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GIRO '), Wechselgiro, ift der Vermerk auf dem 


MWechfel (der Allonge, bezichendlich der Gopie), ‚welcher 


1) Girus, gyrus, giro bezeichnet fehr Verſchiedenes. In dem 
Bufammenhange 5. B., in welchem es ſich findet in den Decision. 
Rot. Rom, des Card. de Luca Dee. 19 super materia de usuris 
et cambis: „eircularibus monere universitatem seu girum 
mercatorum in singulis plateis,‘ fcheint ſchlechthin die Gefammt: 
heit der Kaufleute auf den einzelnen Hanbelsplägen damit ge: 
meint. — In ben Bopner Bedhlelorbnungen bezeichnet Giro den 
Berfammlungsort der Kaufmannfchaft, den Scontroplatz (vergl. 
Siegel, Corpus juris cambialis I. &. 235). — Ebendafelbft und 
ebenfo in den Braunfchmeigifchen Wechſelordnungen wird das 
Stontregeſchaͤft felbft Giro genannt, vergl. Königken, Beipgiger 
ps 1. &. Fl und Zreitfchke, Encpklepäpie er 
Wechſelrechte ». v. Scontro; und die ift wol die urfprünglichere, 
die beiden erfterwähnten erlärende Bedeutung. Der Geſchaͤftsgang 
bei diefem auf Erfparung von Baarzahlungen gerichteten Ger 

chaͤfte zeigt ein Herumgeben der girirten, d. h. durch Beontro 
berwieſenen, Poft im Kreife. Ein Schuldner (A,), den wir und 
links neben feinem Gläubiger ſtehend denken, wird von diefem 
lepteren (B.) überwielen an einen Dritten (den C.), welchem B. 
diefelbe Summe ſchuldetz als Gläubiger des B. ftellen wir rechts 
neben ibn den C.; C. überweift in derfelben Weiſe vielleicht den 
A. weiter an D., D. ihn an E. u. f.w., bis endlich durch Ueberwei ⸗ 
fung ein Gläubiger für A. gefunden ift, an welchem A. felbft 
wieder denfelben Betrag zu fordern hat. Wäre in die Meihe des 
A. B. C. alfo noch D. und E. getreten und wäre E. wieder 
Schuldner bes A., fo würde, wenn, wie angedeutet, in diefer Reihe 
immer der Gläubiger linke neben fi feinen Schuldner ftehen 
haben fell, diefelbe folgende fein: A. B. C. D. E. A. Durchliefe 
die Summe bei baarer Bablung in verſchloſſenem Beutel die Reibe, 
er würde, von Hand zu Hand weiter gegeben, zurückkehren an 
den, von weldhem er ausging, von A. an A. Wegen biefes 
Kreitlaufs, den die Baluta zu dem Schuldner zurüdnimmt, für 
Scontro naheliegend die Be —— Giro das — Girare iſt 
circumire in der Lex Alam, Karol. Tit. LXAXXIV, — So viel 
bier zur Worterflärung von Giro als Scontro. (Einiget über das 
Mechtsverhältniß gelegentlich unten.) Sie wird auch beftätigt durch 
den franzöfifchen Ausdruck für Scontro: Virement de Parties, 
au er beutet hin auf daffelbe Bild eines Kreislaufsz; mit 
gehen der Parteien’ überfegt ihn Giegell. 8.434. Pyoner 
echfelortnung von 1667. Art. IV. und „Schwieren van Partien,“ 
Phoonſen im Wisselstyl tot Amsterdam ed. de ao. 1681. p. 220. 
Virer ift nad dem Dietion. de l’Academ, aller en tournant: 
vireton flöche dont la plume dtait em spiral. — In Ber 
siehung zu der ng des Seontro durch Giro ftehen dann 
in den erwähnten MWechfelorbnungen bie Girobüder, in welde 
die Mefultate des fkattachabten Scontro gehörig eingetragen wer 
den ſollen. Ein zum Scontriren Beauftragter ift wol aud nur 
gemeint unter dem procurator ad girandum in der im Anhange 
bei Raphael de Turri, Tractatus de cambiis (wir eitiren nach 
der Ausgabe von 1645) erfihtlichen Decisio Rotae Romanae 31, 
A. Ener. W. 0.8, Erſte Section. LXVIII. 
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die Erflärung — fei ed nun des im Wechſel felbft ger 
nannten ee fei es bes felbft erft durch Giro 
aus dem Wechfel Berechtigten — enthält, daß der Wechfel 
auf einen Anderen übertragen fein ſolle. Letzterer foll 
alfo durch den Vermerk Tegitimirt werben unb zwar, 
fügen wir bei, je nach Werfchiedenheit der in Demfelben 
enthaltenen Erflärung, ald Gigenthümer des Wechſels, 
oder nur ald Bevollmächtigter ded Girirenden. — Der 
Drt, wohin man diefen Vermerk au kt pflegt, ift der 
Rüden des Wechſels, daher der Name Indossament ’) 
(indoso, endoso, endossement, indossament) gleich 
bedeutend mit Giro. Dient Giro oder Indossament 
den, auf welchen der Wechfel mitteld deffelben übertragen 
worden ift, ald Eigenthümer zu legitimiren, fo nennen 
wir es ein eigentliche oder ordentliches (indossamen- 
tum purum genannt in der ——— Wechſelord⸗ 
nung von 1822. 6. 14, Ordre in der franzöſiſchen 





nad dem dafelbft allegirten Surdus cons. 4. n. 38. — Aud das 
Girogeld, deſſen Schiebe im Univerfalleriton der Handlunge- 
wiffenfchaften gedenkt s. v. Augsburg, als einer nirgends ausge 
pragt vorhandenen Baluta, die fi dort nur noch in einigen Wech ⸗ 
felcourfen erhalten habe, gehört feinem Urfprunge nad vielleicht 
dem Bufammenhange mit dem Scontro an. Zenem Wandel ber 
Foften von Hand zu Hand im Scontro ſteht dann ganz nahe das 
Abſchreiben und Aufchreiben derfelben in der Girobant,. — Paul 
Sacob Marperger im Reueröffneten Raufmanntmagazin ed. 4 
bat ». v. Giro: „‚fo nennen die Kaufleute einen beftändigen Lauf 
des Geldes, das aus einer Hand in die andere geht, welches fon 
berlih durch Wechſel geſchieht.“ 

2) Indossare, ji. e. chartas dorsum s. tergum vel cujus- 
cunque scripti partem aversam aut.exteriorem inscribere. - Du 
Cange, Glossarium. c. Henschel. Vol. III. p. 8165. — &tryd's 
wunderliche Ableitung von inducere: Indoussament == Indouche; 
wird fhen von Welteren mit Recht verworfen, das Wort In- 
douche fei Stryd’s Erfindung, vergl. Franck, Institutiones juris 
cambialis. 1721. Lib. 1. Sect, Il. Tit. 5. $ 3. Rote c. — Ein 
alter Streit ift Übrigens, ob man unter girirten Wedhfelbriefen 
nur bereit mehrfach durch Indoffament übertragene zu verftchen 

bez dafür erklärt fi ncd in neuefter Beit Scherer im Hand- 
uche des MWedhfelrechts. 1. Th. S. 699; allein treffend bemerkt 
gegen diefe Annahme ſchon Hödner in feiner Difiertation: De 
iterarum cambialium indossamento 1707 Ein Giro bewirkte 
fhon einen Umlauf und ein Meiner Kreis fei doch aud ein Kreis; 
er weift dabei auch nach, daf die entgegengeſetzte Annahme einen 
feftftehenden Sprachgebrauch der MWedpfelordnungen nicht für ſich 
—— Unfer heutiger iſt Übrigens jedenfalls gegen die von Scherer 
eliebte Unterfcheitung, und gebraucht „indoffirte” und „girirte“ 
Wechſelbriefe identiſchz vergl. Treitſchke a.a.D. * Br. ©. 444. 
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Rechtsſprache); ein ſolches bewirkt wirklich einen Umlauf 
des MWechfeld, daher nicht unpaffend aud dafür ber 
Name Indossament in Giro, vergl. 3. B. Weimarfche 
Wechfelordnung von 1819. $. 33 — im Gegenfage zu 
dem nur der Bevollmächtigung dienenden, dem Indos- 
sament in procura —, aud) Giro ſchlechthin °). 

Nur das eigentliche Giro ift es, welches mit Recht 
ein hohes Interefle für fich in Anſpruch nimmt, intereifant, 
der Mebertragung anderer nit au porteur lautender 
Forderungsrechte gegenüber, durch die leichte bequeme 
Art, in der ed den Wechſel an Andere übergehen läßt 
(die Worte lauten oft nur: „für mich Herrn N. N,’ 
unterfchricben von dem Biranten); intereffant durch das 
felbftändige Gläubigerreht, das der Indoſſatar damit 
den Wechſelſchuldnern gegenüber gewinnt, und vor 
Alem durdy die eigene firenge Haftung, der ſich der 
Birant dabei unterwirft. Mag man aud font von 
Giro reden, mo die Ucberfragung einer Forderung in 
‚ähnlich furzer Form, wie beim Mechfel, beliebt wird ), 
jene mit jedem neuen Giro ſich fleigernde Sicherheit des 
Circulationspapiers, fie vindieirt fi der Mechfel als fein 
Eigenthbum. Ihm, dem eigentlichen Giro, ift das Nadı- 
— daher vorzugsweiſe gewidmet. 

Ehe wir aber an die Sache ſelbſt gehen, mögen 
einige Bemerkungen über die Art ihrer Behandlung 
nicht unterdrückt werden. — Wir hatten uns die Frage 
zu ſtellen, ob wir, dem Beiſpiele nahezu aller Dar- 
ellungen unferes Gegenftandes folgend, die hiſtoriſche 
Entwidelung in der Hauptfahe bei Seite feßen, auf 
eine dogmatiſche Darftelung uns befchränfen follten, — 
Eine ſoiche Befchränfung mag wol für manden befon- 
deren Zweck, den der Dariteller dabei vor Augen bat, 
nicht nur vollftändig gerechtfertigt, fondern fogar noth: 
wendig erfcheinen; im Allgemeinen aber behauptet die 
Brage nad der Gefihichte des IndoTaments ihr Recht, 
fo lange nicht entweder die Unmöglichkeit, fie zu verfols 
en, oder doch die völlige Nußlofigkeit Solchen Bemübens 
ar ift. — Doc aber läge es nahe, auf Einert's ger 
nialed Buch: Das Wechfelrecht nad) dem Bedürfniffe 
des 19. Zahrh., Bezug au nehmen und einer bifterifchen 
Behandlung den Raum zu beftreiten; daher Folgendes: 

Einert, fo ſehr ihm die Arbeit für das Wechſelrecht 
zur Lebensaufgabe geworden war, fo fehr er bier eine 
tiefe Lücke fühlte in der millenfhaftlihen Behandlung 
— das biftorifhe Studium bielt er doch, zu Beſſerem 
zu gelangen, für ünanwendbar. Vergeblih feien alle 


3) Bergl. die Inhalt» Defauifhe Wechfelorbnung von 1922. 
4. 17 bei Meißner im Goder der Europäifhen Mechfelrechte 
1. Bd. 8. 778 verb.: Geſchieht die Uebertragung in der Abſicht, 
den Andern zum Gigenthümer des Wechſels zu machen, fo ift 
dies ein eigentliches Indollament oder Giro, wenn aber dem Ans 
dern blos die Cinforderung der verſchriebenen Schuld aufgetra: 
gen wird, ein Indoffament pro cura.” — Von den weiteren, abs 
normen — des eigentlihen Indoſſements, unter Andern 
auch von dem Blanco-Indossament zu reden, wird das Nach ⸗ 
ftehende ausreihende Weranlaffung bieten. 4) Bergl. hierüber 
Seuffert im Archiv für Entfeidungen der ob. Ger. 11. Bd. 
Heft I. Re. 81. 
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bisherigen Verſuche gewefen, die Erfindung des Mechfels 
aus zuſpüren. Seht die Wechfelordnungen fchienen nicht 
dem bäftorifchen Bearbeiter den nupbaren Stoff zu bic- 
ten, den er font, wo es fih darum handle, das Prin- 
cip zu erfennen, in den Arbeiten der Geſetzgebung finde. 
Db man denn bei jenen dem Gedanken ſich hingeben 
fonne, daß der Gefekgeber darin ein mwohlgeordnetes 
Syſtem befolgt habe? — Dem Impulfe nach ausgegangen 
vom Handelöjtande, abgefaßt unter deffen bedeutfamer 
Mitwirkung, ausgeſetzt dabei dem ſich geltend machen» 
den 2ecalintereffe einzelner Handelspläge und dem noch 
viel individucleren einzelner grade da dominirenden Häur 
fer, feien die Wechſclordnungen nicht geeignet, dem ver: 
gleihenden Juristen Refultate zu liefern, mie fonft die 
comparative Jurisprudenz fie zu Zage foͤrdere. 

Ein anderer Weg der Forſchung ift es, den Einert 
empfiehlt. Won dem gemeinfchaftlichen Intereife der 
verfchledenen Nationen, in dem fie den überall Handıl 
und —* vermittelnden Wechſel ein fie einigendes 
Bindemittel fein laſſen, fol ausgegangen werden. Darin 
müſſe der Schlüffel zur Erfenntni$ der Sache und ihres 
rechtlichen Bedürfniffes enthalten fein. — In unfern 
Tagen aber fei der Wechfel, deſſen fi) der Handelsftand 
der eultivirten Welt gleihmäßig unter Ginverftändniß 
aller Negoeianten bediene, der papierne Repräfen- 
tant des Flingenden Geldes, geihaffen, um in den 
großen Verhältniſſen des Handels als Zahlungsmittel 
gebraucht zu werden, oder mit andern, in unferer 
Brit, wie Einert nreint, leichter verftändlichen Worten, 
das Papiergeld der Kaufleute, welches auf dem 
perfonlihen Gredite von Privaten beruße, indem fie 
deifen Einlöfung mit Mingender Münze garantirten. — 
Auf einen ungleich günftigeren Standpunft der Beobach · 
tung ftele den Zuriften des 19. Jahrh. feine Zeit, wolle 
er aus deren Zeichen den wahren Geift des Wechſels 
erkennen, — Cine Verwandtfchaft des Mechfeld mit 
anderem Pariergelde, ein analoged Verhältniß beider 
Erfcheinungen müſſe ſich zeigen: die Merkmale diefer 
Uebereinftimmung müffe jet der Juriſt leichter zu erken⸗ 
nen vermögen, ald ed vor Jahrhunderten möglich ge: 
wefen fei, wo Gaffenbillets, Banknoten, Banfzettel und 
dergl. noch gar nicht eriftirten. 

Es ift bier nicht der Ort, auf eine Prüfung der 
Wahrheit diefer Gedanfen und der darauf ruhenden 
Papiergeldtheorie einzugeben: zu fragen, ob denn wefent- 
ich ſei für den Wechſel die Beftimmung für die Gir«- 
eufation und er Wechfel zu fein aufböre, wo diefe von 
Haus aus ihm entzogen werde (3. B. nach unferer teut · 
fhen Wechfelordnung durch die ihm inferirte Clauſel 
„nicht an Ordre”)? 0b ferner, wer Banfnoten und 
Papiergeld ausgibt, ſich dabei nicht auf einen ganz an 
dern Standpunkt ſtelle, ald der Ausgeber eins Wed: 
fel8? — ob der animus, mit dem man Papiergeld macht 
und emittirt, zu wunſchen fei, ob er ‚verträglich fei mit 
anderen höheren Antereffen, denen das MWechfelgefchäft 
dient? — Der natürlichen Regelmäßigfeit gegenüber, 
mit welcher der Gang der Gefchäfte den Wechſel er: 
zeugt, Scheint und ein Syſtem gar bedenklich, das fich 
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rüdhaltslos dazu bekennt, es fei feine Gonfequenz, daß 
Jemand Wechſel „auswerfen‘ könne, wie der Ueber 
muth der Reichen Geld ausmwirft und zur Beruhigung 
des überrafhten Leſers nichts Anderes bietet als die 
Frage, was denn damit für ein Schade geftiftet werde 
p. 103. Wol: der Reiche thut Niemandem Reha wenn 
er die foliden Thaler hinauswirft, anders aber doch wol 
der, der dad Wechfelpapiergeld „binauswirft‘ mit Ueber« 
fpannung feines Gredits, den Schwindel und die Er: 
hitzung und die Lüge, die das Privileg der Wechfel- 
firenge nur verhüllt bat, hinauswirft in den Verkehr. 

So bedenklich aber auch dies Alles es und erfcheinen 
laffen muß, für den Wechſel nach Analogien zu greifen, 
welche von Haus aus einer ganz anderen Sphäre an- 

ebören, um fo dringender verweift ed uns auf die 
reg die Einert doch auch felbft nicht umbhingefonnt 
hat, zu berühren p. 34, ob der Wechſel zu allen Zei⸗ 
ten ganz derfelbe gewefen fei, und, wenn dem nicht fo 
wäre, ob nicht genugfam eine Fortbildung aus ihm 
felbft heraus fih nachweiſen faffe, in welcher er auch 
dem Bedürfniffe des 19. Jahrh. genügen könne. — Es 
fheint und, wer vom Giro handeln will, der darf 
ſchon des allgemeineren Intereffed wegen, das fie bat, 
die Frage nicht bei Seite laffen nach dem geſchichtlichen 
Fundamente, auf dem das Giro in das Leben trat, 
und ob dabei wol ein Gedanfe im Spiele war dem 
leid, der hinter dem Auögeben von Zreforfcheinen und 

anfnoten fteht: ein Gedanfe, den als feine Seele zu 
betrachten, indem er die fihere Girirbarfeit errang, der 
Wechſelverkehr dat Recht habe, 

Wäre aber bier etwa ein undurddringliches Dun- 
fel der Vergangenbeit, welches dem Studium entgegen: 
tritt? — Wenn cs, um mit Ginert zu reden, leichter 
ift,. den Geift des Wechſels zu erfennen, wo er zur 
Weltherrſchaft berangewachfen ift, an der Spitze ber 
faufmännifchen Unternehmungen ftcht, die Spuren feines 
Dafeind und Wirfend in den großen Verhältniſſen der 
Staaten, des öffentlihen und Privatlebens und in einer 
Galerie von öffentlichen Anftalten und Einrichtungen 
u erfennen find, die um des Mechfeld willen unter 

utorität der Negierungen, oder doch wenigftens unter 
dem Einfluffe von Behörden ftehen, welde der Han- 
delsſtand zur Wahrnehmung feiner gemeinfamen Ines 
terefien aus feinem Mittel gewählt bat: ungleich ſchwerer 
aber es ift, diefen Geift ausgumitteln in der erſten Pe— 
riode feines Aufblühens und den leiſen Puls feines 
Lebens zu fühlen in den zerftreuten und zufälligen An» 
deutungen geheimer und vorübergehender zum Theil fehr 
ungeregelter Dperationen mehr oder weniger gebildeter 
Negocianten: würden wir uns fhügen fönnen mit dem 
Ginwande, der Wechfel in der Zeit, in welcher noch 
fein Giro eingeführt war, trage allenthalben nod die 
Züge der Kindheit, des unbeftimmten regellofen Weſens: 
aus denen noch Nichts für den fünftigen Charafter ſich 
entnehmen lafle? — Auf eine Zeit, fürchten wir, würde 
man und verweifen, wo der Wechfel ohne Giro in mei« 
tem Umfange die Handelöwelt beherrfchte, in Wahrheit 
ald eine mercatura mercaturarum, wie ein italieni« 
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fher Schriftfteller fi ausdrüdt’), an der Spitze ber 
faufmännifchen Unternehmungen ftand und faum etwas 
von feiner Bedeutung für das üffentliche Weſen, an 
welches Einert erinnert, zu vermiffen fein dürfte Auf 
die Zeit der großen einzig in ihrer Art daftehenden 
MWechfelmefien Italiend würde man uns hinweiſen — 
wir werben unten etwas näher mit ihnen uns zu ber 
fchäftigen Gelegenheit haben — auf die denkwürdige 
Zeit, wo, nachdem die Schäße Indiens ſich aufgethan 
hatten und Spanien mit Gold und Silber überftröm- 
ten, die Handelöwelt ded Südens auf jenen Meffen fi 
vereinigte — fie flanden unter unmittelbarer Leitung 
genueſiſcher Obrigkeit — und mit Hilfe des Repräfen« 
tanten der baaren Valuta, des Wechſels, das Credit 
und Debet diefer Welt ausjugleihen unternommen 
warb °). — Damals hatte nach dem, was wir lefen, an 
den einzelnen Hauptbandelsplägen das Wechfelgefchäft 
eine Popularität erlangt, wie faum in unfern Zagen: 
„Vornehme und Gemeine, Reiche und Unbemittelte, 
Leute in öffentlicher Stellung und Privatmänner, Wür: 
denträger und Doctoren, alle nahmen fie zu Genua 
Antheil am Wechſelhandel, die Weiber felbft nicht aus« 
geſchloſſen““. Damals fchrieb Scaccia fein belehren- 
des Buch, den Tractatus de commerciis et cambio 
(1614), ſchrieb Raphael de Zurri fein fhmungvelles 
Wert: De cambiis (1640), deſſen Begeifterung für 
den idealen Beruf des Wechſels felbft unfere teutfchen 
Schriftſteller im 17. Jahrh. nicht falt läßt. „Vir pro- 
funde doctus, ingenio sublimis et celeberrimus, 
optime de re literaria meritus, cujus ob id tanta 
fama, ut“ 
„— Non imber edax, non Aquilo impotens 
Possit diruere, aut innumerabilis 
Annorum series — —“ 

fo feiert ihm ein teutfcher Schriftiteller, einer der erften 
zufällig, der für das Indoffament ein paar Worte hat’). 

Die Anfichten über die Zeit, wo bas-Giro zuerft 
in Gang fam, find verſchiedenz nad der gewöhnlichen 
Annahme wiffen Scaccia und Raphael de Zurri noch 
Nichts von ihm; Andere haben fhon in der Mitte des 
15. Jahrh. deutliche Spuren deffelben zu erfennen ges 
glaubt — wir werden unten einiges Nähere darüber zu 
fagen haben. Sei dem aber, wie ihm wolle, fo vie 
ift gewiß, daß das Giro faft an allen Handelsplägen, 








5) Scaccha, Tractatus de commercio et cambio $. 1. qu. 6, 
2.9. — 5.2. gl. 4. n. 6 sgq. (Wir eitiren nach der Ausgabe 
ven 1649.) 6) Scaceia $. 2. gl. 4. n. 6 verb.: „Postquam 
patefactae sunt Indiae, quae Hispaniam inaurarunt argento- 
que obruerunt — proceres mercatores — — omnia chirogra- 
phis coeperunt transigere.“ — Man möchte faft denken, da 
e6 für Italien dabei auf ein chirographis transvehere abgefehen 
gerwefen fei, wenn man bei Scaccia $. 1. qu. 5. n. 39 von der 
roßen Anleihe lieft, welde im 3. 1596 zwiſchen Spanien und 
enua negeciirt ward. Nicht Spanien lieh die 12,000,000 Du: 
faten, um welche es ſich Dabei handelte, dar, fondern der König 
von Epanien erhielt das Darlehn durd einige genuefiihe Ban 
Herd, „„‚zivei oder drei derſelben.“ 7) Mathias Bode nad 
Rota Genuensie, de mercatura dec. 139, n.9, - 8) Martin Vogt, 
— analyticus de cambiis 1658. p. 9. Bergl. auch ibid. 
p- 31. 
1* 
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wo es fi einfand, mit höchſtem Misfallen —— 
ward und man durch Verbote ed zu unterdrüden ſuchte. 
Hat ed fi) dennoch allenthalben nad und nah Bahn 
gebrochen, fo ift ihm dabei Nichts von dem zu flatten 
efommen, was einem emittirten Papiergelde eine gün« 
ige Aufnahme verfchaffen kann. Daß es in Italien, 
mie man gefunden hat, fo fpät erft beimifh geworben 
ift, hatte vieleicht grade hauptſächlich feinen Grund in 
den Öffentlichen Einrichtungen, welche bier zur Förderung 
ded Verkehrs mit dem ſolcher Gircufation nicht fähigen 
Wechſel getroffen waren. — Die öffentliche Theilnahme 
für den Wechſel und feine Girculation in den Einrich- 
tungen für feßtere, u. U. in dem Gorpus der Mechfel» 
fenfale, welches beftimmt ift, den Cours der Wechſel zu 
beobachten, eine Behörde, welche über die Bedingungen 
und Verhältniffe des Wechfelhandels Auskunft und Zeug- 
niß geben fol, durch deren Mitglieder Kauf und Ver 
fauf von Wechſeln ſich vermitteln fol — auf die Natur 
des Wechſels, ber dieſe Anſtalten erfordert (Einert 
S. 61), weift fie noch nicht bin, weniger noch darauf, 
daß derfelbe der öffentlichen Sphäre angehört, in wel⸗ 
her das Papiergeld feine Heimath hat. 

Nach Allem meinen wir, daß eine biftorifche Ber 
handlung unſeres Gegenftandes die rechte Stätte finden 
werde: ja, daß ein Beitrag diefer Art an gegenmwärtigem 
Drte mehr erwartet werden kann, ald ein Verfuch, in 
dogmatifchen Zufammenbange von den brennenden ra» 

en des Tages zu handeln. Der Praftifer würde bier 
Fine Präjudizien nicht fuchen und was er braucht, fehr 
bald auch gar nicht mehr finden. Die großen Gontro- 
verfen aber, die unfere heutige Dogmatik der Girolchre 
bewegen: die Frage nach dem Weſen des Giro, fie ges 
hören ja zum allergrößten Theile mit in den Bereich 
der biftorifhen Entwidelung, und daß fie fo alt find, 
das gibt ihnen eine fo hohe Bedeutung; die Löfung 
aber wird von und Niemand erwarten”), — Wenn wir 
aber hier in der Abficht, die Gegenwart nur in dem, 
was da bleibender ift, in dem Zeugnilfe ihrer Geſetze, 
reden zu laflen, von eigener oder fremder Kritik moͤg⸗ 
fichft frei Diefe haltend, vorzugsweife und der hiſtoriſchen 
Behandlung zumenden wollen, find wir body allenthalben 
weit davon entfernt, eine Geſchichte des Wechfelrehts '") 





9) Auch die Motive zu dem Bönigl. preuß. Entmurfe, aus 
welhem*die Allgemeine Deutfche Wechfelordnung hervorgegangen 
ift, erkennen zu $. 10—17 die Frage nach ter eigentlichen Ber 
deutung des Indoffaments als eine noch beftehende Eontroverfe 
anz der Streit betreffe aber weniger die wechſelrechtlichen Wirfun: 
gen, als die theoretifhe Auffaſſung des Giro, die Subfumtion 
deffelben unter eivilrechtlihe (?) Begriffe. — Lehtere könne man 
auf fi beruhen laffen (?). 10) Verl. hierüber Biener's 
geen gelefenen Auffag: Hiſtoriſche Erörterungen über den Urfprung 
und den Begriff des Wechſelrechts, in deffen Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Rechtegefchichte, 1846. Wenn der Berfaffer an 
einem andern Drte (im Archiv für deutſches Wechfelreht von 
Siebenhaar und Tauchnitz. 5. Bd. S. 241 fa.) gegen bie Bei⸗ 
—— der hiſtoriſchen Kenntniß des Wechfelrechts und dagegen, 

af fogar mehre der neueren Theoretiket eine foldhe ei rg 
tung principiel ausgefprochen haben, vr Tadel ausfpridt, fo 
fimmen mir ihm darin vollfommen bei, wenn wir auch nad 
ftehend dem über die Allgemeine Deutſche Wechſelordnung ausger 
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geben zu wollen, wo wir den Blid auf die Umgeftal- 
tungen, die an die Girirbarkeit des Wechfels fih knüpfen 
u richten haben werden, oder dad Bild bes ältern 

echfelverfehrd und was etwa darin nad) der damaligen 
Geftalt des Wechſels unbefriedigt ausgeht, aufzumeifen 
fuhen, und nad dem den Blick richten werden, was 
wol die Bafis des Giro wurde, an die anfnüpfend es 
in das Leben treten, in beftimmter Richtung allenthals 
ben zu der in den Hauptzügen einen charakteriftifchen 
Geftalt ſich entwideln konnte. 


Der alte Wechfel mit der Perſonen -Vierzahl. — Die Bedeutung 
des Wechfelbriefs. — Das Wechfelgefhäft in voller Blüthe, — 
Wechſelmeſſen — fein Giro. — Die Function des indoffablen 
Wechſels als Bahlungemittels wird dur das ZScontro, die als 
Unticipirung von Werthen durch Hin» und Hertraffiren (cam- 
bium orbieum) erfüllt. — Die Rückwirkung dieſes Verkehrs 
auf bie Stellung des Präfentanten im Wechfel, des ſogenann 
ten Adjectus. 


Den Charakter des Wechſels, wie er, che er zur 
Girirbarfeit gelangte, in feinem Heimatblande und da, 
wo zuerft das echfelgefchäft einen gewaltigen Auf⸗ 
fhwung nahm, in Italien fih ausbildete, fallen wir 
wol am richtigften auf, wenn wir von dem Gefchäfte 
am Zifche des gewöhnlichen Geldwechslers ausgehen. — 
Die Zerfplitterung der Müngregalitär in viele Hände, 
die häufigen Umprägungen und Verrufungen der Mün- 

n, zu welchen Kipper und Wipper nöthigte oder Hand» 
abe bot, Gourslofigkeit der fremden Münze fait die 
felbftwerftändliche Folge der Muͤnzwirthſchaft, fie gaben 
dem Gewerbe des Wechslers höhere Bedeutung ald in 
unfern Zagen. Auch auf den Meilen, wohin, die da- 
mald ungleich größere Mühfeligfeit und Gefahr bes 
Reifens und Gütertransports theilend, Käufer und 
Verfäufer auf halbem Wege einander entgegenfamen, 
wo vorzugẽweiſe der heute in unabläffigem Etrome von 
Angebot und Beftelung von Land zu Land mwogende 
Handel fein Lebenselement, die erforderlihe Frequenz, 
fand, auch auf ihnen erfchien der Wechsler. Hier war 
an feinem Tiſche vieleicht das befte Geſchäft; leichter 
ließ fie bei der Fülle der Sorten, die jeder Zag zu: 
führte, dem Begehre entfprechen, höhern Gewinn warf 
der rafche Umſatz ab. 

Als man nun bei diefem Gefchäfte den Wechfelbrief 
in Anwendung brachte, ihn an die Stelle der fofortigen 
Gegenleiftung — der Zahlung in Wahrheit glatt wie 
am Banfiertifhe — treten ließ, war es zunadft mol 
nur ein naheliegendes Intereffe des beffern Gonvenirens, 
der Sicherheit auch mol vor Allem, welches man im 
Auge hatte. Der Wechdler übernahm es gegen den ein» 
gezahlten Werth (Valuta), den Gegenwerth an einem 
—5 andern Orte und zu fpäterer Zeit zu zahlen 
oder zahlen zu laſſen, oder er verftand fih auch wol 
einmal dazu, den gemünfchten Betrag fofort zu zahlen 








ſprochenen Zabel, zu welchem ihn das hiſtoriſche Studium geführt 
bat, nicht uns anzufchlichen haben werden. 
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gegen das feſte Verfprechen der prompten Gegenleiftung 
am andern Drie erft. — Ein Wecfelgefhäft aber 
wollte man dabei machen nad) wie vor, auf Yusgteigung 
ber Münzwerthe nach Gehalt und Begehr blieb der 
Blick gerichtet. Wechfelgefhäft blicb auch der Name 
dafür in merfwürdiger Uebereinftimmung der Handeld« 
welt. Der prompte Umfatz der Valuten, wie am Wech⸗ 
feltifche blicb das Gemeinte: was fann es am Charafter 
des alten Gefchäfts ändern, ob der Wechfeltifch bier 
oder bort ſteht? — fo dachte man vielleicht ''). 

Das, worin die Abweihung des Neuen vom Alten 
ſich fühlbar machte, war der Dienft deſſen, der es über 
nahm, Wechſelzahlung & feiften am andern Drte, und 
die damit verbundene Gefahr des Transports dorthin; 
oder im andern alle, wo er es war, der fofort gegen 
den Brief die Zahlung leiftete, die Mislichkeit, "das Geld 
dn dem Orte, wo ihm die Wechfeljahlung werden follte, 
einzubeben oder Sp are zu laflen, die ja ebenfo theuer 
zu ſtehen fommen fonnte, denn Koften und Gefahr bes 
Transportd des Geldes von bort weg fielen ihm zu, 
half ihm feine Gefchäftsverbindung nicht, ed andermeit 
dort unterzubringen. Daß für folhe Muͤhwaltung ents 
fprechende Vergütung dem, der fie leiftete, werben 
mußte, bedarf nicht des Nähern. — Ein Gefchäft des 
Wechslers, ſollte eö für das Cambium de loco in locum 
eingerichtet fein, feßte allerdings auch feine befondere 
Anlage voraus; zu feinem Betriebe gehörte ein ganz 
anderer Weberblid der Verhältniſſe, ald zu dem ger 
meinen Geldwechfel: weitvergweigte Verbindungen zu ers 
halten nach vielen P lägen, da und dort fein befreun« 
detes Haus zu haben und vor Allem eine Firma von 
mafellofem Gredit, eine Gelebrität zu fein in der Hans- 
deldwelt, der man gern einmal fich gefällig zeigt, auf 
die Honorirung des einem anderen Hank gegebenen 
Zahlungsauftrages rechnen zu fönnen, wie auf die Ey 
füllung des eigenen Wortes, oder befier noch, an ver» 
fhiedenen Plägen mit eigenem Haufe domicilirt zu fein, 
darauf mußte ed ankommen’). — Das Haus der 








11) Bergl. Scaceia $. 1. qu. 6. n. T. Er ſpricht daſelbſt 
zunähft von dem gemeinen Geldwechſel und fährt dann fort: 
„deinde Aoc cambium pecuniae cum pecunia coepit fieri etiam 
per literas.“ — Die Wechſelordnung der Studt Bolegna, beftä: 
tigt den 25. Nov. 1509 $. 1, Meihner, 2. Br. ©. 633 defir 
nirt den förmlichen Wechfel, indem fie fagt: „ein fürmlicher Wedh» 
fet ift, wenn man in der That an einem Orte Geld gibt, damit 
es an einem anderen nad Inhalt des Wechſelbriefs bezahlt 
werde, — Das Schwedische Wechfelreht von 1671. Urt, 1 defis 
nirt: „Wechſel ift ein fothaner Handel, welcher zwiſchen zwei 
Perfonen, die an einem gewiffen Drte beifammen wohnen, con: 
trahirt und verabfchiedet wird, an welchem Orte nämlich das Geld 
nah Berfließfung der Zeit und beiderfeits Vereinbarung zu einem 
gewiffen Preife erlegt, und hinwieder an einem anderen Orte ge 
pflogener Abrede nach und auf gefegten Zermin und Tag begabit 
werden fol.” So wenigftens bei Königken, Leipziger Werhiel« 
ordnung mit Anm. ıc. S. 597. — Die Defterreihifhe Wechſelord ⸗ 
nung von 1763. Urt. 1 (Meißner 1.8.5) hat: „Der Wechſel ift 
ein Handel ober eine Berkehrung des Geldes oder Geldwerthes, 
um daffelbe in gewiſſer Zeit an einem andern Orte in gedunges 
nem Werte wiederum zu empfangen.’ 12) Bergl. den hier» 
über fehr ausführlichen Scaccia $. 1. qu. 1. n. 422 sqq., nament- 
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Medici hatte fo im 14. Jahrh. an verfchiedenen Hans 
delspläben der Welt feine 16 Banfierhäufer, theils 
unter eigenen, theild unter fremden Namen, und, wozu 
ed gelangte, ift befannt. — So mußte der das Gefchaft 
treiben, der den höchſten Gewinn aus ihm ziehen und 
über die damaligen Geldausfuhrverbote hinwegkommen 
wollte. Gin vom einfachen Geldwechfel himmelweit ver» 
fchiedener Gefchäftözweig, eine Wechſelkunſt (cambiorum 
et negociationis ars) ) bildete ſich aus. 
ambium in literis nannte man dieſes neue Wech ⸗ 
felgefhäft (minutum fehr bezeichnend den gemeinen 
Geldwechfel); denn wenn nicht etwa die Contrahenten, 
die das Gefchäft abgefchloffen hatten, am Drte der ver: 
fprocenen Wechfelzahlung fih wieder zu treffen erwars 
ten konnten, fo bedurfte die Effectuirung einer Schrift 
ſchon zur Legitimation des zur ng der Wechſel⸗ 
aeblung Befugten, fei ed nun, daß der Empfänger der 
aluta dort durch einen Andern zahlen wollte, dieſem 
egenüber, oder fei cd, daß der Walutageber die Wech ⸗ 
Feldabtung erhoben wiſſen wollte durch einen Andern. 
Eriterenfald lag aber feine Form näher, als die 
eined gewöhnlichen Briefes, der den Dritten, welcher 
zahlen follte, zur Zahlung anwies an den im Briefe 
ald Einheber Bezeichneten. — Daß in diefem Briefe 
fo mit einfloß, daß die Valuta berichtigt fei, daß es ein 
Mechfelgefchäft fei, welches zu Grunde liege, daran 
hatte der Geber der Valuta ein felbitverftändliches Ins 
tereffe. An Letzterem aber wol auch der Zraffirer, für 
beifen Credit im MWechfelverfehre Lebensbedingung war, 
daß Die übernommenen Wechſelzahlungen ſich realifirten: 
erfehen folte aus dem Briefe der, an den er mit feiner 
Zahlungsaufforderung ſich richtete, worum es ſich handle, 
weich' einen Dienft man von ihm beanfprude, — So 
lag in diefem Briefe cine ſchwerwiegende Bedeutung, 
fcheinbar nur Wufforderung, zu einer Mechfelsahlung, 
nach dieſer Seite bin Mar und verftändlich redend; nad) 
einer ganz andern Seite aber hin, die einer Quittung 
über erhaltene Waluta, fo andeutend auch bier nur 
lautend, dennoch Marfe genug dafür, wozu der Schrei» 
ber des Briefes im zu Grunde liegenden Gontracte fich 
verpflichtet hatte. Mehr Marke aber hier ald Urkunde, 
Seriptura est velut symbolum, ne numerans vane 

pecuniam numerasse reputetur . 
beißt es vom Wechſel und fchreiben unfere teutfchen 
Schriftfteller den Italienern nach: symbola collybistica, 
der alte gleihbedeutende Ausdruck für Wechfelbriefe '"). 
Und hiernad) Fein Wunder, deß, auch wenn der Empfän- 
ger der Valuta felbft die Wechſelzahlung leiften wollte, 
man fih, gewöhnlich wenigſtens, derfelben Form — 
eined Briefes alfo des Schreibenden an fih ſelbſt — 
bediente, einer wunderlihen Figur, wie fhon Scaccia 
bemerft, aber doch einer ganz fahgemäßen zur Bezcich- 
ih wird dafelbft als erforderlich für den Bankier bezeichnet ut 
fide polleat et, ut ajunt, „Creditum‘ habeat. 

13) Scaccia $. 1. qu. 6. n. 8. 14) Vergl. Heydiger, 
Anleitung zum gründlichen Berftand des Wechſeltechts Gap. 7 
(in der Ausgabe von 1715. S. 59) und Stryck, De cambialium 
literarum acceptatione 1698, Cap. 3. $. 9. . 
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nung, wie biefer Brief dem Hauptzwecke nad zur 
Regitimation und bezichendlih zur Quittung über Var 
luta für verfprodene Wechfeljahlung dienen follte. Wäre 
man nicht an den fombolifchen Charafter nach der Ich- 
tern Seite hin gewöhnt gewefen, ein directes Zahlungs- 
verfprehen des Schreiberd würde der natürliche Aus: 
drud gewefen fein '*). 

Fragt man nad dem Bisherigen nach der zum 
Wechſelgeſchäfte erforderlichen Perfonenzahl, fo ergibt 
fih als natürlichfte, die verfchiedenen Hauptthätigfeiten 
ins Auge faffende Antwort: zwei Perfonen be br 
ſchluß des Gontractd — der, welcher die Wechfelzahlung 
verfpricht und mitteld Briecfes die Erhebung anmeift, 
der Zraffant, und andererfeitd der Geber der Valuta, 
der Empfänger des Briefed, der ihn verfendet an den 
zur Ginhebung darin Benannten, der Remittent — dann 
zwei Andere zur Ausführung, der, welcher zahlen fol, 
ber Zraffat, oder Bezogene, und der zur Einhebung 
Beſtellte. Auf eine Vierzabl von Perfonen, als regel 
mäßig zum MWechfelbriefe gehörig, fam man alfo hinaus, 
mochte auch im einzelnen Kalle vorfommen, daß der 
Schreiber des Briefes zugleid> die Rolle des Zahlers, 
oder der Valutageber die des Zahlungsempfängerd mit 
übernahm, — Diefe Vierzahl mit ihrer Rollenverthei⸗ 
lung verfinnbildlicht recht, wie es die Operation einer 
Zahlung ift, um welche das Gefchäft fich dreht. — Der 
alte berühmte Wechſel bei Baldus de Ubaldis lautete 
in diefer Perfonenvierzahl: 

„Bablet auf diefen Primamedhfel am 9. Octbr. an 
Lucas de Goro 45 Lire, fie find für die Valuta, 
weldye Thomas Keno entrichtet "hat, zahlt fie zur 
rechten Zeit und ſtellt fie auf meine Rechnung. 
Ehriftus behũt' Euch. Euch grüßt 

Mailand, ben 9. März 1325 (?). 
Bonromeus de Bonromei” '). 
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fann, liegt nahe. Gegeben wurde ferner der Brief, 
damit mittel deffelben der zur Einhebung barin Ber 
nannte fi präfentire, von diefem alfo hatte der Zah: 
lungsantrag auszugehen. Gingehalten mußte der im 
Wechſel vorgefchriebene Zahlungsweg werben mit aller 
Pünktlichfeit, führte er trotzdem nicht zum Ziele, fo 
wollte jene Einhebung conftatirt fein, conftatirt um 
ded Präfentanten willen, gegenüber dem Remittenten, 
conftatirt um des Memittenten willen gegenüber dem 
Zraffanten. Erfterer hat ein Intereife, daß feine man-« 
datmäßige Diligenz documentirt fei, Xebterer, der Ner 
mittent, damit feftftehe, daß die Schuld ber ausgebliche- 
nen Wechſelzahlung auf feiner Seite nicht zu fuchen fei. 
Daher die objectiven Beweis licfernde Form des Nota« 
riatöproteftes. — Je mehr aber der Gredit des Zraffan- 
ten ins Spiel fommt bei dem Geſchäfte, defto natür« 
licher der Zug, daß, wenn der im Wechfel vorgefchriebene 
Zahlungsweg nicht inne gehalten worden, Zraffat nicht 
gehörig angegangen worden ift, Zraffant vor Weiterun: 
gen aller Art möglichft gefhügt werde. — Cine eclatan- 
tere Sicherftellung ift in der That nicht denkbar als 
die, daß, wenn der vorgefhriebene Zahlungsweg nicht, 
wie gedacht, ald richtig inne gehalten feftftcht, Fein 
Recht auf MWoechfelzahlung gegen ihn mehr ſtatt hat, 
gegen Remittenten vielmehr, wenn felbft er lagen 
wollte, ein Präjudiz vorhanden ift. 

Wie fih nun ın Ausbildung diefer fingulairen Ger 
ftaltungen — Speciclleres zu geben, ift bier nicht die 
Abfiht — das Accept des Bezogenen einfand, eine neue 
feleftäandige Verpflichtung, geſchehen dem Präfentanten 
gegenüber, mildernd den Regrefverluft im Falle des ver: 
bangenen Präjubizes auf eine dein Gredite des Zraffan« 
ten (der ja dem Mecepfanten Nembours leiften muß, 
aud wenn ec bei präjudizirtem Wechſel aus feiner von 
der Protefterbebung unabhängigen Verpflichtung zahlt) 
unfhädliche MWeife ”), möge bier nur berührt werden, 
um entfernt hinzudeuten auf die eigenthümliche Geftalt, 
welche das Geſchäft dadurch gewinnt: ein Gläubiger 
gegenüber dem Zraffanten, der Walutageber, ein zmeis 
ter — ber Präfentant, aus dem Acccepte. — Für Die 
Setbftändigfeit der Haftung aus Letzterem Motiv 
vieleicht genug, daß in die Verpflichtung durch Accept 
einzutreten dem Traffaten erleichtert wird, wenn er Mar 
dad Verhältniß ficht, in das er tritt, micht zu fürchten 
bat, daf die Möglichkeit fpäterer Contreordre ihn zwinge 
zum Streite mit Präfentanten über Verhältniffe, die 
ihm fern liegen. Für den Regreß anfcheinend fehr praf- 
tisch, daß der ihn nimmt, der den Zraffanten in der 
Nähe und mit ihm contrabirt bat, der Walutageber. — 
Aber Die Klarheit des früheren einfachen Verhältniſſes 
in feinee Ganzheit fcheint durch das Accept nicht mehr 
diefelbe. Darüber einiges Nähere unten, 





17) Vergl. Hamburger Statut von 1603. Art. 16. König 
ten ©. 380 verb.: „Würde er aber gar nicht oder nad Werlauf 
dreier Tage proteftiren, hat er feine Action wider den Principal 
Aufnebmer damit verlohren und muß ſich an den Acceptatorn 
halten; und Bode a. a. D. thes, 8. Note G. fi. 
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Hier zunähft die Frage, wie man ben Gontract 
zwifchen Zraffant und Geber der Valuta auffaßte. 

Thomas de Vio in feinem Tractate De cambiis 
1499 (der genannte Verfaffer ift der aus der Refor- 
mationsgeſchichte befannte Gardinal Gajetan) fpricht von 
der Gerechtigkeit ded Anſpruchs des Mechslers auf die 
Vergütung. „Er ftcht in der Rode eined Transport 
unternehmers da (translatoris partes sustinet).” — 
Man fönnte meinen, der gedachte Autor fei Willens, 
die Operation der Zahlung am entfernten Drte old ein 
„opus,* ein Eransportunternehmen (opus conduetum) 
aufzufaſſen. — Aber nein, es dient ihm diefer Geſichts⸗ 
punft nur, das Gefchäft ald dem Zinsverbote der Kirche 
gegenüber erlaubt darzuftellen. Der Wechfelcontract ift 
ihm und darin ftehen ihm die meiften feiner Zeitgenoffen 
in Italien zur Seite: 

„eontractus emtionis et venditionis per quandam 
analogiam ad cambia pertinentem.* 

So auch Scaccia: die eingezablte Valuta ift Kaufpreis, 
die Wechfelzahlung das gekaufte Dbject, 

Diefe Auffaffung des Wechfelcentractd als eines 
Kaufs hat aber doch, mag ed nah dem Obigen fcheir 
nen, etwas Unbefriedigendes. Allein diefelbe Anficht fin 
den wir auch fhon bei Baldus in feinem Consilium 
ger ded oberwähnten MWechfeld (Volumen J. 

ons. 248). — Der Valutageber hatte bier neue Mechfel 
verlangt, weil der Bezogene materiell infolvent fei und 
eine Zahlung ſich daher mit Sicdyerheit nicht mehr von 
ihm annehmen laſſe. — Bei diefem Gontracte gibt es fein 
„Reurecht,“ es ift ein „benannter” Gontract — lieft 
man gleih im Eingange bei Baldus. Später wird 
von ihm direct die Frage darauf gerichtet, was ed denn 
für ein Gontract fei: der Wechfelcontract? 
„Sed quis contraetus fuit ille? Videtur contrac- 
tus pecuniae emtae et venditae; nam sicut 
ropter diversitatem materiae consistit emtio 
in pecunia, ita si adjieiatur diversitas loci et 
temporis, ubi est solvendum. Et ita merca- 
tores arbitrantur, quod contractus cambii sit 
licitus ex proprio genere rontractus, quia est 
emtio venditio ex naturali aequitate propter 
pericula, quae subeunt in transmissione pe- 
cuniarum, unde non est usura —“ 
Selbft Raphacl de Zurri * viel Gewicht auf dieſen 
Ausſpruch des Baldus'’). Aber warum? — Nun bei 
einem Austaufhe von Geld fönnen nicht Münzen der: 
felben Art den Gegenftand bilden, Verfchiedenheit der 
Zaufchobiecte werde erfordert; das fei auch des Bals 
dus Meinung, aber er denke ſich Drts- und (damit ver- 
bunden) Zeitverfchiedenheit, ald fachliched Attribut, 
welches die an fich gleichen Sorten zu ungleihen mache. 
Das fei ein goldene Wort, ein des Baldus würdiger 
Gedanfe. Klar auch fpricht den Ichteren Thomas be 
Vio aus, indem er feine obige Befchreibung des Wech ⸗ 
felcontractd erläutert durch den Zufaß: 


18) Bergl. diep. II. quaest. 23. n. 79 aqq. 
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„Commutatur enim numisma praesens cum numis- 
mate distante localiter et numisma in hac 
commutatione materialiter et ut res quaedam 
accipitur — constat autem, quod res distans 
a Mediolano vilior est Mediolanensibus re ipsa 
Mediolani sita propter expensas et pericula et 
enetera ad vehendum ipsam requisita — sie 
pecunia absens emitur minus quam absolute 
in se valeat.“ 


Dennoch aber zweifeln wir nicht, daß die Auffaffung 
ald Kauf etwas Befremdliches baben müſſe für den, 
der eine befonders firenge Verbindlichkeit zu finden etwa 
erwartet bat, 


Menn wir bei unfern teutſchen Schriftftellern leſen, 
dag es im MWechfelgefchäfte vor Allen auf Treue und 
Glauben anfomme, daß das aequnm et bonum bier vor 
berrfche, und bei diefem dem römifchen Rechte unbefann- 
ten, nad) ihm nicht zu beurtheilenden Gefchäfte apices 
juris nicht in Betracht fommen fönnten: zur Förderung 
und Erleichterung des Handels fei cd eingeführt '); dann 
und wann auch einmal bei ihnen von einem Wechfel: 
gefchäfte ohne Wechfelbrief leſen, welches dann aber doch 
mit der Bezeihnung „Wechſel auf Kaufmannsparole“ 
aufgeführt wird "’) — vom eambio da buono a buono 
G. e. inter bonos sine fuco et fallacia) wol aud 
im gleichen Falle, und wenn das Gefchäft nicht, wie 
gewöhnlich, vorfichtig durd einen Mäkler abgeſchloſſen 
wird, — bei den Italienern’') von einer Befhimpfung 
fogar des Zraffanten lefen, in dem Kalle, wenn fein 
Mechfel unter Proteft gebt”) von einer Infervention 
eines Dritten, damit Zraffant nicht beſchimpft werde”) 
— wenn 3. B. der hamburger Bankier Andreas 
Leſer — neben vieler Grobheit, deren er im feiner Ber 
antwortung der Frage, ob alle Wechfel ıc. fofort zum 
Accepte vorzulegen feien (Hamburg 1700.), fi fähig 
zeigt — „die zarte Natur des Wechſels“ in den Vorder: 
grund ſtellt (S. 16) und Sperander (a. a. D. ©. 66) 
davon redet, der Wechſel fei eine unbintertreibliche 
Dbdligation, darin fi) der Geber des Mechfelbriefes ver» 
bindlich gemacht habe, die werabredete Summe am ber 
ſtimmten Drte und zu beftimmter Zeit zablen zu laffen 
und „daß im Mechfelhandel präcifer gehandiert werde 
als in andern Negocien“ — — — fo geht diefed Alles 





19) Leyser, Decas quaestionum, quaest. I, 8.3. J. Heiar. 
de Berger, Dissert, de exc. n. n. pec. thes. 10 u. 12. 20) 
J. Heinr, de Berger, Supplem. ad elect. proc. exec. zu thes. L. 

it. 20. — Stroda.a.D,. Willenderg, De excrptione doli 
n enmb. cessante dissert. de na, 1702. $. 16, 21) Raphael 
de Terri disp, I. qu. 2. n. 3. 22) Leipziger Wechſelordnung 
von 1692. $. 25 (Königken &. 69). Bergl. auch Ludovici, 
Akademie der Kaufleute, Ausgabe von Schebel, sub verb. 
„Wechſelnotarienz“ befondere Rotarien, die in einigen bedeuten: 
deren Handelspligen mit den Wechfeiproteften betraut find und 
über die proteflirten Wechſelbriefe ein befonderes Protokoll zur 
Einfihtnahme der fämmtiichen Kaufleute aufliegen zu laffen haben 
ur Warnung eines Jeden! — Vergl. ferner Sperander’s Bor 
fichtigen Negotianten und Wechtler S. 538. 23) Berger, Elect, 
proc. exec, a. a. D. posit. 14, 
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doch anfcheinend in einer Subfumtion des Geſchäfts 
unter einen fimpeln Kauf ganz leer aus. 

Auch Savary und Du —* de la Serra heben 
hervor die Garantie, die der Ausſteller geleiſtet habe 
für Zahlung ſeines Wechſels; es ſei nicht die einfache 
Garantie, es ſei die ſtrengere de ſournir et faire va- 
loir, es fei fo gut, als ob dieſe letztere ſtrenge Haftung 
ausdrücklich angelobt worden ſei, obwol Nichts davon 
im Wechſel ſtehe: 

parcequ' elle est tobjours censde telle suivant 
—* etabli dans le commerce des lettres 
de change *'), 

Wie verhält ſich alfo dazu die Anficht von einer 
emtio venditio pecuniae absentis pro praesente? 
Die Löfung liegt in dem Gedanfen, den u. A. ein teut · 
fher Schriftfteller *°) ausfpricht: 

— cambia paratam executionem habere debere 
fere omnibus locorum statutis cambialibus 
disponitur, ne retardetur solutio, gquam para- 
tam volebant contrahkentes cambium. 


Und fo fagt ja der Sächſiſche Gefeßgeber: „es folle über 
Mechfelbriefe, fie mögen betreffen, wen fie wollen, ohne 
Unterfchied fteif und feitgehalten werden — da dies ohne 
bin der contrabirenden Perfonen Abſehen und 
Meinung, wie auch der Eigenfchaft des Wechſels ge 
mäß, aufs Schleunigfte auf fie verholfen werden”). — 
Kinden wir bei den Italienern eine Theorie des münd— 
lichen Wechſels? Gin Stehenbleiben beim Kaufögedan- 
fen? — Regelmäßig, fagt Scaccia, vermittelt fich das 
Gefchäft durch den Mechfelbrief, daher der Name cam- 
bium per literas; möglich ift es aber aud ohne Wech ⸗ 
feldrief, wenn man ohne Brief Gredit ſchenken will; 
wefentlich ift die Schrift nicht, fofern es fich handelt 
darum, ob das Zinsverbot verlegt fei oder nicht; der 
Mechfelbrief wird nur erfordert des Beweiſes und der 
ſchnellen Erecution wegen, eine beftimmte Korm deſſel ⸗ 
ben ift nicht vorgefchrieben ”"). 

Wenn der Wechſelcontract gefchloffen ift, fagt 
Raphael de Zurri, da übergibt zu deſſen Perfection der 
Schuldner dem Valutageber den Wechfelbrief, gerichtet 
auf den Zahlungsort mit fpecieler Bezeihnung der zu 
aablenden Summe, der Zeit und des Drts der Yuo- 
ftellung — und die causa des Geſchäfts ftcht im Briefe. 
Die causa, fügt er erläuternd bei, muß ſchlechterdings 
darin ftehen, ſonſt würde Nichts aus ihr über den gefchlofr 
fenen Wechfelcontract erbellen, fondern fie Flingen wie 
ein einfaches Mandat; dieſe causa fann aber nichts 
Anderes fein als eben der gefchloffene Wechfelcontract *). 

24) Sarary im Parfait negociant, 8. Ausg. Tom, 11. — 
Parere XL. p. 435. — Du Puis de la Serra, L'art des let- 
tres de change chap. XVI; in der citirten Ausgabe des Savary 
R 63. 25) Willenberg a. a. D. $. 32. 26) Ehurfürft: 
ih Sächſiſches ermeuertes und erweitertes Peipziger Marktreſcript 
vom 21. Zuli 1660 (Königken &. 116 fa.). 27) $. 1. 
qu. 5. n. 10. 28) Disp. II. qu. 2. n. 9 „Causa“: „omnino 
necessaria; nam ea omissa ex Üiteris praedictis non constaret 
de aliquo contractu Cambli celebrato: sed sonaret in simplex 
mandatum de solvendo; et propterea exprimitur in jpsismet 
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— Eine lange Reihe teutfcher Schriftfteller hat dies 
nachgefchrieben. — Aber Stryck“) mwirb noch genirt 
durch die Möglichkeit des Wechfeld auf Kaufmannsparole 
bei der Frage, ob die Bezeichnung als Wechſel im 
Briefe nothwendig fei, da der Brief felbft ja nicht als 
vwefentlich erfcheine. Doch läßt er bei der theoretifchen 
Richtigkeit des Letzteren ed bewenden, hält die Beifügung 
* causa im Briefe für ſicherer und ſchließt mit dem 

bigen: 

a — est velut symbolum etc.“ 

Ebenfo wenig läßt ſich durch jene Theorie einer ber 
frübeften Schriftfteller über das Indoflament, Grolmann, 
beirren; wol, fagt er, meinten Manche, daß auch ein 
Wechſel ohne Wechfelbrief ftattfinden fönne, fei dem, 
wie ihm wolle, er wolle nur auf die Uebertragung ber 
Wechſelbriefe fein Abfehen richten ). 

Damit wären wir aber zurückgekehrt zu dem obigen 
Gedanken: zur prompten Zahlung verpflichtet fi, wer 
Wechſelzahlung verfpriht, und darin liegt regelmäßig 
die Verpflichtung, den Wechfelbrief, das Mittel zu liefern, 
diefe prompte Sablung zu erzwingen. Wo aus Urkun- 
den dieſer Urt überhaupt fehon ein rafches und energie 
ſches Verfahren ein Handeldgeriht oder Erecutioproceh 
mit Perfonalarreft möglich ift, da wird der MWechfel be» 
fonderen Privilegs nicht bedürfen; daß man ihm aber 
auch, wo dem nicht fo ift, eine privilegirte Erecution 
faft allenthalben gewährt hat, das läßt erfennen, wor: 
auf Rn innerfte Gedanke des Wechſelgeſchäfts gerich- 
tet ı h 

In die Entwidelungsperiode des Mechfelrchts fällt 
ber ſchwere Kampf, den ed mit der Kirche zu beſtehen 
hatte. Auf je energifheres Proceßverfahren der Mechfel 
bindrängte, deito näher mußte die Beforgniß liegen, 
daß nicht in dem Minderbetrage, den ber Ener 





literis et nulla alia esse potest quam causa cambil celebrati 
inter personas ibidem nominatas.“ — für wefentlich hält übri+ 
gens aud er den Mechfelbrief nichts die den Contract Schließen» 
den Pönnten legteren ja felbft ausführen, ohne daß Dritte dabei 
eoncurrirten; in der Regel (fere), fagt er nur, könne der Wechſel⸗ 
contract nicht zur Ausführung aelangen ohne Wechfelbrief, ibid, 
n. 26. — Wenn er dafelbft vorher fagt: celebrato cambio se- 
cundum praxin (quam exposuimus etc.) debitor stipulatori tra- 
dit literas cambii ad illud, perfieiendum, fo ſpricht er ih ge 
fliſſentlich noch aus über die perfectio, die er meine. Illa extrin- 
seca perfectio fol gemeint fein, „qua consumatur actus ipse, 
sicuti per traditionem perfici dieimus venditionem, quae alias 
solo consensu, re et pretio perficitur, quoad substantiam 
ipsam — “ n. 1.— Leicht zurückweiſen, fagt er disp. II. qu.1.n. 6 
und 7, laffe fich die Anficht derer, „qui tradiderunt, ex eo dici 
literas cambii, quia cambiatur pecunia cum literis —“ — Er 
entgennet: „Id ridiculum est, quando id quod cambiatur est 
ne praesens pro absente — literae vero dantur in pro- 
ationem et executionem contractus.“ 

20) De liter. camb. accept. cap. 3. $. 9. 30) Disser- 
tatio juridica de cessione literarium cambialium 1711. cap. 3. 
$. 1. 31) Auch ein Franzoſe fagt: „— le tireur ne peut se 
dispenser de payer — — a quoi il a condamnd par,corps — 
suivant usage universel de toutes les Places oü il y a droit 
de change, car il y en a ohiln'y en a point comme en Angle- 
terre et a Liöge.‘ Du Puis de la Serra a, a. D. chap. 7. 

23. ’ 
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gibt für die Wechfelzahlung, die erſt am andern Orte 
ihm werden fol, eine Umgehung bed Zindverbotes ſich 
verfteden möge. Das Wechſelgeſchäft beftand dieſen 
Kampf. Mochte man nun mit Thomas de Bio auf 
den Dienft des Transporteurs binmweifen, oder wie 
Medina auf die Mühmaltung des Bankiers, indem er 
Münzen auftreibe aller Art, wie eben der Begehr fie 
bedürfe, auf Vorrath halte auf eigene Gefahr, um voll« 
fommener dem Berfchre zu entfprechen, da ober dort 
feine. Etabliffements einrichte, fiße und famnfle und 
feine Diener befolde ). — Das Gute ging aus diefem 
Kanıpfe wol hervor, daß die Anfichten über den öfono« 
mifchen Werth des Wechfelgefhäftes fich läuterten und 
das Gefchäft felbft populairer ward. — Mehr aber ald 
die Verordnung Pius’ V.*), welche einen langen Lauf 
der Wechſel gradezu verbot, weirfte einer Bedrüdung 
des Publicums u die eigenthümliche Wendung, 
die nad) der Entdeckung von Amerika, wie oben ange- 
deutet, das Wechſelgeſchäft nahm, in der fchirmend dem 
Einzelnen die Macht der Concurrenz zur Seite trat. 
Bis dahin hatte fih das Wechſelgeſchäft in den 
Wechſeln mit verſchiedener Verfallzeit, wie ſie grade das 
Einzelbedürfniß erforderte, verfchitdener Münze, verſchie⸗ 
denem Zahlungsorte zu fehr vereinzelt; ein allgemeiner, 
regelmäßiger MWechfelverfehr, in welchem der relative 
angel oder Geldüberfluß auf den einzelnen Pläßen zu 
Zage gekommen wäre, hatte gefehlt. Dies Ichtere Mo- 
ment hatte man daher, wenn man auch bei Beftimmung 
der Wechfelvaluta auf Werfchiedenheit der Güte und des 
Gewichts, der Reinheit der Münze auf Koften und 
Gefahr des Transports hinausrechnen fonnte, nicht zur 
Norm nehmen können *). Doch aber brauchen wir nur 
der Betrahtung Medind’s zu folgen, um und zu ver 


32) Im Codex de rebus per usuram adquisitis p. 302. 
Sehr energifch wird bier vor Berwechfelungen gewarnt: aud den 
Priefter bezahle man, nicht minder auch den Zeugen, aber erfte 
ren etwa für das Spirituale, lenteren für das Zeugnißr Rein, 
diefem die Unkoften, die er gehabt, jenem für die Mübmaltung. 
Wie käme alfo der Bankier dazu, den öffentlichen Dienft, den 
ee dem Publicum leifte, ohne Bergütung au leiften, wenn er da⸗ 
Bei nur nicht nad) der Laͤnge der Bei, nach welcher erft ihm für 
die Baluta, die er gibt, die Begenleiftung wird, feine Anſprüche 
fleigert. (Als ob nicht je länger er fein Eapital entbehrt, deſto 2. 
er figen und zus muß? möchte freilich einzuwenden jehr nahe 
liegen.) 3) Lib. VII. Decret. II, 11. ®erorbnung de ao. 
1595; ed wird verboten, cambia realia aliter quam pro primis 
nundinis ubi illae celebrantur, ubi vero non celebrantur, pro 
rimis terminis er receptum usum exercere, 34) Scaccia 
.2. gl.d. n.6: „Campsores, qui olim erant in aliquibus 
civitatibus — auclis mirum in modum negotiis — non pote- 
rant tantae negotiorum moli satisfacere; neque mercatores, qui 
invicem cambirent, exstabant, et quando exstitissent unus 
occasionem cambiendi, quam habuisset alius facile ignorasset, 
et quando etiam scivisset, occasio saepe erat inaequalis: 
quare sicut ob rerum permutandarum inaequalitatem — in- 
troducta est moneta, jta etiam ob eandem inaequalitatem in- 
stitutae utiliter sunt nundinae nummorum.“ — Raph. de Turri 
disp. I. qu. 4. — „Non po nee instituto feriarum cam- 
bio incertus atque vagus adhuc ac imperfectus erat hujusmodi 
contractus: — ratio majoris aut minoris indigentiae pecunia- 
rum habita ratione locorum, iater quae cambia celebrantur — 
— non poserat haberi cessantibus cambiis feriarum.‘ 

A. Enesfl.d. Wu. R. Erfte Sertion. LXVIII. 
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gegenwärtigen, wie nahe das Hereinziehen dieſes Mor 
mente, wenn es ſich handelte, billig die Höhe der dem 
Banfier zu gewährenden Vergütung zu beftimmen, bem 
Gefichtöfreife lag. 

Daß mun die Handelöwelt fi) gewöhnte, ihre 
Zahlungen zu richten auf die Meffen, daß diefe Meſſen 
der Mittelpunkt einer Abrechnung und Ausgleihung im 
großartigften Maßftabe wurden, dies führte zu jener 
bedeutfamen Wendung. — Wenn wir bei einem Schrift 
fteller leſen: 

cambium humana sagacitate est inventum, cujus 
ope ceu invisibili vehiculo, ut ingeniose loqui- 
tur Raphael de Turri, campsores absque actuali 
transportatione pecuniam in loca etiam remo- 
tissima summa securitate seclusis et illusis 
omnibus, quae alias pertimescenda essent pe- 
riculis, virtualiter transferre possent, 
fo ließ Dies Ziel recht eigentlich ſich erft erreichen durch 
die Meffen. Ueber fie machte man die Zahlung nad) 
den einzelnen Plägen. — Sollte etwa, nachdem jene in 
Gang gekommen waren, der Kaufmann in Rom, ber 
nah Sevilla zu zahlen hatte, dem Bankier in Rom 
vergüten zumindeft die Koften einer Correſpondenz nad 
Sevilla; oder, wenn Letzterer zufällig etwa grade dort 
Gelder disponibel hatte, ihm die Monopolienpreife ber 
jahlen, die er zu fordern in der Rage war? Darauf 
ieß er fich nicht ein. Einen Wechfel kaufte er, zahlbar 
in der nächften Meſſe zu Piacenza und fand da gar 
viele Kaufleute auf feinem Plage, die dort Gelder zu 
befonımen hatten. Diefer Wechſel batte feinen Cours. 
Seinen Commiffionair aber auf der Meffe, an den er 
den Wechfel hatte zahlbar ſtellen laffen, fals er felbft 
fie zu befuchen nicht beabfichtigte, war es dort ein Leich⸗ 
tes, mit dem Betrage der Wechfelfumme, die ihm zu 
Gebote ftand, ſevillaer Geld fih zu verfchaffen. Sevilla's 
ganzer Handelsftand, der auf derfelben Meſſe zu zahlen 
—J— offerirte ſich hierzu, Jeglicher, der von Sevilla 
ein Geld wegziehen wollte, fonnte den Wechſel, der 
gebraucht wurde, maden, und für die Valuta gab es 
wiederum einen Gours. 

Scaccia und Raphael de Zurri”) berichten, wie 
diefer große Fortfchritt anfcheinend ganz von felbft fish 
gemacht babe. In der Blüthenzeit Der lyoner Waaren» 
meffen fei er gefchehen. yon, trefflich gelegen mitten 
innen zwiſchen Zeutfhland und Frankreich, Burgund 
und Italien, zu Waſſer leicht erreichbar der Kracht, war 
damals der erfte Handeldplag von Europa. Dort fand 
fi in den vier alljährlich gehaltenen Meffen in bisher 
nie dageweſener Volftändigkeit die Kaufmannswelt mit 
einer ungeheuren Gütermalfe ein. Im den erften zehn 
Tagen wurde — die Abwickelung der Zahlung 
war auf das Ende der Meſſe verlegt. Gezahlt wurde 
fogar urſprünglich wenigſtens im ungeprägten Golde und 
Silber, um dem Uebelſtande der Müngverfchiedenheit zu 
entgehen, fpäter in Goldmünze. — Dort habe fi ganz 
natürlich ein ungemein flarfed Angebot von dieponiblem 


35) Raph, de Turri disp. I. qu. 4. 9 
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Gelde eingefunden, aber ebenfo bald auch eine cbenfo 
ftarfe Nachfrage. Wer dort für feine Waaren oder aus 
anderweit eincaffirten Schulden Geld befommen babe, 
dem fei eö oft erwünscht gewefen, es bingeben zu Fön: 
nen gegen Wechſelbrief, zahlbar dort, wo er es grade 
brauchte. — Eben darum fei aber auch, wer dort zu 
ablen gehabt habe, keineswegs mit dem Gelbe in ber 
Fafıhe (cum sacculo paratus) bingefommen, fondern 
babe darauf gerechnet, daß er dort von feinen Schuld- 
nern cinzubeben haben, oder dort auf feinen Credit gegen 
feinen Wechfelbrief Shon Geld befommen werde. Immer 
mehr fei ed in den Gang gefommen, Gofltracte, ganz 
anderswo gefchloffen, auf die Meſſe zahlbar zu ftellen; 
inne fei man fich ja deffen geworden, daß, wie einer: 
feits für jeglichen Vermögensmwerth, Sachen, Gelder oder 
Forderungen man feinen beffern Markt finden fönne als 
den dortigen, fo aud andererſeits Nichts leichter fei, 
ald wenn man dort über etwas zu verfügen habe, da» 
mit fih Dispofition über Gelder, wohin man fie nur 
wolle, zu verfchaffen. — Aus politifchen Gründen und 
auf Veranlaffung Kaifer Karl's V. hätten im J. 1537 
die Genueſen, welche damals für ihre Unabhängigkeit 
von Frankreich zu fürchten gehabt hätten, an der Spige 
die italienischen Bankiers, Lyon verlaffen und in Be: 
fangon feien die Geldmeifen von da an gehalten worden, 
fpäter unter Beibehaltung ihrer Ginrichtung nach Pia: 
cenza verlegt worden, woſelbſt fie unter Genua's Prä- 
fidium gehalten würden ”). . 

Es ift nicht bier ber Ort, ein vollftändiged Bild 
diefer bemunderungswerthen Einrichtung au entwerfen, 
fo fehr aud diejenigen, die heutzutage noch von ihm 
reden, zu überfeben fcheinen, daß diefe Geldmeſſen mit 
den Waarenmefien gar Nichts zu thun haben. Eofern 
fie und jedoch erklärt, wie bei dem ſchwungvollſten 
Wechſelgeſchafte man dennoch ohne das Giro des Wech 
feld ausfommen fonnte und um Verwechfelungen zu ent» 
geben, denen Andere anheim gefallen find, möge bier 
noch Folgendes beigefügt werden. — Von dem Geſchäfts⸗ 
gange, den man dort inne bielt, it dabei auszugeben. 

Am erften Tage der regelmäßig acht Tage dauern 
den und viermal im Sabre fich wiederhofenden Meffen 
fanden die Acceptationen ftatt. In einer recht charaf« 
teriftifchen Form ward das Accept geſucht und gegeben. 
In der Verſammlung aller Kaufleute vor dem Meßconful 


36) Mathias Bode (a. a. D. thes. 16) hebt ganz mit Recht 
hervor, daß in Keutfchland nirgends der Wechſel wegen eingerich⸗ 
tete Meſſen fich fünden berühmte Waarenmeſſen habe Teutſchland 
in Frankfurt, Naumburg, Leipzig wol, jene erfteren aber nicht. — 
Unter Anderem hebt er auch dies als Eigenthümlichfeit jener het · 
vor, daß auf Zahlung in gemüngtem Gelde der Gläubiger gar 
nicht befteben könne, mährend dem Schuldner allerdings — 
namentlih in Hinbli® darauf, zu verbüten, daß von eingelnen 
Glaͤubigern Moncopolpreife geſtellt würden — fie geftattet fei, 
jedoch auch ihm nicht ohme Einihräntung. — Volftändiger findet 
fi die Motivirung diefer eigenthümlichen Einrigtung bei Raphael 
de Turri disp. TI. qu. 18. n. 38 aqq4.5 aucd von dem horror, 
den der Gläubiger auf der Meffe vor baarer Zahlung bat, kann 
man bei Letzterem Wusführlicheres leſen. — Vergl. u. 9. auch 
disp. IT. qu. 1752 verb.: Nee te turbet lector: „quinimo nihil 
infrequentius in feriis esse pecunia etc. 
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rief der, an welchen der Wechfel zahlbar war, aus feir 
nem in beſtimmt vorgefchriebener Weiſe zu baltenden 
Mefmemorial (Scartafaceium) den Namen age 
auf, auf den der Wechſel gerichtet war. Wurde das 
Accept gegeben, fo erfolgte es ſogleich mündlich. Was 
nicht acceptirt wurde, galt ald nicht zahlbar auf der 
Meffe und ging unter Proteft zurüd, — Die Ucceptatio- 
nen nun — nad) dem Zwecke der ganzen Meſſen gemiffer- 
maßen nur ber erfte Schritt des Zahlungsgefhaftese — 
bildeten die Grundlage für das weitere Meßgeſchaͤft. 
Nach ihnen konnte jeder aus feinem Meßmemoriale er 
feben, was er auf der Meffe an Schulden auszugleichen, 
was ihm an Forderungen ausgeglichen werden müſſe, 


‚wie weit der Betrag der erfteren den der letzteren über» 


fhieße, er alfo im mancamento, oder, im andern 
Falle, im advantio fich befinde. — Nah ben Accep- 
tationen begann daher ein reges Zreiben (negotiatio), 
namentlih ein Scontro im großartigften Maßftabe. 
Wer Advance hatte, fuchte damit neue Wechfel zu er 
werben, führte die Dispofitionen feiner Gommittenten be= 
ziehendlich damit. aus, faufte wol auch Wechſel auf 
Pläke, von wo ctwa ein vortheilhafted Gefhäft zur 
Meile zurüd in Ausſicht ſtand“). — Wer dagegen im 
mancamento ftand, mußte fein Mancament durch neue 
Wechſel zu tilgen befliffen fein; fonnte er nicht fo oder 
baar feine Accepte tilgen, fo galt er als fallit. — Die 
große Frequenz dieſer Meilen erlaubte nun aber auch 
einen Cours zu mahen — ed geihah am zweiten Tage. 
So wenig, wie heut’, der Cours eine bindende Norm, 
aber doch ein officieller Ausfpruch der über Angebot 
und Nachfrage Beflunterrichteten: im Intereffe nament: 
fih der Gommiffionaire, bemerft Scaccia *”), welche die 
in ihrem Advance fi findenden Wechſelgelder ihrer 
Gommittenten untergubringen, dder deren Dispofitionen 
damit auszuführen, oder für ihre Gommittenten ein 
mancamentum gegen courdmäßige Valuta mit neuem 
Wechſel zu decken hatten. — Gegen Ende ber Meile 
mußte jeder, der ein Scartafaecium hatte — und dazu 
bedurfte ed übrigens des Nachweiſes einer gewiffen Ger 
fchäftsverbindung, und fogar der Gtellung einer Caution 
an die ac — biejer legteren feine Bilance aus · 
geglichen einreichen, und — ald ob man auch ihren letz⸗ 
ten Verzug, den der fidherern Erweislichkeit der Baar- 
zahlung, hätte entreifen wollen — die Meßobrigkeit fer- 
tigte daraus eine Generalbilancee. Die Generalbilance 
war, indem fie flimmte, das ficherfte Zeichen, daß die 
einzelnen Bilancen in Drdnung fein, fie und dieſe 
machten daher nun unumftößlichen Beweis *). 





37) Scaocia $. 1. qu. 6. n, 8: „Campsores exercent cam- 
biorum negotiationem — quia ex eo loco (pro quo dant cam- 
bio) volunt facere alia cambia, ex quibus Juerum majus quam 
ex alio negotio faciunt.‘“ — Der Gedanke des Schriftjtellers ift 
wol, je größer der Geldmangel an einem Plabe ift, deſto höher 

ellen [2 dort die Wechfel auf die nächte Meife. — Gegen einen 

echfel zahlbar auf einem foldhen Plage, wo GBeldmangel ift, 
gibt der Bankier gern feine Balutaz der Wechſel ‚verheißt ihm ja 
dort ein gutes Geſchaͤſt auf die nächte Meffe mit der Wechſel⸗ 
fumme. 38) 8.2. gl. 4. n. 13. 39) Rap. de Turri disp. II. 
qu. 1. m. 24 u. 45. gu. 18. n, 13 qq. 27 gg. 
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Kehrte nun aber die Kaufmannswelt mit ben auf 
der Meffe ausgeftellten, an den einzelnen Plägen allent- 
halben in beftimmter, da es fih um Realifirung ber 
Abrechnungsrefultate handelte, nur kurzer Friſt zahlbaren 
Wechſeln (cambia de reditu nundinarum: Ritorno« 
wechfel) von ber Meſſe zurüd, fo gaben die Erfahrun« 

en, die man auf der Meſſe bei jedem Mäfler „ der 

echfel nad dem Plate beforgt hatte, hatte machen 
fönnen, ein durch Angebot und Nachfrage von neuen 
Wechſeln auf die nächſte Meffe beliebtes Realifirungs« 
efchäft; Zeugniß deſſen, der befondere Name, deffeiben: 
acere in reditibus nundinarum und ein Cours für 
die Mechfel auf die nächfte Meffe, der dabei gemacht 
wurbe *"). 

Mad man damald in dem vorftchend gefchilderten 
Wechfelgefchäfte nach der Meffe hin und von ihr zurück 
mit officiel ausgefprochenem Gourfe hatte, das aibt die 
Bezeihnung der Meßwechſel: cambia regularia *'), 
Regulirwechfel wieder. Ein Beifpiel Raphael de Zurri’s 
zeigt, wie man ed damals machte, wenn man zwifchen 
poci Plägen nicht über die Meffe, fondern direct wech» 
ein wollte, 3. B. zwifchen Rom und Genua. Man 
achtet auf den Preis, zu welchem an jedem diefer bei« 
den Orte auf die nächfte Meffe in Piacenza Wechſel ge» 
fchloffen werden. Wilfen die Kaufleute diefen Iegteren, 
fo fünnen fie daraus abnehmen, auf welchem Platze 
— mehr Geld iſt, als auf dem andern, die 

rithmetik hilft ihnen, die Sache auf das Genaueſte 
heraus zubringen. — So Raphael de Turri, und er fügt 
die für Jeden, der an den Reichthum der ng 
die unferer heutigen Handelswelt zu Gebote ſtehen, ger 
möhnt ift, gewiß intereffante Bemerfung bei, daß es 
wegen ber obenerrwähnten Benugung der Meßwechſel⸗ 
courfe faufmännifche Sitte fei, unter jeglichen Geſchaäfts 
brief (in calce cujusque epistolae) an einen Kauf: 
mann eined andern Plabed zu bemerken, zu weldem 
Preife auf dem Plage, von dem aus grade geſchrieben 
wird, auf die nächfte Meſſe gewechſelt werbe '*). 

So künſtlich nun zwar auf den erften Blick die 
geſchilderte Einrichtung, des Wechſelgeſchäfts erfcheint, 
fo einfach und großartig, meinen wir, ftellt ſich doch 
bei näherer Betrachtung die dem ganzen Baue zu 
Grunde liegende Idee dar. Ein treffliches Beiſpiel, wie 
Schäden im Verfehre von felbft fih heilen, ober vieleicht 


40) Rapa. de Turri disp. I. qu. 13. n. 37. 4l) Ibid, 
disp. 1. 6.20 seq. — Nomen Regularlum indieimus iis cambiis, 
quae in feriis vel pro feriis celebrantur, quia sunt tamquam 
regula et norma reliquorum. — Italien haben wir wol recht 
eigentlih als das Heimathland ber Ausbildung eines MWechfel: 
courfes anzufehen. Der Eourdzettel, den Bogt a. a. D. p. 4l 
mittheilt, trägt ttalienifche Ueberfhrift: Francoforte fiera di Set- 
tembre, er ift aus dem Jahre 1654; au die Namen der einzel: 
nen Hanbdelspläge darin find bie italienifchen; ähnlich der Leipziger 
6 ettel, den Grolmann a.a.D. Cap. 3. 6.4 aus dem SER 
1711 mittheilt, ebenfo der bei Königfen 8.94, felbft noch der 
bei Siegel vom Jahre 1742 a, a. O. ©. 51. — Rach ber leip- 
iger Wechfelordnung von 1682 $. 31 wird „nad dem Erempel 
vieler Handelsftädte ein Cours (nur) von Meſſe zu Meile ge 
mat” (Königten 8.92). 42) Ibid. disp. J. qu. d. n. 
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mehr noch dafür, wie die beſten ihrer Güter ber Menfch« 
* geworden ſind aus dem Leide, das man ihr zufügte. 

af ſich das, was man bier gewann, Alles fo ganz 
von felbft zu machen fchien, ohne menſchliche Abficht und 
Zutbun, über alle Misgriffe der Münzwirtbfchaft mit fo 
erhabener Ruhe der Gefchaftsgang der Handelswelt bin» 
wegging: das ift uns nicht ald das Kleinfte in der 
ganzen Erfheinung. Hatte fih bis dahln das Wechſel⸗ 
gefhäft von dem einzelnen Plägen aus mit den MWechfeln 
verſchieden an Zahlungszeit, Ort und Währung verein» 
elt, fo nahm nur der Lauf der Wechfel eine beftimmte 
Richtung. Wechſel wurden auf den einzelnen Plätzen 
gefucht und ausgeboten, alle mit Einer Verfallzeit, alle 
nach Einem Drte bin, bei allen ferner die Behrelfumme 
in Einer, und zwar einer imaginairen Valuta. Letzteres 
nicht nur ein ungemeined Grleichterungsmittel für alle 
bg ran gta hei auf der Meffe, fondern mol 
ein Moment tieferer Bedeutung, ein neutraled Element 
gegenüber dem immer nur in zufälliger, concreter Menge 
vorhandenen gemünzten Gelde. Eine Rüdfehr zu dem 
Grundgedanken alled Geldes, dem die Münzwirthſchaft 
unfreu geworden war “), möchten wir es nennen, wenn 
man die Forderung der einzelnen Pläge und deren Be: 
darf an Zahlungsmitteln im ihrem objectioften und rein» 
ften Ausdrude der Meffe zuftrömen lieh. — Won letzteren 
aus flrömte dann, mas in dem großen Ausgleichungs- 
procelfe nicht verfchwand, zu den einzelnen Handelsplägen 
urück, in freier Wahl dorthin, wohin der Bedarf des 

erkehrs es rief. Das — früher dem 
Bache vergleichbar, welcher ſich im Sande verläuft, 
war zum breiten befruchtenden Strome geworden, auf 
welchem . das Schifflein des Kaufmanns leicht dahin» 
feitet und eine der Strömung fundige Hand zu rechter 
Seit die Segel einfegen oder reffen und felbft wider 
den Strom lavirend aufzufommen hilft. — Rein Wun—⸗ 
der die Begeifterung, mit welcher die Idee diefer Wedh- 
felmeffen Rapkbael de Zurri erfüllt; es ift wol nur ein 
anderer Ausdruck für das eben Gefagte, wenn er die 
Forderungen, die man zahlbar ftellt auf die Meffe, in 
jener Peiner Gefahr der Abnukung oder Fälfhung aus» 
gefegten Valuta immer gleichen Werthes mit dem Me: 
talle vergleicht, woraus Das Geld gefchlagen wird: vie 
Scartafacein, die Portefeuilles ber Banfierd, welche 
für ihre Gommittenten, die Kaufleute, auf der Meile 








43) Martin Vogt in frinem angeführten Zractate fagt von 
diefer imaginairen Baluta in ben auf die Meffe zahlbar geftell« 
ten Wechſein ganz hübfh: „pecunta ausque formalitate reali 
subficta quadam specie interdum involvitur et postmodum in 
verum monetarum genus resolvitar,“ — p. 87. Borber Über 
den Grund derfelben: „Quum adaucta de die in diem hominum 
malitia pariter cum regnorum multiplicatione varia monetarum 
genera valore longe et fide et bonitate diverra, falsatı saepe 
atque adulterina cuderentur, inde, quia res quaelibet facile 
ad sua principia revertitur et ut toqultar pveta 

Ortus cuncta suos repetunt Änemque reposcunt, 
rursus rejectis illiusmodi monetarum generibus vel ad minus 
pretium redactis ad quantitatem certam enmque permanentem 
unanimiter descensum est praecipue a mercatoribus‘‘ etc. 
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erfcheinen, ed find ihm die Banken, welche an den ein« 
zeinen P lägen Angebot und Nachfrage in ſich aufneh* 
men, um es in einer Goncurrenz der gefammten Handels⸗ 
welt feine Realifirung finden zu laffen. Das Uccept auf 
der Meſſe gibt das Gepräge für das auf den einzel 
nen Pläben bei Ausftellung der Wechfel fhon mit mer- 
cantilem Auge geprüfte ideale Metall: das Accept macht 
auf der Mefle die Forderung zum Ausgebegelde der 
Handeldwelt. — Das ift das ng fügt er 
bei, daß von diefem Föftlichen Gelde fein Scudo mehr 
eprägt wird, als grade der Verkehr bedarf ''). — Er» 
Aal von der höhern Idee, die dem Wechſelgeſchäfte zu 
Grunde liegt, einer nicht blos arithmetiſchen Ausgleihung 
— hiſtoriſche Beifpiele über den relativen Werth des 
Geldes fehlen ihm nicht “) — wendet er fich gegen bie 
bisherige gemeine Meinung, die das Mechfelgefchäft dem 
Kaufe fubfumiren will; mol fei es ein Kauf, aber nur 
ebenfo gut, wie der Kauf ein Tauſch fei; eine Species 
des Kaufs fei dad Wechfelgefchäft, wenn man den Men- 
ſchen, das Vernunft begabte Wefen, ald eine Species 
der animalia betrachten könne; Ddiefelbe Weredlung, 
die der Zaufch erfahre im Kaufe, indem bier im allge 
meinen Werthmefler der Dinge, dem Gelde, die Waare 
fi fpiegele, diefelbe erfahre der Kauf in dem den rela= 
tiv verfchiedenen Werth des Geldes felbft wieder aus» 
gleichenden Wechfelgefchäfte ‘*). 

Die gefchilderte Einrihtung der MWechfelmeffen hilft 
nun wol, zu erflären, wie man bamald ohne dad @iro 
ausfommen konnte. Schoy dies, daß lange Wechſel 
nicht blos firlich verboten, fondern nad der ganzen 
Einrihtung des Verkehrs felten fein mußten, minderte 
dad Bedürfniß, den Wechfel weiter negoeiiren zu fönnen. 
Wechſel von Pläsen zu Plägen werden überhaupt nicht 
allzu häufig vorgefommen fein bei ber Leichtigkeit des 
Wechſelns über die Meflen. Bei den Ritornomwechfeln 
verbot fich bei der kurzen Verfalzeit Die Indoffirung von 








44) Vergl. bier die köſtliche Darftelung disp. II. qu. 18. 
n. 14 sqg. Unter Anderem dafelbft n. 24 aqq.: „Et quod prima 
facie merito mirere licet — numerus sceutorum qui ibi cudun- 
tur possit multiplicari ad multiplieationem materiae obligatio- 
: am, scilicet ex cambio quae aliunde profisciscentes diri- 
guntur in feriis (in tantum, ut Auentibus rebus, ij. e. ante 
annum 1624 ex plurium documentis constat ascendisse sum- 
mam dietorum scutorum centies seragies centena aureorum mil- 
Ha), nihilominus certum est ac perpetuo verum numquam nec 
in majori nee in minori summa cudi quam sit necesse in illa 
feria pro debitis omnibus dissolvendis, quae in eam derivan- 
tur‘ etc. Gewiß ein elaftifches Papiergeld. 45) Unter An: 
berem auf die Mittheilung des Sueton wird Bezug genommen, 
nah welcher nach einem Zriumphe des Auguſtus fo viel Geld 
nah Rom gefommen fei, daß der Zinsfuß ſank, die Grundftüds: 
preife aber ftiegen. Un die anderweiten Aunctionen wird erinnert, 
denen die edeln Metalle dienftbar fein müßten, und bie ihre Ber 
deutung als Werthmeffer im Gelde beeinträchtigten, 46) Vergl. 
hierüber disp. I. qu. 11. — Es bütet fi daher auch in Hinblid 
auf das Dbige Raph. de Zurri por der bisherigen Definition des 
Wehhfelcontracted, als eines Kaufes; derfelbe ift ihm vielmehr: 
„Conventio ultro eitroque obligatoria dandi reddendique tan- 
tundem in genere diverso pecuniarum, quae re et pretio non 
sine temporis dilatione locorumque distantia perficitur.‘“ Disp. I. 
qu. W. . 
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felbft; bei den auf die Meffe gezogenen Wechſeln dagegen 
trat fupplirend das Scontro auf der Meſſe ein. 

Es fei erlaubt, diefen letzteren Gedanken zur Ber« 
gleihung von jet und damals noch etwas näher zu 
bringen. . 

Vermöge einer Reihe genialer Erfindungen kann 
mwoh die heutige Handelswelt in weitem Umfange den 
Eindrud eined einzigen großen Handelsplatzes hervor- 
bringen. Der Transport bat die Kraft ded Dampfes 
in feinen Dienft genommen, mit der Schnelligkeit des 
Bliges verfündet der eleftrifche Funke den Handelsflädten 
aller Länder den Stand des MWechfel« und Geldmarftes. 
— Als nun die Wechfelmeffen beftanden, da rebucirten 
fih für ihre achttägige Dauer die Dimenfionen des 
Weltverkehrs auf das Meichbild einer Stadt; aber der 
perfönliche Verkehr der dort Erfchienenen ließ ed zu 
Ausgleihungen fommen, die heute durch das Giro ge— 
macht werben, zu denen man daher damals deſſelben 
gar nicht bedurfte. — Wenn — in groben Ziffern, die 
feinen Anſpruch darauf mahen, dem wirklichen Verhält ⸗ 
niffe zu entfpredhen, das, was wir meinen, ausgedrüdt 
— nah dem Stande des heutigen Marktes, Wien an 
Hamburg 1,500,000 zu zahlen und von dort 2,000,000 
au beziehen hätte, Wien aber die gleiche legtermähnte 
Summe an Paris fehuldete, von dort aber nur 1,500,000 
zu beziehen hätte, während dagegen Paris zu bezie- 
ben bätte von Hamburg 1,500,000 und dorthin fchul« 
dete 2,000,000: warum follte da nicht, ſowie die Courfe 
verfünden, daß in Paris Papiere auf Hamburg gefucht 
werden, in Wien Papiere auf Paris, Papiere auf 
Hamburg in Wien aber einen günftigen Cours haben, 
warum follten da nicht die 500,000, die in Wien bei 
der bi mit “Hamburg übrig bleiben, ihre 
Nehmer finden in denen, die grade nach Parid zu zahlen 
haben, um zur Gutfchrift dort den Gläubigern einges 
fendet zu werden? 500,000 in Wechfeln von Wien ger 
zogen auf Hamburg würden von Wien nach Paris, von 
Paris nach Hamburg wandern an ber Hand des @iro. 

Mitteld des Scontro würde fich derfelbe Zweck er: 
reihen laffen. Die Scontroreihe ift: 

Hamburg, Wien, Paris, Hamburg, 

oder mit andern Worten, ein verfchloffener Beutel mit 
500,000 würde von Hamburg nah Wien, von Wien 
nad Paris, von Paris nah Hamburg wandern fünnen, 
ohne daß ed nöthig wäre, ihn zu eröffnen. Wir bes 
iehen und auf das oben Bemerkte”). — Nur darauf 
am es an, die factifchen Schwierigkeiten zu überwinden, 
die der Aufitelung einer folhen Reihe in ihren viel 
Eöpfigen Gliedern entgegenftanden. Helfen mußte da die 
Yublicität des ganzen Gefhäftsganges, wie wir fie u. 4. 
rüdfichtlic der Acceptationen Eennen gelernt haben. Eine 
bedeutendere Erleichterung lag wol auch darin, daß der 
größte Theil des Publicums, welches die Wechfelmeflen 
benußte, gar nicht felbft dort erfchien, fondern vertreten 
wurde durch feine Gommiffionaire, die Bankiers. 


— — — — — — 


47) Bergl. Anm. 1. 
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Nicht blos auf den itafienifchen Wechfelmeflen, von 
denen und Raphael de Zurri mittheilt, daß es neben 
dem Geben neuer Wechfel der beimeitem häufigſte Zit- 
— geweſen fei, ſondern aller Orten auf den 

eſſen ſcheint das Econtro diefelbe bedeutende Rolle 

gefpielt zu haben. M. d. Felde in feinem „Unterricht 
von der Wechſelhandlung“ ſpricht fi in diefem Sinne 
aus, gelegentlich der Befchreibung der lyoner Meffen; 
ebenfo bat Phoonfen cap, 31 sub 13: 

De voldoing van Wissel-brieven in de Missen 
geschieden meest by Girades ofte mondeling 
rescontres; 

auch Sperander handelt p. 47 und an andern Drten 
feines forgfältigen Negocianten und Wechslers ziemlich 
ausführlih davon, ebenfo Königfen gelegentlich feiner 
Anmerkungen zur Leipziger Wechfelordnung. Aber es er 
weckt doc einen eigenen Gedanken, wenn man über den 
Gefhäftsgang beim Scontro bei den ältern Schrift« 
ftellern faum etwas findet, während die fpäteren immer 
mehr darüber mitzutbeilen für nötbig erachten. König» 
fen gibt eine Befchreibung, der man anfieht, wie fehr 
fih der Verfaffer bemüht, ein Gefchäft, das nicht aus 
lebendiger Uebung Vielen fchon befannt ift, Bien. 
„Da Fpricht Gajus zu Zitio, der ihm 1 Thaler 
ſchuldig ift, wenn fie auf der Börfe zur Scontrozeit zu« 
fammentommen, im Beifein des Mevius, daß er die 1000 
Thaler feinetwegen an Mevius zahlen folle und bierauf 
lieft Mevius dem Zitio feine Creditores von der Bilance 
ber; findet nun Titius unter denfelben einen, 3. B. den 
Sempronius, der ihm ebenfald 1000 Thaler zu geben 
bat, fo ſpricht er: mit dem Fann ich fihreiben; hinter 
bringen auch folches aldbald dem Sempronio;“ und ge 
nauer wird num weiter befchrieben, wie die Notiz dar 
über von jedem Betheiligten zu buchen if. — Der 
leihen umftändliche Mitrheilungen würden wol ben 
altern Schriftftellern, ihrem Publicum gegenüber, als 
fehr überflüffig erfhienen fein. Andererſeits aber leſen 
wir auch bei den Neuern Nichts mehr davon, daß, wie 
Felde berichtet, „durch ſolche Refcontre oftmals in 
einer Morgenftunde Millionen bezahlt werden können 
ohne Auszahlung eines Pfennigs,” oder davon, daß 
folhe Gewohnheit fait in allen Meffen gebräuchlich fei, 
Nichtö mehr davon, daß, wer nicht zur rechten Zeit mit 
feiner Bilance zum Scontro auf der Börfe erfcheint, 
für infolvent gehalten wird." — In unmittelbarer Nach- 
barfchaft neben dem Scontro finden wir dagegen einen 
neuen Anfönımling für die altern Wechfelorbnungen, 
der jenem gegenüber mit’ entfchiedener Ungunft behandelt 
wird, das Giro des Wechſels. So in dem Reglement 
von yon von 1667. Art. 7. 8. 13; in der Kei biger 
Mechfelordnung von 1682. $. 10 (Scontro). g 7 
(Giro) ähnlich im der Augsburger von 1665. Art. 11 
u. 12 (Giro) 14 (Scontro). Die Bogner Wechſelord⸗ 
nung von 1719 (Siegel c. j. ec. I. p: 234) handelt 
vom Giro Gap. 36, vom Scontro Gap. 37 u. folg., 
und zwar wird bier bad Giro verboten, Das Iponer 
Reglement läßt alle Geffiones und Zransportirung auf 
eines Falliten Effecten null und nichtig fein, wenn fie 
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nicht zum wenigften 10 Tage zuvor, ehe das Falliment 
fundbar geworden, gefcheben find; die durch Scontro 
überwiefenen Poften follen aber damit nicht getroffen 
fein, fondern gelten, fo lange der Infolvente oder fein 
Bactor die Bilance noch geführt hat. — In der Boß- 
ner Wechfelordnung a. a. D. wird unter Androbung 
magiftratlicher Ahndung geboten, den Scontroplak 
ur gehörigen Zeit zu befuchen, damit durch fleifige 
ufammenfunft die Zahlungen leichter und bald zu 
Ende gelangen. In der oberwähnten Augsburger Wech ⸗ 
felordnung wird zwar ein allwöchentliches Scontro cin 
geführt, um dem Affignationdunmefen in Bezahlung der 
Wechfelbriefe zu fleuern, aber wie fühle Aufnahme dies 
gefunden haben mag, läßt die erneuerte Wechfelordnung 
von 1716 erkennen Gap. 4.8.2). Eine ähnliche Wahr: 
nehmung läßt ſich rüdfichtlich der Leipziger Mechfelord- 
nung machen, nach welcher ($. 24) das Scontro auch 
außer den Meſſen ftatthaft fein fol. Königken bemerkt 
dazu: „außer den Meffen wird felten fcontrirt, fondern, 
wenn einer zu zahlen hat und will ed nicht per Cassa 
hun, fo paffiren fchriftliche Affignationen; jedoch welche 
es thun wollten, denen würde ed unverwehrt fein, fie 
müffen es aber zur Börfenzeit thun und dabei die vor- 
gefhricbene Requifite genau obferviren,‘ 

Aus dem Gefagten ſchon erhellt unverkennbar der 
oben von und erläuterte Zufammenbang von Scontro 
und Mechfelgiro. Und in der That man braucht doch 
anfcheinend nur den Wechfel umzudreben und wird im 


Traſſanten den Schuldner, im Nemittenten den erften 


Gläubiger, der ald Indboffant wieder Schuldner des 
Indoflatars u.f.f., mithin eine Reihe von Schuldnern 
und Gläubigern finden, ganz ähnlich der, welche das 
Scontro aufftelt. — Aber damit ift doch nur dies ge 
fagt, daß der ökonomiſche Dienft beider Gefhäfte — 
beim MWechfel vorausgeſetzt, daß er eingelöft wird — ein 
gleicher ift, der, Baarzahlungen zu erfparen; deshalb 
wol die Zufammenftellung beider Gefchäfte in den Med): 
felordnungen. Allein bei aller Gleihmäßigfeit im Effecte 
ift doch die Art und Meife, wie lesterer herbeigeführt 
wird, eine fehr verſchiedene. Wir haben anfceinend 
eine Zeit vor uns, in welcher hierauf grade beſonderes 
Gewicht zu legen man alle Urfache hatte. Das Wechlel« 
giro erfüllt feinen Zweck ohne die perfönliche Anweſen⸗ 
beit der in die Giroreihe Kommenden zu fordern, bie 
Scontroreihe bedarf jener und ift recht eigentlich ein 
Ausflug der Meßfrequenz. Zu der leßteren tritt das 
Giro in natürlichen Gegenſatz — Daber “) wol fchon 
ein Theil der Misgunft, mit der daſſelbe behandelt 
wird, — Kaum aber dürfte eine Wechfelordnung fich 
finden, welche nicht des Unterſchiedes beider Inflitute 
des Giro's und Scontro’s, fofern fie von beiden redet, 
fih Mar bewußt wäre. Das Scontro löft die Verbindlich» 





nigfen ©. 58. 
wähnenden Gründen. 
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feit des Meberweifenden fofort mit der Weberweifung ; 
„es foll die im Scontro übergefpriebene Schuld auf 
Gefahr ded Creditors, der die Uebermeifung mit Ber 
willigung ded Schuldners oder deffen gerichtlich Bevoll⸗ 
mächtigten angenommen hat, alsbald für vollkömmlich 
bezahlt gehalten werden,” fagt die Braunfchweiger 
Mechfelordnung von 1686. $. 24 (Königfen ©. 271) *). 
Ein Giro auf dem Wechſel ohne Verhaftung des In» 
doffanten — Nothmwendigfeit der Gegenwart des Schuld⸗ 
nerd u. ſ. w., welche Wechſelordnung dachte daran? 

Menn daher Biener in feinen oberwähnten Erör- 
terungen S. 86 fagt: mehre Umftände ließen vermuthen, 
daß die Entftehung des Indoffamentd mit dem Scontri« 
ren in Verbindung ftche, man fönne fi) denken, daf 
beim Scontriren der Inhaber auf den Rüden der von 
ihm übertragenen Wechſel feinen Namen geſetzt habe, 
gleihfam als Blanquet, welches der neue Srihaber bei 
Erfolg der Zahlung mit einer Quittung habe ausfüllen 
fönnen ic., fo ſteht diefer Wermuthung das Dbige ent» 
gegen. 

Wie in fpäterer Zeit, ald beim Indoſſamente der 
Sap vom Wegfalle der Einreden aus der Perfon Dritter 
fich befeftigte, der Tilgung durch Scontro ihre alte 
Sicherheit befonders gewahrt wurde, davon wird fpäter 
noch zu reden fein, 

enn man heutzutage von dem Dienfte, welchen 
der ‚indoffable Wechfel ald Mittel Baarzahlung zu er 
fparen leiftet, fpricht, wer gedächte da nicht daneben 
auch deffen, wie die Indoffabilität es ift, welche den 
Wechſel qualificirt, allerlei Werthe zu anticipiren. Die 
Wagre 3. B. geht ab aus ber Kabrif und dem Gom- 
miffionaire zum Verkaufe zu; der Fabrifant, in der 
Eontinuität feines Betriebs, kann, oder will nicht bis 
u dem Zeitpunfte, wo fie verfauft ift, das in ihr 
Hedende Capital entbehren; mit arbeiten foll es fogleich 
wieder im Geſchäfte. Da liegt es ihm denn nahe, den 
Betrag derfelben zu traffiren auf den Gommiffionair, der 
ja, in diefer Höhe durch die Waare gebedt, leicht zum 
Accepte zu beftimmen fein wird. Aber wer foll das 
lange Papier Faufen, das unfer Zraffant nur ziehen 
fann? — Durd das Indoffament macht ſich aber Alles 
anz leicht. Nicht bloß, daß der Nehmer des Wechſels die 
Baluta, die er zahlt, bemißt in Rüdfiht darauf, daß 
der Wechſel erft Anäter zahlbar ift und fo ihm eine Ver: 
zinfung feiner Valuta zu Theil wird, wermöge der Ins 
: doffabilität bleibt :8 ihm unbenommen, jeden Augenblid 
das Papier wieder zu verfaufen ohne Zingverluft, fofern 
er zu immer höherer Valuta verfauft, je näher der 
Verfalltag des Wechſels gekommen ift. Auf die Gours« 
zettel wird er vielleicht mit gefpannter Aufmerffamkeit 
bliden, prüfend, ob nicht irgendwo fein Papier befon- 
derd gefucht werde und mit befonderem Vortheile wieder 
ind Geld geſetzt oder zur Gutſchrift eingefendet werden 
fönne. Und fo fritt denn wol, vom erften Nehmer gegen 
Gewährung der Baluta fubftituirt ein zweiter, von ihm 
fubftituirt ein dritter, durch dieſen ein vierter u.f. w. 


50) Aehnlich die Botzner von 1635. $. 10. Königken &. 485. 
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Glaubiger in ben Wechſel ein; der Bedarf des Handels 
treibt den Wechſel von Ort zu Drt, indem die Indoffa- 
bilität ihm dorthin zu eilen geftatter wohin das Bedürf- 
niß nad) ‚Zahlungsmitteln ihn ruft. So gewährt er, 
indem er dem abzubelfen eilt, Wortheil Nehmern auf 
Nehmern, dem Einen, weil er eine Rimeſſe zu maden, 
dem Andern, weil er am Gourfe profitiren will, und 
Keiner denft dabei daran, daß es fackifch zugleich der 
Dienft eines Darleibers ift — in dem Anlchen, welches 
der Zieher des MWechfeld auf den noch nicht realifirten 
Werth feiner Waare aufgenommen bat — in bas er 
dur Zahlung der. Waluta ald Gläubiger fubftituirt 
wird: und welches, ſowie fein Ziel erreiht, durch den 
Gommiffionair in GEintöfung des MWechfeld die Rüdzah- 
fung erfolgt ift, unfer volubiles Zahlungsmittel, den 
Wechſel, aud dem Verkehre verfhwinden laßt. 

Mer gebächte nicht des in unfern Zagen fo belich» 
ten Discontogefchäfts, des Kaufs noch nicht fälliger 
Wechſel? Gibt es doch Faum eine andere Gelegenheit, 
durch welche der Gefchäftsmann feine momentan müßig 
liegenden Gelder mit geringerer Gefahr verzinslich machen 
und doch jeden Augenblid wieder zu ſich darbietenden 
andern Gefchäften benugen fann. er etwa feine Ca⸗ 
pitalien zu böberen Zinfen verwerthen will, ald den ger 
wöhnlihen Darlehnszinfen, fie nicht firiren will auf 
Grundftüde, dem fteht die Theilnahme am Wechſelge⸗ 
fchäfte offen, vermöge des Indoffaments, er faufe nur 
lange gute Papiere und laſſe fie kurz werben. Der 
Ufus gewährt ihm noch den Vortheil, obwol der Grund 
ded Disconto’s in der Entbehrung des Capitals bis zur 
Verfallzeit des Wechſels zu ſuchen ift, daß doch der 
Discont von der Wechfelfumme abacacgen wird *'). 

Während wir aber fo unfern Wechſeln Werthe an- 
ticipiren, dem Handel Gapitalien zuführen fehen, ifts 
vom Intereffe, zu fragen, in wiefern Der italienifche 
Mechfelverfehr der Zeit, von welcher wir reden, Aehn- 
liches zu leiſten im Stande war. So fern, wie man 
vielleicht meinen follte, ftand fein Wechfel ſolchem Dienfte 
keineswegs; auch bier fnüpfte fih Alles an den Mep- 
wechſel. Meift, fagt Scactia, nimmt man Geld gegen 
Wechſel nicht auf, um Koften des Transportd und 
Gefahr zu vermeiden, fondern des eigenen Bedarfs 
wegen, indem man es reftituiren will gegen den Nüd- 
wechſel“). Der Gefhäftsgang dabei wird befchrieben, 
wer Geld aufnchmen will, offerirt einen Wechfel nach der 
Meffe, bei der Beftimmung der Valuta gibt der Mech: 
felcourd ein objectived Anhalten. Da die Zahlung des 
Mechfeld durch den Aufnehmer auf der Meffe nicht ers 


51) Für einen Wechſel von 1000 Thlrn. würde bei einem 
Discont von 5 Proc. nur 950 Thlr. — — gegeben werden, ob ⸗ 
aleih 950 hir. au 5 Proc. nicht 1000 Zhlr, machen; das Zahr 
pflegt ferner nur zu 360 Tagen dabei — zu werden; für 
einen Wechſel, der nad) 90 Zagen fällig iſt, wird 3.8. bei 5 Proc. 
Disconto 1'/, abgezogen; alfo im Grunde zu viel, 52) $. 1. 
qu, 6. n. T aeq.: „(ui cambio pecuniam accipiunt ut pluri- 
mum non accipiunt — ad evitandos labores pericula et expen- 
sas transvebendarum pecuniarum sed solum ut pecuniis utan- 
tur pro suis indigentiis restituturi eodem in loco per viam 
recambii.‘ 
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Igt, fo traffirt der Gläubiger, ober gewöhnlicher wol 
ein Gommiffionair auf der Meffe, auf den Aufnehmer 
des Gelded zurüd; der Betrag dieſes neuen Wechſels, 
der die zur Mefje nicht erlangte Wechſelſumme aus dem 
erften vergüten fol, überfteigt natürlich dieſe letztere, 
der Cours auf der Meffe gibt ihr das Maß. — Bezahlt 
nun der Schuldner den Rückwechſel (die Werthe in 
Hinblid, auf welche er dad Geld aufnahm, find, kann 
man vieleicht fupplirend hinzudenken, inmitteld flüffi 
geworben), fo ift der Zmed erreicht. — Bezahlt er 9 
nicht und findet ſich der Gläubiger geneigt, fo kann bie 
Sache fortgefeßt werben, die unbezahlt gebliebene Summe 
des Rückwechſels bildet dann die Valuta, nach der fich 
die Höhe des dritten Wechfeld bemißt u.f.w. — Das 
Hin⸗ und Herwechfeln fehen wir hierbei immer unter 
denfelben Perfonen ftattfinden, jede neue Ziehung ift 
wirklich ein neuer Wechfel mit anderer Zahlungezeit und 
anderen Summen, das Ganze kehrt aber doch im Kreis— 
laufe dorthin zurüd, von wo ed ausging und daher 
fann Scaccia fagen: 

sicque orbieularüs literis fit orbieum cambium (re- 

deundo semper ad initium) ”). 
ohne daß wir dabei irgend an unfern unter dem Giro 
laufenden Wechſel zu denfen hätten. 

Dhoonfen a. a. D. Gap. 39. — 9 erkennt den 
Grund dieſes Hin» und Hertraffirend fehr richtig in den 
Schwierigkeiten, mit denen der italienifche Verkehr zu 
fämpfen batte bei dem Verbote deö —— Darlehns. 
In Amſterdam, ſagt er, ſei dieſe Art —— 
wenig gebräuchlich, dieweil ed dort für feine Sünde, 
noch Wucher gehalten werde, Geld auf Intereſſen zu 
eben. 

— Nach Allen bleibt die Frage übrig, in wiefern der 
in dem Vorftehenden befchriebene Mechfel doch zur Girir⸗ 
barkeit nicht kommen konnte? Ueber fie bier noch eini« 
es Nähere außer dem über das ſchwächer empfundene 
Bedürfniß der Inbofjabilität bereits Bemerkten. Wir 
find genöthigt, zurüdzubliden auf eine obige Bemerkung. 
Wir fagten der Vierzahl der regelmäßig bei dem Wechfel 
betbeiligten, oder als betheiligt angenommenen Perfonen 
gedenkend, daß darüber faum ein Zmeifel fein Fönne, 
wo der Schwerpunkt des Gefchäftes ruhe: in den Gon« 
trahenten, dem Traſſanten und Valutageber; erſchien 
doch der Mechfelbrief nur ald das geeignete Mittel zur 
Ausführung des Contracts. Der zur Cinhebung Ber 
rufene ftellte fih von felbft ald ein Mandatar des Wa- 
[utageberd dar. Wie märe er aber als folder als be 
fugt zu betrachten zur Veräußerung; jebem Erwerber 
wurde entgegenftehen: 





53) $. 1. qu. 5. u. 93, Borher ift dafelbft der obermähnte 
Geſchaͤftsgang ausführlih dargeftelt. Wenn aber nady Scaccia 
$. 2. gl. 4. n. 13 bei Beftimmung der Gourfe nähft dem Ber 
Bättniffe von Ungebot und Nachftage entiheidend in Betracht 
kommt die Entfernung des Ortes, auf welchen gewechfelt wird, 
nach dem alten Dogma pecunia longius distans eo minnris va- 
let propteg, impensas et labores, qui in ejusmodi distantia 
fiunt commutatione — was Wunder, wenn von ber Wechſel⸗ 
fumme gefürgt wird, ihr Minderwerth. 
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qui emit ab aliquo tamquam a procuratore alte- 
rius praesumitur semper malae fidei nisi ap- 
pareat de mandatu *). 


, Über die Bezeihnung ald Mandatar erfcheint nicht 
einmal ald erfhöpfend; vertragsmäßig hatte man ſich 
über ihn geeinigt, der Zraffant felbft, der an der Hono: 
rirung feines Wechſels ein Intereffe hat, hatte ibn in 
den Wechfel gefeht, eine beliebige Aenderung des Prä« 
fentanten, fowie fie fonft bei einem Mandatar zum 
Incaffo möglich ift, follte fie dem Remittenten frei 
Adjectus solutionis gratia nannte ihn die 
damalige Schule, und dieſe Benennung entpält eine 
Antwort auf die eben angeregte Frage. 

Allein jene urfprüngliche einfache Auffaffung ent» 
ſprach vieleicht einem älteren einfacheren Gefchäfte; für 
die Zeit, von ber wir in bem Dbigen geredet haben, 
erſchien fie nicht mehr, wenigftens in der Hauptfache 
nicht mehr als das allenthalben Entfprechende, 

Hier fommt es darauf an, die Seite zu erfennen, 
nach welcher ältere Theorie und neuere Praris in Witer- 
ſpruch mit einander gerathen waren. — Das Obige 
fheint dafür einiges Anhalten zu bieten. Die felbftän- 
dige Verpflihtung aus dem Äccepte in ihrer Unver 
brüchlichfeit gegenüber dem Präfentanten, wenn auch 
vieleicht nicht ganz ihre Entftehung dem obigen Meß. 
verfehre verdanfend, fo recht eigentlich and Licht getreten 
war fie doch wol erft mit ihm. Diefe eigenthümliche 
Verhaftung aus dem bloßen Acte des ertheilten Acceptes 
ohne alle andere zu Grunde liegende matericle causa, 
wo ließe fie ſich leichter erflären als im Hinblick auf die 
folenne, öffentliche Form, in der fie dort ertheilt warb: 
in Hinblid darauf, wie fie dort, darüber entſcheidend, 
ob eine Wechfelforderung überhaupt auf der Meffe als 
Ben angefehben werden folle, der erfte Schritt im 

ablungsgefchäfte des Meßverkehrs felbft ſchon war, bes 

fimmt, einer Reihe von anderen Operationen der ſich 
ausgleichenden Handeldwelt ald Bafis zu dienen — nicht 
zu gedenken jener den Meßabſchluß, auf den Alles bin» 
drängt, controlirenden Generalbilancee. — So unver 
brüchlich, wie bier, mußte fie aber auch allenthalben 
dad Bedürfniß des Handeld und Wechſelverkehrs erfor 
dern. Unfer Landsmann Martin Vogt hat mol durchaus 
nicht Unrecht, wenn er, ald man zu feiner Zeit in feiner 
Vaterftadt darüber ftritt, ob Acceptant aus der Perfon 
feines Machtgeberd, des Zichers, die Ausflucht der Sei» 
ten des Remittenten nicht gezahlten Valuta dem Prär 
fentanten entgegenfegen Fönne, die Gründe als „fehr 
nachdenflih und überaus finnreich” bezeichnet, mit denen 
damals die Kaufmannſchaft von Augsburg dem Handeld« 
ande von Frankfurt zu Hilfe kam“), 

„Die Herren Handelöleute zu Frankfurt, fchreiben 
die von Augsburg, follten ja fortfahren in ihrem 
löblihen Vorhaben und, supplicando Ginen Edeln 
Rath, die Manutenirung ded Kaufmanns - Styli 





54) Garsia Mastrillus, Decisiones sacrae regiae conscien- 
tiae reani Siciliae. 1609. Dec. 77. 85) a. a. D. S. 119 fo. 
Das Schreiben iſt vom 8. Febr. 1652. 
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“nn in dieſem reg fuchen: chi acetta 
paghi, wer acceptirt hat, mag auch zahlen; denn 
wenn diefe Regul nicht fäst X * würde 
es ein gefährlich Ausſehen bekommen und Niemand 
weder in noch außer Meßzeiten ſicher ſtehen können. 
— — Dein Lieber, was wäre vom Scontro am 
Plage, vom Ab- und Zufchreiben, vom Debito und 
Credito, von Bechfeln auf die Ritorni zu halten? 
Alles könnte annihilirt werden und würde über 
Jahr und Zag, daß dieſes oder jenes non nume- 
ratae pecuniae nicht feine Richtigkeit erlangt, 
prätentirt werben. 
Wie frei fahen wir in jenem Mefverfehre den Präfen- 
tanten fchalten über die Forderung. Die Rolle eines 
nur zum Einzuge beftellten Bevollmächtigten war es 
doch eigentlich gar nicht, die wir ihn dort fpielen fahen; 
ald Herr des Wechfels fchien er vielmehr aufzutreten. — 
Sollte nun die Bedeutung des Accepts eine andere fein 
für Wechfel, welche von den Meſſen aus auf die einzel« 
nen Handelspläge gezogen und dort, bei denen, Die, 
von wo ganz anders gezogen, fonft auf einem Handels» 
plate acceptirt wurden ? I in fehr vielen und vielleicht 
den meiften Wechfeln, die von der Meſſe aus gezogen 
wurden, war der, an dem fie geftellt waren, recht eigent« 
lich derjenige, mit deſſen Valuta der Commiffionair dort 
das Gefhäft gemacht hatte: überall, mo ein Gapitalift 
Wechſel auf die Meffe gekauft und Commiffionen dem 
Präfentanten derfelben ertheilt hatte, von der Meffe aus 
ihm den Betrag in neuen Wechſeln zu remittiren, ober 
da, wo ein Schuldner Geld gebraucht und es aufgenom« 
men hatte gegen Meßwechſel, um den Betrag auf den 
Rückwechſel zu erftatten. — Indem der Wechſelcours 
fodann das Wichtigfte beim Abſchluſſe des Wechſelcon⸗ 
tracts die Höhe der Valuta lieferte, trat die Bedeutung 
deffen, der mit dem Zraffanten verhandelt und von ihm 
den Brief erhalten hatte, zurüd°*): indem es häufiger 
und häufiger wurde, daß der Zraffant um des Gredits 
feines Wechſelgeſchäfts willen, um den Argwohn eines 
verwahrloften Gefhäfts von ſich fern zu halten, für die 
Ertheilung des Accepts bei den Nichtmeßwechſeln längft 
vor Verfall zu ftehen hatte — trat die ded Präfentanten 
nur um fo ftärfer hervor. 


&o ließ fi denn über die Frage, deren Beant« 
wortung nach dem Dbigen fo leicht erfhien, in welchen 
Perfonen beim Wechfel der Schwerpunft liege, nicht 
unerheblich zweifeln. — In der That floßen wir bier 


56) Raph. de Twrri disp. 2. qu. 2. a. 3: „Contingit sae- 
pissime, quod ille, qui curat celebrari cambium et literas ejus- 
dem non sit dominus illius cambi, nec sibi fuerit stipulatus, 
sed pro compulo et interesse aliorum praedicta administrave- 
ritz; et licet proprie non sit stipulator, tamen ei literae tradım- 
tur. Et’hine fit, quod licet nomen ipsius ponatur etiam in 
literis, ad denotan scilicet personam, cum qua fuit con- 
tractus celebratus, potest tamen omitti et de facto etiam 
quandoque omittitur.‘‘ — Ibid. n. 9: „Non raro apponitur 
etinm pretium, quo cambium praedictum fuit celebratum „ quod 
tamen hecessarium non est, cum co omisso intelligatur de 
pretio justo et eurrenti unde "de facto saepe omittitur.‘ 
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auf einen unter ben italienifchen Juriſten äußerft lebhaft 
befprodhene — ihren Kreis übrigens keineswegs aus» 
fchließlich angehörige — ———— Sie kommt nament · 
lich in der Frage zu Tage, ob dem Präfentanten die 
Regreßflage zufomme und wiefern Revocation der im 
Wechſel enthaltenen Mandate möglich fei- 


In dem obermwähnten Gonfiliun des Baldus war 
ed ber Remittent, der Valutageber, welder den An» 
fprud gegen den Zraffanten erhob; aber fchon damals 
war ÖStreit, ob diefer Anſpruch nicht vielmehr dem 
Präfentanten zuſtehe. Gin fpäterer Zurift Benvenutus 
Straccha hat ein von den altern Juriſten viel cifirten 
langen Tractatus vom Adjectus gefchrieben. Darin 
findet ſich“) auch ein befonderer Abfchnitt unter der 
vielverfprechenden Ueberſchrift: 

Literarum cambiorum expositio: et an expositus 
solutioni in literis cambiorum censeatur adjec- 
tus, seu magis prineipalis late disputatur. 

Aber im Grunde findet man hier Nichts ald eine Re— 
lation aus Baldus Eonfilium. — Nah den Umftänden 
des einzelnen Falles fei zu bemeifen, ob das Wechſel ⸗ 
geihäft ald ein gestum erfcheine zu Gunſten eines Ab» 
wefenden, oder als ein gerendum durd einen Abwefen» 
den zur Kolge eines Mandats; ob nur die Zahlung am 
entfernten Drte die Veranlaſſung fei, einen Präfentanten 
5 benennen, da cd gewiß fer, daß Letzterer blos als 

erfzeug, ald Procurator erfcheine; wo dagegen prin- 
eipaliter der MWechfelcontract gefchloffen worden fei um 
des Abmefenden willen, da erfcheine ald Werkzeug und 
Procurator der Geber der Valuta und als der Haupt- 
betheiligte beim Wechfelgefhäfte (dominus negotü) der, 
an den die Zahlung nach dem Wechfel gefchchen folle. 
Im erftern Falle erfcheine die Obligation im Valutageber 
begründet und auf feinen Undern übertragen, denn wer 
feinem eigenen Procurator verfprechen laſſe, laffe doch 
nur ſich verfprechen. Im Zmeifel aber werde präfumirt, 
daß das Wechſelgeſchäft principaliter den betreffe, der 
das Geld .- und daß Jeder im eigenen Namen hans 
dele. — So weit Baldus, ſchließt Stracha feine Res 
lation; dem ein Weiteres beizufügen, erfcheine faum 
möglich, fo gelehrt habe er die Sache behandelt und er 
babe den Kaufmannsbrauch verftanden **). = 


Uber doch, ſchließt Baldus felbft fein angeführtes 
Gutachten, worauf aud Scaccia, Angefichts der Schwic- 
rigfeit der Gontroverfe, Bezug nimmt mit der eigen« 
thumlichen Aufforderung an den Xefer, volve et re- 
volve dieta in cerebro tuo! — doch äußert Straccha 
nach einigen Zeilen felbft, allerdings bedürfe der Gegen« 
ftand einer eingehenden Behandlung, da er eine Tages- 
frage bilde, aber er felbft will entfchuldigt fein, weil zu 
fehr in Arſpruch genommen dur die Gefchäfte des 
Zaged; er begnügt fih mit einer Reihe von Citaten, 
von denen Scaccia mit Recht fagt, fie würden beffer 
weggeblieben fein. . 





57) P. 773 der Ausg. v. 1575. 59) Baldus war in feiner 
Baterftadt Perugia advocatus artis mercatorum, ‚Handelsconfulent, 
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In Baldus’ Sinne hatte ſich übrigens ausgefprochen 
die Rota zu Genua, wie Scaccia hervorhebt ”). In 
dem betreffenden Falle hatte Hieronymus, als Ceſſionar 
des Detavian, welchem Letzteren nach dem Mechfel die 
Zahlung zu geſchehen hatte (Nicolaus Hatte die Valuta 

egeben), gegen den Geber des Wechſels erecutivifch ges 
lagt. Die Klage wurde abgewiefen aus einem doppel- 
ten Grunde; einmal weil gar Nichts feftftehe über eine 
gültige Geffion an Hieronymus feiten des Dectavian, 
fodann aber auch, weil Octavian felbft gar nicht würde 
haben Magen fünnen, da er ja nur ald einfacher adjectus 
solutionis daftche, während das ihm zu zahlende Geld 
dem Nicolaus gehöre, und mithin bie Regel eingreife, 
daß Niemand mehr Rechte übertragen fönne, ald er 
felbft habe. 

Doch aber fand dem gegenüber auch eine dem Klage» 
rechte des Präfentanten günftigere Auffaffung ihre Ver» 
treter. — Dafür ein Zeugniß einmal aus einem Kreife 
der Handelswelt, wo man es faum zu finden erwarten 
ſollte — Unter dem Wenigen, was wir über das Wech⸗ 
felgefhäft bei Hartmann Piftoris “) antreffen, findet fich 
doch ein Präjudiz, welches grade unfere Frage zum 
Gegenftande hat: 

Heinrich ©... hatte eine Geldfumme in Leipzig 
von Joh. 8... erhalten und mitteld darüber gegebener 
Zratte verfprochen, es folle fein Bruder in Antwerpen 
diefe Summe zahlen an Heinrich B... (den Präfentans 
ten). Nun klagt Heinrih B..: aus diefem Verfprechen 
gegen den Zraffanten, den Heinrih ®..., und man 
batte "bezweifelt, berichtet unfer Schriftfteller, ob dem 
B... aus dieſem Gefchäfte gegen den &.. . irgendwelche 
Klage zuftehe, babe doch zwifchen ihnen fein Contract 
ftattgefunden: welche Obligation beftche alfo zwifchen 
Beiden? Mehr ald gewiß fei, daß man-einem Dritten 
Nichts verfprechen fallen fünne. — Dennoch aber habe 
man zu Gunften des Klägers entfcheiden müffen, in 
Erwägung deffen, daß man bier mit einem faufmänni« 
ſchen Gefhäfte zu thun und alfo die Rüdfichten der 
bona fides —* walten zu laſſen habe. Gewicht wird 
gelegt darauf, daß Kläger den Mechfelbrief, aus dem 
er Mage, tradirt erhalten habe von Joh. K..., bie 
Zradition des Bricfes gelte aber ald Geffion, worüber 
Schriftfteller citirt werden. Somit fünne Kläger Flagen 
aus dem Rechte des Ich. K... Anfcheinend mehr zur 
Colorirung wird aud darauf Bezug genommen, daß 
man feinem Gläubiger allerdings gültig verfprechen laffen 
fünne. — Nun entbielt freilich die Klage Nichts von 
einer Geffion, auch Nichts davon, daß Kläger aus einem 
cedirten Rechte Hagen wolle; aber auch darüber kam 
man hinweg mittel des nobile judieis offhieium, eine 
Klage möglichſt aufrecht zu erhalten, insbefondere in 
Nechtöfachen der Kaufleute, wo es fi ja nicht um Die 
apices juris handle. 

Grundlicher als wol alle feine Vorgänger behandelt 
Scaccia *) unfer Thema. Aus dem Anlaufe, den er 
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dabei nimmt, aus der Mühe, die er ſich gibt, die ein« 
zelnen Punkte und ragen gehörig von einander gefen- 
dert zu halten — was ihm freilich nicht allenthalben 
gelingt — fünnen wir entnehmen, von wie verfchiedenen 
eiten man die Frage bereitd zum Gegenftande der 
Befprehung gemacht hatte. — Raphael de Zurri gibt 
fhon ein Zeugniß darüber, welche Autorität Scaccia's 
Darftellung gewonnen hatte *). 

Scaccia ſpricht — allgemein von dem Ber 
fpredhen zu Gunften eines Dritten; was er vom Wechſel 
fpäter insbefondere fagt, ſcheint nur durch den Gegenfaß 
verftändlich. — Er flelt in den Vordergrund das Princip, 
einem Dritten könne man Nichts verfprechen laſſen. Ein 
fünftlihes Gebilde fei an ſich die Obligation; Fiction 
auf Fiction häufen würde es heißen, wolle man bie 

andlung des einen, der jene ind Leben ruft, als die 
eines Andern fingiren. — Doch werben einzelne Aus- 
nahmen hiervon zugegeben, einige davon werden ange 
führt; aud die Bemerkung läuft mit unter, daß, wer 
—— Nutzen eines Andern Zahlung an dieſen ſich ver 
prechen laſſe, mit der Klage aus Mandat oder Gefchäfts- 
führung gehalten fein fönne, dem Andern die Klage zu 
cediren. — Aus dem Principe aber die Kolgerung: weil 
der Dritte, den der Stipulirende mit in die Obligation 
aufgenommen habe, dadurch nicht Gläubiger werben 
fönne, aber doch ein Rechtsact in dem Sinne zu neh⸗ 
men fei, wie er gültig fein könne, fo müſſe diefer Dritte 
gelten als Abdjectus, 

Zange vermweilt der Jurift bei der Frage, ob ber 
Adjectus Flagen fünne Nein, lautet die Antwort; 
weil er eben nicht Gläubiger ift (quia generatum sine 
generante non datur). — Dies ift die Regel. — Selbſt 
wenn er die Schrift in den Händen bat, die ihn als 
Adiectus benennt, felbft wenn er ein Intereſſe bat, 
daß an ihn die Zahlung geſchehe: er kann nicht Flagen 
im eigenen Namen; wol aber fann er cö nad der ge» 
meinen Meinung ald Procurator, wenn er den Beweis 
führt, daß der Gläubiger. ihm die Schrift tradirt habe. 
Die Tradition macht ihn zum Bevollmächtigten. — Ein 
Adjectus kann auch wegen Nichtzahlung nicht Protejt 
erheben, ‚ein Procurator dagegen fann es, muß es be— 
ziehendlih, um den Beweis feiner Diligenz zu liefern. 
— Die Limitationen der Negel, in welden nun der 
Arjectus klagen fann, werden dann aufgezählt. Er 
fann ed, beißt es da, wenn er Procurator ift, oder 
wenn er Geffionar' (procurator in rem suam), oder 
wenn er gar Delegatar iſt. Rückſichtlich der beiden 
lestern Fälle wird jedoch hierzu bemerft, man befinde ſich 
dabei gar nicht mehr im Gebicte des Adjectus, fondern 
dem der Geffion ober Delegation, die Form (forma 
adjeetionis) fei daher genau zu prüfen). — Ein Sei⸗ 
tenblid fallt demnächſt auf die zahlbar an den Gläubir 
—_—— — — — — — — — — — — = . 2 

62) Disp. 2. qu. 7. on. 62 u. 63. 63) a: a. D. n. 54: 
„Seu quando essent ei cessae acliones — sicque essrt ad- 
jectus suo commodo — et multo magis quando esset ei facta 
delegatio: nam in his casibus non sumus in —— sed in 
cessione_st delegatione: ideo diligenter est consideranda forma 
ne sit cessio, aut delegatio, vel "= contractus.‘‘ 






GIRO 


er, oder jeben Anderen, der fie präfentire, geftellten 
runden: wer eine foldhe in den Händen habe, an den 
gelte die Tradition, welche die Kraft habe, aus dem 
Adjertud den Procurator zu machen, ald gefchehen; dies 
fei der Brauch, und Scaccia ſucht ihn zu begründen 
damit, daß der Gläubiger dergleichen Urkunden forgfäl 
figer in Obacht nehme, fodaß der Gedanke, daß fie 
wider feinen Willen in fremde Hände gelangt fein fönn- 
ten, bier zu fern liege. 

Endlih, ald eine weitere Beſchränkung ber er- 
wähnten Regel, erfcheint, wad das Hauptthema der 
Betrachtung iſt“), der MWechfelpräfentant. Wenn der 
Schuldner, Zraffant, ſchlechthin einem Dritten Auftrag 
gibt, er folle zahlen dem im Wechfel Genannten, fo fann 
Letzterer, wenn der Dritte nicht zahlt, nicht nur pro» 
teftiren, Sondern muß es auch, ja nad) dem erhobenen 
Proteite kann er nach dem Ende ber Meffe den Schuld» 
ner in feinem $orum befangen, Klage gegen ihn erheben, 
denn er gilt nicht ald Adjectus, fondern als der Prin« 
tipalgläubiger, ober wenigftend als der ausreichend zur 
Einziehung Bevollmächtigte. Auch wenn er feinen Ad—⸗ 
vifobrief beibringt, ift in dem Vorhergehenden fchon ein» 
mal bemerkt worden *), er fann nichtödeftomeniger pro« 
teftiren im Namen bed Stipulatord, Led Walutageberd, 
ja er muß es. \ 

Aber wenn nun von ihm ohne Meitered gilt, wie 
Scaccia fagt: non habetur pro adjecto, sed pro 
prineipali ereditore, aut saltem pro legitimo pro- 
curatore ad exigendum, fo drängt ſich die Frage auf, 
wann denn das Eine und wann dad Andere? Da 
wird allertingd beffen von Scaccia gedacht, daß im 
Wechſel ein Verſprechen des Zraffanten vorhanden fei, 
von dem ber Brief nicht ſpreche, die Verpflichtung 
gegenüber dem Walutageberz dabei wird bemerklid ge» 
macht, daß im Zmeifel dad Gefhäft prineipaliter den 
betreffe, dem das Geld gehört, dad da gezahlt werde, 
und der zum Zahlungsempfange Genannte ald Procuras 
tor erfcheine, auch im Zweifel Jeder contrahire im eigenen 
Namen; daneben aber gedenft er auch der neuen Dbligation 
zwifchen Acceptanten und Präfentanten aus dem Accepte 
und deffen, daß bei Wechſeln, welche von der Meſſe 
aus gezogen würden, der Präfentant im Wechſel, wie 
wir oben erwähnten, ald Gigenthümer des Gelded und 
des Wechſels erfcheine und der, welcher den Wechſel auf 
der Meſſe gefchloffen, nur ald fein Werfjeug (simplex 
minister), fodaß man den Contract als für den abweſen⸗ 
den Dominus gefhloffen eder wenigſtens durch Ueber« 
fendung des Wechfelbriefs eine Ceſſion ald geſchehen an« 
nehmen fönne, 

Mah Allem ſcheint Scaccia jedoch nicht gemeint, 
ohne befondern Beweis (ded mit feinem Gelde gefchloffer 
nen Gontracted wol etwa?) dem Adiectus den Wechſel 
zugufprechen. Unbeſchadet jedoch der Wirkung der erfolge 
ten Wlcceptation, vermöge deren der Ucceptant dem Ad- 
jectus in der Maaße zu zahlen gehalten fei, daß er dem 
Valutageber (dominus literarum) gar nicht richtig zahlen 


64) a. a. D. nm. 67 fg. 05) a. a. ©. m. 50 u. 51. 
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könne. In diefem Falle ded Accepts habe der Präfen- 
tant ein Klagrecht erworben, Klage aus dem Accepte, 
aus eigenen Rechte („et sic potest agere nomine pro- 
prio et ita practicatur“*) “), 

In unmittelbarem Zufammenhange mit der obigen 
Darftellung *”) finden wir die Frage in Betracht gezo—⸗ 
gen, ob das im Wechſel enthaltene Mandat zu zahlen 
rüdfihtlich der Perfon deſſen, dem die Zahlung geſchehen 
folle, des Präfentanten, revocabel fe. Die Antwort 
lautet verneinend, wenn dieſer Letztere genannt fei im 
beiderfeitigen Intereffe. Er erfcheine dann ald vertrags« 
mäßiger Procurator; wäre er nur des Gläubigerd wegen 
genannt, fo würde diefer allerdings, jedod nur re in- 
tegra, ihn widerrufen können; im Zweifel aber erfcheine 
der Adjectus ald des Schuldners wegen benannt. — Eo 
finden wir, eine einfache Kolgerung nur, daf der Adjec- 
tus einen weiteren Adjectus nicht beftellen fünne, bei 
Stracha: „quia certa persona est, a qua recedi non 
potest, quia certam conditionem habet stipulatio.* 


Auch Raphael de Zurri hat eine befondere Abhand · 
fung unter der Ueberſchrift: 
quis praeferatur in exsequendis tractis seu re- 
missis: An ille, ad quem spectat ratione in- 
teresse, An ille, ad quem ratione curae et so- 
licitudinis *), 
Er nimmt in unferer Frage allerdings einen ganz andern 
Standpunft ein als die Vorerwähnten. Der neue Geift 
des Wechſelrechts in feinem Widerſpruche zur alten 
Adjectuölchre verfündet fidh bier, möchte man meinen, 
am fauteften. Weber die Richtigkeit jener ganzen Auf— 
faffung des Präfentanten als Adiectus, ſagt dieſer 
Schriftſteller, zweifle er ſtark“). Zum Weſen des Ad» 
jeetus geböre alternative Zahlbarfeit, Adjectus könne 
man nur fein zu einer fremden Obligation; Nichts aber 
liege dem Wechſel fo fern, als eine Zahlung alternativ 
„„entweder]dem Valutageber oder dem Präfentanten  ””). 
Ja, wo entftche denn aus dem Mechfelbriefe eine Oblis 
gation bed Zraffaten vor der Xcceptation, und mo 
vwoäare denn der Acceptant alternativ verpflichtet? Aller 
dings fei ganz richtig, was Scaccia von einem Adjectus 
bemerfe, daß 2egterer vom Schuldner, der nicht zahlen 
wolle, nicht fordern Fönne, gegen ihn feine Klage habe: 
wie pafle aber dies dazu, daß man tagtäglich fehe, daf 
der Präfentant den Mechfelbrief proteftirt und gegen 
den Ucceptanten einflagt, im eigenen Namen proteftirt und 
klagt; die tägliche Erfahrung widerlege die Annahme, 
daß er dies im fremden Namen thue. — Der Adjectus 
fönne doch im eigenen Namen fein Gonftitutum ſchließen, 
ein ſolches ift nach des Autors emphatifcher Darftellung 
das Accept: er fünne nicht eine Novation vornehmen, 
und doch fehe man bergleihen durch den Präfentanten 
gefhehen. — Man babe Kegteren vielmehr zu betrachten 








66) a. a. O. n. 76, 6) a. a. O. n. 77 fa. 68) 
Disp. II. qu. . 69) a. a. ©. n. 62 u. 63: „— licet vulgo 
tradant Doctores eum cui fit remissa per literas cambii diei 
adjectum solutioni — de hoc ego valde dubito* etc. 70) 
Bergl. auch Disp. II. qu. 2. m. 13. 
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nicht ald beftellt nur zum Zahlungsempfange, fondern 
Dazu, eine —— zu erwerben gegenüber dem 
Zraffaten; das itere dann, fcheint die Meinung des 
Suriften, müffe der Mandatäflage des Remittenten über- 
laſſen bleiben "'). 

Von Intereffe ift der freiere Standpunft, den 
Rophael de Turri wählt, um die Srrevocabilität zu bes 
gründen; als ob der ganze Reichthum der Möglichkeiten, 


bie ganze Mannichfaltigkeit von Gontractöverhältniffen, 


an die ein Werhfelcontract fi) anſchließen kann, ihm ges 
enwärtig wäre ’”), argumentirt er auf der Baſis der 
ondictionenlehre ”). Nimm an, fagt er z. B., Appius 
babe die Valuta gegeben für den Wechfel, zahlbar an 
Decius, den Präfentanten, durch Gajus, ausgeftellt von 
Brutus: eine allgemeinere Klage fcheint dem Appius 
rüdfichtlih des in Frage befangenen Geldes, fei ed nun, 
um es von Brutus, oder von Gajus zu erlangen, nicht 
zuftehen zu fönnen, feine würde ſich beffer den Verhält ⸗ 
niffen anpaſſen“), als jene allgemeine Gondiction, von 
welcher Ulpian redet, wenn er fagt: competit ex omni 
causa, ex qua certum petitur, welche ihre hinreichende 
Begründung fchon findet, wenn mein Geld an Did 
efommen ift, wie auch immer und Fein binreichender 
Grund für Dich vorhanden ift, es mir vorzuenthalten, 
Aber nach der Acceptation ſteht jene Klage in keinem 
er mehr zu, ba ja ausdrücklich im Briefe ſteht, die 
ahlung folle gefhchen dem Decius. Mag man aud) 
immerhin das Geld ald dem Walutageber gehörig bes 
eihnen, ſich mag es diefer Letztere zufihreiben, wenn er 
feinem Gelde einen Weg gemwiefen bat, der feinem Eigen» 


thume widerftreitet *); nach der geſchehenen Acceptation 


ift nicht mehr res integra vorhanden und Revocation 
daher wirfungelos. Nach der Accertation ift auch gar nicht 
mehr von einem bloßen Werfprechen zu Gunften eines 
Dritten die Rede. Iener Sag der Wirfungslofigkeit 
legteren Verſprechens ift auch nicht ausnahmslos wahr, 
er leidet eine Ausnahme, die grade in unferem Falle am 
bäufigften zutrifft, die, daß der Schuldner gültig feinem 
Gläubiger verfprechen laffen ann"). — Raphael de 
Zurri warnt gleich, mo er zum erflen Male vom Re 
- mittenten fpridht, vor der Darftellung des Scaccia, nad) 
welcher die Sache fo erfcheine, ald ob der Remittent 
immer nur Gläubiger fei, dies fei keineswegs der Fall, 
TI) a. a. ©. n. 70: „Celebrato contractu cambii — ex- 
spectatur exitus, an ille cui fiunt (literae) acceptet, ex quo 
formaliter resultat nova actio tam activa quam passiva re- 
spectu praedicatorum duorum qui vere contrahunt, ille adqui- 
rendo hic promittendo, per se ipsos quidem, sed mandato alio- 
rum eujus vigore ad praedicta devenerunt. Unde nil mirum 
si creditor ab invito exigit, cum vigore — acceptationis et 
obligationis sibi adquisitae agat: et dum protestatur contra 
literas haec protestatio non nfficit eum cui fit tracta sed da- 
torem literarum, qui onus in se assumsit — et facit nomine 
proprio quia acceptatis literis et ex consequenti mandato jus 
praedictum ex jis quaesivit‘ etc, 72) Disp. II. qu. 2 pr. 
und n. 28, 73) Disp. IT. qu. 7. n. 36 agq. 74) „„Nulla 
generalior actio viderur competere et quae magis araptari 
it.“ 75) à. a. D. n. dd: „qui aliam et repugnantem 
m pecuniae suae dizit et alii solvere mandavit,‘ 76) 
a0, m 42 u. 
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namentlich nicht rüdfichtlich des Präfentanten,* welcher 
meift Gläubiger des Remittenten fei und das Geld ein» 
hebe zur Auflöfung eines Schuldverhältniſſes. — Daß 
dieſe Metivirung aber einer Revocation Seiten Remit« 
tenten vor dem Acccpte kaum weniger ungünftig ift”), 
als die ded Scaccia, bedarf nicht des Näheren. 

Nach Allem hatten wir wol oben Recht, wenn wir 
die Klarheit ded Gefchäftes in feiner Einheit als durch 
das Accept getrübt andeuteten. Wir fehen unfere An« 
deutung in den befprochenen Theorien — fo flüchtig unfer 
Blick dabei auch nur über fie hingeht — verwirklicht. 
Es tritt und im unverfennbaren Zufammenhange mit 
der Acceptationsverbindlichkeit und ihrer ftarren Feſtigkeit 
dad Phänomen entgegen — und nur darauf fommt es 
bier an — daß der Schwerpunft des Gefchäftes verrüdt 
wird und hinüber fi neigt von den Gontrabenten weg 
nach der Seite deffen, der der Einhebung des Geldes 
am nächften ſteht. — In Lesterem mag auch beftärfen 
ein vergleichender Blif u. A. auf die dem Gefchäfte in 
feinem früheren Geifte noch viel näher flehenden Rechte 
und Gewohnheiten zu Antwerpen vom Jahre 1578"), 

„Es vermag derjenige, lefen wir dort $. 7 noch, fo 
den Werth im Wechſelbriefe begriffen bezahlt hat, 
ald Herr des Wechſelbriefes die darin enthaltene 

Eommiffion bei demjenigen, der den Brief gefchrie- 

ben, widerrufen, fo lange ed noch res integra und 

nicht zu fpät ift, nämlich che und bevor Accep⸗ 
tant felbigen bezahlt hat, es fei denn, daß ber 

Mann, an den der Brief zu bezahlen gelangt '“), 

nicht bloßer Mandatar- und Gommiffionair desjeni« 

gen wäre, der den Wechfelbrief fendet, fondern daß 

Diefe Gelder ihm zugehören und bei dem Weihfel- 

briefe Befehl hätte, in rem suam die darin ent 

baltene Summe zu empfangen.” 
Faſt wörtlich ebenfo dad Hamburger Statut von 1603 
Part. 2. tit, 7. 6. 11 bei Königfen a. a. D. ©. 376 fo. 

Erft mit der Zahlung bed Meceptanten wird alfo 
bier res integra ald nicht mehr vorhanden angenom« 
men. Antwortet doch auch Königfen”), nahdem er 
uvor die Feftigkeit der Acceptationsverbindlichkeit ger 
Ihildert bat („mer acceptirt, muß zahlen, und fann fol« 
hergeftalt nicht wieder aurüd und pönitiren, wenn auch 
gleich fein Traſſant inmitteld geftorben oder fallirt mor« 
den oder er, Trassans, unterftünde fich die gefchebene 
Acceptation zu widerrufen‘), beiahend auf die Frage, ob 
Acceptant die Zahlung des Wechfeld deshalb, weil der. 
Remittent andere Drdre geftellt habe und den Wed 
felbrief nicht an den Präfentanten, fondern an einen 
Andern bezablt haben wolle, verweigern Fönne. Aller ⸗ 
dings könne dies Ucceptant; fofern nämlich ber Präfen- 





— — 


Ta.aD.n.44 u. 60. 78) Beral. Bimmerl, Samm- 
lung der Wechfelrechte. 1. Bd. Abth. I. &. 129 fa. 79) „So 
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tant des Remiftenten bloßer Bevollmädhtigter wäre, weil 
es ihm foldhenfals feinen Schaden bringt; mwofern er 
aber ded Remittenten Greditor wäre und den Wechfel: 
brief zu feinem felbfteigenen Nugen einziehen folle, da 
könne der Acceptant damit nicht fich ſchützen, fondern 
er müſſe Kraft der erfolgten Ucceptation an den Präfen- 
tanten die Zahlung leiften, denn diefem fei er dermaßen 
obligat, daß er an Niemanden, auch nicht an den Remit- 
tenten felbft Zahlung leiften dürfe. — Königken bezieht 
fi auf Heydiger; allein, es ſcheint, er bat in dieſem 
feinen fihern Gewährsmann. 

Heydiger “) läßt den Wechfelcontract wieder auf: 

ehoben werden, mutuo dissensu; Einer allein vermöge 
fon nicht aufzuheben ne quidem Principis rescripto. 
Dabei fei aber auch die Limitation beizufügen, daß, wenn 
mutuo dissensu die Aufhebung ftattfinden folle, res 
integra noch vorhanden fein müfle, denn außerden werde 
noch ein Weiteres erfordert; die Bezugnahme auf Bode 
ergibt, daß Hepdiger dabei namentlich an den Ball des 
bereit ausgehändigten MWechfelbriefes oder der bereits 
gezahlten Valuta denkt. — Heydiger fährt aber fort: 
„bei dem Gontracte dagegen, fo in loco ad quem ge 
ſchehen fol, ift zu merken, daß derfelbe vom Zraffirer 
mit Revocirung feiner im Werhfel gegebenen Drdre ges 
hindert und zerftört werben fönnte, wenn nämlich Qa« 
Iuta noch nicht bezahlt und, der Wechſel noch nicht accep» 
tirt worden. Wenn aber der Mechfelbrief präfentirt und 
acceptirt ift, fo ift unter dem Präfentanten und Accep« 
tanten eine fo ftarfe Obligation, daß diefelbe durch 
andermweite Ordre des Traffirerd nicht diſſolvirt werben 
fann, und zwar ift der Acceptant fogar präcife dem 
Präfentanten verobligiret, daß er auch Nicmand als 
demfelben, ja auch nicht dem Principale felbft die Zahr 
lung thun darf.” — Als Autorität hierfür Scaccia. 
Dennoch aber folgt ein Schlußſatz dahin: weldhermaßen 
aber der Remittent feinen Commiß zu widerrufen befugt 
fei, das zeigt Statut. Hamburg. Part. 2. Tit. 7. $. 11. 
— Man fönnte wol meinen, Heydiger habe — nachdem 
er fo beſtimmt ausgeſprochen auf Scaccia’s Autorität 
bin, daß Traſſat nad dem Accepte dem Remittenten 
gar nicht mehr zahlen dürfe, daß auch wegen des Re» 
mittenten, nämlich wegen ber nicht bezahlten Waluta, 
Traffant nach dem Accepte nicht mehr revoriren könne — 
mehr an die Form gedacht, in welcher vor dem Üccepte 
der Widerruf des Remittenten zu bewirken fe. Das 

amburger Statut verweift ihn diesfalls an den Traf- 
— etwas deutlicher noch als die oben angeführten 
Antwerpener Rechte und Gewohnheiten. 

Sofern nun der Wechſel — ſollten wir nach dem 
Allen meinen — mit feiner gewöhnlichen Perfonen Vier 
zahl fo wenig eine Marfe gab über die Berechtigung 
ded Präfentanten, Fonnte er in deffen Hand, fo ftarf 
auch immer in der firengen Haftung der Schuldner die 
Garantien der Einlöfung frin mochten, nicht als ein zur 
Gireulation geeignetes Papier erfcheinen. 
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Wir fehen — wenn wir bindurd bliden wollen 
nad dem Bebürfniffe, welches in den obigen entgegen» 
gefegten Auffaffungen ſich wiederfpiegelt — wie man 
einen Wechſel heben will, wo das Schwergewicht noch 
rubt in der Hand des Remittenten, ihm die Revocation 
felbft auftehen kann troß des geleifteten Acceptes; wie 
man aber doch auch im Verkehre nach einem ganz an« 
dern Wechfel verlangt; an einen Wechfel ſich gemöhnt, 
wo bas Recht des Präfentanten ein felbftändiges ift. 
Der Mangel eines äußeren Zeichens für diefen Unterfchieb 
wird um fo empfindlicher werden, ie mehr ohne ein fol« 
ches dem Rechtsſtreite Thür und Thor geöffnet iſt. — 
Dem auf die Fortbildung des Wechſelrechts ausfchauen- 
den Auge wird eine Marke Bedürfniß erfcheinen, bie 
bier ſicher fcheidet, oder doch dem Worfichtigeren den 
fiheren Weg, den er zu wählen bat, gibt. — Aus der 
Zeit, wo wir dad Indoffament bereit im vollen Gange 
fehen, anticipiren wir, indem wir Pbhoonfen reden 
laffen *): 

„Benn ein Wechfelbrief direct an Jemand zu bezahlen 
gemacht ift, mag derjenige, vor weſſen Rechnung 
die Partei remittirt worden, als melcher principa- 
liter Eigenthumsherr des Wechfels ift, die Gom- 
miffion, welche darin begriffen, daß an einen ſolchen 
Dann fol bezahlt werden, widerrufen, oder wider» 
rufen laffen, wenn noch res integra und ehe foldyer 
bei dem Acceptanten bezahlt ift.‘ 


Auch das Mittel wird angegeben, vermöge deffen Uccepr 
tant fih aus allen Weiterungen ziehen kann und Pro» 
teft vermieden können werden fol: 

„ende den Acceptant is in soodanig geval gehou- 
den de penningen te namtiseren, ten behoeve 
van den geenen, die bevonden sal werden 
daar toe gerechight te zyn, soo wanneer hy 
deselve van non — betaalinghe niet wil laaten 
protesteeren.“* 


Dann aber heißt es weiter im ſcharfen Gegenfage zu 
dem Borigen: 

„Wenn aber ein Wechfelbrief an Drdre zu bezahlen 
gemacht ift, fo macht der Remittent denjenigen, an 
weſſen Drdre er den Wechfelbricf zu bezahlen ftellen 
läßt, abfolut zum Herrn von bemfelben 
Wechfelbricfe, und gibt ihm Macht, darüber zu 
disponiren, und Acceptant muß an denjenigen be 
zablen, zu weſſen Behuf felbiger indoffirt worden.” 


So fehr wir den Werth der Marke”), die bier als 
DOrdreclaufel das Eigenthum am Wechſel Fennzeichnet, 
zu fhägen willen: daß man allenthalben in gleicher 
Stärfe — aud) da etwa, wo man für den Präfentanten 
ipso jure ebendiefe Stellung als Eigenthünter, als Regel 
in Anfpruch zu nehmen geneigt war — fie ald Bedürf- 
niß babe empfinden müffen, Dies ſoll jedoch bier .nicht 





81) Anleitung zum gründlichen Verſtand des Wechſelrechts. 
Gap. 14. S. 126. 


gefagt fein. 


82) a. a. D. Cap. 16. $. 6, 53) BVergl. auch Schwedisch 
Wechſelrecht von 1671. Urt. 14 (Königken a. a.D. ©. 604). 
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Es if von Intereffe, wie gleichgeitig mit dem Rin- 
gen nad, ber Feſtigkeit des Accepts, in Beziehung auf 
en Prafenfanten die dabei wol eben leitenden Ge» 
danken zu einer mächtigen Gontroverfe, die anfcheinend 
in Stalien zuerft auftrat, ausfchlugen darüber, ob nicht 
durch das geleiftete Accept der Traſſant frei werde, und 
ob im Accepte nicht eine wi re zu erbliden fei. 
Schien ed doch gar nicht mehr Ein Gontractöverhältniß 
zu fein, der Wechſel mit der felbftändigen Dbligation 
wifchen Acceptant und Präfentant. — Für die Befreiung 
de Zraffanten, fagt Diea in feinem Zractate über die 
Geffion, habe man angeführt, daß nad Kaufmannsbraud 
Acceptation Zahlungsftelle vertrete"). — Bei Scaccia 
finden wir aber die Annahme einer Befreiung ded Traſ⸗ 
fanten durch dad Accept verworfen; in einer Reihe von 
Entfdeidungen der Rota zu Genua wird gegen fie ent» 
fhieden. Der Grund, mit dem Scaccia ihr begegnet, 
ift: die Acceptation ſei im Grunde doch fein neuer Con» 
tract zwifchen Acceptanten und dem Gläubiger, an wel 
ben die Zahlung zu gefchehen habe, fondern vielmehr 
Theil des Wechfelbriefcontractes (pars contractus lite- 
rarum cambii); der Gläubiger eriläre ſich zufrieden 
geftelt mit dem Accepte nur unter der Vorausfegung, 
daß Zahlung wirklich erfolge. Sucht man das Accept, 
fo thut man ed nicht in der Abficht, fich mit dem Credit, 
den der Acceptant bietet, zu begnügen, fondern deshalb, 
damit Zahlung vom Zraffaten nicht verweigert werden 
könne ®). — Da, wo Hugo Grotius feine Introductio 
ad jurispr. Batav. fchrieb *), war ed wol am leich ⸗ 
teften für die Nichtliberirung des Zrajlanten durch das 
Accept fich auszuſprechen. Daß wir aber in einer gan- 
en Reihe älterer Wechfelordnungen ”) fo ausdrücklich 
diefe Nichtliberirung des Zraffanten, die folidarifche 
Haftung Beider, des Ucceptanten und Zraffanten, aud« 
gefprocden finden, kann wol ald Beleg dafür gelten, in 
wie weitem Umfange dad Phänomen eingetreten war, 
was wir oben als eine Neigung ded Schwerpunftes im 
Gefchäfte nach der Seite des Präfentanten bin ber 
zeichneten. 


Das frühefte Auftreten des Giro. — Die ftille Zeit in Literatur 
und Grfeggebung in dem erften zwei Dritteln des 17. Jahr 
hunderts. — Giro und Aval. 


Als das ältefte fichere Zeugniß über das Auftauchen 
des Wechfelgiro betrachtet man gemöhnlid das, was 


84) Alphons de Olea, Tractatus de cessione (Genevae 
1665.) tie. T. qu, 3. n. 25: „Quia accrptatio de stylo mer- 
catorum solutionis loco habetur.“ 85) Scarcha $. 2. gl. 5. 
n. 3272 s»qq., vergl. auch Aaph. de Turri disp. II. qu. 10, n. 7 
sqg. — Du Puis de la Serra bat noch ein Eapitel unter ber 
Ueberfhrift: „Si le tireur'est liberd lorsque In lettre de change 
est acceptee.“ 86) Bergl. die betreffende Stelle bei Jo. 
Marguard, De jure merent, et comm. Lib. II, cap. 15. n. 5. 
ET) Bergl. Nürnberger Wechfelordnung von 1654. N. VII (Kö: 
nigken a.a.D. 8.351), Yugsburger Wechſelordnung von 1665. 
111. (Königten ©, 319), Schwerifh Wechfelreht von 1671. 
Art. 22 (Könignken ©. 618), Dänifh:Norwegifche Wechjelord: 
nung von 1631. Art. 11 (Koͤnigken ©. 616). 


. 
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ſich darüber in der Neapolitanifhen Pragmatica vom 

8 Nov. 1607. $. 14°) und wiederholt in der Prag» 

matica von 1617. $.5°”) findet. In der erfteren heißt 

es a. a. D.: 

„Da auch der Misbrauch eingeriſſen iſt, daß manche 
Wechſelbriefe an Ordre geſtellt werden und nicht 
blos von dem Nehmer, ſondern auch von dem Gi— 
ratar weiter an Andere girirt werden; und da dieſe 
Vervielfältigung der Giro's zu vielen Unordnungen 
Anlaf gibt, fo befehlen wir: daß von heute an 
alle Wechfelbriefe, welche nad ben Pläben und 
Meflen dieſes Königreihs an Ordre geftellt wer- 
den, nicht öfter als einmal girirt werden follen, 
und es fol die Unterfchrift des Giranten unten am 
Briefe von einem Notar kefheinigt werden, doch 
aber der Girant in der Haftung bleiben.’ 


Biener (a. a. D. ©. 85) bemerkt zu diefem Ges 
ſetze, es werde in ihm gefagt, daß es fehr gewöhnlich 
fei, die Wechfel zahlbar zu flellen „al tale, ö chi or- 
dinera,“ und bei dieſen Wechfeln fomme der Misbrauch 
vor, daß der, welcher durch das erfte Giro einberufen 
fei, ſich herausnehme, wieder an einen Andern vu girie 
ren; daher werde verordnet, daß ein folder Wechſel 
mehr nicht als einmal girirt werden dürfe. — Die eins 
fachſte Erflärung der Entſtehung des Indoſſamenſs über» 
haupt erfiheint ihm a. a. D. ©. ST folgende: Früher 
feien in der Regel vier Perfonen in dem Wechſel ges 
wefen und der Wechfelnehmer, der das Papier nicht felbft 
babe eincaffiren, fondern einem Andern damit eine Ris 
meſſe habe machen wollen, babe daher vor der Auöfer 
tigung den Präfentanten benennen müffen, auf welchen 
der Wechfel fodann geftellt worden fei. Dies fei unbe 
quem gewefen, und fo fei man darauf gefommen, den 
N räfentanten vorläufig nicht zu benennen und den Aus⸗ 
ſteller durch den Beifag: an Drdre, bezeichnen au laffen, 
daß er dem Nehmer freiftelle, fpäter den Präfentanten 
zu beftinmen. Daß diefe Beltimmung auf den Rüden 
des Mechfeld gefchrieben worden fei, fei natürlich, weil 
ed ein Supplement des Wechſels gewefen ſei, welcher 








—— 


89) Bergl. Bimmerl aa. O. 2, Bd. Abtd. 2. S. 41 fg.: 
„E perche.col medesimo abuso si sogliono fare molte lettere 
di cambio pagabili „„al tale, ö chi ordinerà, “* e poi giratole 
una volta quello, che subentra, abwsa ancor’ egli girandole - 
ad altri, e da questa moltiplicita di girate ne nascono molti 
inconvenienti: Ordiniamo, e comandiamo, che da hoggi avanti 
tutte le lettere di cambio, che si faranno per le piazze e 
fiere del presente Regno pagabili al tale, ö chi ordinerä, non 
si passano girar piü, che una sola volta, facendo riconoscere 
la mano del girante da un Notajo, con farne fede sotto la 
lettera, restando perö pure obligato quello, chi gira.“ 80) 
Bimmerla.a. D, S. 46: ‚Che le lettere di cambio, che si 
faranno per le plazze e fiere del presente Regno pagabili a 
tale, 6 chi ordinerä, non si possana girare piü, che una sola 
volta, facendo riconoscere la mano del girante da un Notajo, 
con farne fede sotto la lettera, restando ancora obligato 
quc!lo, chi gira.“ (Alle Werhfelbriefe, die auf inländische Pläge 
und Meffen geftellt find und an Dröre lauten, follen nicht öfters 
als einmal girirt werden Pönnen, und foll die Unterfchrift des 
Giranten unten am Briefe von einem Notar befceinigt werden, - 
aber der Girant in der Haftung verbleiben.) 
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bisher gewöhnlich im Gonterte den Namen bed Präfen- 
- tanten enthalten habe. — Ein foldyes erfted Indoffament 
habe alfo nicht mehr gefeiftet, als der ehemalige Wechfel, 
welcher den Präfentanten im Gonterte benannte, und 
habe ftreng der im MWechfel dem Nehmer bdeffelben geges 
benen Erlaubniß entfprochen. Nachdem diefes erfte Giro 
erfunden worden, habe ſich nachmald der Gebrauch ein» 
gefunden, daß der Indofjator weiter girirte, was alfo 
über den alten Wechſel hinausgegengen fei und die vom 
Ausfteller gegebene Vergünftigung überfchritten habe, 
Daher die Gefege, welche nur ein einziged Giro zur 
ließen. Indeflen fei das Weitergiriren durchgedrungen. 
— Aus der dur die Indoſſanten verniehrten Reihe 
der Wechfelverbundenen, fagt unfer Autor fpäter ©. 88, 
feien weitläufige und fchreierige Regreßverhältniſſe here 
vorgegangen; da man aber fehr bald, 5. B. fhon Suvary, 
auf den richtigen Grundfaß gekommen fei, daß das Ins 
boffament an ſich deffelbe Gefchäft fei, was die Aus— 
ftellung eines Wechſelbriefes, woraus bie folidare Vers 
‚bindlichfeit der Indofjanten folgte, fo freien die rechtlichen 
Verhältniffe fehr bald Far geworden. 

So Birner. — Wir geben zu, daß in dieſer Er- 
Märung manches Wahre enthalten ift; gegen Einiges 
jedoch haben wir unfere Ausftellungen zu machen. Wir 
finden 3. B. nicht in dem ncapolitanifchen —— geſagt, 
daß es „ſehr gewöhnlich“ ſei, den Wechſel zu ſtellen an 
Drdre (zu einmaligem Giro), möchten vielmehr meinen, 
in den Worten des Gefeßes liege cher cine Misbilligung 
jened allerdings in Neapel aufgefommenen Verfahrens. 
Zugeleffen in der freien Weife, wie Biener anzunehmen 
fcheint, wurde dort felbft das erfte Indoffament ja feis 
neswegs, fondern nur fo, daf die Unterfchrift des Gi— 
ranten unten im MWechfel notaric zu beglaubigen war. 
Berner finden wir in dem neapolitanifchen Gefege wenig» 
ftend Nichts davon, daf man dad Giro auf den Rüden 
des Wechſels gefegt babe. Vor Allem aber vermiffen 
wir die Erflärung, wie, wenn jenes erfte Indeffament 
wirflih nur die durch den Wechſel offengelaffene Benen» 
nung des Präfentanten erfeßte, der Walutageber dazu 
fommt, als ein ſolcher angefehen zu werden, der gleich 
dem Zraffanten, gleich dem, der das Wechſelgeſchäft 
felbft gefchloffen hat, hafte. Endlich drängt und ans 
fcheinend diefe Erklärung, der Gedanke in ihr, daß es 
fih im Wefentlihen um eine Ergänzung des Wechſels 
durch Bezeihnung der Präfentanten im Giro handle, 
zu der Annahme bin, ald die — wenn nit nothwens» 
dige — fo doch als die natürliche Baſis deö Giro einen 
Wechſel mit einer Perfonen» Dreizahl vorauszufegen; und 
doc geben die Wechſelordnungen Zeugniß, daß audy bei 
der Vierzahl der Perfontn im Wechſel Drdreclaufel und 
Girirbarfeit ganz ebenfo gut ftatthaben, wie in dem 
Wechſel, der nur den Valutageber, nicht den Präfen- 
tanten benennt“). 


90) Recht deutlich zeigt das Vorkommen der Vierzahl im 
Wechſel neben der Drbreclaufel 3. ®. die Dünifch: Rormegiihe 
Wechfelordnung von 1681. Art. I: „Da zu einem Mechfelbrie 
gemeiniglich vier Perfonen gehören, nämlich A. derjenige, welcher 
den Wechfelbrief ausgibt, zweitens B. derjenige, welcher den 
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Eine Erffärung, mamentlih der Haftung des Gi« 
ranten, bürfte bier etwas näher ind Auge zu faflen fein, 
da das neapolitanifche Geſetz felbft für fie einiges Mar 
terial zu enthalten ſcheint. — In Unfnüpfung an daffelbe 
dürfte fich Folgendes mol rechtfertigen laſſen. — 

Auf die bedeutende Abweichung, welche mit dem 
Falle, wo dem Walutageber die Bezeichnung des Prä- 
fentanten überlaffen ift, um mit Biener zu reden, von 
felbft gegeben ift, im Gegenfaße zu dem bisherigen Uſus, 
ift zunachſt dabei das Augenmerk zu richten. — Sowie 
wir bisher den Wechſel vor Augen hatten — bei der 
oben befchriebenen Perſonen⸗Vierzahl — fol der Zraffat 
zahlen an den, welcher in der zur Legitimation des Zah« 
lungsempfängersd beftimmten Urfunde ded Zraffanten ihm 
von der eigenen, doch in der Regel ihm mwohlbefannten 
Hand des Fraffonten bezeichnet, auch daneben ihm fogar 
im Advifobriefe ded Zraffanten angemeldet wird. — Hat 
er nur am dieſen gezahlt, fo ift cr feines Anfpruchs auf 
Rembourfe gegen den Zraffanten ficher, gewiß des Kibe- 
rirungdeffectes feiner 33 für den Traſſanten. — 
Recht deutlich tritt und 3. B. die heilfame Einfachheit 
des biöherigen Gefchäftes in einem Rechtsfalle vor 
Augen, den wir bei Scaccia — und Letzterer ſchrieb 
grade um die Zeit jener neapolitanifchen Gefeße, ihrem 
Geifte fünnen feine Gründe nicht allau fern ftchen — 
mitgetheilt und beurteilt finden ’'). Ein Wechſel — dies 
ift der Fall — ift bei Ueberfendung durd den Remit- 
tenten an den Präfentanten verloren gegangen und in 
die Hand eines Betrügerd gefallen, welcher, ſich für den 
im Mechfel benannten Präfentanten ey auch 
unter deſſen fälſchlich dabei gebrauchten Namen quitti 
rend, die Wechſelſumme bei dem Traſſanten erhoben hat. 
Remittent, ſowie er erfährt, daß bie abgeſandte Prima 
den Präfentanten nicht erreicht bat, ſchickt die zurück 
behaltene Secunda an Ießteren ein. Auf Vorlegen der: 
felben weigert jedoch Zraflat die Zahlung unter Bezug- 
nahme auf die bereits eingelöfte Prima. Remittent 
nimmt nun den Zraffanten darauf, er folle den Wechſel 
zahlen laffen oder mindeftens die Valuta zurüdgeben, 
in Anſpruch. — Die Frage alfo ift, ob Zraffant durdy 
bie Zahlung der Prima Seiten des Zraffaten an den 
Betrüger für liberirt zu erachten fei. Dafür fcheint zu 
fprechen, daß doch völlig im guten Glauben der Zraffat 
die Prima eingelöft hat, zu diefem guten Glauben auch 


Werth des Wechſels bezahlt und ausgegeben hat, drittens C, der» 
jemige, auf den der Wechfel gezogen ift, viertens D., an den der 
Wechfel bezahlt werden fol” u. ſ.w. — Urt. 12: „Wenn der 
Wechſelbrief lautet an D. oder deffen Ordre zu bezahlen, fo 
but D. die Befugniß, denfelben zu transpertirenz; er fol dann — 
— außen auf den Wechfelbrief fchreiben: zahlen Sie für mich den 
Inhali diefes Wechſels an E., teffen Werth von F. empfangen, 
welches D, mit feinem Namen unterfchreibt, indem er das Datum 
binzufegt." — Wet. 13: „Auf diefe Weile find nun ſechs Per 
fonen beim Wechfel intereffirt, und wenn derfelbe proteftirt wird, 
fo hat F. feinen Regreß gegen D. und aegen C., wenn derfelbe 
acteptirt hat, ebenfo auch gegen A.“ (Königken a. a. O. ©. 
614 fg.). Vergl. aud) die Ordonnance aur le commerce von 1673. 
tit. V, Art. I. jet. 23 bei immer! 2. Bo. Abth. 1.8.0 fg. — 
Phoonfen a. a. ©. Eap. 16. $. 6 u. A. m. 


91) $. 2. gl. 5. n. 340 aggq. 
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anfcheinend fehr wohl berechtigt geweſen ift; denn er hat 
ja davon ausgeben müſſen, daß der Wechfelbricf nicht 
in unrechte Hände gefallen fei; denfelben nicht in un« 
rechte Hände kommen laflen, vorfictig mit ibm ums 
eben, war die Sache des Remittenten, Allein Alles 
. Pehlägt bei Scaccia die einfahe Argumentation nieder, 

es yalle nicht; Zraffat vermöge nidt, fi darauf zu 

beziehen, daß er dem Inhaber des Wechſels (porti- 
tori literarum) gezahlt habe. Möchte auch, fagt Scac- 
cia, ein Schuldner gerechtfertigt daftehen, wenn fein 
Gläubiger ihn angewieſen hat, er folle demjenigen zah—⸗ 
len, welcher ein beftimmted Zeichen ihm bringen werde, 
dann, wenn er an den Ueberbringer diefed Zeichens zahlt; 
Dies trifft bier nicht zu. Der MWechfelbrief befagt, Die 
Zahlung folle geichehen an Marcus (dies ift der Prü- 
fentant im betreffenden Yale), und durch Zahlung an 
einen Undern tritt daher feine Befreiung ein (ideo sol- 
vendo alteri non liberatur). Es ſteht daher feſt, daß 
ber Zraffat die Grenzen des ihm ertheilten Mandate 
nicht inne gehalten hat; er hat daher unrichtig bezahlt 
(male solvit), er hat die gewöhnliche Diligenz nicht 
angewendet; denn ber vorſichtigt Kaufmann weiß ober 
muß wiffen, daß Fälle diefer Art, wo ber Wechſel in 
unrechte Hände gelangt, fi) ereignen können. Ueber die 
Fdentität des zur Zahlung den Wechſel Präfentirenden 
mit dem in lebteren genannten Präfentanten hätte er 
fih vergewiffern follen. — So Scaccia. 

Diefer fiheren Einfachheit aegenüber — welche dem 
Zraflaten getroft und mit der Ausficht auf vollen Libe⸗ 
rirungseffect für den Zraffanten an den von der ihm 
wohlbefannten Unterfchrift des letzteren gebedten und 
Dabei zugleih vom Remittenten felbft benannten Präfen- 
tanten zahlen heißt — läßt der Fall, wo der Remittent 
durch Giro erſt' den Präfentanten benennen fell, eine 
Mehrzahl von Möglichkeiten offen, welche die Sicherheit 
ber Zahlung gefährden. Die Handſchrift des Giranten 
ift dem Zraffaten nicht aus einer Geſchäftsverbindung 
befannt, weniner noch gibt ein Advifobrief des Remit« 
tenten einen Anhalt; und doch fann der Mechfelbrief 
dem im MWechfel genannten Remittenten verloren gegan— 
gen, und fo von einem Unbefugten misbraucht worden 
fein. Sa cr fann vom Zraffanten gar nicht in die Hände 
des währen Remittenten gelangt fein. Die durd den 
Zraffaten erfolgte Zahlung des vom Zrailanten in die 

ände eines Unbefugten gegebenen, von Letzterem mit 
— Giro verſehenen Wechſels wird den Traſſanten 
nicht ſchuͤtzen gegen die Anſprüche des wahren Remitten: 
ten, der vielleicht gar fchon die Valuta für den bedun—⸗ 
genen Wechfel gezahlt hat. — Wenn in dem Falle, wo 
das Giro erft den Präfentanten ergeben fol, Traſſat im 
guten Glauben an den, der wirflih mit dem Giratar 
identifch ift, zahlt — wenn letzterer auch inmer durch 
ein falfches nicht von der Hand des mahren Remittenten 
berrührendes Giro auf den Wechſel gekommen ift, wird 
man da nicht mit vollem Rechte ſagen fönnen, fein guter 
Glaube müffe dem Zraffaten zu ftatten fommen? Die 
Echtheit ded Giro zu prüfen, fönne ihm doch nicht an- 
gefonnen fein. 
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In der That fehen wir auch, wie den angebeute- 
ten Gefahren unfer neapolitanifhes Gefeg zu begegnen 
ſucht. Es erfpart jene Prüfung der Echtheit, indem es 
notarielle Beylaubigung der Unterfhrift des Giranten 
erfordert *); mit vorforglicher Aengſtlichkeit weift es den 
Zraffanten auf Gautelen hin. Da fol — nah dem 
Geſetzesparagraph, welcher gleih dem vom Giro han— 
deinden folgt — wenn Handlungsdiener Die Wechfelbriefe, 
worauf Geld gegeben worden, abholen, dem Ausfteller 
Diefer Wechfel ein Empfangfhein vom Principale (dem 
MNemittenten alfo), oder feinem Geſchäftsfuührer unter 
fchrieben, eingehändigt werden. — Wie feft damals der 
Blick gerichtet war auf die Gefahren, die aus dem Ge⸗ 
langen des Wechſels in falfhe Hände entftehen könnten, 
bezeugt eine weitere — übrigens nicht hierher chörige 
— Vorfhrift der Pragmatica von 1617. $. 6°). Die 
fhriftlihe Anzeige, welche an die Wechfelausfteller ges 
fhidt wird, um fie zu unterrichten an wen die Wechſel 
zu ftellen find, follen von dem Principale (dem Remits 
tenten) oder feinem Gefhäftsführer mit Beifegung des 


Namens und Zunamens unterfhrieben werden, um jede 


Irrung zu vermeiden. 

Aber warum fol nad jenen Gefeßen der Girant in 
ber ftrengen Haftung verbleiben? — Diefem Gedanken 
läßt ſich wol in einer doppelten Weife näher fommen. 

Es fcheint, wir haben zu bedenken, daß die befon» 
dere Gautel, auf welde Zraffant hingewieſen wird, fac» 
tifh doch immer nur ein Vorgang zwifchen ihm und 
Remittenten ift, welcher zwifchen ihnen conftatirt, daß 
Alles unter ihnen in Drdnung fi. Zwei Andere aber 
erfahren davon Nichts, der Prafentant, der vielleicht fein 
Geld für den Wechfel zahlt, oder für eine Schuld ben 
Wechſel in Zahlung nimmt, und der Zraffat. — Warum 
fol, fragt man wol billig, wenn etwa der Zraflant nicht 
die Gautel gebraudyt hat, die das Geſetz ihm bei Aus⸗ 
bändigung des Wechſels anweiſt, oder vielleicht trog der» 
felben getauft worden ift, warum fol aller Nachteil 
auf den Zraffaten, durch ihn auf den Zraffanten, oder 
warum auf den Giratar fallen, außer Acht aber bleiben, 
was der, der da girirt, ihnen — dem Zraflaten, dem 
Giratar — gegenüber thut? — Nicht ohne Grund wird 
man vielmehr fagen: dem Zraffaten bürgt nicht mehr 
fo abfolut, wie bei der alten Korm des Wechſels, die 
ihm wohlbefannte Unterfchrift des Zraffanten dafür, daß 


92) Gegen eine von diefer Seite drohende Gefahr richtet ſich 
die Gautel bei Phoonfen a. aD. Gap. 16. &. 21,: „Wenn 
ein an Drdre zahlbar lautender Wechſel dur unterfchiedliche Perr 
fonen indoffirt it und am Berfalltage durch den Meceptanten an 
den Inhaber bei Abſchreibung in der Wechſelbank vergnügt wird, 
fo objervirt ein vorfichtiger Geber anjego, daß er in feiner Affigna 
tion zur Abfchreibung, dem Vorzeiger oder legten Indoffatar, für 
denjenigen, an weffen Drdre der Wechſelbrief au be— 

ablen gemacht ift, zu bezahlen cordinirt: h B. der Wechſel 
autet zu bezahlen an Ordre von D., durch D. indeſſirt an Ordre 
von E., durch E. an Dröre von F., durch F. an Drdre von G. 
— daß er den Betrag abfchreibe an G. für D., denn alfo if 
derjenige, der die Bezahlung bekommt, obligirt für die Gültigkeit 
der Indoffamente und für den Anſpruch, den D. erheben fönnte, 
zu ſtehen.“ — Bersl. auch Du Puis de la Serra a. a. D. chap. V. 
». 21. p. 16, 93) Bei Bimmerla a. D. ©. 46, 
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der mitteld Giro’s ſich Präfentirende und ſich als mit 
dem Giratar identifch Ausweiſende — auf deſſen Quit« 
tung bin er fi nach der Zahlung erholen will — die 
rechte Perſon ſei. Was ihn dennoch auffordert, ſich über 
alle Zweifel binmegzufegen, anzunehmen, daß zwifchen 
Zieher und Remittent Alles in Ordnung fei: nichts Ans 
deres ift es, ald ganz daffelbe, was den Zraflanten nad) 
Vorfchrift des Geſetzes ſicher ftellen fol: die Handſchrift 
des Giranten — deffen Befehl („Ordre*) zu zahlen an 
den Giratar. Der Girant muß es dem Zraffaten gegen« 
über auf fi nehmen, daß zwiſchen ihm, ald Remitten- 
ten, und dem Zraffanten Alles in Drdnung fei. Er, 
der Girant, verlangt, daß man den Wedel alö fein 
betrachten folle, er gerirt ſich als Eigenthümer. Aller 
dings fol Zraffat feine Zahlung in beftimmter Weife in 
Rechnung ftellen, nicht ihm, dem Giranten, fondern dem 
Zraffanten (analog dem Kalle des Zraffirens auf fremde 
Rechnung); und nur diefen Weg, ſich zu rembourfiren, 
würde der Bezogene gehen fünnen, wenn er pure be 
zahlt, oder pre acceptirt hätte. Aber fo wie der 
Zraflant ed als ein feinem Vortheile und feiner Faufs 
männifchen Ehre entfprechendes Verfahren anfehen muß, 
wenn ber Zraffat oder auch ein Dritter davon ausgeht, 
daß ihm, dem Zraffanten, die Sorge für Erhaltung 
feines Credits höher ſteht, als diefe oder jene Art der 
in Rechnungftelung der Wechfelfumme, von weldyer 
etwa ber Adviſobrief redet, mit andern Morten, wenn 
der Zraffat per honor di letera acceptirt oder zahlt, 
fo muß Remittent in gleicher Weife es als gerechtfertigt, 
als feiner Intention gemäß, als ein utile coeptum an» 
erfennen, wenn Zraflat gar nicht mit dem Zraffanten 
oder wenigitens auf die Frage, ob Alles zwifchen hm 
und dem NRemittenten in Ordnung fei, ſich einlaffen 
will, accepfirt oder zahlt unter Proteft per honor del 
Giro. — Verlangte der Girant aber zugleich nach einer 
andern Seite bin, daß man den Wechſel als fein ber 
trachten folle dem Giratar gegenüber: der die Valuta 
dafür ihm zahlte oder von feiner Forderung abrechnete, 
fo dürfte diefer Legtere doch kaum fchlechter beftellt wer 
den können, als der dritte Intervenient. Die Erflärung 
dieſes lebtern, zu Ehren bes Giranten eintreten zu 
wollen, würde überflüffig erfcheinen im Munde deifen, 
der ald Giratar der Drdre des Giranten alle nur mög» 
liche Ehre thatfächlich erwieſen, allen nur möglichen 
Credit ihr gefchenft bat. Ihn, im Gegenfage hierzu, 
" wenn er etwa den Wechfel in Zahlung nahm, auf Die 
frühere Schuldforderung befchränfen, dad Giro ald gar 
nicht —— rückwãrts annehmen wollen, würde weder 
vom Standpunfte der Billigfeit noch von dem der fauf- 
männifchen Ehre des Giranten aus gerechtfertigt er 
fcheinen. 

Bon bier aus gefehen, würde rückfichtlich des Giran- 
ten ein gigenthümlicher WVerpflichtungsarund vorliegen. 
Nicht eigentlich ein Verfprehen — ein Conſens, bei 
welchem die individuelle beiderfeitige vermuthliche Inten» 
tion auf gleihe Berüdfihtigung Anfprud hätte, wie 
die ausdrudlih ausgefprochene und ihr im concreten 
Falle ebenfo forgfam nachzugehen wäre, wie letzterer — 
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fondern ein äußerlicher und formeller Act, das Begeben 
des Wechſels mittel$ der zur Begründung der. Legitie 
mation erforderlichen Schritt. Ein Act, dem das Geſetz 
der Paufnännifchen Ehre feine ein für allemal gleiche 
Bedeutung beimißt (falls nicht durch ausdrüdlihen Vor« 
behalt alle Garantiepflicht der Schrift entzogen wurde), 
Died würde ald Grund der Regreßpflicht anzufchen fein 
— ein felbftändiger Verpflichtungsgrund der Ausftellung 
ber Zratte gegenüber. — Gavary — möchten wir im 
Begenfage zu Biener bemerfen — fcheint ſich einer 
Verfchiedenheit des Grundes der Haftung des Zraffan- 
ten und der Indoffanten ger wol bewußt: 


„Celui au profit duquel l’ordre est passe a pour 
debiteur l’accepteur et il a pour garans l’en- 
dosseur et le tireur; l’endosseur parceque c'est 
lui, qui lui a negocied la lettre, et le tireur 
parceque il en exerce les droits du dit endos- 
seur, que la lettre sera payee et acquittde à 
son &echeance.“ Parere kr. p. 432. 


Allein diefer Verſuch einer Erklärung der Haftung 
des Giranten dürfte vielleicht, wenn auch überhaupt 
möglich und nicht ohne Vorgang, fo doch etwas künſt ⸗ 
lid, bie us der Intervention zur Begrün⸗ 
dung der Haftung gegenüber dem Giratar fogar, obmol 
wir es zugugeben nicht eben gemeint find, als ein uns 
reines Element erfcheinen fünnen. — Die Worte der 
Pragmatica, der Girant folle in der Haftung verbleiben, 
deuten wol an, daß man fchon vor ibr diefe Haftung 
annahm. Unfere eigene Erklärung würde fie nur um 
fo ftärfer fordern, je weniger der Zraffant auf die noth⸗ 
wendige Vorficht, nicht ohne richtiges Empfangsbekennt ⸗ 
niß den Wechfel aus den Händen zu geben, durd das 
Geſetz felbft bingewiefen war. Der Girant ſoll in ber 
Haftung verbleiben troß der notarielen Beſcheinigung 
feiner Unterfchrift: diefe Befcheinigung mag ja, daß der 
Indoflatar dem Indoflanten gegenüber der Berechtigte 
fei, dartbun, darüber, wie der Indoffant felbft zu dem 
MWechfel gekommen fei, fagt fie Nichts; auch nicht, daß 
arade der airirende N, N. derfelbe N. N. fei, an deffen 
Drdre der Wechſel aablbar geftellt ift — und hier zeigt 
fih, dak auch die Drdreclaufel im Wechſel nicht hin» 
reihenden Schuß gewährt, Das Verbleiben ber 
re dürfte eben deshalb nach wie vor gerechtfertigt 
ein. — Das Geſetz fpricht aber von diefer Haftung des 
Giranten ald von etwas, was an ſich ganz zweifellos 
erfcheint. Hieran vielleicht dürfte ſich cher ein Beden⸗ 
fen gegen eine künſtliche Entwidelung derfelben knüpfen 
laffen. Daher bier noch ein Weiteres, was zur Erflä 
rung dieſer Haftung zu führen fcheint. 

Auf den Drt müffen wir bliden, wo wir auf dem 
Wechſel das Giro finden. Es fcheint nicht wahrſchein ⸗ 
ih, daf, wie Diener annimmt, es gleih Anfangs in 
der ungewöhnlichen Erfcheinung, auf dem Rüden des 
Wechſels, aufgetreten fei. Schon im Kreife unferes ger 
felligen Verkehres erregt das Auffälige unfer Befremden, 
unfer Vertrauen erregt es nicht. In der ceremoniöfen 
Geſellſchaft der Ereditpapiere läßt fi diefe Wahrnehmung 


GIRO 
in noch viel flärferem Grabe machen. Mas von dem 
Grewöhnlihen abweicht, ift unliebfem, wenn nidt an» 
rühig. Mit möglichfter Discretion — möchten mir 
fagen — an bas bisher Gewohnte fo eng als möglich 
anfnüpfend, pflegen bier neue Modificationen ſich ein« 
auführen. 

Nah der Pragmatica Neapolitana ſteht das Giro 
unter dem Wechſel; denn es ift nicht anzunehmen, daß 
wo anders, ald es felbft, feine Beglaubigung ſtehen 
könne, und legtere wird unten im Wechſel ausdrücklich 
vorgefchrieben. — Auch nod Du Puis de fa Serra ber 
ſchreibt das Giro fo, daß der Gedanke feines primitiven, 
und noch häufigen Worfommens unter dem Wechſel, bei 
ihm ein Anhalten finden kann; da heißt es ): 

Et au das, ou au dos, il ya 

Et pour moi paiez le contenu gidrasu, ou de 
V’autre part, ä l’ordre de Monsieur Vincent, pour 
raleur regue comptant de Monsieur Julien. 

A Paris 14. Aoüt 1679. Signs Felix. 


Als ebenda, nämlich unter dem Wechſel ftchend, finden 
wir es im franffurter Edicte vom 4. Der. 1620 °) nicht 
undeutlich bezeichnet, indem dies lautet: 

„QWde girirte, vielfältig trandportirte ımd von mehr 
ald einer Perfon bis in die dritte und mehr Hand 
in der Valuta fortgefchriebene Wechfelbriefe follen 
allbier in den gewöhnlichen Meffen keineswegs und 
zumal nicht, fondern allein diejenigen, fo pure und 
ohne Ueberweifung geftelt, alfo von einer Perfon 
oder Compagnie allein unterfhrieben — — — 
gültig fein.” 

Diefer Pag für das Giro: unter dem Wechfel, dürfte 
aber Allerdings ein Moment gar wol beadhtlicher Bedeu ⸗ 
tung erfheinen, wenn man nur daran denft, daß ebenda 
der Platz war für die im italienifchen Verkehre fo übliche 
und allgemein befannte Figur des Aval. — Zeugniß 
deffen u. 9. die alte Wechfelordnung von Bologna vom 
Zahre 1509 (Meißner I, ©. 631 fg.): 

„Weil es fih manchmal ereignet, daß Iemand, ber 
Geld auf Wechſel gibt, es thut, wenn er einen 

” Bürgen bat, der den zmeiten und dritien MWechfel- 
brief unterfchreibt, wie es in allen Plägen 
gewöhnlich ift, fo wird diesfalls erflärt, daß, 
wenn ber erfte Mechfelbrief unaccepfirt oder unbes 
zahlt mit Proteft zurüd kommt, der Gläubiger nad) 
feinem Belieben und obne Präjudiz ebenfo wider 
den, der den zweiten oder dritten Wechſel unter» 
ſchrieben bat, vorgehen fann, mie gegen ben 
Ausſteller ſelbſt.“ 

Dieſe Avalgeber meint dieſe Wechſelordnung $. 18 mol 
auch, wenn es beißt: die Acceptation ſolle bei einer 
Zheilzahlung des Wechſels dem Präfentanten nidyt prä- 
judicirlich fein; er könne nichtedeftomeniger wider jeden 
anderen Intereffenten, der ihm durch den Wechſel, auf 
welche Art immer verbunden, fein Recht ſuchen bis zur 


95) Bergl Martin 





94) a. a. D. chap. 4. n. 11. p. 9. 
Bogt a. a. O. S. 118. 
. ũachti.d. D.u.R. Erſie Section. LXVIII. 
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gänzlichen Befrietigung für den Wechſelbetrag fammt 
Schaden, Koften und Intereffe. 

An diefe Avalverpflichtung anlchnend, wie ed mol 

wahrſcheinlich ift *), hatte fib das Giro in Neapel ein» 
efunden. Ja wir haben fogar eine neapolitanifche 
utorität über die ſtrenge avalmäfige Haftung des dor«" 
tigen Giranten. Garzia Maftrillus”') in feinen Decifionen 
tbeilt und mit, man babe gezmeifelt im Gonfiftorium, 
ob der Ritus Regni, welder den Executivweg in 
Wechſelſachen verftatte, Anwendung finde auch gegen 
Acceptanten, ebenfo wie gegen den Traſſirer. Man 
babe auf den Regteren ihn befchränfen mollen, Un» 
dere und Mehre aber hätten ſich dafür ausgefprochen, 
der Executivweg finde gegen den Zraffirer ſowol wie 
egen den, der feine Unterfchrift gebe (subscribens), 
Bert. Über der Ritus rede allgemein "*), es lafe kein 
Grund ſich anführen dafür, daß er den Executivweg nit 
auch gegen ben cseptanten geben wolle; und fo babe 
das Gonfiftorium am 10, April 1604 entfchieben. — 
Gin Grund, weshalb bei dem subscribens in Neapel 
nicht auch an den Giranten zu denfen wäre, ift jeden» 
fals nicht vorhanden, — In der Aufzählung -der Wer» 
bindlichkeiten aus dem Wechfel finden wir bier übrigens, 
fei beiläufig bemerkt, grade, daß wir auf dem Rüden 
des Mechfeld das Giro nicht zu fuchen haben. 

Mie die Verpflihtung aus dem Avale in ihrer 
Selbftändigfeit dem, was wir oben über die felbftändige 
Verpflihtung aus dem Giro gefagt haben, zumindeſt 
leihfommt, dad zu bemerken wird dad Nachftcheude 
iofort Gelegenheit bieten. — Giro alfo feiner weſentlich ⸗ 
ften Bedeutung nad eine Bürgfhaft, dies mürde viel 
leicht der Anficht einiger unferer Neueren ſchon volftän» 
dig genügen. — Uber uns ſcheint doch ein etwas zu 
greller Miderfpruch zu beftehen zwiſchen der einen Var 
luta im Geben und Nehmen von Hand zu Hand treiben- 
ben Kraft des Giro und einem blofen Bürgfchafts- 
gedanfen, old daß mir und damit befreunden möchten, 
nad dem Prototyp grade einer Bürgfchaft habe fi das 
Giro gebildet. u 
in 2. ift es nun von Intereffe, Daß die Frage offen 
ift, o 


man denn im Avale immer nur eine Burgfchaft 
zu ſehen und nicht zugleich dabei an ein anderes, öfo« 
nomifh dem indoffabeln Wechſel viel näher Kommendes 
zu denken habe. 

Nach dem italienifhen Meßverkehre haben wir zu« 
rüdzubliden und bier einen Meinen Nachtrag noch beie 
reg über das, was wir oben von der Entbchrlich- 
eit des Giro bei andern in jenen näberliegenden Aus» 
gleihungsmitteln gelent haben. — Allerdings fam auch 
auf jenen Meflen das Aval als Bürgfhaft vor. Wenn 
da Jemand fein mancamentum aus den Xccrptationrn 
durch neue Mechfel zu filgen am eigenen Gredite nicht 

96) In Betracht namentlich auch deffen, was unten über das 
frühe Vorkommen des Blancoyiro geſagt werden micd, 97) 
Decisiones consist. sacrae reg. tonscientiae regni Siciline 1609. 
Tom. I. dec. 9. 98) „Quod pro literis cambii possit ere- 
eutio procedere super quibuscungue bonis tamquam tacite 
obligatis;‘ vergl. Bode a. a, D. thes, IX, n. * 
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hinreichend ftarf war, da gelang es ihm vielleicht unter 
denen, die in advantio waren, leichter einen Nehmer 
feines Wechſels zu finden, wenn Leute von notoriſchem 
Gredite ihm ihr Aval unter feinen Wechfel gaben. Dies 
fei, fagt Raphael de Zurri”), ein fehr häufig vorfom- 
mended Ausfunftsmittel. Eine ee Abhandlung ') 
widmet er diefer eigenthümlichen Obligation, welche durch 
Mitunterfchrift des Wechſels, gewöhnlich der Secunda 
oder Tertia deffelben, erfolge und den Avalgeber gleich 
ftreng haften laſſe wie den Principalfchuldner, ohne 
daß ıhm rüdfichtlich des Letzteren die Rechtswohlthat der 
Vorausflage, ja ohne daß ihm die Einreden, die fonft 
dem Bürgen aus der Perfon des Hauptfchuldners zu 
ftehen, bier zur Seite ftänden; nicht anders hier, als 
ob er mit feiner Unterfchrift erflärt babe, er habe felbft 
den Wechſel geichloffen und fei daher aus demfelben 
Schuldner: ja fogar ihn unverändert haften laffe, wenn 
die Hauptobligation nichtig, oder der Hauptſchuldner eine 
nicht contractsfähige Perfon fei. — Bode a. a. D. 
thes. 12 folgt ihm in dieſer Darftellung und Viele, 
welche Letzterem nachgefchrieben haben, theilen nur von 
diefer Urt des Aval etwas mit. — Bode müht fich, 
für den eng 3er der Wohlthat der Vorausklage in einem 
befonderen Faufmännifchen Intereſſe einen Erflärungs- 

rund zu finden, während Raphael de Zurri der 
Drüpe zu fpotten fcheint, die man fich mit einer Sub» 
fumtion biefer eigenthümlihen Verpflichtung aus dem 
Avale — ob fidejussio, ob constitutum, ob manda- 
tum qualificatum, ob Gorrealverpflictung — gebe, und 
auf die ungweifelhafte Beſtimmung des genuefer Sta- 
tuts fich bezieht und an der Schilderung der oberwähn⸗ 
ten Selbftändigfeit der Verpflichtung ſich genügen läßt. 

Allein fo vielfach auch Bode und feine Nachfolger 
den Raphael de Zurri citiren: es ſcheint faft, ald ob 
ihnen entgangen fet, daf nad) Lebterem doch das Aval 
auf den Meflen auch in einer zweiten, feiner nächften 
Intention nach ganz andern Richtung vorgefommen ift, 

In unmittelbarem Zufammenbange mit den Aus» 

leihungen, zu weishen der Meßverfehr die Gelegenheit 
Bietet, ft bei Raphael de Zurri davon die Rede ?). 
Gefragt wird, wie jene befannten Avalli ſich unterſchie— 
den von den Delegationen und warum, während durch 
Rebtere — das Scontro fiheint gemeint — eine Ber 
eiung einfrete, durch fie eine folche nicht erfolge, wie 
a ſolches ausdrüdlih im Cap. 17 der Mefordnung be» 
ftimmt fei, wonach Alle, welche in der Avalreihe ftän- 
den („per quos transeat avallum“), folidarifch dem 
Gläubiger verpflichtet bleiben follten. 

Zum Berftändniffe deffen reicht der Gedanke an den 
Bürgfchaftöberuf des Aval nicht hin. Raphael de Zurri 
verfäumt aber auch nicht, und Näheres zu geben. — 
Ein Banfier bat ſich auf der Mefje zur Zeit der Ne 
gociationen 1000 Scudi di Marche — dies ift die ima» 

inaire Waluta, in welcher die Wechſel auf die Meile 
auten — gegen Wechfel auf Genua verfchafft zu einem 

09) Disp. 2. qu. 1. n. 34 u.'35. 

1) Disp. I, qu, 17. 9) Disp. 2. qu. ®. n. 8 gg. 
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Gourfe von 100 Scubi di Marche gegen 120 Silber 
Scudi. Er hat ſich alfo —— gm die ihm zu 
Gute fommenden 1000 Scudi auf der Meffe eine — 
ſel abtung von 1200 Silber Scudi in Genua, zahlbar 
dafelbft bei Rüdfehr von der Meſſe mitteld eines Ri« 
tornowechfeld (in reditibus ejusdem feriae) zu effec« 
tuiren. Nun hat er aber einen Schuldner, der ihm zu« 
fällig eine grade eben ſolche Wechſelzahlung in Genua 
zu leiften Fi verpflichtet bat, und fo fagt er denn fei- 
nem Gläubiger, dem Zitius: den Mechfelbrief über 
1200 Scudi in Silber auf Genua, ben ich dir zu geben 
babe, den fol dir für mich Gajus machen und Gajus, 
der dies auf fich nimmt, kann ein Gleiches dann wieder 
fagen rüdfichtlich feines eigenen Schuldners, des Gem» 
pronius, und fo fort und fort, bi man zu dem fommt, 
der endlich wirklich den Wechſelbrief gibt, welcher legtere 
von den mit ihrem Verfprechen in die Reihe Getretenen 
mit unterfchrieben wird und diefelben als Avalgeber 
aften läßt. — Diefe Darftellung erflärt, warum der 
valgeber dem Gläubiger hafte, als ob er felbft der fei, 
welcher den Mechfelbrief gemacht hat. Ex nexu hat 
ihn der Gläubiger ja keineswegs gelaffen, indem er ſich 
die Ausftellung des Wechſels durch einen Andern gefallen 
ließ; ed würde Lebteres vielmehr gegen die Intention 
des Gefchäfts fein; bedient man ſich doch, fagt Raphael 
de Zurri, gar haufig dieſes Meges, wenn man nicht 
ausreihend ftarfen Gredits ift, und die in advantio 
Befindlien die Wechſel, die man anbietet, nicht nehmen 
wollen. Daß auch nad feiner Anficht für das Aval, 
ald Bürgfchaft, die originaire Geftalt dad Aval in ber 
Form der eben erwähnten Anweiſungen fei, dafür ſpricht 
wol, daß er an einem Drte (Disp. II. qu. I. n. 34 
u. 35), wo er von der Bürgfchaft redet, dennoch Cap. 
17 der Mefordnung cifirt. . 
In der That dürfte nicht ohne Intereffe fein, einen 
vergleichenden Blick bier auf Giro und Aval zu thun. 
— Schon eine äußere Aehnlichfeit reizt unfere Aufmerf- 
famfeit, die nämlich, daß, wie heutzutage das Giro factifch 
bald einmal vorfommt als wirkliche Uebertragung eines 
MWechfeld, bald einmal fo, daß nur eine Bürgfhaft in 
verfappter Geftalt eigentlich intentirt wurde ’), ganz 
diefelbe Doppelbedeutung ſich wiederfindet bier bei dem 
eben gefchilderten Avale. — Durch dad Aval ferner wer: 
den Wechfelbriefe erſpartz al die verfchiedenen Avalgeber 
correfpondiren nicht mit dem Zraflaten, forgen nicht für 
die Dedung, nur wer den Wechſel wirklich ausftellt, 
der hat mit Advifobrief und Dedung zu thun. Und fo 
ift e8 doch auch bei unfern Giranten; mit Recht hebt 
Sperander hervor, daß durch das Giro Wechfelbriefe zu 
machen erfpart werde '), — Man fann weiter fagen, _ 
bei beiderlei Verpflichtung, Aval und Giro, ift die 
firenge Haftung eined jeden Einzelnen in der Reihe ma- 
teriel eine felbitändige, formell ein für alle gleich durch 








3) Verl, über dies häufige Vorkommniß, wo das wohl 
angefehene Handlungshaus dem Zieher — einem unbebeutenberen 
Regotianten etwa — „fein Giro gibt,” den bes 
Shüglings „unter feinem Giro laufen läßt.” — Einert 
aa. D. S. 139 y. M a. a. D. S. 56 0. 
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die formelle Gültigkeit des Wechſels bedingte. — Kommt 
es zur Geltendmachung der Haftung bei dem Avale, fo 
findet ein Zurüdgehen ftatt, auf ein Gefchäft, das hin- 
ter dem Wechſel liegt, ein „Regreß” x. 

Allerdings ift der äußere ame, in welchem fich 
bei Bildung der Aval« und Giroreihe Verfprechen der 
Wechſelzahlung an BVerfprechen reiht, ein verfchiebener, 
Der Aval geht abwärts; wer eine Wechfelzahlung über 
nommen hat, läßt ald Gläubiger feinen Schuldner, die- 
fer Ießtere wieder ald Gläubiger den eigenen Schuldner 
in die Wechfelverpflichtung zu dem Gläubiger eintre- 
ten. Das Giro dagegen läuft anfcheinend aufwärts. 
Sch, fagt der Schuldner, indem er dem neuen Nehmer 
den Wechſel gibt, ich zugleich will, vermöge meines 
Giro’s, fo angefehen werden, ald ob ich den Mechfel 

emacht hätte. Die Avalreihe entbehrt fodann, bei ihrer 
Bildung wenigftens, eines äußern Trägers, ber zeigt, 
wie da Einer dem Andern gegenüber eine Wechſelzahlung 
zu berfelben Zeit in gleicher Summe nad) demfelben Orte 
bin übernommen bat. Die Reihe der er ng muß 
bereits vor Ausftelung des Wechſels ſich gebildet haben; 
ohne befondere Hilfömittel wird ſich ihre Bildung fac- 
tifch nur auf einen Verkehr — wie wir ihn auf den 
italienifchen Meffen finden — unter Gegenmärtigen be 
fhränfen müfjen. Der Giroreihe dagegen fommt zu ihrer 
Bildung der Zeitwerlauf von Ausftellung des Wechſels 
bis zu deſſen Verfall zu ftatten. Dad Datum der ein 
zelnen Giri's wird in der Regel hier ſchon eine beruhi« 
ende Auskunft darüber geben, in welchem fucceffiven 

erhältniffe die einzelnen Wechfelgeber zu einander ftchen, 
Beſſer freilich noch wird für ſolch fichere Auskunft di 
forgt fein, wenn es in Gang fommt, daß man die Giri 
nicht unter den Wechfel fett, wo der geringe Raum fie 
feicht neben einander zu ftehen fommen laffen fann, fon- 
dern auf den fchmalen Rüden, der ja, grade weil fo 
ſchmal, fo trefflidy geeignet ift, überfichtlich darzuſtellen, 
wie fih auf ihm Giro an Giro gereiht bat. — Allein 
troß aller diefer und anderweiter äußeren Verſchieden ⸗ 
beiten bleibt die Frage berechtigt, ob und wiefern dem 
Bemußtfein der Verkchrswelt die Verpflichtung des ein- 
zelnen aus dem Giro einer» aus dem Avale andererfeitd 
eine andere oder eine zumindeft analoge erfcheinen müffe? 
Sie bleibt um fo mehr berechtigt, je mehr das Verhält- 
niß des Zraffaten als ſolchen zum Zraffanten, Die Dedung 
beziehendlid Rembourfirung des Erfteren außer dem 
Wechſel liegt, und namentlich die Verpflichtung der Wech⸗ 
felgeber den Wechfelnehmern gegenüber unberührt läßt. 

Mol eine Erinnerung an unfer eben geſchilder 
tes Aval ift ed, wenn wir in dem Munde faufmänni- 
fcher Autoritäten dad Giro grabezu Aval genannt 
finden. 

Wir fhlagen Paul Jacob Marperger’s Neu 
eröffneted Kaufmanns »- Magazin (ed. 4. von 1765) auf 
und finden s. v. Indosso: 

„Indosso fonft Aval — franzöfifdh endossement 
genannt: wenn derjenige, dem ein Wechfel zu Gute 
geſtellt ift, ſolchen am einen Anderen bezahlen fäßt 


und zu dem Ende die Ueberweifung auf ben Rüden 
des Wechſels ſetzt.“ 


Wir wenden uns zu Sperander“) und finden einen 
Abſchnitt unter der Marginalie „„ Avallo oder Indosso.“* 
Diefer Abfchnitt hebt an damit, daß dad Indoſſiren 
eine fehr bequeme Invention fei: „ein a rg 
der an ben Geber der Valuta oder Drdre geftellt ift, 
könne unterfchiedlihe Male verhandelt werben; denn ber 
Commiß avallirt oder indoffirt folhen an einen 
Andern oder Commiß; von diefem empfängt er dann 
feine ausgegebene Valuta mit Nutzen wieder; diefer Com» 
miß macht es alfo mit einem Dritten u. ſ. f.“ — Darauf 
ift von ber ftrengen Haftung der Indoffirenden die 
Rede; zum Ehlufk von dem Nuten bes Inboflirens, 
Da heißt es: „aus dem Goncurfe, fo in ſolchen aval⸗ 
lirt- und indoffirten Wechfelbriefen etliche unterfchied- 
lihe Wechsler haben, erhellt die Gommobdität und Ber 

uemlichkeit, welche ein fo geftelter Mechfelbrief mit 

ch bringt, denn damit werden viel Wechfelbriefe zu 
machen gefpart, auch unterfhiebliche durch etliche 
Derfonen gefhloffene Wechſel, jedoch in einer 
Summe, befteben in einem Wechfelbriefe, und 
ſolch ein Wechfelbrief fann über mehre Städte gefandt 
und verhandelt werden.‘ — Identiſch braucht alfo auch 
Sperander für das Indoffo, das er und im feiner Gir- 
eulation fehildert, den Ausdrud Aval. 

Savary dagegen bat das Aval anfcheinend nur 
immer vor Augen, wie es ald Bürgfchaft vorfommt, 
wenn er — mozu übrigens boch wieberholt bie Weran- 
laffung ihm wird — gegen eine Verwechſelung von 
Aval und Indoffament (Drdre) zu kämpfen bat‘). Er 
theilt und mit, daß durch das Aval — in feinem Sinne 
nämlid — und die dadurch beabfichtigte aufergemöhn- 


liche Stübung des Credits, was damit bezweckt werde, 


nicht erreicht werde, vielmehr das Aval dem Credite ſich 
als ſchädlich erwieſen habe und daher, wo es vorkomme, 
unter eine Wechfelcopie fich zu flüchten pflege. — Par. 
XIV. Tom. Il. p. 221. 
Intereffant ift für und Parere XLII. Tom. II. 
p. 441. Es wird und unten noch näher befchäftigen. 
Hier daraus dies. Ein Kaufmann bat feinem Sommiffio- 
nair Waaren zun Verkaufe gefhidt. Der Käufer der- 
felben gibt einen eigenen Wechſel über die Kauffumme, 
zahlbar an die Ordre des Gommiffionaird. Letzterer ine 
doffirt denfelben — durch Indoffament auf dem Rüden 
gan in der gewöhnlichen Form — an die Drdre feines 
ommittenten, diefer inboffirt weiter. Da madt nun 
binterber der Ausfteller des Wechfeld banfrott, der Com 
mittent wird flüchtig und der legte Nehmer nimmt den 
Regreß an den Gommiffionair. Lebterer weigert jedoch 
die Zahlung, indem er zu feiner Vertheidigung vorbringt, 
„que l’ordre qu'il a mis au dos du dit billet m’est 
point un aval;“ er habe nur ald Commiffionair gehan- 





5) a. a. O. ©. 55. 6) Parere XIV, Tom. II. 

b; 1. — Dafelbft ift doch aber Auch die Rede davon, daß das 

val — von den Mäflern zur Erlelchterung ber Regeriirung 
ber Wechjel gegeben werde, 4 
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delt; Regreß könne man auf ihm nicht nehmen, ba er 
nur ald einfacher Mandatac oder Procurator daſtehe. — 
Der Gegner antwortet freilich, daß er doch das Indoffa- 
ment auf den Rücken des Wechſels und den Wechſel 
darin zahlbar geſtellt habe an ſeinen Committenten oder 
Ordre, und dieſen Leytern ermächtigt habe, darüber zu 
disponiren zu Gunſten eines Dritten. Deshalb habe er 
Garantie zu leiſten. Damit behält dann auch der Klä- 
ger in der Hauptfache Recht. Vermöge feines Indojlar 
ments muß der Gemmiffionair zahlen: „la raison est, 
qu’au moyen de ces mots „„pour moi payez a Jacques 
(died ift der Gommittent) ou a son ordre“*“ il a rendu 
le dit ‚billet negociable dans le Public.“ Gavary 
verfäumt nicht gegen den gebrauchten Ausdrud „Aval“ 
feinen Tadel autzufprechen. Aval fei verfhieden vom 
Indoffament in Form und Intention. In Wahrheit fei 
dad Aval eine Bürgfhaft dem, welchem es gegeben 
wird, und bei Ordrewechſeln feinen Nahmännern gegen« 
über. Auf dem Rüden des Wechſels winde es lauten 
„pour aval“* und darunter die Unterfchrift des Aval⸗ 
geberd. Das verpflichtende Wort Aval befage das „faire 
valoir,* fodaß der Geber des Bricfed und der des 
Avals folidarifh garantiepflicrig feien (en sorte que 
celui, qui a fait la lettre de change ou billet, et 
celui, qui a fait son aval, sont obliges solidaire- 
ment A la garantie). 

Doch genug bier vom Aval. Wir werden es unten, 
wenn auch nicht dem Namen, fo doch der Sache nad) 
wiederfinden — und zwar in Uebung in Beziehung auf 
Drte, wo das Giro verboten ift; werden Dort auch noch 
etwas deutlicher das, was wir über die Girculation der 
Valuta mitteld ded Avald ſagten, machen fünnen. — 

eiläufig fei bier nur noch die Bemerkung eingeflodhten, 
dag, wenn man davon ausgeht, für die verpflichtende 
Sraft des Giro fei, urfprünglich weniaftens, der Ort, 
an welchen es im Wechſel geftanden, nicht obne Bedeu 
tung gewefen, diefer Drt — unter dem Wechſel — nicht 
der geeignete erfcheinen konnte fur ein Giro, welches gar 
nicht eine Haftung des Giranten, nicht eine Veräußerung 
des Wechſels enthalten folte, fondern nur ein Mandat, 
eine Legitimation des Giratard zum Einzuge ded Wech⸗ 
fels für Rechnung des Giranten. Zür Ichtered war der 
paffendere Platz daher der Rüden des Wechſels. Der 
Ausdruck Indeffament ſchlechthin, in der Bedeutung von 
Procuraindoifament, wie er in franzöſiſchem Sprach⸗ 

ebrauche fi mol findet’), dürfte daraus fich erflären. 
& mehr nun aber Die eigentlihen Giri fih vervielfäl- 
tigten, der Plag unter dem Wechſel nicht mehr aus« 
reichte, der Vortheil einer Maren Ueberſicht ihrer ſucceſſiven 
Aufeinanderfolge bei einer Zeichnung auf dem Rüden 
des Wechſels ſich geltend machte, defto natürlicher, daß 
man aud das eigentliche Giro, fobald deffen verpflid- 
tende Kraft binreihend im Bewußtſein des Verkehrs 
lebte, auf den Rüden des Wechſels zu feben fih ges 
mwöhnte. Dann mußte ed aber freilich auf ein Unterfchei- 
dungszeichen deſſelben vom Procuraindoffament anfom« 


T) Biener a. a. ©. p.S0 fi Du Pain a. a. D. chap. IV. 
».11.p.% 
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men, je mehr etwa”) letzteres ald eine befondere Form 
ber Legitimation bereits fi eingebürgert hatte, — Die 
Form mufte über erfteres dein Nehmer und Zraffaten 
die erforderliche Ruskunft geben, die Ferm, welche zeigte, 
dag Indoffant in Veräußerung des Wechſels fih ale 
Eigenthämer gerirt babe, — Undererfeits liegt bier 
au noch eine andere Bemerkung recht nahe: daß, fo 
lange ed mamentli dad Ueblichere war, unter ben 
Wechſel die eigentlihen Giri zu feßen, bei Geftattung 
mehrfacher Girirung das Blancogiro der Erbfeind aller 
Drdnung war. Denn wie follte man bei einem mehr- 
fahen Giro diefer Art, wenn etwa eind neben dem an« 
dern oder neben andern ausgefüllten Giri fand, bie 
Suceefiion in der Reibe der Giranten aus dem Wechfel 
erkennen. Daraus dürften genugfam die Mechfelordnun: 
gen ſich erflären laffen, die, wie z. B. die Leipziger von 
1682 und viele andere, indem fie die vichfältige Giri« 
rung geltatten, gleichwol das Blancogiro gänzlich abger 
fhafft willen wollen und dem Giranten zur Pflicht 
machen, dad Giro völlig, wie es fi gebührt, auch mit 
ausdrüdlicher Benennung der Zeit, wann es gefchrieben 
worden, zu compliren, . 

Schon oben — um nun zurüdzufehren au dem, 
was von dem frübeften Zeugniffe über das Vorkommen 
des Giro zu fagen ift — haben wir angedeutet, daß 
nach der Anſicht Einiger das Giro bereits in einer viel 
früheren Zeit, al die gemöbnlihe Meinung annimmt, und 
befundet fein fol. — In Det Ruland’s Handlungs- 
buche”), alſo in der Mitte des 15. Jahrh. fhon, mo 
dieſer — Chef eines bedeutenden ulmer Handlungshau« 
ſes — lebte, foll dergleichen zu finden fein. — Wir ver 
mochten unfererfeitd nicht, uns von der Mahrbrit diefer 
Behauptung zu überzeugen. Die Stile"), auf welde 
man ſich beruft, lautet: 

„Item das ich gschikt hab pey dem Cunrat 
Kemmlin 700 ungrisch und duggaten und 77. 
— ungrisch und duggaten; die hat der 

emmlin von l.ucas Welsser enpholch zu Ve- 
nedig. — dt dein Griessinzer von Ulm 500 von 
daz Peter Merlius wegen, unde me 250 dug- 
gaten aussgericht dem Griessinger von daz 

Conratz Ungelters wegen von Ulm.“ 

Mir fchen nicht, was hiermit über das Andoffament 
bewicfen fein fol. Gin Fall vieleiht dürfte vorliegen, 
wo Lucas Welßer in Venedig traffirt hatte auf Gunrat 
Kemmlin für Rechnung des Dit Ruland; nämlich einen 
Wechſel von 500 Dufaten: den bat Gunrat Kemmlin 
bezahlt an Griehinger ald Präfentanten des Peter Dier« 
lin, des Valutagebers; einen andern von 230 Dufaten 
an denfelben Präfentanten, aber bier ald Präfentanten 
des Gonrat Ungelter, Wielleiht aber auch, daß der eine 
Wechſel zahlbar geftelt war an Peter Merlin, der ans 
dere an Ungelter, und beide deu Gunrat Kemmlin — 





6) Wir bedienen und nicht ohne Abfiht des relativen Aus» 
druds. 9) Zu finden in der Bibliothek des literariſchen 
Vereins in Stuttgart, 1, Bo., herausgegeben von Haßler. 
10) a. 2.0.3. 4 (Zeite 8 des Buches ſelbſt). 
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eima im Scontro — überwieſen an ben Grießinger von 
Um. Dit Ruland verzeichnete nun in feinem Buche, 
Daß er den Betrag an Kemmlin eingefhidr babe’). — 
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Auch an die Figur eines (bei Kemmlin) domikilirten - 


Wechſels würde fich denfen laffen, wenn man diesfalls 
nicht vicdeicht feine hifterifhen Bedenken hätte. (Vergl. 
indeffen rm — Wechſelordnung von 1665 Art. 10 
bei Königken a.a.D. S. 320.) — Mas nun die An» 
nahme, zu Dit Ruland’s Zeit fei das Giro bereits im 
Gange geweſen, als unftatthaft erfcheinen laffen will, ift 
namentlich deſſen Handelsbuch felbft. Faft überall, wo er 
über eine Forderung einen Brief erbalten bat, fagt er — 
es möge einmal zugeacben ſein, daß dabei wirflich immer 
von einem Wechſelbriefe die Rede fei — „von dem habe 
er einen Brief, dagegen fagt er nie, daf er auch ein« 
mal einen folhen Brief veräußert babe. Ja öfters 
(8. 2.3.4. 6. 7. 10, 12 u. an a. D. m.) gibt das 
ent fogar den Aufbemahrungsort an, wo dır 
rief liegt. 3.8. in einem stübich, d.h. in einem 
geile des wirts zu Frankfurt befinden ſich dergleichen 
tiefe nebft anderen wichtigen Papieren '"). 

Bei Lorenz Meder im Handelsbuche (im Drude 
erfchienen Nürnberg 1558,) fol nad einer neueren Be: 
bauptung ”) dad Indoffament fih auf allen Blättern ber 
flätigt finden. Wir haben dicfes feltene Buch nicht vor 
uns gehabt; allein das wenigftens, worin der Beweis 
ded Giro enthalten fein fol, ſcheint uns Irgteren nicht 
zu liefern. „Ganz zuverläſſig“ fol auf das Indofil- 
ren bindeuten die Formel „von R. N. wegen; fie fiheine 
die für diefe Operation übliche urfprüngliche Formel zu 
fein-— Wir möchten das Leßtere und daher mehr nody 
das Grflere durdaus bezmeifeln, obwol wir zugeben, 
daß jene Form recht füglih fir das MWerhaltniß des 
Präfentanten im Wechſel zum WValutageber in ihm ge— 
braucht werben fann; aber felbft, daß fie hierfür irgend 
grade zur beftimmten Formel aemorden, läßt fih mol 
nicht behaupten. — In der Darftellung des Scontro, die 
wir oben aus Königken mittheilten, weiſt der Gläu« 


11) Haßler bemerkt (Vorrede S. IX) in Bezug auf die 
obige Stelle: „ebenfo fommt dat Indofiren und Giriren — fon 
vor; denn mit einem zu Wenedig ausgeſtellten Wechſel ven 777 
Ungrifhen Dufaten (von Lucas Welfer empholch zu Venedig) 
zahlt Dtt Ruland durd einen Eunrat Kemmlin die Rorderungen 
zweier ulmer Häufer („von dez Peter Merlins wegen‘ und 
„von des Conratz Ungelters wegen‘) mit je 500 und 250 Dus 
taten an einen Anderen, Griefinger von Ulm. — Klarer etwas 
über die oberwähnte Ztelle Karl Arenz in dem Auffage: Weber 
Urfprung und Entwidelung des Wechſels und Wechfelredhts (Pro 

ramm ber Handelt lehranſtalt au Leipzig vom Jahre IN55. S. 45). 

ab ihm haͤtte Det Ruland die Zahlung, welde er an Welßer 
in Benedig zu machen hatte (?), durch Kemmlin, der durch ein 
@hreiben, einen Wechſelbrief (emphelch), von Weißer beauftragt 
war, die Summe für ıhn in Empfang za nehmen (?), beforat. 
— Aber felbft darauf folgt unferes Erachtens für uns nod gar 
Richie für die Anwendung des Giro, 12) Kür die Areuratefle 
im Geſchaͤft Ott Ruland's pibt er felbft ein fprechentes Zeugniß; 
a. a. D. S. &(Zeite 11 des Buchs) ſchreibt er „Item und noch 
is ainer, bat mit dem obgeschribnen gekauft; bleibt mir ach 
19 gulden rheinisch umb misehtlin pater noster, zalln uf die 
berbaumess nechstkünfiig; ich hub des namens vergessen (1). 
Bergl. auch p- 17 fi. 13) Arenz a. a. D. ©. 46. 
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biger ben Schuldner an, er folle „feinetmegen” zahlen 
dem Dritten ''). — Auch aeligentlih einer Tratte auf 
fremde Rechnung dürfte Diefelbe Formel von N, N. wegen 
recht füglih ihre Anwendung finden. Sollte dieſelbe 
nicht in dieſem letzteren Sinne fih angewendet finden in 
der Stelle, melde ald Hauptbemeisftud, für das Worfom- 
men Led Indoffaments fhon bei Lorınz Meder, und an- 
geführt wirb? 

„— und schribb also gen Florentz, oder Rom, 
ob man Wechssel gen Nenples von seinetwegen 
auff sich nehme, dasz sie es zalen, und das 
gelt darnach wider zu Wechsseln auf jn ven 
Venedig nemen, so wölle er's auch auszrich- 
ten“ ®), 


Mir fünnen zwar bier nicht über den Einn eines uns 
volftändig mitgerbeilten, auch uns in feinem weiteren 
Zufammenhange nicht vorliegenden Satzes rechten; allein 
nach dem, was uns mirgerbeilt vorlieat, konnte doch 
auch bier nichts Anderes gefagt fein, als — fchrich nad) 
Florenz oder Rom, ob man Wechſel auf Neapel auf 
feine Rechnung gezogen (etwa durch eine dortige Goms 
manbdite) honoriren laſſen wolle und durch einen auf ihn 
azzogenen, in Venedig zahlbaren Wechſel ſich rembour- 
firen wolle u. f. w. 

Epraben wir aber in Vorftchendem von der Tratte 
auf fremde Rechnung, fo mag mın und deshalb feines» 
wegs eines Anachronismus zeiben. Es fcheint vielmehr 
ein ſolches Zraffiren vor Auflommen des Indoſſaments 
eine febr gewöhnliche Erfcheinung geweſen zu fein, um 
fo gewöhnlicher vielleicht, als die damit in Verbindung 
fichende Wermehrung der nothwendigen Gorrcfpondenz 
im verfönlihen Verfchre auf der Miffe u.f.w., auf 
welchen man vorzugsweiſe bingewiefen war, minder 
fublbar ward. Vergegenmwärtigen wir uns nur, daß bei 
diefem Traffiren, fofern dabei der Schuldner (A.) feinen 
Gläubiger B. anmw.ilt, zu trafüren, auf feine Rechnung 
eine Erfrarung.von Paarzablungen erzielt wird cbenfo 
wie bei dem Indeſſamentz indem 1. ®, das, was cr: 
reiht wird, wenn A. trafiirt, auf X. an die Ordre feis 
ned Gläubigerd, des Remittenten B., und Icgterer daun 
indofürt an die Drodre f.ines Gläubigers C., fih auch 
erreihen läßt, wenn B., der Weiſang des A. ente 
fprebend, auf X. an bie Drdre dee C. für Rechnung 
des A. traffirt — voraufgefekt natürlich, daß dann X. 


141) Bei Soerander aa. D 8. 4N: „Arnold bat an 
Papilli einen Wechfelbrief acceptirt: — — Lapilli wendet vor, die 
Gelder, fo im Wechfelbriefe enthalten, wären nicht fein, fondern 
nebörten dem Peroni, er folle fie des Peroni wegen nur cin« 
nehmen und mwierer auszablen“ u.f.m, —- ıft wol ein Directer 
Beleg dafür neacben, mie die in Rede ftchende Formel zur Bes 
zeichnung des Prüfentanten im Wechſel nebraudht wird, — Wir 
nends, wo Dit Kuland dick von mrinrtwegen braudt, liegt 


eine Beranliffung vor, an die Uebertragung eines Wechſelbriefes 


u denken, veral. p. 8. 12. 1%. 17. 24. #1. 324 08 wird ganz frei 
im natärlihen Wortfinne 14. B.: Item daran hat mir mein vetter 
erben mit der zerung die er gen lanczhut und auch aunst 
von meinetwegen tan hat etc.) bei ibrı angewendet. weniafters 
nicht als eine auf ein beſtimmtes Kerheltniß befchrunkte rechtliche 
Formel. 15) Arena aa. D S. 4, 
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pure acceptirt. — Denken wir an das, was bei dem 
alten Wechſel nicht ungewöhnlich war, daß der Balutas 
geber ihn ftellen ließ an feinen Gläubiger (D.), fo würde 
ein MWechfel, gezogen von B. für Rechnung des A. auf 
X. Baluta von C. zahlbar an D., vertreten eine Zratte, 
gezogen von A. auf X. an die Ordre des B., von B. 
girirt an C., von C. an D. '*). 

Grolmann in feiner Differtation über das Indoffa- 
ment behauptet nicht undeutlich — 11. $. 1), das 
—— Statut vom Jahre 1603 habe in ſeiner 

ispoſition, daß es nicht verboten ſei, daß in Kauf: 
bandlungen der Eine des Andern Handſchriften umfegen, 
in Bezahlung cediren und übertragen möge”), den 
Transport der Wechfelbriefe vor Augen. Aber auch dies 
möchten wir bezweifeln. Es dürfte namentlich in Hin⸗ 
blick auf andere teutfche Particularrechte die Annahme 
näher liegen, daß es mehr auf das aus der Lex Ana- 
stasiana der Geffion von Forderungsrechten entgegen 
ftchende Hinderniß abgefehen geweſen fei ). rol · 
mann's Annahme erſcheint namentlich bedenklich, wenn 
man den oben bereits allegirten Art. 11 jenes Statu— 
tes) ind Auge faßt und ihm vergleicht mit der ent 
fprechenden Beftimmung der Hamburger Wechfelordnung 
von 1711 Art. 35%), Dafelbft ift davon die Rede, 
in wiefern der Walutageber die Weifung, an den im 
Wechſel genannten Präfentanten zu zahlen, widerrufen 
könne. Das Statut von 1603 verftattet den Widerruf, 
fo lange nicht Präfentant, daß ibm der Wechſelbrief 
gehöre, darthun fann. Die Wechfelordnung von 1711 
ebenfalls, jedoch unter einer weiteren fehr wichtigen Ber 
Thränfung, welche aus den Eingangsworten hervorgeht: 


„Es mag auch derjenige, der die Summe oder die 
Dfennige, fo in dem Wechſel erwehnet, ausgezahlt 
bat, da folder Wechſel ohne Drdre gelaur 
tet, ald Herr des MWechfeld die darin begriffene 


Commiffion re integra wieberruffen, oder wieder - 


ruffen laffen durch denfelben, der den Wechſelbrief 
geichrieben “ u. ſ. w. 
Die Worte: „da folher Wechfel ohne Drdre gelautet,” 
find in den Het, 11 des frühern Statutes eingeſchaltet 
worden, und died doch wol nur in Rüdfiht auf dad — 
inmittels in Gang gefommene — Indoffament ?"). 








16) Bergl. 5. B. Über diefes Zraffiren auf fremde Rechnun 
Francisc. Bursati Consilia (Franffurt 1574.) Cons. 39; dafelb 
auch die Erklärung des dabei üblichen Ausdruds „zohlet sopra 
di voi’: acceptire, zahle supra te ipsum, db. b. Dein fei die Ge: 
fahr, Üübernimm die Gefahr, indem Du e6 nit mir in Rechnung 
zu fielen, fonbern einen Anderen ald Deinen Schuldner anzufehen 
aft. 17) P. I. tie. 12. Art. 3. 13) Vergl. Marquard, 

& Jure mercat. Lib. II. cap. 15. 19) P. II. tät. 7. Art. 11 
(Konigken &. 379). 20) Königken &. 390. 21) 
Allerdings ſpricht das Statut von 1603 a. a. O. Art. 9 vom 
Kransporte des Wechfelbriefes: „allein nur — und grade dies dürfte 
bezeichnend fein — in dem Ralle der Intervention zu Ehren deffen, 
welcher den MWechfelbrief ausgegeben hat; der Intervenient, wenn 
er bie Zahlung gerhan und durch Zransport den Wechſelbrief 
empfangen, bat die action „„gegen den debitorn, vom demfelben 
die Bezahlung wiederzuſuchen“ (Königten ©. 378). 


30 


GIRO 


Ein hübſcher Beleg für den Stand des teutfchen 
Wechſelrechts zur Zeit, wo Lorenz Meder fein Handels- 
buch ſchrieb, ift es Übrigens, wenn uns aus ihm mit- 
getheilt wird"), wie er letzteres zu publiciren veran: 
laßt worden fei. Seine Freunde hätten ihn oft gebeten, 
etwas über den Handel durch ben Drud zu veröffent 
lichen, „beſonders etwas derer verborgenen Künftn, fo 
bifhero noch nie an den Zag fommen und von Niemand 
big auf diſe Stund ferli dur den Truck an ben 
Tag gegeben worben.” Meder rühmt ſich dabei, daß 
er viel in der Arithmetif, „vornehmlich aber in der 
Coss ”) und welschen Praetica” von feinem Bater, 
der ebenfalld Kaufmann gewesen, gelernt babe. — Würde 
ed etwa einer Rechtfertigung bedurfen, weshalb wir in 
dem vorigen Abfchnitte fo vorzugsmeile den Blid auf 
Italien gerichtet haben, dieſes unmittelbare Zeugniß eines 
teutfchen Kaufmanns — Meder war Bürger zu Nürn« 
berg — mürde jenen liefern. — Ein Heer von techni« 
ſchen Ausdrücken unferer Handlungswiſſenſchaften, italie» 
niſchen Urſprungs, würde außerdem uns Gebote ſtehen. 
Auch Andreas Leſer, wie oben bemerkt Bankier zu Ham» 
burg, feiner Zeit in Wechfelfachen eine bedeutende Auto: 
rität, würbe uns feine Unterſtützung nicht verfagen. 
Hofft er doch, nachdem er darüber, daß der Mcchfel 
alsbald zum Accepte vorzulegen fri, von vielen Pläbeg 
beifällige Gutachten eingeholt hat, auf die Zuftimmung 
feiner Gegner, vorzugsmeife unter Berufung auf das 
Gutachten aus Venedig, weil ja in Wechſelſachen aus 
Italien, „allwo diefelben am ſcharfſinnigſten ventifirt 
und ercolirt werden,’ vornehmlich judieia einzuziehen 
feien, auch bierunter Venedig vor die hohe Schule zu 
refpectiren ©. 78. Er belobt die Leipziger Kaufleute, 
„die in ihrem Gutachten beftändig erwieſen, quod sint 
et. artilices in arte et periti in jure camıbiorum, 
auch baf fie von den Stalienern zu lernen ſich nicht 
fhämen, mo ihnen etwan die angebohrene Liebe zur 
Billigkeit nicht felbit genugfames Licht gäbe” (S. 17). 

Diejenigen, welche ein fo frühes Vorkommen bed 
Indollaments mit fo viel Sicherheit behaupten, auf 
Dit Ruland’s und Meder's Zeit fchon es zuruddatiren, 
möchten wir verweifen auf das, was wir oben gelegent- 
lih über Ausbildung des Wechſelcourſes bemerkt haben, 
namentlich aber fie einladen, mit und einen Blid in 
die Literatur des 17. Jahrh. zu thun. 

Scaccia und Raphael de Zurri, alle Beide, be» 
merft Biener ”), willen von Indoffament noch Nichte. 
— Rüdfihtlich des Scaccia glauben wir Died wol unter 
fchreiben zu mülfen. Rückſichtlich ded Raphael de Zurri 
haben wir wenigitend juzugeben, daß er trotz der Ger 
nauigfeit, mit Der cr die einzelnen Geftaltungen des 
Wechſelrechts behandelt, troß einer ftaunenswerthen Kennt- 
niß mercantiler Operationen, die er-verräth 64. B. wo 





22) Arenz a. a. D. ©. 43. 23) Wol cher gehend auf 
bas „il costo,“ ze B. bei Scacria 8. 1. qu. 1. nm. 123 f.: ista 
merces (nämlicy die des Bankiers) seu luerum solet esse quin- 
que pro centenario, ut vulgariter dici solet „il costo,‘‘ als, 
wie Urenz meint, auf Costumi, d. 6. die Handelsgebräuche 
24) a. a. D. ©. 55. 


GIRO 


er von den Mitteln redet, bie Courfe auf den Meilen 
vi drüden), doch Fein ausdrüdliches Wort für das In» 
offament bat. Was und rüdfichtlih der Behauptung, 
daß er noch Nichts vom Indoffament gewußt habe, ber 
denflih machen fönnte, ift ein zuweilen allerdings recht 
vorfichtig — allgemeiner Ausdruck, faſt als ob 
er feinen Tractat ſchreiben wolte*auch mit für Plätze, 
wo, wie in Neapel etwa, die vereinzelte Geftalt des 
Giro vorkomme, ſodaß ed in der That den Späteren 
möglich gewefen ift, — — einer Behandlung des 
Giro auch auf die Autorität Raphael de Turri's ſich 
u beziehen. So drüdt er fid) 4. B., wo er von ber 
— des Traſſaten unler Proteſt ſpricht, rückſichtlich 
derer, gegen welche er erhoben werde, gefliffentlich recht 
allgemein aus”). Nicht blos gegen den Zieher finde ber 
Regreß des Intervenienten ftatt, fondern gegen Alle, 
welche der fragliche Wechfel in irgendwelcher Weife bes 
treffe („contra alios quoscunque ad quos spectat 
quovismodo cambium,“* heiße ed im Proteft), obmol, 
bemierft er dabei allerdings, der Erecutivweg nur gegen 
den Geber des Wechfeld (datorem literarum) flattfinde, 
egen die Uebrigen nicht die gleiche Strenge. Bei die: 
en legteren — den Uebrigen — denft er aber body vor- 
ugsweiſe mwenigftend an bie, auf deren Rechnung ber 
echfel geaogen iſt *). — Auch der Verwahrung dürfte 
zu gedenken fein, welche er gegen Scaccia's Darftellung 
einlegt, fofern nach ihr der Nemittent immer ald Gläu⸗ 
biger daſtehe. Scaccia fei hier vorfichtig zu leſen, der 
Remittent könne recht wohl Schuldner des Präfentanten 
fein, fei «6 fogar meiftens ”). — Auf dergleichen Punfte 
aufmerffam zu machen, verfäumen feine teutfchen Wer 
ehrer, Bode ’") und Martin Vogt’), nit. So ber 
merkt unter andern 2eßterer zu dem über ben Remit- 
tenten fo eben Gefagten fein beifälliged: „et ego ra- 
tione usuque fori edoctus libenter subscribo.“* 
Auch Bode, fagt Biener “”) unter —— auf 
Fremery, hat vom Indoſſament noch feine Spur, Allein 
bier müffen wir noch bedenklicher fein, unſern Beitritt 
zu erflären als bei Raphael de Turri. Das Schweigen 
von Bode würde nah dem Charakter feines Buches 
übrigens nicht allzu viel zu fagen haben. Sein Haupt- 
verdienſt ſcheint ung, daß, wie man auch bereitö früher 
gar wohl erfannt hat, von vielem Vortrefflihen, was ſich 
namentlich bei Raphael de Zurri findet, er das Wefent- 
lichſte kurz und überfihtlih, darım auch mitunter 
etwas klarer als fein Vorbild zuſammengeſtellt hat, über: 
haupt gelehrteds Material gut georbnet in Fülle dem 
Leſer an die Hand gibt. Den Raphael de Zurri — 
am reichften ift fein Buch ausgeftattet mit Gitaten aus 
ihm — unfern Randöleuten zu änglicher emacht zu 
baben, ift ihm vielleicht zu danfen ”). erfwürdig 





35) Bergl. z. B. Ansaldus de Ansaldis, De comercio et 
mercatura. 1 Disc. 79. n. 8 sqq., gelegentlich der Inter» 
26) Disp. Il. qu. 13. 
h 28) 
. B. 
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ift es doch, daß z. B. Du Puis de fa Serra a. a. D. 
zwar außerordentlich viel Citate aus Scaccia hat, aus 
Rapbael de Zurri aber gar Feind; während man bei 
teutſchen Schriftftellern und den fpätern Italienern den 
Letzteren wol öfter citirt findet ald den Erfteren. 

So ſchlechthin behaupten, bei Bode finde fih vom 
Indoffament noch Feine Spur, möchten wir namentlich 
um einer Stelle willen nicht, in der er übrigens auf 
feinen gemöhnlihen Gewährömann, den Raphael de 
Zurri, einmal fich nicht bezieht. — Es ift in ihr (thes. 
IV. n. B.) gefagt, wie bei andern Gontracten mehre 
Derfonen an die-Stelle der einen Partei treten fönnten, 
fo fönne auch beim Mechfelcontracte eine Verbindung 
mehrer die Stelle der einen (obligirten oder berechtig« 
ten) Partei vertreten. Eine Reihe Pandeftenftellen wird 
nun cifirt, welche 3. B. von der Gorrealobligation han⸗ 
deln, und zwar nicht blos von ber pafliven, fondern 
auch der activen. Citirt wird fr. 17. D, Depos., welche 
Stelle von der folidarifchen Berechtigung mehrer Depo⸗ 
nenten gegenüber dem Gequefter redet, und daneben 
namentlich der Schluß des fr. 56. D. de condit. et 
demonstr,, welcher lautet: 

„In eo vero quod uni sub conditione legatum est 
scindi ex accidenti conditio non debet et omnis 
numerus eorum, qui in locum ejus substiluuntur, 
pro singulari persona habendus est.“ 

Von einer Subftitution mehrer Berechtigten ift alfo bier 
die Rede; und was will wol unfer Schriftfteller damit 
fagen? Wir werden fehr bald darauf zurüdfommen. 

Ein eigenthümliched Zeichen der Zeit aber ift und 
bfeibt es jedenfalls, wenn man den Raphael de Zurri 
ger wegen feines Wechſeltractates ald einen vir pro- 
unde doctus — vergl. oben — und den Mathias 
Bode wegen feiner Differtation rühmt ald den omnium 
mercatorum doctissimus *) — und diefer Letztere felbft 
von der höchſten Vollendung und Verfeinerung, melde 
das Mechfelgefchäft durch Die Prarid der Kaufleute er: 
langt babe, reden fann (thes. 3), ohne daß man bei 
ihm oder bei dem Raphael de Zurri irgend ausdrüdlich 
das Giro auch nur genannt findet. — Eine ganze Reihe 
von zum Theil weit fpäteren Schriften haben wir noch 
gelefen, welche, obwol vom Wechſelrechte überhaupt han» 
delnd, dennoch über das Indoffament ein tiefes Schweis 

en beobachten. So z. B. Daniel Fleſch in feiner im 
X 1652 (unter Iac, Wolf's Präfidium gaebaltenen) 
Disputation, ferner David Freiesleben in feinem Dis- 
cursus de spinoeissima diffieillimaque cambiorum 
materia (Praes. Ad. Struven.) vom Jahre 1662. Selbft 
Auguft Cadesreuter in ſeiner Differtation: De cambio 
(gewöhnlich citirt unter des Disputafionspräfes P. F. 
er Namen) vom Jahre 1668 gehört (eine Meine 
verſteckte Andeutung abgeredhnet, über welche unten) 


&. 45 gelegentlich einmal äußert: „Man kann von folder Ara 
befehen Bode de camb. ete,, allwo er zwar kurz, aber Zunleid 
nervose davon handelt und zu weiterem Rachſchlagen Anlaß ers 
theilt.“ 

32) Cambialia. (Hamburg 1712.) 
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hierher; Enoch Pottey nicht minder (Disput, de cam- 
biis Praes, Stephan. le Moyne). Diefer letztere hat 
fogar im 3. 1710 noch Nichts vom Indoflament, liefert 
aber damit mol nad Inhalt feines Schriftchens nur da» 
für einen Beweis, daß es zu feiner Zeit etwas fo recht 
leicht Verftändiiches, leicht Zugänglices Über das In— 
doffament in der Literatur noch nicht gab. — In der 
befler und forgfamer als manche dergleichen afademifche 
Gelegenbeitöfchriften geſchriebenen Differtation Conrad 
Lũbben's (Praes. Benediet, Carpzov, unter deffen 
Namen in der Regel auch citirt) vom Jahre 1677 da— 
gen wird dem Indeffament von 61 theses doch menig- 
—9— eine einzige gewidmet, freilich von 34 Quartſeiten 
kaum das Drittel einer einzigen. — Stryck“) in ber 
mehr angeführten Differtation über das Mechfelaccept 
von 1698 entbält zwar ſchon ein Mein Wenig mehr dar ⸗ 
über. Aber wie fern er der Auffaflung fteht, daß der 
Wechſel ſeinen natürlichen Beruf finde im Girculiren, 
das verräth mol hinreichend ein Zug: ein Rarh, den vr 
gibt, über melden heute der Kaufmann wel nidyt wenig 
lacben würde, wenn er ibm von einen Juriften gegeben 
mürde. As eine gute Cautel — fogar elegans cau- 
tela! — empfiebit er, „dem Zraffaten die Perfon 
des Präfentanten au befhreiben an Alter, Klei— 
dung, Perfon, Geftalt, Farbe oder nad andern 
abfonderlihen Kennzeichen, die er an feinem 
Leibe habe, oder aber ein gewiſſes unterihnen 
beffimmtes Wort, welches der Präfentant zu 
fagen babe, überbringen au laffen u.f.m.”’). 

Anlangend nun diejenigen Schriftſteller, welche in 
der Zeit, Die wir im Auge haben, aud vom Indoffament 
bandeln und indbefondere ihre Auffaffung des neuen 
Antömmlings, fo dürfte als einer der frübeften wol 
Sohann Theodor Eprenger zu nennen fein (Surze 
Wechſelpractica. Frankfurt 1622 in 12.) *). Ginen der 
früheften glauben wir in ibm vermutben zu können nach 
den Gitaten, die wir bei Epäteren gefunden haben. Von 
Regteren befchränfen ſich ſogar einige darauf zu bemer» 
ten, daß der Wechſel zumweilen zahlbar qeftellt werde an 
den Präfententen oder Gommiß unter Bezugnahme auf 
Sprenger. Mir haben deffen ermähntes Schriftchen oller« 
dings nicht felbft zu erlangen vermocht, glauben aber in 
dem, was Stryck (a.a.D. Cap. 3. $. 17) und Heydiger 
(a. a. D. &. 35) übereinftimmend, obwol anfchrinend 
jeder felbftändig aus der Quelle fhöpfend (wie die ver 
fchiedene Eitirart belegt) mittbeilen, das Mefentlichite zu 
haben, was fich bri Eprenger über dad Indoffament findet. 

Derfelbe fagt: „daß je aumeilen entweder ber Prü- 
fentant allıin in den Wechſelbrief gefegt, oder ihm ein 


33) Als Berfaffer ift auf dem Zitel genannt Jac. Höpner, 
doch pflegt fie allgemein unter Strod's, der ald Disputationd» 
präfes ebenda genannt ift, Namen citirt zu werden, findet fid) 
aud in defien gefammelten Werken. 34) Gap. 4. 8... — 
Bezug wird allerdings Dabei genommen auf Savaro; aber, ſoviel 
wir fehen, empfiehlt diefer dergleichen für den Grevditbrief, nicht 
für den Wechſei. — Daß aber felbft Franck in feinen Instit. jur. 
eamb. Lib. I. Sect. H. vit. 7. $ 6 eine Befchreibung des vrä 
fentanten, als aumeilen im Wdvifobriefe vortemmend, erwähnt, 
Tann Bunder nehmen. 35) Cambialia p. 3. 
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Commiß fubordinirt und untergefest werde, wel ⸗ 
cher alsdann entweder in individuo mit Namen ger 
nonnt, oder indgemein mit dem Namen Commiß 
bedeutet werde. Als z. E.: Sejo oder Adriano feinen 
Gommiß geliebe dem Herrn zu zablen, almo Adria- 
nus als Commiß mit Namen genannt wird: Und dann 
„„Scijo oder ſeinem Commiß, oder wen er ordiniren 
wird" geliebe dem Herrn zu zahlen u.f.w.: allmo 
der Commiß nicht mit Namen genannt wird, fondern 
nur insgemein bedeutet ift. Welches alddann den Effect 
bat, daß im Kalle der Gommiß mit Namen genannt ift, 
derfelbe feine Specialvollmacht zur Ginhebung ded Gel» 
des bedarf. Da aber der Commiß nicht mit Namen ge⸗ 
nannt wird, muß der Gommiß eine Specialvolmadt ad 
exigendum zeigen. — So baben wir denn bier eine 
Subftitution, die Subordination eins Commiß zum 
Präfentanten im Wechſel berichendblich durch foedielle 
Vollmacht in Verbindung mit der Dröreclaufel, — 
Sollte dies etwa die Subftiturion fein, über melde 
Bode nach dem Dbigen nur mit gelehrten Gitaten bin« 
wegzugehen fur gut fand? Es ſcheint und nicht unmahr« 
ſcheinlich. 

Gin fpäterer Schriftſteller freilich, Franck, in ſei⸗ 
nen lustit. jur, camb, lib. I. sect. I. tit.7.$.6 n. a. 
glaubt, indem er von den an Drdre geftellten Wechfel« 
briefen (ita conceptis ut non modo certae personae 
sed etinm ejus „ressionario* solvendae sint) redet, 
in Sprenger’s Darftelung eine bloße Meinung deffelben 
zu finden. — Wlein uns ſcheint, nächſt der Autorität 
Heydiger's und Stryck's muß an diefe Auffaflung Franck's 
außer dem befchreibenden Charakter der Eprenger’fchen 
Darftellung irre machen das, was wir fogar in einigen 
fpäterın Wechſelordnungen finden. — Die Frage ift nur 
zu beantworten, was dieſe Eubflitution im Wechſel foll, 
welche, vorausgeſetzt die Ordreclaufel, durch eine Special ⸗ 
vollmacht erfegt werden fann; oder richtiger, vermöge 
deren durch Letzteres, Drdreclaufil und Vollmacht, ein 
im Wechſel nicht mit Namen Genannter in das Verhaͤlt ⸗ 
niß des Präfentanten im Wechſel felbft treten fann: denn 
nab Sprenger foll der mitteld Vollmacht und Drdre- 
claufel binzutretende dem im Wechfel genannten Sub» 
ftiruten gleihfteben, wie ja auch nad Bode Präfentant 
und feine Subftituten für Eine Perfon gelten follen. — 
Märe etwa nach dieſer Auffaffung in der Ordreclauſel 
eine Ermächtigung zur Veräußerung des Mechfeld zu 
erbliden? Un fie dent Frand. — Gprenger’d Dar ⸗ 
ſtellung ſcheint eine andere Untwort zu geben und zeigt 
wol recht deutlich, wie fehr man ſich hüten muß, die 
Kraft diefer Clauſel für die frubefte Zeit ded Indoffas 
ments zu überfhägen: fie bildet vielmehr nur den Gegen- 
ſatz zum Adjectus. Lediglich als eine Abweichung von 
der alten unbequemen Adjectuslehre, oder beſſer vielleicht 
von der bisher üblihen Stellung des Wechſels ſchlecht ⸗ 
bin auf eine beftimmte im Wechfel benannte Perfon, 
ſcheint ed, haben mir fie zunäcft anzufchen. Was 
Raphael de Zurri”*) fagt, der Valutageber, unfer heu- 


36) Disp. II, qu. 2. pr. und a. B, Hae literae (cambii) 
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tiger Remittent, iſt nur dann den Wechſel zum Accepte 
eg ae befugt,. wenn er ihn an fi) felbit zahlbar 
bat ſtellen laffen, außerdem würde feine Präfentation 
wirfungslos fein: Died muß zu Hilfe genommen werben, 
um die materielle Bedeutung jener Glaufel für die 
damalige Zeit richtig zu meſſen. Iſt es doch ſchon eine 
größere Bequemlichkeit, die dem Walutageber eingeräumt 
wird, wenn ihm nah Ausftelung des Wechſeis noch 
der Entfchluß offen bleibt, ob er felbft zum Accepte, 
zur Zahlung präfentiren, ober durch einen Andern den 
dur Indoffament zu Benennenden präfentiren laffen 
will: beziehendlich auch fchon eine Abweichung von der 
alten Einfachheit, wenn der Wechſel felbft mehre Prä⸗ 
fentanten bat, und fo dem Remittenten unter ihnen 
wenigftens noch freie Wahl läßt. — Grade dieſer Ueber- 
gen Schritt für Schritt vom alten Adjectus zu einer 
eörbeit berfelben im Mechfel, von da aus zum In« 
doffatar hat, meinen wir, ein befondered Intereſſe. 
Vom Gefichtöpunfte des Adjectus mit vielfacher 
Berufung auf Scaccia — diefer war ja damals vieleicht 
die Epoche machende Autorität — handelt Sprenger 
wie ein weiteres Gitat bei Heydiger und zeigt”), vom 
Präfentanten. Wenn derjelbe, bemerft er, 3.3. infol- 
vent wird, wenn er feinen status verändert, foll eo 
ipso die Sommiffion erlöfhen: dafür Pandeftenftellen. 
Daraus fogar bei Sprenger das Weitere, wenn der 
Commiß ein Factor wäre und bie Factorei ihm abgenom: 
men wird, fo fann ſolchem ebenfo wenig gezahlt werden: 
„quum mutetur status (!).* — In der That ein eigen 
tbümliches Zeichen, wie die Grundfäße der italienischen 
Schule dem teutfchen. Schriftiteller nicht recht paſſen 
wollen in feinen. Verkehr. — Der rechte Mann, dem 
gezahlt wird, beißt es zuvor, ift entweder der, mel» 
her auf Wechſel gegeben „ald praesentans,‘ oder fein 
Commiß; außer denen wird feinem Andern recht gezahlt. 
Es jei denn, fügt Sprenger jedoch bei, daß Acceptant 
einen Andern für den Präfentanten oder feinen Commiß 
bona fide anfäbe, und auf Scaccia wird bei diefem 
fegteren Sage Bezug genommen, — Allein da kann ſich 
denn doch Heydiger der Benerfung nicht enthalten, 
rüdfichtlih des zuletzt behaupteten Satzes müfle der 
allegirte Scaccia — deſſen oben von uns mitgetheiltes 
Botum ift gemeint — beffer am citirten Drie — allmo 
er kürzlich und artlih von diefer Sache handle — nach⸗ 
gefehen werden. j 
Es erachtet aber Hendiger noch für nothwendig, 
dem aus Sprenger Mitgetheilten Folgendes beizufügen”). 
Zu merfen fei noch, daß Die Vollmacht oder Ordre, den 
Wechſel zu empfangen, jemweil ouf ben Rüden des 
Wechfeld gefchrieben werde, welches man indoffiren 
nenne *). — „Es pflegt ſolches — fährt er fort — ge: 





praesentantur per stipulatorem ipsum vel per Ulum cui fit 
remissa eidem coi fit tractn — qui ens acceptat etc. — Per 
stipulatorem ipsum: quntenus seilicet stipulatus fuerit sibi 
soivi verbis expressis in literis cambü, aliter vero nil ope- 
tur ejus praesentatio. 
37) a. a. O. 8.82 fo. 38) a. a. O. ©. 36. 30) 
Bergl, mit Odigem z. B. die Jülich und Bergiſche Wechſelordnung 
%. Gnenfl.d. B. u. &. Erfle Section. LX VIII 
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meiniglih alfo * geſchehen, daß nämlich der Remit⸗ 
tent auf dem Rüden des Wechſels für einige Zeilen 
Spatium läßt und feinen Namen alddann fchreibt zu 
dem Ende, damit ee dem der Wechfel zugefendet 
wird, in dad gelaffene Epatium den Namen des Prä- 
fentanten einfchreiben fönne.” 
Afo in der Geftalt des Blancoindoſſaments ber 
gegnet und bier jene angebliche Vollmacht ad exigen- 
um. — Man bedenfe nun aber, welch praftifcher Ge 
brauch von folhem Indoſſament fit machen läßt, wie 
dem Gläubiger 3. B., dem der Wechſel in Zahlung zu- 
pre wird, vermöge deſſelben offen bleibt, eb er fich 
elbft, ald Präfentanten über die Namensſchrift des In⸗ 
doffanten feßen, oder, ohne fi mit der Einhebung des 
Wechſels zu befaffen, einem Andern, der letztere beque— 
mer bat, den Mechfel überlaffen will, wie überhaupt fo. 
der Wechſel factifch zu einer Circulation geeigenfchaftet 
wird in der freien Weiſe eines Papierd au porteur: der 
Riß, der in die alte Auffaffung, in die Befchränfun 
des Mechfeld auf eine beftimmte Perfonenzabl ſchon * 
die Zulaſſung eines einzigen Indoſſaments geſchehen iſt, 
liegt in feiner vollen Breite vor. Doc aber bie Abficht 
des NAusitellers ift es amfcheinend gar wicht, Die zu 
fotcher Girculation den Mechfel ſchuf, die Art der offen 
gelaffenen Ergänzung des Wechſels nur ift es, die fie er⸗ 
möglichte, ’ " 
Mir fönnen uns nit wundern, bei Heydiger nad) 
dem Dbigen noch einen weiteren Zufag zu finden, den, 
dab das Indoffament, welches oben gefchildert wor 
den, nicht jeder Zeit eine fchlechte Procuca fei, fondern 
ed geſchehe jeweilen vermitteld deifelben eine Geffion, 
und werde alödann der Adjectus procurator in rem 
suam. Dem fchlieht auch Stryck fih an, nachdem auch 
er dad Vorkommen des Blancoindoflaments ganz ebenfo 
wie Heydiger befchricben hat. Bezeichnend ıft bei ihm, 
daß ihm das Wort Commiß gleichbedeutend ift mit ge» 
treuem Briefsinbaber (fidelem detentorem seu pos- 
sessorem cambii denotat), obne daß er jedoch die 
gran on der fhriftlichen Uebertragungsform — 
außer beim Blancoindboffament — etwa leugnete. — Wenn 
nun fo Giner dem Andern, fährt Heydiger fort, die 
Eintreibung des Wechſels auf deſſen Rüden zufchreibt 
und häufig fo die Perfonen wechfeln — fo pflegt dies 
„Giriren‘ genannt zu werden, und eine folche Affig« 
nation bat dieſelbe Kraft, als ob fie folenn und gericht. 





von 1726. Urt. 14 (Uhl, Rortiegung IT. zu Siegel's Corp. 


je. 2.21): „Nachdem fih auch zumeilen zuträgt, daß der Prü« 


fentant in Wechfelbriefen allein gefegt oder ein Commiß fubordi 
nirt und untergefegt würde, der alstann mit Namen genannt, 
ober indgemein Commiß bedeutet wird, welder, wenn er mit 
Ramen genannt ift, bat er nicht nöthig, eine befondere Vollmacht 
zu Einforderung des Wechſels brisubringen; wenn er aber mit Nar 
men nicht benannt ift, hat derfeibe eine Spetialvollmacht vorzu⸗ 
zeigen, melde legtere jedoch auch und infgemein durch ein ges 
möhnliches Enboffement ober Giro zu geſchehen pflegt und gefchehen 
kann“ — lauten ipsissima legis verba. Ebenſo in ber Chur ⸗ 
pfälzifchen Wechfelorenung von 1726, Art. 14 (Siegel p. 395). — 
Erinnerungen an die Adjertusichre auch im Schwediſchen Wechfel 
rechte von 1671. Art. 14 (Königken &. 604). 
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lich geſchehen wäre. — Je zuweilen gefchieht auch, fehließt 
er, eine Delegation durch das Indojfament; der dafür 
angeführte Gewährömann ift Marquard, von deſſen 
Auffaffung alsbald näher zu fpredhen fein wird. 

Diefelbe dreifache Bedeutung des Indoffaments, die 
wir bei Heydiger antreffen, ald Mandat, Geffion oder 
Delegation, finden wir auch, bezichendlich unter Berufung 
auf diefelbe Autorität, Lie Marquard's, in der obermähn- 
ten Carpzovſchen Differtation (thes, 35). — Dagegen 
nun aber fein Wort in legterer, fein Wort, foviel wir 
u erfehen vermögen, bei Heydiger von einer Haftung 
de Indoffanten im Regreßmege. — Immer ift vielmehr 
nur ach bei letzterem von einem Regreſſe an den Zrafli- 
rer, wenn von der Intervention gefprochen wird, von 
einem Accepte, beziehendlich einer Zahlung pro honore 
literarum die Rede 9. 

Auch Martin Vogt fpriht vom Indoffament. Er 
bemerkt: das Wort Commiß wird in den MWcchfelbrier 
fen gebraucht, weil derjenige, dem die Remeſſe ger 
fhieht und von dannenhero den Brief präfentiren fol, 
vielmald entweder gar nicht, oder doch nicht in gehöriger 
Zeit, allwo der Wechfel bezahlt werden muß, nicht er 
feheinen kann, und deöhalb einen Andern an feine Statt 
vrdinirt. Dahero dann die Commifiion gemeiniglich des 
Inhalted: „der Herr geliebe diefen Woechfelbrief zu zah« 
len an Herrn N. N., fol mir gute Zahlung fein” zurück 
des Wechſeis pflegt gefegt zu werden. Nur fo befchreibt 
er dad Indoffament "); von einer befondern Haftung 
aber, die fih daran für den Indoffanten fnüpfe, fagt 
auch er nichts Ausdruͤckliches. So fehr auch, mie wir 
oben gefehen haben, er dem Raphael de Zurri Recht 

ibt darin, daß Nemittent nicht blos ald Gläubiger, 
ondern auch ald Schuldner dem Präfentanten gegenüber 
Ba könne: ein neuer und felbftändiger Grund der 

erhaftung, fcheint es, iſt ed nicht, der von Vogt damit 
emeint ift, fondern wol nur der frühere Schuldennerus, 
en Remittent durch dad Indoffament tilgen will. — 
Diefer legtere, fagen wir, feheint gemeint, denn wir 
getrauen und nicht etwas Beſtimmteres dicsfalld aud- 
zufprechen: es fönnte nach einigen anderen Andeutungen 
in der in Rede flehenden Schrift nicht fo ſchlechthin zu 
verwerfen fein die Annahme, ald ob unfer Vogt als 
guter Frankfurter, der fein Buch dem franffurter Rathe 
und Bürgermeifter widmete, feine Gründe gehabt babe, 
bei einem Inftitute, weldyes Damals, ald er ſchrieb (fein 
Tractatus analyticus erfhien 1658), in Franffurt nech 
verpönt war, nicht allzu gefliffentlich zu verweilen. Allein 
jene abfichtliche Allgemeinheit, von der wir oben rebeten, 
fie treffen wir auch bei ihm, namentlich an einer Stelle, 
die weit hinten in feinem Buche, falt ganz am Ende 
beffelben S. 204 fleht. Da werben wol aufgezählt der 
Nemittent, feine Erben, der Procurator — überhaupt 
alfo wol die Korberungsberechtigten aus dem Wechſel — 
denen die Klage auf das Drtsinterefle wegen nicht ge: 


40) Bergl. a. a. D. p. 72, 73. 76. 77. 91. — Einmal ift 
von einer Intervenlion I: Ehren des Nehmers die Rede ©. 75, 
dies ber nah ©. 13 der Rehmer der u: der Zraffirer, 
41) aa. D. S. 06, u 
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feifteter Zahlung zuſteht, und ebenfo voll wird dann ber 
Mund genommen rückſichtlich der Verpflichteten. Zuſteht 
die Klage gegen den Zraffanten, feine Erben und nicht 
minder „gegen den fidejussor, mandator, Conſti- 
tuenten, oder Iedweden, welcher des Eritgenannten, des 
Zrallanten, Obligation auf fi genemmen hat.“ 
Johann Marguafd dagegen “), deſſen wir oben 
bereits gedacht haben, handelt vom Indoffament ſchon 
ausführlicher, und zwar unter der Gapitelüberfchrift: 
De novationibus et delegationibus mercatorum. 
Denn er betrachtet die Uebertragung des Wechſels durch 
iened ald eine Delegation: der Wechſelſchuldner wird 
frei von dem alten Gläubiger, indem cr dem neuen, 
dem Indoſſatar, haftbar wird; cin Standpunft, der 
Marquard alerdings nöthigt, bie Einwilligung des 
Schuldners für erforderlich zu erachten. Die Delegation 
wird perfect, wenn der delegirte Schuldner dem Delc 
gatar verspricht, oder auch mit ihm compenfirt, da Com⸗ 
penfation ja der Zahlung glechftebt u. f.w. Dem ftcht, 
bemerft er, dabei auch nicht Die Regel entgegen, daß der 
sum Zahlungsempfange Ermächtigte die Dbligation nicht 
andern oder noviren kann: vom Mandatar oder Procu- 
rator redet das Givilrccht, indem es dies ausſpricht, bier 
iſt aber die Rede von einer Delegation durch Affignation, 
Transport oder Indoffament; daͤrauf, daf ber Delegant 
oder Indoffant dur feinen Widerruf, noch in fonft einer 
Meife dem delegirten Acceptanten präjudieirlich werden 
fonne, finden wir und hingewiefen. Im gewöhnlichen 
Kalle werde der Auftragsgeber allerdings, falls der 
Mandatar nicht wirflid Zahlung leifte, fondern Mur 
verfpreche, nod die Mandateffage heben und revociren 
könne; im Verfehre der Kaufleute aber fei es anders; 
da fri res integra fihon nicht mehr vorhanden, wenn 
der zur Zahlung Angewiefene dem Deitten, dem er fie 
machen fol, Nachricht ertheilt babe, Genchmbaltung ers 
folgt fei; wenn der Schuldner in feinen Büchern davon 
Notiz mache, fei ſchon die Nevocation ausgefchloffen. — 
Eine Befreiung aber des delegirenden Schuldners, zu 
welcher Marquard würde gelangen müffen, anzunehmen, 
it er freilich wenig geneigt. KRaufmännifcher Brauch 
fei, daß für den delegirenden Schuldner, wenn er fei- 
nen Gläubiger anweiſe an Cinen, der dem Goncurfe 
nabe ftcht, Liberirung nicht eintrete. An einem andern 
Orte ) ſpricht er ohne dergleichen Beſchränkung von 
einer Verhaftung des Indolfanten, ‚foviel und ſcheint 
feiner Meinung nad) einer der des Traſſanten ähnlichen. 
Allein nicht ſowol, was er da in ziemlich dunkler Meife 
ausipricht, fondern mehr, was er an einer dritten Stelle 
feines Werkes“) uber die Haftung des Remittenten 
fagt, hat auf unfer Intereſſe Anſpruch, fcheint au 
weit mehr als das bisher Mitgetheilte den Beifall derer, 
welche ihn benußt haben, gefunden zu haben. Es über: 
rafcht, wenn man rüdfichtlich der prompten Execution 
angeführt findet den Garzia Maftrilus, diefelbe Decifion, 


welche, wie wir oben erwähnten, von dem Erecutivregg, 


42) De jure mercatorum et commereiorhm 1662. Lib. II. 
N 43) Lib. II. cap. N. 414) Lib. III, cap. 11. 
n. 49. 7 
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gegen den subseribens, ben neapolitaniſchen Giranten 
redet. In dem subscribens erkennt Marquard unfern Re 
mittenten. Daher unter Berugnahme auf den erwähnten 
Autor der Sab, daß parata executio aeque contra 


acceptantem quam scribentem et vemitlentem pro-. 


cedit, Eben diefen Wortlaut finden wir in ber oben 
erwähnten Differtation ded Romanus vom Jahre 1668 
(Cap. 6. $. 7) wieder unter Perufung auf den befannt- 
ich allgemein von der paraten Erecution von Wechſel⸗ 
fahen redenden jüngften Reichsabfchied und nicht min« 
der den Garzia Maftrilus, Ein Sag, der in der Schrift 
ded Romanus um fo merfwürbdiger ift, weil er die ein» 
ige Andeutung dafelbft über das Indoffament enthält, 
fodak man faſt verfucht ift rüdfichtlih des Remittenten 
an eine Unabfichtlichfeit des Verfaſſers zu glauben. Wber 
man würde dabei wol im Unrechte fein. *). 

Sene Avalli, von denen wir oben — haben, 
ſcheinen die damaligen Juriften mehr, als wir vielleicht 
vermutben, befchäftigt zu haben. 

Mährend die Kiteratur und Gefeßgebung karg ift 
an Ausfprücen über die Haftung des Indoſſanten, ber 

—— uns in Zipffel's Tractatus von Wechſelbriefen 
1701) &. 167 ein Gefeßedcitat, welches Alles, Haftung 
der Indoffanten, Reihenfolge ihrer Haftung fogar auch 
ausfpridt. Ein Citat aus der Befanconer Wechſelord⸗ 
nung lautet: 

„die Cessiones, Giri, indoussament — fo gemacht 
werden, ob fie gleich nach einander und von dem 
Einen zu dem Andern gefchehen: follen dennoch 
alle Interefiirten vom Erften bis auf den Resten in 
solidum obligirt fein, vermöge ber Obligi’s, fo in 
dergleichen Cessionen enthalten, welche hiernach 
eben die Kraft und Erecution haben follen, ald wenn 
es protesti wären.” 

So lautet die Hebertragung bei Zipffel. Wergeblich wird 
man das Driginal auffdlagen, um ein alfo lautendes 
Gapitel zu finden, ein Gapitel, welches von den Ces- 
siones, Giri und indoussament redete, — Aber wir 
lichen auch fo eben aus Zipffel's Ueberſetzung ein einziges, 
den drei eben erwähnten Ausdrüden ald gleichbedeutend 
nachgefegtes Wort weg. Die Cessiones giri indoussa- 
ment unb avalli, „fo gemacht werden” et, — — 
fo lautet volftändig bei Zipffel der Anfang der eben 
bervorgehobenen Stelle. Das Driginaf dagegen haben 
wir oben citirt gefunden von Raphael de Zurri, ald 
ec von den Avalli redefe, die auf den Meffen vor: 
fimen: indem, wer Wechſel zu geben babe, dieſelben 
durch feinen Schuldner machen laffe. Die Befangoner 
Wechſeiordnung beftimmet darüber am betreffenden Orte *): 





45) Auch Bode thes. 9. n. B führt die Decifion des Garzia 
Maftrilus ans allein was er irı Aufammenhalte mit Stactia aus 
derfelben gewonnen hat, ift nur die parata executio tam contra 
seribentem quam acceptantem literas cambii, — Grolmann 
dagegen a. a. D. hat den vollen Wortlaut des Marquard, ohne 
jedech diefen Letzteren zu titiren, vergl. a. a. D. Gap. 4. $. Th. 
46) „Che li avalli, che si faranno, non ostante, che si va- 
dino facendo sucecessivamente, et passando d’uno in un’ altro 
#intenda che tutti li intervenienti in essi dal prime, sino all’ 
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„daß die Avalli, die gemacht werben, ohnerachtet fie 
fucceffio geſchehen und von dem Einen zu dem Andern 
gehen, in dem Verftande zu nehmen find, daß alle die, 
welche bei benfelben eintreten, vom Erften bis zum Leg 
ten folidarifch haftbar bleiben, gemäß den in diefen 
Avallis enthaltenen Verpflichtungen, melde dann bier 
felbe Wirfung und Erequirlicyfeit haben, wie wenn fie 
proteftiret wären.’ 

Mas mochten wol, fragte man anfdyeinend, jene 
Avalli fein, welche von dem Ginen zu dem Andern 
geben, eine folidarifche Haftung Aller brgründend? Sub- 
seribens bei Garzia Maftrilus war der Remittent, ber 
Girant, und wenn nun dad Wort Aval auf ben locus 
inferior, den Raum unter dem Wechfel, hinmics "); 
wenn ferner, wie wir oben bemerften, in der Sprade 
des Kaufmanns Aval und Indosso identifh waren, ba 
lag doch wol auch für den Juriften faum etwas klarer 
vor, ald dics, jene Avalli der Befanconer Wechfelord» 
nung fönnten nichtd Anderes fein ald die Cessiones, 
Giri und indoussament, — De Abſchnitt, unter 
welchem Zipffel vom Indoffament handelt, wird eröffnet 
mit der Frage: j 

„Was die Avali, giri, cessiones und indoussa- 
ment bei Wechfe!briefen für ein Effect haben?” 
Ob und wenn man damals zu dem Bewußtfein gedich, 
daß mit jenen Avallis etwas zwar, namentlih dem öfo- 
nomifchen Zwecke nah, dem Giro fehr Verwandtes, doch 
aber von ihm aud Verfchicbened. gemeint fei, darüber 
vermögen wir feine Auskunft zu geben. Rückſichtlich 
des Negreßrechtes gegen die Indoflanten und bezichend« 
lic für den ordentlichen Regreß (regressus per ordi- 
nem) finden wir noch weit fpäter neben der Reipziger 
Wechſeiordnung von 1682 jenes Gapitel der Befangoner, 
welches von den Avallis redet, angeführt *). — Schwer 
lich wird man auch fi) Rechenschaft darüber geben fün« 
nen, woran man denn eigentlich zu denken habe, wenn 
man vn der Ueberſetzung der —* erwähnten Wechſel · 
ordnung bei Siegel (a. a. D. I. p. 531) als Art. 17 findet: 
„Die Valuten, welche gefchehen follen, ungeachtet fie 
nach und nach geſchehen und von dem Einen auf 
den Andern übergehen, ſind alſo zu verſtehen, daß 
alle diejenigen, Die vom Anfange bis zum Ende 
dazu fommen, vermöge ber in ſolchen Valuten ente 
baltenen Verbindung dafür im Ganzen verbunden 


ultimo, restino obligati in eolidum, eonforme all’ oblighi con- 
tenuti in di avalli, li queli babbino poi il medemo vigore, et 
essecutione come se fossero protesti.‘* 

AT) Verst. De Cunge, Glossar. s. v. aralare: „Aval Gal- 
lis est locus inferior, depressus; unde avalare, Gallis avaler, 
in mare aut Duvio deorsum navigare, aut e montivus collibusve 
descendere.“ — lieber das Vorkommen des Wortes in diefer Ber 
deutung bei den Stalienern u. U. bei Dante: 

— hor arellinmo homai 
Tra le grand’ ombre, — — 
vergl. Pättmann, Dissert, de avallo 1781. p. V. 48) 3.2. 
bei Zieger (Praes. Klügel), De cessione sive indossamento cam- 
biorum 1770. Cap. 2. &. 1. — 
9— 
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bleiben und Erecution befommen 


1 follen, wie wenn 
fie proteftirt worden wären.” . 


*. Phronfen’d Weberfegung “) ſcheint daber Siegel zum 


Vorbilde gedient zu haben. 

Die Stille aber in der Literatur, die wir nad 
allem Gefagten rückſichtlich des Indoffaments nicht ab- 
leugnen fönnen und welche namentlih dann auffällt, 
wenn man vergleicht, welch breiten Raum es in ber 
Mechfelrechtöliteratur einzunehmen anfängt, ald wenig 
fpäter nur eine etwas beffere legistatorifche Behandlung 
iom zu Theil ward, bat mol in der Hauptfadhe ihren 
Hintergrund in der gleichmaͤßigen Stile, die in derfel- 
ben Zeit, in den beiden erften Dritteln des 17. Jahrh., 
in der. Geſetzgebung über das Indoffament fich findet. 
Davon aber, daß dieſe letztere fo wenig ſich über daffelbe 
verbreitete, liegt wol der Grund in der Aufnahme, Die 
das Indoffament überhaupt bei denen, Die ed zumeift 
anging, bei der Handelswelt fand. 

Bereitö im 3. 1620 hatte man in Franffurt die 
Erfahrung gemacht, daß „aus der Zulaflung des Giro 
nicht allein allerhand Ungeleg:nbeiten, Beſchwerungen, 
Irrtbum und Gonfufton, aud beſchwerliche und lang- 
wierige Proceffe und Rechtferfigungen unter den Han« 
delsleuten felbit verurfacht, fondern auch, daß wegen 
ſolcher Gonfufionen der rechte Gläubiger oftmais übel 
angeführt und betrogen worden” u. ſ. w. — So bie 
Morte des Edictd vom genannten Jahre, welches das 
Indoflament verbot"). — Gewichtigeres ließ ſich in der 
That faum gegen das Giro fagen. War doch dad ganze 
Inftitut des Wechſels it 5 Leben getreten, zur Erieich⸗ 
terung des Handeld zu dienen, fur; abzumaden, wozu 
es außerdem weitläufiger Operationen bedurft haben 
würde, ruhte doc) darauf hauptfächlich auch der Gedanke 
der ſchnellen, ftrengen Erequirlichfeit und deren Recht- 
fertigung insbefondere für die Geſetzgebung. In Ver: 
bindung mit Ddiefer Strenge jene Sicherheit der Legitir 
mation durch Die ig arm vom Traſſanten felbit 
nah dem Willen des Remittenten, fie mochte vor dem 
Auge auch des Unbefangenen wie ein wahres Kleinod 
fteben; das Eindringen des Giro fonnte wie ein Ver: 
derb des Wechſelrechts erfcheinen. — HDingedeutet haben 
wir ſchon oben auf das Verhältnif, in welches das Biro 
u dem Scontro trat, dem Scontro, weldyes, follte es 
ich mit Leichtigkeit machen, Frequenz der Wechfelmeffen 
und einen unmittelbaren belebten Verkehr auf den Scon- 
tropläßen der einzelnen Handelsſtädte, zeitiges Eintreffen 
vor Allem der auf den Meflen zahlbaren Wechſel ver: 
langte. Dazu trat feiner Natur nach in Oppofition das 
Giro. — Sodann aber: viele Wechfel zu machen, fagte, 
wie wir oben erwähnten, Sperander ganz richtig, wurde 


49) In der Ausgabe von 1681: „Dat de waerderingen, 
die gedaen sullen worden, niet tegenstaende die met order 
geschieden, en van d’een tot d’ander over gaen, verstaen 
moeten zijn, dat alle de gene die daer in komen van d'cerste 
tot den Iaesten daer voor in ’t geheel verbonden blyven, vol- 

ens de obligatien in de waerderingen vervat; die nader hand 
de selve kracht en executie sullen hebben als of sy gepro- 


50) Hepdiger a. a. D. S. 130. 
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dur das Giro erfpart. Der Gefchäftsmann, wenn 
er feiner Verpflichtung, Wechſel zu geben, nachfommen 
wollte, ſah ſich nicht mehr in der Nothmwendigfeit, eine 
Gorrefpondens mit einem Zraffaten einzurichten, dem⸗ 
felben die Dedung zu übermachen, oder licher deshalb 
fih an einen Banfier zu wenden, deffen ganze Stellun 
zur Handelöwelt ja für dergleichen Gefchäft der Wechfel- 
iehung eingerichtet war. Der Wechfelmarft bot ihm 
cchfel, die nur des Giro warteten, Eines Gorrefpon" 
denten bedurfte man auch nicht mehr, wenn etwa ein 
Schuldner Wechſelzahlung anbot, legtere dort, wo fie 
eben offerirt ward, einzuziehen; des Bankiers dort nicht 
mebr, fofern er dazu und zur Remittirung ded Betrages 
von dort aus fonft der geeignetfte war. — So — wie 
Undreas Lefer fih ausdrückt — mit dem von Anderen 
in Zahlung genommenen Wechfel auf dem Wechſelmarkte 
„wuchern, felbft, die Provifion” — welche man vordem 
dem Bankier abzugeben hatte — „ſchlucken zu können,“ 
dies mochte doch gar annehmlich dem handelnden Pur 
bficum erfcheinen. Aber mit bebdeutfamer Schwere fiel 
diefe er rade auf den Theil der Handels« 
welt, der für das Wechſelrecht bis jegt vielleicht aus» 
Schließlich, oder doch die tonangebende Stimme geführt 
bat — die Banfierd. — Ein nur einmaliges Giro, an» 
feheinend nur eine der Bequemlichkeit, der Gonvenienz 
ded Remittenten gemachte Goncefiion, eine Ergänzun 
des auf die alte Perfonen- Bierzabl befchränften In 
konnte — ſo mislich auch ſchon dem Bankierintereſſe — 
den Principe nach dem Biöherigen vielleicht nicht allzu 
feindlich erfcheinen. Zreilih auch dies ſchon der alten 
Sicherheit der Kegitimation gegenüber die mindere Sicher- 
beit. An letzteren Gedanken ſchloß ih u. A. wol an 
das Biroverbot auf dem venetianifchen Handelsplatze. 
„Einem tertio fann man bier gar nicht ſchreiben“ — 
lautete das Refponfum von dort ‘') auf die Anfrage, 
welcher Nachtheil denjenigen treffe, der nicht den g = 
Wechſel genannten Ereditor felbft, fondern einem Giratar 
die Zahlung bei der Girobanf fchreiben laffen wolle — 
„ſondern nur demjenigen, an mweldyen der Wechſel zahl» 
bar ift; follte aber der Eine oder der Andere dergleichen 
introduciren wollen, fo riöfirte er, ſich doppelter Zah» 
lung zu unterwerfen.” — Un den venetianer Correfpon- 
denten direct zahlbar hatte man alfo den Wechſel ftellen 
vu laffen, oder ihm eine befondere Vollmacht zu ſchicken, 
amit er das Geld auf den Wechfel in Empfang nehme. 
Uber Ricard im feinem Traite general du commerce 
(1700) p. 292 fagt doch wol dazu nicht gang mit Un 
recht: „c’est un article des Banquiers pour tirer 
leur provision.“* — Dagegen jenes vielfältige Indoffiren 
des Wechſels, jenes Girculirenlaffen von Hand zu Hand, 
wofür fih fogar bier und dort in der Kaufmannswelt 
ein befonderer Ausdrud (giriren) einfand, das war es 
vor Allen, was feinem Principe nach den durch den 
biöberigen Gang des Gefchäfts geſchützten Intereſſen 
feindfih entgegentrat. 
So ſtehen denn, fehen wir, binter der Frage Der Zus 





51) Siegel a. a. 2.1. 4m, 
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laffung des Giro nicht blos juriftifche Bedenken, fondern 
die weit — entgegengeſetzten Intereſſen der Han ⸗ 
delswelt, des Bankiers, der nach wie vor ſich angegan- 
gen zu fehen wuͤnſcht, wo es einen Wechſel zu machen, 
wo cd einen Wechſel einzuheben und den Betrag in 
Wechfeln zu remittiren gilt, und das Intereffe ded Kauf: 
manns, welches ganz entichieden dahin geht, daß die 
Wechſel, die man zur Zilgung ber Doften in feinem 
Debet auf ihn abgibt, einen guten Gourd haben, der 
wohl weiß, daß der Committent feine confignirte Waare 
lieber dem Drte zumenden wird, wo er den Vortheil 
bat, daß bie Zratten, mit denen er feinen Gommiffionär 
bezieht, mit möglihftem Vortheile fofort leicht ins Geld 
zu feßen find. : 
Hiernach haben wir und gar nicht zu wundern, 
wenn in jener Zeit der mit einander fampfenden mer— 
cantilen Intereffen, wo etwa in den einzelnen Wechfelr 
ordnungen uns die Erflärung der Zuläffigkeit des In— 
doffaments begegnet, dabei Doch die Theorie ded Indoſſa⸗ 
ments, die juriftifhe Seite deffelben, faft ganz leer 
ausgeht. Nicht eine Erledigung der juriftifchen Beden ⸗ 
ten, die wir oben andeuteten, fo bedeutend fie auch er 
fheinen mochten, war mit jener Zulaffung das Indoſſa⸗ 
ment vorzugsmeife beabfichtigt, fondern das mercantile 
Intereffe hauptfählig war. es, dem die Entſcheidung 
alt. Ja vom mercantilen Standbpunfte fonnte man wol 
ie juriftifch bedenkliche Seite ald minder bedenklich er⸗ 
achten, fofern grade fie ald ein allgemeines Leiden ber 
Handelswelt zu betrachten war. —* Für das Giro felbit 
aber vielleicht recht gut, daß ihm uneingeengt durch pofi- 
tive Normen, nad feinem — Drange ſich zu geſtal⸗ 
ten, zen überlaffen blieb, 
in Blick in die einzelnen Wechfelordnungen wird 
dad Gefagte beftätigen.. Es bat z. B. die Augsburger 
Wechfelordnurig von 1665”) vom Giro faft weiter Nichts 
als die — übrigens faft gleichlautend in einer Reihe fpäte: 
rer Wechfelordnungen wiederholte — Erklärung, daß, weil 
die vielfältige Girirung der Wechfelbriefe alda, wie an 
mehren Orten bereits fo ftarf im Gebrauche, daß fie ſchwer⸗ 
lich limitirf, weniger noch fünne abgeftellt werden, man 
fie zwar alda nod weiter paffiren faffen ‚wolle, dabei 
abe: das Indoffament in blanco gänzlich abgefchafft fein 
und der Geber folher Mechfelbriefe den Giro, wie ſichs 
gebührt, völig auch mit Beifegung des Datums zu 
compliren fchuldig fein folle. — In der Nürnberger 
Mechfelordnung von 1654 war nur das einmalige Giro 
verftattet worden ”). Noch das Edit vom 10, März 
1700 begnügte ſich einfach auszuſprechen“): „nachdem 
dergleichen girirte (d. b. hier mehrfach indoffirte) Wech— 
fetbriefe außer Bogen in allen Deutſchen Handelsftädten 
angenommen worben und das Verbot des Weitergirirens 
in der Wechfelordnung von 1654 nicht gehalten werben 
tönne, fo folle der es ausfprechende Paragraph biermit 
und bis auf weitere Verordnung und erfolgte Einigkeit 
unit andern vornehmen Handelöftädten abgefhan fein. — 
| — 
52) Urt. XI (Rönigken S. 321). 59) At. X (Rs 
nigfen &. 352). 54) Königfen S. 3. 
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Am meiften könnte ed bei der Frankfurter Wechſelord⸗ 
nung von 1666 Verwunderung erregen, daß aud) -fie 
rückſichtlich des Giro weiter Hichte bat, ald dies: Die 
irirten und fransportirten ober indoflirten Wechfel- 
tiefe — obwol fie gemeiniglich fpät in den Meſſen ans 
fänıen — Frei doch aus gewiſſen Urſachen nicht ferner 
verboten fein, fondern angenommen werden *); und 
doch hatte man in Franffurt laut des Edictö von 1620 
bittere Erfahrungen hinter fih, zu welchen Verwidelun. 
gen diefe Zulaflung rüdjichtlich der Regreßanſprüche und 
egitimationen führe. — Der Handelsitand in Franffurf 
batie, wie wir bei Martin Vogt &. 167 mitgetheilt 
finden, fi mittel Supplif an den Rath gewendet: es 
gereiche der Kaufmannfchaft das Werbot des Giro zu 
— Nachtheil und Präjudiz; hingewieſen hatte er 
abei auch darauf, daß man an andern Orten, nament: 
ih in Umfterdam, ein Refcontro (vergl. unten) der auf 
der frankfurter Meffe zahlbaren Wechfel halte und nur 
die Riftanten, welche dort fein Refcontro fanden, wirt: 
lich anher nad Frankfurt gefhidt würden. Damit die 
Negotia nicht noch mehr von ber Stadt weggenommen 
würden, möge man dad Giro zufaffen. Auch in Nürns 
berg, führten die Supplifanten an, fei das frühere Ver 
bot auf Anfuhen der Kaufmannſchaft aufgehoben wor ⸗ 
den, und fo möge eö denn auch bei ihnen, in Frankfurt, 
wie an andern Drten des römiſchen Reichs, gehalten 
werben. — Nichts dagegen in diefen Wechfelordnungen 
von dem materiellen Detail über die aus dem Giro her— 
vorgehenden Rechte, über die Regreßanfprüce gegen bie 
Giranten. Noch in mancher fpäteren, umftändlicher vom 
Giro redenden Wechfelordnung wird man übrigens ver- 
ai nah dem flaren oder doch einem ausdrüdlichen 
usſpruche, daß nach Mechfelftrenge der Girant gehalten 
fei, fuchen ®%), — Der Praris blieb deffen Ausbildung 
zunächft überlaffen und die Gedanken, von denen es dort 
lebte, haben wir oben angedeutet. — Intereffant für Die 
Gefihtöpunfte, die man in der Kaufmanndwelt feitbielt, 
ift auch Einiges, was fich in den Willküren der Stadt 
Amfterdam findet; fo u. 9. in der vom 17. Febr. 1662 
die ausdrüdlihe Werneinung der Frage, ob Acceptant, 
wenn Zraffant vor Verfall fallire, fih an dem Indollan- 
ten des betreffenden MWechfeld erbofen Fönne ”); in der 
vom 17. März 1663 der Ausſpruch, daß, wenn der 
Wechſel nicht friſtgemäß proteftirt worden fei, alsdann 
der Inhaber des Wechſelbriefes fein Recht gegen ZTraffan- 
ten und Indoſſanten verloren haben folle ”). 
Mie vorfihtig man damals rüdfichtlich der Wechſel 
anderer Plätze in Betreff des Giro zu fein hatte, das 
zeigt ein Neglement der Vorftände der Kaufmannfchaft 





55) Urt. XI (Königfen S. 373). 56) Selbfi von 
der Leipziger Mechfelorbnung von 14,32 gilt dies, und Ameifel 
darüber blieben, wie wie unten fehen werden, nicht aus, — 
Berl, Schwediſch Wecfelrcht Art, 25 (Königken 8, 610) und 
ferner die Breslauer Wechfelordnung von 1672 (Königfen ©. 
418 fa.). Vergl. aud Augsburger Mechfelordnung von 1665. 
&rt. VIII (Königfen S. 319) mit der von 1707. Urt, VIL 
(Königten ©. 331 fa-). 57) Bimmerl a. a. D. 1. Br. 
Abth. 1. ©. 32. 58) Bimmerl a. a. O. &. 33. 
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zu Lyon vom 14. März 1678, welches Savary“) mit 
theilt. Mechfelbriefe, welche von Venedig oder Bogen 
fommen, follen nach diefem Reglement nur angenommen 
werden, wenn fie ohne alles Indoſſament find; die 
von Novi und andern Pläten Italiens, die aus Teutfch- 
fand, der Schweiz und Piemont fommenden nur bann, 
wenn fie nicht mehr als einmal und zwar voll ausgefüllt 
girirt find. Ein Beleg dafür, wie wenig bad Giro 
durch fefte Normen regulirt war; zuviel aber würde man 
folgern, wenn man auf ein genau dem Reglement cor- 
tefpondirendes pofitives Verbot des Giro in den genann« 
ten Ländern fließen wollte; ſchon das oben Mitgetheilte 
würde die Richtigkeit diefer Schluffolgerung widerlegen. 

Bereitd oben deuteten wir an, wie man den Miss 
lichkeiten aus dem an einem andern Plage beftchenden 
Verbote des Giro zu begegnen wußte, indem man zu 
dem Aval Aurüdgrif, wenigftens der Sache nad), denn 
den Namen, den das Gefchaft in der Befangoner Wech ⸗ 
felorbnung trägt, haben wir dabei nicht gefunden, wie 
ja auch nicht eine Mitunterfchrift des Wechſels. — Es 

ift hier der Drt, noch etwas Weiteres beizufügen, theils 
um rüdfichtlih des fo eben Ausgeſprochenen klarer zu 
werben, theils um das, was wir oben von der Gedan- 
Eenverwandtfchaft zwifchen Giro und Aval gefagt haben, 
noch mehr zu befeftigen. Begegnete dod in letzterer 
ginfigt auch der Jurift, indem er in der Befangoner 

cchfelordnung in der Haftung aus den Avallis die 
aus dem Giro ausgefprochen meinte, in ziemlich merf- 
würdiger MWeife dem faufmännifchen Bewußtfein, in 
welchem dad Giro unter dem Namen Avallo lebte. 

In der Augsburger Wechſelordnung von 1665 
Art. 12 heißt es °): „daß bei Abfertigung der dispachi 
nicht nur in die Botzner Märfte, allwo dic girirten 
—— ganz verboten, ſondern auch in andere ſiere 
zu Erſparung der Proviſion dieſe Manier aufgekommen, 
daß der Debitor nicht ſeine eigenen Wechſelbriefe, wie 
es ſonſt wohl billig wäre, auch vor dieſem allezeit üblich 
und herkömmlich geweſen, ſondern ſtatt deſſen eines An⸗ 
dern, Dritten, oder wohl gar Vierten, mit welchem der 
Creditor Nichts contrahirt oder zu thun, Wechſelbriefe 
hingebe,“ — Dies war, erinnern wir, die Operation, 
welche wir oben bei Naphael de Zurri, eine Aushilfe 
für das nod) fehlende Indoffament, kennen lernten. — 
Der eben angeführte Artikel der Augsburger Wedhfels 
ordnung beftimmt, es folle der Debitor feinen Creditor 
nebft ſoichen Wedrfelbriefen von „terze persone — 
diefe Bezeichnung deutet wol genug darauf bin, wo man 
dergleichen Aushilfe gelernt hatte — einen aparten Re: 
cognitionszettel oder Schein fertigen und zuftellen, des 
Inhalts, daß er für dieſe Mechfelbriefe Schuldner, Gels 
ter und Zahler in omnem eventum bafte und achalten 
verbleibe. — Dagegen enthält die fpätere Wechſelord⸗ 
nung vom Sabre 1707 im Urt. 8 das Verbot, fünftig 
mehr ald Eine Walufa in den MWechfel zu feßen, man 
folle fih der gewöhnlichen Giri's bedienen ®). Daneben 





50) Parfait. Nögoe. Lib. 3. chap. 5. p. 122. 
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ndet fich aber doch im Art. 12 rückſichtlich der Wechfel 
n den bogner Märkten und auch in andern Fiere die 
ebenerwähnte Beſtimmng ber alten Wechfelordnung rüde 
fihtlih der Wechſel von terze Persone wieder, nicht 
minder auch died, daß in denfelben des Greditor, der 
die Valuta feinem Debitor erftlich gegeben, in allmeg und 
expresse Melbung geſchehen folle. — Daneben Üchen 
in beiden Wechfelordnungen (Art. 13) Strafandrohungen 
gan die allzu fpäte und aufzügliche Werfertigung ber 

cchfelbriefe per le fiere. Die Annahme dürfte viel« 
leicht nicht allzu fern liegen, man babe die Bau von 


terze Persone — ben Erfaß bed indoffirten ſels, 
aber ohne die durch die Indoſſirung über andere Plätze 
herbeigeführte Gefahr des fpäten Eintreffens am Zah⸗ 
lungsorte — für die Meffen, auf denen des Scontro 
wegen zeitiged Eintreffen der Wechfel befonders erwünſcht 
war, nicht aufgeben wollen. Auch die erneuerte Wed» 
felorbnung von 1716) enthält Gap. 6, $. 2 die Be 
ftimmung, daß Fünftigbin nicht mehr ald Eine Valuta 
in die Mechfelbriefe zu fegen zugelaffen fein und man 
fi) der gewöhnlichen Giri bedienen folle; * 
Cap. 12. 8. 2, daß, wenn der Debitor nicht ſeine eige⸗ 
nen, ſondern eines tertii Wechſelbriefe geben würde, er 
dem Ereditor einen befondern Recognitionsfchein daneben 
zuzuftellen verbunden fein folle; aber fie fpricht von ſol⸗ 
chem Kalle nur noch rückſichtlich dew Mechfelbriefe auf 
Wechfelpläge, wo Peine Giri gelten. 

In der Nürnberger Wechfclordnung von 1722 
Gap. 1. $. 7*) finden wir eine ähnliche Beftimmung, 
wie in den eben erwähnten augsburger Ordnungen. Den 
Mechfelbriefen, welche nicht girirt werden fönnen und 
oft durd die dritte oder vierte Hand gemacht werden, 
follen gedrudte Scheine beigefügt werden, Inhalts deren 
man ſich verbindlich macht, in Ermangelung guter Ridye 
tigkeit nach Wechſelrecht Satiöfaction au geben. } 

Belchrend über bie in den angeführten Mechfel: 
ordnungen erwähnten, mit dem Werbote des Giro in 
unzweifelhaften Zufammenbange ftehenden Operationen 
ift Phoonfen’s *) Schilderung des Wechſelverkehrs, wie er 
ſich in Amſterdam rüdfichtlich der Wechſel auf die franf« 
furter Meſſen ausgebildet hatte. Phoonfen ſchreibt zwar 
erft nach dem „neuen Reglement,” in welchem zu Frank ⸗ 
furt die indoffirten Wechſel zugelaffen worben (der Wech« 
felordnung von 1666), während man dergleichen früher 
ausdrüdlih ausgeſprochen, dab der Geber des Wechfelbriefes, wie 
auch die ſaͤmmtlichen Giranten — dem Inhaber deſſelben zus 
gleich, oder jeder infonderheit bis der Wechſelbritf völlig wieder 
bezahlt, vor Debitores gehalten fein, aud dem Inhaber frei und 
bevorftchen folle, die Wiederbezahlung bei dem Geber des un 
brieſes Acceptanten oder bei eineın Giranten, bis er völlig vergnägt, 
an und bei weldyem er will mit oder ohne Recht zu ſuchen, auch, 
da er ſolches nicht gütlich erhalten Fönnte, auf Unrufung bei dem 
Bürgermeifteramte, ohne Berweifung an höhere Inſtanz, gleich 
ereguirt werden folle. — Die alte Wechfelortnung von 1665 im 
Art. 8 (Königken 8,319) fpricht blos von der Haftung „beir 
des, bes Gebers und bes Acceptanten,“ ven der der Gi— 
ranten enthält fie etwas Ausdrücliches noch nicht. 

62) Königfen ©. 576 fo. 6) Siegel I. ©. 351, 
64) a. a. D. Cap. 32. 
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dort nicht zugelaſſen habe, gleichwie, bemerkt Phoonſen, 
ſie noch bis heute weder in Botzen, noch zu Venedig 
gugelaffen find. Aber wol nit ohne Grund — nad) 
em Vorerwähnten — vermüuthen wir, daß der eigen 
thümliche Gefchäftsverfchr, den er uns vor Augen führt, 
in Anlehnung an das frühere Giroverbot in Zranffurt 
fi gebildet date Was es fagen wollte, ald nach dem 
Dbigen ) die Kaufleute in Frankfurt darauf hinwieſen, 
man halte bei dem Beſtehen des Giroverbotes auswärts 
rüdfihtlic der franffurter Wechfel Refcontres — das 
wird aus Phoonfen’s Darftellung deutlih. Er befchreibt 
uns dieſes Refcontro. Was es mit dem Wechfel, der 
mehre Waluten enthält — wie die Augsburger Wechſelord⸗ 
nungen ſich ausdrüdten — für eine Bewandtniß habe, 
wird ſogleich aus der Beſchreibung deutlich werden, 


Derjenige, fagt Phoonfen, der auf die franffurter 
Meſſe gegeben hat und effective remittiren muß, alfo 
deswegen die MWechfelbriefe zu verfenden hat“), bat 
folche ungefähr 14 Tage vor der Meſſe, auf welche fie 
zu fraffiren find, von feinem Zraffirer abzufordern oder 
abfordern zu laffen durch den, weldem er fein Recht 
übertragen hat. Diefer Zraffirer hat von feinem War 
lutageber ein Billet zu erhalten, welches lautet: 


Deren N... . (Rame des Eraffirers). Am .... in Amſterdam 
> Fl. — — von Zm. 65. find nähftlommende 
Dfter» (oder. Herbft:) Meffe zu bezahlen an 
B. oder DOrdre (oder „an meine Drödre”) 
den Werth von 
A. 


A. ift der Valutageber. Durch dieſes fein Billet 
erfährt der Zraffirer (N.), an wen er die Wechſel zahlbar 
ftellen fol, und wenn er felbft Gefchäftsverbindung nad) 
Sranffurt hat, num fo fertigt er wol felbft die Wechſel⸗ 
briefe entfprechend der im Billet gegebenen Weiſung aus 
und fäßt diefelben dem A. zufommen. Wenn er nun 
aber diefelbe Summe, die er felbft zu traſſiren verpflichtet 
ift, von einem Andern, dem O., felbit wiederum traſſirt 

u verlangen grade in der Lage ift, alfo zu ihm im 
Berbältni e eined Valutagebers fteht, fo nimmt er, der 
N., dad Billet des A. an fich und behändigt dem Ueber: 
bringer defjelben ein anderes, welches an O. gerichtet 
ift und lautet: ’ 


Sam O.....:+ Am....... in Amfterdam 
Fl. — — von Zn, 65. find in der naͤchſt⸗ 
kommenden ..... « Meffe zu bezahlen an B. 


oder Ordre ber Werth von A. per 





65) Bergl. oben &, 27. 66) Den Gegenfag bildet ber 
Balutageber, der wegen Gommodität, nicht aus Nothwendigkeit, 
auf Frankfurt wechſelt; feine disponibeln Eapitalien nur in diefer 
Beife nugbar machen will (ähnlich unferem heutigen Discontan» 
ten), dem mithin an der wirklichen Wusfertigung des Mechfels 
briefes gar Nichts liegt, weil er gar nicht die Abficht hat, ſelbſt 
ober durch feinen Gläubiger das Geld am Bahlungsorte einheben 
zu laffenz fiehe unten. 
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Wenn O. desgleichen nicht füglich in der Rage ift, auf 
Frankfurt traffiren zu fönnen, mol aber Tratten dorthin 
von P. zu befommen bat, fo nimmt er das Billet des 


N, an fi) und affignirt weiter folgender Geftalt: 
Hemn P....... JJ in Amſterdam 
Fl. — — von Axn. 65. find in der naͤchſt ⸗ 
kommenden .. ... Meſſe zu bezahlen an B. 


oder Drdre den Werth von A. per N. per 
o 


Und wenn etwa P. auch füglich die Briefe nicht machen 
fann, fo affignirt er weiter an feinen Zraflirer, bis 
endlich auf Ie.nand affignirt wird, der die Briefe macht, 
oder aber bis derjenige, auf den eine Anweiſung zu 
traffiren erfolgt ift, etwa einer ift, welcher von dem 
grade, welcher die Tratten auf Frankfurt fordert (dem 
A,), eben dorthin Tratten zu befommen hat. Denn ald« 
dann fünnen die gegenfeitigen Anſprüche gegen einander 
en ek — B. en —— Tratten 
auf Frankfurt ſelbſt wieder zu fordern hätte, fo aſſignirt 
er den A. auf fidh felbft: v — 


Herrn Auen. BU.‘ in UAmfterdam j 
Fl. — — von Zm. 65, melde in naͤchſt ⸗ 
kommender ..... Meſſe bezahlt werden follen 


an B. der Werth von Ihnen jelbft per N. per 
©. per mich felbft: Belieben Sie zu contraponis 
ven diefe Hl. — — von Arn. 65, weswegen Sie 
felbft mir auf genannte Meffe Briefe zu liefern 
obligirt find, und diefe Partei hiermit zu mor · 
tificiren 

pen, 


In ber That haben wir alfo bier daſſelbe Gefchäft, 
wad wir aus Raphael de Zurri kennen lernten, als 
wir von den Avalli in den Meſſen, auf die Gap. 17 
ber Befangoner Wechfelordnung ſich bezicht, redeten. — 
Bebürfte died noch einer Beftätigung, wir meinen, fie - 
würde in Phoonſen's ausdrüdlicher Bemerkung zu finden 
fein, daß die gefchilderten Ueberweifungen der Zraffiruns 
gen „von eben ſolcher Kraft feien, als die Indoffamente 
oder andere Wechſelbriefe,“ fodaß, wenn P. wirklich 


67) Doc erwähnt hierbei Phoonſen, gemeiner Schlendrian 
fei, daß im obgedadıten Kalle der P. unvorfichtig genug zu fein 
pflege und den A, fo auf fih ſelbſt affinnire, daB er diefelbe 
Summe auf einen Andern wieder Überweifen fönne, mit Obligo 
ven N. O, und P.; gleichwie derfelbe effective thun fönne, wenn 
P. biefelbe auf die Art, wie obftehe, nicht riscontrire, und welches 
er thun müffe, wern P. ihn wiederum auf N. oder O. angemwier 
fen Hätte; 3.2. auf: 
msısaersauee in Amfterdam 
Fl. — — von 65 Rrn., welde in naͤchſter 
— » Meffe an B. zu bezahlen find ben 
Werth von A. per N. per O. per 


Denn alsdann müffe N. wiederum affigniren oder Briefe machen, 
und wenn N. auf &., und Q. auf O., und O, auf R. und R. wie 
der auf N. affignire, komme und entſtehe daher, daß in frank 
furter Wechfelbriefen Iemandes Name bisweilen wol zwei» oder 
dreimal genannt werde, 
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traffirt, auf Q. vielleicht, an B. ober-Drdre, den Werth 
von A. per N. per O., falld ber Zraffat Q. nicht 
zahlt, N..und O. dann ebenfo in Anfpruch genom- 
men werden fünnten, ald wenn fie den Mechfelbrief in« 
doſſirt hätten, 

Aber freilich wic nun mit ber rg Berfol- 

ung des Unfpruchs gegen N. und O.? — Bon einer 

itunterfchrift des Wechſels durch die Ueberweifenden 
finden wir bei Phoonfen Nichte. Er bemerft vielmehr, 
eine allzu große Nachläffigkeit und Unvorfichtigfeit werde 
bier begangen; „denn wenn P. fallire und N. nicht an», 
zutreffen fei, und O. behaupte, von dem MWechfel gar 

ichts du wiſſen, wie fol A. oder dir Inhaber des 
Wechfelbriefes gegen den O. den Beweis führen? Der 
wird fagen, ber P. im Wechfelbriefe hat denominiren 
fönnen, wen er gewollt hat!” — Phoonfen fchlägt eine 
Abhilfe por, deren Näheres bier nicht von unmittelbarem 
Intereſſe ift. 

Aus dem Vorftchenden aber ergibt ſich zugleich die 
Unbaltbarfeit der Indoffamentöverbote. Hätte man durd) 
fie, abgefehen_von andern minder Tauteren Abfichten, 
die alte gute Einfachheit im Gefchäfte zu erhalten beab» 
fihtigt: durch die Nöthigung des Verkehrs, mit Mech: 
feln von terze Persone, Wehfeln mit Valuten von 
Mehrern, ftatt des Giro ſich zu bebelfen, wäre man 
wol auf das Gegentbeil von dem, was man beabfid- 
tigte, rüdfichtlih der Regreßanfprühe in die Gefahr 
einer Verwirrung geratben, melde wol viel bedeutender 
erfcpienen fein würde, als die Gefahr, welche in der mit 
dem Indoffament zügelaffenen minderen Sicherheit der 
Regitimation des Präfentanten enthalten war. — Bolger 


richtig aber war ed, wenn die Bogner Wechfelordnung 
von 1719. Gap. 36 verordnet): „für das Künftige 


follen, um Unordnungen und Ungelegenbeiten zu 
vermeiden, auf feine Weiſe girirte oder überwiofene 
Wechfelbricfe, weniger die, wo die Valuta mehr 
als von einer Perfon oder Handlung geftellt 
it), weder angenommen, nod bezahlt werden. Wie 
denn dergleichen MWechfelbriefe auch nicht eingefordert, 
intimirt noch proteftirt werden fönnen, fondern gänz« 
li verboten fein follen.” 

Nahe liegt aber ter obigen Darſtellung Phoonfen’s 
der Gedanke, daß derfelbe ofonomifche Zweck, melden 
wir in ihr im Rüdwärtögehen von Zraffirer auf Zraf- 
firer verfolge ſahen, fih auch erreichen laffen müffe, 
wenn der, welcher Wechfel zu empfangen bat, ſich dar⸗ 
über ein fchriftliches Werfprechen des zum Zraffiren dere 
felben Verbundenen einhändigen läßt, und nun, wo er 
felbit wieder Valuta empfängt gegen fein eigenes Zrat- 
tenverfprechen, den Schein feines Trattenſchuldners in» 
doſſirt. Phoonfen hat dieſen Gedanken, er ſchlägt für 
ein ſolches Billet die Kaffung vor: 

„Nächſtkommende Frankfurter = Meile gelobe ich 

Endesunterfchriebener an N. N. oder beffen Ordre 


68) Siegel I. ©. 34. 69) Die alte Botzner Drdnung 
und Pegel Art. 8 (Siegel I. &. 200) enthält nur das Biror 
verbot, noch Nichts von Wechſeln mit Baluten von Mehren. 


u... 
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Wechfelbriefe zu liefern von Fl. 1000 -- — Zen. 65. 
in deito Mefle u bezahlen, den Werth von dem» 
felben N. N. in Banco (per Cassa oder in Waar 
ren 2.) empfangen * 


„Eine ſolche Obligation könnte,“ fagt er, „von dem 
Einen auf den Andern indoſſirt werden, ſowol hier zur 
Stelle, als anders wohin, wodurch der Valutageber 
ſich vielmals ſeines disponirten Avance bedienen könnte“ 
(wie unſer Wechſeldiscontant, indem er den Wechſel 
durch Weiterbegeben wieder ins Geld ſetzt), und wodurch 
dann auch, wie er — ſehr bedeutſam für uns, nach 
dem, was wir oben über die Bildung ber Ayglreihe 
&.27 gefagt haben — bervorbebt, die fehr viele Mühe 
und das Laufen wegen Herbeifhaffung Der Briefe vor 
Anfang der Meffe ’') vermieden merden würde, — Un 
diefe Indoſſabilitaͤt des oben befchriebenen Scheins knüpft 
Phoonfen auch die Bemerkung, daß dann freilich der» 
jenige, welcher ihn ausgeftellt habe, die Wechſelbriefe 
nicht machen dürfe anders ald gegen beifen Zurüdgabe. 

Verwirflicht finden wir den Gebdanfen Dhoonten's 
in der That vor in den billets de change pour les 
lettres de change à fournir der Ordonnance sur le 
commerce von 1673, durch weldhe fih der Empfänger 
der unter Erwartung eines von ihm auszuftellenden 
Mechfeld bereits vorausbezahlten Valuta, über die er 
quittirt, verbindlich macht, gewiffe, ihrer Qualität und 
Duantität nach befchriebene Wechſel zu verabfolgen. 
Papiere, welche bier einen Gebrauh als mercantile 
Effecten geftatten, wenn fie an Drdre oder au porteur 

eitelt find, in Anfehung der Regreßrechte und der An« 
— zur Regreßnahme dem eigentlichen Wechſel gleich: 
eſtellt ſind, Diligenz des Inhabers erfordern, wenn er 
En Regreß nehmen will, nicht minder aber auch die 
Ariwendung der contrainte par corps verftatten ’'). — 
An die Bezeihnung des Indoffaments ald Aval im 
Munde auch des franzöfifchen Kaufmanns, vergl, oben 

. 27 fi., möchten wir dabei erinnern: um ben Ein« 
Hang berzuftelen mit dem, was Phoonfen über die 
verpflichtende Kraft der oben gefhilderten Anweiſungen 
aus ſprach. 

In Amſterdam war die Ausbildung jenes eigenthuͤm⸗ 
lichen Ueberweiſungsverkehrs der Wechſelverſprechungen 
beſonders günftig, daß man, weil die Wechfelbriefe auf 
Frankfurt nicht vor der Meffe zum Accept vorgelegt wer- 
den Ponnten, ſich gewöhnte, erft bald vor ee der 
Meſſe die Wechſelbriefe zu liefern; fofortige Lieferung 
derfelben mußte befonders, wenn fie verlangt werden 
Nolte, bedungen fein. Auc die Mittheilung Phoonfen’s: 


70) Richt ohne Grund machten wol beide ältere Augsburger 
Wechſelordnungen rüdfichtlich der Wechiel von terze Persone dem 
Schuldner bemerklich, „daß er feinen Valutageber oder Gläubiger 
mit Affianationen, um die Wechfelbriefe bei einem Andern zu er 
heben, durchaus und keineswegs bemühen oder befchweren, fon» 
dern, wie allerdings bilig, feine Wechfelbriefe, wo er deren zu 
heben, felber fuchen und fie zur Hand Bringen, ſolche auch in 
rechter Beit feinem Ereditor fertig halten und Üüberliefern folle.” 
TI). Einert a. a. O. ©. 474 fa. 
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es werde zu Amfterdbam auf Frankfurt mehr wegen Com ⸗ 
mobdität ald Nothwendigkeit gewechfelt, viel dahin gege ⸗ 
ben und diöponirt und wenig effective remittirt, ſcheint 
einen Erflärungsgrund zu bieten, wie dort durch Her» 
beiziehung disponibler Gapitalien das obgeſchilderte Re 
fcontro für den amfterbamer Handelsftand — nicht eben 
zum Vortheile des frankfurter Wechfelgefhäftd — erleich 
tert wurde. 

Gegenwärtig fommen aud in Frankreich die oben 
erwähnten billets p. 1. 1, d. ch. à fournir nicht mehr 
vor. Sie find aus unferem heutigen Verkehre verſchwun ⸗ 
den. — Died mol hauptfählich deshalb, weil heutzu- 
tage das gewöhnlich ift, was an Amfterdam noch Phoon» 
fen befonderd zu rühmen weiß, daß zu Amfterbam ein 
Valutageber auf alle Plätze, worin man bdefelbft wech— 
felt a nt): fein Geld allezeit dispo⸗ 
niren, die Wechfelbriefe an feine Ordre zu bezahlen 
einrichten laſſen und den Betrag durch Indoſſament wie 
der einziehen fünne, obme eines Gorrefpondenten des 
Orts, wo der MWechfel bezahlt werden foll, nöthig zu 
haben oder eine Provifion fpediren zu müffen. 

Gefteht aber Einert a, a. O. er habe von ber 
Brauchbarkeit der befchriebenen billets an der Stelle 
des eigentlichen Wechſels „gar Feine Vorftellung,‘ fo 
mag died befremden; er bat bei diefem Urtheile den Blid 
mwol nur auf die Gegenwart gerichtet, und für fie mag 
ed wol feine Richtigkeit haben. Welche praftifche Ber 
deutung aber jene gehabt haben, den Hinderniffen gegen« 
über, mit welchen bie Ginführung des Indoffaments zu 
fänpfen hatte, haben wir in dem Vorftchenden näher 
zu bringen geſucht. — Uber nicht darauf allein fam es 
uns dabei an, fondern auf einen tieferen, unferem In—⸗ 
doffament zu Grunde liegenden Gedanken binzumeifen, 
das hatten wir im Auge. 


I, 


Der Ausbau der Girolehre beginnt. Wuseinandergeben in par» 
tieufarrehtlicher Geftaltung — Ordennanz von 1673 — furfädf- 
Particularreht — das Giro Ende bes 17. Jahrh. in Italien. 


Vom legten Drittel des 17. Zahrh. an fehen wir 
ein regered Leben in der Mechfelgefeggebung erwachen. 
Wechſeiordnung auf Wechfelordnung erfcheint, die eine 
imnter vollftändiger und fpecieller als die andere bie 
einzelnen Inftitute des Wechſelrechts ins Auge faffend. 

Woher der nachhaltige Impuld dazu gefommen, 
möchte ſchwerlich allenthalben in gleicher Weife, hier und 
dort überhaupt vielleicht nicht Teicht zu beantworten 
fein. — War es die Sorge, dem in immer weiteren 
Kreifen der Verkehröwelt in Aufnahme gefommenen 
Greditpapiere im Gonflicte mit civilrechtlihen Principien 
Anerkennung und Schuß zu verleihen — oder etwa bie 
ang andere, einem immer ſchwindlicher werdenden Ge⸗ 
chäfte Zaum und Zügel anzulegen: oder war es etwa 


die fo beachtensmwerthe Gobdification Ludwig's XIV.,- 


welche ald Beifpiel der Nachfolge anregte: oder allent« 

halben etwa nur eine natürliche Folge, nur der Aus» 

druck des aller Orten mehr confolidirten und felbftän« 
&. Enopfl.d. D.u.R. Erle Seetion. LX VII, 
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diger gewordenen Wechfelgefhäfts, einer Gonfolidirung, 
auf Grund deren bad cambium irregulare in feine 
Rechte wieder einzufreten vermochte, und der gegenüber 
u. a. die Mechfelmeffen, durch die Nothwendigkeit nicht 
mehr gefordert, ald eine fünftliche Goncentration empfun« 
den, ihre anziehende Kraft um fo mehr verlieren mußten, 
je mehr der Stern italienifcher Handelögröße im Ver» 
bleihen war. Italien — viclleicht nicht eben zu feinem 
eigenen Vortheile, ald es das Ton angebende Handelsland 
zu fein aufhörte, zu lange an diefen Meffen haltend — 
war nicht mehr das Land, wohin der Blic fi richtete, 
der am großen Getriebe des Handels fich erheben wollte. — 
Zum erften Range in der Handelömwelt war emporgeftie- 

en Amfterdam, jene Stadt des Welthandeld, auf deren 

örfe, wie {hen Mathiad Bode, der eifrige Jünger 
italienifcher Schule, und fchildert, das Handelsgeſchaͤft 
tagtäglih Wor- und mia Moe 000 Menſchen 
—— führte, wo in einem Monate mehr und ftär- 
ere Gefchäfte gemacht wurden, ald zu Venedig in zwei 
Jahren’). — Dort ſchwang ein newer Handel feinen 
mächtigen Flügel über einen gang andern Ränderfreis, 
als der ed war, auf den das italienifche Wechſelmeß⸗ 

efchäft ſich befchränfte, dorthin, dorther wogte ein 

echfelverfehr, der die Wechſelrechte der Nachbarländer 
nicht unberührt faffen konnte. 

Namentlih für das Gire fehen wir jenes regere 
Leben in der Gefeggebung bedeutungsvoll werden. Un 
die Befprehung der Detailfragen des Giro in ihr ſchließt 
die Literatur — zum Theil eine Specialliteratur — mit 
ſolch einer Ausführlichkeit fih an, daß ber Gedanke 
Raum erhält, neben der Scheu etwa, nicht zu reden 
von aus lebendiger Uebung allgemein befannten Dingen, 
fei nur die vor dem Ergreifen des erften Wortes, vor 
dem Heraudtreten mit den neuen, in jener Girculation 
fih bahnbrehenden, von dem Eivilrechte wie von dem 
eitherigen Wechfeltechte ſoweit abweichenden Principien 
n der Hauptfahe es gemefen, welche zu vorfichtig rüd» 
baltendem Schweigen bisher der Anlaß gewefen war ”). 








. 72) a.a.D. thes. XI. on. B: — „imo, quod admiratione 
dignum, singulis annis in rerum emtiones quingentos argenti 
milliones, auri sc, cantum tres et quod excedit erogatos A er 
extra tamen cambia et recambia seu campsualem pecuniam, 
quam nullos prope numeros cepisse notat Lansius in Orat. 

ro Germania.‘ 73) Rückſichtlich der Geſetzgebung wird das 

Befagte nähft dem Nachſtehenden ein vergleihender Blick, z. B. 
auf die Krankfurter Wechſelordnungen von 1666 u. 1739 im: 
merl a.a.D. 2. Bd. Abth. 1. ©. 3 fa. 6 fa.) oder auf die 
Augöburger MWedfelorbnungen von 1665, 1707 u. 1716 (KRör 
nigken ©. 313 fü. 324 fg. 5706 fa.) u. a.m., bewahrheiten. — 
Rüdfichtlih der Literatur möge bier vorläufig an Savary und 
Du YPuis de la Serra (au was Repterer in der Borrede 
4.0.8, t. II. p. VII über den traurigen Buftand der älteren fran« 
zöfiihen Literatur fagt, ift beachtenswerth) erinnert werden; ferner 
an den reihen Schag der Erfahrungen, den Phoonfen in feinem 
Wissel-Styl (zuerft 1677, dann 1691. 1659. 1696. 1700 ıc, neu 
edirt) veröffentlihtes er hatte fie, wie Andreas Leſer a. a. O. 
©. 24 berichtet, auf dem weltberühmten Leſtevenoniſchen Com 
pteir zu machen Gelegenheit gehabt. — Der äußere Anblid 
ſchon iſt lehrreich z.B. von Gottlieb Gerhard. Zitius’ kurz 
gefaßten u über das Wechſelrecht, in den Juris priv. Rom. 

erm, Lib, XII, gehört Lib, X. cap. 5 reichlich ein Viertheil der 
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Aber doch auch felbft da, mo dem Theoretiker nicht eine 
Gefeggebung willfommenen Rüdhalt bot, beginnt dieſes 
Leben in der Literatur; weiß doch Anfaldus de Anfal 
dis u. U. in feinen am Scluffe des 17. Jahrh. ver 
Öffentlichten Didcurfen mit feinem anfprechenderen Thema 
zu beginnen, ald mit dem Giro ""). 

Das Nachfolgende, denken wir, wird die Behaup⸗ 
fung —— daß das letzte Drittel des 17. und 
das erſte des 18. Jahrh. die Zeit bilden, in welcher die 
Fundamentalſätze des Giro wenn nicht ihre Ausbildung 
überhaupt erſt fanden, fo doch zu allgemeinerer Uner- 
fennung —— und in dieſer Zeit alfo in der Haupt« 
fache die Lehre vom Giro ihren Ausbau erhielt. Aber 
fo allgemein die Bewegung auch war, wir dürfen dabei 
nicht vergeflen, daß fie den Weg der particularen und 
localen Rechtsbildung zu geben hatte, Wie ſchwer dies 
ind Gewicht fällt, fol fih im gegenwärtigen Abfchnitte 
bewähren’). Zu leßterem wird ausreichend zu gelan« 





Girolehre an; GBrolmann in der mehranneführten Differtation 
beabfihtigt anfcheinend, gelegentlich der Lehre vom Zrandport der 
Wechſel, das ganze Wechſelrecht einzuflehten. Bon Hödner 
u. 9. m. wird unten zu reden fein. 

74) Es ift wol bezeichnend für die Richtung der Literatur, 
wenn Job. Heine. de Berger in feiner oben angeführten Differ- 
tation liber die exe. m. n, pec, thes, 13, indem er den „in- 
signis jurlsprudentiae eivilis abusus“ in Wechſelfragen fchildert: 
„diei vix potest quam infeliciter hujusmudi lites decidant, 
qui in aestimandis cambialis juris quaestionibus non tamen ad 
ordinationes cambiales usumque mercatorum ac publicae utili- 
tatis rationem respieiunt, quam generalia juris civilis argu- 
menta negotils cambinlibus parum plerumque convenientia in- 
tuentur* — gewiffermaßen als auf die nähftliegenden, befannteften 
Beifpiele, dies zu bewahrbeiten, auf die Krane hinweiſt, ob der 
Girant für nomen bonum, oder blos für nomen verum zu ſtehen 
babe, dann auf die andere, ob die Einreden, welche genen den 
Biranten zuftehen würden, auch dem Giratar entgegengefeßt wer: 
den Pönnten, : und auf die dritte, ob bie ältere, nicht auf dem 
Wechſel geſchehene Uebertragung (Geffion) dem auf dem Wechiel 
ftehenden jüngeren Giro borgehe — drei Fragm der — alfo wol 
vorzunsmweife damals 1709 beiprodhenen — Girolehre. 75) 
Räbienbrug, Geffion der Rorterungsredhte, zweite Ausgabe 
von 1826. 5. M. S. 240 lehnt, obwel er zwar, wenn aud. in 
äuferft befchränftem Umfange, einen gemeinrechtlichen Gefichtss 
punkt (in dem Einne, in weldyem man von einem gemeinen teut · 
fhen Privatrechte fpreche) der Girolehre anerkennt, in der Haupt: 
fache ein Eingehen auf fie ab, weil fie ihren eigentlichen Sig in 
den Quellen des particulairen Rechts babe, ſodaß ihre Behand: 
lung ohne eine Bujammenftellung der wichtigſten jener Quellen 
unbefriedigend ausfallen müſſe. — Eein Ausſpruch könnte um fo 
bedeutfamer erjcheinen, als nah der da noch feſtgehaltenen Anſicht 
das eigentliche Indoffament im Ganzen unter den Begriff der 
Eelfion gehören fol. — In der dritten Ausgabe feines Buhes — 
worin Übrigens Anm. 455 biefe letztere Auffaffung als Eeffion in 
ihrer Allgemeinheit aufgegeben ift — ift der Raum des unter 
einen nemeinrechtlihen Gefichtspunft Fallenden nicht unerbeblid) 
gewachſen. Einert’s treffliches Programm: „De exceptionibus 
© persona indossantis petitis in lite ab indossatorio contra de- 
bitorem cambialem mota e praeceptis juris cambialis communis 
non attendendis* (1929), bat die verdiente Anerkennung gefun: 
den. — Mber in der Hauptfache wird doh auch noch in diefer 
(dritten) Ausgabe $. 19, p. 233 eine Daritellung der Wedel: 
indoffation abgelehnt, wenn aud nur deshalb, weil diefelbe, 
„obgleich mit der Geffion verwandt, doch ihre eigentliche Bedeutung 
dur‘ die Quellen des neueren und particulairen Rechts erhalte, 
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gen fein, wenn wir aud den vielen Geftaltungen, bie 
in ihrem Auftauchen und zum Theil in ihrem Wieder- 
untergehen von Intereffe find, gegenüber bier uns bie 
Beſchränkung aufzuerlegen haben, nur mit wenigen, 
nicht ohne Rüdfiht auf das Intereffe der Gegenwart 
gewählten Beifpielen und zu begnügen. Was dagegen 
ald das Gemeinfamere erfcheint im großen Fortichritte, 
das foll in dem folgenden Abfchnitte uns befdäftigen. 


In Frankreich, dem Lande der beweglichen Intelli« 

genz und des rafhen Gulturfortichrittes, dem Lande 
Golbert'8 und Ludwig's XIV., war ed die Ordonnance 
sur le commerce des negociants et marchands von 
1673 Art. V und VI, melde die vor ihrem Erfcheinen 
vielleicht etwas wilde Girculation der papiernen Valuta 
regulirte. In verhältnigmäßig früher Zeit finden wir 
dort entfchiedener ald anderswo ihrem Gebraudhe den 
Verkehr ſich —— Eine Reihe von Verboten, der 
billets en blanc, billets au porteur, billets mit 
signature en blanc au dos des lettres, 1604, 1611, 
1624, 1650, 1660, 1664, geben davon Zeugniß '*). 
Das Beftehen des kirchlichen Zinsverbotes mochte viel 
leicht zu fortwährend neuer Erfindfamkeit den fteten An- 
reiz bieten; vielleicht lag aber doch der Grund biefer 
Richtung Thon damals tiefer, Aus der Schilderung der 
Redner des Staatsrathe, in einer weit fpäteren Periode 
der derfigen Xegislation, möchten wir nah Manchem, 
was wir bei Savary lefen, meinen, würde auf die Zeit, 
welche der Ordonnance von 1673 vorausging, Manches 
wol auch gepaßt haben. Wenn es da heißt 3: „Jedermann 
war Kaufmann, jedes Haus war ein Magazin, jedes 
auf die Gaſſe herausragende Erdgeftod ein Kramladen: 
in der Hoffnung auf reihen Gewinn, nicht felten auf 
Eredit wurden dieſe Läden blendend decorirt, aber bald 
auf Veranlaffung fhmählihen Banfrottes wieder ge: 
fchloffen.” — Hinreiyende Erfahrungen hatte man ſchon 
damals, ald man an die Godification von 1673 ging, 
über die Gefährlichkeit der Uebertreibung der Papiercirs 
culation zu machen Gelegenheit gehabt. Savary berich⸗ 
tet mwenigftend von einer gewaltigen Krife, welche um 
die Mitte deſſelben Jahrhunderts über den franzöfifchen 
Handelsftand hereinbrach, ald man dert zur Zeit einer 
allgemeinen Geldnoth im Handelsftande übereinfam, 
die faufmännifchen Zahlungen nur zu '% im baaren 
Gelde, zu * dagegen in Wechfelu mit Giro in bianco 
und billets au porteur zu befchaffen, und nun zahl: 
reihe Banfrotts decouprirten, welchen Gebrauch man von 
dem Gredite gemacht, daf vier oder fünf Häufer bis 
egen 20 Millionen Livres in Papieren der genannten 

rt ausgegeben hatten ’*). 





fodaß eine directe Anwendung der Grundfäge des römifchen Rechtt 
auf diefelbe mindeftens fehr bedenklich erfcheinen müſſe.“ 

76) Biener a. a. O. S. 75. Martens, Verſuch einer 
bifterifhen Gntwidelung über den Urfprung des Wechſelrechts 
8.71. 77) Bimmerl aa.D. 2, Br. Abth. 1. S. 39. 78) 
Savary Parere XXXVI. p. 360. — „Cela apporta un tel des- 
ordre dans les affaires du commerce, qu'il fit faire une in- 
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Eine Haupfflimme bei ber Befeggebung von 1673 
führte Savary, ein Kaufmann und Babrifant ”). — Daß 
ihm die Gefahren eined ohne reelle Bafis gefchaffenen 
und in Girculation gefegten Wechſels lebhaft vor Augen 
ftchen mußten, war ganz natürlih. Gr weiß gar ein 
dringlid das Gefährliche der MWechfelreiterei, die Spitz- 
bübereien, die mitteld des Blancoindoffaments ausgeführt 
werben fonnten, wie hinter dem Letztern fich der Wucher, 
der unerlaubte eigene Betrieb des Mechfelgefhäfts der 
Wechſelagenten fi verftede, zu fchildern; wie der Inſol⸗ 
vente feine noch vorhandenen Activa mitteld deſſelben 
unfihtbar maden, in die Hände guter Freunde und 
lieber Verwandten fpielen könne — abgefehen von aller 
Gefährlichkeit, wenn der Mechfel verloren gehe oder 
geftohlen werde ”). — Nicht außer Zufammenbang bier 
mit fteht wol das in der Gefeggebung oftenfible Streben, 
den Wechſel in dem natürlichen Berufe, zu dem er ge» 
ſchaffen ſchien, Geldfendungen zu erfparen, Schulden und 
Zorderungen einzuziehen, die verfchiedenen Pläge rüd- 
ſichtlich derfelben auszugleihen, zu erhalten. Seine 
äußere Erfcheinung, fein Gepräge, möchten wir fagen, 
erinnert ja ſchon an diefen Beruf, wenn da nicht 
blos an der erforberlihen Verſchiedenheit von Aus 
ftelungs» und Zahlungsort (remise de Place en 
Place) als .feinem Grundgedanken feitgehalten wird, 
fondern auch ein Walutabefenntniß, nicht blos in der 





finit& de faillites et banqueroutes — et l’argent se trouva si 
rare, que cela fit que les especes — de prix & tel 
point, que les Louisd’or et Pistoles d’Espagne qui 'ne valaient 
que dix livres, augmentörent de prix jusque a douze livres dix 
sols, et les Ecus blanes valant trois livres, jusque A trois livres 
douze sole.“ Diefen Borgängen fcheint allerdings wenig zu ent · 
fprechen, wenn neuere franzöſiſche Schriftfteller und Ginert mit 
ihnen, veral. z. B.a.0.D. S. 300, von einer Beit der „„ Kindheit” 
fprechen, in welcher zur Zeit der Orbonnanz von 1673 fi) noch 
der Wechfel befunden habe. Ein Beifpiel aus Sperander a. a. O. 
&. 32 dürfte darauf wol bie rechte Antwort geben. — „Impe- 
riale zu Rranffurt, ordonnirt an Bonaventura nah Venedig, er 
folle auf eredere per Amfterdam an Reale remitticen Ducati 
000 di Banco und folhe auf ihn, Imperiale, in Frankfurter 
Herbftmeffe Franco di spese trajfiren: hingegen erdennitt er per 
Amfterdam an Reale, daß er des Bonarentura remittirende Du- 
eati 2000 folle einziehen und wiederum per Frankfurter Herbſt⸗ 
meffe an Imperiale mit feinem credere und franco di spese 
remittiren. — Gefegt nun, daß Bonaventura per Amfterdam an 
Renle die 2000 Ducati di Banco zu Groot remittirt, melde 
inclusive der Unfoften Pf. 750 flämifh in Banco per Amfterdam 
thun, bdiefe remittirt Reale an Imperiale per Frankfurter Meffe 
ä Groot 81’, inclusive des Reale Unkoften, fo in Frankfurt 
fl. 2215. 1. 6. à 65 Kreuzer, und zu 60 Kreuzer fl. 2400 machen, 
bingegen teaffirt Bonaventura von Wenedig auf Imperiale in 
Frankfurter Meffe die 2000 Ducati à fl. 115, thun in Frankfurt 
fl. à 60 Kreuzer: damit hätte der Arbitrant zu frankfurt, 
nämlih Imperiale, an diefen Wechſeln 100 fl. a 60 Kreuzer 
Wechfelgeld gewonnen, da er doc feinen Pfennig des Seinigen 
ausgegeben, noch einige Risico oder Gefahr dlanfen. 

79) Rad Diener im Archiv f. W. 5. Bd. S. 243 nannte 
Yuffort, der Redacteur der Drdonnang von 1673, wegen des ent 
fheidenden Einfluffes, den Savary bei diefer Gefepgebung gewann, 
eritere im Scherze Code Savary. — Rölfhlih ſicht Einert 
a. a. D. &. 102 und Anne a. a. O. &,8. Anm. I in Savary 
einen Rechtsgelehrten. ) Parf. ng. 1. 3. chap. 4. p. 106. 
Parere XXXVIII. p. 379. 
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bisherigen Geftalt einer Erinnerung des Zraffanten, daß 
er rüdfichtlich der Gegenleiftung vom Wechfelnchmer 
vergnügt worden fei (tamquam symbolum, ne nume- 
rans vane pecuniam numerasse reputetur, ©. 5), 
bineingefegt wird, ſondern fpecielle Angabe der Var 
luta: si elle a &t& regue en deniers, marchandise, 
ou autres eflets*'). — In der öfonomifchen Function, 
die man dem Mechfel zuwies, mochte man fein Beden« 
fen haben, ihn noch als jenes reine Geldgeſchäft einer 
emtio venditio pecuniae absentis pro praesente 
aufzufaffen. So, wie man fich jene dachte, ſchien er 
mehr bie Geffion einer Forderung zu enthalten, das @iro 
Mittel, diefe von Hand zu Hand wandern zu laſſen bis 
in die Hand deffen, der fie bequemer noch einzuziehen 
vermochte, und das Giro demnach nur eben alö eine 
Fortfegung, eine Wiederholung des erften im Wechſel 
felbft enthaltenen Ceſſionsgeſchäfts. Ein Geffionscontract, 
fagt Savary, ift das Giro: 
un contract de cession et transport d’argent — 
und fügt dem bei, er fei de la m&me maniere, que 
celui de la lettre de change (Parere XLII p. 347). 
Der juriftifche Greund Savary's, Du Puis de la Serra 
— obwol ihm die gewöhnliche Lehrmeinung der Italier 
ner gar wohl befannt, ja er felbft ald eifriger Anhänger 
derfelben in vielen Punkten fich zeigt, fpricht Doch (a. a. 
chap. 4. n. 13. 21. p. 5 sggq.) gewiffermaßen als ein 
über den Moechfelverkchr ſtehendes Princip aus, ber 
Wechfelcontract fei: 
plustöt une cession de la cr&ance que l’on a sur 

celui qui doit payer, qu’une vente d’argent, — 

Le tireur vende, cede et transport la ereance 

qu'il a etc. . 
Von diefem den Hintergrund bildenden Gefihtspunfte 
aus tritt die Frage in ihr rechtes Licht, die von Savary 
aufgeworfen ift, ob die Drodreclaufel, auf Grund deren 
das Indoffament ftattfinde, zu dem Mefen, zur noth⸗ 
wendigen Form bed Wechſels gehöre. Savary und 
ebenfo Du Puis *) verneinen fie, ed find jene Worte 


— — 











81) „Sl ny arait pas une indication de la valeur regue, 
iln’y aurait pas contrat de change; parcequ'il n’y aurait pas 
presomtion. de la cause de l'engagement,‘‘ drüdt ein neuerer 
Schriftfteller fih aus, vergl, Einert 9. 100. Valeur en mar- 
chandises zeigt allerdings, wie tief der Wechſelderkehr bereits in 
das gewöhnliche Waarengefchäft eingedrungen war. — Doch fagt 
auch ſchon Raphael de Zurri von der Baluta und deren Der 
gnügung: „haec repraesentatio quandoque fit realiter et de 
numersato, aliquando de aliquo nomine debitoris cesso seu 
delegato, non raro de ipsomet nomine ipsius alias recipere 
debentis; snepe de mercibus, aut quibusvis aliis corporibus 
aut speciebus, aestimatis tamen; aliquando aliter; immo quan- 
doque soli ac nudae promissioni de repraesentando acquieseit 
eontrahens, aber zu beftimmtem Geldwerthe veranfchlagt muß im: 
mer fein, was ald Baluta vorfommt: nam cessante hoc pretio 
cessat substantia cambii.‘“ — Disp. I. qu. 2, n. Ilagg. 82) 
Bergl. auch Pu Puis chap. 4. p. 9: „Quelquefois l'on met 
dans Ia lettrr de change, il vous plaira payer & M. Severin 
ou d son ordre, Et il y a ensuite divers ordres succesaifs; 
mais cela ne change rien dans la substance de la letire de 
change, parceque tous ces ordres ne sont *3 subrogations 
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point de l’essence, ni de la forme de la lettre de 
change. Parere XLVI. p. 460; aber ohne Bedeutung 
find fie nicht. Derjenige, welcher den Wechfel zu befom« 
men bat, fagt Savary a. a. D., läft fie in den Wechfel 
fen, um bie Möglichkeit zu haben, den Wechſel weiter 

doffiren zu fönnen (il veut avoir la faculte de la 
pouvoir negocier et cöder a quelqu’ autre personne 
par le moyen de son ordre, qu’il pourra mettre au 
dos de la dite lettre en recevant de cette personne 
la valeur du contenu en icelle). 

Allein bat jene Claufel die Bedeutung, daß ber 
Zraflant ald verantwortlich erfcheint für die Kolgen, 
wenn der Wechfel vermöge derfelben indoffirt worden, 
von Dan zu Hand gegangen, am Zahlungsorte nicht 
eingelöft worden ift, und nun der legte Inhaber auf fei« 
nen Vormann, leßterer wieder auf den feinen den 
Rückwechſel genommen bat? Die von und angeführten 
Schriftfteller antworten mit Nein. Der Traffant ſteht 
war dafür, daß am Zahlungsorte dem Indoſſatar die 

hlung werde; daher auch, wenn grade am Zahlungs 
orte nach dem Ausſtellungsorte eine regelmäßige Wechfel- 
verbindung nicht befteht, und deshalb, um dort das 
Geld fi zu verfchaffen, der Indoffatar den Rüdwechfel 
nur nehmen kann über einen Mittelplag, dann allerdings 
auch für die Rüdwechfel vom Zahlungsorte auf diefen 
Zwiſchenplatz, von legterem aus nad dem Ausſtellungs ⸗ 
orte. Es ift Died eben ein Unfall — un cas fortuit 
— welchem ber Zieher nicht wol berechtigt fein würde, 
auf den Remittenten zu mwälzen: parceque le tireur 
est en faute de n’avoir pas si bien pourvu au 
payement de sa lettre de change quelle ne füt pas 
protestee faute de payement, et il doit ötre respon- 
sable de ce qui arrive par cas fortuit, sur le re- 
tour et le ah he que sa faute produit. Du Puis 
chap. 15, n. 24. p. 50. 

Aber damit ik auch die Grenze feiner Haftung an« 
gegeben, man fann den Zicher nicht befaften mit dem, 
was aus den Handlungen Underer hervorgeht, mit 
Schäden, bie durch Letztere veranlaßt werden, zu Diefen 
Letzteren gehören aber alle Negociirungen des Wechſels 
über verſchiedene Plätze: le tireur n'est tenu qu'au 
retour directement de la place ou la lettre est 
adressce pour la place d’ou elle est tirde, comme 
etant la seule obligation resultante da fait de sa 
negociation; el que Pont peut dire substantielle de 
sa convention; car l’on ne peut pas dire que la 
convention d’un change comprenne naturellement 
autre chose que la promesse de la part du tireur 
de faire payer la lettre .de change, et en cas de 
protöt d’en payer le rechange du lieu oü elle etait 
adressce au lieu de son origine et nullement des 
rechanges et des negociations imprevües, et pro- 
cedantes du fait de ceux qui en seraient porteurs 
et qui etaient absolument ignores, — Du Puis 
a. a. D.n. W. p. 49. 





des uns aux autres pour mettre le dernier & la place de celui 
& qui origioairement elle &tait payable.‘ 
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Ganz anders wird es daher aber auch ftehen, wenn 
der Zraffant dem Geber des Werthes beziehendlich dem 
Inhaber ausdrücklich Vollmacht gibt, den Wechſel über 
geile, oder ſchlechthin, über alle Drte zu negecüiren: 

rdonnance tit. VI: 

Art. 5. La lettre de change, möme payable 
au porteur ou à ordre, etant protestee, le re- 
change ne serat du par celui, qui l’aura tirde, 
que pour le lieu ou la remise aura été faite, 
et non pour les autres lieux ou elle aura ete 
negociee, sauf A ce pourvoir par le porteur 
eontre les endosseurs pour payement du re- 
change des lieux ou elle aura étéẽ negociee, 
suivant leur ordre. - _ 

Art, 6. Le rechange sera du par le tireur des 
lettres negocices pour les lieux ou le pouvoir 
de negocier est domne par lettres, et pour tous 
les autres, si le pouvoir de negocier est in- 
defimi, et pour tous les lieur. 


&o blieb man denn, indem man die Ordreclauſel 
weder für mwefentlich zum Begriffe des Wechfelö, noch 
weniger in ihr die Ermächtigung enthalten erachtete, 
den Wechſel über beliebige Drte verhandeln zu fönnen,- 
dem alten Gedanken diefer Glaufel ziemlich nahe, bei dem 
ed ja auf die Bequemlichkeit des Remittenten vorzugs« 
weife, nicht auf eine Erhöhung der Belaftung des 
Zraffanten aus dem Wechfel abgefehen war. 

Andererfeits finden wir aber doch, daß als blos 
ber formellen Möglichkeit eined Indoffaments, einer 
Subftitution, eines neuen Nehmers bienend, fie aufzu« 
faffen die Gommentatoren der Ordonnance nicht allent- 
halben geneigt find. — Die Drdreclaufel hat ihre ma- 


-teriellrechtliche Bedeutung: Man läßt ben Wechſel an 


Ordre ftellen, um ihn negociiren zu fönnen, fagt Sa» 
vary — auch derjenige, fügt er bei, läßt ihn an Drdre 
ftellen, der zu befürchten hat, daß feine Gläubiger Arreft 
legen laſſen Fönnten bei den Bezogenen auf den Inhalt 
des Wechſels, wenn leßterer aceeptirt wird”). — Deut: 
licher ſpricht fih Du Puis aus. 

Er handelt (a. a. D. chap. V. n. 16 sqq. p. 15) 
von der Frage, ob der Ausgeber des Wechſels die Zah» 
lung bindern fünne deshalb, weil er die Waluta noch, 
nicht erhalten habe. Man mache bier mol äweierlei 
Unterfheidung. Nach der einen folle es darauf anfom« 
men, ob das Valutabekenntniß die Zahlung ald baar 
erfptgt angebe, oder ob nicht z. B. blos „Werth“ (pour 
valeur d’un tel, sans dire regue Comptant) oder 

83) Parere XLVII. p. 460: „— ce Negociant aura Peut- 
&tre beaucoup de Cr&anciers, et il eraindra que quelqu’un 
d’iceux ne fasse saisir sur lui le contenu en la lettre ds mains 
du Negociant, sur qui elle est tirde, quand il 'aura acceptde; 
pour 6viter cela, il veut &tre en libert# de la recevoir lui- 
meme sur son endossement, c'est A dire, sur sa uittance, 
ou d'y pouveir passer son ordre en faveur de quelqu’un de 
ses amis, qui lui en donne son indemnité pour la faire rege- 
voir de l’accepteur sou son nom: Voila les veritables motifs 
— lasquels on employe dans une lettre de change ces termes, 

un tel, uu 4 son ordre.‘* 
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„Werth gewechſelt“ (valeur changee) laute. Im erften 
Halle fole der Zieher den Wechſel zahlen zu laſſen ſich 
‚nicht entfchlagen fönnen: wol aber im Icgtern, wenn ihm 
die Valuta nicht in ber bedungenen Frift gewährt wird. 
— Diefe Unterfcheidung fei nicht allgemein richtig, be= 
merft Du Puis; es werde ſich aldbald zeigen. — Die 
andere aber, die man mache, fei die, es komme darauf 
an, ob der Wechfel zahlbar Taute an eine beftimmte 
Perfon (alfo ob er Rectawechſel fei), oder ob er bie 
Drdreclaufel enthalte. Sei es ein Rectawechſel, fo meine 
man, indem man annehme, daß es in ber Intention der 
Contrahenten nicht gelegen habe, daß ber Wechſel über 
tragen und cedirt habe werden follen, daß der Zicher, 
Ir er rüdfichtlich der Valuta nicht befriedigt fei, die 

ahlung hindern könne; dieſe Anficht fei conform ber 
Beftimmung der Drdonnanz, obwol dieſelbe genau 
—— an ber betreffenden Stelle nicht von Wechſel⸗ 
riefen rede. (Tit. V. art. 30: Les billets de change, 
payables ä un particulier y nomme, ne seront re- 
putes appartenir A autre, encore qu'il y eüt un 
transport signifie, s’il ne sont payables au porteur 
ou à ordre.) Was bier gefagt fei, fünne man wegen 
Gleichheit des Grundes auch auf die Mechfelbriefe an- 
wenden, um fo mehr, als fie in demfelben Geifte bier 
rede wie in Urt. 18, welcher vom traffirten Mechfel 
rede’). Allein, fügt Du Puis hinzu, die tägliche Er- 
—— zeigt, daß man Wechſelbriefe überträgt (que 
’on transporte), obmol fie einfah an eine beftimmte 
Perſon geheilt find; und faum 20 Jahre find es ber, 
que la plupart des lettres de change l’ors de 
Vecheance, se trouvaient accompagndes de plu- 
sieurs transports les uns sur les autres tous pas- 
ses pardevant Notaires") — und ed gibt doch auch 
die Rechtstheorie darüber Mare Maße, daß man gar 


84) Tit. 5. art. 18: „La Lettre payable ä un particulier, 
et non au porteur, ou ä ordre, #tant adhiree, le payement en 
pourra £tre poursuivi et fait en vertu d'une seule lettre 
sans donner caulion, et faisant mention que c'est seconde 
lettre et que la premiere ou autre precedente demeurera 
nulle* — Der vorher allegirte Art, 30 ſagt doch mit bürren 
Worten gar nichts Anderes, als daß die darin erwähnten billets 
de change (Interimswechfel) nicht übertragbar fein follen auf einen 
Anderen, aud nicht durch eine formliche Eeffien. Aber auch Jouſſe 
in feinem Gommentar hat tarüber feine Bedenten; nad dem 
droit commun und coutume de Paris art. 108 fei man billets 
et promesses zu Übertragen befugt, und transport signiie fehe 
den Geffionar in vollen Befig; hier werde dagegen dem Einen: 
thümer die Uebertragung verwehrt. Auch Zouffe erklärt den Urt. 
dahin, daß das Indeffament ohne Ordre nicht zugelaffen werde, 
in foldyem Falle transport signih6 die Einreden aus der Per 
fon die Uebertragung nicht ausſchließe. Vergl. Biener im 
Uchiv. 5. Bd. ©. 251. 85) Chap. IV, n. 12. 13 und 14. 

. 9 fpricht Du Puis ven einem recta an den Balutageber zahl: 
Er geftellten Wedel und dem Indoffanent deffelben, wenn der 
Balutageber die urfprüngliche Abficht, welche zu diefer Faffung 
Beranlaffung gab, ſelbſt nach dem Bahlungsorte zu reifen aufgibt, 
und bemerkt: „il y en a, qui doutent si son ordre simple 
serait suffisant, et disent qu'il faudrait un transport parderant 
Notaire, ou une procuration; mais ni l’un ni l’autre ne sont 


pas plus forts qu'un simple ordre, il sont seulement plus‘ 


autbentiques.“ 
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nicht Eigenthümer eines Wechfels fein würde, wenn man 
nicht darüber disponiren Fönnte, und daf die Tradition 
des Wechſelbriefes in Gemäßheit des ftatfgehabten Ueber · 
einkommens dem das Eigenthum daran gibt, welchem 
ed der Zieher überlaſſen hat. Aber bei alle dem kann 
doch dieſer Rectamechfelbrief anders nicht überfragen 
werden ald cum sua causa: alle feine Befreiungsgründe 
und Einreden behält ganz und vollftändig gegen ben 
fpätern Inhaber ebenfo, wie gegen den, welcher nad 
dem Wechſel ihm die Valuta dafür gegeben hat, der 
Zicher, denn der fpätere Nehmer fann nicht mehr Recht 
haben als der Valutageber, der Zieher aber hat Erfterem 
Peine Gelegenheit gegeben, unmittelbar fein Abfehen auf 
ihn zu richten (de suivre sa foi), da er ja angedeus 
tet hat, dafi er nicht erwarte mit Iemandem anders zu 
thun zu haben ald mit dem im Wechfel genannten 
Balutageber *). 

Iſt dagegen, fährt Du Puis fort, der Mechfel 
an Drdre zahlbar und vermöge deffen an einen Dritten 
übergegangen (et si elle est passee à un tiers), fo 
bat der Zieher in letzterer Beziehung allerdings noch die 
Freiheit, zu prüfen, ob der Wechſel nicht etwa immer 
noch dem gehört, mit welchem er dad Gefchäft gemacht 
bat und deffen Valuta im Wechſel fteht; denn in fol 
chem Kalle würde er feine Einwendung noch vollftändig 
haben: freilich wenn dann, diefelben anlangend, im Wechfel 
„DBaluta baar erhalten” ftände, fo würde der Beweis der 
nicht erhaltenen Valuta ſchwer von ihm zu erbringen, 
nur durch Bücher oder Eid zu führen fein; während 
wenn im Wechſel rüdfihtlih der Waluta nur „Werth 
— oder eine andere Faſſung ſtände, die Fein 

efenntniß effectiv geleifteter Valuta enthielte, die Einrede 
im Wechfel felbft fundirt wäre. — Aber wenn da— 
gegen, fährt er fort, der Wechſel einem Dritten gehört 
in Kraft ded Indoſſaments (apartient à un tiers en 
vertu des ordres), da fann der Zicher fi dem nicht 
entzichen, —* zahlen zu laſſen, in welcher Weiſe auch 
das Valutabekenntniß lauten möchte; denn indem er 
ſeinen Wechſelbrief hingegeben hat, hat er eg a 
vertraut, welchem er den Wechſel überlaffen hat (il a 
suivi la foi de celui, à qui il a donne sa lettre), 
und ift der MWechfel übergegangen in andere Hand, fo 
kann er ihm nicht zurüdziehen, ganz aus demſelben 
Grunde, aus welchem der Verkäufer feine Waare nicht 
mehr in Anspruch nehmen fann, die, auf Gredit ver 
kauft, auf einen Dritten, in gutem Glauben Befindlichen 
übergegangen ift (ne peut pas revendiquer sa mar- 
chandise, qui a passe de bonne foi entre les mains 
d’un tiers, lorsqu’ il Pa vendue à erddit parcequ' 
elle est tellement devenue propre de l’acheteur, 
qu’il en peut disposer comme il a voulu: et en la 








86) Chap. V. n. 21. p. 16: „Toutes les exemptions du 
tireur demeurent dans leur entiers contre celui qui s'en trouvent 
les porteurs, comme contre celui do qui la valeur est declarde, 
parcequ’il ne peut pas avoir plıts de droit que lui, d’autant 
plus que le tireur n’a donnd aucune occasion de suirre sa foi, 
puisqu'il analt marqud, qu'il n’entendait agir qu’avec celwi de 
qui la valeur est declarde,“ 
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delivrant A un autre en vertu d’un ordre il lu a 
tranusmis la propriete) ”). Dan wendet diefe Principien 
mit Fug und Recht an auf den MWechfelbrief5 denn der» 

jenige, der ihn gibt, verkauft die Forderung, die er hat, 
gegen ben, welcher den Wechſel zahlen fol; thut er dies 
auf Gredit, fo verliert er daran fein Eigentbum fo, daß, 
wenn fie nicht mehr in der Hand feines Abfäufers ift, 
dem er den Werth creditirt hat (avec qui il en a 
stipuld la valeur à temps), er jene nicht mehr für 
fih in Anſpruch nehmen kann. Seiner Unbefonnenheit 
(facilite) mag er den Schaden, den er etma leidet, zus 
fhreiben; denn außerdem würde es ja eine Ungercchtige 
keit fein, daß ein Zicher, der feinen Wechfel nicht augs 
geben folle, ohne Valuta erhalten zu haben, Gelegenheit 
gegeben hätte, durch einen Fehler, den er gemadt bat, 
diejenigen in Schaden kommen zu laffen, welche auf den 
Gredit und die Ehre feines Briefes bin gehandelt haben 
(donnät occasion par sa faute de tromper celui, 
qui traite sur le credit et reputation de sa lettre). 


Mit leßterer Entwidelung ftimmt denn auch überein 

die Drdonnanz (tit, V. art. 24): i 
Les lettres de change endossees dans les formes 
pre par l’article precedent, appartiendront 
celui du nom duquel l’ordre sera rempli, sans 
qu’il ait besoin de transport ni de signification ; 
nicht minder auch Art. 19, wornach, wenn ein verlore- 
ner Wechfelbrief auf den Inbaber oder deffen Drdre 
— lautet, die Zahlung nicht anders als — gegen 

aution für Schadloshaltung“) geſchehen ſoll. 

Aufmerkſam möchten wir aber doch machen auf die 
Art, wie Du Puis zu dem obigen Reſultate gelangt iſt. 
Er bat und nicht etwa geſagt, daß der fpätere Nhmer 
und Gigenthümer des Wechſels ald unmittelbarer Gon- 
trahent des Traffanten zu betrachten ſei. — Vielmehr 
dies fcheint fein Gedanke: das Eigenthum des Wech⸗ 
feld ”) enthält nächft der Forderung gegen den Bezoger 
nen auch die Garanticflage gegen den Zicher. Einen 
Fehler hat Ichterer gemacht, indem er eine Forderung 


ET) Achnlicye Motive dürften dem Einrederechte beizugeben fein, 
welches wir in ben hamburger Urtifein zur Wechfelortnung von 
1711 Art. 1, (Scherer a. a. D=2.B. &. 9) finden: „Mor 
fern fi begübe, daß ein Wechfelbrief foldhergeftalt geſtellt ınäre, 
daß der Yusgeber von einem andern die Baluta zu empfangen 
befennete, ald an den bie Bezalılung zu tbun darin ordinirt 
würde, fo fol, im Ralle der-Acceptant die exceptionem der dem 
Ausgeber nicht bezahlten valntae cproniren möchte und felbines 
mit feines Gorrefpendenten glei den nädften Pofttag nad bes 
fchehener Acceptation empfangenen Schreiben beweiſen fönnte, 
gegen Depofition der valutae oder Beftellung genugfamer Gaution 
mit zween annehmlichen Bürgen die Sache zu Gericht verwiefen 
werden. Wäre aber ein folher Wechſel an jemand anders in- 
doſſiret, findet die Erteption, mithin die Depofition oder Gaution 
feine Statt — fondern ift Acceptant ſchuldig, den Mechfelbrief 
zu bezahlen u. f. w.“ 88) Bergl. Anm. 81. 89) Unter den 
maximes, mit den Du Puis fein chap. V fchließt, lautet p. 17 
die legte: „tant que la lettre de change na point change de 
— celui qui l’a faite a ses ercrplions entieres: mais si 

lettre de change a changs de propriete, il faut qu'elle soit 
accomplie, sauf au tireur ses actions contre celui avec qui il 
a traite.‘* 
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negociabel, zum Gegenftande des Wechſelverkehrs machte, 
einen Dritten veranlafte, fein Geld für fie hinzugeben. 
Wegen diefes Fehlers verliert Traſſant feine Einreden. 
Erinnern möchten wir dabei aud an eine Bemerfung 
Savary'd, deren wir fhon oben (S. 24) gedachten: der 
Indoffatar habe zum Schuldner den Acceptanten und im 
Indoffanten und Zieher die Garanten des Briefed, den 
Indoffanten, weil diefer es fei, der den Wechſelbrief 
negorürte, den Zicher, weil er alle Rechte des Indoflan« 
ten darauf, daß der Wechſel zur Werfallgeit richtig be» 
zahlt werde, ausübt. „Al sera permis,“ fagt Sa» 
vary a. a. D. p. 440, „au porteur de la lettre, de 
se pourvoir en cas de negation, ou contre son en- 
dosseur, parceque il n’a reconnu que lui dans sa 
negociation et par Consequent sa bonne foi, ou 
contre le tireur: — le porteur est subrogé 
en tous les droils, noms, raisons et actions de son 
endosseur: c'est pourquoi il les exerce sur l’endos- 
seur de son dit endosseur et contre le tireur.* 
Erſchienen etwa diefe Subftitutionen des Indoffatars 
in alle Rechte des Wormannd ald gewiffermaßen bie 
Ausfüllung nur der Drdreclaufel in rächtigung des 
Traſſanten, der die Ausfüllung Vornehmende nur als 
deffen Werkzeug, fo müßte auf dieſe Vollmacht — vermöge 
welder dann Vormann und Zraffant als die unmittel- 
baren Gontrabenten erfcheinen würden — ein viel ent» 
fheidenderes Gewicht fallen. Won einem bloßen Er- 
möglichen des Indoffaments, von einem die Ge- 
legenbeit Bieten für einen Dritten, feine Waluta für 
den Wechfel zu zahlen, würde man, die Stellung der 
Nachindoſſatare, der Willensrihtung des Zraffanten 
gegenüber, zu bezeichnen, nicht füglic mehr reden fün» 
nen. Uber wir fanden ja auch oben gelegentlich der 
Frage: ob Zraffant einen mehrfachen Rüchnoerbfet zu 
zahlen gehalten fei, daß die ODrdonnanz weit davon ent» 
fernt ift, darin eine Ermächtigung zum Indoffiren zu er» 
bliden — letzterer vielmehr, wenn fie ausdrücklich erfolgt, 
ihre 3 befonderen Wirfungen verleiht. 
uf das Valutabekenntniß im Indeffament finden 
wir dagegen ein ungleich ftärkeres Gewicht gelegt. Es 
muß im Indoffament fteben, denn außerdem ift der In- 
doſſatar nicht als Eigentbümer, der Acceptant gar nicht 
ihm gegenüber ald Schuldner anzufehen; hätte er einem 
ſolchen Indoffatar gegenüber acceptirt, fo hätte er den- 
felben nur ald dem Procurator des Indoffanten ſich gegen · 
über gehabt, nur diefem legteren fich verpflichtet *). t 
Sndoffant Valuta erhalten, fo bat ihm der Wechſel 
feinen öfonomifhen Dienft gethan; ohne Valutabekennt · 
niß ift nicht anzunehmen, daß Indoffant fi) des Wech- 
felö begeben babe. „L’ordre portant valeur regue 
rend celui qui a donne la valeur demeure maitre 
incommutable d’une lettre de change, parceque 
celui à qui elle etait payable s’en est dessaisi au 
moyen de la valeur, qu’il en a regue: de sorte 
* ces ordres ne portant point valeur reçgue, le 
 donneur d’ordre ne s’en est jamais dessaisi ni de- 


90) Savary, Parf. negoe. 1. 3. chap. 4. p. 110. 
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vetu,“, fo und ähnlich brüdt wiederholt Savary fih aus: 
ganz bezeichnend für den Standpunkt des Gefchäftd- 
mannes, für den ber Hauptwerrh des Indoffaments darin 
befteht, daß er vor der Verfallzeit den Wechfelbetrag 
dvermitteld deffelben wieder in Caſſa bekommen fann. — 
Iſt der Wechſel dann aber etwa Mangels Zahlung pro- 
teftirt worden, und bat der Inhaber bei dem Indoflans 
ten ſich rembourfirt, fo tritt Keßterer dagegen wieder ein 
in feine Rechte und feine Klagen. Er hat zurüdgeben 
müffen den Werth des Wechſels und tritt folglich in 
fein Eigenthum wieder ein, in den Wechſel und bie 
Rechte daraus: auch im die Rechte aus dem Accepte, 
welches nach feinem Indoffament etwa erft geleiftet wor: 
den wäre”). — Diefe Strenge in dem Erforderniffe 
bes Valutabekenntniſſes entfpricht dem, was über ben 
Misbrauch ded Indoſſaments Seiten eines Infolventen 
zur Hintergiehung feiner Gläubiger oben von und ange 
Deutet worden iſt. Savary's Schilderung fcheint in dem 
Ausdrude der Ordonnanz felbft wieder zu Bingen, 
wenn es heißt tit. 5. art, 25: 

Au cas que l’endossement ne soit pas dans les 
formes cidessus, les lettres seront reputdes 
appartenir à celui, qui les aura endossees, et 
pourront £&ire saisies par ses creanciers et 
compensees par ses redevables ”"), 

und zuvor art, 23: 

Les signatures au dos des lettres de change ne 
serviront que d’endossement, et non d’ordre, 
s'il n’est date, et ne contient le nom de celui 
qui a paye la valeur en argent, marchandise 
on aulrement, 


Ienem Eigenthumsübergange des Wechſels durch In« 
dofjament zu entfprechen, ſcheint die Auffalfung der 
ee der Regreßpflichtigen als einer ber 

victiondleiftung analogen Verpflibtung. In der That 
drängt fich auch diefer Gefihtöpunft Du Puis’ ganz von 
felbft auf. Hat nad Abſchluß des Wechſelcontractes 
eine erhebliche Aenderung in der Lage des Indeflanten 
ſich ereignet, ſodaß man daraus zu fließen haben würde, 
daß er dann, wenn der Mechfelbrief unter Proteft gehen 
werde, den Werth nicht werde rembourfiren fönnen, fo 
würde, bemerft Du Puis a.a.D. chap. V. n. 10. p. 14, 
man von. ihm Gaution wegen Zahlung des Wechſels ver⸗ 
langen, bei Weigerung der legteren mit Zablung der 
Valuta zurüdbhalten fünnen (de m&me qu’un acheteur, 
lorsque la chose achetde est en danger d'ötre 
evinee peut se dispenser d’en payer le prix. si on 
ne lui donne pas caution). Motivirt wird diefe Re 
greßpflicht von demfelben freilih auch durd den Hin 
blid, daß der Inhaber den Wewſel in Zahlung oder 
gegen Waluta nur nehme in Erwartung richtigen Gin 
gangs; ſchlage diefe Erwartung fehl, fo fei der Regreß— 





91) Vergl. auch Parere XLI. p. 427 qq. M2) Vielleicht 
nicht ohne alle Reminiscen; an Scaccia, Au ja darauf, die 
Form zu prüfen, binweift, um zu erfennen, ob man noch im Ge: 
biete des Adjectus oder in dem der Geffion u. ſ. w fich befindez 
vergl. oben Anm. 63. S. 17. — Bergl. auch Anm, 3. ©. 45. 
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anſpruch fehr gerecht; ungerecht wäre ed, wenn Indoffant 
aus dem Verlufte des Inhabers Vortheil ziehen follte 
(chap. 16, n. 8. p. 51); oder nody allgemeiner: durch 
dad Factum des Remittenten u. f. f. fei der Mechfele 
brief an den Inhaber gelangt, nur durch deffen Zahlung 
könne er frei werben, ohne fie fei er garantiepflichtig. 
a. a. D. n. d. 

Aber wenn wir nun von jenem Gefichtspunfte aus, 
dem des nicht erfolgten Eigenthumsübergangs, dem der 
verbießenen und doch nicht erfolgten Zahlung aus das 
Verhaältniß entwideln wollen, fo erhebt fi gegen bie 
Richtigkeit diefer Auffaffung der Zweifel, wie dann foli« 
darifche Haftung der fammtlihen Wechfelfchuldner dem 
Inhaber gegenüber zu erflären, zu rechtfertigen fei Die 
Berechtigung des Letzteren in ben etwa ausgebrochenen 
Goncurfen des eceptanten, der Indoffanten und bes 
Zicherd den vollen Betrag liquidiren zu fönnen. Hat 
man doch fonft und mit gutem Grunde den Evictiong: 
anfpruh nur gegen feinen Auctor und nicht zugleich 
gegen deſſen Auctor. Tritt der Inhaber in alle Rechte 
feiner Vormänner, fo ſcheint es ein Widerſpruch, auf 
Grund diefer Rechte ihn Befriedigung fuchen, und zus 
gleich wegen Nichtgemäbrung derfelben ihn den Indoffan« 
ten felbft in Verantwortung nehmen zu laffen. — Und 
allerdings finden wir aud bei Du Puis berührt, daß 
man den Sat, wenn der Inhaber nah erhobenem Pros 
teft gegen die WVorindoffanten Regreß nimmt, er Died 
tbue nur in Ausübung der Rechte feines Indoffanten, 
für unvereinbar gemeint habe mit der folidarifchen Vers 
baftung ”). — Im Grunde bleibt bier auch Du Puis 
felbft nichts Anderes übrig, als mit feiner an die Ana» 
logie des Kaufes fih haltenden Theorie zu breden. 
Darauf mit Nachdruck zu vermeifen, während der Accep⸗ 
tant es fei, der die Dualität des Schuldners habe, fei 
der Anfpruch gegen die Indoffanten der aus einer ger 
leifteten Garantie. Nehme man neben jenen den Accep⸗ 
tanten in Anſpruch, fo thue man nichts Anderes, ald 
was fonft, wenn man mehre folidarifch Verpflichtete in 
Anfpruch nchme (L. L. 23 und 28, Cod. de fidej, 
et mand. werden citirt), und wenn daher der Inhaber 
zurüdgebe auf Worindoffanten und Fieber, fo thue er 
Died nicht im Namen des lebten Indoſſanten, fondern 
im eigenen Namen, ald Inhaber mache er den Anſpruch 





93) Du Puis a. a. D. chap. 16. n. 19, p. 53: — „lorsque 
tous ces debiteurs, c'est & dire le tireur, l'accepteur at lea 
endosseurs ont tous failli & leurs eréanciers — il y a nombre 
de gens dans le commerce qui sont d’avis que le porteur ne 
peut pas exercer son action solidaire contre toutes les direc- 
tions et sur les effets de tous ces debiteurs: mais qu'il est 
oblig6 et a la liberté d’en choisir un — et que regevant la 
portion convenue par celui qu'il aura choisi, avec la pluralit6 
de ses erdanciers, la direction entre en ses droits de la lettre 
de change, pour agir contre un de ceux contre qui il avait 
retour, et ainsi de suite." — — Vergl. a. a. D. p. 62: „Ce 
que Von objecte pour prouver qu’il n’y a point d’obligation 
solidaire est, qu’en cas de protet faute de payement le por- 
teur revient contre celui qui a passe l’ordre & son profit; et 
que ce n’est qu’en exergant les droits de ce metteur d’ordre 
qu'il remonte contre les autres obliges“ — — etc. 
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geltend: als voller Eigenthümer ”), wie aus der Ordon⸗ 
nanz Urt. 15 hervorgehe, welche gegen ihn den Verluſt 
der Garantieklage ausfpreche, wenn er nicht gehörig zur 
Zahlung präfentirt und proteftirt habe, eine Folgerung, 
welche die Qualität ald igenthümer der Rechte des 
Wechſelbriefes zu ihrer Vorausfegung habe. Die Drdon⸗ 
nanz (tit. V. art. 11. 12. 19. 15. 16. 17) laffe nur 
die Eigenthümlichfeiten einer Solidarflage walten, in 
dem fie fimultane Inanfprucdhnahme, wie freie Wahl, 
* Schuldner er zunächſt in Anſpruch nehmen wolle, 
verftatte. 

So liegt denn in jenem Negociren des MWechfels, 
welches Savary ald Grund der Verhaftung ded Indoflan» 
ten angibt, body etwas Anderes, ald ein bloßes Lcber- 
tragen des Eigenthums: Du Puis fagt von der Ver 
baftung der Indoffanten (a. a. D.) felbit: 

tous les metteurs d’ordre sont obliges A la ga- 
rantie de la lettre de change, parceque leur 
ordre est un espece de mandement ü l'accep- 
tant, et de cessiom et remise au porteur, 
An das im vorigen Abfchnitte S. 24 Bemerfte erin 
nernd, würden wir vieleicht mit Du Puis fagen föns 
nen, es liegt im Indoffament die Aufforderung zu Hand» 
lungen: an den Indoflatar den Wechſel als Eigenthum 
zu nehmen, an den Bezogenen die, den Giranten felbft 
ald zur Aufgabe feines Gigenthums ‚am Wechſel zu 
Gunften des Indoſſatar berechtigt, dieſen letzteren mit: 
bin rücfichtlich der Zahlung aus dem Wechſel ald Eigen» 
zn u betrachten; eine Aufforderung, welde nad) 
eiden 


—— ſein ſoll, garantiepflichtig wegen ſeiner 





aus ſührlich mitgeteilt und die Nelation deſſelben mit der 
emerfung eingeleitet wird: „ceux qui ont mis des ordres ne 
sont pas recevables a oposer contre la garantie qui leur est 
demandde, que ce n'est pas pour leur compte qu'ils ont mis 
l'ordre, mais par commission, ou pour preter leur nom, car 
en cette matiere de garantie l'on s’attache aux termes de la 
lettre de change,“ 
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an die Drdbre des Committenten gu remittiren, ausgeführt, 
indem fie die Wechſel des Käufers an ihre Drbre zahl- 
bar ftellen ließen, Valuta von ihnen *), und biefelben 
dann an die Drdre des Committenten indoffirten. Die- 
fer, der Gommittent felbft, nahm aus den Wechſeln ald« 


«bald den Regreß auf fie, die Gommiffionaire”). In 


erfter Inſtanz wurden 2eßtere freigefprochen, fie hätten 
die Wechfel nur als Commiffionaire genommen; in zwei⸗ 
ter verurtheilt, fie feien garantiepflidytig: tant parcequ’ 
en argent donne la valeur de leurs derniers, ils en 
avaient acquis la propriete, que par leur ordre 
ils en avaient fait une cession, l’aquelle les obli- 
gait à la garantie. Die Commiffion habe nicht ver- 
langt, daß Gommifjionaire in die Wechfel hätten fegen 
laffen müffen, Werth von ihnen empfangen, weniger 
noch, daß fie diefelben zahlbar hätten ftellen laſſen follen 
an ſich felbft: Acte, die fie zum Gigenthümer derfelben 
gemacht hätten. Hätten fie erftere angewendet zur Aus- 
führung der Gommiffion, fo Dißpenfire dies fie nicht 
von der Garantie, zu welcher fie gehalten wären, ganz 
ebenfo, wie wenn fie diefelben an irgend Iemanden an« 
ders verhandelt hätten. 

Mie wir oben S. 27 bereits erwähnten, befpricht 
auch Savary den Fall der Verhaftung ded Gommiffio- 
naird aus feinem Giro, nur daß bei ihm den Regreß 
der Indoflatar des Gommittenten nahm. — Die Gründe, 
die cr dafür bat, neben die cben erwähnte Entſcheidung 
und Du Puis’ Anficht zu ftellen, dürfte nicht ohne In« 
tereffe fein. Der Gommifitonair fol haften, weil er 
durch die Drdreclaufel das Papier megociabel gemacht 
bat für das Publicum. Dem Einwurfe, das Walutar 
befenntniß zeige deutlich an, daß der Commiffionair nur 
ald Gommiffionair indoffirt habe, wird eine Reihe von 
Gründen entgegengefegt. Erftlich fei der Commiffionair 
von Haus aus Gigenthümer des MWechfeld geworben, 
indem der Wechſel zahlbar am ihn geftellt war; durd 
fein Indojfament habe er den Committenten zum Eigen: 
thümer des Briefes gemacht, und fo Leßterer wiederum 
feinen Nahmann, den Regreßnehmer; zweitens fage der 
Wechſel *) gar nicht, daß das Confignationsgut verfauft 
worden fri vom Gommiffionair für Rechnung des Come 
mittenten; drittens, wenn aud das Indoffament des 
Commiſſionairs enthalte „für Delwaare, die er verkauft 
habe für Rechnung des Committenten,“ ſo gehe Letzteres 








96) a. a. ©. n. 13: „Ses Sieurs Riggioly (diefes waren bie 
Gommiffionaire) prirent deux lettres de change — A l’ordre d’eux 
Riggioly — pour valeur d’eux. 97) Während dee Proceffes 
und nach dem erftinftanzliden unalinfligen Entſcheide cedirten (cd- 
dat) allerdings der Gommittent feine Rechte an einen Dritten, der 
den endliden Sieg daven trug, wir finden aber in den Entſchei⸗ 
dungsgründen auf diefe Abtretung kein Gewicht gelegt. 99) 
Der in Frage befangene Wechſel lautete: 

Au 21. Janvier prochain je payerai A six usances, d ordre 
de Pierre, la somme de 4000 livres: pour marchandises 
d’huile d’olive regwes d mon contentement. Signe Nicolas, 

Das Indoffament: 

Pour moi payez le oontenu de l’autre part a Jacques de 
St. Malo, ou & son ordre, pour la valeur des huiles que 
j'ai vendues pour son compte,. Sign& Pierre. 
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dem Nachmanne des Gommittenten gar Nichts an, fon« 
bern nur für den Gommiffionair fei es von Wichtigkeit, 
der damit habe bemerflih machen wollen, daß er mitteld 
dieſes Wechfeld babe gerecht werden wollen feinem Com» 
mittenten, damit Letzterer nicht etwa fpäter noch einmal 
Zahlung des Erlöfes aus dem Verkaufe fordern könne. 
Endlich mußte (!) man dem Indoſſament eine Saflın 
geben, gleihfommend der, „Werth erhalten in Gel 
oder in Effecten;” denn fonft würde man ja den Wed 
fel noch immer ald dem Gommiffionair gehörig anfehen 
müffen, und feine Gläubiger würden darauf Anſprüche 
machen fönnen. Endlich wiſſe alle Welt, daß die mei« 
ften Gommiffionaire Wechfelbriefe acceptiren und inboffi« 
ren, rüdfichtlich deren man nie vor Gericht die Ausflucht 
ugelaffen Habe, Acceptant oder Indoffant habe nur ge» 
Handelt als Gommiffionair; wäre diefe Ausflucht zuläffig, 
fo würde es in der That um die Sicherheit des 
gefchehen fein. 

So Savaryz wollte, fügt er — und wir möchten 
binzubemerfen troß der ebenermähnten ultima ratio — 
binzu, der Gommiffionair einem Dritten nicht garantie 
pflichfig fein, fo durfte cr fein Indoffament nidyt ftellen 
an Drdre (!), zwei Wege konnte er gehen, entweder 
einfach indoffiren an den Gommittenten (!), ober ben 
Wechſel zahlbar an den Gommittenten von Haus aus 
ftellen laffen, Werth erhalten in Delmaaren, welde 
Pierre, fo beißt der Commiffionair für Rechnung des 
Jacques, das ift der Gommittent, dem Ausiteller ver» 
fauft bat. Es ift fiher — fagt er — baf in dieſen 
beiden leßteren Fällen der Gommiffionair nicht garantie 
pflichtig gewefen fein würde für den Wechfel gegen den 
Dritten. 

Es bedarf nicht des Näheren, dad Schwankende 
der dargeftellten Theorie rüdfichtlich des Haftungsgrun- 
des des Indoffanten darzulegen. — Allein bei Du Puis 
nimmt die Sache noch eine gang andere Wendung. Daß 
ihm gelegentlich der obenmitgetheilten Entſcheidung es fo 
auffällt, daf der Gommiffionair, obwol Gommiffionair, 
dennoch haften muß — im Grunde doch deshalb, weil 
er ſich als Eigenthümer gerirt hat — ſcheint nicht zur 
fällig. Er vertieft fi in jenen Gedanken der Ueber⸗ 
tragung ded Eigentbumd am MWechfel fammt dem, was 
ihm anbängt, ald des Grundes der Haftung noch meir 
ter. Dbmol die Ordonnanz nur von der Saftımz des 
Acceptanten, Zraffanten, der Indoffanten und der aus dem 
Avale Verpflichteten fpricht, fo fommt er zu einer Haftung 
der Valutageber ”). Er führt fie neben den Indofjanten 
als Garanten auf, vorausgefegt, daß fie wirklich als 
Balutageber im Mechfel declarirt find, auch die Rid- 
tigfeit dieſer Declaration von ihnen nicht in Abrede ger 
ftelit ift, ober gegen fie bewiefen ift. Fragt man, in wel 


andels 





99) Chap. 16. n. 4. p. 5l: „Celui qui a donne la valeur 
de la lettre de change, et ceux qui l’ont donnde pour les 
ordres sont tenus comme remetteurs, quand ils demeurent du 
croire, parceque c'est par leur fait que la lettre de change 
a passe au porfeur, et ils ne peurvent &tre liberds que lorsque 
la lettre de change est zu" et lorsqu'elle ne l’est pas, ils 
sont obliges & la garantie.“ 

. Gnehtl.d. @. u. 8. Erle Eertion. LXVIII. 
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chem BVerhältniffe er fih deren Haftung zu den Indoſſan⸗ 
ten denkt, fo iſt die Antwort zu entnehmen aus ber 
Bemerkung, auch die Indoffanten fönnte man unter den 
Begriff der Remittenten (der Valutageber) fubfumiren, 
die Klage des Inhabers gegen Erftere fei aber durch die 
Drdbonnanz feftgeftellt, es würde —— daher ſein, 
an dieſen Vergleich ſich zu halten). — Aber doch fo 
originair erſcheint dem Schriftſteller die Haftung der 
Valutageber der Haftung der Indoſſanten gegenüber. Der 
Grund der Haftung ber Erfteren wird von ihm auch ganz 
analog —— La raison est, qu'en donnant la 
valeur en leur nom ils ont acquis la propricte de 
la lettre de change et que ceux A qui ils veulent 
qu'elle soit payable ne deviennent proprictaires 
que par leur moyen. Darum, fügt Du Puis — 
nicht eben im Einklange mit dem, was wir eben bei 
Savary fanden — bei, laffen die Commiffionaire, welche 
nicht garantiepflichtig fein wollen, in den Wechfel, wel 
hen fie auf fremde Rechnung nehmen, hineinſetzen, Werth 
von dem, auf beffen Rechnung fie ihn nehmen (valeur 
de celui pour compte de qui ils la prennent par 
leurs mains) ’). — Selbft das, was und oben berfelbe 
Auctor fagte," das Indoffament erfcheine ald ein „man- 


dement“ etc., macht ihn nicht irre. 


Er legt auf den Laut des Valutabekenntniſſes im 
Wechſel ein formelles Gewicht, bebeutfam aber in einer 
ganz andern Weife. — Selbft wenn der Inhaber behaup» 
ten würde, fagt er chap. 8. n. 8. p. 25, daß die Va ⸗ 
luta bezahlt worden fei von feinem Gelbe, aber ber 
Mechfel deffen feine Erwähnung thäte, fo würde man 
body ald bed Letzteren urfprünglichen Gigenthümer nur 
den anfehen Fönnen, von dem die Baluta laut des 
Wechſels gegeben worden iſt. — Wohin zielt Dies? Wir 
hören ed fofort, dem Acceptanten gegenüber kann der 
Wechſel nur ald dem urfprünglich gehörig angefehen 
werden, welcher die Valuta gegeben hat: und dieſer 
Valutageber fpielt nun weiter folgende für den Wechſel 
misliche Rolle. 

ur die Acceptation, beißt ed in demfelben Ca⸗ 
pitel, macht fid) der, welcher acceptirt, zum Hauptſchuld⸗ 
ner und der Zieher bleibt nur noch ber foltdarifch haf⸗ 
tende Garant. — Aber nicht immer findet jene Accep⸗ 
tation zum Vortheile des Inhabers flatt, es Ei wei 
Fälle, in denen der Inhaber trogdem, daß er feine Zah: 
lung erhält und Proteft erhoben hat, feinen Regreß hat 


I) a. a. D.n. 7. p. 5l: „L’on pourrait eomprendre sous 
le nom de remetteurs ceux qui ont mis des ordres; mais 
puisque l’action du porteur contre eux est nommement etablie 
par les art. 12 & 13 du tit. 5 de I’Edit du commerce il est 
superflu de s’attacher ä la comparaison.“ Ma. a. O. 
n. 5 u. 6. — Auch der, für deſſen Rechnung die Tratte gezogen 
ift, fol dann, wenn er im Wedhfel erwähnt iR, ber Klage ded Ins 
babers, falls der Wechſel Mangels Zahlung unter Proteft geht, 
außgefegt fein: parceqgue ayant td la cause güe la lettre de 
change est tirde, il est tenu du defaut de payrment. Wäre er 
aber nit aus dem Wechſel erfihtlih, fo fol der Inhaber nur 
das Recht haben, Eeffion der Klagen gegen ihn vom Bicher zu 
fordern; Magt er dann mit biefen cedirten Klagen, fo ftehen ihm 
freilich die Einreden aus ber Perfon bes Ziehers entgegen; 
a.a.D.n. 9 u. 10. 7 
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egen den Fraffanten. Der eine Fall ift, wenn Gläu« 
iger des Walutagebers gerichtlich haben Befchlag legen 
laffen auf die Dedung in den Händen des Zraffaten, 
beziehendlich auf beifen vor dem Accepte vorhandene 
chuld, denn dann kann Letzterer nur acceptiren, um 
u zahlen fo, wie der richterliche Befehl ihm gebietet. 
Der Inhaber kann diefe Befchlagnahme nicht Siem, 
denn es ift gewiß, daß der Valutageber im Wechfel- 


- briefe deffen wahrer Eigenthümer ift, bis zum Accepte; 


fo wenig wie er felbft fann der Inhaber die Befchlag- 
nahme bindern. 
2 zweite Kal ift, wenn der Zrajfat Gläubiger 
ift des Valutagebers. Dann kann er acceptiren pour 
ayer A soi m&me, Dbmol dies dem gemeinen 
Bisraude in Stalien, 2yon und anderwärtd 
entfpricht, auf Rechtstheorie und Billigkeit begründet, 
durch Sprüche der Gerichtöhöfe beftätigt ift, fo haben 
doch, bemerft Du Puis, die, welden die Behandlung 
diefer Frage noch nicht vorgefommen ift, Mühe, bie 
Billigfeit eines ſolchen Accepts ꝓ begreifen. Um ſie 
deutlich zu machen, geht er zurück auf feinen Gewahrs⸗ 
mann Scaccia; nad dem Gabe, den wir oben S. 18 
bei Reßterem fanden: negotium praesumitur pertinere 
principaliter ad eum, qui numerat pecuniam, quia 
praesumitur pecunia sua, et appositus solutioni vide- 
tur adjectus tamquam simplex procurator, fünne 
man an einer folhen Gompenfationsmöglichkeit gar nicht 
zweifeln. Dann fpielt weiter mit eine befannte Stelle: 
„Si constat pecuniam invicem deberi, ipso jure 
ro soluto compensationem haberi oportet“ ’), indem 
I weiter gegangen wird, wenn man ben Inhaber als 
igenthümer des Wechfelbriefes betrachte, fo fei er es 
nur durch) —— und Ceſſion des Valutagebers 
geworden, ohne welchen der Wechſelbrief gar nicht gemacht 
worden fein würde: der Succeſſor fönne aber nicht mehr 
Rechte haben als fein Kuctor *), So reihtfertige ſich die 
Acceptation pour payer A soi méême. Durd fie ver 
—* ſich ja der Acceptant dem Valutageber, Letzterer, 
er Eigenthümer des Wechſels, werde alles Nubens theil⸗ 
baftig, welcher im Wechſelbriefe enthalten fei; wäre eine 
folche Accepiation nach der Ordonnanz nicht zuläffig, fo 
würde man fie ald Verweigerung des Accepts per A 
haben, der Inhaber würde Proteft erheben laffen; wäre 
er Eigenthümer, fo woürbe er zurüdgehen auf feine 
auctores bid zum Wertbgeber; auf dem Zieher aber 
urückzugehen, dazu beftehe fein Recht, denn fein Factum 
ke es nicht, welches Veranlaſſung zu folder Qualification 
des Accepts gegeben habe, Niemand aber habe für Schä- 
den, Fehler und Dolus eines Undern zu ftehen, nur 
berjenige vielmehr, der *5 begangen babe (?) als 
Geber der Valuta. Der Zieher habe geleiftet, was er 
follte, und fei vollftändig befreit, fowie der Wechfelbrief 
acceptirt und bezahlt worden ſei an den, mit dem er den 
Wechſel geſchloſſen habe (A lacquit de celui avec qui 
il a traite), und dies fei der Walutageber; fo wenig 


H a. a. D. 





3) Cst. 4. Cod. de compens. (IV, 31). 
n. 7. p. 25. 
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Repterer gegen den Zraffanten lagen könne, fo wenig 
fein Succeffor, der Inhaber. Gegen den Acceptanten 
aber habe der Inhaber noch weniger ein Recht; eine 
Beftimmung, die etwa fein Accept als ein ſchlechterdings 
erfolgted aniıhen wollte, würde die Gerechtigkeit ver» 
legen, ben Acceptanten zwingen, obwol Gläubiger des 
Valutagebers, dennoch dienftbar zu fein den Ghicanen, 
die fein Schuldner ihm fpiele durch ungeftraftes Nego- 
tiiren einer Summe, welche die bona fides angewendet 
wiffen wollte zu feiner Befriedigung ’). 
So unfer Jurift. Und wir möchten glauben,’ daß 
hierin das Hauptmoment liegt, welches ihn nöthigt, 
eine Haftung des Walutageberd anzunehmen. — Außer 
in diefen beiden Faͤllen geichieht, fchließt er, die Accep 
tation immer, um zu zahlen dem Inhaber. Aber ſchlimm 
genug doch, meinen wir, für den Inhaber, wenn er auf 
ein folches Accept zu ftoßen au Eefürchten hat. Lehcreich 
aber, follten wir meinen, find diefe Säbe dafür, mas 
es heißt, das Indoffament, den neuen, den Wechfelver: 
fchr belebenden Wein in die alten Schläuche füllen, eine, 
wenn auch mit ftrengerer Garantie des Gedirenden aus- 
eftattete Eeffion principiell -in ihm finden zu wollen. 
Das aber, was wir oben über die Deutung der Drdre: 
elaufel mitzutheifen haften, dürfte nur ald ein Ausfluf 
deffelben Princips erfcheinen. — Daran hält allerdings 
Du Puis feft, daß der Acceptant zahlen muß, auch wenn 
er keine Dedung erhalten bat, der Traſſant durch feinen 
Widerruf auch Nichts an der Verpflichtung aus dem 
Accepte ändern kann, Allein fowie wir eben den alten 
uten Klang bdiefer Regel durch Einmifhung civilrecht 
licher Gedanken, dur die Statwirung eines Acceptes 
ur payer à soi m&me getrübt fanden, fo erhält bei 
u Puis die Umverbrüchlichfeit des einmal geleifteten 
Acceptes einen weitern Stoß, indem er eine misliche 
Ausnahme gelten laffen will für den Kal, wo der Wedy« 
fel gezogen wurde, während der Traſſant der Infolvenz 
nahe Hand, jedoch diefer Wechſel auf einem außerordent: 
lichen Wege zur Acceptation verfendet und fo accep» 
firt warb, während, wenn man den gewöhnlichen Weg 
ewäblt hätte, Acceptant von dem Kallitwerden des Traf: 
anten vor dem Geben feines Accepts würde Nachricht 
haben erhalten fonnen. Bier fol der Acceptant entlaftet 
werden können von feiner Acceptation wegen de3 Dolus, 
zufolge deffen fie von ihm erlangt wurde‘), — Daran 








5) „mais une telle clause aurnit blesse la justice, elle 
teur erdancier Ju donneur de va- 
leur d’etre le ministre de la fraude que son Jebiteur lui 
fait, en negochant impundment une somme, que la bonne 
foi (?) veut dire — A son payement.“ n. 11. p. 27. 
6) Chap. X. n. 4. p. 32. Werfen — möchte man freilich 
er Auf weſſen Credit follte Ucceptant zahlen? Hat der 

echfelnehmer den Beruf, fih um das Dedungsverhältnik zwis 
ſchen Zraffaten und Zraffanten zu fümmern, oder ift es nicht der 
Zraffat, der bier zu prüfen berufen, bier für Prüfung verant« 
wortlich it? — Auch hier, ſcheint es, müflen wir uns erinnern, 
daß wir es mit einer Anſchauung zu thun haben, weldher der 
Bechfelcontract ift, plustöt une cession de la erdance qu’une 
—— d’argent, und das Indeſſament in ſoweit — de la meine 
manliere. 


reiht unfer Schriftfteller fhon die Mittheilung von dem 
Streite, ob der Acceptant das auf den Wechſel bereits 
gefegte Accept, che er den Letzteren ausgeantwortet habe, 
wieder ausftreichen fönne ). 
Aber wenn wir fo die alte gute Regel: wer accep⸗ 
tirt, der muß auch zahlen, die Hauptfäule für die eigen« 
tbümliche Feſtigleit des Wechſelrechts in ein bedenkliches 
Schwanken gebracht und den Stoß, ben fie erleidet von 
civilrechtlichen Gedanken und von der Geffionötheorie audr 
gehen fehen, drängt fich von felbft die Brage auf, ob 
denn jener Geffionsgedanfe wirflih fo tief im Gefege 
felbft begründet fei, als es nach den Folgerungen Du 
Puis' anzunehmen wäre, ober ob nicht aus leßterem 
allzu fehr nur der in civilrechtlichen Begriffen von Auctor 
und Succeffor und den Reminiscenzen aus Scaccia ıt. 
befangene Jurift rede. — Wir würden aber doch wol, 
wollten wir legtered annchmen, dem genannten Schrift 
fteller einen wenigftens nicht ganz gerechtferfigten Vor⸗ 
wurf machen. — Savary, der ja der Gefeggebung felbft 
näher fland, möge für ihn das Wort ergreifen, 
Savary feriht Parere XL, p. 437: von den 
ing we welche den Inhaber treffen, wenn er die 
zur Negrefinahme erforderlihen Solennitäten (diligen- 
ces) verfäumt; ed würde nicht gerecht fein, wenn Die 


7) Chap. X. n. A * p- 33; vergl. dazu Düfch in dem 
Auflage üser die Misbraͤuche, welche ſich in Frankreich bei den 
Wechſelgeſchaͤſten eingeichlichen hatten, in der Ausgabe der ſaͤmmt · 
lichen Schriften Büſch's, 1817. 13. Br. ©. 321 fa. — In dem 
einen Falle bei Du Puis hatte man angenommen, der Traſſat 
konne, nachdem er fein „aceeptirt” mit Date auf den Wechſel 
bereit geſetzt hatte, weil er nod den Wechſel in den Hin: 
den hatte, das Accept, wie bei andern Eontractsabfchlüffen vor 
Aushändigung der Urkunde der Unterzeichner feine Unterfchrift, 
wieder ausfireichen, wie er in der That gethan hatte, nachdem er 
von dem Concurfe des Zraffanten Nachricht erhalten hatte; — in 
dem andern Falle dagegen, daß ein Zraffat, welcher den Wechſel 
zurüdbehalten und verlegt hatte (wenigftens gab er dies vor und 
die Wahrheit feiner Behaup blieb unerörtert), fo angeſehen 
werben follte, als ob er fein Accept ertheilt habe: acceptatio fit 
tacite per receptionem et retentionem literarum. Scaceia $. 2. 
el. 5. n. 355. Du Puis erkennt in der That jene Befugniß zum 
Ausftreihen und diefe Haftung aus dem Burficbehalten des mit 
dem Mecepte noch nicht verfehenen, Wechſels als zwei durchaus 
mit einander verträglihe Marimen an. — Bei Büfh ©. 333 
lefen wir, daß man in Frankreich foweit gefommen war, daß man 
bei Präfentation die Wechfel acceptirte umd fogleih zurückſchickte, 
aber die Herren Bankiers, im Kalle fie nur durch Commiſſion In- 
baber der Wechſel geworden, ohne davon Gigenthümer zu fein, 
oft die Gefälligkeit hätten für die Acceptanten, daß fie ihnen die 
acceptirten Wechſel zurückſchickten, wenn nur nod nicht der In: 
doffatar als Inhaber der im Giro befindlichen ie von ihnen 
das arteptirte Eremplar abgefordert hatte; gewiß ein Misbrauch, 
der nicht hätte einreißen koͤnnen, wenn man es mit bem Gedanken 
der Unverbrüchlichfeit bes einmal geleifteten Accepts bei der alten 
Strenge hätte bewenden laffen. „Wenn einmal fo grobe Mit 
bräuche gegen, den guten Glauben eingeriffen find,” ſagt Büſch 
fehr wahr, „fo werden biejenigen, welche die Ghicanen lieben 
und melde derfelben in ihren Geſchaͤften oft durchaus nöthi 
haben, dabei nicht ſtehen bleiben. find in der That a 
mebhre Proceffe in ——« Kaufleute anhaͤngig, welche, 
ehne ihre Arceptation durchſtrichen 4 baben, am Berfalltage die 
Bezahlung der auf fie gezogenen Wechſel unter dem Vorwande 
verweigerten, daß fie dem Traſſanten Nihts ſchuldig 
wären. —“ 
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Nachläffigkeit des Imbabers oder die Abficht, etwa dem 
Acceptanten Vorfchub zu leiften, dem Zraflanten ober 
den Inboffanten nachtheilig werden ſollte. Zraffat mit 
ber Dedung in der Sand, oder Schuldner des Zraffan- 
ten kann nach der Proteftzeit infolvent geworben fein. 


Sind die Friften für das, was der Inhaber zur Wah- 


rung feines Regreffes zu thun hat, ohne daß er feiner 
Verpflichtung nachgekommen, vorübergegan en, To geht 
der Regreß verloren, wenn der Bezogene, abgefehen von 
dem MWechfel, Schuldner des Ziehers oder mit Dlittein der 
Zahlung verfehen worden war. Bei gehörige Diligenz 
des Inhabers, bei friftgemäß erbobener Regreßklage wür- 
den die Indoffanten ihre Maßnahmen ergriffen. haben 
gegen den Zicher, Letzterer die feinen gegen den Bezoge ⸗ 
nen: „de sorte,“ ſchließt er, „que pour ces raisons, 
il y a plus de justice que cette perte tombe sur 
les dits porteurs de lettres, parcequ’ils se doivent 
imputer a eux-meömes leur negligence, ou la faveur 
qu'ils ont bien voulu faire A ceux sur qui les lettres 
sont tirdes, en leur donnant du temps au delä de 
celui qui est port& par l’Ordonnance, et qu'ils de- 
vaient veiller pendant que les tireurs et endosseurs 
dormaient sur leur bonne foi.* — Ganz anderd aber 
ſtellt fih die Sache nad) Savary dann, wenn zwar aud) 
der Inhaber die Solennitäten zur Regrefnahme unerfüllt 
elaflen bat, aber der Bezogene erflärt bat, daß er den 
echfel nicht zahle, weil er nicht Schuldner des Ziehers 
fei, oder weil er feine Dedung babe, bier thut die Nacdh- 
läffigfeit des Inhabers dem Zieher oder den Indoffan- 
ten feinen Schaden: ohne ungerecht zu fein darf man 
hier weder die Letzteren noch den Erfieren für baftfrei 
erflären tro& der Saumniß des Inhabers. Denn wenn 
man dies thäte, fo würde, fagt Savary — indem er den 
Gedanken der Geffion vor Augen bat — daraus folgen, 
daß der Zieher ohne allen Grund (pour rien) die Va— 
Iuta hätte und ebenfo (?) der Indoffant die Valuta, 
die er vom Inhaber erhielt. In Frankreich aber, wie 
überali in der Welt, kann man für Nichts nur Nichte 
erhalten... Eine Rorderung an eine Perfon cediren, 
welche Ichtere gar Nichts fchuldet, würde ein nicht hin⸗ 
gebenzulaffender Betrug fein, dergleichen Unredlichkeit 
würde den Handel, Bank» und Wechſelverkehr ruiniren. 
Die Indoffanten trifft — dies ift die Folgerung 

— diefelbe Verbindlichkeit, die der Zieher babe, zu bee 
weifen, daß der Bezogene Schuldner war oder Dedung 
hatte, zu der Zeit, wo der Wechfel zu proteſtiren war, 
Sie find ihren Indoffataren ebenfo garantiepflichtig, 
wie der Traffant. Das Indoffament ift eine Ceſſion 
any et transport d’argent) derfelben Art wie der 
echfel felbft: der Zicher hat die Valuta erhalten, und 
folglich Nichte mehr an der Forderung gegen den Ber 
joaemen, der Wechſelnehmer ift eingetreten in alle feine 
echte; indoffirt er nun, fo ift dies eine Geffion, die er 
macht, als berechtigt (comme ayent a durch Geffion 
des Zichers. Sein Indoffatar tritt in alle feine Rechte, 
daher unterliegt Indoffant felbft der firengen Regreß ⸗ 
arantie, wenn zu gehbriger Zeit Proteft erhoben und 
egreß genommen wird. Niemand kann * Indoſſatar 
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wingen, auf den Zicher, zurüdzugehen. — Erklärt nun 
ar ezogene, daß er niht Schuldner des Ziehers fei, 
oder Feine Dedung erhalten habe, fo ift auch ber In» 
doſſant bei verfäumter Diligenz regreßpflichtig ). Daher 
muß er, um regreßfrei zu werben, nach Art. 16 bewei ⸗ 
fen, daß der Bezogene Schuldner des Ziehers war, oder 
Dedung erhalten hatte. Das Indoffament ift eben 


S) a.a.D. p- 435: „Il y a deux sortes de garanties, l'une 
appellde la garantie de fournir et faire valoir par le cedant, 
faute de payement apres une simple sommation ou comman- 
dement fait par le cessionaire a celui sur lequel le transport 
est fait, quolque debiteur du c&dant: et Yautre da garantie 
des faits et promesses du c#dant, quoique le transport aoit 
fait sans aucune garantie, et que le cessionaire alt pris cette 
somme (de 60 livres) a ces risques, perils et fortunes. — Les 
lettres de change sont aussi des ventes, ou cessions et trans- 
ports d’argent. Pierre de la ville de Paris tire une lettre de 
change sur Jacques de la ville de Rouen, payable a Guillaume 
ou A son ordre au 15 Mai, pour valeur recue de lui en de- 
niers comptans. Pierre le tireur est tenu Aa deux sortes de 
garantie; la premier est de fournir et faire valoir, sans faire 
aucune diligence, si bonne ne lui semble, qu’une simple protet 
une simple denonciation dicelui, quoiqu'il n’en soit point 
fait mention dans la lettre de change, parcequ’elle est tou- 
jours cenade telle, auivant l'usage &tabli dans Je commerce 
des lettres de change (A moins, quil ne soit expressement 
port& par la lettre, qu'elle est tirde A forfait, au risques, po- 
rils et fortunes de celui au profit duquel elle cat tirdee — !—) 
de sorte que si Jacques sur qui la lettre est tirde, a l'öchdance 
est refusant de payer a Guillaume les 600 livres portdes par 
la lettre, quoiqu'il soit debiteur de Pierre le tireur, ou ne 
letant pas il lui ait envoyd provision pour la payer; le dit 
Guillaume peut, apres avoir fait_protester la lettre, intenter 
son action contre lui en recours de garantie de fournir et faire 
valoir faute d'avoir Ja dite lettre öt4 payde A son öchdance, 
pourvü qu'il ait fait faire le prot&t dans les dix jours — et 
qu'il ait intents son actien en garantie dans le temps port& 
par l'Ordonnance, si non et à faut de ce faire, il n’est plus 
recevable en son action en garantie de fournir et faire va- 
loir. — Mais si lors du protöt Jacques — fait reponse, qu'il 
ne peut payer les 600 livr., attendu qu’il ne doit rien A 
Pierre le tireur, et qu'il ne lui a peint fait tenir provision 

our cet effet, En ce cas, quoique que le protdt n’ait dıs 
Bait que troi mois m&me quatre ans apräs le — que ia 
lettre est &chue, Guillaume, au profit dyquel elle est tirde 
a son action en recours de garantie contre Pierre le tireur 
de sos faits et promesses, qui sont, que lora de la traite 
Jacques &tait aon debiteur de cette somme de #00 livr., ou ne 
Vötant pas, qu'il lui a fait tenir provision pour la payer dans 
le temps que le prot&t a du &tre fait, — Guillaume passe 
son ordre au dos de la lettre au profit de Simon etc. Bi lors 
du prot&t de la lettre faute de payement, Jacques — fait re- 
ponse qu'il me doit rien a Pierre le tireur, et quil ne lui a 
point fait tenir aucune provision pour la payer et aquitter, 
quoique Simon — ne lait pas fait protester dans les dix 
jours etc,, en ce cas Simon n'est ar dans le temps, et n'est pas 
plus recevable suivant l’Art. 15 à intenter son action en re- 
cours de garantie de fournir et faire valoir et payer faute 
de payement à l'echeance apres un simple protät; mais il 
peut intenter son action contre Guillaume en recours de 
arantie de ses faits et promesses pour la somme de 600 
Fra ainsi il deit prouver que — Jacques ötait debiteur de 
Pierre lors de la traite faite sur lui, ou ne l’ötant pas, qu'il 
lui a fait tenir provision au temps que le protöt a dü dtre 
fait, si non & faute de ce faire lo dit Guillaume est tenu de 
rendre a Simon les 600 livres portdes par la lettre, sauf son 
recours, si bon lui semble, contre Pierre le tireur, son c&dant.“ 
Bergl. Du Puis p. 63. 
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daffelbe im Gebiete des Wechſels, was die Geffion unter 
Perfonen, die ſich nicht mit dem Handel wer Geffion 
rade fo wie bie, die der macht, dem felbft erft eine 
Farm cedirt worden ift (et il n’y a aucune diffe- 
lune & l'autre). Selbſt bei gewöhnlicher 
Geffion, wenn der Gedent cedirt hätte ohne dad aus ⸗ 
drückliche Verfprehen, für prompte Zahlung zu ſtehen, 
wenn er cedirt hätte auf Gefahr des Geffionars, fo 
würde er doch zu baften haben, wenn der angebliche 
Schuldner gar nicht Schuldner wäre. 


Auch der Einwurf: nun möglicher Weiſe würde ja 
trogdem, d.h. felbft ohne Schuldner zu fein oder ohne 
Dedung zu haben, der Bezogene bei gehöriger Präfen- 
tation pure acceptirt, pure gezahlt haben, und fo ber 
Indoflant aus allem Dbligo getreten fein, findet dagegen 
fein Gehör. Selbſt wenn dies wahr wäre (encore 
qu'il soit vrai), e8 würde Nichts ändern an dem 
Nechte des Indoſſatar auf jenen Beweis feined Indof- 
fanten. — So feft hält Savary an dem Geffionsgedan« 
fen ald Princip des Ganzen. — Doch findet er noch 
für gut zu erinnern an das Intereffe, was um ihres 
Credits willen Zicher und Indoſſanten haben an pünft- 
licher Zahlung des Wechſels, was einen vorfichtigen 
Indoffanten, welcher beforge, der Zieber könne auf einen 
Zraflaten, der nicht fein Eautpner fei, traffirt haben, 
oder in Uebermachung der Derfung nachläffig gemwefen fein, 
beftimme, den Bezogenen aufjufordern, den Wechfel nicht 
unter Proteft geben zu laffen, ihn, den Indoffanten, 
nicht den Regrefle des Indoffatars auszufegen, vielmehr 
zu zahlen zu feinen, des Indoffanten, Ehren und ſich 
gegen ihn zu rembourfiren, ja fogar dazu ihn, wenn 
der Bezogene ibn nicht hinreichend kennt, veranlaffe, 
Dedung dem Lebteren zu überfchiden. Auch an das 
häufige Vorfommen deffen, daß, wenn ber Bezogene 
nicht zahlt, ein Dritter intervenirt zu Ehren des An 
boffanten, wird erinnert. Den Schluß der Argumen» 
tation macht die ausdrüdliche Bezugnahme auf Art. 16: 

les tireurs, ou endosseurs de lettres seront tenus 
de prouver en cas de denegation, que ceux 
sur qui elles &taient tirdes, leur &taient rede- 
vables, ou avaient provision au temps qwelles 
ont dit ötre protestees: sinon, ils seront tenus 
de les garantir. 


Der Zieher muß alfo, tro& verhangenen Präjudizes, 
feine el ee mit dem Zraifaten aufdeden, 
wenn er, falls letzterer Schuld oder Dedung in Abrede 
ftellt, vegreßfrei werden will; pünftliche Präfentation 
und Proteftation ift nicht in der Maafe Solennität, 
Bedingung des Regreffes, dab ihre Verſaͤumniß an ſich 
fhon regrehfrei machte. Ob die Nötbigung des Zraffan- 
ten zu jenem dem mercantilen Intereffe entfpricht, muß 
freilich dabingeftelt bleiben: vielleicht fo wenig wie das 
in der Drdonnanz geforderte ſpecielle Valutabekenntniß 
In fofern fie aber in der befchriebenen Weiſe den Giran⸗ 
ten verantwortlih macht für das Dedungsverhälmiß 
Belgen Zraffanten und Zraffaten, entfernt fich dieft 

beorie allerdings weit von dem Gedanken des alten 
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Aval, das recht eigentlich nach dem oben ©. 26 u. 27 
Mitgetheilten den Zwed zu verfolgen ſchien, den Aval- 
eber des Befümmernd um jenes Verhältniß zu ent 
Beben. — In eine gar üble Lage, dünkt uns, kommt 
bei der Beftimmung der Drdonnanz der Indoffant. Soll 
er doch, wenn Zraffat Schuldner zu fein oder Dedun 
u haben leugnet, etwas unternehmen, was a 
aft fo viel heißt, ald trog verſaͤumter Diligenz zahlen 
müffen: zu feiner Ziberirung einen Beweis führen über 
Dinge, die ihm um fo frembartiger geblieben find, je 
öfter das Indoffament ſich wieberholt dat, über das bes 
Dedungsverhältniffes bed Zraffanten zum Zraffaten; er 
muß, mislingt ihm diefer Beweis, wie wol dies gar häufig 
der Ball fein wird, Regreß leiften; allerdings erhält er 
dafür felbft den Regreßanſpruch; er Plagt gegen ben 
Zraffanten, aber dieſer letztere wird (eichter — 
können, in welchem Verhältniſſe er zum Bezogenen ſteht, 
daß letzterer wirklich Schuldner fei oder Dedung gehabt 
babe. — Die Gefahr einer Xcceptation ded Zraffaten 
pour payer à soi m&me, nah Du Puis, möchte ihn 
Darauf binlenfen, weniger feine Zuverficht zu ftellen auf 
die Haftung ded Traffarften: die Modalität der Regreß- 
nahme dagegen feheint ihm vor Allem zu nöthigen, fich 
ja forgfamft um das Verhaͤltniß des Zraffanten zum 
Bezogenen u fümmern. — Bei der angedeuteten Mis⸗ 
lichkeit ded Beweifes, der dem Indoffanten angefonnen 
wird, dürfte unter Umſtänden nicht allzu viel gewagt 
fein, mit gehöriger Präfentation zur Zahlung nicht allzu 
pünftlich zu fein. — Damit wäre aber wieder ein Haupt- 
princip des Wechſelrechts, dab die Regreßpflicht ihre 
fharfe Begrenzung finden fol in Beobachtung gehöriger 
Präfentation und rauen, erfchüttert. 

Man könnte den Gefahren, welche wir nad dem 
Gefagten den Wechfelinhaber audgefeit fehen, gegenüber 
vermutbhen, es müfle doch irgendwo im Gefeke ein Ge 

engewicht fi finden: etwa in.einer dem Nehmer zur 
fliht gemachten zeitigen Präfentation zum Accepte. 
Allein grade fie anlangend, geht die Drdonnanz ihren 
für die Zeit, in der fie erfhienen, ganz eigenen — viel« 
leicht eben durch das Vorftebende motivirten — Weg. 
Savary ”) leugnet eine folche Verpflichtung des In« 
habers gänzlich bei allen auf Ufo oder zu beftimmter, 
im Wechfel angegebener Verfallzeit zahlbaren Mechfeln. 
Es ftche da gang in ber freien Willkuͤr des Inhabers, 
ob er ihn zum Accepte eg wolle, ober nicht; er 
babe mit Beobachtung der Diligenz zur Verfallzeit voll- 
ftändig genug gethan. Wolle man, fagt er, Vorlegung 
um Xecepte zur Pflicht machen, fo würbe dies voll- 
Händig den Handel mit Wechfeln verderben, denn man 
hätte dann weder Freiheit noch Sicherheit, den Wechfel 
von Platz zu Platz verhandeln zu fonnen. - 

Diefe Bemerkung Savary's ift in fofern ganz inter 
effant, ald fie auf den Hintergedanfen aufmerffam machen 
kann, der u. a. vielleicht obmwaltete, wenn man anderswo 
mit fo vielem Eifer auf jene Verpflichtung der fofortigen 
Vorlegung zum Accepte hielt. — Grade dieſer Punft 





9) Parere KLII. p. 432 aqg. 
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bietet auch Gelegenheit, ein Urtheil zu bören über jene 
franzöfifche Jurisprudenz, wie man es bald nad dem 
Grfdeinen der Drdbonnanz über fie füllte. Andreas Lefer 
ward zu feiner zu ar: Ars Schrift veranlaßt dadurch, 
daß, während er in einem ihn felbft betreffenden Kalle 
Befreiung wegen verfäumter Vorlegung zum Accepte 
behauptet hatte, man in Hamburg gegen ihn ein Vo— 
tum abgegeben hatte unter Berufung 2 Savary. Unter 
Beibringung einer großen Zahl von Pareres der bebeu- 
tenditen Handelspläße trat er feinen Gegnern gegenüber. 
„Was andere berühmte und in cambiis eorumque jure 
erfahrene auswärtige Kaufleute in diefem Punkte urtheil- 
ten, fünne man aus dem von ihm Beigebrachten er 
feben, insbefondere aus dem Parere der Herren Vene 
Diger, denen die Herren Gegner den Vorzug in cam- 
bialibus wol nicht ftreitig machen würden, es fei denn, 
daß fie gar ihren ausgewählten Schugengel Jacob Sa 
vary zu befhämen gedächten, welcher in der Vorrede 
zu feinen „mühefam collegirten Pareres“ felbft geftehe, 
que la pratique du negociant particulierement pour 
les lettres de change soit venue d’Italie, nicht von 
England, nicht von Frankreich, welches Ruhms er 
ſich als ein geborener Franzoſe ſonſt ſchwerlich würde 
begeben haben.“ 

Mehrfach in den von Leſer beigebrachten Pareres 
wird übrigens darauf aufmerkſam gemacht, daß man 
mehre Duplicate eines Wechſels — wenn derſelbe an 
Ordte laute — mache, um das eine zum Accepte ein« 
fenden und fo Präjubiz verhüten zu Fönnen, während 
man das andere nad) eigener Bequemlichkeit nach andern 
Pläben verhandele. — Die Drdonnanz kennt wol bie 
Duplicate, aber ihren Gebrauch, inöbefondere in ber 
—— Weiſe, zu reguliren, dafür hat fie Nichts 
ethan. 
Von der Intervention handelt tit. V. art. 3 der 
Ordonnanz. Ipso jure tritt mit ihr der Ehrenzahler in 


dieſelbe Stellung ein, welche dem Inhaber des Wechſels 


puftebt; er gi ohne Befondere Uebertragung als fubftituirt 
n deffen Rechte. — Was Savary über das häufige 
Vorfommen ber Intervention zu Ehren ber Giranten 
fagt, findet eine gewiffe Beftätigung in der Ausführ- 
lichkeit, mit der Du Puis (chap. IX) von derfelben 
redet. Die Rangordnung unter denen, welche für den: 
felben Honoraten interveniren wollen, fann er allerdings 
aus dem, was feine italienifchen Gewährdmänner über 
bie Intervention zu Ehren des Zraffanten fagen, ent— 
nehmen, aber die Intervention erfcheint bei ibm doch 
fhon ald Mittel, den Regreßweg abzufürgen, in fofern 
ald der Vorzug deffen, der für den Fr Regreß: 
pflichtigen interveniren. will, ausbrüdlich von ihm be- 
fprochen wird. ‘ 
Rückſichtlich des Regreſſes Mangeld Zahlung über 
haupt finden wir in der Ordonnanz fehr deutlich aus⸗ 
—— die Tendenz, den Inhaber zu möglichft rafcher 
riedigung feiner Anſprüche zu möth en. Neben der 
Beftimmungüber Zeit tit. V. art. 4—6 und Form des 
Proteftes, — deſſelben durch irgend eine 
andere Acte art. 8. 9. 10, iſt charakteriſtiſch art. 13: 
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Ceux qui auront tird ou endosse les lettres, se- 
ront poursuiwis en garantie dans quinzaine, 
et s'ils sont domicilies dans la distance de dix 
lieux, et au dela, à raison d’un jour pour cing 
lieues sans distinction du ressort des Parle- 
ments, scavoir pour les personnes domiciliees 
dans notre Royaume : et'hors celui les delais 
seront de deux mois pour les personnes domi- 
cilices en Angleterre. Flandre ou Hollande; de 
trois mois pour VItalie, l’Allemagne, les can- 
tons Suisses, et de quatre mois pour !’Espagne: 
de six mois pour le Portugal, la Suede et le 
Danemark. — Art. 14: Les delais ci-dessus 
seront comptez du lendemain des protests 
jusque au jour de Faction en garantie inclu- 
sivement sans distinction de dimanches et jours 
de fete. 
Vorfchriften über Notification bed Proteſtes dagegen 
an die Regreßpflichtigen, vor deren gerichtlicher Inan- 
fpruchnahme, finden wir nicht, und da die zu der Ich« 
teren zugemeſſene Friſt für ausländische Handelspläge 
eine geraume ift, fo konnten Klagen der Fremden (vergl. 
Buͤfch a. a. D. S. 342) nicht fehlen über Misbräuche, 
die man ihnen gegenüber davon made. 
Doch genug bier für unfern Zweck von jener berühm⸗ 
ten Ordonnanz von 1673. — Ein Bli in eine andere, 
wenig fpätere, Rechtsentwidelung möge gethan fein. 


Am Tage vor dem Chrifttage des Jahres 1699, am 
23. Dee. alten Styls erfchien im Kurfürſtenthume Sad: 
fen das Mandat, wie ed in MWechfelfahen in puncto 
exceptionis, compensationis et solutionis wider die 
Wechfelbriefe gehalten werben ſolle. Es verordnete: 

„daß binfüro der Ausgeber eines MWechfelbriefes auf 
eine Schuld, womit derjenige, an welchen folder 
zuerft auzgeftellet, ihm verhaftet, fie fei befchaffen, 
mie fie wolle, und obgleich darüber ebenmäßig ein 
Wechfelbrief oder andere are Verſchreibung vor« 
banden, wider die Cessionarios oder diejenigen, 
an welche der Wechſelbrief indofliret, au compenr 
firen durchaus nicht befugt fein ſolle“ 

und ferner: 

„daß fünftig die Exceptio solutionis wider einen 
Mechfelbrief gegen einen tertium, oder wann Die 
Sache nicht mehr zwifchen dem Ausgeber und erften 
Empfänger beftche, anderergeftalt nicht zuläffig fein 
folle, ald wann dasjenige, fo auf den Wechſeibrief 
bezahlet, darauf abgefchrieben worden. — Es wäre 
denn, da während der Meßzeit die Zahlung auf 
der gi sh scontro geihähe: auf welchen Fall, 
weiln die Wechfelbriefe mit dahin zu nehmen, und 
dafelbft darauf abzufchreiben wegen der großen Menge 
nicht thunlich — es genug, wenn Die — durch 
die scontro-Bücher zu erweiſen.“ 

Mohlbedächtig, fagt der Gefehgeber, wolle. man hiermit 
in foweit bad gemeine Recht cafliren und aufheben; denn 
bei der gemeinrechtlichen Regel, daß Erceptionen, deren 
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man fi gegen den Gedenten bebienen könne, nicht weni⸗ 
ger gegen den Geffionar zuftänden, babe man die Er» 
fahrung gemacht, daß oftmals der Inhaber, wenn er 
fih an dem Gedenten zu erbofen nicht vermochte habe, 
um das Seinige gefommen fei. 

„Mm — Mandat fei Anfangs ein großer 
Lärm gewesen, es hätten aber bernad viele 
Ausländer es nachgethan“ — fo Iefen wir bei 
einem noch heutzutage gern cifirten, nit allau lange 
nach dem Erfcheinen des Mandats der kurſachſiſchen 
Landesgeſetzgebung fehr nahe ſtehenden Schriftfteller, dem 
Dr. Michael Heinrih Grichner ''). Er ſpricht von ber 
Veranlaffung des Mandats; paffirt fei es ver letzterem 
vielfach, daß 3.8. Einer, der dem Banfroft nahe ge- 
ftanden, noch zuletzt viele Leute betrugen babe, indem 
er MWechfelbriefe weiter indoffirt, inzwiſchen aber Die 
Schuld ſelbſt noch eincaffirt und über die Zahlung dem 
ausgeftellt habe; habe nun dann 
der Indoffatar die Mechfel präfentirt, fo habe ber Aus- 
fteller Zahlung vorgeihügt unter Production feiner Quit ⸗ 
tung. Das Mandat habe dem nun begegnen wollen, 
und Regel und Gautel fei nach ihm, daß, wer einen 
Mechfelbrief ausgeftellt, und darauf etwas bezahlt, ent ⸗ 
weber den Mechfelbrief fich zurüdgeben, oder, was er ber 
zahlt, auf Iegterem abfchreiben zu laffen habe: denn fonft 
könne es der Indoffatar nicht wiffen. 

Soviel Auffeben auch, wie uns Griebner'd Mite 
theilung fagt, das kurſachſiſche Mandat in feiner Abkehr. 
von den ciwilrcchtlichen Principien gemacht haben mag, 
fo ftcht doch der bedeutfame Schritt, der in ihm ges 
fchah, nicht vereinzelt, nicht unvorbereitet dem gegen- 
über da, was in Sachſen bereits vor ihm Rehtens 
war. — Da enthielt rüdfihtlih des Valntabelenntniffes 
im MWechfel die Leipziger Wechſelordnung von 1682 
allerdings nur ein Localſtatut ), aber doch ein mit Bie- 
lem Beifalle in und außer Landes aufgenommenes U 
felrecht, das Wechſelrecht des bier Ton angebenden 
Handelöplages ”), ($. IM.) die Beftimmung: ö 

„es folle der Wechfelbrief, ed möge num der emipfahr 
genen Valuta, wie zwar an ihm felbit Billig wäre, 
darin gedacht fein, oder nicht, den einen Weg, wie 
den anderen kräftig fein; 

und hieran fchloß ſich ergänzend die gleichzeitige Han- 

10) Discursus ge Erläuterung der Procekordnung zu 6. 15 
des Anhangs ed. 2. p. 564. 11) Königken 0.0. 
S. 1 fo. 12) Als Toralftatut ging fie nur die zu Reipsig 
wohnenden oder dahin handelnden oder dafelbft anzutreffenden 
Kaufleute an, vergl, Püttmann’s Ausgabe berfelben An · 
merfungen sc. zu $.1. Anm. 6. ©. 4 fo. 13) Johann 
Heinrich vd, Berger, als er noch auf dem — zu Wit · 
tenberg das Wechſelrecht vortrug (wie aus den Supplementis nd 
elect, proc. execut, [Lips,1706.) p. 4 aqq., erfichtlic indgefa 
S —— ——— A al —— u. 

n ’ 
welche rückſichtlich der Pro den Wechſel möglü — 
beſondere der exceptio nen numeratac pecunise iſchen den 
leipziger und wittenberger Juriſten obmwaltez als nöglie empfiehlt 
er, in den Wechfelbrief die Clauſel aufzunehmen „nach Leipzi» 
ger Wechſelordnung“: „wipote quaejura camblorum ack- 
rate solichteqgue definit.“‘ 
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delsgerichtsordnung ''), indem ſchon fie, rüdfichtlich des 
Einwandes der nicht gezahlten Valuta weiter unterfcheir 
dend, den bebeutungsvollen Ausspruch that: 

„daß die exceptio non numeratae pecuniae wider 
einen Wechfelbrief, ungeachtet die Valuta nicht darin 
begriffen, nicht zuläſſig, alfo auch darauf, wenn 
aus einem MWechfelbriefe geklagt werde, nicht zu fehen 
fei: ed wäre denn, daß durch des Creditoris eigen» 
händigen Schein oder Verfhreibung alfo- 
bald dargethan werben fünnte, daß der Ausgeber 
des Wechfelbriefes vor denfelben nichts empfangen ; 
auf folhen Kal werde darauf, wenn der Gredir 
tor felbft Klage erhoben, und dergleichen 
MWehfelbriefe an einen Andern nit ce» 
dirt oder indoffirt — wie denn wider einen 
tertiam auch auf diefen Fall berührte er- 
ceptio non numeralae pecuniae nicht zuläffig 
— billig erfannt.” 

Uns in den Geift diefer eigenthümlichen Beſtimmungen 
einzuführen, den Weg, auf weichem man zu ihnen wol 
gelangt fein mochte, zu zeigen, dürfte vorzugsweife 
geeignet erfcheinen das, was wir finden, in der ge 
wöhnlich unter des als Disputationspräfes auf ihrem 
Zitel genannten Joh. Heint. v. Berger'd Namen eitirten 
Differtation: „De exceptione non mumeratae pecu- 
piae adversus cambium““*). In ihr hebt der Ver: 
fafler an von jenem eigenthümlichen Privileg des Wedh- 
fels, der fireigen Erequirlichfeit. Letztere hatte, mögen 
wir und erinnern, der jüngfte Reichsabſchied von 1694, 
ald dem Kaufmannsbraudhe entfprechend, als nach aller 
Rechtsgelehrten Meinung gerechtfertigt, als ein Beduͤrfniß 
für den Wechfeleredit anerfannt “). Und deutlicher hatte 
noch die Landesgefehgebung gegen eine Auffaſſung dieſer 
Strenge ald einer blos äußerlichen Begabung des Wed: 
ſels jih verwahrt: „da ed der contrabirenden Per- 
fonen A und Meinung, wie auch der Eigen- 
ſchaft des Wechſels gemäß fei, darum folle aufs 
Schleunigfte auf Wechfelbriefe verholfen werden ). 
Allein wie verhält fih zu ihr jene gemeinredht- 
liche Lehre von der exceptio non numeratae pecu- 
niae: daß da ein Empfangsbefenntniß innerhalb der 
beiden erften Jahre gegen den Ausfteller nicht beweift? 
Beichränken laſſe fi, meint unfer Schriftiteller, dies 
nicht auf das Darlehn, fondern überall finde derſelbe 
Einwand ftatt, wo Jemand in Erwartung fünftiger 





14) Tit, 11 „von Erceptionen.” Siegela. aD, S. 124. 
15) Als Berfaſſer derſelben ift auf dem Titel ges So. Gar. 
Mitternacht; fie erfchien zuerft 1709, in zweiter Ausgabe, nad 
der wir citiren, 1719, 16) $. 107, bei Königken &. 180, 
als des heil. römifchen Reichs Wechſelordnung: „Als aud bei 
den Handelsftädten in Wechfelfachen — ensus verfallen, da nicht 
allein nad Kaufmanns: Gebrauch, fendern nach aller Rechtsgelehr · 
ten Meinung die parata executio ſtracks Plag haben fol und 
innerhalb 24 Stunden oder etlid wenig Tagen zu nefchehen nm 
fo faffen wir es aud, damit die Creditores nicht öfters aus blojer 
Widerfeglichkeit der Schuldigen nicht allein um die Schuld ſelbſten, 
fondern auch um allen Gredit, Ehre und Nahrung gebracht wer: 
den, dabei — verbleiben” ıc, IT) Vergl. oben S. 8 und 
Anm. 26. 
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Zahlung ein Empfangsbefenntnif ausgeftellt habe. — 
Auch bei dem Wechfel würde daher, ihrer Intention 
nach, diefe Beflimmung Pat ergreifen müffen. Ihren 
Zmwed aber vereiteln würde es beißen, wolle man einen 
Verzicht auf jene Einrede in der Urkunde felbft zulaſſen; 
auch diefen würde man ja nur auöftellen in Erwartung 
ber —— Zahlung; bedeutungslos müſſe er daher 
in der Urkunde ſelbſt erſcheinen. 

Dennoch nun aber von alle dem Anwendung machen 
auf den Wechſel, den Wechſelgläubiger mithin als ver- 
pflichtet anfehen, auf die Ginrede Des Ausftellers die 
Zahlung der Valuta zu beweifen, dies wäre den Wechſel 
um fein ganzes Privileg, das der fchnellen Vollſtreck— 
barkeit, bringen. Habe denn mol der römifche Gefek- 
geber zu feiner Zeit irgend an den Wechfel gedacht, bake 
er nicht felbft vielmehr Ausnahmen flatuirt von 
oberwähnten Regel, z. B. rüdfichtlich der argentarii, 
wenn ihnen ein Empfangsbefenntniß ausgeftellt worden, 
jene Einrede des nicht erhaltenen Geldes für unzuläffig 
erflärt? Habe er nicht die securitates publicarum 
functionum erimirt? — Nein, das dem Wechfel eigen- 
thümliche Privilegium zu retten, deſſen ganze Bedeutung 
in ber fehnellen Wollftrefbarfeit liege, bleibe Nichts 
übrig, als die Einrede der nicht erhaltenen Waluta für 
unzuläffig zu erachten: nicht wegen eines ſtillſchweigend 
in der Urkunde enthaltenen Verzichtes, fondern wegen 
der felbfleigenen Natur des Wechſels, von der ja das 
römiſche Recht Nichts wiſſe. — Unbaltbar erfcheine das 
Verlangen des Balutabefenntniffes im Wechſel, fofern 
nicht etwa pofitives Geſetz es ald zur Korm des Wed): 
feld erforderlich aufftelle. Scaccia fei zwar anderer An- 
fiht; er meine, nur dann, wenn Valutzbefenntniß im 
Mechfel enthalten fei, falle ge Einrede weg: in jenem 
wäre eim nicht undeutlicher Verzicht auf diefe enthalten. 
Ein folcher Verzicht aber in der Urkunde felbft, wieder: 
bolt Berger, if nutzlos: „si ergo haec renunciatio 
inanis est, non nocebit inutilis renunciationis omis- 
sio#'"), 

Faft in einem gefliffentlihen Gegenfage, ſcheint es 
und, zu der eben von uns befprochenen Ordonnance 
sur le commerce von 1673 und jedenfalls im Gegin- 
fage zu einer andern, mehr civilrechtlichen Auffaffung, 
fann man bie oberwähnte Beftimmung der Leipziger 
Wechſelordnung, nah welcher das Valutabekenniniß, 
trog alled deſſen, was man damider vom Billigkeits— 
ftandpunfte anführe, dennoch entbehrlich ift, als getroffen 
* Wir finden in Zipffel's Inauguraldiſſertation: 
„De tesseris collybistieis® vom Jahre 1578 — er: 
fchienen alfo kurz vor der Leipziger MWechfelordnung 
die Frage aufgeftellt, ob es nothmendig fei, daß der 
Valuta im Wechſel gedacht werde und in welcher Eve 
tialität Died gefchehen müſſe. 

Verneinend, leſen wir dafelbft, hatten ſich aus— 

efprochen außerſächſiſche Spruchcollegien. Angeſchloſſen 
Betten fi ihnen, in einem bei Zipffel mitgetheilten Kalle, 
die leipziger Schöffen, unter Bezugnahme allerdings 





18) a. a. D. thes, 19. jet. th. 6—8. 
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darauf, daß jene Ausflucht des nicht erhaltenen Geldes 
auf Darlchnsfcheine fich befchränfe; aber doch keineswegs 
lediglich deshalb, fondern auch darauf bin, daß in 34 
ſelſachen apices juris nicht in Betracht kämen, viel. 
mebr Billigfeit (aequum et bonum) ) der leitende 
Gefichtspunft fein müffe, daß bei Wechfelfachen die Kauf- 
leute hauptſächlich die Betheiligten feien, unter ihnen 
aber jene Ausflucht des nicht erhaltenen Geldes nicht 
ftatthabe, endlich auch darauf bin, unter Berufung auf 
Scaccia, daf der Ausdrud: „Werth vergnügt” — fo 
lautete im concreten Falle das Valufabefenntnig — in 
fofern einige Bedeutung für fih in Anſpruch nehme, 
ald er zum Theil ald Empfangsbefenntnig, zum Theil 
ald Verzicht auf das Privileg erfcheine. Das Schöppen- 
urtheil vom Jahre 1622 war im Jahre 1623 in höch⸗ 

Stelle beftätigt worden. Noch, meint Zipffel, 
Kae die Schöffen zu Leipzig. an diefer ihrer Anficht 
eft, obwol man ohnlängft erft (1668) allerdings in einem 
Iandesberrlichen Enticheide einen Rechtsfall entgegengeſetzt 
entfchieden, troß des „Werth empfangen” Tautenden 
Valutabekenntniſſes Klägern — inmafen ibm zu thun 
obliege — die eig ge auferlegt habe, daß dem 
Beklagten die im Wechſel begriffene Waluta wirklich be» 
zahlt worden ſei. Zipffel tritt nicht nur felbft auf die 
Seite des lebteren Entfcheids, fondern aus allerlei Nüß- 
lichkeitsrückſichten — unter Bezugnahme auf Savary's 
Parfait Negoeiant — redet er dem fpeciellen Balutaber 
Eenntniffe der Parifer Wechfelorbnung (d. b. der Ordon- 
nance von 1673) das Wort”). 

Schr anders nun laufeten die vorermähnten Be- 
ftimmungen vom 3. 1682, in Berger fanden wir für fie 
und den von ihm bezeugten fächfifchen Gerichtebrauch *') 
den Interpreten. Indem er aber die Entbehrlichkeit 
jenes Belenntniffes, den Wegfall der exceptio non 
numeratae pecuniae behauptet, ift er doch weit ent« 
fernt, dies lediglich ald Folge der privilegirten Erer 
eution des Wechfeld gelten zu laffen. In leßterer und 
ihrer Begrenzung finde ſich keineswegs feblechthin das 
Wechſelrecht felbft begrenzt. Wol cefüre, 3. B. gegen die 
Erben des Wechfelihulbners, Wechfelprocch mit Perfo- 
nalarreft, aber eine Exception, die ihr Erblaſſer nicht 
gehabt habe (die der nichtgezahlten Valuta), fönnten fie 
nicht erft gewinnen’). — llebertrage Remittent den 
Wechſel durch Indoffament, fo babe auch Indoffant fei- 
nem Nehmer, dem Indoffatar, gegenüber die Ausflucht 
der nicht erhaltenen Valuta nicht, da er ja ganz ebenfo, 
wie der Zraflant, für richtigen Eingang des Wechfeld nach 
u. e bafte; und mag man, fügt Berger, im 
Hinblid a Hi die über die Iegtere Behauptung getheil- 
ten Anfichten, bei, mag man diefe Haftung des % ndoffan- 
ten nad Wechfelftrenge leugnen — den Gerichtsbrauch 
wird man übrigens dabei Ichwerlih für fi haben — 


19) Bergl dazu Berger a. 0. D, the. 10. 
$.18. MM) Berger a. ä. D. thes. I4. M)a. a. D. thes. 17: 
— initium obligationis spectari fas est quocum secundum 
cambiale jus debitor valide fuerit obstrictus, morte ejus cetera 
emolumenta cambialis juris non protinus exspirant.' 


20) Sect, VI. 
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felbft dann dürfte — ſein, daß Indoſſant mit 
jener Ausflucht mit Nichten ſich zu ſchützen vermag ”). 

Wol aber iſt Berger dies zuzugeben gern bereit, daß 
die oberwähnte Ausflucht Platz zu greifen babe, wo im 
Wechfelbriefe etwa felbft das Wort „Wechſel“ oder eine 
andere in der Wechfelorbnung vorgefchriebene Solennität 
des Wechfelbriefes fehle *). 

Es dürfte für das Mitgetheilte wol nur ein an« 
derer Ausdrud fein, wenn wir 33 die eigene Natur 
bes Wechſels läßt das Valutabekenntniß ald nutzlos 


erfcheinen: der Gedanke ber im MWechfelgefchäfte einge 


gangenen fhweren Verpflichtung erfegt den Schug, den 
pofitived Gefeg dem Ausfteller von Empfangebefennt« 
niffen fonft in der exceptio non numeratae pecuniae 
zu Theil werden läßt. Warnungszeichen ift wol auch 
nach Berger's Auffaſſung das Wort „Wechſel“ im 
Mechfelbriefe gegen das unbedachte Ausderhandgeben 
bes letzteren. Gaufel muß es dem Einzelnen, Regel des 
Gefhäftes ihm erfcheinen, anzuftehen mit der Veraus« 
gabung des Wechſels, ehe und bevor diejenige Vergnür 
gung rüdfichtlih der Waluta, welche wirklich intendirt 
wurde, ihm befchafft iſt. Gorrefpondiren wird aber 
dann im Publicum der Glaube, daß biefer Regel ber 
Vorſicht im an ee Kalle auch wirflih nachgegangen 
worden fei, und klein wird von ber Gefchäfts- zur 
Rechtsregel der Schritt erfcheinen. Wenn etwa im ein- 
einen Falle dennoch unbedachtſam der Ausfteller den 
echfel, ohne Valuta zu empfangen, in die Hände des 
erften Nehmers, des Remittenten, gelangen ließ, dieſer 
ihn num darauf durch Indoffament übertrug, infolvent 
aber 3. B. Nemittent geworden ift und, indem ber 
Wechſel unter Proteft gebt, die Frage fich ftellt, ob der 
Indoflatar mit feinem Regreſſe auf den Remittenten 
befchränft, in yo Cours die Valuta, die er für den 
Wechſel bezahlt bat, verlieren folle: ober ob nicht auch 
ben Zraflanten mit Erfolg im Regreßmege ar 
zuftchen fol, obwol derfelbe vom Remittenten feine Va» 
luta erhalten hat; ob nicht ale Billigkeit dafür fpricht, 
ben Zraffanten zu verweifen auf die Regeln der Vor⸗ 
fit, deren Beobachtung Indoffatar habe vorausfegen 
müffen und unter deren Werabfäumung er nicht lei« 
den dürfe: zu verweifen alfo darauf, daß es feine, des 
Werhfelausgeberd, Sache fei, wegen feines Rechts auf 
Valuta im Goncurfe deffen, dem er vertraut, des Nee 
mittenten, fich zu nn — Am leichteften wird in 
folcher Frage der Enticheid fein, wenn die Orbdreclaufel 
im Wechſel ftcht; durch fie bat ja der Zraflant die In» 
voffirung, wenn nicht zu ihr ermächtigt, fo doch als von 
ihm voraus« und vorgefehen, ungweideutig erfennen laffen. 
Allein Berger’s obiger Gedanke, jene praesumtio 
numeralionis, quae cambio inest, die, wie er bemerft, 
auch wenn im Mechfelvroceffe der Remittent über den 
Zraflanten gefiegt, die Wechfelfumme von ibm einge- 
trieben hat und nun die Sache in der Widerflage ver» 
handelt wird, als unzuläflig erfcheinen läßt, daß Vor⸗ 
fläger, Remittent, beweifen muffe, mit Zug und Recht 





3) a. aD. thes. 16. 24) a. a. D. thes. 19. 
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ſei ihm gezahlt worden *), führt weiter. Wenigſtens 
dann führt er weiter, wenn nicht feſtſtehende Anſicht es 
ift, daß zur Negociirung des Wechſels durch Indoffa- 
ment die Drdreclaufel wmefentlihe Vorausſetzung fei. 
Regel der Vorficht muß es ja dann auch werden, auch 
den nicht mit Drdreclaufel verfehenen Wechſel anders nicht 
auszugeben, ald nach gehöriger Wergnügung der Valuta. 
ſſen wir nun das Landrecht, von dem wir reden, 
indbefondere die Leipziger Wechfelordnung, rückſichtlich 
deffen, was fie von der ggg und von deren Er- 
forberlichfeit hat, ind Auge, fo finden wir in erfterer 
allerdings einen Paragraphen unter der Ueberfchrift: „Won 
der Stellung der Wechſelbriefe“ ($. TIL); allein in ihm 
nur eine allgemeine Verweiſung auf den biesfalld be 
fannten Ufus: „foviel die Form und Art der Wechſel 
briefe betreffe, dieweil felbige unter Handelsleuten genug 
am befannt, — fo babe ed damit auch forthin fein 
ewenden.” Dann —J— noch der oben mitgetheilte, 
en des Balutabefenntniffes ausfprechende 

u » 

Wie man alfo vor der Leipziger Wechſelordnung 
rüdfichtli der Stellung des Wechſels an Drdre es ger 
halten habe, danach zu * haben wir ein nahelie ⸗ 

endes Intereſſe. Einige Auskunft erhalten wir bei 

ipffel *). Er ſtellt die Frage, ob, wenn die Ordre ⸗ 
clauſel im Wechſel fehle, dann der auf dem Rücken oder 
unter dem Wechſel (in tergo vel in fine cambii) ge 
nannte Indoffatar die Zahlung einfordern könne. Zipffel 
bejaht dies, erflärt alfo die Ordreclauſel für unmefent- 
lich zur Indoffabilität. Er beruft ſich auf ein Urtheil 
der leipziger Schöffen: der Wechſelſchuldner — anſchei · 
nend lagen dabei zwei Wechfel vor, die der Ausfteller 
auf fich felbft: gezogen batte — hatte leßtere den In⸗ 
doffataren gegenüber zur Werfallzeit zu actepfiren und 
zu zahlen fi geweigert; er habe, hatte er vorgewendet, 
mit Niemandem, ald mit dem Gajo — died war ber 
erſte Nehmer — zu thun. „Allein,“ entgegneten die 
Schöffen, „obwol die Mechielbriefe auf Gajum allein 
eingerichtet und das Mort Commiss, wie fonft öfters, 
pflegt gefegt zu werden, darin nicht begriffen, dieweil 
aber dennoh Gajus unter die Mechfelbriefe gefchrieben, 
dat Sempronius, der Schuldner, die Zahlung an Zitium 
und Sejum leiften folle, und alfo fein Recht an diefe 
beiden trandportirt, fo iſt auch Sempronius, Einmendens 
unerachtet, dad Geld ihm zu bezahlen, Schäden ıc. zu 
erftatten ſchuldig.“ Achnlich, ſagt Zipffel, hätten die 
Schöffen auch in einem andern (anfcheinend fpäteren) 
Falle geurtbeilt im I. 1677. — Go urtheilte man alfo 
bercit® vor der Mechfelordnung von 1682. — Dody aber 
fpricht Diefe letztere felbft von der Ordreclauſel. 

Der Factor, der für feinen Principal Geld abgibt, 
fol nach $. XXI den Wechfel an feinen Principal oder 
Commiß zahlbar ftellen laffen. Würde er den Brief an ſich 
oder den Commiß richten faffen (und dann an den Prin- 
cipal indoffiren), fo würde er Kraft feines Indofjaments 
als Selbftfchuldner gehalten bleiben. — Der Schwerpumft 





26) a. a. ©. Sect. VI. $. 17. 
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XVII. 


u Encpfi.v. D. u. R. Erſte Section. 


57 


GIRO 


diefer Entſcheidung liegt, wie wir aus dem oben S. 48 fg. - 
Bemerkten annehmen müffen, in ber ausgeſprochenen 
geftung des Inftitor aus feinem Indoffament, nicht in der 
rdreclaufel; wollte man auf ihre Erwähnung Gewicht 
legen, daß der Factor trotzdem, daß er mit dem Gelbe feines 
—* den Wechſel bezahlt, durch die Ordreclauſel 
„absolute zum Heren des Wechſels wird,” vergl. oben 
S. 20, fünnte man etwa mit ihr angedeutet finden: 
eher ald dies, daß fe den Remittenten, an welchen der 
Wechſel zahlbar geftellt worden fei, überhaupt es zur 
Indoffirung der Ordreclauſel bedürfe. — Wol aber ift 
von diefer leßteren, und Pr fo, daß auf fie ein Ge 
wicht gelegt wird, die Rede, da, wo darüber gehandelt 
wird, in mwiefern, falld der MWechfelbrief durch Indoffa- 
ment über mehre Orte gegangen ift, darauf im Regreßwege 
die Indoffatare auf die Indoffanten Rüdhoechiel gezd · 
en babe, Traſſant für die mehren Rückwechſel aufzu- 
ommen gehalten fei. Der Zraffant, lautet der Entfcheid 
am Schluffe des $. XXX, ift nicht für alle Drte, wohin 
fein Wechfelbrief verhandelt worden, fondern nur allein 
für den Drt, dahin ald terminum ad quem er ben» 
felben zu bezahlen remittirt, den Widerwechſel zu bezab- 
len verbunden, „ed wäre denn, daß er, der Zraf- 
fant, den Brief an den Aufnebmer oder Com— 
miß zu bezahlen geftellet, oder auch demfelben 
freie Macht gegeben hätte, den Brief nad fei- 
nem Gefallen, und wie er ed für gut befinden 
möchte, auf unterfhiedlide Drte geben zu 
Laffen.” — DOrdreclaufel und Ermächtigung, den Brief 
über beliebige Pläge zu verhandeln, find in fofern alfo 
gleichbedeutend. — Wie ganz anders bier alfo die Deu 
fung der Ordreclaufel, aldö nad dem oben ©. 44 Be 
merkten in der franzöfifchen Ordonnanz von 1673, welche 
eine Ermächtigung, den Wechfel über verfchiedene P läge 
zu negociiren, ſcht wohl von Drdreclaufel unterſchied 
und erftere viel ftärfer zurüdwirfen lich auf den Traſſan⸗ 
ten, als letztere. In der cben mitgetheilten Beftimmung 
$. XXX der Leipziger Wechfelorbnung liegt an fich nicht, 
daß zur Verhandlung des Wechſels auf demfelben Plage, 
fomit zum Indeffament überhaupt, die Drdreclaufel er 
forderlih fei. Cin argumentum a contrario dürfte 
vielmehr zu dem Gegentheile führen. — Ja felbft Ver- 
handlung über verſchiedene Pläbe dürfte an fih nicht 
für ausgefchloffen gelten, fondern nur für die Höhe der 
Regreßſumme das Vorhandenſein der Drdreclaufel von 
Belang fein. — Fragen wir aber freilich, weshalb ohne 
die Ordreclaufel nur die mindere Regreffumme, fo dürfte 
doch nahe liegend erfcheinen die Antwort: deshalb, weil 
die Wechſelordnung erſt in der Ordreclaufel eine Ermädh- 
tigung zum Negociiren fieht, wird durch fie erft Traſſant 
verantwortlich für das, was Remittent und feine Nach- 
männer gethan haben. Daraus aber zurüdzufchliehen 
auf die Einreden „des Traflan;en, es würde nicht allzu 
fern liegen; hätte man denn nicht auch deren: Verluft 
gan den Indofjater — eine Wirfung der Negociirung 
es Wechfeld — ald durch die Drdreclaufel, die Ermäch⸗ 

tigung in ihr zum Negociiten 8 anzufeben ? 
on die Ordonnanz von 1673 lehnte dieſen Pa- 
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rallelismus ab, indem fie von der Drdreclaufel die Er- 
mãchtigung zum Stegociiren unterſchied, Durch erftere fchon, 
wie wir fahen ©. 43 fa., ben Einrebeverluft bedingt 
fein lieh. Nach ber Leipziger Wechfelordnung, welche 
in der Drdreclaufel ſchon jene befondere Ermächtigung 
ndet, nahm ed rüdfichtlich der Einreden eine analoge 
dung, man eradhtete ihren Wegfall ebenfalls nicht 
durch diefe Ermädtigung und folglich nicht durch Die 
Ordreclauſel bedingt. — jener misliche, die Ordre— 
clauſel betreffende Das am Schlufle des $.ÄXX hatte 
fogar ein ganz eigenthümliched Schidfal in einer grade 
für — ig der neuen gg ren kritiſchen 
Zeit. — ir wollen bier den Dr. Johann Heinrich 
Königken, der darüber berichtet, felbft reden laflen. „In 
mitteld kann ih — bemerkt er in der Vorrede zu feiner 
1717 erfchienenen, oft von und allegirten Ausgabe der 
Leipziger Wechfelordnung — dem geneigten Lefer nicht 
verhalten, daß, ald unfere hiefige Wechfelordnung anno 
1683 zum andern Male aufgelegt worden, der bamalige 
Buchdruder eö ziemlich verfehen und in $. 30 8. f. zwei 
Zeilen —2 hat, und dadurch verurſacht, daß der 
anze sensus daſelbſt corrumpirt worden, welchen Fehler 
einer von denen, welche dieſe Wechſelordnung ihren 
Schriften mit einverleibt, obſerviret, ſondern ſelbigen, 
wie man zu fogen pflegt, felieiter beibehalten.” Weder 
Samuel Stryck, noch Marperger u. ſ. w. bätten ihn be 
merft; ja, „ald man heuer,“ führt Königken fort, „in 
der Dberlaufig die Leipziger Wechfelordnung eingeführt 
und durch Drud publicirt, nicht einmal da habe man 
ihn bemerkt.“ — In der corrumpirten Geftalt aber, von 
der Königfen fpricht, war, was $. XXX von der Drödre- 
claufel bat, verfchwunden. „Der Traflirer folle für den 
mehrfachen Widerwechfel nicht ftchen, es wäre denn, daß 
er den Brief nad) feinem Gefallen, und, wie er es für gut 
befinden möchte, auf unterfchiebliche Orte geben zu laſſen“ 
— fo lautete der Schluß des mehrerwähnten Paragraphen. 
Dem entfprechend finden wir denn auch in der dar 
mals fchon wegen ber Seltenheit derartiger Rit:ratur 
vielgelefenen, von damaligen Schriftftellern oft, und felbft 
noch heutzutage mitunter citirten Differtation Höckner's 
über das Werhfelindoffament (vom Jahre 1707) ”") die 


27) Neu aufgelegt 1721. — Der Verfaffer bezeichnet in dem 
Borworte fiin Thema alt eine materia fere inexculta; er klagt 
Über die Dürftigkeit der Gefehgebung in Wechfelfachen, aber doch 
will er trog des Ziteld: „de hterarum cambialium indossa- 
mento“ vorzugsweile die Leipziaer Wechfelorbnung vor Augen 

ehubt haben („ne in tam diversis locorum constitutionibus in 
certo v r“) und die nad 2. au beurtheilenden Kaufleute, 
(nicht die Seifti en und Academici: 


bialis q 
—— rigidi extensio et declaratio‘ cap. 1. $.8); aber doch kann 
ger, welchem das Schriftchen, indem er an feinen Supple- 
mentis ad elect, disc. for, (P, II. p. 122 s»qq.) fhreibt, in die 
nd kommt, ſich einer Bemerkung nicht enthalten, die auf den 
orwurf eines nicht ausreihnd gerechtfertigten Aufſtellens allge: 
meiner Principien binausfommt: „jura cambialia mihi o 
singularia esse videntur, quamobrem aatius fuerit ejusmodi 
opiniones quae literam —— quamvis idoneis rationi- 
bus communiantur, ad deliberativam quam ad judieiarum pru- 
dentinm referri, atque adeo Pr. judicio submitti, quam proti- 
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Frage der Nothwendigkeit ber Drdreclaufel, unter Bezug- 
nahıne auf allgemeine Rechtögrundfäge, und indbefi 
für die Leipziger Wechfelordnung verneint. Man be» 
baupte wol, bemerkt Letzterer Cap. IH. $.5, daß, wenn 
die Drdreclaufel im Indoffament oder im Wechſel felbft 
fehle, dann der Indoffatar nur ald Mandatar zu ber 
traten fei und nicht weiter indoffiren könne, da er 
dann im Wechſel nur adjectus solutionis causa zu 
betrachten ſei. Dies mag nach einzelnen 
nungen ganz richtig ſein“), unſere Leipziger ſel⸗ 
ordnung gedenkt dieſes Unterſchiedes nirgends (h 
discriminis nullam facit mentionem); deshalb Sr 
ich, daß im Zweifel jeglichem legitimen Befiger des 
feld das Recht zu indofliren zuftehe. 
Anderer Unficht dagegen ift Königken ”). Obwol 
ein Jeder, führt er aus, mit dem, was fein eigen fei, 
regulariter nah Gefallen fhalten und walten Fönne, 
und ed daher das Anfchen gewinne, daß der Inhaber 
eined Wechfelbriefes, fofern er deren Gigenthumsherr fei, 
ihn entweder felbit einziehen oder Anderen cediren fönne, 
es möge dad Mort ‘ommip oder Drdre darin flehen 
oder nicht: fo fei doch unter Kaufleuren ein Anderes 
durch langen Gebrauch eingeführt, namlich dies, daß bei 
Auslaffung des Wortes Commiß oder Ordre der Werh- 
felbrief nur einer gewiffen Perfon, fo das Gelb ‚darauf 
erheben folle, gegeben werde. Darnach fei die Droge, 
ob der Empfänger eines Wechfeld denfelben ohne . 
elaufel verhandeln könne, zu beurteilen — nicht nad) 
der erwähnten allgemeinen Regel der gemeinen kaiferlichen 
Rechte, dahin vielmehr zu entfcheiden, daß, wer 
folhen Wechfel angenommen und in folde Reftriction 
damit gewilligt, diefen Wechſel nicht weiter verhandeln 
fönne, fondern für ſich behalten müfle, Und es beruft 
fih Königfen diesfalls grade auf $. XXX der 
Wechfelordnung, nacht den Gitaten von auß 
Scriftfiellern, Savary, Vogt, Heydiger’’). Mei 





nus, antequam a principe confirmentur foro, commendari. Doc 
fit Berger voraus, daß er nach dem erften Eindrude urtheile, 
und in ber oberwähnten Differtation Über bie Exc. m. n, pec, — 
fofern man fie ihm beilegen will — dürfte von dem, wie eben 
bemerkt, gegen Hödner ausgefprochenen Zabel viel z . 
men fein. — Zur vorläufigen Eharafterifirung des 

Hödner’d mag dienen, daß er die Unanmwendbarfeit der 
Geffionslehre auf das Indoffament hervorhebt (cap. I. 6. 2 fin.). 
Bergl. u, 4. auch cap. II. $. 2: indossans, quem nt 
appellare liceat, „sumpto hoc vocabulo non in sensu juris Ro- 
mani, ubi venditor nominis post cessionem adhuc habet jus 
exigendi et manet creditor, et tenetur tantum praestare nomen 
verum etc.‘ — Mad den nothwendigen Definitionen ri 
theilungen fommt der Verfaſſer gleich zweiten Capitel zur Be» 
fprechung jener nobilis ac notissima contraversia: ufrum cessio 


20) a.a.D. zu 5. 
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nicht unbegrundet war wol der Widerſpruch, den Rör 
nigken rüdfichtlih der Leipziger Wechfelorbnung wenig. 
ftens fand”), che noch die in Rede ftehende Frage gegen 
ihn Tandeögefeblih (in der Erf. Proc.-Drdn. von 1724 
f. u.) entſchieden ward. 

Befonderd betont wird in ber Reipziger Wechſel⸗ 
u die Verbindlichkeit aus dem geleifteten Accepte 


„Gleichwie nun derjenige,” beißt es dafelbft, „ſo einen 
Wechfelbrief acceptiret, dadurch fi zum Debitor 
oder Selbſtſchuldner conftituirt, und dermaßen kräftig 
verbunden wird, daß er mit feiner dawider einge 
wendeten Ausflucht, auch nicht mit der exc. non nu- 
meratae pecuniae oder nicht baar —— Gel» 
bed, und nicht wirklich empfangenen Valuta, des · 
gleichen mit der exceptio excusionis ober divi- 
sionis, oder wie folche Erceptionen mehr fein mögen, 

fie pa Nahmen, wie fie wollen, wenn fie gleich 

fonft gegen instrumenta quarantigiata ftattfinden 
(außer der, und zwar in continenti, ohne allen 
Verzug und einige Frift, ermeislichen gefchehenen Zab- 
lung, oder, richtigen Gompenfation, oder wenn die 
exceptio non numeratae pecuniae — durch des 
Greditors eigenhändig unzweiflichen Schein, eben- 
falls in continenti beizubringen), fi) dagegen nicht 
fügen fann, fondern auf die —— bereite 
Zahlung, jedoch mit Vorbehalt ſeines Rechten, zu 
thun ſchuldig.“ 

Unter Anderem auf die objective Faſſung der Eingangs⸗ 

worte, in welchen wol durchaus nicht ohne Abficht offen 

gelaffen ift, wen gegenüber Acceptant fo kräftig fih zum 


31) Spätere Schriftfteller, u. a. auch Seyfer in der fpäter 
zu ermähnenten Decas quaestionum qu. VI. H 9, beziehen ſich 
namentlid auf die Entgegnung Ludovici's in der Ginleitung 
zum Bedhfelproceffe cap. 4. 8.23. 8.74. — „Meine Meinung,” fagt 
Legterer dafelbft, „it: Wofern ermiefen werden fann, daf an 
einem oder andern Orte dergleichen‘ (nämlich die Erforderlichkeit 
der DOrbdreclaufel, wenn der Wechfel intoffirt und dem Indoffatar 
ein Klagrecht werden fol) „eingeführt worden, fo hat es dabei ohne 
Brmeifel fein Berbleiben. Sonſt aber muß wol die Meinung, daß 
die Indoffirung nichtsdeftoweniger flattfinde, wenn gleich daß 
Wort Eommiß oder Ordre, im Wechfelbriefe nicht emthalten, der 
andern vorgezogen werden: alldieweil dem Arceptanten Nichts 
daran gelegen ift, ob er das Geld dem Inhaber des Briefe felbft, 
oder einem Anderen ftatt feiner zahlt, und weil jedweder, mern 
kein ausdrüdliches Verbot vorhanden, mit dem Beinigen [alten 
und walten Bann. — In $. XXX der Leipziger Wechfelorbnung ift 
meiter Nichts enthalten, als nur diefed, daf der Inhaber den 
Wechfelbrief nicht an einen anderen Drt, als der darin ausge 
drüdt, verhandeln kann, tofern cr nicht an den Aufnehmer oder 
Eommiß zu bezahlen lautet; daß er aber an ebendemfelben. Orte 
nicht follte indoifirt werden fönnen, davon finde ich in der ange 
zogenen Wechfelorbnung Nichte. Es läßt fih aud von dem einen 
Kalle auf den andern gar kein bünbdiger Schluß maden; denn 
wenn ein MWechfelbrief auf einen, ber an einem andern Orte ſich 
aufhält, indoflirt wird, fo fann der Zraffate dadurch nicht gerin 
gen Schaden erleiden, hingegen wenn der Indoffent und Indoffat 
an demfelben Orte fi aufhalten, fo fehe ich nicht ab, mas ber 
Grerptant für cin Intereffe an der Sache haben follte.” — Rur 
ven rg Falle, „wenn die Verhandlung auf andere Pläge 
geſchleht,“ handelt auch das Parere der Kaufleute ıc. zu Leipzig, 
werauf fi Königken bezieht. 
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Selbſtſchuldner conflituire, möchten wir bier vorläufig 
aufmerffam machen. — Wenn die Idee im Aufgange ber 
geifen ift, von einem Haften der Wechfelfhuld an dem 


fel, deffen Girculation in Giro ihr erft definitiv 
den unmittelbaren Gläubiger bringt — wir werben unten 
davon mäher zu fprechen haben, wie an diefen Ge— 
danken alsbald bie Kiteratur den —— der Einreden 
der Vorindoſſanten —— ſo iſt grade jener objective 
Ausdruck, den unſere Wechſelordnung rüdfichtlich der 
Verpflichtung aus dem Accepte an die Spitze ſtellt, der 
entſprechende. Allerdings iſt da nachſtehend in dem Mit ⸗ 
ne auch von einem Grebitor die Rede, bem 
emitfenten, deffen eigenhändiger Schein dem Acceptan⸗ 
ten die Berufung auf bie Einrede der nicht gezahlten 
Valuta verftattet. Aber wie eigen, daß grabe bei ber 
Einrede erft dieſes Gläubigerd gedacht wird, rüdfichtlid 
deren an die Wechfelordbnung die gleichzeitige Handels 
gerichtöorbnung (f. 0.) fuppfirend ſich anföieft, indem fie 
nur dann dem Schuldner jene Berufung auf des Ere- 
bitord eigenhändigen Schein verftattet, wenn biefer Ere- 
ditor felbft Klage erhoben bat, nicht aber, wenn ber 
Mechfeldrief auf einen Anderen indoffirt worden ift. 
Sol nad dem Geifte diefer Beftimmungen der Ein- 
wand ber Zahlung, wie der der Compenſation nicht eben» 
mäßig wegfallen, wenn derjenige Wechfelinhaber, an den 
Acceptant bereitd gezahlt hat, nicht es iſt, der Klage 
erhebt, fondern ein anderer, dem trogbem und ohne 
daf ber geaabite Betrag auf dem Wechſel abgefchrieben 
worden ift, leßterer indoſſirt worden ift: fol nicht 
Bleiched gelten von der Gompenfationdeinrede, daß auch 
fie nicht ftatthaben kann, wenn der, gegen den Acceptant 
zu compenfiren gehabt hätte, nicht, fondern ein ander 
weiter Wechſelnehmer den Wechſel zur Zahlung prafen« 
Hirt? Rüdfichtlich der Zahlungseinrede gibt F. XXXIII 
unferer Werchfelordnung wol deutlich die Bejahung an 
die Hand. Nah ihm fol, wenn ein acceptirter MWechfel- 
brief verloren worden, unb ber Debitor feiner Schuld 
eftändig ift, wider Ichteren zwar ebenfalls nad) Wehr 
recht verfahren werden, der Empfänger der Zahlung 
zuvor aber angehalten werden zu genugfamer Gaution, 
auf feine Unkoften den Debitor folcher Poft halben zu 
vertreten gegen männiglich. Iſt dem aber fo, wie fol 
dann rüdfichtlih der Gompenfation eine weiter gehende 
Wirfung, ein flärferer Schutz des Schuldners durd fie 


als in der Zahlung, ein Schug auch gegen den Indoffa- 


tar zu rechtfertigen fein? — In der That, wenn wir 
darüber und Rechenſchaft geben wollen, warum das fur- 
fürſtliche Mandat von 1699 ſich darauf befchränfte, 
rüdfihtlih der @inreden der Jablung und Eom- 
penfation die allgemeine Regel des Wegfall gegen 
den dritten Befiber auszufprecben, der Gedanke, daß 
6. XIII der Wechſelordnung von 1682 bier der autben- 
fifchen Interpretation a ſcheint wol die nächſtlie · 
gende Erflärung zu bieten ) 








32) „Denmach, wie berichtet worden" — fagt bas Mandat 
von 1699 im Eingange — „tab maßen bis anbero zum Öfteren, 
ob und wie meit die Exceptio — solutionis 
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Mit dem Geifte ber aufekt befprochenen Beſtimmun · 
gen der rgee Wechſelordnung harmonirt auch das, 
was wir in ihr über den Gebrauch der Duplicate, Ein- 
fendung der Prima zum Accepte, während die Secunda 

irirt wird, in Anfchluß an die Anerkennung des Giro 
. XI verordnet finden. Sie heißt den Zraffaten bie 
zum Accepte eingefendete Prima, wenn fonft nichts Be» 
denkliches dabei ift, accepfiren. Wäre aber diefelbe zur 
Verfalizeit noch ohne richtiges Indoffament verblieben, 
oder auf Secunda oder Tertia ein folches nicht zu 
finden, fo ſoll er zur Zahlung nicht cher ald bie zum 
erfolgten Indoffament oder anderer genugſamer Legiti« 
mation gehalten fein, foll vielmehr ſolchen Falls nur 
die Wechſelſumme gerichtlich zu deponiren, oder anders 
nicht, ald gegen tüchtige Eaution, dem Inhaber des Brie- 
fes zu verabfolgen gehalten fein. 

Wie aber das, was wir fagten über die Legitimation 
des Indoffatars ald Eigenthümer des Wechſels, trog des 
mangelnden Valutabefenntniffeg, troß der fehlenden Ordre⸗ 
laufe, rücfichtlih der Nevocabilität des Indoflaments 
und der Vindication des Wechſels fi geltend macht, 
dafür fann und, was wir in diefer Richtung bei Höd- 
ner finden, ein Beleg erfcheinen. 

Rüdfichtlih des Indoffaments im Allgemeinen be 
fpricht er (cap. IM. $. 8), daß es bisweilen nur mit 
der Bedeutung eined Mandate zum Einzuge, nicht in 
der einer Geffion gegeben werben koͤnne. Gr gedenkt der 
Danziger Wechfelordnung “), melde bei dem Recta- 
wechfel und Rectaindoffament trog der erfolgten Accep⸗ 
tation dem Remittenten, —— dem Indoſſanten 
das Recht der Revocation gibt, mit der Wirkung, daß 
Acceptant dann wicht mehr an ben Indoſſatar zahlen 
ann, fo lange diefer nicht dem Acceptanten aus der 
Gorrefpondenz mit dem Remittenten, oder Indoffanten 
dargefhan hat, daß er nicht ein bloßer Mandatar des 
Iegteren fei, fondern zu feinem eigenen Nugen dad Gelb 
aus dem Wechfel einziehen folle. Im Zufanımenhange 
damit ftche anfcheinend, meint Hödner, das Verbot der 
Zahlung vor der Werfallgeit, damit nicht, wenn Revo- 
cafion noch — erfolge, res integra nicht mehr 
vorhanden fei: Wo das Indoflament nichts Underes fei, 
als ein Mandat, da fiche zu dieſe Revocation tem» 

eftiv, das heiße vor der Verfallgeit, oder, wie andere 
echfelordnungen ausfprächen, vor der Ücceptation; denn 
nach diefer gälte nach letzteren Wechfelorbnungen ber In« 





wider die MWechfelbriefe, wenn folde an einen tertium kommen, 
zufäffig® Bweifel entftanden“ und bemerft rüdfichtlih der Com ⸗ 

onseinzede, daß man an tit. XIII der Leipziger Handels · 
gerichtsordnung erinnert babe: wo allerdings, wenn auch nur 


deck disp. po . 
Verpflihtung aus dem Accepte 
dem er —— Bablungseinrede auf XXXIII ber Leipziger 
Wechſelordnung verweiſt, cap. IV. $. 4. 

33) Bom Jahre 1701. Urt. 35 u 26. Königken ©. 408. 
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doſſatar nicht mehr als Mandatar, ſondern als en« 
thümer ded Wechſels; ſowie fat allenthalben, wenn 
Indoffament an Drdre des Indoffatar geſchehen fei, * 


-wenn letzterer, daß er Valuta gegeben babe, bewe 


(valutam probet), die Revocation 3 ſei. — 
„Aber obwol fo, fährt Höckner (cap. 6. 9) fort, das 
Indoffament bisweilen ald Mandat angefchen werden 
ann: und ed gewiß ift, daß ein Indoffament in dieſer 
Meife möglich ift, fo wird doch, weil unfere Leipz 
Wechſelordnung dem Indoffatar im Zmeifel ein viel 
ftärferes Recht gibt, als das eines Mandatars, er auch 
demgemäß nicht als letzterer anzufehen fein. Daber, fol 
gert er, hat bei uns eine Revocation des Indoſſaments 
nicht ftatt (unde quoque revocatio indossamenti 
apud nos non valet), es fei denn unter der Voraud- 
fegung, daß das Mandatverhältniß in continenti bemie- 
fen und der Wechfel noch in der Hand des Indoffatars 
(„cessionarii*) ſich befinde. ir müffen vielmehr 
(Potius igitur est ut ea) nad) der Leipziger Wedhfel- 
ordnung das Indoffament anfehen für Geffion, Datio 
in solutuın, oder Delegation — denn von ber Geffion 
unterfcheidet es fich ja dur die ftrenge Garantie, auf 
welche Indoffatar nach der Leipziger Wechfelorbnung 
$. XX und XXIII *) belangt werden fann — in der 
Maaße, daß bei uns ein Indoffament, wenn auch nur 
in der Weile: der Herr zahle für mid an N. ohne Beir 
fügung oder Ordre, doch nicht für ein Mandat, fondern 
für eine wirkliche wechfelrechtliche Ceſſion gelten wird ®). 
Dies bildet die Regel, fährt er $. 10 fort, und ift von 
dem Gefichtöpunfte der fchleunigen BBeitreibung ber 
Wechſelſchuld, die Strenge unferes Rechtes betr — 
ganz fiber”). Inmittels da es nichtsdeſtoweniger vo 

men fann, daß in Wahrheit der Indoffatar nur Man« 
datar des Indoffanten ift, der durd ihn das Geld nur 
eingeboben wiflen will, fo ift nicht zu bezweifeln, daß 
ihm die Mandatsklage aufteht: er wird zwar dad 
ment nicht widerrufen fönnen, ja er wirb felbft t 
bindern Fönnen, daß fein eigener Mandatar, wenn der 
Dezogene nicht zahlt, ihm, den Indoffanten felbft, zur 
Zahlung nöthigt, da ja im Indoffament ein ganz felb- 
ftändiger Vorgang liegt — denn fo haben wir doch wol, 
Hödner’d Meinung entfprecbend, fein „cum res desiit 
esse integra“ zu überfegen. — Die Orbinarflage wird 
Indoflant anftellen müffen, um zu feinem Gelbe zu kom 
men, da bei ihr ed darauf anfommt, nicht auf das, was 
Wechſelrecht ald geſchehen ilt (quod vi — cam- 
bialis gestum intelligitur), fondern auf das wahre 
Verhältniß (auf das quod re vera actum sit).” 
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16 gedacht, welche, in Anl & aus ſpreche 
Seien per he — — — einer 


promtitudine exactionis respicias.‘ 
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Diefe Gedanken bilden bei Hödner den — 
zur Mittheilung eines Reſponſum der leipziger Schoͤffen 
von 1694”). — Einen Wechſel, vom Remittenten einem 
Andern zum Incaffo remittirt und zu bem Ende mit 
Blancoindoffament verfehen, hatte diefer Andere mit dem 
Incaffo Beauftragte, ftatt ihn dem Auftrage gemäß einzu · 
eaffiren, einem feiner ihn drängenden Blaubiger in Zah ·⸗ 
fung gegeben, war dann in Abfall der Nahrung gera- 
then und bafte die Rimefje, welche er feinem Yuftrag- 
geber mit dem einzuhebenden Gelde hatte machen follen, 
nicht machen fönnen. In dem Refponfum, welches der 
Zetztere darüber, ob er von dem Dritten, dem Gläubiger 
ihres Beauftragten, den Wechfel zu conbiciren befugt 
fei, erhielt, fteht unter den rationes dubitandi der 
Schöffen obenan, daß doch dem gefchehenen Indoffament 
vis cessionis beizulegen fei und ber Wechſelbrief auf 
den Indoffanten transferirt worden, alfo er folchen mit 
Beftand weiter habe indoffiren und auf einen Andern 
babe tranöferiren fönnen, demnach alfo Gl. — dies war 
der erwähnte Gläubiger des Beauftragten — das Eigen- 
thum daran erlangt, ſolches Recht hingegen dadurch, Daß 
der frühere Sndoant von dem, an mweldyen er indoſſirt 
babe, nicht Beat worden fei, nicht hinfällig werde. 
Dennod, meinten die Schöffen, weil der Wechſel nur 
mit Procura zum Incaffo, wie auch die Correſpondenz 
. mit dem Beauftragten belege, verfendet worden fei, 
nicht in der Abficht, auf Tegteren ihn zu tranöferiren, 
aus dem bloßen Blancoindoffament’aud eine 
Geffion dergeftalt, daß dagegen die Befheini» 
{ei eines bloßen mandati nit ftatthaben 


ollte, nicht zu erbärten, zumal, wenn ber 
lancoindoffatar das Indoffament vorber, 
ebe er den Wechfelbrief indoffirt, nicht aus— 
gefüllt gebabt, im Uebrigen zur Zeit, da das Man« 
dat, von dem Auftraggeber revocirt und der Wechſel 
vom Beauftragten zurudgeforbert worben, GI. die Gel 
der noch nicht erhoben gehabt, fo feien Auftraggeber den 
Wechſelbrief von Gl. zu condiciren wol befugt. 
Allerdings bat diefes Votum der Schöffen von dem 
Gedanfen aus, der hinter Höckner's Relation ſteht: der 
Indoffent, der den Wechfel dem Verkehre übergeben hat, 
fann einem Dritten gegenüber auf die daraus für ihn 
erſtehenden nachtheiligen Folgen fich micht beziehen, «6 
wäre denn diefer Dritte etwa in dolo gewefen — etwas 
Befremdliches ). Aber formell mag es gerechtfertigt 





37) „Quinimo — adversus tertium quogue sive ulteriorem 
cessionarium hoc casu si is inprimis doli fuerit particeps, con- 
dictionem non denegandam putarunt Da. Scabini Lipsienses.‘ 
33) Daher wol bei Hödner jenes „quinimo“ und die Voraus 
egung eines dolus des Dritten, von der die von ihm mitgetbeilte 
eidung der Schöffen uns Richts fayt, die er aber nichts: 
deftoweniger in fie hineinträgt. — Nach dem Obigen liegt nahe die 
Frage, ob er Überhaupt das Procuraindoffament als eine befon: 
dere wechfelrechtliche Geftaltung nad der ihm vorliegenden Wed: 

felorbnung zu betrachten gemeint ſei. &o viel wir erfehen, ent 

diefe letztere nur an einer Stelle etwas, was man direct 
darauf beziehen Pönnte, da, wo vom Megrefiverlufte wegen ver 
fäumten Vroteftet die Mede ift, findet fih F. XIII fi. die Wen ⸗ 
dung: „Und obgleich der Inhaber ein blofer Mandatarius wäre, 
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erfcheinen, lag doch ein N ira Indoffament zu 
Gunften des ungetreuen Mandatard gar nicht vor, nur 
ein Btancoinoflament, eine Figur, welche nach dem 
Wortlaute der Zeipziger Wechfelordnung $. XI gänzlich 
abgefhafft fein follte. Allein fo ganz unbedenklich möchte 
und die Rechtfertigung doch nicht erfcheinen nad) dem, 
was wir unten weiter vom Blancoindoffament finden 
und barzuftellen haben werden: der Verkehr legte doch 
einmal ewicht darauf, daß vermöge des Blancoindoſſa ⸗ 
ments dem Glaubigerrechte des Inhabers der Wortlaut 
des Wechfels felbft nicht mehr entgegenftehe, für daſſelbe 
vielmehr nachſt dem Beſitze des Wechfels die Unterſchrift 
des Blancoindoſſanten ſtreite. 

Wenn nun aber — indem fo die formelle Legiti⸗ 
mation ded Indoffatard zur Gigentyumsübertragung in 
ben Vordergrund — wird — da, wo wirklich ein« 
mal der Indoflatar nur Mandatar ift, die Mandatöflage, 
fofern nicht der fpätere Nehmer in dolo ift, die Rechts— 
fobäre des Indoffanten begrenzt, wenn, mit andern 
Worten — dem dritten, gutgläubigen Erwerber 
von dieſem ſpeciellen, zwiſchen In ofant und Indoffatar 
beftehenden Obligationdverhältniffe Feine Rede fein fann, 





fo fol dennoch bie Unterlaffung und Berfäummiß der Proteftation 
auf feine Gefahr gefchehen, und er demjenigen, welder ihm den 
Wechſelbrief gefandt, wofern zu gebührender Zeit nicht proteftiret 
worden, vor bie Bezahlung haften.” Grade diefe Wendung uber 

einer Auffaffung, nad) welcher das zwiſchen Indoffanten 
und Indoffatar etwa obmwaltende Mandatsverhältnis als etwas 
außerhalb der Wechfelformen Liegendes, nur vom Geſichtspunkte 
des dolus aus beren fonftige Wirkungen Mobdificirendes erſcheinen 
würde — worauf Hödner hinauszukommen ſcheint — nicht un: 
günfig fein. — Er zu * XI der Leipziger Wechſelord · 
nung a. a. D. I. S. 19 drüdt ſich ſo aus: „Es pfleget das In» 
boffament auf zweierlei Art gemeiniglich betrachiet zu werden. 
Einmahl auf Art einer ſchlechten Procura und hernach auf Art 
einer Eeffion. Jenes fol daher erhellen, wenn ber Indoffater nur 
freibt: „Inhalt diefes zahle der Herr vor mid) an Zitium, c6 
foll mir validirenz““ diefes aber Daher abzunehmen fein, wenn 
anftatt: es fol mir validiren ftehet: Baluta von ibm empfan: 
gen. Der Ru biefer @intheilung fol darin beftehen: in dem 
erften Kalle würde der Inboffatar nur ein bloßer Bevollmäch⸗ 
tigter des Indoffanten und fünnte ohne Sperialvolmadyt von ihm 
meiter nicht indoffiren, fondern er müßte die Gelder einziehen 
und ſolche feinem Principal übermahen, ober Drdre darüber er 
warten. In dem andern Casu hingegen würde Indoffatarius 
Eigenthums Herr von dem Mechfeibricke, und Fönnte entweder die 
Gelder vor ſich einziehen, oder den Wechfelbrief an einen andern 
Drt vernegotüren. (Dies, ſchalten wir ein, ift u. A. König: 
ken's Darftelung zu dem erwähnten 6. XI. a.0.D.8.2. — 
Siegel aber führt fort:) Allein diefe Eintheilung des Intoffar 
ments ift nicht gegründet. WBielmehr widerfpricht felbiger der An: 
fang der Erl. Pr.»Drdn. 6. 15 und der usus fori: inmaßen die 
Herren Schöppen — im 3. 1739 eine Wiederflage, worin u. A. 
mit angeführt ward, daß Wirderbeflagter Beine Valuta für das 
Indoffament gegeben, cum expensis verworfen, und bie Herren 
Kramermeifter und Handlungedeputirte in einem Parere davor 
gehalten, daß, obgleih das Wort: Valuta ermangele, der In: 
doffatar dennoch den Wechſel meiter indoffiren könne Ich Bin 
alfo," fließt Ziegel, „der Meinung, daß ein jegliches Indoffa 
ment vor eine Ceſſſon zu achten, wodurd der Indoflatarius das 
Eigentum des Wechſels erlange, wofern nicht eine Reftriction 
mit deutlichen Worten hinzugefüget.“ — &o Siegel. Uns liegt 
— 2 nahe, Bezug zu nehmen auf unfere obige Anm. 8. 
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dann erfcheint kaum als ein Plus, vielmehr nur eben 
ald ganz analog, daß Einreden aus dem der Indoffirung 
vorausgehenden Geſchäfte rückſichtlich der Regreßverbind- 
lichkeit ebenmäßig ihre Grenze finden bei dem, an mel 
chen von dem Indofjirenden die Verausgabung des 
Wechſels gefchehen ift, namentlich alfo gegen den Ins 
boffatar des Empfängers nicht zuftehen. Auch von die⸗ 
fem Gefihtöpunfte aus mag dad Mandat von 1699 
nur ald ein Auöfprechen deifen erfcheinen, was feinen 
Principien nah ſchon in der Leipziger Wechſelordnung 
begründet war. Begegnet uns dod u. 9. ald Beleg 
daflr. wie entfchieden das Bewußtſein des Handelgftan« 
des für dasjenige war, mas durch diefed Mandat aus» 
drüdliche Anerkennung fand, ein Parere des Leipziger 
Handelsftandes, ebenfalld, wie das * Refponfum 
der Schöffen, vom Jahre 1694, welches dem Ausfteller 
des Wechfeld die Gompenfationseinrede, die er gegen den 
erften Nehmer hatte, abfpricht gegen 3 Indoſſatar ””). 
Der Ausſteller des an die Drdre des D. geſtellten, von 
letzterem fogar nur mit Blancoindoffament verfehenen 
Mechfelö weigerte Zahlung, theild unter Berufung auf 
das Blancoindoffament, theild deshalb, weil er gegen 
D. zu compenfiren habe. „Er könne mit feiner Gegen- 
forderung segen D. wider den Indoffatar, den B., als 
einen dritten Inhaber, ſich keineswegs ſchuͤtzen,“ To lau⸗ 
tete dad Parere; „an B. habe er Zahlung zu leiften, 
jedod weil das Indoffament in blanco beitehe, fo habe 
B. ſich beffer au legitimiren, und fei, bis ſolches ges 
ſchehen, Caution zu ftellen pflichtig.” 

Der eigenthümlich felbftändigen Geſtalt, in der das 
Indoffament nah dem Vorftchenden erfcheint, entfpricht, 
wenn wir in der Literatur eine Richtung vertreten fin 
den, welche gegen eine Subfumtion deſſelben unter bie 
Ceſſion nachdruͤcklich proteftirt, vielmehr daſſelbe als 
einen ber Wechſelausſtellung felbft analogen Contract 
anfieht: Hödner gehört, wie wir oben bemerften, ihr 
an, anderer Vertreter derfelben aud dem Kreife der da» 
maligen fähfifchen Juriften wird gelegentlih unten Er 
wähnung gefchehen. Simplicia nennt Hödner u. 4. 
dafür fehr bezrichnend die noch in erfter Hand befind» 
lichen, nicht inboffirten Wechfel (cap. I. $. 1); die Aeufe- 
rung Sperander'd: daß vermöge des Indoffo unterfchieds 
liche durch etliche Perfonen gefäloffene Wechfel, jedoch in 
einer Summe, in einem Wechfelbriefe beftehen, wird 
eap. 1. $. 6 von ihm gelegentlich mitgetheilt. Höckner 
wirft fogar die Frage auf, ob dem Andoffanten obliege, 
ben Wechſel dem Zraffaten zu adviſiren; beantwortet 
fie allerdings verneinend, weil über den Willen bes 
Traffanten der fünftige Schuldner informirt fei (cap. I. 
$. 12). Nicht zu gedenken ferner deifen, daß er das 
Valutabekenntniß im Indoffament für unmefentlich erachr 
tet, weil es im Wechſel felbft fehlen fünne (cap. N. 
— 11), für unweſentlich die Ordreclauſel zu weiterem 

ndoffament, anfcheineud aus demſelben Grunde (cap. III. 
$.5) — und hiervei kann die Leipziger Wechfelordnung ihn 
am allermwenigften flören, welche ja h. XI über die * 


39) Siegel II. ©. 14. 
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ded Indoffaments, nächft dem Verbote des Blancogiro, 
nur dies ausdrücklich beftimmt, daß es das Zeitbatum zu 
enthalten habe. Darüber ferner ift er nicht im Zweifel, 
daß Indoffant im Proteftfalle weit firenger hafte, als 
etwa ein Bürge, vielmehr principaliter, ohne baß er 
einer Verweiſung auf den Kaffirr, des beneficii or- 
dinis, fi bedienen, ober die Ausflucht der Theilung 
geltend machen könne (cap. III. $. 11). Nah dem 
Gerichtöbrauche und mach dem Principe ber Leipziger 
Mechfelordnung menigftens fcheint er als ficher anzu» 
nehmen, daß der Regreßanſpruch gegen ben Indoffanten, 
ebenfo wie der gegen den Zraffanten mit Wechfelftrenge 
ausgeftattet fei, Ausdrüdliches, muß er zwar bekennen, 
fhreibe darüber jene nicht vor, aber nächft der Berufung 
auf Prarid des Handelögerihts und Intereffe des Han« 
dels fommt ihm bei diefer Behauptung ein Landesgeſetz 
zu flatten, das Mandat, welches im letzten Herbfte die 
Meſſe einer öffentlichen Galamität wegen prorogirt habe: 
— „daß vor dem 28. Det. wider feinen Kaufmann aus 
einem von ihm ausgeftellten oder indoffirten Wechſel⸗ 
briefe nach Wechſeltecht verfahren werden folle,” beißt 
es darin “) (cap. IH. $. 12). Ja da, wo er von der 
Haftung der Vorindoffanten redet, da ift es nicht bios 
die ausdrüdliche Beſtimmung der Reipziger Wechfelorb- 
nung, aus der er die Behauptung, daß gegen den in 
der Mitte ftchenden Indoffanten daffelbe Recht dem 
Inhaber zuſtehe, wie gegen den lebten, ableitet, fon- 
dern Gapitel 17 der Marktordnung von Befancon fpielt 
bier — auch wo von der Zuläffigfeit des Indoflaments 
überhaupt die Rede if, wird ed allegirt (cap. 1. $.5) — 
wieder die bereits oben ©. 34 u. 35 von und erwähnte 
Rolle; jened Haften aus den Avalli nach Zipffel's befann- 
ter Ueberſetzung: „die Cessiones, Giri, indoussament 
oder avalli ete.“ — und Sperander ift — neben ber 
Berufung auf eine andere Wechſelordnung, Die aleich 
der Leipziger den Drdnungsregreß vorfhreibt — dabei 
Gewahrsmann (cap. I. $. 3, cap. 1. $. 4). 

Der Grund, den Hödner freilich anführt für die 
Haftung der Vorindoffanten, dürfte mol nicht grade 
zu billigen fein. Der fol es fein, weil jeder Indoffatar 
auf feinen Indoffanten den Regreh babe. Als ob nur 
vermöge des Rechte der Wormänner auf deren a 3 
ten der Nachindoſſatar zurüdgeben fünne. — Die 
ziger Wechſelordnung fehreibt allerdings den Regreß per 
ordinem $. XIX ausdrüdlich vor. Der fette Inhaber 
fol zuvörderft den Regreß nehmen an den lebten In—⸗ 
doffanten, von dem der Wechfel auf ihn gekommen, und 
wenn er von diefem feine Befriedigung erlangt, alddann 
auf den nächftvorbergehenden, wofern derfeibe guten 
Gredites iſt umd noch zu zahlen bat, und fo weiter 
zurüdgeben, ordentlih bid zum Ausgeber. Ein mit 
Höckner gleichzeitiger Schriftfteller fucht dieſe Vorſchrift 
zu rechtfertigen damit, daß die Abficht fei, den Fall zu 
treffen, wo ein Indoffament eined zur Indoffirung Uns» 
fähigen, oder ein unechtes Indoffament in der Indoffan- 








40) Aud Barth im Hodoget. for. cap. 4. $. 6. p. 788 
beruft fih auf diefe Werordnung. 
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tenreihe vorfomme (suo ordine: sic fiet, ut incom- 
modum evictionis praestandae eum tangat, qui vel 
nullum vel non idoneum auctorem habet, a quo 
suum possit consequi) ‘'). ber ber Gebraud, den 
an von ber Befangoner gang Ara 
ante auf die Vermuthung leiten, nach feiner Meinung 
babe die im letzterer audgefprochene Haftung der Aval 
geber vom Erften bis zum Letzten den Verfaſſern unfe 
rer Leipziger Mechfelorbnung —— Uebrigens 
trägt dieſe letztere dem Intereſſe der Regreßpflichtigen, 
die Regreßnahme abgekürzt zu ſehen, Nechnung in ſofern, 
als fie von der Gebundenheit an den Drdnungsregreß 
eine Ausnahme eintreten läfit in dem Kalle, daß Einer 
expreſſe Ordre hätte, wenn der Brief nicht bezahlt 
würde, denfelben an einen andern, alö den legten In— 
doffirer, zurüdgufenden. — Streng aber nimmt es dieſe 
Wechſelordnung mit dem Regrefverlufte bei verbangenem 
Präjubiz, insbefondere foll der Inhaber am WVerfalltage 
gehörig proteftiren und den Brief nebft Vroteft mit der 
erften Gelegenheit zurückſchicken, oder bei deifen Unter: 
laffung fein Recht wider ben Traffirer und die Indoſſan— 
ten ganzlich verlieren, und nur an den Xcceptanten ”), 
— der nichtöbeftoweniger, es fei proteftirt worden oder 
nicht, in alle Wege, bis zu erlangter Vergnügung ver» 
bunden bleibt — ſich zu erholen haben $. XII u. XV. 
Davon, daß etwa zur völligen Befreiung vom Regreffe 
einem der Regreßpflichtigen die Dedung bei Zraflaten 
ober Schuldverhältniß deffelben zum Zraflanten zur Ver 
fallgeit zu beweifen obläge, ift bier feine Rede, Iene 
Strenge des Regreiverluftes ift fogar noch erhöht da» 
41) Zitius a. a. D. 8.56. — Aehnlich erflärt diefe Bor: 
ſchrift Einert a. a. D. ©. 294; er macht auch wol fehr richtig 
darauf aufmerffam, daß biefelbe nur im Bufammenbange mit dem 
Berbote ded Blancogiro ſich rechtfertigen lafle; bemerkt auch, daß 
diefelbe nicht blos auf bie —— des legten Inhabers zu 
beziehen fei, ſendern auch auf die Kortflelung derfelben durch 
die Indoffanten, ſodaß Jeder zunähft auf feinen Bormann und 
auf die Uebrigen nur nad ber Ordnung regrebiren folle. Bon 
Sntereffe ift die Mitiheilung, die Einert beifügt, die Praxis fta 
tuire, troß der Worte des $. XIX: „und alfo ordentlich bis zum 
er,“ doc die Ausnahme, daß der Inhaber mit Ueber- 

g der Zwiſchenmänner den Ausfteller unmittelbar in Anſpruch 
nehm dürfe. 42) Allerdings fihreibt die DOrdonnanz ven 


tie. V. art. 2 vor: „Toutes lettres de change seront 


acceptses par dcrit purement et simplement: —* l'u⸗age 
"u 


de les accepter verbalement ou par les mota: sans dc- 
cepter; ou accept pour repondre ä tems; et toutes autres 
acceptations sous condition, les quelles passeront pour refus; 
et pourront les lettres dire potestdes. — Wie Du Puis trop- 
dem die Möglichkeit eines Accepis pour payer & soi mime bt: 
baupten Eonnte, haben wir oben gefehen, ein Accept sous con- 
dition war es nit. Die Leipziger Wechſelordnung ſieht mit 
einem ganz anderen Grnfte die Schrift des Zraffaten auf dem 
Bechfel an, vergl. ‘ VIII: „obgleich der Mcceptant eine Eon: 
bition ober 7 ervat anhängen würde; ſoll doch ſolche 
non adjecta, und davor, als wenn fie nicht daſtünde, gehal ⸗ 
werben, und deren ungeachtet der Atceptant absolute zu 
vender Beit zu zahlen auldig fein.” — Richt zu gedenken 
Reihe von ———— „über die Präfentirung und Accepti ⸗ 
zung ber Wechſelbriefe, daran fowol bei regulier oder Mefwechfeln 
und irregulier ober. Wechſeln außer den Meffen, viel gelegen‘ 
$. IV fg, durch welche fie fi von der erwähnten Drbonnanz ehr 
nett unterfcheibet. 


63 


GIRO 


durch, baf über die Verfallzeit hinaus durchaus feine 
fogenannten Reſpect ⸗ ober Discretionstage verftattet wer« 
den follen *). 

Diefe analoge Behandlung des Traffanten und ber 
Indoffanten, die wir im Vorftehenden rüdfichtlih der 
— im Geſetze ſelbſt finden, mochte wol die Haupt⸗ 

üge fein für die Meinung, melde, wie wir oben er 
möfnte, dad Indoffament nicht ſowol als eine Keffion, 
fondern vielmehr als ein der Mechfelzichung analoges 
Geſchaͤft aufgefaßt willen wollte. Geht doch Hödner 
u. A. darin fo weit, daß er die Uebertragung des Wedh- 
feld durch Indoffament nicht fomol von der Veräußerungs · 
befugniß des Indoffanten bedingt fein läßt, fondern von 
deſſen MWechfelfähigkeit *); ein Hebertragungsindoflament 
ohne wechfelmäßige Haftung ſcheint er, für die Leipziger 
Mechfelordnung mwenigftend, nicht zu Bennen *). — Be 





43) $. XV: „in Erwägung, daß ehrlichen und aufridhtigen 
Honbelsteuten dadurd zum -öftern viel Ungelegenheit verurfacht, 
auch durch ſolche Beranlaffung von füumigen Bezahlern nad, ihrem 
eignen Gefallen die Zahlung verzögert, ja wohl gar zu des Un 
bern Verdruß dieß Mittel nur vorfeplih gemißbraudt wird.” 
44) Cap. Il. $.2. — Daher der Zabel bei Franck, Instit. j. c. 
lib. I. Sect. 2. tit. 5. $. 10, welcher zur Uebertragung des Wed: 
fels durch Indoffamert rückſichtlich des Indoffanten verlangt, ut 
sit ejus eonditionis, quo ipsi licent nomen alteri cedere, et 

untenus de ipso hac ratione obstringendo agitur, cambium 

: quomodo restringenda sunt, quae generaliter ponit 
Höckner. 45) Daher cap. III, $. 7 bei der frage, ob die 
Lehre des Scactia, daß der Gläubiger gehalten fei zur (Klagen:) 
Eeffion an den zahlenden Schuldner, anwendbar fei: „cum nostro 
jure indossans evictionis periculum aubeat, ac debitore cessio- 
nario nomen non solvente ipse ad solutionem possit compelli, 
non videtur ab eo, qui debitorem liberare cupit, ad hujusmodi 
euli plenissimam cessionem posse adigi.“ — Roc bei Bieger 

n der bereits angeführten Differtation Über das Indoffament vom 
Sabre 1770 Heißt es cap. UI. $.3 fi: „Obligatio ista indos- 
santis — per ejus protestationem non st tolli,'‘ und als 
eine abfonderliche Abweihung von diefer Regel wird betrachtet die 
rg | der Frankfurter Wechſelordnung von 1739, welde 
legtere 5.28: „„indossanti permittit sibi quodammodo prospicere 
his verbis‘‘ „obne mein * oder Präjudig.” — Daß man 
jedoch in ber That bereits früher rückſichtiich des Sndoffaments 
diefe Abnormität für möglich anfah, wird ih unten zeigen. — 
Wenn aber Hödner das Indoffament doch nur immer als einen 
dem Wedel analogen Duaficontract * III. $. 1 anfieht, fo 
dürfte die tadelnde Bemerkung, die er Über einen Schriftfteller 
macht, welcher den Yusdrud: girar una lettera di camıbio, mit 
„einen Wechſelbrief von einem Drte und Perfon zum andern 
traffiren” überfege: — „loci mutlationem in indossamento 
non necessariam esse” — cap. I. $. 4, wol bas Motiv erfennen 
laſſen. Auch drüdt er am 5* feines Schriftchens rüdfihtlih 
der Frage, ob allgemein die Haftung des Indoffanten nad 
Wechſelſtrenge zu behaupten fei, fh ſchwankend fih aus: 
„Caeterum, quoniamı observantise magna virtus, nisi ea rigo- 
rem cambialem ad indossantem extendat, regulariter num in- 
dossans se ad cambii rigorem obstringere voluerit, non satis 
liquet. Cum igitur actus ultra intentionem agentium non ope- 
retur — et cujusvis indossantis conditio non ferat praesum- 
tionem, quod tam arcto se obstringere voluerit vinculo, ubi 
usus, aut Constitutio, aut praegnans cireumstantia specialis 
adversus indossantem regressum juxta rigorem cambialem non 
largitur, hune ab eodem immunem esse existimo, atque sic 
decretum Supr. Cur. Prov. Lips. term. Luc. 1703, — Er ver 
weiſt auf (feinen Lehrer) Lüder (Menden a. a. D. thes. 59), 
melcher allerdings ſchlechthin ausſpricht: „ex solo indossamento 
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deutende Autoritäten zählte aber auch die entgegengefegte 
Meinung zu ihren Vertretern, die Meinung, welche im 
Gegenfage zu dem Wechfel, das Inboffament in ber 
Hauptfahe ald eine, wenn auch in Rüdfiht auf das 
Interefie des Handels modificirte Geffion betrachtete, 
privilegirt namentlich vor der gemeinen Ceſſion rüdficht- 
lich der Form, der leichten Zegitimation des Inhabers als 
Eigenthümers des Mechfeld Feibft ohne Valutabefenntniß 
im Indojfament, rüdfichtlich der Wirfung, der ftrengern 
Haftung des Indoffenten im Vergleiche zu der des ge: 
meinen Gedenten (für nomen verum nicht blos, ſondern 
auch für nomen bonum, wie man zu fagen pflegte). 
Namentlih war es die Haftung des Snde anten nad) 
Wechſelſtrenge, welche lebhaft beftritten ward. — „Vor 
dieſem,“ beme Griebner“) — nachdem bie 
erläuterte Procchordnung die Haftung der Indoffanten 
nad Mechfelrecht Far ausgeſprochen hatte — „glaubte 
man nicht, daß der Indoffant nach Wechſelrecht bafte, 
fondern nur tamquam fidejussor in subsidium, welches 
sententia Wittebergensium, vide Berger: electa juris 
cambialis.” Bei diefem 2egtern ”) finden mir in ber 


cum rigore cambiali regrediendi facultatem non competere 
puto — fortiorem trassantia, —— accepit obligationem 
esse largitur Mevius etc. — .camb, Lips. $. XXI. In leg 
terer a. a. D. beit es: „Hätte einer Geld oder Waaren aufge 
nommen, tmd deshalb einen Wechſelbrief ausgeftellt, derfelbe 
würde aber gehörigen Drts nicht refpectiret und acceptiret, fo fol 
der Ausgeber — — ohne Berzug annehmliche Bürgen ftellen, oder 
gute Waare oder Pfand zu liefern verpflichtet fein, damit der 
Ereditor — nicht fo lange von beiden Seiten bloß ftehen dürfe. 
— — Bern aber der andere Proteft wegen nicht erfolgter Bahr 
tung nebft dem Wechfelbriefe zurückkommt, alsdann fol der Aus ⸗ 
geber dem Creditori alsbald nah Wehfelreht — wirkliche 
Satitfartion thun — auch dazu mit Schärfe angehalten wer» 
den.” Nur der Ausiteller bat alfo biernach Mangels Accepts 
Sicherftellung zu Teiften. (Vergl. Treit ſchke, Enchklopaͤdie. 2. Br. 
&. 307.) p Bohn die Ordennanz von 1673. tie. V. art, 12: 
„Les porteurs pourront aussi par ia permission du juge saisir 
tes effets de ceux qui auront fire ou endusse les lettres, en- 
core qu'elles ayent öt& acceptedes, mime les eflets des ceux 
sur lesquelles elles auront &t& tirdes, en cas qu'ils les ayent 
acceptees.“ Sarary, Parf. negoc. Livr. 111. chap. 6. p. 137 
u. A.: — „Ir raison de cette disposition est pour emp&cher 
la longeur des proces et chicanes qui arrivaient entre les 
porteurs de lettres, et les accepteurs, tireurs, et donneurs 


d’ordres, qui talent infinis bien souvent sans aucune raison, 


cequi causait la ruine des uns et des autres parceque pendant 
le cours des proces ils devennient insolvables; — — mais 
au moyen des saisies des eflets que peuvent faire presente- 
ment les porteurs de lettres, en vertu d'une simple Ordon- 
nance du Juge, au desir de l'Ordonnance, cela coupe chemin 
aux chicnnes, parceque des snisies de meubles, de dettes, et 
autres effets, sur des Banquiers et Nögocians, font un mer- 
veilleux «dclat, pouvant faire — leur reputation, et par 
eonsequent leur eredit; ce qui fait que pour &viter ce scan- 
dale, cherchent les moyens les uns et les autres de sortir 
d’affairen,' - 

46) Discurs. 2.9. D. zu * 14. p. 561. ) Supplementa 
ad elect. disc. for- P, IT. p. 123: „„Merito itaque in creditore, 
eoque cedente, stamus regula juris communis, ut ille ex na- 
tura contractus, ex quo cessio facta fuit, teneatur non jure sin- 
gulari, —— est cambiale: a qualitate obligationis ces- 
sae ad qualitatem obligationis in persona cedentis N. V. C.“ 
Bergl, ebendaf. p. 132 und nm, 45, aud Blecta disc, p. 177. 
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That argumentirt, daß aus ber flrengen — des 
Traſſanten fo wenig bie ebepmäßige Verhaftung bes 
Indoflanten zu folgern fei, wie etwa daraus, da das 
—— des Hauptſchuldners — dem 
verpfändet ſei, gefolgert werben koͤnne, daß, mer 
eworden für die Hauptfchuld, auch Gencralpfand dem 
Släubiger am eigenen Vermögen eingeräumt habe; eine 
Argumentation, die fi übrigens bei Berger *) auch 
auf den Bürgen, der unter den Wechfel feine Bürg 
ſchaft gefegt bat, angewendet findet: auch er, ber Ava 
geber, fol nicht haften nach Wechfelftrenge. 

Einige Beifpiele aus damaliger Praris * — 
zeigen, wie verſchieden die Meinungen über Die das} 
doflament beherrfchenden Grundfäge waren, ja wie mer 
nig günftige Aufnahme bei einem großen Zheile ber 
füchfifihen Suriften felbft die in dem Mandate von 168 
ausgeſprochenen Grundfäße fanden ”). Recht 
erfeint und hierfür, aber auch zugleich dafür, wie eine 
neue Auffaffung des Indoffaments fih Bahn brach ein 
von Berger in feinen verfchiedenen Stadien ausführlicher, 
als wir bier auf ihm einzugehen vermögen, mitgetheilter 
Rechtsfall ) 

Zwei Kaufleute, Pfund und Beyer, erſuchen ben 
Gebhardt, ihnen ein Capital zu verfchaffen; erhalten dar ⸗ 
auf durch ihm eine Summe, rüdzablbar Oftermeffe 1706, 
und ftelen ihm deshalb einen Solawecfel aus, — 
an feine Ordre Oſtermeſſe 1706. Gebhardt, weil er da 
Geld nicht aus eigener Caſſe vorgeftredt hatte, fonden 
weil ed von einem Dritten war, überträgt den Wechſ 
mittels Blancogiro an dieſen Letzteren, zit aber den · 
noch nachher die Hälfte des Schuldbetrags ſelbſt von den 
Schuldnern wieder ein, ohne daß diefe dabei den Wech⸗ 
fet ich hätten vorlegen, weniger noch den ee 
Betrag auf denfelben hätten abfchreiben laffen. h 
ner bezichen fih nun dennoch dem Indoffatar gegen 
auf geleiftete Abſchlagszahlung. — Es erfannten 
Schöffen zu Leipzig auf die Widerflage der — Juvor 
im Wechfelproceffe unterlegenen — Wechſelſchuldner zu 
deren Gunften. Das Mandat von 1699 betrachteten fi 
ald ein jus novum et singulare; für den befondere: 
gegenwärtigen Fall laſſe es fih darum nicht anziehen 
weil Wiederbeklagter (der Indoffatar) felbft zugeftand: 
babe, dag ihm das im Wechfelbriefe enthaltene Gelb 
immer zugebört, über dicfis fein Geld Gebhardt in Au 
leihung deflelben nur disponirt habe, fein — von ihm 
zu vertretender — proxeneta gewefen fei. eh 

Von Intereife find die Fragen, über welche in 
fem Proceife ein Faufmännifches Parere beigebradyt wird. 

er 


48) Electa proc. execut. thes. 52, p. 56, 49) We 
(«.2. P. X. observ. CCCXLVI]) fagt von der im Mami 
1699 ausgeſprechenen Unzuläffigkeit der Zahlungs» und Gompen 
fationgeinrede aus der Derfon des Indoffanten gegenüber dem 
doffatar, dies fei Purfüchfifches Particularredht: „„jus hoc 
Inre est, idemque a jure communi recedit, socundum 
generatim omnes exceptiones, quae cedenti obstant, etiı 
cessionarium repellunt: ut prorime quo loco negotium cambie 
irritum sit spectari debeat. spondit Ordo Ni 


Ita re — 
Oetobr. 1721 etc“ 50) Supplemente ad electa disc, P 
p- 356 2qq. g 
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Se u. 9. darüber, ob in Michfelfachen gebräuchlich und 
nothwendig fei, daß der Indoffatar dem Ausgeber des 
Wechſels das Indoflament notificiren müffe und Letzterer, 
der Schuldner, mit nicht erhaltener Notification ſich ent 
ſchuldigen fönne’'). Die Kaufleute antworteten natür« 
fih, daß ſolche Notification nicht erforderlich fei — bei 
dem Blancoindoffament fo wenig, wie bei einem anderen. 
Berner über die Frage, ob die Schuldner eine culpa 
lata begangen hätten, indem fie ſich weder den Mechfel 
Hätten vorlegen noch nad) Anleitung bes Mandats von 
1699 auf demfelben ſich hätten quittiren laffen: folglich 
dasjenige unterlaffen, was fonft ein jeder Kaufmann 
bei Zahlung des Geldes aus Mechfelbriefen in Dbacht 
zu nehmen pflege. Das Parere bezog fih in feiner 
bejahenden Beantwortung diefer Frage fogar ausdrüdlich 
darauf, daß ja Schuldner grade gewußt hätten, daß ber, 
der ihnen das Geld verichafft habe, eben darum, weil 
er ed von einem Dritten ihnen verfchafft habe, ben 
Wechſel an fi oder Drdre habe ftellen laffen; demnächſt 
hätten auch Schuldner gegen die Vorfchrift des Man 
dates von 1699 gehandelt. — Die Schöffen ung bier: 
auf in ihrer Zäuterungsfentenz ihren früheren Entſcheid 
um, indem fie die Wiederfläger abwiefen, einmal, weil 
das erwähnte Mandat für den Fall, wo der erfte Empfän- 
er des Wechſels das Geld von einem tertio (an wel« 
En er aldbald indoffire) habez feinen Unterſchied mache, 
genug nach ihm fei, daß die Sache nicht mehr zwiſchen 
dem Ausgeber des Wechſels und dem erſten Empfänger 
verblieben; fodann aber auch deshalb, weil — ein Mo— 
ment, das allerdingd nach dem obigen Parere fehr nahe 
gelegt war — 

„der Ausfteller eines Wechſels nicht nur demjenigen, 
der das Geld ausgezahlt, fondern zugleich Allen 
und Iedem, auf welchen der Brief hernach indofjirt 
worden, fi verbindlich made — und Solches in 

egenwärtigem Kalle um defto mehr, da im Wech⸗ 

el die Worte: „oder Ordre“ befindlich feien, und 

die Ausfteller nicht an Gebhardt allein die Zahlung 

verſprochen hätten, fondern auch an deffen Ordre.“ — 
Im 3. 1708 kam hierauf diefelbe Sache zum Verſpruch 
an bie wittenberger Facultat. Namentlich das eben ber: 
vorgehobene Entiheidungsmoment findet ſich auch in dem 
von Berger, wie er felbft a. a. D. ©. 356 mittheilt, 
ausgearbeiteten Refponfum adoptirt; fowie auch darauf 
Gewicht gelegt wird, daß das Mandat von 1699 zur 
Liberirung ded Schuldners durch Zahlung eine befondere 
Form vorgefchrieben babe, vermöge deren eben dem In⸗ 
doſſanten die Hände gebunden feien, indem er nach Aus · 
bändigung des Wechſels, ohne feines Indoſſatars Vor- 
bewußt, Dad Geld einzucaffiren micht vermöge. Aner ⸗ 
fannt ward auch bier, daß in Wechfelfahen Denunciation 
an den debitor cessus nicht nothwendig fei, und fer- 








51) An dem GErforderniffe dieſer Demunciation zu der Mir: 
tung, die bei der gemeinen Ceſſton erft mit ihr eintritt, auch für 
das Indoffament zweifelten anſcheinend im 3. 1689 die mittenber- 
ger Juriften nod gar nicht; im 3. 1694 liefen fie Wiſſen des 
Schuldners ihr gleich gelten, vgl. Berger, Ft P. 11. p. 370 2gq. 

A.Vacyti.d. D.u. 8. Erſte Section. LXVIII. 
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ner, daß, ungeachtet an verfchiedenen Drten dad Blanco» 
indoffament verboten fei, dennoch — wie gleichfalls durch 
Parere beigebracht worden war — deffen Ausfüllung, 
fie war im gegenwärtigen Falle nachmals erfolgt, durch 
den jeweiligen Befiger des Wechſels sine erimine falsi 
wohl gefchehen möge (arg. 1. 18 mandati), Endlich 
wird auch dies noch befonders hervorgehoben, daß ber 
Wegfall der Einreden aus der Perfon des Indoflanten 
gegenüber dem Indoffatar nicht nur für den Wechfel- 
proceß gelte, fondern daß auch mitteld Widerflage die 
alfo ausgefchloffenen Einreden gegen den Indoffatar nicht 
ausgeführt werden fünnten; Xeßterer „folle nicht um 
dad Seine fommen,” das wolle das Mandat. Wie 
fönne dies beftehen, wenn die Widerflage gegen ihn vor» 
behalten bliebe *)7 
Weiter gingen die Anfichten aus einander in einem 
andern Rechtsfalle, in welchen Hödner uns einführt, 
ald die Frage betreffend, ob der jüngere Indoflatar dem, 
welchem der Wechfel bereits früher, ohne Indoflament, 
durch gemeine Geffion übertragen worden fei, vorgehe 
(oben Iinm. 27). Hödner ift für das Vorgehen des 
Indoffatard, und begründet feine Meinung wol gan 
richtig, indem er auf das Interefle des Handels bins 
weißt, mit dem es unverträglich fein würbe, wenn ein 
in gehöriger Weife gefchehenes Indoffament — legitime 
facta indossatio, die Form fiheint er ald entfcheidend 
vor Allem im Auge zu haben — wegen einer nachher 
zu Zage kommenden, obmol älteren Geffion,. entfräftet 
werden follte. Auch bier feien, fügt er bei, wol die gol« 
denen Worte ded Mandated von 1699 bedeutungsvoll: 
ed könne der Inhaber des Mechfelbriefed ja außerdem 
um das Seinige gebracht werden. Stärker erfcheint ihm 
nod ein zweiter Grund, den das Mandat an die * 
ebe, der nämlich, daß die Ausflucht der geleiſteten 
— gegen den dritten Inhaber des Wechſels, wenn 
auf letzterem Nichts über ſie bemerkt worden ſei, nicht 
ſtatthaft ſein ſolle. Wenn danach die —— an den 
Indoſſanten dem als Indoſſatar legitimirten Wechſelbe⸗ 
ſitzer nicht ſchaden könne, fo müſſe Gleiches gelten von 








52) Letztete Bemerkung finden wir auch bei Höckner, doch 
will er die Widerklage zulaffen, nicht blos, mo dolus des In ⸗ 
doffatars vorliegt, — auch, wenn andere Billigkeits— 
geünde für fie ſpraͤchen, oder wenn ber Indoffatar den Indoſſan ⸗ 
ten aus befonderem Grunde, z. B. als feinen Mandatar, zu 
vertreten habe, und das fo eben aus Berger mitgetheilte, fpäter 
umgeftoßene Schöppenurtbel ift es, worauf er fi cap. IV. &. 

beruft. Die Laͤuterungsſentenz der Schöppen ſcheint erft nach dem 
Erfcheinen feines Schriftchens ergangen zu fein. — Ginen Beleg, 
wie man das Mandat von 1699 als jus singulare auffaßte und dem 
Geiſte der Geſetzgebung fern blieb, gibt ab J. J. Siegel, Dissert, 
de indossato reconreniendo 1724, indem er den Wegfall der 
Widerflage nah dem Mandate auf die Ausflucht der Zahlung 
und Compenſatien befchränfen zu müſſen glaubt: alfo wegen der 
vom Indoffanten nicht erhaltenen Baluta ,. B. die Widerklage 
geftatten will, — Unders hierüber bereits Berger, De exe. n. n. 
ec. thes, 23. jet. thbes. 22. — (Wollte man mit Siegel u a. O. 
. 27 die Mandate von 1600 und 1625 „von wudherlichen Gon- 
tracten und unzuläffigen Eeffionen” als für das Indoffament ger 
eben anfehen, fo würde in dem aͤhnlich Tautenden Korgauer Aus ⸗ 
—* vom 8. Mai 1583, Tit. Bom Wucher, ſchon ein Beleg 

deffen Vorkommen enthalten fein.) g” 
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ber Zahlung an den gewöhnlichen Geffionar des fpäter 
Andoffirenden, Lem Ießterer, vor dem Indoffament an 
den Dritten, bie ——— cedirt habe, ohne 
ihn zum Indoſſatar zu machen, Wäre etwa Letzterem, 
dem Geffionar, bezahlt worben, fo müfle daher an den 
Indoffatar nochmals gezahlt werden, und fo ergäbe ſich 
denn, gegenüber dem Gefftonar außer dem Wechſel, das 
ſtarkere Recht des Inboflatard. — „Sed hace in quae- 
stione ron satis liquida, salvo rectius sentientium 
judicio, exereitii causa dixisse liceat;* fo beſcheiden 
ſchließt der Schriftfteller feine Argumentation. Es lagen 
ihm ja vor die Enticheidungen der RLandesfpruchbehör- 
den, welche zum Theil ganz entgegengeſetzt entfchieden, 
oder doch ihre Enticheidung ganz anders motivirt hat« 
ten. Die leipziger Schöffen hatten in der Sache im Jahre 
1703 zu Gunften des Geffionars erfannt, blieben auch 
dabei auf eingewandte Räuterung, „in fonderlicher Ber 
trachtung, daß der Geffionarius, der v. Diesfau (dies 
war der Indoffatar), ein größeres Necht nicht präten- 
diren Fönne, Intervenient dagegen (Died war der ältere 
Geffionar) vor demfelben ein jus erlangt habe.” Das 
feipgiger Oberhofgericht entſchied in derfelben Weife ’). 
Anders lautete die Rechtsmeinung der Juriftenfacultät zu 
Leipzig und des dresdener Appellationsgerichts; und aus 
ihmen ergibt ſich zugleich, wie eigentlich die Sachlage 
war. Die Juriftenfacultät legte Gewicht daranf, daß 
der äftere Geffionar die Denunciation an den debitor 
cessus unterlaffen habe, Gebent alfo noch wol befugt 
ervefen fei, von lebterem die Zahlung einzubeben. 
Dies babe er getban, theils baar, theild in einem Mech» 
fel, den der Ceſſus über den Reit ausgeſtellt, und den 
er, ber Cedent, auf v. Diesfau indoflirt habe. Das 
Appellationsgericht zu Dresden hebt dabei deutlicher 
noch hervor, die Ausftelung des Wechſels an den ur 
forünglichen Gläubiger vor geſchehener Denunciation fei 
eine Zahlung per fictionem brevis manus, das alte 
nomen fei damit per solutiouem fietam erlofhen; nicht 
diefes fei es, was an ben v. Dicdfau durch Indoſſa⸗ 
nient übergegangen fei, fondern ein gany anderes, ex 
nova causa unter Ausftelung des Wechſele entftandenes. 
Auf letzteres habe aber der frühere Geffionar Feinerlei 
Recht. 

Auch die Kaufmannſchaft zu Leipzig hatte ihr 
Parere abgegeben zu Gunſten v. Dieskau's: „weil bie 
seriptura mit dem enthaltenen nomen confundirt werde," 
Das Appellationsgericht, oder doch Berger’), der eben: 
falls den Rechtsfall und vollfländiger als Hödner mit- 
theitt, fpricht ſich misbilligend aus über Diefe letztere 
Motivirung Die Schrift, der Wechfelbrief, gehöre 
gar nicht ad substantiam, fondern nur ad —— 
nem nominis cessi; die Ceſſion habe eigentlich zum 
Dbierte dad nomen an ſich felbit, ſodaß caeteris pari- 
bus, und wenn mwirflih unum idemque nomen zweien 
fucteffiv cebirt worden wäre, der erftliche Geffionar dem 
weiten, ungeachtet legterem ber Wechfelbrief ausgehän⸗ 
igtrmworden, billig worgugichen fein würde, 


53) Hödner cap. II. 5.2. 54) Elect, disc. p. 400 sqq. 
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Diefe weit auseinandergehenden Anfichten ber Spruch⸗ 
bebörden müffen wir vor Augen behalten, um das Ver» 
dienft einer Landesgeſetzgebung nicht zu verfennen, welche 
den aus diefem Miderftreite ergebenden Ruf nicht über» 
börte; die, indem fie fich es Aufgabe fein ließ, die 
Grundbedingumg feiner Eriftenz und feines Blühens, 
feine Sicherheit, Handel und Verkehr zu wahren durch 
Regelung der neuen fo eigenthümlichen Principien folgen» 
den, fo befondere Normen für fit) fordernden Wechſel- 
cireulation, es verftand, prüfend wol und mafvoll, aber 
doch unbeirrt ficheren Schrittes fortzufchreiten von Auf: 
ftelung des leitenden Gefichtöpunftes zu immer beftimm» 
teren Normen. 

Zrefflihe Gedanken über den Beruf des um des 
Handels willen erſchaffenen, in feiner Eigentbümlichfeit 
aufzufaffenden, nicht nach römifch+rechtlihen Principien 
u meljenden Mechfeld finden wir in den Werfen der 
iteratur und namentlich, was und von dem Geifte der 
Geſetzgebung ein claffifhes Zeugniß fein mag, grade bei 
denen, welche dem Rathe des Landesherrn, als ihre 
Hanptarbeit begann, angehörten. An jenes Mandat von 
1699 fnüpften % fih. — Da ift es Grichner, welcher von 
dem öfonomifch fo nahe verwandten Thema, dem Im— 
mobiliareredite, redet und von der Nothwendigkeit der ge⸗ 
richtlichen Form des Eigenthumserwerbs an den Im 
mobilen, als der ſichern Baſis des Immobitiarverkchres ; 
in Sachſen hielt man ja unverrüdter an ihr feit, als 
in manchem andern teutſchen Particularrechte. Gar beil- 
fam, fogt und Griebner, fei dieſe Inftitution der gericht: 
lichen Beleihung zum Gigenthumserwerbe um des Im— 
mobiliarereditö willen, damit, wer nicht auf perfönlichen 
Gredit, fondern dem Grundftüde, dem Acker und Ge- 
bäude feines Schuldners creditirend, fein Geld gibt, 
nicht der Gefahr ausgefegt werde, daf eine fremde Sache 
ihm verpfändet, und er fomit in Schaden gebracht werde. 
Der Staat habe ein Intereffe daran, Daß über das 
Eigenthum an Grundftüden und die auf ihnen ruhende 
Belaftung eine unbedingte Gewißheit beftehe, damit 
der Gredit erhalten werde, ohne welchen Handel und 
Wandel — die Seele des gemeinen Weſens — nicht 
aufblüben fönne: darum feine Ausnahme von der Nothr 
wendigfeit, daß gerichtlich belieben fein muß, wer als 
Eigenthäümer über das Grundftüd verfügen will! — Und 
indem fo unfer Zurifl bei diefen werthvollen Inftitutior 
nen zur Förderung des Realcredits — von denen’ das 
römifche Recht Nichts weiß — verweilt, fällt fein Blick 
auf jenes Mandat von 1699. Wäre ed möglich, fahrt 
er auf dies bezüglich fort, daß dem Indoflatar aus der 


b 


Perſon des Indoffanten die Ausflucht der Zahlung oder 


Gompenfation entgegengeftellt werden fönnte, daß eine 
irte Quittung, eine erlogene Gegenforberung die Zus 
erung der Zahlung. elidiren könnte: der Gredit wäre 

vernichtet, und aufgehoben die Brauchbarfeit des Indoffa- 

mentd. Died zu verhüten war der Zwed jenes Man- 
dated, — Nun zweifle man freilih, ob auf die beiden» 

im Dandate nur genannten Erceptionen: der Zahlung 

und Gompenfation, feine Norm zu befchränfen fei, und 

die Meiften fprächen wol für ſolche Befchränfung ſich 
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aus, und ließen die übrigen doch nicht minder zu Ber 
trügereien Gelegenheit gebenden und den. Gredit des 
Wechſels fhwächenden Einreden, felbft die eines mit dem 
Indoffanten gefhloffenen Erlafvertrags gegen den In« 
bofjatar zu; ald ob es micht ebenſo leicht wäre, ein 
actum de non petendo zu fingiren, wie eine falſche 

uittung zu geben? und als ob nicht der Indoffant, 
der mit dem Wechſelſchuldner colludiren wolle, ebenfo 
er Zwed erreiche, wenn er fimulire, ein Erlafvertra 
abe flattgefunden, ald wenn eine Guuseiatisntsel 
fingirt werde, — So aber wird, fließt Griebner, unfer 
koͤnigliches Geſetz vernichtet, und es zu umgeben, ftcht 
den treulofen Indoffanten, wegen deren allein es gegeben 
wurde, Thor und Thür offen; Hohn zu fprechen den 
beilfamen Gefegesbeftimmungen, auf denen die Sicherheit 
des Handeld ruht, ift ihnen offen gelaffen; und zwar 
Alles dies deshalb, weil wir behaupten, daß torrectos 
rifche Gefeße fo wenig abweichend, wie nur immer mög- 
fi, vom römifchen Rechte zu deuten feien ®). 

Uns möchten diefe Worte faft wie ein Programm 
erfheinen zu der unter Berger’s, der befanntlich den erſten 
Entwurf zu ihr machte, dann aber, nachdem er aus dem 
ſächſiſchen Zandesdienfte aus» und in den Reichöhofrath 
übergetreten war, unter Gricbner’s hauptfächlicher Mit 
wirfung im 3. 1724 in Kurfachfen erſchienenen erläu- 
terten Procefordnung, welche bereits bie ſtillſchweigenden 
Hypotheken, den Ruin des Nealeredits, aufhob — freilich 
ein Unternehmen, bei welchem der auf das Künftige 
gerichtete Blick der Gefehgebung die Kraft feiner Zeit 
uberfhägte, und welches erft cin Jahrhundert fpäter 
fi) realifiren ließ — aber auch in ihrem Anhange, 
und zwar mit befferem Glücke den Wechſelcredit ficherte, 
in den Nornten namentlich über das Giro. 

Micder erfennen wird man da, in ber dem Yus« 
foruche der Aufhebung der römiſchen Exceptio non 
numeratae pecuniae für den Urfundenproceß $. 8 voran» 
ftehenden allgemeinen Beſtimmung des $.5, daß es ber 
Angabe der Causa debendi specialis zur Kraft des 
documentum quaranticiatum nicht bedürfe (man eradhte 
fie, „da heutzutage auch jedes bloße Pactum Obligato- 
rum fei, zur Erhaltung Treu und Glaubens,” für un- 





55) Griebner, Opusc. tom. 4. Sect. 3. $.9. p. 102 und Proc. 
jud. lib. II. cap. 5. $. 7. Note A. Auch Berger verteidigt in 
der Differtation de exe. n. n, pec. these. 22 u. 23 die Anficht, 
daß das Mandat von 1699 nicht auf die beiden in ihm genanns 
ten Einreden zu befchränten ſei. — Der Gedanke, daß, feinem 
ölonemifchen Berufe gemäß, das Judoſſament, ein felbftändiges 
Rechteinftitut, ſich zu geftalten den Anfprucd habe, ift es wol, 
der in ihm mächtig ift, wenn er in den Suppl, ad elect. P, II, 
p. 351 in Bezug auf jenes Mandat von 1699 fehreibt: — „dis- 
quiritur: utrum excipiendus sit casus cum cessionarius parti- 
ceps est fraudis atyue defraudandi causa eolludie? Enimvero 
id negandum videlur, propteren quod salius eal, wtilitati com- 
merciorum studeri, eamngque omnibus modis servari et promaveri, 
quo praecipwe idem illud mandatum collineal; quam unius alle- 
riusve debitoris rationem Aaberi, praesertim cum is alia sibi via 
ad communiepdam exceptionem v. gr. compensationis, si quam 
deinceps consecutus sit, consulere possit: quod dum facere 
neglexit, damnum, quod sun culpa fortasse patitur, pati non 
ridetur.“ 
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uötbig, daher alfo auch, wo fie fehle, executive ge 
klagt, und Bellagter allenfalld mit feinen etwann da« 
wider habenden Exceptionibus in die Reconvention 
oder zur abfonderlichen Ausführung verwiefen werben 
fünne): jene Entbehrlichkeit des Valutabekenntniſſes nach 
den Geſetzen von 1682. 

Dann wird, das Indboffament insbefondere betrefr 
fend, in $. 15 beftimmt, daß ein jeder MWechfelbrief, 
wenngleich die Drdreclaufel nicht darin enthalten fei, gar 
wol inboffirt werden möge. Ferner wird ebendafelbft 
rückſichtlich der Einreden gegen den Inboffatar feftgefeßt, 
„daß in Zufunft mit der erceptio pacti de non pe- 
tendo und allen anderen, fo ex facto des In— 
boffanten herrühren, wenn auch ſchon bei dem 
Indoffament die Balutanicht erwähnt, es doch 

Leider Geftalt gehalten werben folle, wie rüf: 
harte der Einreden der Gompenfation und 

ablung bereitd im Mandate von 1699 ver- 
fehen worden ſei.“ — Dagegen follen allerdings „for 
dann, wenn die exceptiones an ſich erheblich ſind ), 
infonderheit auch, wenn der Wechfel über eine Spiel 
ſchuld ausgeftellet, oder fonft eine unzuläffige Simulation 
darunter verborgen, derjenige, fo denfelben indoſſirt, wie 
nicht weniger der Indossatarius, wenn er von ſol— 
hen Erceptionen Wiffenfhaft gehabt, oder 
fonft in Dolo gewefen, dem Debitori dad Duplum 
nach Wechſelrecht zu erftatten angehalten und noch dar» 
über willkürlich geftraffet, der Schuldner auch, wenn 
diesfalls erheblihe Vermuthung vorhanden, mit ber 
Depofition zugelaffen werben. —“ 

„Der Debitor muß zahlen, denn Wechſelrecht muß 
Wechſelrecht bleiben‘ — jagt uns zur Rechtfertigung die» 
fer, den in gutem Glauben befindlichen Indoffatar gegen 
die Einreden aus der Perfon der Indoffanten ſchützenden 
Beftimmungen Griebner’s Discurs ©. 565 fa. — 
Der Wechſel müffe fein wie baar Geld. Sei ein Wechſel, 
ausgeſtellt über eine Spielfhuld, indboffirt worden, dem 
Indoflatar gebe dies Nichts an, ihm müfle der Wechſel 
doch nach Wechfelrecht bezahlt werden. Da wollten wol, 
beißt es ferner, Einige einen Unterfchied gemacht willen 
und objiciren, wenn die Valuta erwähnt worden, da 
fünne man mol fagen, daß der Wechſel indoſſirt oder 
gekauft wäre, fonft könnte einer ein Mandatarius fein, 
wider ben man chen die exceptiones hätte, Die man 
wider den Mandanten habe; allein darauf antworte 
man nur, darum befümmere man fich bei einem Wechfel 
nicht, ob einer ein Mandatarius oder Principalis oder 
emtor cambii feiz sufheit: daß der Wechſel indoffirt 
worden. In der Widerflage aber fünne man dem Ju— 
boffatar fagen, Du bift nur ein Mandatarius gewefen. 
Wenn einer den Wechſel nur pro forma indoffirt und 
nicht verfauft habe, damit cr den Debitor, der wirklich 
kein Geld empfangen, um feine Erceptionen bringe: da 
fei ja der Vormann der Greditor noch und aljo wahre 


56) D. b., ſagt Griebner’s Discuss ©. 565, „wenn ber 
—— wahrhaftig bezahlt Hat, und wenn wahrhaftig tranfigirt 
worden.’ - 
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haftig Feine Eeffion, fondern ein Mandat vorhanden. 
Bon Intereffe ift, wie Griebner bervorbebt, daß nicht 
immer grade dolus vorhanden fein müfle, wenn bas 
Verhäftniß ded Schuldners zu dem Indoffanten gegen den 
Indoffatar wirffam werden folle: „scientia sine dolo 
esse potest.“ Der Inboffatar z. B. bat gemut, daß 
der Wechſel über eine Spielſchuld ſei, ein Beiſpiel, das 
unmittelbar der Bemerkung vorausgeht, mag wol als 
Fall ſolcher scientia gemeint fein. — Ja, es dürfte die 
Behauptung wol nicht zu gewagt fein, Griebner habe 
auf diefen Unterfchied von scientia und dolus ein an- 
derweited Gewicht zu legen im Sinne gehabt: rüdficht- 
lich der Mobalität der Saftbarteir des Indoffatars mit 
der Widerflage. Lefen wir doch: wenn Indoflatar doli 
particeps gewefen fei, da habe der Schuldner die Wahl, 
wen er zuerft angreifen wolle, den Indoffanten oder den 
Indoffatar; leßterer, indem er in dolo mit verfiret, 
babe fein beneficium excussionis: während zuvor, mo 
die Rebe ift von der Compenfationseinrede, die der Schuld» 
ner gegen den Indoflanten hatte, zunäcft der Blick ge 
richtet wird auf die Haftbarkeit des Indoffanten, der 
da gewufit habe, daß Debitor zu compenfiren habe (vgl. 
oben Anm. 55. S. 67); weil der aber nicht alle» 
mal solvendo zu fein pflege, fo könne aud gegen 
den Indoffatar, welcher von der Compenfationspoit ge 
wußt habe, im Drdinarproceffe der Regreß genommen 
werden. Doc müffen wir allerdings befennen, daß an 
der zuletzt gemeinten Stelle neben der Gompenfations- 
einrede doch auch die der an den Indoffanten gefchehenen 
Zahlung erwähnt, und dabei der Indoffatar, vermöge ſei⸗ 
ned Wiffens, obne zwifchen beiden Einreden zunächſt zu 
unterfcheiden, als doli particeps bezeichnet wird *). — 
Das aber erfcheint nah dem Mitgetheilten wol ganz 
unzweifelhaft ald Griebner's Meinung und kann auch 
füglih nach dem Wortlaute des Dre faum ald zwei« 
felbaft angefeben werden: daß die Ginreden gegen den 
Indoffatar aus der Perfon des Indoffanten nicht blos 
ir den MWechfelproceh wegfallen, fondern auch mittels 

iderflage in der Regel gegen ihn nicht ausgeführt wer- 
den fünnen, fondern nur im Kalle feines Willens, feiner 
Theilnahme am dolus *”), 


57) Griebner'6 Diecurs ift bekanntlich eine Nachſchrift nach 
feiner akademiſchen Borlefung, ein Eollegienheft, und läßt daber 
mehr denn einmal dem Bweifel Raum, ob der Aubörer das Wort 
bes Lehrers richtig au erfaffen, deſſen saphoriftiihen Bemerkungen 
zu folgen vermocht habe. — Anwendung ber Grundfäge war 
Schadenerfag neben dem felbftändigen Gange des Wechſelrechts; 
darauf fommt doc auch das oben Anm. 55. ©. 67 Mitgetheilte 

inaus. 58) Das Vorkommen diefer fomit in das materielle 
echt einfchlagenden Sr mega in einem Proceßgeſetze bat 
wol feine hiſtoriſchen Gründe, kann Über die Meinung des Ger 
febgebers nicht entſcheiden, am wenigften bei dem Wechſelrechte. 
Auedrüdlic finden wir aber einem diesfalld aufgefommenen Zweifel 
begegnet in einem be Deerete von 1764, wie folgt: 
„Dieweil die ———— & 15 des nn der Proceford+ 
nung nur von dem chſelproceſſe anzunehmen fei, folglich ge 
dachte Erteption: daß ber Indoffant ſchon befriedigt, Doch wenig: 
ftens per modum actionis in der Widerflane ausgeführt werden 
önne, unbegründet, da der zu erhaltende 44 laube und 
fides cambialis das Gegentheil erfordert, inmaaßen fonft, wenn 


GIRO 


Ausdrüdtich fpricht fodann das in Rede ftehende 
kurfähfifche rg a.a.D. $. 14 die Haftung der 
Indoffanten nad Wechfelftrenge aus. Indoffatar fol, 
wenn er die Bezahlung zur Verfallzeit gefucht und dee« 
* gehörig hat Proteſt erheben laſſen, und ſolches 
einem Indoſſanten mit der Poſt oder wenigſtens binnen 
acht Zagen notificirt, rüdfichtlich ded Capitald, Zinfen 
und Koften nad Wechfelrecht zur Zahlung gelangen, und 
diesfalld zunähft an ben legten Indoffirer, und wenn 
er von ihm feine Befriedigung erlangt, an den nächft« 
vorhergehenden und fo ordentlich bis zum Ausgeber zu« 
rüdgeben, und bierunter die Ordnung zu überfchreiten 
nicht verbunden fein, es wäre denn Einer oder der An⸗ 
dere notorie non solvendo. — Gänzlich binwegfallen 
aber fol der Regreß bei Verſaumung an Proteft oder 
Notification. 


In einer zum Theil eigentbümlichen Weile aber 
verweilt das Geht bei der Unterfchrift unter dem Wechſel. 
Wer unter demfelben ſich verbürgt, fol nad Wechſel⸗ 
recht haften, dabei auch die Einrede der Vorausklage 
ihm nicht zuſtehen (a. a. D. $. 18). Wenn ihrer Zwei 
oder Mehre einen Mechfel zugleih unterfhreiben, fol 
Seder von ihnen, wenn fie gleich nicht ſolldariſch ſich 
obligirt, auf den ganzen Forderungsbetrag belangt wer» 
den können, alfo ohne daf das beneficium divisionis, 
oder gegenüber dem Wechſelglaubiger die civilrechtliche 
Prafumtion einer Schuld pro rata ftattfinde (a. a. D. 
$. 13). Ja fogar, wenn der Ausfteller eines Wechſels 
„unter demfelben hernach, daß er von dem Greditor noch 
eine andere gewiffe Summe mit Meldung der Zeit, 
wenn folches gefhehen und die Wiederbezablung erfolgen 
ſolle, anmerft und feinen Namen unterfchreibt, ob er 
gleich des Wechſels oder Wechfelrechtd Feine Meldung 
ſhut, fo fol er dennoch auch die in foldher Anmerkung 
enthaltene Summe nad Wechfelreht zu bezahlen ver- 
bunden fein” (a. a. D. $.17). — Das, was wir oben im 
zweiten Abfchnitte mehrfach über Die Kraft der Zeihnung 
unter dem Wechfel zu fagen hatten, dürfte wol zur Er— 
klaͤrung bier helfen fönnen. Die Erinnerung an jenen 
Subscribens bei Garzia Maftrillus, in weldem man 
den Indoffanten wieder fand (oben ©. 35), fünnen wir 
um fo weniger unterdrüden, wenn wir da lefen — nach⸗ 
dem a. a. D. $. 13 an die Spige geftelt ift die folida- 
rifche wechfelmäßige Haftung eines jeden, wenn da zwei 
oder mehre denfelben Wechfelbrief unterzeichnet haben, wie 


ein eu Wechſel nach Gelegenheit 10 bis 12 mal indofiirt, 
eine lange Reihe vieler Regrefnehmungen entftehen, hierunter aber 
gedachter Wechfeleredit gefhmächt und die bang des Gefengebers, 
daß ein Wechſel fo gut als baar Geld fein folle, nicht erhalten 
würde, folhen nach dem Schuldner, wenn. er biefer feiner nad 
Gelegenheit ganz liquiden Ausflucht —— den Indoſſatarium 
nach Wechſelrecht bezahlen müffen, weiter Nichts als actio per- 
sonalis ad id quod interest, wider den allererften Wusfteller des 
Wechſels, oder auch den erften Indoffanten, übrig bleibet, fämmt: 
li übrige Indossatarii aber, wenn fie an der Gefährde keinen 
Theil genommen, außer aller Verbindlichkeit, ſolchemnach gegen 

diesfalls die Widerflage unftatthaft: So ift 11. Bergt. 
Scherer a.a.D. 2. Bd. ©. 105 fg. 
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in den diefer Beftimmung unmittelbar folgenden Worten 
fortgefahren wird: 

„Nicht weniger foll auch der Indoffant — — ben 
Indoffatarium — — — — nah Wechſelrecht zu 
befriedigen — — verbunden fein” — 

ob wir auch diesfalld nichts Näheres in Griebner's Dis» 
curfe finden, als dies allerdings — daß man dad In« 
doffament „auch auf die rechte Seite des Wechſels 
fchreiben fonne, 3.8. ıc.” (a. a. D. ©. 562). 

Daß jedoch diefe Haftung nach Wechfelftrenge bei 
dem Inbofjament auch modificirt werden fünne, darüber 
gibt uns ſchon Griebner’d Discurd Auskunft. Die meh: 
ren Unterfchreibenden follen, fahen wir fo eben, folida» 
rifh nad) Wechfelreht haften. Mer von ihnen aber den 
Wechſel zahlt, der hat dann nad Wechfelreht pro rata 
den Regreß gegen den anderen Unterfchriebenen, wenn 
er in continenti feine Zahlung beweift. — Wie fann er 
aber in continenti fie beweifen, fragt Griebner: durch 
eine gerichtliche Negiftratur, wenn er gerichtlich zahlt, 
oder durch einen Revers, endlich durch den zurüdbefom- 
menen Wechfel felbft, wenn er vom Greditor ihn ſich 
cediren lic? „Bei diefem legteren casu iſt zu merken,” 
fügt Griebner jedoch bei, „daß Greditor nicht fo ein« 
fältig fein muß, daß er ben Wechfel auf den Correum, 
der felbigen bezahlet, aber vorher nichts erhalten hat, 
simpliciter indoffire; denn fonft fönnte der Gorreus, 
wenn er von dem Andern nichtö befommen fönnte, fei« 
nen Regreß an den Creditorem ald Indoffanten wieder 
nah Wechfelrecht nehmen, fondern er muß Ddiefen ent⸗ 
weder ſchlechterdings quittiren, oder ihm den Wechſel 
cediren. Wenn aber ja der Greditor den Wechſel in« 
doffiren wollte, fo müßte dieſes folchergeftalt gefcheben, 
dag im Indoffament erprimirt würde: Weil mir Gajus 
die ganze Summe von 1000 Thlrn. bezahlt hat, fo will 
ich ihm biermit den Wechſel indoffirt ze, doch der 
geftalt, daß derfelbe nicht weiter foll cedirt, noch weniger 
wider mich der Regreß genommen werden, fondern viel« 
mehr wider den Mitfchuldner daraus geklagt werden 
könne.” — Wie unbehilflich ift diefe Form der Ablehnung 
der Haftung aus dem Indofjament, ald ob fie noch nicht 
im Bemußtfein und Hebung des faufmännifchen Publie 
cums, fondern nur erft lebte in Lehrmeinung und Gau- 
teljuris prudenz. 


Wenn wir dem Vorſtehenden einige Bemerkungen 
über die gleichzeitige Entwickelung des Giro in Italien 
folgen laſſen, leitet uns dabei nicht grade die Abſicht, 
eine für den allgemeinen Fortſchritt des Wechſelrechts 
in Ausbildung des Giro etwa in hohem Grabe bedeu 
tungsvolle, oder doch befonders charakteriſtiſche Geſtaltun 
Deffelben bier aufzumeifen. Wir folgen dabei hunächft 
dem Intereffe, welches nah dem, was wir im erften 
Abfchnitte über Italiens hohe Bedeutung für das Wed 
felreht und Wechſelgeſchäft zu fagen hatten, an fich die 
Brage hat, wie während jener bewegten Discuffion, die 
Ende deö 17. und Anfang des 18. Jahrh. über dad Giro 
flattfand, Italien, das Brimathland des Wechſelrechts, 


fih verhielt. 
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Allerdings war auch da gegen Ende des 17. Jahrh. 
das Giro in häufigen Gebrauh gefommen. Anfaldus 
de Anfaldis, indem er feine Discursus legales de 
commercio et mercatura (Gen. 1698.) mit einer läns 
geren Abhandlung über das Giro *) eröffnet, legt Zeug« 
niß ab über defen häufiges Vorkommen, drüdt aber 
zugleich feine Vermunderung darüber aus, daß er babe 
wahrnehmen müffen, wie wenig zur Zeit juriftifche Auto: 
ritäten fi mit einer Behandlung beffelben befaßt hät ⸗ 
ten’). Indem er felbft zu dieſer letzteren fi anfchidt, 
erachtet er c8 für nothwendig, wegen der Neuheit des 
Gegenftandes (ob articuli novitatem), nach der Väter 
Weiſe, denen Beleuchtung durch Richterfprühe und eine 
reihe Literatur eben auch nicht zu Gebote geftanden 
babe, von dem Standpunfte feiter Regeln und Prin« 
cipien auszugeben, andere Fälle in Ermägung zu ziehen, 
um der eenbeit und des Unterfchiedes klar ſich bes 
mußt zu werden. Solch für fein Thema- fignificanter 
MWechfelfragen ftelt er zehn zufammen, von denen jedoch 
nur zwei direct dad Giro befreffen. Die Streitfrage ift 
die eine, ob der Indoffant der firengen Haftung unter 
liege; Anfaldus ſchließt fi der der Beiahung am “nn. 
Die andere betrifft einen Kal, wo Acceptant die Zah: 
lung geweigert hatte, weil der Girant (primus adjectus 
solutioni, quive easdem litgras giravit in personam 
aliorum) infolvent geworden war. Anfaldus pflichtet 
der Meinung bei, daf Acceptant damit der Zahlungs: 
pflicyt fich nicht entziehen könne. Acceptant habe nicht 
bei dem Giranten, wenn er gezahlt habe, den Regreß 
zu fuchen, fondern bei dem Zraffanten, Girant fei auch 
nicht derjenige, zu deffen Gunften das Accept erfolgt 
fei ®). — Won der Modalität des Valutabekenntniſſes 
im Giro, die etwa bier zu entfcheiden hätte, finden wir 
bei Anfaldus Richts °). — Einer Mittbeilung Savary'd 
aber fchon können wir entnehmen, wie aud in Italien 
die Anfiht von der Entbehrlichkeit dieſes Bekenntniſſes 
zum eigentlichen Indoffament aufgetaudht war. 








59) „Giratae contractus qualis sit naturae, et cui alteri 
Contractui assimiletur, et late cum plurium casuum distin- 
etione agitur, an, et quando girans literas cambii possit poe- 
nitere, et revocare Giratam in praejudicium Giratarii,' lautet 
die vielverfprechende Inhaltsangabe. 60) „Assumens prae- 
sentis articuli trutinationem, opinabar profecto, quod iste de 
facili contingibilis in praxi reperiri posset jam decisus apud 
Tribunalis, vel saltem tactus, aut discussus penes tractantes 
in hac nummularia, et Commercionorum frequentissima mate- 
ria, ac de facto oculos apponens Allegationibus per Jdefenso- 
res hine inde factis, non parum spes me fefellit cum viderim. 
Authoritates illas, quae veluti punctuales circumferebantur, 
nihil commune habere cum praesente hypothesi,‘ fagt Anſal · 
dus nad) Relation des Mechtsfalls, bei dem bie Mevocabilität des 
Giro in Frage war. Dise. I. n. 2 u. 3. 61) Disc. I, n. 15 
u. 16. 62) Disc. I. n. 12: „„quia girantes non erant per- 
sonae, ad quarum favorem prodierat acceptatio, sed bene Pau- 
lini & Balbani, Giratarii.“ 63) Auch Manfius (consult. 179. 
n. 27 seq.), auf deffen Behandlung des Falls Anſaldus ſich ber 
ruft, argumentirt lediglih aus der Verbindung der Gefchäfte im 
concreten Kalle für die Qualität der Indoffatare als procuratores 
io rem suam gegen die Annahme, welche fie nur als Adjecti 
solutionis gratia betrachten wolle. 
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Der Nechtöfall bei Savary (Parere LE p. 515) 
zeigt und einen Wechfel, d. d. den 1. März 1654, ge» 
zogen von einem turiner Haufe auf ein Iyoner, zahlbar 
an den darin benannten Memittenten oder Drdre, von 
letzterem weiter girirt, Zurin d. d, 31, März 1684, 
und zwar mitteld Indoffaments ohne Valutabefenntniß. 
Die Berogenen hatten acceptirt; vor der Zahlung fallirte 
jedoch der Indofjatar. Seine Gläubigerfhaft behauptete 
ein Recht auf den Mechfel zu haben; die Ordre fei voll- 
zogen durch das erfolgte Uccept. Außerhalb Frankreichs 
und befonderd in Italien fege man auf das Waluta- 
befenntniß feinen Werth, Giri ohne Valutabefenntniffe 
ftänden denen gleich, in welchen daffelbe „Werth erhal 
ten“ laute; wie es auch in Franfreid vor der Drdon- 
nanz gemwefen fei. — Hiergegen nun Savary. Letzteres 
fei nicht wahr. In Italien und andern Ländern gaben 
die Banfiers ihre Giri auf die Mechfel ebenfo, wie in 
Frankreich, das eine Mal mit „Werth empfangen, um 
den Inboffatar zum Gigentbümer zu machen vermöge 
der von ibm gezahlten Valuta, das andere Mal ohne 
folches Bekenntniß, und ſolch letzteres Indoſſament babe 
nur die Kraft einer Vollmacht. Allerdings ſage man 
außerhalb Frankreich, wenn Valuta empfangen worden 
in Geld oder andern Effecten, bisweilen einfach „Werth 
erhalten,’ ohne auszudrüden, welchen Werth; ein Misr 
brauch fei dies, der fich im Auslande eingeſchlichen habe, 
ebenfo wie Letzteres vor der Ordonnanee in Frankreich 
der Ball geweſen fei. — Acceptant fei alfo bier nur 
Schuldner geworden des Andoffatars in deſſen Qualität 
ald Bevollmachtigten des Remittenten, und Ichterer Dar 
ber volltommen befugt gemefen, nad) eingetretener Ins 
folvenz des Indoſſatars Arreſt auf Das Accept ausaur 
bringen, und bei Vermeidung nachmaliger Zahlung könne 
Acceptant dem Indoſſatar — nicht mehr zablen *). 

Das Antereffantefte wel, was wir bei Anfaldus finden, 
fcheint uns die Relation eines zur Zeit, wo er fehreibt, 
noch ſchwebenden Falles, der uns volftändiger noch mit 
getbeilt wird in den Decisiones Rotae Romanne ad 
theatrum veritatis et justitine des Card. de Luca 
(1699): ein in fofern fehr bedeutungsvoller Kal, als er 
den Kernpunft ber Girolchre, den Wegfall der Einreden 
aus der Perfon des Indoffanten gegenüber dem Ins 
doffatar betrifft. Auch de Gafaregis in feinen Discur- 
sus legales de commercio (1707) bat ihn gany be 
fonderd im Auge, 

Nadı den Decisiones ®) und der Mittheilung des 
Anſaldus °*) lag Folgendes vor. Ein Wechſel, d. d. 19. 
Sept. 1685, gezogen von einem mailänder Banfierhaufe, 
an die Drdre ded Marc. Studentolus (all’ ordine senza 
procura di Marco Studentoli di Venetia seudi 500 
d’oro Marche contici, ponendoli come ’l spazio) 

64) Anders, bemerft Savary p. 520, würde zu entfcheiden 
fein, wenn der Wechſel nicht blos arceptirt, fondern in Scontro 


bereitö gebracht worden wäre, dann würde Indeffant nur im In: 
dofjatar feinen Schuldner gehabt Haben, parceque le virement 


des parties sur la Place de Lion est un payement bon et 
valable, 65) Super materia de usuris et cambiis dec. 18. 
19. 20. 66) Disc. 2. n. 31 aqq. 
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auf Baptiſta Germanus, zahlbar in der nächſten (Nos 
vember⸗) Meſſe zu Novi, wurde von Studentolus nad) 
Bologna am die Herren Jacob Maria & Johann Bap« 
tifta de Zagnonis eingefandt, verfehen mit der -Unter- 
ſchrift (subseriptio) *) d. d. 20. Dct. 1685 des Stu 
dentolus, über welcher letzteren er Pla& offen gelaffen 
hatte, hinreichend, denjenigen über feinen Namen bin« 
einzufegen, an welchen etwa die Herren p. p. de Zagnor 
nid die Zahlung belieben würden, und mit dem Advis 
den Werth, den fie für den Brief erhalten wärden, an 
einen Dritten, einen Gläubiger, mögen wir vielleicht 
binzudenten, des Stubentolus in Bologna, zu zahlen. 
In diefen offen arlaffenen Raum — man bemerfe bie 
Bequemlichkeit, die bier das Blancogiro bietet — wurbe 
nun der ergangenen Weiſung gemäß bineingefegt: Fra 
Davia, Banfier in Bologna. Lebterer aber erhielt a 
der Meſſe zu Novi auf den Wechiel keine Zahlung, weil 
Stubentolus bei den Ausftellern die Waluta für denfels 
ben unberichtigt gelaſſen hatte und Ichtere daher bei dem 
Zraffaten den Wechſel contremandirt hatten. Davia 
hielt ſich nah erhobenem Proteſte an de Zaanonis; 
worauf Diefe denn aud ihm für den Wechſel auffamen 
und von ihm fich denfelben cediren ließen. (Letzteres 
nach der Anſſcht bei Card. de Luca eine unnötbige Gau« 
tel.) Sie gingen, da unter dem 22, December 1685 zu 
des Studentolus Vermögen Goncurs eröffnet worden 
war, auf die Ausfteller zurüd, weldye aber dem Regreß ⸗ 
anfprudye den Einwand der Seiten des Studentolus uns 
berichtigt gebliebenen Valuta entgegenſetzten. 

Man war nun wol, wie Gard. de Luca mittheift, 
entichieden der Anficht, daß, wenn der Wechſel gelautet 
bätte, zahlbar ſchlechthin an Studentolus, und fo von 
demfelben airirt worden wäre, die Ausfteller wegen nicht 
berichtigter Valuta würden haben contremandiren, be— 
ziehendlich gegen den Regreß eines Jeden, der von Stu 
dentolus als Giratar oder Geffionar fein Recht ableite, 
gleichviel, ob aus onerofen oder curativen Titeln, durch 
die Einrede der nicht bezahlten Valuta ſich würden fhügen 
fönnen. Denn dann würden alle gegen den Studento- 
lus zuftändigen Einreden auch denen entgenenfteben, die 
nur die Sicherheit, Die er ihnen bot, im Auge gehabt 
haben fonnten (qui illias fidem secuti fuerunt), Aber 
nicht fo im gegenwärtigen Falle wegen der im Wechfel 
enthaltenen Drdreclaufel, — Der Gerichtshof griff in 
diefem Proceſſe dazu, durch Sachverſtändige ſich inftrui« 
ren zu laſſen, holte über die Ordreclauſel eine Erklärun 
der Kaufleute bedeutender Plätze ein. Der Ausſpru— 
der Kaufleute ging dahin: jene Worte („all’ ordine 
S. P.“) hätten eine gewiffe eigentbümliche Bedeutung 
in der Richtung, daß der Nehmer durch die Augiteller 
ermächtigt erfcheine, nicht nur die Wechfelfumme einheben 
zu laſſen durch feinen Geffionar oder Giratar, fondern auch 
nach Belieben über den Wechfel zu disponiren durch Ueber» 
wäfung an Andere, obne dabei der Beforgniß einer Revoca ⸗ 
cation der Ausfteller, ald in deren eigener Ermächtigung 
ja ſolche Diöpofition gefchehen anzufchen frei, ausgefcgt 





67) Anfalbus a. a. ©. m. 31. 
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zu fein. („Mercatores Insignium Platearum in ea 
causa de eorun judicio a Rota [Romana] requisiti, 
attestati fuerunt, quod illa verba all’ ordine S. P. 
praeseferunt quandam vim ac proprietatem, ut per 
scribentes data dicatur facultas ei, in cujus favo- 
rem literae scriptae sunt, non solum exigendi sum- 
mam in eis contentam per se, ejusque giratarium, 
seu cessionarium, sed etiam super eis libere con- 
trabendi cum aliüs, et cuicunque vellet, dictas lite- 
ras assignandi per ricapilo ut vulgo dieitur, sine 
revocabilitatis timore, utpote id gestum ita man- 
dantibus ipsis scribentibus.‘ — de Casaregis dis- 
eursus XLVIII. n. 4.) 

Daran hielt fih die Rota bei ihrer Entſcheidung. 
Jene Glaufel, die Drdreclaufel, enthalte ein doppeltes 
Mandat, das eine an den Zraflaten, zu zahlen an den 
®iratar, das andere an den Nemittenten, zu disponiren 
über den Wechſel zu Gunften des Giratar, zu benennen 
den Giratar; und daraus folge Denn für den vorliegen» 
den Fall zweierlei, einmal, daß das dem Studentolus 
erfheilte Mandat durch deſſen Giro ausgeführt und da— 
nit unmiderruflic geworden fei, fodann aber auch dies, 
daß de Zagnonis, indem fie den Werth des Wechſel 
briefes dem Studentolus zu Gute gehen ließen, babei 
auf deffen Gredit nicht ihr Abfehen richteten, ſondern 
ihn anſahen ald Procurator der Ausfteller, die ihn er- 
mächtigt hatten, den Wechfel zu verhandeln. Der Gira- 
tar ſei alfo vermöge der Drdreclaufel ald Gontrahent 
der Ausſteller zu betrachten, die Gontreordre wegen der 
Seiten des Studentolus unberichtigt gebliebenen Valuta 
fonne deſſen Giratar nicht in Nachtheil bringen, weil 
gefchehen re non amplius integra, und nachdem biefer 
bereits ein Recht erlangt hatte gegen die Auöfteller des 
Wechſels ). 

Dies — nächſt der Erklärung der Kaufleute — die 
auptmomente, auf welche die Entſcheidung der Rota 
ch ſtützte. — Einiges von dem, was wir bei Card. 

de Luca finden, möchte wol mehr der Colorirung wegen 
beigefügt fein. So wol anſcheinend, um in ein recht 
ſcharfes Licht zu flellen, die unmittelbare Beziehung, in 
Die der Giratar vermöge der Drdreclaufel zu dem Zraf- 
fanten getreten fei, die Analogie ded alles, wenn Je— 
mand ermächtigt fei zur Benennung (ad nominandum 
inweis auf das unmittelbare Ver« 





eligere debet: ei, quem elegit, frustra testamento suo legat, 
quod, posteaquam electus est, ex alio testamento petere potest; 
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Ferner in gleichem Sinne, zur Golorirung, wol auch 
der Hinweis darauf, daß ja der Wechſel fo zeitig ſchon 
vor der Meffe auögeitellt worden fei (am 19. September, 
während die Meſſe erft im November begann), damit 
Studentolus Leichter den Brief verhandeln koͤnne '). 
Endlich ift in den Decisiones ’') in demfelben Sinne 
wol nur gemeint die Bezugnahme darauf, daß ber 
Wechſel ausgeftellt worden ſei in einer Korm, in der er 
den faufmännifhen Publicum annehmlicher erfcheine (ut 
promptiorum [literae] haberent exitum apud mer- 
eatores), nämlich mit einem Balutabefenntniffe nicht in 
der Art, wie man es beizufügen pflege dann, wenn Valuta 


utrum ergo non constitit, quod datur, quasi creditori relietum: 
an quamdiu putest mutari voluntas, non reete ereditori com- 
parabitur? Sive tamen durat electio, fuisse videtur ereditor, 
sive mutetur, ex neutro testamento petitio eompetit.) $. 1. Si 
Faleidia gwaeratur: perinde unnie servahbuntwr, ac si nomina- 
tiur ei, qui posten electus est, primo testamento fldeicommissuwn 
relietum fwisset. Non enim facultas necessariae electionis, 
propriae liberalitatis beneficium est: quid est enim quod de 
suo videatur reliquisse, qui quod relinquit, omnimodo reddere 
debuit,‘‘ — Auch in den Eonfilin des Detius (Lugd. 1568.) 
Consil. 543 ift von dem Eontrartsmodus pro persona nominanda 
die Mede und von dem unmittelbaren Berhältniffe, in das der fo 
z. B. Kaufende durch feine Benennung die persona nominata 
zum Verkäufer fegt: „qui actus ipsi nominanti non attribuitur, 
sed illi qui dedit potestatem nominandi,‘* fobaß der Benennende 
hinterher rein ale Werkieug erſcheint. — Richt ohne Intereffe aber 
wird es fein, bei dem Gitat aus ber Pegatenlehre zu gedenken 
deſſen, was wir oben über Math, Bode S. 31 zu bemerken 
hatten. Berglic nicht auch er Giratar und fubftituirten Legatar ? 
70) Dies beftätigt das, mas wir oben bemerften über das 
Intereffe, die Eirculation auf der Meffe zablbarer Wechſel durch 
Giro zu verhliten, fofern das zeitige Eintreffen der legteren zum 
Scontro durch jene gefährdet wurde, S. 30. Phoonfen a.a.D. 
Cap. 31. $. 5 fagt zwar: „In Wechfeln auf Meſſen follte der_ 
Traſſirer nicht fchuldig fein, Wechjelbriefe zu procuriren, als nur 
um folche Zeit, daß, che felbige anfangen, die Briefe verfendet 
werden, und ehe die Meffe ihren Anfang nimmt, zur Stelle fein 
können.“ — Er macht jedoch folgende Bemerkung dazu: „Dieſes 
it zu Amfterdam auf die Frankfurther Meffe gebräudlid; aber 
auf den Leipziger Märkten und Lioner foires giebt der Kraffirer 
zur Stunde, wenn die Parthei gefchloffen worden, die Wechfel: 
briefe, und obſchon einige Kaufleute unternommen haben, in 
Wechſeln auf die Leipziger und Lioner Meffen dieſe Ordnung auch 
einzuführen, fo bat man doch nicht durchdringen fönnen; da doch 
foldyes zu großem Accommodement derjenigen, melde eine kurze 
Beit fi) einiger Gelder bedienen, oder felbige für eine kurze Zeit 
disponiren wollten” (alfo der an der Bequemlichkeit des Giro Ins 
tereffirten), „gereihen würde; ingleichen würde es dienen zur Mer 
nagirung vieler Provifion, welche anjego an die Peipziger und 
Lioner Kaufleute fpendirt wird‘ — man den Wechſel, ſtatt ihn 
der Eirculatien zu Überlaffen, feinem Eorrefpondenten zufchiden 
muß), „auch zum Vortheil der Maͤkler, welche dreimal fo viel 
Partheien Faliehen follten als anjedo geſchieht.“ — 
In der Magdeburger Wechſelordnung von 1703 folgt ben vom 
Giro handelnden Art. 26 und 27 im Art. 25 die Beftimmung: 
„Diejenigen Wechfelbriefe, welche aus unferm Herzogthum Magder 
burg auf die Leipziger, Frankfurter und andere Meſſen gefchloffen 
werden, dürfen cher micht, als 14 Tage vor folder Meffe aus: 
— werden, indeſſen aber muß dem Creditori bis dahin ein 
terimspwechfelbrief, zu feiner Berfiherung, fo lange eingehän- 
digt werden, wo nidt beim Schluß ein Underes bedungen wor ⸗ 
den.” Königken aD. &. 232 Berg. ur A. auch bie 
Kurpfälzer ur von 1726. Urt. 46 bei Siegel 
a. a. D. I. p. 401. 71) Dee. 19. n. 1. 
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noch nicht bezahlt worden ſei (Valuta intesa, oder cam- 
biata), fondern in einer Weiſe, die gegen den Aus- 
fteller mindeftens die Präfumtion einer ihm geſchehenen 
Zahlung errege. 

Einen etwas anderen Eindruck macht allerdings aber 
(bon die Motivirung bei Anfaldus ’*), indem er anfchei- 
nend das Hauptgemwicht auf die Modalität des Walutabe- 
Penntniffes legt. Vermöge der vorliegenden („eontiei‘)'*) 
fei die Sache fo anzuſehen, ald cb eine fingirte Zahlung 
zwifchen dem Ausfteler und dem Studentelus vorgefom- 
men und vermöge ihrer der feßtere Darlchnefchuldner des 
Ausſtellers verblieben fei. Daß cber eine ſolche Zahlung 
(von Studentolus und an ihn zurüd) nur fingirt worben 
fei, darauf ſich zu m. ſtehe Dritten gegenüber dem 
Ausfteller nicht zu, Rückſichtlich des Dritten müffe bier 
gelten, daß Cinreden, welche dem Cedenten oder Giran- 
ten entgegenftänden, nicht dem Geffienar oder Giratar 
entgegengeftellt werden fönnten, vorausgefegt, daß Ich: 
terer nicht einfacher Mandatar (adjectus) ded Giranten 
fei, ſondern suceessor ex onerosa causa ). 

Anfaldus geht anfcheinend damit zurück auf den 
Gefichtspunft eines bloßen Einredeverluſts gegenüber den 
dem Giratar, im Gegenfaße zu der Auffafung deffelben 
als eines vermöge der Drdreclaufel unmittelbaren Gons 
trabenten gegenuber dem Zraffirer. Allein doch fagt er 
noch: „Damit die Sache deutlicher würde““), feßte ich 
binzu: Hatte denn nicht vermöge der Ordreclauſel ber 
Ausſteller Commiffion ertheilt, die Zahlung zu 
maden an Jeden, an den Stubentolus fie weifen 
würde? und Da nun Reßterer vermitteld feines Giro Die 
Zahlung an de Zagnonis oder Davia gewiefen hatte, fo 
ftand feft, daß de Zagnonis, welche zufolge folder Weir 
fung durch Vermittelung des Davia jenem Dritten, dem 
-Glaubiger des EStudentolus, gezahlt haften, indem fie 
died thaten, mehr den Gredit des Traſſanten ale den 
drd Studentolus im Auge hatten *). Sich mögen alfo 
Ausfteller es zuſchreiben, wenn fie cine folhe Zahlung 
dem auf den Banfrott flehenden Stubentolus in die 
Hände gaben, nicht aber fünnen de Zagnonis in Scha: 
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72) Dise. Il, n. 31 uqq- 73) a.0D.n.32: — „quid- 
quid enim imporlarent illa verba contiei, utrum scilicet de 
stylo Mercatorum, vel de jure prae se ferrent veram et effectivam 
numerationem pecuniae factam a Studentolo receptore litera- 
rum, per ca quae disputantur penes Rot. Genuens. Decis. 
32 sub n, 6; attento pracsertim, quod dietum non fuerat va- 
luta cambinta, quemalmodum solent Mercatores exprimere ad 
denotandum, pecuniam non fuisse solutam.‘* Ta) a.a.D, 
n. 32— 39, 74) „Et, ut res fieret evidentior addebam etc.‘ 
a. a. O. n. 39. 75) „ Nonne Giudetti (die Zraffanten) per 
illa verba alt’ ordine 8, P. di Marco Studentoli commiserant 
solutionem faciendam cuicunque ordinasset Studentolus, ac 
propterea cum ipse demandasset mediante Girata solvi Zagno- 
nin, seu Daviae, certum erant, quod Zagnoni, qui juxta ordi- 
nem receptum a Studentolo solverant ex persona Daviae illi 
Tertio Anichino, dieuntur potius secuti fidem primorum man- 
dantium, quam Studentoli; unde sibi debebant imputare Giu- 
detti, si talem solutionem commiserant Studentolo proxime 
decocturo, non autem damnificari debebant Zagnoni, qui non 
fidissent soli Studentolo, nisi vidissent, quod ipse habebat a 
Giudettis potestatem ordinandi,“ 
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den kommen, welche dem Studentolus feinen Credit ge 
ſchenkt haben würden, hätten fie nicht gefehen, daß er 
von den Ausſtellern des Wechſels die Ermächtigung 
batte, fo die Zahlung zu ordiniren. Cine Unalogie biete 
bier derjenige, welcher Auftrag ertheile, einem Andern 
ein Darlehn zu geben, in welchem (Mandator) der Dar 
leiher dann einen ebenmäßig prineipaliter baftenden 
Schuldner habe. Auch auf die befehlende Form, in 
welder der Wechfelbrief Taute („pagate“), wird auf: 
merffam gemacht, fie laute fo irrevocabel, daß de Zagnonis 
zur Ungebühr befchädigt erfcheinen würden, wenn fie im 
Vertrauen auf diefe Irrevocabilität mit ihrem Gelbe 
im Grunde den Wechſel bezahlt haben, nun durch den 
Miderruf um jenes fonmen follten. Und wenn den An- 
faldus dies grade zu dem Ginwande, den er ſich felbft 
macht, führt, daß doch der Befehl des Zraffanten dahin 
ging, Germanus folle zahlen, fo hilft — abgefehen 
davon, quod ex praemissis vis non stabat in solo 
mandato ad solvendum directo erga Germanum, 
sed in facultate concessa disponendi de litera ipsi 
Studentolo, et in hoc consistebat bona fides et 
favor Commercii — bier wiederum eine Analogie, Die 
deifen, welcher unter Proteft Ehrenzahlung leilte, ein 
foldyer babe zwar feinen Auftrag, zu zahlen, verpflichte 
aber dennoch durch feine negotiorum gestio den Aus- 
fteller; und aud in diefem Falle finde unter Kaufleuten 
gegen den Ausſteller der Erecutivweg ftatt ). 

Wenn wir in der Motivirung des Anfaldus eine 
Abmweihung von der Begründung der Entſcheidungen 
bei Gard. de Luca zu erfennen glaubten, in fofern als 
auf die Modalität des Valutabefenntniffes das Haupt» 
gewicht bei Erfterem zu fallen fchien, fo können wir 
de Gafaregis ) ald den betrachten, der wol grade Diefe 
Abweihung zu dem Ausgangspunfte feines Weiterden⸗ 
kens nimmt. Ihn führt feine Betrachtung zu einem 
offenen Miderfpruche mit der Motivirung der Nota und 
den Refultaten, zu denen doch auch noch Anfalbus gc« 
fommen iſt. Wenig fümmert ihn freilich daber der Aus- 
ſpruch der Kaufleute, „illud judicium mercalorum — 
a Rota pro instructione animi ascitum — minime 
attendendum est in exquirenda quiditate conlractus, 
quos ipsi malerialiter gerunt, et in eis. yquae Ira- 
Kant secum juris arliculos per terminos et regulas 
Juris decidendos, quos certe allingere sua grossilie 
non vnlent*"). Auf Anfaldus' (dise. 72. n. DB et 
sgg. disc. general, n. 45) geringe Meinung vom der» 
artigen Gutachten — er fchildert, wie fie oft zufammen- 
gebettelt, wenn erft einmal Einer feine Unterfhrift ge 
geben, dann von den Andern blindlingd mitunterfchrie- 
ben würden — nimmt Gafaregis diesfalls Bezug. Er 
läßt es ganz entfchieden mit Anfaldus rückſichtuch ber 
obigen Frage, ob, wenn die Droöreclaufel im Wechſel 
ftehe, der Wusfteler gegen den Giratar den Einwand 
der nicht gezahlten Valuta habe, auf die Mobalität des 
Balutabefenntniffes anfommen. Died hatte cr geltend 


76) a. a. D. nm. 40 agq. 
a. a. O. u. IT. 


77) Discurs. XLVIII. 78) 
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gemacht in einem Falle, wo dad Valutabefenntniß „Werth 
ewechſelt“ (valuta cambiata) lautete. Seine Gegner 
Bätten ihm geantwortet mit der Doctrin der Rota 
(doctrina magistraliter tradita — in Dec. 18 u. 20). 
Er glaubt nit, daß die Entfheidung der Rota vom 
richtigen Geſichtspunkte allenthalben ausgehe ”). Es fei 
zu unterfcheiden: laute das Valutabefenntnif im Drdre- 
wechfel per fa valuta aruta, oder contact, da habe 
unzweifelhaft der Giratar den we gegen den Aus⸗ 
fteller, ohne daß diefer ſich auf die Ausfluchr der nicht er: 
haltenen Valuta beziehen könne. Laute ed dagegen: per 
la valnta intesa oder cambiata”), fo behalte der Aus: 
fteller feine Einreden auch gegen den Giratar. Denn 
wenn auch der Mechfel die Drdreclaufel enthalte, fo 
bilde feinen Inhalt doch vor Allem (principaliter) der 
Wechſelcontract zwifchen Balutageber und Ausfteller; 
nicht Mandatar des letzteren fei erfterer, fondern der 
principale Gontrahent; in feiner Perfon und in ber des 
Ausſtellers ruhte der Mechfelcontract (cambialis con- 
tractus principaliter residebat a. a.D. n. 14); folg: 
lich Laffe fih nicht behaupten, daß das Giro von ihm 
nur ald von einem Procurator gefchehen fei, er ald Pro» 
eurator ded Ausftellers die —— des Giratar 
vorgenommen habe, ſondern im eigenen Namen“) habe 
er dies, fo, ald wenn von Vorn berein beim Mechfel- 
contracte felbft er, der Empfänger des Briefes, feinen 
Adjectus, dem er die Zahlung gefchehen willen wollte, 
ausdrüdlich benannt hätte, da ed für das Weſen des 
Gontractd doc) feinen Unterfchieb made, ob Präfentant 
(adjeetus solutioni) beim Gontracte ſelbſt oder fpäter 
von demjenigen benannt worden fei, in deffen Anbetracht 
und zu deifen Nuten und Vortheil der Wechfel ausge 
ftelt wurde. Somie im erfteren Kalle der Ausfteller, fo 
fange noch res integra fei, wegen unberichtigt geblie«- 
bener Valuta contremandiren fünne — ein Accept des 
Zraffaten war fo wenig, wie in dem von der Rota ent 
ſchiedenen Falle, in dem von de Gafaregis behandelten 
erfolgt — alfo auch im zweiten. — Damit wäre denn 
freilich anfcheinend, troß der Drdreclaufel, die Sache 
zurüdgeftellt auf den Standpunft des alten Rechtes, 
welches (S. 16 fg.) den Präfentanten im Mechfel dem 
Zraffanten gegenüber ja auch als den Geffionar des 
Valutagebers aufzufaffen vermochte. Dod men. Es 
fol in Betracht fommen, daß vermöge der Ordreclaufel 
der Giratar fein Abſehen gerichtet babe auf den Aus: 
fteller, nicht auf die Sicherheit, welche der Girant ihm 
biete. Die Biligfeit, die bona fides unter Kaufleuten, 
verlange, daß er damit nicht in Schaden fomme. Aber 


79) In sensu etiam veritatis praedictas Rotae degisiones 
non credebam de jure undique procedere, imo in parte falsis 
laborare suppositis, — Eine Confutatio aliguarsın Decisionum 
S, Rotae Romanae beabſichtigt er nad) der Inhaltsangabe feines 
Discur ſes. 80) a. a. D. n. 13: „ex quibus quidem formulis 
cum elare intelligatur valorem literarum non fuisse persolu- 
tum.'* 81) a. a. D.n. 10: „Dici non potest hanc giratio- 
nem vel nominationem fuisse factam ab eo uti procuratore 
scribentis, sed nomine proprio, ita ex suo contraetu uti Prin- 
eipali mandante,‘ 

A. Gncofl.d. Wu. K. Erſie Sectien. LXVIN, 
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dies fommt, meint de Gafaregis, eben nur da in Be 
trat, wo dad Walutabefenntniß per la valıta arıta 
oder contaci laute: „Hinc aequitatis objectum — 
inter mercatores valde considerabile, quod nempe, 
cum Giratarius, vel nominatus in eo casu sequi 
intenderint fiden seribentis et non girantis, non 
debeant sua fide remanere decepti — urgeret in 
casu, quo literae cambii cantarent per la valuta 
avuta aut contaci” — a. a. D. n. !2 und 13. Es 
komme aber nicht in Betracht, wenn das Valutabekennt ⸗ 
niß laute: valuta camıbiala oder intesa, Denn deut: 
lich zu erfehen ſei aus legteren Kormen, daß Giratar 
fein Abfehen gerichtet habe auf die Sicherheit feines 
GBiranten, rüchchtlich deifen ihm vermöge der Natur des 
Wechſelcontracktes nicht entgehen konnte, daß derſelbe, 
gegenüber dem Ausſteller, noch — war, die Var 
luta des Wechſels zu bezahlen. Grade die Rüdficht der 
Billigkeit verlange auch dies, daß die Lage des Aus - 
ftellers durch das Factum eines Dritten nicht eine:uns 
günftigere werden dürfe. Die einfachen Worte des Giro 
„für mich an ıc.” möge man für ein Mandat oder Geffion 
anfehen — in Wahrheit ftellen fie fi vermöge der 
Drdreclaufel als eine —— der Perſon des Ad⸗ 
jectus dar, wie an! richtig die Rota ihrer Entſcheidung 
inferirt babe. Nihilominus ea verba giratae, con- 
siderata natura et veritate contractus resolvi de- 
bent in nominationem, quam faciebat Lanefraucus 
(der Girant) de persona adjecti virtute ejusdem 
clausulae al ordine 8, P. di Pietro Lanefranco: ut 
punctualiter eadem Rota Romana inseruit; a. a. D. 
n, 16. — Ein gelegentlihes Gitat a. a, D, m, 11 ver: 
weift und rüdfichtlich diefer „Benennung — ein Aus ⸗ 
drud, der von de Ems befonders betont wird — 
zurück auf einen früheren Discurs. Dafelbft werden die 
verſchiedenen Figuren jenes Contrahirens „für eine zu 
benennende Perſon“ befprochen. Ihre Verſchiedenheit 
zu berühren ift anfcheinend zum Verftändniß des Obigen 
unumgänglich. Man affecurirt, contrahirt, Fauft, finden 
wir bafelbft (Dise, V.), für eine nod zu benen- 
nende Perfon (pro persona nominanda), oder für 
fih und für eine zu benennende Perfon (pro se 
et persona nominanda). Bon der erfteren Figur gilt, 
daß, wer den Contract abfchloß, zwar allein der ee 
trabent bleibt, wenn er Niemanden benennt; wenn er 
aber die Benennung vornimmt, er rückwärts nur als 
reines *— (nutus minister) des Benannten er- 
fcheint, als Gontrahent daher von Anfang an der nad): 
mals Benannte anzufehen ift; zu Gunſten des Icgteren 
bat al’ das Recht des erfteren nach der Benennung fih 
aufgelöft: der Benennende ift nie Eigenthümer geweien, 
befißt fofort für ben Benannten, dem anderen Contra» 
benten gegenüber ift er frei von aller Contractöverbind» 
lichkeit, und nur der Benannte ift es, der diefem als 
der Verpflichtete gegenüber ſteht. Nicht etwa zwei Käufe 
find es — wenn man z. B. faufte für eine noch zu ber 
nenwende Perfon, welche den Uebergang der Waare an 
die letztere vermitteln, fondern ber eine Kauf ift es, der 
für den Benannten ald von Haus aus gejloffen nach · 
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mals fingirt wird"). — Daf dies nun Alles auf den 
Wechſel und die Benennung des Giratar vermöge der 
DOrdreclaufel nach der Darſtellung von Gafaregis nicht 
paßt, brauchen wir nicht zu fagen. Aber näher fcheint 
ietzterer zu ſtehen Die zweite 5 ur, der Contract pro 
se et persona nominanda. ückſichtlich ihrer, fagt 
Gafaregis, nehmen wir nicht an, daß nach gefchehener 
Benennung ber urfprüngliche Contrahent heraustritt aus 
dem Contracte: exeat a contractu, qui in eo erat ra- 
dicatus ab initio, sed persona nominata accumula- 
tur ipsi eontractui — a.a.D. n. 26. Und wenn wir 
nun bei Anſaldus (disc. XII. n. 9 u. 10), auf weldyen 
de Gafaregid u. U. Bezug nimmt, lefen, wie dies Hin- 
utreten des Benannten zu dem Gontracte zu verftehen 
iR; dag in folhem Kalle wol der Benannte, wenn er 
feine Benennung genehmigt, eintritt in alle Kaften bes 
Gontractes, jedoch ohne daß der Contrahent von ihnen 
frei wird, vielmehr fo, daß er daneben verhaftet bleibt 
(tenetur quidem nominatus — ad omnia onera con- 
tractus, sed nihilominus persona contrahens pro 
se persona nominanda cumwlative remanebit ejus- 
dem obligationis vinculo innodata), fo erklärt ſich 
dad Gewicht, dad de Gafaregis auf den Laut des Var 
Iutabefenntnifles legt: fo bedenklich man aud fein mag, 
feiner Auffaffung der DOrdreclaufel beizutreten. Zu ihr 
führt ihn, daf er in dem Remittenten, wie wir erwähn: 
ten, ben urfprünglichen Gontrabenten fieht, in defjen 
Derfon der Wechfelcontract ruht; ber nicht ald Adjer- 
tus des Zraffanten zu betrachten if. Sei er dies nicht, 
fo könne man fich nicht darauf beziehen, daß, wer mit 
einem Adjectus contrahire im Auftrage eines Dritten, 
ald mit diefem Dritten, bier dem Zraffanten, contra» 
—* gelte, wie die Rota unter Berufung auf fr. 6. 
. de edendo für den Giratar angenommen babe. 

Bei Anfaldus findet fih vor der Relation des oben 
befprochenen Rechtöfalles unter der oben &.69. Anm, 59 
angegebenen Inhaltsangabe eine weitläufige Behandlung 
der ge, ob das Giro (eines Nectamechfeld) vor er- 
theiltem Accepte revocabel fei. Sie führt ibn zur Er: 
Örterung, was denn feinem Weſen nach das Giro fei. 
Ein Schriftfteller wirb erwähnt, der dafür die Gefichtd- 
punfte einer Delegation, des Verfaufs einer Forderung, 
einer einfachen Geffion angenonmmen babe. Nach Anfal« 
dus hat derfelbe einen noch näher liegenden weggelaffen, 
den eines Mandated, einer Ordre zu zablen. SIene 
Worte: „für uns ıc.,” was enthalten fie anders, meint 


82) a.a.D. n. W: — „et ideo unica gabella solnenda 
est wti de unico contractu.‘‘ Es ſcheint, wir brauden blos hin» 
waufägen das, was wir finden u. 9. bei Raphael de Zurri 
—9* proleg. n. 59: „Gabella est quaedam praestatio de 
una decima parte unius scuti, pro qui t centenario, quae 

vectigali indieto per Serenissimam Rempublicam nostram 
debetur in quolibet contractu cambii, celebrato inter nostram 
Ciritatem Genuae et locum feriaramj‘ um uns zu erinnern, 
da das Giro, weiches doch in dem 


mit dem gefchilderten Eontractömodus zeigt, und jedenfuls Wechfei 
erfpart, auf dem genueſer Plage nicht auf eine beſondere Rörder 
rung von Obrigkeitswegen zu reinen hatte. 
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Anſaldus, als ein Mandat an den, der zahlen ſoll 
zahlen an den Giratar. Haben wir nun dafür 
normen, fo bedürfe es eines Weiteren nicht. Nicht ein- 
mal die Geffionsichre fei zu Hilfe zu nehmen, ſelbſt 
wenn Befriedigung des Giratar wegen einer er 

bei dem Giro intendirt wurde. Der —— 
Mandates, einer bis zur Ertheilung des Acceptes wider- 
ruflichen Ceſſion rechtfertige ſich auch damit, daß ja, we: 
ber Bezogene Zahlung weigern würde, doch der Gira: 
die Gefahr der Forderung gegen den Schulbner trage 
und im Regrefimege bafte (Disc. 1. n. 29). Y 
dagegen bin auf die Analogie des Wechſels und d 
deſſen Ausfteller keineswegs das ertheilte Mandat id» 
nehmen fönne, nach der alten Lehre des Baldus (quad 
ideo contractus iste sit irrevocabilis, quia iste non 
sit contractus mandati, sed mercati), jo müffe ent- 
gegnet werden: Nein, weil eben Mandat, m fei 
Giro fein Wechſel. Beim Giro fehle jenes beiberfeit 
Intereffe, welches beim Wechſel befiche. Wol biete «8 
Vortheil dem Giratar, nicht ebenfo dem Giranten, wäh. 
rend bei der Ausftelung des Wechſels der Ausfteller 
feine Provifion erhalte, das cambium, wornach "ef 






Gontract genannt werde"). — Scheint eö —* 
möchten (vergl, S. 36) wir ſchließen, als ob 
ringihägung, mit der Anfaldus von den Erfahrungen 
der Kaufleute fpricht, bier ihre Früchte trüge; auch was 
er oben in Anhalt an den befchlenden — 
den daran ſich Fnüpfenden Gedanken der ilite 
ſagt, dürfte nicht eben im Einklange erſcheinen mit Der 
bier für das Giro behaupteten Widerruflichkiit. 
De Gafaregis fertigt übrigens jene angebliche Irre- 
vocabilität der Zratte mit der Bemerfung ab, wenn das 
Accept ertheilt, oder wenn die Valuta gehörig beridhtig 
worden fei, da fünne man von ihr reden. — Wber fri 
er damit eigentlich, kann man wol fragen, d 
Anfaldus meint mit dem Hinweis auf jene verba 
perativa, auf die Tratte, die mit fo apobdictifcy Kling 
dem Wortlaute mit der Ordreclaufel hinausgegeben wirb 
an dad Publicum? — Es will uns nicht fo fein 
Auch bei andern Schriftftellern finden wir den Bick au 
jene befchlenden Worte gerichtet. Martin Vogt TC 
fpricht von ihnen: je nachdem der Bezogene Schulden 
des Traſſanten fei oder nicht, wähle man Die b eben! 
Form, oder ein „Belieben Sie zu zahlen.” Steyd? rede 
von ihnen, das Unverzögerliche der Zahlungsteiftung { 
nach ihm durch dieſe Worte angedeutet erfcheine 
demnächft die Unmwiderruflichfeit. Ginert a.a. D. & 
bat für dieſe „fonderbaren Deutungen“ einige 
älteren Juriften, womit fie in die verfchiedenen Formel 
einen verfhiedenen Sinn zu bringen fuchten, wenigften 
— und dies dürfte mol das Richtigere fein — ander 


















83) Disc. 2. n. 16 sqq.: — „Quntenus attinet ad Gira: 
tem nulla utilitas intercedit, quemadmodum e contra con 
ratur in cambio, intantum quippe Campsor an 
miam tradit literas cambii solribiles in Avc wel illa loco, 
quantum recipit mercedem seu provisionem, quae ad am 
nominatur Cambium et nomen perhibet contractui,.“ 
oben ©. 63. Anm. 45. 
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Borausfegungen und Verhältniffe annähmen, unter denen 
man fich mr der einen oder andern berfelben 
bediene, nur die Bemerkung, ſchon Heineccius *) habe 
fie belächelt. — Allein grade daß dieſes Lächeln des Hei« 
necciud anfceinend fo wohlfeil ift, fann zum Ernfte 
flimmen: drängt und zur Frage nach dem, was wol 
jenen älteren Juriften vorfchwebt, indem fie von jenen, 
zumeiß zu ihrer Zeit doch wol befehlend Flingenden 

orten des Wechfeld reden. Haben fie und damit erin« 
nern wollen an die eigenthũmlich prompte Zahlung, welche 
bei dem Wechſel in Frage fei (oben &. 7), eine Eigen« 
- thümlichkeit, die u. U. darin fi) ausfpreche, daß, ſoweit 
die Schielichfeit nur ed erlaube, man zu möglichit ab⸗ 
ſolut Mingenden Wortformeln greife: der Gedanke dürfte 
nicht zu tadeln fein. Daneben iſt's aber Doch auch ein eigen 
thümliches Zufammentreffen, daß Martin Vogt auf jene 
befeblenden Worte und aufmerffam macht, indem er fi 
anfhidt, von der Drdreclaufel, von dem Giro zu reden, 
fo wenig ed auch ift, was er darüber, von jener 
eigenthümlich leichten Legitimation des Indoflatard, nach 
dem oben ©. 34 Mitgetheilten zu fagen für aut findet, 
mwährend Stryd*) an Daffelbe Ehema, bie ftrenge Ge» 
bundenheit der Zahlungsleiftung an den auf dem Wechfel 
benannten Nehmer, beziehendlich Indoffater, feine Be- 
merfung über die befehlenden Worte (ein Citat aus 
Scaccia) anfchlieht, endlich Anfaldus für dad Giro, um 
das fichere unmittelbare Hecht des Indoffatard dem 
2efer näher zu bringen, an leßtere erinnert. — Sollte 
es ganz außer Zufammenhange mit diefen Gedanken 
ſtehen, wenn wir oben bei Mathias Bode fhon die Stel: 
lung des Giratar bezeichnet fanden durch ein Gitat aus 
der 2egatenlehre, wenn zu einem Gitat aus berfelben 
*ehre die Rota Romana greift, zur Bezeichnung feines 
unmittelbaren Rechtes dem Ausfteller des Wechſels ge 
genüber (f. oben Anm. 59. S. TI): oder follten nicht 
eben jene verba imperativa es gemefen fein, welche 
dorthin den Blid lenkten? — Wenn man den circuli» 











84) Heineceiws, Instit. jur. camb. cap. 3. $. 7. ed. 7. 
„#0 enim vivimus saeculo, quo cultiores gentium mores lo- 
quütiones imperativas respuunt adeo, ut et mandata verbis 
precatiris concipi soleant,‘* — Frũher, meint er ulfo wol, nahm 
man es ftrenger. 85) a. a. D. cap. IV. $. 5: „Exigere ita- 
que cambium, qui schedula nominatus est potest, i. e. Prae- 
sentans ejusque commissarius, Briefsinhaber oder Eommiß, et 
quidem, ut sibi ab acceptante solutio praestetur in 
raesenti seu contanti in baarem Gelde. Notandum hie ver- 
hs bezablet in literis et contractibus mercatorum appoaitum 
idem importare, ac si diceretur, Begahlt werden follen, oder 
müffen, quae inducunt necessitatem. Unde in schedula Camb. 
vocabulum soinite (zahlet) oecurrens est imperativum et Zem- 
poris praesentis, operaturque duos effeetus (1) ut inde sint 
literae dispositivae, idee nequeant rev — secus si non 
essent dispositivanı solvere placeat (2) ut tollat omnem mo- 
ram ue dilationem,‘“ * oben Anm. 8. ©. 52, Mehr 
über diefe doppelte Wirkung bei Seaceta $.2, gl. 5. n. 1: „Obli- 
gant (literae cambii) quando | tur dispositive —: quando 

untur enunciative — non obligant seu non disponunt, sed 
—— probant.“ $. 2. gl. 9. n. 6, mandatorine werben fie im 
Iegteren Kalle genannt: „si ego in literis quas seriberem non 
me obligarem neque dispositive seriberem, sed solum dicerem: 
soirere placeat, possem istas literas revocare,‘ 
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renden Wechſel ald das iergeld der Kaufleute be» 
zeichnet, zu deſſen Den it man ein. directed, ein 
unmittelbared Recht dem Ausgeber deffelben gegenüber 
für jeden Nehmer in Anfpruch nehmen muß, jo fra 
man wol, woher jene verpflichtende Kraft jedem künfti⸗ 
gen Nehmer gegenüber. Hinter dem Papiere au porteur 
mag das Emtffionsedict ftehen, welches fie verleiht. Wo 
ift das Gleiche für den Wechfel? Als das Geſetz erfcheint 
der Wille des Ausftellers, feine Drdreclaufel, unter wel 
her der Wechfel läuft — dieſe Deutung batte, wie bie 
italienifchen Kaufleute der Rota bezeugten, der Ufus 
diefer Glaufel beigelegt. Ein Privatwille ift ed, der 
Wille des Traffanten, aber dody nicht rein privatlich in 
Ziel und Greme, in Wirkung flärfer ald der Wille 
des gewöhnlichen Gontrahenten — Privatwille, der im 
Intereife des Handels das Privileg für fih in Anſpruch 
nimmt, ähnlich wie das gefetesähnliche und doch privat- 
liche Teſtament auf Grund der Betheiligung des öffent 
lien Intereſſes („publice expedit“ s. h. j; e. h.). 
Welch eine Reihe von Gedanfen dürften an diefe Ana- 
logie weiter fich fnüpfen laffen! — Was den Vertbeidi- 
gern der Papiergeldötheorie ein ewiger Widerſpruch ers 
fcheinen muß, daß die Mechfelrechte fih fo fern im 
Allgemeinen der Anerkennung eines Wechſels au por- 
teur gehalten haben, wie ja der Wechfel im foliden 
Gefchäfte immer nur um der befonderen und individuel« 
Ion Gefchäftöverbindungen willen, nicht in Vorrath und 
2 Zweck des Circulirens geſchaffen wird: mit der hohen 

edeutung, in welcher uns der Ausſteller des Wechſels 
in jener Analogie erſcheint, würde grade dies nicht im 
Widerſpruche ſtehen. — Doch zu viel vielleicht ſchon 
der Andeutungen. Vielleicht hätten wir aber einen Er- 
Flärungsgrund gefunden auch dafür, warum de Gafaregis, 
indem er die Erklärung der Kaufleute über die Drdre- 
claufel verwirft, von jenem Gitate der Rota aus der 
Legatenlehre — ſchweigt. 


IV. 


Wann demnach (damit die, an welche Wechſelbriefe girirt, durch 
ihnen verborgene Conditiones nicht zu Schaden kommen) feſt⸗ 
geftelt bliebe, daß ein Wechfelbrief, welchen einer von fi 
gegeben, ohne andere Umftände bezahlt werben müßte, bie 
Baluta fei empfangen oder niht — dann ber Wechfelbrief cons 
demniret zur Zahlung, es ift des: Ausgebers eigenbhändige 
Unterfchrift, die befräftiget und heißet gut Alles, was ber 
Wechſelbrief an Zeit, Perfonen, Summa, Zahlung und Orth 
in fi hält — fo wäre es wohl. 

Sperander. 


So verfhicdengeftaltig immerhin in Gefchgebung 
ausgeprägt, fo v — sr aufgefaßt von den Juriſten 
der circulirende Wechfel und begegnen mag — welch! eine 
— —— wahrzunehmen, bot ſchon der beſchränkte 
Raum, auf den wir im vorigen Abfchnitte blidten, die 
Gelegenheit — dennoch ift die Idee einer gewiffen, neben 
oder über all diefer Werfchiedenheit ftehenden Gemein- 
famfeit der rechtlichen Principien des Giro nie verloren 
gegangen. Wie wäre denn auch letzteres möglich der 
einen Thatfache gegenüber, wie troß * Viderſtandes 
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ber girirbare Wechfel allenthalben ſich rechtliche Anerken- 
nung errungen bat: und num bei einem Rechteinftitute, 
deſſen hoher Beruf es ift, wie kaum irgend eines anderen, 
die Handel treibenden Nationen zu verbinden. Diefes 
Bewußtſein Icht und bethätigt fih in dem Bemußtfein 
des Kaufmanns, welcher, mo die pofitive Rechtönorm 
feines Piatzes nicht ausreicht, nah der anderer Pläße, 
nach den Pareres Urthel und Recht will, die er darüber, 
was die Natur des Faufmännifchen Gefchäftes verlange, 
beibringt ”). Bei aller pofitiv beflimmten Form und 
Norm, welde ihn die eigenthümliche Natur des Wed: 
ſels vorzufchreiben und aufzuftellen vielleicht nötbigt, ſteht 
ed hinter dem Gefeggeber, und bemißt feine Schritte”). 
Es treibt den Jurifen, aus dem Aufammenhalte des 
Verfchiedenen dennoch den cinen durch fie hindurch ge 
benden Grundzug, eine Normalgeftalt, aufzufinden "), 
für die er die Präfumtion einer Allgemeingultigfeit in 
Ermangelung pofitiver Normen behauptet; oder die ihm 
doch wenigſtens, da ihr Bild ja bei dem fo, bei dem an— 
ders fich geftaltet, Die Kritik über das Merk ſeines Ger 
ſetzgebers in bie Hand gibt. 


86) „Auch begreife ich micht, wie etwa ein Richter mit gutem 
Gewiffen casum in statute omissum — eher nah einem unge 
wiffen Gertificat — als secundum jura vieinorum becidiren fünne: 
Alermaafen in hiefigem löbl. foro in Afferurationsfachen viel nach 
Holländifhen, Antorfifchen und Wisbyiſchen Rechten von der Ser, 
wann das Stadtbuch Peine Genüge giebet, geſprochen wird.’ 
Andr. Leſer a. a. D. S. 13. ) Dbhne die Hilfe des obigen 
Gedanken, wie gar feltfam der Schluß einer Wechſelordnung vom 
Sahre 1717: „Was aber fonften in dieſer Unferer Berordnung 
nicht enthalten, dißfalls bleibet es bei dem fonft in der Rachbar⸗ 
{haft in denen Handelsjrädten üblihen Wechſelrechte.“ Siegel 
0.0.0. 8.108. Wergl. auch Brandenburg :Onolsz;bahfche Wed: 
felorbnung von 1739 (bei Zimmer! a. a. ©. 1. Br. Abth. 1. 
&, 110) Gap. I. Urt, 1: „Sleichwie ed nun zweierlei Arten der 
Wechſelbriefe giebt, eigne — und traffirte, — wegen biefer leg+ 
teren hingegen bisher ſich gar felten Casus, da darüber Klage 
entjtanden wäre, cxeignet alfo haben Wir dießfalls etwas fpecialir 
ter zu disponiren für überflüffig geachtet, und wollen auf eriſtiren · 
den Kal die Decifion veffelben nah dem Allgemeinen Wed: 
felreht und Gewohnheit genommen wifen, die Wir für jegt 
befonders der eignen Wechſel halben, Unfere gefepliche Willens 
meinung zu detlariren und allem Zweifel — fo viel als immer 
möglich, vorzulommen für nöthig angefehen haben,‘ ) 
„Die Grundfäge, in welchen die Wechſelordnungen, wenigftens 

rößtentheils, mit einander Übereinftimmen, machen das allgemeine 
Besfeircht aus.” vo. Selchow, Grundfäge des Wechſeltechts. 
Abſchn. 1. $. 10. — Daneben haben wir aber freilich zu ſtellen 
ben Ausiprud eines tiefen Kenner der Wechfelpraris: „„Tantum 
enim abest, ut ex collectis corum virorum suffragiis, qui jus 
eambiale suis ciritatibus et emporlis scripserunt jus cambiale 
commune emergere posse existimem, ut de jure cambiali po- 
sitivo communi conslituendo prorsus desperem. Mihi quidem 
jus commune id tantum vere dici posse videtur, quod ex uno 
fonte promanavit, et cum leges parliculares desint, in subsi- 
dium ubique custoditur, quemadmodum juris Romani praecepta 
etc. — li vero, qui sine communi fonte jus commune effin- 
e se posse existimant, si quid in variarum eivitatum legis- 
atione conforme deprehenderint, artem nostram fortunae et 
quasi sortitioni committere videntur, quoniam ex collectis et 
comparatis variarım gentium institutis moribus et legibus nihil 
nisi communis juris conjectura potest expediri, in qua exiguum 
est et adınodum —* et eorum qui jus docent, et eorum 
* judicant praesidium.“ Einert in dem oben Anm. 75. 

43 Aingefüßrten. 
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ragen wir nun für das Giro nach dem, was in 
der oben von und angegebenen Zeitperiode — fei ed nun 
ald in pofitiver Gefeßgebung bereits feftgeftellte Norm, 
oder fei es ald immer nahdrüdlichere Forderung im Bes 
wußitfein der Handelöwelt, oder immer mehr ſich befefti- 
gende Anficht des der Fünftigen Gefeßgebung vorar- 
beitenden Juriſten — als das Gemeinfamere erfcheint, 
fo wollen wir ausgehen von einer wol mit Recht von 
Einert befonders heroorgehobenen Thatſache. 

Es it doch ein eigenthümliches, wol aller Beach⸗ 
tung werthes Phönonen, auf welches Einert”) wieder: 
holt Bezug nimmt, daf derjenige Wechfel, bei dem der 
Aussteller nicht blos die Zahlung zur Verfallzeit, fon- 
dern auch dad Accept eine? Dritten garantirt, wirklich 
das einzige Papier ift, welches im ganzen Umfange der 
cultivirten Welt, und infonderheit bei allen Handel trei« 
benden Nationen ald der wahre Wechſel erfannt wird, 
und über deffen Unmendung ald Zahlungsmittel — zur 
Geldveriretung im Hambelsacihäfte, um Einert's Worte 
zu gebrauchen — allgemeines Einverſtändniß befteht; 
daß lediglich er es ift, auf den ſich in allen Staaten 
der fogenannte Mechfelbandel, d. i. der Handel gegen 
Wechſel und der Handel über Wechfel, bezieht, und 
worauf die verfchiedenen Ginrichtungen, womit dieſer 
Wechſelhandel betrieben und befördert wird, beruhen. 
„Wir wiffen Alle, daf die Papiere, auf welche unter 
foliden Kaufleuten Handel über Waaren abgefchloffen 
werden, die unfere Gourtiers zum Ankaufe anbieten, über 
deren Geltung cin öffentlider und allgemeiner Cours 
beiteht, in allen Orten, im Inlande und im Yuslande, 
lediglich traffirte Wechſel find.” — Diefe eigenthümliche 
Erfcheinung ift jedenfalls nicht neueren Datums. Schon 
in früher Zeit (f. u.), nachdem das Giro — der Zrä« 
ger jener Anmendbarfeit des Wechſels als Zahlungs: 
mittel — in Gang gefonmen war, finden wir die Frage 
nach ber Girirbarfeit des eigenen Wechſels befonders 
geitelt und bei ihm letztere minder begünftigt. 

Man fünnte eine volftäandige Erklärung dafür ent: 
halten meinen in dem Dinweife auf die Function des 
Wechſels, nahdem er tief in den Waarenhandel einge 
drungen ift: den Dienft, den er leiftet, die Handelswelt 
der verfehiedenen Pläß: in ihren Forderungen und Schul 
den möglich ohne Gelbüberfendung auszugleichen. Und 
allerdings, man betrachte die Sade nur fo, wie Büfh 
in feinem Auffage über den wahren Grund des Wechſel⸗ 
rechts. Man fehe mit ihm alö die Weranfaffung des 
Mecpfelgefhäftes an, daß da der Eine, 3. B. der T., zu 
Hamburg einen Schuldner hat am andern Orte, den B. 
in Amfterdam, während grade ein Anderer in Hamburg, 
der R., einen Gläubiger in Amfterdam bat, der von 
ihm, dem R., die gleiche Summe, wie T. von B., zu 
fordern bat, und Iaffen nun den R. fi dem T. erbie- 
ten, ihn das Geld, was er in Amſterdam zu fordern 
bat, fofort in loco, in Hamburg, zu bezahlen, mit dem 
Bedinge, daß er an feine, des K., Dröre zu zahlen ben 
B. anmeife — und man wird im T. den Zraflanten, 





39) Wehfelreht &. 465 fa. 
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in R. den Remittenten, in B. den Bezogenen errathen. 
Es wird, wenn grade fold ein Verhäftniß der Perfonen 
die Heuptveranlaffung des Wechſelgeſchäfts ift, ſich er« 
Mären, weshalb grade die gezogenen Wechſel es find, 
mit welchen der Wechſelmarkt fih füllt”). — Eine 
elegantere und Tiebfamere Form, ſolche Ausgleichung 
zu vermitteln, als die Zratte, dürfte faum fich finden 
laffen. Was fann es dem Schuldner, der da bezogen 
wird, im foliden, glatten Gefchäfte verfchlagen, wie ſtreng 
die Obligation if, in welche er eingufreten veranlaßt 
wird. Der Gläubiger, der auf Grund feines Guthaben 
ihn bezieht, verlangt von ihm nicht, wenigſtens often- 
fibel nicht, daß er den ihm gefchenften Credit durch den 
Einfag feiner perfönlichen Freiheit, die Wechfelftrenge 
aud dem Accepte fichere; nein, er, der Gläubiger, felbit 
iſt's, der als Traffant zunächft in die ſtrenge Obligation 
, ‚eintritt, in der Zuverficht, daß der Gefchäftöfreund, mit dem 

er arbeitei, fein Papier in den Schuß nehmen, es hono—⸗ 
riren, ihn, den Auöfteller, durch prompte Zahlung der 
ſtrengen Berpflichtung entnehmen werde. Won einer 
Schuld, die da eingezogen werten fol, überhaupt in 
undelicater Weife von der Gefchäftöverbindung beider, 
redet die Zratte nicht; das gehört nicht in fie, die für 
den Dritten, der ja in dem Zraffanfen zunächft feinen 
Schuldner zu fuchen hat, beftimmt ift; davon ſteht Daher 
recht eigentlich auf gang anderem Blatt. Wie leicht 
wird ed aber den Zraffanten, fein Papier zu vermer- 
then, liebfam allerdings dem Verkehre, indem es neben 
der ftrengen Verpflichtung feines Augftellers grade dort, 
mo der Käufer auf die Zahlung rechnet, einen nad) 
firengftem Rechte baftenden Schuldner und prompten 
Zahler verheißt, nicht nöthigt, mit des Traſſanten ein- 
feitigem Gredite vorlieb zu nehmen, fondern eine zweite 
Garantie zu fuchen an die Hand gibt, oder wenn deren 
Weigerung, daß zwiſchen Zraffanten und Zraffaten nicht 
Alles in Ordnung fei, vermuthen läßt, auf ſchleunigſte 
rcelle Sicherheit zu dringen ermächtigt: ein Papier, das, 
bei all der Schwere der Verhaftung ſeines Ausftellers 
doch fo fern ihm hält den Gedanfen, ald ob die Schwäche 
des eigenen Gredits cd fei, melde der Stüßung durch 
einen zweiten Garanten bedürfe — denn ins Publicum 
fam ja der Mechfel bereitd vor dem Accepte; nicht 
im mindeften als einen Mann ihn baftehen läßt, vor 
dem die Gefchäftömwelt ſich hütet, der der ſchweren Ver: 
pflihfung bedarf, um fein Papier an den Mann zu 
bringen — ihn nur zeigt ald einen, der, indem er ben 
Wechſel „abgibt, etwa ſich coulant bezeigt, feine aus⸗ 

ebreitete Gefchäftöverbindung benußt, etwa fein außen- 
Rehendes Geld ſich nit ſchicken laſſen will, fondern 
bequemer fofort nach dem Werthe, in dem es der Cours⸗ 

ettel fpiegelt, von dem erften Beften in demjenigen 
Wear, den der allgemeine Gang des Verkehrs dazu ge 





WW) „Nach: dem Urtbeile eines einfichtsvollen Kaufmanns 
kann man redinen, daß auch jept noch etwa "/, aller Mechfel die 
Eintaffirung einer Korderung des Ausftellers entweder an ben 
Bezopenen, oder an einen Dritten, für defien Rechnung ae 
sogen wird, zum Zwecke haben.” Heife und Eropp, Juriſtiſche 
Abhandlungen. 2. Bd. Abh. I, Rote 16. 
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fchaffen hat, und den ber folide Kaufmann feit Jahr⸗ 
hunderten benußt, zu erheben und einzuziehen beabfichtigt. 
Wie wir oben andeuteten, ward wol der Hinblid 
auf jenin Dienft der Ausgleichung für die franzöfifche 
Gefepgebung der Anlaß, den Gedanfen einer Ceſſion in 
den Wechſel felbft, nidyt chen dem Geifte des Wechſel⸗ 
gefchäfts entfprechend und, foviel ed uns ſchien, nicht mit 
glüdlichem Erfolge Bineinzutragen, aber doch fo, daß 
dad Wandern diefed Wechſels von Hand zu Hand mit: 
tels des Giro, eine Wiederholung und Fortfeßung des in 
der Zratte liegenden Geffionsacted, recht leicht verftänd- 
ih, eine analoge Behandlung von Zraffant und In» 
doffant ſich ganz von felbft zu ergeben ſchien. — Allein, 
wenn man auch jener Zrübung der wechfelrechtlichen 
Grdanfen um des Mistichen ihrer Confequenzen willen 
nicht beitreten mag, fo bleibt doch die Frage offen, ob 
nicht grade dennoch die Geftalt der Zratte es ift, die 
an der Ausbildung der eigenthümlichen rei der 
Girolehre ihren ganz befonderen Antheil hat. — In der 
Zratte haben wir jene Doppelbedeutung, auf die wir 
oben aufmerffam machten, vermöge welcher fie nach der 
einen Seite bin dient zur 2egitimation, während nad) 
der andern bin fie das Symbolum der eingegangenen 
frengen Verpflichtung if. — Schon diefer doppelte Be: 
ruf kann nicht verfehlen, dem Papiere, im Auge feines 
Befigers, eine befondere Aufmerffamfeit zuzumenden. 
Mag auch zunächft vielleicht die eigenthümliche Bedeu- 
tung, die ed gewinnt, darauf beruhen, daß es für den, 
der ficher mit a. verkehren, der Veranlaffung zum 
Streite aus dem Wege zu aeben wünſcht, zum Gegen« 
ftande einer befonderen Vorſicht, befonderer Geſchaͤfts⸗ 
regeln wird. — So macht uns wol u. A. der Verfalfer 
deö forgfältigen Negocianten und Wechslers 
darauf aufmerffam, daß, wenn ein Wechſelbrief einmal 
proteftirt worden fei, „der, der folden gehabt, feine 
Zahlung mehr anzunehmen, noch derjenige, auf den er 
gelautet, Zahlung zu thun babe, ed wäre denn neue 
Drdre, oder ein frifcher Wechfelbrief eingelaufen, oder 
der alte Mechfelbrief fammt dem Protefte zurüdgefom: 
men; denn,” fügt er bei, „fo der, welcher den Wechfel- 
brief präfentirt und proteftiren laſſen, auf folche Nach: 
zahlung, ohne neue Ordre, falirt, fo würde der Zahler 
zu feinem Schaden bezahit haben.” Und wenn du, lies 
ber Leſer, meinft, daß bier fhon die Weifung im Wedy- 
felbriefe feloft, „gegen den Brief” zu zahlen, die aus« 
reichende Norm gebe, immer iſt's dod damit nicht 
abgethan. Wie viel pofitiver erfcheint fhon die Regel, 
die das genannte Buch uns gibt, wenn mur der an« 
fcheinend kleine Schritt zum Gebrauche der Duplicate 
aefchieht: „Wäre Prima proteftirt und fortgefendet, der 
Zraflat häfte aber hernach dennoch den (Secunda-) Wech⸗ 
felbrief bezahlt, allein der, fo die Zahlung auf Den Se— 
cundarechfelbrief enpfangen, hätte fallirt, und Remit- 
tens inmitteld auf den eingelaufenen Proteft Die Waluta 
vom Geber des Wechfelbriefes oder Zraffirer wieder er⸗ 
balten, dann frage fih mol — wer zu kurz fommen 
falle?’ — Der Zahler habe den Secundawechſelbrief be: 
zahlt nach deflen Inhalte: „wenn Prima nicht bezahlt, 


VWechſelbriefs gleiches Recht ſowol gegen den 
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folle Secunda bezahlt werden.” Allein er hätte cauter 
gehen und gebenfen follen, daß vieleicht auf den Proteft 
des Prima die Valuta möchte reftituirt, und dadurch der 
Secunda, ja der ganze Wechſel getödtet worden fein, 
und dahero, wann er fogleih die Secunda zahle und 
Präfentant böfe würde, ſolches gar leiht Echaden cau+ 
firen möchte. — Es bleibt alfo der Schaden auf dem 
Zabler des Secundamwechfelbriefes. Denn auf deffen Zah» 
lung hätte er nicht anders fich einlaffen follen, als er 
hätte denn Proteft und Primamwechfelbrief zurüd« ®), 

Bon der Gefchäftsregel, fagten wir oben, ift zur 
Rechtöregel nur ein Heiner Schritt. Ihn finden wir, 

91) Sperander a.a.D. ©. 24 u. 33. In dem Bufam: 
menbhange diefer Gedanken reiht fich ein die Vorſchrift des Schwer 
difchen Wechlelrehts von 1671. Art. 92. 5.2. Königken 
a. a. D. 8. 608: „Wie fie Beide“ (Uereptant und Traſſant) „aber 
ſolcher Geftalt vor einer Schuld haften und es ſich zutragen fönnte, 
daß fie Beide bedrängt würden und fie an beiden Dertern, wo 
nicht Alles, jedoch etwas bezahlen müßten, als muß, zur Vermeis 
dung fothanen Unheils, die Ordnung gehalten werden, daß der 
Wechſelzahler, alle Zeit vorerft, an dem Drt, woſelbſt 
die Zahlung vorher verabredet gemefen, um die Gel» 
der, zufolge der gefhehenen Unnehmung von ihm, mie 
es auf das höchſte laden fann, angefordert werden mag, und 
bat der Wecbler‘ (d, i. der Remittent) „feine Macht, den Wed» 
felgeber zu Bürgen oder Unterpfand zu zwingen, ehe und bevor 
er dartbun ann, daß der Wechſelzahler feiner Pfliht und Ber: 
bindung nicht weiter vermag ein Genüge zu thun.“ Vergl. auch 
die Ruffifche Wechſelordnung von 1729. Gap. 1. $. 1 bei Zim: 
merl a.0.D8.3. Bd. S. 20. — Ganz entgegengefegt fchreiben, 
ven Eraffanten erft anzugehen, wiederholt vor die Amfterdamer 
Willkũühren (bei Zimmer! a. a.D. 1, Br. 1. Abth. ©. 37): 
„Die edeln Herren des Gerichts haben vernommen, und beöwegen 
unter bem 2. Dec. 1664 verordnet, daß wenn die Acreptanten der 
Wechſelbrieft die Bezahlung derfelben am Berfalltage verweigern, 
befante Wechfelbriefe ſodann nebit dem Proteft an den Traſſanten 
zurückgeſchickt werden follen, um die Zahlung von ihm zu we 
dern; und wenn ber Zraffant diefelbe alsdann nicht leiſtet, ſon ⸗ 
dern fie unbezahlt zurückgehen läßt, fo follen die Inhaber gegen 
den Meceptanten daffelbe Recht haben als gegen den Traſſanten, 
naͤmlich entweder feine Perfon in Verhaft zu nehmen, oder feine 
Güter mit Arreft zu beſchlagen.“ — Nach der Willtühr vom 20. 
San. 1679 $. 3 (Bimmerl a. a.D. ©. 42) fol diefes * 
gige Angehen des Traſſanten nicht erforderlich fein, wenn ber» 
felbe erweislich fallirt hatz da fol der Inhaber fogleih das 
ftrenge Recht haben gegen den Acceptanten. — Vergl. Antwerpner 
Gewohnheiten von 1578. &. 4 bei Bimmerl .a.D. ©. 131. 
Anders fhon die Middelburger Wechfelordnung von 1736, 5. 9 
(bei Bimmerl u.a. D. 2, Br. Abth. 2. S. 19), der Inhaber 
der arceptirten Wechſel behält die Freiheit, ob er fie nach dem 
Zraffirer will zurückgehen laffen, oder ob er den Acceptanten zur 
Zahlung zwingen will, „ohne daß er deswegen bei Kallirung oder 
anderer nicht ſchleuniger Genugthuung einiges Recht auf ben 
Zraffirer oder die Indoffanten verlieren fol.” Müdfichtlich 
der lehteren beftimmt die Amfterdamer Willkühr vom 31. Ian. 1764 
(bei Bimmerl a.a.D. 1.Bb. Abth. I. S. 33): „Weiter erklaͤren 
die Herren des Gerichts, daß der Indoffant eines Mechfelbriefs, 
kraft feines Indofjaments ebenſo wie der Zraffant ba aften 
muß, und daß, wenn ein mit Inbeffament negozirter Wechſel 
nicht acceptirt oder nicht prot wird und en nicht Accepta ⸗ 
tion oder nicht Bezahlung geleiftet wird, der aber gr 

anten 


Zraffanten haben fol, ohne daß ber Inhaber verpflichtet 
oder ſchuldig fein folt, is vorher an den Zraffanten 
au wenden, ober im Fall der Nichtbezahlung durch 
den Bezogenen erft einen Gegenproteft gegen den 
Zraffanten thun au laffen.” 
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wenn wir in die einfachen Worte: „gegen biefen Wech« 
felbrief zahlen Sie,” in einer ſchwer mwiegenden jurifti« 
ſchen Bedeutung genommen fehen. Ein Meiner Schritt, 
denn wo erfhiene es dem an jene Regeln gewöhnten 
Gefhäftsmanne hart, wenn dad Gefeh alsbald ihm 
vorfchreibt, was ſchon die gemöhnliche Vorficht ihm thun 
bief (oben 8.65): daß nur gegen Auslieferung des Wech⸗ 
felbriefes oder unter Abfchrift des Gezahlten auf ihm die 
Zahlung erfolgen dürfe, ohne Abschrift nicht dem Dritten, 
in gutem Glauben befindlichen Erwerber ded Wechſels 
gegenüber Liberirungseffect haben folle — fo wiberfpre« 
hend auch immerhin allen über die Uebertragung von 
Forderungen geltenden Principien des Givilrehts ein 
ſolches Princip erfcheinen mag. 

Allein wenn wir etwa lediglich der eben erwähnten 
befonderen Geſtaltung ded gezogenen Wechſels einen 

auptantheil an der Ausbildung der mit dem Giro ins 

ben tretenden —— Rechtsnormen zuſchrei⸗ 
ben, mit andern Worten die Tratte als vorzugsweiſe zur 
Girirbarkeit geeignet anſehen wollten, wir meinen, nicht 
ang mit Unrecht würde man und erinnern an bie in der 
Bretengchabenen Beziehung der Zratte ähnelnde Geftalt 
des domicilirten eigenen Wechſels, oder auch an die An⸗ 
weifung vielleicht. — Die Verpflichtung aus dem Vccepte, 
die Garantie ded Ausftellers für deſſen eilung, melde 
von lchteren Papieren hauptſächlich Die Tratte unterfchei« 
det, fie müßte, fofern wir eine befondere Dualification 
der leßteren für das Indoffament behaupten, zum Yus- 
gangspunfte der Entwidelung gewählt werden. — Bir 
lehnen diefe Gonfequenz nicht ab. Im der That ſcheint 
ed uns, alö habe fich grade won bier aud, von dem 
Accepte aus, der Bli der air und Yuriften 
auf dad rechtlich Eigenthümliche, deſſen Anerkennung das 
Giro fordert, gerichtet. 

Grade aus der Zeit, die wir bier im Auge haben, 
begegnet uns ein Schriftchen, welches nad ben Eitaten, 
die wir in ihm finden, eine damals viel zu reden ger 
bende, in Kranfreich und Italien, Zeutfhland und Hol« 
land lebhaft discutirte Frage zum Gegenftande hat, die 
nämlih: ob, wenn ein materiell infolventer Traſſant 
von einem Gläubiger gedrängt, dieſem eine Zratte ge» 

eben, und a der vierte Mann, der Präfentant, 
ad Accept des Zraffaten erlangt habe, ob dann dieſer 
legtere auf die Infolvenz des Zraffanten und deffen do» 
lus ſich berufen fünne. Das Schriftchen, dad wir meir 
nen, ift die gewöhnlich unter bed Disputationspräfes, 
des Dr. Samuel Friedrich Willenberg's Namen citirte 
Disputatio juridica: de exceptione doli in cambiis 
cessante "'). Hier wird uns die Verpflich aus dem 
Accepte in ihrer eigenthümlichen Selbftändigkeit vorger 
führt. Durdy die Präfentation des Briefed zum Accepte 


werde ein Vertrag geſchloſſen, vermöge deſſen Accep- 
tant das im Wechſel enthaltene Geſchäft billige und fi 
zu deffen Ausführung verpflichte. Nicht ein constitu- 


tum debiti alieni, d. b. eine Bürgfchaft, fei es, welche 





1702, als B b Zitel amannt 
Joh Gori eb Beder. — Da De 
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ber Aeceptant auf ſich nehme: juriſtiſche Gründe dagegen 
u. 9, daß dann die Wohlthat der Vorausklage ja 
Acceptanten zu ftatten fommen müßte (thes. 30). — Der 
Eintritt in den Wechfelnerus geſchehe fo, daß als ganz 
felbftändiger Schuldner Wcceptant dem Präfentanten 
gegenüber ſtehe (ut solus debitor prineipalis existat), 
und dab er fchlechthin auf eigene Gefahr und zu eige- 
nem Schaden das Mandat -ded Zraflanten auszuführen 
gehalten fei”). Diefe felbitändige Verpflichtung gegen 
über dem Präfentanten fei nicht ein Unbängfel zu dem 
Gontracte zwiichen Traſſant und Zraffaten, fondern ein 
Contract, der ganz auf eigenen Füßen ſtehe “). Schade 
des Acceptanten fei es, wenn der Traſſant fallire, oder 
zur Zeit des Accepts bereits fallit fe. Wußte davon 
etwa der Traſſat, dann babe er wiflentlih die Zahlung 
für einen Infolventen übernommen, Habe er Nichts 
gewußt davon, ihn treffe dann die Schuld, daß er des 
Zraffanten Verhältniffe, die zu prüfen feine Sache war, 
nicht gehörig geprüft babe (thes. 55 u. 50). Der felb: 
ſtändige Gontract mit dem Präfentanten werde davon 
allenthalben nicht im mindeften berührt. Nicht auf den 
Grebit, den Prafentant, nicht auf den, den etwa Remit · 
tent ihm biete, ſehe ber feinem Accepte, rüdfichtlich der 
fpäter ihm zu gewährenden Schadloshaltung, der Traffat, 
feiner von Diefen babe letztere ihm zugelagt; hätte er 
nicht auf den Zraflanten fein Abſehen gerichtet gehabt, 
und nicht in Folge des Advifobriefes fih zum Schuld: 
ner gemadt, durch den Präfentanten und Remitten: 
ten würde er nicht zum Accepte fich haben beftimmen 
taffen ”). — So fchildert und der Verfafler jene eigen 





93) „Per oblatas enim et acceptatas literas tacitum pac- 
tum initur per quod acceptans negotium in literis eontentum 
approbat et se ad ejus expeditionem obligat,“* — Thes. 45: 
„Adeo obligatur acceptans — fügt Willenberg bei unter Be: 
rufung auf des Franc. Bursatus Eonfilien (ed. ven 1574. Cons. 
39) — ut solus debitor principalis existat et ad praestanda 
omnia contentea in literis cambialibus obstrictus sit, wigwe 
omnino #40 periculo et damno mandatum tractantis tunc erc= 
qui teneatur.“ 'Thes. dd. 94) „Neqgue sus contractus (der 
Contract bed Präfentanten mit dem cteptanten ift gemeint) 
aliqua appendir est contractus trassantis et acceptantis, sed 
per se separatus et principalis, non poteat non obligatio inde 
nata omni jure subsistere,“ 95) Thes. 56, vergl. auch 
thes. 47, nachdem er die Selbftändigkeit des Gontractes des 
Ycceptanten mit dem Präfentanten befprochen bat: „Unde pullalat, 
guod dolus a tertio, ut bie tractante, commissus illi con- 
tractoi (naͤmlich dem zwifchen Ucceptanten und Präjentanten ab+ 
gefchloffenen) nequaquam obstare possit. Sufficit enim, quod 
ab his contrabentibus, acceptante et praesentante, omnia can- 
dide peracta, nee hic dolo ad cont um illum induxerit, 
sed potius liberae suae voluntati reliquerit, acceptare literas 
cambiales vel non. Quando vero acceptavit, posten non am- 
plius ferendus est, ut sun displicentin impugnet contractum, 
necessitate nunc devinctus, ut parent illius obligationi. — Ad 
praesentantem autem nil pertinet, dolo trassantis eircamductum 
esse scceptauntem et hunc non fiabere regressum contra fllum, 
quia hie solus cogitare debuit de illo, et inconsultae sune faci- 
heati imputandum, qued pro tali cambium solvere promiserit, 
quem satis solvendo esse ignoravit: nam nemo ignorare debet 
conditionem ejus, cum quo contrahit." — Bei Savary findet 
ſic derfelbe Fall befprochen im Parf. Négoe. Livr. VII. chap. 4. 
p. 108 sqg-, der Prãſentant bei Willenberg iſt der im Wechſel 
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thümliche Verpflichtung. aus dem Accepte, jenes ſprüch ⸗ 
wörtlihe chi acetta pagha, solvat qui weh — 
welches, wie er bemerkt, wie eine pragmatifche Sanction 
im Bewußtſein ded Kaufmanns baftehe, über den Ban- 
fen mancher Pläbe mit goldenen Xettern zu lefen fei 
(thes, 25). 

‚Willenberg gewinnt die Feftigfeit der Acceptations · 
verbindlichfeit dur fcharfe Sonderung der verſchiedenen 
Seiten des Wechſelgeſchäftes, und der verfchiedenen dabei 
eoncurrirenben Perfonen. Allerdings aber hat dad Uc- 
cept bei ihm noch in dem Präfentanten feinen indi: 
viduell beftimmten Gläubiger: „remittenti vero con- 
tra acceptantem — nulla actio competit, quia inter 
eos nullum negotium gestum est;“ einer Klagenceffion 
würde es bedürfen, wenn gegen den cceptanten der 
Remittent Magen wollte (thes. 30 u. 1 Bewandert 
wol in den Schriften der italienifchen Yuriften, Scaccia's 
und Raph. de Turri's, ſchaut er mit der Klarheit, die 
mir fonft wol an ihm rühmen mögen, nod nicht auf 
den Wechſel hin, der feinen natürlichen Beruf in der 
Girculation von Hand zu Hand erfüllt. Er kennt freir 
lich das Indoffament, aber in feinem Schriftchen fpielt 
ed eine gar unfcheinbare Figur, feine Erwähnung ift 
von der unrichtigen Bemerfung begleitet, das mehrfache 
Giriren fei wegen der daraus entitehenden Verwirrung 
regelmäßig verboten”). — Doc aber grade das feite, 
u. U, von der Solvenz oder Infolvenz ded Zraffanten 
unabhängige Recht aus dem Accepte, bei deſſen Scif- 
derung Willenberg verweilt, dürfte als ein Hauptmoment 
erfcheinen für die weitere Ausbildung des Giro, — Zur 
Zeit, wo Garzia Maftrilus fchrieb, da mochte man, 
wie wir oben ©. 25 faben, zweifeln, ob bios gegen 


felbft genannte, bei Savary der Indoffatar; Savary kommt wol 
auf dafjelbe Refultat hinaus, wie Willenberg, aber die klare Zons 
derung der verfchiedenen Seiten des MWechfelgefbäfts, welche wir 
bei lepterem finden, Bann nicht bervortreten; auf die Walutabetennt: 
niffe im Wechſel und Indoffament, auf welche Willenberg gar 
fein Gewicht legt, muß er das Hauptgericht legen: „de sorte 
que si les ordres se trouvent sans valeur regue, il est indu- 
bitable que Alexander l’accrpteur se peut faire döcharcher 
de sos acceptations, s'il justifie, que erlui au profit du quel les 
lettres ont 6t& tirdes, n'en ait donn‘ aucune valeur, ou bien 
qu'il n’en doive tenir compte qu’apres qu'elles auront “té“ 
paysea.“ — Mebenumftände alfo entiheiden, wie unverbrüd: 
lid (?) das Accept gemeint ift. Anſaldus (diese. 5. n. 19) ver 
tritt die der Willenberg’schen entgegengefepte Meinung: „nulla da- 
bitur doctrina, quas in hoc casu obliger accrptantem ad sol- 
vendum, imo repugnat — — rationi et asıwitati, foret namque 
patrocinari dolo manifestissimo — decociuri, qui sciens pro- 
—— labentam fortunam eircumreniret absentem amicum et 

rresponsalem, et tamen cum inter dantem et acceptantem 
literas cambii geratur contractus bonae fid«i, iste non tenet, 
ubi causatur dolo alterius ex contrahentibus.‘‘ 

96) Thes. 7 u. 17. Man merkt bier wol ben danziger 
Schriftſteller. Wie misgünftia wird in der Danziger Wechſelord ⸗ 
nung von 1701. Art. 37 (Königken a.a.D. S. 108) das Giro 
angeichen: „Dbmol zu wäre, daß, wie einiger anderer 
Orten, alfo auch bier, die vielfältige Indoffirung der Wedel: 
briefe, als aus welder mebrentheils Verwirrung und MWeitläuftig: 
keiten zu entftehen pflegen, gaͤnzlich abgeftellt werden könnte, fo 
wii fih dernoch, da fie bereit® in ſtarken Brauch kommen, es 
nicht füglich thun laſſen.“ 
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den Zraffanten, oder ob auch gegen den Acceptanten der 
Erecutivweg mögtich fei”): man’ mochte mit Raphael 
de Zurri (oben & 15) im Xcteptanten einen Bürgen, 
einen Gonftituenten fremder Schuld erblidn. Allein man 
erinnere fich des Obigen. Bei den franzöfifchen Schrift: 
ftellern hatte fi da das Verhältniß nicht umgekehrt? 
Zum Schuldner, fagte (S. 24) Savary, hat der Wechfel- 
aläubiger den Acteptanten, Garanten find Zraffant und 
Kndofant. Den Ucceptanten wollte das gelegentlich oben 
(Anm. 91. &.78) von uns angeführte Schmedifche Wech⸗ 
felrccht bei verweigerter Zahlung zunähft in Ungriff ge 
nommen wiffen, als ob er, der Schuldner am Zah: 
Iungsorte durch feinen Eintritt in das Schuldverhältnifi 
fi) als den ganz natürlich zumächft in Anfpruc zu Nch- 
menden und principaliter Haftenden bingeftellt habe. 
— Mol dürfen wir es nicht ald ganz außer Zufanmen« 
bang ftebend anfchen, wenn in einem Wechfelverfehre, 
in welhem man bisher am directen Gegentheile hiervon 
fefthielt, und, allemal den Traffanten, als den Haupt: 
fchufdner, zunächſt im Proteftfalle anzugehen vorſchrieb, 
und eine Wechſelordnung begegnet, welche frei die Wahl 
zwifchen Verfolgung des Traffanten und Ucteptanten dem 
Inhaber läßt, aber dabei aud einer Haftung gedenkt, 
von der die früheren Gefeße ſchweigen, der der Indoifan« 
ten: wie died das Dbige (Anm. 91. S. 75) mwahrzu- 
nehmen Gelegenheit bietet; als ob das Danebentreten 
Diefer letzteren, dem Zrafjanten gleich Verhafteten ihn 
weniger ald früher als Hauptichuldner erfcheinen laſſe. 
Wie denn grade auch im diefem letzteren Momente ein 
Erflärungsgrund dafür zu finden fein dürfte, daß all» 
gemach der Gedanke einer im Protefte für den Zraffan- 
ten enthaltenen. Befhimpfung abhanden gekommen ift, 
er- mehr als eine Galamität erfcheint, denn als ein 
Schimpf, während „fein Accept nicht einlöfen” ſprüch⸗ 
wörtliche Bedeutung erlangt hat. 

Es war wol eine an ſich ganz richlige Bemerkung 
Savary's, daß mit der Verpflichtung, den Wechfel zum 
Aecepte einzufenden, die freie Girirbarfeit deifelben in 
Gonflict trete (&; 53). Allein doch befteht für den 
Nehmer des Wechſels ein ſehr gerechtferfigtes Intereffe, 
jeifig das Accept zu verlangen. Vor feiner Ertheilung 
ann ja der Zraflant. die Dedung aus der Hand des 
Zraflanten wieder abrufen, die Forderung an letzteren 
auf Grund deren er traffirt bat, felbft einheben und da- 
mit die Ertheilung des Accepts verhindern” Das bereifs 


ertheilte Accept dagegen tritt ſolchem Beginnen hindernd 
in den Weg. Es hält die aus ber Galle ded- Zrajjan- 


ten ausgeſchiedene Dedung feſt in der Hand eines Drit- 
ten, dem Werhfelgläubiger ſtreng zahlungspflichtigen 
Dritten: ein Symbol und eine Gewähr, kann man fägen, 
dafür iſt's, daß jene Ausfcheidung ſich vollzogen hat. — 
Der Verkehr mit dem girirbaren Wechfel fann den Wertb 

97) Ein Sweifel, der fi G auch rückficptlid der Wech- 
felrdnung von Bologna von 1 erheben laſſen dürfte, ı Nur 
bezüglich des Ausftellers und des Bürgen, er mit unter 
fchreibt, fpricht fie ausdrſiclich die Statthaftigkeit des —— 
Erecutivweges aus. 15. Bergl. jedoch 8.18 u. W. Meiß⸗ 
nera.0.D 2 Bi ©. 630 fe. ' 
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eines frühzeitig 'eingeholten Acceptes am wenigften ver- 
kennen, je umbefannter vieleicht jedem neuen Nehmer 
die Verhältniffe des Zraffanten find, je mehr diefer in 
die Handfchrift des Acceptanten feine Zuverficht zu fegen 
fih ‚veranlaßt ſieht. Und fiche, da findet fih ganz in 
aller Stille eine Aushilfe, ein Gebrauch der Duplicate, ein, 
an den der frühere Wechfelverfehr nicht dachte — fo fehr 
er für den Fall des Verlufted den Werth; des in meh» 
ren Eremplaren ausgeftellten Wechfeld zu fchägen wußte 
— ja, wie wir alöbald fehen werden, faum denken konnte. 
Dean fendet Prima zum Accepte ein, und wahrt ſich die 
volle freie Girirbarfeit, indem man zum Giro die Se» 
cunda benugt *). 

Werfen wir einen Blick auf die Geſchichte des Ac⸗ 
cepts, jo fann uns eine Umgeftaltung rüdfichtlih der 
Form, in der es erteilt ward, nicht entgehen, die, 
wenn anders eine Bedeutung wir demfelben für das Giro 
zuerkennen müffen, für letzteres von höchſter Wichtigfeit 
ft. Dieſe Umgeftaltung fält zum Theil grade in dies 
felbe Zeit, in welcher das Giro in Gang kam. MWäh- 
rend das Accept früher in einer Form glaub, in welcher 
man nicht füglih den Nehmer des Wechſels fchlechthin, 
fondern nur den, welchem gegenüber die Ertheilung er: 
folgte, als den Gläubiger betrachten fonnte: ward eine 
weit objectivere Form der letzteren zur herrſchenden. Die 
Schrift auf dem Wechſel trat an die Stelle der münd: 
lichen Erklärung. — Es gab wirklich eine Zeit, wo man 

ar nicht ohne Bedenken daran ging, das, was uns 
eutzutage als das allein Adäquate erfibeint, ur beſon⸗ 
dern Vorſchrift zu machen. In Leipzig z. B. geſchah 


98) „Wechſelgeſete,“ bemerkt Einert a. a. D. ©. 219 fa. 
„welche die Berzugsainfen unbedingt vom Berfalltage oder vom 
legten Mefperttage an berechnen laffen und die Depofition als 
nothwendigen Vorgang erachten, wodurd) die Befreiung von Ver: 
zugkzinſen eintritt, erfcheinen mir auf diefem Punkte imconfequent 
und im Widerfpruche mit fich felbft, wenn fie andere Rachtheile, 
die ſich nach der Verfallzeit, aber vor der Präfentation ereignen, 
3. B. Devalvirung der Sorten, auf welche der Wechſel geftellt 
mar, in die Gefahr des Inhabers ftellen.” — Wir meinen, der 
Widerſpruch verſchwindet, wenn wir im Anſchluſſe an das Dbige 
als die hinter jener indirecten Roͤthigung zur Depofition ftehende 
Abficht uns denken, dahin zu wirken, daß noch vollftändiger, als 
mit dem Weccepte bereits giacın, die Ausiheidung der Wechſel⸗ 
fumme im Intereffe des Wechfelgläubigers erfolge. Eprechend in 
ihrer Richtung auf letzteres dürfte die Breslauer Wechſelordnung 
von: 1716 fein (Königken a.a.D. 8, 140): „Wenn ein Prima: 
wechfelbrief ohne Indefjament oder erlangte Ceſſion präfentirt 
würde, fol er zwar acceptirt werden; da aber bei Verfallzeit der 
Sccundawechfelbrief noch nicht mit gebörigem Indoffament zum 
Borſchein fommen ware, mag der Inhaber des Prima den legten 
Refpecttan dem Debitori infinuiren, daß er die Gelber dafür bei 
Tit. den Herren Kaufmanns +» Eiteften (jedoch durch den Inhaber 
ded Prima be ren —— deponire, dagegen ihm der Wech⸗ 
felbrief einzubändigen ift; künftig bei Erfcheinung des richtig in= 
doffirten Secundae- Wechſelbriefs aber hat der, fo die Procurn 
der Acceptation und Zahlung der Gelder gethan, vor feine Mübe 
billich die Proviſion abzufürgen.” — Bergl. Danziger Wedhfels 
ordnung von:1701. Art. 27. Königken a.a.D. S. 400. Wie; 
ner von 1717. Urt. XXXV. Biegel aa. O. S. 159. Rürn ⸗ 
‚berger von 1722. Eap. VI. $. III. (Siegel &. 350). Churpfaͤl⸗ 
a e von 1726, Urt. XLI (Siegel &. 400). Frankfurter von 
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letzteres mittels Rathsdecrets vom 10, April 1652 (lan« 
deöherrlich beftätigt am 22. ejusd.) in Folge Antrags 
der dortigen und fremden Kaufleute, welche fi darauf 
flügten, daß daraus, weil die Acceptation biöher „allein 
mündlich und nicht ſchriftlich“ gefcheben fei, biöher große 
Unrichtigfeiten und vielfältiger Disputat ermachfen fei, 
Wie vorfichtig der Rath bei Erlaffung jener Verordnung 
verfahren war, bezeugt deren Inhalt. „Wann uns dan” 
— heißt ed darin — „die angezogenen Ferfaalen fo mehr- 
gedachter acceptation wegen, da fie nicht in Schriften ge 
ſchehen, bei Unferm Gericht vorgelauffen und zu allerhand 
Unrichtigfeit bei der Wechfel-Jahlung und dannenhero 
entftanderen weitläufftigen, und Coſtbahren Processen 
Urfach gegeben, wohlbefand, denen nicht beflern als durch 
die Schrifftlihe acceptationen vorzubauen, und im 
nadfragen befunden, daß biefer modus nichts 
ungewöhnliche, fondern aud zu Venedig, 
Bootzen, Amsterdam, Nürnberg, Hamburg, 
Frankfurt am Mayn (allwo, ob es ſchon unter 
denen, welche von gutem Glauben find, nicht fo rigo- 
rose observiret würd, jedoch unter andern je ji Zeiten 
zu gefchehen pflegt, in Reformat. Part. 2. sub tit. 24 
et penult, ausdrudlichen gebotten ift) und andern 
ga ride in üblihem Brauch und derge- 
alt zur Beförderung der Handlung nicht unthunlich if: 
Als haben wir” ıc. — Eine befondere ſtrenge Coereition 
für den Fall, daß ein Zraffat fich zur fchriftlichen Accep⸗ 
tation etwa nicht verftchen, fondern allein bei ber münd⸗ 
lichen würde beharren wollen, anzuordnen, warb fogar 
dabei noch für nöthig erachtet: „ed Toll der Greditor uff 
ſolchen Kal, damit diefe Ordnung um fo weniger durch⸗ 
löchert werde, bei 20 Reiftaler 7 gehalten fein, die 
Acceptation durch Notarien und Zeugen zu Werk ju 
ftellen, und alß in Schrifften verfaffen zu laffen, wor: 
gegen derjenige, fo ſolches verurfachet, und fchriftlich zu 
acceptiren fich weigert, die dießfalld verurfachten Unfoften 
zu tragen verbunden fein folle‘‘ ”). 
enn wir wol heutzutage bei dem Xccepte des 
Wechſels von einem „Präfentanten“ reden, der zum 
Accepte den letzteren vorlegt, fo dürften wir bei diefem 
Präfentanten zunächft nicht an eine im Wechſel felbft 
enannte, durch ihn zur Zahlungserhebung legitimirte 
Derfon denfen, fondern an einen einfahen Manbdatar, 
der weder Wechfelgläubiger ift, noch werden fol: nur 
im factifchen Befike des Wechſels fich befindet, Unfer 
früheres Wechſelrecht dagegen dachte bei diefem Präfen- 
tanten an eine ganz anders zum Wechſel ſtehende Per- 
fon. Der zur Zahlungserhebung aus ihm Xegitimirte 
war der Präfentant. Für den, der nah Willen- 
berg's Darftelung jenes felbfländige Gläubigerrecht aus 
dem Accepte erlangen fol, bat eben diefe Darftellung 
gar feine andere Bezeichnung, ald die ded Präfentanten: 
durchaus in Uebereinftimmung mit dem damaligen Sprach · 
gebrauche. Letzterer mag und aber ald Zeugniß der Rich ⸗ 
fung des wechſelrechtlichen Gedankens gelten, die ihn 
ausgebildet hatte. Individuell beftimit fi den aus 





99) Martin Vogt a. a. D. ©. 103 pe 
I. Gnopfl.d. B.u.R. Fre Eertion. LXVIII. 
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dem Accepte Berechtigten zu denken, das war Die bie 
berige Anfchauung, und fein felbft eigenes Einholen des 
Acceptes ald das Drdnungsmäßige zu finden, war bar« 
aus nur die Folge. Eine Wechſelordnung, die, wie wir 
oben an ber Leipziger ug 3 wahrnahmen, 
rüdfichtlid der Berpflictun aus bem Vccepte den ob* 
jectiven Ausdrud wählte: „Gleichwie nun derjenige, fo 
einen Wechſelbrief acceptiret, dadurch fich zum Debitorn 
oder Selbftfchuldner conftituirt, und dermaaßen fräftig 
verbunden wird” ıc. —: fie feheint faft der Dr. Königfen 
als an einer der Ergänzung bebürfenden Lüdenhaftigfeit 
des Ausdruds Taborirend angefehen zu haben. Dies 
„ceonftituiret,” das muß feine le erhalten rück · 
ſichtlich der Frage: nun wen denn? Und ber Dr, Kö- 
nigken weiß nichts Beſſeres in ſeinem Commentare zu 
ſchreiben als „constituiret: nehmlich gegen ben Praͤ—⸗ 
fentanten.“ Nach ihm möchte man durchaus noch als 
die Regel betrachten, „daß die Wechſelbriefe entweder 
von dem, welchem fie zuerft zahlbar fein ſelbſten, oder 
aber von einem andern, auf ben fie indoffirt worden, 
dem Zrafjaten präfentiret werden.” — „Wlein,‘ fo 
fügt er bei, „bier wird gefragt: ob auch einer einen 
Mechfelbrief ohne Indoffament zur Acceptation präfen- 
tiren könne? Antwort: Ja. Sogar, daß, wenn ber 
Uusgeber oder Zraffat um des willen, daß fein Indoffa- 
ment darauf wäre, nicht acceptiren wollte, der Präfen- 
tant ihn proteftiren laſſen müßte. Und es ift genug” 
— aber doch wol auch nöthig nah Königfen's Mei- 
nung — „daß der Präfentant bei Einforderung bes 
Geldes fih zu legitimiren verfpreche; wie“ — febt er 
binzu, ald ob jenes „ſogar“ doch einer Autorität be» 
dürfe — „bie biefigen Herren Schöppen in Sachen ıc. 
— im Monate Aprif 1704 erfannt haben‘ '). 

Auch gleichzeitige Wechfelordnungen beftätigen und 
theild direct, theild wenigftend durch Die Art ihres Aus- 
druds, daß man fi bes Abnormen in der Zulaffung 
eines nicht aus dem MWechfel Legitimirten zur Vorlegung 


nigfen a. a. D. S. 302. 
lautet Urt. 43 — „werden hiermit gänz ebgeheft. — Bann 
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Im Allgemeinen aber hat Franck ſchon für feine 
Zeit Recht, wenn er in feinen Instit. jur. eamb. (im 
J. 1721) audfpricht, zur Präfentation zum Accepte be» 
dürfe der den Wechſel Vorlegende nicht eines Indoſſa ⸗ 
ments, ober einer anderen — — 
tion, ja nicht einmal des Erbietens, ſie zur Verfallzeit 
zu befchaffen‘). Allein als ſollten wir bei Franck noch— 
mals recht deutlich daran erinnert werden, daß es doch 
früher ganz anders geweſen ſei; eine Ausnahme kenut 
er noch; er modificirt feine Behauptung, indem er bei 
ügt, ein Anderes gelte jedoh auf den italienifchen 

effen (aliud tamen obtinet in feris Italorum). 

Diefe legtere Mittheilung gibt und aber, fcheint es, 
zugleich einen Bingerzeig, weshalb vorzüglich wol ber 
alte Verkehr nicht daran dachte, das Uccept durch einen 
Undern, ald einen zuminbeft (oben S. 16 fg.) zur Jahr 
lungseinhebung Regitimirten fordern zu laffen, nur ihm 

genüber es ald ertheilt anfah, nicht etwa ſchlechthin 
edem Nehmer des Wechſels gegenüber‘). Wir meinen 
das Rechte zu treffen, wenn wir fagen, das Scontro ') 
ift es, welches bier im Hintergrunde fteht. — Wenn 
jeder Giratar auf die Sicherheit, die das geleiftete At ⸗ 
cept ihm bieten fol, rechnet, fo muß dies zu einem offe⸗ 
nen Gonflict mit dem Scontro führen, Wie denn? foll 
etwa ein Giro noch möglich fein, nachdem, mo bas 
Scontro in ru ift, in der Vorlegung und Reiftung 
des Acceptes der Zrailat ſich aufgefordert gefehen hat, 
nun bedacht Ir fein, wie er feinem Gläubiger, dem, der 
das Accept einholte, durch Ueberweifung eines Schuld» 
ners, wo möglich eines folchen Schuldners, der mit letz⸗ 
terem zu compenfiren hat, gerecht werde? Wie würden 
die Maßnahmen, die er etwa getroffen bat, ober vor: 
bereitet, auf den Indoffatar paffen, an welchen der Wechſel 
nach dem Accepte etwa noch übergegangen wäre? ). 
aber gleihwol der Inhaber eines unvollfommen inboffirten Prima: 
Wechſelbrieft, davon Serunda und tertia vor der Verfallgeit noch 
durch andere Derter vernegociirt werden follen, ſich bei der 
Präfentation gegen den Zraffaten anheifhig mat, 
ihm denfelben oder etwa secundam oder tertiam zu 
rechter Zeit gebührend inboffirt zu liefern, fo bat ber 
felbe, ohne — fi dabei aͤußernde Bedenklichkeiten, ihm 
die Meceptation nicht zu verweigern; allenfalls aber der Ins 
haber Macht, damider zu proteftiren. Er muß aber, che und 
bevor er die wirkliche Zahlung mit Recht zu prätentiren vermag, 
feinem Verſprechen ein Benügen thun“ ıc. — Noch weir 
ter geht Die Jeberſche Wechſelordnung von 1725 €. 12 (bei Zim« 
mel a.a O. 1. Bo. Abth. 2, 8. 134): — „weshalb dann 
niemand einen in bianco indoffirten Werhfel zu acceptiren, oder 
nach der Verfallzeit Bahlung darauf zu thun ſchuldig, es wäre 
dann, daß ber Präfentant bie Complirung de Indoffaments, 
binnen einer kurzen arbitrio boni viri, nad) der Entlegenheit des 
Orts, wo ber Indoffant fi aufhält, zu determinirenden Friſt, zu 
berfchaffen „durch genugfame Bürgfhaft ſich enyayirte, oder feine 
Perfon fattfam Tegitimirte.” 

5) Lib. 1. Sect. 3. tit. 1. $. 4: „ut ne quidem oblatio ad 
habilitatem tempore solutionis docendam requiratur,‘‘ unter 
— auf Phoonſen Cap. 10. $. 2: „Richt allein der 
Geber oder wirkliche Halter und Gigentbumsherr des Wechſel ⸗ 
briefs, fondern auch ein jeder, wer es fei, dem der Wechſelbrief 
anvertraut ift, A die Acceptation zu fordern.” 6) Oben 
&. 32. Anm. 7) Oben &. 1. Unm. 1. ©. 12 fg. 
8) Sperander a. a. D. &. 11: „Keiner follte einen indboffirten 
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Drangt und verlangt das Giro nach dent eigenthümlichen 
Sage, dab Zahlung an den Indoſſanten dem Indoſſatar 
gegenuber nicht fiberiren fan, fo muß entweber das 
Scontro gegen diefen Sab beſonders gefhügt werben, 
wenn anders es im Uebung bleiben fol, oder vielleicht 
beffer ein Giro, welches nach jener Aufforderung er- 
folgte, für unzuläſſig angefehben werben. Und in ber 
That finden wir bier die Gefebgebungen, nad) beiden 
Richtungen freilich aus einander gehend, in Arbeit. 
Wir ſahen oben (S.54) in dem kurſächſiſchen Man- 
date von 1699, fo fehr es die Sicherheit des Inboffe- 
tard im Auge hatte, und darum Zahlungs» und Gom- 
venfationseinrede aus der Perfon feiner Vormänner gegen 
ibn für unftatthaft erflärte, all dieſe Selbftändigkeit fei- 
ned Glaubigerrechts hinfällig werden gegenüber der Zil- 
gung des Mechfeld auf der Börſe im —— Dieſe 
Tilgung liberirt, obwol Nichts von ihr auf dem Wechſel 
bemerkt iſt, auch dem Indoſſatar gegenüber; genug, 
wenn fie durch die Scontrobücher bewieſen werden kann 
Mir fahen, wie man in Boken ganz befonders bemüht 
war, dad Scontro in Uebung zu erhalten (oben &. 15), 
und wiffen, wie man dort gegen das Giro zu dem Ra: 
dicalmittel griff, gänzlich es zu verbieten. Das gleiche 
Ziel, nur auf einem für den Indoffatar und bie Girir- 
barkeit etwas milderen Wege, fehen wir die Augsburger 
MWechfelordnung von 1716 verfolgen. An die Ertheilung 
des Acceptes werden da die befonderen Maßnahmen an- 
gefnüpft: „es fol bei Acceptation der girirten Wechſel 


Wechſelbrief zahlen, wo nicht ausdrüdlid die Perfon, jo die Bab- 
lung baben jollte, in dem Indoflamente benennet ware; bann 
warn nur ber Nahme des Indeſſanten's ftebet und darüber [53 
geſchrieben ift, fann wohl einer den Wechſelbrief zur ac on 
raesentiren, ein andrer aber die Bablung forderns wann nun 
olches in Meh+ und Marktzeiten gefchahe, und der Ur: 
ceptant denen, fo er atceptirt, die Summa folder 
Wechſelbriefs in ceredito zugefhrieben und damit 
einige andere des Prüfentanten Schuld:Peft geftopff: 
hätte, dieſer aber falliete, und hernach ein andrer mit dem accep- 
tirten MWechfelbriefe füme, und die Zahlung forterte, übe cs 
Disput und Pönnte dadurch der Acceptant unverfebens in Scha 
den kommen.’ 

M Ein den Indoffatar Ihügender Gegengewicht hierzu ei 
fih wel in $. XIV ber Leipziger Wechfelortnung: „Es 
einem jeden frei, die Wechfelbriefe, fo in genere auf die orbı 
lichen Meffen und zu rechter Bablungszeit viniret fein, obme ik: 
fahr aud den erften und folgende Kage ber Bablmade, so: 
wohl per scontro;, als per cassa zu thun. Und ift diefe t 
(nämlich der vorher erwähnte Zahltag in der Zahlwoche) nur zu 
endlicher Graction und protestation verordnet. — Die Weh- 
felbriefe aber, fo in und außer denen Meffen auf einen ge» 
wiffen Zahltag ausdrüdtich eingefchränkt find, können, 
ehe denn fie betaget, ohne Gefahr nicht bezahle werden, 
allermaßen aud, wenn in der Meffe die Zahlung (diefer Werhfel, 
vergl. Königlen Anm. 6. 8.44) per scontro gefärhen und in 
foldem Fall der Scontro zu einer tertii Prajı a 
derfelbe für nichtig und untüchtig gehalten werben fol. mol 
allerdings die folgenden Worte: „es hätte denn einer feinen eine 
nen Wechfelbrief zu bezahlen, welches er, nach Belichen und wenn 
er will, thun mag” — mehr an die Möglichkeit einer Eontre- 
ordre des Kraffamten, als naͤchſtes Motiv ei Beftimmung, 
denken laffen. ber weshalb wol die fo gefliffentlihe Server: 
hebung des Scontro, und der allgemeine Aus : „Au einer 
tertii Praͤjudiz.“ 
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briefe, wenn ſolche zur Scoſſion eingeſendet worden, 
das lebte Giro ohne weitere Drdre ausgefüllt, 
oder die Drdre durchſtrichen werben, bamit ber 
Debitor feinen ereditorem wiffen fünne” '). — 
Bedenken mochte man fich vieleicht hier und dort machen, 
ob nicht folches Gebahren mit dem Wechfel — der erfte 
Schritt bereits zum Scontro — für das Fortbeftehen 
des Regreßrechts, wenn troß des Accepts ber Indoſſatar 
vom Xcceptanten Feine Befriedigung erhalte, präjudizir 
lich werde. Daher in der Frankfurter Wechſelordnung 
von-1739 $. 42 neben der Anordnung: daß, „menn bei 
der Aeceptation der Acceptant ſich gegen den Geber er: 
fläre, daß er den Mechfelbrief 8; Scontro zahlen 
wolle, und Präfentant damit zufrieden wäre, letzterer 
ſchuldig fein.folle, das bei feinem Namen ftehende Wort: 
Drdre, zu dem Ende auszuſtreichen, damit der Brief 
nicht weiter inboffirt werben könne“ — die ausdrüdliche 
Erklärung, daß Präfentant den Regreß an die Indoffanr 
ten und den Vene damit keineswegs verliere, ſon⸗ 
dern dieſer Regreß ihm, wenn der Acceptant, che ber 
Brief fcontrirt worden, fallire, und nur der Wechſel zu 
rechter Zeit proteftirt werde, in aller Wege frei bleibe ''). 
— Diefelbe Intention, wie den vorerwähnten Beitim- 
mungen, bürfte wol aud) zu Grunde liegen der Beftim- 
mung, „es folle fein Indoffament, fo nach der Verfallgeit 
gefbeben, gültig fein,” welche fih in der Braunſchwei ⸗ 
ger Wechfelordnung vom Jahre 1715 Urt. 42") ein 
gefunden hat; einer Wechfelorbnung, an welcher man 
ubrigens auch fonft beachten fann, wie fie die Abficht 
verfolgt, die im der älteren Braunfchweiger Wechfelord- 
nung von 1686 rt. 20”) völlig frei gegebene Girir⸗ 
barfeit wieder zu befchränfen: ganz unfeugbar dies u. A., 
indem nicht über drei, böchftens viermal die Indoſſirung 
eines Wechfeld geftattet fein ſoll “), während fie anderer 
feits dad Scontro auch im fofern begünftigt, ald es 
auch außer deu Meffen ftatthaft fein foll '”). 








10) Eap. I. $. 18 (bei Bimmerd a. a. O. 1. Bd. Abth. 1. 
&. 145). —— ſpricht hiervon die Augsburger Wechſel⸗ 
ordnung von 1778; Gap. VIII. $. 3 verlangt fie zur Girirbarkeit 
die Drbreclaufels im Gap, 111. & 18 beftimmt fie, mie oben, daß 
bei der Atceptation der zur-Eincalfirung anherfommenden Wechſel ⸗ 
briefe das lepte Giro ausgefüllt und, wenn foldes an Ordre 
laute, diefes Wort vom — ſelbſt durchſtrichen werde, widri⸗ 
genfalls der Acceptant ſolches zu thun berechtigt fei, damit — mie 
vorber 8. 15 gefagt ift — Acceptant wiſſen könne, mit wem er 
u feontriren und zu compenfiren habe, „Sollte auch,“ heißt e# 
{ 18 weiter, ‚‚ein ſchon arteptirter Prima mit dem an Ordre 
eines biefigen girirten Secunda oder Tertia oder Eopia Wedhfels 
brief gern merden, fo bat es damit gleiche Bewandtnif, und 
foll überhaupt nad erfolgter Acceptation das Wort: 
Ordre in dem legten ®@iro als ungültig, und als ob 
es nicht daftünde, zu halten fein, und ein ſolcher Wed: 
feldrief nad erfolgter Acceptation nicht mehr weiter 

irirt werden föonnen.” (Bei Bimmerl ..a.D. 8.159 fg.) 
in Bei Bimmer! 2. Bd. Abth. 1. ©. 18, 12) Königten 
a. a. D. S. 301. 13) Königfen S. M. 14) 
alle Weitläuftigkeit, Eonfufien und Unfoften zu evitiren, fo zwi⸗ 
ſchen den vielen intermedies, infonderheit da ein Wechfelbrief mit 
Proteft zurüdekehrte, zu beforgen.” — Gin mit mehr Giri — 
verfehener Wechfel ſoll nicht arceptiret, noch dagegen eine Pro» 
teftation verftattet werden; a. a. ©. Art. 42. 15) Art. 49, 50. 


„Um 
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Dafür, wie der Gedanke des ſelbſtän Glaͤu · 
bigerrechts des Giratar zunãchſt an das Accept ſich knüpfte, 
auf den Traſſaten vor Allem der Blick des Giratar ges 
richtet war — mogegen dad Scontro feinen befonder 
ren, zum Theil, recht bezeichnend, grade an Ertheilung 
des Accepts gefnüpften Schuß fand — dafür mögen 
ferner nicht minder ſprechend erfcheinen die befonberen 
Maßnahmen, welche die Befeßgebungen anzuordnen für 
nothwendig fanden an Mägen, wo nicht das Scontro 
in Uebung war, fondern Die er Wechſel durch 
Abſchreiben in einer Girobank die Regel war. Maß⸗ 
nahmen find es, darauf berechnet, den Gonflict, welcher 
dem Liberirungseffecte diefer Zahlung aus dem Weiter 
giriren des Mechfeld droßte, oder die Mislichkeiten, 
denen vermöge des letzteren die zur Befchaffung einer 
folchen Zahlung — durch zweite, vielleicht dritte oder 
vierte Hand, wenn Bezogene oder Wechfelgläubiger nicht 
felbft Banfintereffenten waren — nothwendigen Vorbe ⸗ 
reitungen und Arrangements ausgefegt waren, aus dem 
Wege zu räumen. — Vom dem firengen Verbote bed 
Giro, durch welches man auf dem venctianer Handels ⸗ 
plage die Bankzahlung fhüßte, ift bereits die Rebe ger 
wefen ). In der Nürnberger Wechfelorbnung von 1722 
Gap. IV, 8. 4") finden wir die VBorfchrift: „wenn 
Wechfelbriefe an Drdre zahlbar lauten, oder alfo girirt 
worden, und daher allbier verhandelt werden fünnen, ift 
der Inhaber auf des Acceptanten Begehren verbunden, 
ſolche in Banco zu legen und notiren zu laſſen, woſelbſt 
fodann nad geſchehener Ueberfchreibung der Weceptant 
ſolche beziehen, oder in deſſen Ermangelung der Depo- 
nent folche wieder zurücknehmen kann.“ Eine Maf- 
nahme, für welche man wol in den Willführen von Am» 
fterdam den Borgang een haben möchte. Dafelbft, 
wo anfcheinend das Giro am früheften in Gang gekom⸗ 
men ift, finden wir bereits am 24. Ian. 1651 eine 
Wilführ fund gemacht, wonach diefe Depofition des in» 
boffirten Wechfelbriefes bei der Bank, bis daß die Ab⸗ 
ſchreibung bei letzterer aefchehen ift, ald Regel erfcheint **). 
Eine Willführ vom 31. Ian. 1656 beftimmt, daß fein 
Arreft auf einen MWechfelbrief, der proteftirt worben, 
oder auf den Proteft gültig fein folle; die Notarien fol- 


16) Vergl. Fragen und Antworten bei Siegel a. a. D. 
&. 442; unter den ledteren: „Alle in Banco zu zahlen lautenden 
Wechfelbriefe müffen in Banco abgefrieben werden. Per Cassa wer · 
den feine anderen Wechjelbriefe bezahlt, als diejenigen, fo per Cassa 


zu zahlen lauten: doch ald der Acceptant mit dem Inhaber ſich vex+- 
gleichen fünnte, um anftatt in Banco 2 ſchreiben ihn per Casan, 


zu contentiren, hat er deöhalb zwar feine Straffe zu erlegen, da 
aber über fur; oder lang ein Proceß erwachſen möchte, dürfte 
ein ſolcher in Gefahr laufen, condemnirt zu werden, nod) einmahl 
u bezäblen, mweilen nach biefigem Stylo die Bezahlung eines 
Beh eibriefs nicht anders verificirt ald durch die wirklich gefchrie: 


bene Partita in Banco. BVergl. oben &. 3. 1) Siegel 


a. a. O. &. 355. 18) Bei Zimmerl a. a. O. 1. Bd. Abth. 1. 
S. 30. verb.: — „ſo fol der Inhaber, wenn er den Wechſel⸗ 
brief in Händen und nicht überliefert hat, denfelben dem Bude ' 


halter der Mechfelban? einhändigen und an laffen, allwo 
der Acteptant oder Schuldner, nachdem bie ie abgefchrieben, 
ober auf andere Urt vergütet worden, benfelben, aber eher nicht, 
wieder abholen mag.” 1° 
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fen, ungeachtet der Arreſt unter ihnen gefchehen wäre, 
dennoch Proteft und Wechfelbrief an den Inhaber aus - 
fiefern, damit derfelbe nach feinem Gefallen damit fchal« 
ten Pönne, „ed wäre denn, daß der Ucceptant durd 
Zeugniß von einem Bancobudhhalter erweislich 
machen fönnte, daß die age Doft des Wechfelbriefes 
dem Inhaber auf feine Rechnung abgeſchrieben und er 
des Werths davon vergütet worden, in welchem Falle 
die Rotarien, und fonft nicht, den Arreſt zu befolgen 

ehalten fein follen” '). Aehnlich läßt auch dad Schwer 
Bifche Wechfelreht von 1671 Art. 30 eine Ausnahme 
von der Befreiung der Wechfelbriefe und Protefte vom 
Arreſt nur eintreten, wenn derjenige, der ben Arreſt be» 
zehrt, „mit einer von den Buchhaltern ber Banco 
vollfommenen und glaubwürdigen 3eugnißfchrift darthun 
fann, daß die Zahlung nach der Ubichrift vor des In—⸗ 
baberd Rechnung über den Inhalt des ganzen Wechſels 
allbereits geſchehen“ 2 : 

Einen andern, aber boch daffelbe Ziel verfolgenben 
Weg ſchlug man in Harıburg ein. Dan fann —* auf 
den erften Blick darüber wundern, daß nach der ech: 
felordnung von 1711 die Drbreclaufel im Indoffament 
nicht nur die weitere Indoffabilität bedingt, fondern, als 
ob ein an des Indojlatar Drdre lautended Indoffament 
eine noch unvollfommene Legitimation zur Zahlung er- 
feine, zu einem weiteren, nicht an Drdre lautenden 
Indoffament nöthigt. Erinnern wir uns aber an bad 
Beſtehen der dortigen Girobanf, fo verliert, im Zufam- 
menbange des Vorerwähnten, diefe gefeatise Deutung 
der Drdreclaufel ihr Befremdliches. ir werben ja, in 
Hinblid auf das Obige, fehr deutlich erinnert an das, 
was als beabfichtigt erfcheint, wenn wir die Beftimmun- 

des Urt. 14: „Der Inhaber folle den acceptirten 

ma und bie indoflirte Secunda oder Zertia dem 
Ücceptanten auf dem Berfalltage präfentiren, und als— 
dann feine Wechfelbriefe wieder zu fih neh— 
men — bei ober fofort nah Empfang der Bezahlung 
aber fole ein jeder Inhaber dem Bezahler die Mechfel« 
briefe, es fei einer oder mehrere, auszubändigen ſchuldig 
fein” — begleitet finden von der weiteren Beftimmung: 
„Solte nun auf dem Indoffamente Ordre ftehen, fo 
müffe ſolches“ — den Wechſel ald einen nicht weiter 
girirbaren barzuftellen, f. oben — „nicht ausgelöſchet 
werden.” Mein, der Inhaber foll verbunden fein, an 
ſich felbft oder Jemand anders zu indoffiren”'); hätte 
er etwa Fein Folium in Banco, fo fol er auch ſchuldig 
fein, eine fchriftliche Affignation beigugeben, an men ber 
Wechfelbrief gezahlt (abgefchrieben) werden ſolle. Be- 


19) Bei Bimmerl a a. D. ©. 30. 2%) Königken 
a.0.D. ®. 613. 21) Phoonfen Gap. 16, $. 20: „Wan- 
neer een wissel-brief houd te beiaalen aan A. of ordre, soo 
sal een vorsichtig Acceptant aan A. direet niet af-schryven, 
voor dat !ıy doet biycken dat hy noch houder van de wiasel- 
brief is; ende A. ia op syn begeeren gehouden de wissel- brief 
direct aan hem selfs te endosseren ende daar op te stellen, 
d' inhowut deses, gelieft in Banco op myn reekening afteschry- 
ven, wanneer by wil dat de voldoeninge aan hem geschie- 
den sal.“ 
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fiinnmte Auskunft fol wol Acceptant erhalten darüber, 
auf wen er mit feiner Sahlung fih einzurichten bat. 
„Wenn alfo,” fährt Art. 15 fort, „mit orbent« 
lihem Inboffament der Wedhfel zur Zahlung präfenfirt 
worden fei, dann folle fein ander Indoffament — 
mehr gültig, noch dem Acceptanten präjubizirfi 
fein.” Während vor „ſolcher“ Präfentation einen — 
an Drdre zu zahlen lautenden — Wechſel — alfo mol 
nach der Verfallgeit und binnen der 12 Refpecttage *) — 
an Drdre zu verhandeln oder in Bezahlung zu geben 
unbenommen ift. — Darin hätten wir allerdings rüd» 
ſichtlich des Indoffaments nah dem Werfalltage eine 
ganz andere Beltimmung, als in der Braunfchweiger 
Wechſelordnung, welche, wie wir vorber ſahen, ein fol 
ches Indoffament gradezu für ungültig erklärte. — Wir 
wenig übereinftunmend uber ſolch Indolfament die Rechte» 
meinungen waren, Died zeigt ung u. A. auch die Kurbran- 
denburger Wechfelordnung von 1709 Art. 27°), nad 
welcher ein auf fich felbit audgegebener oder ein actep- 
tirter MWechfelbrief nach der Verfallzeit an feinen Andern 
indoffirt oder negociirt werden fann, „wann diefer leßtere 
nicht vorher bei dem Ausgeber oder Acceptanten ange 
fragt, ob folder Wechſel noch unbezahlt fei, und biefes 
von ihm auf dem MWechfelbriefe fchriftlich attefliren, ober 
denfelben auf einen neuen Termin förmlich aceepfiren 
laßt; Es wäre denn, daß der Uusgeber oder Acceptant 
bed Wechſels nicht an dem Drte ware, wo der Inhaber 
deſſelben ſich befindet, und dieſer alfo die Zahlung durch 
einen Andern fordern laffen müßte; Jedoch fol auf fol 
hen Kal der Inhaber des Mechfeld, an welchen er nach 
der Verfallzeit endoffiret worden, gegen den Ausgeber 
oder Acceptanten nicht ald Greditor agiren, fondern nur 
als Gevollmächtigter.“ — „Ein jeder vorfichtige Nego- 
ciant,“ Tautet aber der Schluß, „thue beifer, zur Wer 
meidbung aller Disputen, ſich dafür fofort einen neuen 
Wechfel ausitellen zu laſſen und Die Zahfung an den 
Endoffanten oder Erdenten nicht cher zu tbun.’ — Nah 
einem bei Siegel (II. &. 165 fg.) mitgetheilten Parere 
von 1733 dagegen fprachen die Leipziger Kramermeifter 
und Deputirten fih dahin aus, daß — im Gegenfaße 
zu der vorerwähnten particularen Beftimmung — 
ſchweiger Wechſelordnung — zu Leipzig und auf Den 
meiften Wechfelplägen üblich und erlaubt fei, „Wechfel- 
briefe ſowol vor ald nach der Verfallzeit an Andere zu 
indofliren “ **). 


22) Deral, Treitſchke a aD. 1. Bd. ©. 504. Wenn 
nad dieſem Echriftfteller das Gefeg in Hamburg dahin ausgelegt 
ward, daß felbft ein nach der Pröfentation gefchehenes Indoffa 
ment nicht für ungültig gehalten, fondern als gemeine Geffion 
betrachtet ——— war damit in der Hauptſache daſſelbe erreicht, 
als mit der Ungültigkeit, die Unpraͤjudicirlichkeit des indoſſ · 
rens gegenüber der Zahlung des Acceptanten. 23) Königken 
a. 0.D. S. 102. — In der Hauptſache wieder aufgenommen in 
das K. Preuß, allgemeine Wechfelreht von 1724 als Art. 41. 
Biegela.a.D. 8, 130. 24) Als Betätigung deffen diene 
die abweichende Beftimmung der Rranffurter Wechfelordnung von 
1739 Urt. 55 für einen befonderen Fall: „Wann jemand einen 
Wechſelbrief auf ſich ſelbſt ſtellet, und nach der Werfallzeit 
und darauf geſchehenem Proteſt derſelbe, ob er ſchon auf Drdre 
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Im Allgemeinen, und abgefehen von dem eben be 
rührten Schwanfen der Anſichten über die Kraft eines 
erft nach der Verfallzeit gefchehenen Indoffaments, kön- 
nen wir aber doch aus dem befonderen Schuße, welcher 
fo gleihmäßig, wenn aud nicht allenthalben in gleicher 
Weiſe, particulairen Inftituten, vermöge bes babei enga- 
girten öffentlichen Intereffes, zu Sheil ward, erkennen, 
wie gleihmäßig ald Poflulat des indoffabelen Wechſels 
die Selbftändigfeit des Gläubigerrechted aus dem geleis 
fteten Accepte ſich geltend machte. Ja mie früh wol 
legteres eintrat, daran erinnern und namentlich bie vor» 
ftehend berührten Giroverbote: auf fie fällt von jenen 
SInftitutionen, dem Scontro von Girobanfen aus, an 
welche wir heutzutage fo wenig zu denfen pflegen, wenn 
wir von erfteren fpredhen, ein gar bedeutſames Licht; 
und was wir oben andeutend, namentlich über die Etel» 
lung des Giro zum Scontro, bemerften, und über die 
öffentliche Misgunft, welche das Giro bei feinem Auftom- 
men empfing, wird hier eine Beftätigung gefunden haben. 

Es fiel das Auffommen des Giro grade in eine Zeit, 
wo wir in den wechfelrechtlihen Anſichten ein Aus« 
einandergehen bemerften darüber, wer aus dem gelei- 
fteten Accepte ald der eigentliche Gläubiger erfcheine; ob 
der Präfentant im Wechſel, dem gegenuber es ertheilt 
ward, an Revocation alſo Remittent nach deſſen Erthei- 
lung gehindert fei: oder ob troß ber Iegteren dem Re 
mittenten, ald im Zweifel dem Eigentbumsberrn des Wech⸗ 
feld, ein Gontremandiren der Zahlung frei ſtehe. ©. 19 fg. 
Sn eine Zeit alfo, in der man ſchwankte über die Rice 
tung bed im Accepte geleifteten Verſprechens; in eine 
Zeit auch, wo man ein von ber Gontreordre des Trafſ⸗ 
fanten unabhängiges, einer aus feinem Verhältniffe 
zum Remittenten entnommenen Einrede der nicht gezahl⸗ 
ten Valuta nicht ausgeſetztes Gläubigerreht aus dem 
Uccepte forderte. — Bir Ihe oben, wie der Gedanfe 
der Beſchränkung des Wechſels auf die alte Perfonen- 
Vierzahl im Verfehre durchbrochen warb in Folge ber 
Zulaffung ſchon eines einzigen Indoffaments: wenn aud) 
mit ihr zunächft nur der Bequemlichkeit des Remitten ⸗ 
ten hatte gedient, ihm nur eben eine erft nachmalige 
Benennung feined — nad) dem alten Style der Wechſel⸗ 
ausftelung bereits vor diefer legteren angugebenden, weil 
vom Zraffanten felbft in den Wechfel aufzunehmenden — 
Präfentanten hatte offen gelaffen werben fellen. Das 
Blancoindoffament war die Figur, die ald folch einmali⸗ 
ged Indoffament fi einfand *) — unter weldhem dann 
natürlich wie ein Papier au porteur bequem durch fimple 
Tradition der Wechfel fi) weiter übertragen lich; bei 


lautet, von dem Inhaber auf einen Underen cebirt, indoffiret und 
übertragen wird, und die Eedirung nah einem Kalliment 
befhehen, fo foll derienige, an dem dergleichen Ucbertragung 
gefcheben, nur alt ein Bevollmähtigter gehalten werden, mithin 
egen ihn eben diejenigen Einwendungen Platz grei» 
en, fo gegen feinen Indoffanten oder Cedenten ein» 
ewendet werden könnten.” (Beidimmerl a.a.D. 2. Bb. 
Abt, 1. &. 21.) Entnommen anfdeinend aus der im Urt. 37 
ebenfo lautenden Kurpfälzifhen Wechſelordnung von 1726 (Bie+ 
gel a. a. D. &. IM). 
25) Bergl. oben ©. 33. 
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jedem neuen Nehmer, gewiß am allerfeltenften von Man- 
datar zu Mandatar, fondern von Eigenthümer zu Eigen» 
thüner überging, fo wahr ed des Bedenklichen Nichts 
bat gegen Valuta, oder in Zahlung folh Papier hin 
zugeben, dazu aber, fremder Hand nur ed auzuvertrauen 
ungleich mehr, ein im gewöhnlichen Verkehre nur Wenis 
gen ertheiltes Vertrauen gehört. Als nun der fo in 

ang gefommene Verkehr in einer Mehrheit von Giri 
auf den Wechſel felbft fich Fenntlich machte, ein neuer 
Gedanke war Died eben nicht, ein Ausdruf nur für 
längft in Uebung beftehende Negorürung. — In je ini 
mer weiteren Kreifen der Handelswelt aber Ichtere in 
Aufnahme kam, diefer Verkehr mit der oft fo gern fofort 
ind Geld gefegten, oft fo gefuchten ein= und weiterver- 
kauften Waare, umfegbar ja in der That fo leicht wie 
faum eine andere — gab doch ein officiel verfündeter 
Gourd den marftgängigen Preis — dem Wechſel, der 
in foldyer Girculation als leichtes Transportmittel der 
Valuten recht eigentlich erft feine Beftimmung zu erfül« 
len ſchien: defto nıehr und mehr mußte an der Erinnerung, 
daß den alten Adjectus zu benennen, eigentlich das Giro - 
hatte dienen follen, verloren geben. Ihn in dem ohne 
Zuthun des Schuldners nah dem Willen nur immer 
der Gläubiger wechfelnden Wechfelnehmer wieder zu er 
fennen, cd mochte dem juriftifhen Auge gar fchwer 
erfcheinen. Man mochte in Diefem Werfehre von dem 
Erforderniffe der Ordreclaufel im Wechfel ganz abfehen: 
der Schritt dazu lag nahe, denn die Negociirung bes 
Wechſels, fowie fie eine vollendete Thatfahe im Gange 
war und vor Aller Augen auf dem Wechſel fih ab- 
fpann, entfprach gar nicht mehr dem Sinne jener Clauſel; 
troß ihrer, möchte man fagen, auf ein ganz Anderes — 
eine bloße Vervolftändigung des Wechfeld — gehenden 
Bedeutung, war der einmal verausgabte Wechſel das 
Object jener Circuletion geworden ”*). ÜDber aber man 
mochte in eben diefe Glaufel einen urfprünglich ihr frem- 
den Sinn eintreten laffen, wie wir fie ja dem in feiner 
Vierzahl volftändigen Wechſel, dem Namen des Präfen- 
tanten beigefügt finden, in der That eine neue Erfcei« 








26) Mit einem Wechſelrechte, welches die Ordreclauſel zur 
Indoffabilität nicht verlangt, fand Kurfachfen wol zur Zeit der 
Reipaiger Wechſelordnung Peineswegs fo ifolirt da, wie dies etwas 
fpäter allerdings der Fall war. — Mehre ältere Wechſelordnun⸗ 
gen, welche trog detaillierter Beftimmungen Über das Indoſſament 
doch Fein Wort von ber Ordreclaufel haben, dürften fidy aufweiſen 
laffen. Außer in der Braunfchweiger IE Sn von 1686, 
worüber unten, finden wir 3. B. aud in der Et. Galler Wechſel ⸗ 
ordnung ven 1717, obwol dieſelbe das Giro in einer fehe wo 
ausgebildeten Geftalt uns zeigt, fein Wort von der Drdredaufel; 

any anders freilich die dortige MWechfelordnung von 1784 (bei 

immerl 2.8». Mbth. 1. S. 69 Bine Auch nach der Kurbran: 
denburger Wechſelordnung von 1700 (bei Königken a. a. D. 
S. 183 fg.) möchte das Indoffament nicht als durch jene bedingt 
erſcheinen? wie namentlich der Vergleich mit der dortigen Wedhfel: 
ordnung vom 29. San. 1724 Sa I. S. 111) an die Hand 
u geben ſcheint. Mach erfterer z.B. enthält der Wechſel „den 

amen dejien, an den die Zahlung geſchehen ſoll,“ nad ledterer 
„den Kauf: und Aunamen deffen oder Drdre, bem die Bezah⸗ 
lung geſchehen fol.” MWergl. Urt. 1 beider Wechſelordnungen, 
insbefondere auch Urt. 26 in jener mit Art. 3 in diefer. 
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nung, man mochte ihr die eg | beifegen, als ob 
durch fie der Wechſel zur weiteren Negeciirung befon+ 
ders eingerichtet, durch diefe Einrichtung zu letzterer erft 
geeigenfchaftet werde, ſodaß Diefe Negeciirung mithin 
Are fei”), wo fie fehle — fofern man letzteres 
eabfichtigte, in der That ein finniges Mittel diefe Deu⸗ 
tung der Drdreclaufel, und bier und dort vielleicht recht 
fehr willkommen geheißen. — In beiden Fällen war es 
diefe, dort ipso jure, mit andern Worten nach der ger 
meinen Borktelung, die das Publicum an die einmal 
erfolgte Ausgabe des Wechſels fnüpfte, letzterem auer 
theilte, bier Die durch die Drdreclaufel bedingte Möglichkeit 
jener Negociirung, der gegenüber, was man auch für 
die Unterordnung der Unverbrüchlichfeit des Acceptes unter 
das zwifchen Zraflanten und Remittenten beftebende Ver- 
häftnif, mit andern Worten für die Berufung ded Arc» 
ceptanten auf die Einrede der dem Traſſanten nicht 
gezahlten Valuta, gefagt haben mochte, an Bedeutung 
verlieren mußte: jene Negociirung, die darüber, wer als 
der eigentliche Gläubiger zu dem im Accepte enthaltenen 
Zablungsverfprechen zu betrachten fei, ob Nemittent, ob 
Präfentant, nicht fünlich mehr ſchwanken lich, 

Wenn der Wechfel in der Hand Des Präfentanten als 
ein Object für deffen felbiteigene Negecüirung erfchien 
— felbfteigen in fofern, als für den Remittenten, d. b. 
den Walutageber, daraus Feine Belaftung, vielmehr nur 
eine Verpflichtung des Negociirenden felbit, auch für den 
Zraffanten nicht eine Haftpflicht für mehrfachen Nüd: 
wechfel im Regrefiwege hervorgehen follte: dann konnte 
man nicht füglich mehr behaupten, daf im Zweifel nur 
ald Mandatar des Remittenten der Präafentant zu be 
trachten fei, konnte folglich nicht mehr das ertheilte 
Accept als cigentlih und zunächſt an den Nemittenten 
gerichtet und daher feiner Gontreordre im Zweifel unter» 
worfen anfchen. Für diejenigen Wechſelrechte, welche 
den Wechſel nur, wenn mit Ordreclaufel verfehen, zu 
jener Negociirung geeigenfchaftet anfahen, für fie mußte 
diefe Glaufel, wie wir oben (5.20) bereitd andeuteten, 
zur willfommenen, ficheren Marke werben für das Eigen» 
ihum des Präfentanten am Wechſel. Und in der That 
begegnet uns eine ganze Reihe derfelben, welche in ber 
angedeuteten Weiſe den Gedanken der Bezichung des 
Accepted unmittelbar auf den Nehmer des Wechſels in 
der Unmöglichkeit der Gontreordre des Remittenten, wenn 
die Ordreclauſel im Wechſel fteht, ausfprechen. Das 
alte Schwedifche Wechfelrecht von 1671, ſcheint es, er» 
öffnet jene Reihe. In ibm werden wir deutlich an das 

9) Wir erinnern an den Gebraud, den wir nah dem oben 
Grmwähnten von diefer Claufel, ihrem Durchſtreichen in Frank ; 
furt und Augsburg, ihrem Auslaffen im legten Intoffament 
geſagt haben, — Es mag parador erfheinen, vor Allem an dic 
negative Bereutung diefer Clauſel zu denken. Aber ſteht uns 
denn nicht babei Pücenfen zur Seite? Er eröffnet den Abſchnitt 
über das — a. q. O. Cap. IX, mit der Bemerkung: 
„Es iſt dem Zraffirer nicht zu rathen, fo oft er ſich excuſiren 
ann, Wechſelbriefe zu machen, welche am Drdre zu bezahlen Tau 


ten. — dern fol alfe, wo mögli, ber Zraffant die In 
doffabitität des Wechfels: und wie wenig anftöhig das Mittel, 


wodurch e6 geſchieht. 
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erinnert, wad wir oben bei Hödner fanden; ohne die 
DOrdreclaufel im Wechſel, im Indoſſament, beb 
man wol, fei der Präfentant nur als adjectus solu- 
tionis causa, nur ald Mandatar fü betrachten, Da fol 
nach Art. 14 der Acceptant mit der Bezahlung an ben 
Präfentanten inne zu halten verpflichtet fein, wenn in» 
mittels deſſen Solveny etwa bedenflich geworben ift — 
ein befannter Sab aus ber Adjectusichre, „Soldier 
geſtalt,“ heißt es dann weiter, „muß auc der Wechſel⸗ 
ihm 


zahler auf des Wechsler, oder auch des Wech 
Verlangen mit der Zahlung inne halten, wenn 
durch cine Notorialfchrift von einem der Beyden ver⸗ 
boten wird, dDaferne der Wechſel gerichtet ift auf 
eines gewiffen und fiheren Mannes Rahmen 
allein, ohne Zufaß derer Mörter, oder deſſen Mandas 
tarii oder Bevollmächtigten Drdres: auf eine ſothanc 
Begebenheit ift der Wechſelzahler obligat und 

den, des Wechslers oder Wechfelgeberd rechtmäßigen 
Verbot, der Zahlung halber, zu gehorchen = 

zu leiſten“ R. — Warum Ichteres: das Schwebifi 
Wechſelrecht finder nicht nothwendig, fich weiter Darüber 
aussufprechen, bat es doch deutlich genug vorher an bie 
Adjectustheorie erinnert. Anſcheinend diefes Gefe ift 
es, an welches andere Wechfelordnungen zunächft fich 
angefchloffen haben. Sie ſprechen fih über das ange» 
deutete Warum folder Beſtimmung deutlicher aus; 
lehren auch darüber, und zwar dic eine immer au 

licher als die andere, wann jene Rechtmäßigkeit des 
Verbotes als nicht vorhanden anzunehmen fri, ald ob fie 
gar wohl fühlten, welch bedenkliche Prüfung «8 fei, 
welche dem Acceptanten aufgebürdet werde; riktfichetich 
der Gontreordre aber Schon, welche das Schwediſche 
Wechſelrecht ja auch dem Zraffanten gleichwie dem Re 
mittenten tro& des geleifteten Acceptes, wo bie Ordre⸗ 
claufel fehlt, vwerftattet, geben ihre Beftinnmungen aus 
einander. 

Zunãchſt ) begegnet und das Preußifche —— 
recht von 1684. Es erinnert an das Schwediſche . 
ſelrecht fhon darin, daß, nachdem von dem Giro bes 
Näheren gehandelt werden ift, unmittelbar der Artikel 
folgt (Art. 25), welcher von ber Möglichkeit einer 
Gontreordre ded Accepted — als ob zwifchen jenem und 








28) Königten a. a. O. S. 604. Nah Urt. I ift unter 
dem Wechsler der Remittent, der Balutageber zu v en, unter 
ben Geber der Ausſteller. 20) Die —— echſelord⸗ 
nung von 1681 bat über die Drdreclauſel noch gar Nichte weiter 
al6 dies, daß, wenn der Wechſelbrief an die Drdre des Präfen- 
tanten (vergl, oben 8. 22. Anm. 9) Taute, dann der Präfentant 
die Befugnik habe, denfelben zu transp Art. 12: 
dem, was Jemand einmal acceptirt” — ſpricht 
Unterfheidung im Urt, 6 aus — „fteht e6 nicht in er Macht, 
nachher wieder abzugehen.“ „Kein Wech 
„darf bezahlt werden, ehe der Verfalltag verlaufen iſt.“ — Wenn 
durch des Präfentanten dumniß in Protefterhebung und Notir 
fication ein Schaden verurfacht werden follte, „fo ift derfelbe 
igubig, den Schaben felbit zu leiden.” „Den Proteft mit 

echſel hat er bei verweigertem Accepte 4 uſchicken an den 
Balutageber, an den, wie Art. 7 fagt, weldem der Wechfelbrief 
geht — Werth ausgegeben hat” ac. Meißner a. a. O. 
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biefer doch ein wichtiger. Zufammenhang beflände — 
redet. Rüdfihtlih der möglichen Entkräftung des ger 
leifteten Accepts durch die Eontreordre des Nemitten- 
ten, rüdfichtlich der dieſem letzteren im Zweifel zur 
—— Befugniß zu dieſer Contreordre, falls der 
echſel nicht an Ordre laute, folgt ed dem Schwedi⸗ 
ſchen Wechſelrechte. „Dbihon ein Geber’) einen ger 
fhloßnen Wechfelbrief an einen gewiffen Mann zu 
bezahlen hat ſtellen laffen, auch ihm denfelben, um Die 
Acceptation zu procuriren, bereit gefandt hätte, fo 
33 ohngeachtet der geſchehenen Acceptation, ber 
Geber, ald Herr des Wechſelbriefs, dennoch ſolche Zah⸗ 
lung vor dem Werfalltage widerrufen und ſolche an 
jemand anderd vergnügen laſſen; gleiche Macht hat auch 
der legte Indossant eines Briefes, wofern die Bezab- 
fung nur simplieiter an eine gewille Perfon, und nicht 
an Ordre in dem Indossament geftellt ift: Wofern aber 
ber Einhaber eines Wechſelbriefs einiges Eigenthum 
daran haͤtte, oder dem Acceptanten durch des Geber 
oder Indossenten Briefe, beweiſen würde, daß ſolche 
Remise für fein, des Cinhabers, eigne Rechnung ge- 
ſchehen wäre, fo ift der Acceptant gehalten, den Werth 
an den erften Ginhaber zu vergnügen, und bat fi an 
den vorbhergemeldeten Widerruf nicht au kehren“ ). — In 
der Hauptfache wörtlich dem eben Mitgetheilten gleich- 
lautend ift Art. 25 der Danziger Wechſelordnung von 
1701). Rad) dem Hamb. Statute von 1603 war, wie 
bereit3 andern Drts (S. 19 fg.) bemerkt ward, dem Remit⸗ 
tenten die Gontreordre trotz der bereits erfolgten Erthei⸗ 
fung des Acceptes geftattet, „ed wäre denn, daß der ⸗ 
jenige, an den der Wechfelbrief zu bezahlen gelanget, fein 
—35* Mandatarius oder Befehlighaber des Senders 
des Wechſelbriefes, ſondern die Pfennige ihm gehörig 
wären, und er bei dem Wechſel Advis und Befehl befom- 
men bätte, in rem suam und zu feinem felbft eigenen 
. Nugen die darin begriffene Summe zu empfangen: — 
oder auch — läßt die Wechfelordnung von 1711 Urt. 
35 folgen: „er für den Sender an Efleeten gegen 
Trattes und bergleihen in erweislichem Vorſchuſſe 
wäre”), als in welchen Fällen, ohne des Einhabers 


30) Nämlich der Baluta, alfo Remittent, 31) Königfen 
a.aD. S. 214 fa. 32) Enge &. 408, Rur die Abs 
fit, möglichft Har und gemein verftändlich zu fein, dürfte erken ⸗ 
nen faffen der etwas andere Laut des Schluffes: „Dafern aber 
der Einhaber eines Wechfelbriefs einiges Eigenthum daran hätte, 
oder dem Acceptanten durch des Gebers oder Indossenten Briefe 
darthun würde, daf er die im Wechſel enthaltenen Gelder zu jeir 
nem felbfteigenen Rugen hätte zu empfangen, und alfo Bein ſchlech⸗ 
ter Mandatarius oder Befehlshaber des der des Wechſelbriefes 
wäre, fo ift der Accaptant gehalten, den Werth an ihn zu ver 

en’ x. 33) Die erneuerte Schwediſche Wechfelordnung 
von 1749 Art. 3. 6. 6 Hat dafür: „Wenn aber der Inhaber — 
mit Briefen erweifen Bönnte, daß er nicht ein bloßer Gommiffionair 
von demjenigen fei, der * den Wechſelbrief zugeſandt, ſondern 
daß er deifen Erlaubniß hatte, das Geld für den Wechſelbrief zu 
feinem eigenen Behufe, entweder für abgefandte Waaren, ober 
acceptirte Wechfel, oder auch aus anderen Urfachen, wodurch er 
in wirfichem Borſchuß für denjenigen, welcher ihm den Wechſel⸗ 
brief überlaffen, entgegenzunehmen und zu feinem Rutzen zu ver 
wenden: fo fol eine ſolche — Widerrufung des Wechjelbriefes 1c. 
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Mitbelieben, die Widerrufung feine ftatt haben fol.” 
Außerdem aber freilich letzteres, nach der weiteren Ein: 
fchaltung der Wechfelordnung von 1711 auch dann 
nicht, wenn der Wechfel an Ordre lautet ”'); denn nur 
„ald dem Herren des Wechſels“ hat ja dem Waluta- 
geber, das alte Statut den Widerruf geftattet, der Va⸗ 
Iutageber des an Ordre geftelten Wechfeld, der mag 
nach deifen Ausgabe nicht mehr als folcher erfcheinen. — 
Die Bremer m von 1712 Art. 28 bat den 
in der Hamburger von 1711 auf Effecten und Trattes 
bezüglichen Zufag adoptirt, Täßt auch wie letztere die 
Gontreordre des Remittenten durch die Hand des Zrafı 
fanten geben, erinnert aber fonft, abgefeben davon, daß 
fie die Gontreordre des Indoffanten einem befondern 
Artikel vorbehält, in Achnlichkeit ihrer Faſſung ftarf an 
das oben aus ag Wechſelrechte Mitgetheilte”). 

Mährend jene Einfhaltung des die Drdreclaufel 
betreffenden Paſſus an das alte Hamburger Statut 
von 1603: die Statuirung, möchte man fagen, einer 
Ausnahme, von der regelmäßigen Revocabilität des 
Accepted durch den Remittenten — für den Fall, wo 
der Wechfel an Ordre lautet, den Eindruck zu machen 
nicht verfehlen fann, wie die Kraft des Acceptes es ift, 
welche in und mit der Beſtimmung des Wechſels zur 
Girculation wächft: begegnet und eine Wechfelordnung, 
die zwar wol nicht eben etwas Anderes fagt ald die 
bisher ermähnten, aber doc den Eindrud macht, als 
ob der Gedanfengang des Gefeßgeberd nicht ber gewefen 
wäre, wenn ein Wechfel zur Circulation beſtimmt fein 
fol, fo muß irrevocabel fein vor Allem das Accept, 
fondern etwa der, wenn die Girirbarfeit mit Erfolg 
ebindert fein fol, muß revocabel fein bas Accept. Es 
ift die Braunfhmweiger Wechfelordnung von 1715, die 
wir meinen, "deren Tendenz bad im früheren Braun: 
ſchweiger Wechfelrechte ohne Einfchränfung zugelafiene 
Indoffament zu befchränfen, wir bereit erwähnten. 
Nah ihr bedarf ed — was im erften, von ber Stellung 
der Wechfelbriefe handelnden Artikel den erften Plab 
einnimmt — zur Imboffabilität der Drdredaufel, von 
der das alte Mechfelrecht von 1686 fein Wort hat; nad 
ihrem Art. 42 fol fih fcheiden —— und uneigent · 
liches Indoſſament je nach dem Valutabekenntniſſe. 
Schlechthin ſpricht das alte Wechſelrecht Art. 28 die 
ſtrenge Verhaftung aus dem Accepte aus *) — anders fie. 


— richt gelten.” Meißnera.a.D 2.3. 8.310 fg. Aehn: 
lich detaillirt: Elbinger Wedhfelortnung von 1758 Art. 42. Up! 
Fortf. II. zu Siegel II. ©. 79. 

34) Königken S. 370 u. 30, 35) Siegel L &, 971. 
36) Königken 8. 2774: „Wie nun der Memittent oder Aufl: 
nehmer des Werhfelbriefes den Zraffanten oder Ausgeber, wegen 
darin bemeldter Summ alfofort zw contentiren ſchuldig und ſich 
dagegen mit Feiner Erception als solutionis et compeusationis 
in continenti liquidabilis zu fügen und aufzuhalten vermag: 
fo kann auch zur Verfallzeit derjenige, der einen Wechſel simpliciter 
acceptiret und fi dadurch zum Zelbit-Schuldner gemacht, durch 
Beine andere Aus lucht von bereiter Zahlung oder fchleuniger Ere 
cution fih losmachen, er ſtehe mit Gebern des Briefe wie et 
wolle, und mag der empfangenen Baluta im Wechfelbriefe gedacht 
fein oder nicht, Allermaaßen dann auch wider tie Sraffanten und 
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Bei Weitem nicht fo fchlechthin wird in ihr, der Wedhe 
felordnung von 1715 Art. 24, von ber Haftung aus dem 
Accepte geredet. 

„Wer aber fonften einmal acceptiret hat — der ift 
und bleibet, er ftehe auch mit dem Zraffanten, wie 
er wolle, und habe die Valutam davor empfangen 
oder nicht, ald Sclbft- Schuldner zur Zahlung auf 
dad Kräftigfte verbunden, und vermag ſich dawider, 
„„wenn der Brief auf Ordre geftellet und ber 
Inhaber einiges Eigenthum daran erlanget, aud) 
mit feiner von dem Remittenten nach der Accep 
tation empfangenen contra ordre oder andern 
Behelff ſchũtzen. Lautete derfelbe aber nicht 
auf DOrdre, alfo daß der Präafentant oder 
Inhaber des Wechſelbriefes nicht felbit 
Dar davon, fondern nur des Ausgebers man- 

atarius wäre, fo iſt er damit, weil Remit- 
tent Macht hat mit dem Geinigen, nad 
Belieben zu fchalten billig zu hören.’ 
Sollte etwa hiermit nach dem Vorgange ded Schwebi- 
fhen Wechſelrechts auch eine Revocabilität ded Accepts 
durch den Zraffanten für den Rectamechfel ausgefprochen 
fein? Wenn dies — fo doch wol in feinem andern 
Galle, ald in dem, mo bie Jeverſche MWechfelorbnung 
von 1725 — (meldye übrigens RN 11 die Indoffabilität 
ftatthaben läßt, es mögen die Worte Drdre oder Comer 
miß im MWechfel enthalten fein oder nicht), nachdem fie 
vorher rt. 3 dem Zraffanten wegen nicht erfolgter 
Zahlung der Valuta, nur wenn noch res integra und 
die Mcceptation des Wechſelbriefs nicht ge- 
ſchehen, zur Gontreordre befugt erflärt hat; dennoch im 
Art. 15 auch die bereits gefchehene Acceptation zu 
widerrufen geftattet: in dem Fale nãmlich, wo der Inr 
baber nur Mandatar des Zraffanten ift ”"). 

‚. Meber die Frage, ob megen ber vom Remittenten 
nicht gezahlten Waluta Seiten des Traffanten zum 
Nachtheile des Präfentanten — z. B. des Gläubigers 
des Remittenten — der Wechſel contremandirt werden 
fonne, hatte man viel geftritten; nad und nad war 
man darin feft geworden, vermöge feiner eigenthümlichen 
Feftigfeit und nach dem alten Sprüdmorte: Chi acetta 


Indossenten auf allen begebenden Kal nad Wechfelreht ohn Ber: 
ftattung einiger Ausflüchte, ſchleunig verfahren werben fol.” — 
Eine eigenthümliche Gedankenfolge mag erſcheinen die Neiben- 
folge, in der von der Haftpflicht der einzelnen Schuldner gefpror 
chen wird; aber doch jener Mebergang von bem Wcceptanten zu 
dem Zraffanten u. ſ. w. möchte er wol ganz ohne Abſicht fein? 
IT) „Rah geſchehener Mcceptation kann der Traſſant den 
Wechſel nicht widerrufen, et würe denn, daß der Inhaber fein 
Mandatarius wäre” (bei Zimmer! a. a.D. 2. Br. Abth. 1. 
©. 131 fa.). — Der Fall, den wol au nur die Danziger Wed: 
felordnung im Auge hat Art. 26: „Wenn auch jemand für feine 
Rehnung Geld remittirt, daſſelbe zu emploiren, oder 
contra zu vemittiren, und der Wechfel an den Correspondenten 
direete und nicht am feine Ordre zu zahlen lautet, es ſich aber 
uträgt, daß der Correspondent vor dem Verfalltage des Wech · 
—* fait wird, und den Zieher nicht bergnägt, alsdann fteht es 
in bes Remittenten Macht und Willen bei 
Bablung zu widerrufen, und, daß biefelbe an einen andern ge 
fihehe, zu ordonniren.“ Königken a. a. D. &, 408. 





bem Wrceptanten bie 
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paghi, ſtehe biefe Gontreordre dem Zraflanten nicht zu. 

Dem verdankte (vergl. oben &. 15 fg.) in der Franffurter 

Wechfelordnung von 1666 feine Aufnahme der $. 15: 
„Dieweil au in Wechſelſachen, wiewohl diefelbe zur 

Beförderung derer unentbehrlihen Gommercien de 

simplici et plano zu erörtern find, die exceptio 

non numeratae pecuniae, oder die Aus flucht des 
nicht baar dargezahlten Geldes, zu Hinderung denen 

Negocien eingefubrt werden wollen; fo fol dieſelbe 

in denen Wechſelſachen nicht zuläffig, fondern aus. 

—— ſein, dergeſtalt, daß derienige ſo einen 

echſelbrief simpliciter acceptiret, gemeldte Excep · 
tion keineswegs vorfhügen mag, fondern parate 

Zahlung mit Vorbehalt feines Rechtens zu thun 

ſchuldig fein fol” ’"). 

Mas fonnte ed an diefem für den Rectawechſel 
durchgefegten Satz ändern, fann man fragen, daß «6 
auch einen Mechfel gibt, der mit der Drdreclaufel bie 
Fähigkeit zu weiterer Gircufation erlangt? — Und in 
der That man kann nicht leugnen ”’), daß mande Wech ⸗ 
felordnungen aus der Zeit, von der wir reden, troßdem, 
daß fie die Indoffabilität bedingt fein laffen, durch Die 
Drdreclaufel, doch auch bei dem Rectamechfel dem Zraf- 
fanten nicht geftatten, dad bereitd gegebene Accept zu 
eontremandiren. Das Preußifche Wechſelrecht folgt feir 
nem oberwähnten Paradigma in diefer Frage nicht. Der 
Zrajlant kann ben bereits acceptirten Rectawechſel wegen 
nicht erhaltener Valuta nicht contremandiren. Faſt wie 
eine abfolute Norm lauten die erften Worte biefes 
Wechſelrechts: „Vor alle geſchloßne Wechfelbriefe fol 
bei der Weberlieferung der Prima die Valuta fofort 
praecise bezahlt werden;“ in ber That ift aber wol 
mit ihnen u. U. eine Warnung für den Traffanten beab- 
fihtigt, nur gegen die Valuta den Wechſel aus der 
Hand zu geben; denn ift Dem nicht nachgegangen wor» 
den, fo ift für ihn dennoch geforgt, indem ibm Wedh- 
felrccht gegeben ift gegen den Remittenten. Trüge aber,‘ 
beißt es im Art. 2 weiter, der Uusgeber Bedenken, den 
Geber mit parater Erecution zu überfallen und, wollte 
er licher Die Acceptation feines ausgegebenen Wechſel⸗ 
briefs contremandiren 

„alsdann foll er ſolche contramande mit ber andern 

Poft, fo nach gefchloffenem Primamechfelbriefe ab- 








38) Zimmer! 0. a. D. S. 5. Bei Martin Bogt, welcher 
Pareres und facultätägutachten mittheilt, welche, um diefe 
Sanrtion zu erwirfen, eingeholt worden waren, findet fih u. 4. 
in dem Responsum juris universitatis Coloniensin S. 139 fy. 
über das einntal eleiftete Werept: „quae obligatio tam est 
firma, ut per mandantis et scribentis revocationem nullo modo 
tolli, aut impediri, multo minus earum“ ee litefarum) „solu- 
tio prohiberi possit, cum acceptatione facta jus adquisitum 
sit praesentanti, adeoque res non amplius integra“ D. D. — 
„Imo talis acceptatio dieitur eontinere veram solutionem, 
quasi acceptans jam solvisset, et numerassel, pracsentans 
vero ruraum apud eum deposuisset.“ D. D. — Bergl. auch 
S. 132. u. 3, jet. ©. h 39) Ein Interpretationsverfahren, 
wie ed fih bei Treit ſchke na. a. D. 1. Bd. &. 206. Unm, und 
S. 290. Anm. findet, dürfte nad; dem oben Musgeführten nicht 
zu billigen fein. 
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gehet, fortfenden, und, wann foldes gefchieht, 

und der Wechfelbrief direet, und nit an 

Ordre lautet, und foldhe Contramande vor 

efhehener Acceptation anlanget, folder 
rief damit vernichtet fein; dafern aber der Brief 

an Ordre geftellet, und die Acceptation ſchon ver 
richtet, alsdann ift der Zieher verpflichtet, für gute 
rompte Bezahlung feines Wechfelbriefes nach 

Wecfelreht zu ne. und muß fi wegen des 

Werth's an den Geber halten” ). 
Die Bremer Wechfelordnung von 1712, indem fie in 
ihren Art. 2 und 3 übrigens ganz die Gebanfenfolge 
des Preußifchen Wechſelrechts hat, gibt gang richtig wel 
deffen Sinn wieder, wenn fie etwas beftimmter noch 
ald in den eben —— Schlußworten der zu 
ſchen Beſtimmung rüdfihtlih des Zraffanten Gontrer 
mande fo fi ausdrüdt: 

„wenn der Wechfel nicht an Ordre lautet, oder 
mittlerweile nicht acceptirt worden, fo -ift derfelbe 
damit vernichtet und erlofchen, da aber cin folder 
bereits accepfiret, oder auf Ordre bielte, fo be 
hält dieſe Acceptation deffenungeachtet ihre völlige 
Kraft und Verbündniß, und muß der Zraffant, 
wegen des ihm unabgetragenen Werths, fih an 
den Remittenten halten‘ *"). 


40) Königfen &, 2305. 41) Siegel I. &, 266. — 
Eine Erflärung, der Regociirung des Wechſels nicht im Wege 
ftehen zu wollen: dies dürfte als der der DOrdreclaufel beigelegte 
Sinn erſcheinen; daraus die Kolgerung, daß bei dem Ordrewechſel 
feine Gontreordre möglich fei, wenn jelbft das Accept noch nicht 
ertheilt wäre. Bergl. die bei Treitſchke a.a.D. 1.80. ©. 294 
fin. fo. hg = — Auch die Kurbrandenburger Wechſelord⸗ 
nung vom 29. Zan. 1724 Art. 7 u. 5 (Siegel l. &. 112) hat 

anz diefelbe Gedankenfolge wie die Bremer und das Preußifche 

Behfelrcht, fogar zum Theil den Wortlaut des letzteren, faßt 
aber den, wie eben bemerkt, in der Bremer Wechfelorbnung Flarer 
ausgedrüdten Schlußfag dahin: falls der Ausgeber oder Zieher 
Bedenken trüge, den Remittenten mit parater Erecution zu über 
Faller’ und . 

„dannenhero vor dienfahmer hielte, die Acceptation, ſeines 
directe, und nicht an Ordre gejogenen Wechſels zu contra= 
mondiren, kann ihm fothane Contramanda, falle es Zeit 
und Gelegenheit leidet, geftattet werden. Wenn aber 
der Wechfelbrief an Ordre lautet, und die Acceptation ſchon 
geſchehen, alsvann ift der Bieher verpflichtet für promte Ere- 
cution und gute Bezahlung feines Wechfelbriefs nah Wed: 
felrecht zu forgen, und muß fih wegen des Werths an den 
Geber halten,” 

Schen etwas dunkler und anders lautet Urt. 9 der Braunfchweis: 

er Wechfelordnung von 1715. Königken S. 287 fg. Auch 
jer zwar derfelbe Gedankengang, wie in den vorerwähnten Wedh: 
felreten; der Schluß aber lautet: 

„Weigert er“ (Remittent) „fi deſſen“ (nämlich die Baluta zu 
bezahlen), „und hätte den MWechfelbrief inmittelſt allbereit 
zur Eincaffirung Überfendet, oder an einen andern indoffiret, 
e8 wäre auch des YAusgebers Bermögen nicht, denfelben (mie 
er fonft in dergleichen Fällen zu thun befugt) au contreman: 
diren, fo fol der Debitor dazu ıc. — angehalten und aljo 
dem Uusgeber zur volltommenen Sicherheit verholfen werden.‘ 

Rah Art. 1 „fol im Wechfelbrief erprimiret fein die Baluta und 
son wem fie gehoben ſei.“ — „Daferne aber,” lautet der Schluß: 
fag des Artikels, „infonderheit in Wechfelbriefen, fo von andern 

A. Gnepfl.d. W.u.R. Erfte Section. LXVIII. 
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Allerdings verlangt dafelbft Art. 1 unter den Reauifiten 
des Wechſels, daß er angebe „die Walufa und von 
wem folche empfangen; worauf es aber,” wird jedoch 
beigefügt, „alsdann, wenn ein Brief von einem andern 
Drte gezogen und einmal accepfirt worden, nicht mehr - 
anfommt, fondern folder ohne Exception muß bezahlt 
werben.” — Die Möglichkeit einer Contreordre bei dem 
Wechfel, wo der Inhaber rückſichtlich der Kung Sm 
Gelder gegenüber dem Zraffanten Dandatar, Gommif 
fionair ift, wird natürlich nicht zu beftreiten fein; ſchon 
deshalb, wenn wir dem Geifte deö Gefeßes folgen, weil 
in ſolchem Falle der Aussteller die Perfon des Zraffan« 
ten und die des Remittenten in fi vereinigt — 
und mithin in leßterer Dualität (vergl. Danziger Bes. 
felordnung oben Anm. 37. ©, 88) * die Contreordre 
juflchen würde. Nach dem oben über die Gontreordre 
es Remittenten Gefagten würde daher ein folder 
Fall zu beurtheilen fein, u. A. auch in ibm danach die 
Gontreortre wirkungslos fein, wenn der Gommifftonair 
darzuthun vermöchte, daf die Rimeffe materiell doch „zu 
feinem Nutzen gefchehen fei, oder er auch ſonſt,“ wie 
Art. 25 ſich ausdrüdte, „für den Geber an abgefandten 
Effecten, Trattes einen Vorſchuß gethan.“ Und in der 
That finden wir, wie die in Rede ſtehende Wechſelord⸗ 
nung, nachdem fie für foldy letzteren Kal in dem Urt. 
28 Die Gontreordre des Remittenten ald wirkungslos 
bezeichnet und daß in ihm „der Acceptant vielmehr dem 
Inhaber ben Werth, infonderbeit, wenn er ihm vor alle 
fünftige Anſprache genngfame Gaution leifte, zu bezah⸗ 
len gehalten Sei," feftgeftellt hat — unmittelbar in Art. 29 
die weitere Beftimmung folgen läßt: „Gleihergeftalt 
fol es auch mit der Widerrufung der Zahlung nach ges 
ſchehener Acceptation gehalten werben, wenn der lebte 
Indoffant simplieiter und nidt an Ordre das Indofla- 
ment geftellt, oder wenn jemand an feinen Gorrefpon: 
denten Geld remittirt und der von ihm ausgegebene 
Mechfelbrief directe und nicht an Drdre zahlbar geſtel⸗ 
let”), behält derſelbe ungeachtet des Wider» 


DOrten ander ertheilt werden, die Baluta etwa nicht bemeldet, ja 
fogar auch, wenn fie gleich wirklich nicht — wäre, fol 
bemohnerachtet der Moechfelbrief, weil er auf Glauben ausgegeben, 
in feinen vollen Würden und Kräfften bleiben und, da er nad 
der Hand simpliciter acceptiret worden, zur Berfallzeit, indem 
der Acceptant m dadurch zum Selbftihuldner gemacht, bei Berr 
meidung fchleuniger Erecution bezahlt werden.” Nah Art. 42 
fol das Indeffament ausdrüden, „welchergeſtalt die Baluta von 
dem Inhaber empfangen, oder ob berfelbe nicht ein Erffionarius, 
fondern nur ein bloßer Mandatarius fei, durch die Worte: foll mir 
validiren, oder gute Bezahlung fein.” — Vergl. Danziger Wed 
felordnung. Art. 16 fin. Königken a.aD. ©. — Bei 
teres unten Anm. 46. 

43) Zreitfhte a. a. D. S. 296 will am diefer Stelle ein 
„außerdem’ eingefchaltet wiffen. — Dies würde alfo ergeben, 
daß nur bei dem Drdrewechſel die Eontreordre des Zraffanten 
wirkungslos fein würde — Wenn als „unftreitig” Treitſchke 
die Rethwendigkeit diefer Einſchaltung betrachtet, fo möchte doch 
nah dem Dbigen fie uns fehr gewagt cerfcheinen. Schon jenes 
„Sleichergeſtalt“ fcheint ihr zu widerſtreiten. Treitſchke ordnet 
die Bremer Wechſelordnung unter die, wie er meint, „vielen“ 
Berhfelgefege ein, welche verordnen, „daß mei, die nicht auf 
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rufs nach der Acceptation feine völfige Kraft, 
„ r der Acceptant zur Zahlung verbun: 
en" E 


Ordre lauten (als weiche nach eben dieſen Gefegen nicht girirt 
werden fönnen) und worin der Balutaempfang nicht befannt ſei, 
vom Xraffanten auch nach der Acceptation confremandirt werden 
mögen, und der Acceptant auf den Grund diefer Eontreerdre ſich 
der Bezahlung entziehen koͤnne, wenn nicht der Präfentant fein 
Gigenthum am Wechſel beweiſez“ a. a. D. ©. 295. Allein 
Biele Behauptung, überhaupt zu vag, ſagt u. 4, für die Bremer 
Wechſelordnung zu viel, Menn u. U. ein Wechſel, gezogen von 
einem andern Orte von A., ald Memittenten den B. („Werth in 
Rechnung” oder „Werth gewechſelt“ ıc.), als Präfentanten den 
C. enthielte, würde diefer Mechfel, wenn ibn der Bezogene D. 
atceptirt hätte, nach dem Dbigen contremandirt werden konnen ? 
Auch ein Kal, wo Zraffant remittirt hätte an feinen Gorrefpon: 
denten, läge mit ihm nicht vor. — Treitſchke fpriht von „ Dun: 
kelheit“ des oberwähnten Art. 3 der Bremer Wechſelordnung, der 
am Ende grade das Gegentheil, „daß auch nicht an Ordre fau: 
tende Mechfel nach der Acceptation nicht contremandirt werben Fünn: 
ten,” zu fagen feine. Er meint, diefe Dunkelheit werde ger 
boben tur Art. 28: den, wie obermähnt, von der Gontreordre 
des Remittenten redenden Artikel, Allein legterer ſpricht ja 
von etwas gang Anderem als Art. 35 diefer ſpricht die Unftatte 
baftigkeit der Gontreortre des Traffanten, jener die Stattbaftig- 
Reit der des Memittenten aus. Es ift, meinen wir, ein Irrweg, 
aus der Statthaftiakeit ber Eontreordre des Nemittenten auf die 
des Zraffanten zu Ichließen; daraus, daß diefe Eontreordre dur 
die Hand ded Traſſanten geht, kann man nicht mit Treitſchke 
0. a. O. S. 209 annehmen, daß Traſſant ſelbſtändig au ihr ber 
rechtigt fei. Eine Bemerkung, die mir beziehendlih auch zu den 
bei Heife und Eropp a.a.D, Note 89. S. 395 fa. erſichtlichen 
Eitaten machen müffen. 

43) Die nah Vorftehentem auch uw. A. dem Zraffanten, wenn 
er an feinen Gorrefpondenten remittirte und diefer fein Recht auf 
die Wechfelfumme behaupten Fann, offene Möglichkeit einer Eon: 
treordre bei dem nicht an Ordre zahlbaren Wechfel finden wir ze⸗ 
fhügt im Art. 30: 

„Ber dem Berfalltag muß der Acceptant nicht bezahlen, twenn 
es aber geſchehen, und dem Traſſanten oder Remittenten da: 
duch einiger Schade überkommen, iſt derſelbe für des Weceps 
tanten Gefahr; wenn aber ein Wechſelbrief an Ordre K 
ftellet, oder an Ordre inboffiret ift, fo may der Bes 
gene bdenfelben ſowohl, als ein andrer negociiren und an 
In ſelbſt zur Bezahlung indoffiren laffen: wodurch ber Wech ⸗ 
fel6rief vor dem Verfalltag vollthan, und gänzlich mor«+ 
tifieirt iſt.“ 

Die Schleſiſche Wechſelerdnung von 1739 (Zimmer! 2. Bd. 
Abıh. 2. 3. 207 19) ftellt zufammen Art. 19: das Verbot der 
Zahlung vor Verfall ($. 1), außerdem bleibet der Acteptant ſchul · 
dig, dem Eigenthumsherren des Wechjelbriefs nochmahlen zu zah: 
ten, daß aber ($. 2) ein an Ordre zahlbar ausgcftellter oder in: 
doffirter Wechfel vom Acceptanten negociirt und am ſich gelöft 
werden Eönne vor der Berfalzeit, fo gut wie von einem Anderen; 
dann folgt $. 3: 

„Wenn aber der Wechfelbrief nicht en ordre lautet, oder girirt 
ift, fondern: vor mih an N. N. zu zahlen, Valuta Conto 
mio, ober es fell mir validiren, außgefellt if, kann der 
Wechfelbrief nit vor der Verfallzeit eingelöft werden, an: 
gefchen der Eigenthlimer die Commiffion widerrufen kann.“ 

An die Spige ftellt fie Art. 2: „es folle doch allerdings 
bei der in Wechſelſachen bekannten Regel chi acetta 
aga bejtändig verbleiben,” der Aeceptant ſich mit keiner 
ception, es fei gleich die Baluta von dem Ausgeber des Wed 
elbrief6 empfangen oder nicht, noch andere Entfhuldigung — der 
ablung entſchlagen können. — „Wie denn auch, wenn im Mech 
felbriefe ftände: Valuta mit ihm gewechſelt, ſoiches nicht anders 
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bilitaät bedürfe, in die Wechſelordnungen 


Verkennen aber laßt es ſich nicht, daß die Bewe ⸗ 
gung, welche mit der Ordreclauſel, insbeſondere mit den 
beſtimmteren Ausſprüchen, daß es derſelben ir Indoſſa ⸗ 

ommt (eine 
Bewegung, die übrigens darin, ſoviel ung ſcheint, etwas 
Eigenthumliches hat, daß, während wir fonft in der Mehr- 
zahl die ſer Wechſeiordnungen eine, ihrem Objecte on 
nach, ziemlich gleichmäßige Durchſprechung des Rechtsftoffes 
finden, ‚bier. dies nicht ebenmäßig der Fau iſt, vielmehr ein 
gewiſſes Theoretifiren ſich ieh, dermöge deffen-bat, wa 
als pofitive Folge diefer Clauſel — in der einem . 
felordnung «dies, in der andern: jenes — — 
wird ) ſehr ungleichmaßig erſcheint) die alte Unverbrüd;- 





gedeutet werden ſoll, als daß die Valuta wirklich und baar 
empfangen ſei.“ 

44) So ſprechen z. B. das Schwediſche Wechſelrecht von 1671, 
das Preußiſche ven 1694, die Danziger Wechſelordnung von 
1701 nur von dem oberwaͤhnten Ausichluffe der Contreordre, oder 
mit andern Worten von der oben beſorechenen Revorabilität des 
Accepts im Rectawechſelz; ebenfo die Braunſchweiger Wechſelord⸗ 
nung von 1715. — Das Preußische Wechſelrecht bekennt ſich nicht 
zu ter Folgerung der Drbreclaufel, daß mit ihr Zahlung des 
Wechſels vor Verfall — deren Statthaftigkeit die Bremer Weg: 
felordnung von 1712 nah Anm. 43 aus ihr ableitet — geftattet 
ſeiz es begnügt fi, Urt. 27 (Königfen a. a. D. S. 215), aus · 
uſprechen, ohne irgend der Drdreclauſel zu gedenken: „Es iſt 
bein Acceptant —— einen Wechſelbrief vor der rechten Verfall: 
zeit an den Einhaber, oder Prafentanten zu bezahlen, wenn 
es aud ſchon ein Prima von ihm acceptirter merfetriet wäre, 
und er fih der Beit halber in Decourtirung der Interesse, 
einen Bortheil machen koͤnnte.“ — Die zu. Wechſelordnung 
Art. 24 (Königken S. 407) ſtimmt damit wörtlich überein; 
„widrigenfalls,“ fügt fie motivirend bei, „da e6 ſich zutrüge, dab 
derſelbe, an welchen die —— vor der Zeit geſchehen, inmit⸗ 
teift fallirte, fo bleibet forhane Zahlung zum Rachtheil und Ge 
fahr deffelben, der den Wechfelbrief vor der Zeit gesahlet hat.“ — 
Diefe Motivirung entlehnt wörtlich die Hamburger Wechfelordnung 
von 1711 Urt. 31 (Königken &, 389), indem fie verbietet, 
„einigen Wechfelbrief zu bezahlen, bevor ale betayet und ver: 
fallen.” — Gedacht ıft in der Danziger Wechſelerdnung jedenfalls 
an das Intereſſe des Ausſtellersz denn ihr Schluß lautet: „Eigene 
MWechfelbriefe aber mag ein jeder bezahlen nach Belieben, und 
wenn er will." — Der Schade treffe den, der des Ausgebers 
Ordre überfchritten, fagt die Biaunihmweiger Mechfelordnung ven 
1715 Art. 30 (Rönigfen &, 2096), indem fie der Sache nah 

ang, in ihrer je zum Theil wertlich an die Danziger Wed: 

Felorknung ſich anſchliekt. — Nah der Breslauer Beh elordnung 
von 1716 Art. 13 (Königken &. 447) ſell kein MWechfelbrief 
bezahlt werden, che der Uso oder die beftimmte Zahlungszeit ver: 
floffen: „der Atceptant verbleibet ſchuldig, dem Eigenthumeherren 
des Wechſelbriefes nochmahlen zu zahlen,” fügt fie bei. — Da: 
gegen finden wir in Art. 27_der Magdeburger Wechſelordnung 
von 1703 (Königken S. 231) die an ihre außerteutfche Heir 
math in ihrer Wortfaffung erinnernde Befti 8: 

„Es mag kein Mechfelbrief fo directe und ohne Ordre an 
jemand zu Runge lautet, cb er gleich acceptiret worden, vor 
dem Berfalltage bezahlet werden, oder ſolche Vollthuung 
gefhieht auf des ahlers Gefahr: Hann aber ein Mechiel: 

ief an Ordre geftellet, oder an Ordre indoffiret ift, fo 
mag der Betrodene oder der Acceptant ihn ſowohl als 
ein anderer negotüren, und an ihn felbit zur Bezahlung in« 
doffiren leffen, auch folhergeftalt den Wechſelbrief zu feinen 

Laſten, vor bem Verfalltag vollthun oder mortifieiren.” 
Und biefer Artikel begegnet uns völlig —— wieder in der 
Kurbrandenburger Wechſelordnung von 1709 Art. 31 (Rönigken 
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lichkeit des Ucceptes nicht allentbalben unberührt gelaffen 
8 — Eine Wechſelordnung, welche nad dem oben 
emerkten gar wohl die Bedeutung der Ordreclauſel für 
die Girirbarkeit fennt, wir erinnern an dad Dberwähnte 
über dad Durchftreichen derfelben Behufs des Scontro, 
in der es aber doch über fie im Uebrigen recht ftill ift — 
wir meinen bie Augsburger von 1716 — bat cin Ga- 
pitel unter der Meberfchrift: „von der Ginlöfun 
aller acceptirten Wechſelbriefe“ — daſelb 
(Cap. 5. 8. 1) heißt es: 
„Alte von Fremden oder allhieſigen a deposito aus · 
gegebenen Wechfelbriefe, in welche nur Geber und 
ehmer kommen, follen gleiches Wechſelrecht mir 
denjenigen, fo von außenher eingefhidt, oder von 
bier hinausgehen, genießen, und wann die benannte 
Verfallzeit verfloffen, foll berjenige, fo Wechſelbriefe 
arceptirt, oder von fich außgeftellt hat, es fei gleich 
die Valuta gelaufen und vom Geber bes Wechfel- 
briefö empfangen oder nicht, ohne einige Ausnahme, 
diefelb möge eingemandt werden ober Nahmen haben 
wie fie wolle, zu bezahlen ſchuldig fein, folgfam es 
mit dergleichen und andern Wechfelbriefen bei der 
allgemeinen Regel, chi acetta paghi, allerdings 
fein Verbleiben haben;“ 
dabingegen, fährt ($. 2) fie fort, fol Niemand vor der 
Verfallzeit feontriren oder bezahlen "). — Was foll diefe 
befondere Betonung, daß es fo fchlehthin bei der Un- 
verbrüchlichkeit Des Accepts verbleiben folle **)? 





&. 19). Etwas mehr verteutiht und in fuftematifchen Aufammen: 
bang eingereiht trafen wir ihn in der Bremer Wechſelordnung 
nah dem Dbigen neben der Annahme einer Unftatthaftigkeit der 
Gontreerdre ſelbſt bei dem nicht acceptirten Ordrewechſel. Letzteres 
gewiß eine Äußerft theoretiſche Conſequenz ohne fonderlihe praf 
tifche Erheblihkeit; denn was vermöchte den Heceptanten zu zwin⸗ 
gen, anzugeben, weshalb: ob wegen eingegangener Eontreerbre, 
eder aus welchen Grunde jonft, er ſich zum Accepte nicht ent» 
ſchließen will. — Uebrigens treffen wir außer in dem hervorgchor 
benen Artifel ſowol in der Magdeburger, wie in der Kurbranden: 
burger Wechfelordnung nur ned die Ordreclauſel da, wo von dem 
Eommijftenair die Mede ift, der, wenn er nicht haften will, den 
Wedel ftellen laſſen fol an die Ordre feines Principald, und 
nicht an fi oder Ordre: worlber und überhaupt oben &. 57. — 
Auch die Magdeburger Wechſelordnung fagt, wo fie informiren 
mil, über die Stellung ber —— nur, daß der Name 
deſſen in ihnen ſtehen muß, „dem bie Zahlung geſchehen ſoll.“ 
Ueber die Brandenburger vergl. oben Anm. 26. S. 88. So zwar 
auch die Bremer Art, 1. Alein vergl. Art. 14 derſelben mit 
Art. 25 des Preufifhen Wechfelrehts: gegen deren Deutung das 
bin, al& ch in ihnen geſagt wäre, der Ordremedhfel müffe ine 
doſſirt werden (fo Treitſchke a. a. ©. S. 4M), wie allerdings 
die Hamburger Wechſelordnung vorfchreibt, f. oben 8.84, Frand 
in Inst. jur. camb. Lib. I. Sect. 2. tit. 5. $. 13. 

45) Bei Zimmer! a a. O. 1. Bd. Abth. 1. S. 148 
46) In den Augsburger Wechſelardnungen fon fehr alt: in an⸗ 
dern wol neuer, Ir Theil jenen immer ähnlicher (vergl. Königken 
&. 319, 330. 419. 432). Die Wiener von 1717 bat einen Artikel, 
der ziemlich aleichlautend fchließt: „betreffend bie fremde traffirte, 
di. vom Ausgeber auf eine dritte Perfon zu bezahlen außgeftellte 
Wechſelbriefe: die fein gleih auf ein oder andern Drt,' fie follen, 
wenn die Werfallzeit und Refperttage verfloffen, vom Acceptanten, 
„es fei gleich die Baluta gelaufen und vom Geber ded MWechfel- 
brief6 empfangen oder nicht, chne einige Erception, die habe 
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Wir haben hiervor einen Beitrag zu der Beantwor ⸗ 
tung diefer Frage zu geben verfuht. Wir haben gefeben, 
wie man über die Unverbrüchlichkeit des Acceptes bei dem 
Rectawechſel ſich Bedenken machte. Mochte man nun 
die Frage ftelen, ob, nachdem in dem Drörewechfel eine 
Form, ein unverbrüchliches Accept zu erlangen gefunden 
war, eine Rüdfehr zu den Principien der Adjectuslehre 
für den Rectamechfel nicht an ber Zeit fei — oder mochte 
man dem Gedanfen Raum geben, daß der Abficht, 
einen der —— entzogenen Wechſel zu haben, die 
alte Unverbrüchlichkeit des chi acetta paghi nicht eben 
entfpredhe: = ein Gontreordre ausgeſetztes Accept 
wirkſamer die Begebung hindern werde, als jene Beſtim · 
mung ber Ordonnanz von 1673: Au cas que l'endos- 
sement ne soit pas dans les formes ci-dessus, les 
lettres seront reputdes appartenir A celui qui les 
aura endossces — ed wäre nah Allem zu verwun- 
dern, wenn bad alte unverbrüchliche Accept ge An 
allenthalben ftehen geblieben wäre. — Cinige echfel- 
ordnungen, in denen dies nicht der Fall war, fcheinen 
im bier angebeuteten Sinne ziemlich deutlich zu fprechen. 
Dan lefe, ‚wie gegen das Indofjament des Rectamedh- 
feld einfchreitet die Nürnberger Wechſelordnung von 
1722 Gap. 4. $. 15: 

„Weiteres folle fein Mechfelbrief, welcher an eine 
gewiffe Perſon, und nicht an beffen Ordre zahlbar 
verlautet, ohne des Ausgebers Genehmhaltung, bei 
Verluſt des Wechſelrechts, vor ber Zeit be 
— oder verhandelt werden; hingegen die an 

rdre zu bezahlen geſtellt oder girirt find, ſolche 
ſollen dem Acceptanten ſowohl, als einem an— 
deren, ein- und zu verhandeln, auch an ſich 
felöft oder Ordre giriren zu laſſen, und weiter zu 
giriren freiſtehen“ — 


Rahmen, wie fie wolle,” bezahlt werden, „und es alfo bei der 
emeinen Regel; chi acetta hi allerdings fein Berbleiben 
Haben.“ Art. 5. — Allein das Raͤhere dazu folgt Urt, 9: Der 
Empfang der Baluta müffe in einem förmlicdyen Wechfelbriefe deut: 
lich angemerkt werden: „wenn aber aud die empfangene Valuta 
in dem Wechfelbriefe ausgelaffen würde, ein folder Brief aber 
von einem andern Orte wäre gezogen und simplieiter arceptiret 
worden,“ fo müſſe er bei VWerfallzeit vom Acceptanten ohne Er⸗ 
teption bezahlt werden — nad) geleifteter Zahlung ftehe dem Be: 
klagten frei, feine jurn separato libello vorzubringen: — „Die: 
ſes tft in einem Wechſelbriefe, allwo eine dritte oder vierte Perfon 
unterlaufet, dabin zu verftehen, damit diefe dritte oder vierte 
Verſon nicht? zu leiden habe: wenn aber die Sache zwiſchen dem 
Debiter oder Außgeber und dem Grediter oder Inhaber des 
MWechfelbriefs allein beruhet, da naͤhmlich der ohne Beyrückung 
der Baluta ausgeftellte Wechfelbrief nur auf bes Inhabers —* 
men, und nicht auf deſſen Ordre oder Cemmiß zahlbar geſte 

wäre, fol dem Ausgeber bevorftehen, den anvertrauten Wechfel- 
brief wegen der nicht gelaufenen Valuta chngehindert der beſche ⸗ 
benen Weceptation zu tontremandiren: foldjemnach wenn über ders 
gleichen Wechſelbriefe noch vor der Verfallzeit die Contraordre 
originaliter beigebracht, zu gleicher Zeit auch authentice (daf die 
Baluta nicht gelaufen) vom Ereditor oder Briefausgeber 
erwieſen wird, foll Meceptant zur Bablung nit gehalten, fondern 
von feiner Acceptation dechargirt fein; in Entſtehung det Be» 
weiſes aber bileibet e# dabei, daß, wer arceptiret, auch bezahlen 
* — Simmerl 2. Bd. Abth. 2. ©. 100. Bergl. oben 
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Voraus geht wol in $. 1: 

„Ale Wechfelbriefe insgefanımt — — folle nach Ver: 
fliefung der — Verfallgeit und zugelaßnen Refpect» 
oder Nachtägen derjenige, fo ſolche acceptirt, es fei 
gleich die Valuta von dem Geber des Mechfelbriefs 
empfangen und in demfelben cuthalten oder nicht, 
ohne einige Erception an den Inhaber in Banco 
zu bezahlen fhuldig fein.‘ 

„Jedoch,“ fährt 8. 2 fort, „ſolle dem Zrabenten, 
oder auch Giranten frei ftehen, wenn ein Wechſel⸗ 
brief oder Giro bloß und praeeise an denjenigen, 
der folhen in Händen hat und nit an Drdre ge— 
ſtellt ift, oder girirt worden, auch fonft fein Ter- 
tius darunter leidet, oder der Inhaber nicht 
erweifen fann, daß er dadurch in Schaden 
füme ”), feine Drdre zu widerrufen oder an jemand 
anders zahlbar zu verordnen“ ). 





47) Damit wäre man denn nicht allzu fern der traurigen 
Geftalt des Arcepts bei Anfaldus: den „non turbat, quod juxta 
eonsuetudinem, de qua testatur Scaccia etc., statim atque 
sequitur acceptatio, adjectus solutioni acquirat irrevocabiliter 
actionem Adversus Acceptantem, ita ut iste nequeat etiam 
solvere Domino literarum.‘* Disc. V. n. 29, vielmehr n. 25 3qq.: 
„ etsi ex sensu aliquorum mandatum post acceptationem repu- 
tetur irrevocabile et res integra non dieatur, quando secuta 
est acceptatio ‚‘* dies —— „quando constat de debito Scri- 
bentis, vel credito adjecti, aut de debito ipsius Mandatarii,‘ 
und überhaupt n. 37: „in hac materia acceptätionis reflecten- 
dum est ad particulares circumstantias,‘‘ — Ganz anders als 
die Nürnberger fpriht ſich 4. B. Über die Berweislaft die, übri+ 
gens rüdfichtlich der Gontreortre auf die (zur Girirbarkeit aller 
dinge erforderlihe ap. 8. $. 3) Dröreclaufel kein Gewicht 
legende (vergl. Gap. 4. $. 9), Augsburger ns von 
1778 Gap. 3. $, 22 (bei Zimmer! 1. Br. Abth. I. &. 160) aus: 
„Wer Wechfelbriefe acceptirt hat, der macht fi dadurch zur 
Bablung verbindli, die Baluta fei davon gelaufen oder nicht, und 
bleibet es bei der ger Regel chi acetta paghi. Bei einem 
acceptirten Wechfelbriefe aber, oder aud bei einem negebenen 
Wechfelbriefe, mo keine Baluta gelaufen, wenn kein Tertius zu 
Schaden dadurch fommt, kann dem einen Kalle die geleiftete 
Ucceptation annulirt und die Bablung unterlafien, und im ande: 
ven Falle der gegebene Wechfelbrief contremandirt werden, wenn 
anders von dem Acceptanten oder Eontremandanten in 
continenti zu ermweifen ift, daß dem Dritten fein Prijudiz das 
durch —2 denn im Fall dieſer Beweis nicht vor der Verfall: 
zeit eines folhen Wechſelbriefes geführt werden fünnte, jo ſoll 
zwar die Bezahlung des Wechfelbriefs nach der Ordnung erfol- 
gen, das Geld aber in gerichtliche Hände niedergelegt und bis 
um vollführten Beweis in deposito behalten werden.” 48 

ei Zimmer! a, a. D. &. 77 fa. Die Kurpfälzer Wechfelord: 
nung von 1726 Urt. IT (Bimmerl a. a. ©. ©. 171) beftimmt: 
„Es jollen alle Wechlelbriefe pure — arceptirt werden und fol 
der Wechſel jedesmahl paratam oder ſchleunig executionem haben, 
wenn ſchon der Baluta halber keine Meldung in dem Wechſel 
briefe geſchehen, ed wäre denn Sache, daß der Präfentant, 
von dem ber Auefteller keine Baluta empfangen, ſolchen Wed: 
ſel präfentirte, und berfelbe fein Dritter wäre, und 
der Zraffant oder Ausfteller, che und bevor die Zahlung von dem 
Traſſaten gefcheben, ſolche widerrufen.” — Der im Wechſel felbft 
neben dem Walutageber — Praͤſentant würde alfo ſchon ge 
ſchũtzt fein ‚gegen die Gontreordre; mehr noch die Indoffatare 
nach Urt. 4 diefer Werhfelordnung. Bragen aber fünnte man, ob, 
vgl. Anm. 41. S. 99, die Ordreclaufel an fi ſchon die Eontreordre 
ausſchließt. Art. 40 dürfte diesfals von Belang fein, nach wel 
dem „der Wechſel, dafern derfelbe ohne Drdre an Jemand zu 
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Belehrender wol noch ift die Frankfurter Wechfelordnung 
von 1739 Urt. 44: 

Bei Bezahlung der verfallnen Wechſelbriefe ift fer» 
ner zu beobachten, daß diejenigen MWechfelbriefe, 
welche recta, und nicht an Ordre zu zahlen aus: 
geftellt find, und vor der Verfall:Zeit von 
dem Ausgeber wegen nihtempfangener Va— 
luta, der gefchebenen Ucceptation ohnge— 
bindert, nah Wechſelbrauch contreman- 
Dirt, dahero auch vorbero von dem In: 
baber nicht verhandelt werden fönnen, auf 
den Verfalltag und hernach in denen dazu gegönne: 
ten Discretiond« Zügen recht und wohl, hingegen 
übel, wenn ed vorbero, es fei mit Contanti, oder 
durch Scontro, Compenfation oder Contrapofitien 
um Präjudig eined oder des andern tertüi gefche- 
wog bezahlt werden; welchen leßteren Balls ſolche 
Zahlung für ungültig gehalten und dafür erflärt 
werden fol. Die andern Wechfelbriefe aber, welche 
an Ordre geftellet oder an Drdre indoffiret find, 
mag ber Vcceptant oder der Bezogene, oder aud 
ein anderer negotiiren, und an ſich felbft zur Zab: 
fung indofüiren laſſen, mithin die Wechſelbriefe vor 
dem Verfall bezahlen * *). 

Wir finden in diefer Mechfelordnung nicht jenes fcharfe 

Verbot des Rectawechſels, welches und fo eben in der 

Nürnberger begegnete, und welches doch aud, wenn 

auch nicht mit der Schärfe wie in leßferer, in ber 

Kurpfälzer Wechfelordnung von 1726 Art. 3 (f. Anm. 

48) wiederflingt. Wir möchten es auch nicht auf uns 

nehmen, zu behaupten, daß in der erfterwähnten Frant: 

furter im Allgemeinen das Giro mit einer entſchiedenen 

Misaunft behandelt werde. Erloſchen war eine folche 

auch zu ihrer Zeit in der Handelswelt freilich noch nicht; 

eine Reihe von Wechfelordnungen erregt bier unfere 

Aufmerkſamkeit, in denen die das Giro betreffenden Ber 

ftimmungen in der eigentbümlichen Weife: 

„Weil die girirten Mechfelbricfe no cd an vielen Dr- 
ten im Gebrauch find ic.,“ 

eingeführt werden *); ja es fönnte, indbefondere in der 


" 





zahlen lautet, vor dem Verfalltag nicht bezahlt werden kann, oder 
aber der Zahler ale Gefahr auf ji zu nehmen jhuldig, welchet 
jedod; feinen Abfall leider, wenn nimlih der Wechſel auf DOrdre 
geftellt ift, weichenfalls die Bablung auch ohne Gefahr, auch vor 
der BVerfallzeit geſchehen kann.“ — Ueber die Hamburger Artikel 
von 1729, die nur die Indoffatare gefhügt wiffen wollen, während 
allerdings, „falls ein Wechſelbrief fo geitellt wäre, daß der Aus 
eber defielben von einem anderen bie Baluta zu empfangen be: 
ennete, als an den die Bezahlung zu thun darin ordinirt würde,” 
die Einrede der nicht gezahlten Valuta keineswegt für unftatt- 
haft erflärt wird, f. oben Anm. 87. S. 46. DVergl. Unm, 44. 
S. v0. — Auch in der Pfaͤlzer Wechſelordnung Art. 3 ein An: 
. an obiget Verbot des Indoffaments beim Rectawedhfel: 
„Und follen ſowohl die fürmliche, ale eigenhändige Wechfelbriefe, 
fo ohne Drtre ausgeftelt find, einem Dritten nicht verhandelt 
werden, fofort in feinem Namen ausgeflagt werden können.“ 
49) Bei Zimmetl 2. Bo. Abth. 1. ©. 18, 50) So in 
der es Wechſelordnung von 1703 Art. 26, in der Kur 
brandenburger von 1709 Art. 30 (Königfen S. WI u. 193), in 
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Branffurter Wechfelordnung ald eine Undeutung fol 
misgünftiger Stimmung vielleicht betrachtet werben, daß 
fie ftatt — wie andere Wechſelordnungen — darüber fih 
auszufprechen, was zu einem formgerechten Giro gehört, 
im Urt. 10 nur den Paffus ber alten Wechfelorbnung 
von 1666 wiederholt: „die girirte und transportirte, 
oder inboffirte Wechfelbriefe, wiewohl fie gemeiniglid) 
fpät in ben Meffen anfommen, follen aus gewilfen Ur 
fachen nicht ferner verbothen, fondern angenommen wer ⸗ 
den.” Allein doch regulirt fie nicht blos die Regreß— 
anſprüche gegen die Indoffanten mit vieler Sorgfalt, 
fondern will z. B. Urt. 33 auch „die biöhero öfters ge« 
macht werben wollende Exceptiones cessionis in 
; ober Ausflüchte der Uebertragung an einen 

‚„ welche zur Hinderung der Negotien und 
BVerurfachung höchſtſchãdlicher proceflicher Meitläuftige 
keiten eingeführt werden wollen,” in Wechſelſachen aus» 
ffen willen. Nur dem Giro des Rectawechſels 

iſt fie ungünflig. Er fann vor der Verfallzeit, der ger 
ſchehenen Acceptation obngebindert, von dem Ausgeber 
wegen nicht empfangener Valuta contremiandiet werden; 
und daraus fließt ihr, was in jenen erftermähnten Wech— 
felorbnungen der Nürnberger und Pfälzer in der Geftalt 
eined befondern Verbotes erfcheint, als eine felbftver: 
ftändliche Folge: weil er bis dahin contremandirt wer: 
den fann’'), daher fann er auch vorher nicht verhandelt 
werden. — - Das offene Ausſprechen dieſer Kolge einer 
Verhandlung des Rectawechſels vor feiner Verfallzeit, 
ed war mwol eine eindringlichere Abmahnung dem mer 
cantilen Publicum gegenüber, als jene Verbote der an- 
dern Mechfelordnungen: wenn andere — und dafür, 
nieinen wir eben, gibt uns die Franffurter Wechſelord⸗ 
nung einen recht fpredhenden Beweis — von der Feitig- 
keit des Accepts hauptſächlich im mercantilen Bewußt- 
fein die Verhandlung des Wechſels durch feinen Inhaber, 
insbefondere dad Giro *), lebte. — Und mag doch aud) 





Ir * 
der Altenburgifchen von 1720 $. 4, im Preufifchen allgemeinen 
Wechſelrechte von 1724 Art, 44, der Gothaifden von 1732 8. 4 
(Biegel J. S. 181. 130 u, 187). — Vergl. aud) das Nürmber: 
ger Edict vom 10, März 1700 oben ©, 37. 


51) Kür die Beweislaft bei ſelcher Eontreordre fpricht fie, fo 
wenig wie die Kurpfälzer, ſich aus. Doch wird in beiden, in 
leßterer Urt. dl, in erfterer Art. 33, die Exceptio non numera- 
tae pecuniae in Mechfelfahen ausgefchloffen. Bergl. hierzu die 
intertmiftifche Proceßordnung vom 30, Dec. 1819. Geſetz⸗ und 
Statutenfammlung. 2. Bd. S. I11 fa. Art. 93: „Mas indbefon« 
dere die @inrede der nicht bezahlten Baluta beirifft, fo muß fie 
demjenigen, der fie vorfhügt, um fie ald Gegenftand einer Sepa⸗ 
ratklage im ordentlichen Proceffe auszuführen, vorbehalten bleiben. 
Wird aber diefe Einrede als Gegenftand einer Separatllage im 
ordentlichen Proreffe vorgebracht — fo verliert fie die ihe in den 
gemeinen Nechten zugeftandene privilegirte Eigenſchaft; der Klinger 
und respect. (im Concurfe) der Eontradictor muß fie alfe immer 
beweifen, doch kann letzterer ftatt der Führung dieſes Beweiſes 
dem Liquidanten dben-Eid-beferiren, obne die fonft zur Gidesdelas 
tion ‚erforderliche Beſcheinigung erbringen zu müſſen.“ — Vergl. 
eben Anm. 46. & Bl. + .-52) In wiefern nad der Kranffurter 
Wechſelor dnung ein Wechfelbrief auf Ordre geftellt werden mußte, 
um girirbar zu fein, war unter den dortigen Rechtögelehrten felb 
beſtritten. Mir möchten eine Bejahung für das Richtigere era 
ten; der Artikel 44 gibt ja für fie das Warum: und man hat, 
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ald ein eigenthümliches Wahrzeichen hierfür gelten, daß 
einzelne Wechfelordnungen felbft bei dem eigenen Wedhfel, 
fhon wenn er einmal, oder doch, wenn er mehrmals 
irirt wird, eine Vorlegung zum Accepte an den Aus- 
Heller vorfchreiben ): damit, wie ed in mehren derſel⸗ 
ben heißt, der Inhaber oder Cessionarius von des 
Wechſelbriefes Richtigkeit defto eher verfichert 
werde: während wir in einer Reihe anderer Wechfel- 
orbnungen wenigftend das Publicum darüber belehrt 
finden, daß es einer ſolchen Präfentation zum Accepte 
auch in diefem Falle nicht bedürfe ’*). 

Diefelbe Wahrnehmung, daß man die Eigenthüm— 
lichfeiten ded Giro als mit dem Accepte im nächſten Zu: 
fammenbange ftehend betrachtet, läßt auch bei den Schrift« 
ftellern fi machen. Grinnern wir und, wie wenig 3. B. 
Savary geneigt fbien, ein unmittelbare Gontractöver: 
haͤltniß zwifchen dem Giratar und MWechfelausfteller an- 
—— wie er erſterem gegen letzteren nur —— der 

echte des Indoſſanten den Regreßanſpruch zuſprach 
(f. oben S. 46). Er drüdt, will und ſcheinen, wenn er 
von dem Accepte des Drdremwechfeld redet, über ein zwi— 
{chen dem Eigenthümer des Wechſels — ſowol des nad) 
dem Xccepte erft Indoſſatar gewordenen, als des Ins 
boffanten, der im Regreßwege den inmitteld acceptirten 
Wechſel wieder einlöft — zum Acceptanten viel unbe: 
fangener fih aus. So verweilt er bei Erflärung des 
Art. 24. tit. I der Drdonnanz, welcher den in der ge: 
hörigen Weife indoffirten Wechſel ald dem zugehörig, 
den als. Indoffatar das Indoffament nennt, und zwar 
sans qu'il ait besoin de transport, n’y de siguifi- 
cation bezeichnet, ganz befonders bei dem Hccepte: „La 
raison en est que celui qui tire la lettre designe le 
—— non seulement à celui auquel il fournit 
a lettre, mais encor à celui qui sera porteur de 
son ordre; et celui qui a accepte la lettre, s’oblige 
pareillement par le moyen de son acceptation, de 
ayer non seulement à celui au profit du quel la 
Er est tirde, mais aussi A celui en faveur du 
uel l’ordre est passe. Il n’est pas besoin non plus 
2 signification, au moyen de ce que la lettre est 
acceptee, en etant de mẽ me comme d’une trans: 
ort, lequel etant accepte par le debiteur sur qui 
il est fait, n’a pas besoin de signification ‘* ”), 


fheint es, kaum nöthig zu erinnern an das oberwähnte Aus ⸗ 
ftreihen des Wortes Ordre, falls die Wechfelzahlung durch Scon- 
tro erfolgen follte, „damit der Brief, wie es im Art. 42 Heißt, 
„nicht weiter indoffirt werden könne.“ — Auch vermeidet der 
obenerfichtlicge Art. 44, wo er von den nach dem Verfalltage mit 
dem Rectawechſel vorgenommenen D;perationen ſpricht, anicheinend 
gefliffentlich den Ausdruck Verhandelung, fondern nur Zahlungs: 
operationen find e6, von denen da geredet wird, Auf das, was 
Scherer 1. Bd. ©. 27 bemerkt, bat unſeres Erachtens aut: 
reihend geantwortet Treit ſchke a. a. D. S. 4%. 

53) &o die Leipziger $, IV, die Breslauer von 1716 Art. 31 
(Königten &, 9 u. 454), bie Frankfurter von 1739 Art. 12 
(bei Zimmer! 8, 11). 54) Danziger Urt. 5 (Königken 
&. 39), Braunfhweigifhe von 1715 Art. 23 a.a.D. S. 2% 
u.a m. 55) Parf. negoc. Livr. III. chap. V. p. 119. — 
Dem Eigenthümer des Wechſels verpflichtet er ſich: wozu freilich 
Savary dabei gelangt ſ. Anm. 95. S. 79 u. u. m. 
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Allein — und died erfcheint in der That bemerfens: 

werther — felbft bei Schriftftellern, welche den Fauf: 
männifhen Dingen ferner fteben, lediglich, oder doch 
hauptſächlich von civiliſtiſchen Gefichtspunften aus die 
Eigenthümlichfeiten des Indoffaments betrachten, fpielt 
dad Necept die Hauptrolle. Gin Beifpiel hierfür Grol« 
mann in feiner bereits mehrerwähnten Differtation über 
das Indoffament, — Er widmet bereitd dem Einrede— 
rechte bei dem Wechſel eine, wenn auch rg dürftige, 
aber doch eine befondere zufammenfaffende Darftellung. 
Von der Controverfe (vulgaris sed satis controversa 
quaestio), ob die Exceptio non numeratae pecuniae 
gegen ben Wechfel gebraucht werben fönne, handelt er 
zuerſt. Habe der Acceptant, lefen wir, bereits gezahlt, 
fo verftehe fih von felbit, daß der Traflant ihm Rem: 
bours leiſten müffe, auch wenn der Traſſant die Valuta 
nicht erhalten babe. Sich möge Ichterer es zufchreiben, 
daß er feinen Mandatar nicht rechtzeitige Nachricht babe 
ugehen faflen. — Hierauf nicht, fahrt Grolmann fort, 
se auf den andern Fall beziche fich die Controverfe, 
wo Acceptant von der nicht bezahlten Valuta benachrich- 
tigt, und che er die Zahlung geleitet hat, jene Ausflucht 
entgegenfegt, und auf den weiteren der Regreßnahme 
gegen den Traffanten. Wechfelordnungen, Schriftiteller 
werden angeführt, welche hauptſächlich von der Sirenge 
der Verpflichtung aus dem Accepte reden. Da der Wechſel 
nicht im römifchen Rechte feinen Sit babe — lautet 
des Schriftitellers eigene Meinung — vielmehr erft nach 
deffen Einführung feine eigenthümliche Natur ſich gebil- 
det habe, das Reichsgeſetz ihm nicht bloß jene ftrenge 
Execution verftatte, fondern überhaupt den Intereſſe 
des MWechfelgläubigerd an prompfer Zahlung — deſſen 
Ehre und Vermögen oft, wenn leßtere durch einen bös⸗ 
willigen Schuldner durch Einreden aufgehalten werden 
fönnte, auf dem Spiele ftehen würden — eine fingulaire 
Berückſichtigung angedeihen laſſe: fo verdiene die An— 
fiht Martin Vogt's, welcher, wie es vorher beißt, durch 
das Zeugniß vieler Kaufleute dargethan habe, daß jene 
Ausfluht nach der Acceptation nicht ftatt habe, Billir 
aung; doch ausnahmsweiſe dürfte nach richterlichem Er- 
meffen der Schuldner nur zur gerichtlihen Depofition 
anzubalten fein (Gap. 4. $. 9. 10). 

Dann geht Grolmann über a. a. D. $. I1 fg. zur 
weiten Gontroverfe, ob die Ausflüchte, welche dem In» 
doffanten entgegengeftelt werden fünnen, aud dem In- 
doffatar entgegenftäanden. Er bezeichnet fie als eine 
lebhaft befprochene (illud aeriter disceptatur). Gr 
ſelbſt ift mehr für eine Verneinung. Theils weil die 
Schuldverhältniffe aus den Wechſeln nicht die Qualität 
anderer Schuldverbältniffe haben, und wenn fie auch den 
übrigen gleichartig wären, doch ein ganz anderes Ver⸗ 
hältnig eintritt bei dem Indoffatar, welchem, wie 
man annimmt, der Acceptant vermitteld feines Accepr 
tes ald Gonftituent oder fideijussor neuerdings die Zah: 
lung verfprochen hat, alfo daß eine befondere Klage 
aus eonstitutum oder Verfprechen gegen ihn ftatt habe, 
Theild weil es mit dem Weſen des Wechſelgeſchafts, wel» 
ches des gemeinen Nutzens wegen eingeführt ift, in 
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Widerſpruch ſteht, wenn es leicht auf Hinderniffe ftößt, 
und dem Geffionar irgendwelcher Aufenthalt, der in der 

erfon dritter Derfonen feinen Grund bat, bereitet wird 
aliqua re mora ex persona aliorum creatur). — &o 
beißt es rückſichtlich der Gompenfationdeinrede u. A.: 
„Hine quamvis cedens tuus Acceptantis debitor 
fuerit, tamen Tu post factam acceptationem ex per- 
sona ejus beneficium compensationis — mihi Ces- 
sionario opponere non poteris: acceptando enim 
simplieiter isti juri renunciasse videris et ante ac- 
ceptationem mihi nullatenus obligaris: proinde 
frustra de compensatione quaeritur ®), — Der Ac+ 
ceptant in der cigenthümlichen Feftigkeit feiner Verpflich- 
tung (loco principalis debitoris est et perinde ac 
trassans tenetur, seque Ärmiter ad satisfactionem 
cessionario dum acceptat obligare creditur) ift es, 
zu deifen Beſprechung von bier aus ber Gchriftiteller 
($. 11) übergeht. 

Wol wird auch von ihm der Worficht der Kaufleute, 
das Bezahlte auf dem Wechſel felbft abzufchreiben, ge 
dacht: bei der prompten Grecution aus dem Mechfel 
fönne fonft der Traſſant in die Lage fommen, zweimal 
bezahlen zu müffen, unter Verweiſung der Zahlungs- 
einrede zum ordentlichen Proceffe (Cap. 4, $. 13). Sn 
der Hauptſache ift es aber doch die Feftigfeit ber Accep · 
tationsverbindlichfeit, welche materielrechtlich bedeutfam 
für das felbitändige Recht des Indoffatar wird: und 
auch fie zeigt doch mehr ihre Stärke nur dem gegen- 
über, dem grade dad Accept ertheilt ward; denn als 
Refultat der Beftimmung des Wechſels für die Circu— 
lation den Wegfall der Einreden, dad Uccept als ſchlecht 
bin jedem Nehmer gegenüber ertheilt und als jedem 
daber ein felbitändiges Gläubigerrecht gewährend, auf · 
gufefien, bavon iſt der Schriftiteller noch weit entfernt. 

echt deutlich zeigt fih dies am Schluffe des Schrift: 
hend, wo von der vom Acceptanten an den Inboffanten 
bereitd geleifteten Zahlung die Rede iſt. Weil, leſen 
wir, hierdurch die Schuld ipso jure — worden 
iſt (prine. Inst., quib. mod. toll. oblig.), fo bat 
Nichts auf den Indoffatar übertragen werben können: 
hätte etwa nad Präfentation des Wechſels fpäter unter 
dem lügnerifhen Vorgeben, derfelbe fei verloren gegangen, 
ein Indoflatar vom Acceptanten gegen Mortifications- 
fhein Zahlung erlangt: trogdem aber den Wechſel weiter 
indoffirt, fo Acht feinem Indoflatar die Zahlungseinrede 
entgegen. — Könne boch der Tedent auch nach gefchehener 
Geflion die Korderung noch einheben: fo befreie auch 
Zahlung, re integra an ben Indoſſanten geleiſtet, den 
Aecceptanten. „Be integra“: der Schriftfteller vermeidet 
anfcheinend, näher auszufprechen, was er eigentlich Damit 
meine; er citirt nur Const. 3, Cod, de novat. et de leg.: 
auf Denunciationen bed Indoſſatar alfo fol eö, nad 


56) Allerdings aber mit einer eigenen Schuld des Indoffatar 
fol der Aeceptant aufrehnen konnen; aud mit der des Intoffan: 
ten, wenn vor dem SIndoffament etwa bereits Aeceptant gegen 
ben Indeffanten Klage erhoben, oder der Klage des Indoftanten 
die Gompenfationseinrede entgegengeftellt habe: „ita enim favor 
literarum cambii est extendendus ne simul malitiis indulgeamus. * 
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Maßgabe diefer Eoderftelle, anfommen; fie foll, wie bei 
ber cinilrechtlichen Geffion, erforderlich fein, um der Zah» 
Ingo an den Indoffanten den Liberirungseffect zu nehe 
men. — Ebenfo ift der Indoſſatar gar übel daran, wenn 
er einen Wechſel an ſich indoffiren läßt, der über eine 
Spielfchuld ausgeftelt it. Im Wechfelproceffe mag 
allerdings nur, wo diefe Weranlaflung des Wechſels 
manifeft ift, Bezugnahme auf fie flatthaft fein, außer 
dem fie zum befonderen Proceffe verwiefen werden; aber 
doch zu leßterem: babet enim Cessionarius, quod 
sibi imputet, cur debitum minus exigibile cedi pas- 
sus fuerit, vel in causam debendi curiosius non 
inquisierit ). 

Dad Indoſſament ift dem Schriftiteller eine, wenn 
aud bis zu einer gewiſſen — freilih, wie ſchon das 
Vorftebende erkennen läßt, fehr arbitrairen — Grenze, 
im mercantilen Intereffe privilegirte Geffion. Daraus. 
wird, daf ed überbanpt ein ganz erlaubte, aud von 
der Einwilligung des Schuldners unabhängiges Geſchäft 
fei, gefolgert *). In Anschluß an letztere Folgerung 
wird die von einem Schriftfteller (Dondorf). „‚nadt, 
ungerechtfertigt durch Rechtsgründe, und ohne daß er 
dafür zum Beleg irgend eine Wechfelordnung angeführt 
habe, bingeftellte Behauptung‘ verworfen, daß das Inr 
dofjament durch die Drdreclaufel im Wechſel bedingt fei, 
und wenn fie fehle, immer der Einwand der mangelnden 
Regitinfation dem Indoffatar entgegenftehe ’’); die Bes 
fugniß um Indoſſament liegt ſchon im Wechſel an ſich 
(virtualiter): wenn ausdrüdlih ausgeſprochen, bringe 
fie zur Sache nichts Neues. Won dem Willen des Res 
mittenten hänge ed ab, ift vorher (Gap. 3. 8. 9) be: 
merft worden, ob er felbit den Wechſel einheben, ihn 
zu diefem Behufe einem Andern anvertrauen, oder ab» 
treten wolle, nicht von dem des Zraffanten. Aber doch 
fchließt ſich hinwiederum thatfächlich auch nach Grolmann’s 
Darftelung fehr eng das Indoffarıent an den Willen 
des letzteren an, vermöge der Weifung, die für den 
Zraflaten im Mechfel enthalten ift: Worausfekung des 
Indoffaments iſt's, daß der Gebent auf dem Nüden des 
Wechſels des Geffionar Erwähnung thue; denn, da er 
fteren nach der Willenserklärung des Zraffanten durch 
Acceptonten die Zahlung zu geſchehen bat, fo wird Ac⸗ 
ceptant, wenn er einem Andern willentlich zahlt, nicht 
befreit, wenn nicht die Weifung des Creditor, des Re: 
mittenten, ee Cum enim ipsi (eedenti) juxta 
trassantis factam in literis cambii expressionem ab 
Acceptante solutio facienda, Acceptans alii scien- 
ter solvendo non liberatur, nisi de mandatu eredi- 
toris constaret; neque tamen hic — est longis 
verborum —— sed sufficit si Cedens inscri- 

: „solvatur Titio, an Titium zu bezahlen. Ga- 


jus “ 0), 


51) Eer.4..Mu21l. 5HERr.2.g1.uS 59) 
— „is hoc assertum ‚nude proponit, nulla vero ordinatione vel 
juris ratione confirmat — ita merito hanc opinionem tanquam 
singularem missam facimus.t‘ — Eap. 3. $.10. 60) Eap. 3.8.9. 
Bergl. Eap. 1. $.6: „Si Praesentans usitata vocabula Commiss 
alium adjeetwm suo nomine substituat, is itidem non diversam, 
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‚actio cessionario etiam sine cessione competat. 
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Diefe ebenerwähnte Gebundenheit des Gläubiger: 
rechts und der Legitimation an den Wechſel ift es, welche 
wir, als in ihren rechtlichen Kolgen bedeutungsfchwer, here 
vorgehoben finden in dem bereits von uns öfters erwähn: 
ten, fchon vor der Grolmann'ſchen Arbeit *') erfchienenen 
Merfe des Gerhard Zitius (Juris priv. Rom. Germ. 
Libr. XII. Leipzig 1709.). Vielfach mag die geiftvelle, 
Auffaffung des Indoffaments, die wir bier finden, die 
Gedanken der gleichzeitigen und fpäteren Schriftiteller 


in Bewegung gefeht haben; wie denn u. U. fie es iſt, 
auf welche Beine, indem er die literalcontractliche 
Natur des Mechfelcontractd behauptet (hunc contra- 


etum proxime accedere ad naturam contractus lit- 
teralis), auch auf fie zurüdverweift *). 

Der Indoffat, jagt Titins, wird dem Indoffatar 
aus eigenen MWechfeln oder acceptirten fo gültig ver: 
pflichtet, daß die Ausflucht der Zahlung oder Eompen- 
fation, die dem Indoffanten entgegenitehen würde, ihn, 
dem Indofjatar, nicht entgegengefekt werden fann: und 
dadurch unterfbeidet ſich der Indoffatar von 
dem einfahen Ceſſionar. Mag alfo der Indoſſat 
dem Indoffanten gezahlt haben, und von demfelben einen 
Mortifications ſchein erhalten haben, fo muß er doch dem 
Indoffatar des Zahlungsempfängerd abermals zahlen; cin 
Anderes iſt ed, wenn eine erfolgte Theilzahlung auf dem 
Wechſel felbit verlautbart it. Der Grund diefer Süße 
ſcheint darin zu liegen, daß das Wechfelrcht am Briefe 
haftet (ratio harum assertionum ex eo repetenda 
videtur, quod jus cambiale ex literis dependenat): 
eine Auffaffung, welde für Kurfachfen ihre befondere 
Beftätigung gefunden bat im Mandat von 1699. Dar- 
aus folgt, daß der Indoffatar nicht nothwendig bat, 
um die Zahlung zu hindern, den Schuldner zu denun« 
eiren, was der einfache Geffionar allerdings * muß. 
Daraus folgt ferner, daß der Indoſſatar dem ältern 
Geffionar, an den außer dem Mechfel cedirt wurde, und 
dem er nad den gewöhnlichen Regeln der Ceſſion nad 
ftehben müßte, vorgeht; denn, wie wir geſagt haben, 


PASS BEIETEBSBRBE BEE SEBESEBEER —— — 
sed eandem ex voluntate remittentis personam sustinebit, guram- 
vis de mane in manum suepius girentur literae;‘* follte der 
rechtögelehrte Schriftiteler bei diefem eigenthümlich nah dem 
Willen des Remittenten wandelbaren „Adſectus“ nicht an die Ber 
siehung, in die, vermöge der Wechſelurkunde, auf der er vers 
autbart werden muß, diefer Adjettus zu dem Willen des Traſſan⸗ 
ten tritt, gedacht haben? Dech „unde est,“ — folgert er 0.4. D. 
aus jener Verfoneneinheit, „quod dum Rerittens jus cambiale 
tertio cedit, hie cessionarius nomine cedentis experlatur et 
mandatarius vel procurator in rem suam sit.“ L. L. licet utilis 
L. L“ 

61) Sie it aus dem Jahre 17115 vorzugsmweife auf die Hamır 
burger Wechſelordnung ven demfelben Jahre ſcheint der Blick des 
Verfaffers (nad dem Zitel Georg JFJacob Hofft aus Hamburg; 
während Groimann nur ald Dieputationsprifes genannt ift) ge: 
richtet. 62) Elementa juris cambialis (ed. I. Amfterdam 
1742.) Ew.3.8.5. — Bergl. auch Ricei:s, Exercitationes 
juris camb. exerc. VI, Seet. 2. $. 59: „Sunt Icti, qui ad- 
struunt, indossamenta esse inslar novi cambi" — Rictius ber 
gnũgt fi, den Zitius als. den Vertreter diefer „ingeniosa com- 
paratio‘ zu nennen, von welch leäterer er fagt: „in praxi ipsa 
suppeditst argumentum legis v. gr. id quod juris et obligationis 
eirca frassantem, id etiam juris ete, est circa Indossamentwn.“ 
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jus cambiale ex literis dependere videtur. — So 
Titius *). 
Die Weiſe, in der nach ihm der Indoſſatar in 
bad Gläubigerreht aus dem Wechſel eintritt, fie iſt 
geeignet, recht Far die originaire Selbftändigkeit dieſes 
echts für jeden Wechſelnehmer bervortreten zu laffen. 
Zugleich zeigt, dabei fih auch, daß, wenn auch neben 
dem accepfirten Wechfel zugleich von dem eigenen Mechfel, 
„welcher der Präfentation und Weceptation nicht bes 
dürfe,” die Rede ift, dennoch hauptfächlich dad Accept es 
ift, welches für den Gedanfen des Schriftftellerd wenig« 
ftend den Yusgangspunft bildet. 

Nachdem da in der Daritellung vorausgegangen ift, 
daß das Giro auf der Rüde oder auch Worderfeite des 
Wechſels zu gefchehen babe, gelegentlich des Blanco 
inboflaments, deffen, Daß wer einen mit ihm verfehenen 
Wechſel ohne eigene Zeichnung weiter gebe, nicht hafte, 
und der Mislichkeit, daß man ald Wechfelnehmer gegen 
einen ſolchen Wechlelgeber keinen Regreß habe “), ge 
dacht worden iſt, folgt über das eigentliche Indoſſament 
das Nähere. Es vertrete einen neuen Wechſel: man könne 
—* den Indoſſanten mit dem Traſſanten, den Ins 
doſſatar mit dem Remittenten, den Indoſſaten mit dem 
Zraffaten vergleichen: Indossamenta instar esse novi 
cambii, hine indossantem Lrassanti indossatarium 
Remittenti ac indossatum ei in quem tratta dirigi- 
tur comparare, ac eadem jura ubique asserere 
licebit. — Dies führt den Schriftfteller einerfeitd zu 
diefem Haften des Gläubigerrehtd an der Wechſel⸗ 
urfunde — aus dem Wechfelbriefe entftcht die Vers 
pflichtung der Indoffanten, daher ift ihre Haftung eine 
wechfelmaßige — wie andererfeitö zu dem felbitändigen 
Rechte jeden Indoſſatars. Bezeichnend für den Gedan- 
fen des für fie durch das Indoffament erftehenden un« 
mittelbaren Rechts, im GBegenfage zu dem abgeleiteten 
Rechte eines Geffionar, mag die Frage, die da geftellt 
wird, erfcheinen, ob denn audy jeder Indoffant, ſowie 
der Zraffant, den Wechſel dent Zraffaten zu advifiren 
habe — die nur eben, möchte man fagen, deswegen ver» 
neint wird, weil es genüge, baß über den Willen des 
Zraffanten einmal "der fünftige Schuldner informirt 


63) a. a. D. Lib. X, cap. 5. $. 52 20% Vergl. hiermit 
das Dbige S. 77. Auch Heineccius hat nur eben als Consecta- 
ria feiner Anficht bie drei vorerwähnten Folgerungen a. a.D. 6. 0. 
Quum ergo omnino pro certo habendum sit, primum illum et 
prineipalem contractum, qui inter remittentem et trassantem 
intercedit ad literalem «uam proxime accedere: inde omnino 
consequitur 1) ut acceptans, si indossanti solverit et ab co 
acceperit instrumentum cassatorium einen Mortificationsfhein 
Indossatario nihilominus solvere teneatur (Berger, El. proc. 
execut. $. 53 wird dabei citirt, welcher dafelbft nur das fir 
{che Mandat von 1699 erläutert, der Satz felbft ift wörtlid aus 
Zitius, vergl, 8. 54 a. a. ©.) — 2) ut indossatarius cessionem 
indossato denunciare non teneatur — 3) ut indossatarius ces- 
sionario extra cambiali licet antiquiori, praeferatur. 64) 
Der Gedanke wol, daß nähft ihrer Bedeutung für die Legitima: 
tion der Hauptzweck des Indoffaments, doch nur die Zicherftel- 
lung des Indoffatar fei, läßt den Schriftfteller dazu kommen: 
der Indoffatar könne Indoffamente, die er für nugloß halte, ver 
nidten; a. a. D. $. 40. 


96 


— GIRO 
werde. Im diefer letzteren Wendung tritt aber doch der 
in der Grundtratte enthaltene Wille des Zraffanten, fo» 
wie er in diefer einmal ausgefprocden vorliegt, . 
maßen ald das höhere Gefeß, dem die in den 2 
menten enthaltenen Trattengefchäfte bei all ihrer Selb» 
ftändigfeit nur fich anfchließen, bedeutſam bervor. Was 
Titius an einem andern Orte von dem felbftänbigen 
Rechte des Prafentanten im Wechfel fagt, wird man 
auch auf die Indoffamente anzuwenden babın. Man 
folgere wol aus dem felbftändigen und einem Wider⸗ 
rufe nicht ausgefegten Redyte des Präfentanten, da die 
Zahlung anticipirt werden fünne Allein jener d 
reihe nicht aus. Mol ift jenes Recht ein — 
und rückſichtlich des Teaſſanten unwiderrufliches 
doch ein ſolches, weiches mit Rückſicht auf den Zraffan- 
ten feine beftimmten Bedingungen bat. Will der Zahlende 
fih hinterher gegen den Zraffanten rembourfiren, fo muf 
er die Bedingungen innehalten, die der Zraffant gefeht 
bat: aufierdem hat er an letzterem feinen Rüdanfprud; 
wenigftens dann einen folhen nidt, wenn der Zraffant 
nachweifen Fann, es fei ihm durch Anticipirung der Zab- 
lung ein Schaden gefchehen, den er bei Innebalten bes 
Zahlungsterming wurde haben vermeiden fönnen. 
Jenem Ausſpruche des Zitius: jus cambiale ex 
literis dependet, fliehen fih u. U., umd zwar unter 
ausdrudlicher Bezugnahme auf Zitius, Franck und Ley» 
fer ©) an, obwol Franck, wie wir fehen werben, meint, 
daß Zitius aus der Auffaffung des Indoffaments ale 
eined Wechſels zu viel folgere, während Leyſer biefelbe 
wol ganz verwirft. Aber auch Leyſer führt Zitius 
für den Vorrang des Indoflatar vor dem älteren Ceffio- 
nar an, und behauptet nicht minder, daf eriterer Durch 
den bloßen Befig des Wechſels ald Indoffatar fchon 
ausreichend gefchüst fei gegen alle Madinationen, Ein- 
forderungen und Vergleiche eines früheren W . 
bers, eine Denunciation alfo, wie deren der ge e 
Geffionar bedürfe, beim Indoſſatar nicht erforderlich 
fei. — Recht gut läßt Frand mit dem Vorn des 
jüngeren Indoſſatars vor demjenigen, dem die cl 
forderung außerhalb des Wechfelbricfes cebirf werben 
fei, und mit dem Vorrange, den der Procuraindoffatar 
vor einem babe, der mit Ginhebung des MWerhfelbriefer 
mittels fimpfen Briefes betraut worden fei, den Ball in 
Gegenſatz treten, wo von einem und demfelben Wedhiel- 
briefe die Prima an den Einen, bie Secunda an den 
Andern indofjirt worden fei, jeder Indoffatar alfo in 
folhem Fale — denn dies tft wol der wefentliche Unter» 
ſchied, der bei diefem Gegenfage gemeint ift — das von 
dem Zraffanten zur Legitimation des Gläubigerd aus- 
gegebene Papier für fich bat. Unter dieſen beiden Sn- 
doffataren fol nach der Analogie ciwilrechtlicher Beltim- 
mungen”) derjenige den Vorzug haben, der zuerft das 


05) a. a. D. $. 47—50. ©. 33 fo. Wenn $. 58 dem Ur: 
ceptanten nach der Zahlung ein Anfpruh auf Rembours 8 en 
den Indoffanten zugefprochen wird, fo ift ed wol ber Ka u“ 
Ehrenaccepts, an den ber Schriftfteller denkt. 66) Decas 
quaestionum cap. 2. $. 3. cap. 1. $. 3. 67) Fr. 55. D, de 
procurat. jet. L, 5, Cod. de her. vel act. vendit. 
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Indoſſament erlangt bat, doch nur fo lange, als auf 
keins diefer beiden 9 das Accept ertheilt worden 
fei. Wilfe man aber in dem Kalle, mo noch fein Accept 
ertheilt fei, von dem Indoflament an verfchiedene Per- 
fonen Nichts, fo werde gültig dem gezahlt, welcher zur 
Verfalgeit früher zur Einhebung gekommen fei *). 
t ohne Intereffe möchte es überhaupt fein, an 
—5* der vor den übrigen juriſtiſchen Schriftſtellern 
einer Zeit Kenntniß des mercantilen Gefchäftslebeng — 
dem er ja felbft Jahre a rs batte ®”) — voraus 
bat, zu feben, zu welchen Refultaten ihm fehon der wol 
binter ihm ftchende Gedanke, welche Prüfung dem Neh— 
mer des Wechfeld angefonnen werden könne, oder mit 
andern Morten, welchen Glauben der Wechſel in feiner 
Dualität als circulirendes Greditpapier in Anſpruch 
nehmen müſſe, gelangen läßt. Mas zur alten Zeit, wo 
Girenlation noch nicht der natürliche Beruf des Wech ⸗ 
feld war, dem Präfentanten angefonnen ward, dafür 
—5* wir ein Beiſpiel bei Heydiger a. a. D. ©. 146 
einem im Extract anhangsweiſe beigefügten Consilio 
manuscripto Anonymi cujusdam über die Frage, ob 
der Ücceptant die Einrede der dem Traffanten nicht be 
biten Baluta dem Präfentanten entgegenfegen könne. 
Der Anonymus bejaht fie, und glaubt gegenüber der von 
Andern behaupteten Unverbrüchlichfeit des Acceptes für 
feine Anfiht ein ganz fiheres Analogon zu haben, in« 
dem er fchlieht: „Es ift unmidertreiblich wahr, daß die 
a: quod acceptatio literarum cambii irrevoca- 
bilem pariat obligationem, unter Anderem dieſen Abſatz 
feidbe: Wann das vitium oder der Mangel bei dem Prä- 
fentanten und defjen Prineipalem, in eujus favorem 
seriptae sunt literae cambii, felbft nicht hafte: Als 
zum Erempel, wann er einen falfhen Wechſelbrief 
präfentirt; oder die contenta des Wechſelbriefs ex 
sua parte felbften nicht adimpliret, und die verfprochene 
Zahlung nicht geleiftet hat." — Auch Willenberg, trog 
"Der ganz andern Feſtigkeit der Verpflichtung, die cr an 
dem Wccepte zu rühmen weiß, ſetzt doch (a. 0. D, thes. 
55) die Echtheit der Tratte zu ſolch verpflichtender Kraft 
Des Mccepts voraus. Ganı anderd aber Franck: Der 
Dritte, welcher einen falfchen Wechfel in gutem Glauben 
auf omerofen Zitel erworben hat, bat nach dem erfolg- 
ten Accepie aus letzterem cin feſtes Recht"), hat alfo 
nicht dem Acceptanten gegenüber die Verität des Mech- 





68) Inst. jur. camb, Lib, 2, Sect, 6. tät. 1. $. 4. Unter 
Bezugnahme auf Phoonfen a. a.D. Eap. 16. $. 23: „Wenn ein 
Wechlelbrief, der an Ordre Tautet, durch den Betraffirten nicht 
acceptirt ift, fo mag berfelbe durch ihn am Verfalltage an den» 
jenigen, der ihm primam oder secundam auf ihn endossirt, zu 
vorher zeiget, contentirt werden, und nachdem er den einen ber 
ht hat, fo ift er alsdann in die Vergnügung des andern nicht 

ebalten, ob ihm ſchon felbiger, endossirt an jemand anters, zu 

zahlen vornelegt wird.’ 65) Bergl. die Borrede zu feiner 
Inauguraldiffertation: De jure adimplementi literarum cambia- 
lium honoris causa. 70) Inst. j. e. Lib. 2, Sect. 6. tit. 4. 
$. 14: „Tertius possessor, qui falsum cambium bona fide one- 
roso titulo acquisivit, acceptatione secuta jus firmum ad pro- 
missa exigenda consequitur: 1. 6. $. 11. 1.9. D. quae in fraud. 
eredit.“ 

L. Vacati.d. Du. 8. Orfe Serien. LXVIII. 
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felbriefed au vertreten, kann nach geleiftefer Zahlu 
einer condictio indebiti nicht ausgefeht fein, bat er 
nicht für die Verität der Indoffamente einzuftchen, es 
müßte denn ſolch Einftehen ausdrüdtih vor Ertheilung 
des Acceptes zur Bedingung gemacht worden fein '’). 
Wenn wir non, die Richtung des in Ausbildung 
des Giro werfthätigen mwechfelregptlichen Gedankens ver- 
folgend, rüdwärts einen Blid thun wollen: wie da zu» 
nächft jene eigenthümlich leichte, für den Bezogenen die 
— nah der im Wechſel an ihn ergangenen Weifung 
des Zraffanten — erforderliche Verbindung zwifchen dem 
Remittenten und legten Indoffatar herftelende Legitima · 
fion fich bildete. Und dann weiter, wie, je mehr dabei 
der Zräger des Forderungsrechtd, das Wertbpapier, der 
Wechſel zu der von Hand zu Hand gehenden Waare 
ward, dad Indoffament nur eben ald das Mittel zu 
folder Uebertragung erſchien. Wie ferner vor der es 
umſchlingenden oder doch «3 zu umfangen mit offenen 
Armen bereiten Geffionstheorie das Giro zu retten, jenes 
von aller civiliſtiſchen Theorie fich entfernende chi acetta 
pagbi die Hilfe ward; wie, indem «6 dort anfnüpfte — 
und dort einen Anfnüpfungepunft zu fuchen, darauf 
verwies ja ſchon fein erfter Gedanke, der der 2egitüna- 
tion — fein Rebensnere, das felbftändige Gläubigerrecht 
jedes Indoſſatars, zumächft fih zu bethätigen begann, 
Wie daher auf diefer Seite die Arbeit der Sefehgebung 
zum Schuße des Scontro u. ſ. w. begann; dort ctma 
auch dad Streben, die Girirbarkeit zu beberrfchen, feine 
Anker warf; dorthin zunächſt in Theorie und faufmän- 
nifcher Praris jedes uge ſich richtete. Im der That, 
dann mag ed uns nicht befremden, wenn in dieſer Ent- 
wickelung faum ein Mörtchen und noch am die anfdhei- 
nend fo geiſtes und beruföverwandte Geftalt des oben 
nee Aval erinnert. Wenn felbft Zitins, deffen 
Auffoffung des Indoffaments, ald eines an die Grund- 





71) a. a. O. $. 15 Man erinnere fih dem — der 
Cautel, von der und oben Phoonſen (Anm. 023. &.23) berichtete: 
ein vorfichtiger Acceptant laffe bei einem indoffirten Wechſel die 
Bablung an den legten Sndoffatar abfchreiben „für den erſten 
Indoffanten,” fo werde tiefer Indoffatar für die Gültigkeit der 
Intoffamente einzuftehen verpflichtet. Nah Du Puis aa. D, 
ehap. 13. n. 15 und Axiome 4. p. 39 güt co ipse ſchon als 
Axiom, daf celui qui regoit est garaut de la verit& des ordres 
et de la lettre, sauf son recours contre les auteurs. , Deriel: 
ben Anficht ift Savary; fein mehrfach fi wiederholender Ausſpruch, 


daß der Bejogene au moyen de son acceptation se constiiue _ 


debiteur envers les porteur d’ordre, poursue que les ordres 
„portent valeur regue, Parf. n&goe. liv. 3. chap. 5 u. 6. p. 119 
und 137 und oben &. 93, hält niht Stich, wenn der wahre 
Eigenthümer den Wechfel in unrechte Hinde hat Fommen laſſen, 
der Finder eines verlorenen Wechfeld denfelben mit einem falfchen 
Siro verfehen bat. Mag dann der Wechfel durch die Hände noch fo 
vieler, in gutem Glauben befindlicher Indoffatare gegangen fein, Jah · 
lung der acceptirten Prima gilt, wenn ein falfches Indoffament in der 
Reihe der Indoffamente auf ihr ſich findet, nicht als Einlöfung des 
Wechſels. Der Berlierer der Prima wird die Secunda vorlegen, 
und der Bezogene mag dann, was er bereits gezahlt hat, vom 
Empfänger, tiefer das dem Zraffaten Aurüderftattete von feinem 
Indoffanten, letterer wieder von dem feinen und fo weiter die 
ganze Reihe hindurch jeder Indeſſatar vom Indoffanten bis gi 
dem falsarius — zurüdfordern. ergl. Parf, negoc. liv. III, 
chsp. 10. p. 194 2qq. 13 
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tratte fih anfchließenden Wechſels — eine Auffaffung, die 
in der Praris foviel Unflang fand: im Weſentlichen ift 
fie ja grade der Gedanke des alten Aval — von leßte- 
rem und Nichts zu fagen weiß. — In der Girculation 
der Valuten, die durch letzteres ſich vermittelte (S. 26. 
27. 38 fg.), mo wäre da viel das von Hand zu Hand, 
von Geber zu Nehmer wandelnde Werthpapier: wo wäre 
da jene fo eigenfhümlich erleichterte Zegitimation, oder 
als leitender Gedanke die Zuverficht a dad Accept zu 
Tage gefommen? Als eine Bürgfchaft für den Zraffan- 
ten erjchien ed auf dem MWechfel: in der Geftalt einer 
Buͤrgſchaft, die, wie alsbald die Erfahrung zeigte, den 
Credit des Wechſels mehr beeinträchtigte als förderte. 

Wol kam zwar auch das Indoſſament, wie mehrer⸗ 
wãhnt, fehr früh ſchon vor in derſelben — den girirten 
Wechſel in feiner äußern Geſtalt dem avalirten ähnlich er ⸗ 
haltenden — Form einer bloßen Unterſchrift der Giranten, 
als Blancogiro. Allein abgeſehen davon, daß bei ihm 
doch, wie kaum zu bemerken nöthig ſcheint, dieſe Achn- 
lichkeit nur eine ganz äußerliche erfchien, fofern jeder 
aufmerffamere Blick auf den Wechfel, Namen und 
Drdreclaufel, über die beabfichtigte Uebertragung und 
Regitimation durch Schrift auf dem Wechfel Auskunft 
gab: fo war doch auch faum eine Geftalt ded Intoffa- 
ments der neuen Idee des wechfelnden Gläubigerrechts 
günftiger ald grade fie. Heydiger und Stryck, wenn fie 
nah dem Dbigen S. 33 von ihr ald der gewöhnlichen 
Form des Giro berichten, mögen wol darin fehr Recht 
haben. Brauchen wir und doch z.B. nur an den Ge: 
brauch zu erinnern, Der in dem Kalle, den die Rota 
Romana zu entſcheiden hatte, von ihr gemacht ward, 
um und deffen bewußt zu werden, wie liebfam diefe 
Form dem Verkehre erfcheinen mußte. Was dem Blanco» 
indoffament noch beute fo günftige Aufnahme zu Theil 
werden läßt: daß man mitteld deffelben Theil nehmen 
kann an allenı Vortheile des Wechſelverkehrs, ohne bei 
weiterer Veräußerung des Wechſels felbft in die Wechfel- 
garantie treten, ohne mit feinen Wechfeloperationen fund- 
bar werden zu muüffen, mittels deffelben am bequemften 
den Wechſel zum Verkaufe ausbieten läßt, oder etwa, 
indem man den Handlungsreifenden mit in Blanco girir- 
ten Wechfeln verjicht, bie Gefährlichkeit der Ertheilung 
einer Wechfelprocura vermeidet — Alles das beftand ja 
fhon damals; daneben aber noch dies, daß bei dem hier 
und dort beftebenden Verbote des mehrfachen Giro es 
der einzige Weg war, troß dem den Mechfel mehrfach 
verhandeln zu Ponnen, nicht minder, indem ein Indoſſa ⸗ 
ment ohne Dbligo noch nicht eingeführt war, die ein: 
ige Form, den Wechſel ohne eigene wechfelmäßige Ver 
Beftung bequem veräußern zu fönnen. 

Sn der Zeitperiode nun, von der wir bier reden, 
finden wir freilich faft ausnahmslos in den Mechfelord- 
nungen ald Medium ber Wedhfelcireulation nur das vol 
— Indoffament. Wir haben (S. 25) auf die 
nächfte Veranlaffung dazu hingedeutet: eine Veranlaffung, 
die freilich, wenn anders wir darin fie ald ſolche zu 
bezeichnen recht hatten, je feltener die Giri auf der Vor: 
derfeite des Wechſels nad dem Obigen werden mußten, 
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in —* Ber das 3* onen ten = als 
eine willfürliche Formvorſchrift erfcheinen laffen mu 
In der That lebte, trob der Verbote aller Drten, 
das Blancogiro fort. Zu $. XI. der Leipziger . 
ordnung, nach deren Wortlaut, wie oben erwähnt S. 
25), das Indoffament in Bianco „gänzlih abge» 
fchafft und der Geber des Wechfelbriefes den Giro, wie 
es fidh gebübret, völlig zu compliren ſchuldig fein e 
bemerft Königken: daß dies „gänzlich abgefhafft" — 
nicht, was es doch ganz unzweideutig zu fagen fcheint, 
die gänzliche Aufhebung des Blancogiro au bebeute 
babe, fondern nur, daß der Inhaber eines alfo inde 
ten Wechfeld noch einer weiteren Legitimation irfe‘ 
(f. unten Anm. 82. &. 100). Und nicht etwa erft aur 
Zeit, wo Königfen feiner Gommentar fchrieb, ——— 
gewiß eigenthümtiche Deutung jenes „ee abge⸗ 
Ida Br ——— Bereits in einem — 
ramermeiſter und Handlungsdeputirten zu eipnig vom 
h „Es gebe die bis: 

































26. Det. 1691 treffen wir fie an: b 
berige beftändige Observants derer Kremden um 
Einheimifchen Handelsteute,” daß in der Wechſelerdnung 
von 1682. das Indoffament in bianco nicht in di 
Sinne abgefhafft worden, daß es gar feinen 
haben folle: „fondern nur zu verhüten, daß bei ereig» 
nenden Fallimenten eine Arglift und Betrug mit den 
Wecfelbriefen vorgenommen werben fönne, ald welche 
etficher Maafen dadurch präcapirt wäre, wenn Das 
doflament richtig durch den Indoffanten mit nn 
der Zeit eingerichtet würde. Wenn nun aber der | 
haber des Briefs anderweit durch feine Bücher ob 
fonft befcheinigen könnte, daß er den Wechfelbrief bor 
fide — und Valuta davor gegeben, weldhes fon 
extra fallisamentum zu berühren unnöthig: So halt 
wir bavor, daß ihm das Indossament in Ü 
weil ſolches gleihwohl auf denen Ha 
plägen beftändig in Usu, allerdings anne 
ten komme,“ und der Ausgeber des Briefe 
d.h. bis zu weiterer Befcheinigung zur gerichtli 
poſition anzubalten fei"). — Dem entfpred 
wir, wie troß aller in den Wechfelordn 
fprochener „gänzlicher —— dennoch Di 
zur Aufitellung einer förmlichen Rechtstheorie 
botenen Inftituts verfchritt. — Die Ausfüllung 
doffaments ift möglich, ift fein Falfum, ſagte 
denn ed geſchieht mit ihr nur, was der Indoſſe } 
ſchehen wiſſen wollte (S. 65), und was die Natur ? 
Geſchaͤftes verlangt: eine Annahme, die, wenn man «€ 
mal den Ausfpruc völliger Wirkungsloſigkeit der 
indoffamente in deren Verbote nicht finden w 
fo zweifellofer erfhien, je mehr die Mechfele 
auf das Verbot fi befchränkt, nicht dem Blancoint 
ment ‚eine beftimmte gefebliche Bedeutung, 4. & 
eines Procuraindoffaments, beigelegt hatten, — 
beabfigtigte Nutzen des Geihäftes beftcht, gab man « 
darin, daß man den Wechſel weiter übertragen fa 





72) Siehe bei Königken a. a. D. S. 634. Bergl. aub 
oben S. 82. 
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ohne felbft zu indoffiren: ein wechfelmäßiger Regreß gegen 
den durd ſimple Tradition den Wechſel Uebertragenden 
befteht demgemäß nicht. Und felbft nicht, wenn er den 
Namen des neuen Nehmers in das Blancoindoffament 
bineingefchrieben hätte: fo u. U. Franck zu den vorftchen: 
den, bei Zitius z. B. (a. a. D. $. 45 u. 49) aufgeftell« 
ten Säben ’’). — Zu präfumiren, ald mit dem Blanco- 
giro beabfihtigt, fei — meint Zitius (a. a. D. 8.46) — 
nicht ein Indoffament zum Incaffo, fondern ein cigent- 
liches Indoffament, wenn nicht etwa aus der befonderen 
Stellung deſſen, dem «6 ertheilt worden fei, das Bergen: 
theil hervorgehe. Dies aus dem gewiß bei einem Wertb« 
papiere ſeht ftichhaltigen Grunde, weil man doch bei 
dem, der unbefchränft indoffire, indem er dem Indoſſa⸗ 
tar freie Hand laffe, auszufüllen, füglich den Willen, 
den Wechfel zu übertragen, anzunehmen habe, da es 
gewiß fei, daß ber Nehmer dahin zu feinem Wortheile 
das Indoſſament ausfüllen fönne ’'). — Won dieſer Leber: 
laffung der Ausfüllung bandelt u. U. weiter Barth. 
muß bier vorfichtig fein, meint er, daß man 

bei Diefer nachmaligen Ausfüllung nicht etwa von einem 
Zeitpunkte datirt, wo der Blancoindoffant ſchon infol« 
vent gewefen ift, alfo nicht mehr den Wechſel hat über: 
tragen Fünnen. Werde aber fonft der in Blanco in 
doſſirte Wechſel bei feiner Wanderung von Hand zu 
Hand durch fimple Tradition etwa vom lehten Nehnter 
ausgefüllt, unter einem ganz anderen Ortsdatum, ale 
wo Indoſſant fi je befunden babe, fo fonne Andoflant 
gegen den Regreßnchmer ſich nicht darauf berufen, quia 
indossamentum in bianco scribens permisisse cen- 
setur, omni tempore et loco in quemcungne illud 
extendere, fo hätten die Herren Schöffen zu Leiprig 
im Sahre 1704 entjchieden *). — Nur vereinzelt waren 
die Stimmen derjenigen, welde da meinten, die (nadır 
malige) Ausfülung eines Blancoindoſſaments muüffe 
wenigſtens durch den Indoffanten felbft geſchehen, dies 
ergebe der Wortlaut u. U. der Leipziger Wedhfelordnung, 
der „Geber folle den Giro compliren. So Ludovici "); 
nk’) begnügt ſich zwar anfcheinend, die Frage als 

tig zu bezeichnen, beruft ſich aber gelegentlicy andern 
Drts”) doch auf das aus Barth Angeführte, um da- 
mit zu belegen, daß eine diffessio quoad eontenta dem 
felfchuldner nicht geitattet werden fünne, nament: 
lich wo die bloße Unterfchrift, wenn auch die Ausfül · 
fung darüber ohne fein Wiffen gefcheben fei, dennoch ihn 
verpflichte, „z.B. wenn Jemand in Blanco indoſſirt habe 





73) Inst. j. c. Lib. I. Sect, II. tit. 5. $. 31. 74) Ber 
ee (Supplem, ad eleet. II. p. 120) ſchließt ſich dagegen der Uns 
ht Bipfjel’d (Savary und Drdonnanz von 1673 find deſſen Autor 

ritäten) an, w für Wrocuraindoffament ift; felbt zur 
Klagenerhebung, führt Berger aus, fer ein Blanceindoffament 
feine ausreichende Legitimation, nur zum Zablungsempfange: 
Mricet fein Mandate zu interpretiren, andere Rüdfichten nehme 
man, wenn man Semandem zum Jahlungsempfange blos ermäch · 
tigen wolle, andere, wenn zur procefjualifhen Vertretung, zu 


terer erfordere man eine ganz andere Befähigung ic. Siche 
* Ak Anm. 79 fin. 75) Hodog. for. * sk J 
aD. 


76) Introd. in pr. cam. B- 4. 


"77. not. b. 78) Lib, 1. Sect. 7. de. H. 5. 14. not. b. 
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und nachher ohne fein Wiffen das Indoffament aus- 
gefüllt worden fei.” 

Rüdfihtlih der Wirfung des Blancoindoffaments 
gegen den Mechfelverpflichteten war man darüber, wie 
auch dad obige Parere und Königken beflätigen, wol 
einig, daß der Schuldner, - Weiteres zu zahlen vom 
Inhaber des alfo girirten Wechſels nicht endthi t wers 
den könne *). Darüber aber, in wichern im Uebrigen 
ein folcher Wechfelinhaber vor der Ausfüllung ald Glau- 
biger ſich geriren fönne, indbefondere darüber, bis zu 
welchem Zeitpunfte die Ausfüllung geſchehen müffe, gin⸗ 
gen die Anſichten weit aus einander "). Dem gänzlichen 
Verbote des Blancoindoffaments am entfprechendften 
bürfte die Anficht gelten, daß die Ausfüllung bis zur 
Protefterhebung Mangels Zahlung erfolgt fetu möhe, 
Aber der anderweiten Beftimmung der Wechfelordnun« 
gen gegenüber, daß aud ber nicht legitimirte Inhaber 
—— Depoſition vom Acceptanten zu verlangen 
efugt fein ſolle oder Zahlung gegen tüchtige Gaution, 
dürfte diefe Annahme fchon zu —5 erſcheinen. Und 
ſo ging man denn auch weiter; unter Anderen Königken, 
indem er annahm, zu jeder Zeit, auch nach geſchehener 
Protefterhebung, fei die Ausfülung noch möglid. in 
Fatale, moran fie gebunden fci, eriftire nicht. Grund 
bafür aber, daß der Inhaber, auch vor der Ausfüllung, 
Proteft erheben fönne, dies, daß leßterer Act feinen Ver⸗ 
zug leide. Ebenfo Barth, ingleichen Ludovici. Ja ſelbſt, 
ob nicht während des Proceffes noch die Ausfüllung 
möglich fei, 309 man ſchon damals in Sram, und mie 
meit man endlich Fam, zeigt und eine Mittheilung von 
Einert. Zrog des Verbotes des Blancoindoffaments in 
der Mechfelordnung erachtete man doch «ld nicht uns» 
zuläffig, daß der Anwalt dem gerügten Mangel, daß 
der der Klage zu Grunde liegende Wechſel lediglich ein 
Blancogiro Fir den Kläger ausweife, abhalf, fofert vor 
den Augen des —* und Richters, mit des letzteren 
eigener Feder und Tinte, am Gerichtstiſche durch Aus- 
fülung h. | 

79) Berger a. a. D. p. 121. Indossamenta in bianco euın 
alibi, tum Lipsiae — conceptis verbis imprebantur. Nihilo 
tamen secius eorum usus inter mercatores non omnino nullus 
est, jta tamen, ut propemodum jus in invitum non reildatur, 
sod ejusmodi indossamenta magis arbitriv partium, quam juris 
quadam necessitate sustineantur. Unde sunt, qui ambigent, 
utrum eis vis mandati simplicis attribui; atque adeo praesen- 
tanti tuto atque sine omni periculo solvi possit, quamquam 
sane praesentans, non sola aubnititur detentione instrumenti, 
quae alioquin ad legitimationem non auffieit — sed et in- 
seriplione nominis creditorls suffulcitur. Compara Ord. canıb. 
Lips. $. 11 ubi possessor quoque, Inhaber des Wechſelbrieft, 
jus erasionarii consequi dieitur, ad eflectum tamen duntaxat 
agendi et debitorem adigendi ad deponendum. 
a. a. D, Lib. I. Sect. II. tit. 5. $. 17. net. b. 
mein zu Berger'd, f. oben Anm, 79, und auch nod zu Rrand's 
Beit (vergl. bei Lesterem a. a. D, 6. 16) in den MWerhfeloreruns 
gen die Blancoindoffamente verboten maren, fo ſcheint man doch 
damals ſchon hier und dort fehr nahe der Weberzeugung über Uns 
baltbarfeit dieſer Merbote geftanden zu haben. Die Kurpfälzer 
Wechſelordnung von 1726 geftattet das Blancogiro [hen auss 


drüdlich (Art. 39 — „follen fol aͤmlich giri elbri 
aüitig ao und gilt — 5: id. Ortofon Bor 
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Als ein tiefer Tiegendes und vielleicht mehr unbe 
mußt mwirfended Motiv, welches fo früh die Korm des 
Blancogiro im Verkehre zur — werden lich, 
troß alles auf ihre Unterdrüdung gerichteten überein 
ftimmenden Strebens der Gefeßgebungen, dennoch in 
gleicher gr. Fe a allenthalben fie in Uebung erhielt, 
mag dem biftorifchen Betrachter wol erfcheinen, w der 
Gedanke des felbftändigen Glaͤubigerrechts des Indoflatar, 
des Ausfheidens des bisherigen Inhabers des alfo 
indoffirten Wechſels aud dem Korderungsrechte mit Auf 
gabe ded Mechfelbefiges — in dem Sinne der Wechſel⸗ 
orbnungen würde man zu fagen haben: der Gedanke 
feines gar nicht wirklichen Eintritt in dieſes Forderunge- 
recht, wenn er diefen Mechfel unausgefüllt durch fimpfe 
Tradition weiter gibt — fo vellftändig in diefer Form 
des Giro feinen Ausdrud erhält, Wie Mar fpricht fich 
doch in ihr aus, daß z. B. dad Accept nicht als blos 
dem gegenwärtigen Inhaber, fo lange er es iſt, fondern 
vielmehr ald dem Nehmer des Wechſels ſchlechthin, dem 
künftigen fo unmittelbar und — wie dem der: 
maligen, ertheilt zu betrachten fri*"). ad man an der 
DOrdreclaufel rühmen mag, daß fie für ſolchen Gedanken 
einen ſprechenden Ausdrud gebe — aud ihr Klang (bei 
der gewöhnlichen Faſſung: zahlen fie „an die Drbre des 
Herrn N. N.“) macht den Eindrud, ald ob der Wechfel 
erft noch durch eine individnellere Bezeichnung des In« 
habers eine Wersollftändigung erwarte — das mag man 
auch vom Blancogiro fagen. — Es fann und dabei aud) 
nicht irre machen, wenn Königken, nachdem er an bie 
allerlei Gefahren, welche der alfe indoffirte Wechſel ber: 
aufbeſchwöre, des Verluſtes, des in Goncursfällen mit 
ihm möglichen Betrugs, erinnert bat, bei den Miö- 
lichkeiten verweilt, denen fich dabei der Indoſſant aus- 


Dung des In: 
doffaments vorliege oder anderweitere Legitimation bes Inhabers, 
nur zur Depofirion des Wechſelſumme cder Zahlung genen Eau: 
tion jr engere ſolle, midrigenfalls Yroteft zu erheben wäre. 
Art. 39 läßt die Gültinfeit ber Zahlung eines in Blanco girirten 
Wechfels bedingt fein von ter Genehmigung des Ausſtellers des 
Blancoindoffaments (bei Zimmer! 2. Br. Abth. 1. ©. 17 u. 18, 
Abth. 2. ©. 174). ” 
Bergl. oben ©. 95. Königten ſcheint lepteres im Sinne 
— wenn er a a. O. ©. * * ———— ver · 
—— 5. XI der Leipziger Wechſelordnung fagt: „Sanzlich 
ab J nicht in dem Sinne, daß man hinſüro gar Peine 
Per riefe mehr in blanco indoffiren ſollte, denn dergleichen 
Indoffamente gefcheben bier und anderswo noch taͤglich, und kann 
derjenige, der einen folhen in blanco girirten Wechfel annimmt, 
hernach folches mit Beftande nicht Fechten, weil er durh An: 
nebmung es vorher — ſendern nur in ſofern, daß der 
Inhaber darauf keine der erheben könne, ſondern ſich dazu 
anders legitimiren müfje.” — Der Sag iſt freilich zweideutig genug 
efaßt, um unter dem Unnehmer allenfalls ei nit an ber 
ceeptanten, fondern an benjenigen denken zu fönnen, der einen 
mit eogiro enen el durch le Tradition, ohne 
eigenet Giro des bisherigen Inhabers, an ſich übergehen lieh, 
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fee, indem er durch fein Indoffament dem, wel er 
den Wechſel übergibt, freie Macht gebe, den el 
auf fi), oder einen Undern zu compliren. „ 

es nun,‘ lãßt Königfen ſich vernehmen, „dafi der W 
felbrief auf einen ſolchen indoffirt wird, mit dem er 
nicht gern zu thun bat, fo muß er es nur haben, und 
kann bernachmals damit, daß er mit demjenigen, 
auf welchen das Indoffament eingerichtet, fein . 
fel-Negotium gef&hloffen, oder daß einige Umftänbe 
wegen der Zeit, und des Orts, nicht einträffen, ſich nicht 
behelffen: wie alfo die Herrn Schöppen ıc. geurtheilt 
haben.” — Mistichkeiten, die Königken — — 
wie erinnert fein mag, anders als die übrigen fü 
Juriſten ein Valutabekenntniß zum ordentlichen Andoffa- 
ment, und wol im Zufammenhange damit Reporabilität 
des Accepts, auch die Drdreclaufel als Worausf 1 der 
Ey behauptete, Anm. 37. &. 61. ©, 19 fa. 
8.58 — wol mehr ald Theoretifer empfand; der Kauf. 
mann, der fich diefer Form des Indoffaments fo 
bediente, zeigte damit doch wol, daß dergleichen als eine 
befondere Mislichkeit in feinem Bewußtſein nicht 

Allein das fo eben über das Blancoindoffament Gr: 
fagte befchränft fich nicht auf das unmittelbare Werbält: 
niß des Acceptanten zum fünftigen Wechfelinhaberz; ind 
befendere Königken's eben mitgetheilte Bemerkung wirft 
vor Allem ihr Licht nach ciner andern Geite al® der 
im Dbigen befprocenen. 

Es ift in einem gewiffen Sinne mol wahr, daß bir 
Verpflichtung des Wcceptanten, des Wusftellers 
eigenen Wechſels unter anderen Bedingungen ſteht, 
die Haftung des Traſſanten. Man fann es als einen 
urfprünglichen Zug des Wechſelrechtes nach unferen obi- 
gen aa (S. 6) betrachten, daß es den Merep- 
tanten noch haften läßt, auch wenn durch ein verban- 
genes Präjudiz die Regreßpflicht erlofchen if. Auf 
andern Seite bat ed aber doch etwas für den natür 
Rechtsſinn Befremdendes, wenn die Verpflichtung des 
für den Zraffanten, in Uebernahne der Aus ng der 
Verpflichtung deffelben, eintretenden Acceptanten eine ganı 
anders geartete erfcheinen fol, als die des erfteren 3 
wenn Acceptant fchlechthin aus ber Schrift mit einer 
Klage aus einem Formalact in Anfprud zu n 1 
während die Regreßflage gegen den Zrafjanten, 
als eine im ftrengen —— verfolgbare, di 
inmer noch Klage aus einem (faufsähnlichen) zw 
gen Gontracte — offenlaffend dem Beflagten das 
aus ſolchem Gefchäfte zuftchende Einredereht — fe 
und bleiben folte. Das Befremdlide mag wel diwas 
verdeckt werben, wenn man im Accepte das Symbol 
für den Wechſelnehmer in der Hand des Mereptanten 
bereits aus des Zraffanten Caſſe ausgefchiedenn Wechfe 
fumme erblidt: kommt aber body fofort in feiner ganzer 
Bedeutung wieder zu Zage, wenn man ben Zrajlan 
als für Ertheilung des Uccepts haftbar, Mangels defiel- 
ben fofort regreßpflichtig anfehen, anf diefe Regre ht 
der Möglichkeit einer Gontreordre des nicht 
Wechfeld gegenüber verweilen will. Eine Richtung, welche 
auf Ausgleihung der Werfchiedenbeit biefer Haftung 
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hinſtrebt, wird nicht blos ald natürlich erfcheinen, fon« 
dern bat auch im Wechfelrechte nie gefehlt. Wie nun 
der objectiven Bedeutung — welche wir das 
Accept gewinnen fahen? — Dan mag mol meinen, daß 
Heinecciud jenes Befremdliche empfunden, wenn er 
Denen gegenüber, welche die literalcontractliche &eftung 
des Zraflanten verworfen batten aus dem Grunde: 
quod non solvat is qui seripserit, sed tertius extra- 
neus, nee ideo solvatur, quod scriptum sit, sed 
quod pecunia sit numerata, fagt: responderem ad 
priaos, illum etiam in sensu juridieo vere solvere, 
qui ab alio solvit — ad posterius vero falsum esse 
trassantem obligari ideo, quod pecuniam accepe- 
ritz tur enim, quia se illam accepisse scripsit 
et quia locus non est exceptioni non numeratae 
pecuniae, nisi ea in continenti sit liquida, Dar» 
aus — aus der literalcontractlichen Natur ded Vertrags 
zwifhen Zraffanten und Remittenten — zieht er die 
oberwähnten Folgerungen ), u. 9. daß der Acceptant 
nicht frei wird durch Zahlung an den Indoſſanten. 
r Wenn wir nun demnächſt dem Gedanken des Zitius 
zu folgen uns nicht fcheuen und beftimmter, als er 
ſelbſt cd gethan, nady der Seite des Zraflanten hin feine 
Gonfequenz audfprechen wollen, wenn mir mit ihm den 
Indofjanten ald Zraffanten, den Acceptanten als feinen 
Kraflaten betrachten, jenes jus cambiale ex literis de- 
pendet in Anwendung auf das Xccept von einem jeden 
Nehmer gegenüber ertheilten Zablungsverfprechen ver 
fteben wollen: fo dürfte wol folgerichtig fich fagen laffen 
dies. So gewiß jeder fünftige Nehmer das Accept, wel 
ches bereitd auf dem Wechſel ſteht, ald unmittelbar an 
ſich gerichtet zu betrachten hat, und zwar nach dem 
Willen jedes Sndoffanten: fo gewiß er im Acceptanten 
jedes Inboffanten Zraffaten fih unmittelbar gegen- 
über: fliehen hat, fo wahr muß aud) jeder Indoſſant als 
unmittelbarer Indoffant (Traffant) ihm gegenüber zu 
betrachten fein. Died unmittelbare Recht ift ed, auf Grund 
deffen er auf ihn im Regreßwege zurüdgeht: nicht find 
ed, wie Savary meint, die Rechte der Zmwifcheninboffan» 
89) a. a. D. Eap. 3. $. 8 u. 9. — Bergl. Anm. 63. ©. 96. 
Sandern aber mag man ſich, wenn der vielgerühmte Autor 
Cap. 6. $. 30 den Wegfall der Eompenfationseinrede aus der 
Perſon des Indoffanten gegenüber dem Indeffatar als kurſaͤch ⸗ 
files Particularrecht erflärt: Compensationi etism locus est, 
si literae cambiales alii <cessae sint, si quidem cessionario 
enedem exceptiones, quae cedenti obstant, recte opponuntur 
(Ratio, cur exceptio compensationis cessionario non minus, 
quam cedenti, opponi possit haec est, quia compensatione 
obligationes ipso jure tolluntur: sublata vero obligatio alteri 
non potest cum effectu, ut melius jus cessionarius adqui- 
rat, quam cedens habuit —.) 1. 2. pr. D. de her. v. act, v. 
In Saronin tamen id ratenus restrictum est per Edictum a. 
1699, ut indossatario non obstet exceptio compensationis, si 
m literarum dominium in eum sit translatum ; obstet autem 
omnino mi imdossatarius tantum mandatarius sit. — Dem Theo 
retiker mag es näher liegend erfheinen, aus der firengen Haf 
tung des Traſſanten die ebenmäßig ftrenge Haftung des Accep ⸗ 
tanten zu folgern: Der Verlauf der gefhichtlihen Entwidelung 
eis aber mol als Folge ber firengen Haftung aus dem Mecepte 
e firenger werdende Berpflihtung bes Kraffanten. 
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ten. — Bir haben und nur zu erinnern, daß ale zu 
erft jene, von dem juriftifch aebildeten heile des Publi- 
cums fo ungläubig aufgenommene wechfelmäßige Haftung 
der Giranten fich feftitellte — dad Blancoindoffament — 
binter bem der Gedanke des alten Aval wirfte — bie 
emöhnlichfte Form des eigentlichen Giro war (©. 33). 
& mehr wir eben daran — daß dann, wie wir 
bereits geſagt haben, von ihm aus — gegen den Sinn 
der alten Ordreclauſel — das mehrfache Giriren in Gang 
kam, deſto näher ſcheint auch dem praktiſchen Gedanken 
ſolch unmittelbare Haftung der Vorindoſſanten zu liegen. 
Zweifeln würde man ja nicht, daß, wenn ohne weiteres 
Giro nach vielfacher Uebertragung von Hand zu Hand 
durch ſimple Tradition an den gegenwärtigen Inhaber 
der in blanco girirte Wechſel gediehen wäre, der Blanco⸗ 
inboffant ald ummittelbarer Schuldner diefem Inhaber 
haften würde, obwol er, wie Königfen fagt, mit dieſem 
gar Fein Wechfel-Negotium, d.h. feinen Begebungs- 
vertrag, geichloffen hat. Wäre nun aber bei biefem 
Wechſel das urfprüngliche Blancoindoffament in weiterer 
Girculation ausgefüllt worden, wäre ihm ein oder das 
andere weitere Inboffament nachgefolgt, fo mag man 
doch fragen nach ber Abficht, in welcher dergleichen ges 
ſchah. Ob dabei, zu Bunften des Blancoindoffanten die 
rechtliche Wirkſamkeit der von ihm an den Traſſaten 
erichteten Aufforderung, dem künftigen Nehmer des 
echfeld zu zahlen, ihm gegenüber ih durch Accept 
um unmittelbaren Schuldner zu machen, mit andern 
orten bie ger Te Erflärung diefed Blanco: 
indoffanten, jedem als Eigenthümer des Wechſels fünftig 
fih Darftellenden im Regreßwege baften zu wollen, 
irgend wer En ändern oder abzufhwädhen Willens ge 
vwefen frei. Aendern und mindern die Garanticleiftungs- 
pfliht wollte nicht der Inhaber, ber das Blancogiro 
ausfülte: ſchützen nur den Wechſel vor Verluſt, das 
wollte er, die Form befchränfen, in welder fünftig Je 
mand ald Eigenthümer des Wechſels ſich werde legiti- 
miten fönnen. Vermehren die Garantie feiner Einlös- 
lichkeit, dad wolle der, welcher mit De Tradition 
des in Blanco girirten Wechſels fich nicht begnügte, fon- 
dern auf eigenem Indoffament des Tradenten beftand, 
Sollte nun aber etwa die Verhaftung des Indoffanten, 
deren charafteriftiiche Züge zu einer Zeit fih ausgebildet 
hatten, wo dad Blancogiro die gewöhnliche Korm bes 
Giro war, in ihrer Kraft verloren haben, dadurch, daf 
dad ausgefüllte Indoſſament zur geſetzlichen Regel ward, 
das Blancogiro gänzlich abgefchafft fein folte 
tten wir bier den Weg zu zeigen, auf welchem 
Titius wol dazu gelangt fein mag, dem Wedhfelinhaber 
dad Befugniß**) zuzuerkennen, Inboffamente, die ihm 
nutzlos erichienen, zu vernichten: Erwägungen der vor: 


— — — 








84) Denn ein ſolches iſt doch ehne Bweifel gemeint, wenn 
auch mit einer gewiſſen Borſicht der Ausdrud gewählt wird: 
„Nee: falsum exinde argui potest, quod indossatarius quae- 
dam indossamenta, quae superflua existimavit, deleverit: nam 
res illa indifferens et innanis est.“ Unmittelbar vorber ift in 
ang berfelben Wendung von ber Befugniß des Inhabers, das 
Bianceindoffament auszufülen, die Rede geweſen. 


erwähnten Art müßten, fcheint ed, dabei den nothwen- 
digen Ausgangspunkt bilden. — Leicht dürfte aber 
u. U. von ihnen aus die fpringende Regreßnahme for 
wol, wie auch bei dem Drdnungsregreife das Befugniß 
des Inhabers bei Infolvenz ſeines Vormannes, nad 
erhobenem Contraproteft an die früheren Indoffanten und 
den Zraffanten mit feinem Unfpruche zurüdzugehen ſich 
rechtfertigen. Auch der Einwand der nicht erhaltenen 
Valuta wird von ihnen aus jedem fpäteren Rehmer 
gegenüber ald aus einem — wenn auch die Zraffirung, 
beziehendlih das Indoſſament veranlaffenden, doch aber 
ihn Nichts angehenden — Negotium mit einem Dritten 
entnommen erfcheinen, und überhaupt fol ein Nehmer, 
weil eben unmittelbar als forberungsberechtigt dem Vor⸗ 
inboffanten gegenüberftebend, nicht als Geffionar der 
Zmwifchenmänner betrachtet werden könne. Man nenne 
wol, lefen wir bei einem mit Zitius gleichzeitigen Schrift: 
fteller, deſſen Anſicht über die unbefchränfte Befugniß 
zur Ausfülung ded Blancoindoffaments wir oben mit« 
theilten, im populairen Sprachgebrauche das Indoffament 
gewöhnlich Geffion — auch Zitius, fei beiläufig bemerft, 
vermeidet diefe Bezeihnung nicht — es laſſe ſich aber 
aus der gewöhnlichen Eeflion nicht argumentiren auf das 
Indoffament — — vor Allem deshalb nicht, weit ($. 19 
der Leipziger Wechfelordnung) der Andoffatar angewier 
fen werde, den Regreß zu nehmen an feinen Indoffan- 
ten, und wenn dieſer nicht zahlungsfähig fei, an den 
übrigen Vormännern bis zum Zraffanten hinauf: quod 
sane simplex cessionarius facere non posset, quia 
eum praecedentibus non contraxit ”). 

ne felbftändige Verhaftung der Indoffenten des 
Zraffanten aus dem einfeifigen Rechtsacte aus der Schrift, 
dad unmittelbare Gläubigerreht auch des entfernteren 
Indoflatard ihnen gegenüber: dies finden wir denn in 
der That in der Zeit, die wir bier vor Augen haben, 
fhen Grolmann gab uns dafür oben ein Zeugniß, als 
die am lebhafteften in der Literatur befprochene Wechfel« 
frage. Unermüblih ift u. U. Sperander, wo nur im- 
mer ſich ihm bie Gelegenheit dazu bietet, für die Un— 
ftatthaftigfeit der Exceptio non numeratae pecuniae 
dem Dritten — bad Wort zu ergreifen, zu ſchildern, 
auf weldhe „Abfurditäten” man binausfomme, wenn 
fie ftatthaft wäre. — Kann doch diesfalls ein Bewußtfein 
des Kaufmanns füglih nicht im Schwanfen beftehen, je 
weniger in feinem fagtäglichen Gefchäfte, daß Blanco» 
giro außer Hebung gefommen, je mehr es ihm wahrhaft 
unmöglic) int, daß ihm, als fpäterem Wechſelneh ⸗ 
mer, eine Prüfung der der Zraffirung felbft, oder der 
dem einzelnen, auf dem Wechſelbriefe ftchenden In 
doffamente unterliegenden Befchäfte und Veranlaffungen 
zugemutbet, er für Unterlaffung dieſer —* verant- 
wortlich gemacht werde: je mehr in feinen Augen der 
Wechſel, wenn einmal ausgegeben, ift, was er ift, Gredit- 
papier, ausgegeben, um nad coursmäßiger Waluta ver- 
handelt zu werden, welches gar keinen Nehmer finden 
würde, würde jene Prüfung demfelben zur Pflicht gemacht. 


85) Barth a. a. D. Em. 4.8.6. ©. 788. 
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So fpricht der erwähnte Schriftftellee denn u. U. won 
der unbedingten Pflicht, dem unter Proteft zurü 
tem Wechſel einzulöfen: gleichviel, ob der 
luta empfangen habe oder nicht; nur an den tte 
dem er vertraut habe, Fünne wegen der ctwa d 
ebliebenen Valuia er ſich halten. „Und wie wäre das,” 
ährt er, an die entgegengefegte Annahme denkend, fort, 
„wenn ich eine Obligation von mir gäbe, die gation 
aber verftünde fih, daß fie nicht gezahlt werden 3 
wer wollte fich folche® überreden lajjen, die Haren Buch: 
ftaben und Worte find vorhanden, daß er orbonnirt 
ſolche Summe zu zahlen, befennt auch darin, daß Die 
Valuta vom Remittenten gezahlt fei: Gleichergefki 
wie follte einem gefallen, wenn er fein gut Geid an 
den Fournirer des Wechſelbriefes wirklich gegeben, Der 
aber, fo den Wechielbrief gemacht, orbonirte an den. 
Acceptanten, er folle nicht acceptiren: alfo muß ihm 
auch nit mißfallen, wenn fein Wechfelbrief wieder zus 
rückkommt.“ Die Indoffanten fordern ihre ausgegebene 
Valuta bei ihm, wie will er fi ihnen gegenüber, fall 
Remittent etwa fallirt hätte, mit der Aus der 
erhaltenen Valuta fügen: „Das gebet fie m 
da hätte er bei Zeiten mögen aufeben, fie haben jeber 
ihre Valuta zu rechten Zeit entrichtet und folglich müffen 
fie ſolche ſammt Rüdwedfel ıc. wiederhaben.‘! — 
einem andern Drte fchildert derfelbe Schriftftel 
Giro, und wie vermitteld defjelben der 
Hand zu Hand gebt und „der Wechſel“ jedweden 
ranten, für deffen Richtigkeit einzuftchen, oder zur Wie 
derbezahlung der Valuta verpflihte. „Wann num bei 
einem folchen proteftirten Wechfelbriefe die ptis 
non numeratae pecuniae feine Kraft und Wirkung 
nähme, wer wollte bei fo einem Wechſelbriefe fünn 
fichert fein: müſſen demnach ſolche Wechfelbriefe 
fideration und wegen ap ‚ dab die Valu 
bezablet fei, und alfo die Exceptio non nu 
pecuniae bier gelte, fonderlich gemieden werde 
ner von allen denjenigen, fo vorgemeldeten We 
erhandelt haben, wird inquiriret haben, eb 
die Valuta empfangen habe over nicht, Item 
Indoffant die VBaluta empfangen babe ober r 
dern ein jeder berfelben hat den ——— 
und gut gehalten.“ — Und bei alledem 
grade dieſer Schriftſteller, obwol er an dem 
Wechfel zu fhägen weiß, daß er ficherer fei 
einfache wegen der vermehrten Zahl der Gar 
ner Einlöfung, in feinen Unfprüden an Die 
litaͤt des Wecfels überhaupt fehr mäßig, „Uber 
meint er, „follte ein Wechfelbrief nicht ind oſſirt 
— Wie ſehr an der Zeit aber die —— 
damals, als er ſchrieb, ſein mochte, das 
würdigen, wenn man bei Franck noch rüc 
Satzes: daß Einreden aus der Perfon bes 
dem Indoſſatar nicht ſchaden, lieft: « 
plerique seducti prineipiis juris Romani 
exulantis”), $ — . 
W) Sperander a. a, D. ©. 16. 26. 50.66 u. 1. 87 
Inst. j. c. Lib. IE Beet, 4 tit. 6. $. 2. not. ce fin, Fr 
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Derfelbe- Gedanke, daß auf die dem einzelnen In— 
doſſament vorausgegangenen befonderen Veranlaffungen 
nicht aurüdgegangen werden könne, daß die Schrift 
vielmehr ihre befondere verpflichtende Kraft habe, ift es 
doch auch, wenn wir finden, wie der Gommiffionair, 
der von feinen Committenten angewiefen, eine Rimefle 
zu maden, letztere mitteld eigenen Indoffamentd macht, 
Vermöge dieſes feined Indoſſaments gleich jedem andern 
Sndoflanten haffbar erflärt wird *). — Wir fahen oben 
(©. 48 fg.), mie über foldhen Fall in Frankreich, wo 
die Drdonnance nicht befonders ihn ins Auge gefaßt 
hatte, entfchieden ward: und ſtellten die Unfichten Sa- 

8 und Du Puis über ihn zum Vergleih. In den 
meiften Mechfelordnungen ) jener Zeitperiode findet er 
ſich befonders hervorgehoben. 








89) Frand a. a. D. Lib. I. Sect. 4. tit. ©. $. 4. Datur 
(regressus) adversus eum, a quo ponsessor literarum cambia- 
lium easdem accepit omnesque datores praecedentes, modo 
cambio ejusve cessioui aubseripserint (! f. oben &. 68 fin. fa.) 
sive trassando sive indossando lieet pro alterius computo re- 
miserint. — Die Bermwidelungen, denen man mit FeRhaltung 
diefer Haftung aus der Schrift aus dem Wege gehe, denen man 
ausgeſeht fein würde, „wenn dem Wechſel nicht fein gerader Gang 

elaffen würde,” zeigt Sperander &. 59 u. 60 an Beifpielen. Da 
at Semand, M., uf der Frankfurter Meffe viel Wechſeldis ⸗ 
pofitionen, gibt Geld auf Wechſel an Unterſchiedliche, darunter 
auch an H.; H. gibt feinen Wechſel auf Amfterdam, a an 
die Ordre des M. Letzterer ift aber beordert von Cl. in Amfter 
dam, biefem feinen Avanzo dahin zu remittiren, und bazu ber 
dient er fih u. A. des Mechfeld von H. und indofirt ihn an 
C. — € mird nun eben diefer Wechfel bes H. bei Dem Bezoger 
nen in Amfterdam nicht arceptirt und Cl. läßt Proteft erheben 
und fendet diefen Proteft an M. mit dem Verlangen, letzterer 
ſolle ihm eine andere Remeffe machen. — H. ift inmittels fallit 
eworden. Da fchreibt aber M. an Cl., er babe die Partei vor 
Pine, des Cl., Rechnung an H. abgegeben, und wolle fein Beftes 
tbun, um die Baluta wieder —— Allein Cl. replieiret: 
„er Eenne ben H. nicht, ber babe den Wechſelbrief indoffirt, 
an den halte er ſich“ 1. — S. 50 u. 60. ) Ein Vergleich 
derfelben dürfte nicht ohne Interefe fein. In einigen derſelben 
wird Befonders betont, daß „vermöge feines Inboffaments” 
der Gommittent ald Selbſtſchuldner haftbar werde: ein Zuſatz, 
der 3.3. zu 6. 18 der’ Breslauer Werhfelordnung vom 1672 bin: 
— iſt in der nr Wech ſelordnung von 1716 $. 27 
(Königten a.a.D. S. 426 u. 450), auch in ber Leipziger 
von 1 $. XXIII fi findet. Daran, daß nad legterer diefe 
Haftung auch zu Bunften des Principals, des Gommittenten 
felbft Befteht (nach der Breslauer, wenn nicht das Gegentheil 
ausdrüdlich bedungen if), läßt ſich füglich nicht zweifeln, vergl. 
ein Parere bei Königken ©. 
orbnungen wird diefer Haftung des Gommiffionairs Praft feines 
Indoffaments ihre Abfenderlichfeit damit genommen, daß ihrer 
egung unmittelbar voraus geſchickt wird, bie wechfelmäfige 
a aus dem Mecepte, welcher derjenige, welcher als Ber 
ächtigter ſich gerirend, ohne wirkliche Bollmacht zu 
für den Traſſaten das Accept gibt, falls der angeblde 
eber, der Traſſat, nicht ratihabitt, —— fol, Vergl. 
Dre dbeburger Wechfelordnung von 1703 Art, 23, die Kurbran« 
von 1709 Art. 25 (Königken &. 230 u. 192), die 
Altenburgiſche von 1720, die Sothaifche von 17328. 3 (Siegel 
1. &. 181 u. 156) u. a. m., vergl. aud die Braunſchweiger von 
1715 Urt. 8 (Königken 8. 287). — Ausdrüdtich ſpricht aus, 
daß dieſe Haftung des Commiffionairs „‚vermöge feines Indoffa 
ments” nur flatt pin Gunften Dritter, nicht zu Gunften des 
Principals ſelbſt, es e denn, daß Commiſſionair legterem dba: 


ben, 
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Un das aus Sperander Mitgetheilte fei bier eim 
anderweited Zeugniß eines dad mercantile Interffe leb ⸗ 
baft vor Yugen Ah Schriftſtellers, die —* 
von Franck angeſchloſſen. In ihr (Inst. j. ce. Lib. I, 
Sect. 2. tit. 5. $. 33) begegnet und ber Eat: zwiſchen 
dem Indoſſatar und den übrigen — außer deſſen In» 
doffanten — aus dem Wechfel Werpflichteten refultirt 
aus dem Indoffament berfelbe Erfolg, ald wenn fie felbft 
den Wechfel unmittelbar an ihn, den Imbdoffatar, zahl: 
bar geftelt, unmittelbar ihm gegenüber ihr Accept ger 
geben hätten („inter ipsos et indossatarium idem 
effectus ex ipso indossamento resultat, qui oriturus 
erat, si ipsi literas cambiales eidem ab initio scri- 

sissent vel ncceptassent“). Daraus folgt, fagt 
Erand (a. a. D. $. 34), daß ber Inboffatar eine De: 
nunciation am fie nicht ergehen zu laflen bat, ſowie, 
daß ihm inreben, welche gegen die Perfonen feiner 
Vormänner zuftändig waren (quae adversus ejus 
auctores ex ipsorum persona —— nicht 
entgegenſtehen. Für erſteres, die Nichterforderlichkeit 
der Denunciation, wird angeführt die fie allerdings direct 
ausfprechende Ordonnanz von 1673”), das oben (S. 65) 
mitgetheilte Parere des leipziger Handelitandes und das 
Botum der leipziger Schöffen dafelbft, auch Phoon- 
fen’); für legteres, den 1 ga der Einreden, das 
Kurfählifche Mandat von 1699 und Griebner, auch die 
ewige MWechfelordnung von 1711 Art. 15%). — 

och widmet Krand diefem Einrederechte an einem ans 
dern Drte”) eine befondere Behandlung, und dorthin 
haben wir wol mehr unfern Blid zu richten, wenn wir 
nach Dbigem ein Intereffe haben, zu fragen, wie Frand 
den Sak, aus welchem er die beiden ebenerwähnten Fol: 
gerungen zieht, — — Die Einreden aus 
der Perfon Dritter, leſen wir in jenem das Einrede · 
recht, die Frage: quatenus exceptiones ex persona 
tertii competentes etiam jus alterius tollant, behan · 
deinden Abfchnitt, bleiben unberüdfihtigt, fofern 
der Inhaber des Wechfelbriefed außerdem un- 
verfhuldet um dad Seine fommen würde. Sol: 
ihergeftalt find daher für das Recht des Indoffatar aus 
dem Wechſel unpräjudicirlich die Erlöfhungsgründe des 
dem Indoffanten —— Rechtes, z. B. die Einrede 
der letzterem berelts geleiſteten Zahlung, des von ihm 
geſchloſſenen Erlaßvertrags, oder aus irgend welchem 








für, del Credere zu ſtehen, ſich verpflichtet Hätte, die Hamburger 
von 1711 Art. 36 (Königfen 8. 181). Bergl. Krand a. a. D. 
Lib. I, Sect, 9. tit, V. $. 3], not. a. 
80) tit. V, art. 24: — „sans qu'il ait besoin de trans- 
ort ni de aignification‘‘ (f. oben & 46).. 01) a. a. D. 
Ko. 8..$. DB: „sonder eenigh ander transport, pirest, ofte 
notificatie daarvon te geven aan den Trecker ofte Betrockene.‘ 
N) „Wann alfo der Wechfelbrief mit ordentlichen u re 
(f. oben S. 84) präfentirt worten ift, foll Bein ander Indoſſa ⸗ 
ment mehr gültig, noch dem Mcceptanten präfudicirlid, 
vor folder Präfentation aber einen an Ordre zu zab: 
ten lautenden Wechſel, warn er noch einige Beit zu laufen 


‘hat, an Ordre zu verhandeln, oder in *8*4 erken 


unbenommen fein.” Königfen a. a. D. ©. 
Bergl. Lib. II. Bect, 4. eit. 6. 
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andern Factum deifelben, ebenfo die der Gompenfation, 
die gegen ihn ftatthatte. Daher kann auch der Zrafjat 
ein Accept pour payer à soi m&me nicht geben, um, 
wenn der Walutageber fein Schuldner iſt, aus deſſen 
Perfon zu compenliren; der Liberirungseffect, der nah 
Du Puis daraus für den Traſſanten hervorgehen fol 
(S. 50), wird folgerichtig geleugnet. Ebenſo wenig 
fteht aber ferner dem Indofjatar aus der Perfon eines 
Dritten eine zweite Partie von Einreden entgegen, näm · 
lich auch die Einreden nicht, vermöge deren eine gültige 
ober fehlerfreie Dbligation für diefen Dritten von Haus 
aus gar nicht entftehen Fonnte: alfo nicht die Einrede 
der von ihm nicht gezahlten Waluta, die Einreden des 
Betz: Zwangs, Wucherd u. a. m. Und nicht blos 
im Wechfelproceffe find diefe Einreden gegen den In- 
doffatar unftatthaft, fondern auch mitteld Widerklage 
fönnen fie nicht gegen ihn ausgeführt werden"). Aller 
dings aber ift eine Einrede aus der Perfon eines Drit- 
ten wirffam (etiam persona terti valet exceptio, 
quoties ete.), fo oft kr aus dem MWechfel felbit erhellt, 
oder bei der Uebertragung ein Betrug im Spiele ift, 
an welchem der Indoſſatar ſich betheiligte (in cessione 
subest dolus, cnjus particeps est indossatarius); 
und ftatthaben natürlich auch gegen den Indoſſatar in 
procura alle Einreden, die gegen den Indoffanten, fei- 
nen Machtgeber, zuſtehen; endlich ftehen die Einreden 
aus der Perfon des Cedenten entgegen dem fimplen 
Geffionar des Wechſels (itemque ex persona cedentis 
repellitur, quisquis cessionem directam — f. u. — 
aut extra literas cambiales impetravit), 

&o Krand. Laſſen wir ihn uns als die juriftifche 
Autorität gelten, als die wir ihn von Gleichzeitigen und 
Späteren viel, aud heutzutage noch ab und zu wol 
einmal angeführt finden, und fragen wir ihn dann nad) 
den Gründen ſolch allgemeiner Säge, fo citirt er zu 
legteren wol bier und dort einen nicht übereinftimmen- 
den Schriftfteller, verfchweigt uns auch nicht, daß fogar 
die meiften Nechtögelehrten feiner Zeit, bangend an 
römifcherechtlichen Principien überhaupt der grade ent- 
egengefehten Anficht feien, aber Nichts ”*) aus den Wed 
———— führt er an, was etwa ſeinen Sätzen 
widerſpraͤche. Wol ein bedeutſames Moment, wie viel 
in jenen einer Interpretation nach der im Obigen feft- 
gehaltenen Richtung offen gelaflen war. Aber freilich 
nur eben dafür. Denn, nun die Begründung jener Süße 
anfangend, find es, außer einer verhaͤlinißmaßig geringen 
Zahl von Schriftftellern — die Anfihten von Griebner, 
Berger, Willenberg, Du Puis, dies find die befann- 
teften darunter, hatten wir früher zu befprechen Gelegen- 
beit — außer einigen am einfchlagenden Orte angeführ: 
ten Rechtöfprüchen *) nur wenig Wechfelordnungen, die 








94) Auch Hierfür wird angeführt Art. 15 der Hamburger 
Wechſelordnung, vergl. Anm, 9. &. 103. 95) Außer der Abs 
A, daß die Einrede, daß dem Wechſel eine Epielfhuld zu 

Mr auch gegen den Indoffatar ftatthaben folle nad) 
bomburger Recht: mandat von 1709 6.3 u. 4. 96) Die 
an Entſcheidung der Rota Romana findet Ach bar: 

unter nicht; bei einem fo belefenen Schriftfteller, wie Krand, wol 
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Franck für feine Lehre anzuführen vermocht hat: Nur 
zwei Gefege, welche das — au 









































iener Wechſelordnung von 1717 Art. 9 find ed. Erfteres 
batte ja fait mit gleichlautenden Worten den Weafal 
der Zahlungs» und Gompenfationdeinrede aus ber Pe 


u verftehen, damit diefe dritte oder vierte P 
* Nichts zu leiden habe““). Der 

jenes Princip angeführte Artikel der Hamburger WBedh- 
felordnung (Anm. 92) gibt nur ein — wenn au) be 
Abweihung Anm. 95 gegenüber willfommme — A 
mentum a contrario an die Hand, ebenfo enbli 
ſolches anfcheinend mwenigftens *) der noch an te aut 
dem Dbigen (f. ©. 54) uns befannte Urt. 27 der 
brandenburger Wechfelordnung von 1709, worin de 
jenigen, der nad der Verfallzeit einen Wechſel an fi 
indoffiren faffen will, befondere Vorfihtömaßregeln, 
gängige Anfrage, ob nicht der MWechfel bereits bi 
fei, u. f. w. angebießen werben. — So ift ed, & 
wenn wir bier die Frage unerörtert laffen, ob be 
Argumenta a contrario nit noch außerdem 
Wechſelordnungen ſich mürden haben finden laffen 
bei Franck im Grunde doch wol mehr die Natur der 
Sache, auf welche er die in Anſpruch genomm 
meingültigfeit feiner Süße ftügte, ber Credit des 
feld im Publicun, die Inbetradhtnahme, in wie 
eine Prüfung dem Indoffatar angefonnen w 
Die Natur des Wechſelgeſchäfts, fagt er 
Sicherheit, die der Wechfel gewähren foll, die 
des Gredited, fie erbeifchen als fhlehthin n 
das obige Princip (idque indoles negociati 
bialis, securitasque cambiorum et conse 
publicae necessario requirit); dies ift «#, 
— romaniftifihen — Anfiht, welcher die m 
zeitigen Juriften huldigten, indem fie ja name: 
reden gegen den Indoflanten als auch gegen 
dofiatar ſtatthaft erachteten Anm. 49. &. 64 
über zu ftellen bat. — Leitend muß für 
Zweifel diefe Begründung auch fein, wenn &ra 
möge des Indoffaments das Cigenthum des 
briefd mit Ausantwortung deifelben an be 
übergeben läßt: vorausgefegt nur, daß ber 9 
Eigenthümer des Wehfeis anzufehen war (me 





bebeutfam für das Verhaͤltniß, in dem man im Au 
neueren italienifchen tee ſtand. © 
fo gern man aud nach Sractia und Raphael de Z 
97) Eiche oben Anm. 45. &.91. 99) Es wirt 
ein Bedenken dagegen zeigen. i 
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sans earum dominus haberi debuerit)”). ine 
Hindeutung, feheint es, beabfichtigt er u. U. wol aud 
darauf, von welchem Gefichtöpunfte aus der Einfluß 
etwaiger unechter Zeichnungen auf dem Wechfel, unechter 
Indoflamente in der bereitd vorhandenen Indoffamenten- 
reihe zu bemeffen fei. Zwar ift auch Franck weit davon 
entfernt, denjenigen etwa, deſſen Unterfchrift wirklich 
unecht ift, für haftbar zu erflären. Wol aber foll haf- 
ten der, deſſen Namensſchrift echt ift, während unecht 
nur ift das über fie Gefchriebene; haften fol diefer in 
aller Strenge, nicht blos im Wechfelprocefje die Verur- 
theilung über fich ergeben laffen müſſen, fondern auch 
ruͤckſichtlich des Big der Widerflage fol maßgebend 
fein, daß er den Casus zu tragen bat (propter cul- 
pam suam praecedentem). Denjenigen ferner, wel 
chem der Mechfel abhanden gefommen ift durch Verluſt 
oder Veruntrauung, fol der Nachtheil treffen, auch 
dann, nah Brand, wenn der zahlende Schuldner rüd- 
fichtlich der Identität des MWechfelinhabers mit dem auf 
dem Wechfel Genannten geirrt, alfo in gutem Glauben 
an einen Anderen ald den leßteren, der fich aber mit 
dem Wechfel in der Hand für diefen ausgab, bezahlt 
bat. Nach diefen Principien fol das unechte Andofla- 
ment beurtheilt werden '). — Vorbehalten bleiben natür ⸗ 
lich dem durch Betrug und Fälfhung um den Wechſel 
Gebrachten gegen den Betrüger und den Fälſcher, ebenfo 
mwie in dem alle, mo der Indoſſatar den Inboffaten 
zu einer Zahlung genöthigt hat, zu welcher letzterer 
ohne das Indoffament, nad) dem obigen Einrederechte, 
nicht würde haben genöthigt werden fönnen, gegen den 
Indoffanten’), die Schädenflagen. . 

Wenn nun aber Frand von dem Gefihtöpunfte 
der Prüfung aus, welche nad Natur und Gang des 
Wechſelgeſchaffts dem Indoffatar angefonnen werben 
mag, argumentirt, nach dem Maßſtabe derfelben, deffen 
Recht ſich geftalten läßt, dann mag befremden jene obige 
Schlußfolgerung: aus dem unmittelbaren Rechte des 
Indoffatar gegenüber den übrigen Wechfelfhuldnern auf 
die Nichterforderlichfeit der Denunciation, auf den Weg» 
fall der Einreden. Die umgekehrte Gedanfenfolge follte 
man erwarten: weil, indem die Girculation ald ganz natür- 


99) Lib. J. Sect. II. tit. 5. $. 28. Vergl. oben ©. 97. 
1) Lib. II. Sect. 6. tit. 4; w A. 6. 4: „Damnum feren- 
dum erit ab eo, qui literas perdidit vel intercepta, transmisit, 
maxime , Team ipsius culpa concurrit.“ — $. 4: Interdum 
falsarius literarum cambialium possessionem nactus se pro cre- 
ditore in illis nominato venditat easque exigit: — probabilius 
est solventem absolvendum esse, modo nullius eulpae argui 
possit — aber $. 5: unde sequitur sine periculo solvi posses- 
sori literarum cambialium qui pro creditore iis nominato bona 
fide babetur, nec ipsum ad cautionem vel ampliorem legitima- 
tionem compelli, — Daß Franck mit dem DObigen und feiner 
bier in Frage fommenden Anwendung auf das Indoffament — 
fie zu machen überläßt er dem Lefer F. 13 — weit abweicht von 
Du Yuis und Savary („qui tamen suam sententiam duram 
esse ipse fatetur‘ zu $. 5. not. b) — vergl. Anm. 71. 8.97 — 
bekennt er felbit. ) Lib. II. Sect. 7. tit. 0. 6.14: — „quo- 
ties indossatarius indossatum compulit ad solutionem cambii 
legitimis exceptionibus ex persona indossantis competentibus, 
sed adrersus indossatarium inadmissibilibus enervati.‘ 
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licher Gang des Wechſels erfcheint, Denunciation dem 
Indoffatar nach dem Gange des Geſchäſts nicht ange 
fonnen werden fann, auch der Schuldner ja anders nicht 
ald gegen Vorlegung des Wechſels, Aushändigung 
deffelben oder Abfchrift auf ihm zahlen darf, und alfo 
mit Auslieferung des MWechfeld dem Indoſſanten ſchon 
die Hände gebunden find, weil Prüfung der Verhält- 
niffe der Indoffanten zu den übrigen Wechfelfchuldnern 
nicht füglih dem Indoffatar zugemuthet werden Fann, 
darum geftaltet fi das Recht des Indoflatar zur ob« 
gedachten Unmittelbarfeit. Wol muß fi darnach, wenn 
man nur eben, um Schädigung von dem Indoſſatar 
abzuwehren, diefe Unmittelbarfeit in Anſpruch nimmt, 
das Reich der Einreden aus der Perfon der Vormänner 
wieder erfchließen, wie auch Franck anninmt, wenn fie 
aus dem Wechſel felbft erhellen, oder wenn an dem 
Dolus, der bei dem Indoffament im Spiele war, ber 
Inboffatar ſich betheiligte. Aber warum, möchte man bei 
ſolcher Gonftruction des Verhältniffed fragen, nur in 
diefen beiden Fällen: fol nicht ſchon Wiſſen des Indoffa- 
tar von dem Beftchen jener Einreden gegen den In— 
doffanten der Verlautbarung auf dem Wechfel gleich- 
bedeutend erfcheinen: wie wir ja oben (S. 68) ausdrüd. 
lih Wiffen und Dolus des Indoffatar wohl unterfchie- 
den, rüdfichtlid der Stattbaftigkeit der Einreden aber 
aus der Perfon der Indoflanten erſteres dem Ichteren 
gleichgeftelt fanden. — Allein wenn Franck nun jenes 
unmittelbare Werhältni des Indoffatar an die Spitze 
ftellt, daraus, wie erwähnt, den Wegfall der Einreden 
folgert: woher dann bei ihm, mag man fragen, jene 
Unmittelbarfeit? Was ift bei ihm feinem Wefen nad) 
das Indoffament? Etwa ein dem Mechfelrechte eigen» 
thümlicher Austritt aus dem Gläubigerredhte, ein Sicdh- 
begeben des Wechſelrechts, um in diefe Gläubigerfchaft 
einen neuen Zräger, den, an welden der Befik des 
Wechfeld demgemäß übertragen wird, treten zu laſſen? 
Ein Austritt, wie er bei dem Inhaber des in Blanco 
indoffirten Wechfeld in feiner ganzen Eigenthümlicpkeit 
am beutlichften und ganz finnig fi vor Augen ftellt; 
der aber feinen Charafter darum nicht verloren hat, 
wenn er auch in einer Form gefchieht, die mehr an eine 
Geffion erinnert, welche die Gefahr des Verluſtes, indem 
fie dem fpäteren Wechfelnchmer die Legitimation erſchwert, 
vermeidet: wenn jener Austritt Durch ein vollausgefülltes 
Indoffament gefchiceht, ein Indoffament, das neben dem 
Austritte zugleich in der eigenen Zeichnung des Indof 
fanten den Beitritt zu dem Ginlöfungsverfprehen des 
Zraffanten enthält. Won einem foldyen Austritte des 
Indoffanten aus dem Gläubigerrechte des Wechſels — 
wie auf ihn, als das Indoffament von der Geflion un- 
terfcheidend, Höckner nicht undeutlich hinwies, Anm. 
7. S. 58 — redet Brand nicht: er bezeichnet feinen 
theoretifhen Standpunft felbft ald einen weit civilrecht · 
licheren, in fofern als er der behaupteten Unmittelbarkeit 
des Verhältnilfes des Indoſſatar zu den übrigen Wed» 
felfchuldnern unmittelbar vorausgehen läßt: fomeit das 
Indoffament das Verhältnif des Indoffatar zu den übri» 
gen Wechfelverpflichteten betrifft, ift es — anzuſehen 
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als eine Geffion. „(uatenus indossamentum inter 
indossantem xc ceteros, qui ex literis cambialibus 
tenentur, versatur polins (!) pro cessione haben- 
dum est*). Von diefem Geffionsgedanfen aus ber 
obige Zadel gegen Hödner *), der nur Wechſelfähigkeit 
des Indoffanten vorausfege; Fähigkeit zur Geflion fei 
ed vielmehr, die bei dem Indoſſanten vorausgefegt werde, 
und ſoweit eö fih um die eigene Verpflichtung dee 
Indoffanten handle, Wechfelfähigkeit. Bon ihm aus ift 
eine Ausnahme, die ihre befondere Befprehung ver» 


langt, die Gültigkeit *) des Indoffamentd Seiten eines i 


Juden an einen Ehriften — indem ja Geflionen von 
Juden an Ghriften nach dem Reichsabfchiede von 1551. 
8. 79 verboten find. — Gegenüber diefer eigenthümlichen 
Teſſion im Indoffament — eigenthümlich in fofern, als 
aus ihr regelmäßig grade body refultiren foll von dem, 
was man Font ald den Erfolg einer Geffion anzufehen 
pflegt, das directe Gegentheil: ein Verhältniß zwiſchen 
Andoflatar und debitores cessi, in weldem fie, ale 
ob fie unmittelbar mit einander contrahirt hätten, ſich 
egenüber ftehen — ftellt jedoch Brand die Wirkung des 
Kedoffaments im Verhältniſſe zwiſchen Indoffant felbit 
und Indoffatar (quousque inter indossantem et in- 
dossatarium versatur). In foweit fol allerdings auch 


3) Lib. I. Seet. IH. tit. 5. $. 2. 4) Anm, 44. S. ©. 
5) Lib. I. Sect. 1. tt. 9. 6. O, unter Berufung auf Berger, 
Oeconom, jur. Lib. III. tit. 5. thes. 5. not. 2: „at enim usu 
commerciorum recoptum est, ut nomen a Judaco adversus 
Christianum contractum non Judaeo minus, quam Christiano 
cedi quest. Praeterea, quamvis secundum eundem imperü 
Recessum cit. loc. contractum Judaei cum Christiano sub 
poena, quam vocant, annullationis oporteat confirmari a.magi- 
stratu, cui subest Christianus: idem tamen illud exulat: in 
eommerrio cambiali, wtpole quod auctoritatem judielalem minus 
reqwirit; ita censuit Senatus Consil. hybern. 1704 etc.“ — In 
gleihem Sinne auch Grolmann a. a. D. Eap. 2. $. 18, Yepte: 
rer erflärt aud dat Verbot der Cessio in potentiorem für un: 
anwendbar auf das Indoffament, wegen dei favor commerciorum, 
und meil bei der Liquidität der Wechfelforderung vexandi occasio 
cesset a. a, D. $. 19; beide Gründe reihen ihm aber doch nicht 
aus, um das Verbot der Eeffion einer Forderung gegen die Mün: 
del an Zutor oder Gurator für unanwendbar zu erachten auf das 
Sndoffament eines Wechfels, eines Wechſels 5. B., aus dem bie 
Berpflihtung von dem urſprünglichen wechfelfähigen Schulöner 
auf deffen minorenne Erben übergegangen ift — a,a.D. 8.15. — 
Wie arbitrair bie gg des Erlaubten und Berbotenen aus: 
—— wenn nur eben eine Begünftigung gegenüber den cibilrecht · 
ichen Beſchraͤnkungen der Eejfionsverbote für das Indoffament 
in Anfprudp genommen wird, ergeben auch weitere Beifpiele bei 
Grolmamn. — Einen eigenthümlicen, den Standpunkt des Schrift« 
ftellers recht bezeichnenden Schluß macht in der Meihe diefer Er: 
** ein befonderer Paragraph, der Nichts enthält, als: 
„finis literarum cambii consistit in promovenda inter dissitos 
mercatura, evitanda transportationis necessitate, declinando 
periculo et facilitate aatis faciendi iis, quibus vel in proprio 
vel in alio loco debetur. Raphael de Turri Disp, 1. qu. 2. 
n. 23.“ — Franck, a. a. D. begnügt fi mit der Meußerung: 
„Alium sibi ex cambio rite obstringit, quisquis alias acquirere 
potest: modo cambium non respiciat negotium illicitum.“ Wus 
legteres heißt, das foll uns der dafelbft angeführte Bipffel Ichren. 
Bei diefem aber finden wir a. a. D. davon gehandelt, ob dem 
Advocaten vom Elienten, dem Arzt vom Matienten Wechſel fi 
es zu laſſen erlaubt fe. — Und wir wären daher anfdeinend 
ei Krand nicht eben gebeffert. 
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nah Brand das Indoffament bie Stelle eines neuen 
Wechſels einnehmen. Daher die Verpflichtung, bier des 
Indofjatar, die Valuta zu zahlen, wie bei Ausftellung 
eines Wechſels und ihr gegenüber die des Indoffanten 
Prima und übrige Eremplare des Wechfeld auszuliefern, 
die Haftpflicht des Indoffanten (abgefehen von einer 
etwa im Wechſel enthaltenen Hypothefenclaufel) für 
richtigen Gingang in der Meife, als ob er felbft den 
Wechſel ausgeftellt habe. Hat doch auch, wer. Mechfel 
zu geben verpflichtet iſt — wie wir andern Orts bei 
Franck ausgeſprochen finden und wol in feinem Sinne 
bier beifügen fünnen — in der Regel die Mahl, ent 
weber felbit einen Wechfel auszuftellen, oder den eines 
Dritten zu indoffiren ). 

Mol concurrirt nah Franck eine Dreizahl von 
Derfonen bei dem Indoffament (versatur inter tres 
personas: occurrit enim 1) indossans — 2) indos- 
satus — 3) indosratarius, er verlangt fogar au deſſen 
Ausfüllung einen Zahlungsauftrag (mandatum solvendi), 
aber daneben ftelt er dennoch fein obiges: „quoties 
alienationem intendunt partes indossamentum novi 
cambii locum occupat, quonsque inler indossan- 
tem et indossatarium versatur,* und zwar dDiefe Ich 
teren Worte begleitet mit der ausdrüdlichen Bemerkung: 
darauf fei zu befchränfen, was zu allgemein binftelle 
Zitius (ita enim restringenda sunt quae nimis ge- 
neraliter asseruntur ete.)'). — Selbſt in folder 
Beichränfung, ald Wechſel gedacht, mag ihm das In: 
doffament vielleicht abnerm genug fchon erfcheinen, Ber 
fchiedenheit von Ausftellungsort und Zahlungsort ver» 
langt er ja_für den Wedhjel*), — Wechſel folte nad 
Titius' Anſicht das Indoffament in vollerer Bedeu: 
tung instar novi cambü fein, nicht blos in fofern, 
ald Zraffant und Indoffant, Nemittent und Inboffatar, 
fondern auch Zraffat und Indoſſat in Parallele treten 
folten. Auf dieſes letztere geht alfo wol hauptſächlich 
der Zabel von Frand; und auf dem Acceptanten, der 
bereitd auf dem Wechfel ſteht, rubt wol fihtlich fein 
Blick, wenn er bei Rechtfertigung feines Ausdrucks In- 
doffat, den die gewöhnliche Redeweiſe brauche zur 
Bezeichnung bed —— bemerft: „Indossatus, 


quo vocabulo proprie intelligimus oneratum, sive 


6) Borausgefept nur, fügt Franck bei, in Hinbli auf vie 
mehrerwähnte Beftimmung der Brandenburger Wechfelordnung 
von 1709 Art. 27 (oben &. 84), daß lehtere Wechjel noch nicht 
faͤllig find: gedenkt aud als einer Abnormität der Beftimmung der 

amburger Wechfelordnung von 1711 Art. 2, welche direct zur 
eigenen Ausftelung verpflichtez im Uebrigen unter Berufüng auf 
die Nürnberger Werhfelordnung von 1654 Art. 10: „Sollen auch 
alle Wechſelbriefe mehr nicht als einmal giriret, und die fo mehr 
als einmal girirt ſeynd von den Handelsleuten nicht paſſiret, 
acceptiret, bezahlt, eingeforbert, vor gefhloßne Wechſel an 
ftatt Wechſelbriefe angenommen — — werden.” König: 
fen a. a. O. ©, 332. 7) Lib. I. Sect. 2. tit. 5. $. 9 sgg- 
$.18. 6.26. 8) Lio. I. Seet. 1. Lit. II. $.2. not.c. Wiel- 
leicht auch hieran eine Erinnerung in den Worten, mit denen er 
den Abſchnitt vom Giro beginnt: „Acceptor literarum cambia- 
lium easdem alii sive in ipso loco eontractus initi sive alibi 
degenti indossare potest.“ — Lib. J. Sect. 2. tit. 5. $. 1. 
Bergl. oben Anm, 45. ©. 63 und Anm. 83. ©. T4; jedoch j. u. 
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eum, a quo solutio literarum cambialium peti 
debet: quemadmodum debitorem, cujus nomen alii 
eceditur a creditore cedentis nomen inde nacto, 
cessum appellamus“ °). Geffion vielmehr, nicht blos 
den Vormannern und Zrafjanten, fondern Geffion foll 
bauptfähhlich alfo auch dem Acceptanten, der bereits auf 
dem Wechſel fteht, dad Indoffament fein: und wenn 
wir ber Einreden gedenken, die ja doch aus ber Perfon 
der Vormänner dem Indoffatar entgegenftehen, außer 
ſoweit der Nehmer gefhügt fein muß vor unverfchnibetem 
Schaden, die zum Gegenftande werden fönnen eines 
Dolus u. f.w., dann denken wir und vieleicht am rich« 
tigften hinein in den Gedanken unſeres Schriftitellers. 
— Merkwürdig bleibt ed aber body, daß er diefem Ge 
danfen einer Geffion fo unmittelbar folgen läßt die un« 
mittelbare Haftung der debitores cessi, wie wenn fie 
felbft mit ihrem Geffionar contrabirt hätten mit ihren 
mehrerwähnten Kolgen. Als ob der Unterfchied von 
Geffion und Indofjament in ihrer Wirkung — Andere 
fönnten freilich auch meinen, der Elaffende Widerſpruch 
von Prarid und theoretifher Begründung — gar nidt 
fchroff genug hervorgehoben werden könne. — Dem 
Gedanken des Gefhäftdmannes, der auf diefe oder jene 
auf dem Wechſel ihm begeanende, ihm mohlbefannte 
Zeichnung, dieſe oder jene refpectable Firma, welche er 
— gleihviel, wo — unter den Wedhfelverpflichteten 
ubet, fein unmittelbared Abſehen richtet, darnach zum 

nfaufe des offerirten Mechfels fich beftimmen läßt — 
mag, wenn an ihn Franck gedacht hat, jenes Dbenan; 
ftellen der Unmittelbarfeit der Haftung jedes einzelnen 
Wechſelverpflichteten und der Wegfall der Einreden als 
die Folge Daraus entfpredhen. Über deſto mehr nur 
mag und muß, wer etwa auf folhen Brauch — bei 
weldyem der Blid auf die übrigen Mechfelzeihnungen, 
nur eben cine Prüfung der Form und die Reihenfolge 
der Indoffamente recht ald das äußere Medium ber 
Kegitimation erfheint — die Eigenthümlichkeiten des 
Indoffaments begründen will, zweifeln, ob das dieſem 
Gedanken Entfprechende fei die Voranftellung des Gef 
fionsgebanfens, in dem principiell doch zunächſt die un« 
mittelbare Haftung der Vormänner verloren geht und 
nur aus Rädfichten der Billigfeit im Erfolge wieder 
zu gewinnen iſt. 

Auf die Darftellung von Frand nimmt unverfenn« 
bar einen fehr unmittelbaren Bezug ein mit vielem 
Geifte gefchriebenes Schriftchen, auf welches die Anficht, 
die im Indoffament feinem Wefen nach eine, wenn auch 
im mercantifen Intereffe vielfach mobdificirte, Ceſſion er 
blickt, auch anſcheinend Heutzutage noch fih am liebſten 
beruft: Leyſer's Decas quaestionum ex jure cam- 
biali (1724) 6). — Hier wird in Quaestio 1 aus: 


Mea. a. D. 9. 10) Als Berfaſſer iſt auf dem Titel 
genannt Rudolph Auguſt Schubart, Advocat zu Leipzig, Auguſtin 
Leyſer nur als Disputationöpräfes. Allein in des Legteren Medita- 
tiones ad.Pandeetas Spec. 202 u. 203 begegnen uns die ein» 
zelnen Abſchnitte als Leyſer's eigene Arbeit, — Die ermähnte 
Berufung auf Leyſer Spec. 202 finden wir 5.8. bei Scherer 
im Handbucde des Wechſeltechts. 2. Bd. S. 8: „Beide (gemeine 
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geführt: wie weit die Grundfäge der gemeinen Geffion 
anwenbbar feien auf das (eigentlihe) Indoffament. 
Regel foll fein deren Anwendbarkeit. — Es mag eigen- 
thümlich erfcheinen, daß der Schriftteller in feiner gan- 
gen Ausführung diefes Satzes fein ausdrüdiih Wort 
arüber redet, weld andere Anfiht denn dem gegenüber- 
ſtehe. Franck namentlich und Zitius werben fo bereit» 
willig hier. und dort ald Gemwährdmänner angeführt, 
daß man am allerwenigften bei ihnen eine Anficht ab» 
weichend von, oder efma ganz enfgegengefeht der des 
Verfaſſers vermuthen möchte. Und dennoch nachdem, 
was wir im Dbigen über beide Genannte mitgetheilt 
haben, dürfte wol gegen fie, hauptſächlich gegen Zitius 
die Polemif, eine Polemik, die, indem der Schriftfteler 
nur mit der Bewahrbeitung der eigenen Anficht beſchäf · 
tigt Scheint, Hl neben feinen Gedanken hergeht, nur 
dem, ber zwiſchen den Zeilen zu lefen verftcht, verftänd- 
lich ift, gerichtet fein. Da bürfte z. B. wol gar nicht 
ohne befondere Abſicht gleich auf erfter Seite zu Franck's 
Definition des Indoffaments, ald einer furzen, von dem 
zur Einhebung des Wechſels Befugten auf letzteren ge 
brachten Schrift, vermöge deren die Einhebungsbefugniß 
auf einen Andern übertragen wird: eine Definition, die 
font allen Beifall des Verfaſſers hat, eine „unbebeu« 
tende” nur den Ausdrud „kurze“ Schrift Setreffende 
kritiſche Bemerkung beigefügt fein. Gewöhnlich fei das 
Indoffament wol eine kurze Schrift, aber nothwendig 
fei dieſe Kürze nicht. Ich Habe, bemerft der Verfaſſer, 
Wechſel gefehen, welche viel kürzer waren ald das Im 
doffament; weitläufig hatte da Indoffant über die Causa 








Eeffion und Inboffament) fommen zwar als wahre Geffionen, 
wenn fie nach den Grundſaͤtzen der gemeinen Rechte Estrachtet 
werden, darin überein, theilz, daß der Inhaber, ſowie der Ins 
baber eines Echuldfheins ſich legitimiren oder beweiſen muß, daß 
ihm die Beitreibung und Einfordberung des Wechfeld übertragen 
und abgetreten worden fei, theilt, daß beide ohne Willen und 
Willen des Schuldners gefchehen können: und fo hat in der 
Megel bei Andoffamenten alles das Statt, mas aud 
bei@effionen Statt findet.” Leyser I... Gleichwol u, ſ. w. 
— Sreitfhfe aa D. 1. Bd, ©, 448. 
11) &iche ober Anm, 37. S. 6, 
14 * 
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der Herr an N. N.“ — „Dissentio hac in parte a 
Beckio nec eortum hoc simplieis mandati signum 
esse credo,“ bemerft Leyfer. Weil es das bei weitem 
häufigere ift, und quoniam ab eo quod plerumque fit 
praesumtio deducitur 1. 24. D. de usufructu |, 31. 
$. 20. D. de aedil. edieto — deshalb ift im Zmeifel 
ein eigentliches Indoffament anzunchmen. Uebereinftimmt 
mit mir Zitiug *). — Der Indoffatar, fchlieht Leyſer 
die Einleitung, ift alfo immer Procurator, aber meift 
Procurator in rem suam, indem eine Ceſſion vor fih 
geht — zumeilen aber nur Procurator, 

Nachdem und Leyfer fo im Vorübergehen zunächſt 
das Indoffament ven denjenigen Seiten gezeigt bat, 
wo es einem Wechfel am wenigften ähnlich ſieht, als 
Indoffament ohne wehfelmäßige Haftung, an das Pro 
euraindoflament uns erinnert hat und wie von Ichterem 
das eigentliche durch die Abſicht der Geffion ſich unter 
fcheide, an eine Form ferner des eigentlichen Inboffa- 
ments, die an den Procurator — wenn auch im Zmeifel 
ald Procurator in rem suam gemeint — fo ſtark erin« 
nert, führt er und nun in dem Thema, der Indoffatar 
ift Procurator in rem suam, mit andern Worten, das 
eigentliche Indoffament ift eine Gefjion, weiter. Er führt 
aus den obigen Gag: in indossamento, quod per 
modum cessionis fit, jura communia de venditione 
et cessione actionum eonstituta regulariter locum 
habent, Weil im Indoffament eine wahre Geffion vor 
fih gebt (vera cessio inest), deshalb wendet man 
mit Recht die Grundfäge der Ceſſion auf das Indoffa« 
ment an, vorausgefegt nur, daß fie nicht der Natur 
und dem Weſen des Wechſels widerſtreiten. Beifpiele 
follen dies erläutern. Des Verfaſſers eigene Worte 
mögen bier flehen: 

„Rem exemplis illustrabo. Regula est: cessio- 
narius cedentis persona fungitur, atque in 
exercitio actionis cessae non privilegiis suis, 
sed jure cedentis utitur, L. 5. Cod. de her, 
vel act. vend.: itaque indossatarius etiam in- 
dossantis. Vide Franckii Inst, j. c. Lib. I. 
Sect. 2. tit. 5. $. 33. Deinde cessionarius ad- 
versus debitorem cessum agens ostendere ces- 
sionem seu legitimare se nd causam debet, 
ad quod non suffieit exhibitio chirographi. Vide 
Mevium P. 8, dec. 256. Itaque tertius, qui ex 
literis cambialibus agit, legitimare se ad cau- 
sam et indossamentum ostendere debet. neque 
ad hoc sola literarum eambialinm ‚possessio 
sufficit teste Ludovici, De legit. ad caus. $. 32. 
Cessio ignaro et invito debitore fit, L. 3. Cod, 
de her. vel act, vend,, item indossamentum. 
Quisquis cedere ac emere potest actionem, 
ille et recte indossat et indossamentum susci- 

it. Francke, Inst. j. c. Lib. 1, Seet. 2. tit. 5. 

J 10. Venduntur non solum actiones prac- 

sentes, sed et nomina futura et quae in diem 

debentur L. 17 de her, vel act. vend.; indos- 





139) 0.0.2.5. 43 u. 51. 
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santur quoque literae cambiales tam quarum 

dies venit, quam gquarum non venit, teste 

Frunckia, Kod. tit. $, 14. 15. Cessionarius 

cum cedente in exigendo debito eoncurrens 

pracfertur, L. 55 de procuratoribus. Similiter 
indossatarius indossanti, Cessionarius usuras 
usurarum Sibi cessarum exigere nequit arg. 

1. 54. D. de reg. jur., sie neque indossatarius. 

Advocati Saxonici actionum alienarum cessio- 

nem suseipere non debent, quoniam jureju- 

rando obstringunur, feine Processe oder Sachen 
su redimiren cder an fih zu Banden — — 

Nequit ergo in eosdem indossamentum cum 

confessione, quod valutam solverint, heri.* 
Betrachten wir diefe Beispiele, fo mochten wol auf den 
erften Blick einzelne derfelben wenigftens als fehr un» 
fhuldig erfcheinen; wundern möchte man fidh vielleicht 
bei ihnen, daß fie dem Schriftiteller nicht als zu trivial 
erfhienen freien. Mer bäfte denn 3. B. je daran ge 
dacht, dem Indoffatar Zinfen von den im Wechſel ver 
fprocdyenen Zinfen zuzufprechen; oder dem Indoflanten 
den Vorzug rückſichtlich der Ginhebung der Wechſel⸗ 
fumme einzuräumen? — Aber wol dürfte fol Urtheil 
nur ein vorfehnelles fein. Grade darum, weil wir nicht 
annehmen dürfen, daß der Schriftfteller uns babe fagen 
wollen, worüber faum jemand zweifeln und des Schr . 
ftellerd bedürfen wird: grade darum liege wol in Diefen 
Beifpielen eine beiondere Bedeutung. Sollen fie und 
doch bewahrheiten, daß das Indoſſament Geffion fei, 
als Eeffion gedacht werden muͤſſe. Sie müffen, wenn 
fie anders qut gewählt find, Punkte fein, wo eine an« 
dere Auffallung des Indeſſaments zu entgegengefeßten 
Refultaten fommen mühte. — Auf die Frage aber, 
weldhes jene von dem Schriftſteller und verſchwiegene 
andere Auffaſſung des Induflaments fei, gibt das Dbige 
die Antwort. Wir fanden ja ſchon fo vielfach jene 
entgegengelegte, anfcheinend fo tief in der Gefchichte des 
indoffabeln Wechſels begründete Auffaffung des Indoffa» 
ments, ale Wechſel, jenen Gedanfen eined Austritts 
des Gläubigers ans dem Gläubigerrechte des Wechſels 
im Indoflament ’). Treten wir biermit, und nament- 
lid) mit dem, was wir oben ©. 101 in Bezug auf bie 
Auffaflung des Indeffaments bei Titius bemerkten, an 
die vorftchenden Beifpiele Leyſer's dafür, daß das In⸗ 
doffament Gefjion fei, heran, fo dürfte fich vieleicht zu 
demfelben die rechte Anterlineargloffe fchreiben laſſen 
Mir wollen fie zu geben verfuchen, felbft auf die Ge» 
fahr bin, daf wir dabei Einem oder dem Andern dun— 
fel erfcheinen fünnten. Das Dbige mag enticeiben, ob 
wir dabei Anfchauungen vorausfeken, Die der Zeif, in 
welcher Leyſer fchrieb, noch fern lagen. 

Es ſchien und nah Zitius’ Darftelung nahe gelegt, 
aus dem unmittelbaren Verhältniſſe zwifchen Indoffatar 
und Zraflaten beziehendlich Acceptanten abauleiten ein 
nicht minder unmittelbares Verhaltniß des letzteren au 
den Vormannern des Indoflenten; bie dem Indoſſa⸗ 








— — ——— 
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tar beigelegte Befugniß, einzelne Indoffamente auszu⸗ 
ftreichen, erſchien als eine praftifche Bolgerung aus der 
Unmittelbarfeit dieſes Rechts. Als refultirend aus dem 
Indoffament fanden wir diefe Unmittelbarfeit auch feit- 
gehalten bei $rand Lib. II. Sect. 2. tit. 5. $. 33. 
Feſtgehalten bei Franck trog der unmittelbar ihr voraus: 
gehenden Muffoflung des Indoffaments ald Eeffion; 
obwol wir mit Rüdfiht auf die ſe Auffaffung bemerfen 
mußten, daß die Confequenz nicht geftatte, aus jenem 
unmittelbaren Berhältniffe zu folgern den Wegfall der 
Einreden aus der Perfon der Vormänner, fondern daß 
nur aus dem Wegfalle der Einreden jene Unmittelbar- 
feit refultiren fönne. Indem eben vermöge der Geffion, 
welche Franck im Indoffament findet, nur das derivativ 
vom. Inboffanten uͤberkommene Recht es fein kann, ver 
möge deſſen Indojfatar zurüdgeht auf die Schuldner 
feines Indoffanten: wenn auch Einreden, durch melde 
Das dem letzteren gegebene proceſſualiſch- privilegirte 
Wechſelverſprechen in deffen Perfon würde haben celidirt 
werben fünnen gegen eriteren, den Indoflatar, nicht mehr 
ſtatthaft find. Leyſer, indem er ſich grade auf die eben 
angeführte Stelle, in weldyer Franck jene aus dem In— 
dofjament refultirende Unmittelbazfeit des Verhältniſſes 
beruft, hält diefen Icgteren mit dem Geffionsgedanfen beim 
Wort: jene Unmittelbarfeit felbft ift immer dad Reful- 
tat einer Ceffion, tro& ihrer ift es das Wechſelrecht 
des Indoffanten, auf Grund deſſen der Indoſſatar rer 
gredirt auf die Wormänner des Indoffanten, und er ſtellt 
daher an die Epige: „cessionarius cedentis persona 
fungitur atque in exercitio actionis cessae non 

rivilegiis suis sed jure cedentis utitur: itaque in- 
— ——— etiam indossantis.“ — Recht abſichtlich 
dürfte vielleicht der Ausdruck Indossatarius indossan- 
tis persona fungitur gewählt fein. Einer Auffaſſung, 
nach welcher mit dem Indoffament, außer dem in ihm 
enthaltenen Wechfelverfprehen ein Yustritt aus dem 
Gläubigerrchhte des Wechſels, im obigen Sinne, nicht 
eine ‚Geffion vor ſich geht, ihr dürfte grade umgefehrt 
ein indossans indossatarii persona jungitur auszu- 
ſprechen näher liegen; wie ja in jener Gontractöform 
„pro persona nominanda,“ die wir oben bei den 
Stalienern fanden, nach vorgenommener Benennung ber 
Gontrahent ganz austrat aus dem Gontracte, nur als 
Werkzeug (nudus minister) des Benannten betrachtet 
wurde ''). Uber für den Geffionsgedanfen, für den Brand 
der willkommene Gemährömann ift, ift einzig indossa- 
tarius indossantis persona fungitur entſprechend. — 
Ferner jene ebenerwähnte der Ceſſion entgegengefegte 
Anficht mit ihrem im Indoffament jedem fünftigen Neh— 
mer des MWechfeld gegebenen Wechfelverfprechen, fie hatte 
auf das Bläncoindofjament ald auf ihr Prototyp in ber 
obangegebenen Weife Bezug zu nehmen: in ibm lag 
anfcheinend für fie eine Bifforifihe Berechtigung. Iſt's 
denn aber fo beim Indoffament, finden wir bei Leyſer 
als nächften Gedanfen — als ob von bier ein Wider 
fpruch gegen den an die Spige geftellten Sag zu erwar« 


14) Anm. 69 fin. &. 71. 
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ten wäre — angefnüpft, daß ber bloße Befig ded Wed)» 
feld zur Rlagberechtigung genügt? Nein, es ift wie bei 
der Geffion, legitimiren muß fih der Indoffatar durch 
Indoffament. — Von der in Alledem liegenden Vernei— 
nung eines jedem fünftigen. Nehmer gegebenen Wechſel⸗ 
verfprehens aus wird ſich im Geifte des Schriftitellers 
aber auch unmittelbar fortfahren laffen: denkt Ihr Euch 
das Indoffament als Wechfel, den Zrafjaten im Wech⸗ 
fel ald den, auf welchen der neue Traffant, der Ans 
doffant, traffirt hat, fo wird diefer neue Zraflat als 
folcher, nicht ohne fein Zuthun Schuldner werden Eures 
Remittenten im Indoffament, des Indoffatars: eines 
nodhmaligen Accepts würde es bedürfen. Iſts ſo?“) 
Nein. Vielmehr wie bei der Ceſſion: cessio ignaro 
et invito debitore fit, item indossamentum. — Und 
ift denn MWechfelfähigfeit zum Indoffament erforder» 
ih? Nein; nur vielmehr, wie Franck bezeugt, die 
Fahigkeit, cediren, beziehendlich an ſich cediren laffen zu 
können. Iſt Euch das Indoffament Wechfel, indem Ihr 
deffen furze Worte ergänzt wilfen wollt ald den Gontert 
des Wechfeld, nun wo gabe es denn einen Wechſel aus ⸗ 
geftellt nach feiner Verfallgeit: fällige Wechſel werden 
aber doch indofjirt fo gut, wie nicht fällige, grade fo, 
wie cedirt. In der Art wollt Ihr doch auch nicht das 
Indoſſament einen neuen (Sicht:) Wechſel fein laffen, 
daß rüdfichtlih der Cinhebung vorginge Indofjant dem 
Sndoffatarz; oder erwidert Ihr darauf, letzteres fei ſchon 
damit ausgefchloffen, daß ja nur auf Grund feiner Ve- 
rechtigung aus dem Wechfel der Indoflant indoflire, 
indem ihm der Wechfelbetrag flatt vom Zraflaten durd) 
den Indoffatar werde: nun fo könnten doch wol die 
Binfen im Wechfel für Euern neuen Wechſel ald Zinfen 
nicht mehr in Betracht fommen, fondern nur noch als 
Theil der früheren. Wechſelſumme: was würde alfo ihrer 
Verzinfung entgegenfteben? Und doch werden fie fo 
wenig verzinft, wie Zinfen einer cedirten Korderung. 
So dürfte fih denn wol in jenen Beifpielen Ley» 
ſer's die tiefere Bedeutung, die wir vermutheten, nicht 
verfennen laſſen: insbefondere auch die Folge, in der 
wir fie an einander gereiht finden, als eine wohl über: 
dachte erfcheinen. — Allerdings fommt num Leyſer, nach⸗ 
dem er in obigen Beifpielen den Sag, daß die gemeinen 
Principien der Ceſſion auch die Regel bilden follen für 
das eigentliche Indoffament, zu bewahrheiten bemüht 
gewefen ift, auf den neben diefen Satz geftelten Vor— 
behalt: nur in fomweit ald Natur und Weſen des Wech— 
feld (indoles et natura cambii) nicht widerftreite, habe 
dieſer Sag zu gelten. Leyſer verhehlt nicht, daß von 
der Subfumtion unter die Ceſſionsgrundſatze, vermöge 
der beiondern Natur und Beftimmung des Wechſels, 
der Ausnahmen fo vicle feien, daß deren Zahl, wenn 
nicht die der vorerwähnten Beifpiele für das Beſtehen 
der Regel überfteige, fo doch zumindeft ihr gleichfomme. 








15) „Vix quoque monendi sumus acceptatione uwlteriore 
non opus esse, si cambium jam acceptatum cedatur vel in- 
dossetur‘“ — fagt ein fpäterer Schrififteller, der im Ganzen der’ 
Auffaffung des Zitius folgt. Bieger a. a. D. Eap. 5. &. 1. 
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Näber motivirt werden diefe Ausnahmen damit, daß 
das Wechfelgefhäft mit al feiner Eigenthümlichfeit (ne- 
zotiorum cambialium indoles) nicht aus dem römifchen 
echte fich herleiten laffe, ein neuered Inftitut fei, be— 
berricht in der Hauptfache, ohne fich auf juriftifche 
Subtilitäten einzulaffen, vom aequum et bonum, cin» 
geführt überdies zur Förderung und Unterftügung des 
ad und deshalb (et ideo) auch mit dem rafche- 
en Procefverfahren ng Mit der Natur der 
Mechfel ftehe daher in MWiderfprucd Alles, was ihren 
Cours und ihre fehnelle Grequirlichkeit beeinträchtige 
(quae cursum eorum et celerem executionem mo- 
rantur). Demgemäß ift 3. B., fagt Leyfer, der Verkehr 
mit Wechfeln ein durchaus freier, nicht leicht pflegt 
jemand davon audgefchloffen zu fein; daher werden 
Wechſel indoffirt an Potentiores und idy erinnere mich 
nicht “), daß man jemals deshalb einen Streit erhoben 
babe. Der Indoſſant habe für nomen bonum zu fteben 
— Zitius wirb dafür angeführt — die Einreden, bie 
ihn entgegenftänden, fünnten gegen den Indoffatar nicht 
ebraucht werden — dafür Griebner — auch ohne er 
Ar Denunciation fönne der Schuldner durch Zrandact 
mit dem Inboffanten, oder durch Zahlung an ihn fich 
nicht mehr liberiren. Ein Geffionsinftrument ferner müffe 
den Zitel oder die Causa der Geflion enthalten, da ja 
jedes Gontractöinftrument, in welchem die Causa nicht 
angegeben fei, angefochten werden fönne, und bei der 
Ceſſion fei dies noch weit mehr nothwendig, da fich nad 
der lex Anastasiana deren Gültigkeit danach bemeffe: 
im Indoffament dagegen fei, wo nicht Particulargefek 
f nn vorfchreibe, eine ſolche Angabe nicht erfor 
erlich. 

Für die praftifchen Gonfequenzen dieſer Lehre der 
Subfumtion des Indoffaments unter die Grundfäße der 
gemeinen Geffion, wie zum Verſtändniſſe des daneben 
vermöge der Natur des Wechfeld gemachten Vorbehalte 
fehr Ichrreich erſcheinen uns einige Fälle, in denen der 
Schriftiteller in mehren der folgenden Duäftionen davon 
—— macht. Hier daher in Anſchluß noch Fol 
gendes. 

Gewiß mit Recht behauptet Einert (a.a. D. 8.257) 
die Unanmwendbarfeit der lex Anastasiana auf das 
Indoffament; aber wenn er ausfpricht, diefelbe beruhe 
auf allgemeiner Uebereinfunft, fo dürfte man an dieſem 
Ausdrude maͤkeln können. Einert fann und will jeden- 
falls damit nicht gefagt haben, daß jene Uebereinkunft 
von jeher beftanden habe, daß man nie darüber geftrit« 
ten habe, ob nicht vielmehr nad) der Natur des Mech» 
feld und Indoffaments die Unanmwendbarkeit des Anaftar 
fianifchen Geſttzes zu behaupten fei. Grade um leßtere 
Frage dreht ſich in der That in der Zeit, die wir bier 
vor Uugen haben, der Streit, und bat daher für die 
Lehre vom Indoſſament ein allgemeineres Intereffe "). 


16) Die Frankfurter Wechfelorenung von 1739 gibt für das 
Gegentheil ein Beugniß, f. oben &. 93. Die Zeiten änderten ſich 
vieleicht, je —— Bertheidiger der Ceſſſenstheorie ſich fan— 
den. 17) blenbrud a. a. D. (ed, 2) 5.20 fagt freilich: 
„Sonſtige Abweihungen, die man gewöhnlich zu behaupten pflegt, 
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Leyſer theilt und ein Refponfum der leipziger Ju⸗ 
riftenfacuftät mit vom Mai 1724 über Folgendes: Gin 
Indoflatar Hat einen noch nicht fäligen Wechſel, groß 
100 The. — —, an fi) indoffiren laffen, und zwar, 
weil der Indoffant beforgte, daß der Wechſelſchuldner 
austreten möchte, gegen Valuta von nur AU Thlrn. — —. 
Wenn nun der Indoffatar diefen Wechfel demnächft felbft 
einziehen, oder ihn etwa weiter indoffiren will, wird er 
oder fein Indoffatar den vollen Wechſelbetrag einheben 
fönnen, ‘oder wird von ihnen nur der Betrag der Va⸗ 
Iuta, alfo nur 40 Thlr. — —, erhoben werden fönnen, 
und rüdfichtli des Neftes das Anaſtaſianiſche Geſetz 
entgegenfteben? Allerdings bat für letzteres das Re 
fponfum ſich ausgefprochen. Die in Krage ftehenden Ge 
fegeöbeftimmungen feien anwendbar auf Geflionen aud) 
bei aller bona fides der Gontrabenten — und im con« 
ereten Falle war wirklich der Mechfelfchuldner bereits 
fort und der Ausbruch feines Goncurfes fehr wahrfchein- 
lid — anwendbar folglid auch auf das Inboffament, 
welche davon nicht erimirt fei. Aber es Tcheint Das 
Reſponſum doch ald Bedingung der Anwendbarkeit jenes 
Geſetzes vorauszuſetzen die Angabe der Höhe der Baluta 
im Indoffantent in einer Weife, daß daraus eine liguide 
Summe wider den Geffionar entnommen werden kann. 
So faft es weniaftend Leyſer auf, fo unternimmt er, 
der Vertreter der Ceffionstheorie, deſſen Rechtfertigung 9. 

Cedirt, ſagt Lenfer, wird der Wechfel in einer dop⸗ 
pelten Weife, entweder auf dem MWechfelbriefe felbit, 
dies nennen wir Indoffament — oder nicht auf dem« 
felben, in befonderer Urkunde alfo namentlid. Letztere 
nicht auf dem Wechſel ftehende Geffion überträgt wol 
die Rechte des Gedenten auf den Gelfionar, fie felbft ift 
aber fein Wechfelgeichäft (negotium zambiale non est, 
quod gquippe, ut rectissime monet Titius in * 
priv, Lib. X. 8. 54, er literis cambialibus pendet). 
Sie ift daher nach gemeinem Rechte zu beurtbeilen, und 
was fonft von Geffionen gilt, gilt daher auch bei ihr. 
Mit Recht behaupten ”) Höduer und Frand den Vor 
rang des Indboflatar vor dem Geffionar, an welchen die 
Uebertragung geſchehen nicht auf dem Wechſel, wenn 
lestere Uebertragung auch fhon vor dem Indoſſament 
erfolgt wäre; mit Recht, daß gegen Dielen Geffionar 


wie z. B., daß dem Indoffanten nicht die Einreden entgenenftehen, 
die der Eeffionar ſich entgegenfegen laffen muß, daß die ler 
Anastasiana bier nicht zur Anwendung fommen könne — haben 
wol in den Beitimmungen einzelner Particularrechte ihren Grund, 
in fofem man fie aber für gemeines Mecht ausgibt, find fie als 
bloße Erzeugniffe willfürlicher Borausfegungen insgefammt zu 
verwerfen.’ — Sehr geändert bat ſich freilich des Schrififtellers 
Meinung in der dritten Ausgabe (vergl, Anm, 75.8. 42), Da: 
ſelbſt F. 19. Anm, 457 Hält er die fogenannte exceptio legis 
Anastasianae mit dem Zwecke des (wahren) Wechſels unver: 
tränlich. „Iſt der Wehfelfhuldner verpflitet, dem 
Inhaber als folhem Zahlung zu leiften, fo find von 
felbft Erörterungen Über die Frage autgeidhloffen: 
auf welde Art der Inhaber den Werth des Wechiels 
gedeckt habe.” 

18) a. a. ©. Quaest. II. und Medit. ad Pand. Spec. 203. 
19) Siehe oben S. 65 u. 96, - 
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(qui cessionem directam aut extra literas cambia- 
les impetravit) alle Exceptionen entgegenfleben, welche 
der Perfon ded Gedenten entgegenftanden; auf ihn muß 
das Anaftafianifhe Gcfeg-feine Anwendung finden, da eö 
allgemein für Geffionen gegeben iſt. Gegen die etwaigen 
Zweifel dagegen aus der Natur und dem Privileg Des 
Wechſels meint Leyfer die kurze Entgegnung ausreichend, 
„der Einwand ftehe nicht dem Wechſelbriefe felbft ent 
gegen, fondern nur der Ceſſion, welche, wie erwähnt, 
kein Wechfelgefchäft ſei“). — Anlangend nun aber die 
zweite Art der Uebertragung des Wechſels (alterum 
cessionum cambialium genus), dad Indoffament, fo 
> bei ihm die lex Anastasiana feine Statt (in hoc 


legem Anastasianam locum invenire nego); denn 


indossatarius indossanlis persma fungitur, oder wie 
dies Brand flarer fage, derfelbe Effect refultire aus dem 
Indoffament, der eingetreten fein würde, wenn der bie+ 
herige Wechfelfhuldner den Wechfelbrief gleich an den 
Indofjater zahlbar — oder ihm direct fein Accept 
gegeben hätte. — ie Diefe Identität: indossatarius 
indossantis persona fungitur, gemeint fei, darüber 
fcheint das Dbige feinen Zweifel zu verftatten, auch die 
weitere Argumentation zu betätigen, daß auch hier jener 
im Geffionsgedanfen enthaltene derivative Uebergang des 
im Wechfel enthaltenen, eigentbümlich ftrengen Zahlungs⸗ 
verfprechend eö fei, den Leyſer im Auge bat. Er fließt 
ja fo weiter. Dem Inbdoffanten ſtehen feine Einreden, 
außer folchen, die in continenti fiqwid find, enfgegen: 
alfo ſtehen illiquide auch dem Indoffatar nicht ente 
egen. — Aber doch liegt, meinen wir, fofern an den 

nwand des Anaftafianifchen Geſetzes bei ſolch iliquir 
Dea Einreden gedacht wird, nahe die Frage, ob in dic: 
fer . Call na aud der Megfall von iNiquiden 
Ginreden gang anderer Art ald, wenn liquid, je gegen 
den Indoſſanten ſelbſt hätten entaegengeftellt werden 
können, ſich rechtfertigen laffe. Wie wurde zu letzterer 
Annahme paffen, daß die Regel cessionarius cedentis 
persona fungitur, d. h. Gefjionar in Yusübung der 
cebirten Klage nicht der — Privilegien, ſondern des 
Rechts des Cedenten ſich bediene, auch vom Indoſſatar 
gelte. Wegfall der Einreden in ſolchem Umfange wäre 
in der That Privileg nicht des Indoſſanten, zu ftat- 
ten fommend aud dem Indoffatar aus der Perfon feir 
ned Auctor, fondern Privileg des indoffirten Wechſels, 
ein Hinausgehen, fünnte man dafür auch fagen, des 
Verfprechens der prompten Zablung über den Remitten- 
ten- bin, eine unmittelbare Richtung deſſelben an den 
Indoſſatar. — Ja, nicht einmal liquide Einreden, welche 
dem —— entgegengeſetzt werden können, ſtehen 
dem Indoſſatar entgegen, fügt Leyſer bei’), als wollte 


20) „Bespondeo breviter: exceptionem legis Anastasianae 
non ipsis literis «ambialibus, sed tantum cessioni seu legiti- 
mationi ad causam, quae, uti dixi, negotium cambinle non 
est, opponi.‘ 27 Briebner wird dafür ald Gewährimann 
angeführt? Warum nie Franck? Ameifelte Leyſer an der Gon: 
ſequen; ciner Ableitung dieſes Sapes mit Franck aus jener aus 
dem Indeſſament refultirenden Unmittelbarkeit des Berhältniffes 
zwiſchen Indoſſatat umd früherem Wechſelſchuldner: cine Folge: 
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er uns in leßterer Conſequenz nur noch mehr beftätigen. 
Aber doch dieſes letztere — den Wegfall felbft der 
liquiden Einreden aus der Perfon des Indoffanten — 
unter den Abweichungen des Indoffanents von den 
Grundfägen der Eeffion fanden wir ed oben bei Leyſer 
aufgeführt, während hier ein doch wol Aehnliches — 
ein befonderes Privileg des indoffirten Mechfels: daf 
iliquide Einreden dem Indoſſatar nicht entgegenftehen, 
und zwar Einreden, die nicht das Korderungsrecht des 
Indoffanten, fondern nur den Uebergang an Den Geffio: 
nar betreffen: felbftändige Einreden aus der Perfon des 
Indoffatar wegfallen, unmittelbar aus jenem indossa- 
tarius indossantis persona fungitur — oben an bie 
Spitze geftelt der Argumente dafür, daß das Indeifa- 
ment wahre Geffion fei — abgeleitet werden fol. 

In der That finden wir an jened Dbige: „at in- 
Jdossanti exceptiones nullae nisi in eontinenti liqui- 
dae opponi possunt: Ergo indossatario illiquidae 
exeeptiones non obstant ete.,* angereiht bei Leyſer 
dies: altioris indaginis, fei der Einwand des Anaita- 
fianifchen Gefeges; aus dem Indoffament, wenn es in 
ber gewöhnlichen Form gefaßt werde, fönne nicht erbellen, 
wie viel der Indoffatar dem Indoflanten für die Ueber⸗ 
tragung gegeben bat. Die Anwendung jenes Geſetzes 
würde vorausfeßen, daß vor Allem letzterer Summe 
nachgegangen und darüber verhandelt werde, ob in ihrer 
Höhe ein Verſtoß gegen jenes Liege; ohne viel Weit 
läufigkeiten, ohne Beweis könnte died gar nicht abgehen. 
Damit würde aber alles Privileg, welches dem indoflir 
ten Wechfel zu Theil werde — omne quod literis cam- 
bialibus indossatis (!) tribuitur privilegium — ſchwin⸗ 
den; der Mechfelfchuldner würde den Indoffatar in aller 
Deffentlichfeit auslachen, abwenden die Nöthigung zur 
Zahlung unter Berufung auf das Anaſtaſianiſche. Gefetz. 
Died würde aber ebenfo unbillig, wie der Natur des 
Wechfelgefhäfts zuwider fein. — Die Vertheidiger der 
entzegengefegten Anficht, der Anmwendbarfeit des mehr⸗ 
erwähnten Geſetzes auch auf das Indoffament, ie ber 
rüfen fid) wol darauf, daß erfteres für das legtere feine 
Ausnahme mache, vielmehr, weil allgemein redend, die 
wechfelmäßigen Geffionen mitumfafle. Ihnen fei zu ent 
gegnen dad Dbige: daß das Wechſelgeſchäft neueren 
Urfprungs fei, zur Förderung und Unterftugung des 
Handeld eingeführt, daß daher — alfo wegen dieſes 
öfonomifchen Zwecks de Wechſelgeſchafts — Wechſel ⸗ 
ſtreitigkeiten nach den Grundſatzen des aequum et bo- 
num zu entſcheiden ſeien, und vor Allem im leichteſten 
und fchnellften Proceßwege. Eben daraus fei nur die 
weitere Folge (ex quo porro consequitur), daß alie 
die Güte des gemeinen Rechts, melde die ſchnelle Exe ⸗ 
quirlichfeit beeinträchtigen, ald der Natur des MWechfel: 
rechts zuwider, bei dem Mechfel nicht ftatthaben. Dies 
treffe aber den Einwand des Anaftafianifchen Geſetzes, fo+ 
fern er bie fchnelle Erequirlichkeit hindre, die der Wechfel 





rung, die wir oben troß des sorangeftellten Erffionsacdantens bei 
Krone fanden? — Allen ift Lenfer's obige Entwidelung frei von 
dem Vorwurfe ähnlicher Inconfequenz? 


GIRO 


haben fol. Er kann alfo neben diefer nicht beſtehen, und, 
indent der andesherr den Gebraudb des indoffirten 
Wechſels in feinen Landen beftätigt bat, hat er ihn da= 
mit ſtillſchweigend erimirt von der Strenge jenes Ge 
feßed. Eben darum könne man ſich auch nicht mit den 
Gegnern darauf beziehen, daß durch den Ausfchluß der 
Anwendbarkeit des Anaftafianifchen Geſetzes einem Handeln 
in fraudem legis Thor und Thür geöffnet fei. Der: 
jenige, welcher fid) an das im Lande eingeführte Recht 
hält, handelt eben nicht in fraudem deffelben: alfo auch 
nicht, wer den MWechfelbrief in der üblihen Form in— 
doffirt, oder fich indoffiren läßt. Berufe man fib Sei« 
ten der Gegner darauf, daß die Valuta im Indoffa- 
ment u inferiren fei: fo fönne doch, darin auszudrüden, 
wie viel der Indoffatar für den Wechſel gegeben habe, 
gar nicht verlangt werden. Dft liege eine Mehrheit von 
echts verhältniſſen zu Grunde, oft erbalte der Indoffant 
feine Vergnügung nicht in einer Weife, fondern in 
mehrfacher augleic: Zahlung, Gompenfation, daneben 
vielleicht ein Transact u. f.w. fei cd, wodurch ihm der 
Indoffatar gerecht werde. Da würde es ihm ganz un—⸗ 
möglich fein, die Quantität der Valuta im Indoffament 
anzugeben, die wichtigften Gründe lägen oft vor, bie 
pi berfelben zu verfchmweigen. Ich Fenne daher, fehlicht 
enfer, Fein Wechſelgeſetz in Teutſchland, welches die 
Indoffamente einer folhen Beläftigung unterwürfe. Ich 
weiß wol, daß in einigen derfelben vorgefchrieben ift, 
der Valuta im Inboffament zu gedenken, Angabe der 
Höhe derfelben fchreiben fie aber durchgehends nicht vor, 
Alles dies ift wol eine ganz treffende Rechtfertigung 
jener privilegirten Form ber Senitimation zum Gläubigerr 
rechte aus dem Wechſel, des Indofjaments, dafür, wie 
dieſe fo doch ganz anders ald bei der Gefiion, fo leicht 
und privilegirt fein muß, damit durch die Uebertragung 
nit, was dem Mechfel feine befondere Bedeutung, im 
Verkehre feinen Hauptwerth gibt, die prompte Zahlungs: 
pflicht ded Wechſelſchuldners, dad Priviieg des Wechſel · 
briefes, die ſchnelle Erequirlichfeit für den neaociablen 
Wechſel verloren gebe. — Eine einzige Limitation der 
Regel der Unanmwendbarfeit des Anaftafianischen Gefeßes 
auf den indoffieten Wechfel will allerdings Kenfer aner⸗ 
kannt willen: nämlich in dem Kalle, wenn Indoffant, was 
er freilich nicht nötbig hat, die Höhe der Valuta im 
Indoffament angibt. Dann erhellt möglicher Weife Die 
Ausfluht des Geſetzes aus der bloßen Anficht des 
Wechfeld und ift fofort liquid. Ginreden aber, die dies 
find, find gegen den Wechſel zuläffig, es mußte denn 
fie vorzufhugen durch Geſetz unterfagt fein; cin fol 
ches Verbot findet fich aber rüdfichtlich der lex Ana- 
stasiana nirgends. Wir haben alfo in der eingeräum« 
ten 2imitation nur ein Beifpiel des Satzes: „multa 
expressa nocent, quae non expressa non nocent.“ 
In eben dieſem Sinne, inferirt Leyſer feiner obi« 

gen Entwidelung, d. h. für Unftatthaftigkeit der Anmwen« 
ei. der lex Anastasiana auf den indoffirten Wechfel, 
fei bereitd früher von den Juriftenfacultäten zu Jena 
und Gießen gefprocen worden, Das Refponfum der 
legteren (vom Detober 1710) theilt uns Grolmann 
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mit *). Intereffant ift es, wie wir auch da finden den 
Miderftreit, den Lenfer's Entwidelung nicht verfennen 
läßt: des civilrechtlichen Ceſſionsgedankens, wilder das 
Wechſelverſprechen nicht ald dem Indoffatar als ſolchem 
ertheilt anfeben Fann, und die Frage, in welcher Weife 
das Recht des Indoffanten auf den Indoffatar über- 
gegangen fei, daher als zu dem Bereiche der nothwen⸗ 
digen Erörterungen recht eigentlich gehörig betrachten 
muß, mit dem mercantilen Intereffe, dem in ihm leben- 
den faufmännifhen Rechtsbewußtſein — welches, indem 
es das Wechſelverſprechen der, Schuldner unmittelbar 
dem Indoffatar als ſolchem zu ftatten fommen läßt, dem 
Dbligationsnerus zwifchen diefem und jenen gegenüber, die 
dem Indoffament vorausgehenden Gefchäfte ald Ne 
tia aliena, ihre nähere Grörterung als nicht erforderlich 
anfiebt. Auch die Juriften zu Gießen bemühen fi, aus 
dem Geffionsgedanfen felbft den Wegfall des Einwan- 
des aus der lex Anastasiana zu entwideln. Der Wechfel 
fei ausgeftattet mit parater Erecution, fodaß Er 
nen, welche weitere Grörterungen erfordern, Die 
verzögern würden, gegen ihn nicht ftatthaft feien, 
Recht ſtehe auch dem Geffionar zu: jus enim 
exeeutionis, quod Cedens habet, etiam in 
narium transmittitur. Allein fie fcheinen doch mol bie 
Lucenhaftigkeit diefer Araumentation für eine Einrede, 
von deren Wegfall gegenüber dem Memittenten noch gar 
feine Rede fein Fann, zu fühlen: fie machen aufmerkfam 
auf die befondere Gefahr und Befchwerde, die Indoffa- 
tar mit dem Einhebungsbefugnifle übernehme: „ohnedem 
endlich fri da$ Negotium cambiale ein foetus novi 
aevi und möge nad der Richtichnur der römischen Recht: 
nicht — werden, ſondern entweder aus Special 
verordnungen der Oberen, oder Obfervangen der auf 
leute pflegten gemeiniglih die dabei vorfallenden” 
troverfien Decidirt zu werden.” Und diefes Letztere B 
denn auch in der That gang entfcheidend zur Geltung. 
Drei der Facultät vorliegende Pareres — der Kaufleute 
von Frankfurt, Leipzig und Nürnberg — hatten fi 
dahin ausgefprochen : he 
„daß dem Stylo mercantili, den Cessionarium ad 
revelationem pretii zu adstringiren, allerdings 








zuwider ſeiz“ Ai 
dies erfordere auch die Begünftigung, Die dem — 
um der freien Bewegung des Geſchaͤfts willen (ut libere 
eragatur negotiatio et camıbiorum permutatio) zu 
—* werden müſſe: ein Grund, aus welchem die Fa— 
cultät zu Jena fih gegen die Anwendbarkeit der lex 
Anastasiaua ausgefprochen babe. Und fo lautete denn 
auch das Votum der giehener Kacultät dabin: „Daß, 
welcher die Wechſelbriefe an fich gebracht, wie viel er 
dafür gegeben zu reveliren nicht gehalten fei, fendern 
felbige nach Belieben wieder verhandeln fönne.” 

Eben dahin geht auch Grolmann's eigene Anſicht 
Nicht blos auf die Tendenz, daß Erceptionen, welche 
ein langes Procefiverfahren vorausfegen würden, gegen 
den MWechfelbrief unftatthaft wären, auf den Widerftreit 
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ferner, in welchem das ftrengere mercantile Rechte- 
bemwußtfein (ubi apices juris non considerantur, sed 
fides data praccise adımplenda) ſich befinden würde 
dem ungeredtfertigten Vortheile gegenüber, den die An- 
wendung bed Anaftafianifchen Geſetzes dem Wechfelfchuld- 
ner zumenden würde, nimmt er Bezug, fondern auch auf 
die freie Befugnif, den Wechſel zu verhandeln, welde 
mit Ausantwortung befjelben deſſen Geber dem Remit 
tenten überlaffen habe, auf den vormwiegenden Gharafter 
des Wechfeld ald Waare: 


„cum cambium sit res celerrimae expeditionis, 
favore mercaturae introducta plane Anasta- 
siana exceptio huic negotio est inapplicabilis, 
hac enim in parte naturam emlionis venditionis 
assumit, el sicuti ibi res emla carius rel vilius 
distrahi potest, ita idem kuec er paritate rutio- 
nis applicabitur.s 


Ein gang anders gearteter Rechtöübergang iſt's alfo doch, 
verbehlt ſich der Schriftfteler nicht, diefer Eintritt des 
Indoffatar in das Glaubigerrecht aus dem Wechfel, als 
die gewöhnliche Geffion einer Forderung, fo fehr er 
auch die Principien der Geflion für dad Indoffament 
ald Norm gebend im Uebrigen betradtet. Ein einer 
Singularfucceffion zumindeft analoger Vorgang, wenn 
wir das Zugeftändnig Grolmann's weiter verfolgen wol⸗ 
len: während die Geffion einer Forderung feine Sin- 
gularfucceffion, fondern nur Ucbertragung ihrer Aus- 
ubung zu eigenem Recht ift, den Geffionar als Procurator, 
wenn au ald Procurator in rem suam, erfıheinen 
läßt. Gin der Singularfucceffion analoger Vorgang, bei 
welchem man von einem Ausfheiden des bisherigen Be« 
rechtigten aus denn Rechte mit Aufgabe ded Beſitzes zu 
reden haben würde — ähnlid wie bei der Zrabition. 
Trägt denm nicht, ähn!ich wie bei dem Eigenthume auß 
der Sache, deren der Unterwerfung es ift, dad Recht 
feinen Inhalt empfängt, auch. der Heel, als Maare, 
feinen Werth in fih, das felbftändige Mech! für jeden 
Nehmer? Das war ja wol auch der hinter jenem „jus 
eambiale ex literis dependere videtur“ des Tırius 
ftebende Gedan?e. Wenn ed wahr fein foll, was wir 
oben bei Frand und Leyſer fanden, daß rüdfichtlich der 
bereitd im Schuldnerus zu dem Indoffanten ftebenden 
Wechſelſchuldner derfelbe Erfolg. aus dem Indoffanent 
refultire, ald ob fie ſelbſt unmittelbar mit dem Inboffa- 
tar contrahirt hätten; fo möchte man mol weiter fragen, 
ob füglich dann deren Zeichnung auf dem Mechfel mod) 
fein fonne, ihrem Wefen nach body nur Beſch einigun 

des Gonfenfes zu einem — faufsähnlichen — zmeifeiti- 
gen Gontracte: beberrfcht als foldye in ihrer Bedeutung 
durch die befondern, individuclen, etwa mehr poritan« 
denen ald audgefprochenen, oder auögefprosbenenf, "aber 
nicht in den Wechſel aufgenommenen Intenionen (pacth 
adjecta) der bei dem der einzelnen Zeichnung,je vorans- 
gebenden Gefchäfte Eonfentirenden.‘ Dder mdk nicht viel: 
mehr die einmal gegebene Zeichnung, wenn jie wirklich 
bienen fol, alt das Mittel zur Heritellung jenes, unmit« 
telbarın Duaficontractöverhältniffes, nothmwendig eben 
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damit fich erheben weit über die Bedeutung einer, wenn 
auch im fchneliften Executivwege verfolgbaren Befcheini- 
gung; muß fie nicht vielmehr erfcheinen ein Act in glei« 
cher Bedeutung geſchehen für jeden, der da Nehmer 
des Wechfelö wird, ein darum feinen objectiven Gehalt 
in ſich tragender, cinfeitig, u. 9. alfo unabhängig von 
den Ralutaverhäftnifle verpflichtenden Act"). ug 
felbftändig verpflichtende Kraft der Wechfelzeichnung, fie 
war das Hauptthema bei Sperander: und eine Anficht, 
deren frühes Yuftauchen wir ſchon oben erwähnten, die 
von der literalcontractlichen Natur des Wechfelcontracts, 
fie fucht wol bei ihm ihren Ausdruck, wenn er ausfpridht: 
„der Wechfelbrief condemnirt zur Zahlung, es ift des 
Ausgebers eigenhändige Unterfchrift, die befräftiget und 
heißet gut Alles, was der MWechfelbrief an Zeit, Per 
fonen, Zumme, Zahlung und Drt in fich enthalte.” Es 
mag wol von Intereffe fcheinen, zu verfolgen, wie all⸗ 
gemach mehr und mehr biefe ig Mar der Zurift 
zu tbeilen anfängt. Es war dod im Grunde eiır eigen- 
thümliches, für Die befondere Bedeutung, bie auch er 
an der Wechfelurfunde nicht verfennen fonnte, ſprechen⸗ 
bed DPhänomen, wenn man die Einrede der nicht gezahl⸗ 
ten Waluta nicht ald die unmittelbar aud der zweiſei⸗ 
tigen Natur der Dbligation fließende Ausflucht des nicht 
erfüllten Gontractes, fondern ald eine mehr gegen bie 
Kraft der Urkunde pi ex.eplio non numeratae 

ecuniae allenthalten auffaßte *); am eine Ginrede 
achte nah Grund und Geftalt weit mehr, dem Be- 
reiche ber pofitiven Rechtsnormen angebörend, ein Pri« 
vileg, für pofitiv beftimmte Zeit dem Ausfteller der 
Urfunde gewährt, im Gegenfaße zu ber fonftigen Ber 
weisfraft von Urfunden, ein Privileg, motivirt durch 
‚die Erwägungen des Nuͤtzlichen und oedmäßigen 
‚Wenn auch für eine Gefammtdarftellung des Kortfchritts 
auf diefer Bahn bier nicht der Dre ift, fo läßt es ſich 
doch nach Vorftehendem am allerweniaften verkennen, 
wie das felbftändige Gläubigerrecht des Indoffatar nament« 
lich dorthin treiben mußte. Damit fie nicht durch die 
ihnen verborgenen Conditiones zu Schaben fämen, ded- 
halb verlangte Sperander, „feſtgeſtellt müſſe bleiben, 
daß ‚ein Wechſelbrief, welchen einer von ſich gegeben, 
ohne andere Umftände bezahlt werben müffe, die Waluta 
fei empfangen oder nicht.‘ Zu der Zeit wol, wo Ra: 
—* de Turri ſchrieb, mochte es noch leicht erſcheinen, die 

nfidt derer zurückzuweiſen: qui tradiderunt, ex eo 
diei literas cambii, quia cambiatur. pecunia cum 
literis; dies fei läherlih, quandeo id quod cambiatur 
est pecunia praesens pro absehte — literae vero 
dantur in probationem et exeeutionem contra- 
etus ). Schwerer aber mochte, jener ſich fern zu halten, 
dem Nuriften werden, der mit dem Wegfale der Ein- 
xeden aus der Perfon des Indoffanten, dem unmittel- 
baren Forderuugsrechte gegen bie früheren Wechſelſchuld⸗ 
ner, denn Wegfallesder Denunciationspfliht , dem- Vor ⸗ 
zange des Indoffatar vor dem älteren Geffionar ſich 








24) Fr. 80. D. de V, O. 45, 1. 25) Berger, De exe, 
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hatte vertraut machen müffen, wenn er namentlich unter» 
nehmen wolte, den Mechfel in feiner Eirculationefähig- 
feit ald ein ſelbſtändiges Rechtsinſtitut aufzufalfen und 
nicht, auf der Baſis der — grade in dieſen Hauptſätzen 
zur Wechfelcireulation nicht paffenden — Ceſſionslehre 
zu conftruiren, ſich befchied. 

Auch Leyfer und Brand wiſſen doch fehr wohl zu 
unterfcheiden die proceffualifche Bedeutung der Medhfel- 
urfunde, und die, wenn aud) in Hinblid auf die rafche 
Erequirlichkeit des Wechſels ausgebildete, aber body von 
einer Geltendmahung im Wechfelprocefle völlig unab- 
hängige Verpflichtung des Wechſelſchuldners. Indem 
Leyſer von dem Privileg bes indoffirten — auf ber 
Wechſelurkunde felbft übertragenen — Wechſels redet, 
für diefe Uebertragung eine durch das befondere Bebürf: 
niß des Handeldgefchäfts gercchtfertigte Befreiung von 
den Beſchränkungen der lex Anastasiana in Anfpruch 
nahm, mit Anerkennung bed indoffirten Mechfeld cine 
ſolche Eremtion ftilfhmweigend landesgeſetzlich ausge ⸗ 
ſprochen annahm: ein lediglich proceſſualiſches Privileg 
war es doch wol nicht, welches er für den indoſſirten 
Wechſel zu behaupten hatte, eine Berechtigung vielmehr 
für den Indoſſatar, nach andern Normen ſich bildend, 
als unter denen die Berechtigung des gemeinen Ceſſio- 
nar ficht. Grade jene exeeptio non numeratae pe- 
eunine gibt ihm in quaestio 3 Gelegenheit, von 
jenem von dem Wechſelproceſſe umabhängigen Rechte des 
Mechfelglänbigerd zu handeln. Zwar ift für deren Un» 
ftatthaftigfeit wol auch fein flärffted Argument, daß, 
wäre diefe Einrede ftatthaft, fie die rafche Erequirfiche 
feit des Wechſels, zu deren Vermwirflihung bei uns ein 
den Römeri unbefanntes Jnſtitut, der Wechfel- 
proceß, beftebt, aufhalten würde: während dieſer ben 
Credit des Wechſels zu heben die Beftimmung bat, burd) 
fie der Sicherheit des Wechfelgläubigerd (securitati 
publieae creditorum) Eintrag gefhehen würde. So 
erachte man denn nicht nur, mie Berger bezeuge, in 
Sachſen, fondern auch außer Sachſen jenen Einwand 
für unftatebaft: nur einige ftarrere Romaniften (quidam 
juris Romani tenaciores leti) vertheidigten noch deren 
Statthaftigkeit. Allein bei alledem ift der Wegfall die: 
ſes Einwands doch auch nicht bios eim Privileg für den 
Wechſelproceß, ift vielmehr eine Folge der Wechfelobli« 
gation. Die Einfegung der perfönlihen Freiheit (obli- 

atio ad carceres) erflrede ſich freilich nicht auf bie 
Erben des Wechſelſchuldners, wol aber gebe die Mech» 
felobligation felbit (jpsa obligatio cambialis) auch auf 
fie über, in derfelben Weife, wie die übrigen En 
tionen: Nam, deficiente rigore arresti personalis, 
non statim jus cambiale exspirat, quin potius reli- 
un seapita ‘omnin, quae in ipso debitore locum 
habebant,: etiam in beredibus, qune cum defuncto 
eadem persona sunt, obtinent. Dies entgegnet er der 
Anſicht derer, welche da meinten, daß nah dem Tode 
des Schuldners der Wechſel zu einem gewöhnlichen Do- 
cumentum quarentigiatum berabfinfe, und aus bem 
Wechſelproceſſe ein gewöhnlicher Erecutivproceh werde 
(et processum cambialem in executivum, in quo 
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exceptio non humeratae pecuniae admittenda sit, 
mutari). Gehe doch auch in dem Goncurfe, der nadı 
denn Tode des Wechſelſchuldners erft ausgebroden fr, 
in denjenigen Ländern, wo Wechſelgläubiger einen Un- 
ſpruch hätten auf prieriftifche Befriedigung, dieſen letzteren 
ihr Recht prioritätifcher Locirung nicht verloren; ebenſo 
wenig in Sachfen durch den Tod des Schuldners der 
Anfpruch auf die 6 Procent Zinfen, welde allda bei 
dem Wechſel gefordert werben könnten; und hafteten 
doch auch die Erben des Indoffanten nicht blos für 
Verität, fondern für Bonität. Dies waren die Gründe”), 
aus denen nach einem von Leyſer mifgetheilten Sprude 
der Leipziger Juriftenfacultät (Februar 1722) man aud) 
den Erben des Wechſelſchuldners die exceptio non 
numeratae pecuniae aberfannt hatte. Auch Zrand, 
den Leyſer als gleicher Anſicht anführt, ſagt ganz allge 
mein: die Obligationen, in denen der Verftorbene ftand, 
werben durch feinen Tod nicht aufgehoben, der Erbe 
bat aus ihnen dem Gläubiger gerecht zu werden: idgue 
secundum indolem juris cambialis, Daher z. B. — 
unter Berufung auf Berger (S. 56) — der Erbe dit 
Indoffanten für Bonität der Wechſelforderung, nicht bies 
für deren Verität zu ftehen bat. Andern von Leyſtt 
nicht angeführten Orts ſpricht Brand von der Geltend: 
machung der Wechſelforderung im Concursproceſſe. Alt: 
dings ähnlich allgemein auch bier: „Salvum quoque 
per omnia manet jus crediti,* und auch bier miete 
dafür das Beifpiel, daher fei man im Concurſe des In 
doffanten zu Liquidiren wol befugt, auch wenn derfelbe 
ein nomen verum übertragen babe”). Auch die Um 
erg der Einreden gehöre hierher, welche auch 
mitteld Widerflage gegen den Gläubiger nicht ausgeführt 
werden könnten (Neque adeo [jus crediti] enervatur 
exceptione quacumque, quae alias in causis canı- 
bialibus, ne quidem cum liguida est, aut in recon- 
ventione urgetur, attenditur): es ceffiren 3. B. auch 
bier die Einreden aus der Perion Dritter. Unders da 
gegen die Sinreden, deren Ausführung mittels Mider 
Plage ſtatthaft it: Elidere debet (ereditor cambialis) 
exceptiones quasvis altioris etiam indaginis illas- 
que in reconventionem rejici frustra petit. — € 
mindert, fährt Brand fort, andererfeits ſich nicht die Be 
weisfraft des Wechſelbriefes (nulla ex parte minuiter 
vis probandi literis competens). Fügt er dem hd, 
es könne daher bier fo wenig, ald außerhalb des Com 
curſes, Beweis ber Zahlung vom Gläubiger gefordert 
werden, fo denkt er allerdingd nur an den Ausſchluß 
der fogenannten privilegirten exceptio non numeratat 
pecuniae ’), 





21. Da die Kraft und Verbindlichkeit des Wechſelrechtt 
nicht a In in der Rethwendigkeit des perfönlichen Grfheinent, 
auch in Entftehung behöriger Zahlung, verfönlihen Arreſts de 
ſtehet, ſondern Über diefes andere und mehrere Kilfeetus, fo auß 
wieder die Grben bes Wusftellers des Wedlelbruffs ihre Kraft 
er wlrket 1." 28) a. 0. D, Lib. II. Seet. 3, ut. 6. 
. 3 29) Lib, II. Sect. 7. tit, 19. $. 4—6. Index ver 
borum s. v. Ere-priones, „privilegiata (exc. no. n. pec.) adrer- 
sos cambium ne quidem in concursu locum habet.‘ 
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Kann ed uns, wenn wir zurüdbliden, befremben, 
daß Leyſer, indem er von dem Wegfalle der fogenann: 
ten exceptio legis Anastasianae redet, obmwol er Grol« 
mann citirt, dennoch auf deſſen Hauptargument, die den 
Remittenten überlaflene freie Negoriirung des Wechſels, 
die Bedeutung bed letzteren ald Waare, erfichtlich Fein 
Gewicht legt, ſo finden wir. wol die Erklärung dafür 
einer«. und vielleicht andererfeitd auch bafür, daß er auf 
dad zulegt aus Franck Mitgetheilte ſich micht beruft in 
einer: feiner weiteren Duäftionen*). Nicht ungeeignet 
dürfte ‚fie erſcheinen Leyſer's Anficht über die Wechfel« 
obfigätion, näher erkennen zu laflen, oder doch das, mas 
wir über Die exceptio non numeratae pecnniae cıB3 
ihm oben mitfheilten, zw erläutern. &$ handelt fich 
um folgenden Rechtöfal: 

Ein Kaufmann aus MWeftfalen bat von einem: Zur 
den Wein gekauft und verpflichtet ſich mitteld feines 
Wechfelbriefed zur Sablung bed Kaufpreiſes (se ad 
pretium solvendum per literas cambiales obligat). 
Der Empfänger des Wechfelbriefed, der Jude, offerirt 
den Wechfel einem Dritten zum Ankaufe. Diefer Dritte, 
bereit, auf die Dfferte einzugehen, theilt jedoch, che er 
den Kauf über den Wechſeil abfchlieft, feine Abficht Dem 
Ausfteller des legteren mit, und dabei warnt ihn die 
fer vor dem Ankaufe, indem er angibt, er ſchulde dem 
Juden gar Nichts; derfelbe habe die im Wechſel enthale 
tene causa debendi nicht erfüllt, den erbandelten Wein 
nicht geliefert. Trotzdem entſchließt fich der Dritte, den 
Wechſel zu faufen; läßt ihn vom Juden an fich indoffi« 
ren und klagt nun gegen den Ausſteller des Wechſels 
erecutiwifch nadı MWechielreht. Der Beklagte beruft fich 
auf feine ebenermähnte Unzeige am Kläger, und letzterer 

efteht fie zu; er.behauptet aber Unſtatthaftigkeit Diefer 

inrede im. Wechfelprocefle. — Schr verfhicden lauter 
ten nun die Erfenntniffe, welche in dieſer Sache ge 
fprodyen wurben. Der Richter eriter Inſtanz erachtete 
den Einwand für ſtatthaft, und legte dem Kläger auf, 
zu befcheinigen, daß der Weinfauf erfüllt worden fei. 
Kläger appellirte, und in aweiter Inftanz erging eine 
reformatorifche Sentenz, die Appellationdrichter verurtbeil« 
ten den Beklagten unter Berwerfung der Ereeption als 
der Ratur des angefteliten Proceſſes zuwider (tamguam 
naturae processus instituti contraria) — aus deu 
Wechſel einfah zur Zahlung Darauf. beantragt der 
Berurtbeilte Revifion, und erlangt, daf die Acten an die 
Bacultär zu Helmftädt überfandt und deren Votum ein 
geholt werde. — Dreierlei fhien, fagt nun Leyſer, indem 
er letzteres mittheilt, dem Beklagten entgegen zu flehen. 
Zunächft dad — oben — über die exceptio non nu- 
meratae pecuniae (Quaest. 3) Ansgeführte: daß die 
exceptio non numeratae pecuniae nit ftatt babe 
gegen den Wechſel. Es ift in der That von Intereffe, 
wie eö bier weiter beißt, indem der Schriftfteller Carp⸗ 
zov's Worte zu feinen eigenen macht: At vero ab ex- 
ceptione non numeratae pecuniae, ut verbis Carp- 
zovii in Deeisione 257. n. 17 utar, tuto inferre 








30) Quaest. 5. Medit. ad Pand, spec, 202, 4. 
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lieet ad exceptionem non secuti implementi, tum 
quod saepissime haec exceptiones —— 
tum, quia utriusque eadem est ratio et ſundamen- 
tum; ex ipsa enim eontractus natura ulraque pro- 
fluit. Et est exceptio pecuniae non numeratae illa 
ipsa, quae dieitur implementi non secuti vel rei non 
traditae. Antequam epim pecunia mutuo promissa 
realiter exsolvatar, nee contractus mutui, ut qui 
re perfieitur, adimpletus censetur, Quod ergo 
circa 'exeeptionem pecuniae non numeratae inter 
mercatores receptum est, id ex paritate rationis et 
identitate contractus (?) ad erceptimem quogue 
implewenti. non secuti extendi debet”). Izitur 
exceptio haec ne quidem indossanti ipsi, si ille 
ex cambio egisset, objiei potuisset””). — Zwei— 
ten& ſchien dem Beklagten entgegenzuftehen, daß Ein« 
reden gegen den Indoſſanten dem Indoffatar fi) nicht 
vorfchüßen laffen. Endlich babe der Kläger ſich darauf 
bezogen, daß die Geffion aud wider den Willen des 
debitor cessus ftattfinde, und Gleiches auch bei dem 
Indoffamente Rechtens fei, folglich die obige Mitthei- 
lung des Woechfelausftellerd an den Indoſſatar und beffen 
Proteftation unbeadytlich fein müſſe. — Trotzdem aber 
meint 2eyfer, daß die Momente, welche dem Beklagten 
zur Seite fländen, ftärfer feien. — Grund der Unftatt- 
bhaftigfeit der exceptio non numeratae pecuniae fei, 
daß legtere altioris indaginis fei, durch Beweis ſchwie ⸗ 
rigfeiten alfo den Wechſelproceß aufhalten würde, und 
daher deſſen Natur widerſtrebe. Wenn aber cine Ein- 
rede (qualiscunque illa sit!) in continenti bemiefen 
werden fönne, fo opponire fie der Schuldner mit Recht, 
wie alle Schriftfteller über Wechſelrecht zugeftänden. 
Jene anderweite Regel, daß Einreden, aus der Perfon 
bed Indoffanten dem Indoffatar nicht entgegenftänden, 
zu bezweifeln, ift Leyſer weit entfernt; er leugnet aber, 
aß die Einrebe, auf welche ſich der Beklagte bezogen 
babe, lediglih den Indoſſanten betroffen habe (solam 
indossantis personam respexisse), Denn wenn id 


Alles in feinem rechten Lichte fehe (si omnia recte 


31) Soweit Earpjev in feinem Opus decis. illustr. Saxon, 
a. a. D.; der praktiſche Grund feiner Meinung ift das befontere 
Intereffe der Kaufleute an rafcher Entiheidung ihrer Proceſſe, 
ne commercia, quae conservari publicitus interest, ex protra- 
etatione litie- sentiant jacturamz der Widerflage will er n. 24 
die Ausführung der Einiede vorbehalten. 32) Schärfer hält 
die principielle Berfchiedenheit diefer Einreden feſt Franck Lib. I. 
Sect. 7. tit. 10. $. 15. 16: „Excluditur etiom exceptio non 
numerntac pecuniae, quatenus onus probandi in creditorem 
devolrit etiam adrersus cambium de mutuo praesumto seri- 
ptum.“ (Die privilegirte römifhe — dem Glüubiger troß des in 
der Urkunde ftehenden Empfangsbefenntniffes den Beweis diefes 
Empfanges aufbürdende — exe. n. n, pre, ift gemeint, wie das 
ze und bie Bemerkung zeigt: auf andere Centracte als 
arlehen beziehe dieſelbe ſich gar nidht.) „Nec non erceptio 
deficientis causae debrndi (uam vulgo ram erceplione non 
nuwinerafae pecuniae confundunt); licet in literis cambäalibur 
omissa fuerit mentio valutae: nisi judicandum ex jure leci, 
ubi ea pro forma requiritur.“ — Franck bei diefer ex- 
ceptio deficientis causae debendi bei dem eigentlichen. Wechſel 
(eambiam locale) an die Baluta denken muß, ergibt ſich aus‘ 
defim unten folgender Definition. 15° 
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considero), ſagt Leyſer, ſo rurde bier nicht ſowol 
die Einrede der nicht erfolgten Erfüllung vor— 
— ſondern die Einrede der Warnung (exceptio 
actae denunciationis!) und Proteftation, und fie war 
nach dem eigenen Zugeftändniffe des Klägers völlig 
liquid. Das dritte Argument endlich anlangend, fo gibt 
Leyſer zu, daß dem Mechfelausfteller es Nichts helfen 
fonnte, wenn er einfach widerfprach, oder wenn der 
Grund, den er feinem Widerfpruche beifügte, frivol war 
(si enusa, quam contradictioni addidit, frivola fait). 
Aber bier hatte der Ausfteller nicht einfach widerfpros 
hen, fondern hatte den Indoffatar zugleih von dem 
gerecyten Einwande, der ihm gegen die zu cedirende 
Klage zuftehe, in Kenntniß gefeßt: und fo ıhn in mala 
fides gebradht: „Denunciatio quippe et adınonitio, 
ne: emat, empfori a terlio ante emptionem' facta 
emtorem in mala fide constituit, atque translatio« 
nem dominii et juris ompis impedit per c'aram 
L. 17. Cod. de Rei vindie.“ 

In der That beftätigte die helmſtädter Facuftät das 
erftinftanzliche Grfenntnig. — „Es ift zwar allerdings 
an dem,” fagen die Entfcheidungsgründe derſelben, 
„daß wider einen Wechfelbrief — — die Exceptio non 
numeratae pecuniae, theils wegen der fonderbaren, den 
Wechfelfahen zuftehenden privilegien, theils in An— 
ſehung, daß befagte, blos in den römifchen Rechten ein⸗ 
eführte Exception nicht füglich auf den nur in der 
Biigfeit und neuen Gewohnheiten gegründeten Wechſel ⸗ 
procehi gezogen werden fan, feine flatt finde. Wannen⸗ 
hero und da des Beflagten Vorwand, ob habe der Jude 
die Meine, dafür er den Wechſelbriecf ausgeſtellet, nicht 
gebührend geliefert, eigentlich auf die Exceptionem 
uon üumeratae pecuniae oder non Secuti implementi 
binaußläufft; fo gewinnet ed das Anfehn, ob hätte Be: 
klagter fchlechterdings zu Bezahlung des Wechſels an- 
halten werben follen. Aldieweil aber vielgedachter 
Beflagter, nach Klägers eignem Geftändniffe, gegen 
diefen auf vorhergehendes Befragen protestiret, er würde 
den Wechfel cher nicht, als bis ihm die Weine von dem 
Juden geliefert worden, bezablen, demnach Kläger, 
ehe er den Mechfel von dem Juden angenommen, die 
demfelben entgegenftehende exceptionem non impleti 
eontractus wohl gemuft, folglich felbigen, bevor er 
von richtiger Lieferung der Weine genugfame 
und fibere Nachricht gebabt, nicht an fih handeln 
folen, hiernächſt nicht alle exceptiones, fondern nur 
diejenigen, fo altioris indaginis feynd, im MWedfel- 
proceh abgefchnitten werden, alfo die von Beflagtem 
bier vorgefhühte eiceplio factae protestationis de 
non udimpleto eomtractu, welde in continenti aus 
des Klägers eignen Bekenntniß erhellet, billig ſtatt 
finden muß; fo ſeynd wir den Beſcheid J In- 
stantz, welcher Klägern beſſern Beweiß megen richtiger 
Lieferung der Weine auferleget, zu betätigen bewogen 
worden.‘ 

Die Antwort, welche wir biermit und vorftchend 
bei Leyſer auf deffen Frage: utrum indossatario ex- 
cepticnes ex person indossantis, quas indossatus 
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ei ante indossationem denunciavit, obstent, erhäl- 
ten, befremdet wol unfere heutigen Schriftſteller, auch 
die, welche ſonſt Leyſer's Autoritat folgen “). — Scheint 
es doch nicht den Verhältniſſen zu entſprechen, wenn 
demjenigen, dem der Wechſel zum Kaufe ‚angeboten 
wird, angemuthet wird, dem Ausſteller — obwol rüdfiht« 
tich feiner die ‚Annahme, er würde, wenn anders fein 
Verbältniß zu dem Remittenten noch nicht geordnet ger 
wefen wäre, mit Uusgabe des Wechſels wol Anftand 
genommen haben, berechtigt. erſcheint — dennoch mehr 
Stauden zu ſchenken ald dem Remittenten. Wenn diefer 
Käufer — gegen die eigene Handfchrift des Zraf« 
fanten, welde dem Remittenten die Zahlung wen — 
eben dieſen Remittenten, der vollſtaändig fein Verhaltniß 
zum Traſſanten rückſichtlich dieſes Wedhfels kennen muß?), 
indem er, den Wechſel in der Hand, als zu deſſen recht⸗ 
mäfßigem Befig und deſſen Uebertragung befugt fidy 
gerirt, als dabei in dolo befindlih präfumiren fol — 
wegen des Einſpruchs des Ausftellerd. Illuſoriſch fcheint 
zu. werden die Negociabilität des Wechſels, wenn folcher 
Ginfpruch fie hindern Tann, oder doch, von der Urt und 
Meife, wie der Ausſteller es verſteht, ihn in ein Ge— 
wand zu hülten, in welchem er nicht als frivol erfcheint, 
fie abhängen fol: indem der Einſpruch eine Prüfung 
aufbürdet, die, wenn der Indoflatar ſie ımterlich oder, 
wenn er bei ihr irre ging, in die Gefahr ihn bringt, 
dad Seine zu verlieren. Je mehr wir an die Beitin« 
mung bed Wechfels zur Girculation durch feinen Aus— 
geber felbft denken, von einer Verpflichtung etwa reden, 
die der Ausgeber des Wechſels mit deſſen Ausgabe dem 
gefammten Publicum gegenüber cingehe, deſto wider» 
prechender erfcheint und Leyſer's Anſicht. Denn mag 
man auch letzterem Gedanken, einer Verpflichtung dem 
—— Publicum gegenüber, feine juriſtiſche Realität 
eftreiten, .died dürfte als der wahre Kern deifelben doch 
wol einen Anſpruch auf Geltung haben, daß bei einem 
zur Gireulation beftimmten Mechfel, nach. der Abficht des 
uegebers, das ihn im roncreten Kalle veranfaffende 
Geſchäft als ein für jeden. Nehmer, foweit ohne deffen 
dolus möglich *), inter tertios actum, für ihn indiffer 
rentes gelten, feinem Nehmer eine Prüfung. zur Pflicht 
gemacht werden fol, die mit dem Wechſel in den Kauf 
zu nchmen jeder verftändige Geſchäftsmann fich hütet. 
Allein grade bi hierher mußten wir wel geben, 
um etwas zur Erflärung der Leyſer'ſchen Anſicht fagen 
33) Treitſchke a. a. ©. 1.2. 9.169. „Sogar der Fall, 
daß der Schuldner den Indoffatar vor geſchehenem Indoſſament 
von feinen Ginreden unterrichtet bat, macht Hiervon (von dem 
Wegfalle nämlih der Ginreden aus der Perfon des Indoffanten) 
nur dann eine Ausnahme, wenn Jener nit nur feine Erception 
liquid macht (mas fih ohnehin verfteht), fondern auch ermeift, 
daß er fie auch ſchon zur Zeit der aegebenen Nachricht dem In: 
toffatar ebinfo fiquid dargelegt habes denn wie Bann diefem zuge 
muthet werden, ibm aufs Wort zu glauben? (Anderer Meinung 
ift jedoch Leyſer, Decas etc. qu: 5, und halt jede (2) folge 
Benachrichtung zur Begründung der Ereeption für hinlänglich.) 
34) Schon diefe Erwägungen dürften wol die Bezugnahme auf 
L. 17. Cod. de rei vindie. als nit am rechten Str erſcheinen 
35) Fr. 27. $. 3. D. de pactis. Fr. 1.8.7. D. 
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u können. Gin Beifpiel liegt und wol vor, wie vor 

tig im Allgemeinen - für Die Jetztzeit die Berufung 
auf die Wechfelrechtöfchriftfteller von damals zu gefchehen 
hat. — Es fcheint ausreichend die Frage zu ftelen: 0b 
denn der Juriſt ſo ganz ficher fein fonnte, daß der 
Wechſel ein von feinem Ausgeber für die Gitculation 
beftimmtes Greditpapier fe. Somnen die Wedhfel- 
orbnungen jener Zeit Dem Ausgeber an, im Proteftfelle 
einen mehrfachen Rückwechſel über al die Pläge, über 
welche der Wechſel gegangen war, zu fragen; ibm fiel 
doch. die Nichteinlöfung des Wechield zur Lat? — Mit 
wie doch faſt aflgemeinem Nein werden wir unten zu ant« 
worten haben! Dann erft war es anders, wenn zu foldyer 
Negoeilrung: eine befondere Grmädtigung Seiten des 
Ausftellerd ertheilt worden war. — Seit rüdfichtlich 
des Satzes, daß Einreden aus der Prrfon des Indoffan» 
ten dem Indoffatar nicht entgegenftchen, der und feinen 
Werth zw verlieren ſcheinen mag, bei dem obigen Ein— 
fpruchörechte des Ausſtellers, ruͤckſichtlich diefes Satzes, 
der als das unumgängliche Poſtulat eines zur Gircufa« 
tion fähigen Wechſels gelten muß, würden wir wol den 
Gedanken der Mehrzahl der Juriften von damals ent« 
fprechend behaupten, daß ihm mehr der Ausfteller unter 
worfen worben fei, als felbft fi ihm unterworfen babe. 
Weil es jegwweilen vorgefommen war, daß der Audftel- 
fer mit dem Remittenten coflubirt hatte, daß letzterer, 
in Abfall der Nahrung befindlich, fich zu helfen —* 
durch Wechſel eines notorifch ſolventen Ausſtellers, der 
von vornherein durch eine Quittung des Remittenten 
über bereits geſchehener Zahlung, durch cine Urkunde 
über eine fingirte Gegenpoft gegen alle Regrefanfprüce 
ebedt worden war: deshalb, damit der Käufer eines 
olchen Wechſels nicht unverfchuldet um dad Seine fonıme, 
hatte dad Kurſächſiſche Mandat von 1699 die Unftatt« 
baftigkeit der Einreden einer dem Memittenten bereits 
gefchehenen Zahlung, einer compenfablen Begenforderung 
an ihn, gegemüber dem Intoffatar ausgefprochen (S. 54). 
Pafte nun aber wol die Beflimmung des Mandat über 
die Unftatthaftigfeit. diefer Einreden auf den ganz ans 
dern Fall, wenn ber Ausfteller felbit den Nehmer vor 
Ankauf des Wechfeld ‚gewarnt, ihm von den. ihm zur 
Seite flehbenden Ginreden im Kenntniß gefeht hatte? 
Kenntniß der Einreden gegen. den. Indoffanten 
finden wir auch bei Grichner ‚ausreichend, um dieſelben 
auch gegen den Indoſſatar wirken zu laffen (Scientin 
sine dolo esse potest, vergl, 68): und fo au Ber- 
ger”). Als eine Ausnahme von den Regeln der Geffion 
fteht jener Satz des Wegfalls der Einreden aus der 


Perſon des Indoflanten in den Augen faft aller Juriften: 











De exc, no, num. pec, thes. 24 dem Principe nach wenig: 
ſtens; obwol er doch nur an Falle zu denken fdheint, wor diefes 
BWiffen ten Indoffatar als deles erfcheinen läßt; er fchließt feine 
angeführte Differtation: „„quemadmodum igitur cessionarium de 
exceptionibus quae cedenti opponi possunt parum sollicitum 
esse oportet, ita rationis est, dolf partichrem, dolo probnto in 
continenti repelli, et instituta reeonventione ad restitutionem 
— pecuniae adigi posse.“ Und vergl. oben Anm. 55. 
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ba: und ſelbſt Sperander wagt feine allgemeine Aner« 
fennung nur zu fordern, damit vor unrerfchuldetem Scha- 
den die Indoffatare bewahrt würden. Iſt Died aber die 
Intention, nun genug dann, mochte man meinen, die 
Aufforderung des Ausitellerd an den Erwerber des Wed)» 
fels, die Verhäftniffe zu prüfen, unter Angabe ded 
Grundes: genug um fo-mehr, je weniger die Negochirung 
des Wechſels dem Ausſteller auf Rechnung zu fegen war, 
Aber bei alle dem ericheint uns doch die in Rebe 
ftehende Frage ſchon zu Leyſer's Zeit vor dem juriſti— 
fhen Forum fo bedeutfam controverd: Befremden faft 
möchte ed, daß, fofern wir und an die Terminologie der 
mitgetheilten Entfcheidungsgründe halten, wenn eigentlich 
auf die nicht beachtliche exceptio non numeratae pe- 
cuniae oder non secuti implementi die Ausflucht des 
obigen Wechfelausftellers hinauslãuft, eine Proteftation 
de non adimpleto eontraoto demfelben. dennoch dieſe 
Ausflacht geben ſolle. — Hinter diefem Widerftreite 
der juriftifchen Gedanken liegt doch wol der größere ber 
lebendigen Praris und theoretifchen Begründung. Die 
Macht und das Seer] des Verkehrs, fie Haben den 
einmal ausgegebenen Wechfel ergriffen, haben ihn, aller 
Theorie zum Trotz, in Girculation gefegt und mit dem 
alten — bereits ein Spiel getrieben, fo, daß feine 
Erinnerung zur Unfenntlichkeit verwaſchen ift. Die Bes 
deutung des Mechfelbriefes ift mehr und mehr eine an» 
dere geworden in den Augen auch des Juriften, Erfihien 
er urfprünglich Doch eigentlich nur, nächſt feinem’ Dienfte 
zur Regitimation, ald das Mittel die energifche Erecution 
herbeizuführen, die cautio corpore data für Erfüllung 
des Mechfelcontracts zu — welche eben befon» 
dere, von anderweiten Schuldurkunden ihn unterfcheidende 
Bedeutung hatte er dann gegen die Erben des Schuld» 
nerd, da doch gewiß corpus defuncti non est corpus 
heredis, Doc) aber ift er jet ganz augenfällig eine 
auch gegen die Erben höchſt fingulaire erpflichtungen be» 
gründende Urfunde. Es ift nichts Zufäliges, daß, wo 
oben die Juriften redeten von der Bedeutung des Wed): 
felbriefed im Concurfe, oder gegen die Erben: in Fällen, 
wo cben von Herbeiführung des Perfonafarreftes feine 
Rede ift, wir auf die Preie Erben ıc. aus den Ins» 
doffamenten vor Allem den Blick ſich richten fahen. — 
Die Aufnahme Liefer für das Auge des Givitiften ceffiond- 
ähnlichen Indoſſamente bat ihn zum Zriger von fingu- 
lairen Verpflichtungen gemacht, Die unzweifelhaft nur 
und lediglich durch die Zeichnung auf ihn begründet 
worden find, ja vermöge des Legitimationszweds, der 
dabei verfolgt wird, an diefe Zeichnung auf den Wechſel 
felbft gebannt erſcheinen, aber doch in ihrer Singularität, 
in dem fogenannten Daften nicht blod für nomen ve- 
rum, fondern auch für nomen bonum, mit für Die 
Erben übernommen find. — Als eine Eigenthümlichfeit 
müffen diejenigen, welche den Wechfelcontract ald einen 
auf Umfag zweier Baluten gerichteten Confenfualcontract 
uns definiren, den Wechfelbiief des Beweiſes und der 
rafchen Execution wegen gegeben wiffen wollen, «6 
anfeben, daß bier die Hingabe des Bricfes doc von 
anderer Bedeutung als fonft die Hingabe der Urfunde 
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über Abſchluß rined Kaufs oder Zaufchcontractes er 
ſcheint: ift die Dem Ausfteller. zu gemährende Valuta 
nicht geftundet, fo hat er fir — und fo war's wol von 
jeher — fofort gegen Ausantwortung feined Wechſels zu 
beanfprudhen — ähnlicher darin dem Aufnehmer eines 
Darlehns ald dem Verfäufer der Valuta am Mechfel« 
ahlungsorte, welcher ja erft gegen legtere zu fordern 
aben würde’). Iſt ferner Valuta geſtundet bis zur 
Honorirung ded Briefes, fo ift ja unter Diefer das Ac⸗ 
cept gemeint. Nun fehen wir — und vorzugsweiſe wol 
in Hinblid auf die Indoſſamente (S. 56) — gegen den 
Aussteller felbft die wachſende Bedeutung jened Actes, 
der einmal gefchebenen Ausgabe des Wechfelbriefes, ihre 
Richtung nehmen. Un dem Wechſel der herrſchenden 
Theorien können wir meffen, wie man in dieſer Richtung 
weiter und weiter. ging. Damals, ald Berger feine 
oben befprodyene Diilertation: De exceptione non nu- 
meratae pecuniae ſchrieb, nahm noch die überwiegende 
Mehrzahl der Juriften die Statthaftigfeit der exceptio 
non numeratae pecunige zu Gunften des Wechſel- 
auöftelleröe an: „sed multitudo consentientium veri- 
tati non faeit praejudicium‘*- hatte fidh Berger zu 
tröften. Nur Einige (nonnulli) waren es, melde, daß 
fie bier unflatthaft ke, behaupteten, Carpzov vor Allem; 
aber nur für den faufmännifchen. Verfchr eracıtete er 
und mit ihn Andere, Durch das befondere Intereſſe der 
Kaufleute an rafcher Entſcheidung ihrer Proceffe, ſolche 
Behauptung motiwirt*). — Nicht. ſchwer Fonnte es 
Berger werden, denen, welche wenigftens in der Gr« 
wähnung der (doch fo eigentbümlich Furz gefaßten ©. 5) 
Valuta im Wechfelbriefe einen Verzicht auf die ex- 
ceptio non numeratae pecuniae erbliden wollten, mit 
der praftifchen MWerthlofigkeit eines ſolchen Verzichts in 
der Urkunde felbft zu antworten: ift ein ſolcher bedeu⸗ 
tungslos, fo kann feine Weglaflung Feine Bedeutung 
haben ”). Der von dem eigenthümlichen. Geiſte des — 
nicht auf die Kaufleute befhränkten‘) — Wechfelge: 
fchafts *') getragene und geforderte, zufammt jenem bem 


37) Franck a. a. ©. Lib. I. Seet. 1. ti. 3. $. 4. „Regu- 
lariter tamen in loco contractus initi numerationis initium fieri 
solet: quare hoc recte ad natwralia refert Gotil. Gerh. Titius.** 
38) In einem von Carpzov a. a. D. mitgetbeilten Responsum 
der leipziner Schöffen von 1625 ward erfannt in einem Kalle, 
wo ein Käufer für erfaufteh Leder dem Verkäufer feinen Wedhfel 
gegeben hatte, und nun ſich Defchwert erachtete dadurch, daß, 
trogden er fi) Darauf berufen habe, das erfaufte Leder fei ihm 
nicht volftändig geliefert werden, Bahlung bes MWechfels ibm ae 
ritlih aufgegeben worden fei: „Dieweil ihr — Beide 
Kaufleute feid, unter welchen felbige Eixceptio contra debi- 
tum confessionatum et paratam. executionem nicht ftattfindet, 
und aud Euer Wechſelbrief ohne einige Bedingung vorhanden 
und ven Euch recognoseirt worden, fo iR von den Gerichten recht: 
mößiger Weife verabſchiedet worden, und babt Ihr Euch dawider 
mit Beftand micht zu beſchweren; jedoch iſt, Eure Rothdurft in der 
Reronvention vorzubringen, Euch unbenonmten.’ 39) Thes. 19: 
„Adeoque nisi lege cambiali aliter cautum sit (i. e. nisi va- 
lutae expressio pre farma instrumenti cambialis requiratur): 
sine discrimine non numeratae pecuniae exceptio rejicietur, 
sive valutae facta sit mentio, sive eadem sit omissa, quod 
nominatim cautum est Ord. mercat. Lips. tit. 11.“ 40) 
Thes, 10 u. 17. 4l) Thes. 8 fin. 12 pr. 
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römifchen Rechte unbekannten Wechſelproceſſe warresjtmit 
dem die Annahme der Stattbaftigkeit der exceptia non 
numeratne peeuniae unvereinbar erfchien: und fo Fam 
er denn auf den Gedanken einer „praesumtio numeratio- 
nis,‘ die dem Wechſel inwohne — aber doch nicht bios 
für den Wechfelprocch, fondern auch für die Widerklage 
— binaus. Und wenn er aud) :am der Frage, ob ber 
Mechfel ein Chirographarcontract ſei, mit ber Bemer 
fung vorübergehen zu wollen ſcheint, si miodo peculia- 
ris eontractus somen mereatur praesumta ex in- 
strumento obligatio *), wenn es ihm auch. eine ſchwerere 
Frage erfcheint (difheilior esse videtar quaestio thes, 
17), ob auch für die. Erben des Wechſelſchulbners die 
exceptio non numeratae pecuniae in Wegfall fommt, 
fo gibt doch die Betrahtuug den Ausſchlag, daß «int 
Einrede, die den Erblaſſer nicht fehon zuſtand, für feine 
Erben (qui eadem ratione, eodemque modo 0 
gantur) “), die Analogie der: Indofjanten, deren Erben 
ebenfalls für Bonität haften *); für eine Bejahung 
den Ausfchlag: jenes „neque enim, ubi rigor cam- 
bialis delieit, ibi jus cambiale statim cessabit“ *), 
das wir eben bei Leyſer wieder fanden. 

Zur herrſchenden Anficht war alabald, wie Lehterer 
und mittheilt-und auch die obigen Entfcheidungsgründe 
der heimftäbter Faeultat beftätigen, die Anſicht von der 
Unftattbaftiafeit der exceptio non numeratae pecu- 
niae oder non secuti implementi: aud außer Sachſen 
geworden. Weit fiherer, ald bei Berger, trug in der ob · 
erwähnten Sentenz der leipziger Juriſtenfacultät von 
Jahre 1722 der Ausſpruch fih vor, „daß ein Wechſel⸗ 
brief nach des Ausftellerd.erfolgtem Abieben bie gefamm 
ten Jura. und Privilegia des Wechſelrechts nicht ver 
liere, dieſe au auf Den rigorem Cambialem des prt- 
fönfichen Arreſis wegen, an Briten des Schuldners fo 
ſchlechterdings allein nicht beruhen — daß das fraglice 
Document vor einen Wechſelbrieff (micht für ein 
bloße Chirographum, wie Bellagter, der Erbe dei 
Ausftellerd, behauptet: hatte) allerdings zu achten 
und Beflagter wider foldyen als einen Coulra- 
etum Cambialem exceplimem nom numeralde pec“ 
niae nicht vorfhüßen könne”). Ja grade or 
Leyſer finden wir die Grgenüberftellung von Wedfelbe 
und ihn veranlaffenden Pactum im einer Weife zum au 
drůcklichen Ausfprucher-gelangt, die den Gedanken i 
am jenen ſich nüpfenden materiellen Wechſelrechts ha 
ſcheinend nach einer gang. andern Baſis als den EIN 
bloßen Präfumtion binftrebend uns zeigt. Pan- 

Im zweiten Bande feiner Meditationes ad 
deetas (1723) Specim. 133, medi 1 u. 2 * 
von den verſchiedenen Verſuchen, den Wecſelconn nn 
irgend einer Claſſe der römiſchen Contracte unterzubeu 


49) Then. 17: „More 


mo 
tionis camlbialis ercdiderat mutari,‘* wird freilich noch brief m 
45) Thes. 16 u. 17. 46) Decas Quaest. 3. $ 4 P 


gen. Langweilig würde es fein (tnediosum foret), ber 
merft er, al den verfchiebenen biesfallfigen Anfichten der 
Wech ſelrechtoſchriftſteller nachzugehen: wie man bald ein 
pactum nudam, bald ein pactum legitimum, bald 
einen befonderen Inmontinatcontract, oder Tauſch, Con ⸗ 
tract do ut des, Gontrart do ut facias, Depofitum, 
Darlehn, Stipulation, locatio, Kauf, Mandat ald ihm 
zu Grunde liegend habe anfehen wollen. Frand („wir 
eruditissimus, in Institutionibus juris cambialis, ele- 
antissimo et parem in hoc juris articulo nondum 

bente libro“) habe dieſe Anfichten zufanmengeftellt ; 
allein Peine all derſelben habe Brand befriedigt ”). — 
Franck felbit definirt, bemerken wir, das cambium (lo- 
cale) ald eine „conventio mero consensu obligans 
de duabus summis pecuniae, quarum alteram unus 
alteri, alteram hie illi diverso loco praestat.“ — 
Dem Zadel Franck's rüdfichtlich al der vorangedeuteten 
Auffaffungen des Wechſelcontracts fchlieht Lenfer fih an, 
nicht aber Frand’d eigener Definition. Un den Ehiro» 
grapharcontract, wünfcht er, möchte Frand gedacht haben. 
Mol komme bei dem Wechfel Mandyerfei vor, woran 
die Römer, ald fie ihre Literalcontracte einführten, aller 
dings nicht gedacht hätten. Aber im Wefentlihen, 
fagt Leyſer, Berefcht Steichheit zwifchen beiden: und dies 
genügt nach meiner Meinung. Sowie nämlich der Life 
ralcontract nothwendig die rift erfordere, fo werde 
fie auch erfordert im Wechfelcontracte, fodap, fo lange 
fie nicht hinzuttete, eine Wechfelobligation (cambialis 
obligatio) gar nicht entffche. Aus dem bloßen Vertrage 
über Abſchluß des Wechfeleontractd (de ‚contrahendo 
cambio) entſtehe mol eire Dbligation, aber nicht eine 
Wechfelobligation (obligatio eambialis): der Mechfel- 
proceß babe aus jenem nicht ſtatt, fondern wer ſich darin 
verpflichtet habe, könne nur auf dem gewöhnlichen Rechts- 
wege, feine Zufage zu halten, belangt werden. Allein 
fowie die Schrift hinzufommt, tritt die Wechfelobligation 
ein, und: 

„alter alteri ex cambio obligatur, nec quaeritur 
—* an vera sit causa debendi literis cam- 
bialibus inserta, nec, an numerata sit pecu- 

via, sed tanlum quid scripfum sit, quae omnia 

acuratissime cum contractu chirographario 

conveniunt,“ — Vide titulum J. de literar. 

obligat. "). ’ 
Bei Frauck ſelbſt fönne man für eine Auffaffung bes 
Wechfels ald Kiteralcontract eine Veflätigung finden. Er 
erfläre ja ebenfalls das Wort Wechſel in der Wechfel« 
urfunde für durchaus nothwendig “), ‚getebe damit alfo 
zu, daß der Confens (de contrahendo cambio) nicht 
hinreiche, fondern der Wechſelbrief mit der Bezeichnung 
als Mechfel erfordert werde: uneingedenk freilich deſſen, 
was er vorher gefagt Habe, dab aus einer einfachen 
Conventio eine Wechſelobligation entftehe *”). 

4T) Lib, I, Sect. I. 43) Die Worte find wel gemeint: 
— „de pecunia minime numerata — — exceptionem opponere 
non potest — sic fit, ut et hodie, dum quaeri non potest, seri- 
ptura obligetur, et ex ea nascatur condicetio.‘“ 49) Lib. I. Sect. I. 
£it.6, 4.7. SM) Bol. oben S. 8. Gewiß an dem Erforderniſſe der 
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Das Obige hat und nun freilich gezeigt, wie troß Die- 
fer Auffaflung des Wechſels als Chirographarcontract der 
Gläubiger, oder der Indoſſatar, denn diefer ift ja nach 
Leyſer's Auffaffung principiel nur der Geffionar dee 
urfprünglichen Wechfelgläubigerd, in die Rage kommen 
fann, fogar wenn im Wechfel eine causa debendi an« 
gegeben ift, darthun zu muüffen, daß diefelbe wirklich 
erfüllt worden fei: es fcheint mithin auf die Frage, 
wie weit denn wirffich bei dem Wechſel die Schrift es 
fei, welche, mie bei einem Riteralcontracte, felbftändig bie 
Wechfelobligation erzeuge, eine nicht eben beruhigende 
Antwort zu geben. Allein daß doch die Ausflucht non 
secuti implementi oder non numeratae pecuniae in 
ihrer Geltendmachung gegen den Indoſſatar gar nicht 
mehr ald diefe Einrede, Fe vielmehr ald die Aus⸗ 
flucht der mala fides von Leyſer dargeftellt wird, troß» 
dem, daß principiell bei ihm das Indoffament als Ceſſion 
erfcheint, dies weift doch wol zurüd auf jenen Literal ⸗ 
eonfract, den er im Wechſel findet. Was — alle Be: 
denten gegen die obige Entfcheidung und bie datei befolg» 
ten Beweisgrundfäge vorbehältlich — principiel für das 
Indoffament mit ihm gewonnen wird, wird um fo weniger 
zu verfennen fein, je fchwanfender im Grunde nicht nur 
allezeit, fondern doch auch, je umbildungsfähiger der 
Begriff der mala fides ift’'). — Der Wegfall der Ein» 
reden wegen nicht gezahlter Valuta aus der Perfon des 
Remittenten gegen den Inboflatar aber erfcheint auch 
für den, ber principiell eine Geffion ſucht im Indoffa« 
ment, im einem weit andern Lichte, je mehr er eingeht 
auf den Gebanfen, daß fie auch in der Perfon des Re— 
mittenten niht aus dem Mechfelcontracte, der 
etwa mit dem Mechfel cebirt wird, felbft floß, fondern 
aus einen: ganz anderen Pactum. 

Soweit wir nach Dbigem auf Grund feiner 
Einreden gegen den Remittenten dem Ausſteller das 
Recht zu einer Proteftation gegen das Indoffament zu⸗ 
erfannt fanden, mit der Wirfung, den Indoſſatar in 
mala fides zu bringen, liegt ed nahe, zu fragen, ob 
nicht für ben Fall der im Mechfel enthaltenen Drdre 
claufel wenigitens ein Underes zu behaupten fe. Gr: 
fcheint fie doch nady denjenigen Wechfelrechten, welche fie 








Aufnahme diejes Wortes — bei Raph. de Zurri, ala zur Bezeichnung 
der materiellen causa debendi Anm. 28. S. 8 erforderlich, jest 
als zur notwendigen Form gehörig aufgefaßt — zeigt ſich recht 
deutlich, wie die Form als das Verpflihtende erfheint und der 
alte zweifeitige Wechſeltontract un Bedeutung verloren Fe — 
Damit in unmittelbarem Zuſammenhange ſteht die obige eig * 
heit, aus dem Wegfalle der exceptio non numeratae pecuniae 
auf den der exceptio non secuti implementi (u verwechſeln 
keinenfalls etwa mit exceptio beziehendlich condietio indebiti) 
u argumentiren. — Auch Juft. Henning Böhmer (de actionibus 
1748] Sect. II. Cap. 9. $. 16) fagt vom Wechfelcontracte: „In 
seriplis necessario hie contrastus est ineundus, er scripfura 
ris obligandi nascitar, adeoque, si verum fateri licet, ad con- 
tracius literales hoc negotium referri poaset.“ — Bol. Sect. II. 
Cap. 7. 23. — Bergl. &, 101. pr. jet, & 115 fin. 
51) Rah dem Dbign fhon deshalb, meil die Grenze 
—* einem der Cittulation fühigen und einem zur Eirculation 
immten Mechfel eine ſchlüpfrige ıftz auch aber bei letzterer Be» 
ftimmung verſchieden bie Circulationsfreibeit gedacht werden kann. 
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zur Indoffabilität vorausfegen, wenn aud nicht ald Er- 
mäcdtigung, doch wenigftens ald Ertheilung der Be 
fugnig zum Indoffament. — In der Leipziger Wechſel⸗ 
ordnung, welche dem Wechſel Indoffabilität beilegt, auch 
wo fie fehlt, fanden wir rüdfichtlid der Krage, in wie⸗ 
fern der Auöfteller für einen mehrfachen Rückwechſel 
aufzufommen babe, ja diefe Glaufel fogar einer von 
erfterem ausgehenden ausdrüdlichen Ermächtigung zur 
Negoriirung des Wechſels ausdrücklich gleichgeſteüt. — 
In der That ſcheinen Gedanken dieſer Art Leyſer nicht 
fern geblieben zu ſein. Er läßt, ſowol in der Decas 
. quaestionum, wie in den Meditationes ad Pandec- 
tas — während fonft in feßteren die Reihenfolge jener 
uaestiones nicht allenthalben unverändert geblieben 
4 — unmittelbar folgen eine Erörterung “), in welcher 
mit einer eigenthümlichen Gründlichkeit feine Gedanfen 
doch nur um die Bedeutung der DOrbdreclaufel fi be: 
wegen, wenn auch das Ungefähr will, daß diefe Ordre⸗ 
claufel dabei in ungemöhnter Korm erfcheint. Viel fcheint 
freitih der Schriftiteller zum eigenen Weiterdenfen zu 
überlaffen: doch aber für einen Fall dürfte fich aus dem, 
was er fagt, unmittelbar eine Belchränfung des Dbigen 
ergeben für den, wenn der Wechfel an die Drdre des 
im Wechſel felbft genannten Präfentanten geftelt if. 
Auf died Verhältniß bezicht ſich Leyſer's Erörterung ). 
Je weniger aber die Literatur der damaligen Zeit im 
Allgemeinen die Ordreclauſel beſpricht, deſto willkomme ⸗ 
— mag erſcheinen das, was wir bei Leyſer darüber 
nden. 

Der an ſich ganz richtige Gebanfe wol, daß „an 
Ordre“ fo viel zu fogen habe, wie zur Dispofition hatte 
bie Ausfteller eines Wechſels beftimmt, fo zu formuliren: 

Kayferswerth ult. Jan. 1724. Xhlr. 1000 cour. per Casa. 
Rähfttommenden ult. Junii a. cour. bezahlen wir gegen bie: 
fen unfern Sola Wechfelbrieff an Herm Gajum zur Dispo- 
sition tit, Herrn Alexandri die Summa von 1000 Zbhlr, 
cour, per cassa, um ben Werth fein mit jenen einverftanden 
Un uns felbften in Kayſerkwerth Antonius & Bernhardus. 
Dieſen Mechfel hatte nun girirt zun ächſt Gajus nod 
befonderd an Alerander, dann Alerander weiter an 
Javolen, letzterer weiter an Mevius; und ber Klage 
dieſes letzteren ſetzen jebt die Ausfteller aus der Perfon 
ded Gajus cine ganze Reihe von Ginreden entgegen 
(non secuti implementi, compensationis ct pacti 
de non petendo). — Dit einem ziemlich auffälligen 
Aufwande philologifher Gelehrfamkeit über den Gebrauch 
des Worts disponere bei verfchiedenen lateinifchen 
Shriftftellern, den Uebergang dieſes Worts in das fran- 





52) Specim. 202. med. 6. — Hier unter der Weberfchrift: 
„Tertius ad cujus dispositionem debitor cambialis solvere pro- 
mittit jus agendi etiam sine cessione vel indossamento adqui- 
rit.“ — $n der Decas quaest. 6: „de jure tertii ad cujus 
dispositionem debitor cambialis solvere promitut.“ — Bergl. 
oben &. 17 fa. 53) Wir Pönnten füglich aud eine Behand» 
fung Phoenſen's oben &. 20 über das Gigenthbum des Präfen- 
tanten am Wechſel hervorgehobenen Ausſpruchs, beabfichtigt meir 
‚nen, wenn nicht an einen Rechtsfall die Erörterung anfnüpfte. 


zunächſt (8. 2) feftgeftellt, daß zur Dispofition tit. 
Herrn Alexandri wirklich nichts Arderes heise als ad 
arbitrium Alexandri: an Ordre: verba illa zur Die 
pofition 2 Alexandri aegui pollebant illis, quae 
vulgo adhibentur, Ordre vel Gommif. — Dann wird 
der Ball den rechtlichen Beurtheilungen unterworfen. 
Den Unfang macht eine Beurtheilung ganz abgefeben 
vom Wechfelrechte nady dem jus naturae. Da erhelle 
aus dem Gefagten, dab Gajus nicht ſowol fi ald dem 
Nlexander eine Dbligation habe erwerben wollen, fit 
nicht zu eigenem .Nugen die Zahlung habe verfpreden 
laffen, fondern fich ald dem Procurator des Alerander. 
Alerander alfo hat nach richtiger Auffaffung dei Sad 
verhältniffes und der Wortbebeutung (si rectam rationem 
et verborum vim spectas) die Ausſteller zu feinen 
Schuldnern, ift der wahre Gigenthümer des Wechſelt, 
fann nad) feinem Belieben über ihn verfügen, verlan: 
gen, daß an ihm felbft oder einen Andern, midt an , 
Gajus gezahlt werde: die Ausfteller aber habın 
auf die Uusflüchte, die fic gegen Gajus gehatt 
haben würden, eben damit, bafi fie fid ber 
Dispofition des Alerander unterwarfen und 
die Dbligation auf feine Perfon übertrugen 
ſtillſchweigend verzichtet und haften ſchlechthin dem 
Alexander („exceptionibus, eo ipso, dum Alexaniri 
arbitrio se subjecerunt, atque obligationem in ejus 
personam transtulerunt, tacite renunciarunt, adeo- 
ve simpliciter Alexandro obligantur“*). — Dann folgt 
eine Beurtheilung nad den Grundfägen des römifden 
Rechts. Nach diefem Fönne die Hinzunahme der Per: 
fon deö Alexander ungültig srfcheinen: da man einem 
dritten Abweſenden eine Dbligation nicht erwerben 
fönne (L. L.); allein doch nehme das römische Recht 
den Kal aus, wo jemand fein Geld einem Andern dar» 
leihe (credit), aber die Obligation ftelle auf den Namen 
eines Dritten; damit Fönne man Zorderung und Klagt 
direct dem Dritten erwerben. Wolle man das hier 
vorliegende Gefcpäft ſelbſt nach römiſchem Rechte (nezo- 
tium ipsum, quod hie gestum fuit) claſſificiten, fahrt 
Leyſer fort, fo fei es eine Art Delegation (delegatio 
quaedam). Gajus überweife feine Schuldner mit 
deren Zuffimmung an Alerander und heiße fie deſſen 
Dispoſition folgen. Der delegitte Schuldner aber habe 
Einreden, die er genen den Deleganten hatte, gg 
den Delegatar nicht (L. L). Ausdrucklich fei in Art. >. 
Cod. de novationibus gefagt, daß dem Delegaten, 
auch wenn ihm Delegant unredlicher Weif: nicht gereht 
eworden fei, doch die Einrede der unterblichenen Lei⸗ 
* (non secuti implementi) gegen den Delegatat 
nicht zuftche. Es würden alfo, ſchüeßt Leyfer, ſalbſt 
wenn im obigen Geſchäfte eine —— atioen „nid! 
im Spiele geweſen wäre (cambialis obligatie non 
intervenisset), die Ausſteller nach den Regeln dei dt 
meinen Rechts ſchlechthin zu verurtheifen gemefen fein. 
Auch nad dem gemeinen Wechfelrechte — zu dem 
nun Leyfer übergeht — erfcheine die Sache Mar, Gajus 
ſci Remittent, Mlerander („eujus arbitrio res tolA 
permittitur‘) befinde fi in der Stellung des Prain 
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tanten; letzterem fei daher fogleih von Anfang an die 
DObligation erworben gemweien, fodaß er, auch wenn 
Gajus nicht an ihn den Wechſel indoffirt hätte, aus 
legterem felbft ſchon gegen die Ausſteller hätte Flagen, 
Zahlung fordern, oder den Wechſel häfte indoffiren fün« 
nen; denn wolle man dles nicht zugeben, fo würde das 
Wort Dispofition gang bebeutungslos fein, und doch 
bedeute ed: die Befugniß zum freien Schalten und 
Walten. — Ia, wenn felbft das Indoflament des Gajus 
nöthig gewefen wäre, würden Ausſteller die Einrede 
non secuti implementi nicht haben: denn eben dieſe 
Einrede (quae cum exceptione non numeratae pe- 
euniae in plerisque convenit) ift altioris indaginis, 
mithin unftatthaft gegen den Wechiel; felbft gegen 
Gajus würde fie es gewefen fein. Ja, wenn auch noch 
fo fiquid, gegen den Alexander ald Indoffatar (Alexandro 
tamen indossatario) würde fie nicht haben vorgefchügt 
werben können. — Ufo auch nah gemeinem Wedhfel- 
rechte würde über die Ausfteller Verurtheilung audzu- 
fprechen, die Einrede abzuerfennen gewefen fein. 
„Allein, lieber Lefer, ih werde Dich ungebuldig 
gemacht und verftimmt haben,” fährt Leyſer fort, „wozu 
diefe mühfame YAuseinanderfekung, wenn die Sache den 
Rechten nach ganz Mar und ohne Zweifel if.” — Merk: 
mwürdige Wendung! Als ob dies Alles denn fo ganz 
ausgemachte Sache fei. Als ob auch gegen die Behaup- 
fung, daß nach gemeinem me elrehte Gajus 
jr | ohne Drdreclaufel zum Indoffament befugt 
eweſen fei, und daß auch fein Indoffament den Weg- 
— der gegen ihn zuſtändigen Einreden gegen den JInñ⸗ 
offatar zur Folge habe, gar fein Einfpruxh zu erwar ⸗ 
ten fei. Doc aber war wirklich, fährt Leyſer fort, ein 
—— Punkt vorhanden. Sed aderat utique 
ubium: am Orte des Contracts war nämlich Rechtens 
das Erforderniß der Ordreclauſel zur Indoſſabilität. 
Darauf beriefen ſich die Ausſteller. („Es wundre ſie 
ſehr, daß Gajus zur Einforderung des an ihn ohne 
Ordre oder Commiß zahlbar geſtellten Wechſelbriefs 
an jemanden ein Mandatum geben oder laſſen, nachdem 
er feinen derer laut eigener convention verſprochenen 
Punkten, worüber fie ie mit ifm bei der Ausftellung 
ihres Brieffed der Valuta halber verftanden, vollzogen 
und erfüllet habe, weswegen auch dieſer Wechſeibrief 
nicht bezahlet werden könne.) Diefen Zweifel erledigt 
Leyſer. Ihre Berufung nügt den Ausſtellern Nichts; 
denn genau genommen fland dem Wlerander Forderung 
und Klage Ichon zu vermöge des Wechſelbriefs, das 
Indoffament war nur eine überflüffige, aber unfchäd« 
liche Cautel; die Auöfteller hatten wol Zahlung verfpro- 
hen dem Gajus, aber zugleich doch die Dispofition und 
freie Verfügung über dieſe Zahlung überlaffen dem 
Alerander. Wäre aber auch das Indoffament des 
Bajus nicht zu umgehen gewefen, jene Worte „zur 
Dispofition Herrn Alerander’s,” find gleicher Bedeutung 
wie die „an Drdre” oder Gommiß: fie legten dem 
Gajus die Nothwendigkeit auf, zu indoffiren an Mleran- 
der, fonft wäre deſſen Erwähnung ja ganz überflüffi 
gewefen. Dazu fommt, daf bei allen Gefchäften, fo > 
A. Enertl...@.u.R. Erfe Section. LXVII. 
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vor Allem beim Wechſel das Abſehen der Gontrahenten, 
die Einfachheit des natürlichen Rechts in Obacht 
gu nehmen ift und fubtile Fragen außer dem Spiele blei« 
en müffen. 

Im Laufe der vorftehenden Grörterungen nimmt 
übrigens Leyfer die Gelegenheit wahr, noch näher, als 
wir bereitö eben bemerften, über die Zrage, ob die In« 
boffabilität durch die Drdreclaufel bedingt fei, ſich aus- 
——— Er gibt zu, daß in Frankreich dafür eine 

are geſetzliche Vorſchrift beſtehe (in der Ordonnanz 
tit, 5. art. 30), daß nach dem Zeugniſſe Phoonſen's ed 
ebenfo fei nach Amſterdamer Wechſelbrauch, daß über- 
haupt an vielen Drten dies fo Rechtens fei. Aber doch 
feien dieſe Rechte darin fingulair: entfprächen damit 
weder der Ginfachheit, die vor Allem in Wechfelfachen 
berrfchen fol, noch dem — Wechſelrechte. Denn 
jeder fei Herr über fein Eigen, fo auch über feine Do» 
cumente und Wechlelobligationen; könne fie verfaufen, 
verfchenfen und in jeglicher Weife auf einen Undern 
übertragen ; brauche dies nicht ausdrüdflich fich verſprechen 
u laffen, ſondern es liege dies fchon in jeder Forderung. 
Der Schuldner habe fein rechtliched Intereſſe dabei, ob er 
dem Gläubiger oder nad) deffen Weifung einem Dritten 
gable, ihm genüge es, wenn er nur frei werde. Als 

erfreter der entgegengefeßten Anſicht wird nur ange 
führt Raumburger (De justitia selecta in cambiis 
cap. 15. $. 18); aber er babe für diefelbe feinen halt- 
baren Grund; die Mehrzahl der Juriften und die be» 
beutenderen unter ihnen — mnjores numero atque 
auctoritate viri: Stryck, Ludovici, Barth, Frand, 
werben ausbrüdlich genannt, das oberwähnte Urthel 
ber Leipziger Schöffen (S. 57), ein zweites vom Jahre 
1716 wird dabei angeführt — feien dagegen, die Drdre- 
tlaufel ald Bedingung der Indoffabilität zu betrachten. 
Königken babe früher bezüglich der Leipziger Mechfel- 
ordnung feine Zweifel außgelproden, Ludovici aber ihm 
hinreichend geantwortet. Königken’d Zweifel habe ſich 
erledigt, nachdem in der erläuterten Proceßordnung für 
ganı chſen en worden fei, daß bas Fehlen 
er Drdreclaufel dem Indoffament feinen Eintrag thue 
und nicht den Indoſſaten berechtige, Erceptionen, die 
er hatte gegen den Indoſſanten, zu brauchen gegen den 
Indoffatar („omissionem vocum Ordre vel Com- 
miss indossamento non nocere, nec indossato jus 
dare, exceptiones, quae indossanti obstabant, in- 
dossalario opponendi**). 

Auch Frand fanden wir fo eben unter den Schrift- 
ftellern mit aufgeführt, welche die Indoffabilität nicht als 
durch die Drdreclaufel bedingt gelten laffen wollen. Und 
allerdingd an dem Drte, wohin wir und von Leyſer ger 
wiefen ſehen, finden wir bei Brand ausgefprochen, der 
Schuldner könne aus dem Fehlen der DOrdreclaufel im 
Wechfel einen Einwand (gegen das Indoffament) nicht 
bernehmen ’'). Königken's Anfiht — er behauptete nach 


54) a. a. D. Lib. I. Seet. 2. tit. 5. 5,8: „Nec debitor ex- 
eipere potest de mentione ordinis (in literie cambialibus) omissa, 
licet per alias plateas ambulaverint.‘‘ 16 
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den Dbigen (5. 58) als allgemeine Usance: in dem 
Fehlen ber Drdreclanfel fiege eine befondere „Reſtriction,“ 
weicher fih der Empfänger des nicht mit ihr verfehenen 
Wechſels dur deffen Annahme unterworfen habe: dic 
Reſtriction, daß ein folcher Wechfel „nur einer gewiffen 
Merfon, fo das Geld darauf erheben folle, gegeben ſei,“ 
„von leßterer nicht weiter verhandelt, fondern für fi 
behalten merden müffe —“ theilt Brand nicht. Uufzenom- 
men fei fie, bemerft Krand, in Frankreich rückſichtlich 
der billets de change in der Ordonnanz von 1673 
tie, 5. $. 30%. Allein, fügt er doch zu dem Satze, 
daß and dem Fehlen der Ordreclaufel der Schuldner 
einen Ginwand "nicht entnehmen könne, beſchränkend 
inzu, es gilt in ſolchem Balle der Indoffatar nur als 

anbatar (indossatarits non nisi mandatarius cen- 
setur). — Died erinnert an die Bedeutung, welche wir 
(S. 20) bei Phoonfen der Ordreclaufel brigelegt fan- 
den; fie hatte ja nach ihm die Kraft, den Präfentanten 
zugleich ald den Eigenthümer des Wechfeld, als den * 
frelen Verfügung über leßteren Befugten darzuſtellen. Nun 
fo erfiheint fie ald Vorausfegung det eigentlichen In— 
doffaments. Und pas dies fagt das Gitat, deffen ſich 
Frand bedient: dad Dänifche Recht von 1681 Bud V. 
Gap. 14. Urt. 18, nad welchem die Befugniß gegen 
Empfang des Werthe, ben Wechfel zu indoffiren, 
abhängig erfcheint von der Drdreclaufel *). Won einem 
Procuraindoſſament ift allerdings daſelbſt feine Rede, 
und daß ein ſolches auch bei dem Fehlen ber Ordreclauſel 
möglich fei, beruht daher auf eimem Argumentum a 
contrario, Wiein ein weiteres Gitat bei Franck, Phoon: 





55) Eine Beftimmung, bie —— auch Sabary befrem- 
detz — „ne »’dtant point encore vue jüsqu' a préaent qu’une 
personne ne pot pas disposer de ses promesses, et obligationa 
par cession et transport. Cependant suivant l'Article cy-dessus 
allegus il n'est pas permis \ un Negociant de disposer d’an 
biller * cessioh et transport, et il ne le peut —— 
ter sl n'est fait payable au porteur — — ou bien si le 
billet ne porte ces mots 4 un tel, ou d son ordre.'* — Parf. 
Ne&goc. Livr. III. chap. 7. p. 167. Bergl. oben 8,45 und ba- 
felbft Anm. 4. in Entbinden von der Strenge ber Adjectus · 
theorie wäre danach der naͤchſte Gedanke der Drdreclaufel (vgl. oben 
Strachia S. 18) „Ad um teil ou don ordre, qui est proprement 
un consentement que donne celui qui fait le billet a celui au 
rofit duquel il est fait de pouroir ordonner à qui desire qu'il 
Re paye.“ Savary a. a. O. — Bergl. hiermit Ebinger Wechfel- 
ordnung von 1758 Art, 17. „Wenn in einem Wechfelbriefe oder 
in einem dem lehten unmittelbar vorhergehenden Endoffement bie 
Bahlung an einen gewiffen Mann, und nit an Drdre geftellt 
worden, fo Bann Indoffat und Käufer eines foldhen Wechleld vom 
—— nicht anders als gegen eine * ame Gaution die 
Bahlung fordern: inmaafen der Zraffat einen folchen Wechſel an 
einen andem als denjenigen, welcher einentlih im Wechſel oder 
defien Endoffement zum Empfange ded Geldes benannt ift, ohne 
fattfame Sicherheit zu bezahlen weder verbunden, noch berechtigt 
iſt: widrigenfaßs er den Schaden tragen und feinen Regreb an 
den Zraffanten zu nehmen nicht befugt fein fol.’ ) Bei 
Bimmer! 1.Bd. Abih. 2. ©. 257: „Wer einen Mechfelbrief an 
fih oder Ordre zahlbar bekommt, kann felbinen negen Empfang 
des Werths indoffiren, er fol aber ausmendig auf den Wedhfel, 
daß bie im Wechfelbrief altene Summe der andern Perfon zu 
bien, und er ben ihe erhalten, ſowohl feinen Na+ 
men und den Tag feten.” 
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fen ſelbſt (a, a. D, Gap. 16. 6. Ar. allen dies · 
fallſigen Zweifel: „Obſchon ein chſelbrieff directe 
an jemand zu bezahlen lautet, fo mag dennoch felbiger 
am Merfalltag an des Inhabers Drdre unbefümmert 
vergnüget oder abgefchrieben werden.” — Als bloße Gon- 
fequenz diefer Bedeutung der Ordreclauſel mag eb fo 
bei Frand erfcheinen, daß ein eigentliches Indoffament 
daran au erfennen ift, daß ed an Drbdre lautet, ober 
daran, daß es cin Valutabekenntniß enthält”), wäh 
rend ein Indoffament nur Procuraindoffament (est vero 
mandatum), wenn es weder Drdreclaufel enthalt, nod 
Valutabefenntnif ’"). ber im dieſem letzteren, das 
Procuraindoffament betreffenden Punkte ftößt Frand 
mit feiner fcheinbar folgerichtigen Theorie ſchen auf 
Miderfprühe. Zitius wird von ihm als anderer Mk 
nung angeführt; Leyſer, mie wir oben fanden, aub 
Höcner ſtimmen nicht mehr mit Brand überein: md 
war aus ganz praftifhen Gründen. Ya Franck bat 
ſelbſt eine Wechfelordnung anzuführen, welche ald Am 
zeichen des Procuraindoffaments die auf bloße Auftrage- 
erfbeilung gerichtete Ubficht in ibm zu verlaufbaren an 
befiehit, Die Braunfchweiger von 1715 Art. 42, — Dee 
fei dies dahingeftellt. Franck fpricht ausdrücklich ) von 
der Bedeutung der Drdreclaufel für den Werhfel feld. — 
Zwei Partien von Wechſeln werden fcharf einander Se 
übergeftellt. Bei den einen ift Zahlung zu leiften 
an eine beſtimmte Perfon, melde prafumtio bied Die 
Stellung eines Mandatard hat‘), oder von der 
ftend zu präfumiren it, daß fie nicht befugt fer, den 
Wechſel auf einen Andern zu übertragen **); die andern 
Dagegen lauten an Ordre (ita conceptae sunt, utnon 
modo certae personae, sed etiam ejus 
solvendae sint). Und wenn wir und rudfichtkic Dieler 
letzteren an Phoonfen’s bedeutungsvollen Ausſpruch er 
innern — fein Wortlaut war: 
„Wenn aber ein Wechfelbrief an Ordre zu begahlm 
gemacht wird, fo machet der Remittent en 
an deſſen Ordre er den Wechſel zu be * 
lälfet, absolute zum Herren von Denia en B 
und giebt ihm Macht, darüber zu disponiren und 
Acceptant muß an denjenigen bezahlen, $4 
weffen Behufe felbiger indoffirt worden" 
und daneben beffen gedenfen, was wir oben bi 


bei Du 

Puis fanden über den Wegfall der dem Zr 
wider den Remittenten zuſtehenden Einreden RN 
auch 
der 


a Indoffatar, falls F Ordreclauſel —* —9 — 
od werden wir dem allerdings ganz entſprechen 
ganz verftändlih finden, ec and rückſichtlich 
mit Ordreclauſel verſehenen Wechſel beigefügt 
Quas qui accipit utrumque jus consequitur, ade 
ut ejus cessionarius recte declinet exceptiones 
qua wis ex persona auctoris derivatas.‘ 


57 Franck g a. D. F. B. Ma.ca.nmg.m MW 
Lib. $ Seet. 1. eit. 7. $ 5 und 6. 60) Die aunfmeige 
Wechfelordnung von 1715 Urt. 24 wird hierfür angeführt, 61) 
Der oben angeführte Ürtifel der Ordonnanz (vergi. Anm. 55) (od 
bierfür Autorität fein, 





Nur Betonung der Worte Phoonfen’s: „Acceptant muß 
zablen demjenigen, zu deſſen Behufe indoffirt if,“ möchte 
man in legteren enthalten meinen. — Die Ordonnanz von 
1763, Savary, Du Puis und Phoonfen “), nur fie find 
die Autoritäten, auf welche Franck ſich dabei ftügt. — 
Iſt hiernach, mag man fragen, der Wegfall der 
Einredben aus der Perſon des Indoffanten, wie Leyſer 
annimmt, nach Franck's Meinung durch die Drdreclaufel 
bedingt? Brand bezieht fih in dem das Indoflament 
ii 


nbden Wbfchnitte (Lib. I, Sect. 2, tit. 5. $. 34) 
wahrbeitung dieſes Wegfalls wol auf das Kurfäc- 

— Mandat von 1699; und dies leitet den Wegfall 
der Einreden nicht aus der Drdreclaufel ab, fontern 
Motiv ift, den Indoffatar zu ſchützen vor unverſchul · 
detem Schaden. Doc) beruft fich Franck auch auf die Ham 
burger Wechſelordnung ®), welche, wie wir nben bemerk⸗ 
ten, von der Drdreclaufel im Indoflament es abhängen 
läßt, ob ein weiteres Indoffament gültig fei, oder doch 
für den Acceptanten präjubicirlich werden fönne: — welche 
die —— an Ordre zahlbar lautenden Med: 
ſels durch ein Rectaindoffament des Inhabers an ſich 
ſelbſt ald das wohl überlegte Mittel fennt, dag MWeiter- 
giriren zu verhindern, Die Bedeutung der Gründe, die 
wir oben bei Frauck felbft für den Wegfall der Ein: 
reben aus der Nerfon des Indoffanten fanden, ſcheint 
nicht die Unnahme zu gaeftatten, dab auch da, mo daß 
entlihe Iudoffament die Ordreclauſel nicht vorausfeht, 

diefer Wegfall wenigftens durch die Drdreclaufel bedingt 
fei. Und in diefem Sinne will er wol auch nur reden, 
wenn er in dem von dem Wegfalle der Einreden aus 
der Perſon Dritter handelnden Abfchnitte (L.ib. I, Seet. 4. 
tit. 5) an die Epige ftellt: fie bleiben außer Acht, fo 
oft ber Inhaber fonft unverfchuldet um das Seine fom: 
men würde, und folgen läßt: adeoque domino cambii 
ordini directi ex persona cedentis non obstant, 
nämlih da, wo ed der Ordreclaufel zum eigentlichen 
Indoffament bedarf, und als Gegenfag dazu fpäter 
(a. a. D. $.8) folgen läßt: ex persona cedentis re: 
pellitur, quisquis cessiomem directam (aut extra lite- 
ras cambiales) impetravit. Was für cine bloße Eeffion 
auf dem Wechſel zu erachten fei, wird freilich anders, 
wo man die Drdreclaufel zur Indoffabilität für erforder: 
fich anficht, zu beantworten fein, ald wo es deren nicht 
bedarf; eine directe Bezeichnung als Eeffion, meint er 
vielleicht, wird hier fie kenntlich machen. -—- Allein wic 
dem au fei, die zwicfache Richtung des Gedankens, 
einmal die Motivirung des Wegfalls der Einreden nad 
außertewtfchem VBorgange auf Grund Der Form, wie ber 
Ausfteller den Werhfel geftelt bat: deffen Einreden man 
dann ablehnt, ald ob er auf fie verzichtet hätte, und 
daneben die Motivirung dieſes Wegfalls, ohne daß dazu 
auf die Drdreclaufel ein Abſehen gerichtet zu werben 
braudt von dem Geſichtspunkte ded Schadens aus, den 
fonft der Nehmer leiden würde, fheinen wol der Beach⸗ 





62) Ullerdings nicht grade Gap. 16. $. 6, fondern Gap. 38- 
s ” a angeführt. 63) Art. 15. Liche oben Anm. 9. 
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sung werth. Die erftere Richtung if es doch wol, der 
Franck vorzugsweiſe ſich zuncigt. 

In den Wechſelgeſetzen, welche den letztbeſprochenen 
Xiteraturerfcheinungen am nächften ſtehen, und die ähn ⸗ 
lich der kurſachſiſchen erläuterten Proceßordnung von den 
früheren Wechſelordnungen dadurch, zum Theil mwenig« 
ſtens, ſehr merklich ſich unterſcheiden, daß fie über den 
Wegfall der Einreden aus der Perſon des Indoſſanten 
mehr ald bloße Andeutungen enthalten, tritt, abgefchen 
von dem erwähnten füchfifchen Gefebe, diefelbe Richtung, 
grade dies das Indoſſament eben von einer Geffion 
harafteriftifch unterfcheidende Moment in unmittelbaren 
Zufammenbang zu bringen mit ber Drdreclaufel, mehr 
und mehr hervor. Nicht ohne Bedeutſamkeit jene Be 
zugnahme Krand’s auf die Hamburger Werhfelorbnung, 
grade fie gibt ja auch fichen Andeutung von bem ald« 
bald ausbrüdiih in Augsburg und Sranffurt (S. 83. 
54) anerlannten Ufus, die Drdreclaufel bei dem Accepte 
4 durchftreichen, um Das weitere Indoſſiren zu hindern, 

8 er feine Institutiones ſchrieb, war die Wiener Wedh- 
ſelordnung von A747 die ueuefte bedeutendere Erfchei« 
nung im Gebiete der Köchftigeeägebung > — Nach ihr 
erfcheint die Verhandlung der Wechfelbriefe („welcher 
Handel ein Giro, Indossament, im Latein Cessio 
nennet“ Urt. I), als durd) die Ordreclauſel bedingt"); 
unbeftreitbar wol wenigſtens der Wegfall der Einreden 
aus der Perſon des Indoffanten. — Sie entzieht nad) 
Art. 9 dem Zraffanten Die Befugniß wegen nicht erhal 
tener Valuta ben bereits acceptirten Wecfe zu con 
tremandiren, allmo eine dritte oder vierte Perfon unter 
laufet, „damit diefe dritte und vierte Perfon 
nichts zu leiden habe;“ wol aber fol ihm biefe 
Eontremande gufchen, „wenn die Sache zmwifchen dem 
Debitor oder Ausgeber und dem Greditor ober Inhaber 
des Mechfeibriefö allein berußet, da nämlich der 
ohne Beyrüdung der Baluta ausgeſtellte Wed: 
felbrief nur auf des Inhabers Nahmen und 
nicht auf deffen Drbre oder Gommiß zahlbar 
geftellt wäre.” — Dem Indoffatar etwa eined nicht 
an Drdre geftellten Wechfeld gegenüber würde alſo 
Zraffant, oder für ihm, nach eingegangener Gontreordre, 
der Acceptant Dig gegen den Remittenten ſelbſt zuftchende 
Einrede der nicht erhaltenen Zahlung zur Geltung zu 
bringen vollfommen befugt erfcheinen: anders, wenn die 
Drdredaufel im Wechſel fände — Weit beftimniter 
mocht ein Erläuterungsgefeg, zu einem andern Ürtifel 
ergangen ein Jahrzehnt Ipäter, von der Drdreclaufel das 


———— es —— 





64) Bimmer! 2. Bo. Abth. 2. S. 102 fa. #5) Art. 2 
fpricht von den Mequifiten des Mechfelbriefes: „er fol enthalten den 
Rahmen beffen oder Drbre, dem die Bezahlung geſchehen fol.” 
— Betgl. aud Urt. 3: — „in dem falle, da etwa der eigne 
Wechfelbrief auf Ordre geftellet, und von dem Inhaber an 
einen Dritten indoffirt und cedirt werden, diefer Dritte aber in 
Unfehen, daß der Debitor zur Werfallzeit nicht solvendo wäre, 
fi) an den Indoffanten regreffiren wollte, müßte ein folder Ceſ⸗ 
fionarius des Wehfelbricht, um feinen Regreß nah MWechfelge: 
brauch zu erlangen, ordentlich proteftiren laſſen.“ Zimmerl 
2. Br. Mbth,. 2. @&. 105 
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Einrederecht abhängig. Es betrifft Urt. 54, nach wel 
hen „Cambia a deposito, cambia sicea oder trodne 
Wechſel (welche zwar auch im Geldgeben beruhen, jedod) 
ſolches nicht auf einen anderen Ort zahlbar ge— 
fteltet, fondern an eben dem Drte, wo das Geld gege- 
ben worden ift, in dem pactirten Quantum zu bezah ⸗ 
fen), awifchen beiderfeitd Kaufleuten jedoch cum 
privilegio fori cam'4alis et paratae executionis gel. 
ten follen” **). Das Erläuterungdgefek ift vom 30. Jan. 
1727 °) — man war über ben —— des dieſen Par 
pieren ertheilten Privileg durch eine anderweite Verord⸗ 
nung in Zweifel gerathen. Wir lefen: 

1) „daß — — bei trodnen, zwifchen zwei Handels 
leuten audgegebnen und auf Ordre geilellten 
Wechfelbriefen, die hierauf fommenden Giri derge- 
ftalt anzufehen, daß jene Erceptionen, melde dem 
Tedenten oder Giranten entgegenftehen, der Gira- 
tarius nicht zu leiden habe “"), fondern bei nicht er» 
folgender Zahlung und deffenthalben von ihm, Gira- 
tario, angeftrengter Klage, ungehindert dergleichen 
Einwendungen wider den Geflagten paratissima 
Executio zu ertbeilen fei; allenfalld auch ſothane 
Erceptionen gegen den Giranten in instanti bar« 
gethan würden, fell aleihwohl ber Ausgeber we⸗ 
gen der auf den Brief geſtellten Drdre dem 
Giratario die Zahlung leiften, oder die Erecution 
salvo regressu gegen den Giranten zu befahren 
haben; doch daß auch ihm Ausſteller des Briefe 

egen den Giranten fchleuniges Recht ertheilt werbe; 

Be aber gegen den Giratarium felbft die Er- 
ception gleich ermwiefen würde, daß er 5. B. bed 
Giranten bloſer Mandatarius wäre, und ohne ge 
feiftete Waluta nur feinen Rahmen ‚bergegeben, mit 
dem Giranten eine dem Ausfteler ſchädliche Wer 
ftändnif, oder ungebührende Handlung unternommen 
hätte, in folbem Kalle habe der Richter die Erecur 
tion iom, Giratario, nicht zu ertheilen, fondern nad 
Befund der Sachen mit rechtlichem Erkenntniß fürs 
zugeben.‘ 

Dagegen: 

3) „Menn aber cin Privatus, der fein Kaufmann ift, 
einen andern, der auch feine Haddelſchaft treibet, 
einen trodnen, dem Wechfelgeriht untermorfnen 
Wechſel audgiebt, oder von demfelben annimmt, 
fol diefe Ausftelung des Briefe ohne Drdre 
gefchehen, allenfalls dergleihen Drdre nicht 
angefehen, mithin der dritte Geffionarius oder 
Girktarius, wie der Gedert oder Sirant bei vor 
kommender Klage in persona vor dad Merhfel- 
gericht gefordert werden, und alfo der Geffionarius 
oder Giratarius eben Die Erceptionen, welche dem 
Gedenten oder Girunten entgegenftehen, leiden, aud) 
hierauf Rede und Antwort geben“ ‘”), 


66) „Weil diefe unformlihe Art au wechfeln in mebrern 
Weilen Deutihlands im Eebrauche, auch bier im Schmwunge 
geht.“ BT) Bimmerl a. a. D. ©. 110. 68) Doch wol mebr 
das Dbige; „reete declinet.“ 69) Roc deutlicher fant Art. 53 
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E3 mögen biernähft folgen die Beſtimmungen ber 
Pfälzer Wechfelordnung von 1726 °%. Won ihrem Ber: 
bote ded Giro bei dem mit Drbdreclaufel verfehenen 
Wechſel ift oben (S. 92) bereitd die Rede gemein: 

„Dingegen aber,’ fäßt fie Art. 4 unmittelbar dem 
daffelbe ausfpreshenden Artikel folgen, „da ein 

Wechſelbrief auf Ordre lautet, und denfelben 

ein dritter dur Indoſſament, oder andere vet: 

mäßige Weife an fid gebracht, follen diejenigen 

Einwendungen, fo gegen den Ausfteller ober 

doffanten dem Wech ſelrecht nad eingemendet wer 

ben fünnten, feinen Mag greifen, es wäre ben 

Sache, daß der dritte Inhaber dergleichen Einmen 

dungen aus dem Mechfel ſelbſt erfehen fünnen.‘ 
Allein während bier alles Gewicht auf die Drbreclaufe 
gelegt Scheint, finden wir dod eine Motivirung, die der 
Drdreclaufel ganz entrathen könnte: Näheres tiber die 
Ginreden gibt Art. 61. Zunächſt ift dafelbft vom Bader 
die Mede, wenn die Ausflucht ded Mucherd mit in 
continenti, d. h. nicht innerhalb 24 Stunden, volfon. 
mentlih und recbtöbegnüglich ermwiefen merben fünnt, 
„ſolle ſowohl die Erception, als aud alle an: 
dern Einwendungen, fo binnen gemeldeter Zeit mic 
volftändig ermiefen worden, ad reconventionem ver: 
wiefen werden.“ Nachdem rüdfichtlih bes ermielenen 
Wuchers — wobei an das Zu-Gapital-Schlagen ber In 
tereffen und Zinsberechnen von Zinfen namentlich gebatht 
ift — näher beflimmt worden ift, wie viel nur zu for 
dern fei, ſchließt der Artikel, wie folgt: 

„welches alles auch nur von denjenigen Wechfelbriefen 

au verftchen, fo von und auf fich felbften A 

ftellet und fi in erſter Hand finden, einfolglih 

nicht weiter girirt worden, keineswegs aber auf dir 
traffirte, aceepfirte und weiters girirte Wechlelbriekt, 
als gegen welche dergleichen Einwendungen feinen 

Pag baden. da fih ein Dritter gang und 

gar nicht gu informiren bat, was Weber 

und Nehmer unter fib mit cinandber dr 
banbelt haben.‘ 

In der Frankfurter Wechſelordnung von 1739") 
findet ſich aleib im erften, vom Wechfelrechte inäbelon- 
dere redenden Artikel auf die Ordreclaufel ein befi 








der Defterreichiichen Wechfeloronung von 1763 (Simmerl a4. D, 
&. 122 fa): „Wenn nun jemand, ber fein — — 
— einen unterworfenen Wechfelbrief von ſich giebt, To fol folder, 
um den Giro zu verhindern, niemal auf Orbre geflele, 
und wenn au die Ordre mit eingerüdt, folde nur als eine at 
meine Gefftion angeſchen werden.” — Richt ohne In auch 
wenn Art. 33 der Wechfelordnung von ITIT fich begnägt, vol 
aut gefuülltes Giro, und zwar ausdrücklich nähft dem Ramen dr 
Indoffatar nur Belegung det Datum und der Wäluta zu ver 
langen, während die MWechfelerdnung von 1769 Ark. ibrer 
Beftimmung des zum eigentlichen Indefjament Erforderliden br 
fügt: „als im widrigen, wofern eins von biefen Nequiliten #* 
zinge, der Giro blos für eine gemeine Procura gendhtet, und drt 
MWechfelbrief, falls der Girant fallirte, für einen im beffen Mali: 
gebörigen Effect gehalten werden fol.‘ — Bergl. &. 122. 

70) Bimmerl a. a. D. &. 167 fg. 71) immer! 
2. Br. Abth. 1. ©. 3, 
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Gewicht gelegt, in dem von ber Wechfelfähigkeit 
rebenden Art, S: — „Allen Handmwerlö+ und anderen 
emeinen Leuten, fo unter 2000 Gulden jährlich ver« 
chaͤtzen, — — ingleihen den Weibern, welche feine 
Handlung treiben, fol verbothen fein, Wechſelbriefe aus: 
zugeben, und da fic nichtödeftoweniger dagegen handeln, 
fo ſollen gedachter Handmwerfölcute und gemeiner Leute 
an Ghriften, wie auch der Weiber, fo nicht handeln, 
ausgeftelte Briefe anders nicht als Schuldfcheine — 
das Wort Drdre aber, wenn es ſchon barinnen ent- 
halten, gar nicht attendiret werden — —.“ Bir fan 
den in ihr oben die Revocabilität des Accepts des nicht 
an Drdre geftelten Wechfeld ald Grund feiner Unfähig- 
keit zur Verhandlung bezeichnet (S. 92) — das Durch⸗ 
flreihen der Dröreciaufel, falls der Präfentant mit einer 
Zilgung durch Scontro fi einverftanden erflärt hatte, 
zu dem Ende, damit der Brief nicht weiter in» 
dDoffirt werben könne ) (8. 83). Obſchon der 
Wechſel auf Drdre lautet — follte doch, in dem oben 
(Anm. 24. ©. 84 fg.) näher bezeichneten Kalle der Ueber ⸗ 
tragung nach eingetretenem Falliment, nach ihr, wie nad) 
der Kurpfälger Ordnung derjenige, an den die Uebertra- 
gung gefchehen, „nur als Bevollmächtigter gehalten 
werden, mithin gegen ihn eben diejenigen Einwendungen 
Platz greifen, fo gegen feinen Indoſſatar ober Gebenten 
eingewendet werden könnten.“ Wllein dennoch will es 
auch bei ihr nicht feinen, ald ob fie den Wegfall ber 
Einreden lediglich aus der Ordreclauſel abzuleiten ge 
meint fei. Wie wir in der Pfälzer Wechſelordnung fo 
eben einen Artifel fanden, der, von dem befchränften Ge: 
brauche der Ginreden bandelnd, zum Schluſſe ben 
Wegfall derfelben aus der Perfon des Indoflanten gegen: 
über dem Indoffatarius ſprach: fo fteht wol als ein Ge 
genflüd zu ihm da, Urt. 33 der Frankfurter. — Auch 
in ihm ih von dem befchränften Einrederechte die Rebe, 
aber mit feinem Worte von der Drödredlaufel. Die ex- 
ceptio non numeratae pecuniae fol nicht ftatt haben; 
nicht die Ausflucht, daß „ein jeder mebft einem andern 
in solidum verbundene Schuldner‘ mit Erlegung feines 
Antheild der fchuldigen Wechhfelfumme, von feinen an- 
dern Mitfchuldnern I abfondern möge, nicht die ex- 
ceptio cessionis in potentiorem, „die nur zur Hin: 
derung der Negocien und Verurfahung bödhftfhäblicher 
proceßlicher Weitläuftigfeiten eingeführt werden wollen.” 
Diefe Einreden follen dergeftalt ausgeſchloſſen fein, 
„daß derjenige, fo einen Wechſelbrief simpliciter 
acceptirt, ober feinen eignen von fih aus— 
geftellten Werhfelbrief recognoseirt, oder fin einer 
nebft oder mit den anderen in solidum oder 
unverfcheidentlich verſchrieben, ohne einige 
Ereeption parata und volle Zahlung zu thun 





72) Auch die Schleſiſche Wechſelordnung von 1738 Urt. 44. 
5. 5 (bei Bimmerl 1. Bd. Abth. 2) hat: „Wenn nun jemand, 
der kein Kaufmann ift, auch fonften Bein Negotium treibt, einen 
trocknen Wechfelbrief von fich ſtellte, jo ſolcher ſolchen, um den Giro 
zu verhindern, niemahlen auf Ordre geftellt, und wenn aud die 
Ordre mit eingerüdt wäre, ſolche gehalten werden, als wenn fie 
nicht baftünde.” 
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fhuldig fein, darauf auh — — executive dazu 

angehalten, bei Befindung aber, daß bei ben 

Cessionibus ein Betrug vorgegangen, die— 

felbe mit allem Nachdruck, aud mit Verluft 

der Schuld geftraft werden follen.” 

Daß bier nicht blos procefjualifhe Beltimmungen 
getroffen fein follen, zeigt am Barften der Schluß, wo» 
nach dem Indoflatar nicht der Einwand der Gefährde, des 
Betrugs, entagegenitehen fol’); eine Befhränfung möd« 
ten wir in Hinblid auf den aus Art. 61 der Kurpfälzer 
MWechfelordnung bemerfen, wie bas dort ausgefprochene 
Princip fie eben zu fordern ſchien. Materiellrechtlich ift ja 
fodann auch das über die folidarifche Haftung Bemerkte. — 
Der bervorgehobene Schlußfag in dem in Rede ftehen- 
ben Art, 33 Scheint zu beabfichtigen, die fämmtlichen, 
aus dem Mechfel Verpflichteten aufzuführen. Doch bie 
Indoſſanten, feblen fie nicht darunter? Sie würden 
feblen, fie und der Avalgeber, wenn man unter denen, 
„die ſich nebft oder mit anderen in solidum oder un» 
verfcheidentlich verschrieben,” nur von folchen zu verftehen 
bätte, bie etwa gleichzeitig, oder doch ausdrüdliih „in 
solidum** ’*) ſich verpflichter hätten. Allein dazu nöthie 
gen die Worte nit. Auch der Juboffant, fofern er 
nicht „ohne Obligo“ — eine Form des Indoffaments, 
welche die Frankfurter Wechfelordnung Art. 28 befpricht 
— zeichnet, verfchreibt fich ja unverfceidentlih. — Ver: 
führerifch ift die Erwähnung der exceptio cessionis 
in potentiorem, an den Indoflatar zu denfen, fofern er 
im Vergleich zum gewöhnlichen Geffionar, ald nicht auge 
gefegt den gegen den Indoflanten begründeten Exceptio ⸗ 
nen, in der That ald ein Potentior dem Indoflaten 
gegenüberzuftchen ſcheint. Wäre eine Verwahrung gegen 
eine Beftreitung diefer feiner Stellung als gemeint ans 
zufehen, fo wurde nicht undeutlic zugleich für letztere 
im Dbigen ausgefprochen fein, daf man biefelbe früher 
nit, wol aber jetzt zu beftreiten begonnen babe. — 
Mögen diefe Gedanken, welche zum heil rückſichtlich 
der Auffaffung an eine Figur und erinnern, die, wenn 
wir genauer zufehen, auch hinter den Beftimmungen der 
Kurſaͤchſiſchen Procefordnung übır das Indoffament zu 
fteben fdien, den alten Subscribens, dem Folgenden 
vorbehalten bleiben. 

Wir find vorerft einer Gefeggebung bier noch einige 
Aufmerkfamkeit fhuldig, melde zu gleicher Zeit mit den 
bisher erwähnten zu ganz entgegengefehtem Refultate, 
zu einem Ausfpruche, wie er in allen älteren Wechfel- 
ordnungen fehlt, gelangte: zu dem beftimmten Aus- 
fpruche, daß überhaupt Einreden, die dem Indoffanten 
quoad eflectum reconventionis entgegenfteben, auch 
dem Inhaber opponirt werden Fönnen. 

Die Principien, die das Kurfächfiiche Mandat von 
1689 rüdfichtlich der Unftatthaftigfeit der Zahlungs» und 
Gompenfationseinrede aus der Perfon des Indoffanten 
gegen den Indo ſatar ausgefprochen batte, fie Flingen in 





73) Bergl. Unm. 58. &. 68. 74) Dies Scheint Treilſchke 
anzunehmen a.a.D. II. &. 25. — So würde allerdings bie 
Pfälzer Wechfelordnung Urt. 53 zu verftehen fein. 
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Purbrandenburgifher Gefeggebung wieder in einem Re 
feripte an das Kammergeriht vom 20. Juni 1704 '%). 
Es ift F präfumiren, wird bier — unter ausdrücklichem 
Hinweis auf die kurſächſiſche a or — bemerft, 
„daß jeder vorfichfige Mann, fo auf feinen ausgeftellten 
Wechſelbrief, welcher an feinen Creditorem oder deſſen 
Drdre zahlbar lautet, etwas abzahlet, ſolche Zahlung bes 
Wechfeld in Dorso abfhreiben würde, wie ſolches billig 
geſchehen fol — — bafern es aber ein Wechſelbrief ift, 
an den Creditorem allein, und nicht an deſſen Drdre 
u zahlen, fo fann auf Abfchlag deffelben auch wol gegen 

ulttung gezahlt werden — weil dad Geld laut Quit⸗ 
tung expresse auf Abſchlag folchen Wechſels bezablet 
ift, und der Tertius, indem der Wechſel nicht fann 
endossirt oder cedirt werden, dabei nicht leiden Fann. 
Wenn aber Compensatio bei Mechfelbriefen, fo an 
Ordre zu zahlen lauten, ohne ſolches auf dem Wechſel · 
brief — gefchehenes Abfchreiben, fatt haben follte, fo 
würde ber Tertius, an welchen der Wechfel endassiret 
oder cediret worden, fehr periclitiren und nimmer ficher 
fein können.“ — der That eine Motivirung bes 
Einredewegfalld ganz im Geifte des Kurſachſiſchen Man- 
dats ©. 54 fg-, nur daß in letzterem nicht, wie bier, Die 
Drdreclauſel Bebingung der Indoffabilität erſchien; 
Motivirung von dem Gefichtöpunfte der Gefährdung 
aus, welcher außerdem ber Nehmer ausgefegt fein würde, 
und ber er nicht ausgeſetzt fein darf: aber nicht aus einem 
allein ſchon pen rg pofitiven Gehalte der Ordre⸗ 
clauſel. Verfolgen wir die Gefeßgebung weiter, fo war 
nach Urt. 27 der Kurbrandenburger Wechſelordnung, 
deffen wir bereit# oben S. 84 gedachten, nur ein Inr 
boffament nach Verfall etwas Bedenflihes. Ein jeder 
vorfichtige Negociant, rieth hier die Geſetzgebung felbft, 
thut beffer, zur Vermeidung allen Disputs ſich lieber 

nen neuen Wechfelbricf ausftellen zu laſſen. Eben 
darıım aber mochte Brand zu einem Argumentum a 
contrario auf die Sicherheit der Andoffamente vor die 
fen: Zeitpunfte fich berechtigt erachten (S. 104). Mehr 
vieleicht noch durch eine etwas fpätere Sanction, ver 
möge deren allerdings das Öffentliche Intereffe am Spicl- 
verbote über das an der Verläßlichfeit des Indoffaments 
den Sieg davon trug"). „„Gleichwie das Spiel nicht 
unter die Gommercien (denen dad Wechfelrecht eigentlich 
favorisiret) gehört, fondern folche vielmehr ruinirt und 
bindert, alfo fönne auch, wenn wegen Spielgelder Cam- 
bia simulata ausgeitellet, und foldyes in continenti, 
es fei ex confessione ereditoris oder per delationem 
juramenti, ober auf andere Weife dociret worden, nicht 
anders, ald nach gemeinen Rechten erfannt werden ” — 
Letzteres wiederholt wol das Wechſelrecht für die fur 
brandenburgifchen (im Meiche) gelegenen Lande von 
1724") im Art, 13, Im feinem Urt. 48 finden ſich auch 





75) Siegel dl. ©. 147 theilt es mit in Anſchluß an die Bei: 
lagen zum verbefferten allgemeinen Wechſelrechte vom 25. Expt. 
1724, nad Mylius Corpus Constitutionum Marchicarum 2. Th. 
Abih 2. 8.20. Lit. A—F ift c& unter bdenfelben nicht. 76) 
$. 17 in ber allgemeinen Ordnung vom Berbefierung des Zuftiz- 
weſens vom 21. Zuni 1713, Sieger 1,197. Siegel il, 119g. 
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die Beftimmungen des Urt. 27 von 1709 wieder: aber 
doch, fo viel ung ſcheinen will, in einer Redaction, 
ald ob es darauf anfäme, die Abweichungen vom Civil 
rechte volftändig aufzuzählen, welche jedenfalls einem 
Argumentum a contrario minder günftig iſt. Wil. 
vend Art. 27 fich begnügte mit dem Ausfprucde, ber 
Indoſſatar nah Verfall folle nur als Bevollmächtigter 
gelten, bier dazu die Bemerkung, diefe Bevollmächtig 
erlöfche auch durch den Tod des Indoflanten nicht, 
auch ald für deffen Erben mitertheilt. Ja, mährend man 
nach der Brandenburger Wechyfelordnung von 1709 
mindeft zweifeln fann, ob es zur Indoffabilität 
Drdreclaufel bedürfe, fo hat nun ibr Urt. 27 einen Zu 
fa erhalten, der dieſen Zweifel, nicht im Intereſſe der 
freien Indoflabilität, ausfchließt "), und recht Deutlich an 
die Theorie einer nur etwas modificirten Geffion erin 
nert. „So kann auch,“ lautet diefer Zufag, „ein fol 
cher MWechfelbrief, wenn derfelbe nicht an Drdre 
auf feinen andern indoffirt werden: Und obwohl fonflen 
einem jeden frei, auf wen er will, auch fogar auf Ju 
den, einen Wechſelbrief zu indoffiren, fo foll doch fein 
MWechfelbrief an einen, der in ber Sade 

vertreten oder fonft executiones veranlaffen fann, em- 
dossirt oder cedirt werben.” Alle dem ift aber bereits 
vorausgegangen der die Statthaftigfeit „aller 

nes, fo dem Endossanten quoad eflectum reconven- 
tionis entgegenftehen,” auch gegen den Indoffatar au 
ſprechende Xrtitel 17. Ihn wiederhoft die (für dab 
Königreich Preußen, ſowie für die brandenbur 

lande cerlaffene) Wechfelordnung von 1751 

doch ift nach ihr anfcheinend fchr beftimmt bie, 
bifität überhaupt durch die Drdreclaufel bedingt: der 
Wechfelbrief fol enthalten — wird Ja beftimmt 

sub 3 gefagt — „den Namen derjenigen Perfon, an 
welche, oder auf deren Ordre die Zablung 
fol; wenn er durch mehre Hände gegangen IR, E 
muß er ordentlich indoffirt fein; ein ordentliches 
doffament aber enthält den Namen desjenigen, an 
Ordre der Wechfelbrief übertragen worden.” Urt 50. — 
Welchen Sinn verband alfo hier der Geſetzgeber mit der 
Drdreclaufel? Es iſt für dieſe Frage wol 
Bedeutung, daß der uns mohlbefannte Artifel ber Web» 
felorbnung von 1709 und auch noch in der von 17%, 
welcher bei vorhandener Drdreclaufel die Zahlung Or 
Verfall geftattete — auch in der Revifion des gpreufir 


$3 
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78) Bühler (Praes, Hoffmann), Diss. de effect. —— 
nis cambii proprit Ill, not. g- 70) Bei Bimmerl Tel 
Abth. 2. ©. 0. — Art. 11: „Mit dem Mode procedendi * 
«6 folgendergeftalt gehalten werden sub 10. Gnblich können 
Grteptionet, fo dem Endoffenten quoad effectum reconyentionis 
entgegenftehen, aud dem Inhaber opponirt werden,” 
Elbinger Wechfelordnung von 1758. Gap. 21. Urt. 34 4 
mer! 1, Bd. Abth. 2. &. 308, und ferner die Köthner 1%, 
ordnung von 1802 Art. 10 sub 10; Meißner 1. Bi. & 2 
von welcher Einert — wol mit NRüdficht auf bie Aeit, als J 
ſchtieb — im mehrerwaͤhnten Programme ſagt? 
omni legum cambialium ambitu non alel ©: 
occurrit, quae exeopliones ex persona indossantin petiias 
directis rerbis admwittere videtur.) 


ſchen Wechfelrechtö von 16854 vom 29. Ian. 1724 ift er 
aufgenommen”) — in der Wechfelordnung von 1751 
fehlt“). Welch alfo befehränktere Wirkung, als die frü- 
bere Gefeggebung, erfannte leßtere ihr zu? — 

Wir lefen bei einem wenig fpäteren Schriftfteller: 
interest vel maxime mercatorum et negotiatorum, 
hac quoque occasione famae suae prospicere et 
consulere, gquippe quae cessionibus literarum cam- 
bialium facile laedi possit, praecipue, si unus alterve 
citra justam causam, blos aus Gaprice, acceptare 
recuset: atque adeo provide constitutum, ut quo- 
ties verbum Commiss vel Ordre in literis cambia- 
libus non insertum, toties illae non ubique locorum 
alteri cedi possint. Hac enim ratione solutio pecu- 
niae ad certam restricta est personam, atque adeo 
remittehti sen indossanti, aceipiendo ejusmodi re- 
strictas literas aliam invito debitore substituere non 
est integrum. Solch vielleicht recht aus dem Leben 
gegriffener Gebanfe mochte wol auch dem Geſetzgeber, in» 
dem er über die wahre Bedeutung ber Ordreclaufel mit 
ſich zu Rathe ging, vorſchweben. Zur Verhinderung 
des Kndoffaments (pro evitanda cambii transporta- 
tione), fagt jener Schriftfteller, dient die Drdreclaufel, 
fehlt fie: tune cedi aut a tertio exigi nequeunt, quam 
indossatario semper exceptio illegitimatimis obstet”). 
Auf Leptered kommen ja auch die Beftimmungen der 
Elbinger Werhfelordnung vom 27. Ian. 1758 hinaus, 
Anm. 55. S. 122, Sie fagt wol Art. 16, daß auch ohne 
Drbdreclanfel alle Wechfel indoffirt werden Fönnen: aber 
freilich auch daneben Art. 17, daß der Traſſat einem fol- 
then Indoffatar zu zahlen weder verbunden, noch be 
rechtigt fei"”). 

80) Bei Siegel („Brandenburgiſche Wechſelordnung“) I. 
&. 111 fg. Urt. 33, Bergl. damit Anm. 44. S. W. 81) 
Bergl. vielmehr Urt. 42. 82) Riceiws, Exerc. j. c. Exerc. 
VI. Beet. 1. $. 61 fu., er beruft fih auf Königken und Don, 
dorf, betrachtet die Beichränfung der Diepofitionsfreiheit bei einem 
nicht an Dröre geftellten Intereife alfo als eine durch das mer: 
cahtile Intereffe wohl motivierte wechfelrechtliche Eigenthümilichkeit; 
nur feltfam, dab er zuvor 5. 51 anfdheinend der Anſicht derer, 
welche meinen, das Erforderniß der Drdreclaufel zur Indoſſabi⸗ 
Lität fei Tediglich partieularrechtli, entfpreche auch nicht der Ein- 
fachheit, die im Wechſelgeſchaͤfte bereichen fol — Stryck, Barth, 
Ludovici, Leyſer, Heineccius werden angeführt — beigetreten it. — 
Bas auf ihn wirkt, das zeigt die Bemerkung, die er rückſichtlich 
des von Grolmann (oben &. 95) über Dondorf ausgefprocenen 
Zabel maht: „beatus Grolmannts multitadinis Ordinationum 
cambialium, qune expressionem Commiss vel Ordre ad cessio- 
nem vel indossationem requirunt adhue nescius fuit, atque 
adeo ejusmodi objectionem mosfro tempore inducere non licet.‘ 
— Auch Bühler a. a. D. Il. betrachtet die Richtindoſſabilität 
des Rectawechſels ald Ausnahme von der Megel, daß omue de- 
bitum ignorante et imrito debitore cedi potest: Wiederherſtel · 
Jung diefer Befugniß ift ihm die Ordreclauſel. 83) Kerner 
dafelbft: „Wenn auch ein folder Wechſel Schon acteptirt wäre, 
es würde aber vor der Berfallzeit dem Memittenten oder Geber 
die Bahlung widerrufen und an einen dritten Mann zu leiften 
bie Ordre und Bollmacht ertheilt: fo ift ein folder Indoffat nach · 
zuftehen verbunden und kann wegen nichterfolgter Zahlung an 
den Traſſanten oder vorhergehenden Indoffanten Feinen Megreh, 
fondern nur blos an feinen Sndoffenten, von dem er den Wechfel 
gekauft oder in Bezahlung erhalten, nehmen.” — Achnlich fol 
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Es ift befannt, baß bereits unter bem 30. Mai 1758 
ber Wechſelordnung von 1757 eine Declaration erging 
bed Inhalts: daß die exceptiones, welche dem In⸗ 
doffanten entgegenftehen, „nur in einigen Wechfeln, 
welche nicht auf Drdre ausgeftellet ſeien,“ wider den 
Cessionarium ober Indossatarium flattfänden, bin» 
gegen dergleichen exceptiones ben letzteren „gar nicht 
obfliren follten,” wenn entweder ein trafirter Wed» 
fel, oder ein eigner Wechfel, welcher auf Creditorem 
oder beffen Ordre ausgeſtellt fei, indoffirt worden 
fei, weil folhenfalls der Wedhfelfhuldner ſchon 

um voraus in die Geffion des Wechſels con- 
entiret, und ebendadurd fih in casum ces- 
sionis ber bem Gebenten entgegenftchenden 
Erceptionen begeben babe. — Eine ſolche Brdeu- 
tung hatte man 1751 wol nicht der Drbreclaufel bei- 
gelegt. — Recht deutlich aber ſehen wir bier, wie letz⸗ 
terer die Rolle zufiel, dem Siege ber Gefiionöthen 
allerdings gegenüber das Bebürfnig des Wechfelgefchäfts 
au fehügen. i 

Bemerften wir aber, wie in befprochener Geſi 
gebung die Geffionstheorie fi immer mehr befeftigte, fo 
mag wol ein anderer Punft einer Frage werth erfchei- 
nen. — Inmitten der Beftimmungen über das Einrede- 
recht finden wir in dem allgemeinen Wechfelrechte von 
1724 Art, 14 — unmittelbar in Anfchluß wenigftens an 
ebendiefe Beftimmungen in Wechfelorbnung von 1751 
Art. 15, die Haftung der mehren Unterzeichner eines 
und deflelben Wechſels beſprochen. Weit ciwilrechtlicher, 
als in der Kurfächfifchen erläuterten Procefordnung (S. 
68 fin. fg.), lauten die Beſtimmungen des erfteren Ge 
fees: weit civilrechtlicher noch, als fie, die in der Wech ⸗ 
felordnung von 1751: Wenn mehrere Perfonen -einen 
Wechſelbrief ald Selbſtſchuldner oder mit der formula 
„in solidum“ ete. ausftellen, dann follen fie die Ex- 
ceptio divisionis und ordinis nicht haben; baben dar 
gegen mehrere einen in Singulari gefaßten Wechſelbrief 
unterfchrieben, fo fann nur der erfte nach Wechfelrecht 
condemnirt werben, der andere aber wird als Bürge 
angefehen; und wenn einer nur ald Bürge den Wedhfel 
unterfchreibte — — fo bleibt eö wegen des Bür- 
gen bei den gemeinen landüblichen Rechten"). 
— Selten fie ganz außer Zuſammenhang ftehen, jene 
immer ceffionsähnlicher werdende Geftaltung des Indoffa- 
mentd, und diefe immer cioifrechtlicher werdende Auf ⸗ 
faffung der Wirkung der Mitunterfchrift? Auch andern 
Drtd, in der Riteratur namentlich, finden wir ja ben" 
felben (0b abfichtlichen, ob unmwillfürlihen?) Parallelis- 
mus. Gine mobdificirte Geffion ſah Leyſer nah dem 
Dbigen im Indoffament: Nichts ald die gemeinrechtlichen 
Grundfäße will er angewendet willen, mern mehre den · 
felben Wechfelbrief unterzeichnet haben *); grade fo, wie 





nah der Wechſelerdnung von 1751 bei Wechſeln Über Spielgelder 
mol nad nemeinen Rechten erfannt werden, „der Inhaber bes 
Wechfels aber, wenn ſolcher endoffirt worden, bat nad formirtem 
Proteft fih an feinen Mann zu halten.” 

84) Bergl. auch Elbinger Werhfelordnung Urt. 56 fin. 
85) Medit. ad Pand. Spec. 522. $. 3. 
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fonft bei mehren Unterzeichnern eines Documents *), fol 
auch bei dem MWechfel Verpflichtung pro rata und nicht 
corrcale Haftung präfumirt werben; eine Ausnahme von 
den civilrechtlichen Principien für den Wechfel finde ſich 
nirgends begründet. — Unter Berufung auf die allge: 
meinen Grundfäge der Geffion fanden wir oben Berger 
die Statthaftigkeit der Wechfelftrenge gegen den In 
boffanten beftreiten, und aut ganz ähnlichen ciwilrecht- 
lichen Gründen diefelbe rüdfichtlich deffen, der auf dem 
Wechſel felbit ſich verbürgt hatte, ihn leugnen”). Auch 
Wernher vertritt dieſelbe Unficht wie Berger”). Als 
ſachſiſches Particularrecht bezeichnete Letzterer den Weg · 
fall der Einreden aus der Perſon des Indoffanten ”), 
ahnlich, wol in früherer Zeit weniaftens, Berger (Anm. 13. 
S. 54), und principiel war es doc nur der favor 
commercii, aus dem Leyſer den Wegfall jener Einreden 
erflärte. Nüdfichtlich der folidaren Haftung der mehrern 
Unterzeichner des Wechfels foricht Leyſer fih fogar dahin 
aus, nur in Sachſen nehme man fie an; und felbft da 
babe nady den gemeinrechtlichen Principien vormals Die 
wittenberger Racultät erfannt, fpäter allerdings aber 
ihre Rechtömeinung geändert ’°). — Auch bier wird Franck 
von Leyſer angeführt; Frand begnügt fich aber, an der 
angeführten Stelle wenigftens "), Die Frage als contro» 
vers zu bezeichnen; aber feine Ausdrudsweile, die Sorg« 
falt, mit der er die Autoritäten für folidare Deftung 
ufammenftellt, ja fogar das Anführen der Leipziger 
echfelorbnung $. XI (mo dem, der durch Aecept 
Selbftfchuldner wird, dad beneficium divisionis abac- 
fprochen wird) dürfte wol nicht blos, daß er felbft fich 
ber Annahme der folidarifhen Haftung zuneigt, fondern 
auch, daß er dabei an eine ſehr flrenge und felbitändige 
Haftung der einzelnen Unterzeichner denkt, ſchließen 
laffen. — Bei der Kürze, mit der er in feinen Institu- 
tiones fchreibt, mag auffallen der Sag vom Regref: 
„datur adversus eum a quo possessor literarum 
easdem accepit omnesque datores praecedentes 
modo cambio ejusve cessioni subseripserint sive 
trassando sive indossando* ”), Suhseripserint sive 
trassando sive indossando; nicht unahnlid dem 
Furfächfifchen Geſetze, weihes: „Wenn ihrer Zwei oder 
mehrere einen Wechfelbrief zugleich unterfchrieben haben, 
dem Greditor frei giebt — einen jeden auf die ganze 
Borderung zu befangen — und „„nicht weniger”" den 
Indoffanten, — den Indoffatarium — — wegen Gapi« 
tald, auch der Zinfen und Unkoſten halber nad) Wechfel- 
recht zu befriedigen verbunden fein läßt?" 
ier ift der Drt zu reden von dieſer eigenthum · 
lichen Geftalt im Wechfelrechte, der Haftung des Giran- 
86) Plures qui simul unam summam promittunt, vel uni- 
shirographo subscribunt., 87) Anm. 47. ©. 64. 63) Se- 
lect. observ. for. t. I. P, I. obs. 173. 89) Anm. 48. &. 64, 
%0) Auch Wernher ift für diefe folidare Haftung, freilich ohne 
abe, jo viel uns fcheint, durchſchlagende Gründe für fie zu 
haben: vergl. Compend. jur. lib. IV, tit. 29. 6.7. 91) u. 
ib. I. Sect. 1. tit. 9. $. 14. Possunt et plures unum nomen 
cambiale contrahere, quo casu divisioni inter eos locum esse, 
alii affırmant, alii, maxime cum de mercatoribus quaeritur, 
negant. 92) Anm. 88. S. 103, 
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ten. Scheinbar unbetheiligt fteht fie dem großen Streite 
über die Natur des Indoflaments gegenüber, fofern cine 
befondere Strenge auch von denen, melde Geffion das 
Giro fein laſſen wollen, zugeftanden wird, Dod 
aber je näher wir fie betrachten, defto mehr fcheint fie 
und das letzte Wort in jenem zu reden. — Wol gibt 
ed Wechſelordnungen, die noch von diefer Haftung 
ſchweigen; wo fie von eg ee reben, zum 
Theil fo reden, ald ob an bie Indoffanten gar nicht 
gedaht fei”). Allein an andern Drten ifl’s grade 
diefe Haftung, die fhon in allerältefter Zeit und bezeugt 
wird. In der Haftung fell verbleiben der Girant nad) 
der P: ica Neapolitana von 1607 (S. 21); das 
Giroverbot in Kranffurt im J. 1620 („es follten allein 
diejenigen Wechfelbriefe, fo pure und ohne Ueberweifung 
geftellt, alfo von einer Perfon oder Partei allein un« 
terfhrieben — giltig 2 &. 25) motivirt „durch 
allerlei Ungelegenheiten, Befchwerungen, Irrthum und 
Gonfufion und langwierige Proceſſe“ (&.36), es ſcheint 
über fie wol faum einen Zweifel zu verſtatten. Gomie 
nur die MWechfelorbnungen nicht mehr blos darauf, die 
Auläffigkeit des Indoſſaments auszufprechen, fi be 
fhränfen (S. 37), da erfcheint fie auch aller Drten, 
diefe der Haftung des Ausftellers für richtigen Eingang 
analoge Haftung des Giranten, fo analvd, daß, wenn 
der ausdrüdliche Aueſpruch, daß auch die Perfonalere- 
eution ibretwegen ftatthabe, noch nicht in ihnen zu finden 
ift, die Proris dies nicht irre macht, diefe ftrenge Erecu- 
tion vielmehr nad der Meinung des Geſetzgebers von 
ſelbſt ſich zu verftehen fcheint *) 

Wie verhält fi nun aber die Theorie, ber im 
Wefentliben Geffion das Giro ift, zu diefer Haftung? 
Eine Steigerung der gewöhnlichen Saftung des Ceden · 
ten für Verität der cedirten Forderung, zur Haftung 
für deren Güte (nomen bonum) ift fie ihr. Allein ein 

ar eigenes Haften für nomen bonum fcheint dies doch, 
ei dem der Geffionar, wenn cr feinen Regreß an den 
Gedenten nimmt, die Infolvenz der debitores cessi, 
ded Acceptanten, des Zraflanten der Vorindoffanten, als 
bereitö zur Verfallzeit vorhanden gemefen, weder bar: 
uthun, noch überhaupt anzuführen Er bat; bei dem 
elbft die Bezugnahme des Gedenten auf die fogar noch 
gegenwärtig vorhandene, ganz unzweifelhafte und noto- 
rifhe Solvenz aller diefer Schuldner ihm gar Nichts 


93) Bergl. 3. B. Daͤniſches Recht B. V. Eap. 14. Art. 17 
u. 97. — Bergl. jedoch Verordnung vom 26. Nov. 1731. Wegen 
Abſchaffung der Proformamerhfel bei Zimmerl 1. Bd. Abth. 2. 
S. 255 fo. WI fo. — Schwediſches Wechfelreht von 1671 (Art, 
W. 8.18). Augeburger W.:D,. v. 1065. Königken &. 595 fo. 
94) Phoonfen Eap. W. 6. 10 und oben &. 25. 35. — Aut: 
drüdlich gedenken der Haftung des Indoffanten nad Wechfelrecht 
die Augsburger Uscchfelorbnung von 1707 Art. 8, die Braun: 
hweiger von 1715 Wrt.42 (Königken S. 301. 331), die Rürn 
erger von 1722 Eap. 5. $. 4 (Bimmer! 2. Br. Abth. 2. 8.80), 
die Kurfächfiiche erläuterte Proceforvnung (&. 69), Brandenb. 
allgemeines Wechfelrecht von 1724 Urt, — u. a. m; fiche 
v. Bünderode, Beantwortung der Frage, ob der Indoffat gegen 
ben Indoffanten eines mit Proteft zurüdgefommenen Wechlels 
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belfen Tann: und doch wäre Letzteres, roäre wirklich diefe 
ftung des Giranten Haftung für nomen bonum, 
ein habes quod petis, — Je mehr wir von den Prin- 
eipien der Seffion aus das Verhältniß betradyten, deſto 
unmöglicher will uns erfcheinen, daß der Gedanke feld 
eigenthümlicher Haftung des Giranten in dem der civil- 
rechtlichen Geffion feine Entftchung babe: einer Haftung 
felbft da, wo das Höchſte, was eine Klagenceilion ge: 
währen fann, ein nomen bonum, vorliegt. — Und 
fo fanden wir denn, wol in gang natürlichem Gefühle 
diefes Widerfpruhs von denen, welche die Geffiond: 
, theorie troßdem dem Giro zu Grunde legen wollen, 
namentlih angeregt, eine Skepſis gegen dieſe Haftung, 
fo weit eben nach dem allgemeinen Zeugniffe der Wechfel- 
ordnungen und deren Wortlaut noch möglich: gegen dic 
Anmendbarkeit des Perfonalarreites auf den Giranten. — 
Es wäh das Widerſprechende des Geflionsgedanfens, 
wenn dem Geffionar nicht einmal geftattet ift, unmittel- 
bar die debitores cessi (?) anzugehen, fofern er beim Orb- 
nungsregreſſe an feinen Gedenten (?) aunacht gewieſen ift. 
Gewiß bat nad Allem dic Frage ihre Berechti- 
gung, ob zu der Zeit, wo das Giro in Aufnahme Fam, 
nicht ein anderes Paradigma für feine charafteriftifche 
Geftaltung weit näher lag, ald das der Eeffion der For: 
derungen. — In der That ift uns daffelbe wol auch in 
dem Obigen bereitd begegnet. Bliden wir zurüd auf 
das oben im zweiten Ubfchnitte Gefagte. Grade in der 
Zeit, wo der Wechfel zur Girirbarfeit gelangte, gab es 
im Meßverkehre und bier und dort jedenfalls auf den 
Handelsplägen ein Geſchaäft, durch welches eine Gircu- 
fation der Valuten ſich vermittelte, in ganz anderer Art, 
wie durch Ceſſion. Wer damals Wechfel zu geben hatte, 
er i08 darum fo wenig wie heute immer von der Hand; 
er ließ auch wol durch feinen Walutaempfänger den Wechfel 
maden. Indem er bdenfelben direct an den Gläubiger 
fiellen ließ, begab er ſich des Rechts auf den Wrdtel- 
brief, zeichnete, fofern der Gläubiger nicht ausdrücklich 
etwa ibn der eigenen Haftung entlaffen hatte, diefer 
zu entfprechen, auf den Mechfelbrief des überwleſenen 
Schuldners fein Aval. Wie cd dabei vorkam, daß der 
erft überwiefene Schuldner wol auch den Gläubiger weiter 
wird an feinen Walutacmpfänger, legterer im gleicher 
Weife die Ucbermeifung fortftellte, bi endlich die Ueber« 
weifungen den, der wirklich den Wechfel machte, ge— 
funden hatte, dem gemäß dann eine Reihe von Avalli 
auf dem Wechſel erſchien, deffen ward oben gedacht. 
Vergleichen wir nun aber die harafteriftifchen Züge 
dieſer Berpflihtung aus dem Aval, wie Raphael de 
Zurri”) fie bervorbebt, wie fcheint doch da ein jeder 
nicht minder zu unferem Giro zu paffen. Iſt der Girant, 
fönnte man, wie Raphael de Zurri rüdfichtlich ded Aval- 
ebers, fragen, fidejussor? Die Antwort, die wir rüd: 
36 des Ichteren erhalten, paßt auch auf den erſteren. 
Nein, bier wie dort: dann wurde ihm bad beneficium 
exeussionis zur Seite ftehen, und alle Einreden, mit 
Aus ſchluß der höchſt perfönlihen, welche der Haupt: 


95) Disp. I. qu. 17. 
L Vacyti. W.u.R. Erfte Eretion. LXVIN. 
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ſchuldner hat: quae gmnia aliena sunt a praxi et 
natura hujus obligationis. ft er Mandator? Nein, 
er will vielmehr, kraft feiner Unterfchrift, fi dazu ber 
fennen, se cambium celebrasse et esse per conse- 
uens debitorem pecuniarum in literis contentarum. 
ft andererfeits Novation dieſe Ueberweifung? Rein: 
cum sibi providens de hac subscriptione non in- 
tendat obligationem priorem extinguere — sed aliam 
ro majori cautione prioris acquirere — —. Gon- 
Rituent aber auch nicht: qui in dietis literis nul- 
lam mentionem faeit alicujus alterias obligationis 
ab alio susceptae, et per consequens nullam ex 
ersona illius (cireumseripta solutione per eum 
acta) habet exceptionem, — &o f&hildert und Ra- 
phael de Zurri die Wirfung, welche der allgemeine Han: 
delsbrauch (universalis praxis mercatorum) dem Aval 
biilege. Wie ein expromissor, fo felbftändig babe der 
Avalgeber zu haften, ſchlechthin für un, Sehe Wech · 
ſels, als ob er ſelbſt gegen Empfang der Valuta den 
Wechſel geſchloſſen habe, ohne daß irgend eine Einrede 
aus Factum oder Defectus des Hauptſchuldners ihm zur 
Seite ſtehe. — In Augsburg und Nurnberg in den Wed» 
feln von „terze persone * re wir cd wieder, daffelbe 
Geſchaft; auch feinem Beifte entfprechend die Beflimmung, 
dag der Geber folchen Wechſels zwar nicht mehr die 
Mitunterfhrift zu geben, aber doch einen apparten Schein 
dem Empfänger des Wechſels zu behändigen habe, des 
Inhalts, „daß er für diefen MWechfelbrief Schuldner, 
Gelter und Zahler in omnem eventam hafte und ge 
haften verbleibe” (S. 38), — Befonders im Schwange 
waren jene Ueberweifungen am Plage im amfterdbamer 
Geſchaäfte auf Franffurt: hier ſtatt der Reihe der Avalli 
die überfichtlichere mehrer fucceffiver Walutageber im 
Wechſel ſelbſt (S. 39 fg.). F 
Neben dieſe Geſchäfte trat der indoſſable Wechſel, zu 
leichem Dienfte, wie fie; bald ihr Erbe — feinem inner- 
en Weſen und Ghatafter nach ihnen die verwandteſte Er- 
fheinung.. Lag es denn fo gar fern, fo ihn aufzufaffen: 
tdaß nur — im Vergleiche zu ihnen — rückſichtlich der 
Zeitfolge der Uebermweifungen eine Aenderung eingetreten 
erfcheint. Braut man doch chen nur die Mechfel- 
ausjtellung, font der Schluß der Ueberweifungen, bier 
ald behufs derfelben, je nad Bequemlichkeit des Rer 
mittenten, gefchehen (anticipirt): fo dieſem und wenn er 
überwied, dem neuen Gläubiger, und dann wieder die 
fem die Ueberweifung an ben legten und definitiven 
Gläubiger ald vorbehalten anzufehen *). Der Uebermei« 
fende zeichnete wie früher in Kraft feiner eigenen Ver 
pflihtung. Die alte Form der Zeichnung, nun das 
lancogiro, lag am nädften; entfprach fie doch auch 
dem Gedanken der noch nicht gefchloffenen Balutencircu- 
fation. Aber Uebermweifung ohne an ge Berg 
fag fhon nicht im Geifte des Gefchäfts. er Geſetz ⸗ 
ng blieb anzuordnen übrig bie Form des ausgefüllten 
—* aments: und dieſe Zeichnungen, auch noch ſo leicht 


und flüchtig, bekundeten ſicherer zugleich als die alten 


06) Wir erinnern an die Analogie des Eontract# pro per- 
sona nominanda Anm. 60. ©. 71. — Berg. .. 31. &. 136, 
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Avalli die Reihenfolge der Geber. In welcher Einfach 
beit, dem alten Un ba a gegenüber, 
erfüllte fo der indoffable Wechfel, laufend vom Aus- 
ftellungstage von Hand zu Hand bis zum Ziele, offen: 
behaltend jedem Nehmer, die günftigften Chancen zur 
—— zu benutzen, ganz den Dienſt des alten 
mit den Avallis! Woher fam in das Accept die Richtung, 
die es fo ſchlechthin jedem Indoffatar ertheilt erfcheinen 
täßt?: fie vor Allem ift das Poftulat, je mehr das Accept 
Hauptverbindfichfeit geworben war (S. 21 pr.), wenn 
wir den indoffabeln Wechfel als zum Zwecke jener Leber: 
weifungen ausgegeben betrachten follen. — Klar ift aber 
von ebendiefem Gefihtöpunfte aus die nicht minder un: 
mittelbare Haftung des Ausſtellers ſowol, wie jedes 
indoffabel den Wechfel weitergebeunden Giranten dem gegen: 
über, der ald der letzte und definitive Gläubiger, als legter 
Indoffatar mit dem Wechfel in der Hand ihnen gegenüber: 
ftcht: der abftracte Gedanke ferner einer mit Wechſelbeſitz 
und Indoffament mandelnden Gläubigerfchaft aus dem 
Wechſel: eines Gläubigerrechts, aus dem ein viel vollftandi« 
gerer Austritt möglich ift, als bei der gemeinen Forderung: 
der Gedanke einer Befugniß zum Weiterindoffiren als eines 
Rechts aus dem Beat felbft. — Fehlt es und aber an 
jedem äußern Zeugniffe für die Verwandtſchaft des Giro 
und jenen älteren Ueberweiſungen der Wechſelvaluta? 
Stiche Kraft, fagte uns Phoonfen, rückſichtlich des Wech— 
feld mit mehren Valuten haben diefe Ueberweiſungen mit 
Tratte, oder Indoffament (8. 39). Wie bloße Korm- 
vorfhrift klingt ed, wenn die Augsburger Mechfelord- 
nung ven 1707 (S. 38) verordnete, man folle ſtatt des 
Wechſels mit mehren Valuten fih der gewöhnlichen 
Birt bedienen. — Den Namen des alten Geſchaͤfts, wir 
fanden ihn im Munde des franzöſiſchen wie teutfchen 
Kaufmanns; dat Giro, wo es das eigentliche, das wirffich 
die Wechfelvalute übermweifende, den Geber verpflichtende 
Giro war, das nannte er Aval (S. 27). 

Aeußerlich waren die Antäffe, welche den Geſchäfts 
mann, da noch beides, Sirculafion dur Giro und mit 
Aval, neben einander im Gange war, beftimmten, bald 
die erftere, bald die letztere Form zu wählen. Ein furser 
Bid auf Phoonfen genügt zur Bewahrheitung. 

Seitdem fehr natürlich das Avat feine frühere Dop- 
—— theils als Bürgſchaft, theils als dienend 

er Valutencirculation, in dem für letztere das Giro die 
gewöhnliche Form ward, verloren hatte, war es den Credit 
des Traſſanten fchädlich geworden, feinen Wechſelbrief 
analiren zu laſſen. &o berichtet Phoonfen ſchon, daß es 
gebräuchlich, wenn Zraffirer dem Valutageber unbefannt 
oder nicht hinreichend acerebditirt fei, daß erflerer Die 
Briefe mahe an Drdre von Jemand anders, der bei 
dem Geber defannter oder beffer acereditirt fei, damit 
diefer diefelben an Ordre des Valutagebers girire. Nun 
wurde aber vielleicht grade auf einen Maß gewechſelt, 
wo feine inboffirten Wechfel admittirt wurden, auf We: 
ei .B.; da blich fein Auskunftsmittel, und war 
ebraͤuchlich, daß der Geſchaͤftsfreund, den man im erften 

e zur Sicherheit des Valutagebers am dieſen hatte 
inboffiren faflen, dic prima oder secunda litera jeich⸗ 
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nefe. War aber wol, fragen wir, die Abſicht der Han: 
deinden cine verfciedene, je nachdem fie erfiere oder 
legtere Korm gewählt hatten: etwa bei erfterer die, der 
eigentliche Walutaempfänger, der Zraffirer, folle gar nicht 
ald unmittelbarer Schuldner dem Indoſſatar 

fteben, fondern nur als debitor cessus: folle im ein 
Stellung treten zum Indoffatar, die ihm berechtigen 
könnte, feine Forderungen gegen den Indoffanten 

den Intoffatar eompensando geltend zu machen? — 
Man gab, berichtet Phoonſen weiter, wol auch auf Br 
nedig in Amſterdam auf Mechiel, nicht, um dort felbit 
einzucaffiren, fondern um feiner Zeit das Recht auf das 
venezianer Papier gegen Rüderftattung der Valuta zu 
überweifen. Da mußten die Briefe allerdings anders ein. 
gerichtet fein, als fonft, wo der Walutageber am fein: 
Drdre fie fielen lich, und dann indoffirte; und mir 
finden bier in der That noch, daß der erfte Valutageber 
die Briefe einvichten lieb nah Aufgabe des ten, 
Werth von leßterem, und fianirte zu deſſen Sicherhait 
die Secunda oder Terzia”). Gewiß follte amd bier 
nicht im erfteren Falle die Ueberweiſung bed Zraffanten 
eine minder vollftändige fein, ald im Ichteren. 

Es ſcheint nahe zu Tienen, Daß, wenn fo dem 
Giro das verwandte Anal zur Scite fand, eine Zeit oder 
ein Mas, wo man noch unmittelbar in Ucbun —* 
teren lebte, weit weniger der geſetzlichen Regulirung 
das erſtere bedurfte, als wo dieſe Uebung untergegan: 
gen war; daß man klarer, als bier, dort daſſelbe won dir 
Geffton zu unterfcheiden wußte, Wir erinnern an das 
Schweigen der älteren Wechſelordnungen rückſichtlich ber 
Unitattbaftigfeit der Einreden aus der Perfon des In- 
doſſanten. Iſt's doch mol auch rin Klang aus jener Leit, 
was das Preufifche Wechſelrecht von 1684 Urt. 3 iv 
ftimmt, „daß im Bezablung der Wechfelbriefe, oder der: 
felben Baluten feine Compensationes oder fogenann 
Resgontres wider de Einhebers Willen ftatthaben fol: 
fen, mas auch vor praetensiones und Forderungen der 
Beber und Zieher, Einhaber, Indoſſant oder Merepkunt 
in dergleichen Xällen einer gegen den andern haben 
mögen" ""). In Anbelt an jene Avalli ı fie 
von felbft die richtigen Grundfäte über die Abbängigrät 
des Indejlaments von der formellen Gültigkeit dei 
Mechfeld, und feine Unabhängigkeit won der en 
Gültigkeit der Verpflichtung des Ausitchere ). EB ir 
darf nicht der Berufung darauf, daß Indoſſant ne 


fichen babe für nomen verum, ımd darum (P) © 
eh — — 


07) Gap. 22, 6. 1 u 7. Ueber die Form der 

ſagt Phoonfen $. 2: „Derienige, fo fine recundam oder 
bezeichnet, ichreibt blos feinen Rahmen umter des Fra Ri 
men, fondern etwas ferner hinzuvufügen.“ (@ergl. R ‚de Tarrt 
disp. I. qu. IT pr.) Gtwas ſchucht Plingen: freilich dem juriftlder 
Dhre die folgenden Worte: „en met die handt-teekening ver 
obligeert hy hem nevens de Prineipale Trecker, ten behoave 0 
de Gever, voor de voldoening van soodanige wi 
99) Köninten &. 210. — Aus) in der Mevifion von 1724 
Art. 23 beibehalten Siegell, 8. 115. — In de 

Wech feloerdnung von ITOL benugt, im Hetikel vom Mecept, vers! 
Zreitfhle a.a.D. 1.8. 461, 29) —— Rande! 
wider das Aufborzen junger Peute vom 7. Mpeit 1724, 9,3 ii 
Zreitfhfe a... D1. S. 19. 
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Gedent aus feinem Indoffament hafte, wo eine gültige 
Verpflichtung des MWechfelausftellerd nicht vorhanden ift $: 
er haftet vielmehr aus einem eigenen materiell felbftän- 
digen Wechfelverfprehen, wenn es auch au feiner for 
mellen Gültigkeit der Woechfelurfunde bedarf, aus ihr 
feinen ) Inhalt fchöpft. — Wer wollte aber bei folcher 
Auffaffung ded Indoffaments die folidarifhe Haftun 
für Zahlung des Wechſels —— Auch daß dieſe 
Saftung eine wechfelmäßige fei, fcheint felbftverftändlich. 

a es ift, ald ob wir in einzelnen Wechfelordnungen 
noch fpecieller darauf ——— werden ſollten, daß 
dem Geſetzgeber das alte Aval vor Augen geſtanden 
habe. Wir finden da neben aller ſolidariſchen Haftung 
von Zraffant und Girant doc Unterſchiede gemacht, 
die gar nicht undeutlich an den alten avalirten Wechſel 
erinnern. Bir wollen bier nicht allzu viel Gewicht 
darauf legen, daß auch von den franzöfifchen Gchrift- 
ſtellern rückſichtlich des Grundes ihrer Haftung Traſſant 
und Indoſſant unterſchieden werden, die Verpflichtung 
des letzteren mehr als Garantieleiſtung erſcheint (S. 24 
und 47). Aber an die obermwähnte Ueberſetzung des nur 
von den Avalli redenden Gapitels der Befanconer Wechſel · 
ordnung Anm. 46. ©. 35, worin gefagt fein follte: „die 
Cessiones, Giri, indoussamenti und avalli, die ge 
macht werden, obnerachtet fie fucceffin geſchehen, follen 
fo genommen werden, daß alle bei ihnen Eintretenden, 
vom erften bis zum letzten, ſolidariſch haftbar bleir 
ben,” werben wir lebhaft erinnert 3. B. in Art. 26 der 
Braunfcweiger Wechfelorbnung von 1686 ?). Indoffirer, 
auch Zraffirer, fammt dem Wcceptanten follen fo lange 
in solidum verhaftet fein, bis wegen Interefie Schaden 
und Untoften völlige Vergnügung der Inhaber erlanget, 
„bei welchem Regref leßterem auch die variation unbe 
nommen, wenn nur unter ben Indossenten bie 


Drdnung vom legten bis zum erften gehalten 
wird.” Wehnlich in_der Nürnberger Wechlelorbnung 


von 1722 Gap. 5. &.M: „beide, ſowol der Geber des 
Wechſelbriefs, ald der, fo den Wechſel acceptirt, in: 
gleichen alle Giranten follen dem Inhaber deflelben zu 
gleih umd jeder infonderheit, bis der Wechfelbrief völlig 
bezahlt, vor Debitores gehalten” fein: ihm frei ftehen, 
„die Wirderbezahlung bei einem oder dem andern nad 
feiner Wilfür (doch daß er die Drdnung der Gi» 
ranten nicht überfchreite), bis er völlig vergnügt 
ift, mit und ohne Recht zu ſuchen.“ Gerichtsbräuchlich 
war aud in Sachſen angenommen, troßdem die Wech ⸗ 
felordnung Regressus per ordinem bis zum Zraffan- 
ten binauf beftimmt hatte, daß died nur auf dad Inne: 
halten der Reihenfolge bei der Regreßnahme an die 
Giranten zu beichränfen fei (8. 62 und Anm. 41. ©. 
63) ). — Woher aber überhaupt der fo vielfach in den 


1) & 5. B. Scherer a.a.D. 2.Bt. S.134 fg. 2) Bergl. 
franda a D. Lib. I. Sect. 2, tit. 5. 6. 31. not. c. 3) Kür 
nigten &. 972, — Auch Wechſelordnung von 1715. Urt. 36, 
Königken &. 208, 4) Vergl. aud Schwedische Wechfelorbnung 
von 1748 Urt. XI. 6.2. Meißner 2.2. &. 333 verb.: „feine 
Bezahlung entweder bei dem Wechfelausgeber oder auch bei den In: 
boffınten zu ſuchen. Dennod muß hierbei in Acht genommen werben, 
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älteren Wecfelordnungen angeordnete DOrbnungsregreß: 
welcher anfdeinend mit der Prätention der regelmäßigen, 
weitere Rechtfertigung nicht bebürfenden Korkı der 1% 
greßnahme uns begegnet? — Wehr noch als auf das 
bereitö oben Bemerkte fünnte man zu feiner Rechtferti« 
ung wol darauf Bezug nehmen, daß bei ihm am wenig: 
en gewaltfam in die Reihe ber —— bes 
ziehendlich der Giranten eingegriffen, dem Roth leidenden 
Papiere, indem es von Hand zu Hand, wie es gelom⸗ 
men, fo auch zurüdfchren fol, der leichtefte Weg ber 
Ausgleihung, der der Ausgleihung unter Gefhäftefreun. 
ben, gefichert werden fol. Daher wol die Nöthigung, 
nur eben anzugeben, nicht auszuflagen, ben legten In—⸗ 
doſſanten, fofern er guten Credits (von bemfelben alje 
u gewärtigen, daß er den Wechſel zum eigenen weiteren 
egreß nach geleiftetem Rembours ın Die Hand nehmen 
werde) blos Gontraproteft bei ihm zu erheben, ehe 
man an den weiteren Wormann zurüdgebht. Das Blanco: 
giro mußte man dann freilidy gänzlid verbieten, follte 
die wohlthätige Abficht des Geſetzes nicht gr wer: 
den. — Die offenbare Schattenfeite diefer Regreßnehme 
— die Aufhältlichfeit für den Nehmer, wie fam es, 
daß fie fo wenig Bedenken erregte? Hätte man für bie 
Regreßnahme, ald des *2* wenigſtens, deſſen 
wol ſich gewärtigen können, daß Regredient dermaleinft 
die Baranten an demfelben Drte beifammen haben werde, 
dann war mol diefem Bedenken die Spite abgebroden. 
Allein freifih, in unferem heutigen Verkehre wenigftens 
wird dem nicht fo fein, der girirte Wechſel wird über 
verfchiedene Pläbe gelaufen fein, anders ald der — mit 
den Avalli. — Aber näher liegt wol, an feßteren zu ben- 
fen, als grade die Annahme, daß die in das Indoffament 
die civilrechtliche Theorie der Geffion hineintragende An« 
ficht mit bei der Gefeggebung zu Rathe faß, und mit ihr 
bier ein Zrandact gemacht worden fei. — Schon frühzeitig 
finden wir indeffen auch Wechfelordnungen, welche freien 
Regreß (regressus per saltum) dem Inhaber geftatten: 
fein Intereſſe befonders in Obacht nehmen, indem fie 
demfelben an den fich unmittelbar zu wenden freigeben, 
„bei welchem er vermeint feine promptefte Zahlung zu 
erlangen‘ — fo heißt ed in ihnen meift: und Flingt wie 
wohlüberlegte Abweichung von einem anderen Principe 
— von dem der obigen Avali nad) der Urt der Moti- 
virung mol eher, ald dem der Geffionen *)? 


daß die Indoffanten allezeit jo, wie fie von unten auf in der Ord⸗ 
nung bis zum erften oben an folgen, belangt werden müffen.” 
E) Phoonfen Cap. 19. $. 3 ftellt den freien Regreß als 
ſtatthaft wol, aber ala minder gebräuchlich dar, Ihm hat in Augt ⸗ 
burg ſchon die Wechfelortnung von 1707 Art. 10, dann die Dam: 
burger von 1711 Urt, 32 (Konigten S. 333. 359): erfterer ſehr 
ähnlich die St. Gallner von 1717 Art. 16, legterer die Kurpfälzer 
Art. 51 (Bimmert ?. Bo. Abth. 1. S. TI. Abth. 2. 3. 177). 
Auch die Ordonnanz von 10673 zählt man hierher (Scherer 
.a.D.2. Br. S. 61): die Belonnefer Wechſelordnung von 1500 
$. 18, obwol biefelbe von einer andern krage, von dem Mitunter: 
ſchriebenen auch nur als Bürgen ſpricht: &. 25, vergl. auch unten 
bei Rote 30. — Ameifeln könnte man, ob wirklich die Ortonnang 
von 1673 hierher nebörtz; nad tit. 6. Urt. 5 foll der Ausfteller 
des proteftirten Wechfelt den Rückwechſel nur tragen pour le lieu 
ou la remise aura éité faite, sauf & se pouryeir par le por- 
a j 
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Daf der Girant, an welchen der inboffirte Wechſel 
nah geleiftetem Rembours mar als Geffionar 
des Inhabers zu betrachten fei, finden wir nicht in den 
Wechſelordnungen ausgeſprochen ): in der Riteratur da: 
gegen die Befugniß des Regreffeten, ſolchenfalls fein eige⸗ 
nes und feiner Nachmänner Indoffamente auszuftrei: 
hen anerkannt. ine Vertiefung demnähft in ben 
Geffiondgedanfen, welche, wie wir oben ©. 52 zu er- 
wähnen haften, die Indoffanten nicht völlig regreßfrei 
erachten will bei verfäumten Proteftfatalien, begegnet 
uns andermeit nirgends ). — Des Näheren von den’leß: 
teren, ſowie überhaupt von dem Regrefle zu handeln ift 
natürlich bier nicht der Drt. Doch mag ein Punft hier 
berührt werben, auf den ſchon mehrfach das Dbige und 
pingefübrt bat. Er betrifft die Frage, im wiefern bie 

egociirung bed Wechfeld von Plag zu Matz die Höhe 
deffen, was ber Zraffant beim Regreß Mangels Zah: 
lung zu feiften haben würde, wenn der Wedfel ohne 
ſolch Indoffament verblieben wäre, zu fleigern vermag. 

Schon das ältere Wechſelrecht bietet dem Inhaber 
des Noth leidenden MWechfeld ein fehr elegantes Mittel 
dar, ſich auf der Stelle in den Befig einer ber nicht 
eingegangenen Wechfelfumme fammt aufgewendeten Pro: 
teft often xc. gleihen Summe zu fegen, indem es ihm 

geſtattet, einen Rückwechſel nah dem Drte der Aus- 
* auf Koſten des Ausſtellers zu ziehen’). Mit 
der Indoffabilität taucht nun die Frage auf, ob dieſer 
Rückwechſel auf die Indoffanten möglich fei, fo nament« 
fih, daß der bezogene Indoffant rudfichtlich des Gan+ 
zen, was er ald Summe des auf ihn gezogenen Rüd- 
wechfels (Wechfelfumme, Proteftkoften, Porti, Provifion, 


teur oontre les endosseurs, pour payement du rechange des 
lieux, ou elle aura &t& negocide, swivant leur ordre. Vergl. 
hierzu die verſchledenen Ueberfehungen: „mac ihrer Reihe an« 

ſprechen“ Zimmerl 2. Bd. Abth. 1. &, 36; „nach ihrer Ordre 
dat verhandelt werden follen” bei Siegel I. 8. 40, und mol 
auch in Phoonfen's Leberfegung (Uusgabe von 1681. &. 281): 
„genegocieert weren sal volgens hare ordre.“ @in ähnlidy nicht 
eben Flarer Ausbrud findet fih auch in der Hamburger Wechſel ·⸗ 
orbnung a. a. D. verb.: „feinen Regreß an denjenigen Indoffan: 
ten zu nehmen, bei welchem er vermeint, feine promptefte Zahlung 
zu erlangen, und wenn mehrere bererfelben feyn, folglih anan 
dere, bi auf den Ausgeber” — —; die folgenden &chluf: 
worte ergeben aber, daß die Ueberfprungenen nicht etwa frei werden 
follen. — Dagegen bie Frankfurter Wechſelordnung von 1739 
Art. 23 u. 29, Zimmer! ?. Bd. Abth. 1. ©. 15 verb.: „Ri- 
cambio — — gutgethan werden muß; wobei der Inhaber um 
alle und jede Giranten und den Ausgeber bes Briefs 
in Obligo au behalten, nichts weiter zu beobachten bat, ale 
daß er von der nicht erfolgten Bahlung dem vor ihm ftehenden 
Giranten, als feinen Gedenten, mit der erften oder zweiten Poft 
Nachricht gebe, und in ordine petendi executionem feinen @iranı 
ten übergebe 1c.” 

6) Nur von einer Eeffion des Rechts gegen den Acceptanten 
an ben Bieher (damit lehterer auf erfteren feinen Regref mit 
nleihem Rechte nehme) ift im Preußlſchen Wechfelrechte von 1684 
Art. 29 und der Danziger Wechſelordnung Art. 25 (Königfen 
&. 216. u. 408) die Rede: was zer Lib. I. Sect. 4. 'tit. 9. 
6. 18 zu Überfehen fcheint. 7) Bergl. auch Kurprätgifihe Bed: 
felordnung Art.25. Zimmer! 2. Bd. Abth.2. ©. 72. — Dem: 
nädft auch Siegel Parere 116. II. &. 145. 8) Du Puis 
chap. XV. p. 46 ueq. = 
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Mäfter: und Stempelgebühren, Zinfen und Cours vom 
Zablorte des erften Wechfels auf den Wohnort des Re: 
greffaten werden fie bilden) einen neuen Rückwechſel 
auf die Vormänner ziehen fann: ob, was er felbft an 
Coursdifferenz alfo namentlich über den Betrag der 
gg | hat zahlen müſſen, er wieder in Anrch- 
nung bringen fann: demnach, indem in folder Regreh- 
nahme von Platz zu Pla Coursdifferenz zu Goursdiffe 
renz ſich bäuft, der ganze Betrag dieſer Rückwechſel 
—5— auf den Traſſanten fällt. — Unſerer heutigen 
uffaſſung mag wol nur die Bejahung als richtig und 
confequent erfcheinen. Die Pflicht des % ndoffanten, den 
Rückwechſel zu fragen, erfcheint und nur alö die Folge 
feines Rechts aus dem Wechſel zu deffen weiterer Ber 
gebung. Wer ihm dies Recht gewährleiftet bat, wird 
deffen, diefe Folge auf ſich zu nehmen, fich nicht ent 
fchlagen fönnen. Der Zraffant wird den gefammten 
Retourfhaden, fo laminenartig er auch gewächſen ſti, 
ald einen folchen betrachten müffen, den er, indem er 
den Wechſel als indoffabel ausgab, und in bem das, 
was er zu vertreten bat, die Zahlung des Wechſels, 
ausblieb, veranlaßt hat. — Dennoch finden wir in einer 
überrafchenden Allgemeinheit faft allenthalben in ben 
Mechfelordnungen der Zeit, von welcher wir bier reden, 
ausgefprochen, daß der Zraflant, über fo viele Pläbe 
auch der Wechfel gelaufen fei, doch nur Einen Rüd- 
wechfel zu tragen babe, den vom Mechfelzahlorte zum 
Ausftelungsorte: er müßte denn etwa, diefer Ausnahme 
wird wenigftens mehrfach in erfteren ausdrücklich gedacht, 
ausdrücklich die Negociirung über gewiſſe Pläße, oder 
any unbefchränft über beliebige Plätze befonders verftattet 
baben ”). Eine Ermächtigung, die alfo noch neben der 
DOrbdreclaufel vorhanden fein muß, wo es leßterer ſchon 
jur Indoffabilität bedarf"), ift gemeint ald Worhusfegung 
er Belaftung bed Zraflanten mit einem mehrfachen 
Rückwechſel. Auch Phoonſen —J— 6. 8 ſagt: „der 
Traſſirer eines Wechſelbriefs, an Mrdre zu bezahlen ge 
ftellet, iſt (obſchon feldiger über unterfchiebene Drte ein- 
caffirt und retournirt ift) nicht weiter gehalten als in 
Bonificirung des Hermwechfeld von dem Bezahlplage recta 
auf den Ort, aus welchem die Zratte gefcheben ift, in 
9) Bergl. Siegel in der Einleitung 4. W. R. Ih. 2. Eap.l. 
$. 11. 11. ©. 40: „Bei Rückwechſeln paffiren ordentlicher Weile 
die Unfoften an Agio, Provision, Courtage oder Sensaria, in 
gleihen Briefporto nur einmal, menngleih der Wechſel en 
der vielen Indoffaments viele Derter baffırt bat; außer ber D 
donnanz von 1673 werden roch viele Wechſelordnungen (die Leip⸗ 
aiger, Braunfhweiger, Danziger, Breslauer, Wiener, Augsbur: 
ge Nürnberger, Hamburger ıc.) angeführt. 10) Die Leipziget 
— nach der es zur Indoffabilität der Ordreclauſel 
nicht bedarf, findet in ihr die befondere Ermächtigung zum In 
doffiren, welche Für mehrfachen Müdwechfel haftbar madt. Bier 
gel a. a. D, meint, dies fei bar. — Wie nun aber, wenn 
auch andern Drts diefelbe Bedeutung in die Ordreclauſel gelegt 
ward? MReuere finden fie ohne Weiteres in ihr, vergl. Ihöl, Han 
delsrecht. 2. Bd. 6. 240. III. fin. — Da mochte wol in m:hr als 
einer Rütficht, vu. W. als Schugmittel gegen einen mehrfachen Rüd: 
wechſel fidh empfehlen, bie DOrbreelaufel als die nothmendige Be 
bingung der Indoffabilität zu betrachten, Und biefe Richtung 
fahen wir ja immer beftimmter im Dbigen hervortreien. Wergl- 
Anm. 82. &. 127. 
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eben folhem Gour&, als felbiger auf Sicht gewefen auf 
diejenige Zeit, ba wegen Nichtbezahlung proteftiret wor · 
den; ein jeder Eincaſſirer (Indofjant) ingleichen ift nicht 
gehalten, einigen anderen Herwechfel gut zu thun, als 
nur von dem Bezahlplatze a Drittura auf den Drt, wo 
die Eincaffirung gefchehen ift“ "). 

Mags fein, daß eine ſolche Beſchränkung der Hafı 
tung bes Zraffanten recht materielle Gründe hinter ſich 
hatte in einer Zeit, wo noch der Kaufmann fehnlich zu 
wünſchen hatte: . 

„damit der Rückwechſel, Interefie, oder Lucrum 
cessans, item Damnum emergens, provision, 
protest- und andere Ilnfoften von einem indiscre- 
ten nicht allzuhoch gerechnet werben möchten, wehre 
wohl, wann darinnen einige Statuten oder Gefeße, 
fo dießfalls ein Genanntes orbneten, gemacht wuͤr⸗ 
den“ )y. 

Aber es will uns ſcheinen, daß dieſe Schäden auf dem 
angedeuteten Wege leichter, oder im Verkehre von ſelbſt 
wol allmälig ihre Heilung gefunden haben würden, als 
daß fie cd gemwefen feien, die da vermodten, eine Bee 
fchränfung der Haftung des Ausſtellers des Wechſels 
einzuführen, bie und, und doch auch einzelnen Schrift« 
ftelern von damals ſchon ”), gegen das Princip ber 
Gerechtigkeit zu verftoßen ſcheint, ſich in Hinblid auf 
eine Gonfreordre des Zraffanten ald wahrhaft gefährlich 
für einen reellen Wechſelverkehr darftellt, — Mancherlei 
bat man wol zur Rechtfertigung bderfelben angeführt. 
Savary gibt ald Motiv der diesfallfigen Beftimmung 
in der Drdonnanz von 1673 an, ed würde fich, beftände 
diefe Beichränfung nicht, kein Gefhäftsmann bereit 
—— eine Tratte zahlbar an Ordre auszugeben. Ohne 
ene Fönnte ja ein gewinnſüchtiger Remittent ſich ein« 
rer faffen, den Wechſel durch die Hände feiner Ge 
häftöfreunde mitteld fingirter Giri laufen zu laffen, 
um mit ihrer Hilfe dann, unter Abgabe billiger Pro: 
vifion für die Bemühung der Gefchäftsfreunde, ebenfo 
„viele Rüdwechfel dem Zraffanten abzufordern; _ 
fei vorgekommen und babe die Beitimmung der Ordon- 
nanz veranlaßt, Allein wer fol das im Ernfte glauben: 
daß der Gefebgeber auf leichtfinnige Zraffanten, ober 
mehr nod auf unter Vorausfeßung ſolchen Leichtſinns 

11) Bergl. Savary, Parf. négoc. lib. VI. chap. XI. p. 05 
zu dem oben Note 5 erwähnten Art. 5. tit. 6: „Suivant h dis- 
position de cet Article les rechanges seront düs par les 
tireurs et donneurs d’ordre, chacun en droit etc.“ Du 
Puis a. a. D. n. V. Andere Auffaffung bei Kreitfchte a. aD. 
1. Bd. S. 123, Siehe aber 2... in der U. D. Wechfelord« 
nuhg mit Einleitung und Erläuterungen bei Brodhaus. 1948. 
S. 166 fg. 12) Sperander .a.D. S. 8. 13) Speran- 
der &. 57. Unter der Marginalie: „Proteftirte Wechfelbriefe brin⸗ 
nen großen Berluft.” Als ftreitig erfcheint es nach ihm, ob ber 
Ausfteller eines Wechſels (dev Übrigens von Frankreich aus im 
gebrauchten Beifpiele traffirte) den mehrfachen RKückwechſel tragen 
müffe; wenn der Wechfel Über diverſe Pläge verhandelt und Über 
fie die Rückwechſel gegangen find. — Sperander meint (chne da» 
bei weiter gu unterſcheiden), er müſſe alle tragen. — Franck ber 
ruft fi auf Sperander (lb. I. tit. 7. 6. 16. Rote a), aber was 
er baneben fagt Über die Bedeutung ber Drdreclaufel (Rote b) 
feint dunkel 
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Shmindel treibende Remittenten die Normen des Wech⸗ 
felrehtö eingerichtet babe; beifer würde er doch dem 
Zraffanten Fk überlaffen haben, ſich gegen derartige 
Mishandlung zu fhügen, durch Vorficht im Zrafliren: 
bei richtigem Cingange feiner Zratte würden ja ber 
Herr Remittent feine Provifionen und Porti wegge- 
worfen haben. Savary glaubt vieleicht felbft im Ernite 
nit an die Stichhaltigkeit dieſes Grundes. Er führt 
noch daneben an, die Negociirung über andere Pläbe 
babe außer der Intention des contrahirenden Zraflan- 
ten und Remittenten gelegen; hätte letzterer intentirt, 
eine Rimeffe zu machen nad einem andern Drte als 
dem Zahlplage, fo würde er fi ein auf dort gezonenes 
Papier gekauft —* ). Letzteres iſt auch das Haupt ⸗ 
argument von Du Puis *). Denn was er fonft von 
Rechtögründen beifügt, erfcheint wol nicht von Bedeu: 
tung. Geht er von dem allgemeinen Principe des Scha- 
denerfaßed aus, daß die Billigfeit verlange, den Weg 
der Regreßnahme gegen den Zraffanten einzufchlagen, 
der fr diefen mit dem wenigften Berlufte verbunden 
fei: ſo ift zu erwiedern, daß die Indoffabilität des Pa- 
piers es ift, welche geftattet, lediglich in Rüdfiht auf 
den Gredit des — * oder eined andern Wechſel⸗ 
verpflichteten das Papier zu faufen, und Regredient 
dann Nichts doch als fein Recht übt, wenn er an biefen 
Verpflichteten, falls das Papier Noth leidet, ſich halt. 
Freilich fcheint und wiederum feßtere Folgerung aus ber 
Indoffabilität dad Argument, troß der Drdreclaufel habe 
die Negociirung des Wechſels über andere Plätze außer 
der Abſicht der Intereflenten gelegen, umzuſtoßen. — 
Ein fpäterer franzöfifcher Cchrifffteler ") gibt als 
Grund an, der erſte Nehmer des Mechfeld könne Feine 
ſchwerere —— gegen den Traſſanten begrün- 
ben, alö er felbft erworben babe. Allein es Faufte 
fih Remittent doch eben und bezahlte feinem Traffan» 
ten nicht blos die Wechfelfumme am Zahlorte, fondern 
ein indoffable® Papier; folgen würde aus jenem Argu⸗ 
ment, daß der Zraifant feine Einreden aus der Per- 
fon des Remittenten auch gegen den Indoffatar brauchen 
könne. — Nein, Far und unverblümt fagt eine teutfche 
Wechſelordnung, der volle Rückwechſel, er fei vom 
Traſſanten nur bei von ihm befonders ertheilter Erlaub» 
niß, den Wechfel durch verfchiedene Mäge laufen zu 
laffen, gut zu thun "”). 

Dürfen wir etwas zur Erklärung diefer eigenthüm« 
lichen Beichränfung der regreßmäßigen Haftung des 
Zraffanten bier zu fagen wagen: am leichteften rechtfer ⸗ 
tigt fie fi doch wol durch die Annahme, troß der In« 
boffabilitäf, beziehendlich alfo troß der Ordreclauſel habe 
fi die Abſicht der Gontrahenten doch nur auf den Vor: 
theil einer Negociirung am Plage der Wechſelausſtellung 
befchränft. ur darauf kommt ed an, für dieſe bes 
ſchränkte Abfiht — welche die trog ihrer über andere 
Platze geſchehenen Negociirungen dem Zraffanten gegen- 
uber im Wefentlichen fo aufgufaffen nöthigt, als feien 

14) Parf. ng. a. a. ©. p. 204. 15) a. a. ©. n. 16-20 
und oben 8. 44, * 16) Siehe bei Liebe a. a. O. ©. IW. 
17) Die Braunfhmweiger von 1715. Art. 37. Königken &. 293. 
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fie auf eben jenem Plate geſchehen — ein gemeingülti- 
gered Motiv nachzumeifen. Wie war ed denn nun an 
Plägen, wo eine Uebermeifung der auf beftimmten an« 
dern Drt abzugebenden Wechfelvaluten im Gange war, 
aber bisher in einer Form, welche fo oft dieſe Ueber: 
weifung ſich auch wiederholte, fie doch nur immer ald 
Geſchäft am Plage vorfommen lief? Wir erinnern an 
jene Ueberweifungen im amfterdamer Geſchäfte auf 
Kranffurt (S. 38 fg.), an jene Avalli, von denen uns 
Raphael de Zurri berichtete. Menn bier neben den 
Mechfel mit mehren Valuten, neben den mit den Avalli, 
oder alsbald an beider Stelle der indoſſable Wechſel 
trat, nur eben ald eine bequemere Korm für diefelben 
Ueberweiſungen? — Dann modte immerhin wol der 
Gedanke einer direct dem künftigen Nebmer gegenüber 
vom Zraffanten contrabirten Verpflihtung zur Ausbildung 
gelangen lönnen, und boc die Negoeiirung des Mech 
feld über andere Platze mit auf fih zu nehmen, ald aufer 
deffen Abſicht gelegen erfcheinen: fo finden wir in der 
That jene behandelt, fomweit die Drtsdifferenz dabei in 
Frage fan, als ein den Zraffanten, fofern er nicht aus: 
drücklich fie geftattet hatte, unberührt laſſendes Geſchäft. 
— Daß man, nachdem einmal diefe befchränfte Haftun 
des Zraffanten ſich eingebürgert hatte, nachdem lang 
vieleicht der Wechſel mit mebren Waluten oder mit den 
Avalli auger Uebung gefommen war, dennoch es bei 
jener bemenden lich, das mag mol aus praftifcdyen Grün» 
den, daß man da und dort vielleicht ſich ihr anſchloß, 
wo man Plabgefchäfte, wie die eben erwähnten, gar 
nicht fannte, aus der Gontinuität der Intereſſen der 
Handelömwelt ſich erflären laſſen. — Das Ignoriren der 
Ortsdifferenz dem Zraflanten gegenüber mochte minder 
anftößig einer Zeit erfcheinen, der näber, als unferer 
ald Inhalt des Indoflaments die Garantieleiftung ſich 
aufdrängte.-. Daß auch im Lehterem unfere heutige An« 
fhauung eine andere ist, ald die der Vorzeit, deſſen 
fönnen wir uns deutlich bewußt werden, wenn wir der 
Schriftiteller und erinnern (Anm. 45. &. 63), denen 
ein eigentlihed Indoſſament ohne Dbligo cine Unmög- 
lichkeit, oder doch eine gar fehr Befremden erregende 
Geftalt erfchien "). 

Beiweitem nicht in dem Maße und mit der Be: 
ftimmtheit, wie bei dem Regreffe Dangeld Zahlung, 
finden wir rüdfihtlid der Regrefinahme Mangels Accep⸗ 
tes den Indoffanten dem Zraffanten in den Wechfelord» 
nungen gleidgeftellt. Phoonſen Gap. 13. $. 7 und 10 
bandelt allerdings ſchon von der Verpflichtung auch des 
erfteren, gleich dem letzteren Mangels Acceptes Gaution 
zu ftellen, Auch einige ältere Wechfelordnungen — meldye 
font, wol auch Reminiscengen an Phoonſen zeigen, 


18) @ir Abal ohne Haftung des Avalnebers wäre allerdings 
ein Widerfpruh. Das Giro dient zur Pegitimation, es kann nur 
den Austritt aus dem Bläubigerrechte zu Gunſten des Indoffatar 
befunden, ohne den Giranten in die Wechfelnarantie eintreten zu 
laflen u. A., weil ibm Befreiung von lehterer zugeftanden ward 
under daber „ohne Obligo“ girirt. Bon den Wechſelotdnungen ers 
kennen letztere Figur bereits an die Kurpfälzer Art. 28 und Krank: 
* von 4739. Zimmer! 2. Bd. Abth. 2. ©. 175. Abth. 1. 
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Anm. 44, S. 90 — fprechen diefelbe aus ). Andern 
Drts ſchwankt man dagegen ſichtlich“). Wo das Accept 
definitiv abgefchlagen worden, wicht der Proteſt Man ⸗ 
geld Accepts allein, fondern mit ihm der Wechſel zurüd« 
— iſt und deshalb ſchon oder wegen Inſolvenz 
ed Acceptanten wirflihen Rembourd zu fordern dem 
Inhaber zuftceht, da ift beftimmt genug die Ausdruds: 
weife mehrer Wechſelordnungen, Indoflanten und Traf- 
fanten gleihgeftellt zu erachten: Gleiches aber läßt ſich 
nicht fagen, wo Mangels Accepts nur erft Gaution zu 
fordern ftcht, weil Zahlung des Wechſels noch zu ge 
wärtigen ift’'). — Wlerdings wächft bie Zahl der 
Wechfelordnungen, welde aud eine Cautionspflicht 
Mangeld Uccepts den Indoſſanten auferlegen *); aber 
daneben finden fidy immer noch andere, in welden die 
felbe wicht zur Anerkennung gelangt ift, vielmehr nur 
dem Zraffanten obliegt ”). 

Als oben gelegentlid der Beſprechung der Prag- 
matica Neapolitana von 1607 wir die dafelbft auf 
geſprochene Haftung ber Giranten zu erklären ſuchten, 
ſchien eine Erftärung derfelben und möglich (S. 24), 
welche, die Analogie einer Zratte auf fremde Rechnung 
zu Hilfe nehmend, an die Ehrenintervention zu Bunften 
des Zraflanten erinnerte. — Nirgends finden mir bie 
Statthaftigfeit diefer Intervention zu Bunften des In: 
doſſanten geleugnet, ja es will uns fcheinen ald ob in 
einzelnen Wechfelordnungen gefliffentlich zuerft bei ihr ber 
Haftung der Giranten gedacht werde”). — Aber mehr 
eben Läßt fich nicht fagen. — Der Regrefweg des In 
habers des proteftirten Wechſels ift natürlid ein an 
derer, ald der Desjenigen, der ald Ehreninteroenient 


19) 3. 8. die Magdeburger von 1703 Urt. 14, Kurbran 
denburger von 1709 Art. 16. Königten &.227 u. 184. W) 
Ganz Far ſpricht die Verpflichtung zur Gautionsbeftelung aut 
die Augsburger Wechfelordnung von 1707 Art. VII fin. Bin 
der Mar die von 1716 Cap. VI &.1u $.5.— Dazu femere Or 
Härung und Vermehrung der MWechfelorinung de ao. 1716 vom 
9. Dec. 1721 9.7. Bimmer! 1. Bd. Ubth. 1. ©. 140, 18. 
154. Du Puis cuap. VII: „De l'offet que peut — le 
Prot#t faute d'acceptation,“ ſpricht nur von einer Cautien, Die 
der Zraffant zu ftellen bat, ebenfo Savary a. a. O. — VI 
p- 124. ®ergl. jedoch bei lehterem chap. XI. p. 204, bei erſte 
rem chap. VIII. n. II. p. 26 — ingleichen aber auch bei Savary 
Parere XVI. frage IV: Si un protet faut d’aeceptation d'une 
lettre de change est suflisant ou non, pour retourner en re- 
cours de garantie sur les Endosseurs et donneurs d’aval. 
2) Verl. 3. B. Breslauer Wechſelordnung von 1716 $. 25 mit 
Hamburger von IT11 rt. 29 u. 30 — und in erfterer $. 21 
mit Art. 21 der Schlefiihen Wechſelordnung. Zimmer! 1. ®t. 
Abth. 2. 5. WI. 219. 2. Bo. Abth. 1. 107, 2) Berg. 
3. B. Wiener Wechſelordnung von 1717 Art. 21. rankfurter 
von 1739 Art. 27. Simmer! 2. Bd. Abth. 2. & 108. Abıh.1. 
8.14. 22) &o die Leipziger Wechſelordnung $. KAl, dit 
Danziger Urt. 8, die Braunſchweiger von 1715 Art. 14, die de 
verifhe $. 10. — Siebe bei Zreitihfe a.a.D. &.307. MM) 
Berzl. 5. B. Preubifhes Mechfelreht Urt. 9. jet. Art. 4 und 5. 
Danziger Wedhfelorbnung rt. 11. jet. Urt, 2. Königten S 
208. 401, — vn. Günderode a. a. D, $, 3 fin. führt für die 
wechſelmaͤßiae Haftung des Indoffanten an, daß der, welchet zu 
feinen Ehren intervenirt habe, Wechielrecht gegen ihm habe.— 
Aud Strud De liter. camb, accept. Cap. IV. $. 25 fprit be 
reits von dem, der „cambium in honorem Transscribentis ve 
Endossantis acceptat.‘ 
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eingetreten ift *). — Will man die einzelnen Wechſelord⸗ 
nungen in ihren Beftimmungen über die Intervention 
meflen von dem Gefichtspuntte aus, in wiefern dem, 
wat ihr ihre befondere Bahn anmeift, dem auf Ab: 
fürzung der u gerichteten Zwecke, Rechuung 
getragen worden fii, fo eröffnet ſich in der That für 
das Giro ein intereffantes Feld der Betrachtung. Je 
mehr wir in den Geift des Wechſels felbft deſſen Girir- 
barfeit verlegen, bdefto mehr wird das privilegirte In⸗ 
ſtitut der Wechfelintervention ald zu dem gemeinfamen 
Dienfte der Regreßpflichtigen —* erfcheinen; deſto 
lauter wird der Vorzug des für den früheren Regref- 
pflichtigen Intervenirenden fi geltend maden, als 
eventuell nur immer — für den Fall, daß es wirklich 
33 Regreßnahme Mangels Zahlung kommt — das 
enaccept ertheilt erſcheinen. Löſen wir dagegen das 
einzeine Indoffament los aus jenem Zufammenbange: 
je mehr wir ed außer ihm ftehend betrachten, defto weni« 
gi fönnen wir erwarten bad, was wir fo eben als 
eruf der Intervention bezeichneten, erfüllt zu ſehen; 
defto mehr wird bie Neigung vorhanden fein, rüdfichte- 
(08 feine Folge, feinen Dienſt, feine Zaft dem Honoraten 
zuamvenden. — Nach jenem Mafftabe gemeſſen laffen 
nun allerdings die meiften älteren Wechfelorbnungen viel 
zu wünfchen übrig. ber das bewegte Bild, welches 
ein Blick auf ihre Beftimmungen liefert, kann nicht 
befremden, wenn wir des über den Rüdwerhfel fo eben 
Grfagten und erinnern. Bei ſolch loderer Stellung des 
Indoffamentd zum Wechſel, da wol am erften mochte 
ed möglid werden, die Intervention in einer Weiſe 
aufzufaffen, wie in einer Reihe von Wechfelorbnungen 
der allerdings ganz allgemein aufgeftellte Grundfag, daß 
der Intervenient, ber einmal acceptirt habe, nie mehr 
zurüdzufteben brauche, es bekundet”). Solchem Ge» 


25) Obwol in befremdlicher Weife die Ordonnanz von 1673 
tit. 5. art. 3 fi begnügt, vom Ehrenzahler zu beftimmen: „au 
moyen du payement il demeurera subrog& en tous les droits du 
porteur de la letire, quoiqulil alt point de transport, 
subrogation ni ordre.‘ — üehnlich Hamburger Wechfelordnung 
von 1711 Urt. 11. Königken ©. 34. Schon Du Puis fapt 
chap. 9. n. 11. 5 31, das Pönne nicht immer der Fall fein, daß 
der Inhaber in alle Rechte des Inhabers trete: dann fei's nicht der 
Fall, wenn der Intervenient zu Ehren eines Undern als des led: 
ten Indoffanten interveniren wolle; ebenfo die Hamburger Praris 

Pöhl a. a. O. 6.89. ©, 387 fa.). 26) &o die bei 

reitſchke a.a.D. I. ©. 568 angeführte Leipziger, Bremer, 
Breslauer, Schlefiihe und Ieveriche Wechſelerdnung. — Ebenfo 
die Wiener Wechfelorbnung von 1717 Art. 28, Bimmer! 2. Bo. 
Abth. 2. S. 110, ingleihen die Braunſchweiger von 1686 Art. 19 
und wol auch noch die von 1715 Art. 17, Königfen @. 267 
u. 201 („in welchem Falle dem tertio, der Macht zu zahlen vor 
demjenigen, auf welchen der Brief lautet, billig zu laffen”). — 
Treffend bemerkt zu diefen Wechfelordnungen Einert a. a. D. 
=. 366: „Wahr ift, daB dieſe Proredur das bequemfte Mittel 
ein würde, dem Ehrmannehmer und feinem Honoraten- zu ihren 

uslagen zu verhelfen. Aber wir müffen auf den Einfluß feben, 
den felches Verfahren auf die Seſammtheit der Intereſſenten 
äußert. Wir wollen annehmen, der Mechfel fei durch Die Judoſſa ⸗ 
mente B. ©. D. E. F. gegangen, und der Ehremannehmer hätte 
u Ehren des E. ateerfirt, Am Zahltage wäre der Bezogene X. 
h der Bereitfchaft der Einlöfung geweſen, allein er hätte dazu 
nicht gelangen fünnen, weil der Inhaber das Geld beim Ehren: 
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danken zunächft verwandt war ed dann wol, den Hono ⸗ 
ranten mit feinem Regreßanfpruche auf den Gonoraten 
zu beſchränken. — Doc bier beginnt das Fortſchreiten: 
auch an den Zraffanten ſich zu balten wird ihm ge— 
ftattet; in einer andern Wechielordnung an die Wor- 
männer überhaupt, wenn er es ſich vorbehalten und dem 
Proteite bat einverleiben laffen und Honorat fallit wor» 
den ift; in einer etwas fpäteren, in letzterem Kalle aud) 
ohne ausdrüdlihen Vorbehalt”). Im andern Wechſel⸗ 
ordnungen "ift Nichts von folder Beichränfung enthalten 
(vergl. 3. B. Anm. 25). — Auch bier Spielen hiſtoriſche 
Reminiscenzen mit. Je mehr und der Verkehr wanternd 
von Plag zu Plag den Wechſel zeigt, und die, wenn 
er unter Proteft geht, weitläufige und foftfpielige Regreß⸗ 
nahme von Plag zu Platz abzufürzen ums recht eigent- 
lich der Beruf der Intervention erfcheint, defto weniger 
vermag unfern Beifall eine Anficht zu finden, welche bri 
dem, der ohne Beſchränkung intervenirt, d. b. ohne Nen⸗ 
nung des Honoraten, die Abſicht vorausfeßt, damit den 
Regreß auf alle MWechfelverpflichtete ſich vorzubehalten **) 
(nach Zreitfchfe fo heutzutage noch Ufance in Livorno) ”). 
Raphael de Zurri ift’d, auf den man Bezug nimmt. — 
Der Proteft werde ja erhoben, fagt leßterer (disp. I, 
u, 15. n. 37) nicht nur gegen den Geber des Pricfes, 
ondern auch mit „contra alios quoscunque, ad quos 
spectat quovis modo Cambium;‘* wohl begründet fei 
auch diefe Praris nah Cap. 35 der Befangoner 
Wehfelordnung. — Nun wenn Ichtered, welches find, 
fragen wir, die Intereflenten, gegen die der Proteft, 
außer gegen den Geber des Briefs, den Rear vor 
behält. Die, finden wir, find ed, auf deren Rechnung 
traffirt worden, genannt im Wechſel oder Advisbriefe; 
von ihnen redet Raphael de Zurri, und demnädft: „et 
resti ritenuto l’obligo di quello o quelli, che haves- 
sero fatto le tratte o sia sottoscritto le lettere di 
cambio pagate sopra protesto* ”). Sind fie aber diefe 


annehmer gefucht und empfangen hätte. Da hätten wir denn 
nun einen Megreß auf die Indoffanten D. C. B. eingeleitet, die, 
wenn die Sachlage nicht durch Interveniion geftört worden wäre. 
alle fammt und fonders, und vielleicht nebjt dem Auefteller A, 
außer Verbindlichkeit gefommen wären. Ich frage, wie kommen 
diefe dazu’ 1. — Undere Wechfelordnungen dagegen befennen 
fih fchon früh zum richtigen Principe, daß Ehrenacceptant gegen 
Erfag von Provifion und Speſen zurüctreten muß, wenn Zraffat 
noch rn will, Se das Freufiihe Wechfelreht von 1694 an 
rt, 9, die Danziger Met. 12, die Augsburger von 17116. Gap. 
VII. $. 1. Königten S. 208. 402. 5509. — Nürnberger ven 
1722 Gap. 4. $. 10, Frankfurter Art. 13. Bimmerl 2. Bo. 
Abth. 2. 8. 78, Abth. 1. ©. 12. 

27) Bergl. Hier Wiener gg von 1717 Urt. 27, 
die Braunfchweiger Wechſelordnung von 1715 Art. 17, Leipziger 
6. XVII, Bremer Art. 23, die Breslauer Wechſelordnung non 
1715 $.9, Schleſiſche Urt.9. W) Treitſchke a.0.D. 1, 580. 
WM) aaD. S. 5 30) Frand in der mehr allegirten 
Differtation $. 39. Note i Überfegt: „„Integra duret obligitio ejus 
eorumve, qui fecerint tractas, aut literis supra protextum s0- 
lutia subseripserint,‘ und bemerkt dazu: „Auo ipso intelligun- 
tar fidejussores quos literis secundis aut tertüs subscribere in 
omnibus plateis solere testatur Constitutio Pii V. ad Bono- 
vienses $. Et per che“ (3.5). Nun nur an Bürgen dachte 
die Befangener Wedhfelorbnung wol nicht: aber wenn nicht, fo 
doch an ein Platzgeſchaͤft. 
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Avalgeber, die, welche den Wechfel von Platz girirt 
haben, bei denen ber Regreß von Plag zu Pla zu- 
rüdläuft? — 

Blicken wir nun von der Frage aus, wohin fie deutet 
jene im Schwunge der Eirculation die Sicherheit der Eine 
Bun ernde Haftung des Giranten — diefed Kleinod 
des Mechfeld — nochmals rückwärts. Wir fhauten im 
Dbigen die Werke des den indoffabeln Wechſel durdh- 
wehenden Geifted: jenes Accept unmittelbar aud dem 
fünftigen Nehmer ertheilt, einen Gebrauch der Duplicate, 
welcher der Negociirung im zeitig eingeholten Accepte 
ihren Stügpunft zu fuchen verflattet, und doc daneben 
alle Freiheit der Bewegung ihr wahrte, jene eigenthüms» 
lich leichte Zegitimation in der an den Zraffanten gerich- 
teten, ihn und die Wechfelgaranten dem neuen Nehmer 
überweifenden Schrift, der fihlichten Form des Giro, 
und manches andere daneben, von gleichem Grifte Ge- 
tragene, was dem Geffionsgedanken fo fremd zu fein 
ſcheint, wie dem alten Wechſel mit den Avalli. Allein 
fragen wir nach dem höheren Gedanfen, der alle jene 
Werke ſchaffen hieß, nach den Formen, in denen bie 
Idee einer Circulation der Wechfelvaluta, die letzterer erft 
ihren rechten Werth zu verleihen fcheint, ſich zu vermirf- 
lichen begonnen, der Richtung, in der fie dem indoffa- 
bein Wechfel vorgefhaffen hatte. Es fält von ſelbſt 
unfer Auge auf jene zu der Zeit, wo der einmal aud- 

egebene Wechfel noch der Girculationsfähigfeit mider- 
Arebte, an den zur Zraffirung Verpflichteten fich richten» 
den, ihn unmittelbarer, als eine Geffion ed vermag, dem 
Wechfelnehmer gegenüberftellenden und ganz anders als 
einen Gedenten, den Uebertragenden in Haftung alten- 
den, Gefchäfte — Ach innere Verwandtſchaft mit dem 
Giro des indoſſabtin Wechſels uns oben beſchäftigte. 
War letzterer nur vollendetere Verwirklichung der Idee, 
die fie ind Leben gerufen hatte, dann mußte feine allge⸗ 
meine Anerfennung ihr Untergang werden. Und fo feben 
wir denn jene Wechfel von Terze Persone oder mit 
mehren Baluten, wie den mit den Avalli, verſchwinden: 
der Name felbft, den vom Aval das Giro ererbt hatte, 
verflingt. — Uber bei alledem nicht wie ein Untergeben 
de3 alten Ueberweifungsgedanfens will dies uns erfcheir 
nen: fondern nur ein Kortleben deffelben in dem indoſſa⸗ 
bein, .d. b. im Geifte dieſer Ueberweisbarkeit gefchaffenen 
und von feinen Garanten gezeichneten Wechfeld, ein Korte 
leben, ſowol rückſichtlich des Charafterd jener Uebertrar 
gung ſelbſt, wie rüdfichtlich der Garanticleiftung des 
ebertragenden, ihrer Begleiterin. Indem der Wechſel 
vermöge erfterer einer Waare gleih von Giratar zu Gira- 
tar wandert, iſt's der Gedanke feiner Befähigung, des 
Berufs zu folder Circulation, welcher unmittelbar für 
die Sicherheit des Nehmers normgebend eintritt: Die 
Erinnerung des MWechfeld mit den Avalli, fo bilfreic) 
da und dort auch vielleiht als die charakteriftifchen 
Züge des indoffabeln Wechfels fich befeftigten, ift vor 
jenem verweift, wie das Blatt, dad die Knospe deckte, 
welt und abfällt, nachdem fi die Blüthe erfchloffen 
bat. Wo mehr ihrer bedürfen würde, wer irgend zweifeln 
möchte: rüdfichtlich der Haftung ded Giranten, da fpricht 


die Gefeggebung; die Normen der altın Avali fie find 
es, die wiederflingen, oder deutlicher mod) fprisht fie aus, 
daß der Indoffant, wie ein Ausſteller des Wechſels, rüd 
fihtlich feiner Haftung dem Nehme: gegenüber zu betrad 
ten. — Fremd und wibderfprechend erfcheint das innerfle 
Weſen des Indoſſaments dem Gedanken der Eeffion. 

Das Dbige erfpart und, auszuführen, wie ei 
Theorie, welche in Ichterer dad Wefen des Indoffaments 
ſucht, ſich geftalten muß, wenn fie ſchon die folidare Haf- 
tung des Indeffanten — und nicht, um fchroff den Gr 
genfag auszudrüden, ein Indoffament ohne Obligo — 
ald ein contra rationem juris receptum zu betrachten 
bat, und natürlich dann ihres Berufs nicht finden kann 
weiter zu geben im Abnormen, je erorbitanter zumal ec 
ihr ſich darftelt. Es will und aber mach dem, mas 
wir darzuftellen Gelegenheit hatten, nicht ohne Gefahr 
erfheinen, wenn die Xchre die befondern, weit von aller 
Eeffionstheorie fi) entfernenden Normen des Giro, wenn 
auch durch ein noch zugeſtandenes Bedürfniß des Ver 
kehrs gefordert, principiell do ald contra rationem 
beftehend hinnehmen muß. Dem gegenüber nicht unnüt 
wol ein gefchichtlicher Rüdblid: welcher den indoffabeln 
Wechſel Ueberweiſungen, die ihrem Weſen nad nicht 
Ceſſionen waren, — ——— uns zeigt: welcher im 
Giranten die analoge Geitalt des alten Avalgeber mie 
dererfennen läßt, baftbar für richtigen Eingang dei 
Wechſels, nicht weniger, old ob er denfelben unterzeichnet 
hätte — menn anderd nicht mitten im Kortfcpritte der 
Ausbildung des Wechſelverſprechens zur circulirenden 
Waare, mit Eintritt des indoſſabeln Wechfels ein uner: 
Märlicher Rückſchritt rückſichtlich der Sicherheit des Neh⸗ 
mers gefchehen fein fol: ein Rüdblick, welcher ein öfe 
nomifch verwandtes Prototyp aufweift, aud dem, wenn 
anders fein Geift mächtig wurde im indoffabeln Wechſel, 
als deffen erften Gedanken erfcheinen läßt das unmittel⸗ 
bare Recht des Giratar aus dem Wechfel, gegen Accep⸗ 
tanten fomwol wie Garanten, wie immer auch ſich des 
Weitere geftalte. — 

Noch hätten wir fer über die Form des Giro, die 
Unterfcheidungszeichen von Procuraindoſſament nah den 
Wechfelordnungen, und von diefem letzteren überhaupt, 
bemnächft über einige verwandte Punfte, das Theil⸗ 
indoffament, die theoretifch intereffante, in der Literatur 
zum Theil lebhaft befprochene Frage des Indoflamentt 
an bereits im Wechſeintxus ftehende Perfonen Einiges 
beizufügen ). Allein es fcheint bier und paflender, 
daffelbe, ebenfo wie das Gefchichtlihe vom Indoſſament 
des eigenen Wechſels, unferm folgenden Abfchnitte anzu 
ſchließen; f. diefen Abfchnitt in den Nachträgen dei 
Buchſtaben G. (Dr. Götz.) 
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31) Frand (Lib. II. Sect. 4. ut. 2. 4. 14) rechnet u. A. U 
Kal, wo ein (Mangels Bahlung noch nicht proteftirter) Weglel 
ſurückkehrt durch Indoffament an den Zraffanten cder einen Bor: 
indoffanten, in die Kategorie von Fällen, wo nur „spes debendi 
et eredendi simul concurrit‘* (vergl, oben bei Anm. 96. &. 129) 
und bei weiterem Indoffament die Zwiſchenmaͤnner daher haftbar 
bleiben: er bezieht ſich diesfalls gewiß nicht unpaffend — * 
Phoonſen's Darftelung des Wechſels mit mehren Valuten (8. "")- 


GIROD (PIERRE FRANG, XAVIER) 


Girobank, ſ. Bank. 
GIROD (Pierre Francois Xavier), 1735 in einem 
Dörfchen in der Nähe von Salind im Juradepartement 
eboren, ftudirte in Befangon Medicin und ließ fich als 
rzt in einem Eleinen Städtchen nieder, wo er fih aber 
durch feinen Pflichteifer bald auf die rühmlichfte Weife 
bervorthat. Daher geſchah es, daß er bereits 1769 
als beauffichtigender Arzt für epidemifche Krankheiten 
nah Befangon verfegt wurde. Hier machte er fi be 
fonderd um die Inoculation der natürlichen Blattern 
verdient, indem er von 1765 — 1782 mehr ald 25,000 
Derfonen impfte. Diefe aufopfernde Thätigfeit fand 
verdiente Anerkennung: die Stadt Befangon ertheilte 
ihm dad Ehrenbürgerreht und der König ertbeilte ihm 
1783 ten Adelstitel. Dies nöthigte ihn zu einer Reife 
nad Paris, wo er ebenfalls wieder mehre angefehene 
Derfonen impfte. Allein alsbald nad feiner Rückkehr 
wurbe er 1783 von einem epibemifchen perniciöfen Wechfel« 
fieber meagerafit (Fr. Wilh. Theile.) 
GIROD DE L’AIN (Jean Louis), Staatsmann, 
geb. den 11. Juli 1753 zu Ger im Departement de 
Ain in Südfranfreih. Er amtirte zuerft ald Gerichte- 
verwalter bei dem, Amte feiner Vaterftadt, des Haupt: 
orted des Randftriches, ber im 3. 1601 von Savoyen 
an Frankreich hatte abgetreten werben müffen und das 
ſchon bezeichnete Departement bildete. Im 3.1780 er 
nannte ihn der König zum Maire von Ger, in welchem 
Amte er zehn Jahre fpäter, ald alle Gemeindeämter 
wählbar Bee waren, beftätigt ward. Schon das 
Fahr 1791 brachte ihn an die Spige des Tribunals von 
Nantua, die bald darauf eintretende Schredendherrfchaft 
in den Kerfer, aus dem ihn der Umfchwung der Dinge 
nah dem 9. Thermidor befreite. Unter dem Directorium 
Tam er, gewählt vom Departement de l'Ain, in ben 
Rath der „Alten,” von da in den der „Fünfhundert.“ 
Von jener Zeit an fügte er feinem Namen den des De» 
partements bei, von dem er gewählt worden war, und 
er ging, wie ein Erbtheil, auch auf feine fünf Söhne 
über. Am 18. Brumaire war er mit Bonaparte'd Ges 
waltfchritt einverftanden und ward dafür zum Präfiden- 
ten des gefeßgebenden Körperd ernannt. Mitglied der 
Een von ihrer Begründung an, ernannte ihn 
Kaifer Napoleon zum Präfidenten der Oberrechnungs- 
fammer und erhob ihn im 3. 1809 in den Adelsſtand. 
Unter der Reftauration fam er, abermals durd) die Wahl 
des Departements de I'Uin, in die Kammer der Depus 
tirten, wo er längere Jahre in der Dppofitien blieb. 
In den Rubeftand verfeßt, ftarb er bochbejahrt im 3. 
1839. Nach der politifchen Seite bin ohne feſte Grund» 
fäge und ſtets den Zeitumftänden fih fügend, war er 
doch ein ebenfo ehrenwerther ald unterrichteter Dann, 
ungemein fleißig und ſtets zu Dienftleiftungen bereit. 
Unter dem Gonfalate benußte er feinen bedeutenden Ein- 
fluß mit der größten Uneigennügigfeit zum Beften zahl- 
reicher Kamilien, welche durch die Revolution in die 
Verbannung und in Armuth gerathen waren, und ftif- 
tete ſich dadurch in allen Gegenden Frankreichs ein blei⸗ 
bendes Gedächtniß feines Namens. — Girod de l'Ain 
A. Gnepfl.d. B.u.%, Erſte Sectien. LXVIII. 
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(Amedee), der ältefte Sohn des Vorhergehenden, geb. 
zu Ger ben 18. Det. 1781. Noch fehr jung, plaidirte 
er ſchon als Aubditor im Faiferlihen Staatdrathe vor 
dem Gaffationshofe und 1806 warb er nad) Zurin, da ⸗ 
mald die Hauptftadt des Departements du Po, als 
Subflitut des Faiferlichen Procureurs verſetzt, von da 
zwei Jahre fpäter an den Gerichtshof in Aleſſandria; 
über Lyon, wo er ein Jahr lang am Apellbofe ange» 
ftelt war, fam er ald Auditor im Staatörathe und als 
Generaladvocat am Faiferlichen tt nad Paris 
urück. Auch unter den Bourbons behielt er feine An— 
Heilung. Meil er aber während der hundert Tage die 
Ernennung zum Präfidenten des parifer Zribunald an- 
genommen hatte und ald Deputirter des Departements 
de I’Ain in die von Napoleon berufene Kammer einge 
treten war, ward er nach der zweiten Reftauration ab» 
gefegt und kehrte zu feiner feüßeten Praris als Advocat 
zurück. In Diefer Eigenfchaft machte er ſich befonders 
durch feine Vertheidigung des Generald Drouot vor dem 
eg bemerflihd. Im 3. 1819 ward er wieber 
als Rath am Föniglichen Gerichtshofe angeftellt und be- 
forgte ald folder den Entwurf des Geſetzes über die 
Jury. Im 3. 1827 ward er dur die Wahl ded Der 
partementd de l’Indre et Loire ar ae der Deputirten» 
fammer, in welcher er auf der Seite der Dppofition fland 
und im 3. 1830 einer der 221 war. Unter der neuen 
Drdnung der Dinge ward er zum Polizeipräfeet von 
Paris ernannt; da er aber für diefen Poften zu wenig 
Energie zeigte, fand fich die Regierung bewogen, ihn 
zum Staatörath zu befördern. In der neugebildeten 
Kammer trug er ald Berichterftatter über Baude's An- 
trag auf Verbannung der älteren bourbonifcher: Linie 
darauf an, daß dieſe nur ausgefchloffen, nicht aber ver- 
bannt werde. Bei den Neumahlen von 1831 ward er 
mit Stimmenmehrheit zum Präftdenten ermählt, zeigte 
fih als folder Anfangs unparteiifch, näherte ſich aber 
bald dem Minifterium. Im Mai des nächften Jahres 
übernahm er an Montalivet'3 Stelle das Miniftertum 
des Gultus und öffentlichen Unterrichts, dad er aber 
fhon im Detober wieder an Guizot abtrat; zur Ent» 
fhäadigung dafür ward er Pair von Frankreich. Noch 
einmal trat er in Activität, ald er nah Mole's Rüd- 
tritt am 31. März 1839 Mitglied des fogenannten Zran- 
fitiondminifteriums wurde. Nach kurzer Verwaltung zog 
er fi von allen Gefchäften zurüd und flarb den 27. Der. 
1847. Gleih feinem Water hatte er eine —— 
politiſche Garritre gemacht, obſchon feine Geifteöfräfte 
nicht fo glänzend waren, daß er allen feinen Aemtern 
völlig gewachfen gemefen wäre. Gleich feinem Water 
mußte er fich auch in die jedesmaligen Umflände wohl zu 
ſchicken und hinterließ ebenfalls ar Ba dad Unden- 
fen eines — und dienſtfertigen Mannes. 
Von feinen Brüdern war ber ihm zunaͤchſt folgende, 
Gabriel, in den Seedienft getreten; er flarb ald Marine» 
lieutenant, nachdem er. mehre Erpeditionen ehrenvoll 
mitgemacht hatte. Der dritte, Marc, blieb bei feinem 
erften Feldzuge in Galabrien unter Maffena ald Unter 
lieutenant im erften leichten are, Tora. erft 


GIROD-CHANTRANS (JUSTIN) — 
19 Jahre alt. Dim vierten, $elir, leuchtete ald Krieger 
ein glüdlicheres Geſtirn. Den 5. Sept. 1789 geboren, 
machte er vom Jahre 1805 an alle Feldzüge des Kai- 
ferd in Zeutfchland, Spanien, Nußland und Frankreich 
mit, diente unter dem neuen Regime auch in Algier und 
avancirte bis zum General, —— auch durch die Wahl 
des Departements de l'Ain die Mitgliedſchaft der Depu ⸗ 
firtenfammer. (J. E. Voibeıling.) 
GIROD-CHANTRANS (Justin), Naturforfcher, 

eb. zu Belangen den 20. Sept. 1750, Seine von 

Kindheit an in ihm fich ausfprechende Neigung zu mathe 
matifhen Studien fand in der Militairfchule zu Chalons, 
in die er nach feiner vorläufigen Schulbildung eintrat, 
reiche Nahrung, und als einer ihrer beſten Schüler trat 
er aus ihr mit Lientenantscharafter in das Geniecorps 
ein. Auch bei fchmächliher Körperbeſchaffenheit trieh 
ihn das Verlangen, den Umfang feiner Renntniffe zu 
erweitern, zur Theilnahme an der Erpedition, die da» 
mald von Franfreih nach ben Antillen ausgerüftet ward. 
Unglücklicher Weife fiel feine Ankunft auf St. Domingo 
mit dem Abfalle des Admirald Graffe im I. 1752 zu— 
fammen, was ibm bei feinen loyalen Gefinnungen Ver 
legenbeiten bereitete und ihm eine ungefuchte Mufe 
ubrachte. Er benußte fie vornehmlich zu naturmiffen- 
Naftlihen, namentlich botanifchen, Studien. Erit nady 
zwei Jahren fand er Gelegenheit, nad) Frankreich aus 
rüdaufehren, wo cr ald Commandant des feſten Schloffes 
our bei Befangon wieder in den Dienft trat und Muße 
fand, feine naturwiffenfhaftlihen Papiere und Samm- 
lungen zu orbnen. 2 erneuerte er feine Befanntfchaft 
mit dem berühmten Mathematiker Zacroir, der damals 
ald Lehrer an der Artilieriefchule in Befancon ftand; 
fie entfaltete fih zur lebenslänglichen innigften Vertrau« 
fichkeit, die auf feine Studien fortgehenden Einfluß be» 
bielt. In Folge der pofitifchen Ereigniffe erhielt Chan» 
trane im I. 1792 die Entlaffung von feinen Poften 
und durfte auch nicht einmal in feinemsälterlichen Haufe 
zu Befangon bleiben, weil in Folge eines Decrets ber 
machthabenden Gewalt Dfficiere in feften Pläßen nicht 
verweilen durften. Ghantrand 109 fih mit feinen Büchern 
und Sammlungen in die Stille eines Doörſchens zurüd 
und Ichte, unbefümmert um die Welthändel, einzig ſei⸗ 
nen matbematifchen und naturwiffenfchaftlihen Studien. 
In feine Einfamkeit hatte er Charles Nodier, damals 
faft ein Knabe noch, mitgenommen; fein Einfluß auf 
den ipäteren berühmten Wfademifer war ein ſehr ent 
ſchiedener. Bereits im I. 1793 begann er im Verein 
mit Lacroix feine Unterfuhungen über die Algen, bie 
auf milroffopifchen Wegen zu den b:’annten wichtigen 
Refultaten führten, die in der Geſchichte der Waſſer⸗ 
moofe fo nachhaltig fortgewirft haben. Zwar kam Ehan- 
trand durch Waucher in Genf um einen guten Theil 
feiner Entdeckungen. Da er indeffen den Sanp feiner 
Forſchungen in den Berichten der pbilomatifchen Geſell⸗ 
ſchaft des Departements Doubs ſtets veröffentlicht hatte, 
Br es, nach der Erſcheinung von Vaucher's 
istoire de conferves d’eau douce, nur einer ein 

fachen Hinweifung auf feine der Zeit nach früheren Ent« 
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deckungen, um fein MVerbienft von allen Unbefangenen 
anerfannt zu fehen, zu denen felbft De Gandolle gehörte, 
der eine neue Wlgenfpecies ihm zu Ehren ald Chantran- 
sia bezeichnete, Nah Miederherftelung der Drdnung 
in Franfreich ward Ghantrans ald Mitglied des corps 
legislatif nah Paris berufen; neben feinen atıtlihen 
Arbeiten fegte er bier zehn Jahre lang feine naturwiſſen 
fchaftlichen Studien fort und fehrte dann nach Befancon 
ren wo er fich befonderd durch die Stiftung der 
ociete d’agriculture du departement du Doubs um 
die Hebung des Aderbaues und der Gewerbe namhafte 
und anerkannte Verdienfte erwarb. In dem hohen Alter 
von HI Jahren, gefräftigt dazu ‚von feiner Jugend an 
durch eine einfache, —* pythagoraiſche Lebensweik, 
ſtarb er in feiner Vaterſtadt am 1. April 1841. Us 
Schriftiteler war er befonders durch Abhandlungen in 
zahlreichen Zeitfchriften bis im die Näbe feines Todes 
fehr fruchtbar. Unter feinen felbftändigen Schriften, die 
in ihren verfehiedenen Richtungen die Vielſeitigkeit feiner 
Beiftesbildung befunden, verdienen Erwähnung: Voyage 
d'un Suisse dans differentes colonies de l’Amerique. 
‘Neufch. 1785. 8.) Essai sur la destination de 
’homme. (1786. 8.) Pensees sur les quatres äges 
de la vie. (17%. 12.) Diefe beiden, zu Verritres in 
der Schweiz gedrudten Schriften gehören jet zu dem 
bibliographiſchen Seltenheiten. Recherches sur les 
conferves, bisses etc. (Par. 1802. 4., mit Kupfern.) 
Expcriences faites sur les proprictes des lezards 
tant en chair qu’en liqueurs, (Besang. 1805. 12.) 
Essai sur la geograpbie physique, le elimat et 
Phistoire naturelle du departement du Doubs. (Par. 
1810. 8.) 2 Vol. *). (J. E. Volbeding.) 
GIRODELLA ift der Name einer Diatomateen⸗ 
attung, welche mit Hydrolinum von Kin? identiſch il. 
ie Mitglieder diefer Gattung beftehen aus lincaliſchen 
ober eliptifchen, ein» oder mehrreihigen Judividuen 
welche ſich innerhalb gallertartiger, einfacher oder äftiger 
Fäden befinden. (Garcke:) 
‘ GIRODET (Anne Louis), geb. 1767 zu Mon 
targis, warb von feinem Water, der Domainendirector 
bed Herzogs von Orleans mar, zum Militairſt 
flimmt. Dagegen zeigte Girodet die lebhafte h 
gung. Das Soldatenleben barmonirte nicht mit feiner 
Liebe zur Kunft, befonders zur Malerei. Als Schul 
Regnault's de er entfchiedene Proben feines Talents, 
fodaß fein Water dadurch und durch feine inftändigen 
Bitten ſich bewegen ließ, ihn zu feiner weitern Aut 
bildung nah Rom zu ſchicken. Seit feinem 22. Jahre 
genoß er in Paris David's Unterricht, unter deſſen Fi: 
tung fi fein Zalent in eigenthümlicher und wielfeitiger 
Beife ausbildete, daß er unbedenklich zu den berühmte 
ften Malern der neueren franzöfifchen Schule gerechnet 
werden fonnte. Mas in allen feinen Werfen entfcieden 


*) Kurze Notizen Über den Inhalt diefer Schriften im dım 
Artikel der Biogr. univ. (nouv. edit.) über Chantrans T. AV 
ß; 585 — 597. Ein ausführlicheres Verzeichniß feiner Schriften 
ei Qucrard, France littöraire. T, III. p. 378 aeq. 
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bervorfrat, war das Streben nach plaftifcher Vollen- 
Dımg. Seine Zeidyrung war in hohem Grabe correct, 
fein Golorit reich und glänzend, ohne an Buntbeit zu 
grenzen. eine Genialität ald Künſtler that der Gorg- 
falt, mit der er arbeitete, keinen Eintrag. Entfchieben 
zeigte fih in feinen Bernälden die Vorliebe für die Licht: 
effeete, die jedoch ans dem Geiſte und Gharafter feiner 
bervorgingen. Eine ungemein fdöne Beleuchtung 

hatte cr feinem Hippokrates gegeben, von welchem 
Maffard einen Kupferftich lieferte. Noch während feines 
Aufenthaltes in Italien lieferte er feinen Endymion, eins 
feiner fhönften Gemälde Einen idylliſchen Charakter 
gab er einer Darftellung aus dem alten Eeftamente, ber 
Erfennungsfcene zwifchen Iofepb und feinen Brüdern. 
An feinem Dffien rühmte die Kumfiritif die Schönheit 
der Zeichnung, bielt jedoch die Erfindung für verfehlt. 
Allgemein bewundert ward feine Darftelung der Sünd- 
fluth, die an den Miefengeift Buonarotti's erinnerte. 
Seine Atala, nach einer befannten Erzählung Chateau: 
briand’8 entworfen, wedte beim Betrachten unwillkür ⸗ 
lich das Gefühl tiefer Rührung. Cinen großartigen Cha« 
rafter gab er dem Kaifer Napoleon, wie er die Schlüffel 
der Stadt Wien empfängt, Kraft und Wahrheit waren 
in allen feinen Portraits vorherrſchend. Noch kurz vor 
feinem Tode malte er in ganzer Figur die Heerführer 
der Vendée, Bonhamps und Gathelineau, jenen nad 
einem Miniaturgemälde, diefen nach den Zügen feines 
ihm fehr ähnlichen Sohnes, Für feine legte: fünftlerifche 
Darftellung boten ibm die Kreuzzüge den Stoff. Im 
einem fehr großen Gemälde ſtellte er den heiligen Lud ⸗ 
wig in Aegypten dar. Girodet ftarb zu Parid am 
9. Dee, 1824 im 57. Jahre. Noch in höherem Grade 
als das Nitterfreug ded St. Micharlordend, dad er 1817 
empfangen batte, ſchmückten ihn die Tugenden der Bes 
fcheidenheit, der Strenge gegen ſich und der Milde und 
Nachficht gegen Andere. Mit feinem regen Kunftfinne 
vereinigte er Humanität und Wohlwollen. Er hatte fich 
dadurch viele Freunde erworben, die feinen frühen Tod 
innig_befrauerten. (Heinrich Döring.) 
GIRON (Francesco Hernandez), Kriegemann. 
Aus dem Gefolge Pizarro's, der zu Peru's Eroberung 
ansgezogen war, arbeitete er fich zu deſſen täglichem und 
unentbebrlichem Waffengefährten empor und gelangte 
durch ihm zu großem Reichthum und Einfluß. Im J. 
1553 von der Regierung mit der Unterwerfung der Pro» 
vinz Charkas beauftragt, täufchte er das in ihn geſetzte 
Vertrauen und wirgelte die Truppen zu Enzco gegen Epa« 
nien auf; er ließ den Gouverneur von Guzeo verbaften, 
bemäcdhtigte ſich der Zügel der Regiernng und ſchlug die 
königlichen Truppen bei Euquiſaca entſcheidend. Doch 
konnte er ſich gegen die von der Regierung ihm mit 
groͤßerer Energie entgegengeſtellten Streitkräfte nicht be ⸗ 
haupten, ward ſchon im mächften Jahre bei Pacara an« 
egriffen und von feinen Zruppen, ehe es zu einer Ent» 
heidung gekommen war, im Stiche gelaſſen. Gr 
flüchtete fiy im die Gebirge, ‚ward ergriffen und mad 
kurzem Proceſſe auf dem Marftplape zu Rima ent 
bauptet — der letzte unter den Gonauifiadoren Peru's, 


der die Fahne des Aufruhrs gegen dad Mutterland Spa» 
nien erhoben hatte. (J. E. Volbeding:) 

GIRON (Don Pedro, Garcias de Loaysa), ge 
lehrter Geiftlicher. Geboren zu Zalavera in Spanien im 
J. 1542, fludirte cr zu Alfala und erhielt dann von 
feinem Oheime, dem Bifchofe Lopez de Carvajal zu 
Zolebo, die — Weihe und eine Pfründe an- der. 
Kathedrale. galt für einen ausgezeichneten Kenner 
der clafiifhen und biblifchen Sprachen und fland wegen 
der Sanftheit feines Eharafterd und der Unbefihoitenbeit 
feined Wandels in höchſter Achtung. König Philipp II. 
berief ihn im 3.1585 an feinen Hof, ernannte ihn zum 
Amofenier und vertraute ihm die ya er Infan · 
ten Philipp (nachmals Philipp IM.) an. achdem der 
Eardinal Albrecht von Defterreich ald Nachfolger be Gar- 
vajal'd den Bifhofäfig zu Toledo eingenommen hatte, 
ward Giron deifen Generalvicar. Schon 1596 befticg 
er den Biſchofsſitz ſelbſt, nachdem der von feinen greift: 
lihen Gelübden losgeſprochene Prinz Albrecht ſich mit 
der Infantin Elifabeth vermählt hatte; iron behielt 
aber feine Refidenz zu Madrid. Im dem: zufegt erwaͤhn ⸗ 
ten Sabre farb Iitipp 11.5. fein ——— von ins 
triguanten Höflingen gegen feinen alten Lehrer einger 
genommen, —— hn mit merklicher Kälte, und 
aus Gram darüber ftarb der ehrwürdige Biſchof bereits 
im nächften Tahre, faum länger: als fechd Monate im 
Befige feiner hohen kirchlichen Würde. Nicht unver: 
dienfttih war die von ihm herausgegebene Sammlung: 
der fpanifchen Goncile. (Toledo 1594. Fol.) Sie warb 
aber ein Jahrhundert fpäter von ber von Joſ. Saenz 
de Aguirre beforgten (Rom 1693 — 1694, 4 Voll, fol.) 
völlig in Schatten geftellt. (J. E. Volbeding.) 

GIRONCOURT (Henri Antoine Regnard de), 
Finanzrath in Dep, geb. zu Nancy den 13. Juni 1718. 
Von Haus aus zum geiftlichen Stande beftimmt und in 
Jeſuitencollegien vor» und ausgebildet, hatte er bereits 
in einigen Profeßhäufern derfelben, zu Nancy, Pont 
ad Mouffon und Autun, als Lehrer fungirt, als er im 
3. 1741 durch die Veröffentlichung einer Dde auf die 
Geburt des Erzherzogs (nochmaligen Kaifers) Iofepk 
ohne Vorwiſſen feiner Dberen Ungelegenheiten hatte, die 
ihn beffimmten, fi von der Befellfchaft Iefu, der er 
feine Grlübde noch nicht geleiftet hatte, loszumadjen. Er 
wählte fih hierauf die Laufbahn als Rechtäpracticantı 
und arbeitete eine Zeit lang am Dbergerichtöhofe von 
Lothringen; dann ließ er ſich in Epinal nieder und durch 
feinen chtsbeiſtand vertheidigte er die Bürgerſchaft 
daſelbſt gegen vermeintliche Anſprüche des dortigen Ron» 
nenftofters in Handelsangelegenheiten ebenfo geſchickt als 
fein, und die Memoires, welche er in diefem Rechtd- 
handel in den Jahren 1748 — 1750 im Drude erfchei« 
nen ließ, brachten ihm ben Ruhm großer Gelchrfamkeit 
und guter Geſchaͤftskenntniß ein, ſodaß felbft die Nonnen 
ihm ihr Vertrauen ſchenkten und er zum Geſchäftsführer 
ihrer Hebtiffin, der Marquife von Spada, ermählt ward. 
Durch ihren Einfluß erhielt er eine ehrenvolle Anftelung 
in Met, in deffen Nähe er auf feinem Landfige Waranı 
geville den 10. Jan. 178% ftarb, — aid if: 
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Traite historique de l’etat des tresoriers de France 
et eraux des finances. (Nancy 1776, 4. 2 Vol,) 
Seine Description des fötes donndes à Mesdames 
de France, Adelaide et Victoire, dans la ville 
d’Epinal (Nancy 1761. 8.) enthält herzlich ſchlechte 
Verfe, aber gute Nachrichten über Sitten und Gebräuche 
in den Vogeſen. Cine ausführliche Geſchichte von Koth: 
ringen, zu welcher cr vieles Material gefammelt hatte, 
konnte er nicht vollenden; fie it Manufeript geblieben. — 
Bironcourt (Aleris Leopold Negnard de), Sohn des 
Vorhergebenden, geb. zu Epinal im I. 17:0, beim Ab» 
leben feines Waters zu deſſen Nachfolger in Meg ernannt. 
Nach dem gr A deö Binanpbofes bafelbft werd er 
nach dem 18. Brumaire als Zribunalridhter in Cöln an— 

eftellt. Hier machte ihn die Inftruction des berüchtigten 
Drocefies gegen den Prieſter Schoeffer, den Mörder fei- 
ner beiden Schweftern, berühmt. In Kolge der politifchen 
Greigniffe von 1813 mußte cr feine amtliche Stellung auf- 
geben; er 303 fih nah Metz zurüd, wo er ſich mit 
Studien über lothringifche Geſchichte, für die er die Vor: 
liebe von feinem Water geerbt hatte, eifrig befchäftigte, 
ohne jedoch die Früchte derfelben ins Publicum eintreten zu 
laffen. Außer feinem Interrogatoire pr&paratoire, acte 
d’accusation et biographie de l’ex-cure Pierre Joseph 
Schoeffer (Cologne 1504, 4.) werden feine Preeis sta- 
tistiques du d@partement de la Meurthe, pour servir 
d’introduction au Dietionnaire topographique , histo- 
rique et statistique du meme departement (Naney 
1802. 8.) als eine fleißige Urbeit Berhäßt. 
(J. Volbeding.) 


GIRONDE, ift der Name eines Fluſſes im ſuͤd⸗ 
weftlichen $ranfreih, der durch den Zufammenfluß der 
Garonne und Dordogne gebildet wird. Nach diefem 
Fluſſe wird das Departement der Gironde benannt, 
dad arößte von ge Sranfreih, cin Theil der chemalir 
gen Provinzen Guienne und des Bordelais; es Tigt um 
die Mündung der Gironde in den atlantifchen Dcean 
und zieht ſich Iandeinwärts an der Dordogne und Ga- 
ronne hin. Im Weften grenzt es an den Dean, im 
Norden an dad Departement Nieder: Charente, im Dften 
an die Departements Dorbogne und Kot-et-Garonne, 
im Süden an das Departement des Landes. Es bat 
einen Klähenraum von eirca 200 DMeilen mit etwa 
600,000 Einwohnern, Das Land wird von Süden gegen 
Norden immer fchmäler und fpigt fi in der Pointe 
de Grave zu. Der Dſten des Randes ift eine überaus 
fruchtbare und vortrefflih amgebaute Hügelebene, der 
Werften dagegen bildet eine theild moraftige, theild dürre, 
‘ mit Flugfand bededte Haide, wo man oft meilenweit 
feine menfchliche Wohnung findet, nur bier und da eine 
Schafheerde, die auf dem wüften Boden fümmerliche 
Nahrung fucht, erblidt, und felten auf einige Getreide 
felder ftößt. Diefer — an der en Küfte 
nimmt ’ der Oberfläche des Departements ein. Hier 
und da findet man bewegliche Dünen, die man in der 
neuern Zeit zum Theil durh Bepflanzung mit Weiden 
und Gebüfh zum Feſtſtehen vr bat, fomie auch 
mehre Binnenfsen (etangs), 4.8. den Gazau, dad Baſſin 
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d' Archacoa, welches durch zwei von der Infel Mator 
—— Strafen mit dem Meere zuſammenhängt und 
ie Infel Zefte enthält, und in das ſich die Eyre, bat 

Hauptgewäffer diefer Haiden, ergieft, ferner den Cana, 
den Etang de Hourtin et Garcans u. a. m. Der Haupt: 
Muß des Departements ift die Garonne, welche von dem 
Einfluffe der Dordogne an den Namen Gironde erhält 
und bei ihrer Mündung eine große Bai bildet; fie nimmt 
bier auf: rechtd die Dordogne mit Dronne und Wlrtre, 
links den Giron und andere Feine Flüſſe. Das Klimo 
iſt gemäßigt und gefund. Die Naturprodutte find in 
den weltlichen Theilen des Landes in Folge der chen er⸗ 
wähnten ungünftigen natürlichen Verhältnifte fehr dürftig. 
Man bat zwar Baummolle und Diiven angepflangt, aber 
die Stürme und dis Winterfälte thun diefen Gemächfen 
fo bedeutenden Schaden, daß an einen Anbau derfelben 
im Großen nicht gedacht werden fan. In den Flußtbi 
lern und an den Abhängen der Hügel, welche das Rand 
durchfchneiden, gedeihen jene trefflichen und edein Weine, 
die unter dem Namen der Bordeaurmweine berühmt fin. 
Nirgendd in ganz Kranfreih bat der Weinbau einen 
folhen Grad von Vollfommenbeit erreicht und wird nir- 
gende fo rationell betrichen alö bier. Die Meinberae 
liefern jährlih einen Ertrag von 50 Mifionen Franc 
an Werth. Sämmtliche beffere Sorten wachſen an dem 
linken Garonneufer. Gegen 100,000 Hektaren Landıt 
werden von dem Weinbaue benutzt. Außerdem wird 
noch etwas Mais, Zabal, Hanf, Maulbeeren, Berebin 
then gebaut, in dem öftfichen Zheilen des Departements 
aud gutes Obſt, in den dem Meere näher gelegenen 
Theilen Hafer und Gerſte. Die Pferde, Rinder und 
Schafe find von der ſchlechteſten Nace; die Merreskülle 
ift dabingegen außerordentlich reich am den treflichltn 
Seefiihen, die vorzüglich an der Mündung der Baron 
in Erftaunen erregender Zahl und Mannichfaltigkeit vor 
banden find. Berühmt find auch die großen Au ke 
mit fehr ergiebiger Ausbeute. Die Induſtrie if beden 
tend; man verfertigt Fayence, Wollen», Baummollen- 
und Seidentoffe, Papier, Branntwein, Zeber, Glas, 
Seife, hemifche Producte u. f. w., befonders in Borbeaur 
und den andern Städten. Mit den Golonien und dem 
Auslande wird ein ausgebreiteter Handelsverkebr, namen! 
fih mit Wein, unterhalten. Das ganze Departemen! 
ift in ſechs Bezirke eingetbeilt: Borbeaur, Lespart, 
Blaye, Libourne, La Néole und Bezars, mit 48 Con 
tons und 543 Gemeinden. Die Hauptftabt ift Bor 
deaur (f. d. Art.). — Von diefem Departement babın 
die Girondiften ihren Namen. (H.) 
GIRONDI oder GERONDI (rm, rm). 

d. b. aus Girona (ehemals Gironda) in Spanien, fin 











1) @iche Zunz, Beitfchrift S. 1465 vergl. mn ae bil 
Gedalja Ibn Jachja f. 56a ed, Ben. (43, b ed. Amft.) mit meint 
Gonjectur Über xy in dem zweimal gebrudten Briefe de 
Hillel ben Samuel in meinem Calalogus libror, hebr. in x 
Bodl. p. 1949 (vergl, "er> “zıx ber. v, Blumenfeld Bd. IT. [Bier 
1857.) &, 239); vergl, mer: am Ende bed Eben Bochan ven 
Kalonymos (f. Catal. etc. p. 2522 über den dirk genanntın 
Zudros Ifah). Die Schreibart Geroni (unter welches Schlar: 
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fd ald Bezeichnung mehrer jübifcher Gelehrter neben 
hrem Namen, und iſt wol auch bei einzelnen (mie auch 
fonft im Allgemeinen der Drtöname) zum $amilien» 
namen geworben, worüber die Unterfuhung im Einzel 
nen eine fehr — iſt. Deſſelben Urſprungs iſt 
ſicher der nach italieniſcher Orthographie (zur Bezeich ⸗ 
nung des harten Lautes) ſo geſchriebene Name Ghi— 
rondi, unter welchem Schlagworte (Bd. 42. S. 32) 
eine gelehrte Familie in Italien behandelt iſt, welche zu⸗ 
nãchſt aus Frankreich ſtammt. Letzteres beſtätigt der 
in der Provence wahrſcheinlich Anf. 15. Jahrh. vorkom⸗ 
mende Salomo ben Reuben Girondi aus Mar- 
ſeille). Aeltere und bekanntere Gelehrte, bei welchen 
der Name Girondi vorkommt, find z. B. (nad alpha⸗ 
betiſcher Ordnung): 

I) Ahron Girondi, unbekannten Zeitalters, Ver⸗ 
faſſer einer kurzen Abhandlung (7523582 Contres) über 
die Regeln der Menſtruation (66 mıs>m)®). 

2) Efraim Vidal (oder Vidal Efraim) Gironbi, 
Schüler des Niffim ben Reuben und Lehrer des Simon 
Duran ‘). 

3) Safob ben Schefhet Birondi, ein für die 
Streitigkeiten des 13. Jahrh.) nicht unwichtiger und 
intereffanter Schriftfteller, über deſſen Schriften bisher 
nur hoͤchſt dürftige und faft durchaus unrichtige Nadh« 
richten gegeben And. Er fchrieb jedenfalls in der erften 
Hälfte ded genannten Jahrhunderts, denn fein, nur 
bandfhriftlich *) erhaltenes, Werf: om» oma son 
Meschib Debarim Nechochim, welches gegen die zu 
weit gehenden pbilofophifhen Schüler des Maimoni- 
des’), insbefondere gegen das Werk Jikkawu ha-majim 
des Samuel Ibn Zibbon gerichtet iſt ), bezeichnet 








wort die zu nennenden Jona und Riffim in der teutfchen Ueber⸗ 
fegung von De Roffi's Hiftorifchem Wörterbuche S. 113 geftellt 
find) fcheint in den bebräifchen Quellen durchaus nicht begründet. 
Zunz's Emendation des Wortes nes in Gerona ift unzweifel: 
baft, f. Catal. p. 1420. 

2) Bei Deutſch, Die Handſcht. hebt. Werke der Hofbibl. zu 
Wien 8. 135, findet fi) in Bezug auf das Alter der Handſchrift 
eine faft unbegreiflihe Angabe (mie dergleichen jedoch in diefem 
Gataloge gar nicht felten). Die hebraäiſche Unterfchrift des Ab: 
ſchreibers befagt deutlich Sonntag 43. Sefira [W. Iiiar) 156 

1396), was auch mit dem Kalender ftimmt; dennoch lieſt man 
4 vorber „gefchrieben im 3. 5120 (1460) "1 3) Angeführt 
von Mos. Negrin (f. Catal. p. 1424 op. 12), in der Berl, Aus: 
gabe (die ältere habe ich nicht zur Hand) ift ms Drudfehter. 
4) Biche Afulai unter Simon b. Bemad und Riffim (die Wer 
mweifung auf Zegteren fehlt in Benjakob's Anordnung 1, 16. nr. 
2233); vergl. die Gitate aus Taschbaz (dem ich nicht zur Hand 
babe) bei Carmoly, Hist, des medecins p. 113, und aus Isak 
b. Scheschet bei Susgatto in G. Polak’s vıp murbm p. 66. 
5) Eiche den Artikel Jüdische Literatur $. 11 (deffen Er 
Bearbeitung u. d. T. Jewish Literature etc. London 1857.). 
6) Oppenh. 379 Q. erwähnt von Wolflus, Bibl, hebr. III. p. 533. 
n. 1125 (vergl. Ih. I S. 620 eine aus Sabbatai entnommene 
ſchiefe —— vielleicht iſt es dieſelbe Handſchrift, welche 
nach Zakob Aboab's Brief am Unger in Venedig fi befand? Mir 
it mwenigftens Beine andere Handfhrift bekannt. T) Ride 
egen die Karäder, wie Wolf I. c, bie allgemeine Bezeichnung 
boab’t auslegen will. 8) Jewish Läter, p. 114, Catal. 
p. 1964. 2491. 


141 


GIRONDI 


letzteres ald kürzlich erfchienen. Der Verfaffer wendet 
vielen Scharffinn an, um aus ben Stellen, wo Samuel 
feine Unfichten mit der dieſer Schule eigenthümlichen 
Vorfiht andeutet’), die beterodoren Gonfequenzen zu 
ziehen und Dagegen zu proteftiren “). Das 31. und 
legte Gapitel '') enthält eine der myſtiſchen Richtung 
angehörende Erläuterung des 1. Gapiteld der Genefis 
von Iofef ben Samuel, welde aus unferem Werke 
ercerpirt auch befonderd vorkommt’), und ift nament⸗ 
lich dieſes Gapitel ohne Angabe des Werkes, jedoch mit 
den Namen Jakob’, in Handfchriften bed nimm nonsn 
zu finden, welches gegen alle Wahrfcheinlichkeit dem 
noch zu nennenden Perez zugefchrieben wird "). 

Außerdem bat fi) noch erhalten eine fcharfe, jedoch 
mehr rbetorifche ald argumentative Epiftel unferes 
Jakob gegen die beterodoren Anſichten der Philofophen 
über den —— Werth der Ceremonialgeſetze. Ich 
babe dicfelbe U. 1854 in dem Supplemente zu einer 
Handfchrift des Werkes Meirat Enajjim von Iſak ben 
Samuel entdeckt und für die gelegentliche Herausgabe 
abgefchrieben ""). 

Jakob ben Schefchet ift felbft weniger Myſtiker als 
orthodorer Zheolog; allein feine polemiſche Stellung zu 
den Philofophen genügte der bald auf ihn folgenden 
fabbaliftifchen Schule, um ihn ald Gewährömann auf: 
zuführen '). 

4) Iona ben Abraham Birondi (flarb zu Zo- 
ledo Ausgang des Jahres 1263) ’*). 

5) Moſes ben Nahman, genannt Diofes aus 
Girona oder Girondi; f. Nahmanides. 


6) Niffim ben Reuben Bironti, f. im Bud 
ftaben N. 

7) Perez ben Ifak Koben Girondi aus Sa— 
ragoffa, Mitte deö 14. Jahrh., Lehrer des Iſak ben 


Scheſchet, welchem man beilegt das in alten Hand» 
fchriften anonyme fabbatiftifhe Werk: mım>am namsn 


9) Bergl. unter dem Urt. Josef Caspi 2. Sert. 31.2. &, 72. 
10) Ich aebe hier nur den allgemeinen Eindrud eines flüchtigen Blät- 
ternd in jener Handfchrift (im 3.1855), deren genaue Erforfhung 
und Befchreibung dem Gataloge der Bodleianiichen Handſchriften 
vorbehalten ift. 11) Bl. 73 der Handichrift. 12) 3.8. in 
der Handſchrift Michael 192. 13) 3.8: in der Bislich'ſchen 
Handirift 3 (Bunz, Eatal. wr>em p. 8), jest in DOrford, und 
in der Handfihrift Opp. 998 R. (falfch bei Wolf III. p.'429, 
f. die Berichtigung im Catat. p. 2092), Mich. 615. Richts An⸗ 
beres ſcheint alfo die „Lettre kabbalistique“ in Paris (bei Car- 
moly, Itinsraires p. 250), wo etwas aus Joſef ben Samuel's 
Eommentar aufgenommen ift, was auf die noch zu erwaͤhnende 
Epiftel nicht paßt. 14) Die Handſchrift ift U. 1854 von der 
leydener Univerfitätäbibliothe® erworben und in meinem (bald 
beendigten) Gataloge der hebraͤiſchen Handfchriften jener Biblio 
thek unter n. 93. S. 308 bejchrieben. Vergl. Jewish Liter, p. 114. 
15) Siehe die Unführungen in den Werken yımsam mir, 
mimsam monsn, bei Jſak b. Samuel, Schemtob Ibn Gaon 
(Peric. pr f. 51), dem fogenannten Recanati u. 9. (vergl. 
Bunz zu Benjamin &, 4); bei Hirz Zreves im Gebetrommentar, 
wo einmal (Bog. Iod 3. 2. BI.) sun 72 Drudfebler ift (fiebe 
Blatt Mem 3). 16) Siehe Catal. p. 1420. 1951; Jewish 
Literature p. M. 


GIRONDISTEN — 
Maarechet ha-Elohut, gedruckt mit Commentaren 4. 
Ferrara 1557 — 1558 (?), Mantua 1668 ) 

8) Scheſchet ben Iſak Girondbi und 

9 Seradhja ba-Levi ben Iſak Girondi, f. im 
Buchſtaben 8. (M. Steinschneider.) 


GIRONDISTEN. Die am I. Det. 1791 eröffnete 
zweite, unter dem Namen der gefeßgebenden befannte, 
Nationalverfammlung Frankreichs war das Erzeugniß des 
Zufammenwirfend dreier mafgebenden Yartoren, von 
denen der eine immer unbeilvoller als der andere war: 
die nach der Ucberfpannung der vorhergehenden Jahre 
mit dem Abfchluffe der Verfaſſung eingetretene Abfpan« 
nung bewirkte, daß grade der fhaffende und befigende 
Kern der Bevölkerung den Wahlen zur neuen National- 
verfammlung nur wenige Theilnahme zumenbete, ſodaß 
der größere Theil derfelben aus Minorititswahlen be 
ftand, durch die fich die confervative Mehrzahl der Ger 
bildeten unglüdlicher Weiſe der Theilnahme am Staatö« 
leben begab; der unglüdliche Beſchluß der conftituirenden 
Berfammlung, nach welchem keines ihrer Mitglieder zu 
ber neuen Nationalverfammlung wählbar war, ſchloß 
alle parlamentarifch erfahrenen Männer und alle bereits 
befannten, alfo berechenbaren politifchen Gröfen von 
der Wiederermählung aus; die einzige politifh wirffame 
Macht, welche fi in den Wahlen geltend machen 
fonnte, blieb alfo der Sacobinerclub mit feinen Verzwei⸗ 
gungen im — Rande. So kam es, daß der größere 

heil der Wahlen meiſtentheils auf Unentſchiedene, Un» 
bedeutende und Unbekannte fiel, während der Fleinere, 
in Folge des Einfluffes der Iacobiner, defto entfchieder 
nere Gegner des Königthums und der auf demfelben 
beruhenden Verfaffung lieferte. Letztere, die linke Seite 
der Verfaiamlung einnchmend, bildeten, ber geringen 
Zahl von echt Gonftitutionellen, auf der rechten Seite, 
den POpenennien Beuillants, und der großen Malle von 
Gharafterlofen und Unentſchiedenen gegenüber, zwar nur 
eine Minderheit, waren aber durch ihre Zhätigkeit 
und Kühnheit gleih von Anfang an die mädtigfte und 
im Laufe der Seffion immer mehr an Einfluß zuneh» 
mende Partei in der Verſammlung, die anfänglich noch 
zum Scheine die Verfaffung gelten lich, bald aber als 
unbebingte Bewegungspartei ihre über die Verfaffung 
binaudftebenden Beftrebungen immer deutlicher ent 
hüllte. Gleich von Vorn herein machten fich auf diefer 
Seite der Verfammlung, die wir im Allgemeinen bie 
jacobinifche nennen dürfen, da faft alle ihre Mitglieder 
dem. Jatobinerelub angehörten, zwei Schattirungen gel« 
tend, eine heftigere, ruͤckſichtslos auf ihr Ziel losgehende, 
ja ihrer gemeinen Gefinnung ſich rühmende, die nad: 
malige fogenannte Partei des Berges (fo genannt von 
dem. höhern Sitzen, die ihre Mitalieder im Saale der 
Verfammlung einzunehmen pflegten), und eine feinere, 
die Formen der Bildung nicht verfhnähende und höherer 
Ziele, fowie, eblerer Selinnung fidy rühmende, die Partei 
der Gironde, die diefe Bezeichnung von den Deputirten 


—— 


17) Siche die oben (Unm, 13) angeführte Stelle des Catar, 
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des Girondebepartements erhielt, welche ben Kern der ⸗ 
felben bildeten. 

Schr gäng umd gäbe ift die Anficht, die Giron 
diften gewiffermaßen als die parlamentarifche Blume der 
franzöfifchen Revolution darzuftellen, als ideale Freihecitt ⸗ 
beiden, die nur als Opfer ihrer Mäfigung und eines 
beldenmüthigen Widerftandes gegen die Gemalttbätig: 
feiten der wilden Revolutionspartei fielen. Nichts ift 
falfcher ald dies: die Girondiſten unterfihieden ſich im 
Ganzen und Großen von der Gewaltpartei der Linfen 
durchaus nicht principiell, beide hatten die Republik zum 
Ziele und die Revolution zum Wege zu diefem Biel. 
Faſt bei beiden derfelbe Mangel an Redtsfinn und dier 
felbe Neigung zu Ummwälzungen, bie gleiche Unchrlichkeit 
in Wort und That und diefelbe Luft an Ränfen, ber 
felbe wirfliche und gemachte Fanatismus und der nam 
liche leidenſchaftliche Ehrgeiz und Herrſchſucht, die ahn · 
liche hohle Freiheitörhetorif und dieſelbe abftracte poli⸗ 
tifche Ideologie, dieſelbe fittliche Ungebundenheit und die 
gleiche Verachtung ber —— Nur in dem Grade 
und der Urt, wie ſich dieſe Eigenthümlichkeiten der betr 
den Parteien geltend machten, lag der Unterſchied, und 
diefer war in letzter Inſtanz wieder in der Natur der 
Perfönlichkeiten, die fi in jeder dieſer Parteigruppen 
zufammenfanden, begründet. Die Gironbiften waren 

änner von Talent und Bildung, während die Unar- 
chiften durch rohe Energie, ſchlauen Volksverſtand und 
Sympathie für den Pöbel jene Eigenfchaften zu erfehen 
fuchten; daher bei den Erftern die vorwaltende rednert* 
{he Kunft, der größere Sinn für Form im Leben wie 
im Werte, die Scheu vor dem Pöbelregimente und bad 
Ungeſchick, fi) feiner zu bedienen; ber dieſen dagegen 
der rohefte Cynismus in Wort und That, die Kunſt, 
den Pöbel ebenfo zu benugen, wie ſich auf ihn au 
flügen, die wilden Leidenfchaften des Egoismus umd 
die Gonfequenz verwegener Nüdfichtölofigfeit. Mit jenen 
Eigenfhaften war auch das Schidfal der Girondiſten 
gegeben: ſie gingen mit den Anarchiſten gemeinſam in 
der Entwickelung der Revolution und mußten mit ihnen 
gehen, bis fie zu den blutigen Conſcquenzen gelangt, 
die ihrer beffern Natur wiberflrebten, und Denen fir 
dann erlagen; fie waren fo lange die zeitweiligen We 
noſſen der Anardyiften im Böfen, obme doch deren per 
fönliye Freunde zu fein, bis es ihnen erging, mie 
in jedem Bunde zum Böſen dem minder entſchiedenen 
oder minder geſchickten Theile gehen muß, wenn De 
gemeinfchaftliche Ziel erreicht ift: er wird von dem COM’ 
fequentern Theile verfchlungen, ein Schickſal, das nad) 
ihnen auch die einzelnen Schattirungen ber Anarchiſten 
ſelbſt ercilte. deb 

Obgleich die Partei von den Abgeordneten ” 
Girondedepartements ihren Namen erhielt, weil Nie mr 
den Kern bildeten, dem ſich die übrigen Mitglieder : 
Partei anfchloffen, fo waren fie doch nicht das get 
derfelben. Dies fand die Partei in Briffot, einem * 
Abgeordneten von Paris, einem Manne von zwelbeul 
gem Charakter und zweifelhafter Sittlichkeit, gr 
CHrgeize, unftäter Thärigkeit, unrubigem Ehrgeiit, } 
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Tofem, aber gewandtem, ganz zur Partelintrigue geeig · 
netem Geifte. Seine Antecedentien, indem er längere 
Zeit als abenteuernder Literat, um nicht zu fagen lite: 
rarifcher Schwindfer, für Geld den verfchiedenften Sachen 
und Perfenen gedient und eim ziemlich mwechfelvolles, 
Nichts weniger ald chrenhaftes Leben geführt hatte, 
waren durchaus nicht einnchmend für ihn. Wllein die 
Revolution, die grade unreine Charaktere und anrüchige 
Moralitäten, eben wegen des Mangels fittlicher Bedenf- 
Kichkeit, bei fonftigen Talenten gern zu ihren Werkzeugen 
erfor und ihnen zu einer bedeutenden Rolle verhalf, 
ſtellte auch Briffot bald auf eine Stelle, die ihn eine 
Zeit lang zum einflußreichften und ausſchlaggebenden 
Manne in der Nationalverfammfung machte. Indem 
fie ihm Gelegenheit gab, mit feiner wahren Meinung, 
der damals gewöhnlichen dürren Rouſſeau'ſchen Philo» 
fopbie mit ihrer rhetorifchen Emphafe für die Abitracta 
Freiheit, Wahrheit und Zugend, bervorzutreten und 
9 ſeine innerſten Gefühle des Haſſes gegen den 

chenden ſocialen Zuſtand, ſowie feinen ruheloſen 
Ehrgeiz geltend zu machen, ergriff er von den beiden 
damals —— Mitteln ſich emporzuſchwingen, der 
Preſſe und der Rednerbühne, vorzüglich das erſtere, 
und warb durch die Herausgabe des „Patriote Fran- 
cais“ einer ber einflußreichiten Tagesſchriftſteller von 
Darid, der fih hauptſächlich dadurd die Wahl in die 
Nationalverfammlung anbahnte. Hier verftand er es, 
durch feine geifigen Zalente und feinen praftifchen Ein» 
fluß ſich an die Spige der herrfchenden Partei zu ſchwin⸗ 
gen, obgleich er weder deren geiftreichfter Kopf noch 
deren beredtefter Mund war, und durch bie Schritte 
und Maßnahmen, zu welchen er die Partei zu bringen 
verftand, die Revolution in die unheilvolle Bahn zu 
werfen, in welcher er fie fpäter, ald es nicht mehr Zeit 
war, nicht aufzuhalten vermochte, und in ber fie ihn 
dann felbft vernidytete; denn er war ed, der die Verwicke⸗ 
lungen mit dem Auslande vermehren half und Frank» 
reich in den Krieg warf, fowie er es vor Allem war, 
der ben Gedanken an eine Republik nicht blos anregte, 
fondern thätig für ihn agitirte und ihn zur Ausführung 

i l 


en 
* Briſſot als Parteihaupt gruppirten ſich zunächft 
die Deputirten des Girondedepartements, von denen, 
wie ſchon erwähnt, die Partei den Namen erhielt, alles 
Männer derfelben Richtung, meift Advocaten, unter 
denen befonders fünf bervortreten, Vergniaud, Guadet, 
Genfonne, Ducos und Grangeneuve, die ſich bald in 
der Verſammlung durch ihre parlamentarifhen Zalente, 
wie durch ihre perfönliche Erfcheinung geltend machten, 
vor allen Vergniaud, ber — Redner nicht 
blos feiner eigenen Partei, ſondern der ganzen National» 
verfanmiung, der mit feinem, mehr bdeclamatorifchen 
als wahrhaft oratorifchen, Zalente das Feuer des re⸗ 
volutionairen Enthufiasmus und die Begeifterung für 
vage Ideale, leider aber weder politifchen Blick nod 
Thätigfeit und Ausdauer verband. An diefe ſchloſſen 
ſich Valazi, der Philofoph Gondorcet, Zafource, Isnard 
Recointe » Puyraveau und fpäter Barbarour an; alled 


143 


Männer von größerem. ober geringerem Talente und 
meiftentheild eraltirtem Charakter, dazu der Eitelkeit 
und dem politifchen Ehrgeize nicht verſchloſſen, die ebenfo 
wol in Echrift, namentlich ald Sournaliften, als in 
Rede mächtig zu wirken mußten, und, dadurch verleitet, 
im Vertrauen auf ihre Geifteögaben, von ber Rebner- 
bühne aus und durch die Preffe einen Staat feiten zu 
fönnen vermeinten, in welchem nur bie —— 
Thatkraft, verbunden mit der ſchlaueſten Geſchicklichkeit 
und der gemüthloſeſten Rüdfichtölofigfeit den Zügel zu 
führen vermochte. 

So fand fi ſchnell in der Nationalverfammlung 
die Partei zufammen, welche gegenüber der fchmachen 
eonftitutionellen Partei, der Repräfentantin ber gemäßig« 
ten Monardjie, das Princip der ideellen Demokratie 
d. 5. der anitändigen Republif, gegenüber den unge 
ſchminkten chniſchen Republifanern aber das Princip der 
Ariftofratie ded Talents vertrat; die fich bauptfächlich 
auf den in Bewegung gerathenen Theil des gebildeten 
Mittelftandes, mit feinem Neide und feiner Giferfucht 
gegen die Ariftofratie, wie mit feiner Scheu vor Ge- 
waltmitteln, ftüßte, dabei aber, fo lange es ſich nicht 
um die äußerften praftifchen Gonfequenzen ihrer Anficht 
handelte, agitatoriſch verfuhr mie die fhlimmften Unar- 
chiſten der Zolgezeit, und in ihrer eraltirten Begeifter 
rung bad Ideal aller der unruhigen Geifter bildete, 
welche vermeinten, daß rubelofer Freiheitsfchwindel mit 
eblerer Gefinnung Hand in Hand gehen Fönne. 

Netürlih mußte die Partei auch außer ihrem pars 
lamentarifhen Beftande eine bedeutende Menge Anhänger 
finden, von denen bauptfächlich drei hervorzuheben find, 
megen der Rüdwirkung, die fie auf die Partei felbft 
wieder äußerten: wir meinen Pition, den Maire von 
Darid, und den fpätern Minifter Roland mit feiner 
Frau, Der Erftere bildete in feiner nichtswürdigen 
Halbheit, die ihn aus Popularitätsfucht hinderte den 
verruchteften Plänen der Gewaltpartei entgegenzutreten, 
und doch auch wieder nicht erlaubte offen fich für fie 
zu befennen, den Uebergang und die Vermittelung der 
Gironde zur anardifchen Partei, welcher er durch die 
Gonfequenzen feines Thund angehörte, während er jener 
vermöge feiner Denkungsweiſe, fowie ald vertrauter 
Freund Briſſot's zuzuzablen if. Won unmittelbar 
größerem Ginfluffe auf die Partei wurden Roland und 
noch mehr deſſen Frau, die, wie Briffot der äußere 
Reiter der Partei, ihr Stratege und Zaftifer war, fo 
ihre Infpirationen auf fie übertrug, ihr den Geift ein- 
hauchte, der fie befeelte, und die Richtung angab, bie fie 
verfolgte. Schon während der conftituirenden Verſamm ⸗ 
lung, zu ber ihr Gatte ald Fabrifeninfpector in Lyon 
von bem (Gemeinderathe diefer Stabt zur Betreibun 
der Handeldintereffen derfelben gefendet wurde, fpielte fe 
durch den politifchen Kreis, den fie in Veranlaffung bet 
politifchen Ihätigfeit ihres Mannes um ſich verfammelte, 
eine einflußreihe Rolle; eine Aufgabe, die ihrer Natut 
fo fehr entiprach, daß fie es in Lyon, wohin fie nah 
dem Schluffe der conftituirenden Verſammlung mit ihrem 
Danne zurüdgelchrt war, nicht aushalten konnte, fon- 
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dern mit ihm wieder nach Paris zurüdfchrte, wo ihrer 
ein einiadender politifher Schauplatz harrte. Roland, 
der bei feiner gleich trodenen wie berben Eittlichkeit, ſei· 
ner mürriſchen pedantiſchen Charakterſtrenge, ſeinem ein⸗ 
ſeitigen, unproductiven Docttinarismus im Sinne ber 
damaligen Zeitideen, und feinem ſchwungloſen Freiheits . 
enthuſiasmus ganz dazu gemacht war, der Partei als 
Aushängefchild rauher antifer Zugend, als weifer Gato zu 
dienen — man liebte es ja damals in und mit den Kor: 
men und Phrafen des claffifchen Alterthums fich theatra · 
liſch in Scene zu feßen —, fpielte in diefer Role, zu 
der ihm fein vorgerüdtes Alter ganz befonders befähigte, 
im Grunde weiter Nichts ald das ftoifche Tugendmodeli 
der Partei, das den Unbebeutendern in ihr, fowie den 
Außenftchenden imponirte, von den ührern aber Haug nur 
ald vorgefchobener Strohmann gehandhabt wurde. Seine 
wichtigfte Eigenfchaft aber war, daß er der Mann feiner 
Frau war, der Egeria der Partei, die, wie fie ihn erft 
zu politifcher Thätigkeit angefpornt hatte, fo jegt unter 
feiner Firma hohe Politif treiben zu können fich freute. 
Diefe, eine Frau von hohen Gaben des Charakters und 
Geiftes, war theild durch ihr Herfommen aus Heinbür- 
gerlichem Kreife, das ihr, der Hochbegabten, von Jugend 
auf die Kluft Be ihr und den Höhergeftellten auf 
empfindliche Weife fühlbar machte, theild durch ihr 
Schickſal, das fie, die junge fchöne Frau, an einen zwar 
braven, aber durchaus nicht liebenswürdigen und noch 
weniger lichefähigen Mann Fettete und fo eine Leere 
in ihr erzeugte, Die fie, die fittenftrenge Frau, nur durch 
eine äußere Thäfigkeit auszufüllen vermochte, theils 
durch ihren eigenthumlichen Charakter, in welchem das 
Dathetifche, Reflectirte und bfichtlihe das Gemütb: 
liche, Unmittelbare und Naive überwog, zu einer poli- 
tifhen Heldin emporgefchraubt worden, bei der in der 
unnatürlihen Stellung, in die fie gerathen war, die 
guten Seiten ihres urfprünglichen Weſens immer mehr 
—— und immer unfähiger wurden, die übein 
igenfchaften, die fich im ihr entwidelt hatten, Neid, 
Eitelkeit eine Rolle zu fpielen, Falte Härte und Lieb: 
loſigkeit, Selbftüberhebung und unmweibliche Parteileiden- 
Di zu neutralifiren. So fehen wir fie für ein hohles 
ociaf» politifches Ideal nach antifem Schnitte in hoher 
declamatorifher Stimmung fowärmen, und ſich daneben 
do in Ausführung diefer unverdauten fublimen Ideen 
zum ordinairen Parteitreiben erniedrigen. Mit der Ge: 
walt, die fie durch diefes ihr ganzes Weſen in fur- 
zer Zeit über ihre Parteigenoffen befam, verftand fie es 
geriffermaßen hinter den Touliſſen ftebend deren Verband» 
— die Richtung zu geben, die Geſammtheit zu in 
ß n und die Einzelnen anzufeuern, mit einem Worte 
ie Seele der Partei zu werden, ein Merk, in dem ihr 
finniger Freund und Verchrer, der ſchwaͤrmeriſche Buzot 
(auch ein außerparlamentarifcher Genoffe der Partei 
in Louvet und Gircy-Duprey), ihr treulich zur Seite 
and. 
So fehen wir denn in der Gironde eine Partei, 
die nad) dem Gedanken und dem Geifte, die in ihr ihren 
Ausdrud fanden, das Princip abftracter politifcher 
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Freiheit, baar aller Kenntnis und alles Werftändniffet 
der wirffichen Welt, in feiner zwar edlern, aber unpral: 
tiſchen ideofogifhen Geſtalt repräfentirte, und dadurd 
bald darüber hinaus und, gegen ihren urfprünglichen beffern 
Willen, mit Nothwendigkeit zur gewaltfamen prafti- 
ſchen Realifation jenes Princips geführt ward, 

diefem Die Partei beherrſchenden Geifte geftaltete 
auch die individuelle Erſcheinung derfelben: mir finden 
in ihr feinen einzigen praftifh tüchtig gefchulten, die 
concrete Wirklichkeit richtig auffaffenden Geil, noh 
weniger fruchtbare Gedanken und gefchidte Ausführung 
derfelben, mit einem Morte feinen Staatämannz; da 
egen überall ideologifche Reflerionen in declamatoriſcher 
* und einen Ueberfluß an hohlen Ideen und Schwär- 
men für die damald im Schwunge befindlichen antiken 
Ideale, wunderbar gemifcht mit gemeinen Parteiintrigum 
und advocatifchen Sophisnten. 

Der Zuftand des Landes beim Zufammentrifte ber 
weiten Nationalverfammlung, obglei noch weit ent 
ze vom Gipfelpunfte der Zerrüttung, Die in den fol 
genden Jahren eintreten follte, war doch ſchon hödhft 
troſtlos, fo fehr mar Alles von der Revolution untermühlt, 
und fo wenige Elemente waren vorhanden, die mäd 
genug gewefen wären, um mit ihrer Hilfe eine nicht 
gewaltfame Rüdführung des Staats auf feine fi 
und politifchen Grundlagen zu verfuhen. Das Gant 
ber begonnenen Neubegrundung des Staats berubte auf 
einer nach abflracten Principien und utopifhen Wün 
fen und Zendenzen ausgefonnenen Verfaffung, bie von 
einer Nationalverfammlung gehandhabt werben folte, 
von der man im beften Falle nur fagen konnte, daß fir 
im Ganzen aus mehr enthufiaftifchen als befonnenen, 
mehr fhönrednerifchen als thatkräftigen, mehr geiftreidhen 
als einfichtsvollen Mitgliedern beftand; ferner auf einer 
Regierung, die, aus den ungleichartigften 3 - 
täten zufammengefegt und von den widerfprechendflen 
Einflüffen geleitet, eine Beute des Zufalld und der 
äußern Verbältnilfe war; endlich auf einem Wolke, das 
im Großen und Ganzen, vermitteld des Iacobinerelubs 
und feiner Filiale, fowie Dank der revo ar 
Preffe ſchon großentheils in den Händen der Revolutie 
naire von Profefiion ſich befand. 

Ganz natürlich war es alfo, daß weder das beim 
Beginne der zweiten Rusions Pr am Ruder 
befindliche Minifterium, noch die wichtigiten der ihm 
untergeordneten Behörden der Lage Herr werden und 
ihre Zwecke erfüllen fonnten. Jenes, aus den 
des Feuillantsclubs hervorgegangen, beftand aus con 
flitutionellen Royaliften, Montmorin für die ausmärti- 
en Angelegenheiten, an deffen Stelle bald der 3 

er des Innern Delefjart trat, deſſen Plat bimmieder 
Gahier de Gerville einnahm; ferner Duport:du 
für die Juftiz, Tarbd für die Finanzen, Duportail, 
durch Narbonne erfegt, für den Krieg, und Bert 
be —— für — * —— — 
iniſteriums war au e precair. Im di 
nalverfammlung batte ed nur einen unfichern Rüdhalt, 
da feine Partei in derfelben, die der Feuillants, nicht 
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die Mehrheit beſaß, ſodaß es ganz von der Gnade der 
unentſchiedenen Mittelpartei abhing, die von Tag zu 
Tage mehr in die Hände der energiſcheren Linken gerieth. 

Eine noch unzuverläffigere Stüge hatte es am 
Hofe, der, wur äußerlich die Gonftitution beobachtend, 
weit davon entfernt war, das Minifterium in feinem 
Beftreben, mit derfelben zu regieren, zu fördern. &o 
ſchlechte Früchte bereits dem Hofe fein Verfahren, feine 
Gonceffion aufrichtig zu machen, vielmehr im Geheimen 
immer wieder auf deren Vernichtung, fei es durch Trei⸗ 
bung bderfelben ins Ertrem oder durch läffige Ausfüh- 
rung, zu fpeculiren, um dadurch zum reinen Alten wie 
der zurüdzugelangen, bei verfchiedenen Gelegenheiten ge 
bracht hatte, fo wenig ließ er auch jebt noch davon, 
Statt mit der gemäßigtften der Parteien der National« 
verſammlung růckhaltslos Hand in Hand zu gehen, lief 
er fi, unfahig feiner — pinchologifch genommen, frei 
lih nur zu natürlichen — Erbitterung gegen alle Neue 
rungen Herr zu werden, von den leidenichaftlichen An- 
bängern des Alten, die in der Königin ihren Mittel 
punft haften, leiten, ohne doch die Kraft zu haben, 
dies offen zu bekennen und in fritifchen Zeitpunften 
muthig geltend zu machen. Daher die Erfcheinung, daß 
der Hof auf der einen Seite fortwährend geheime Ver: 
bindungen mit den Ausgewanderten unterhielt, dem 
Auslande fein Dhr lieh, im Inlande aber durch klein⸗ 
lih und ungefchidt befriebene Parteiumtriebe (nament- 
lich durd Speculation auf den Peffimismus, indem er 
lieber erceffive Revolutionaire ald gemäfigte Conſtitutio⸗ 
nelle begünftigte, ja ſich mit jenen in geheime Verbin: 
dung feßte) erfolglofe Unftrengungen zu feiner Wieder: 
aufrichtung machte, während er auf der andern Seite 
jedem Andringen der Revolutionspartei nachgab, ſobald 
ed nur mit der gehörigen rüdfichtöfofen Unverfhämtheit 
geltend gemacht wurde. 

Am allermeiften ftand aber das Minifterium dem 
Volke, oder vielmehr den das Wolf leitenden Clubs und 
deren Preffe gegenüber in der Luft. Die Partei der 
Keuillants, zu der ed gehörte, hatte zwar in der Natio- 
nalverfammlung die ehrenwertheſten Charaktere und ber 
rebte Sprecher zu ihren Wortführern, wie Jaucourt, 
Beugnot, M. Dumas und Vaublanc, und außerhalb 
derfelben die gefeiertfien Namen zu ihren Anhängern; 
allein fie war weder durch die Drefte, noch weniger per 
fönlich, noch durch Parteigeſchicklichkeit von Einfluß auf 
das Volt. Um fo größer war ber feßtere beim Jacobi- 
nerclub, der bereits im ganzen Rande Filialclubs befaß, 
die, wie der Mutterclub in der Hauptfladt die Natio- 
nalverfammlung und die Municipalität, fo in den De 
partements bie localen Behörden mittel- und auch un: 
mittelbar beberrfchten. Im SJacobinerclub hatten im 
Anfange bdiefer Periode bie Girondiften — zu deren 
Anhang in demfelben namentlih Petion, Buzot, Roland 
und Rouvet gehörten — ebenfalld, wenn auch nur mehr 
*25 noch die Oberhand, indeſſen blos kurze Zeit, 
da die Leitung des Clubs bald in die Hände der Ge— 
waltpartei überging. 

A. Vnchti. d. WB. u. K. Grfte Sertion, LXVM. 
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Nicht minder ſchlecht als durd das Parteigetreibe 
der Clubs war das Minifterium durch die Preffe bes 
dient, denn während der Hof feine, obmwol mehr erbit- 
terndey, ald gemwinnenden Blätter hatte, während die 
Girondepartei in der Zageöpreffe ein ihrer mächtigften 
Hilfsmittel fah, und während die zahlreichen Blatter 
der Gemwaltpartei in ihrer kecken, chniſchen, fhmähen- 
den, verleumdenden und beenden Weife mit den Clubs 
den —— dieſer Partei bildeten, war die eigent ⸗ 
liche Regierung faft ohne alle Vertretung in der Zaged- 
literatur und dadurch eines der mwichtigften Mittel zur 
Leitung des Volks beraubt; denn hauptfächlic mit Hilfe 
der Preffe und ber überall hin verbreiteten und zu einem 
ufammenbängenden Ganzen organifirten Clubs vermochte 
ie Gemaltpartei die Maffen zu beherrfchen. 

Died war die Lage der Dinge, unter der das 
Minifterium feine Wirkſamkeit entfalten ſollte und in 
der die Girondiftenpartei auftrat, um, anfänglih an 
der Spige der revolutionairen Entwidelung ftehend, 
diefe in unfeligem Wahne bis zur unheilvollſten Weber» 
ftürzung treiben zu helfen, die fie dann bald felbft mit 
überfluthete und in ihrem Strudel in das Verderben 
mit binabriß. 

Gleich von vornherein zeigten die Girondiften in 
der Verſammlung das Beftreben foftematifch bas rn 
a und die ihren politifchen Theorien nicht genügende 

erfaffung zu untergtaben. Zwar hatte man es aldbald 
noch nicht mit ebensfragen der innern und äußern 
Politit zu thunz dafür aber begannen unmittelbar die 
Plänkfeleten zu dem eben erwähnten Zwede, zu beflen 
Erreihung die Gironde mit der Gemwaltpartei Hand in 
Hand ging fo lange, bis es für fie wie für die Sache 
u fpät war umgufehren. Cine der erften Handlungen 
er neuen Nationalverfammlung, gleihfam um mit 
einem Angriffe auf das Königthum, wenn auch nur auf 
deffen äußere Würde zu beginnen, war die Beſchließung 
eines Deerets, durch das die dem Könige zulommenden 
Zitel „Sire“ und „Majeftät” abgefchafft wurben, fo- 
wie der Unordnung, daß der König, wenn er in ber 
Verſammlung erfchiene, feinen andern Lehnſtuhl haben 
follte als der Präfident derfelben. Zu beiden Befchlüffen 
trugen die Girendiften weſentlich mit bei; weniger zu 
der in ſolchen Dingen ganz ungewohnten Inconfequenz, 
vermöge deren die Verſammlung ſchon am Zage nad 
den eben erwähnten Beſchlüſſen diefe widerrief. Ein der⸗ 
artiges Sichbefinnen der Verfammlung war nur etwas 
Vorubergehendes, und bald nahm der Feine Krieg, der 
fon lange in der Preffe und in den revolutionairen 
Clubs gegen dad Konigthum geführt wurde, in ber 
Rationalverfammlung wieder feinen Fortgang. Denn 
ald der König kurz nach jenem letzten Befchluffe in die 
Verſammlung fich verfügte, brachte diefelbe einen andern 
Beſchluß zur —— ſich naͤmlich ebenfalls nieder⸗ 
ken wenn der König fich niederlaffen würde, Wis 


erner Später bei Gelegenheit der Berathung über eine 
dreffe an den König Couthon fich gegen alle ehrerbie- 
tigen Zormen in Bezug auf die na Würde er 
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klaͤrte, ward ibm die Beiſtimmung des Girondiſten 
Srangeneuve, ſowie auch dic Gironde dem Beſchluſſe, 
daß dem Könige Feine Glückwünſche zum neuen Jahre 
ebracdht werben follten, beiftimmte. Schon fing bie 
Binfe der Nationalverfammlung, die Girondiften mit 
eingefhloffen, an die Nothwendigfeit der Föniglichen 
Sanction bei Belhlüffen der Nationalverfammlung zu 
beftreiten, und nicht lange dauerte ed, daf die Verfanm- 
lung ſich in unmittelbare Verbindung mit den Depar 
tements zu feßen begann, fo den Anfang — mit 
den ſpater immer verhäugnißvoller werdenden Eingriffen 
in die ausſchließlichen Rechte der Krone. 

Wir in Unterminirung des föniglihen Anſchens, 
fo gingen die Girondiften auch in offener Beſchöni- 
gung, wenn nicht gar Begünftigung aller Ausbrüche 
revolutionairer Zucht» und Zügellofigkeit mit der Ge⸗ 
waltpartei von vornherein Hand in Hand, gleihfam als 
fürdteten fie, obne diefen Wetteifer in revolutionairem 

Gebaren, ihre demofratifche Geſinnung verdädtig zu 
machen. Schon fingen, durch die überallhin verbreiteten 
Jacobinerclubs angeregt und organifirt, oder wenigftens 
beugt und auögebeutet, die Gewaltthaten gegen bie 
Befigenden, namentlich Priefter und Edelleute, im gan- 
en Lande immer mehr an um ſich zu greifen und zu 
immer brutalern Ausfhweifungen zu führen, die bald 
darauf, in Folge der durch das Aſſignatenunweſen ein» 
etretenen Geldnoth und des durch letztere vermehrten 

angeld an Lebensmitteln, zu einem wahrhaften Kriege 
des Pobels gegen die Befitenden im Innern des Ran« 
des ſich sche teten, mit ben gewöhnlichen obligaten 

Plünderungen, dem Morde angeblicher Kornwucherer, 
den Angriffen auf die Schlöffer der Evdelleute x. Im— 
mer finden wir die Gironde, wenn dergleichen anarchifche 
Unthaten in der Nationalverfammlung zur Sprache 
famen, fie theild durch Schweigen ignorirend, theils darı 
auf bezügliche Anträge eludirend, theils fie offen ent: 
ſchuldigend oder gar nach Kräften rechtfertigend. Am 
auffallendften war dies bei einigen Vorgängen im Süden 
Frankreichs, wo das wuͤſte Gebaren der Revolutiond- 
männer bie reagirende Oppofition der dort fehr kirchlich 
efinnten Menge der Land» und auch eined großen 
heils der ftädtifchen Benölferungen wider ſich bervor- 
rief, Dies führte zu mancherlei Gonflicten, die am 
ihlimmften fi in Avignon und dem Comtat geftalteten. 
Hier, in dem alten Sige der päpfllihen Macht, deffen 
ganz —— Einverleibung in das Gebiet Franf: 
reiche nebſt der kuͤnſtlichen Revolutionirung des ganzen 
Bezirks die Parteien aufs Schärffte einander ae 
ftelt hatte, war durch das gewaltthatige Gebaren der 
dorthin geſchickten Freiheitshelden der Bürgerfrieg fo gut 
wie ausgebrochen. Die unter dem Namen der Armee 
von Bauclufe dorthin gefandte patriotiſche“ Bande, 
ein Corps von —— unter der Anführung cines 
bereitö durch ſeine Bluͤtthaten in Paris verrufenen 
Wüthrichs, Jourdan's mit Namen, baufte dort aufs 
Gräufichfte; das Scheußlichfte beging fie aber in Avignon, 
wo fie, um die Ermordung eines der Ihrigen, des 

Notars Lescuyer, den das durch die revolufionairen 
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brachte Volt in einem Ausbruche der ger 
tödtet hatte, zu rächen, 53 Perfonen von ber 

partei, Darunter 13’ Frauen, die an dem Morbe Lescuyer's 
gar feinen Theil hatten, fondern theils zuvot, 
theild nachher aufs Gerathewohl aufge worden 
waren, aufs Gräuelvollfte in der Nacht des 16. Det. 
ermordete. Die Sache fam vor die Nationafseı 

lung, allein die herrſchenden Girondiften in n mit 
der Gewaltpartei wußten es zu machen, daß bie Sadır 
zu Nichts führte und der megen der Unthat bereits 


verhaftete Jourdan wieder in Freiheit geſetzt wurde. 

Vor Allem fanden die um diefe Zeit fo häufig ib 
fundgebenden Erceffe im Heere und die Aufl 
gegen die Disciplin Entſchuldiger wie bei der 
partei, fo bei der Gironde, deren Pan ja auf nichts An 
deres hinausging, ald Die Armee dem Könige immer 
abmwendig und zu ihrem eigenen Werkzeuge zu machen, 
ein Ziel, zu dem Verführung durdy die Clubs, Anardi- 
firung der Armee und dadurd bewirkte Vertreibung der 
adeligen Dfficiere das befte Mittel waren. 

Es wäre überfläffig, alle die einzelnen Bälle aufjr 
zählen, im denen fich diefed Streben der Bironde fund 

ab. Es genüge, auf einen der auffälligften 

am zu machen. Derfelbe betraf die Sache vom # 
wegen des Militairaufftandes in Nancy zu bem Galeeren 
verurtheilten Soldaten des Schweigerregiments Cha 
vieur, deren Amneflirung durch Guadet mit Waller 
ganz gegen alles Recht, da diefe Soldaten unter fhmer, 
zerifcher Zuftiz fanden, von der Nationlverfanmlung er 
wirft wurde, Ihre Rüdführung aus Breſt nach Paı 
ward zu einem revolutionairen Triumphzuge, der fid 
dur ihre Vorſtellung vor die Nationalverfa g zu 
einem parlamentarifhen Sfandale und durdy das daraı 
folgende Feſt zu einer politifchen Orgie geftaltete, ar 
welcher leßtern der heuchleriſche Vollsbeſchn tiger N 
tion cbenfo viel Antheil hatte, als erftern bie giror 
biftifchen Mitglieder der Nationatoerfammlung. 
weife wurde eine Soldatenmenterei zu Rennes, 
Verhaftung mehrer Soldaten in Paris zu 
gegen den SKriegsminifter benugt und eine De 
der vormaligen franzöfifchen Garde, die Befchwerbe übe 
ihre Dfficiere führte, von der Verſammlung angehört. 

Indeflen alles died waren in dem Kampfe, b 
der Nationafverfammlung gegen die beftcehende neue 
nung der Dinge fih zu entwiceln anfing, nur El 
beiten untergeordneter Art, obmol in ihrer Sum 
Bedeutung, fowie auch dadurch, daß fie fü 
felben revolutionairen Gefinnung herv gen, 
—— Scheine bei den Girondi | 
nere Weiſe bei den Anarchiſten berrfchte. 
befchäftigten nod zwei Gegenftände wichtig 
Nationalverfammlung, die von —— 
auf den ganzen Gang der Revolution waren: mw 
nen die Fragen wegen der eibverweigernben Pri 
der Emigranten, welcher [egtern namen 
widelung bes drohenden Krieges mit dem Wr 
genauer Verbindung ſtand 
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Bekanntlich hatte die conftituirende Verſammlung 
als Geſetz befchloffen, daß jeder Geifttiche den Bürgereid 
leiſten ſolle; Diejenigen derfelben, welche diefen Eid ver- 
weigern würden, folten zwar ihre vom Staate falarir- 
ten geiftlihen Stellen verlieren, jeboch ihre Penfionen 
als nichtangeſtellte Geiftliche, fowie das Recht der freien 
Privatausübung ihrer geiftlichen Pflichten behalten. Eine 
gr, vieleicht die größte Anzahl von katholiſchen Prie ⸗ 

ern wählte in dieſem Dilemma den letztern Ausweg, 
fodaß der eidverweigernden penfionirten Priefter überall, 
namentlih aber in dem bigotten Weſten Frankreichs, 
eine große Anzahl fid) befand. Es fonnte nicht fehlen, 
daß dieſe zahlreiche Claffe von Männern, die geiftig 
wie focial noch immer von großer Bedeutung waren, nicht 
theilnahmlos der Entwidelung der Dinge zufchauen würde, 
um fo weniger, ald grade die Entſchiedenſten und. Lei 
denfchaftlichiten ihres Standes fi unter ihnen befan« 
den und das Schickſal, das fie betroffen hatte, eben nicht 
Dazu angethan war, Gemüther zu befänftigen, die durch 
Benachtheiligungen aller Art verbittert, wenn nicht er 
bittert waren. Natürlich ift es daher, wenn es auch 
nicht Flug und moralifch zu rechtfertigen war, daß dieſe 
eidweigernden Priefter großentbeils in die Unttriebe der 
contrerevolutionairen Partei mehr oder weniger fich ein ⸗ 
ließen, namentlich in den mefllichen Departements, wo 
Ca damald die erften revolutionaigen Unruhen auf 

nftiften folcher Priefter ausgebrochen waren. Die 
Nationalverfammlung ſchickte fogleich zwei Gommiffaire, 
darunter Genfonne, eines der Häupter der Girondiſten, 
in die Gegend, welche der Saagriay der Unruhen war. 
Der Bericht, den fie über ihre Sendung eritatteten, 
verfehlte, obgleich er maßinoll abgefaßt war, wicht große 
Erbitterung in ber Nationalverfammlung zu erregen; 
andere Anzeigen und Berichte über die Umtriebe der eid» 
verwveigernden Priefter famen hinzu und gaben bald den 
Verhandlungen der Nationalverfammlung über dieſen 
Gegenftand das Gepräge der Leidenſchaftlichkeit, ſodaß 
alle zu einem maßvollen Verfahren anrathenden Reden 
und Vorſchlage vergeblich waren. Im Werfolge ber ri 
wierigen Verhandlung, die vom 9, Det. bis zum 29, 
Nov. dauerte, machten ſich unter den girondiftifchen Reb- 
nern befonderd Genfonne und Jsnard bemerklich. Jener 
drang im feiner Rebe vom 3. Nov. auf Scheidung 
aller Slaubensfahen von ber —— und 
wollte deshalb alle in die letztere übergreifenden Amts- 
geſchäfte derfelben, wie Haltung der Geburts+, Sterber 
und Heirathöregifter, Armenpflege ıc. ihnen abgenom- 
men wiflen; leßterer, eine beftigere Natur, der fich in 
leidenfchaftlichften Unflagen gegen Prieftertfum im All: 
gemeinen wie gegen die Umtriebe der Priefter insbefon- 
dere erging und mamentlich deren Verbindung mit der 
ariftofratifchen contrerevolutionairen Partei bervorhob, 
drang auf die gewaltfamften Mafregeln gegen die eidver · 
weigernden Priefter, Bon welchem Cieifte des blindeften 
SPriefterhaffes und Fanatismus durchhaucht feine Rebe 
war, mögen folgende Stellen daraus zeigen. „Zreibt — 
fagte er — euere Gegner aufs Aeußerſie; ihr werdet fie 
entweber durch bie Furcht befehren oder durch das 
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Schwert unterwerfen. In großen Umftänden ift Klug · 
heit Schwähe. Vorzüglich gegen Auflehnungen muß 
man fehneibend fein; fobald A ſich erheben, muß man 
fie niederfchmettern. &o handelt der Despotismus, und 
hätte Ludwig XVI. ſolche ftarfe Mittel angewendet, ber 
vor fi die Revolution entwidelt, wir. fäßen alle nicht 
bier. Derartige Strenge bei einem Deöpoten ift ein Ver- 
brechen, bei einer Nation eine Tugend. Geſetzgeber, die 
vor ſolchen äußerften Mitteln zurüdfchreden, find feig 
und flrafbar; denn bei einem Angriffe auf die politifche 
—— heißt ein Verbrechen verzeihen es theilen. Golde 

trenge wird vielleicht Blut fließen laſſen. Ich weiß 
ed. Aber wenn Sie das nicht jetzt thun, wird cd fpä- 
ter deshalb nicht fließen?” Und weiter: „Was bedarf 
es befonderer Beweiſe gegen die Priefter? Die einfache 
Anklage feiner Mitbürger gegen ibn genüge, um ihn 
og agen. Würden fchwerere Anklagen auf ihm laſten, 
o bleibt nur eine Maßregel in Anwendung zu bringen: 
der Tod.“ Unterbeffen war ein Bericht nach dem andern 
über dad Umfichgreifen der von Prieſtern geleiteten relis 
giöß « contrerevolutionairen Bewegung eingegangen, bald 
aus dem Departement der Mayenne und Xoire, bald 
aus dem der Wende. Die Stimmung der National- 
verfammlung warb baburd den eidverweigernden Prie⸗ 
ſtern immer Teindfeliger und immer geneigter zu rüdfichtd- 
lofen Maßregeln der Strenge, denen fih am Ende ſelbſt 
die Mittelpartei der Unentfchiedenen, der fogenannten 
Independenten Yingeb, wie es denn ge einer ber 
Ihrigen war, aus deffen Entwurf der Beſchluß hervor: 
ging, mit welchem am 29. Nov. die Verhandlungen 
über bdiefen Gegenftand beendigt wurden. Diefer Be— 
ſchluß ging dahin, daß alle bisher noch nicht beeidigten 
Priefter, die binnen act Zagen nicht den Eid auf bie 
BVerfaffung vor ihren Municipaliräten leiften würden, ihrer 
Penfionen verluftig fein follten und, der Empörung gegen 
das Geſetz und böfer Gefinnungen gegen das Vaterland 
verdächtig, wo Unruhen ausbräden, aus ihrem Bohnorte 
y verweifen, Unruheſtifter unter ihnen mit Gefängniß 
i8 zu zwei Jahren zu beftrafen fein; dazu follten fie 
dad Recht der Privatansübung ihrer gotteßbienftlichen 
Functionen verlieren, und die Verwaltungsbehörben ge 
haften fein, Liſten der beeidigten und der eidmeigernden 
hing mit Bemerkungen über jeden der leßtern einzu⸗ 
reichen. . 
Es fragte fih nun, wie weit diefer Befchluß der 
Natimmalverfammlung zur Bra Kenn en würde, 
Zieht man in Erwägung, daß derfelbe felbit die theil- 
weife Unterftügung der unentfchiedenen Mittelpartei in 
derfelben gefunden hatte, daß feine hauptſächlichſten Ur« 
beber und Geſtalter die Girondiften waren, die in ber 
Discuffion darüber jenen Beiftivon Gleichgüffigfeit gegen 
allen religiöfen Glauben zeigten, der, ſich verbergend 
hinter der Maske phitofophifch « religiöſer Abftractionen, 
die eine ‚natürliche Religion der Humanität begründen 
ſollten, eited der charafteriftifchen Menmzeidyen ihres Yes 
volutionairen Glaubensbefenntniffes bildete; bedenft man 
endlich, daß bie anarchiſche Partei durch dieſe eng 
nicht einmal zufrieden. geftelt war, fo Er man ein» 
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ſehen, daß dad Veto, welches der König gegen biefen, 
ebenfo feinem Rechtsfinne wie feinen —* Gefühlen 
widerſtrebenden Beſchluß geltend zu machen verſuchte, 
8 jenen vergeblichen, weil aller Vorausſetzungen zu ihrer 

urhführung entbehrenden Yufraffungen zum Wider 
ftande gehörte, deren bad Verfahren ded Königs im 
Laufe der Revolution fo viele zeigt. Den Girondiften 
war das Veto des Königs aber ganz erwünfcht, da es 
ihnen das feheinbare Recht gab, ihn ald Feind der Re 
volution darzuftellen, und fo ihrem Ziele, dem Sturze des 
Königthums, näher zu rüden. 

Gleichzeitig mit den Debatten über die eidverwei⸗ 
gernden Priefter mwarın in ber Nationalverfammlung 
die Über die Emigranten gegangen. Belfanntlich hatte 
die Auswanderung bereitd nach der Mitte ded Jahres 
1789 begonnen und von da an, namentlich ſtark nach 
allen entfcheidenden Wendepunften der Revolution, faft 
" ununterbrochen forfgebauert. Ein Theil der Ausgewan- 
derten, vorzugsweiſe der Zurditfämen, zerftreute ſich 
afplfuchend nah England, Zeutfchland, ber .. 
Piemont und Spanien; der andere energifchere, die 
eigentlichen Gontrerevolutionaire, dagegen fammelte fi 
in dem fübdlichen Theile der überrbeiaifihen Randfchaften 
des teutfchen Reihe, namentlih im Kurfürftenthume 
Trier, wo Goblenz der Sit ded Hofes der audgemwan- 
derten franzöfifchen Prinzen und der Mittelpunkt bes 
ganzen thätigen Theils der franzöfifchen Gmigration 
wurde, der auf gewaltfamen a neuen Ordnung 
der Dinge in Franfreich fann. iefe contrerevolutio« 
nairen Pläne führten e Bildung eines —— 
heers, das zur Zeit der Eröffnung der zweiten National⸗ 
verfammlung bereitd zu einer anſehnlichen Stärke ange: 
wachfen war. 

Diefe offenen Rüftungen, fowie die mannichfachen 
contrerevolutionairen Umtriebe, welche die Emigranten 
in den auswärtigen Gabineten und Höfen ind Werk 
fegten, die PMäne, melde fie offenfundig zur Schau 
trugen, und all die Anzettelungen, mer 4 fie in ber 
alten Heimath wie im Auslande verfuchten, konnten 
nicht verfehlen, die Erbifterung der unendlich großen 
Partei derjenigen, welche der neuen Ordnung der Dinge 
in Frankreich anbingen, gegen fie von Zag zu Tage 
mehr zu-erregen. Daß diefe Stimmung vor Allem in 
der Nationalverfammlung ihren Ausdrud finden mußte, 
war zu natürlich. Die ganze Linke war bier cinftimmig 
in ibrer Verbammung des Zreibend der Emigranten, 
die Girondiften faft noch mehr ald die Anarchiſten; denn 
wenn die legtern principiell wie perfönlich den Emigran« 
ten auch noch entfernter ſtanden ald die erftern, fo war 
grade eben darum das Treiben der Emigranten ihnen 
gar nicht ungelegen, weil es ihnen Gelegenheit gab, 
hrer ‚extremen Revolutionspraris den Sieg zu verfchaf« 
me Außerdem lagen die auswärtigen Angelegenheiten 
ammt der Kriegöfrage, mit ber die Emigrantenangelegen« 
—* aufs Engſte zuſammenhing, mehr außer i ur 

chtöfreife, fie wurden von ihnen Schon deshalb mit an- 
dern Augen betrachtet als von den Girondiften, eben 
grade deshalb, weil ed in der Politik‘ diefer ag, ſich 
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“ 
auf diefe Fragen vorzüglich zu werfen. Die Girondiften 
waren um fo erbittertere Feinde des Emigrantenunmwefeng, 
als fie wohl fühlten, daß diefes nicht wenig dazu bei« 
frage, den Einfluß der amarhifiben Vartei im Loader m 
veritärfen. So war ed dann auch Briffor, welcher in 
der Nationalverfammlung am 20. Det. zuerft mit einer 
Anklage der Emigranten auftrat und den Antrag ftellte, 
die ausgewanderten franzöfifchen Prinzen und ihre An: 
bänger aufzufordern, in einer beftimmten Frift zurüd- 
zufchren, nach deren Verlauf aber criminell gegen fie zu 
verfahren ıc. Die Rede, in welcher Briffot diefen An- 
trag ftellte, ift deshalb von Bedeutung, weil ſich in ihr 
zum erften Male der Gedanfe von Nothwendigkeit, 
Krieg mit dem Auslande zu beginnen, ganz unverhüllt 
ausfpricht. Indem er 2* dem thätigen Theile der 
Emigration und dem leidenden, zwifchen den Häupfern 
und den Werführten unterfcheidet und die erftern den 
Haffe und der Strafe weiht, während diefe mit Nachficht 
zu behandeln feien, fommt er auf die Protectoren der 
erftern zu fprechen und fährt dann fort: „Wollen Sie 
diefe Aufwicgeleien hindern, fo müffen Sie Ihren Schlaa 
über den Rhein hinaus führen. Vor allen an die frem— 
den Mächte mülfen Sie ihre Befehle und Drohungen 
richten. Man muß fie zwingen, uns zu antworten 
Erflären fie fh für unfere Eonftitution, fo muß man 
die, welche die Emigranten begüinftigen, zwingen, ſie zu 
verjagen; erflären fie fich gegen fie, fo müſſen fie mit 
Krieg angegriffen werden.” Man ficht, wie geſchickt er 
die bei der Emigrantenhegung ganz unberbeiligten Mächte 
mit verantwortlich zu machen weiß. 

Selbſt die äufßerfte royaliftifche rechte Seite in der 
Nationalverfammlung fonnte und wollte das Zreiben der 
Emigranten nicht leugnen und ſuchte ed nur, zur Milde 
2* gelinder zu beurtheilen, namentlich bervor- 
hebend, wie alle äußerſten Maßregeln ihren Zweck ver 
fehlen und die Sache nur ſchlimmer machen würden. 
Dagegen erhoben ſich die beiden Girondiften Vergniaud 
und Jsnard, der erftere mit einer vom höchſten oratori: 
fchen Pathos getragenen, der andere mit einer heftigen 
Nede wider das Emigrantenunmwefen, und während der 
erſtere feine fchönften oratorifchen Phrafen, durchwebt 
mit claffiichen Reminiscenzen, entwidelte, ſuchte der letz 
tere das Unheil, das die Emigranten anzurichten beftrebt 
feien, aufs Schonungsfofefte zu brandmarfen. In Folge 
diefer Verhandlungen befchloß die Verfammlung fürs Erifte, 
an den Grafen von Provence, den älteften Bruder des 
Königs, die Aufforderung ergehen zu laſſen, binnen eines 
Monates zurüdzufchren, "und ein Ausſchuß ward mit 
Abfaffung von gefeglichen Beftimmungen gegen die 
Emigranten beauftragt, von deren Umtricben gegen ibr 
Vaterland immer mehr Verichte eingingen. Aus dem 
Berichte dieſes Ausſchuſſes und den Debatten darliber 
ging anı 9. Nov. das befannte Decret hervor, das alle 
außerhalb der Grenzen Frankreichs verfammelten Fran: 
zofen für der Verfowörung gegen ihr Vaterland ver: 
dächtig, und, wenn fie bis zum 1.7 Sanuar 1792 
noch im Zuftande der Verfammlung wären, für Ber- 
ſchwörer erffärte, ald welche fie dann gerichtlich verfolgt 


GIRONDISTEN 

Kr ⸗ 
und mit dem Tode beſtraft, die Einkünfte der Nicht» 
rüdfehrenden aber während ihrer Lebzeiten zum Vor⸗ 

eil der Nation vereinnahmt erden follten, vorbehalt- 
lich der Rechte der Frauen, Kinder und Gläubiger der 
Yusgemwanderten; dazu follten alle abmwefende Beamten 
unter Einziehung ihrer Gehalte oder Penfionen ihrer 
Stellen entfeßt, die ausgewanderten Officiere als defer- 
tirte Soldaten angefehen und die Einkünfte der aus— 
gervanderten Prinzen eingezogen werden. Auch gegen 
dieſen Beſchluß der Verfammlung machte der König fein 
machtlofes Veto geltend, fo wicderum den Erwartungen 
der Girondiften entfprechend, denen Nichts angenchmer 
war alö der Zwichpalt, in den fich der König dadurch 
mit der Nationalverfammlung fekte. 

Noch wichtiger ald die Kragen wegen der Priefter 
und der Emigranten war die mit der legtern in engem 
— ſtehende über Krieg und Frieden, wel 
cher ſich die Gironde fogleich bemächtigte, da fie wie 
feine andere dazu gemacht war, ihren weitgehenden über» 
In org ein Plänen und Neigungen zu dienen, die auf 
nicht Anderes hinausliefen als auf Erwerbung friegeri» 
fhen Ruhms und eine Propaganda ihrer politifchen 
Lieblingsideen nach Außen, vermitteld deren fie rüdmwir- 
fend im Innern eine unter ihrer Zeitung ftehende Re: 
publif einzuführen vermöchte, in der EA dann ihre 
Träume von einem freien ideafen Staatsleben verwirk: 
ficht finden follten. Volkscharakter und die Eigenthüms 
lichkeit aller Revolutionen, audy nach Außen übergreifend 
aufzutreten, kamen ihr dabei bilfreich zu flatten. 

Schon von Anfang an hatte die Franzöfifehe Revo: 
Iution durch Verlegung verfraggmäßig begründeter Rechte 
(mehrer teutfchen Kürften im Elfaß) und fpäter durch 
Wegnahme der päpftlichen Befigungen in Sudfranfreid) 
dad Ausland herausgefordert, ohne daß dod all diefe 
Gewaltfamfeiten zu etwas Anderem als erfolglofen 
Reclamationen Veranlaffung gegeben hätten. Dazu fam 
die politiſche Conſtellatlon im öftlihen Europa zwiſchen 
den Gabineten von Wien, Berlin und St. Peteröburg, 
die eher einen Krieg zwiſchen diefen Mächten, als der: 
felben mit Branfreih zu begünftigen fchien, um den 
Franzoſen jede begründete Furcht vor einem Angriffe 
vom Rheine aus zu benehmen. Wenn fchon früher die 
Revolutionspartei in der conftituirenden Verſammlung, 
wie jetzt die Gironde, die drohende Kriegsgefahr hervor⸗ 
bob, fo geſchah dies eben nur, weil es in ihrer Politik 
fag, mit dem Kriegsgefpenite ein Gefhäft im Innern 
zu machen; eine begründete Veranlaffung hatte fie durch» 
aus nicht. In erhöhter Potenz begann jetzt die Gironde 
diefes Manöver zu einer gelegenern Zeit, da in der That 
zwei Umftände ihrem Gerede von Plänen des Auslandes 

edeutenden Halt zu geben fihienen, wir meinen bie 
fhon erwähnten UAnfammlungen und Rüftungen der 
franzöfifhen Emigranten auf dem linken Rheinufer mit 
der Abficht eines bewaffneten Einfalls, ſowie die offen 
vom Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen aus- 
efprochenen Gefinnungen und die von ihm betriebenen 
läne in Betreff eines kriegeriſchen Ginfchreitens in 

anfreih, um den dortigen politifchen Zuftänden ein 
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Ende zu machen. Die Rüftungen und Anzettelungen 
der Emigranten allein wären nie hinreichend geweſen, 
um Frankreich ernftlich au bedrohen; es fragt ſich daher 
nur, eb aus den biplomatifchen Anftiftungen und frie 
erifchen Plänen Preußens bis jetzt, d. b. bis zur Zeit 
er Eröffnung der zweiten Nationalverfammlung, eine 
ernflliche Gefahr für Frankreich entfprang. 

So fehr diefe Frage nah dem erften Anſcheine 
bejaht werden zu müflen fiheint, fo weit ift fie doch in 
der That davon entfernt. Ein Krieg Preußens ohne 
Defterreih war gegen Frankreich unmöglich, da Preußen 
feine öftlihen Intereffen nicht Defterreih und Rußland 
preisgeben laffen konnte, was der Kal gemefen wäre, 
wenn ed auf feine Fauft den Krieg angefangen hätte. 
Umgekehrt ergibt fi aber mit gleicher Nothwenbig- 
keit, daß aud für Defterreich diefelben Verhäliniſſe im 
DOften obwalteten, und daß überhaupt feine fächlichen 
Intereffen einen Ungrifföfrieg gegen Frenkreich ald das 
Unerwünfchtefte für dafjelbe erfcheinen laffen mußten. Im 
Dften wegen Polen. mit die höchſten Staatdintereffen 
efährdenden ee bedroht, im Weſten im 
Hal eines Kriegs all feine belgifchen Befigungen risfirend, 
hatte Defterreich von einem unglüdlichen er nur die 
gefahrlichſten Nachtheile, von einem glüdlihen nur 
ibeelle, feine reellen Vortheile zu — Weiter 
fommt dazu die Perſoönlichkeit des Kaiſers Leopold, ber 
ein zu verftändiger, kalt abwägender Politiker war, um 
aus romantifhen Gefühlen einen Krieg zu beginnen. 
Wir fehen ihn daher, ſtatt daß man nach feinem Ver- 
bältniffe ald Bruder der Königin von Pranfreich das 
Gegentheil hätte vermuthen follen, in diplomatifchen 
Verhandlungen, in Staatsfchriften und im perfönlichen 
mündlichen wie brieflichen Verkehre ald den zäheften 
Gegner des Kriegs, der auf ale Weife den kriegeriſchen 

länen des Königs von Preußen entgegenarbeitete. 

ade auf der Zufammenkunft zu Pilnie im hg 
1791, die gewöhnlich ald die Haupfveranlaffung des 
nachfolgenden Kriegd angefehen wird, brach Kaifer Leopold 
dem Kriegdeifer des Königs Friedrich Wilhelm II. die 
Spige ab, indem er es nur zu allgemeinen Beftfegun- 
gen unter gewiffen Vorausfegungen fommen, und uns 
geadtet alled Drängens ded Grafen Artois die von 
ung beftimmtern Artikel ununterzeich 
net ließ. 

Noch augenfcheinlicher, ald die Vorgänge in Pilnig 
felbft, beweifen die darauf folgenden Thatfachen, daß 
dem pillniger Vertrage feine nothwendig zum Kriege 
führende Zendenz beimohnte. Denn ftatt zu Rüftungen 
u militairifchen Verabredungen für einen Angriff au 
Krantreich zu führen, geſchah das Gegentheil; Kaifer 
Leopold zeigte fortwährend den größten Widermillen 
gegen alle Borfchläge der Art und barg nicht im min» 
deften feinen Unmwillen über das Zreiben der Emigran« 
ten, auf die er alle Schuld der gefpannten Lage ſchob. 
Noch deutlicher wird ed, wie weit entfernt vom Kriege 
die Stimmung ded Kaiferd war, wenn man die Gut ⸗ 
achten in Betracht zieht, die Gefterreich den Könige 
Ludwig XVI. in ber Zeit, ald «8 fih im September 
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1791 um Annahme oder Ablehnung der von der con- 
flituirenden Verſammlung ausgearbeiteten Verfaſſung 
handelte, gab, und die ſaͤmmtlich aufs Dringendſte zut 
Annahme der Verfaſſung riethen, wie andererſeits Die 
Königin Marie Antoinette hauptſachlich aus dem Grunde 
bie Annahme ber Verfafung betrieb, um dem im Zalle 
einer Ablehnung unvermeidlichen Kriege im Innern und 
nad Außen zu *— und der Hilfe des von ihr ge— 
haften Preußens nicht zu bedürfen. 

Diefe friedliche Stimmung wurde noch vorherrſchen ⸗ 
der, ald mit, der Annahme der Verfaffung durch Zub: 
wig XVI. im Innern Frankreichs eine momentane Be- 


rubigung eintrat und die Dinge zu einer beffern Geftalr 
og fih anfiefen. Es war. Died die Zeit, als der 
Ei an feine ausgewanderten Brüder ein vertrauliches 


richtete, in dem er fie, fi aufs Entſchie— 
denfte gegen eine Invafion Franfreihs ausſprecheud, 
aufforderte, ihre contrerewolutionairen Beſtrebungen ein ⸗ 
uftellen und ihm nicht binderlich zu fein in dem Ver: 
—* mit der Verfaſſung zu regieren, Dieſelbe Anſicht 
theilte Kaifer Leopold, der 4 die Nachricht von der 
Annahme der Verfaſſung erklarte, daß dadurch das 
Motiv zu einem —53 Bündniſſe behufs der fran⸗ 
—8 Angelegenheiten beſeitigt ſei, und unter dem 
‚Nov. in einer Circularnote die friedlichſten Geſinnun⸗ 
en ausſprach, erflärend, daß, nachdem der König von 
Kranfrei durd Einnahme feiner neuen Stellung, die 
ihm die Verfaffung gemwähre, Freiheit und Herrichaft 
wieder empfangen u man nicht8 Anderes thun könne, 
ald die weitere Entwidelung der Dinge in Kranfreich 
abzuwarten. Ludwig XVI., der den kriegeriſchen An« 
trägen des Königs von Preußen auf alle Weile auswich, 
da er im Herzen allen gewaltfamen Entwidelungen im 
Innern durch contrerevolutionaire Bervegungen wie nad 
Außen dur Kriege aufs Entfhiedenfte abgeneigt war, 
teilte vollfommen die Anſicht feines Schwagers, bes 
Kaiferd Leopold, und hatte mit diefem feine Hoffnung 
darauf gefegt, durch friedliche Ausgleihung der Diffe 
tenzen mit den auswärtigen Mächten aud) eine weitere 
Verbefferung der innern Lage zu befördern, wobei man 
vorzüglid von einem europäilchen Gongreffe, der zu jenem 
Zwede in Vorſchlag gebracht werden mar, große Erwar- 
tungen hegte. 5 
Alein grade eine folhe ruhige Entwidelung ber 
Dinge vertrug fih am wenigſten mit den Umfturgplänen 
der Sironde, die deshalb auch auf der Stelle Alles daran 
fegte, um die im Werden begriffene Ausgleihung mit 
Defterreih zu hintertreiben; denn einen Krieg betrachtete 
fic ald einen Haupthebel, um Alles, was ihr noch im 
Wege ftand, aus den Angeln zu heben. Die Emigran- 
tenumtriebe boten ihr dazu Die bequemſte Handhabe, 
und wir haben oben gefchen, wie Briffot in feiner lei⸗ 
tenden Rede gegen die Emigranten am 20. Det. bie 
Gelegenheit benutzte, um ſchoñ bei diefer Gelegenheit die 
Emigrantenfrage au Kriegöfrage umzugeſtalten. Zwar 
war es ihm unmöglich, Palin Der auf fein Ziel loe⸗ 
zugehen, als vorbereitende U dazu dienten die um 
biefe Zeit beginnenden Angriffe auf das Minifterium. , 
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Der Kriegsminiſter Duportail, der den Girondiſten 
lange nicht genug kriegeriſch gefinnt ſchien mar ber erfe 
Gegenſtand derfelben. Sgen am 28. Det. begann Briflot 
ſeine Antiagen gegen ibm zu ſchleudern. Obwol die 
Bironde, auf ihre cigenen parlamentarifchen Mittel ber 
ſchränkt, noch unfähig geweſen wäre, eine Gabinetöver- 
änderung berbeiquführen, fo gelang es ihr doch bald mit 
Hilfe eines Theils der Feuillantspartei in der National 
verſammlung. Lafayette nämlich, obwol im übrigen 
von den Birondiften ebenfo gehaßt ald von der Gemalt- 
partei, kam mit ihnen in den kriegeriſchen Gelüften 
überein, an denen bei ihm perfönficher Each, Ratio: 
nalſtolz, Parteigegnerfchaft und falſche Politik gleichen 
Antheil haben mochten. Seinem Einfluffe folgte in ber 
Verfammlung noch immer der größte Theil der Rechten 
der Nationalverfammlung, und fo gelang c# mit Hilfe 
der Ichtern am 29. Nov. den Girondiften, unter denen 
fi wieder Jönard in einer leidenſchaftlichen Rede durch 
feinen patriotifchen Eifer auszeichnete, faſt einftimmig 
den Drau durchzuſchhen: der König folle von ben 
theinifhen Aurfürften die Auflöfung des Gmigranten: 
heers fordern, die Bachhäbigung der im Elfaß begüter- 
ten teutſchen Fürſien raſch erledigen, die Gefandtenftellen 
bei den auswärtigen Höfen mit dem neuen Syſteme er ⸗ 
ebenen Männern befegen und, um dieſen Korderungen 
Hachbrud zu geben, ein. Heer an der Grenze zufammen- 
ziehen. Die Annahme 2 Beſchluſſes durch den 
König, ber durch die fait einftimmige Unnahme deffchben 
in der Verfamnilung überwältigt war, führte den von 
den Girondiften beabfihtigten Minifterwechfel herbei. 
Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Mont: 
morin, nahm feine Entlaffung, und Deleffart, der zeit 
berige Minifter des Innern, erhielt deſſen Stelle, der 
inwieder Gabier de Gerville in feinem zeitheri en 
Minifterium zum Reale: befam. Zu gleicher 
trat auch Duportail vom Kriegsminifterium zurud, das 
jetzt an den Grafen Ludwig de Narbonne überging. 
Wie früher Duportail, fo waren es jest unter den 
Miniftern vorzüglich Deleffart und Narbonne, auf melde 
fih die Anfeindungen der Girondiften richteten, die deut- 
lich ſchon den Plan merken liefen, dad Minifterium 
zu ſtürzen und ein neues aus ihren Reihen zu bilden. 
Deleflart, mit Narbonne und Bertrand de 


Minifteriums, war von den beiten Abfichten beſeelt, die 
den Krieg 
zu vermeiden, um durch Itung des Friedens die 
8 wiederherzuftellen. 


gründung fehlte und die Lediglich nur in ihren Parteiplänen 
und Interefien ihr Motiv hatten. —— 
die Anklagen, die man gegen Bertrand be‘ le, 
den einzigen unter den iſtern, der nicht reblih con- 
ftitutionel gefinnt war, wegen beimlicher Begünftigung 
der Yuswanderung von Marincofficieren und megen der 
lügenhaften Ableugnung berfelben führte, Die Sache 
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gab fpäterhin zu förmlichen Verhandlungen Veranlaffung, 
die jedoch, merkwürdig genug, mit der Preifprechung 
Bertrand de Moleville's endigten. 

Am beftigften waren aber, zwar nicht fogleih, aber 
doc fpäterhin, die Angriffe der Gironde auf den neuen 
Kriegöminifter Narbonne. Diefer, von fhönem gewin- 
nendem Aeußern, ebenfo Liebling der rauen mie mutbir 

Soldat, eine jener Naturen, die durch den Schwung 
ihres MWefend und den Glanz ihrer Gaben die innere 
Tüchtigkeit erfegen zu können meinen, gebörte jenem 
Theile des jungen franzöfifchen Adels an, der die Sache der 
Nevolntion zu der feinen marhte, weil er in dem Wahne 
befangen war, ihr eine Richtung geben zu fönnen, in 
welcher fich die Aufprüche der neuen Zeit mit dem, was 
tüchtig und glänzend in und aus der alten Zeit war, ver 
einigen ließen, der die Ariftofratic der Geburt in eine 
Ariftofratie des Geiſtes umgeftalten zu fönnen glaubte. 
Vielmehr diefen Cigenfhaften ald feiner politiſch · mili« 
tairiſchen Befähigung hatte Narbonne feine Erhebung 
zum Miniſter zu danken. Zwei Frauen, die für ihn 
ihwärmten, waren es, die fie vermittelten: Frau von 
Stael und die ſchöne Frau von Condorcet, die Gattin 
des philofopbifchen Girondiften. Iene, zu dem Theile 
der conftitufionellen Partei gebörend, der mit der Gironde 
in der Nothwendigkeit kriegerifcher Action übereinftinmte 
— obmwol aus verfchiedenen Gründen —, wußte ihren 
von gleicher genialer Anficht beſeelten Schügling ber 
Gironde als geeignetfted Werkzeug u deren friegeri» 
fhen Plänen, der fie fich zu diefem Behufe unter des 
ihr befreundeten Condortet's Vermittelung genähert hatte, 
zu empfehlen; während biefe, durch ihren Mann in der 
genaueften Verbindung mit deffen Partei ftehend, ihn 
unter dem Zauber, den ihre Reize auch auf die Partei- 
mitglieder ausübten, perfönlich der letztern nahe brachte 
und eine Derftändigung deſſelben mit Briffot herbei 
führte. Indeſſen der innere Gegenfaß, der in den Perfons 
tichfeiten wie im den von innen vertretenen Anſichten lag, 
folte fih nur zu bald geltend machen, Denn während 
der Feiegöluftige ae er conftitutionellen Partei den 
Krieg nur als ein Ableitungsmittel der überfchmwellenden 
revolutionairen Thätigkeit nach Außen anfab, betrachtete 
ihn die girondiftifche Partei grade.ald das beite Mittel, 
um die Gemütber überfürzend zum Aeußerſten zu trei- 
ben und dadurch ihre Pläne ind Werk zu fegen. Wäh: 
reud ferner Narbonne durchaus monarhiftifch I— 
war, und eben zur Erhaltung der Monarchie in kriege⸗ 
rifcher Zhätigfeit das befte Mittel fab, weil man jene 
dadurch an die Spike der Bewegung fege und ihr bie 
Möglichkeit gebe, durch den Zauber Friegerifeher Erfolge 
und geftügt Ei ein ergebenes Heer auch der Ausfchweis 
fungen der Revolution im Innern Herr zu werden, war 
die Gironde d 8 republifanifch gefinnt, und wollte 
grade durch frie tevolufionaire Propaganda die Re- 
publif im Innern begründen und ins Ausland verbreiten. 


Vor der Hand le verbarg ſich der innere 


Zwiefpalt unter den gemeinfamen friegerifchen Beſtrebun ⸗ 
en. Ihnen mußte der König fi fügen, ber, durch 
arbonne bervogen, am 14. Det, der Nationalverfamm: 
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lung in Perfon eröffnete, daß er dem SKurfürften von 
Trier die Erklärung habe zugehen laffen, man werde 
ihn als Feind befrachten, wenn er das Gmigrantenheer 
nicht binnen einem Monate auflöfe, daß ferner an der 
Oſigrenze drei Heere von zufammen 150,000 Mann zu 
fammengezogen werben follen, und endlich, daß er, der 
König, it alle noch zu machenden Vorftellungen Nichts 
beffen follten, felbft den Krieg beantragen mwerdr. 

Zur Ausführung Dicfer — begehrte Nar⸗ 
bonne eine Bewilligung von 20 Millionen Francs in 
Silber; eine bedentende Summe bei dem fchon damals 
fo fehr geftiegenen Werthe des baaren Geldes. Indeſſen 
die Gironde nahm fi) der Forderung, die ja im Sinne 
ihrer eigenen Intereffen gemacht war, aufs Märmfte an. 
In einer berühmt gewordenen Rede trat Briffot am, 
29, Dec. wicder ald feuriger Vertheidiger des Kriegs 
auf. Der Krieg, fagte er, ift eine nationale Wohltbat, 
das einzige Unglüd wäre, keinen Krieg zu haben. Wenn 
die Fürften uns angreifen wollen, fo müffen wir ihnen 
suporfommen; wollen fie es nicht, fo müflen wir ihren 
Poffen mit Schwertftreihen zuvorfommen. Dem Kaifer 
muß man auf feine Deuteleien wegen ber effaffer Fürſten 
fagen, daß die Hoheit der Völker durch die Werträge 
der Eyrannen nicht gebunden ift. — Nach Briffot verlas 
Gondoreet den Entwurf eines Manifeftes über die Grund⸗ 
fäge der Politif, die Frankreich beim Ausbruche eines 
Kriegs befolgen müffe, das in feiner gewöhnlichen phi ⸗ 
loſophiſch · phraſenhaften Weife auf den Gemeinplatz bin 
auglief, daß man Frieden mit allen Völfern und feine 
Eroberung wolle, dag man auch die Völfer, deren Für» 
ften Krieg beginnen, als Freunde und der Freiheit werth 
behandeln werde ıc. Die Debatte endigte alanzend zu 
Gunften der Gironde, denn am 30, Dec. wurden die 
verlangten 20 Millionen einftimmig bewilligt, und zwei 
Zage darauf, am 1. Jan. 1792, da die den Emigran« 
ton in dem Befchluffe vom 9. Nov. gefebte Fi ab- 
yelaufen war, auf Genſonne's Bericht dad Decref zur 
Anklage auf Hochverrath gegen die ausgemanderten Prin- 
zen und die Häupter der igranfen, Galonne, Mirar 
beau umd den Marquis von Raqueille, genehmigt. 

Mährend fo weder im Gabiner —* in der Natio⸗ 
nalverfammlung die Kriegsluſt der Gironde einen erbeb- 
lichen MWiderftand fand, bereitete ſich ihr eine Dppofition 
außerhalb der legalen Kreife, die ihr zwar nad den 
Vorgängen in der conflituirenden Nationalverfammlung 
im Dat 1790, wo ſich Robespierre nebit den Jacobinern 
ſchon entfchieden gegen den Krieg ausgeſprochen hatte, 
nicht gang. unerwartet kommen durfte, die aber von 
größerer Wichtigkeit für fie wurde, ald es anfänglich 
den Unfchein hatte. Nobeöpierre trat namlich im Jacobi: 
nerchub als entfchiedener Gegner der Kriegspläne Brifr 
ſot's und der von ihm geführten Gironde auf, ein? Gr- 
fheinung, deren Bedrutung noch über die Bedeutfamfeit 
der Brage, aus der fie entfprang, binausging, indem fie 
die tiefe luft, die amifchen den beiden Varteiabfeate 
tungen unter den Jacobinern, den Girondiften und den 
Gewaltmännern, herrſchte, und die zeither von den ger 
meinfamen Beflrebungen beider zu Untergrabung bed 
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Königtkums umd der Verfaffung verdeckt worden war, 
mit einem Male bloßlegte und erweiterte. Denn nicht 
blos die entgegengefeßte zufällige — der beiden 
Parteihãupter uber die Krie efrage trat dabei hervor, 
fondern überhaupt der fpecififche Unterfchied im Weſen 
der beiden Fractionen und namentlid im perfönlichen 
Charakter ihrer beiden Führer, Briſſot's und Robespier- 
re's, welches letztere Verhältniß von fo mefentlihem 
Einfluſſe auf die ganze Stellung der beiden Parteien 
gegen einander ward. Auf der einen Seite der unruhig, 
unmethodifche, fanguinifche, äußerliche Charakter Brifr 
ſot's, dem politifches Intriguen« und Parteifpiel ſowol 
an fih Bedürfnif war, als weil ed ihm Gelegenheit 
gab, eine effectenreihe Role auf der Bühne des Lebens 
u fpielen ; auf der andern ber zähe, methodiſche, Hämifch- 
erglofe und verfledte Charakter Robespierre's, des voll 
endetſten Intriguanten und Parteimanns, weil er alle 
feine Intriguen und Parteimanöver nicht zur Befriedigung 
materieller Lüfte und zu augenblicklicher Genugthuung, 
fondern zur Grreihung weitausfehender Ziele fpiclte. 
Nur in drei Dingen ſtimmten die fonft fo entgegengefet- 
ten Charaktere überein: in ihrer dürren auf Roufleau’fchen 
Principien beruhenden politifchen Docrin, in ihren 
Zr gegen das Beſtehende und in ihrem Ehrgeize und 
ihrer Herrfchfucht, beide letztere bei Robespierre kick im 
Hintergrunde feines Weſens verfchloffen, bei Briffot da: 
egen offen am Tage liegend, Schon diefes ihres per- 
nlichen Charakters wegen mußten beide Parteihäupter 
früher oder fpäter in fchroffem Gegenſatze auf einander 
treffen, auch wenn nicht die innern Gegenfäße der Par: 
teien, die fie repräfentirten, fie zu Gegnern gemacht 
hätten; Gegenfäge, die, ganz dem Charakter der Kührer 
analog, ebenfo die Parteien felbft wie die Führer wider 
einander treiben mußten, denn zwiſchen den im Genuffe 
ihrer parlamentarifhen Siege, in hoffnungsreicher Er- 
wartung der Erfülung unbeftimmter Pläne und in felbft- 
—— Ueberzeugung von der Vortrefflichkeit ihrer 

eftrebungen Befriedigung findenden unpraftifchen G’ron- 
diften, und der umverrüdt auf ein beftimmtes Ziel, die 
materielle Gewalt, losgehenden, ohne Gewiſſensſkrupel 
alle Mittel anmendenden, nur von felbftifchen Leidenſchaf ⸗ 
ten getriebenen thätigen Gemwaltpartei fonnte wol zu ge: 
meinfchaftlicgen Zmweden eine Zeit lang ein ſtillſchweigen · 
der Compromiß, niemals aher eine dauernde Gemeinſchaft 
ftattfinden. 

Die Kriegsfrage nun war ber erfte —— bei 
dem dieſer innere Swiefpalt der Führer und ihrer Par- 
teien bervortrat. Der 12, Dec. war es, daß der Streit 
über Diefelbe offen zwiſchen Briffot und Robeöpierre 
im SJacobinerclub ausbrach. „Nachdenken und That— 
ſachen,“ fagte Briffot, „haben mich zu der Ueberzeugung 
geführt, daß ein Volf, das bie Freiheit nach taujend- 
jähriger Knechtſchaft errungen, des Kriegs bedarf. Der 
Krieg ift nothmendig zur Befeſtigung der Freiheit und 
zur Reinigung der Gonftitution von den anhängenden 
Üleberbleibfein bed Despotismus; nur der Krieg kann 
die Männer entfernen, welche die Freiheit verderben 
fönnten. &ie, meine Herren, haben die Macht, die 
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Rebellen zu züchtigen, die Welt einzuſchüchtern; en 
Sie ed nur. Die Emigranten verharren in ihrer Kebellion, 
und die auswärtigen Souveraine fahren fort, fie darin 
zu unterftügen. Kann man Bedenken tragen, fie * 
we Unfere Ehre, unfer öffentliches WUnfchen, di 
othwendigfeit, unfere Revolution zu regeln und zu be« 
feftigen, Alles verlangt dies aufs Gebieterifchefte. Fran. 
reich wäre entehrt, wollte es den übermüthigen Aufftand 
einiger Rottirer und die Beſchimpfungen dulden, die ein 
Despot nicht 14 Zage ungerochen hingehen laflen würde. 
Mir müffen ung rächen, indem wir Diefe Räuberborden 
vernichten, oder zulaffen, daf die Rotten durch Verſchwö ⸗ 
rungen und Mordbrande ſich verewigen und daß die Un- 
verfhämtbeit unferer Ariftofraten immer größer wird, Sie 
geilen auf die Armee von Coblenz. Daher kommt ihre 
uverfiht. Wollen Sie die Ariftofratie mit Einem 
Streiche vernichten, fo vernichten Sie Seren! Das 
Kat der Nation wird genöthigt fein mitteld der Gon« 
itution mit und durch uns zu regieren.‘ 

Dan ficht, der Gedanke von der zu Durchführung 
der Revolution unabweislichen Nothwendigkeit des Kriege, 
zu dem das Gmigrantentreiben die willfommene Gelegen« 
beit gibt, ſpricht ſich in jeder Zeile der Rede aus, welde 
einen Beifallsfturm im Club erregte und, bei ihrer Ueber: 
einftimmung mit Charakter und Stimmung bed leicht. 
entzündlichen Volks, dem in ihr verfochtenen Gedanken 
einen entfchiebenen Sieg in der öffentlihen Meinung er 
rang. Wenn fih Robespierre nur mit um fo größerer 
Entfhiedenheit dagegen ausfpradh und dem Gedanken an 
Krieg die ausdauerndfte Oppofition machte, fo erklärt 
ſich dies einerfeitd aus feinem perſönlichen Gharafter, 
deffen fchleichend= fophiftifcher, — Bravour ab · 
geneigter Advocatennatur alles Soldatenweſen und ſomit 
aller Krieg antipathiſch war, und deſſen neidiſches Weſen 
Hr feindfelig gegen jeden ihn in Schatten ſtellenden 
Nebenbuhler machte. —— aber waren es wirf- 
lich innere, in der Sache liegende Gründe, die ihm jeden 
Krieg als gefährlih für die Sache der Volksfreiheit, 
d.h. wie er fie verftand, erfcheinen ließen, da er wohl 
fühlte, daß einem fiegreichen Generale gegenüber bas 
Regiment demagogiſcher Gewaltherrſcher ein Ende haben 
müßte. „Nun wohl ihr ——— ſagte er in ſeiner 
ironiſchen höhniſchen Weiſe, „ihr Männer des 14. Juli, 
die ihr die Freiheit ohne Führer und Herren zu erobern 
wußtet, fommt doch! Bilder jenes Heer, das, wir 
ihr denkt, die Welt erobern fol! Uber wo bleibt der 

eneral, der, ein unerfchütterlicher Wertbeidiger der 
Vollsrchte, ein gefhworener der Zyrannen, nie 
mals die vergiftete Luft der Höfe Bat, und deflen 
Zugend nen; den und die Ungnade des Dee 
bezeugt wird? Wo iſt er, dieſer ncue Gato, diefer 
dritte Brutus, diefer noch unbefannte, Held? — Sollen 
wir etwa, um die Throne umzuftürgen, auf die fe 
ded Kriegsminifteriums, auf das vom Hofe gegebene 
Signal warten? Sollen wir in dieſem Kriege gegen 
bie Ariftofraten und die Könige von denfelben Patriziern, 
diefen ewigen Günftlingen des Despotismus, commandirt 
werden? Nein! Laßt und allein marfchiren, uns felbft 
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leiten. ber wie! da treten mir die Nedner für Krieg 
entgegen, da fagt mir Hr. Briffot, daß der Herr Graf 
von Narbonne diefe ganze Angelegenheit Leite, daB man 
unter den Befchlen des Herrn Marquis de la Fayette 
marfehiren müffe, daß es Sache der ausführenden Ge 
walt fei, Die Nation zum Siege und zur Areiheit zu 
führen. Ah, Bürger, dieſes Mort bat den ganzen 
Zauber vernichtet. Gute Nacht Sieg und Unabhängig- 
feit der Völker! Wenn die Scepter Europa's je zer 
brochen werben, fo wird es nicht durch diefe Hände ge« 
ſchehen! — Ih fage es offen, ein Krieg, wie ich ihn 
verftehe, ein Krieg auf Leben und Zod, ift unmöglich. 
Sol es dagegen ein Krieg des Hofs, der Minifter, der 
fogenannten patriotifhen Patrizier fein, dann, weit ent« 
fernt davon an die Befreiung der Welt zu glauben, 
glaubt ich nicht einmal an Euere eigene Freiheit. Das 
fügite, was wir thun fönnen, ift, fie gegen die Zreu« 
tofigfeit der Innern Feinde zu verfheidigen, die Euch in 
herdiſchen Zäufhungen wiegen.” — Kurz das Gefagte 
zufammenfaffend ſchloß Nobespierre dann: „Ich babe 
bewicfen, daß bie Freibeit keinen töbtlichern Feind habe 
als den Krieg; ich, habe bewieſen, daß der Kricg, von 
verbächtigen Leuten angerathen, in den Händen ber aus: 
führenden Gewalt, Nichts ald ein Mittel zur Vernich⸗ 
tung der Verfaffung, Nichts als die Entwidelung eincs 
egen die Revolution angefponnenen Gomplotts if. 
trauen auf die ausführende Gewalt predigen, bie 
Gunſt des Wolfs auf die Generale lenken, wie Hr. 
Briffot und feine Freunde thun, heißt nichtd Anderes, 
als die Revolution ihrer Ichten Sicherheit berauben, ber 
ee Energie der Nation.’ 

Mit diefer Rede hatte Robeöpierre der Gironde den 
Handfhuh für immer hingeworfen, die boshaften Wer- 
dachfigungen, mit denen fie durchwebt war, mußten 
einen tiefen Stachel zurüclaffen. Die Debatte an die 
fem und dem folgenden Zage warb auch immer giftiger, 
bis endlih der alte Duffaulr zu einem im Laufe der 
Revolution fo oft in Anwendung gebrachten fentimen» 
talen theatralifchen Hilfsmittel griff, indem er eine 
rübrende Aufforderung an die Patrioten zur inigfeit 
richtete und fie beſchwor, fich zu umarmen, Die Geg- 
ner umarmten fi, um den nächſten Tag in den Blät« 
tern den Krieg nur um fo cifriger fortzufeßen; denn 
Robespierre gewann mit feiner Anfiht nach und nad 
immer mehr Anhänger. Bercitö richtete Marat feine 
fhmähbenden Ausfälle gegen Briffot und Camillo Dee- 
moulins gefiel fi darin, die unehrenhaften Antecedentien 
Briſſot's and Tageslicht zu zichen. 

Unterdeffen gingen die Vorbereitungen, welche die 
ausführende Gewalt zu einem Kriege traf unter ben 
Aufpicien der Gironde ihren Gang. Während diefer 
Zeit Tangte die Antwork des Kaifers Leopold an, die 
berfelbe auf das Schreiben des Königs Ludwig ertheilt, 
in welchen der feßtere, laut den von ihm am 14. Dec. 
in der Nationalverfammlung gemachten Gröffnungen, die 
Dazmifchenfunft des Kaifers zum Zwecke der Beilegung 
der Differenzen mit den rbeinifhen Kurfürften in Anr 
fpruch genommen hatte, Im diefer, unter dem 21. Dee. 

3. Eucyti. d. V. u. K. Erſte Bertion, Xi 
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erteilten Antwort notificirte der Kaifer zuvörderſt den 
Beſchluß des regeneburger Reichstags, auf feine Schad» 
ge der im Elfaß begüterten Reichsfürſten einzu« 
ehen, erklärte dann, unter Zurüdweifung aller feind- 
Kan Abfihten, daß, da nach den dem Kurfürften von 
rier gemachten Drohungen die Möglichkeit einer Ver 
chung der Reichsgrenge möglich, es aber feine Pflicht 
fei, derfelben vorzubeugen, er dem Generale Bender in 
Ruremburg Befehl gegeben babe, das Kurfürſtenthum 
Trier. gegen einen franzöfifhen Einbruch zu fügen. 
Trotz diefer ſcheinbar Friegerifchen Erflärung war Nie 
mandem mehr am Frieden gelegen ald Kaifer Leopold; 
er fuchte daher durch weitere Unterhandlungen cinem 
Bruce vorzubeugen, und ließ deshalb durch die Faiferliche 
Regierung zu Brüffel anzeigen, daß er vom Kurfürften 
von Zrier die Entwaffnung der Emigranten verlangt, 
nur unter diefer Bedingung dem Kurfurften Schuß ver 
fprochen und damit das Yufhören der —— der 
igtanten bewirkt habe. Aus Trier ging zugleich die 
Nachricht ein, daß ber Kurfürft, erfchredt, die gänzliche 
Zerftreuung der Emigranten anbefchlen babe. 

Diefe neuen Ausfihten auf Bewahrung des Frie⸗ 
dens, der wie in den amtlichen Noten zwifchen den 
Gabineten von Defterreih und Frankreich, fo auch in 
den intimern Gorrefpondenzen zreifchen den beiden Höfen 
die ungmweifelhaftefte Empfehlung und Fürfprache fand, 
barmonirten aber grade am wenigften mit den Plänen 
der Bironde, die deshalb Alles daran feßte, um bie ein⸗ 
getretene friedliche Wendung in die entgegengefehte > 
fung zu verkehren. Der Bistopf der Partei, Isnard, 
rs daher fchon am 5. Jan. 1792 feinen Unmuth über 

ie Mafle der ruheliebenden Gemäßigten aus, die von 
feinem Kriege wiſſen wollten — der doch zur Durch« 
führung der Revolution unumgänglich nöthig ſei — und 
deshalb den falfchen Gemäßigten, den Reihen und 
Egoiften, den eigentlichen Feinden der Gleichheit, in dic 
Arme fielen. Den Hauptftreich gegen den Frieden fuchte 
jedoch die Partei in dem Berichte zu führen, den Gen» 
fonne, eines ihrer bedeutendften Mitglieder, im Nanıcn 
des dipfomatifchen Comite's am 14. San. der National 
verfammlung über die letzten Unterhandfungen mit dem 
Kaifer Leopold erftattite. 

Diefer Bericht drehte fih um die zwei ragen: 
welches ift unfere politifche Lage dem Kaifer gegenüber? 
und darf deffen lebte amtliche Antwort ald eine Keind« 
feligfeit gegen Frankreich betrachtet werden? In Beant- 
wortung diefer Kragen fuchte Genſonné zuvörderſt dars 
zutbun, daß Franfreich immer, fein Geld und feine Sols 

aten für Defterreich geopfert habe, ohne je dafür ein 
ähnliches Opfer zu erbalten; daß der Allianzvertrag von 
1756 durd die pillniger Declaration und die darauf 
—— Verhandlungen verletzt worden ſei, die die 

ufſtellung einer bewaffneten Goalition der Souveraine 
— Zwecke gehabt hätten; daß jener Vertrag end» 

ih durch die Rüftungen der Emigrirten, die von ben 
teutfhen Reichsfürften geduldet und felbft unterftügt 
worden feien, verlegt worden. Kerner behauptete Gene 
fonne, daß, trog.bder jüngft zu — Emigran · 
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tenanfanrmlungen gegebenen Befehle, biefe nur fehein- 
baren Anordnungen nicht zur Ausführung gebracht wor« 
den feien; daß die weiße Gocarde fortwährend im teut- 
ſchen Reiche getragen, Die nationale franzöfifche Gocarde 
dagegen befchimpft und franzöfifche Reifende gemishandelt 
würden. „Dies ift alfo unfere Lage,“ fuhr er dann fort, 
„daß der Krieg, für gewöhnlich eine Geißel der Menfch: 
beit, jeßt der. öffentlichen Wohlfahrt nützlich erfcheinen 
muß. Ihr Comite trägt daher auf Befchleunigung der 
Vorbereitungen zum Kriege an. Gin Gongreß (den 
Kaifer Leopold, wie König Ludwig, fo ſehr wünfchte 
und deshalb in Ausficht geftellt hatte) ware eine Schande. 
Der Krieg ift nothwendig, die Öffentliche Meinung ver 
langt ihn, die Öffentliche Wohlfahrt befiehlt ihn.” Schlich- 
Ki trug der Berichterftatter darauf an, vom Kaifer 

ne beftimmte Erflärung zu fordern und im Kalle, daß 
diefe Erflärung nicht bis zum 10. Febr. ertheift würde, 
diefe Verweigerung einer Antwort ald einen Wet der 
Feindfeligfeit zu betrachten. 

Kaum batte Genfonne feinen Bericht beendigt, als 
fein Freund Guabet, die Gunft des Augenblides zu einem 
tödtlichen Angriffe auf den Minifter des Auswärtigen 
benußend, ſich erhob, um, die Ermähnung des gemünfchten 
Gongreffes zum Anfnüpfungspunfte nehmend, eine jener 
zündenden Apoftrophen an die Verſammlung zu richten, 
welche fie im Laufe der Revolution fo oft zu leeren ſenti⸗ 
mentalen Scenen, oder auch zu übereilten Beichlüffen bin» 
riffen. „Won allen der Verfammlung mitgetheilten That: 
ſachen,“ ſprach Guadet, „ift Feine auffälliger gemefen 
ald der Plan zu einem Gongreffe, der cine Abänderung 
der franzöfifchen Verfaffung zum Zmede hätte. — Wenn 
es wahr ift, daß biefe Ani ue durch Leute geleitet 
worden ift, die darin ein Mittel erbliden, aus ihrer 
politifchen Wichtigkeit herauszutreten; wenn es wahr ift, 
daß einige Beamte der ausführenden Gewalt mit aller 
Macht, die ihnen aus ihren Verbindungen zumächft, 
diefes abſcheuliche Gomplott befördern; wenn es wahr 
ift, daß man uns durch Verfchleppen und Entmuthigung 
zur Annahme biefer fhimpflichen Vermittelung verleiten 
will: darf die Nationalverfammlung ihre Augen vor 
ſolchen Gefahren verfchließen? — Schwören wir,” fuhr 
der Nedner fort, „bier lieber zu fterben, als..... u 
Da erhob ſich die ganze Verfammlung, ohne den Redner 
den angefangenen Satz enden zu laſſen, mit dem ein 
flimmigen Rufe: „Ia, ja, wir fihmwören cs.” — Von 
Begeiflerung ergriffen, faßt die Verſammlung den Be 
ſchluß, daß jeder Franzoſe, der Theil an einem Congreſſe 
nehmen Fönntte, deffen Gegenftand eine Modification der 
franzöfifchen Verfaffung wäre, für einen Ebrlofen und 
Verrätber gelten folle. Diefer ganze, zwifchen Gen- 
fonne und Guabet verabredete Theaterftreih war vor⸗ 
züglich gegen dic Feuilants und den Minifter Deleffart 
gerichtet, den man befchuldigte, Die Verhandlungen in 
die Ränge zu ziehen. Den folgenden Zag wurde bie 
Berathung über den Bericht Genſonnés fortgefekt. 
Briffot wollte ſchon Nichts mehr von dem Antrage des 
Ausſchuſſes, den Kaifer nochmald zu befragen, willen. 
Das Bündnig des Kaiferd mit den andern Mächten, 
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deffen der Bericht erwähne, fei ein offener Act der Feind» 
feligfeit und dem Kaifer daher offen zu erklären, daß 
nur die fofortige Auflöfung jenes — den Krieg 
abwenden könne. Es ward alſo beſchloſſen, daß der 
König nur im Namen der franzöſiſchen Nation mit dem 
Kaifer unterbandeln und von ihm verlangen folle, daß 
er bis zum 1. März eine definitive Erflärung abgebe. 

Auch außerhalb der Nationalverfammlung waren 
die Girondiften nicht unthätig. Denn während fie in 
der erftern den Krieg parlamentarifch fo gut wie ent« 
fhieden, regte Vergniaud, der dritte im Kreundfchafte: 
bunde mit Guadet und Genfonne, das Wolf durch einen 
feit einigen Tagen in Maffe verbreiteten Entwurf zu einer 
Adreffe auf, die auf nichts Anderes als auf eine Res 
publif hinauslief. 

Auf das von der Nationalverfammlung angenom: 
mene Decret hatte der König ermidert, daß er feit mehr 
ald 14 Tagen eine pofitive Erklärung vom Kaifer ver- 
langt habe. Mährend diefer Zeit erfuhr man, daß der 
Kurfürft von Trier, von dem Andringen Frankreichs er 
ſchreckt, in der That wiederholte Befehle zur Zerſtreuung 
der Emigrantenverfammlungen, zum Verkaufe der in ſei— 
nen Staaten angehäuften Magazine, zur Verhinderung 
der * Anmwerbungen und Striegdüubungen gegeben hatte, 
und daß dieſe Befehle diesmal wirklich zur Ausführung 
gekommen feien. Allein man war fon dahin gefommen, 
daß derlei Erfüllung der getbanen Forderungen gar 
feinen Eindrud mehr machte; man wollte ja den Arieg 
um feiner politifhen Folgen willen und nicht ald Abwehr 
gegen das Ausland. Man that daher, ald feien Dies nur 
eitle Demonftrationen ohne pofitives Reſultat und blich 
bei den Forderungen, die man an den Kaifer zu ftellen 
befchloffen. 

Unterdeffen wurden die Kriegsrüftungen von Seiten 
Frankreichs eifrig fortgefeht, Marbonne, der eben eine 
militairifche Rundreife an der Dftgrenge beendigt hatte, 
gab der NRationalverfammlung eine glänzende Darftellung 
der dort verfammelten Kriegsmacht und der von ihm 
getroffenen Maßregeln. Die Verfammlung ward dadurd) 
nur noch mehr in ihrer Kriegsiuft beftärft und beſchloß 
am 25. Jan. von Neuem, der König folle an den 
Kaifer Leopold eine neue Aufforderung richten, auf alle 
Unternehmungen gegen Frankreich zu verzichten, und, 
wenn dies nicht bis zum 1. März erflärt werde, dem 
Kaifer den Krieg zu erflären. 

Grade um diefe Zeit geftalteten ſich die innern An— 
elegenbeiten Frankreichs, gleich ald ob Alles fih ver 
chworen hätte, dem feuillantiftifchen Minifterium das 
Negieren unmöglich zu machen, immer zerrütteter und 
—— Wie unruhig ed im Süden ausſah, iſt ſchon 
bei den Vorfällen in und um Avignon geſagt worden; 
dort, in der Provence und den benachbarten Provinzen 
war bereits ber völlige Fe ausgebroden, ber» 
vorgerufen durch dad wüfte Zreiten der demokratiſchen 
Sreifharen und den kirchlichen ae Mende, Vannes, 
Jaleès und Arled waren die Sammelpunfte der Roya- 
fiften, während Marfeille das Centrum der Revolutiond« 
partei war, ber bort in der Menge bafelbft haufenden 
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Gefindeld eine willige Armee zu Gebote fand, die fpü- 
ter vom jungen fhonen Barbarour nad) Paris geführt 
wurde, der ſchon jet am 4. Kebr, von der marfeiller 
Municipalität nad) Paris gefendet ward, um gegen die 
Eontrererolution zu wirken, was er, wie wir fehen wer« 
den, mit nur zu großem Erfolge that. Dazu famen 
die immer mehr ſich verbitternden kirchlichen Streitigfei« 
ten, die in Folge der Gewaltthätigfeiten gegen die Prie- 
fter überall die fchärfiten Parteiungen erregten, vor Allem 
im MWeften; dann die Entwertbung des Geldes, ber 
Mangel an Arbeit und Lebensmitteln, die den Nothftand 
aufs Aeußerfte fleigerten, Zumulte, Pünderungen und 
Gewalttbätigfeiten aller Art täglich in fleigendem Maße 
hervorriefen. Auf den weftindifchen Infeln, vor allen 
St. Domingo, war ferner der Aufftand der Farbigen in 
volle Flammen ausgebroden und deffen Unterdrüdung 
namentlich dur Befchlüffe der Gironde, welche Zrup: 
penfendungen verhinderten und die Mulatten begünftig« 
ten, verhindert worden. Der dadurch veranlafte Mans» 
gel an den zum Lebensbebürfniffe gewordenen Golonials 
waaren vermehrte nur noch die unrubige Stimmung und 
gab Gelegenheit zu neuen Zumulten, die zulegt felbft in 
Paris ausbrachen, wo der Pöbel die Mogazine zu plüns 
dern begann, Zarirung des Zuderd und niedrigere Brod⸗ 
preife verlangte. 

Die Jacobinerclubs zögerten nieht, diefe Stimmung 
und diefe Zuftände zu einer Steigerung der Revolution 
audzubeuten, und dr dieſem Behufe die Unruben eher 
anzufachen als zu befhwichtigen. In diefem Beftreben 

ing die Gironde jegt noch Hand in Hand mit ber 
ewaltpartei. Als eben die Theuerungstumulte in 
Paris im Ianuar 1792 im beften Zuge waren, hatte 
Briſſot und feine Parteigenoffen nichts Eiligeres zu 
thun, als den Pöbel, mit Hilfe des neuen Maired von 
Paris, ihres ag Petion, mit Pifen zu bewaff- 
nen, um ibn der Rationalgarde gegenüberzuitellen und 
fi fo die Möglichkeit zu vefäefen, die Gährung nach 
Belieben auf einen noch höhern Grad zu fleigern. 

Schon diefe innern Verhältniffe mußten die Erie 
ftenz des Minifteriums täglich fhwieriger machen; hierzu 
famen noch die innern Spaltungen in demfelben, wo der 
befonnene, dem Frieden geneigte Deleſſart dem kriegs⸗ 
luſtigen Narbonne, der redlich der Conſtitution ergebene 
Gahier de Gerville dem innerlich contrerevolutionairen 
Bertrand de Moleville entgegenſtanden. Dazu ward es 
auch von Außen überall angegriffen: Narbonne von 
Robespierre und deſſen Partei; Bertrand de Moleville 
und Deleffart von Lafayette und den ihm momentan 
verbundenen Girondiften, von jenem, weil er es ihnen 
nicht si daß fie einen abenteuerlihen Plan von 
ihm zur Rettung des Königs nicht angenommen, von 
biefen wegen Beabfichtigter Bildung einer compacten 
minifteriellen parlamemtarifchen Partei, von welcher die 
Girondiften eine gefährliche Beeinträchtigung ihres über» 
wiegenden Einflufles in ber —— — fuͤrch · 
teten und deshalb Alles daran ſetzten, die Bildung der« 
felben & bintertreiben, was ihnen auch mitteld gewalt · 
famer Einfhüchterung durch die Galerien gelang. Indeſſen 
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bie fhlimmften Verlegenheiten wurden dem Minifterium 
durch die äußern poltifchen Angelegenheiten bereitet und 
die Richtung, welche ihnen die Girondiften gaben. 
Kaifer Keopold zwar war feiner friedfertigen Gefinnung 
nicht im mindeften untreu geworden, hoffte fortdauernd 
auf diplomatiſchem Mege zum Ziele zu fommen: und mar 
noch weit entfernt, eigentliche Rüftungen anzuordnen, 
denn die Zruppenzufammenziehungen in Belgien und im 
Breisgau waren in Vergleich mit den gegenüberfichene 
den franzöfifhen Heeren völlig unzulänglih. Da gab 
die Scharfe Aufforderung, welde in ER e des Be 
ſchluſſes der Nationalverfammlung vom 25. Jan. an ben 
Kalſer erlaflen worden war, der Sache eine andere 
Wendung, indem. fie denfelben bewog, nun doch entfcheie 
dendere Schritte u thun, um ben Verein der europäi« 
ſchen Mächte zu Stande zu bringen. 

So fam am 7. und 19. Febr. das Bündnif zwi⸗ 
ſchen Defterreich und Preußen zu Garantie ihrer gegen⸗ 
wärtigen Befigungen und ber teutfchen Reichsverfaflung 
zum Abfchluffe, dem auch die am 17. Febr. von Defter- 
reich erlaffene Antwort auf die Note entiprach, welche 
die am 25. Ian. gefaßten Beſchlüſſe der Nationalvers 
fammlung in Ausführung brachte. Zwar fprach der 
Kaifer darin feine fortdauernde Neigung zum Frieden 
aus, Fonnte doch aber nicht ar bemerflich zu 
machen, daß ber europäifche Verein dod fo lange ein 
eventuelles Beſtehen haben werde, ald eine Partei den 
König Ludwig, fowie durch Rüftungen und Mühlereien 
die Nachbarn Frankreichs bedrohe und fo lange bie 
Jacobiner zum Kriege aufftachelten, in dem fie dad Mit- 
tel fuchten, das Volk zu einem Fanatismus zu fleigern, 
wie fie ihn bedurften; Defterreich fei deshalb zu Vers 
theidigungsmaßiregeln genötbigt, und hoffe nur, Frank: 
reich werde fih von den Täuſchungen zu befreien fuchen, 
in welche die Jacobiner es zu verwideln ftrebten. Eine 
ähnlich Tautende preußifche Erklärung folgte bald darauf 
der öfterreichifchen. 

Die Verlefung der öfterreihifhen Depefhen durch 
den Minifter Deleſſart in der Nationalverfammlung ers 
regte am I. März einen Sturm, der durch die Mit- 
theilung der Antwortödepefche Deleſſart's nicht beſchwich⸗ 
tigt werden konnte, die zwar die Freude des Königs 
über des Kaiſers friedfertige Geſinnungen ausſprach, 
aber auf der Forderung der Auflöſung des europäifchen 
Vereins fichen blieb. Um diefelbe Zeit erweiterte ſich 
die Kluft zwifchen der Kriegs» und Friedenspartei im 
Minifterium immer mehr, nicht ohne Zuthun Lafayet- 
te's, der feinen Schügling Narbonne gern pe Haupte 
des Minifteriums gemacht hätte. Cine Menge Intrie 
guen wurden zu dieſem Behufe von der Kriegspartei 

efpielt, die aber grade ben entaenenge teen rfolg 
bie, indem der König auf den Rath Deleffart'd dem 
rafen Rarbonne feine Entlaffung anfündigte und an 
feine Stelle den Oberften de Graved zum Kriegdminifter 
ernannte. Um den ungünftigen Eindrud, den diefe Ent« 
laſſung auf die Nationalverfammlung machen mußte, 
u ſchwächen, wurde bald darauf auch die des ver 
besten Bertrand de Moleville in So laſtete 


GIRONDISTEN — 


im Miniſterium der ganze Haß der Gironde auf dem 
noch in demſelben —— Hauptvertreter der fried⸗ 
lichen Meinung, auf den ſich nun alle Angriffe der 
Kriegspartei concentrirten, welche jetzt, eben als die 
Nachricht vom plotzlichen Tode des friedliebenden Kai 
ferd Leopold eingegangen war, ihre Zeit gekommen fand, 
um einen Hauptangriff auf Deleflart zu verfuchen. 

Briffot unternahm es am 10. März, bei Ber 
leuchtung der von Deleffart vorgelegten diplomatifchen 
Noten Defterreihs, die Anklage ded Vaterlandsverrdths 
gegen den Minifter zu erheben, obfhon in den mitvor« 
liegenden Antwortsnoten deffelben nicht der geringfle 
zureichende Grund dazu gegeben war, indem fie treulich 
die von der Nationalverfammlung gefaßten Beſchlüſſe 
zur Ausführung braten, und nur die gewohnte Diplo 
matifch feine Form dabei beobachteten. Briffot forderte 
förmliche Verfetzung des Minifterd in Anklagezuſtand, 
da er die Würde der Nation verratben, die Verfamm: 
lung von der Vereinigung der Mächte und der Decla: 
ration von Pillnie nicht benachrichtigt, in feinen Noten 
unconftitutionelle Doctrinen aufgeftelt, dem öfterreichi: 
ſchen Gabinete eine falfche Anfiht von Zuftande Franf- 
reichs gegeben, die Unterhandlungen in die Länge ges 
zogen und fie im einer den Intereffen Frankreichs ent · 
gegengefegten Weife geführt habe. Als einigen ge 
maßigten Mitgliedern der Verſammlung eine formliche 
Anklage gegen Deleſſart zu bart erſchien, erhob fih die 
oratorifche Gelebrität der Gironde, Vergniaud, um den 
Pinifter vollends zu vernichten. Nachdem er das Ber: 
fahren des Minifters aufs Heftigfte angegriffen, wobei 
er noch neue Beſchwerdepunkte gegen benfelben aufzur 
ftellen fi bemühte, unter andern auch den, man weiß 
nicht ob mehr perfiden als lächerlichen, daß Deleſſart 
dadurch, daß er dad Decret zur Vereinigung des Com- 
tats mit Frankreich zu lange im Portefeuille behalten 
babe, die eigentliche Urfache der Mordgreuel von Avig- 
non geworden ſei — nachdem alfo Vergniaud die bos- 
aftelten und beftigften Anklagen gegen Deleſſart ge 
hleudert, ſchloß er mit folgender Apoſtrophe, Die terro- 
riftifh unmittelbar gegen die Königin gerichtet war: 
„Bon diefer Rednerbühne erblidt man den Palaft, wo 
verkehrte Rathgeber den König, den und die Verfaflung 
egeben hat, verwirren und betrügen; ich fehe Die Fen— 
Her des Palaſtes, wo man die Gontrerevolutfion an« 
zettelt, wo man die Mittel ausfinnt, und wieder in bie 
Sklaverei zu verſenken. Aus diefem berüchtigten Palafte 
ift in alten Zeiten der Schreden oft und im Namen bes 
Despotismus hervorgegangen; möge er jegt dort im 
Namen des Gefeges Eingang finden; möge er bort alle 
Herzen durchdringen, damit die, welche ihn bewohnen, 
wiffen, daß ae Verfaffung nur dein Könige bie 
Unverleplichfeit angedeiben läßt.‘ 

Ein Sturm des Beifalld folgte diefer Rede, und 
als gleich darauf der Antrag auf Anklage Deleſſart's 
ur Abftimmung gebracht wurde, fand derfelbe, da die 
afayertiftifhe Partei in der Verſammlung in diefer 
Beziehung mit den Iacobinern Hand in Sand ging, 
eine gewaltige Mehrheit, die für ihn ſtimmte. Noch am 
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Abende deffelben Tages mard ber unglückliche Defeffart 
verhaftet, um vor den hoben Nationalgerichtshof geftellt 
zu werden, der in Drleand errichtet und. mit der Rich 
tung der Staatöverbrechen beauftragt war. — Der 
Minifter Dupeort-du: Tertre, von derfelben politifchen 
Anſicht wie Deleffart, war cbenfalld von einer politifchen 
Anflage bedroht, Fam ihr aber am 12, März dadurch 
zuvor, daß cr fich rechtfertigen zu dürfen erlangte, was 
Deleſſart nicht vergönnt geweſen, dem das Wort: zu 
feiner Vertheidigung nicht ertbeilt worden war, fo 
wenig als über deffen Inanflagefegung ein Ausfhuß be 
richtet hatte. Die Folge von Duport-du-Zertre's Recht: 
fertigung war, daß cr am 13. März durch die Zages: 
ordnung freigefprohen ward, worauf er unverzüglich 
feine Entlaffung nahm. Da auch Gabier de Gerville 
fein Minifterium nicderlegte, fo war das Minifterium 
der Feuillants ald gefprengt zu betrachten und der König 
gezwungen, fih nach einem neuen umzuſchen. 

Die Bironde war cd gewelen, die den Sturz des 
Minifteriums bemwirft hatte, ald Siegerin war fie es 
auch, die den Beitand des neuen Minifteriums beflimmte, 
ba dem Könige Ludwig chen nichts, Anderes übrig blieb. 
Die Unterbandlungen über die Bildung eines neuen 
Minifteriums gingen nicht fchnell von flatten, denn über 
anderthalb Monate dauerte ed, che es zu Stande Fam. 
Der erfternannte und obne Zweifel auch der wichtigſte 
Mann des neuen Minifteriumd war General Dumou- 
ricz, der ſchon früher mit Genfonne durch die ihnen 
beiden übertragene Sendung zur Unterfuhung des Zur 
ftandes der weltlichen Departements diefem als ein Mann 
von den größten Zalenten befannt geworden war, und 
nun, durch deifen Empfehlung näher mit den Häuptern 
der Gironde verbunden, auf deren Empfehlung vom 
Könige, dem er wiederum durch feine gefellfchaftlichen 
Formen genehm war, zum Minifter des Auswärtigen 
ernannt wurde. Er bemirfte fogleich die Ernennung La— 
coſte's, eines ihm ergebenen, jonft aber unabhängigen 
Mannes, der ſich bald mit dem Könige befreundete, zum 
Marineminifter. Bald nah ihm wurden am 24. März 
Roland, bereits feit längerer Zeit, wie ſchon ermähnt, 
in engfter Verbindung mit der Gironde und nebft* feiner 
Frau gemiffermaßen deren unfichtbarede Haupt neben 
den fihrbaren, Briffot, zum Minifter ded Innern und 
Glavitre, ein langjähriger vertrauter Freund Briſſot's 
und dur mehre Schriften über Finanzweſen befannt, 
zum Finanzminifter ernannt. Erſt fpäter, am 14, April, 
murde das Juftisminifterium mit Durantben, einem 
Advocaten aus Borbeaur gleich dem bordelefer Klee: 
blatt Genſonne Vergniaud und Guadet, auf Empfch- 
lung diefer beiden letztern befeßt, und noch fpäter, den 
8. Mai, trat Servan an Graves' Stelle ald Krieger 
minifter. So batte die Gironde ihr erſtes Ziel erreicht, 
fie ftand am Ruder und fonnte nun zeigen, ob fie fähig 
fei, ihre Pläne in Ausführung zm bringen und bas 
Land, in dem fi die Zerrüttung aller innern Verhält · 
niffe in ſchreckenerregenden Verhaͤltniſſen ſteigerte, mic 
der zu beruhigen und in einen gedeihlichern Zuftand zu 
bringen. 
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© Krieg war die Loſung ber Gironde, Krieg war 
daher auch der Gedanke des neuen Minifteriums, und 
der Minifter, der diefen Gedanfen vorzugsweiſe zu ver—⸗ 
wirffichen verftand, mußte ngrürlicher Weife auch der wich ⸗ 
tigfte Dann in demfelben kin. Died war Dumouriez. 
Eine echte Soldatennatur ber feinern weltmännifchen 
Art, nicht zurücdfchredend vor Abenteuern und Mag- 
niffen, dabei im Grunde von feinem politifchen Glau⸗ 
benöbefenntniffe, doch aber als chevaleresker Soldat noth⸗ 
wendiger Weiſe innerlich ebenſo Feind der revolutio⸗ 
nairen Anarchie, wie mehr dem Koͤnigthume zugeneigt, 
eſchickt, thätig und gleicherweiſe von hohen militairi— 
chen Talenten wie von einnehmenden Formen, war er, 
wenigſtens im Anfange, nn feined Kriegseifers ebenfo 
der Freund und äußerliche Genoffe der Bironde, als er 
fpäter der Vertraute ded Königs und der Königin ward. 
Eigene Neigung wie Politit machten ihn zum eifrigften 
Parteigänger für den Krieg. In ihm fand die Gironde 
dad, was ihr fehlte, einen Mann, der nicht blos den 
Krieg wollte, fondern auch das Kriegsweſen verftand 
und deshalb einen Krieg planmäßig einzuleiten wußte. 
Den Antritt feines neuen Amtes begann er, um ed zu 
einer rafchen Entfcheidung der Kriegsfrage zu bringen, 
gleih mit der energifcheften diplomatischen Correfpondenz 
mit Defterreih, in welcher er auf Fategorifche Weiſe 
völige Auflöfung der Emigrantencorps, Rudzichung des 
—— aus Belgien, Entwaffnung und Auflöfung des 
ündniſſes mit Preußen verlangte. Da die Antworten 
des öſterreichiſchen Cabinets, in welchem mit der Thron⸗ 
beſteigung des Kaiſers Franz II. die Friedenspolitik Leo 
pold's und des Furſten Kaunitz eine Erſchütterung er⸗— 
litten hatte, dieſen Forderungen nicht entſprechen fonnten, 
fo forderte Dumouriez in einer Note vom 27. März 
vom dfterreichifchen Gabinete eine definitive Erklärung, . 
ob es auf die Forderungen Frankreichs einzugeben geneigt 
fei, unter dem Hinzufüger der Drohung, daß Frank⸗ 
reich, im Falle des Nichterfolgens diefer Erflärung, fich 
als im Kriegsftande gegen Defterreih befindlich betrach ⸗ 
ten werde. Als Defterreich die geforderte Erklärung 
nicht gab, fondern antwortete, daß ed bei ben früher 
von ihm gemachten Erflärungen fein Bewenden habe, 
erfolgte die feierliche, Sigung ber Nationalverfammlung 
vom 20, April, in welcher der König perfönlich erfchien, 
um bie förmliche Kriegderflärung gegen den Kaifer 
Franz II, zu beantragen. Bei der darauf folgenden Ber 
rathung berrfchte die von den Girondiften angefachte 
Priegerifche Leidenfchaftlichkeit fo vor, daß die wenigen 
Redner, die gegen den Krieg ſprachen, Nichts gegen die 
re defielben, Briffot und Guadet obenan, 
v und. bei fofortiger Abftimmung, ohne alle 


Berichterflattung darüber, dad Decret für die Kriegs⸗ 
erflärung mit: Mehrheit angenommen warb. r 
Die ‚hatten nun ihren Wunſch erreicht, 


der Krieg war j. aber Danf ihren Demagogen- 
. fünften, Dank; der von ihnen beförderten Revolutioni« 
rung der Staatöverwaltung, welche aud Disciplin und 
Beltand des Heered zu jerrütten angefangen hatten, in« 
dem ihre Wühlereien eine große Anzahl tüchtiger Offi« 
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ciere zur Auswanderung trieben, während die Soldaten, 
bei denen die Doctrinen von Zreibeit und Gleichheit 
nur einen zu mwilfährigen Eingang fanden, den übrig» 
gebliebenen nur zu oft den Gehorfam auffündigten oder 
ar defertirten — Dank den, hierdurch bervorgerufenen 
Suftänden fielen die erften Friegerifhen Auftritte nichts 
weniger ald glänzend für die franzöfifhen Waffen aus, 
Dumouriez, ein Mann von fpeculativen militairi» 
chen Ideen, der deshalb au auf die, eigentlich nicht 
in fein Minifterium gehörigen, Kriegsplane vom entfchei« 
dendften Einfluffe war, hatte nämlich fchon den Gedan« 
fen der fogenannten natürlichen Grenzen Franfreichs 
aufgefaßt und ftrebte vor Allem dahin, durch plößliche 
Ueberziehung ' des noch fo gut wie unbefchütten lin- 
fen Rheinuferd des teutfchen Reichs, namentlih Bel- 
iens, wo Defterreih nur eine ſchwache Truppenmacht 
—* hatte, wo die inneren Verhältniſſe fo viele Ans 
fnüpfungspunfte und fo viele Möglichkeiten einer revo⸗ 
lutionairen Propaganda boten, dem Kaifer Franz aus 
vorzufommen und durch einen großen aggreffiven Streich 
der Sache Frankreichs aleih von Vorn berein eine vor« 
theilhafte Wendung zu geben. Der Erfolg entſprach 
aber dem großartig gefaßten Plane keineswegs, denn 
weder waren hinlangliche und tüchtige Mittel vorbereitet, 
trog der enormen Summen, die für die Rüftungen be 
reitd verausgabt waren, aber bei der wirren Wirthfchaft 
um Theil wie Waffer im Sande verrannen, noch waren 
Kai e Befehlshaber am Plage; denn weder der alte und 
fränklihe Rochambeau, noch der mehr zum Volfsgünft- 
ling ald zum Feldherrn gemachte Lafayette waren die 
Männer, welche die militairifhen Ideen Dumouriez' 
auszuführen vermocht hätten. Der Pan, Belgien ge 
reiffermaßen durch einen Handſtreich zu erobern, deffen 
Ausführung in Die Zage des legten Dritteld ded Monats 
Mai Feftgefegt war, mislang gänzlich, indem die Trups 
pen von der Armee Rochambeau's — ſowol die von 
Biron commandirten, die von Walencienned aus mar- 
f&hirten, ald die unter Dillon, die von Lille aus operir- 
ten — beim cerften Zufammentreffen mit den Defter- 
reichern meuterifch den ſchmählichſten Reißaus nahmen, 
die letztern fogar ihren General Dilon und einen ans 
dern Officier ermordeten. Auf die Nachricht von dieſen 
Vorfälen ging Lafayerte, der von Givet auf Namur 
und von da auf Brüffel oder Lüttich vorgeben follte, 
aber nur langfam und gewiſſermaßen miderwillig diefe 
Dperation begonnen hatte, ſogleich wieder zuruck, um fo 
lieber, da ein feder Angriffsfrieg feinem Charakter nicht 
ufagte und er überdies bereits mit Damouriez, auf 
effen aufgehendes Geſtirn er neidifh war, auf ger 
fpanntem Fuße fland, während die inneren politifchen 
Verhältniffe fein vorübergebendes Bündnig mit den Gi⸗ 
rondiften wieder fehr gelodert hatten. Noch Schlimmer 
ing ed mit dem Plane, mitteld einer Suͤdarmee, die 
eneral Montesquiou befchligen folte, in Sardinien 
einzufallen, indem der General ger feine praftifable 
Sübdarmee vorfand und fo, zu feinem Glüde, nicht ein« 
mal einen verfehlten Verſuch maden konnte. Kein beffe- 
red Glück machten die diplomatifchen Schritte, welche 
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Dumouricz in Berlin that, um Preußen von Deſterreich 
zu frennen. Die Stimmung in Paris ward dur all 
diefe Ungtüdsfälle fehr gereist, eine Partei warf die 
Schuld davon auf die andere, am meiften aber hatte 
dabei der damald noch fungirende Kriegsminifter de 
Graves zu leiden, der deshalb feinen Abſchied und, wie 
ihon erwähnt, am 8. Mai den ftreng girondiftifch ge 
jinnten Oberften Servan, einem ernften, tüchtigen Offi- 
tier, zum Nachfolger erhielt, der fogleih Alles, und 
war mit Erfolg, aufbot, um das * wieder auf einen 
—535 uß zu bringen, obgleich wegen des Com⸗ 
mandowechfeld in dem Heere Rochambeau's, an deſſen 
Stelle Ludner Fam, und wegen ber Kriegeunluft des 
ereizten und verdriehlih gewordenen Lafavette es zu 
einersUnternehmung von Bedeutung Fam. 
Dies waren die eriten Erfolge der girondiftifchen 
litik nach Außen; anders, aber nicht beffer, waren 
ie nad Innen. Zwar hatte bald nach dem Eintritte 
ded neuen Minifteriums fi ein gegen alles Erwarten 
merkwürdig gutes Verhältniß deffelben zum Könige her» 
geftelt, troß der chniſchen Einfachheit, weiche Roland 
mit feiner affectirten rauhen Sittenftrenge dem Hofe zum 
Trotz zur Schau trug. Die Minifter, die täglich mit 
dem Könige zu fhun hatten, ſahen, daß bie öffentliche 
Meinung ihm eine Menge Fehler angedichtet hatte, die 
er gar nicht, oder doch nur im geringem Grabe befaß, 
und fanden dagegen in ihm fo viel ungefchminftes Wohl⸗ 
wollen, einen fo tüchtigen fittlichen Kern und fo viel 
gefunden Verftand, daß fie bald in ein näheres, freund» 
lichered Verhältniß zu ihm traten und fich, felbſt der 
abſichtlich herbe Roland, dem Einfluſſe, den eine can⸗ 
dide Natur auch über widerſtrebende Charaktere auszu⸗ 
üben vermag, nicht entziehen konnten. Umgekehrt fand 
der König auch mehr Geſchmack an feinen Miniftern, 
ald er nad, deren Präcedentien erwartet hatte: ihre 
Sparfamkeit, ihr Fleiß, ihr Gefchäftstalent gefielen ihm, 
er fand, daß ſie umgänglicher und tractabler waren, ald 
er erwartet hatte; es kam zu gegenfeitigen Erflärungen, 
denen Verftändigungen folgten. Der önig ſprach es 
offen aus, daß er ſich ganz aut mit der CTonſtitution 
vertragen würde, wenn er gefichert fei, eine Stellung 
wie die ä 
davon naͤherten ſich auch die nicht im Miniſterium bes 
findlihen Häupter der Gironde dem Könige, und Wer« 
nieud, Guadet und Genfonnd traten fogar in Gorres 
pondenz mit demfelben. Allein diefes momentan günftige 
Verbältniß beruhte zu wenig auf fächlichen und zu fehr 
auf perfönliden, von augenblidlidher Stimmung und 
andern Zufäligkeiten abhängigen Motiven, ald daß es 
hätte Dauer verfprechen können. Schon der Einfluß, 
den Madame Noland auf ihren Mann und deffen Partei 
übte, follte viel dazu beifragen, es zunächit wieder- zu 
lodern. Ihr innerer, aus unbefriedigter neidifcher Eifer⸗ 
fuche gegen Höbergeftellted bervorgehender verbiffener 
Haß gegen den Hof trieb fie, die freumblichen Regun- 
gm in der fonft ſolchen Gefühlen nicht fehr zugänglichen 
ele ihres Gatten zu befämpfen, ibm Sfrupel und 
Argwohn gegen den König beizubringen und ebenfo 
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bei den übrigen Gliedern der Girondepartei das Merk 
des Verbitternd und des Hebens zu übernehmen, um ja 
feine wohlmollende Stimmung gegen die Dynaftie auf 
fommen zu laflen. Die Entihuldigung, die man, um 
den tiefen Schatten zu entfernen, den diefer Zug auf 
den Gharafter diefer rau zu werfen geeignet iſt, gel 
tend gemacht hat, daß fie nämlich in feiner perfönlichen 
Berührung mit dem Könige gewefen, alfo auch von dem 
Zauber, den fein gütiger, wohlwollender, ehrlicher Cha- 
rafter auf alle feine Umgebungen ausgeübt, Nichts babe 
empfinden fönnen, — dieſe Entichuldigung würde zus 
reichend fein, wenn Madame Noland nicht auch bei 
mehren andern Vrranlaffungen cine falte Hartherzigkeit, 
eine gemütblofe Selbftgenügfamkeit, einen Mangel menſch⸗ 
lichen Wohlwollens gezeigt hätte, die durch ihre fonfti» 
gen trefflihen Eigenfchaften nit compenfirt - werden 
fönnen. Genug, fie war es, die zuerft den Argwohn 
zwifchen König Ludwig und feinen neuen Miniftern rege 
machte, fowie fie es fein follte, die, obmwol nur mittel» 
bar, den völligen Zerfall des Minifteriums mit dem 
— berbeiführte. 
urch Servan’s Eintritt ind Minifterium hatte fich 
ein eng zufammenhaltendes, ftreng girondiftifches Trium · 
virat in demfelben gebildet, beitchend aus dem Genann» 
ten, aus Glavitre und Roland, das den übrigen nicht 
fo eng verbundenen Miniftern gegenüber ſich bald auf 
eine die Eintracht ftörende Weite geltend machte, indem 
es, von Madame Roland infpirirt, dem Urgwohne gegen 
den Hof nicht blos Ausdrud, fondern auch Nachdruck 
geb, indem es in immer gefleigertem Maße thatfächliche 
eweiſe der aufrichtigen conftitutionellen Gefinnung bes 
Königs verlangte, um diefen dadurch in Verlegenheit 
zu fegen. Dumouriez, der, in entgegengefegter Weiſe, 
zum wer - und auch zur Königin in ein immer ver 
frauteres Verbältniß getreten war, fomwie Lacofte, mit 
dem dafjelbe der Ball, ftemmten fich ben Forderungen 
jener zwar entgegen, fonnten aber damit nicht durch ⸗ 
dringen, da ihr College Duranthon ſich gewöhnlich neu 
tral verhielt. Natürlih machte fich — des Ca⸗ 
Kun in den Reihen 8* Frage das Spiel 5 
strauend und argwöhniſchen Hetzens gegen den Ho 
in verftärftem Maße geltend, und ‚Schwierigkeiten er» 
wuchfen demfelben bald überall, im Miniſterrathe wie 
in der Nationalverfanmlung. Dazu famen Geldanger 
legenheiten, weldye Dumouriez mit ber Gironde noch 
mebr überwarfen, indem der erftere dem. Maire Petion, 
biefem gefügen Helfershelfer der Partei, die allmonat» 
lich bewilligten Gelder für Polizeizwecke nicht mehr aus- 
zahlen wollte, anderntheild aber die Girondiften Dus 
mouriez Unterfchlagung von bedeutenden Summen zur 
Befriedigung feiner Privatgenüffe zum Vorwurfe mach» 
ten, und ihn fogar in einer der Parteisufammenfünfte 
bei Roland, die in Gegenwart und unter dem leitenden 
Einfluffe von deffen Frau ftattfanden, völlig darüber zur 
Rede festen, Ein faſt völliged 3 iß mit den 
Girondiften und namentlih mit Roland war Seiten 
Dumouriez’d bie mn e davon, welcher erflärte in Gegen» 
wart und unter intluß einer Frau feine Staatsange ⸗ 
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legenheiten mehr mit ihnen berathen zu wollen. Bald 
— der Zwiſt auch in die Oeffentlichkeit, und die 
umouriez feindfeligen Blätter thaten das Ihrige, um 
das Feuer noch mehr anzufchüren. 
Natürlich richteten ſich diefe Hebereien der Preffe 
. nicht allein gegen Dumouriez, fondern auch, und noch 
mehr, gegen den. Hof, gegen den alle wahren, halb⸗ 
wahren und noch mehr ganz falfchen Beichuldigungen 
mit den frechiten Schmähungen bervorgefucht wurden, 
um feine Stellung immer unmöglicher zu machen. Die 
irondiftifche Preife und vie anardifhe, Garra und 
arat, fonft ſchon entfchiedene Gegner, reichten ſich in 
diefem chrenvollen Werke brüderlich die Hand. Vor 
allem war ed das Gefpenft eines am Hofe beftehenden 
öfterreichifchen Gomite’3, der alle contrerevolutionairen 
PMäne leite und zur Ausführung bringe, welches von 
den Zagesblättern ausgebeutet wurde, um den Hof, und 
befonders die Königin, die ald die Seele jenes Comites 
dargeitellt wurbe, verhaßt zu machen, indem man ihm 
nicht nur die vaterlandöverrätherifcheften, fondern felbft 
die biutigften Pläne, wie den einer Bartholomäusnadht 
der Patrioten, zufchrieb. Es ift biftorifch ausgemacht, 
daß um biefe Zeit auch nicht eine Spur eines foldhen 
Comite's beftand, und diefes auch früher in einer fo be» 
flimmten Form nicht beftanden hatte. Denn wenn zur 
Zeit der conftituirenden Verſammlung durch hochgeftellte, 
mitberathende Zwifchenperfonen über Belgien ein politi« 
fcher Privatverfehr zwifchen den Höfen von Paris und 
Wien ftattfand, fo zeigt Doch der jetzt befannte Inhalt 
der betreffenden Schriftftüde, daß derfelbe von allem 
Landesverrätherifchen, Gonfpiratorifchen weit entfernt 
war, und viel mehr auf Beruhigung ald auf Aufregung 
binwirfte; jegt aber, während der ganzen Zeit der fol» 
genden zweiten Nationalverfammlung, beftand felbft fo 
ein politifcher Verkehr nicht einmal mehr; kaum daß 
nod einzelne Briefe awifchen der Königin und ihrer 
- Kamilie gewechfelt wurden. Nur Montmorin und Ber: 
trand de Moleville erichienen feit ihrem Austritte aus 
dem Minifterium manchmal in den Zuilerien; gegen fie 
richtete fich daher auch bauptfächlich der Argwohn, ber 
fie zu den vornehmlihften Leitern und Helfershelfern des 
angeblichen öfterreichifchen Comite's machte. Der giron- 
diftifche Journaliſt Garra, der früher wegen Einbruchs 
zwei Jahre im Gefängniffe gefeifen hatte, griff fie des— 
balb aufs Heftigfte mit ben bosbafteften Verleumdungen 
am, ſodaß fic es für nöthig fanden, ihn gerichtlich an⸗ 
uklagen. Garra berief fi) num auf drei Mitglieder der 
tionafverfammlurg, Chabot, Bazire und Merlin, die 
ihm bie Shatfachen, welche er veröffentlicht, mitgetheilt 
—* As darauf der Friedensrichter Lariviere, der 
n 
Rehtsfinne führte, die Kühnbeit hatte, einen Vorfüh- 






mit ebenfo viel Muth als ftrengem 
rungöbefehl gegen die drei erwähnten Mitglieder ber 
Nationalverfe re u laffen, antwortete bie 
lieder beleibigte "Rai al mmlung mit einem Ans 
agebecrete gegen 


wegen biefes Angt Unverlegtichfeit ihrer Mit · 
—ãe und ſchickte 
ihn vor den hohen gegen Staatsverbrechen 
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in Orleans: Die Gironde hatte ja die gegen: die beiden 
geweſenen Minifter aufgeftellte Befchuldigung zur völli« 
en Parteiangelegenheit gemacht und fuchte fie auf alle 

eife durchzuführen, in der Preffe und in den Clubs, 
wo die Anklage gegen Montmorin und Bertrand de 
Moteville auf die Shändlichfte Weife dur Zufäke ver: 
rößert und entftellt wurde, wie in der Nationalver: 
— wo Briſſot und Genfonne ſich nicht ſcheu— 
ten, fie aufs Tapet zu bringen und am 23, Mai eine 
völlige Erörterung derfelben zu veranlaffen, bei der fie 
auf Verfeßung Montmorin’s in Anflagezuftand und auf 
Unterfuhung gegen Bertrand de Moleville drangen. 
Chabot, Bazire und Merlin vermochten übrigens die 
Beweife für die von ihnen behaupteten Verleumdungen 
nicht im entfernteften zu führen, und Chabot mufte am 
Ende felbit gefteben, daß er Feine Beweife für feine Ber 
bauptungen babe. Wie abfihtlich und boshaft übrigens 
die ganze Sache mit dem öfterreichifchen Comite, die 
einzig darauf binzielte, die Königin immer mehr verhaft 
zu machen, betrieben wurde, zeigt ſchließlich noch Die 
Thatſache, daß, ald aar kein binreichender Beweis auf: 
zutreiben war, der Sicherheitsausſchuß in der National- 
verfammlung Die —* machte, in ber königlichen 
Porzellanfabrik feien auf Befehl des Hofes mehre Ballen 
Papier, wahrfcheinlih Schriftftüde des öfterreichifchen 
Eomitl's, verbrannt worden. Die Anzeige ſetzte ganz 
Paris, wie die Verfammlung, in bie größte Auf 
regung, Jedermann glaubte daran, die Nationalverfamm: 
lung verhandelte vier Tage darüber, und boch ergab fich 
ſchlleßlich, daß das perbrannte Papier Nichtd war ald 
eine von ber durch die Haldbandgefchichte berüchtigten 
Lamotte verfaßte Schmähfchrift gegen die Königin, welche 
vom Hofe aufgefauft worden war, um durch deren Ver: 
nidytung ihre Verbreitung zu verhindern. 

Da es der Gironde mit der Kabel vom öfterreichi: 
ſchen Comite* zwar gelungen war, dem Königthume in 
der öffentlichen Meinung wieder einen neuen Schandfled 
anzubangen, indeffen ein pofitives Ergebniß, um es in 
feiner politifchen Stellung zu erſchüttern, für fie daraus 
nicht hervorgegangen war, fo ergriff fie eine mit dem 
„Öfterreichifchen Gomite” verwandte Sache, um ihrem 
Ziele, Untergrabung der föniglichen Macht um zur ge 
fegenen Zeit fie zu ftürgen, näber zu fommen. Die neu: 
gebildete Fönigliche Garde mar ſchon lange den Jacobi« 
nern ein Dorn im Auge; aus zuverläffigen Leuten ge 
bildet, ftellte fie allen Gewaltthätigfeiten des Pöbels fich 
al ein unbefiegbared Hinderniß entgegen. Sie mußte 
alfo befeitigt werden, und dazu gab es jetzt eine paflende 
Gelegenheit, wo fie eben nur ald das verabfcheuungs- 
würdige Werkzeug des „öfterreichifehen Comitée's“ dar: 
geftelt worden war. Wolf und Nationalverfammlung 
waren cinmal durd das in Gevres verbrannte angeb- 
fiche Archiv des öfterreichifchen Comite's in Bewegung 
gefegt, und Vormwände fanden ſich bald, wenn auch nur 
einer begründet war, ber noch dazu nicht die Auflöfung 
der ganzen Garde verlangte, nämlich der, daß fie flärfer 
fi. ald durch das Gefeß beftimmt war. Bazire's am 

. Mai in der Rationalverfammlung gemachter Antrag 
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auf unverzügliche Auflöfung der Föniglihen Garde fand 
alfo den größten Anklang, die Sigungen der Verfamm- 
lung wurden für permanent erflärt, der Pöbel in der 
Stadt in Aufregung gebracht, von Petion verbedt mit 
Aufftand gedroht, die Nationalverfammlung dur einen 
Zug von Pikenmaͤnnern dur ihren Saal in Schreden 
efegt und durch Redner von Deputationen der parifer 
En, namentlih den girondiftifchen Louvet, zu 
rößerer Energie aufgefordert, und fo mit Hilfe aller 
icfer Aigen sang nach einer ftürmifchen De» 
batte, in der außer dem Anardiften Couthon vorzüglich 
die Girondiften Guadet und Vergniaud für die Auflöfung 
der Garde fprachen, diefelbe, ſowie die in Anflagefegun 
ihred Befehlshabers, ded Herzogs von Briffac, — 
ſen; bis zur Bildung einer neuen Garde ward die Na— 


tionalverfammlung mit der Bewachung des Königs ber 


auftragt. Der König wollte anfänglich dieſem Befchluffe 
der Nationalverfammlung feine Zuftimmung verfagen ; 
allein da alle Minifter, felbft der dem Könige naher 
ftchende Dumouriez, fih dr Geltendmachung des Weto 
widerfegten, ftand der König von feinem Vorſatze ab 
und vollzog die Decrete der Nationalverfammlung, die 
ihn von nun an der Gnade der Gewaltpartei und des 
Poͤbels von Paris anheimgaben. 
Während fo die Girondiften mit Hilfe der Gewalt⸗ 
artei ihre Pläne gegen Königthbum und conftitutionelle 
Berfaffung fchrittweife zur Musführung braten, dauerte 
der innere Hader beider Parteien fort, weniger in der 
—— — hervortretend, als in der Preſſe 
und noch mehr in den Clubverhandlungen, und ſchon 
jest von Zerne das Unheil verfündend, das die GBiron- 
dilten durch ihr gleich unlauteres als verhängnißvolles 
Bündni zum Böfen mit ihren Gegnern fih herauf: 
ereichten die Niederlagen, 
welche die Heere bei der erften linternebmung auf Bel- 
ien erlitten hatten, zur größten“ innen wie äußern 
enugthuung, wurden doch durch fie alle feine argmöh- 
nifchen Borderfagungen und boshbaften Zweifel aufs 
Glänzendfte beftätigt. Natürlich derfehlten er und fein 
Anhang nicht diefen Vortheil nah Möglichkeit aus zu⸗ 
beuten und bei den Jacobinern neue Anlagen und Ver 
feumbdungen daraus zu fpinnen. Nach ihm war ed Nichts 
als offener Verrath, dem ber unglüdliche Ausgang der 
Gefechte in Belgien zugufchreiben; Lafayette und Nar- 
bonne wurden ganz offen ald Verräther bezeichnet, und 
dabei auf deren Verbindung mit der Gironde bingedeu- 
tet und dieſe verdedt und halbverdedt des Mitverraths 
mit bezüchtigt; fchon wurde diefe Partei offen für eine 
Rotte Intriganten erflärt, die fih auf den Erummern 
der Freiheit erheben wollte, und die ganz unfinnige 
Befhuldigung ausgefprocden, daß fie damit umgebe, 
Narbonne zum Protector zu erflären. Zwar replicirten 
Briffot und Guadet bei den Jacobinern aufs Schärfite, 
und griffen Robespierre in ihren Blättern aufs Bitterfte 
an; allein bereits hatte fie Robespierre in die Defen- 


five gebradht, und hätte fie nicht Parteileidenfhaft und- 


Selbſtverblendung blind gemacht, fo hätten fie fchon jegt 
ahnen müffen, daß fie mit ihrer demagogifchen Befämpfung 
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ded Königthums Niemandem mehr gedient, ald ihren 
gefhmorenen perfönlichen Gegnern. Denn jedes Wort, 
a oder unbegründet, was fie gegen Robeöpierte 
und deffen Unbänger fchleuderten, mußte diefer in feiner 
heimtückiſchen verdrehenden Weife aufzugreifen und als 
eine böswilige Verleumdung feiner, des unſchuldigen 
Märturerd, darzuftellen, gegen den feine en, db. b. 
die Girondiften, die fich gegen ibn verfhworen hätten, 
ein Syftem von Verfolgung entwidelten. Diefe gegen 
feitigen Befehdungen endigten zwar im Club am 29. 
Aprıl durch eine von dem zmwifchen den beiden rivalifiren- 
den Parteien vermisselnden halbſchürigen Petion arran- 
girte Ausföhnungsfcene, die indeffen nicht hinderte, daß 
der Zmift bald mit erneuter Stärke wieder ausbrach 
und immer mehr Mitglieder beider Parteien zur perfön- 
lihen Betheiligung veranlaßte, wie denn befonders 
Collot d’Herbois und Chabot, zuletzt felbft Danton für 
Nobespierre, und andererfeitd vorzüglih Louvet als 
Stuse Briffot's im Club auftrat. 

Doch war die Zeit noch nicht gefommen, daß bie 
Gironde in diefer Anfeindung durch die Gewaltpartei 
ein Motiv, innezubalten im revolutionairen Laufe, ge 
funden hätte; behauptete fie doch in demfelben noch die 
Spike, ſodaß es ſcheinen fonnte, ald werde letztere von 
ihr im Schlepptaue gehalten, nicht aber fie von jener 
überflügelt; fand es doc Robespierre noch für ange: 
meflen, vor dem zu frühen Reben von Republik Seiten der 
Gironde zu warnen. So fuhr diefe auch in den bereits 
begonnenen Berfolgungsmaßregeln gegen die Widerfacher 
ber Revolution fort. Schon am 30. März hatte fie ein 
Deeret durchgefegt, welches beftimmte, daß die Güter 
der Emigranten zur Schadloshaltung der Nation für 
die durch den Krieg verurſachten Ausgaben dienen 2 
ten; fpäter bei Gelegenbeit der Debatte über die Ente 
laffung der königlichen Garde, forderte der girondiftifche 
Louvet an der Spiße einer —— einer der pariſer 
Sectionen geöbene famfeit und Energie der Polizei 
ga die Gontrerevolutionaire, worauf Genfonnd die 

infegung einer hohen Polizei verlangte, der es obliegen 
follte, alle Unternehmungen gegen die innere und äußere 
Sicherheit ded Staats auszukundſchaften und zur Ver- 
antwortung zu ziehen. Mit noch größerem Eifer wurden 
aber, feitbem Roland das Miniften 
nommen hatte, befonders die Angriffe 


lung zu dem Befchluffe vom 6. April, der alle kirchlichen 
Amtötrachten aufbob; bald darauf, am 28, April, ward 
die —— kirchlichen Corporationen wi id 






derſchaften beſchloſſen. Als hierauf von allen Seiten 
Berichte von der Oppoſition ein N, dieſe 
Beſchiũſſe bei dem großen noch kirchigen Theile des 
Volks, hauptfählich im Süden und Wellen, bervor- 
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riefen, und hinwieder von den Gewaltthätigkeiten, welche 
fi) die revolutionairen Banden, namentlih die von 
Marfeille und Avignon gegen Arled, gegen die dem 
alten Glauben anhängenden Ortſchaften und Individuen 
erlaubt, Außerte der Minifter Roland in der National- 
verfammlung bei Gelegenheit feines am 23. April abge 
flatteten Berichtö über die innern Argelegenbeiten, die 
über die Petitionen einer Anzahl Departements gegen 
bie eidweigernden Priefter referirte, daß nur durch Maße 
regeln der Strenge der Bürgerfrieg verhindert werden 
könne. Der Sicherheitsausfhuß der Nationalverfamm« 
lung ſah ſich dadurch veranlaft, durch François von 
Nantes am 26. April einen Bericht abftatten zu laffen, 
welcher beantragte zu befchließen, daß jeder cidiveigernde 
Priefter ohne weiteres Verfahren über die Grenzen ded 
Reichs gebracht werden fole, fobald 20 Einwohner ſei⸗ 
nes Aufenthaltsortes ed verlangten und das Diftricte- 
directorium zuftimmte. Die Verhandlungen ber Natio- 
nalverfammlung über diefen Antrag dauerten, mit Uns 
. terbrehungen, vom 5. bis zum 25. Mai und endigten 
nah beftigen Debatten, in welchen die Girondiften in 
den Angriffen auf Priefter und Kirche den Reigen an« 
führten, mit der Annahme des Ausfchußantrags. Der 
König trug wiederum Bedenken, dem Decrete jeine Zur 
flimmung zu ertheilen. Das hatten die Girondiften vor» 
ausgefchen, und eben deshalb war es für fie cin Beweg- 
grund um fo mehr gemefen, das Decret in der National» 
verfammlung durchzubringen; fie verfoßten ja daburd 
dem föniglichen Unfehen einen neuen Stoß. 

Einen andern Plan, zu ihrer Stärfung und zur 
Schwachung ded Königthums, braten die Girondilten 
jest mit Hilfe des Kriegsminifterd Servan zu Stande. 
Sie fahen nämlid) ‚wohl ein, daß, um ald Partei bie 
Herrſchaft fortführen zu fönnen, fie neben dem Heere 
über eine ihnen zu Gebote ſtehende Macht verfügen kön⸗ 
nen müßten, ähnlich, wie die Gemwaltpartei uber die 
Pifenmänner und den Pöbel der Hauptſtadt verfügte. 
In diefer Beziehung fanden fie vorzüglich in der Pros 
dence, mit den Marfeillern Barbaroux's (der bald nad)» 
ber feine marfeiler Banden nad Parid aufbrechen ließ) 
und den Banden Iourdan’s in und um Avignon, den 
gewünfchten Rüdhalt, aus dem fie ihr Heer zu rectu · 
firen, und nad) dem fie fih, im Kalle eines Wordrine 
gens der fremden Heere in ranfreih, mit dem Könige 
als Geifel zurüdzuziehen gedachten. Schon am 19. Mai 
forderte deshalb der Girondift Lafource in der National« 
verfammlung, man müffe dad Volk durd die feierliche 
Erflärung, daß. das Vaterland in Gefahr fei, in Ber 
mwegung bringen und vor Allem cine Streitmacht bei 
Paris zum Schuße ug gegen innere und äußere 
Gegner verfammeln. Nod war der Antrag verfrüht; 
allein ald am 4, Juni der Kriegsminifter Servan plöß- 
lich mit dem Antrage bervortrat, daß, da bie bisherige 
De unzulänglich fei, zur Feier des bevor« 

ebenden 14. Juli (des Jahrestage des Baftillefturmes) 
20,000 „Foderirte,“ die aus den Nationalgarden bes 
Königreichs, je fünf Mann aus jedem Ganton, gewählt 
&. Anctl.d.@,n. æ. Erfie Sertion. LXVIII. 
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würden, nach Paris gefendet werden follten, um fpäter- 
bin, mit den Kanonen der parifer Nationalgarde ver- 
fehen, ein Lager bei Soiſſons zu bilden, das zur Deckung 
von Paris bei einem etwaigen WVordringen des Zeindes 
dienen follte — da wurde der Antrag in größter Eile 
unter dem Beifalle der Galerien angenommen. Gelbft 
Jacobiner und Gordelierd waren mit dem Befchluffe eine 
verftanden, mit einziger Ausnahme Robespierre's, der 
aus altem Argwohne und perfönfichem Grolle gegen 
Briffot, die Mactvermehrung der Gironde fürdhtend, 
fit) im Iacobinerelub dagegen ausſprach. Die Giron- 
biften, jetzt im Zenith ihrer Macht, über die unbedingte 
Mehrheit in der Nationalverfammlung verfügend, des⸗ 
gleihen, wie fie glaubten, vwermitteld bed ihnen ergebe 
nen Maire Pition über die Stadt Paris, meinten durch 
diefen Befchluß der Verfammlung zum Schlufftein ihrer 
Macht gelangt zu fein, da er dur das neu zu bildende 
Heer, das im Grunde mehr gegen König und die Fönige 
lich gefinnten Parteien, als gegen den äußern Feind ges 
richtet war, fie zu — der Lage der Dinge machte. 
Allein daſſelbe Decret, das die Macht der Gironde 
für immer befeſtigen ſollte, ward auch Veranlaſſung zum 
Sturz ihres Miniſteriums. Der Antrag Servan's war 
nämlich von ihm nur mit feinen beiden andern ſtreng 
irondiftifch gefinnten Gollegen Roland und Glavitre im 
eheimen berathen, den übrigen Miniftern aber geheim 
gehalten worden. Als daher, nachdem der Antrag in 
der Nationalverfammlung von Servan geftellt worden, 
der Minifterrath wieder zufammentrat, Fam es zwiſchen 
Servan und Dumouriez, der dad Benchmen jenes für 
unreblich erflärte, zu den beftigften Erplicationen, Die, 
ohne die Dazıifchenfunft des Königs, der dem Mini« 
fterrathe beimohnte, zu Blutvergießen hätten führen 
können, ba beide Minifter nahe daran waren, fi) zu 
fordern und auf der Stelle mit dem Degen ihre Sad 
auszumachen. 

Unter dem Mittelftande von Paris hatte der Antrag 
Servan's viel böfed Blut gemacht; man fah darin die 
Abficht, der Rationalgarde ein terroriftifches Gegengewicht 
u geben, und der fundbar werdende Plan der Giron« 

iften, mit dem Könige im Kalle der Noth im füdlichen 
Frankreich eine Zuflucht zu fuchen und fo die 
preißgugeben, trug nur dazu bei, die üble Stimmung 
u vermehren. Diefelbe führte zu einer großen Demon» 
Be, indem eine Bitrfchrift gegen die Berufung ber 
20,000 Föderirten vom Generalftabe der Nationalgarde 
redigirt und mit mehr ald 8000 Unterfchriften von 
Nationalgardiften verſehen, der Nationalverfammlung 
überreiht ward. Indeſſen alle diefe Bemühungen ver 
mochten die Sache nicht mehr zu ändern; Servan's An⸗ 
frag ging mit großer Mehrheit on und das betref- 
fende Deeret ward dem Könige zur Sanction überreicht. 

In den Verhandlungen, die darüber im Minifter- 
rathe geführt wurden, ſprach fih Dumouriez anz offen 
über die Maßregel aus, die gleich gefährlich für das 
Königthum wie für die Girondepartei werden müffe, 
weil fie beide einer unter dem Einf ba beftigften 


auptitadt 
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Zacobiner gebildeten bewaffneten Schar anheingebe ; 
dennoch mülle fie vom Könige gutgebeißen werden, weil 


fonft ftatt der geforderten Zwanzigtauſend Vierzigtaufend 
fih von ſelbſt erheben und. nach Paris ziehen würden; 
u gleicher Zeit drang Dumouriez auch auf die Sanction 
det Derretö wegen der Priefter. Der vn zögerte, 
indem er Bedenken trug, zwei Decrete zu beſtätigen, 
von denen das eine feinem Gewiffen widerfprah, das 
andere ihm eine Duelle des Verberbens für das König» 
thum werden zu müffen ſchien. Dazu regte in ihm wol 
auch die offene Spaltung, die in dem Gabinete zwi⸗ 
fhen den drei fireng girondiftifhen Miniftern und Dur 
mouriez berrfchte, den Gedanken an, ob fih nicht mit 
deren bilfe die Rothwendigkeit der Unterzeichnung jener 
Deerete umgeben liche. Ein ſchon feit einiger Zeit be 
abfichtigter Schritt, den Roland jet zur Ausführung 
brachte, vollendete die Minifterfrifis. Seine Gattin war 
Die eigentliche Urheberin deffelben, und in erfter Linie 
auf fie, im zweiter erft auf ihren Mann, der, vielleicht 
ohne es zu merken, in dieſem wie in fo vielen andern 
Fällen nur dad Mundftud der Weife feiner Frau war, 
fallt die gehäffige Perfidie, die in diefem Schritte lag, 
zurück. einbar eine Ergießung ſchulmeiſternden poli⸗ 
tifhen Rigorismus, war er einerſeits doch im Grunde 
Nichts als ein Ausbruch des innern Haſſes und In— 
rimms der Frau wider den Hof, gegen den unter dem 
Scheine bober politifcher Moral ihr Müthchen zu Fühlen 
fie die gegebene Gelegenbeit nicht unbenugt vorubergehen 
iaſſen fonnte; andererfeitd aber lag ibm, wie man pofi« 
tiv weiß, die intrigante Abſicht zu Grunde, bei einer 
etwaigen Entlaffung Roland's dur denfelben gegen den 
Hof einen Streich zu führen, fich aber ein Beweismittel 
der eigenen lautern revolutionairen Gefinnung zu fihern. 
Der Ehpritt beftand in einem Schreiben, in welchem 
dem Könige bie politifhe Moral gelefen wurde, um ihn 
zu bewegen, den beiden legten Beſchlüſſen der National 
verfammlung über die eidmweigernden Priefter und bie 
Zufammenziehung von 20,000 Föderirten feine Sanction 
u ertbeilen. Unter der Maske firengen Freimuths und 
en politifcher Sittlichfeit verfucht das Schreiben dem 
Könige die Handlungsmeife auseinanderzufeken, bie er 
zu befolgen babe, wenn er ald reblicher conſtitutioneller 
König für das Wohl ſeines Landes wirken und Ruhe 
und einen gedeihlichen Zuſtand deſſelben herbeiführen 
wolle; in der That aber läßt es zwiſchen den Zeilen 
leſen, daß nach den natürlichen Geſetzen des menſchlichen 
Herzens der König aufrichtig conſtitutionell gar nicht 
eſinnt fein könne. „Eure Majeſtät,“ Heißt es in Die 
er Beziehung, „erfreuten ſich früher großer Vorrechte, 
die Sie ein vr der Koͤnigswürde bielten ; 
in dem Gedanken an ihre Erhaltung erzogen, fünnen 
Sie unmöglih mit Vergnügen fich diefelben entriffen 
ſehenz der Wunfch, fie wiederguerlangen, ift ebenfo na- 
türlih, als die Trauer um ihre Vernichtun Diefe 
Gefinnungen find zu fehr in der menfchlichen Natur be 
7* als daß die Feinde der Revolution ſie nicht in 
hre Berechnungen geaogen hätten.“ Dann aber wird 
durchzuführen gefucht, daß eben dieſe nothwendig ber 
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Gonftitution innerlich feindfelige Gefinnung des Königs 
im Grunde den ganzen unglüdlichen Zuftand des Lan⸗ 
des herbeigeführt babe, und faft mit kahlen Morten 
wird dem Könige Unredfichkeit fchuld eben. Die 
Gährung ift aufs Aeußerſte geitiegen, ve es dann, 
und wird auf eine erfchrediihe Weife zum Ausbruch 
fommen, wenn 'man den Abfihten Eurer Majeftät nicht 
vertrauen kann. Won dem Wugenblide an, wo Em. 
Majeftät dem Wolfe jeden Vorwand zur Beunrubigun 
nehmen wird, wird auch Die Regierung bie nötbige Kraft 
haben. „Es ift jegt nicht mehr Zeit zum Zurüdweichen, 
noch fann man temporifiren; die Revolution in den 
Gemüthern ift da; umd fie wird ſich vollenden, felbft um 
den Preis von Blut, und Blut wird ihr Kitt fein, 
wenn Weisheit nicht dem Unglüde zuvorfommt, das noch 
vermeidlich iſt.“ Dann heißt ed weiter: „Schon ver- 
dächtigt die Öffentliche Meinung die Abſichten Ew. Majc- 
ſtät; noch kurze Zeit, und das betrübte Wolf wird in 
feinem Könige den Freund und Schuldgenoffen der Ber- 
ſchwörer erbiiden! Gerechter Himmel, haft du die Mäch- 
tigen der Erde mit Blindheit gefchlagen? und werben 
fie niemals andern Rath erhalten, ald der fie zum Ver ⸗ 
derben führt?” Das ganze Schreiben möchte fi gern 
den Schein geben, im Style altteftamentliher Propheten 
dem Mächtigen einen ftrafenden Spiegel der Geredtig- 
feit vorzubalten: leider fehlten aber nur alle Woraus- 
fegungen dazu, auf der einen Seite der orientalifche 
Despot, ſtatt deſſen wir einen ſchwachen, aber wohl. 
wollenden König erbliden, dem, als befted Mittel ihn 
zu beſſern, die | sen feiner Schwächen von dem Men: 
tor mit großer innerer Satiöfaction ind Geſicht gewor- 
en werden; und auf ber andern Seite mangelt der von 
irdifchen Xeidenfchaften und menfchlicher Selbftfucht freie 
Prophet, der durch einen felbftgerechten, demagogiſchen 
Pedanten und eine fich felbft überbebende politifche Dilet- 
tantin erfeßt wird. 

Das Schreiben war, zu dem oben angegebenen 
Zwecke, fchon feit längerer Zeit von Roland und feiner 
Frau, die ed abgefaßt hatte, vorbereitet. Anfangs war 
es die Abſicht beider, es ald im Namen fämmtlicher 
Minifter gefchrieben dem Könige zu übergeben, Da biefe 
ſich aber deſſen weigerten, indem fie es wol für un 
paflend hielten, Madame Roland au ihrem Geheimfecre: 
tair zu machen, fo befchloß Roland, den Schritt in fei- 
nem eigenen Namen zu thun. Sein College Duranthon 
fuchte ihn zwar davon abzuhalten, indem er ihm vor- 


ſtellte, daß das Schreiben, e feines berben Zone, 
den König nur erbittern mülfe ihn zu überzeugen, 
und daß ein Bruch zwiſchen und Volfspartei Die 


nothwendige Folge davon fein werde. Allein dies wollte 
rade die icon e, und Roland führte deshalb, feiner 
* und ſeinen Freunden folgend, ſeine Abſicht aus 
und lad dem Könige in förmlicher Sitzung bed Min 
ratbs am 10, Junt den Brief, der demſelben 
fchon befannt wer, vor. Der König hörte Die ; 
mit unveränderter Gebuld an und antwortete darau 
blos, daß er dem Minifter feine desfa Entſchlüſſe 
mittheilen werde. Schon feit längerer: waren dem 
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Könige die drei girendiftifchen Minifter Roland, Ela 
pitre und Servan, namentlich aber der erftere, wegen 
ihres berrifchen Wefens und ihrer barſchen Manieren 
zuwider, wogegen Dumouriez wegen ber entgegengefeße 
ten Gigenfchaften fortwährend in feiner Gunft gewonnen 
hatte. Die Beindfeligkeit, die Roland in feinem Schrei 
ben bewiefen, machte ein fernered Zufammengehen bed 
Königs mit ihm und beffen gleihgefinnten Amtögenoffen 
vollends unmöglich. Der vorbergefagte Bruch war alfo da. 

In einer Befprehung, die zwifchen dem Könige 
und Dumonriez nach diefem Vorgange im Minifterrathe 
ftattfand, rieth der leßtere die Entlaffung der drei mis · 
liebigen Minifter an und machte fih anbeifchia, Das 
Gabinet zu vervolftändigen unter der Bedingung, daß 
der König bie beiden Decrete wegen der eidweigern— 
den Priefter und der 20,000 Föderirten unterzeichnen 
würde. Der König feßte diefen Bedingungen, nament- 
id) der die eidweigernden Priefter betreffenden, beharr⸗ 
lichen Wibderftand entgegen, fchien aber endlich doch, 
in Folge des Andringens der Königin, geneigt, darauf 
einzugehen. Roland, Glavitre und Servan erhielten 
daher am 13. Juni ihren Abfchied, und an ihre Stelle 
traten, auf Dumouriez' Vorſchlag, Mourgues für die 
innern Angelegenheiten und Beaulien für die Finanzen, 
während Dumouriez felbft zu dem Minifterium der aus« 
wärtigen Angelegenheiten auch noch das bes Ariegs auf 
befondered Verlangen des Königs übernahm Roland 
hatte, gehorfam den Befehlen feiner Frau, nichts Eiligeres 
zu thun, ald auf der Stelle in ber Nationalverfanm: 
lung fein Schreiben an den König vorzulefen, bad Ver 


anlaffung zu feiner Entlaffung geworben war, trogdem, - 


daß er dem Könige das Verfprechen gegeben, den Brief 

cheim In halten. Eine eigenthümliche Weife von Ehren- 
Baftige t bei dem wegen feiner Gatonifchen Zugend be 
rühmten Manne ! 

Die Nationalverfammlung nahm natürlich dad 
Schreiben Roland’s mit der größten Begeifterung auf, 
beſchloß es druden und in die Departements verjenden 
zu laffen, und erließ die Erflärumg, daß die drei ent» 
laffenen Miniſter das Vertrauen der Nation befäßen. 
Die revolutionaite Preffe wie die revolutionairen Clubs 
fhmwärmten für die legtern, und fo groß war diesmal 
die: Webereinftimmung umter ben Kractionen' ber Volks⸗ 
partei, daß felbft Robespierre es nicht offen wagte, feine 
Genugthuung über den Sturz der girondiftifchen Minifter 
offen auszufprechen. 

Dumouriez verfuchte mit mehr als Kühnheit der 
Dppofition entgegenzutreten, bie fi in ber National- 
verfammlung wider ihn erhob. Allein alle die Keckheit, 
bie er dem Lärmen der Jacobiner entgegenfegte, alle bie 
fchlagfertigen Antworten, die er auf die fpigen Angriffe 
Briſſo's und Guadet's ertheilte, vermochten nicht, ihn 
in feiner Stellung zw befefligen, da der. König ſich mur 

ur Unterzeichnung des Decrets zur Zufammenberufung 
er 20,000 Föderirten, nicyt aber zur Sanetion des ans 
dern wegen der eidweigernden Priefter verftehen mollte. 
Alles Bitten und Beihwören vermochte den Monarchen 
nicht in feinem Vorfage wanfend zu machen, und wenn 
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es früher einmal gefhienen, ald wenn er gemeigter dazu 
genen, fo fann dies nur entweder auf einer einfeitigen 
uffaffung Dumouriez’, oder in einem flüchtig binge 
worfenen unbeftimmten Worte des Königs feine Erflär 
rung finden. Genug, er zeigte fi) jetzt unerfchütterlich, 
und dba Dumourieg nur unter Annahme der beiden 
Deerete, für die er Verpflichtungen eingegangen war, 
feine hg ber Nationalverfammlung gegenüber be⸗ 
baupten zu Fünnen glaubte, fo nahm aud) er, fchon am 
17. Zuni, feine Entlaffung, und begab fih zum Nord⸗ 
beere, um dort ein Commando zu übernehmen, Auch 
Die übrigen Minifter nahmen ihren Abfchied, den ber 
König ebenfalls bewilligte, mit Ausnahme Lacoſte's und 
Duranthon’s, die er zum Bleiben nötbigte. Zur Beſetzung 
der Übrigen Stellen nahm er noch einmal feine Zuflucht 
u den Feuillantd und ernannte die Herren Chambonas, 
Are de Mont»Giel und Lajard zu denfelben, Leute, 
denen die Uebernabme eines Minifterpoftens nicht cine 
Sache des Ehrgeizes, fondern der Pflicht gegen Water 
fand und König war, bei denen aber die — Fähig · 
keit leider nicht dem guten Willen gleichkam, mit Aus— 
nahme Terrier de Mont ⸗ Ciel's, des Minifters ded In⸗ 
nern, der Kopf und Herz auf dem rechten Flecke hatte. 
Das neue Minifterium, das fich weder auf die Natio- 
nalverfammlung, noch auf das parifer Volk und bie 
Clubs ftügen Fonnte, warf ſich Lafayette in die Arme, 
durch den cd den guten, demfelben noch immer anbärte 
genden Theil der parifer Nationalgarde zu gewinnen 
und fich die Stüße der ihrem Generale ſehr ergebenen 
Armee Lafayette's zu fihhern hoffte. Um mit beffen Ans 
fehen den ſchwankenden Zheil der Nationalverfammlung 
vu gewinnen, ward mit ihm cin Schreiben: verabrebet, 
8 er zu diefem Zwecke an die Nationalverfammlung 
richten follte. Daffelbe vom 16. Juni datirt langfe am 
18. in derfelben an, im der ed die mächtigfte Aufre ung 
verurfachte, indem ed, auseinanderfegend, welchen Weg 
man einfihlagen müfle, um aus dem unbeilvollen Zu» 
ftande berauszufommen, als völliges Parteimanifeft gegen 
den Iacobinismus fi aufs Schärfite gegen dad Trei⸗ 
ben der Sacobiner erflärte, und ſpeciell die vier entlaffer 
nen Minifter, ſowol die drei girondifkifchen ald Dumous 
riea, mit harten Worten brandntarfte Die Wirkung 
diefes Schreibens war jedoch eine gän lich verfehlte und 
die Debatte, die es erregte, fiel in Folge der biftern 
Angriffe der Girondiften gänzlich zu feinen Ungunften 
aus. Wergniaud machte treffend genug darauf aufmerf- 
fam, wie ungeeignet es für den Befehlshaber einer 
Armee fei, ald folcher' einer gefeggebenben Berfammlung 
eine Strafpredigt zur halten. Noch fdhneidender war 
Guadet, der darauf anfmerffam mäthte, daß bası Schrei» 
ben Lafayette's, das vom 16. datire, gar nicht von ihm 
berrühren könne, da es der Entlaffang Dumouriez’ er 
wähne, die erft am 17. erfolgt feiz die beißende Ironie, 
mit der Died hervorgehoben 'wurbe, verfehlte nicht La» 
fayette als Intriganten und das Schreiben ald ein Par« 
teimanöver im Sinne des Hofes darzuftellen. Gemug, 
der ganze Schritt war verfehlt und ſchadete dem Könige 
in der öffentlichen , Meinung ebenfo 5* Lafayette, 


GIRONDISTEN 


ber damit feinen Bruch mit den Gironbiften vollendet 
hatte. Beide galten in der Meinung der Maffe für 
Verräther, denen man auf alle Weife, fei ed mit Rän« 
Een, fei ed mit Gewalt cin Ende bereiten müffe. 


Daß die revolutionairen Parteien biefe Stimmung 
nah Kräften ausbeuteten, bedarf feiner Auseinander 
fegung, die Elubverhandlungen wie die Preſſe geben bin- 
reichendes Zeugniß davon; ebenfo offenkundig ift ber 
Erfolg biefer Parteiumtriche, der in der allgemeinen 
Aufregung, in die man die revolutionairen Maffen zu 
feßen wußte, au Tage liegt. Dagegen ift bier auf die 
jegt ſich entwidelnde folgenreiche Wirffamkeit eines Man« 
ned aufmerffam zu machen, der von da an immer 
entfcheidender in ben Gang der Revolution einzugreifen 
anfing. Wir meinen Danton, feit Kurzem Mitglied des 
Gemeinderaths von Paris. Mährend die Girondftien in 
weitſchichtigen Plänen darauf fannen, wie fie den Stur 
ihred Minifteriums rächen follten, dabei hauptſächlich au 
die Hilfe aus dem Süden und die 20,000 einzuberufenden 
Föderirten rechneten, ging Danton grade auf fein Ziel 
108: Sturz ded Königs mit Hilfe der parifer Pifenmän- 
ner und maemalriglng der Befigenden und Grbildeten 
dur den Pöbel. Der Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit 
war der Club der Cordeliers, ein Sproß des Jacobiner ⸗ 
clubs, der die gemwaltfame Tendenz und das rohe Weſen 
des letztern in potenzirter Weife darftellte.. Hier hatte 
Danton eine Anzahl verworfener vermogener Gefellen 
um fich verfammelt, die feine Helfershelfer abgaben in 
der wilden Demagogenmwirtbfchaft, weiche er nun einzu- 
führen bemüht war, hauptſachlich mit Hilfe des Gemeinde» 
raths und der Sectionen von Paris, die ebenfo ihm 
materielle Mittel und Wege zur mweitern Revolutionirung 
der Maffen gewährten, als fie der Stützpunkt waren, 
anf dem er die geiftigen Hebel feines revolutionairen 
Genies auffehte. 


Danton alfo, ber durch feine Kühnbeit und bie 
milde Thätigkeit, die er von nun an entwidelte, fogar 
Robeöpierre als revolutionaired Parteihaupt in Schatten 
zu ſtelien anfing, und fein Zroß, der Procurator Dias 
nuel und die beiven Mitglieder der Poligeicommiffion, 
Panis und Sergent, die Bataillonschefs der National 


arde Alerandre und Ganterre der Bierbrauer, der. 


feifcher Legendre, der Sournalift Carra, ber Goldſchmieds⸗ 

efelle Roffignol, der Umerifaner Fournier, die order 
—* Marmoro und Varlet, der Pole Lafusfi ıc. berei⸗ 
teten jegt einen Schlag vor, der dad Königthum mit 
einem Male zertrümmern follte. In den geheimen Ver» 
fammlungen dieſer Parteigenoffenfchaft ward der Plan 
ausgefonnen und zur Reife gebracht, den 20, Juni, den 
Sahredtag des Schwurs im Ballhaufe, anſcheinend zu 
einem revolutionairen Volksfeſte zu benugen und eine 
Sturmpetition der — um ſie dem 
Könige in Begleitung eines Zuges von 40,000 Pikenträr 
— u. dgl. zu überreichen, in der That aber um bei 

iefer Gelegenheit dem Königthume mit Gemalt ein Ende 
—— ſei es durch einen Mordangriff auf den 

nig, ſei es durch Wertreibung deſſelben. 
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Wie verhielt fih nun die Gironde zu dieſem An« 
ſchlage? Ausgemadht ift, daß Petion ihr Anhänger und 
Mittelömann mit der Gewaltpartei, wenn nicht, was 
fehr wahrſcheinlich iſt, ein activer, fo doch gewiß ein 
pafliver Förderer dieſes Planes war, von dem er mehr 
als unterrichtet ſein mußte, wenn er gelingen ſollte; 
denn ohne feine verbrecheriſche Connivenz als Maire wäre 
das Unternehmen ganz unmöglich geweſen, da es nur 
feines ernften Wollens bedurft hätte, um es beim erften 
Inslebentreten zu erftiden. Wie immer, fo fpichte er 
auch bier das heuchleriſche Spirt, Alles zu unterlaffen 
oder zu lähmen, was zur Verhinderung von Gewalt 
thaten dienen konnte, umd dagegen Alles heimlich zu be 
günftigen, was Diefelben fördern Fonhte, immer unter 
dem Anſcheine ftrenger Beobachtung des Geſetzes, das 
doch aufs Schmählichfte verlegt ward, Mit Sicherheit 
alfo iſt anzunehmen, daß die Gironde, wenigftens ihre 
Führer, von dem Sturme Kenntniß hatten, der fi 
gegen das Königthum bereitete, und daß fie im ihrer 
Verblendung dem Anfchlage nicht blos rubig zufah und 
ſich darüber freute, ſondern daß fie auch Alles that, ihn 
indireet zu fördern und etwa dagenen fich erhebenden 
MWiderftand nicht aufkommen zu laflen; hatte fie doch 
ben fchönen Barbarour, den Freund Roland's und noch 
mebr feiner Frau, mit feinen marfeiller Banden, dem 
berrlichften Succurs für das Pöbelheer der Hauptitadt, 
nad derſelben citirt; hatte fie doch noch erſt am 14. Juni, 
um die Bauern zu gewinnen, auch feudaliftifhe Rechte 
ohne Entihädigung aufheben Taffen, welche auf freiem 
Vertrage berubten. Nur .direet that fie Nichts zur Aus« 
führung des im Werke befindlichen Gewaltſtreichs daran 
binderte fie ihr perfönliches Werhältnif zu den Gewalt: 
menfchen, ſowie ihr ganzer, mehr auf Bildung ald auf 
Reidenfhaft berubender und mehr auf Wort ald auf bie 
That gerichteter Charakter, der fie unfähig machte zur 
felbftändigen Ausführung von Gemaltftreihen. Noch 
waren ſich Die Girondiften dieſes Gegenſatzes nicht Har 
bemußit, fonft hätten fie erſchrecken müffen über das, was 
um fie gefhab, denn mit dem Gewaltftreiche, der fich 
vorbereitete, beginnt das Uebergewicht der terroriftifchen 
Partei, dad von num an von Tag zu Tag fich fleigerte, 
bid es die Girondiften gänzlich uberflügelt und endlich 
vernichtet hatte; doch Parteileidenfchaft verblendete letztere 
und Tieß diefe Erfenntniß nicht auffommen, und auch 
wenn fie diefelbe gehabt, hätten fie nicht mehr zurüd ge- 
konnt, ohne ihre Partei felbft zu zertrümmern, denn zu 
weit waren fie bereits mit der Gemaltpartei im Werke 
der MWühlerei und des Umſturzes gegangen, um wieder 
zurücdtreten zu Fönnen, ohne di in Der öffentlichen Mei» 
nung des jet berrfchenden Theiles des Volkes zu rer 
nichten. So wirften fie jegt gemeinfam mit den Gor 
belierd durch Schrift und Wort zum Sturze oder wenig« 
ſtens jur Demütbhigung des Köniatbums, einzig in der 
iluforifchen Meinung, dadurch wieder and Ruder des 
Staats zu gelangen, das fie ſich geſichert vermein- 
ten, fei es als Minifter eines von ihnen beberrfchten 
Könige, fei es ald Reiter der von ihnen gelräumten 
Republik, 
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Der Hergang bed beakfichtigten Gewaltſtreichs war 
nun folgender. Schon feit dem 12. fanden heimliche 
Bufammenfünfte von Anhängern und Helferöhelfern Dan» 
ton’s, der bereitd offen von Anwendung des „Schreckens“ 

egen den Hof ſprach, unter Leitung Senterre's ftatt, 

E welden die Art und Weife beſprochen wurde, wie 
der Plan auszuführen fei. In Folge davon wurde am 
16. Iuni von einer Deputation der Vorftädbte St. An« 
toine und St, Marceau ein förmliched Gefuh an den 
großen Gemeinderath von Paris geftellt, um bie Erlaub⸗ 
niß für das Volk zu erlangen, der Nationalverfamm- 
fung und dem Könige bewaffnet cine Petition zu übers 
reihen. Der Gemeinderath verweigerte diefe Erlaubniß 
und verordnete, daß dieſer Beſchluß dem Directorium 
des Departements und dem Municipalrathe mitgetheilt 
würde; allein der hiuterliſtige Petion, dem dies oblag, 
machte diefe Mittheilung der letztern Körperfhaft gar 
nit und dem erftern erit am 18. Juni. Um 19. ver: 
bot das Departementödirectorium alle bewaffneten. Ver: 
fammlungen und wies den Befehlshaber der National 
garde und den Maire Petion an, die nöthigen Maf- 
regeln zur Ausführung dieſes Verbots zu treffen. Als 
dajfelbe von Minifter des Innern der Nationalverfamme 
Jung am 19. mitgetheilt wurde, erhob fi Larüber großer 
Lärm, Wergniaud widerfegte fih fogar deſſen Worlefung ; 
er drang damit zwar nicht durch, indefien die Verſamm⸗ 
fung ging doch nach geſchehener Vorlefung zur Zagee- 
ordnung über. In derfelben Sitzung der Nationalver 
fammlung ward auch Mittheilung von dem Entlſchluſſe 
des Königs gemacht, den beiden’Ichten Beſchlüſſen der 
Verſammlung wegen der eidmeigernden Priefter und ber 
Zufammenzichung der 20,000 Köderirten feine Zuflim- 
mung nicht zu eribeilen; die Verſammlung börte die 
Mittheilung zwar ſchweigend an, allein fie war für bie 
Girondiften nur ein Grund mehr, dem Sturze des 
Thrones, der eben vorbereitet wurde, geneigten zu wer« 
den. - Diefe feindfilige Gefinnung, die nur in einem 
gänzlichen Umfturge ‚der monarchiſchen Regierungsmeife 
das Heil Frankreichs fah, fand in derfelben Sitzung den 
Iebhafteften Ausdrud in der Debatte, die über eine 
Petition eröffnet wurde, welche eine Deputation Mar- 
ſeiller auf Antrieb Barbaroux' überreichte. Trotz der 
ausfchweifend revolutionairen Sprache, die im dieſer 
Petition herrſchte, welche gradezu mit dem Zorne des 
Volkes drohte und die Forderung ſtellte, die Streitkräfte 
des Volks (welche dieſelbe Deputation gleichzeitig Pition 
zur Verfügung geftellt hatte) gegen die Hauptftadt, 
d. h. die revolutionairen Banden des Südens gegen den 
König marfbiren zu laſſen, warb beſchloſſen, bdiefe 
Petition druden und in bie Departements finden zu 
laffen, alles Widerfpruchd der rechten Seite der Vers 
fammlung ungeachtet, die in der Petition nur eine Auf 
forderung zum Wufftande ſah; aber grade diefen wollte 
ja eb:n die Gironde. 

- Während dies in der Werfammlung vorging, bie 
von dem, mad außer ihr zu einem ‚neuen Aufitande ſich 
bereitete, gleihfam Nichts zu ahnen ſchien, in der That 
aber Nichts willen wollte, machten die unter Danton’s 
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Dbrrleitung flehenden Verſchwörer, Santerre an ber 
Spitze, die lebten Vorbereitungen zur Ausführung des 
ungebeuren Putſches, der den folgenden Zag, den 20. Juni, 
der Monardie ein Ende mahen folte. Der nähere 
Hergang berfelben gehört nicht hierher; wir haben «6 
nur mit dem Antbeile der Gironde daran zu thun, ber 
theild in dem Verfahren, das Petion dabei beobachtete, 
theild in ber Art und Weiſe bervortritt, wie fi die 
von den Girondiften beherrſchte Nationalverfammlung 
dabei kenahm. 

Um Mitternaht auf den 20. Juni, ald eben bie 
Verfchmorenen bei Santerre zu einer legten Befprechung 
verfammelt waren, Petion, wie zuverläffige Zeugenaus- 
fagen angeben, in ihrer Mitte, ſchricb Diefer, in der 
offenbaren Ubficht, dem im Werfe befindlichen Aufruhre 
unter die Arme zu greifen, an das Departementsdirec- 
torium und verlangte von dieſem, daß ed dem Volke 
geftatten folle, fi zu verſammeln, und der National 
garde, die „Bürger der Vorftädte” in ihre Reihen auf 
zunehmen, mit andern Worten, daß es den bewaffneten 
Aufruhr Iegalifiren folle. Als in der darauf um 5 Uhr 
Morgens ertheilten Untwort das Directorium des Der 
partements auf feinem frühern Verbote aler bewaffneten 
Verfammiungen bebarrte, that Petion fo gut als gar 
Nichts, um Mafregeln zur Ausführung diefes Verbote 
u treffen und rief fogar erft um 9 Uhr Morgens die 

unieipalität zufammen, nicht etwa um nun, wenn 
auch fpät, mit Hilfe derfelben dem Gefege Genüge zu 
leiften, fondern im Gegentheil, um fie befchließen zu 
laſſen, daß der Nationalgarde die Weiſung zugehen 
folle, ihre Reihen dem bewaffneten Pobel, der die ers 
wähnte Petition der Nationatverfammlung und dem 
Könige überbringen follte, zu öffnen. Sa nody mehr, 
dem Gommandanten der Nationalgarde Romainvilliers, 
ertheilte er die Weifung, die Bewegung nicht zu unter 
drüden, fondern nur zu Ienfen, und theilte ibm den 
Befhluß des Departenentsdirectoriumd gar nicht mit, 
den er, gleihfam um feine Verantwortlichkeit doch in 
etwas zu deden, blos einzelnen Bataillonscommandanten 
ufommen lief. Nur zu begründet erfcheint daher bie 
Antwort, die Santerre am Morgen des 20. Juni, als 
die aufrührerifche Bewegung nch nicht recht in Zug 
fommen wollte, einigen feiner Getreuen ertheilte, die 
Furcht Aufßerten, die Nationalgarde möge fchichen. 
„Mas fürchtet ihr?’ fagte er. „Die Nationalgarde hat 
keinen Befehl zu ſchießen, und übrigens wird Hr. Petion 
da fein!” — So wirkte die Bironde durch ihren freuen 
Pition. 

In Feinem andern Sinne wirkte fie unmittelbar in 
der Nationalverfammlung. Es war am 20. Juni II Uhr 
und der Zug ber ar A Banden in reifendem An» 
wachſen begriffen, ald die Mitglieder ded Departementö» 
directoriums fich in die Verſammlung begaben, um durch 
den Mund des Procureur: Syndie Röderer Anzeige von 
der furchtbaren Meute, die im Anzuge fei, zu machen, 
ihre Beforgniffe auszufprechen und die Verfammlung 
aufzufordern, die decretirten Geſetze gegen bemaffnete 
Zufammenrottungen, fomwie wegen Ueberreihung von 
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Petitionen in — — —— bringen. Während bie 
Rechte diefe verftändigen Worte mit Beifall aufnahm, 
antwortete die Linfe mit Gemurre, und gab ganz offen 
durch die Misbilligung der Beforgniffe und der Vorausficht 
des Departementödirectoriums die Billigung des Aufitan« 
des zu erfennen. In fopbiftifcher Rede wußte Vergniaud 
fein anderes Argument gegen bas Begehren des Depar» 
tementödirectoriums vorzubringen, ald daß es fchon oft 
vorgefommen fei, daß die Nationalverſammlung bewaff · 
neten Haufen erlaubt habe, ihre Petitionen zu überrei« 
hen und durch den Saal zu befiliren; man würbe alfo 
die, welche jet eine Petition überreichen wollten, be« 
leidigen, wenn man fie anders behandeln würde. Schließ⸗ 
lich verlangte er, daß die zum Defiliren vor der Ber- 
fammlung „vereinigten Burger“ auf der Stelle zuge 
laffen würden. Auf die treffende Entgegnung Dumo- 
lard’8 wußte Vergniaud nichts Anderes vorzubringen als 
eine Wiederholung feined Arguments und die fede Be— 
hauptung, daß die Gefinnungen der Petitionsüberbringer 
durchaus nichts Tadelnswerthes an ſich trügen, verbun« 
den mit den: befannten Phrafen über bedrohte Freiheit 
und einer fentimentalen Hinweifung auf die „blutige 
Scene des Maröfeldes, wo die Nationalgarde im Jahre 
zuvor einer Meuterei mit Zlintenfhüflen ein Ende 
machte. Cine energifche Rede Ramond's, der vor Allem 
auf ftrenge Befolgung der Gefeße drang und insbeſon ⸗ 
dere Ablegung der Waffen Seiten der die Petition Leber 
bringenden verlangte, wurde von Gwabet mit Beleidi⸗ 
gungen und Hohn ermiedert, und darauf die Deputation 
der Meuterer vorgelaflen, deren Redner Huguenin, der 
fpätere Genoffe von Ghaumette, bie Petition: vorlas. 
Die ganze Stadt, heißt es darin, habe fidy erhoben und 
fei bereit, fih der großen Mittel zu bedienen, um bie 
Majeſtät des Volks zu rachen; es fer fchlimm, daß man 
fi in der Nothwendigkeit fehe, die Hände in dad Blut 
der Verfchwörer zu tauchen, „Aber die Stunde ift ge 
kommen — heißt es dann weiter — und das Blut wirb 
fließen. Das Volk ift da, um über feine Feinde Recht 
je fprechen! Forfcht nach der Urfache der Uebel, die uns 
edroben, und fonmen fie von der ausübenden. Gewalt 
im Staate ber, fo möge diefe vernichtet werden! Die 
Zyrannen — ihr kennt fie. Der König ift nicht in Leber: 
einftimmung mit und, bedarf es eined andern Beweifes 
dafür als die Entlaffung der legten Minifter und die 
Unthätigfeit unferer Heere? Iſt der Kopf des Wolke 
nicht mehr werth als der ded Könige? Wenn der König 
nicht handelt, fo fuspendirt ihn; wenn er feine conftis 
tutionellen Pflichten nicht erfüllt, fo ift er Nichts mehr! 
Und der Staatögerihtshof zu Orleans, was macht cr? 
Mo find die Häupter der Strafbaren, die er treffen 
ſollte? Wird man und zwingen, das Schwert felbft in 
die Hand zu nehmen?“ Die Gonftitutionellen waren 
erfchroden über diefe Sprache, während die Girondiften 
fi) darob freuten und die Zulaffung des ganzen: Zugs 
des Pöbeld, der hinter der Deputation vor der Thur 
des Saales wartete, durchſetzten. 

Die Einzelheiten der ſchmachvollen Scene, die bier» 
auf in der Nationalverfammlung durch dad Defiliren der 
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Pöbelmaffen durd den Saal berfelben fid- entwickelte, 
gehören nicht hierher, fo wenig, als die noch viel wüſte⸗ 
ren und fdhredensvolleren, Vorgänge in den Zuilerien, 
wohin ein anderer Theil der in einem ungcheuern Zuge 
vereinigten Hefe von ganz Parid gebrungen war, ans 
geblih um dem Könige ebenfalls eine Petition zu über« 
reichen, in der That aber, um ihn mit Schimpf zu. über» 
häufen und wo möglich nad dem Leben zu trachten. 

ter genügt es, zu erwähnen, baf nach Beendigung des 

urchzugd dur den Saal ber Nationalverfammlung, 
der drei Stunden dauerte, Santerre in derfelben erfchien, 
um ihr den Dan? des Volkes zu überbringen und zum 
Zeichen deffelben eine Fahne zu überreichen. Die Ber 
fammlung nahm dies wenig ehrenvolle Geſchenk an, that 
aber auf die wiederholten Nachrichten von: dem ſchmach⸗ 
vollen Vorgängen in Schloffe, die ihr zufamen, Nichts, 
als eine Deputation binzufenden, die zu: fpät anlangte, 
um irgend etwas zu verhindern, und u wenig guten Willen 
hatte, um fräftig. einzufchreiten. Wille ritte, welche 
die royaliftifch gejinnten Deputirten in der Verfammlung 
thaten, um dieſe zu energifchen Mafregeln anzutreiben, 
fanden nur ironifches Gelächter und Verhöhnung bei ber 
Volkspartei. „I denn die Jatobinermüge — fagte 
u. a, der. Girondift LZafourcee — ein Schimpf für die 
Stirn eined Könige? Wir wollen doch das Wolf nicht 
dadurch beleidigen, indem wir ihm Gefinnungen zufchrei» 
ben, die ed nicht beat. Das Volk bedroht weder die 
Perfon des Königs, noch die des Kronprinzen. Es bes 
geht feinen Exceß, Beine Gewaltthat. Behandelt ed nur 
mit Milde und Verfühnlichkeit!" Dies fagte ein Giron- 
dift im Angefichte der ſcheußlichſten Dieuterei, die es auf 
dad Leben dei Königs abgefchen hatte, und. die diefen 
ihren legten Zweck nur durd dad Zufammentreffen ver 
fchiedbener UImftände, namentlich aber durch den paſſiven 
Heldenmuth des Königs verfehlte, welcher die Schmach, 
die ihm und feiner Kamilie angethan wurde, auf feine 
Geaner zurüdwarf, 

So perfid der Girondift Lafource ſprach, fo perfib 
handelte der andere Girondift Petion. Als ob Paris 
ganz rubig wäre, hatte er am ganzen Nachmittage nicht 
das Gerinafte getban, und trog allen Nachrichten von 
dem furchtbaren Aufrubre, der in und um die Zuilerien 
braufte, rubig fein Diner beendigt; erft um halb ſechs 
Uhr, ald das ganze Schloß ſchon vom Pöbel lange ein 
genommen war, bielt er es für angemeflen, ſich dorthin 
zu begeben. Auch jetzt noch benahm ſich Petion in feiner 
gewohnten zweideutigen MWeife. Er, wie. die von ber 
Nationalverfammlung gefandte und von Zeit zu Zeit ſich 
erneuernde Deputation. der. Nationalverfammlung, ver» 
fuhr anfänglich ohne Nachdrud, und ed bedurfte der 
frechen Rede eines neben ihm ftehenden Keris und der 
ernften Ermahnung der berbeigefonnmenen Anhänger des 
Königs unter dem Deputirten der Nationalverfammlung; 
um ihn zu bewegen, ernfter einzufchreiten, d. h. nicht 
etwa Fräftige Maßtegeln zur Entfernung des BVolkes 
aus dem Schloffe zu, ergreifen, fondern nur in feiner 

ewöhnlichen volfsfchmeichlerifhen Weife das Wolf ernfl« 
ich zum Fortgehen zu veranlaffen, Gharafteriftifch iſt 
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befonders eine der Anreden, mit der er das Wolf, das 
eben auf die wüftefte und roheſte Art gegen die fünig- 
liche Familie verfahren war und felbft an dem Haus: 
geräthe fein Müthchen gefühlt hatte, von einem Stuble 
herab zur Räumung des Schloſſes aufforderte. Es heißt 
in ihr: „Theuere Mitbürger, meine Freunde, meine 
Brüder, euere Mäßigung beweift, daß ihr würdig feid, 
frei zu fein. Volk, du baft dich deiner würdig geneigt, 
feine Ausſchweifung bat deine erhabene Bewegung ber 
fleckt. Wolf, großes Volk, ziehe dich nun zurüid!” Mit 
folhen und ähnlichen Worten gelang es Petion und an- 
dern Mitgliedern der Municipalität, die ibm gefolgt 
waren, dad Wolf nach und nach aus den Räumen des 
Zuilerienfchloffes fortzufhaffen, fobaß er gegen 10 Uhr 
der Nationalverfammlung verfihern konnte, dag Ruhe 
und Ordnung zurüdgefehrt feien, und daß der König 
feine Beunrubigung über die in dad Schloß eingedrun- 
2 Menge gehabt habe! Gleich charafteriftifh für die 

efinnung der Sprecherin ift die Aeußerung, welche 
Madame Roland, die politifhe Mufe der Gironde, that, 
ald man ihr die Vorgänge im Schloffe, namentlich den 
Schimpf, dem man der Königin angethan, berichtete. 
„Wie hätte ich ihre lange Erniedrigung fehen mögen 
und wie ihr Stolz gebemüthigt warb!” Damit ver 
gem find die rohen Worte des Ei Republifaners 

erlin von Thionville noch gefühlvoll, der, beim Er- 
bliden der Schmad, die der Königin angethan worben, 
feine Thränen nicht zurüdhalten fonnte und auf eine 
Bemerkung berfelben antwortete: „Ia, Madame, ich 
weine über das Unglüd der Frau, der Gattin, der Mut» 
ter; aber-meine Rührung gebt nicht weiter, ich haſſe Die 
Könige und die Königinnen.” — So endigte die demo» 
ratifche Orgie, die ald Zrauerfpiel auslaufen follte, ald 
gemeines Schimpf- und Scandfpiel. 

Der verfehlte Ausgang ded ganzen Unternehmens 
machte fi in der momentanen Entmuthigung der revo⸗ 
Iutionairen Parteien fühlbar, ſowie amdererfeitd das 
Schmähliche deflelben in der öffentlichen Meinung eine 
Reaction zu Gunften des Könige und feiner Familie 
bervorrief, die, mit Klugheit und Folgerichtigkeit benußt, 
eine glüdliche Wendung im Geſchicke der letztern hätte 
hervorrufen können, leider aber, und dies nicht ohne 
Schuld ded Hofes und namentlic der Königin, in Folge 
von Misgriffen, Schwankungen und Unentfchloffenheit 
refultatlod im Sande verrann ‚ um bald wieder in ihr 
Gegentheil umzufchlagen. . 

Die Nationalverfammlung, auf deren rechter Seite 
und Gentrum wenigftens fih Scham über die Vorgänge 
am 20. Juni regte, ermeuerte auf Bigot⸗ de Preame- 
neu's Antrag die gefeglichen Vorſchriften gegen bie Ueber 
gabe von Petitionen durch bewaffnete Volfdmengen und 

egen dad Erfcheinen und Defiliren derfelben vor der 

ationalverfammiung und andern conftitutionellen Be- 
börden; indeffen auf einen Antrag Daveirhoult’s, wel« 
ther eine gerichtliche Unterfuhung gegen die Aufrührer 
verlangte, zögerte fie einzugehen, und ald ein anderes 
Mitglied der Rechten niaud, der Zeuge der flan« 
dalöfen Auftritte im Schloſſe geweſen, aufforberte, Be: 
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richt zu eritatten über das, was er gefehen, hielt es ber 
letere für politifcher, zu fchmweigen, als redend die 
Wahrheit zu geiteben. 

Mehr noch ald in der Nationalverfammlung ſprach 
fi die Entrüftung gegen die Frevel des M. Juni außer 
derfelben, namentlid in den höhern und den Mittels 
fländen, aus. Alle Parteien, die nicht repuhlifanifche 
Tendenzen hatten, vereinigten fih zu Kundgebungen in 
diefem Sinne, und aus den Departements liefen eine 
Menge Adreſſen ein, die ihre Misbilligung laut aus- 
ſprachen, am demonftrativften aber war eine mit 20,000 
Unterfhriften verfehene Petition aus Paris, welche Be: 
frafung der Aufrubrftifter verlangten. Einen großen 
Man hatte die conftitutionelle Partei mit Rafayette vor, 
den fie auch veranlaßte, nad Paris zu fonımen, um dem 
Unmefen der Jacobiner ein Ende zu machen; allein der 
Pan mislang völlig durch die Halbheit von Kafayette, 
der weder mit einem Theile feines Heeres in Paris ein« 
traf, noch auch mit Hilfe der ihm ergebenen egionen 
der Nationalgarde unverzüglich zu einem Gewaltftreiche 
gegen die Jacobiner zu fchreiten ich getraute, vorzüglich 
aber durch den unheilvollen Haß der Königin gegen 
Rafayette, die deſſen Plänen zur Befreiung des Königs 
in ihrer Verblendung ganz peffimiftifh bandelnd ent: 

egenarbeitete und fie ſcheitern machte, noch bevor fie 
ich entwideln konnten. Die Scenen, die bei dieſer 
Gelegenheit in der Nationalverfammlung ftattfanden, 
waren deshalb nur Nebenſache, und trotz des günftigen 
Votums, das ihre Mehrheit für Lafayette abgab, "warb 
dadurch Nichts für ihn entfchieden, da die Damit ver« 
bundenen Angriffe der Girondiften gegen den General 
das Gewicht jener Abſtimmung mehr ald zerftörten. 
Denn als er am 28. Juni vor der Verfammlung ers 
fhien und nur im Namen feines Heeres die Bitte Pelle, 
bie Rädelsführer des 20, Juni zu beftrafen, den Jaco⸗ 
binerelub zu unterdrüden und die Beobachtung der Gr 
fege durchzufegen, wußten bie Girondiften ſchon, daß 
der ganze Plan nur in eine leere Demonftration mit 
Worten verlaufen würde und zögerten deshalb nicht, 
angriffsweife gegen LZafayette vorzugehen. Guabet, der 
den Angriff hauptſächlich führte, machte nicht ohne bit: 
tere Ironie darauf aufmerffam, wie ungiemend. cd für 
einen dem Feinde gegenüberftehenden General, der jenen 
noch nicht befiegt habe, fei, fein Heer zu verlaffen; wie 
wenig conftitutionell es fei, wenn ein General ſich zum 
Drgane des Heered made, das nach dem Gefege Feine 
Berathung pflegen dürfe; wie wenig endlich es fi für 
einen General fchide, ohne Urlaub des Kriegsminifters, 
vom Kriegsfhauplage nach der Hauptſtadt zurüdzufch- 
ren. Der Redner verlangte daher pofitiv zu wifjen, ob 
der Kriegsminifter dem Generale Urlaub ertheilt habe, 
und ftellte den Antrag, daß eine außerorbentlihe Com: 
miffion darüber Bericht erftatte, ob es einem Generale 
erlaubt fei, über Gegenftände der Politif mit der Natio- 
nalverfammlung zu verhandeln. Die Spige diefer Ans 
träge war zu tief ind Fleiſch eindringend, und die An« 
griffe auf den General, die darauf folgten, zu befti 

und rechtlich begründet, ald daß die Mehrheit von 3 
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Stimmen gegen 234, die für Lafayette und gegen Guabet 
ſich ergab, ſowie der Befchluß, ihm die Ehre der Sigung 
zu bewilligen, mehr als einen sucees d’estime für ihn 
begründeten. Die Kühle der Nationalverfammlung mußte 
ihm beweifen, daß er an ihr feine zuverläffige Stüße 
er würde. Gin weiterer Verfuch au einem Gewalt 

eiche gegen die Jacobiner mislang durch Gegenflreben 
des Hofes, der feine Rettung durchaus dem Generale 
nicht verdanken wollte. Sein Unternehmen war völlig 
gefcheitert. 

Mit großer Erwartung hatten alle nah Ruhe ſich 
Sehnenden Lafayette bei feinem Erfcheinen in Paris ber 

rüßt, enttäuſcht fahen fie ihm nad), ald er am 30. Juni 

aris wieder verlieh, verhöhnt und beſchimpft von der 
Gewaltpartei wie von den Girondiften, die ihn auf fein 
äußerlich energifched Schreiben, das er bei feinem Weg» 
gange überflüffigerweife an die Nationalverfammlung 
richtete, durch den heftigen Jsnard noch die Drohung 
nachrufen ließen: „Ich wundere mid nur, daß die 
Nationalverfannmlung diefen factiöfen Soldaten nit von 
ihren Schranken vor den hohen Staatsgerichtshof in 
Drleand geſchickt hat.‘ 

Mit Lafayette's verfehltem Verſuche waren die 
Vortheile, welche die Sache der Ruhe und ded Rechts 
durch die Ereigniffe des 20. Juni gewonnen, wieder 
völlig verloren gegangen. Die Hoffnungen, welche die 
Partei der Drdnung gefaßt hatte, waren vernichtet, fie 
felbft muthlos geworden und in ſich zerfallen; dagegen 
fhöpfte die Partei der Revolution neuen Muth, ihre 
momentane Einfhüchterung hatte aufgehört, ſeitdem fie 
das fortdauernde Widerftreben der Königin und des 
gefes gegen ein Bündnig mit den Feuillants und die 

rbfolglofigkeit der Beftrebungen der legtern wahrnahm, 
und mit erneutem Gifer ging fie an das Werk deö Um 
ſturzes, das für fie durch die Kluft, die der 20. Juni 
milihen ihr und der großen Partei der Ordnung ge 
riffen hatte, zur Nothwendigfeit geworden war. Noch 
waren die Girondiften die Führer in diefem Unterneh» 
men, oder glaubten ed wenigftens zu fein, da fie noch 
immer die leitende und ausfchlaggebende Partei in der 
Nationalverfammlung bildeten; noch merften fie nicht, 
oder wollten ed nicht merken, daß neben ihnen die Anar- 
chiſten immer feftern Fuß faßten, indem fie fich der un« 
mittelbaren Leitung der Maffen bemädhtigten. ine 
kurze Zeit waren die Girondiften zwar in geheime Unter 
handlungen mit dem Hofe getreten, der in feiner Narbe 
fofigfeit überall hin feine Netze auswarf. Nur zu bald 
aber fahen fie die Erfolglofigkeit diefer Schritte für ihren 
meh, wieder and Ruder zu gelangen, ein. Andere 
Unterbandfungen mit den Feuillants fcheiterten an Brif- 
ſot's berrfchfüchtigem, unzuverläffigem Charakter und an 
dem fpröden und fchneidenden Weſen Guadet’s, wie 
überhaupt an der Unmöglichfeit, die Girondiften von 
dem einmal betretenen Wege des wühlerifchen Umftür- 
end auf den des Gefeged zurüdzubringen. So waren 
ie energifchen Schritte des Miniſters Zerrier de Mont» 
Giel, um den in den Departenienten, noch che das be 
treffende Gefeg die Sanction bed Königs erhalten, ſchon 
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zu verhindern, für die Girondiften, die in dem projec» 
firten Foöderirtenlager bei Paris den Ungelpunft ihres 
Manöverd gegen den Hof fahen, nur ein Antrieb mehr, 
angriffsweife im Wereine mit der Gewaltpartei wieder 
vorzufreiten. Zu diefem Zwecke brachten fie, nachdem 
Briffot im Jacobinerclub em 28. Juni ſich entfchieben 
go Rafayette erflärt und Robespierren die Hand zur 

usföhnung geboten, einen Plan zur Ausführung, den 
fie ſchon feit dem Eturze ihres Minifteriumd in der 
Nationalverfammlung vorbereitet hatten. Am 30, Juni 
erftattete nämlich das comite de surveillance, auch 
unter dem Namen der Commiſſion der Zwölfe befannt, 
ein reines Varteiorgan der Girpnde, der Verfammlung 
einen Bericht über Die Lage des Landes und die Mittel 
den drohenden Gefahren zu begegnen, der auf die Erflä- 
rung binaudlief: „das Waterland ift in Gefahr.‘ Mit 
diefer Erflärung follten aller Behörden, die Nationalver- 
ſammlung an ihrer Spige, in Permanenz gefeht, alle 
Perſonen zur Ablieferung ihrer Waffen verbunden, alle 
Waffenfahigen zum Cintritte in die Nationalgarde und 
zum Krriegöbienfte verpflichtet, jedes Zeichen der Rebellion 
gegen das Vaterland mit dem Tode zu beftrafen, bie 
Minifter einer gefchärften Verantwortlichkeit zu unter 
werfen fein; außerdem follten Gommiffare der National» 
verfammlung zu allen Urmeen gefendet und ein firenge 
res Gefe gegen die widerfpenftigen Priefter erlaflen wer- 
den. Mit andern Worten, die Gironde wollte für ſich 
die Dictatur, mit eventueller Suspenſion des Könige, 
die Genfonne ſchon in der Commiffion in —— ge 
bracht hatte, wo möglich auf parlamentarifchen Wege, 
wenn ed aber nicht ander& ginge, durch Einfhüchterung 
des Königs mitteld der in diefer Bezichung unvermeid- 
lichen Gemwaltpartei. Die Verblendeten fahen nicht ein, 
daf die leßtere, die fie zw ihrem Werkzeuge zu gebrau- 
chen meinten, nur zu bald aus dem Diener ein Herrſcher 
für fie werden folte. Mehre Deerete, welche die Gironde 
neben jenem Hauptvorfchlage zum Befchluffe in- der 
Nationalverfammlung brachte, dienten dazu, dem ganzen 
Plane vorzuarbeiten und feine Ausführung zu'erleichtern. 
So wurde der Befehl des Minifters Mont-Eiel gegen das 
eigenmächtige Marfchiren von Föderirten nach Paris von 
ihr aufgehoben und im Gegenfage zu demfelben befihlof- 
fen, daß die bereits im Marfche befindlichen Föderirten 
nad Paris fommen, dort freied Quartier bis zur Feſt · 
fichfeit des 14. Juli erhalten und dann erft ind Lager 
marfchiren follten — ein Beſchluß der einer vollfom- 
menen Yutorifation zur Auflehnung gegen die beftchen- 
den Gefeke und Gewalten gleichfam. Um den conftitu- 
tionell gefinnten Theil der Nationalgarden, namentlich 
der parifer, zu flrafen, ward am felbigen Tage noch, 
den 1. Juli, befchloffen, die Generalftäbe derfelben, die 
der Bewegungspartei ald die ; vn der geſetzlichen 
Drdnung und wegen ihrer Hinneigung zu den gleich · 
gefinnten Departementödirectorien verhaßt waren, auf- 
ulöfen. Zwei age darauf endlich ward auf Carnot's 

* die Rückberufung der zum Heere geſchickten, 
durch ihre revolutionaire Geſinnung bekannten chemaligen 
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Gardes francaises nad Paris befchloffen, angeblid) 
um ein Gendarmeriecorps aus ihnen zu bilden. Zu glei» 
her Zeit wurde der alte General Luckner von den Jaco⸗ 
binern unter hauptfächlicher Mitwirkung der Birondiften 
umgarnt, um ihn zu einer Anklage des diefer Partei fo 
Ei verhaßten Bofapette zu benugen; wie denn Gen» 
onne den. Rüdmarfch Luckner's aus Belgien nad Lille 
nicht ihm anrechnete, fondbern „einer infernalen Intrigue” 
bed Hofes. Dazu wurde wieder in der ganzen jacobini · 
ſchen Preſſe, der girondiſtiſchen fo gut wie in ber anar- 
hiftifchen, wie auf Ein Commando ein Halloh erhoben 
über die Angriffe, mit welchen ber Hof auf die Kreiheir 
ten bed Landes umgehe, und. über die drohende Gefahr 
von Außen, deren Schuld er trage. 
So gr vorbereitet gingen die revolutionairen Par 
teien zur Berathung des —* der Commiſſion 
ber Zwölf. Der vorläufige Bericht des Deputirten Pa- 
x darüber fand wegen feiner Mäßigung feinen Bei- 
al bei den beiden herrfchenden Varteien der Verſamm⸗ 
lung. Der Deputirte Jean de Bry bemächtigte ſich 
daher des Vorfchlags. der Conmiſſion, den er präcis 
motivirte und beftimmt zum bee ftelte. Der anar ⸗ 
chiſtiſche Delaunay von Angers dagegen machte den 
Vorſchlag, die Verſammlung möge erflären, daß fie 
bis zur ‚Befeitigung der Gefahr nur das gebieterifche 
Gefeh der öffentlichen Wohlfahrt befolgen, d. h. unter 
Befeitigung der beftehenden Geſetze und Staatögewalten 
Dictatorifch verfahren werde. Der Girondift Jsnard, 
befannt dur feine überfpannte Hige, der Paſtoret's 
gemäßigten Bericht eine Dofis Dpium für einen Ster- 
benden nannte, ſtimmte Delaunay bei und verlangte, 
daß deſſen Rede gedrudt und in die Departements ge 
fhidt werde. Indeflen die energifhe DOppofition der 
Seuillantd verhinderte nody in diefer Sigung (den 30. 
Juni) einen Beſchluß darüber und bewirkte eine Ver 
—— der Verhandlung über den Antrag bis zum 
. Juli, 
Die Rebe, welche Vergniaud an dieſem Tage hielt, 
eine feiner berühmteften, entfchied gleich von Vörn her⸗ 
ein den Ausgang der Verhandlung, fo mächtig war bie 
in ihr waltende Beredſamkeit, die diesmal nicht auf 
bloße rhetoriſche Phrafen hinauslief, fondern auf das 
Weſen der Sache einging, das zwar nicht mit überzeu» 
ender Wahrheitstreue, vielmehr nur mit tendenziöfer 
arteidialeftif, aber doc fcharf und in glänzend —* 
gender Weiſe dargelegt wurde. Nachdem er im Eingange 
die bedenkliche Lage, in der ſich jetzt Frankreich behnbe, 
efchildert, deutlich dabei durchblicken laſſend, daß der 
of die Schuld davon frage und grade auf diefe Lage 
bingearbeitet habe, ſucht er im weitern Werlaufe ber 
Rede die Gefahren audeinanderzufeken, von denen Frank ⸗ 
reich bedroht fei, und findet, daß fie theils innere, theils 
äußere fein. Um die erftern abzuwehren, babe die Na- 
tionalverfammlung dad Decret gegen die eibweigernden 
Priefter erlaffen, aber ber Geift der Katharina von 
Medicis, der Lachaiſe und Letelier habe deſſen Sanction 
durch den König zu bintertreiben gemußt. „Cs ift nicht 
* erlaubt zu glauben,” fügte der Redner ironifch infinuirend 
A. Enchtil. d. W. u. 8. Erſte Section, LXVIII. 
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hinzu, „ohne den König zu beleidigen, daß er religiöfe 
Unruhen beabfichtige. & bält ſich alfo für hinreichend 
ftarf, um mit den beftehenden Gefeken die öffentliche 
Sicherheit aufrecht zu erhalten.” Wehnlich boshaft ar 
umentirt ber MRebner, indem er dann auf die äußern 
fahren fommt, über die Nichtfanctionirung des Bes 
ſchluſſes der Nationalverfammlung in Betreff des Ragers 
der Köderirten, dad jenen äußern Gefahren —* begeg · 
nen ſollen. „Der König,“ ſagt er, „hat dies Decret 
abgelehnt; es hieße ihn beleidigen, wollte man glauben, 
er beabſichtige Frankreich dem Auslande zu überliefern; 
er hält feine Streitfräfte nur für ausreichend. Seine 
Minifter müffen und mit ihren ya m das Wohl 
ded Vaterlandes Bürgfchaft leiften.” Mit einer gefchidten 
Wendung weiß Vergniaud nun mit einem Male, von 
ber Minifterverantwortlichfeit, zu feinem eigentlichen 
Zwede, einen Angriff auf bie Serfon bed Könige, zu 
kommen; „denn,‘ fügt er hinzu, „es ift nicht hinreichend, 
die Minifter allein in den Abgrund zu werfen, dem ihre 
Böswilligkeit oder ihre Schwäche eröffnet haben. Im 
Hamen des Königs haben ja die franzöfifchen Prinzen 
Europa aufgewiegeltz um bie Würde des Königs zu 
rädyen, iſt der Vertrag von Pilnig abgefhloffen wor 
den; um dem Könige zu Dilfe zu fommen, rüden die 
Monarchen von Deflerreich und Preußen gegen unfere 
Grenzen. Nun heißt cd in unferer Gonftitution: Wenn 
der König die Armce gegen die Nation führt, oder fich 
nicht Durch einen Förntlichen Act einem foldyen in feinem 
Namen ausgeführten Unternehmen widerfegt, fo ſoll er 
angefehen werden, als habe er der Krone entfagt.” Iſt 
es nun ein förmlicher Act des Widerftanded, wenn der 
König 100,000 anrüdenden Dejterreichern oder Preußen 
nur 10 oder 20,000 Dann entgegenfeßpt? Iſt es ein 
formlicdher Act des Miderftandes, wenn er von ben Be- 
wegungen bed preufifchen — die er kennt, der 
Nationalverſammlung keine Mittheilungen macht? wenn 
er den Plan zu einem Reſervelager duͤrch einen andern 
ungewiflen und umfländlichen zu umgehen fucht? menn 
er den Befehl über die eine Armee einem intriganten 
und verbächtigen Generale (Lafayette) überläßt? wenn 
er einem andern unbeſtechlichen und fiegesgewohnten 
Generale (Zudner) die geforderte Verflärfung verweigert, 
und ihm damit fagt: ich verbiete dir zu fiegen? Indem 
dann Vergniaub mit erheucelter Maͤßigung hinzufügt: 
„Ich babe abfichtlich die Thatfachen übertrieben, um 
jeden Vorwand zu bupothetifchen Anwendungen abzu« 
ſchneiden,“ fahrt er dann grade in verftärftem Maße 
aufs Boshaftefte in ſolchen anfcheinend hypothetiſchen, 
in der That aber ganz ernſt gemeinten Infinuationen 
gegen den König fort, um dann, alle Ironie bei Seite 
werfend, in einer pathetifchen Anrede dem Könige fchmä- 
lend den Zert zu lefen und ihn niederzudonnern, fchließ- 
lich aber wieder in den ironifchen Ton zu verfallen und 
ſich fcheinbar verbeffernd zu fagen: „Aber nein, wenn 
unfere Heere nicht volftändig find, fo ift der’ König 
ohne Zweifel nicht Schuld daran; ohne Zweifel wird er 
bie nöthigen Maßregeln ergreifen, und zu retten; ohne 
Zweifel wirb der Marſch der Preußen ni R. fo triumphi« 
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rend fein, als fie hoffen; aber man mußte Alles vorber- 

fehen und Alles fangen, denn Freimüthigkeit allein kann 

und retten.” Zulekt fchlug Wergniaud vor, in einer 

Botſchaft an den König diefem auszubrüden, daß er 

Ime Sranfreich und dem Auslande j wählen babe; 
r 


erner das Vaterland in Gefahr zu erflären; dann bie 

erantwortlicfeit der Minifter zu fchärfen, und endlich 
den innern unbeilvollen Zwiftigfeiten ein Ende zu 
machen. 
Der Eindrud, den diefe Rede auf allen Seiten der 
Nationalverfammiung bervorbrachte, war fo bedeutend, 
daß die verfländige, die Scheinargumente Vergniaud's 
vernichtende oder auf ihr rechtes Maß zurüdführende 
Entgranung Dumas’ vollftändig eindrudslos verhallte, 
und am folgenden Zage unter den Iebhafteften Beifalld- 
bezeigungen ein Beihluß zu Stande fam, welcher vor- 
fäufig für den Kal, daß das Vaterland in Gefahr er- 
Märt würde, die bereit oben angeführten Verhältniſſe 
und Mobdalitäten regelte, mit und unter denen Died ge- 
ſchehen follte. Bei der weitern Fortſetzung der Bera- 
tbung über diefen Gegenftand wurde dann beficht, daß 
die in Rebe ftehende Erklärung unter ber Form einer 
einfachen Proclamation und nicht in der eines Geſetzes 
erfolgen follte. Man wollte damit, gang wiberrechtlicher 
Weite, die fonft nöthige Föniglihe Sanction umgehen. 
Die Anklagen gegen den E dauerten bei der Debatte, 
die Diefem legtern Beſchluſſe voranging, ſowie bei den 
vielfachen andern Anträgen, die im Laufe dieſer Bera- 
thung gemacht wurden, ununterbroden fort. Letztere 
nahm taglich einen immer bösartigern Charakter an. So 
brachte der der Gironde anhängende conftitutionelle Bifchof 
Zorne am 5. Juli den fhon von Delaunay gemachten 
Vorfhlag, die Wohlfahrt des Volks für das höchſte 
Geſetz au erflären, alfo mit andern Worten zu den 
Ameden der Revolution Die Beobahfung der Befege zu 
fuspendiren, von Neuem wieder vor, mit der nähern 
Beftimmung, daß die Nationalverfammlung eine aufer- 
ordentlihe Staatögewalt in ihrer Mitte einfeßen und 
diefe in den Departements durch Commiſſare üben laſſen 
folle, Noch fand der Antrag zu viel DOppofition, um 
durchzugehen; allein immer ift es bemerkenswerth, daß 
die Grundſatze, auf denen fpäter der Wohlfahrtsaus ſchuß 
berubte, zuerft aus dem Schooße der Gironde heraus 
geltend gemacht wurden. Nicht fo anarchifher Natur 
ald der Antrag Zorne’d war der, welchen Gondorcet, 
der Philofopp par excellence der Girondiftenpartei, 
am folgenden Zage in der Rationalverfammlung in 
Vorſchlag brachte. ; Auch er hatte zwar unmittelbar fei« 
nen Erfolg, war aber ebenfalls ein Vorläufer ähnlicher 
foäter von der Gemwaltpartei durchgeſetzten Mafregeln. 
Sonft kann er ald ein praftifches Reſumé der airondifti- 
fhen Doctrin gelten, in dem die game Hehlbeit und 
Dberflächlichkeit der politiſchen Philoſophie und der 
forialen Moral diefer Partei, die namentli ‚gern ihren 
religiöfen Nihilismus und ihren oberflächlichen Kosmo · 
politismus zur Schau zu tragen liebte, reiht ſchlagend 
hervortritt. Condorcet forderte namlich als beftes Mit« 
tel zur Belämpfung bes Föniglichen Despotismus: Ab⸗ 
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ſchaffung der Teſtamente, Gleichſtellung der natürlichen 
und der ehelichen Kinder, Freiheit nach Belieben die 
Ehe aufzulöfen, Vermehrung der kleinen Eigenthümer; 
ferner Unterdrückung des Finanzminiſteriums und ſpecielle 
Beaufſichtigung der Civilliſte. Schlichlich lief der Anı 
trag auf eine Verftellung am den König über das um- 
* ringende Benehmen: feiner Miniſter und auf eine 

ahnung an bdenfelben bimaus, feine conftitutionellen 
Pflichten zu erfüllen. 

Mitten in diefe Verhandlungen der Nationalver: 
ſammlung, die fih durd die Dapiofigkeiten der Revo- 
lutiondpartei, ſowie andererfeits durch die Mecriminatior 
ten der rechten Seite imimer mehr verbitterten, warf ein 
Mitglied jenes unentfchiedenen Theils der Verſammlung, 
dad unter dem Namen des Gentrums befannt ift, der 
durch feinen milden menfchenfreundfihen Charakter und 
feinen mwohlgemeinten aufrichtigen Patriotismus höchſt 
achtbare conftitutionele Bifchof von Lyon, Zamourette, 
dem die Parteiftreitisfeiten das Herz zerriffen, einen 
Antrag, ber eine der glänzendften jener tbeatralifchen 
Scenen erregte, wie fie fo oft im der franzöſiſchen Re 
volution vorfommen, bei denen man nit weiß, fol 
man die, welche in denfelben ald Acteure auftreten, mehr 
ald Heuchler oder als gedankenloſe Enthufiaften betrach · 
ten. Indem er nämlich der Verfammlung fentimentale 
Vorwürfe über ihre vwechfelfeitige Parteiwuth machte, 
forderte er fie zur Eintracht und behufs beflerer Her 
ſtellung berfelben zur Verfluchung der beiden Haupt: 
parteibeftrebungen. auf, welche die verfchiebenen Seiten 
der Nationalverfammlung trennten, ber Republif und 
des Zweikammerſyſtems. ,„Schmwören wir,” ſchloß er, 
„daß nur Ein Geift, nur Ein Gefühl ums befeelen fol! 
Schwörn wir ewige Brüderlichkeit!“ Kaum hatte 
Rampourette feine emphatiſche Rede beendigt, fo flürgten 
fi; auch fhen Alle gerührt in die Arme, und dic zeit 
ber bitterften Gegner floffen ausgeföhnt auf einmal über 
im befeligenden Gefühle gegenfeitigen Wohlwollens. Um 
die Verföhnung volftändig zu machen, wird beſchloſſen, 
ſogleich die Provinzen, die Armee und den König von 
dem gluͤcklichen Ereigniſſe in Kenntniß zu ſetzen. Eine 
Deputation, Lamourette an der Spitze, begibt ſich zu 
diefem Zwecke zu dem lebtern, fommt aber balb wieder 
zurüd mit der Anzeige, daß Se. Majeftät bald ſelbſt 
erfcheinen würde. Unmittelbar darauf tritt der König 
fel6ft ein, um der Werfammlung feine Kreude und Ger 
nugtbuung über die mwiedergewonnene Einigkeit auszu 
fprechen. Der  Eutbufiasmus der Berſammlung mird 
durch diefe Worte des Könige auf den Gipfelpunft ger 
bracht und Alles brach aus in den Ruf: „Das Vater: 
fand ift gerettet!“ Auf mie lange? — Nicht bis zum 
nädjften Tage! Die Scene ereianete fih am Morgen, 
und in der am Abende ‚darauf folgenden Sigung follte 
Ab Berföhnungsenthufiesmus auch Schon fen Ende 

en 


Faft au derfelben Zeit, in der Nacht’ auf den 7. Juli, 
hatte das Departementödirectorium, das die Unterfuchung 
wegen ber ri am 20. Juni mit Emft führte, 
befchloſſen, die Umtöfuspenfion des Maire Pition und 
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des Syndic Manuel wegen ihres flräflichen Verhaltens 
an jenem Tage auszufprechen und die gerichtliche Unter- 
fuhung gegen fie, ſowie gegen Eanterre und beffen 
Mitfchuldige zu eröffnen. Die Anzeige diefed Befchluffes 
in der Nationalverfammlung am 7. Juli Abends ver 
urfacdhte eine allgemeine Aufregung. Die Galerien ber 
annen ihren gewöhnlichen Lärm und draußen vor der 
sl chrie das Wolf: „Gebt und Pition wie 
der!” Schon am folgenden Zage gingen Petitionen 
ein, die „Petion oder den Tod” forderten, und Depu⸗ 
tationen erfchienen vor der Nationalverfammlung, die in 
ebenfo heftigen Ausbrüden für Petion mie gegen ben 
of fih vernehmen ließen. Im Iecobinerelub entladen 
ch die Leidenfhaften in ben wildeften Ausbrüchen gegen 
den Hof und 2afayette, in einer Rede Billaud» Waren 
nes’ ihren Gipfelpunkt findend, in der es u. a. hieß: 
Solche Gefühlsfcenen (mie die von Lamourette veran- 
faßten) bedeuten nur Unheil; gegen gefrönte Häupter 
md Kannibalen muß man nicht einen weinerlichen Prie 
ſter, fondern Herfuled und. feine Keule in den Streit 
führen. Alle Journale der Rewolutionspartei waren 
fhon am 8. einftimmig befliffen, die Verſöhnungsſcene 
von vorigen Tage lächerlich zw machen und die Kabeln 
von geheimen Rüftungen des Hofes, von Anhäufung 
von Waffen in den Zuilerien mit Eifer zu wiederholen. 
Statt aller Küffe, meinte ber Girondift Garra in feinem 
Blatte, bedürfen wir der Suspenfion ded Königs und 
der Sturmglode dur dad ganze Land. Dem Könige 
felbft war unter ſolchen Umftänden ber Beſchluß bes 
Departementödirectoriumsd zu einer großen Berlegenheit 
geworben. Nach der Verfaffung bedurfte der Beſchluß 
Br der Zuftimmung deffelben und fodann der ber 
— Der König gedachte ſich dadurch 
aus der Verlegenheit zu ziehen, daß er, als perſönlich 
bei der Sache betheiligt, die Sache der Nationalverfamm- 
fung anbeimftellte; allein diefe fprach fih, auf dad Be 
treiben der Gironde, fehr — über dieſes Ver 
langen aus und fandte dem Könige, um ihm ja feine 
BVerlegenbeit zu erfparen, ben Befchluß des Departementd- 
directoriums wieder zu, damit er fi der Verfaſſung 
= darüber ausſpreche. Briffot endlich, der am 
. Zuli in Folge der Ausföhnungsfcene mit einer beab- 
fihtigten Anflage gegen den Hof zurüdgehalten hatte, 
trat fchon am 9. mit berfelben auf. Nachdem. er alle 
Vorwürfe, die man dem Hofe Seiten der Volkspartei 
zu machen pflegte, aufgezählt und neben dem Könige bie 
heftigften Anklagen gegen das Departementödirectorium 
und Lafayette gefchleudert hatte, endigte er damit, den 
eg | gu ſtellen, förmlich die Frage über die Entſetzung 
des Königs in Berathung zu ziehen, die Minifter an- 
uklagen, weil fie zu fpät die von Preußen begonnen 
Keindfetigteiten angezeigt hätten, Lafayette zu beftrafen, 
eine geheime Gommiffion: von fieben Mitgfiebern zu er ⸗ 
nennen, bie über die Wohlfahrt des Vaterlandes zu 
wachen hätte, die Güter ber Emigrirten zu verfaufen, 
die Drganifation der Nationalgarden zu befchleunigen 
= endlich ohne Verzug das Vaterland in Gefahr zu 
ären. 
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Ale dieſe Vorgänge haften den König mit dem 
Hofe in die größte NRathlofigkeit verfegt, die ſich in den 
widerfprechendften Entſchlüſſen und dem ebenfo fehnellen 
Ballen wie Verlaſſen derfelben kundgab. Bald fuchte 
man fein Heil in völliger —— eine Stimmung, 
aus der die Pönigliche Sanction des testen Beſchluſſes 
der er gie wer über gutsherrliche Rechte und 
der Entfchluß, perſonlich dem bevorftehenden Föderations ⸗ 
fefte am 14. Juli beisumohnen, entfprang; bald gewan⸗ 
nen wieber bie emergifchern Unfichten Mont» Eicl’d das 
Uebergewicht; bald glaubte man gar durch geheime Un- 
terbandlungen mit Danton und Petion und Beftehung 
derfelben fein Heil zu finden; bald endlich feßte man alle 
Hoffnung nur noch auf das Ausland, da man, durch 
die fortgefegten Leiden und Kränkungen, die täglich mehr 
über den König und feine Familie ſich ergoffen, zur voll 
fommenen Verzweiflung an der Möglichkeit einer Hüfe 
aus eigenen Mitteln gefommen war. In diefer Stim- 
mung warb von dem Könige und namentlich von der 
Königin ein legter Plan, den Mont+Eiel mit Rafayette zu 
einer Entführung bes Königs nah Compiegne entwors 
fen, und den der König fhon am 9. Juli gut geheißen 
hatte, am 10, wieder verworfen. Man hoffte nur noch 
auf die Preußen; eine Gefinnung, die früher nur in der 
Phantafie des argwöhnifhen Volks und in den boshaf- 
ten Unfchuldigungen ber. Iacobiner eriftirt hatte, mar 
jegt zur Wirflichfeit geworden. Den Miniftern, die ihr 
feßted Vertrauen auf die Unnahme bes Planes mit 
Rafayette gefeht hatten, blieb Nichts übrig als ihre Ent- 
faflung zu nehmen, Die Rationalverfammlung, welche 
die geheimen Gründe diefes Entfchluffes nicht Fannte, 
mwurbe durch die Nachricht davon ebenſo überrafcht wie 
beftürgt. Lamourette glaubte es daher an ber Zeit, 
wiederum einen verfühnenden Schritt zu thun und be 
antragte deshalb gleichmäßige Ausfegung der Unterſuchung 
gegen die bei den Vorgängen am 20, Juni Betheiligten 
und der Erflärung,- daß das Vaterland in Verrath fei. 
Allein fein Antrag fand wenig Anklang, vielmehr wurde 
die Eommiffion ber Zmölf für den folgenden Tag, den 
11. Iuli, mit dem Schlußberithte über die Iehtere Frage 
beauftragt, und in Folge deffelben noch an diefem Tage 
die Erfiärung, daß das Vaterland in Gefahr ſei, aus« 
gefprochen. Mit diefem Befchluffe glaubten die Giron⸗ 
diften gervonnene® Spiel zu haben; das Minifterium 
und mit ihm die Leitung der Staatsaugelegenheiten 
auf parlamentarifchem Wege fehienen ihnen nun gefichert; 
der‘ Itpartei glaubten fie jet nicht mehr zu bebür« 
fen, ebenfo wenig der marfeiler Scharen, die auf Bar 
baroux' Veranlaſſung als Hilfstruppen der Gironde be» 
reits im Anmarſche waren. Barbarour erhielt daher 
von feinem Freunde Roland die Weifung, mit bem 
Marſche derfelben inne zu balten. 

So hatte denn die Gironde mit dem Befchluffe der 
Grflärung der Gefahr bed Waterlandes erreicht, wonach 
fie firebte, und einen zweiten mächtigen Hebel zur meir 
tern Entwidelung der Revolution, fi geſchaffen, mäh- 
rend ber ſchon früher von ihr angefeßte, ber Zuzug der 
Föderirten, bereits feine Wirkſamkeit — — an⸗ 


GIRONDISTEN 


fing. Wie gebrauchte fie beide? und kamen fie ihr zu 
gute oder ihren Begnern unter der Volkspartei? Mih: 
rend die Girondiften in der Nationalverfammlung fpras 
hen, bandelten diefe in den Clubs und den Sectionen 
von Paris, und immer deutlicher. trat der Plan der 
Anarchiften bereor: Herrſchaft der Maffen vermittels 
des organifirten Theild derfelben, der binwiederum nur 
das Werfzeug feiner demagogifchen Führer war, ober 
mit andern Korten: Dictatur der Demagogen mit Hilfe 
der bewaffneten Proletarierbanden. Zu diefem Zwecke 
fanatifirte Marat das Volk mit feinen Blut und Mord 
bis zum Wahnmwite predigenden Brandfhriften; zu die 
En Zwecke organifirte Danton-die Praris der Anarchie 
urch Erregung von Stürmen und Entzündung von 
Erplofionen; zu diefem Zwecke formalifirte und dogma- 
tifirte Robeöpierre die Lehren der Umſturzpartei, deren 
nambaftefter geiftiger Führer und foitematifcher Betreiber 
er ward. Ihnen zur Ecite wirften namentlich Billaud- 
Varennes, der Gonfequenzenmacher der Kehren Robes» 
pierre'd, Der fchon am 15. Juli bei den Iacobinern zu 
den ausfchweifendften Gewaltmaßregeln aufforderte, und 
Gollot d'Herbois, der Hauptpartelintrigant der Anar- 
dien, den frühere Zurüdweifung zu einem gefährlichen 
egner der Gironde gemacht hatte, und der cin verächt- 
liches Wort Briffot’d gegen ihn mit den wüthendſten 
Angriffen auf denfelben und feine ganze Partei vergalt. 
Die Bironde dagegen war jebt an dem Wende: 
punfte ihres Geſchicks angefommen: entweder mußte fie 
die Gonfequenzen ihrer zeitherigen politifchen Doctrin 
und Praris acceptiren und durchführen, und dann blieb 
ihr Nichts übrig ald diefelben Wege wie die Anarchiſten 
einzufchlagen und fich mit ihnen zu vereinigen; das aber 
war gegen ihren Geſchmack, obfhen es ſich eher mit 
ihrer politifhen Moral vertragen hätte; oder fie mußte 
entfchieden umfehren; dies wäre aber ein zu entichiedener 
Bruch mit ihren Antecedentien, mit ihrer Doctrin und 
mit einem großen Theile ihrer perfönlichen Sympathien 
und Antipathien gewefen, als daß fie fih dazu hätte 
entfchließen follen. Sie that daher weder das Eine noch 
dad Andere, verfiel in Schwanken umd immer größere 
Widerfprühe, die ihre politifhe Thätigfeit lahmten, 
und wurde fo, durdy eigene Rath» und Thatlofigkeit 
wie durch die Thätigfeit ihrer Gegner, bald von dieſen 
überflügelt und aus der berrfchenden Partei im Staate 
die zurücgedrängte. Sie fah dad Kommen des bevorftchen- 
den Aufftandes, der die Nepublif bringen follte, und 
wünfchte ihm, ließ ihn aber doch von Andern zur Aus» 
führung bringen und fürdhtete feinen- Ausgang. : Ihre 
Anhänger im Wolfe befchwerten fi) über diefe That 
und Kraftlofigkeit der Partei, warfen ihr leere Schön» 
rednerei und Unfähigkeit vor) und verlangten thätiges 
und übereinftimmendes Vormärtöfchreiten; und doch d · 
gerte die Partei, die vor dem revolutionairen Abgrunde 
erfchraf, der immer deutlicher ihrem Auge ſich zu ent 
ülen anfing. Daher auch die auseinandergehenden 
Gefretun en und Anfihten der einzelnen Parteimitglie⸗ 
der, von denen einzelne den Anarchiſten ganz nahe flan« 
den und an ihren Dänen theilnahmen, wie Barbarour, 
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Pition und Grangeneuve (der den abenteuerlichen, jedoch 
Pi zur Ausführung gelangten Plan mit dem Unar- 
chiſten Chabot gefaßt hatte, daf der von ihnen, welchen 
das Loos träfe, den andern ermorden und dann dem 
Hofe diefe Unthat ſchuld geben follt:), während Ducos 
über das unfelige Band Magte, das die Gironde an die 
Gewaltpartei feſſele, und Vergniaud fi bitter über das 
Unheil äußerte, das der 20. Juni angerichtet. 

Wie fehr die Gironde bereits in den Hintergrund 
zu treten anfing, gebt ſchon aus der Wendung hervor, 
welche die beiden erwähnten bauptfächlich von ihnen und 
für fie mit fo vieler Mübe bewerfftelligten Hilfsmittel 
in ihrem Erfolge hatten. Die Föbderirten, welche Anfangs 
nur ſchwach in Paris anlangten, ſodaß bei der Feier 
bes Jahrestags des 14. Juli, die Diesmal fehr tumul« 
tuarifh und ohne alle Würde vorüberging, nur 3000 
gegenwärtig waren, nach dieſem Tage aber in immer 
größern Maffen eintrafen, entfchlüpften durch das Un- 
reg der girondiftifhen Partei Volksmaſſen zu bear 
eiten und zu leiten, alsbald ihrer Hand, und wurden 
nur zu ſchnell ein pafiendes Werkzeug Danton’s und 
feiner Helferöhelfer im Aufſtandmachen. Gleich bei 
ihrer Ankunft von den entichiedenen JIacobinern brüder- 
lih empfangen und fetirt, gaben fie fi ganz der Lei⸗ 
tung berfelben bin, die ihnen das Local ihres Clubs zur 
Verfügung ftellten, um barin einen förmlichen Ausſchuß 
einzufegen, der einen der Haupfmittelpunfte zur Lei 
der Aufitände wurde, für dienten fie ihnen au 
mit Verftärfung des Lärms auf dem Galerien ber Ra« 
tionalverfammlung, feßten die Losſprechung Petion’s 
durch, erflärten, daß fie den Auftrag, den König zu ent 
thronen, mitgebracht hätten und befchloffen auf Danton's 
Brranlaffung, Paris nicht vor dem Sturze der Tyran ⸗ 
net zu verlaffen. Gleicherweiſe fchlug die —— 
daß das Vaterland in Gefahr ſei, nur zum Vortheile 
der Anarchiſten aus. Won den Girondiſten, nachdem 
fie am 22. Juli die Beflätigung des Königs erhalten, 
an allen Drten des Landes mit dem ern feierlichen 
Gepränge unter Trompetenfhall und feftlichen Proceffio« 
nen theatralifch in Scene geſetzt, um bie Eraltation des 
Volfed zu vermehren, machten doch die Anarchiſten erft 
den rechten praftifchen Gebrauch von diefer Stimmung, 
wie von den Mitteln, melde ihnen die jene —— 
begleitenden geſetzlichen Beſtimmungen in die Han 
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So geſtaltete ſich die kurze Zeit von der Mitte 
Juli bis zum 10. Aug. zu einer Zeit der Entwickelung 
und Vorbereitung des fürchterlichen Aufſtandes, der an 
biefem fegtern Tage auöbrechen follte. Um den rechten 
Mann dafür an der Spige der Municipalität Ir baben, 
war ed nöthig, die Suspenfion Petion’d zu befeitigen, 
ig erft noch anı 12., da er nicht anders 
hatte. Zu diefem Zwecke dienten ‚die 
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der gefammten Volkspartei in feiner heuchleriſch · befchö- 
nigenden Weife eine Wpologie feines Verhaltens am 
20. Juni gegeben. Gin weiterer vorbereitender Schritt 
u dem von den Anarchiften im Schilde geführten Auf 
Babe war die Fortfendung der in Paris noch befind- 
lichen Linienregimenter. Da diefe allen Aufftandsplänen 
fortwährend ein nicht zu —— Hinderniß entgegen · 
ſtellten, ſo mußten fie beſeitigt werden, was um fo leich« 
ter war, ald die Nationalverfammlung dad Recht hatte, 
über die Anweſenheit von Zruppen am Drte ihrer 
Sigungen zu entf&eiden. Die Girondiften, die in ihrem 
Schwanken auf der einen Seite ihren anarchiſchen Geg« 
nern perfönfiche Dppofition machten, während fie auf 
der andern ihnen verblendeter Weife in fächlichen age 
gen die Wege ebneten, waren cd, welche am 15. Juli 
den Befchluß der Nationalverfammlung durdfegten, daß 
jene —— — binnen drei Tagen Paris verlaſſen 
und ſich an die Grenze gegen die Preußen begeben foll- 
ten; einen Befchluß, der weit über die Berechtigung der 
Nationalverfammlung hinaus ging. 

Um dieſe Zeit traten die Pläne der Gewaltpartei, 
die hauptfählich von Danton gefaßt und ind Werk ge 
fegt wurden, immer offener and Tageslicht. Daß rd auf 
einen neuen Aufftand abgefchen fei, der dem Königthune 
ein Ende machen follte, fonnte feinem nur einigermaßen 
in die Berhältniffe Eingemweihten ein: Geheimniß fein, 
denn fchon der Apparat, den die —— zu bie 
fem Zwecke in Thätigfeit zu ſetzen für gut befand, mußte 
darüber binlänglihen Auffchluß geben. Ale die Auf 
wiegeleien und Hetzereien, die nur in den letzten Jahren 

egen König und Hof gebraucht worden waren, wurben 
n Schrift und Rede im verftärften Maße in Anwendung 
gebracht, das Mittel der Einfchüchterung gegen den ord⸗ 
nungsliebenden Theil der Bevölferung ſchon dermaßen 
ind Werk gefeht, daß die Bänfe auf der rechten 
Seite der Nationalverfammlung fi ganz auffallender 
maßen lichteten, und eben um dieſe Zeit der Anfang 
emadht, der Municipalität und den Gectionen von 
arid einen Einfluß auf die Angelegenheiten ded Staats 
zu verleihen, der immer mehr die Macht der National» 
verfammlung in Schatten ftellte, indem cr jene zum 
Mittelpunkte der Stantögewalt machte. Schon erfchollen 
in den Sectionen die mildeften Reden gegen König und 
Hof und bald follten von ihnen die erften Schritte zur 
Entthronung des Königs ausgehen. 

Was thaten nun die Girondiften biefen ganz me 
thodifh und planmäßig betriebenen Vorbereitungen zum 
Umfturze ded Thrones und der Verfaffung gegenüber? 
Sie thaten dad, mas Leute thun müflen, die vor ben 
Gonfequenzen ihres Thuns zurüdfchreden und doch nicht 
umfehren oder wollen, die alfo ohne beftimmten 
Plan zu handeln gezwungen find, fie fillen, momentanen 
Stimmungen und Räthlichkeiten folgend, aus einem 
Widerfpruche in den andern. So verfuchten fir iept im 
dem ganz richtigen Gefühle, daß nur eine Verbindung 
mit der oberften von der Conſtitution aufgeftellten Ger 
walt im Staate den Umſturzplänen der Gemaltpartei 
mit Erfolg entgegenarbeiten fönnte, eine Annäherung 
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an den König; allein da fie mit biefer Annäherung nur 
wieder die minifterielle Herrfchaft für fih gewinnen mwoll« 
ten, fo mußte die ganze Sache fcheitern, da ber an fich 
midtrauifche und den Girondiften abgeneigte König un: 
möglich einer Partei trauen fonnte, hinter deren angeb» 
lihen Plänen zur Rettung des Staats andere Beſtre⸗ 
bungen der Parteiherrfchfucht ſich verbargen. Als daher 
Vergniaud, Guadet und Genfonne am 20. Juli fogar 
fo weit gingen, ein Schreiben an den König abzufaflen, 
in dem fie die Mittel, den Thron zu erhalten, aus» 
einanderfeßten und zu Diefem Zmede vor Allem die Bil» 
dung eines girondiftifchen Minifteriums empfahlen, ant- 
wortete der König, dem die Girondiften diefes Schrei- 
ben - durch den Hofmaler Boze hatten zuftellen laſſen, 
Dadurch, daß er dad Minifterium ded Innern wieder 
einem Zeuillant, Champion, das der Marine Dubouchage, 
das des Kriegs d’Abancourt, das der Finanzen le Rour 
de la Ville, das des Auswärtigen Bigot de ©. Groir 
und das der Juſtiz de Ioly übertrug. Die Gironde mard 
dadurch aufs Empfindlichite verlegt, namentlich Roland, 
ber ſich die beftimmtefte Rechnung auf ein Minifterium 
gemacht hatte. Die —— der Partei machte ſich auf 
der Stelle durch einen neuen Umſchlag ihrer Handlungs- 
weife fenntlih. Während in der letzten Zeit eine gemilfe 
Mäßigung in den Reden und Blättern der Girondiften 
fih undgegeben hatte, die ihnen reichliche Angriffe 
Seiten der Gemaltpartei eintrug, war diefelbe jegt auf 
einmal verfchmwunden; Roland ließ durch Barbaroux den 
marfeiller Banden den Befehl zufommen, ihren Marfch 
nah Paris zu befchleunigen, und Guadet ſchleuderte 
eine Unflage gegen Lafayette; doch auch diefe Erbitte- 
rung dauerte nicht gleishbmäßig fort, vielmehr macht fi 
unter den Genoffen der Partei, ein fichered Zeichen ihres 
beginnenden Verfalls, ein merfwürdiged Yuseinander- 
geben in Anfihten und Beftrebungen bemerkbar. Denn 
während Genfonnd am 24. Juli den Antrag ftellte, daß 
den Gemeinderätben und nicht den Friedensrichtern die 
Macht ertheilt würde, Bürger, welche eines Anſchlags 
gegen die Sicherheit des Staats und die Gonftitution 
angeklagt würden, zu verhaften, zu verhören und nad 
Befinden ein Jahr lang gefangen zu halten, die Aufficht 
über diefe Thätigfeit aber einem Ausfhuffe der Matio- 
nalverfammlung zu übertragen — während Genfonnd die» 
fen einzig der Gewaltpartei zu gute fommenden Antrag 
ftellte, fprach Vergniaud in der Nationalverfammlung von 
Unbefonnenen, welche durch Hebertreibung die befte Sache 
verdürben, und forderte Briffot, gleihmäßig die Roya- 
liften, Feuillants und Republikaner angreifend, nicht nur 
Beitrafung der. Emigranten, fondern aud der Fönigsr 
mörberifchen Republifaner, da das Blut eined Königs 
ſtets nur die Monardir, nicht die Freiheit gefräftigt 
babe, Als ferner Guadet am 26. Juli eine Adreffe an 
den König in Vorſchlag brachte, in der er zur aufrich- 
tigen Einigung mit der Nation ermahnt und zu dem 

ehufe die Bildung eimes girondiftifchen Minifteriuns 
von ihm verlangt wurde — ein Antrag, der gleiche 
Dppofition bei der Rechten wie bei der äußerften Linken 
fand — ſprach ſich Briſſot entfchieden gegen Dictatur, 
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Berufung der Urveri mmmlungen und Suspenſion des 
Königs aus, und brandmarfte alle Ausfchweifungen, 
durch die man dem Könige dad Recht gebe, ebenfalld 
über Verfaffungsbruch zu Magen, und die Glaffe der Ber 
figenden in die Urme des Auslandes treibe, fobaß bie 
Galerien unter dem Rufe: „Nieder mit dem Böſewicht!“ 
in Zoben gegen ihn ausbrachen und ihn mit Dbft ber 
warfen. Als aber der König, der durch Boze ein zwei ⸗ 
te8 Schreiben erhalten hatte, am 28. Juli beftimmt er» 
Härte, niemald auf die Unträge der Gironde eingehen 
zu wollen, und zu gleicher Zeit dad Manifeft des Her 
1096 von. ——— bekannt wurde, warfen ſich die 
Sirondiften, denen die Lage der Dinge wieder ſehr ver 
zweifelt erſchlen, von Neuem in die ertreme Revotutiond- 
politik, die ihnen allein noch Heil zu bieten fhien. Der 
König follte abgefegt und der Dauphin zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt werden, an deffen Stelle während feiner 
Unmündigfeit ein Regentfchaftsrath — natürlich von Gi- 
rondiften gebildet — die Leitung des Königreich über: 
nehmen follte. Gonborcet ſollte Erzicher des jungen 
Königs, Pition Präfident der Regentſchaft, Roland, 
Servan und Glavitre Minifter, ein Nationalconvent, zu 
deffen Mitgliedern zwei Drittheile der gegenwärtigen 
Nationalverfammlung im Voraus erffärt wurden, follte 
zur Revifion der Verfoflung berufen werden. Der Plan 
märe ſchon thöricht gemefen, wenn die Gironde noch Die 
Leitung ber Dinge in der Hand gehabt hätte, iett, wo 
fie fhon völlig der Anarchiftenpartei gegenüber in der 
Defenfive war, wo ihr alle Hilfsmittel zu feiner Durch« 
führung fehlten, war er ein Unfinn, auf dergleichen 
Parteien und Einzelne zu fommen pflegen, bie ſich micht 
mehr zu ratben und zu helfen willen. Das einzige 
Mittel, was ihnen und dem Rande helfen konnte, war 
rebliche Umkehr auf dem Wege der Revolution. Lar 
fapette, der früher oftmals, ald es noch bei ihm ftand, 
dies Mittel nicht ergriff, wollte es jept thun, ald es 
nicht mehr von ihm allein abbing, denn die, mit deffen 
Hilfe er es allenfalld noch hätte verfuchen fönnen, bie 
Girondiſten weigerten fih noch deffen, und als fie ſpä⸗ 
ter ſich eines Beſſern befannen, war es eben zu fpät. 
Gegenüber der Wortthätigfeit der Girondiften und 
ihren eiteln Plänen, auf parlamentarifhem Wege zum 
Ziele zu fommen, nahm die Sachthätigkeit der Gewalt ⸗ 
partei auf dem Felde der revolutionairen Praxis ihren 
unverrüdten Fortgang. Vor Allem galt es, das Revor 
lutionsheer zufammen zu befommen. Daber die beſchleu⸗ 
nigten Anmärſche der Köderirten. Ihr Ausſchuß ang 
ſchon je&t mit einem Gewaltftreihe um, und die Une 
funft eined ber eraltirteften ihrer Bataillone, des von 
Breft, follte zu einem Schlage benugt werden. Ein am 
26. Juli, dem Tage nad ihrem Eintreffen in Paris, 
veranftaltetes Zeit folte zur Gelegenheit des Ausbruchs 
dienen. Nur das zufällige Zufammentreffen verſchiedener 
Umftände und die diesmal nicht vermißte Thätigkeit 
Petion's, in den Plan von deffen girondiflifhen Freun · 
den ein Putſch wicht gelegen war, verhinderten einen 
Ausbruch. Wenige Zage darauf, am 29. Juli, langten 
die von Barbarour berufenen marfeiller Banden in 
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Paris an, feftlih empfangen von dem Genannten, ſowie 
von Danton und Santerre. Barbarour beabfichtigte 
glei am Tage nach der Ankunft feiner Marfeiller mit 
teld eines Aufitandes die Nationalverfammlung zur Ent 
fegung ded Königs zu zwingen; indeffen ber Plan fam 
nicht zur Ausführung, da Santerre ſich faunıfelig zeigte. 
Dagegen überließen ſich die Marfeiler um fo größern 
einzelnen Erceffen. Weniger im Aeußern auffällig, aber 
nicht minder innerlich gefährlich war die Thätigkeit, welche 
die Sectionsverfammlungen entwidedten, feitden Die 
äußerite Zinfe in der Nationalverfammiung, Genfonnd's 
revolutionairen Untrag gegen die Eomplottirer benugend, 
die Girondiften am 25. Juli zur Durdbringung bes 
Befchluffes binzureißen gewußt batte, welcher die Per 
manenz der Sectionsverfammlungen durch ganz Frank: 
frei proclamirte und dadurch ein neues heftiges Fer» 
ment in die ganze revolutionaire Entwidelung brachte, 
indem er in den onen permanente autorifirte. Organe 
des Aufitandes und der Anarchie ſchuf. Noch an dem« 
felben Zage ward im Jaeobinerclub zu Paris ein Be 
ſchluß der Sectionen, das Königthum zu füspendiren, 
befannt gemacht, umd am 28. Fu ſtimmten von den 
48 vparifer Sectionen ſchon 47 in der Forderung ber 
ir des Königs überein. Yebnliche Berichte von 
auf Umſturz des Beftehenden gerichteten Bewegungen 
liefen auch aus den Departementen ein. Es wäre über 
flüffig, das Treiben der Sectionsausſchüſſe, die immer 
weiter in ihrer Umfturzforderung gingen, der revolutio⸗ 
nairen Deputationen an die Nationalverfammiung und der 
Föderirten, fowie die geheimen Sigungen der Verſchwore ⸗ 
nen, in welchen der im Werke befindliche Uufftand gebraut 
wurde, u.f. w. im Einzelnen zu fchildern. Bier ift nur 
u bemerken, daß die Gironde nach dem letzten Scheitern 
ihrer Verſuche zur Annäherung an den König und nad) 
dem Erfcheinen des Manifeſtes des Herzogs von Braun» 
ſchweig, das alle Vollksleidenſchaften in verboppelter 
Stärfe wach gerufen hatte, wieder ihre Feindſeligkeit 
gegen ben Hof, halb aus grollendem Verdruffe, halb 
aus patriotiichem Nachegefühle gegen denfelben, der jetzt 
nur noch auf die fremden Heere boffte und baute, in 
aller Weife Raum gab. So fah fie den Vorbereitungen 
zum Aufſtande zu, da fie eine gewaltfame Demonftrafion 
gegen den Hof für nöthig hielt; da ihr Gefhmad und ihre 
perfönlichen Beziehungen ihr nicht erlaubten, activen Theil 
am Werke, das man vor hatte, zu nehmen, ſo leiſtete 
fie num „paſſive Uſſiſtenz.“ Nur die Vorgefchrittenften 
ihrer Partei, Barbarour und die Journaliſten Garra 
und Gorfad nahmen an den Berathungen der VBerihwo* 
renen Theil, und der unvermeidliche Pition mußte na⸗ 
türlich Kenntniß von den Vorgängen haben, da ohne 
feine geheime Zuftimmung ja die Ausführung der Pläne 
nicht möglich war. 

Natürlich konnte diefe ganze Haltung der Girende 
ihr Verhältmiß zum Gewaltpartei im Jacobinerclub nicht 
günftiiigeftalten. Cine Zeit fang hatten die Reibungen 
wifchen beiden Parteien in &olge ber fcheinbaren Aus · 
84 Nobespierre'd mit Briſſot aufgehört; allein ſeit 
Kurzem beganmen- fie mit verflärfter Heftigkeit von 
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Neuem, obfhon die Birondiften immer feltener im Club 
erfchienen. Das Ruchbarwerden der Unterhandlungen 
derfelben mit dem Hofe hatte Veranlaffung zu erneuten 
Argmwohne gegeben, und als Laſource am 29. Juli für 
den Abmarjch der Föderirten ſprach, widerfegten fich 
nambafte Häupter des Clubs und hielt Robespierre eine 
Rede, in denen er die Girondiften der Intrigue befhul- 
bigte. Zu offenen Feindfeligfeiten aber fam es im Club 
am 1. Yug. Um diefe Zeit, hieß es, fein vom Könige 
Beftehungsverfuche bei Danton und Santerre, Pition 
und Brifjot gemacht worden; andererſeits wurde von 
den Jacobinern dad Gerücht verbreitet, Briffot und 
Jsnard beabfichtigten Robeöpierre in Anklageſtand zu 
verfeßen. Daher die heftigften Anfchuldigungen gegen 
die Gironde. Dffen wurde von Briffot’s und Vergniaud's 
Verrath gefprochen und der Antrag geftellt, des Erſtern 
Namen aus der Lifte der Mitglieder ded Jacobinerclubs 
zu ftreichen. Ganz unbeftritten war jetzt das Ueberge ⸗ 
wicht der Partei Robespierre's im Club über die der 
Birondiften. Um fo mehr meinten diefe ihre echt pa. 
triotifche Gefinnung auf ihre Weife bewähren zu müflen, 
b. h. dadurch, daß fie methodiſch auf parlamentarifchem 
Wege dem Königtbume ein Ende machten. Der Aus- 
gang der Verhandlungen über Lafapette beftärfte fie in 
diefem neuen Wechſel ihrer Anfichten. Diefe Sache, 
die merfwürbiges Zeugniß gibt von dem Schwanfen der 
Birondiften während bdiefer Periode, begann am 15. 
Juli mit der von Bazire gegen Lafayette in der Natio- 
nalverfammlung erhobenen Anklage, der am 18. Juli 
ein Bericht der ganz von den Girondiften beeinflußten 
Gommiffion der —* folgte, welche erklarte, daß fein 
Grund zur Anklage vorhanden fei. Als aber neue Bes 
ſchuldigungen gan Lafayette vorgebracht wurden, u. a. 
daß er dem Generale Luckner den Vorſchlag gemacht, 
gemeinfchaftlich zur Befreiung des Könige nah Paris 
zu marfchiren, fprachen die beiden Girondiften Lafource 
und Guadet neben dem Anarchiften Delaunay mit großer 
Heftigfeit am 21. Juli für die Anklage Lafayette's, die 
von einer parifer Section verlangt worden war. Die 
Sache ruhte dann einige Tage, bis Briffet durch er 
neute Anklagen gegen Lafayette der Sache wieder einen 
Anſtoß gab, ſodaß am 29. Juli die Commiſſion ber 
Zwölf mit einer neuen WBerichterftattung über Die Ange 
fegenheit beauftragt wurde. Diefe fand am 8. Aug. 
ftatt und lief darauf hinaus, daß Jean Debry im Namen 
des Ausfchuffes den Antrag auf Anflage gegen Lafayette 
ſtelle. Briffot unterftüßte diefe Anklage in einer Rede, 
in der er Lafayette nicht weniger als fünf todeswürbdiger 
Verbrechen gegen den Staat zieh. Die Gironde hatte 
auf die Berurtheilung Lafayette's gerechnet, um dann 
auf dem parlamentariichen Mege weiter in gleicher Weife 
egen den König vorzuſchreiten. Als aber bie fonft 
— Mittelpartei, erſchreckt durch die augenfälli- 
en Korfichritte der auf radicalen Umſturz abzielenden 

nternehmungen der Gewaltpartei, beider Abftimmung 
fi entfchieden für Lafahette, der überhaupt der Mann 
nach ihrem Gefchmade war, ausfprach, ſodaß eine 
Mehrheit von 406 Stimmen gegen 224 die Uinflage 
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gegen den General verwarf, gab ed bie Gironde auf, 
unmittelbar auf — Wege ihren Plan, 
Abſetzung des Koͤnigs und Nachfolge des Kronprin» 
en, durchzubringen, zu welchem Zwecke fie bereits die 

etitiondtaktif organifirt hatte und durch Adreſſen, Pe 
fitionen, Deputattonen die Nationalverfammlung beftür« 
men ließ, wie denn fogar Petion am 3. Aug. vor der 
Nationalverfammlung erfchien und im Namen der parifer 
Commune Abfegung des Könige und Berufung eines 
Nationalconvents verlangte. a, wie gefagt, biefer 
Plan fih nicht ausführbar bewies, befchloß die Gironde 
ihn auf fpätere Zeit zu vertagen, jetzt aber den im Werke 
befindlichen infurrectionellen Ausbruch gefchehen zu laffen, 
um dadurch die Wibderftrebenden mürbe zu madhen und 
fo ihrem Plane vorzuarbeiten. In bdiefer verbiendeten 
Anfiht handelten fie noch in der Sitzung ber National- 
verfammlung am 9, —* in der Jsnard, Guadet u. 
U. auf die Beſchwerden ber Männer der rechten Seite, 
über die Mishandlungen durch Worte und That, denen 
die für Rafayette Stimmenden im Jacobinerclub wie auf 
der Straße ausgeſetzt feien, fi des Volks annahmen 
und durch Vergniaud, Guadet und Lecointe-Puyraveau 
die fofortige Entfernung ber Füberirten verhinderten, die 
verlangt worden war, ald bie Nachricht einging, daß 
alle Sectionen von Paris bis auf eine den Aufitand be- 
fchloffen hätten, wenn bis Mitternacht nicht die Abſetzung 
des Königs ausgefprochen frei. Vollkommen findifh war 
unter diefen Umftänden der Vorſchlag, den Gondorcet 
in berfelben Sigung machte, man möge die Entthronung 
des Königs nicht übereilen, fondern, um ungefeßliche 
Bewegungen des Volks zu verhindern, die Öffentliche 
Meinung aufklären und das Volk über den Gebrauch 
unterrichten, den es von feiner Souverainetät zu machen 
babe. Als Petion, der in dieſer Sitzung vor die Natio» 
nalverfammlung gerufen werben war, um über den Zu» 
fand von Paris und die Mittel zur Erhaltung der Ruhe 
vu berichten, mit der gleißnerifcheften Lügenhaftigfeit noch 
ie tröftlichften Zuficherungen ertheilt und Mafregeln des 
Bertrauend und der Güte empfohlen hatte, wurde Die 
Sitzung gefhloffen, ohne daß auch nur der Vorfchlag 
ur Permanenz gemacht worben wäre. Und dies gefchah 
Uingefichts des offenfundig drohenden furchtbarſten Auf: 
ftandes, zu defien Bewerfftelligung die Polizei der Ge: 
meindebehörde 50,000 fcharfe Patronen an die am mei« 
ften revolutionair gefinnten Sectionen, ſowie die Mar- 
feiller hatte vertheilen laffen, während fie dem Gommans» 
banten der Nationalgarde den Schießbedarf für Die 
loyal gefinnten Bataillone der Nationalgarde verwei⸗ 
gerte. 

Der folgende Zag, der 10. Aug., brachte den lange 
vorbereiteten Aufftand zum Ausbruche. Wie dies durch 
Danton und feinen Anhang unter den Gorbelierd und 
in den Sectionen bewerfftelligt wurde, wie Robeöpierre 
und Marat fich feig in der Entfernung hielten, wie die 
Ermordung des wackern Generalcommandanten Mandat 
und die Unentſchloſſenheit und Rathloſigkeit des Königs 
einerſeits und die ſcheinheilige Falſchheit Pition’s, der 
fih von Infurgenten bewachen fieß, um fo ſcheinbar zur 
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Untbätigfeit gezwungen zu fein, fowie die von falfchen 
Infinuationen begleiteten Ratbfchläge eines andern Affi« 
liirten der Girondiften, ded Syndic Röderer, anderer 
feits erft dem Aufitande die Möglichkeit des Gelingend 
gaben; wie dann die Ubfegung des zeitherigen Gemeinde» 
raths und die Einfegung eines neuen infurrefionellen 
der Bewegung einen Mittelpunkt in einer öffentlichen 
Anctorität und dadurch Einheit und Energie mittheilte; 
welches endli der perfönliche Antheil der — 
Führer des Aufſtandes und die Einzelheiten und Wed. 
felfälle feines Hergangs waren, gehört nicht hierher. 
Wir haben ed nur mit dem Refultate des unbeilvollen 
Ereignifles 8 thun, das darin beſtand, daß unter Gone 
nivenz der Girondepartei von dem Proletarierheere der 
Anarciften dad Schloß der Zuilerien unter den ſcheuß ⸗ 
lichſten Greueln geftürmt, der König nebft feiner Kamilie 
daraus vertrieben und im Schoofe der Nationalverfamm- 
lung eine Zufluchtöftätte zu fuchen gezwungen wurde. 
Daß mit diefem nächften Erfolge nicht die Tragweite des 
Ereigniffes erfchöpft, daß vielmehr damit aud der voll» 
fommene Sturz der Monarchie befiegelt und diejenige 
Macht, die das Werk des Umſturzes durchgeführt hatte, 
qur berrfchenden Gewalt im Staate erhoben ward, dies 
onnte feinem Cinfichtigen entgehen. Nur die Giron- 
biften waren in ihrer noch nicht gebrochenen Selbſtgefäl ⸗ 
figfeit, fowie in ihrer Befriedigung über das ihrer Anficht 
nach verdiente Schickſal des Hofs fo verbiendet, daß fie 
mit der unbegreiflichften Gleihgültigkeit als unthätige 
Zufhauer bei dem Drama verbarrten, in dem fie bald 
zu einer zweiten Kataftrophe die Perfonen abgeben foll« 
ten. Wie groß ihre Selbfttäufhung war, zeigt das 
Verhalten der an jenem verhängnißvollen Zage bereits 
in den erften Morgenftunden verfanmelten National 
verfammlung, in der fie damald, da der Schreden faft 
alle Ubgeordneten ber rechten Seite und des Gentrums 
vertrieben hatte, fodaß von 750 Deputirten nur 284, 
fat alle von der Linken, anmefend waren, unter Vers 
gniaud's Worfig das maßgebende Element waren. Wah ⸗ 
rend von allen Seiten am Morgen des Tages Meldun- 
gen über dad im Entladen begriffene Unwetter eingin« 
gen, debattirte die Verfammlung, ald ob Alles in ber 
tiefften Ruhe fi befände, über die Abichaffung des 
Negerhandeld; und ald die Minifter fie zu thätigem 
Einſchreiten aufforderten, lehnte fie dies ab und ging 
gleichermweife auf den von anderer Seite gemachten Un« 
trag, eine Deputation nah den Zuilerien zu fenden, 
nicht ein. Erft ald der König mit feiner Familie in der 
Verfammlung als Flüchtling erſchienen war und dieſe 
dad Gemwehrfeuer von den Zuilerien ber erfchallen hörte, 
bielt fie es für am der Zeit, ſich näher mit den Ereig- 
niſſen des Tages zu befaffen, jedoch nicht etwa, um ener- 
giſch einzufchreiten, fondern nur um ben König nun 
anlaffen, den Schweigern in den Zuilerien den Befehl 
u fenden, das Feuern einzuftellen, und, als diefes nicht 
(ne genug gefchehen konnte, um eine Deputation nad) 
en Zuilerien zu fenden, die indeflen gar nicht bis dort- 
bin gelangte, da fie Durch die Voiksmenge nicht hindurch · 
dringen fonnte. Als dann ber Aufftand mit Morb und 
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Frevel aller Art felbft bis an die Thüren der National 
verfammlung vordrang, ald vereinzelte Stimmen in ihr 
ihrer Entrüftung über die vorgefallenen Unthaten Worte 
lieben, wußte die Nationalverfammlung nichts Anderes 
zu thun, ald Deputationen,: die bei ihrer Unmacht völlig 
erfolglos waren, an die wuthentbrannten Pöbelmaffen 
zu fenden. Endlich ald durch die Plünderung aus bem 
Schloffe geraubte Foftbare Effecten in großer Menge 
zur Barre der Verfammlung gebracht wurden, ale 
eine Deputation des neu eingefegten inſurrectionellen 
Gemeinderaths erſchien und in berrifcher Sprache Ub- 
febung des Königs forderte; ald eine Deputaticn der 
aufitändifchen bewaffneten Maffe erflärte, die Zuilerien 
fein in Brand gefegt und würden nicht cher geldfcht 
werden, als bis die Abfegung ded Königs audgefprochen 
fei: erft da bielt die Gironde die Zeit gefommen, han⸗ 
delnd aufzutreten, wenn man ein altes, ſchon früher 
faum ausführbares, jet aber ganz unmögliches Project 
wieder aufs Tapet bringen, handeln nennen fann, Ber: 
gniaud erhob ſich nämlich, um einen von der Gironde 
ſchon lange bereit gehaltenen wor zu ftellen, zu deffen 
Vorbereitung fie fhon am 26. Juli von der Verfamms 
lung eine außerordentliche Commiffion mit dem Auftrage 
batte ernennen laſſen, zu unterfuchen, in weichen Fällen 
Entfegung ded Königs eintreten könne, und ob der 
König fchuldig ſei. Jetzt machte Vergniaudb im Namen 
diefer Commiſſion den Antrag, die föniglihe Gewalt 
und die Givillifte einftweilen zu fuspendiren, dem Könige 
einen einftweiligen Gehalt und eine Wohnung im Palafte 
Zurembourg anzumweifen, dem Kronprinzen einen eigenen 
Erzieher zu geben, ein neues Minifterium zu bilden. und 
einen Nationalconvent zur Ausarbeitung einer neuen 
Verfaſſung zu berufen, Die Ernennung des Erzichers 
des Kronprinzen fowie der. Minifter follte von der 
Nationalverfammlung ausgehen, dazu die Beichlüffe der 
legtern auch ohne koͤnigliche Genehmigung Rechtskraft 
haben. Diefer Antrag Vergniaud's wurde. ohne alle 
Debatte angenommen. Zur Ausführung und Vervoll- 
ftändigung deffelben wurden noch mehre Vorfchläge ge 
macht und genehmigt. So von Guadet und Ican de 
Bry ein Antrag zu einem Wahlgefebe für Berufung 
des Nationalconvents, nach dem jeder Franzofe über 
21 Jahren, der von feinem Eintommen oder feiner Arbeit 
lebe und nicht dem dienenden Stande. angehöre, Wahl- 
recht haben, der Unterschied zwifchen activen und paffiven 
Bürgern aufgehoben und jeder über 25 Jahre alte Fran⸗ 
zofe wählbar in den Nationalconventfein follte. Ferner 
von Thuriot die Anträge, alle zeitherige Briedensrichter, 
die den Demagogen immer ein Hinderniß waren, abzu⸗ 
fegen und neue anzuftellen fowie den Municipalitäten 
dad Recht zu certbeilen, bei verbächtigen Leuten Haus · 
fuhhungen nad Waffen anzuftellen, Weiter, wurde. be 
ſchloſſen, ein verſchanztes Lager zur Sicherung von 
Paris, d. h. einen Sammelpunft der Födctirten zur 
Ucberwachung der Hauptftadt zu bilden, und zwölf 
Commiſſare der Nationalverſammlung zu den Armeen 
zu fenden mit der Vollmacht, zweideutigte und untüchtige 
Generale abzuſetzen. Endlich wurde mod die Permanenz 
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der Nationalverfammlung, ſowie Maßregeln zur Unter» 
drüdung von bürgerfeindlichen, d. h. Oppofitionsblättern 
befhloffen und jeder Franzoſe, der feinen Poften ver 
faffen würde, für einen Verräther erflärt. Von dem 
befchloffenen Rechte der Ernennung der Minifter dur 
die Verfammlung ward auf Andringen Briſſot's, der 
die Abfegung der bisherigen Minifter beantragte, unver 
üglic Gebrauch gemacht, und durch den Einfluß der 
Birone die Wiederernennung der ihr angehörigen che 
maligen drei Minifter, Roland, für das Innere, Ser- 
von, für den Krieg, und Glaviere, für die Finanzen, 
durch Acclamation zenageiet Die Wahl zu den übri« 
en Minifterien fiel auf Danton für die Juftiz, auf 

onge, einen eifrigen Jacobiner und noch berühmtern 
Mathematiker, für die Marine, und auf Lebrun, einen 
ehemaligen Journaliften, aus Lüttich, der fpäter unter 
Dumouriez im Minifterium der auswärtigen Angelegeu- 
beiten angeftellt ward, für dieſes. 

Mit dem 10. Aug. hatte die Bironde erreicht, wor: 
nach fie fo lange geftrebt: das Königthum und die Ver- 
felung waren geftürzt; fie hatte dieſes erreicht durch 
hre Schuld, aber nicht durch eigene Mittel, nicht auf 
dem Wege und die Weiſe, wie % dachte; eine ihr bit 
ter feinbfetige Partei hatte dad Ergebniß errungen und 

ch damit an die Spige des Staats geſtellt. Von dem 
ugenblide an, wo die Girondiften anfingen, den Be- 
ebenheiten paffie zuzuſchen, hörten fie auf die Herr 
chenden zu fein, und der 10, Aug. und feine Kolgen, 
die dieſes Verhältniß zuerft Mar and Tageslicht ftellten, 
bildeten fo den äußerlihen MWendepunft in dem Gefchide 
diefer Partei, das * ſchon in dem Augenblicke 
entſchieden war, als ihr Miniſterium, ſich in factiöfe 
Oppoſition gegen den König ſetzend, ein Zuſammengehen 
mit diefem verfchmähte; denn damit hatten fie das ein- 
zige Mittel, dad Auffommen der anarchiſchen Partei zu 
verhindern, weggeworfen und fih in die Wlternative 
eſetzt, entweder mit Aufopferung ihrer Gefinnung, die 
ege der Unarchiften zu wandeln, oder fih von diefen 
überflügeln zu faffen. Sie wählten das letztere, und die 
defenfive Stellung, die fie von nun an, nachdem ber 
Apfel, von Andern gefchüttelt, in ihren Schoos gefallen 
war, einnabmen, mar die nothmwendige Folge davon. 
Das Land, von dem man einen Augenblick zweifelhaft 
fein konnte, ob es fih den Gonfequenzen des 10. Aug. 
unterwerfen würde, hatte fie angenommen. Auf der 
einen Seite war der Glaube an die innere unauslöſch— 
liche Feindſeligkeit des Hofes gegen die Verfaffung und 
an beffen Einverftändnig mit dem Auslande zum Eine 
ewaltſamerer MWiederherftellung der alten Zuftände, zu 
ehr unter dem Volke verbreitet, und andererſeits der 
Nationalfinn zu entwidelt, ald daß nicht der ganze den 
revolutionairen Errungenfchaften ergebene Theil beffeiben, 
und das war die große Mehrzahl der Nation, trog aller 
Schnfuht nach Ruhe unbedenklich in dem gebotenen 
Dilemma die nationelle Republik einem von Außen ber 
octroyirten Königkhume Hätte vorziehen follen. So fiel 
das Land der das Heft in den danden haltenden Ge 
walt zu: dies war jetzt factiſch der parifer Gemeinderath, 
. Engpll.d. @. u. R. ürfte Sertion, LXVIII. 
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ald Drgan der Anardiftenpartei, deren Häupter fomit 
von nun an auch die Häupter des Staats waren. Die 
Nationalverfaommlung, in der zwar die Girondiften jegt 
um fo alleiniger die Majorität ausmachten, als faft die 
ganze rechte Seite und ein Theil ded Gentrums, um 
dem Terrorismus des Pöbeld inner» und außerhalb der 
Galerien zu entgehen, die Verfammlung fortwährend 
mieden, hatte aufgehört der factifche, wahre Mittelpunft 
des Staatölebend zu fein und allen entſcheidenden Ein» 
fluß verloren. Sie war zum eb der Anarchiſten⸗ 

ı partei, das ſich nach Belieben vom Gemeinderathe und 
* Sectionen von Paris, vom Jacobinerclub und den 
Pöbeldeputationen terrorifiren fieß, herabgefunfen, und 
machte um fo weniger einen ernften Terluch, fih aus 
diefer Hörigfeit zu emancipiren, als ihre Dauer nur 
noch von furzer Zeit war und es fich micht verlohnt 
hätte, einen erniten Kampf zur Wiedergeminnung des 
alten Einfluffes zu beginnen. Mas von ber Beam; 
lung überhaupt gilt, das gilt auch von dem ihre 
Mojorität bildenden Beſtandtheile, den Girondiften. Sie 
waren finfende Größen, die zwifchen den Reminidcen» 
zen ihrer frübern Macht und dem Gefühle ihrer gegen 
wärtigen Schwäche, zwifchen ihren frühern Tendenzen 
und ber e aufgehenden beffern Einficht jetzt hin und 
herſchwankend bald einen Anlauf nahmen nach alter 
Weiſe auf parlamentarifchem Wege ald Moderatoren ein« 
zugreifen, bald wieder ſchwach der Herrfchaft der Dema- 
gogen des Gemeinderaths und der Sectionen von Paris 
nachgaben, bald, um ja an ihrer revolutionairen Geſin 
nungstüchtigfeit feinen Zweifel auffommen zu laſſen, 
gleihen Schritt mit den Unardiften zu halten ſich 
beftrebten, bald, entfegt über die Gonfequenzen der 
jacobinifchen Praxis, denfelben opponirend entgegentra- 
ten. Daher weder Eonfequenz noch Zufammenhang in 
ihrem Handeln, wie in dem der ganzen Nationalverfamm- 
lung, dad von jeht an bis zu deren Ende nur eine 
Reihe aus zufälligen Stimmungen und äußeren Einflüffen 
hervorgegangene Regungen und Beichlußnahmen bildete. 
Das Erfte, was die Gironde nah dem großen Um- 

fturze ded 10. Aug. that, war, fich den Schein zu geben, 
auf der Höhe demokratiſchen Bewußtſeins und patriotir 
ſcher Begeifterung, wie fie an der Tagesordnung waren, 
u ftchen, und dies mit um fo größerem Eifer, da ihr 
efühl ſagen mußte, daß fie den Ereigniſſen nach 
binfe. Darum mußte Gondorcet ald Organ der Partei 
ein Manifeft an die Nation abfaffen und die National 
verfammlung am 13. I es annehmen, in welchem die 
Gironde das fchmähliche Gefhäft übernahm, die Zhaten 
einer andern Partei, von der fie die beftigften perfön« 
lichen Feindfchaften und die fiefften geiftigen Gegenfäße 
trennten, gleißnerifch zu rechtfertigen und fo ge 
maßen ſich indirect anzueignen. ad ganze Manifeft 
war Nichts ald eine Aufzählung der hergebrachten Anfla« 
gn gegen den Hof, wie fie gemeine Rügenhaftigkeit und 
oöheit demofratifcher Wolköverführer ausgefonnen oder 
verfälfcht, und. wie fie die befchränfte Reichtgläubigkeit 
und übertreibende Reidenfchaftlichfeit des Volks verbreitet 
und vergrößert hatte, mit unverfchämter auf 
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geftellt, mit boshafter eg rn ie in ein Syſtem 
ebracht und mit hohlen fhonrednerifchen Phrafen ver: 
rämt, Alles um unter offenbarfter Verdrehung ber 
Thatfachen mit gleißnerifcher Dialektif zu dem Refultate 
p kommen, daß nur nach reifer und überlegter Prüfung 
er Brage über die Suspenfion der Föniglihen Macht, 
nach folenner Discuffion, nachdem alle Meinungen fi 
ausgeſprochen und erwogen worden, und erft, nachdem 
Die Geduld des Volkes erfchöpft geweſen fei und es ſich 
zu jenem Einen Zwecke und durch Einen Willen geeint 
nach dem Palafte des Königs begeben habe — daß erft dann 
die Nationalverfammlung, den Recurs an den böchften 
Willen des Volks als das einzige Mittel zur Rettung 
des Vaterlandes anfehend, die Suspenfion des Könige 
und bie — eines Nationalconvents unter 
Wegfall der bisherigen Wahlbeſchränkungen ausgefpro- 
hen habe. Das Manifeft liefert den Beweis, daß die 
Charakterloſigkeit eines feinem Berufe entfrembeten ſelbſt⸗ 
efälligen Doctrinaird einerfeitd und ein inneren fittlichen 
Halte entbehrended demagogiſches Parteitreiben anderer 
ſeits ebenfo zu ehrlofer Speichellederei gegen das Wolf 
führen fünnen, wie man es gegen die Fünften nur den 
lakaienhafteften höfiſchen Kreaturen und Schmeichlern 
der fchlechteften Zeiten vorwerfen Fann. 

Diefe ——— Adreſſe war zwar an ſich, weil 
ohne allen Erfolg, auch ohne alle Bedeutung, iſt aber 
in ſofern hiſtoriſch merkwürdig, weil fie vorzugsweiſe 
zuerſt den Ton patriotiſcher Unſchuldsheuchelei und lüg · 
neriſcher Beſchönigung anſchlug, der ſpäter in den für 
das Volk beſtimmten Schriftſtücken der Gewaltpartei 
bis zur widrigſten Carricatur ausartete, gleich ais ob 
es kein Feld geben ſollte, auf dem die Girondiſten nicht 
den Gewaltmenſchen vorgearbeitet hätten. Daſſelbe kann 
man auch von der zweiten Maßregel ſagen, welche die 
Girondiſten ergriffen, indem fir den bereits erwähnten 
BSeſchluß der Nationalverſammlung, Eommiſſare aus 
ihrer Mitte zu den verſchiedenen Heeren zu ſenden, in 
Ausführung brachten. Durch diefelbe nöthigten fic La— 
fayette, der mit Plänen gegen das in Paris mit dem 
10. Aug. zur Herrfchaft gefommene Regiment umging, 
u einem fehnellen entfheidenden Entfchluffe, der natürs 
ich bei dem halben, das Widerfprechende v-reinigen 
mollenden Charakter des Mannes zum Aufgeben jener 
Plöne und zum Verlaſſen des franzöſiſchen Bodens Sei- 
ten defjelben führte. Damit war die Gemwaltpartei des 
einzigen Generals entledigt, der ihr bei feiner Popularis 
tät unter den Zruppen hätte gefährlich werden fönnen, 
wenn er gewollt bäfte. Cine dritte Mafregel, Die jet 
von der Nationalverfammlung kr Ausführung gebracht 
wurde, war ebenfalls von der Gironde vorbereitet wor« 
den und leiftete ſpäter der Gemaltpartei den unendfich« 
ften Vorſchub. Bekanntlich hatte Genfonne am 24. Juli 
den Vorſchlag gemacht, die Unterfuchung aller Verbrechen 
gegen die Sicherheit des Staats ben Municipalitäten 
au übertragen, und zu gleichem Zwede Hatte Guadet die 
Schärfung der Paßmafregeln beantragt. Jetzt, den 
12. Yug., befchloß die Rationalverfammmlung in Folge 
des Genfonne'ihen Antrags, daß die hohe Sicherheits: 
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polizei den Friebensrichtern genommen umd den Miuni- 
cipalitäten mit der Aufgabe, allen Verbrechen gegen die 
Sicherheit des Staats nachzuſpüren, übertragen werden, 
und in der Mitte der Nationalverfammlung felbft «in 
Ausihuß für allgemeine Sicherheit als oberite Staats: 
polizeibehörde gebildet werden felte; und zwei Zage 
darauf trat, was Guadet ebenfalld gewollt, eine neue 
verfchärfte Paßpolizei ein. 

Das war ed, was die herrfchende neue revolutio- 
naire Gewalt wollte. Diefelbe berubte auf einer Eoa- 
lition der Sacobiner mit den parifer Gemeindebebörben, 
ben Sectionen und dem Gemeinderathe. Bei den Jaco⸗ 
binern wurden die zu ergreifenden Maßregeln und Be- 
ſchlüſſe vorberathen und dann von den Häupltern der 
Sacobiner, die zugleih auch im Gemeinderathe faßen, 
in diefem zur YHusfubrung gebracht. Petion, der Maire, 
war dabei fchon fo aut mie befeitigt; er erfchien nur 
felten im Gemeinderatbe, wo jetzt vor Allen Mobespierre, 
der fih ganz von felbft in demfelben inftallirt batte, 
und nad ihm der Procurenr Manuel die entfcheidenden 
Perfönlichfeiten waren, und begnügte fih mit Beforgung 
der 2ebensmittelangelegenbeiten. So hatte die Gironde 
mit diefem ihrem alten Anhanger auch ihre noch einzige 
Vertretung im neuen infurreetionellen Gemeinderathe 
verloren. Diefer bemächtigte ſich fogleich der ganzen 
Polizeigewalt, wozu ihn die Beſchlüſſe der Nationalver- 
fammlung auforifirten. Der von ihm neu eingelegte 
Wachausſchuß wird die ausführende polizeiliche Behörde, 
welcher vorzüglich das Gefchäft oblag, Allen nachzuſpü⸗ 
ren, welche angeblich etwas gegen das berrfhende Syſtem 
im Schilde führten. Zu welchen ſchändlichen Angebe- 
reien, elenden Auskundſchaftungen und willkürlichen 
Verhaftungen, die fhon am 13, Aug. begannen, Died 
Veranlallung gab, iſt befannt genug. Wie Diefe dem 
Semeinderathe bemilligte ungeheuere discretionaire Be: 
walt ihn immer nach größerer lüſtern machte, ‚davon 
geben feine fortwährenden Begehren an die Nationalver- 
Sammlung Zeugniß, bie ihm auch meiftens bewilligt wur: 
den, obſchon fih die Verſammlung recht wohl bewußt 
war, daß fie vom Gemeinderathe nur gebraucht wurde, 
um mit ihrer Hilfe die Departements zu beherrſchen 
Macten doch ſchon am 11. Aug. einige Girondiften in 
der Zwölfereommifiten den Vorfchlag, den- Gemeinderath 
auf feine ſtädtiſchen Gefchäfte zu befchränten, fanden aber 
unter ihren eingefchüchterten Gollegen keinen Anklang. 
Daher die fortdauernden Ueberariffe des Gemeinderaths. 
Ss forderte und erbielt er fchen am 14. Aug Verſchaͤr⸗ 
fung ber erft Tags vorber erlaffınen Paßordnung; fo 
erwirffe er am 12, Aug. die Verfehung des Königs und 
feiner Familie aus dem Rurembourgpalafte in ben 
Temple; fo verlangte er mit Ungeftüm am 14. Aug. 
von der Notiomalverfansnleng die Cinfegung eines 
Martialgerichte, um das Blut der gefallenen Patrioten 
zu rächen. Anfangs weigerte fich die Nationafverfanm- 
lung darauf einzugehen, und Briffet fucht fie deshalb 
zu entichuldigen; nur um die ungeflümen Forderer zu 
beſchwichtigen derretirte fie, daß die Familien der Ausge 
wanderten ald Geifeln dienen umd ihre Pferde für das 
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eer in Befchlag genommen werben follten; allein bie 

orderung ward fo oft und mit immer frechern Drohun. 
gen mwicberbolt, bis die Nationalverfammlung, die durch 
Einfhühterung zum willenlofen Werkzeuge des Gemeinde: 
rathe ſich ermiedrigen ließ, am 17. Aug. die Einfegung 
eined außerordentlihen Revolutionsgerichtöhofe, der von 
den parifer Sectionen befegt und von dem feine Appel: 
lation gelten follte, befchloß. Der Schlußftein diefer Map- 
regeln gegen Alles, was nur irgend der Revolution und 
ihrer Machthaber entgegen war, war der Beſchluß ber 
Nationalverfammlung, welcher die Einziehung der Güter 
der fogenannten Unrubeftifter anordnete und am 50. Aug. 
anf Briard's Antrag angenommen wurde; hiermit be 
gannen die großartigften Gonfiscafionen, die wol je vor» 
efommten Aid, Verftärft wurden fie durch die Be: 
fe vom 25. und 28. Yuz., die alle Grundrenten 
ohne Entfhäadigung aufhoben. Auch noch viele andere 
Belhlüffe nicht ftaatspoligeilicher Natur ließ ſich die 
Nationalverfammlung abdringen, fo u. a, am 19. ug. 
die Reorganifation der Nationalgarde im demofratifchen 
Sinne und am 23. Aug. den, daß alle wegen Infub: 
ordination in Haft befindlichen Soldaten freigelaffen 
werden follen. Am 17. Aug. warb ferner ein altes 
Lieblingöthema der Gironde von der Nationalverfamm: 
lung wieder aufgenommen, die gegen die eidmweigernden 
Priefter zu ergreifenden Mafregeln. Die Berothungen 
darüber dauerten bis zum 26. Aug., und enbdigten mit 
dem Befchluffe, daß alle eidmweigernden Priefter binnen 
14 Zagen dad Reich verlaffen und im Falle ihrer Rüd: 
fehr mit gehnjährigem Gefängniffe beitraft werben follten. 

So entwidelte fi der Plan der Gewaltpartei mit 

Riefenfchritten und in immer greifbarern Zügen: Zerro- 
rifirung der ruhigen, ermerbenden, befigenden Glaffen 
dur die Befislofen, Nichtsthuenden, Demoralifirten, 
und um die Mittel dazu aufzutreiben, Plünderung der 
Befigenden. Dies wurde endlich auch der Gironde Flar. 
Aber nody wagte fie nicht, direct dem Syſteme ber 
Anarchiſten entgegenzutreten; nur ſchwache DOppofition 
verfirchte fie bei einzelnen Gelegenheiten, fo bei der Sus- 
penfion beö Departementödirectoriums, die der Gemeinde: 
rath verfügt, fo ferner bei der Korderung eins Revo: 
lutionstribunals, fo endlich bei der Korderung des Ge 
nreinderaths, die Nationalverfammlung folle den — 
mit baarem Gelde verbieten, oder mit andern Worten, 
den Aſſignaten Zwangscours geben; und nie gelang es 
ihr vollkommen mit ihrer Oppofition durchzudringen, 
weil fie immer von dem eraltirteren Theile ihrer eigenen 
Mitglieder verlaffen wurde. 

Die Stellung, in melde die Girondiften der Ger 
maltpartei gegenüber gerathen waren, ward täglich uns 
baltbarer und verhängnißvofler für diefelben. Die Vor- 
aus ſetzungen, auf denen ihre zeitherige Gemeinfchaft mit 
den Anarchiſten beruhte, führten fie jegt, mo das Her» 
annaben der feindlichen Heere im Innern wie nach Außen 
bin Die Dinge zur Entfcheibung brachte, zu Gonfequen- 
sen, Die fie ihrer innerften Natur nach nicht annehmen 
fonnten, nod wollten. Dit der Gewaltpartei hatten fie 
rüber wnaufhörlic gegen die cidweigernden Priefter und 
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bie Emigranten geſchrien und die gemaltfamften Beſchl 
gegen beide durchgefegt; mit ihr hatten fie iR 
n Hof als den Urheber und Förderer aller antireno- 
Iutionairen Bewegungen und Regungen im Innern und 
im Auslande, eingebildeter wie wahrer, ald den Inber 
griff alles Schmachvollen und Untinationafen angeflagt; 
mit ihr hatten fie Jeden, der noch dem alten Regimente 
anbing, ja Jeden, der nicht auf der Höhe ihrer revor 
futionairen Gefinnung und Anficht ftand, für einen Feind 
und Werräther des Waterlands erflärt; mit ihr hatten 
fie übertrieben, gehetzt, verleumbet, gelogen, und nun, 
wo die Stunde der Entiheidung nabte, wo die Anar 
chiſten Ernft madıten, dic Kelgerungen, Die is aus ihren 
zeitherigen Reden und Thun ergaben, zur Wahrheit zu 
machen, indem fie fagten: «6 gibt nur eine Rettung, 
alle Keinde des Waterlandes, d.h. Hof, Pricfter, Abel 
und Alles, mas nur verbächtig ift gegen und zu fein, 
muß vernichtet werden — jebt erfchrafen die Gironbiften 
vor den praftifchen Gonfequenzen dieſer unerbittlichen 
Revolutionsdialeftif, jet weiger?en fie ſich auf dem ber 
ſchrittenen Wege weiter fortzugchen, ohne doch umzu 
fehren unb mit —— Antecedentien brechen zu wollen. 
Natürlich, daß die Inconſequenz ihrer Handelsweiſe, welche 
die energiſchſten Maßregeln gegen den herannahenden 
Beind, welche Entflammung des Wolf zum äußerſten 
Widerftande gegen benfelben, und zu gleicher Zeit doch 
Mäfigung im Innern wollte — natürlich, daß dieſe In« 
eonfequenz fie der furchtbaren Kolgerichtigfeit der Gewalt» 
menſchen gegemüber immer mehr in Nachtheil “u 
und ihre ganze Parteiftelung unbaltbar machen mußte. 
Das Nãchſte mar, daß das durch Vorfpiegelung der bro« 
benden äußerften Gefahren aufs Höchfte aufgeregte Wolf, 
das ihnen bis jegt noch großentheild, wenn auch nicht 
angehangen, fo doch eine günftige Meinung bewahrt 
hatte, gänzlih von ihmen fi abwendete. Allgemein 
wurden fie befchuldigt, den Plan zu hegen, Paris _preie- 
geben und ſich in den Süden des Landes zurüdzichen 
zu wollen; ein alter, bei anderer Gelegenheit von den 
Girondiſten ventilirter Man warb fo zum Anklagemittel 
gegen fie umgeftaltet. Noch Leidenfchaftliher und noch 
viel bößlicher waren die Angriffe und Unflagen, denen 
fie im Jacobinerclub ausgefegt waren, mo ihr alter jon- 
derlicher und perfönlicher Grgner Robeöpierre mit feinen 
Anhängern die ganze Schale hämiſcher Bosheit über fie 
a und fie offen ald Verräther am Vaterlande dar- 
ellte. R 
In diefem Streite mit ihren Gegnern, deren rüd- 
fihtötofe Conſequenz denfelben die Anwendung aller 
Mittel erlaubte, waren fie durch ihre eigene Sncanfegue 
auf allen Seiten gelähmt und gehindert und dadur 
zu dem unfeligften Schwanfen verurtheilt. Während die 
natürfiche Heftigfeit und Zhätigfeit jener durch ihre 
Folgerichtigleit nur eine vermehrte Steigerung erhielt, 
wurde bie Birondiften ſchon ihrer Natur nach ohne 
dies eigenthümliche Unfähigkeit zur That durch die innern 
Wiberfprüe derfelben zur gänzlichen That · und Haltlofig- 
feit. Died offenbarte fih vor Allem im Minifterratbe, 
wo fie doc entſchiedenſte Mehrheit — bena 
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Roland, Clabidre und Servan waren aus ihrer Mitte 
enommen und die beiden. andern, Monge und Lebrun, 
änner ihrer Wahl —, wo aber die thatfräftige und that- 
fäbige Energie Danton’s ihnen allen Einfluß raubte und 
fie gänzlich in den Hintergrund ftellte. Denn während 
alle übrigen Minifter nur auf die —— adminiſtra · 
tive Thätigfeit ihres Faches befchränft waren, während 
Glaviere nur an der Herbeifhaffung von Geld arbeitete, 
Servan für Verftärfung des Heeres forgte, Roland 
mit der unter den obmwaltenden Umftänden wahrhaft 
lãcherlichen Pebanterei eines befchränften Freiheits« und 
Zugendheiden ſich in fhönklingenden Rundſchreiben mit 
den mweifeften Lehren das Voik aufjuflären und durch 
moralifche Erpectorationen dem reißenden Strome ber 
furchtbarſten Volksleidenſchaften Findifh einen Damm 
u feßen bemühte, entſchied Danten alle wichtigen 
Kain, indem er feine Gollegen entweder mit fich fort- 
riß oder erfchreete, und befegte alle Stellen in ber 
Verwaltung mit feinen Kreaturen, ſich fo überall Stüp- 
punfte erfchaffend und feinen Einfluß vermehrend, umd 
die vereinzelte, unfpflematifche Dppofition, die Roland 
in feiner mürrifhen, völlig unpraftifchen Weife gegen 
ihn verfuchte, volfommen paralyfirend. Indem er direct 
dad Minifterium und indireet durd feine Anhänger den 
Gemeinderatb beberrfchte, war er jeßt der Lenker der 
Geſchicke Frankreichs, und als ſolcher befchloß er, der 
een Frivolitat und der wilden Gnergie feines Gha- 
rafterd gemäß einen Streih zu führen, ber allem 
Miderftande der verfchiedenen der Revolution feindfeli« 
en oder nur abgeneigten Parteien ein Ende maden 
Pole. Zu dieſem Entichluffe bewog ihn vorzüglich das 
erannahen der Wahlen zum Nationalconvent, deren 
Ausfall im Sinne der Gewaltpartei zu regeln, nament · 
fich in Paris, für diefe eine Nothmwendigfeit war. Ob⸗ 
gleich die Bevölkerung der Hauptftadt nah Möglichkeit 
eingefhüchtert war, * hatten doch die öffentlich von 
den Anarchiſten gepredigten Grundfäge über die North: 
wendigfeit, das Br ie Arm und Reid 
hinſichtlich des Beſitzes berzuftellen, große Bewegung 
unter den befigenden Glaffen von Paris hervorgerufen 
und den Gedanken an Widerftand gegen den Gemeinde 
rath, ald den Herb jener ſocialiſtiſchen Nivellirungs- 
doctrinen, rege gemacht. Roland und die Girondiften 
glaubten diefe Stimmung benugen zu müffen, nicht um 
davon Gelegenheit zu nehmen, fih an die Spige der 
Gemäßigten zu ftellen und eine offene Oppofition gegen 
die Gewaltpartei und ihr gegenwärfiges Haupt zu er» 
öffnen, fondern um am 25. us dur Einflüfterungen 
eine Section zu vermögen, die Thätigkeit des Gemeinde: 
rathe für eine Ufurpation zu erflären und ihre Com: 
miffare vom Stadthaufe abzuberufen; ein Beiſpiel, dem 
noch einige andere Sectionen folgten. Der Worgang 
war zwar unmittelbar von feinen entſcheidenden Folgen 
begleitet, ſchien jedoch der Gewaltpartei ein Fingerzei 
va ihre Alleinherrſchaft bei den Wahlen zum beichloffe- 
nen Nafionalconvent, die den 26. Aug. beginnen foll- 
ten, auf dem Spiele ftehe, wenn jener Geift der Dppo- 
fition gegen fie weiter um ſich griffe und bie rubigen 
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Bürger, die Mehrheit der Bevölkerung, veranlaffe, ſich 
bei den Wahlen zu betheiligen. Diefen Fall abzuwen⸗ 
den mußte das Hauptbeftreben der Gemwaltpartei fein, 
und Mu diefem Zwecke gab es nur Ein Mittel, Schreden, 
den auferften Schreden in Paris und im ganzen Lande, 
der alle Befigenden, alle auf ruhigen Erwerb Gerichte 
ten vom felbftändigen Auftreten abhielte. Um aber wi 
einen Schreden bervorzurufen, fand der wilde, au 
vor dem furchtbarften Mittel nicht zurückſchaudernde 
Geift Danton’d feines geeigneter, ald den Maflenmord 
aller nur einigermaßen ald Gegner der Revolution Be: 
fannten. Zu dieſem Zwecke galt es vor Allem, fi ber 
Verdächtigen zu bemächtigen, da die feit dem 10. Aug. 
zwar im reichlichften Maße vollzogenen Einzelverhaftun- 
gen doch noch immer nicht ein binreihendes Refultat 
gegeben, d. b. nicht einmal annähernd die ganze Mafle 
von befannten Royaliften und Feuillants in bie Gefäng- 
niffe geliefert hatten. Dazu fonnte nur eine Maffenver- 
baftung verhelfen. Die Art und Weife, diefe zu bewerk · 
ftelligen, war in Danton's zu allen Gewaltitreichen 
fhöpferifchem Geiſte bald gefunden; das Herannahen der 
Preußen gab die erwünfcptefte Gelegenheit dazu. Mor 
Allem ward die planmäßigfte Agitatton ind Werk gefept, 
um das Volk durch Ausmalung der Schreden der feind- 
lichen Invafion und der —— der innern Feinde 
der Revolution auf den Gipfel der Auftegung zu brin 
gen, ein Werk, in dem bie Girondiften den Gemwalt« 
menfchen nad Kräften helfen, fei ed aus Befchränft ⸗ 
beit des Blidd — mie fic denn in der That Nichts von 
dem Morbplane ahnten, den Danfon und fein Anhang 
im Werke hatten —, fei ed aus bergebradhter Verbiffen- 
beit in ihre Lieblingsthemata, Priefter« und Ariftofraten: 
confpirationen, fei es aus feiner Nachgiebigfeit gegen 
die Häupter der Anarchiſten. Genug in und außerhalb 
der Nationalverfammlung flimmten die Girondiften in 
das eraltirte Gefchrei von der Gefahr ein, in der fü 
dad Vaterland befinde, und vom Verrathe, ber 'na 
Außen wie im Innern lauere und Verſchwörungen ans 
fpinne, ihre Blätter ſchäumten über von Anklagen gegen 
die Feinde der Freiheit und des Vaterlandes, d. b. den 
Hof, die Priefter und die Emigranten, und alö Die 
Nachricht von Longwy's Fall eintraf, war ed Vergniaud, 
der im begeifterter Nede die Nationalverfammlung ver: 
mochte, die Strafe des Todes gegen Jeden auszufpre- 
hen, der in einer befagerien Stadt von Webergabe 
fpredyen würde. Als dann am 28. Aug, ber ald Com⸗ 
miffar der Nationalverfammlung zum — nach Sedan 
efandte Girondiſt Kerſaint feinen ht abftattete, 
n welchem er die drohenden Gefahren mit ben Ichhaf- 
teften Karben fchilderte, erhob ſich Danten, um vorzu« 
ftellen, daß zur Rettung des Vaterlandes es großartiger 
Hilfsmittel bedürfe, namentlih müffe man ben Feinden 
des Waterlandes die Waffen nehmen, um fie den Vater: 
Iandövertheidigern zu geben, und dba man wegen ber 
notbwendigen Zruppendurchmärfche die äußeren Thore 
von Paris nicht fhließen könne, fo müfle noch in der 
folgenden Nacht eine Hausfuhung nad Waffen vorge 
„nommen werben. Sobald die Nationalverfammlung biefe 
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Forderung bewilligt hatte, begab ſich Danton nad dem 
Stadthaufe, um dort die Mafregeln zur Ausführung 
feines Mordplans ins Werf zu fegen. Gin Ausſchreiben 
ded Gemeinderaths verordnete nun, dab die Barrieren 
der Stadt auf 48 Stunden gefperrt, Hausfuchungen 
angeftellt und alle Werbächtigen, namentli aber alle 
eidweigernden Priefter, angeblih um fie zu deportiren, 
verhaftet werben follten. Diefe Unordnung bes jeden⸗ 
fold am Mordplane betheiligten Gemeinderaths warb 
noch in derfelben Nacht nit Hilfe von etma 60,000 
Pifenmännern aufd Gewaltſamſte vollzogen; mehr als 
3000 neue Verhaftungen, welche die Dpfer der bevor- 
ftehenden Mordfcenen lieferten, waren das Ergebniß 
derfelben. 

Diefe gemaltfame Eigenmächtigkeit ded Gemeinde 
raths, die weit über den Beſchluß der Nationalverfamm 
lung hinausging, und mit ber diefe, fowie bie Staatd- 
regierung 663 bei Seite geſchoben wurden, war denn 
doch den Girondiſten zu ſtark. Dazu ſahen ſie ſich auf 
das Wüthendſte durch Robespierre, Marat und die an« 
dern Redner und Tagesſchriftſteller der Gewaltpartei 
angegriffen, einen Mitarbeiter Briſſot's am „batriote 
frangais‘ fogar wegen eined Journalartifeld in Anklage⸗ 
ftand verfeßt und ihren treuen Anhänger.Pition in der 
Municipalität ganz befeitigt; mit einem Worte, fie fahen 
fih von der Gemwaltparter und deren Organe, dem Ge— 
meinderathe, ganz aus ihrer alten herrſchenden Stellun 
in Staat, Nationalverfammlung und öffentlicher Mei» 
nung berauögebrängt-: Da mußte es endlich einmal zu 
einem Zufammenftoße zmwifchen ihnen und ber Gewalt: 
partei in der Nationalverfammlung kommen, Am 30, 
Aug. erhoben fih Roland, Kariviere und Guadet, um 
in eindringlichen Worten die Schmach, die am Gemeinde ⸗ 
rathe hafte, und die Zyrannei, die er ausübe, zu fchil« 
bern. Ein Antrag Guadet's, den beftehenden ungefeh- 
lihen Gemeinderath vom 10. Aug. zu caffiren und bie 
Wahl eined neuen anzuorbnen, warb ſchließlich unter 
großer Aufregung angenommen. Ebenfo ward die gegen 
den Mitarbeiter Briſſot's angeordnete gerichtliche Wer- 
folgung caffirt und ein Zadelsvotum gegen die Verhaf- 
tung der Priefter ausgefprochen. Noch am Abende deffel« 
ben Tages war ber Vertheidigungsausfhuß der Natio- 
nalverfanımlung mit den Miniftern zu einer Berathung 
verfammelt; Guabet, Vergniaud, Roland, Genfonne er 
gingen fi im Vorfchlagen von gleich überfpannten und 
unpraktifhen Mafregeln zur Wertheidigung des Landes; 
da trat ihnen Danton entgegen, erflärend, daß jeder 
Rüdzug Vernichtung fei, daß alle Gefahr nur in dem 
Zufammenwirfen der innern und äußern Feinde Tiege. 
Indem er feine Rede mit den Worten ſchloß: „Der 
Royaliften find vield, der Republifaner wenige; man 
muß jenen Schreden einjagen!“ begleitete er fie mit 
einer Geberde, deren Sinn der Verfammlung zwar nicht 
entging, die fie aber nod nicht in ihrer völligen Be— 
deutung zu würdigen vermochte. Noch deutlicher ſprach 
am folgenden Zage Zallien, ald er an der Spige einer 
Deputation des Gemeinderaths in der Nationalverfamm- 
lung erſchien, um gegen den Beſchluß, welcher den Ges 
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meinderath caſſirte, zu proteftiren, und feine Mebe mit 
den Worten fhloß: „Wir haben die unrubftiftenden 
Priefter verhaftet, in wenigen Zagen wird der Boden 
ber Freiheit von ihrer Gegenwart befreit fein.” Vor 
folden Drohungen, die durch den Lärm eines nachdrän ⸗ 
— Volkshaufens, welcher durch den Saal zu ziehen 

gehrte, unterſtützt wurden, war der Muth, den die 
Nationalverſammlung am Tage vorher gezeigt hatte, 
ſchnell wieder von ihr gewichen. Der Deputation warb 
die Ehre der Sitzung gewährt und ber Gaffationdbe» 
ſchluß dem Zmwölferausfhuffe zu nochmaliger Berichter- 
ftattung überwieſen. Damit war defjen Ausführung fo 
gut ald widerrufen. 

Um die Rückſchwankung der Gironde zu ihrer alten 
Weiſe vollftändig zu machen, traf am näcften Zage, 
dem 1. Sept., die Nachricht von der Ginnahme Ver 
dun’d durch die Preußen ein. Da ließ fich die fönige- 
feindliche Gefinnung der Partei nicht mehr zurüdhalten, 
fie machte fih Luft in einer Rebe Roland’s, in der er 
ein Rundfchreiben an alle Gemeinden bes Landes vor- 
lad, in welchem dieſen eine hochverrätherifche Gorrefpon- 
benz des Königs mitgetheilt, Klage über die conftitutio« 
nelle Unverleglichfeit des Königs geführt und die Bil. 
dung von Glubs dringend empfohlen wurde. Und bies 

eſchah am Tage nah einer Sigung des MWachaus- 
Myuffes, diefes eigentlihen Ausführerd des Morbplang, 
in welcher es nur Danton's Einſprache gelungen war, 
einen Antrag Robespierre'd und Marat's, auch Briffot 


‚und Roland zum Zwede ihrer Ermordung zu verhaften, 


abzumenden und bie Häupter der Gironde für diesmal 
zu erhalten. Genug, während die Gironde zwiſchen 
matter Oppofition wider die Gefegwibrigkeiten der Ge» 
waltpartei und unmillfürlicher Forderung von deren 
Morbplänen rath» und erfolglos bin» und herſchwankte, 
Fra die letztern in der umfaffendften Weife zur Aus- 
ührung. 

Die am 2. Sept. und ben nächſten Tagen erfolgen- 
den Mordfcenen in den Gefängniffen von Paris, wo 
bie in den vorhergehenden Zagen in Paris Verhafteten 
maflenhaft angehäuft waren, zu fchildern ift nicht unfere 
Aufgabe. Hier möge nur zur Charafteriftif der Gironde 
verzeichnet werben, daß, nachdem in dem Gemeinderathe 
am 2. Sept. Morgens auf die Mittheilung vom Kalle 
Verbun’d befchloffen worden war, die Bürger durch 
Lärmfanone und Sturmglocke aufzurufen und fie durch 
eine Prockamation alle zur Gröfeifung der Maffen auf 
zuforbern, ferner alle Feigen und Verdächtigen zu ent« 
waffnen u.f.w., daß in eben dem Augenblide, wo die 
um Morde gebungenen Profetarierhaufen auszjogen, um 
in den Gefangniffen an ihr Blutiged Werk zu geben, 
der Girondift Lafource auf die Nachricht von jenem Be 
ſchluſſe des Gemeinderath in der Nationalverfammlung 
auftrat, um mit begeifterter Emphafe vom Auszuge der 
Bürger zu fprechen; daß dann, ald die Nachricht ein« 
lief, die Lärmfanonen würden gelöft und die Bürger ver» 
fammelten fi auf dem Maröfelde, der patriotifche Eifer 

zur flammenden Begeifterung fteigerte, Vergniaud 
in einer pathetifchen Rede den Beifall der Verfammlung 
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um Beſchluſſe ded Gemeinderathd ausfprach und den 
Borfchtag machte, Longwy die Stadt der Feigen zu 
nennen und zwölf Deputirte täglich abjuordnen, um an 
der Erbauung der Schanzen vor Paris theilgunchmen. 
Als nun mitten unter einer Verſchwendung von muthi ⸗ 
pen und patriotifchen Rebensarten — und nachdem auch 
ie Anhänger Danton’d in der Verſammlung die Ger 
legenheit Flüglih wahrgenommen hatten, um in aller 
Schnelligkeit die Rücknahme des Beſchluſſes durdau- 
fegen, welcher die Caſſation des infurrectionellen Ges 
meinderatbs vom 10. Aug. ausfprah — die Minifter 
eingetreten waren, um die Verſammlung, nach Danton’s 
UAusdruck, zu eleftrifiren, ald dann der Minifter der aus» 
wärtigen Angelegenheiten diefe mit der falfhen Nach— 
richt, daß Rußland cin Herr und eine Florte gegen 
Frankreich entfende, aufzuregen verſucht hatte, als ferner 
der Sriegsminifter Servan mit der Forderung meiterer 
großer Geldmittel aufgetreten war, erheb ſich Danton, um 
in Donnernder Rebe zur Rettung ded Vaterlandes und zur 
Unterftügung der erhobenen Bewegung des Volfd den 
Antrag zu ſtellen, daß Icder von den nicht felbftdienen- 
den Bürgern, der micht feine Waffen ablicferte, daß 
Jeder, der es verweigerte, gegen die Keinde ded Vater: 
landed audzuzichen, daß Jeder, der mittelbar oder un- 
mittelbar die Maßregeln der ausübenden Macht hinderte, 
infam fein und den Tod ald Werräther erleiden follte, 
fowie, daß zwölf Gommiffare ausgefendet werden fol» 
ten, um ganz Frankreich zu veranlaffen, dem Beiſpiele 
von Paris zu folgen. „Die Kanone — ſchloß Danton 
— die Sie fogleih hören werden, ift nicht die Allarm- 
fanone; fie ift der Angriffsmarſch wider die Feinde des 
Waterlandes. Um tiefe zu befiegen, um fie niederzu ⸗ 
fhmettern, was bedarf es? Kühnheit, nohmals Kühn» 
beit und immer Kühnheit!“ Alle Anträge Danton’s 
wurben von der begeifterten Verſammlung ohne Wider: 
ſpruch gutgeheißen und die geforderten Commiſſare er- 
nannt. Died that die Nationalverfammlung grade in 
dem Augenblicke, ald das grauenvollſte Morden begann. 

Während das Merden am 2. Sept. in Zug kam 
ließ fi die Nationalverfammflung, ald erfreue ſich Pari 
der tiefiten Ruhe, nicht im geringften in ihrer Tages ⸗ 
ordnung flören und befchäftigte fi) nebenbei aus ge 
wöhnlicher patriotifcher Liebedienerei mit der lärmenden 
Unnahme einer Menge unbedeutender patriotifcher Ger 
ſchenke. Als Berichte über dad Blutbad eingingen, 
wurde nach gewohnter MWeife eine Deputation abge 
fendet, die aber, ſchnoͤde in der Ubtei abgewieſen, ſich 
unverrichteter Dinge zurückbegab. Nach Anhören ihres 
Berichts nahm die Nationalverfammfung ruhig ihre 
Zagedorbnung wieder auf und verordnete u. a. in Aus⸗ 
ührumg früherer Befchlüffe den Verkauf der mit Be 
lag belegten Güter der Emigranten. Furcht ſchloß 
dem Einen unmittelbar den Mund, Andere flogen ſich 
mit den Vorfpiegelungen von Verrath am Waterlande 
in die Wuth gegen die angeblichen ather hinein. 
Died waren die Leute des Centrums. Bon der Linken 
waren ein großer Theil von der äuferften Seite directe 
Förderer des Aufftandes, und bie Uebrigen, die Giron- 
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diften, der ausſchlaggebende Theil der Verſammlun 
vermieden cd zwar, felbft an der Blutarbeit Theil zu 
men, hatten jedoch noch nicht viel gegen biefelbe einzumen« 
den, da fie nach ihrer Anficht ja nur folche traf, melde 
feit fange der Gegenftand ihres politifchen Haffes maren, 
und dazu Allem, mas man unter dem Namen der Rt 
fiften vmfaßte, einen beilfamen Schreden einflößte. Ya 
ſelbſt Motive perfönlichen Haſſes und der Rache nidgen 
bei der Gironde nicht ganz aufer Spiel bei ihter noch 
an diefen Tage ſich zeigenden Gleichgültigfeit gegen Die 
Unthaten gewefen fein. ar ed doch, t fei zu 
Danton gegangen, um fein Bedauern auszufpredhen, 
daß nicht auch fein Feind Morande mit unter den Ge 
tödteten fei, und gegen Gorfas, den girondiftifchen Jour · 
nafiften, findet ſich die ganz directe Beldubigung, am 
Mordplane und deſſen Ausführung ſich betheiligt zu 
haben. Gewiß ift, dab ſammtliche Journaliſten der 
Partei am 2. Sept. noch von der Nothmendigfeit und 
Heilfamkeit der Rechtspflege des Volls — denn fo belich- 
ten die Jacobiner die Septembermorde euphemiſtiſch zu 
benennen — überzeugt waren; fpäter kam ihnen 
bie entgegengefegte Erleuchtung, und Louvet, der Sour 
nafit Rofand's, mußte auf des Ieptern Weranlaflung 
eine neue Auflage einer Nummer feines Blattes liefern 
in der der frühere lobende Artikel über die Schlächtere 
in den Gefängniffen in einen tadelnden verwandelt mwor- 
den war. 

Während die Girondiften fo in ihrer Verblendung 
theild ſchwiegen, theild Beifall riefen, wurde auf dem 
Stadthaufe bereits über ihre Häupter verhandelt. Noch 
in der Ubendfigung des Gemeinderaths vom 2. Sept. 
trat Nobespierre nach einer Rede Bilaud - Varennes”, 
in welcher die innern Feinde und Verräther als Urſache 
der gefährlichen Rage des Landes aefchildert wurden, 
nit der Erflärung auf, daß er, da Niemand die wahren 
Reiter der Verſchwörung gegen das Vaterland zu nennen 
wage, es thun und fie offen anflagen wolle, es jeien 
Roland und die Mehrzahl der Minifter, Briffot umb 
die ganze Motte der Gironde; er werde Beweiſe vor 
fegen, daß fie alle an den Herzog von Braunſchweig ver · 
fauft feien. Auf diefe Anklage erklärte der Gemeinde- 
rath ohne Weiteres, daß die Minifter das Zutrauen 
des Volld verwirft hätten. Einige Sectionen ftinmien 
diefer Erflärung bei, der Wahausfhuß erlieh ohne 
Meitered einen Haftbefehl gegen Roland, Briffot und 
acht andere Girondiften, und dert affe 
nete machten den Verſuch, in Roland's Wohnung cin« 
udringen. Nur dem Einfchreiten Danton’d, der per 
antich auf gutem Fuße mit Briffot fland und diefe 
Beſchlüſſe für übereilt und darum nachtbeilig hielt, ver« 
dankte es die Gironde, ——— Haftbefehl nicht 
Ausführung Fam und jene Erklärungen zu — 
ten. Man begnügte 9: um Robespierre d etwas 
zu befriedigen, mit einer Hausſuchung bei die 
ſedoch Nichts ergab, was indeffen R i 
derte, feine open Anflagen gegen S 
—9 die ganze Girondiſtenpartei uner 
bofen, 
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Erſt diefe Vorgänge vermochten der Gironde über 
‚a6 die Augen zu Öffnen, was fie von der Gewaltpar: 
ei, insbefondere Robespierre und feinem Anhange zu 
rwarten habe. Daher am 3. Sept. der Antrag Gen- 
onne'$, der won ber Nationalverfammlung aud ange: 
sommen wurde, der Bemeinberath folle Alles anmenden, 
— und Perſonen ſicher zu ſtellen; daher ein 
en Roland's an die Nationalverſammlung, wel 
bed bie Angriffe auf die Minifter enthüllte und ſich 
) über die Morde in den Gefängniffen ausſprach. 
Die Verfammlung erlich in Folge deſſen eine Procla» 
nation an das Boit, bie zur Gefeglichfeit ermahnte, 
md te den Gemeinderath auf, über den Zuftand 
ver Stadt zu berichten, worauf fie von letzterem Die füg- 
nerifbe Antwort erhielt, Paris fei ganz rubig. Zugleich 
sefchloß auch die Verfammlung auf Antrag Vergniaud's, 
ver jet ahnen mochte, was den beim Staatögerichtd- 
zofe in Orleans in Haft kefindlihen Staatsgefangenen, 
Royaliften und Feuillants, auf ihrem durch die Nationalr 
serfammlung befchlofienen Zransporte nach Paris bevor: 
tebe, daß denfelben Gommiflare zu ibrem Schuße ent 
jegengefenbet werden follten; eine Maßregel, die gut 
meint war, aber gar feinen Erfolg hatte, weil im 
Rathe Danton’s der Mord der Gefangenen befchloffen 
var, der denn auch am 9. Sept. von den Mörderban- 
von Laſuskis, Fournier's ac. in Verſailles vollzogen 
vurde. Alle dieſe ſchüchternen Beſchlüſſe der National: 
serfammlung, ſowie die Schritte, welche in einer Be 
athung der Minifter und der. Parteihäupter am Abende 
»es ». Sept. gethan wurden, hatten nicht den geringften 
Erfolg, die Schlächterei in den Gefängniffen dauerte 
is zum 6. Sept. fort, wo Petion in der Nationalver- 
ammi erfhien, um zu erflären, daß die betrubenden 
Scenen fich nicht mehr erneuern würden, daß es rubig 
verde und daß „die Brüderlichkeit die Herrfchaft wieder 
jewinne;" denn er fonnte ed nun einmal nicht Laffen, 
‚bwol er an diefem Mordcomplotte keinen Antheil batte, 
ach feiner alten Meife jede demofratifhe Schandthat 
jleißnerifch zu bemanteln. Ja ſelbſt am 6. und nodı 
om 7, fanden in einzelnen Gefängniffen Mordfcenen 
taft. In den Departements aber, wohin der parifer 
Semeinderath in einem Rundfchreiben an alle Gemein⸗ 
‚en des Landes die Aufforderung hatte ergehen laſſen, 
ad Beiſpiel von Paris nachzuahmen und Gerechtigkeit 
gen die Verſchwörer zu üben, d. b. fic au ermorden, 
ehten ficb jest, nachdem in Paris das Mürgen aufge 
‚rt hatte, die Greuel der Hauptftadt fort, Danf den 
Seftrebungen der anarciftiihen Propaganda. Ucberall 
ie Stimmen der Misbilligenden wie gelähmt; 
Diegen ganz, und die nichtſchweigenden 
ſſene Diisbiligung aus zuſprechen. Died 
won den fenilantiftifchen Blättern, fon- 
nen Gironde. 
hrecken benutzte die Gewaltpartei mit dem 
rößten Erfolge in der Nationalverſammlung jur Durch ⸗ 
ringung von g t Maßregeln. Ungeheuer 
oaren die Gonfiscationen von Grid und Koftbarkeiten, 
ie bei der Verhaftung der amglüdlichen Schlachtopfer 
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der Septembermotbe bewerkftelligt wurden; noch viel 
bedeutender waren aber die nun in Felge deö eben er 
mwähnten Beſchluſſes der ee Beeriane vom 
2. Sept. beginnenden Gonfiscationen der Emigranten» 
güter, deren Ertrog auf drei bis vier taufend Milionen 
Francd angelchlagen wurde, wozu noch die Güter des 
Malteferordend im Betrage von etwa 400 Millionen 
famen, deren Gonfiscation am 19. Sept. ebenfalls von 
der Nationalverfanımlung ausgefprocden wurde, Zugleich 
wurde, in einem Augenblide, wo die anardhiftifchen 
Greuel die Auswanderung nur vermehren mußten, auch 
noch zu andern Gewaltmitteln, nicht blos gegen bie 
Emigranten, fondern auch gegen deren zurüdgelaffene 
Verwandten gefihritten. Alle den Emigranten zuſtehen ⸗ 
den Renten wurden eingezogen, die Sleltern derfelben 
aufgefordert, Nechenfchaft über ihre ausgewanderten 
Kinder zu geben, und verpflichtet, für jeden ausgewan« 
derten Sohn zwei Soldaten auszuruften und zu unter 
halten. Allen diefen Mafregein, fowie den commit« 
niftifchen, welde den Verkehr mit Lebensmitteln der 
GSontrofe der Anarchiften unterftellten, ſtimmte die Gironde 
in der Nationalverfammlung bei, fei es aus alter prin⸗ 
cipieller Riebhaberei für derartige Befchlüffe, fei es aus 
Furcht; denn die Erfenniniß deffen, was Danton eigent» 
lich wollte, und mas NRobespierre und Marat gegen fie 
beabfichtigten, mußte ihr gefommen fein. Etrömten 
dod) die Blätter der Gewaltpartei und ihre Reden im 
Jacobinerclub jetzt täglich über von Schmähungen und 
Anflagen gegen die Girondiften; wurden Diefe doch offen 
bed Verraths am Vaterlande brzichtigt, fie, die, wie 
Robespierre, auf cin altes, ihnen. zugefchriebenes Project 
zurüdfommend, ihnen vormwarf, beabjichtigt hätten, den 
Herzog von Braunfchmweig zum Könige von Frankreich 
zu wachen. Gegen alle diefe Verleumdungen wagten 
die Girondiften noch nicht offen ſich zu vertheidigen; kaum 
daß fie ihre Stimme bei Gelegenheit einzelner Gemwalt- 
thaten erhoben und eitte Sicherheitömaßregein beantrag⸗ 
ten. Erft die für fie gunſtigen Nachrichten, die um die 
Mitte des Scptembers in Betreff der Conventswahlen 
aus den Departementen auslicfen, gaben ibnen wieder 
Muth, das Haupt zu erheben, während die Gewaltpar» 
tei durch eben dieſe Nachrichten, ſowie überhaupt über 
das mannichfache Fehlſchlagen ihrer Mänc in den Der 
partementö wieder zu neuen Gewaltthätigfeiten gedrängt 
wurde. Nochmals fingen die wilfürlichften Verbaftungen 
ohne Angabe des Gruudes oder der verhaftenden Br: 
börde an; auf offener Straße ward unter der Korderung 
von Gaben fürs Vaterland von Leuten in der Kleidung 
frädtifcher Beamten volllommener-Straßenraub getrieben, 


dazu am 16. dad Garbemeuble und der Kronihag ger 


plundert. Died vermochte die Gironde zu energifchen 
Beihlüffen. So batte fie fhen am 14. es durchgeſetzt, 


‚daß die von der Regierung auszufendenden Commiſſare 


fh) ſtreng an ihrer Inftruction zu halten hatten, jeder 
Commiſſar aber, der im Namen einer Stadtgemeinde 
auftreten würde, verbaftet werden follte. Damit ſollte 
den doppelten Inftructionen, die Danton den Eom- 


-miffaren mitgegeben, fowie den cigenmächtig vom parifer 
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Gemeinderathe entfendeten entgegeflgearbeitet werden. 
Der Beriht Roland's über die erwähnten Räubereien 
der Anarchiſten und ein anderer von demſelben, welcher 
mittheilte, daß dad Leben der Deputirten, die für a: 
fayette geftimmt hätten, bedroht und die Gefangenen in 
Ste. Pelagie in Gefahr feien, veranlaßte auf Vergniaud's 
Antrag die Nationalverfammlung zu dem Befchluffe, 
dag die Gemeindebeamten mit ihren Köpfen für die 
Sicherheit der Gefangenen einftehen follten, daß jedes 
unbefugte Vornehmen von Amtshandlungen mit dem 
Zode und willfürliche Verhaftungen und Hausfuhungen 
mit Gefängnif zu beftrafen fein. Ja am 20, Sept. 
ward auf Genfonne's Vetreiben ein umfaſſendes Geſetz 
ur Herftellung der Ruhe in Paris erlaffen, welches das 
Ka € Gefindel entfernen und die Föderirten und Freir 
willigen dem Gemeinderathe entziehen follte, welches fer» 
ner verbot, an dem Sihungsorte der Nationalverfamm- 
lung Sturmgloden zu lauten und Allarmfanonen zu 
löfen, welches weiter die Wohnung eines jeden Bürgers 
bei Nacht für umverfeglich und den Gemeinderath für 


den Schaden, der ungefeglich verhaftete Perſonen träfe, 


verantwortlich erflärte, welches endlich beftimmte, daß 
der Wahausfhuß aufgehoben fei, und neue Wahlen für 
den Gemeinderath anordnete. Leider hatten dieſe confer 
vativen Mafregeln feinen dauerhaften Erfolg, da der 
innere Widerfpruch, der in der Gironde zwiſchen ihren 
demofratifhen Grundfägen und ihren humanen Gefüh- 
len berrfchte, es nicht zu einer confequenten Zhätig- 
feit der Partei behufs Ausführung der aus momentanen 
Regungen bervorgegangenen Befchlüffe fommen ließ. 
Die Gefängnifmorde in den erften Tagen des 
Septembers in Paris und deren Nachzügler in den Der 
partements hatten im Ganzen nicht den Erfolg gehabt, 
den die anardhiftifche Partei davon für die Wahlen zum 
Nationalconvent erwartete. In Paris zwar waren die 
Wahlen, mit Ausnahme einer einzigen, ganz eminent 
im Sinne dieſer Partei ausgefallen, indem die entfchie- 
denften Repräfentanten derfelben, Robespierre, Danton, 
Marat, Bilaud-Varentied, Collot d’Herbois und Ga- 
mie Desmoulind an der Spige, dafelbft gewählt wur« 
den, Danf der vollfommenften Einſchüchterung, welde 
die bei weitem größere Mehrzahl der Wahlfähigen von 
der Ausübung ihres Rechts zurückhielt; in den Depar- 
tements aber hatte die anarchifche Partei, wenn auch 
feine entfchiedene Niederlage erlitten, fo doch auch durd)- 
aus feinen entſchiedenen Sieg davongetragen. Won 
Gonftitutionellen im Sinne der Feuillants, oder gar 
Royaliften war freilich unter den Gewaͤhlten keiner zu 
finden; dafür aber hatte weitaus die Mehrheit der De- 
partements feine Anhänger der Gewaltpartei, fondern 
entweder Leute von der Partei oder den Grundfäßen der 
Gironde, oder fogenannte Parteilofe gwäblt, d. b. 
Reute, die zwar im Allgemeinen entfchiedene Anhänger 
der Revolution waren, aber im Einzelnen fein beftimmt 
ausgeſprochenes politifches Glaubensbekenntniß batten. 
So ftellte denn der Nationalconvent bei feiner Eröffnung 
am 21. Sept. noch durchaus nicht dad Bild einer den 
Sandculottismus repräfentirenden VBerfammlung dar, da 
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die Anhänger der Gewaltpartei anfängli fih in ber 
entſchiedenen Minorität befanden. Dr en waren 
gleih von Unfang am zu unterfcheiben, Die „Ber 
ges,” fo genannt von den höhern Sigen im Saale 
welche deſſen Mitglieder cinnahmen, und gebildet von 
den ze der Gewaltpartei, welche in der gegen: 
mwärtigen — zwar weit ftärfer ntirt 
war, als in der legten Nationalverfanımlung, aber imm, 
noch nicht ein Drittel derſelben ausmachte; bie ber. 
„Ebene‘ oder des „„Moraftes,’ welche die niederm Pläbe 
unterhalb des Berges einnahm, und, mehr ald das 
Drittel der Verſammlung ausmachend,. die zu 
Mitgliedern zählte, die theild aus Zeigheit, theils « 
Unentfchiedenheit, theils aus Unabhängigkeit ed mit fei- 
ner beitimmten Partei hielten, und, wie gewöhnlich bei 
folchen ſchwankenden Mittelparteien, ſich von ber Die 
rößte Energie entwickelnden hinreißen ließen; endlich die 
ogenannte Rechte mit der Gironde, welche jetzt die rechte 
Seite der Verfammlung einnahm. Diefe Partei hatte 
diefen ihren Namen in den Nationaleonvent aus der 
a. Nationalverfammlung mit herübergenommen, weil 
faft alle ihre Mitglieder wieder erwählt worben waren. 
Noch immer ftand Briffot ald Haupt an der Spike ber 
Partei, die deshalb auch die Briffotiner genannt 
wurde; nod immer bildeten die Deputirten des Gironde⸗ 
Departements, Vergniaud, Guadet, Senfonne, Gran- 
geneuve ıc. ihren Kern, denen ſich bie aus der gefch- 
—— Verſammlung bekannten Namen Jenard's, 
aſources, Condorcet's, Barbarour', Kerſaint's, Gar- 
ran · de · Goulon’s, Fauchet s ic. anxeihten. Aus der conſti · 
tuirenden Verſammlung waren die bekannten Perfönlich- 
keiten Petion's und Butzot's, beide zeither ſchon außer · 
parlamentariſche Anhänger der Partei, ihr beigetreten, 
fomie Rabaut- St.» Etienne, ein chrenwerther Charakter 
und Lanjuinaid, ein Mann, der unter feiner Partei durd) 
den Verein hoher Sittlichfeit mit feltenem charaktervollen 
Muthe hervorragte. Neu waren binzugefommen 2on- 
vet, Gorfas und Garra, zeither fhon durch ihre journa- 
liſtiſche Thaͤtigkeit für die Partei befannt, ferner Valaze, 
Salles, Duffaulr und viele Andere. Wie in der gefeh- 
gebenden Verfammlung, fo vereinigten auch im Gon- 
vet, und zwar in noch höherem Grade, da ihnen hier 
feine feuilantiftifhen Notabilitäten zur Seite ftanden 
die Girondiften fat Wlles, was fih am Talent, Geift 
und Bildung in der Verfammlung vorfand, und es war 
daher natürlich, daß fie aud) hier, fo Jane re Vorzüge 
nicht von der ungeftünen Energie, der Parteidisciplin, 
der revolutionairen Gon ‚ ber moraliſchen Unbe- 
denflichfeit und der enen Intriguenpragis- ihrer 
Gegner überflügelt waren, die Maſſe der Pirteilfen 
und Unentfchiedenen mit ſich fortriffen und durch ihr: 
geiligen Einfluß der Mitte der parlamentarife 
bätigfeit des Convents wurden. Wie in der Verfamm- 
lung, fo war auch in den Departements das An hen 
der Gironde beim Beginn des Gonvents noch Überwic- 
end, ja hier, wo die Intriguen und der Zerrori 
In Gewaltpartei noch nicht den Einflu 5 wie in der 
Hauptftadt zu gewinnen vermocht hatten, in noch höhe- 
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rem Grade, fodaß man behaupten fonnte, daß grade fie 
die Partei des Landes gegen Die der Hauptſtadt dakftell- 
ten, und daß fie ſich das auf die Departements ſtützen 
fonnten, wie die Gewaltpartei auf die Hauptftadt, oder 
auf das, was jeht allein maßgebend in der Hauptftabt 
war, auf den Gemeinderath mit den Sertionsausfchüffen 
und auf die Clubs ſich ſtützte. Dazu war das Minifter 
rium nach Danton’d Austritte aud demfelben, da er ben 
Sig im Gonvente dem Minifterpoften vorzog, fo gut 
wie ganz in ihren Händen, indem weder Danton’s Nach 
folger als Juſtizminiſter, Garat, noch Pace, der am 
3. Det. Servan ald Kriegsminiſter erfebte, ſchon von 
der Bedeutung waren, um dem Einſluſſe Roland's, 
dieſes entſchiedenen Vertreters der Gironde im Miniſte⸗ 
rium, die Wage zu halten, der jetzt nach Danton's 
Abgang der herrſchende Geiſt in demſelben wurde. 
Unter dieſen a ed man meinen follen, daß 
ce der Gironde, die doch Wefen und Tendenz ihrer 
anarchifchen Gegner hinlaͤnglich hatte Fennen lernen, unter 
Einfhlagung des rechten Weged und mit Anwendung 
der gehörigen Kolgerichtigfeit und Energie hätte möglic) 
fein müffen, dieſen Gegnern nicht blos zu widerftehen, 
fondern felbft ihrer Herr zu werden. Leider fehlten ihr 
aber grade die Eigenfchaften, die ein Faſſen der einzig 
beilfamen Entfchlüffe und die entfhloflene und bebarr- 
liche Ausführung derfelben ihr möglich gemacht hätten: 
Einfiht in die wahre Lage der Dinge und Ginmüthig« 
keit. Noch immer handelte cd fi) bei den @irondiften, 
denen nach wie vor der eigentliche fittliche Kern abging, 
mehr um romantifch=politifche Ideale und um den Ge: 
nuß und die Genugthuung, welche politifche Aufregung 
und Thätigfeit, befondefe wenn dieſe eine berrfchende 
it, an fich gewähren, ald um beftimmte politifche Ziele 
und feite fittlihe Grundfäge. Daher die befremdende 
Erfcheinung, daß, während fie die bitterften perfönlichen 
Feinde der Gewaltmenfhen, vor allen Robespierre's, 
waren, fie doch mit ihnen in Haß des Königthums und 
alles Pofitiven im Staate, im Prunfen mit revolutio: 
nairer Gefinnungstüchtigfeit wetteiferten. Der Grund 
diefes Miderfpruchd lag hauptſächlich darin, daß jene 
Feindfchaft eine rein perfönfiche, fubjective war, und 
daß fie nicht einfahen, daß jene urfprüngliche Antipathie, 
die zmifchen ihnen und den Gemaltmenfchen berrichte, 
auf thatfählichen Vorausſetzungen berubte, deren fie fich 
nur recht bewußt werden durften, um zu der Ginficht 
u gelangen, daß nicht blos eine perfönfiche Gemein- 
— t, ſondern auch eine ehrliche Gemeinſchaft in Grund⸗ 
ſatzen und Beſtrebungen zwiſchen ihnen und jenen un— 
moͤglich ſei. Daß ſie zu dieſer Erkenntniß nicht kamen, 
daran wor nur die Eitelkeit und Leidenſchaftlichkeit 
ihres Weſens Schuld, die ihnen nicht erlauben woliten, 
die revolutionaire Glorie abzulegen, mit der fie ſich zeit⸗ 
ber um bie Wette mit ihren Gegnern geſchmückt hatten. 
&o entzogen fie fh die einzige Möglichkeit, die ihnen 
zu ihrer eigenen Rettung, fowie zu der des Staates noch 
offen ftand: offene und ehrliche Verbindung mit allen 
ken Parteien und Varteimännern, denen es um dad 
Wohl des Staates und um etwas Pofitived in ihm zu 
X. Encotld. Wu, Erde Zertion. LXVIII. 
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thun war, zum Zwecke energifchen MWiderftandes gegen 
die, welche auf den Umſturz alles Beſtehenden ausgin- 
gen. Aus dem Mangel an Einfiht in dieſe Nothwen« 
digkeit ging auch ihr zweiter Hauptfehler bervor, der 
Mangel an Einmüthigfeit und der daran bedingten Par: 
teidisciplin. Nur perfönlich ihre Gegner baffend, ſonſt 
aber mit ihnen derfelben Gefinnungen ſich rühmend, 
fehlte ihnen das erfte Bedürfniß einer geordneten Partei, 
ein eigenthuͤmliches praftifches, pofitived Ziel, und der 
Ueberfluß an Geift und Talent unter ihnen vollendete 
die in ihrer Mitte herrfchende Eigenwilligfeit und Zucht⸗ 
lofigkeit, die ſchon gewiffermaßen prineipiell durch jene 
Biellofigkeit gegeben war. So gefchah es, daß es weder 
zu einer geordneten Parteiorganijation unter ihnen kam, 
mie fie die wie Ein Mann handelnde Gewaltpartei durch 
den Jacobinerclub wıd den der Gordelierd befaß, in denen 
Alles vorberathen und alle Parteipläne angefponnen 
und ausgeführt wurden; noch daß ein Dann foldye 
Geltung unter ihnen erhalten hätte, wie Robeöpierre 
unter den Sacobinern und Danton unter den Gorbeliers. 
Zu einem folden Zuſammenwirken fehlte ihnen zwar 
nicht die Gleichartigfeit der Gefinnung — obgleih ſich 
in diefer auch eine weite Stufenleiter zwifchen den eins 
zelnen Mitgliedern der Partei, von der entfchiedenften 
Umfturziuft bis zur befonnenften Mäßigung geltend 
machte —, mol aber die Refignation der Selbftunterord- 
nung, zu der fie zu viel individuellen Geift und zu we 
nig Ginficht in das Wefen und das Thatſächliche der 
Dinge hatten. Daher die Erfheinung, daß Die ganze 
Leitung der Partei gewilfermaßen von einem ariftofrati« 
ſchen Uusfhuffe derfelben ausging, der fih unter Brif- 
ſot's Anführerfchaft um Roland und deſſen Frau fam« 
melte, die fait eine größere Thätigfeit in der Partei ent: 
widelte als ihr Gatte, und deshalb von den Gegnern 
die Girce der Girondiften genannt wurde, Zu diefem 
Ausihuffe gehörten hauptſachlich außer den Genannten 
noch Vergniaud, Guadet, Genfonne, Buzot, Gondorcet 
und Barbaroux. Während dieſe Eingeweihten Pläne 
verabredeten, Intriguen ins Werk ſetzten, auf Thaten 
dachten, waren die Andern nur mangelhaft davon unter 
richtet: Die Kolgen dieſes Doppelmefens zeigten fih dann 
in Zufammenhangslofigkeit in den parlamentarifchen 
Kämpfen, mo viele ihre eigenen Wege gingen, vorzüg- 
lich aber in der mangelhaften Verfolgung eines errunge: 
nen Vortbeild, der gewöhnlih, da nur Wenige darauf 
vorbereitet waren, unbenußt vorüberging. 

Trotz aller diefer in dem innern Gharafter der 
Girondepartei begründeten Eigenthümlichkeiten war die 
Stellung, in der fie fih, Danf dem Ausfalle der Wahr 
fen, bei der Eröffnung des Nationalconvents befand, 
doch noch immer eine verhältnigmäßig günftige, ſodaß 
die Gemwaltpartei beim Beginne des Nationalconvente, 
dur die. Dppofition, die ihre Blutgreuel im Rande 
gefunden, fowie namentlich durch den Ausfall der Wah- 
len belehrt, einſah, daß fie nicht ohne Meiteres auf 
dem im Anfange des Septembers befchrittenen Wege 
fortgehen fünnte. Sie bielt ed daher in den erften 
Tagen nad) Eröffnung des Convents für — be· 
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hutſam und mit Mäßigung zu verfahren, und der Sep» 
tembermorde fich nicht mehr zu rühmen, fondern fie eher 
zu verleugnen. Ja Danton, der überhaupt der Gironde 
nicht perſoͤnlich feindfelig gegenüberftand, und namentlich 
mit Briffot immer in einer gemwiflen Verbindung ge 
blieben war, machte fogar den Verſuch zu einer Aus- 
föhnung mit ber Gironde, und ſprach in einer Zufam« 
menfunft der Häupter beider Parteien aufrichtig den 
Wunſch für einen Vergleih aus, indem er angelegent- 
lich zur Eintracht mahnte, Allein Robespierre's hart 
nädiger Widermwille auf der einen Seite, und auf der 
andern die Weigerung der Girondiften, auf eine Amneftie 
für die Septembermörder einzugeben, indem fie es nicht 
vergeflen fonnten, daß ed ſchon damald Robespierre auf 
ihre Köpfe abgefehen hatte, vereitelten ben Werfuch, zu 
Danton’d Bedauern, welcher auch noch fpäter mehre 
Male fi der Gironde zu nähern fuchte, indeffen auch 
da feinen beffern Erfolg erzielte. 

Es war eine Beige der erneuten Stirtung, welde 
die Bironde durch die Wahlen und die öffentliche Stim- 
mung in den Deyartements erfahren batte, fowie der 
Mäfigung, welche die Gemaltpartei in Folge ihrer hal- 
ben Niederlage noch zu beobadten für gut befand, daß 
das Präfidialbureau ded Nationalconvents nach deifen 
Eröffnung ganz im Sinne der Girondiften befeßt wurde, 
und daß die erften Sigungen der Verfammlung mit 
eiliger Annahme einer Anzahl revolutionairer Maßregeln, 
im Sinne ſowol ded Berges ald der Birondiften, ohne 
eigentlichen Parteifampf vorübergingen. Vor Allem ward 
das Königthum für abgefchafft erflärt und am 22. 
Sept. folenn die Erflärung der Republik ausgeſprochen. 
Noch am demfelben Zage wurde auch befchloffen, daß 
alle Verwaltungsbehörden neugewählt werben follten; 
damit arbeitete die Gironde wieder einmal in ihrem res 
volutionairen Eifer für die Gemwaltpartei. Indem fie 
mit dem dadurch bewirften Sturze der fait fämmtlich 
conftitutionel gefinnten Departementöbehörden der gan» 
em conftitutionellen Partei einen Streih zu fpielen ge 

chte, lieferte fie die Departementalverwaltung nur in 
die Hände ihrer bitterften Feinde, des Berges. Den 
Zag darauf ward auch die Neumahl aller richterlichen 
Behörden befchloffen, wobei Danton es durchfegte, daß 
diefelbe nicht auf juriftifch Gebildete befchränft fein ſollte, 
da letztere bisher gleich den Prieftern das Wolf betrogen 
hätten und ariftofratifher Natur feien. Indeſſen die 
republifanifche Gemüthlichkeit, in der beide Parteien ver 
einige Hand in Hand gingen, follte nicht lange dauern. 
Roland, der feiner firengen, ernften Natur gemäß feit 
den tembermorden den entfchiedenften Widerwillen 
gegen die Gewaltpartei empfand und in dem Kampfe 
gegen biefe jegt faft mehr denn Briffot als Führer 
der Gironde angefehen werden fonnte, entwidelte als 
Minifter eine ungemeine Thätigfeit in Bekampfung der 
Anarchiſten, die ihm auch deshalb mit Recht ald ihren 
lichſten Gegner anfahen und bald alle ihre Pfeile 

auf ihn und feine Gattin ridhteren. Der Bericht, den 
er jegt beim Beginne der Seffion ded Gonvents gleich 
ben übrigen Miniftern über fein Minifterialdepartement 
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abftattete, und der ſich bauptfählich über den allgemei⸗ 
nen Zuftand des Randes erftredte, follte ſchnell der außere 
lichen Eintracht zwifchen den beiden Parteien ein Ende 
machen. Indem er, nachdem Briſſot ſchon im nPe 
triote frangais“ von einer „Partei der Ordnung“ umd 
dem Vertrauen auf deren Widerftand gegen die Pläne 
der Umfturspartei gefprocdhen hatte, ofen den elenden 
Zuftand des Landes in allen Zmeigen menſchlicher Thä- 
tigfeit ſchilderte, als vornehmlichfte Urfache deffelben die 
herrfchende revolutionaire Anarchie bezeichnete und Der: 
ftellung einer bewaffneten Macht zum Schutze ded Con» 
vents verlangte, ward er nothwendig die Veranlaſſung 
zum Beginne ded Kampfes der Gironde mit dem Berge. 
Den folgenden Zag, den 24, Sept., eröffnete die ©. 
ronde denfelben durch zwei ihrer ehrenwertheſten Char 
raftere, Kerfaint und Buzot, letzterer durch fein intimes 
Verhältniß zu Madame Roland bekannt, indem dicfel- 
ben, gewilfermaßen in praftifher Ausführung des Be— 
richts Roland’s, die Einfegung von Commiſſionen vers 
langten, die über den Zuftund von Frankreich und von 
Paris insbefondere Bericht erflatten, den Entwurf eines 
Geſetzes gegen die Anftifter von Mord und Plünderung 
vorlegen und endlich über die Mittel berichten follten, 
mitteld deren dem Gonvente eine bewaffnete Macht, die 
aus den Departements genommen wäre, zur Verfügung 
geitellt werden könnte. Trotz der beftigen Dppofition 
des Berges gegen dieſe Anträge wurden fie doch, Danf 
vorzüglih der energifchen Wertheidigung, die fie von 
Seiten Vergniaud's und Lanjuinais fanden, angenom: 
men. Die Uufregung, welche diefer Beſchluß auf Sei⸗ 
ten des Berges bervorbrachte, veranlaßte am folgenden 
Zage, den 25. Sept., eine der beftigften Debatten, die 
bis dahin in den Räumen der Verſammlung ftattge- 
funden hatten. Mit boshaften, fpigen Anzüglichkeiten 
und Vorwürfen wegen der Tages zuvor angenommenen 
Befchlüffe beginnend, ging die Debatte bald zu ben 
gegenfeitig beftigften — — der beiden Par⸗ 
teien über. Die Girondiſten Rebecqui und Barbarour 
fchleuderten die fürmliche Unflage gegen Robespierre, 
daß er nach der Dictatur frebe, und der Berg gab 
diefe Anklage durch die von nun an häufig gehörte Be: 
ſchundigung des Föderalismus zurück, mit der man Die 
Bironde, die ſich vornehmlih auf die Departements 
ftügte, und deren Interefien im Gegenfabe zu denen der 
varifer Commune — d. b. deifen, was damals in der- 
felben herrſchte — zu wahren beftrebt war, des Planes 
verdbächtigen wollte, als ftrebe fie nach einer Auflöfun 
Frankreichs in einen republifanifhen Bundesftaat Bir 
dem Mufter Nordamerifa’d. Die Debatte darüber, in 
der Danton mit feiner jovialen Weife eines überlegenen 
Parteiführerd zu begütigen ſtrebte, in der aber Robed- 
pierre die ganze Galle feines biffigen Temperaments, 
ſowie feinen ganzen Dean in einer vom breiteften 
Selbſtlobe überfliefenden Rede ausfchüttete, in der end» 
(ih Marat mit einer bis dahin unerhörten cyniſchen 
Brechheit, die Alles, felbft feine Parteigenoffen, empörte, 
auftrat, endigte damit, daß man zu Nichts fam, indem 
man brfchloß, über die gegeufeitigen Anlagen zur Tages: 
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ordnung überzugehen, fonft aber bei den Befchlüffen bes 
vorigen Tages ſtehen zu bleiben. 

Mit folden vereinzelten Parteifämpfen verging ber 
ganze Monat October, indem bis dahin noch fein großer 
polififcher Gegenftand für die Thätigfeit des Convents 
reif war. Fürs Erfte nahm die Gironde, die in ihrem 
Eifer den Urhebern und Ausführern der Septembermorde, 
welche fie felbft fo nahe bedroht hatten, nicht nachließ, 
den parifer Gemeinderath, deſſen noch immer fortwäh- 
rendes Beftehen nad) den letzten Befchlüffen des Gon- 
vents ein a ungefeg@kches war, aufs Korn, indem 
fie auf deſſen Erneuerung drang, namentlich aber Redyen« 
ſchaft über den enormen Raub, welchen die P lünde 
rungen ded 10. Aug. und der Septembertage einge 
tragen haften, fowie Unterfuchung der Rechnungen des 
Wachaus ſchuſſes verlangte. Zugleich wurde bie Frage, 
ob die Wahl des neuen Maire — Pltion hatte abge 
banft, weil er feinen Si im Gonvente vorzog, im 
Grunde aber, weil er fah, daß er von der Gemwaltpar- 
tei feit den Septembermorden im Gemeinderathe fo gu 
wie außer Thätigkeit geſetzt fei — durch geheime Ub- 
ftimmung ftattfinden follte, wie bie Girondiften wollten, 
oder durch öffentliche, woas der Berg verlangte, um befto 
leichter einfhüchtern zu fönnen, zu einem Gegenftande 
bittern Streits, in den fich mehre parifer Sectionen auf 
ungefeßlihe Weife mifchten. Diefe Dperationen ber 
Girondiften mußten natürfich die Erbitterung ihrer anar- 
chiſchen Gegner nur noch feigern. Um thatfächlichften 
machte ſich diefelbe in dem Jacobinerclub Luft, wo 
Guadet und Briffot, wann fie in ihm erfchienen, be 
droht und Briffot fogar von der Liſte der Mitglieder 
geftrichen wurbe. In Ermiederung darauf brachten es 
die Girondiften, denen fortdauernde Ufurpationen und 
Geſetzloſigkeiten bes mn Gemeinderathed die Veran- 
laffung gaben, am Det. dahin, daß der Minifter 
des Innern beauftragt wurde, innerhalb dreier Tage 
Bericht über den Zuftand der Gemeindebebörden von 
Paris zu erftatten. Diefer Bericht, den Roland am 
29, Det. vortrug, enthüllte aufs Schonungslofefte das 
geſetzwidrige, anarchiſche Treiben des parifer Gemeinde 
raths, feine Anmaßung von Functionen der Staatd- 

ewalt, feine Verfchleuderungen und Räubereien, feine 

eigerung Rechenſchaft abzulegen, feine Ungefeglichfeiten 
aller Art, die fih namentlich in der ungerechtfertigten 
Verhaftung von mehr ald 500 Perfonen und in der 
Beförderung aller anarchifher MWühlereien und Kund- 
gebungen ausfprachen. Hierzu theilte Roland noch einen 

rief mit, in dem mit einem neuen Aderlaſſe und mit 
der Wegſchaffung der „Cabale Roland und Briffot‘ 
gebroht, Robespierre dagegen ald der Alieintreffliche dar ⸗ 
eitellt wurde. Diefer Bericht gab zu einer weitaus · 
—* Rebe det letztern Veranlaſſung, welche von 
Louvet mit den heftigſten Beſchuldigungen gegen Robes- 
—— und ſchließlich mit einer förmlichen Anklage gegen 
bn und Marat beantwortet wurde. 

Der 5. Nov., an welchem Robeöpierre feine Recht. 
fertigung gegen die Anklage Louvet's vortrug, a 
wieder eine Debatte faft tumultwarifcher ald die am 25. 
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Sept. Louvet und Barbarour gingen fo leidenfchaftlich 
in Widerlegung Robeöpierre'6 zu Werke, daß fie in 
ihrem Beuereifer weit über das Ziel hinausfchoffen und 
dadurch der Gegenpartei gemonnenes Spiel gaben, die 
durch Barrere, fpäter durch feinen furchtbaren Zerrorid- 
mus befannt, in mildem Zone zur Befänftigung fprechen 
ließ und mitteld dieſes Manöverd die Umwslahtcaen 
gegen die Reidenfchaftlichfeit der beiden Girondiften ein- 
unehmen wußte, Der Befchluß, über die Anklage 
— Louvet's ge Zagesordnung übergugehen, war 
die Eolge davon. Robespierre feierte darob am Abende 
dieſes Tages einen großen Triumph im Jacobincrelub. 

Neben diefen Debatten liefen die Verhandlungen 
wegen ber aus den Departementen zu bildenden Gon« 
ventögarde und des zu erlaffenden Geſetzes gegen Mord» 
ftiftung und Plünderung hin, Am 8, Det. flattete Buzot 
feinen Bericht über die erftere ab, der durchaus günftig 
für den Antrag abgefaßt war, und fpäter legte er den 
beantragten Gefegentwurf gegen Morbitiftung vor. Am 
30. Det. veranlaßte der legtere eine heftige Verhandlung, 
indem ihn der Berg auf alle Weife beftritt. Der Erfolg 
der Debatte mar, daß, ald Barbarour daran den Un- 
trag auf Verwendung der Köberirten und der National- 
garde zum Schuge deö Gonvents, ſowie auf Bildung 
des letztern zu cinem Gerichtöhofe gegen Verſchwörer, 
und auf Caſſation des Gemeinderaths und der Sections⸗ 
verfammlungen Pnüpfte, beide Anträge im Sande ver: 
liefen und zu feinem Refultate führten, wie gleicherweife 
auch eine andere entfcheidende Forderung Roland's, da- 
bin gehend, die Befugniffe des Miniftertums zu fleigern 
und den &tadträthen die Requifition der bewaffneten 
Macht zu nehmen, aus Mangel an kräftiger Unterftügung 
von feiner Partei zu Nichts geführt hatte. Die Gironde 
mußte jenes fchon vorausgefehen haben, denn fie hatte, 
was fehon der Antrag Barbarour’ merken läßt, Gelegen- 
beit genommen, um, geftügt auf die Departemente, auf 
eigene Bauft ſich eine Garde von neuen Föderirten aus 
denfelben fommen zu laſſen. Barbarour, der marfeiller 
Deputirte, war dazu der rechte Mittelömann, und fo 
waren auf feine Weranlaffung bereit? am 21. Det. aus 
Marfeille von dortigen Föderirten Zufiherungen ihres 
Beiftanded eingegangen, desgleichen aus andern ben 
Birendiften ergebenen Departements, namentlih dem 
von Galvados. 

Gharakteriftifch für den unter den Girondiften wal- 
tenden Geiſt ift ihr Behaben in allen den Fragen, bie 
für fie nur von allgemein republifanifchem Intereffe und 
nicht von fpeciellem Parteiintereffe waren. Während fie 
nur bei den fegtern in Kampf mit der Bergpartei ge 
rathen, denfen, fühlen und ſchwärmen fie grade fo wie 
diefelbe im Betreff der erftern, und noch ift in ihnen 
nicht im entfernteften der Gebanfe aufgetaudt, daß bie 
innerften Gründe ihrer DOppofition gegen bie Gewalt» 
partei fie eigentlih auch zur DOppofition gegen alle re 
publifanifchen und bemofratifchen Ueberſchwenglichkeiten 
überhaupt veranlaffen mußten. Noch befchränft ſich ihre 
DOppofition lediglich auf den perfönlichen Antagonismus 
mit Robedvierre, Marat und deren Anhang, und auf 
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die Verfolgung der unmittelbaren Urheber und Förderer 
der Scptembermorde und der damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den Gewaltfcenen, alfo hauptſächlich der ſtädtiſchen Ber 
börben, die ald die unmittelbaren Vollbringer derfelben 
galten, einzig darum, weil fie fich perſonlich felbft davon 
bedroht gefchen haften; noch laufen alle die von ihnen 
beabfichtigten pofitiven Mafregeln auf den Verſuch 
eier Schugwache für den Gonvent und auf Werbinde 
rung neuer Mordfcenen hinaus. Handelte es ſich iedoch 
um die Pünderung der Emigranten, nicht blos derer, 
die dad Schwert gegen das Vaterland ergriffen hatten, 
fondern auch derer, die nad) den Greueln vom 10, Aug. 
und im Unfange des Septembers daffelbe gemicden, um 
Kerker und Tod zu entgehen, fo waren fie eins mit dein 
Berge, und decretirten u. a. mit diefem am 19. Det. 
emeinfchaftlih, daf alle Bankiers und Motare bei 
desftrafe gebalten fein follten, die ihnen anvertrouten 
Gelder und Werthpapiere der Emigrirten an die Stantd- 
caffe abauliefern; handelte es fih um Emittirung von 
Unfummen neuer Affignaten, nicht blos um den Krieg 
zu unterhaften, fondern auch für die Bedürfniffe der 
Stadt Paris, alfo des Herdes der Anarchie, fomwie zur 
Unterftüguug des nothleidenden Volkes, d.h. der Auf- 
ftände machenden und politifhen Mord vollziehenden 
Proletarier, fo bewilligten fie mit derſelben Dpferfreudig- 
keit wie ber Berg, und hatten dies erft im Laufe des 
Defoberd mit IM) Millionen Francs Aſſignaten gethan; 
handelte es fi ferner um Beweife echt republifanifcher 
Gefinnung, fo decretirten fie, nachdem fie eben erft ge 
rügt batten, daß Paris die Departemiente zu beberrfchen 
trachte wie einft Rom feine Provinzen gleich darauf 
(am 25. Sept.), um fih ja von dem Köbderalismus 
rein zu waſchen, einflimmig mit dem Berge die Einheit 
und Untheifbarfeit der Republif und die Zobesftrafe für 
Ieden, der diefe Einbeit zu gefährden trachte; handelte 
es ſich endlich gar um gefinnungstüchtige republifanifche 
Narrheiten, wie Einführung der Anxeden „Bürger 
und „Bürgerin” ftatt „Herr’ und „Frau,“ ober mic 
dad Hutaufbehalten auf der Mednerbühne, fo ließ fich 
die Gironde von den Leuten des Berges nicht über- 
flügeln, ja Guader gab als Präfident dee Gonvents 
uerſt dad Beilpiel zum allgemeinen Duzen. Cbenfo 
immte fie völlig mit den eraltirteften Gewaltmenſchen 
in der Nothwendigfeit der Republifanifirung der Nadı- 
barländer Frankreichs, ihrer möglichen Einverleibung in 
dad leßtere und in der Vernichtung aller „ Despoten “ 
überein, 
Unter den Plänfeleien, mit denen ber Parteifampf 
wifchen @ironde und Berg während des Monats 
tober bingegangen war, hatte fidh der erfie große 
Act in dem Drama, das zwifihen den beiden Parteien 
abgeſpielt werden follte, der Procch des Königs, vor 
bereitet. Wenn revolutionaire Leidenschaften aller Urt 
die Haupttriebfedern waren, die feinen Beginn, feinen 
Fortgang und fein Ende bedingten, fo ift doch nicht zu 
verfennen, daß neben denfelben aud noch andere hoͤchſt 
wichtige Motive ausfchlaggebend ind Spiel famen, die 
nicht in der Stimmung ded Volls — d.h. des Theile 
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deifelben, welcher ſich vorzugsweife als folches geltend 
machte — und in der Handlungsmeife des Königs felbft, 
fowie in der allgemeinen Entwidelung der revolutionairen 
Ideen ihren Grund hatten, fondern aus der eigenthüms- 
lichen, zum Theil auf perfünlichen Verhältniffen berupen- 
den Stellung der Parteien zu einander und ihren hinter 
baltigen Abſichten, ſowie aus andern außerhalb des Gr» 
genftanded der Verhandiun 5* Verhaͤlt niſſen ent» 
ſerangen. Niemand war ſeit Beginn der geſetzgebenden 
Verſammlung eifriger geweſen, das Unfchen des König- 
thums mit allen Mitteln der Beredſamkeit und der 
Schrift durch falſche wie wahre Beſchuldigungen, durch 
ſcheinbare wie begründete Argumentationen und Behaup⸗ 
tungen, durch Schmahungen und Angriffe aller At 
berabzufegen und zu verkleinern, um fo deſſen endlichen 
Sturz und die Einführung der Republil herbeizuführen, 
ald die Gironde und ihr gelammter großer Anhang. Jetzt 
jedoch, nun die Republik eingeführt war, hauptſächlich auf 
ihe Betreiben, wenn auch nicht durch fie, flußte fic, als es 
galt, nicht blos dem Königthume, fondern auch dem Könige, 
wo möglich der ganzen Dynaltie ein Ende zu machen, 
denn fie fühlte wol, daß die Geweltpartei mit ber Vernich⸗ 
tung ded Zrägerd der Dynaſtie auch fie, Die Gironde, felbit 
zu vernichten trachtete. Half fie treulich dem Berge in 
dem blutigen Werke, fo mußte fie — ganze 
Weiſe zu fühlen und zu denken, mit einem Worte, ibr 
Wefen als Partei aufgeben und in dem Berge ald unter 
cordneter Beſtandtheil aufgeben; Hielt fie mit dem 
erge wicht gleichen Schritt in dem Geſchaͤfte der Ver- 
tilgung der MWiderftrebenden, den König an deren Spike 
fo wurde fie unvepublifanifcher Gefinnung, der heiml 2 
Bier innern und äußern Zeinde der Re 
publif, des Vaterlandsverraths verdächtig. Was follte 
fie in Diefem Dilemma thun? Sie ſchlug den unfeligen 
Weg der Halbheit ein, auf der einen Seite ſuchte fie 
in den Kundgebungen reinften Republifanismus, in 
Declamationen gegen König und Königthum, in Ber - 
ſchlüſſen ge beide, gegen Emigranten und Pricfter 
es dem Berge gleih, wo nicht —— ohne doch 
das letzte Wort, auf dad es ankam, Mord des Königs 
und feiner Anhänger unverzagt aus zuſprechen; auf der 
andern Seite fuhr fie fort im heftigen Angriffen auf die 
Gemwaltpartei wegen ber Zerrüttung aller Werbättnife im 
Staate, dic Diefe berbeigeführt, wegen deren Gewalt: 
— an Leben und Eigenthum, wegen deren blutiger 
revel. So half fie den König aufs Schaffot bringen, 
was fie im Grunde ibreö Herzens su vermeiden wünfchte, 
und vermochte doch wicht ſich ſelbſt zu retten; fo opferte 
fie ih auf im Kampfe gegen die blutige Anarchie, und 
vermochte doch diefe nicht zu verbindern. 
Die innern und äußern Ereigniffe, die der Werber 
tung der föniglichen Familie nady dem 10, Aug. gefolgt 
waren, hatten Anfangs die — von Ihe fern 






gehalten; Doch dauctie €6 nicht lange, daß obiner- 
club die Verfegung des Königs in Auklagezuſtand ge- 
fordert und es den Birondiften zum Wormwurfe gemarıt 
wurde, daß fir, Dies durch allerhand Parteihändel zu wer 
hindern fuchten. Zuerft wurde diefe Forderung im Na- 
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Ionaleonvente von Merlin von Zhionvile, einem Manne 
ed Berges, am 1. Det., förmlich geltend gemacht und 
n demfelben Zage noch eine Commiffion von 24 Mit: 
liedern niedergefegt, um die in den Zuiferien nad) den 
Tugufttagen gefundenen Papiere zu unterfuchen. Im 
Namen Verfben erftattete Dufriche-Walayl, ein neues 
Mitglied der Gironde, das ſich durch feine eraltirten 
dnigsfeindlihen Gefinnungen auszeichnete, am 3. Nov. 
inen langen Bericht, in dem alle Verbrechen gegen den 
Staat, die ſich der König angeblich zu Schulden fom« 
nen laffen, aufs Weitläufigfte und in der ausgefpros 
ben bösmwilligften Abſicht aufgezählt wurden, felbft die 
bgeſchmackteſten Beſchuldigungen, wie die des Auf 
aufs von Getreide, Zucker und Kaffee, um Hungersnoth 
ju erzeugen, zicht ausgeſchloſſen. Der Bericht, der 
n feinem gleich fihmülftigen wie rohen Tone ſelbſt 
Schmähungen gegen den König ſich erlaubte, lief auf 
ven Schluß hinaus, daf die Unverleglichkeit ded Königs 
sicht mehr gelten könnte. Gin anderer Bericht, den 
Mailhe, em Mann des Maraid, am 7. Nov. abftattete, 
rörterte die Fragen, ob der König gerichtet werden 
‘önne und welcher Gerichtshof dazu competent fei, und 
'am darin zu dem Grgebniffe, daß, obwol formell nad 
ven Gefegen der König vor fein Gericht geftellt werden 
'önne, die Staatsraifon doch feine Verfegung in Ans 
"ageftand fordere und die Souverainetät des Volks dem« 
elben das Recht ertheile, ihn vor Gericht zu ftellen, 
as natürlich nur aus den Vertretern des fouverainen 
Volks, alfo dem Nationalconvente beftehen könne. Die 
Verhandlungen über diefen Bericht begannen am 13. 
Nov. und drehten fich fat bis zu Ende ded Monats 
ediglih um die Frage über die Unverleglichfeit des 
Könige. Wie fehr die Gemüther dabei befangen waren, 
ind wie wenig man fid) mit der Sprade berauss 
raute, zeigt die Erfcheinung, daß Niemand entfhicten 
ie Rechtfertigung des Königs zu unternchmen wagte, 
and ſelbſt die, welche zu feinen Gunſten ſprachen, nur 
yon gegen ibn ausgefprechenen Beichuldigungen die 
Spige abzubrechen und zu milderem Verfahren zu ratben 
serfuchten, Alles aus Kurcht als fchlechter Patriot zu er 
iheinen. Im Unfange diefer Discuffion nahm die Gi— 
ronde nur wenig das Wort, weshalb auch der Berg 
br den Vorwurf machte, fie beabſichtige den König zu 
retten, Und doch war es nur Unentfhiedenbeit, mas 
fie hinderte, thätig an der Debatte ſich zu betheiligen, 
Denn wenn fie einerfeits die Unverleglichfeit des Königs 
entfchicden verwarf und ihn des Gomplotts mit dem 
Auslande, alfo des Waterlandöverrathes, zieh, fo wollte 
fie — doch auch nicht den gewaltthätigen Plä- 
nen ihrer Gegner, die durch eine Anklage des Königs 
nur zu großen Vorſchub erhielten, in die Hände arbei« 
ten. Daher kam es, daß außer cinigen Männern des 
Marais, wie Morrifon, dem murbigften unter den weiti« 
gen Mertheidigern ‚der Unverletzlichteit, und Gregoire 
und Thomas Payne, die nur unter Befimpfung der 
Unverleglichfeit und. unter Schmähungen gegen den 
Despoten“ für ein milderes Werfahren fih cusfprachen, 
bauptfächlih Männer des Berges das Mort führten, 
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unter denen fid) St. Juſt durd eine fanatifche Mede 
audzeichnete, in der er verlangte, man fole den König 
gar nicht richten, fondern ihn gleich als Feind ers 
morben, 

Unterbrochen wurde diefe Debatte durch zwei Zwi— 
fchenfäle. Am 20, Nov. berichtete nämlich Roland dem 
Gonvente von dem Bunde geheimer Papiere des Königs, ' 
die in einem geheimen eifernen Wandfchranfe in den 
Zuilerien entdedt worden fein. Die Sache machte un« 
geheueres Aufichen, da man in den gefundenen Docur 
menten die ſchriftlichen Beweiſe von des Königs Lan- 
deöverrath erhalten zu baben meinte, und eine Com⸗ 
miffion von zwölf Gonventömitgliedern wurde zur Unter 
fuhung der Papiere ernannt, die indeilen doch nicht fo 
überführend gewefen fein müffen, da die Gommiffion 
für gut befand, mehre andere Documente bei der Pu— 
blication denfelben einzuverleiben, andere aber wieder 
daraus zu entfernen, fodaß die Zuperläffigfeit des vom 
Gonvente angeordneten Abdrucks jedenfalls nicht über 
allen Zweifel erhaben if. Dem fei, wie ibm wolle, die 
Veröffentlihung leiftete den Dienft, die Aufregung zu 
vermehren und der Gewaltpartei ein neucs Agitationd- 
mittel in die Hand zu geben, daß fie nach Kräften be» 
nußte, auch gegen Roland felbft, den fie beſchuldigte, 
mehre von den Papieren beſeitigt zu haben. — Wichtiger 
als dieſer Vorfall, weil die Ruhe des Landes und ins— 
befondere der Hauptftadt bedrohend, war die fogenannte 
Lebensmittel: und die Geldfrage, d. b. die Schwierig: 
keiten, die aus dem überall fih fundgebenden Mangel an 
Lebensmitteln und aus dem Mangel an Geld für den 
Bedarf des Staats fich ergaben. Von allen Seiten 
famen Berichte über Unruhen, weldhe von der Brod— 
theuerung hervorgerufen worden waren, und vom Finanz« 
minifter wurde der Finanzausfhuß des Gonvents h 
dringend um Geld angegangen, daß er fih weder zu 
rathen, noch zu helfen mußte Die Verhandlungen 
darüber führten Seiten der Bergpartei zu den aus— 
ſchweifendſten Anträgen rein communiftifcher Natur und 
u den aufregendften ey gegen alle Be: 
Häenden. Diefe plögliche Enthüllung der innerften Pläne 
der Gemwaltpartei mußte natürlid die Gironde wie bie 
Geihgültigen im Maraid in Allarm verfeben, da von 
einem Vorgehen auf folhem Wege nicht blos dic Roya- 
tiften und Gonftitutionellen, fondern Alles, mas nicht 
Proletarier war, zu leiden gehabt hätte. Dean befchwich: 
tigte daher auf der einen Seite das Begehren nach Geld 
für den Staatsſchatz, indem man fi wieder an Die 
beiden Grgenflände revolutionairen Haſſes bielt, die 
Priefter und die Emigranten, welchen erftern man ihre 
ſammtlichen Gehalte, im Betrage von jährlih 70 Mit 
lionen Br., einzuziehen beſchloß, während man ben leg» 
tera ihre Güter nicht blos confiseirte, fondern auch vern 
kaufen ließ. Auf der andern Seite befämpfte dagegee 
die Gironde, welche in dicker Beziehung bie Mehrzahl 
der Neutralen auf ihrer Seite batte, die vorgeſchlage— 


‚nen communiftifhen Maßregeln mit um fo größerer 


Energie, ſedaß ſelbſt St. Juft und Robeöpierre nebft 
ihren. Anhange ihre Klauen einzuziehen für gut befan« 
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den, und ber legte ſich darauf befchränfte, die Zeiden- 
[haft der Menge gegen die Priefter und namentlich den 
König aufzuſtacheln, da dieſe ja die eigentliche Urfache 
der Hungersnoth feien; der König und bie Königin 
müßten daher ap werden, wenn man Brod haben 
wollte; auch fer ed das fchlechtefte Mittel, die feindlichen 
Könige zu befiegen, wenn man ihren Hauptmitfchuldigen 
ſchonen wollte. Dbgleih Buzot darauf aufınerfiam 
machte, daß die Frage über den König gar nicht im diefe 
Diecuffion gehöre, fo ſchlugen doch jene Argumente zum 
Theil durch, und nach einer neuen höchſt galligen Rebe 
Robeöpierre'd, der nichts Geringered verlangte, ald daß 
der König auf der Stelle ftantrehtlid vom Gonvente 
abgeurthelt werde, wurde am 3, Der. zwar auf Petion's 
Dazmifchentreten nicht auf den letztern Antrag Robes ⸗ 
pierre'd eingegangen, aber doch förmlich der ee 
gefaßt: „der Nationalconvent erklaͤrt, daß Ludwig XVI. 
urch ihn gerichtet werden ſoll.“ Die beiden folgenden 
Tage ward in höchſt ſtürmiſchen Sitzungen über das 
Verfahren berathen, welches bei dem Proceſſe des Könige 
beobachtet werden ſollte. Als Robespierre immer wie 
der mit feinem Antrage auf eine formlofe ftandrechtliche 
Verurtheilung des Könige durch den Gonvent drang, 
fuchte die Gironde dur Zmifchenfragen die Sade in 
die Länge zu ziehen, um Zeit zu gewinnen, So ſtellte 
Buzot den Antrag, die Zodeöftrafe für Jeden auszur 
ſprechen, welcher die Miederherftelung des Königthums 
verlangen würde, Mochte er mit dieſem Antrage nun 
in der gemöhnlichen Weife der Gironde nur beabfichtigen, 
ihre republifanifhe Gefinnung in um fo größerer Treue 
und Reinheit erfcheinen zu lallen, oder mochte er es auf 
einen parlamentarifhen Fallſtrick abgefehen haben, genug, 
die Ungefchietheit des Berges, der fih dem Antrage 
widerfegte, machte denfelben zu leßterem, indem Quadet 
nun auf die Abficht hindeutcte, daß dic Häupter des 
Berges damit umgingen, einen „neuen Despoten“ (dem 
Herzog von Drlcand) zum Könige einzufegen, unter 
defien Schug fie Straflofigfeit für ihre Werbrechen zu 
finden hofften, wenn fie nicht vielleicht gar die Abficht 
hätten, fich felbft zu Herrfchern des Staatd zu machen, 
Eine höchſt wilde Discuffion war die Folge diefer An« 
Thuldigung, die vom Berge mit einer Fluth von Gegen- 
befchuldigungen beantwortet ward. Die ftürmifcdhe Des 
batte ſchloß mit der Annahme des Antrags Buzot's 
und endlich, nach wiederholter Dazwiſchenkunft Perion’s 
gegen Robespierre'd Antrag auf ſtandrechtliche Verur⸗ 
theilung „kraft eines Aufftandes,” mit dem Beirhluffe, 
daß eine Commiſſion von 21 Mitgliedern mit Abfaſſung 
der Anflageacte beauftragt werde, daß der Procch nicht 
in permanenter, fondern in täglicher Sigung zu be 
flimmter Zeit unter Einftelung jedes andern Gefchäfts 
der Verfammlung geführt, der König perfönlich über 
den Inhalt der Anflageacte vernommen, gleich darauf 
aber das Urthel gefprochen werden folle. Während fo 
die Gironde dem Verlangen des Berged willfahrte, ver- 
warf fie dafür am 8. Dec. die von demfelben beantrag- 
ten communiftifhen Maßregeln zur Hebung der Hungers» 
noth, hob dagegen die im Septeniber erlaffenen, tief in 
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den Güterverkehr eingreifenden Gefege auf und ftellte 
damit die volle Verkehrsfreiheit wieder ber, 

Am 10. Dec. ftattete Robert Lindet im Namen der 
Gommiffion ber Einundzwanzig im Gonvente ben Be— 
richt über die dem Könige fhuldgegebenen Werbrechen 
ab, am Morgen des nächiten Tages ward die Unflage- 
acte gegen „Xouid Capet“ dafelbft verleſen und bald 
darauf fand am nämlichen Tage das erfte Werbör des 
Königs ftatt. Je mehr fih nun der Proceß feiner Ent- 
widelung näherte, um fo mehr fingen die Girondiften 
bad ganze Gewicht der fid) daran Fnüpfenden Kragen 
zu fühlen an. Bon Neuem wurde das Volk der parifer 
Vorftädte von der Gewaltpartei zu einer Erhebung auf- 
eregt, und zwar nicht blos gegen ben König, fon- 
* auch gegen die beſitzenden Claſſen. Indem die 
Anarchiſten die communiſtiſche Frage voranzuſtellen an» 
fingen, trafen fie die Gironde, welche für die Repräfen- 
tantin der Mittelclaffen und der Provinzen galt, ins 
Herz. Dffen wurden die Girondiften von ben Jacobi- 
nern, au denen fie nicht mehr zählten, als die Befchüger 
ber „Wucherer ” bercichnet, die man ebenfo niederwerfen 
müßte, wie den König, den lirheber des Korn» und 
Waarenwuchers. Dazu fam ihnen die Erfenntniß, daß 
der Krieg, zu dem fih England rüftete und der dem 
Lande das größte Unheil drohte, ohne die ganze Reihe 
von Gewaltthaten und Greueln, die mit dem 10, Aug. 
begannen und fi zu einer Hinrichtung des Königs zu 
entwideln Ausficht gaben, nicht zu befürchten fein würde. 
Sp überzeugten fie ſich endlich, leider zu fpät, von ber 
Nothwendigkeit eines Bruches mit ihrer zeitherigen Politik 
und einer entfchiedenen Befämpfung des anardiftifch 
communiftifhen Zreibend ihrer Gegner. Noch wäre es 
bei einem entſchiedenen einſichtigen und confequenten 
Vorgehen mit diefem Entſchluſſe nicht zu fpät geweſen; 
denn noch immer ftand die Mehrzahl der Chancen zu ihren 
Gunften. In Paris und noch mehr in den Departements 
fanden die Jacobiner noch eine ftarfe Dppoſition; noch 
waren die Mittelclaffen nicht fo eingefchüchtert, daß fie 
fi nicht zu regen gewagt hätten; im Gegentbeile hat- 
ten fie neuerdings wieder frifcheren Muth befommen, 
wie fih u. a. bei der Neuwahl des parifer Maire zeigte, 
wo erft Pition, und als diefer die Wahl nicht ee. 
Ghambon, ein gemäfigter Charakter, der zu den Giron- 
diften binneigte, ermwäblt worden war. Bon allen Gei- 
ten famen reifen im Sinne des Geſetzes und ber 
Mäfigung an den Gonvent. Selbſt viele Zöchterclubs 
der Iacobiner in den Departements bezeigten ihre Un: 
ufriedenbeit mit dem ausfchweifenden Gebahren des 

utterelubs in Paris, und vorzugsweife Marat’s. 
Ebenfo wenig waren noch bis jetzt die Jacobiner zur 
purien im Heere gelangt, das fie Überall zurückwies 

ur im Minifterrathe hatten fie eine Eroberung gemacht, 
indem fie den Kriegeminifter, im Grunde jeßt das bie 
Entfheidung in den Händen haltende Mitglied des 
Gabinets für fih gewonnen hatten. Diefer, Pacht, an ſich 
ein ftiller, —— Charakter, früher zu den Giron- 
diften gebörend und durch fie ins Minifterium berufen, 
war ganz zu der Giewaltpartei übergegangen, befegte in 
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feiner Verwaltung alle Stellen mit Kreaturen derſelben 
und fing aud bereitd an in diefem Sinne auf Geift 
und Wnführerperfonal der Truppen einzumirfen, Vor⸗ 
züglich aber war er ben Gewaltmenſchen in finangieller 
Hinficht gefälig, indem er, dem zu der Kriegsführung 
die größten Summen ohne ftrenge Gontrofe zu Gebote 
ftanden, mit verrätherifcher Schwäche den Leuten des parifer 
Gemeinderaths die möthigen Summen zur Befoldung 
ihrer organifirten Profetarierbanden, alfo die Mittel 
zum foftematifchen Aufftande zu Gebote ſtellte. Dagegen 
entwidelte Roland, der jegt im Gegenfage zu feinem 
frübern dürren Freiheits- und Zugenddoctrinarismud fich 
als entfchiedenen, charaftervollen Mann der That, leider 
zu fpät, zeigte, die größte Thätigfeit und Confequenz 
in Befampfung des unbeilvollen Treibens der Gemalt« 
partei. Die Ereigniffe hatten in ihm den angeborenen 
firengen Sinn für Sitte und Recht über den Sreibeits: 
und Steichheitsdrang überwiegen laffen. Kein Jacobiner 
hatte in feinem Minifterium, dem des Innern, eine 
Stelle erlangt. Mit Eifer überwachte er die Departe 
mental« und Gemeindebehörden, führte die, welche ihre 
ger überfchritten, unnachſichtlich in ihre Grenzen 
zurück, fuchte überall die Drbnung aufrecht zu erhalten, 
die geheimen Geſellſchaften au überwachen, für Lebens» 
mittel zu forgen, Handel und Eigentbum zu befchügen. 
Vor Allem aber war er unermüdlid) in Verfolgung des 
parifer Gemeinderathd, deflen Gemaltitreiche und Ber: 
ſchleuderungen er ruͤckſichtslos an den Pranger ftellte, 
und dem er felbit dadurch entgegentrat, daß er feine 
wũhleriſchen Gorreipondenzen auffangen lief. So ward 
er der entfchiedene Gegenfat zu Pace, um welche beide 
Minifter ſich die übrigen Mitglieder des Minifterraths 
—— Claviere, der Finanzminiſter, und Lebrun, 
er Minifter des Auswärtigen, dem Briſſot oft in fei« 
nen Arbeiten half, hielten fih zu Roland, während dir 
Juſtizminiſter Garat, ein abftracter Doctrinair, ſich mehr 
neutral verhielt, der Marineminifter Monge dagegen, 
der berühmte Mathematiker, ein entſchiedener ſogenann ⸗ 
ter Patriot war und es deshalb mit Pace und den 
Jacobinern hielt, obfchon er ebenfalld den Girondiften 
feine Berufung in den Minifterrath verdankte. Dan 
fieht alfo, das Minifterium war noch nicht in ber Ge- 
walt der Jacobiner, und wenn ed den Gironbiften ge 
lang, den mislungenen Plan einer Gonventsgarde auf 
eine andere Weife zu realifiren, fo waren fie auch nicht 
ohne einen bewaffneten Schuß gegenüber den organifirten 
Proletarierbanden des Gemeinderaths von Paris, Ber 
Banntlih war die von Servan indgeheim” angeordnete 
Berufung der Föderirten von den Girondiften ausgegan- 
en und namentlich von Barbarour befördert worden. 
buleih fie bald in die Hände der Gewaltpartei gefallen 
waren, fo waren fie doch immer in naber —— zu 
ihrem alten Führer geblieben, und nachdem die Gep 
tembermorde auch zwischen diefem erceffivften der Giron» 
diften und ber Gemwaltpartei eine tiefe Kluft geriffen, 
war dad, was von den Föderirten in Paris zurüdge 
blieben war, wieder zu Barbaroug zurüdzekchrt. Jeht 
feßte die Gironde, hauptfächlich wieder mit Hilfe deſſel ⸗ 
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ben, den Plan ind Werk, neue Föderirte zu ihrem 
Schutze nad Paris zu berufen, und nicht lange dauerte 
ed, fo ftrömten fie, befonderd aus den Departementen 
der Rhonemündungen, der Gironde, Finifttre und Gal« 
vados der Hauptftadt zu, zum Schuße ber Unabhängig« 
feit des Gonvents, fodaß bald die Gironde gegen 5000 
Mann zu ihrer Verfügung hatte. Die Girondiften ber 
fhloffen daher die Gunft der Lage zu des Königs Ret- 
tung zu benugen, von ber, wie fie jetzt mol zu fühlen 
anfıngen, ihre eigene abhing. Statt aber dad Beifpiel 
der Gewaltpartei zu benugen und fi durch Drganifirun 
der in ihrem Intereffe befindlichen Föderirten und durd 
ein enged Bündniß des mit der Gewaltpartei jegt völlig 
zerfallenen Dberbefehlöhaberd des Hecred in Belgien, 
des Generald Dumouriez, einen wohlbeftallten bewaff- 
neten Rückhalt zu verfchaffen, vernachläffigten fie die 
Föderirten und fonnten es dem Generale nicht vergeffen, 
daß er den Sturz des erften Minifteriums Roland ber 
beigeführt hatte; fo eingemurzelt war ihr Groll gegen 
ihn, daß Genfonnd erft jet noch demfelben die bisher 
fortgefegte bricfliche Verbindung aufgefündigt hatte. Sie 
liebten einmal nicht die entfhiedenen Wege der That, 
fondern pflegren die des Worts vorzuziehen. So glaub» 
ten fie auch jebt auf parlamentarifhem Wege durch 
Debatten und Decrete erreichen zu fönnen, wo es Gon- 
centration aller materiellen Kräfte galt, um mit deren 
Hilfe der Gewalt des — Pobels Herr zu wer» 
den. Der Plan, den fie in ihren engern Parteiverfamm- 
lungen bei Valaze unter Buzot, Salles und Grange 
neuve's Leitung gefaßt hatten, lief nämlich darauf hin⸗ 
aus, vor Allem Seit au — und zu dieſem Zwecke 
eine Berufung ans Volk für den vorausſichtlichen Fall 
der Verurtheilung des Königs ug ru Danton 
hatte diefen Gedanken fhon beim Beginne des Pro- 
ceffed geäußert, und viele Mitglieder des Maraid und 
felbft des Berges waren ibm nicht abgeneigt. Die 
Birondiften zweifelten durchaus nicht, daß, wenn einmal 
die Sache an die ihnen günftigen Urverfammlungen ge 
bracht wäre, biefe in ihrem Sinne entfcheiden und damit 
yugleic den Sacobinern eine ftarfe Zection geben würden. 
eider hatten fie fich nicht die Frage aufgeworfen, ob 
es die Jacobiner würden fo weit fommen laffen. Hätten 
fie das getban, fo würden fie, ftatt eines wirfungslofen 
parlamentarifhen Manöverd, denn weiter war der Plan 
Nichts, vor allen mit Gewalt die Gewalt ded parifer 
Gemeinderath8 zu brechen gefucht haben. Da fie dies 
u thun nicht für gut befanden, fo halfen ihnen alle ihre 
chön ausgedachten Pläne und felbft ihre parlamentari« 
fhen Siege Nichts, da diefe eben zu weiter Nichts 
führten, als böchftens zu unausgeführten Befchlüffen. 
Died zeigte ſich recht Üplagend gleich bei dem eriten 
Untrage, der, um dem Plane mit den Urverfammlungen 
vorzuarbeiten, von Guadet gemacht wurde und babin 
ging, daß die Urverfammlungen Frankreichs das Recht 
haben follten, ihre jeweiligen Vertreter im Convente, 
wenn fie das Vaterland verrathen follten, zurüdgurufen. 
Anfangs gewann der Antrag durd den ihm zu Grunde 
liegenden, gang dem Principe der erceffiven Volks⸗ 
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fouverainetät entfprechenden Gedanken den Beifall ber 
Mehrheit des Gonvents, fodaß er genehmigt ward, Bald 
aber merfie der Berg, daß es damit auf Rüdberufung 
des größern Theils feiner Mitglieder, der durchaus nicht 
im Sinne feiner Urmäblerverfammlungen ftimmte, abge: 
Ion war, Daber großer Lärm und Argwohn in der 

erfammlung, der fih in fo ſtarkem Miderfpruche aus: 
ſprach, daß Guadet felbft für gut befand feinen Antrag 
wieder zurüdzunehmen,. Allein der Argmohn war nun 
einmal rege geworden und befchränfte ſich nicht auf 
Guadet's Antrag, fondern ging auf die Urverfammluns 
en überhaupt über, die dadurch als legte Appellations- 
inftanz im Proceffe des Königs gleich von Vorn herein 
unmöglich wurden. Der Parteifampf, der gleich nad 
dem erften Verhöre des Königs über die Frage, ob dem 
Könige ein Rechtöbeiftand zu feiner Vertheidigung zu 
acwähren fei, in großer Heftigfeit entlrannt war und 
nur durch dic überwiegende Einwirkung der Gironde auf 
das Marais zu einer bejahenden Entfceidung dieſer 
Frage geführt hatte, wurde durch jenen verfehlten An— 
trag Guadet’s nur noch erbitterter. Vor Allem wurde 
Roland der Gegenftand der Ungriffe des Berges, der 
ihn, wegen der Unterbrüdung des — Brief · 
wechſels des pariſer Gemeinderaths, der Verletzung des 
Briefgeheimniſſes beſchuldigte, und Robespierre erklärte 
den reuloſen“ Roland, den „Intriganten“ Briſſot und 
die „Böfewichter” Louvet, Guadet und Vergniaud für die 
Urheber der Unglüdsfälle, welche um jene Zeit die fran- 
zöſiſchen Zruppen unter Beurnonville und Guftine be 
troffen hatten. Um die Erbitterung voll zu machen, 
trat Buzot mit dem Untrage auf, alle bourbonifchen 
Prinzen aus Franfreih zu verbannen. Es war offen- 
bar, daß damit nur das Gonventömitglied Philipp Ega: 
litd, der vormalige Herzog von Orleans, gemeint fein 
konnte, und daß die Gironde in ihm hauptfächlich feine 
Söldlinge, Marat und einige Gordeliers, treffen wollte. 
Der wüthendfte Wortfampf, in dem Beſchuldigung gegen 
Befchuldigung, giftige Redensarten gegen giftige Redens ⸗ 
arten, Rohheiten a Bosheiten gewechfelt wurden, 
wor: die Kolge diefes Antrags. Auf die Anklage des 
Föderalismus antworteten die Birondiften mit der Gegens 
anffage, daß bie Gemwaltpartei nur darum den Tod 
Ludwigs XVI. begehre, um den Herzog von Drlcans 
auf den Thron zu feßen. Nachdem Louvet und Buzot 
den Herzog von Orleans noch aufgefordert, ſich ſelbſt 
aud Paris zu verbannen, und Ranjuinais aufs Entſchie⸗ 
denfte feine Verbannung gefordert, wurde der geftellte 
ker trog des Miderflandes, den Bazire, Et. Auft 
und Chabot demfelben noch entgegenfebten, durch Aeclas 
mation angenommen, und c& blieb nur noch übrig, die 
Zeit der Verbannung feftzufegen. Da ruft Merlin: 
Da ihr den Dftracidmus gegen ap anwenden wollt, 
fo wendet ihn doch auch gegen alle gefährliche Menſchen 
an, vor allen gegen die Exccutivgewalt felbft. — Gegen 
Roland! ruft Albutte. — Gegen Roland und Pace zur 
fammen! ruft Barrere; fie find die Urſache der Spal- 
tung unter une. Gndli führen einige befonnenere Ber 
merfungen die Gemüther zur Ruhe zurud, und ohne 
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grade den Beſchluß zurüdzunehmen, befchließt man die 
weitere Debatte darüber erft in drei Tagen wicder aufs 
zunehmen. Viel batte wol zu diefer halben Wiederaufs 
bebung des gefaßten Befchluffes die Furcht vor der hef⸗ 
tigen Bewegung beigetragen, die ſich in Folge beffelben 
unter den niedern Glaffen von Paris erhoben hatte. 


Die Vertagung blieb auch ohne das gewünfchte Reſul⸗ 


fat, denn in den Sectionen; dem Gemeinderathe und 
bei den Jacobinern wurden die drei Tage nur zu Auf 
ftahelung des Volks benugt. Ad nun am 25. Dee. 
die Verhandlungen wieder begannen und der Beſchluß, 
auf eine Petition der Seetionen, welche Miderrufung 
des Nerbannungsderrets verlangte, zur Tagesordnun 
überzugeben den größten Zumult erregte, wurde au 
Petion’d Antrag befchloffen, dic Sache bis nach dem 
Richterfpruche über den König zu verfchieben. 

Am 26. Dee. fand die Vertheidigung ded Königs 
durch Deſtze ſtett. Die Sikung des reden die 
darauf folgte, gab ein Vorfpiel zu den Stürmen, die 
fpäter in demfelben fich erbeben follten. Weber die Frage, 
ob fogleih das Urthel durd Abſtimmung abgegeben, 
oder erft eine Discuffion darüber ftattfinden follte, ent 
ftand zwiſchen den beiden Hauptparteien ein MWortwech- 
fol, der von giftigen und heftigen Ausdrücken bis zu 
den Ausbrücen ungezügeltfter Leidenfchaft führte und 
nahe daran war, in einen Fauſtkampf auszuarten. Aus 
zuzeichnen aus demfelben find nur die Worte des edlen 
Lanjuinais, der in feiner fittlichen Entrüftung fih nicht 
fcheute, troß des Sturmes, der fid gegen ihn erhob, 
nicht eine Friſt zur Discuffion, fondern die Vernichtung 
der ganzen Procedur zu fordern und der Verfammlung 
mutbig ind Ungeficht zu fagen, fie würde ſich entehren, 
wenn fie über Ludwig XVI. zu Gericht fißen wolle, 
Niemand in ganz Frankreich, und am allerwenigften 
die Verfammlung babe ein Recht dazu. Wolle fie vom 
politischen Gefichtepunfte aus handeln, fo dürfe fie nur 
Sicherheitsmaßregeln gegen den König ergreifen. Wolle 
fie aber ald Tribunal zu Werke gehen, fo wäre dies 
nichts Anderes, ald wenn der Sieger über den Befieg- 
ten au Gericht ſitzen wollte. Lieber wolle er taufendmal 
umfommen, als felbft den abfcheulichften Tyrannen mit 
Hintanfegung aller Gefege verurtheilen. Schließlich 
wurde nach langem Zumulte befchloffen, über das Urthel 
eine Discuffion ftattfinden zu laſſen und diefelbe am 
folgenden Tage eröffnet. Das Verfahren, welches die 
Gironde in derfelben einbielt, war, ohne daß fie es ſich 
von Vorn herein gefteben —* das einer geſchlagenen 
Partei. Sie hatte die günflige Rage, in der fie ſich 
Anfangs December befand, nicht benußt, und, wie ge 
ſagt, ihr Heil im parlamentarifhen Wege geſucht. Die 
Grwaltpartei hatte dagegen ihre Zeit zu benugen ge 
mußt und mit erneuten Aufgebote aller ihrer befannten 
Mittel zwar nicht in den Provinzen, aber doch in Paris 
von Neuem eine Gährung zu erzeugen verftanden, die ihren 
Anhäng‘rn ebenfo verftärftes Sclöfivertranen gab, «ls 
fie die fogenannten Unparteiifchen einfchüchterte und ihre 
Gegner unfiher in ihrem Verfahren machte. So konnte 
die Gironde, auch wenn fie cd gewollt hätte, jetzt nicht 
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mehr daran denken, die wieder täglich furchtbarer fich 
eltend machende Macht des Gemeinderatbd und das 
reiben der Sertionsverfammlungen mit Gewalt zu 
brechen, um fo weniger, als die bewaffnete Macht der 
Köderirten, die fie hatte fommen laffen, von den Jacc- 
binern auf alle Weife, mit ſchönen Worten wie mit von 
Pache geliefertem Gelde bearbeitet, ſchwankend zu wer» 
ben anfing; eine Erfcheinung, die ganz natürlich war, 
da man unmöglich erwarten Fonnte, daß eine unterm 
Ausbängefhilde der unbedingten Volksherrſchaft einbe⸗ 
rufene und von diefem Gedanfen durchdrungene Truppe 
ihren Leitern noch in dem Yugenblide treu bleiben 
folte, wo dieſe vor den Conſequenzen dieſes Gedankens 
entfchieden umzukehren Miene machten. Daß aber bie 
Girendiften, wenn fie ed auch äußerlich nicht bekannten, 
fo doch innerlicy zu der Einficht gefommen waren, daß 
von ber —— des Lebens des Königs nicht blos 
hre eigene Erhaltung abhänge, ſondern auch das Be— 
ftchen einer geordneten Staatögewalt überhaupt, ba es 
eben die Abſicht der Gewaltpartei war, durch die Hin- 
richtung des Königs unmiderruflich mit dem monarchiſchen 
Zuropa, wie mit der großen Menge ber Befigenden, Ar: 
seitenden und Ruhiggeſinnten im Staate zu breden; 
saß daher ihre Speculationen auf den Krieg nach Außen, 
vie das gefährlihe Spiel mit den demokratifchen Ideen 
m Innern aufzugeben Ba daß es jebt gelte, alle 
Darteiabfchattungen der Mittelclaffen unter Yufgebung 
led innern Miderftrebens zu Ginem Zwecke, der Be— 
ämpfung der Anarchie, zu vereinigen — dies geht wie 
ud dem nun mehr von ihnen eingefhlagenen Verfah- 
en, fo nod deutlicher aus vielen pofitiven Yeußerun: 
en Einzelner hervor, Wenn das erftere indeffen noch 
nmer den Schein bed Cultus der republifanifchen 
ideen und Gefühlöweife trug, fo lag Dies eincötheils im 
er von ihnen eingefchlagenen verfehlten Politif, Die 
men nicht erlaubte, die Unparteiifchen im Convente vor 
en Kopf zu ftoßen, nachdem fie Diefelben Durch thäriges 
yandeln zu beberrfchen und mit ſich fortzureißen ver 
iumt hatten, andernfheild aber an den alten Reminis- 
inzen, melde ein muthiges Handeln ber nicht firen 
efchlojfenen und bisciplinirten Partei verhinderten un 
5 bewirften, daß, während ein geringerer Theil der 
(ben, Ranjuinai® an der Spike, mutbig und ehrlich 
m Berge gegemübertrat, die Mehrzahl fich auf ein 
ırlamentarifhes Mandver verlieh, und noch cin »an« 
rer Theil mit den ausfchweiferden Anſichten des 
serged barmonirte und felbft mitunter mit demſelben 
immfe. MWeberhaupt aber war dad ganze Vorgeben 
r Partei ſchon jegt durch eine gewifle melandholifche 
stimmung geläbmt, die aus gem unbewußten Gefühle 
r Bergeblichteit aller zu macenden Anſtrengungen 
—— mochte, und die zwar nicht dem Muthe und 
r Bebarrlichkeit, wel aber der Zuverſichtlichkeit und 
m praftifchen Blicke derfelben und fomit dem Erfolge 
rer Beftrebungen den — Eintrag that. So ward 
e Appellation and Volt der ſchwaͤchliche Rettungd- 
fer, auf den die» @ironde alle ihre Hoffnung feßte, 
ıd bie Frage, um welche fich faft der ganze Parteifampf 
u Only W,u.8, Grfte Section, LXVI, 
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im Gonvente bis zur Verurtheilung des Königs brebte, 
da die Partei ed nicht wagte, die Schuld des letztern 
Be zu leugnen und auf ein freifprechendes Urthel hin- 
zuarbeiten. 
—5* ber erſte Redner, der die Verhandlungen 
begann, St. Juſt, behandelte dieſe Frage, gegen die 
er fih unter fanatifhen Schmähungen des Königthumd, 
mit denfelben Sophismen, wie Robeöpierre, fein Vor« 
bild, erflärte, die darauf hinausliefen, daß ing 
and Wolf Rettung ded Zyrannen, alfo Abſchaffung ber 
Republik fei, die man dem fouverainen Wolfe nicht er 
lauben dürfe; eine Doctrin, die fpäter unter der Herr 
ſchaft des vollendeten Terrorismus ganz offen befannt 
wurde, bie bie Parteigenoflen ded Berges jebt aber noch 
unter allerhand fophiftifchen Wendungen zu verfteden für 
ut befanden. — St. Juft entgegen erhob fi von der 
ironde vor allen Salles, ein Abarfer Charakter, um 
die Berufung and Voll zu beantragen und zu vertheidi« 
en, bie er durchaus für nöthig hielt, wenn die Ver ⸗ 
anımlung nicht Rache üben, fondern einen Act hober 
Politik vollziehen wolle. Wolle fie ohne Berufung ans 
Volk freifprechen oder verurtheilen, fo würde fie im 
erftern Falle zu endlofer Zwietracht Weranlaffung und 
den Wübhlern einen Vorwand zu Yufftänden geben, 
über die Verfammlung aber den Vorwurf der Schlaff- 
heit bringen; im legtern Kalle würde aus der blutigen 
Saat dem Lande die unheilvollſte Ernte entfprießen, 
theild durch die Anſprüche, die vom Könige auf feine 
übrige Familie übergehen würben, theils durch die Er« 
bitterung, die ein großer, durch das Schidfal des Königs 
aufs Tiefſte — Theil des Volks gegen Convent 
und Republif überhaupt hegen würde, theils endlich 
durch die Entrüſtung, welche die übrigen Monarchen 
Europa's gegen Frankreich zu vermehrtem Kriegseifer 
aufſtacheln wurde. Eine fo —— Frage diirfe nicht 
der Gonvent, fondern nur die Nation felbft entfcheiden, 
Barbarour wagte feine Folgerungen zu maden, da er 
fid) nicht gegen den Wunſch feiner Wähler freizufprechen, 
und aud nicht gegen den Wunfch feiner nde zu 
verurtheilen getraute. Buzot ſprach fi) ebenfalls für 
die Berufung and Volk aus, jedoch mit einer Verſchär⸗ 
fung zu Ungunften des Königs. Dagegen fonnte ber 
——— Geiſtliche Rabaut St. Etienne, cin durch 
eine Talente, wie durch bie ſittliche Energie ſeincs 
Charakters gleich ausgezeichneter Mann, über das ge⸗ 
waltthätige erfahren gegen ben König feinen Zorn 
nicht bemeiftern, der ſich in folgenden Worten ironifchen, 
—— Humors Luft machte: „Was mid an« 


laffpt,= fo bin id; meines Despotismusantheils mũde; 
ich bin von der Tyrannei, die ich ausüben muß, anger 
riffen, aufgerieben, gepeinigt, und ich feufze nach dem 
ugenblide, wo Ste ein Tribunal eingelegt haben wer: 
den, dad mich von den Formen und der Haltung eines 
Tyrannen befreit. Sie fuchen nach politifchen Gründen 
— Sie finden fie in der Geſchichte. Das londoner Volt, 
das die Hinrichtung Karkd 1. fo fehr begehrt hatte, 
war bas erfte, das fpäter deſſen Richter verfluchte und 
fi) vor deſſen Nachfolger auf bie m warf. Es 
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ab fich der ausgelaffenfien Freude bin, ald Karl I. den 
Foren beflieg, umd lief zur Hinrichtung derfelben Rich ⸗ 
ter, die Karl I. fpäter den Manen feines Waters 
opferte. Wolf von Paris, Parlament Frankreichs, habt 
ihr mich verftanden?” — Auf alle dieſe giromdiftifchen 
Vertheidigungen der Berufung and Volk antwortete 
Nobeöpierre in einer Rede voller Haß und Bitter 
feit, in der er unter wüthenden Redensarten gegen 
den Tyrannen und feine Befchüger, d. h. die Giron- 
diften, in feiner Flagenden Weife die Gefahren ſchildert, 
denen er, und mit ibm gang Frankreich durch die In- 
friguen der „Schufte, die ſich ausſchließlich chrliche 
Leute nennen,” ausgeſetzt ſei. „Jetzt — fagt er .— 
fchweigen fie (d. h. die Girondiſten) über die wichtigften 
Interefien des Vaterlandes und enthalten fich der Ber« 
fündigung ihrer Meinung über den letzten König. Sie 
verfolgen die warmen Patrioten unter dem Titel einer 
factiöfen Minderheit. Die Zugend war aber immer in 
der Minderheit auf Erden! ürde fonft — fragt er 
— bie Erbe mit Sklaven und Tyrannen bevölkert fein?” 
und endigt dann mit der Korderung, daß der König 
ohne alle Discuffion und Uppellation an dad Wolf für 
ſchuldig erflärt und zum Tode verurtheilt werde. Bis 
um 31. Dee. folgten fi die Redner ununterbrochen 
ort, ohne daf einer von denfelben einen entfcheidenden 
Eindrud hervorgebracht hätte, bis endlich am letztern 
Zage der berühmtefte Redner der Gironde, Vergniaud, 
dad Wort ergriff, um im einer Rede, die nicht blos 
wie feine in der Zeit des Höhenpunftes der Herrfchaft 
feiner Partei gehaltenen, durch rhetorifchen Glanz und 
deciamatorifched Gefühl, fondern dur von Erfahrung 
läuterte Einſicht, tiefe Ueberzeugung und eine das 
Sanıe durchdringende Ahnung der kommenden Greig« 
niffe ſich ausgeichnete, cin treffendes Bild der Rage zu 
eben, in melcher die Dinge fih damals in Frankreich 
— Vergniaud hatte früher ſchon einmal bei einer 
Gelegenheit eingeftanden, daß ihn das Schidfal des 
Königs rühre, und auch in diefer Rede gibt der, fonft 
bei aller Leidenſchaftlichkeit nur * haufig indolente 
Mann Beweiſe tiefern Gefühles und edierer Gefinnung, 
die überhaupt bei den Girondiften in dem Maße reiner 
und offener bervortreten, ald fie fih vom Zeitpunfte 
ihres m. entfernen und aus Verfolgern Verfolgte 
werben. Von dem Principe der Volksfouverainetät aus · 
gehend, ſucht Vergniaud vor Allem die Nothwendigkeit 
nachzumeifen, daß in allen Fällen won höchſter Bedeu- 
tung auf das Wolf felbft zurüdgegangen werde. Der 
Richterſpruch über Ludwig ki ‚aber nach jeder Seite —* 
von fo großer Schwere, daß er unbedingt zu jenen Ge⸗ 
enftanden gerechnet werden müſſe, über die in Ichter 
Saftany zu enticheiden dem Wolfe vorzubchalten fei. 
Nachdem :r dann den —— als ob Bürgerkrieg 
aus einer Appellation ans Volk entſpringen müffe, zu 
miderlegen verfucht hat, widerlegt er — die Befuͤr 
—— die man über die mwahrhafte Mehrheit des 
Kolfs, ald ob fie aus Intriganten, Royaliſten und 
Ariſtokraten beſtehe, ausgefprodhen bat, und erhebt fich 
ganz befonders gegen die hochmüthige Behauptung, als 
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ob die Zugend auf der Erbe immer in ber Mi 
fei. Vergniaud fragt dabei, ob etwa zur Bildung ı 
Mehrheit, wie gewiffe Leute fie wollen, Verb 
und Zod, Verwandlung Franfreihs in eine Wüfte 
Meberlieferung defielben an einige Böfewichte 
fe. Dann gebt er zur Reöfertigung feiner 
über, die mit demfelben Muthe allen Urten des Des 
potismus, fomol dem ded Hofes wie dem ber Schtem⸗ 
bermörder widerftehen würden, mwobei er in alt 
——— Weiſe noch von ihnen rühmt, daß fie am 
0, Aug. die Thronentfeßung des Königs beſchlo 
hätten, während die Brutus, die jetzt fo beeilt fi 
die niedergeworfenen Zyrannen zu ermorden, damals 
in Kellern verſteckt hätten \ arat und Robespierre). 
Dann wirft er den Vorwurf, den Bürgerfrieg zu er: 
zeugen, auf feine Gegner zurüd, die eben Nichts als 
den Bürgerfrieg mwolten, indem fie den Mord aller 
Torannenfreunde predigten und mit diefem Namen alle 
die belegten, die fic Ds Haffe zu opfern a nd 
indem fie die Dolce ‚der Mörder auf die Volfsrepräfen« 
tanten lenkten und Regierung wie Gonvent auflöfen 
wollten, indem fie endlich die Minderheit zum Schieds · 
richter über die Mehrheit machten und deren Richter» 
ferüche durch Aufftände legitimirten, Während bann ber 
Redner zu andern Betrachtungen übergeht, fommt er 
auf dad Berhäftniß zum Auslande zu fprehen und ftellt 
ald eine nothmwendige Folge einer Hinrichtung ded Könige 
dar, daß die fremden Mächte mit verboppelten Kr 
ten ihre Angriffe auf Frankreich erneuern würden. Branf« 
reich werde zwar ohne Zweifel ald Sieger aus diefem 
Kampfe hervorgehen, aber mit welchem Berlufte an 
Menfhen: und Nationalmohlftend! Welche Danfdar- 
keit wird Ihnen dad Vaterland —— dafür, daß 
Sie, unter Misachtung feiner Souverainetät, in feinem 
Namen einen Act der Race ausüben, der die Ne 
fo unbeilooller Ereignifie wird?” Nachdem dann ber 
Rebner in lebhaften Karben bie unfeligen ge · 
ſchildert, welche die durch den Mord des Königs ger 
fteigerte Kriegswuth im Gefolge haben * geht er 
u andern Befürchtungen über, zu welchen ihn die Ge» 
Fichte der englifchen Revolution veranlaßt. „Haben - 
Sie nicht” — ſagt er in diefer Beziehung — 
Befchrei gehört: Wenn das Vrod theuer ift, fo it die 
Urfade im Zemple; wenn cd an fehlt und die 
Armeen ſchlecht verforgt And, fo iſt die Urfache im 
Zemple; wenn und jeden Tag dad des Man · 
15 mit Leid erfüllt, fo ri die im Je 
Bar ſtehe dafür, daß alle diefe Leute, die nur den 
Convent herabzufegen beſtrebt feien, bie immer nur von 
—* ee von einem ie Pa —* 
omplotten, ‚ Berräthern und Proferiptionen fprer 
hen, bie offen die Ernennung eines „Vertheidigers“ 
der Republik (Robeöpierre) verlangen, da ed nur 
Ein Haupt gebe, welches retten könne — wer fie 
dafür, daß diefe Leute nicht auch einmal mac 
Tode Ludwig's ben Gonvent als die he aller Leit 
darftellen, unter denen das Vaterland ‚ mb ihm 
die Schuld des Kriegs mit dem Muslande aufbürben, 
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da er ihn durch Die übereilte B * Lubwig’d 
befördert und bervorgerufen habe? er ſtehe dafur, 
de aus ihren Höhlen wieder bervorfommenden 
Erytembermörber nicht das, wie fie ſagen, p nothwen · 
die Haupt, ben , Betpel ge über und über mit 
Blut befledt, als einen efreier dem Rande aufbringen? 
Rachdem dann der Redner ausgeführt, wie man einft 
nicht begreifen werde, wie eine Hand voll Böfewichter, 
der Auswurf des menfchlichen Geſchlechts, Paris in einer 
ſchmachvollen Knechtſchaft haften konnte; nachdem cr bie 
Folgen der Schredensherrfhaft In allen Beziehungen 
mit den eindringlichften Bildern gefchildert, ſchließt er 
mit folgenden Worten: „Und nım ibr, fleißige Bür- 
ger, was wird aus euch werben? werdet ihr euch an 
diefe falfchen Feinde wenden, an diefe treulofen Schmeich · 
Ier, die euch germ in den Abgrund geſtürzt hätten? 
D, flieht fie wielmehr! Fürchtet ihre Antwort! Sch 
will fie euch fagen. Ihr werdet von ihnen Brod ver- 
langen umd fie werden euch fagen: Geht in die unter 
irifihen Höhlen, um der Erde einige blutige Fetzen der 
Dpfer zu entreißen, die ihr ermürgt habt. Oder wollt 
ihr Blut? er find Blut und Leichname, wir haben 
euch Feine andere Nahrung zu bieten! — Ihr fchaubert, 
Bürger! D mein Vaterland, ich ige dag man 
Bermerf von den Unftrengungen nehme, die ich mache, 
um dich aus diefer beflagensmerthen Krifis zu retten.” 
Die Rede Vergniaud's machte in wie außer dem 
Gonvente den tiefften Eindrud auf die Gemüther. Selbft 
der Berg batte fie nicht nach feiner gewöhnlichen Urt 
u unterbrechen gewagt und fie mit gefpannter Aufmerk- 
Fmteit ruhig bis zu Ende angehört. In den Theatern 
famen, was feit längerer Zeit unerhört war, wieder 
ropaliftifche UAnfpielungen unter dem Beifalle ded Publi- 
cumd vor, umd im efnigen Sectionen zeigte fich eine 
Mehrheit, die den anarchiftifchen Beſtrebungen ſich ent- 
gegenieal Allein alles died waren nur momentane 
eillationen zu Gunften der Gironde, die feinen Nach⸗ 
—* hatten, da die Partei es verfäumt hatte, ſich eine 
inlängliche materielle Gewalt zu fihern. Deshalb bat: 
ten auch die zahlreich aus den Departements eingehen- 
den Adreſſen, die fihb im Sinne der Gironde ausſpra— 
then, feinen andern Grfolg, als daß fie den Muth der 
> und ihrer Unbänger flärften; dem Laufe der 
inge eine andere Wendung he geben, vermochten fic 
nicht mehr. Denn je bemerkbarer ſich die wahrbafte 
Öffentliche Meinung, bie Meinung des großen Kerns 
der Bevölkerung für Maßhalten und gegen alle politischen 
Ausfchmweifungen ausſprach, mit um fo größerem Eifer 
beeilte ſich die Gemwaltpartei, durch die Mittel, welche 
fie ſich geſichert hatte, die Stimme der wirklichen Mehr: 
zahl des Volks —— Einſchüchterung und offenbare 
Gewalt zu unterdrüchen, um im Convente die dm 
Ausfchlag gebende Anzahl der Unparteitfchen, Die ohne 
bin fchon in Folge der verfeblten Politif der Gironde 
und beren Mängel an Energie fi immer mehr biefer 
Partei abgemandt hatte, vollends zu ſich herüberzugichen, 
außerhalb beffelben aber die Mittelclaffen wieder in ihre 
paffive refignirte Haltung zurückzuwerfen. Desbalb ver- 


195 


GIRONDISTEN 


ftärfte der Gemeinderath mit dem von Pace gelieferten 
Gelde feine bewaffneten Proletarierbanden mit allem 
Gefindel, das er nur auftreiben Fonnte, während ande 
rerfeits die Befigenden und Gebildeten durch allerhand 
Manöverd, vorzuglich indem man ihnen den Dienft ver 
leidete, aus der Nationalgarde verdrängt wurden. Cine 
der wilbeften Sectionen ‚erflärte ſich in permanenten In- 
furrectiondzuftand und eine andere zeigte dem Gonvente 
an, daß, wenn er aud den König freiſprechen würde, 
diefer dennoch fterben müfle. Die Unterzeichner der ber 
fannten beiben großen Adreſſen gegen bie Feinde der 
Öffentlichen Drbnung wurden ferner mit der Veröffent⸗ 
lichung ihrer Namen, gleichfam einer großen Pros 
feriptiondlifte, bedroht, um fie einzuſchüchtern. Dazu 
wurden die furctbarften Drohungen von Marat und 
feinen Gefellen öffentlich ausgeftoßen und bad Gefchäft 
der Verführung ber fhon wankenden Garbe der Bironde, 
der Köderirten, mit allen Mitteln betrieben. Und um 
dem Terrorismus eine thatlächliche Grundlage zu geben, 
fhritten die Polizeiausfchüffe der Sectionen, wie vor 
den Septembermorden, wieder zu Werhaftimgen in 
Maffe. Diefe Gewaltmaßregeln erreichten ihren Zweck 
fo gut, daß in fürzefter Zeit der Eindrud, ben bie 
itteln geiftiger Urt auf die Ger 
mütber hervorgebracht hatte, geläbmt war. Die Furcht 
vor neuem Maffenmorden und Gewaltftreichen bemächtigte 
fi) der befikenden und gebildeten Glaflen wieber in dem 
Grabe, daß in den Tagen kurz vor und nad dem Neur 
jahre gegen 15,000 Derfonch aus Paris flüchteten. 
Denfelben Zweck, die Aufregung des Vollks gegen die 
Mittelelaffen und ihre Vertreter im Comvente, die Giron- 
biften, zu vermehren, hatte auch bie vom ganz aus Eile 
menten des Berges zufammengefehten Sicherheitsaus ⸗ 
ſchuſſe (comitd de surdt€ generale) gemachte Demun- 
ciation Vergniaud's, Guadet's, Genſonne's und Briffot's 
wegen ihrer befannten Gorreiponden; mit dem Könige 
durch Wermittelung des Malers Boze, die jet zu einer 
Verfchwörung vergrößert wurde, und dadurch zu einer 
Debatte Gelegenheit gab, die wieder von Ausbrüchen 
der Leidenschaft überſchwoll, jedod zu feinem Ergebniffe 
führte, da fie die Sache umerledigt lich. Der Berg 
hatte indeffen feine Abſicht erreicht, in der Verſamm 
fımg und noch mehr außerhalb derfelben die Gironde 
in Miscredit zu bringen und fie in den Augen des Wolfe 
immer mebr ald Merräther zu brandmarfen. 

Um ähnlichen verleumderiſchen Intriguen zu begeg- 
nen, wußte ed zwar bie Gironde am 9. Ian. bei ber 
Neuwahl des Sicherheitsaueſchuſſes durchzuſetzen, daß 
derſelbe mit Leuten ans ihrer Mitte befest werde; wie 
wenig fie aber dadurch den Zweck, ben fie Daneben da- 
mit- beabfihtigte, ein Organ zur poligeifidhen Ueber⸗ 
wachung von Parie zu erhalten, erreichte, bewiefen ihr 
bald mehre Thatfachen, denen offenbar nur die Abficht 
auf Erregung von Unruhen, ja auf bewaffneten Auf · 
ftand —— Grunde lag, Der Gemeinderath von Paris 
ließ nämlich am 14. Jan., am Abende vor ber Gigung 
bed GEonvents, in der Über die Appellation ans Mo 
entschieden werden follte, die Theater ſperren, um durch 
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die daraus entftichenden Aufläufe und Zumulte des 
müßigen Volkes einen terroriftifhen Einfluß auf bie 
Verfammlung auszuũben. Berner verlangte der Ger 
meinderath vom Kriegäminifter einen Parf von 120 Ge- 
hügen für die Sectionen der Stadt, d. h. zur Wer 
ärfung der von den Ichtern befoldeten bewaffneten 
Pöbelhorden; und der ganz der Gewaltpartei ergebene 
Pace zögerte micht, dem Verlangen zu entſprechen, 
und überlieferte, allen von der Gironde im Gonvente 
durchgeſetzten Gegenbefehlen zum Zroge, dem Gemeinde- 
rathe am 14. Ian. bereitwillig die begehrten Kanonen, 
durch deren Beſitz diefer nunmehr gegen jeden Werfuch 
der Gironde, durch Entgegenftelung der bewaffneten 
Macht der Föberirten feinen Einfluß zu brechen, ficher 
eftellt wurde, wenn auch die Zöderirten nicht ſchon an 
fd mit jedem Tage unzuverläffiger geworden wären, 
wie fi denn ſchon einzelne Banden bei den Jacobinern 
ald Ueberläufer anmeldeten und zur Verfügung ftellten. 

Unter diefen Gonftellationen mußte natürlih bie 
Debatte ded Convents über die Frage der Uppellation 
and Volk ein Ergebniß liefern, das mit dem im ihr 


zu Gunften berfelben gemachten Aufwande von geifti- 
ger engl im auffälligiten Widerſpruche fand. Zwar 
wurden im Laufe ber Zage vom 2. bis 7. Jan. noch 


viele Redner gehört, welche die Appellation and Wolf 
vertheihigten, fo namentlih Genfonn‘, Briffet und 
Petion, von denen die Rede des erftern, die übrigens 
nach Vergniaud's Nede nichts Neues verbrachte, fich 
durch ihren feindfeligen Zon gegen Robeöpierre und ihre 
Heftigkeit bemerfbar machte. Allein alle diefe Stimmen 
wurben durch eine einzige Rede Barrire'd paralyſirt, 
der fi) zum Drgan der bereits früher in ihrem Ver— 
frauen zur Gironde fehmanfend gemadten, nun aber 
durch das terroriftifche Vorgehen der Gewaltpartei gänz« 
ih erfhütterten Unparteiifchen des Marais machte. 
Diefer Dann war bid jeßt durch feine vermittelnde 
milde Gefinnung und feine ruhige, begütigende Bered ⸗ 
famfeit das konangebende Vorbild der Mittelpartei ge 
wefen. Er bielt es jebt an der Zeit, mit feiner immer 
mehr zum Berge hinneigenden Gefinnung hervorzutre · 
ten und ihr einen offenfundigen Ausdruck durch eine 
Erflärung gegen die Uppellation an das Wolf zu geben. 
Er that dies in einer langen, fonft aber ziemlich nichtö« 
fagenden Rede, die jedoch in den fpeeidfen Argumenten 
gegen bie in Hede chende Frage, mit denen fie reich: 
Hr verfehen war, allen Schmwanfenden und — 
lichen willkommene Gründe lieferte, um ihren Uebertritt 
um Berge vor dem eigenen Gewiſſen zu rechtfertigen. 

o wurde fie dadurch, daß fie die zahlreichen Meinungs: 
enoffen Barröre'd im Marais dem Einfluffe der Gironde 
Kt entfchieden entzog und dem Berge überlieferte, das 
ausfchlaggebende Moment in der ganzen Debatte, die 
uletzt durch das ewige Wiederholen der bereits ſchon 
ho viele Male vorgebrachten Zhatfachen und Reflerionen 
fo langweilig geworden war, daß ihr Schluß am 7. Ian, 
ohne Widerrede angenommen wurde, nachdem am Tage 
zuvor bei Gelegenheit des Vorleſens einer Adreſſe dee 
Departements Finisterre, welche Ausſtoßung Marat's, 
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Robespierre'd, Danton’d und deren Gleichen aus dem 
Gonvente begehrte, ein wahrer Sturm in der Verſamm ⸗ 
fung ausgebrochen war, in welchem fi) Marat nebft 
feinen Genoffen im Saale und der Pöbel auf den Gar 
ferien in Schimpfen und rafendem Schreien gegen bie 
Gironde zu überbieten fuchten, fodaß der Präfident, nach ⸗ 
dem ihm die Glode zerbrochen, nur durch momentancd 
Aufheben der Sisung dem Skandale ein Ende machen 
und felbft nach Wiederaufnahme der. Sigung Roland, 
der einen Bericht abftatten wollte, vor Schmähungen, 
die ihm wie der Bironde Seiten Robespierre'd wurden, 
nicht zum Worte fommen fonnte; eine Scene, die in« 
deffen den leßtern nicht einzufchüchtern vermochte, fon- 
bern im Gegentheil den unbeugfamen Dann zu der 
Erflärung veranlaßte, er werde Minifter bleiben, bis 
man ihn entlaffe oder umbringe. Nah Ausſpruch des 
Schluſſes der Debatte wurde dann am 7. Januar noch 
durch einen Beſchluß die Sefftellung der für die Urthel+ 
fprehung zu ftelenden Fragen und die Abflimmung bar« 
—* durch Namensauftuf auf den 14. Januar feſt⸗ 
geſetzt. 

Vor dem Beginne der Abſtimmung gab es noch 
am 14. Januar eine lange Verhandlung über die Art und 
Weiſe der Frageſtellung, wobei die Gironde die Frage 
über die Appellation an bie erſte Stelle zu ſetzen ver 
langte, und, ald der Berg fie an die letzte Stelle ber 
ehrte, es durchfeßte, daß die Reihenfolge ber Kragen 
0 geordnet ward: 1) Iſt — der Verſchwörung 
gegen die Freiheit der Nation und des Angriffs auf die 
— Sicherheit des Staats ſchuldig? 2) Sol 
das Urthel dem Volke zur ———— vorgelegt wer · 
den? 3) Welche Strafe fol Ludwig treffen ie 
Gironde handelte dabei ge en ihr Intereffe, weil fine 
große Anzahl der Unpartei an die gegen die Appellation 
and Wolf war, doch dafür geſtimmt haben würde, wenn 
ein Zodedurthel zuvor ausgefprochen worden wäre. Wie 
gegen ihr Intereffe, fo handelte ferner die Gironde auch 
nicht einmüthig; denn eine ziemliche Anzahl von ihr, die 
am weitelten vorgeſchrittene Fraction, ſtimmte in Betreff 
der Frageſtellung mit dem Berge. 

Um aber die letzte Frage, die über die Urt ber 
Strafe, zu ihren Gunften, d. h. für Zodesftrafe ausfallen 
v laffen, feßte die Gemwaltpartei, welche die Sache der 

epublik für identifh mit dem Tode des Königs hielt, 
und dagegen in der Rettung deſſelben die Wiederher⸗ 
ftellung des Königthums fah, alle Hebel in Bewegung, 
um durch Wusftreuung von allerhand Gerüchten und 
Drohungen die Blutgier ihrer Anhänger aufzuftacheln 
und ihre Gegner mit Schreden zu erfüllen, fowie um 
diefen auch die letzte materielle ng © zu nehmen. Beides 
gelang ihr nur mit zu gutem Grfolge, denn bereits 
waren die Dinge dahin gedieben, daß einerfeitd die Furcht 
und andererfeits die materielle Gewalt Alles entſchied. 
Das Gerücht, daß neue Gefängnißmorde in Anzug 
feien, hatte Alles in Beſtürzung verſetzt und die Uns 
gehörigen der politifchen Verhafteten belagerten völlig 
ie Gonventödepufirten, um ihre Verwandten dem je» 
Nicht allein aber die 


fürdteten Tode zu entreißen. 
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Verbafteten, auch bie Conventsdeputirten felbft wurden 
mit dem Tode bedroht, wenn fie nicht ri die Hinrich⸗ 
tung ded Königs flimmen würden. Damit war ber 
Muth der furchtfamen Unabhängigen im Gonvente ge- 
broden. Noch fchlimmer aber war ed für die Sache 
der Gironde, daß diefer die legte materielle Stüge durch 
den völligen Uebertritt der Föderirten zur Gcwaltpartei, 
welcher am 17. Jan. vor fih ging, entzogen wurde. 
Die Verführungsfünfte der Jacobiner hatten zu draftifch 
34 dieſe angebiiche Garde des Convents eingewirkt, als 
dag ſelbſt die Verſuche Barbaroux's, ihres aeiterigen 
Leiters, fie bei feiner Partei zurüdzuhalten, von BWir- 
—* gi wären. Damit war auch der moraliſche 
alt der Birondiften gebrochen, denn fie felbft fagten 
ch, daß jet auch mit einer Freifprehung des Königs 
ichts gewonnen wäre, da fie nur das Signal zum 
Ausbruche des Bürgerkriegs, vor dem Die Gewaltpartei 
« nicht zurüdfchredte, werden, andererfeits aber nicht ein» 
mal dad Leben des ag fiherftellen würde, da ge 
—— Mord an die Stelle der Hinrichtung treten 
werde. 
So lieferte denn die Abftimmung über bie erfte 
Zrage, welde am 15. Ian. ftattfand, das Refultat, 
daß faft einftimmig die Schuldbarfeit des Königs aus» 
efprohen wurde. Ebenfo wurde bei der zweiten Ab⸗ 
immung die Appellation and Volk verworfen, und 
Br mit 423 Stimmen, gegen 281, bie fie pure und 
1, die fie unter Bedingungen faftfinden laſſen woll- 
ten. Damit war die Niederlage der Gironde entfchie- 
den. Den folgenden Zag erft, den 16. Jan., fonnte 
die Abftimmung über die Strafe ftattfinden. Die Ge 
waltpartei hatte alle Veranftaltungen getroffen, um aud) 
im Genventsfaale den Schreden in vollem Maße walten 
zu laffen. Alle Eingänge des Gebäudes, alle Höfe 
effelben, die Gorridore und Galerien des Sitzungéſaales 
waren mit den organifirten Banden ded Gemeinderaths 
und ben Vollftredern der Septembermorbe befegt, welche 
alle Anfommenden, je nad ihrer Parteiftellung, mit 
Beifall oder Drohungen empfingen und dieſes Spiel 
während der Abflimmung in Ver härttem Maße fortfch» 
ten, wo jedes verurtbeilende Votum von Beifalldgefchrei, 
jedes freifprechende von Schmähungen begleitet war. 
Da der größte Theil der Tageszeit mit Hin» und Her- 
reden über illuſoriſche Maßregeln für die fo fehr bedrohte 
Sicherheit vergangen war, A wurde "die Sitzung für 
rmanent erflärt und fonnte erft Abends mit der Ab» 
immung begonnen werden. In demfelben Uugenblide, 
wo died geſchehen follte, trat der Girondift Lehardy 
no mit dem Antrage auf, daß eine Verurtheilung nur 
mit einer Mehrheit von zwei Drittheilen, wie vor den 
Griminalgerichten, ftattfinden folle. Der. unerfchütter 
liche BVertheidiger des Rechts, der unerfchrodene Ran- 
juinaid ſprach ſich tapfer für den Antrag aus. „Sie 
haben‘ — fagte er — „alle Kormen verworfen, welche 
dad Recht und gewiß aud die Menfchlichfeit verlang- 
ten, die Recufatton, das geheime Scrutinium, diefen 
. Schuß der Freiheit der Gewiſſen und der Abftimmung; 
man fcheint hier in einem freien Gonvente au berathen, 
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aber es gelhieht unter den Dolchen und Kanonen der 
aufrührerifchen Rotten!” in ungeheueres Gefchrei 
erhob ſich gegen diefe Worte, und ohme auf die Gründe 
Zanjuinais’ einzugehen, ward auf Danton’d Antrag be« 
fhloffen, daß die einfache Mehrheit genügen folle. 

Erft nah 7 Uhr Abends begann der Namensaufruf, 
um die ganze Nacht hindurch zu dauern. Innere Span- 
nung, die äußern Eindrüde der Nacht mit der unbeim- 
lichen Beleuchtung des Saald und des noch unheimlichern 
Drängens und Zreibens in demfelben, das Toben und 
Drohen der Galerien bei jedem Votum auf Verbannung 
oder Einfperrung, das Freudengefchrei derfelben bei jedem 
Votum auf Zod, die unverhohlenen Bedrohungen und 
Schmähungen, welde die Deputirten des Berges gegen 
jeden nicht nach ihrem Willen Stimmenden ausftiehen, 
das wüfte Zreiben der Pöbelbanden in den Gängen vor 
dem Saale und faft in demfelben, Alles died mußte 
ſelbſt die in fich gefeftetften Charaktere erfchüttern. Darf 
man ſich wundern, daß Mancher in den Saal frat, um 
für das Leben ded Königs zu flimmen, und dann für 
deffen Zod flimmte. Auch der größte Theil der Gi- 
ronde that died, um in diefem entfciedenften Augen ⸗ 
blide, in dem ſich die ganze Entwidelung der Revolu- 
tion zufpigte, deren innerften Charakter, den geiftreicher 
Haltungslofigkeit, moralifher Halbheit, wohlmollen» 
der Mifetbar, von dem fie micht laſſen konnte, noch 
einmal in feiner Nacktheit darzulegen, gleihfam um durch 
die That zu —— ‚ daß alle die tief gefühlten und 
treffend gedachten Reden, die fie dem Berge entgegen- 
geworfen, nur Producte eitler Schönrednerei feien. 

ergniaud, der zuerft unter den Deputirten der Gironde 
zur Stimmgebung aufgerufen wurde, er, ber in ver 
traulichen Unterredungen fo oft fein Mitgefühl für das 
Schickſal des Königs geäußert, deffen größtes Verbrechen 
eine Schwäche fei, die faft bis zur Unſchuld gehe; der 
zu feinen Freunden und den Vertheidigern des Königs 
noch Tages zuvor erflärt hatte, daß er niemals den un» 
lücklichen Monarchen zum Zode verurtheilen könne — 

ergniaub, der fonft fo fühne und unerfchrodene Red» 
ner, war im Momente, wo er feine fchönen Entfchlüffe 
mit der That befiegeln follte, unficher und befangen 
und flimmte für den Zod, gegen Aller Erwartung, foda 
Danton in die bitter höhnenden Worte gegen Briffot 
ausbrah: „Nun rühmt mir noch Euere Redner! Er« 
babene Worte, feige Thaten! Mas fol man mit fol- 
hen Menſchen machen? Sprecht mir nicht mehr davon; 
mit Euerer Partei ift ed aus!” Zwar fügte Vergniaud 
noch die von Mailbe vorgefchlagene Reftrietion hinzu, 
zu prüfen, ob es nicht valfend fei, die Hinrichtung auf« 
zufhieben; aber mit diefer aus dem Marais hervor» 
gegangen cafuiftifchen Ausflucht für das Gewiſſen der 
barafterlofen hatte er fich felbft mit unter die „cra- 
pauds du marais,‘* wie die fogenannten Unparteiifchen 
genannt wurden, verfeht. Wergniaud’s Votum folgte 
der größte Theil der entichiedenen Girondilten, fo Guadet, 
Genfonne (der den unter den damaligen Umftänden 
lãcherlichen Nebenantrag machte, fofort zur Verfolgung 
der Septembermörber zu fchreiten), Chambon, Buzor, 
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Petion, Barbarour, Rebrqui, Iönarb, Lafource, Salled; 
Briffot und Louvet ſtimmten für den Tod mit Aufſchub 
bis zur Proclamation der neu zu gebenden Eonftitution, 
und Ducos und Fonfrede für den Tod ohne Reftriction. 
Nur Sondorcet, der bier einmal bewies, daß er nicht 
blos mit Iceren Worten ein unpraktiſcher Philoſoph fei, 
bfieb feiner Anfiht gegen die Todeöftrafe in fofern 
treu, als er bie. firengite Strafe nah dem Tode für 
ben König verlangte; ebenfo ſtimmten die charaftervollern, 
aber eben darum in der Partei nicht bominirenden unter 
den Gironbiften, Lanjuinais, Rabaut « St.» Etienne, 
Kerfaint, Duſaulx und einige Andere, gegen den Zob 
and meift für Haft mährend deö Kriege und Werban: 
nung nach demſelben. — Was der Grund gemefen, der 
die Häupter der Girondiften veranlaßte, im Widerfpruche 
mit «ihren Neden für den Tod zu votiren, ob Furcht 
vor ben Drohungen der Schredensmänner, ob bas 
Geſpenſt des Bürgerfriegs, der unvermeidlich fei im Falle 
der Erhaltung des Königs, wie Vergniaud fpäter felbft 
angab, ob ber thörichte Gedanfe, dadurd ihren Geg: 
nern in republifanifcher Gefinnungstüchtigkeit es gleich 
zu thun, ob momentane Befangenbeit, oder-Allcs zuſam · 
men — dies zu beftimmen iſt unmöglich) und ed mögen 
bei den Einzelnen, je nad ihrem individuellen Charak— 
ter, diefe verfchiedenen Motive in verfchiedenem Grabe 
wirffam gemwefen fein; genug, bie Gironde gab, wie fie 
durch ihr frühere® Zreiben Die Monardyie vor Allen 
untergraben und zum Sturge vorbereitet hatte, jetzt auch 
wieder, und zwar gegen ihren wahren Millen, den Aus ⸗ 
flag zum Zodesurthel des Könige, und wie Ver 
gniaub Ihon in der gefeßgebenden eig N zeit 
weiliger Präfident berufen geweſen war, die Abfekung 
des Königs auszuſprechen, fo fiel ihm auch jegt wieder, 
ba er eben das Amt eines Präfidenten des Gonvents 
befleidete, der unglüdfelige Beruf zu, das Todesurthel 
des Königs zu verfünden: von 721 Stimmenden hatten 
ſich 347 für den Tod ohne Bedingung, darunter 26 mit 
der nichtöfagenden Reftriction Mailhe's, ausgeſprochen. 

Der 18. Jan. ging im Gonvente mit Streitigkeiten 
über die Richtigkeit der Abftimmung bin, und erft am 
19. wurde die von Mailhe beantragte Prüfung der 
Frage über einen Auffhub der Hinrichtung vorgenom⸗ 
men. Nachdem zwei Tage zuvor die Gironde durch. ihre 
Abſtimmung über die Zodeöfrage einen Beweis ihrer 
Charafterlofigkeit gegeben, gab fie jegt durch bie eifrige 
Unterflügung Diefes Untrages auch noch einen Bewels 
von thörichter Geiſtesſchwachheit, die in ihrer Ohnmacht 
nicht einficht, daß es kindiſch ift, fih an einen Strob- 
balm zu hängen, menn man das Retfungstau mit 
äerfchneiden geholfen hat. Nur aus der völligen Wer 
wirrung, in der Gewiſſen wie Geift diefer Menfchen 
durch Das Zodesurfhel über den König gekommen fein 
mußte, läßt ſich die inconfequente orheit erklären, 
von einem ſolchen Anfrage irgend einen Erfolg zu hoffen. 
Auf cine fchneidende Ermiderung Barrdre's wurde er 
auch mit 380 Stimmen gegen 310 verworfen. Buzot's 
Wiederaufwärmen der Frage über die Rothwendigkeit 
einer Zweidrittelmajorität, feine nachträglichen Mahnun- 
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en wegen des —5* ſeine *qR*88 gegen 
eans, Barbarour Verlangen ferner eines Auffchubi 

bis nad) der Entſcheidung über Drlcand, vermochten‘ 

diefer Verhandlung, nachdem beide Redner zwei Zi 








ringften Eindruck mehr zu made, und Gond 

Antrag, den er bei Diefer Gelegenheit ſtellte, die Zoded- 

ftrofe für alle Privatvergeben abzufchaften, die Wörter 

Bindelfind und Baftarb abzufhaffen, hätte wie 

— wenn er nicht das Erzeugniß eines läppifchen 
oetrinarismus geweſen wäre. 

Alle dieſe Fleinlichen Mittel, ein furchfbares Erei 
nif — ‚ dad jetzt faft mit der ea: 
lichen Gewalt der Raturnothwendigkeit eintrat, ball 
Nichts, und die Hinrichtumg Ludwig's XVI am 21. 
Jan. belehrte die Birondiften thatſachlich gleicherweife 
über das Verkehrte und Erfolglofe afler ihrer Beſtre · 
bungen, wie über die Unvermeidlichkeit ihres fernern * 
Balls, die mit dem tödtlichen Schlage begann, den ihre 
Partei durch den Sieg ded Berges im Proceſſe des 
Königs erlitt. Denn wie der Tod Fee fur den 
Berg dur die unausfüllbare Kluft, die mit ihm zwi⸗ 
chen Franfreih und dem monarchiſchen Europa ent- 
and, die unmiderrufliche Begründung ber Republit ber 
deutete, der Republik in feinem Sinne, die mur durch 
die Mittel erhalten werden fonnte durch die fie begrün» 
det war, fo bebeutete er für bie Bironde durd den all» 
gemeinen Krieg, der daraus entftand, und die Noth« 
mendigfeit von Gewaltmitteln im nnern, um bemfelben 
zu begegnen, ben Untergang ihrer Partei, die diefe Ger 
waltmittel ihrer Natur nad) weder felbft ind Wert 
richten konnte oder wollte, noch ihren bernichtenden Wir: 
ungen fich zu entzichen vermochte. Mit einen Worte, 
fie waren mit der Hinrichtung bed Königs eine voll- 
kommen gefchlagene Partei, die ebenfo alles Anſchen in 
der öffentlichen Meinung, wie bad eigene Vertrauen zu 
ſich ſelbſt verloren batte und jetzt Nichte mehr hun 
konnte, als Schritt vor Schritt ihren Rüdzug verthei- 
digen, um zufegt mit Ehren untergugeben. 

ei Niemandem unter der ganzem Partei war ze 

Sefühl der Vergeblichfeit aller fernern politifchen Thä- 
tigkeit lebhafter als beim Minifter Roland, der deshalb, 
ganz entgegen der noch jüngft von ihm ei Aeuße · 
rung, ſchon zwei Tage nach des Königs Zode feine Ent 
faffung als Minifter des Innern nahm. Als eine Ne 
mefis ift es anzufehen, daß grabe der von ben Giron- 
diften, der mit der. meiften innen Bitterfeit gegen das 
Königthum gearbeitet hatte, am erften zu ber Erkennt 
niß fommen mußte, dep mit dem Könige es auch um 
ihm geſchehen ſei. Um durch den Fall ihres Hauptes 
im Minifterium der nicht ein zu g 
Uebergewicht in bemfelben zu laffen, arbeiteten num Die 
Birondiften auf den’ der bauptfächlichften 
der Gewaltpartei im Minifterrathe, * den bes . 
minifterdö bin. hatte bur 
Unfäbigfeit, die Armern mit dem Nö 
Br und Bedarf zu * durch feinen el an 

ategifhem wie organifatorifchem Talente, durch bir 


GIRONDISTEN 


yewoiffentofeite Verfehleuderung der ihm bewilligten Gel» 
ser zu den bemagegifihen Zwecken bes parifer Gemeinde: 
-athes, und die daraus entjtandenen nicht mehr zu be» 
mäntelnden entfeglihen Gaffendefecte fo große Blößen 
egeben, daß ihn felbit feine eigene, jegt im Auffteigen 
€ me Partei nicht mehr halten konnte. So warb 
es felbft der gefchlagenen Gironde nicht ſchwer, die Ent 
Long ne und die Ernennung Beurnonville's, des 
Freundes Dumouriez's, an deffen Stelle am 4. Febr. 
Durchzufegen. Außerdem bewirkte die Gironde zu glei- 
cher Aeit den Beſchluß, daß in 14 Zagen das mit der 
Redaction ded Entwurfs der neuen Verfaſſung beaufs 
tragte Comitd feinen Bericht erftatten follte; konnte fi 
d Die in der Partei berrfchende doctrinaire Verblen⸗ 
dung nicht von dem Gedanken losmachen, daß es fi 
im Gonvente noch immer fehließlih um nichts Anderes 
handle, ald um den Zweck, zu dem er zufammenberufen 
war, um die Yufitellung und Verfündigung einer neuen 
Verfaflung, mit der fie, wie ein großer Theil des 
Marais, ihre Aufgabe beendigt und die Zufunft der 
Republik im Wefentlihen gefihert glaubte. 

Gegenüber‘ diefen unbebeutenden Vortheilen, welche 
die Girondiften bavontrugen, erlitten fie mehre empfind- 
liche Nicderlagen. Einmal fehte es der Berg durch, 
daß der Sicherheitdausfhuß erneut und ganz mit Mit« 
gliedern aus feiner Mitte befegt wurde, die dann auch 
nichts Eiligeres zu thun hatten, ald den girondiftifchen 
Sournaliften Gorſas verhaften zu laffen. Ferner wußte 
der Berg den am 20. Ian, auf Genſonnés frühern 
Antrag gefaßten Beſchluß auf gerichtliche Verfolgun 
gegen die Urheber der Septembermorde, jegt, wo 4 


ch beim Beginne der Unterfuhung die gravirendften 
Snsichten egen die Häupter der Gewaltpartei, naments 
lich gegen Danton ergaben, rüdgängig zu machen, indem 


er deflen Suspenfion bewirkte — und Suspenfion war 
bier fo viel als Abolition — unter dem Vorgeben, da 
man ſich jenes Befchluffes bediene, um die reinften Ans 
Yünger der Revolution anzufhwärzen. Weiter verlangte 
die Gewaltpartei, daß ein Proceß gegen Roland — der 
12 Millionen Francs bei Seite gelhafft habe, um da» 
mit antirevolutionaire Schriftfteller zu befolden, zu Auf 
finden aufzuregen, Getreide aufjufpeichern, und was 
dergleichen finnlofer Befhulbigungen mehr ‚waren — 
fomie gegen die Minifter Glaviere, Lebrun und Beurs 
nonville, die Mitfchuldige der Girondiften genannt wur« 
den, eröffnet werde. Damit war ed vor der Hand nur 
auf — der Genannten und damit Auf ⸗ 
hehung des Volkes gegen fie abgeſehen. Endlich gelang 
es der rtei, die Wahl ihres ergebenen Helferd« 
helfers und Schäplings Pache, des geweſenen Kriegd- 
miniſters Maire von Paris durchzuſetzen, ba der 
zeitherige —— feine Stelle, die über feine Kräfte 
ji ; niedergelegt hatte. Damit hatte fie fich für diefe 
v einflußreiche Stelle ein gefügiged Werkzeug geſichert. 

in ned Element des Parteifampfes entitand aus 

dee. um dieſe Zeit wieder mit erneuter Eindringlichkeit 
me machenden Rebensmittelfrage. Die Hinder ⸗ 
niffe, welche dem Verkehre mit Rebensmitteln und Golo- 
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niahvaaren aus der allgemeinen Unficherheit, fowie den 
tbörichten fegislativen Eingriffen des Staats erwuchfen, 
hatten einen allgemeinen Mangel und daraus hervor» 
gehende Theuerung erzeugt, welche leßtere außerdem noch 
durch die unfinnige Vermehrung des Papiergeldes eine 
weitere künftliche Steigerung erhielt. Unruhen und Ver: - 
legenheiten aller Art waren die Folgen davon, uud in 
Paris flieg Anfang Februars die Gißrung, auf einen 
folgen Grad, daß gewaltfame Ausbrüde vorauszufchen 
waren. Gonvent wie Gemeinderath wurden mit Depu⸗ 
tationen und Petitionen ber Wrbeiterclaffen beftürmf, 
die in Ausfällen gegen die Reihen, die Kornmudherer, 
die Handelsariftofratie überfloffen und ſchon jetzt eine 
Zwangstaxe aller nothwendigen Lebensbedürfniſſe, die 
Feftfeßung eines höchften Preifö, eines Marimums, for 
derten. Die ganze Bewegung war gegen die Mittel 
claffen gerichtet und mußte natürlich damit aud gegen 
deren Repräfentanten im Gonpente, die Sironkifen, 
ausfallen. Die Gewaltpartei machte bald ein wirkſames 
Parteiwerfzeug daraus. Im Jacobinerclub und in den 
Sectionsverfammlungen erfhollen die wüthigften Decla- 
mationen gegen die Gironde und die befigenden Glaffen. 
Zwar wagten die Jacobiner noch nicht, fi mit ber 
Forderung des Maximums einverflanden zu erflären; 
allein daß der Mangel nur das Erzeugniß einer verruch- 
ten Verſchwörung der Girondiften mit den Reichen und 
Wucherern fei, um das Volk aussuhungern, um ed zum 
Aufftande zu treiben und fo eine Veranlaffung zum 
bewaffneten Einfchreiten gegen daffelbe zu haben; daß 
ferner die Girondiften in den von ihnen ahgeregten Un» 
ordnungen ein Mittel ſahen, um den Feind ins Land 
zu zichen — das fand feft und wurde von der großen 
Maffe aufs Bereitwilligite geglaubt. Damit war den 
Birondiften in der öffentlichen Deinung des immer mehr 
den Zon der Herrichaft angebenden gemeinen Volls der 
größte Schade zugefügt, und alle Auseinanderfegungen 
derfelben, daB die von den Jacobinern ausgehenden ewigen 
Wuͤhlereien und Rubeftörungen, mit deren Hilfe fie r 
nur der Regierungsgervalt zu bemächtigen beablichtigten, 
die hauptſaͤchlichſte Urfache der Lebensmittelnoth feien, 
indem erft durch fie die Furcht der Befigenden und da⸗ 
mit eine Stodung des ganzen Verkehrs hervorgerufen 
werde, vermochten das Wolf nicht von feinem Wahne ab- 
zubringen. Von Marat mit dürren Worten zur Plün- 
derung der Magazine und zum Yufhängen der Wuche- 
rer aufgefordert, und, ohne es * wiſſen, geleitet von 
eheimen Auführern, den Werkzeugen der Jacobiner, 
chritt es am 25. zur Gewalt, zur Plünderung der 
Bäder» und Kaufmannsläden. Die Bewegung ward 
fo heftig, daß felbft die Leiter derfelben unter den 
Fardbinern flugig wurden, und ihr, nachdem fie bin», 
fängfich getobt, durch ein Bataillon brefter Föderirten 
ein Eude machen liefen. Die Entrüftung unter den 
Mittelclaffen über den ſchandbaren Unfug, bei dem nicht 
weniger ald 120) Xäden beraubt wurden, und ben ber 
Gemeinderath mit der ſtraͤflichſten Nachſicht hatte gewäh- 
ren laſſen, war fo allgemein, daß felbft die Jacobiner 
für gut befanden, die Verantwortlichfeit dafür von ſich 
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abzulehnen. Am Abende deffelben Tages ſprachen 
Robespierre, Gollot d'Herbois, Thuriot ıc. troß des 
lärmenden Miderfpruche der Galerien ihr Bedauern 
aus, um defto einftimmiger und boehafter die Schuld 
der Vorfälle auf verfleidete Royaliſten, Rolandilten, 
Briffotiften, mit andern Worten auf die Ariftofraten 
und Girondiften — denn bereitö wurden beide von den 
Aufhegern der Iacobiner mit einander identificirt — z 
ſchieben. Das Volk, meinte Robespierre, könnte nie 
mald Unrecht haben, ſei „impeccable,* unſündhaft, 
begehe niemals einen Fehler — wenn es nicht dazu ver⸗ 
leitet werde. Und Marat, der am Morgen  beffelben 
Tages zur Plünderung aufgeftachelt, hatte die Kedheit, 
jegt alle die begangenen Ausſchweifungen zu midbilligen 
und fie den Girondiſten zuzuſchreiben. 

Notürlih mußte cd am nächſten Tage im Gon- 
vente zu den heftiaften Debatten über die Vorfälle fom« 
men. Die Girondiften» erhoben fih, um ihre Gegner 
und namentlih Marat wegen des Gefchehenen verant- 
wortlih zu machen, und Salles ftellte den fürmlichen 
Antrag, Marat, als den eigentlichen Urheber der Plün- 
derungen, in Anflageftand zu verfegen. Schmähen und 
oben des Berges war bie Antwort darauf, und Marat 
überbot ſich bei feiner Vertheidigung im Wüthen gegen 
feine Gegner, in frecher Verhöhnung aller Wahrheit und 
aller Sitte. Die Discuffion endigte mit dem Befchluffe, 
ben Antrag Barröre's, der fich mit großer Energie gegen 
die —* Ausfchweifungen erflärt hatte, zu ge 
nehmigen, womit dem Juftigminifter aufgegeben ward, 
Marat und dic Urheber der Erceffe vor den gewöhn- 
lichen Gerichten zu verfolgen; ein Beſchluß, der bei der 
Gefinnung des gang in den pr des Berges befind- 
lihen Garat's ganz iluforifh und einer der vielen er 
foigtofen parlamentarifchen Erfolge der @irondiften war. 

ie Folge aller dieſer Vorgänge war, daß bie 
gegenfeitige Erbitterung der Parteien nur um fo größer 
wurde. Die offenften Drohungen wurden von den Leu⸗ 
ten ber Gewaltpartei ausgeftoßen: man müſſe wieder 
um Aufftande wie im Juli und Auguft ded vergangenen 
Kahret greifen und den „brandigen” Theil des Gon- 
vents ausfchneiben. Vieie Deputirte wagten es nur, 
bewaffnet auszugehen. Dazu benußte die Gewaltpartei 
mit großem Erfolge die ſchlimmen Nachrichten, welche 
um dieſe Zeit aus der Vendée und Belgien einliefen, 
um die Girondiften ald Urfache der Kriegsunfälle anzu- 
Hagen und fie fo des Verraths zu beichuldigen; ein 
Verfahren, in dem die Girondiften die Nemeſis erkennen 
mußten, für das ähnliche Verfahren, dad fie im ver: 
— Jahre bei dem Ausbruche des Kriegs gegen 
en König und Hof fih hatten zu Schulden kommen 
Jaſſen. och nicht blos gegenüber dem Volke von 
Paris hatte fih die Stellung der Gironde verfhlim- 
mert, auch in den beiden einzigen Sitzen ihres An- 
ſehens, auf denen noch ihr Einfluß beruhte, im Gon- 
vente —— und in den Departementen war ihr An- 
Kin edeutend gefunfen. Noch bis vor Kurzem war 
€, dem Berge gegenüber, im Gonvente die tonangebende 
Partei gewefen, die Abftimmungen pflegten meiſt nad) 
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ihrem Willen auszufallen, und die Comitl’s waren in 
der Regel mit ihren Parteiangehörigen der Mehrzahl 
nach beſetzt. Diefe Erfolge verdanfte fie nicht ihrer 
abfoluten Mehrzahl, bie ke felbft nicht befaß, fondern 
ihrem Einfluffe auf die unentfchiedene Mirtelpartei, die 
noch bis vor Kurzem mit ihr zu flimmen pflegte. Die- 
ſes Verhältniß hatte fi, feitdem die Hinrichtung bes 
Königs die Gewalt in die Hände der parifer er 
im Convente und im Gemeinderathe gegeben hatte, völlig 
gewendet; theild aus Furcht, theild dem Mebergewichte 
nachgebend, das allemal der entihieden Handelnde über 
den Unentichiedenen ausübt, hatte ſich die Mittelpartei, 
dad Marais, immer mehr dem rüdfichtölos vorwärts⸗ 
fchreitenden und über die Mittel der Gewalt verfügen» 
den Berge bingegeben, ſodaß es bereitö dahin gekommen 
war, dab die Shronde, theild um glänzende Niederlagen 
zu vermeiden, theils um dem Berge nicht unzeifige 
Vorwände zu Gewaltftreihen, die er fuchte, zu geben, 
Alles vermied, was dur eine entfchiedene Dppofition 
gu einem Eclat hätte führen fönnen. Daher ließ fie 
Vieles geſchehen, was fie nicht hindern Ponnte, und 
ftimmte Manchem bei, was fie nicht bindern mochte, 
um den gegen fie berrfchenden böfen Willen nicht zum 
Ausbruche zu bringen. Dahin ift zu rechnen, daß fie 
ſchon am 22, Ian. ed gefchehen Tick, dab der Sicher: 
beitdausfhuß des Convents ganz im Sinne des Berges 
erneuert wurde; daß zu gleicher Zeit die Erklärung im 
Convente durchging, zufolge der ein Gonventsdeputirter 
auch Staatsämter annehmen dürfe; daß auf Briffot's 
Beriht am 1, Febr. vom Gonvente der Krieg gegen 
England und Holland erflärt wurde; daß der Eonorne 
im Laufe des Februar die meue ganz im Sinne der 
demofratifchen Gemwaltherrfchaft geordnete Organifation 
des Heeres, eine Aushebung von 300,000 Mann und 
Die usgabe von 500 Millionen Affignaten für “bie 
Zwecke des Kriegs genehmigte; daß der Convent Anfangs 


Bebruar und nochmals gegen Ende deffelben Monate 


dem parifer Gemeinderathe mehre Millionen ald Zuſchuß 
für die Bebürfniffe der Stadt, d. b. großentheils zur 
Bezahlung der militairifch organifirten revolufionairen 
Proletariergarde und der übrigen Unfoften der Pöbel- 
berrfchaft bewilligte; endlich, daß die Gironde durch den 
mit der Abfaffung der neuen a ne beauftragten 
Ausfhuß, in dem fie die Mehrheit befaß, am 15. Febr. 
mitteld Condorcet's einen Bericht abftatten ließ, der als 
ein non plus ultra der abftracteften und unpraftifchften 
boctrinairen Freiheitd« und Gleichheitsconfequengmacherei 
das Mäglichfte Zeugniß von ihrer pre je ir 
feit, oder von ihrer Gonnivenz gegen die berrichende Par 
tei und deren Anſichten gibt, obſchon er diefe nicht im 
geringften befriedigte und aufs Heftigfte von ihr an- 
eariffen ward, weil fie eben nicht Gleichheit, fondern 
Ser der Profetarier über die Befigenden wollte. 

ie im Gonvente, fo hatte ſich auch im dem Departe- 
menten die Stellung der Gironde — denn 
wãhrend ſie Nichts thaten, um ihren uß in den. 
felben aufrecht zu erhalten, waren die Jacobiner —* 
ihre Filialclubs, ihre Sendlinge und Helfershelfer übera 
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n Guten und noch mehr im Böfen befliffen, auch hier 
ie Gemalt an fih zu reifen und den Einfluß ber 
Sironde zu überflügeln oder zu unterbrüden. Wie fehr 
ynen Dies fchon damals gelungen war, zeigte fi in 
em MWerfahren der Jacobiner von Marfeille, die bie 
‚ironbiftifch Gefinnten mit Stodprügeln aus ihrem Club 
sertrieben und einen Preis von 10,000 Francs auf den 
Kopf jedes der fünf Deputirten ihres Departements, 
die im Proceffe gegen den König für die Appellation 
ınd Wolf geftimmt haften, darunter die fonft fo. belieb- 
ten Volksfuͤhrer Barbarour und Rebecqui, fehten. 
Während der Monate Januar und Februar batten 
fi die Angriffe der JIacobiner noch auf die Häupter 
der Gironde, Roland, Briffot, Guadet und Vergniaud, 
befchränft, namentlich auf die beiden erftern, auf die ſich 
vor ben Andern bie geifernde Wuth Marat's concentrirte. 
Jetzt, Anfangs Marz, fing man bei den SJacobinern 
fhon an die Ausftoßung aller „Appellanten,“ d. h. der 
Gironbiften ald Vertheidiger der Uppellation and Wolf, 
ja ihre Vernichtung zu fordern. Die Nachrichten von 
dem Verlufte Aachens, der Entfegung Maftrichtd, der 
rüfgängigen Bewegung von Dumouriez' Armee, noch 
mehr aber beffen offenfundige, zur That übergehende 
DOppofition gegen die parifer Gewaltherrfchaft (mie er 
denn, der durch die Dinrichtung des Königs und die 
Schandwirthſchaft der Jacobiner in Belgien aufs Heußerfte 
empört war, mit nichtd Geringerem als einem con» 
trerevolutionairen militairifhen Gewaltftreihe umging) 
boten eine paflende Handhabe, um die Pläne zum 
Sturze der Gironde mit vermehrter Hoffnung auf Erfolg 
anzufaffen, indem fie in Paris den größten Zumult er 
regten und dem Gefchrei gegen die Verräther und bie 
Gontrerevolutionaire, das hauptfählih auf die Giron- 
biften gemüngt war, neue Nahrung gaben. 
Danton, der erft vor Kurzem aus Belgien zurüd» 
gekehrt war, bemächtigte fich fogleih der Bewegun 
einzig in der Abficht, feinen Plan, den die Greignifle 
in ibm gereift Hatten, zur Ausführung zu bringen. 
Diefer ging auf nichts Underes hinaus, ald auf eine 
vom Gonvente felbft in die Hand zu nehmende dicta 
torifhe Regierung, um Die gefährlicher als je Frank⸗ 
reich bedrohenden Fremden zurüdzumerfen. Natürlich 
hatte er, der Mann der wilden Energie, im Hinterhalte 
dabei den Gedanfen, daß er es fein müſſe, durch den 
der Convent feine Dictatur übe. Zwei Mächte waren 
ed, die ihm dabei binderlich enfgegenftanden, eine geg- 
nerifche, die Girondiften, und ‚eine auf feiner eigenen 
Seite, der parifer Gemeinderaiß, der fich zu fehr in 
feiner eigenen anarchiftifchen Dictatur gefiel, um eine 
übermähtige Dictatur des Gonventd ‘unter Danton’s 
Leitung neben fich gern zu fehen. Es galt daher, bei ⸗ 
der Macht zu brechen, und um ben Preis der Vernich- 
tung der erftern lieh fich Robeöpierre bereit finden, in 
eine Gonventöregierung zu willigen. Ein Revolutiond- 
gericht, um damit der Gironde ein Ende zu machen, 
war daher die Gonceffion, die der hochfahrende, nicht 
fleinfih abwägende Danton dem tüdifchen Schleicher 
Robeöpierre machen mußte, damit diefer feine Pläne 
U. Curl. d. D. u. R. Erſte Sertin. LXVIII. 
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unterftüge. Mit dieſer Hilfe hatte er den ganzen Berg 
für fih und war des Ausgangs fiher, da dem Berge 
jebt der größte Theil der —— folgte. 

Auf Danton's Antrag beſchloß noch am 8. März 
ber Gonvent, 30,000 Mann Berftärfung aus Paris un« 
verzüglich zum Norbheere zu fenden, und Gonventscom- 
mifjatre in die Departementd und Sectionen zu fehiden, 
um bie Rerrutirung zu befchleunigen, im Grunde um 
jeder Dppofition der Departements gegen eine dictatorifche 
Gonventsregierung zuvorzufommen. Während ber dar 
auf folgenden Nacht wurden bann bie Gectionen bear« 
beitet, um die Befchlüffe des Convents in Betreff der 
Zruppenabfendung und Recrutirung zur Ausführung zu 
ringen. Man war bazu willig unter ber Bebingun 
von Gewaltmaßregeln gegen bie Verräther, die Appel 
lanten, die Reihen: Hevolutiondtribunal gegen bie 
erftern und Belteuerung ber letztern zu Genen der 
Armen war das — 

In ber Sitzung des Convents vom 9. März ſollten 
biefe Forderungen burchgefegt werden. Daß es bie 
Jacobiner dabei auf eine wenn nötbig gewaltfame Durch: 
führung ihrer Pläne en hatten, beweift der Um⸗ 
ftand, daß fie, Die alle Zuhörergaferien anfüllten, zuvor 
alle Frauen daraus vertrieben hatten unter dem WVor« 
— daß man eine „Expedition“ vorhabe. Berg und 

alerien ſchüchterten jo die Mehrheit des Gonvents ein 
und ar feinen entfcheidenden Widerftand auflommen. 
Eine Menge Vorfchläge wurden zur Ausführung ber 
Begehren der Sectionen gemacht. Vor Allem handelte 
es fih um @infegung eins Revolutionstribunals. Lanr 
juinais wiberfeßte ha mannbaft dem Untrage unb 
wurde darin Präftig von Buabet und Walaze unterftüßt, 
denn die Gironde fah recht wohl, taf das Tribunal 
vor Allem gegen fie gerichtet fei. Allein vergeblich, der 
Gonvent befhloß, ohne auf eine längere Discuſſion 
eingugeben, bie Errichtung eines außerordentlichen Cri ⸗ 
minaigerichtshofs, der ohne Appellation die Verſchwörer 
und Contrerevolutionaire richten ſolle, und beauftragte ſein 
Geſetzgebungscomite, ihm den nächſten Tag einen Drga- 


niſationsentwurf vorzulegen. — Unmittelbar nach dieſem 


Befchluffe wurden auf Antrag Danton’s, der die Ber 
fammlung, die einmal im Zuge war, mit ſich fortzu- 
reifen wußte, eine außerordentliche Befteuerung der 
Reichen für die Kriegszwecke beſchloſſen, ferner, in Aus 
führung des am vorigen Zage gefaßten Beichluffes, daß 
41 Commiſſionen, jede aus wei Conventsdeputirten be+ 


“ ftehend, fich in die Departements begeben follten, um 


die Recrutirung zu befchleunigen, alle Verbädtigen zu 
verhaften, alle Luruöpferde für das Heer wegzunehmen ıc.; 
weiter wurde befchloffen, alle Schuldgefangenen frei zu 
laffen und die Schuldhaft überhaupt aufzuheben, 
dem dies fchon mit dem Rechte zu teftiren gefchehen 
war, fowie alle Unverbeirathete in den Burcaux mit 
Verheiratheten zu ig und bie Freiftellen in den 
Gollegien nur Söhnen Solcher zu verleihen, bie im Felde 
fichen. Man ſieht, der Berg vermochte bereitd bie 
tbörichtften Befchlüffe durchzuſetzen. Zugleih machten 
fih aud ſchon Stimmen geltend, wo Gewaltmaß · 
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regeln gegen die „ariſtokratiſche“ Preſſe beantragten, 
und in ber darauf folgenden, durch bie im Werke be 


ndfichen Anfchläge hödft bewegten Naht anticipirte 
. Rotte der ausgefuchteften Unruheflifter Beſchließung 
umd Ausführung diefer Anträge durch Zerftörung der 
Wohnung ung Mei bes girondiftifhen Sournaliften 
Gorſas, der nur durd die eiligfte Flucht fih vor dım 
ihm drohenden Tode zu vetten wußte, 

Die Berathung über die Drganifation des beſchloſſe⸗ 
nen Revolutiondtribunat® wurde am 10, März von 
Gambacertd mit einem Untrage eröffnet, ber, indem er 
mit dem Zribunale auch nod eine neue Drganifation 
des Minifteriums, d. h. der Regierung, verlangte, auf 
ben Plan Danton's einging. Buzot, der zur Befämpfung 
des Antrags mit großer Geftigtet auftrat, erregte einen 
allgemeinen Sturm und Fonnte kaum zum Worte fom« 
men. „Ich will gern ſterben“ — fagte er — „wenn 
ich nur, mich dem Despotismus des Convents wider ⸗ 
feßend, mein Andenken vor Entehrung rette. Dan will 
in Ihren Händen alle Staatögewalten zu einer —* 
vereinigen.” Nach faſt ununterbrochenem Laͤrmen kam 
man endlich zum Beſchluſſe, die Frage über das Mini⸗ 
fterium vor der Hand fein zu laflen und fi nur mit 
dem Revolutiondtribunale zu befchäftigen. Nach dem 
Projecte, welches die Commiffion durch Robert Linder 
vorlegen ließ, follte baffelbe aus neun vom Convente zu 
ernennenden Richtern beftehen, die, immer permanent, 
unabhängig von jeder richterlichen Form nur nad) ihrer 
Ueberzeugung, zu Deren —— ihnen alle Mittel 
freigeſtellt ſind, auf Antrag bes Convents ober aus 
eigenem Gutbefinden alle diejenigen verfolgen werden 
welche durch ihre Thaten oder Meinungen das Volt 
zu verleiten ſuchen, oder durch die Stellen, bie fie 
unter der alten Herrfchaft einnahmen, die von den Des. 
poten ufurpirten Worrechte im Andenken erhalten; Eon» 
fiscation ihrer Güter follte die Folge ihrer Verurthei⸗ 
lung fein ıc. — Stürmiſcher Beifall des Berges und 
die febhaftefte Entrüftung der Gironde folgten der Vor: 
leſung dieſes Entwurfs. „Lieber fterben, als in bie 
Ginfegung dieſer zweiten venezianifhen SInquifition 
willigen!” rief Vergniaud. „Dieles Tribunal” — fagte 
Dagegen Duhem — „ift noch zu gut für Böfewichte 
und Gontrerevolutionaire!” Der mildefte Lärm erhob 
fi darauf, der bis zu Schmähungen und Drohungen 
ausartete. Ein Vorſchlag folgte dem andern in dem 
Zumulte, aus denen zulegt der Beſchluß bervorgin 
daß das Zribunal aus Geſchworenen beftchen folle, die 
in gleicher Anzahl aus den Departementen vom- Gon- 
vente ernannt würden. Nach Annahme dieſes Befchluffes 
wollte der größte Theil der Verſammlung, da es ſchon 
Abend war, ſich für kurze Zeit zurückziehen, als Dan- 
ton auf einmal auftrat und fie mit feiner Donnerſtimme 
urüdrief, indem er eine feiner fchlagenden Anreden an 
e richtete, in ber fi in wenigen Worten fein innerfter 
Gedanke enthüllte. „Wir müffen“ — fagte r u. A. 
— „die Feſtſtellung biefer auferordentlihen Gefehe, 
melche bie innern Feinde mit Schreden zu erfüllen de» 
finmt find, beendigen. Sie müffen willfürlih fein, 
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weil man fie nit präcds machen kann, weil fie, wie 
ſchrecklich ſie auch fein mögen, immer nod jenen vom 
Volke vollzogenen Hinrichtungen vorzuziehen find, Die 
jegt wie im September die Folgen einer langfamen 
Juſtiz fein würden. Nach diefem Zribunale muß eine 
energifche Executivgewalt errichtet werden, die in un⸗ 
mittelbarer Berührung mit Euch ift und alle Euere Mittel 
an Denfchen und Geld in Bewegung fegen fann. Heute 
alfo das außerorbentlihe Tribunal, morgen die Exe⸗ 
eutiogewalt und übermorgen bie Abreije der Gommiffaire 
in die Departements.” — Damit war von Danton bie 
Tagesordnung für die mächften Zage gegeben. Allein 
es follte dazwiſchen als Intermezzo ein Mordanfchlag 
auf die Birondiften in Maſſe im Saale ded Eonvents 
ſelbſt ausgeführt werden, ber inbeffen in Folge bes 
Zufammentreffend mehrer Umftände nit zur Ausfüh · 
rung fam. j 
Vor Allem war ein großer Theil der durch die 
lange Sitzung ermüdeten Deputirten nah Danton’s 
Rede nicht mehr abzuhalten gewefen, au ihrer Erholun 
eine längere ie zu machen, fodaß ein Angriff © 
nicht alle im Saale ded Convents getroffen haben würde, 
Alein auch im ſich felbft mislang der Anſchlag, der, 
von ben Zumultmadhern von Handwerk wie Kournier, 
Rafusfi, Varlet ıc. ausgegangen — ob Danten feine 
Hand im Spiele hatte, iſt noch ungewiß — ben Häup- 
fern der Gewaltpartei noch nicht an der Zeit zu fein 
ſchien. Zur Ausführung vorbereitet wurde der Plan in 
den Verfammlungen der eraltirteften Sectionen und in 
dem Glub der Eordelierd. In der Section Bon · Conſeil 
wurden ganz offen die Köpfe von Pktion, Briſſot, 
Ranjuinais xc. — und in der der Duatre» Nations, 
fowie bei den Gordelierd befchloffen, daß die Commune 
von Faris die Yusübung der Souverainetät in bie Hand 
nehmen und bie verräfherifchen Deputixten aus dem Con ⸗ 
vente ausfchneiden follte. Zu gleicher Zeit war es ge 
lungen, eine Maffe müfigen und trunfenen Gefindels 
um Zumulte aufjufreiben, welches fih nun in ben 
8 kobinerelub begab, wo Desficur und Andere wett 
eiferten, die Maffe zur Vernichtung der Intriganten, 
der MAppellanten, der Verräther, d. h. der Girondiften, 
anzufeuern. Trotz der Einreden Dubois de Crancé's zog 
die Rotte ab mit müthendem Gefchrei, um ihren Plan 
im Gonvente auszuführen. Hier war Alles, was noch 
von den Girondiften und der Mittelpartei anweſend 
war, in der größten Beftürzung, ba bie Minifter, die 
ebenfalls bedroht, und wie Beurnonville theilweife in 
ihren Amtswohnungen abgefperrt waren, fein Mittel in 
ihren Händen haften, den Gonvent und fich felbft zu 
fügen. Nur 40 Mitglieder waren von ber Seite der 
Gironde noch anmefend, die, da fie jeden Augenblid 
den Beginn des Angriffs fürdteten, die Waffen, welche 
fie immer bei fi trugen, in Bereitfchaft fegten. Sie 
hatten fich verabredet, bei ber erften Bewegung gegen 
fie fih auf die Mitglieder des Berges zu flürgen und 
von diefen fo viele niederzumachen, als ihnen nur mög« 
ih fein würde. Die Galerien und der Berg waren 
ebenfo vorbereitet, und von beiden Geiten erwartete 
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man einen blutigen Auftritt. Indeffen war bad Mord⸗ 
unternehmen nicht fo von flatten gegangen, als befürdh« 
tet worden. Theils mochte dem Unternehmern noch der 
rechte Muth fehlen, theils fand die Sache beim Ger 
trathe, der von. ben Rottirern angegangen wurde, 
nicht: den erwarteten —** Santerre ſprach ſich ſogar 
entſchleden dagegen aus. dlich war es Beurnonville 
elungen, aus feiner Amtswohnung zu: entkommen und 
ir an die Spitze eined Bataillond er zu ſtellen, 
mit. dem: er fich dem Haufen entgegenwarf; dazu fam 
ein ftarfer Regenguß; ſo gelang. ed, die Meute aufzu- 
halten und fie nach und nach zu zerftreuen. Nachdem 
der Maire Pache darauf im Gonvente die Wiederher ⸗ 
ftellung der Drdnung angezeigt, wurde noch die Bera- 
thung über die Drganifation des Revolutionstribunald 
brendigt und befchlofjen, daß ed außer den Gefchworenen 
ans fünf Richtern und einem Öffentlichen Anklaäger mit 
zwei Gubftituten, welche alle vom Gonvente ernannt 
würden, beftehen, und daß die Geſchworenen, was bie 
Gironde gern verhindert hätte, ihre Meinung mit lauter 
Stimme ausfprechen-follten, — Noch wurbe an den fol 
genden Zagen unter gegenfeitigen Anfhulbigungen ber 
arteien viel und Rn. ‚ weil erfolglos, über die Vor- 
in« und bergefprocen; Berguiaud bielt 
fogar am 13. März wieder cine feiner prächtigen Reden, 
in ber et, über bie Verſchwörung bed 10, ſprechend, ein» 
dringlih die Unglüd drohende Bage des: Landes ſchil · 
derte und die fhönften Gedanfen über: die ſo vielfach! 
misverftandenen Worte Freiheit und Gleichheit äußerte. 
Doc Alled war in den Wind gefprochen, da jest bie 
Dinge bereitd dahin gebiehen waren, daß Worte auch 
nicht den geringften Eindruck mehr machten, indem bie 
Varteiem jo einander gegenüberftanden, daß nur noch die 
materielle Gewalt enticheiden fonnte. Auch wurbe noch 
in derfelben Sigung vom 13. März das Perſonal des 
Revokutiondtribunald vom Gonvente faft ganz der Par« 
tei bed Berges entnommen, fo fehr hatte bie Gironde 
an Einfluß in ber Verfammlung verloren. 

Der Man; den Robeöpierre und Danton mit cin» 
auder beabfihtigt, hatte indeffem nicht gang nad) ihrem 
Wunſche fih verwirklicht. Das Nevolutionstribumal war 
nicht fo audgefallen, wie Robeöpierre es gewünfcht und 
fein Organ Lindet es formulirt hatte; er lief alſo Dan- 
ton: mit deſſen Plane: einer dictatorifchen Conventsregie ⸗ 
rung: im Stiche. Diefer wandte fi nun wieder zu Den 
Gironbiften, indem er’ ihnen nochmals die‘ Hand au 
Ausföhnung antrug. Ed fam auch wirflih um bie 
Mitter des: März; auf Danton's Veranlaffung zu einer 
Beſpro der Hänpter ber beiden entgegenſtehenden 
Parteien, um ſich gegenfeitig über ihre Stellung, die 
Beweggründe dazu und überhaupt ihre Meinung zu 
erflären. Die Verhandlungen führten aber: zu Nichts, 
da zwar Danton, dem ed im der That um eine: Yud« 
feichung zu thun war, indem: ihm die täglichen Fleinen 
Dartei änfereien anekelten, auf die Einwürfe und Gründe 
rondiſten einging, und ſelbſt ohne Grol und 
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eidenden Reben Guadet's und das 
pröde Weſen Roland's hinnahm, nicht aber Robedr 
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pierre, ber in feiner egoiftifchen Meinlich-zähen Weiſe 
feinen Gründen und feiner Ausföhnung zugänglich war. 

eg fam es ee den Gironbiflen 
und Danton, der ſich der rednerifchen Talente der erftern 
im Gonvente gern verfichert häfte, um mit ihrer Hilfe 
auf ber einen, und geflügt auf die militairifche Macht 
des mit ihm in Einverftändniß ftehenden Dumourir; auf 
ber andern Seite, fich die beadfichtigte dictatorifche Ger 
malt zu gründen, zu einer Art —** deſſen Ergeb · 
niß die ndlung des comitd de defense erale 
des Gonvents in eine commission de salut public war, 
welche legtere, aus 25 Deputirten beftchend, die Minifter 
zu überwachen beflimmt war. Bei ben am 26, März 
vollgogenen Wahlen für diefe Eommiffion wurden 9 Gi. 
rondiften, Danton mit 4 Parteigenoffen und 9 fi; 
ihm zuneigenden Männern der Mittelpartei, Robröpierre 
aber nur mit einem —* Genoſſen in diefelbe ernannt. 
Das momentane: gute Einverſtaͤndniß zwifchen Gironde 
und Danton follte jedoch nicht lange dauern, Die 
Spröbigkeit vieler Mitglieber der legten, bie Danton 
feiner Rolle bei den Septembermorben noch immer nicht 
vergeben konnten, brachten bald einen Riß in bie per 
fönlihen Beziehungen, und die Entmwidelung, melche 
bie ae in Belgien nahmen, . vollendeten 
dann das Zerfallen des auf 3 Füßen ftehen- 
den Compromiſſes. 

Der Vorfprung, den die Girondiſten durch dieſe 
Gombination wieder zu gewinnen ſchienen, mußte natür« 
lich Die ganze Gemwaltpartei in Allarm verfegen und zu 
neuen Anftrengungen antreiben, um jenes Refultat, daß’ 
aus der momentanen Verbindung Danton’d mit der 
Gironde fih ergab, illuforifch zu mahen. Es daher: 
auf ber einen Seite, die Gironde fo zu verdächtigen, 
und das Volk fo gegen fie aufzuhegen, daß ein Zufam« 
mengehen Danton's mit ihr bei der allgemeinen uf 
regung unmöglich würde; auf der andern Seite aber mit 
Gewaltmaßregeln und Gewaltſtreichen der Urt vorzufchrei« 
tem, daß die Shätigkeit der neuen Gommiffion gleich‘ 
von vornherein gelähmt, die Girondiften felbft aber, 
wenn nicht eim Dpfer offener Gewalfthat, body wenige 
ſtens ald Partei aufgerieben‘ würden. Diefem Plane‘ 
getren wußten bie Jacobiner, bei welchen bie Entwaff ⸗ 

der Girondiften ganz’ offen ventilirt wurde, um 

diefe Zeit, Ende März, eine Reihe von Beſchlüſſen int 
Gonvente: burchsufegen, durch: welche das gewaltſamſte 
Vorgehen gegen Alles fanctionirt' wurde, was nidyt mit‘ 
—— harmonirte; fo, außer neuen außerordentlich harten 
aßtegeln gegen Emigranten und Pricſter, ein im hoͤch⸗ 
ſten Grabe gewaltthatiges npstge das angeblich 
gegen die Fremden gerichtet, in ber That aber die Bür« 
er jeder Gemeinde der härteften Controle zu unterwer ⸗ 
en beftimmt war; . ferner der Beſchluß zur Entwaff- 
nung aller Verdächtigen vermitteld genauer Hausfuchun« 
en; fo: der dem chinefifchen Despotismus entichnte 
Befistuß, daß die Namen aller ein Haus bewohnenden 
Perfonen an der Thüre beffelben angefchrieben werden‘ 
follten, um fie fo für mögliche Fälle den Mörderbanden: 
im: Voraus‘ denuncirt zu haben; ſo u jeden 
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Schriftſteller, der für Herftellung ded Königthums 
fepriebe und- zu Gemwaltthaten. (d. 5. gegen die Anar ⸗ 
iften) aufriefe, mit dem Tode zu beftrafen. Zu glei 
er Zeit wurden die Manöver, die den Geptember- 
morden vorbergegangen waren, wieber in größerem Maß« 
ftabe ind Werk gefegt: Hausfuhungen und Verhaftun ⸗ 
gen in Menge; Petitionen an den Convent zur Yuf- 
rufung des Kolfed gegen die Ariftofraten und Berräther, 
ur Küftung zuverläffiger Sansculotten; Bildung eines 
örungsausfcpuffes, der fih unter dem Namen eines 
Gentralcomite'$ der öffentlichen Wohlfahrt im erzbifchöf- 
lichen Palafte confituirte und bereitd ganz offen bie 
&orberung ber Gütergleichheit aufftellte;s endlich der 
ufurpatorifche Uebergriff des Gemeinderaths, indem er 
fi mit fämmtlihen Ortsobrigfeiten Frankreichs in ger 

fchäftliche, anorbnende Gorrefpondenz feßte. 

Wurde durch diefe Manöver die Lage Danton’s 
egenüber feiner Partei, die ihn ſchon mit verbächtigem 
uge ** immer unſicherer, beſonders dadurch, daß 

ihm die Stüge feiner zeitherigen Garde, der bewaffneten 
Pöbelbanden, entzogen ward, fo wurde fie jet durch 
die Wendung, die im Nordheere, der einzigen materiellen 
Stübe, die ihm bei einem völligen Bruche mit feiner 
Partei geblieben wäre, dur Dumouriez’ offenes, mit 
Gontrerevolution drohendes Auftreten gegen die Gewalt · 
partei eintrat, völlig unhaltbar. Sein zeitheriged zwei⸗ 
deutiged Verhältnif Mr dem leßtern war befannt, und 
als er bei den Jacobinern deshalb zu Erklärungen auf: 
efordert wurde, gericth er nicht wenig ind Gedränge. 
Robespierre benußte die Gelegenheit, um aus den offen 
von Dumouriez auögefprochenen Gefinnungen und Pläs 
nen gegen die Jacobiner das Phantom eines vollfomnic- 
nen, zwifchen Dumouriez, Egalit (dem Herzoge von 
Orleans) und den Girondiſten gefchmiedeten Complottes 
berauszulügen, um mit bemfelben drei Gegner auf ein- 
mal, vor allen die Girondiften, anzufhwärgen, neben ⸗ 
bei auch einen Schatten auf feinen Rivalen Danton 
allen zu laffen. Noch mehr verwirrte ſich aber bie 
‚Rage, ald die Nachricht in Paris eintraf, daß Dumour 
rieg die zu ihm gefandten Gonventscommiffaire habe ver» 
baften laffen. e ganze Volkspartei gerieth in bie 
wüthendfte Aufregung; - überall wurden Dumpouries, 
Egalite und die Girondiften ald Mitſchuldige Einer 
— Verſchwörung genannt und die gewaltfamften 
aßregeln gegen fie verlangt, und wie bie Gironbiften 
noch vor Kurzem in der gefeßgebenden Verfammlung fo 
viele monarchiſch — redliche Gonftitutionelle als 
Verräther behandelt hatten, fo traf fie jetzt die Rache 
des Schickſals, von ihren weiter in der Revolution vor 
wärtd gefchrittenen Gegnern binmiederum ebenfalls als 
die verruchteften aller Verräther auögefchrieen zu werben. 
Am bifterften traf die Nemeſis die Girondiften aber 
dadurch, daß fie diefelden in ein Gomplott grade mit 
Solchen treten ließ, die fie immer mit Verachtung von 
ch geftoßen hatte. Wie es daher Danton vorzüglich 
aran liegen mußte, fih durch Zurſchautragen feiner 
republifanifchen Grfinnungen rein zu waſchen, fo mußte 
ed die Girondiften empören, fih als bie Mitſchuldigen 
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Dumouriez’ verleumden zu hören, während Danton, 
der in Belgien lange mit demfelben unter einer Dede 
eſteckt und unter deſſen Aegide fich-bereichert hatte, fich 
in den überfhwenglichften Selbftlobpreifungen erging. Als 
daher in der Sigung des Gonvents am 1. April bie 
Angelegenheit Dumouriez' wieder zur Sprade Fam, 
fonnte die Gironde, in der die zweidentige Haltung 
Danton’s in diefer Angelegenheit ftarfen Verdacht hin⸗ 
terbaltiger Abfichten erregte und die Erinnerung an feine 
frühern Unthaten wieder auffrifchte, ihren alten Grofl 
nicht mehr zurüdhalten, das momentane Bündniß war 
vergeffen, und mit dem alten Parteibaffe drang fie, um 
ſich vor der Melt von der Anklage des Complotted mit 
Dumouritz zu rechtfertigen, in den furchtbaren Gegner, 
um ihm mit feinem Verbältniffe zu Dumouriez in bie 
Enge zu treiben. Als Danton, fo von der Gironde 
gedrängt, darauf in die Worte aucbrah: „Mein Kopf 
wird das Medufenbaupt fein, das alle Uriftofraten er 
zittern laffen wird, Man ernenne eine Commiſſion zur 
Unterſuchung meines Verfahrens in Belgien!” erhob ſich 
der Girondift Laſource, um das ganze Werhältnif aus« 
einanderzufeten und Danton nebft Zacroir, feinem Ge⸗ 
noffen als Gonventscommiffar in Belgien, des völligen 
Einverftändniffes mit dem Verrathe Dumouriez’ zu 
zeihen und ihm vorzuwerfen, daß er ed gemefen ſei, der 
Dumouriez’ Verfahren befhönigt und dad Vorgehen des 
Conventd gegen ihm gehindert babe. Danton, perfön- 
lihem Große fremd und der von den Girondiften Nichts 
ald Schweigen verlangt hatte, bielt fange zurüd, da er 
in der That entfernt von der Abficht eined neuen Bruchs 
mit der Gironde war. Als aber diefe in ihren Angriffen 
fortfubr, fprang er wuthend auf die Rednerbühne, um 
in beftiger Apoftrophe der Gironde zu erflären, daß 
feine Maßigung nun aufhöre. „Keinen MWaffenftillftand 
mehr“ — fihrie er — „‚zwifchen Euch und und, zwi⸗ 
fchen den Patrioten, die den Tod des Tyrannen woll ⸗ 
ten, und den Feigen, die, um ihn zu reffen, und in 
ganz Zranfreich verleumdet haben!“ Dann fein furcht · 
barcs Haupt fehüttelnd und mit der Fauſt der Gironde 
drobend, ſchloß er: „Ich babe mich in der Gitadelle der 
Vernunft verichangt; ich werde mit dem Gefüge der 
Wahrheit aus derfelben einen Ausfall machen und die 
Verruchten, die mich anflagen wollten, zermalmen!“ 
Das Reſultat diefer durch die beftigiten Unter 
brechungen bezeichneten Debatte war formell die Ernen« 
nung von Commiffaren zu Unterfuchung des Verhaltens 
von Danton und Lacroir ald Gonventscommiflare in 
Belgien; materiell aber der völlige Bruch Danton’s mit 
der Bironde und fein neues Buͤndniß mit den Unar 
hiften, zu dem er durch den erflern gezwungen war, 
As nun bald nachher Dumouriez’ Uebertritt zu den 
Defterreichern am 3. April befannt wurde, erhoben 
ſich auch gleich Robespierre und Marat, um der ſchon 
erwähnten Gomplottfiction des erftern getreu, nicht 
Danton, Sondern die Gironde im Gonvente ber Mit» 
fhuld an dem Verrathe Dumouriez' zu zeihen. Robes- 
pierre verlangte Anlage aller Mitfchuldigen Dumouriez', 
namentlich Briffot's, des vertrauten Freundes deſſelben. 
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Um 6. April endlich ward die Verhaftung aller in Frank» 
reich noch .anmwefenden Mitglieder der Bourbonendynaftie 
- befchloffen; dies war gegen Orleans (Egalite) —— 

der auch am nächſten Tage verhaftet und nach Marſeille 
ind Gefangniß abgeführt wurde. Berg und Gironde 
hatten fich gegenfeitig fo oft des Ginverftändniffe, des 
Somplottes mit Orleans beſchuldigt, Danton und Marat 
waren fo oft als Parteigänger und Söldlinge deſſelben 
bezeichnet worden, daß jebe Partei, um fi von den 
Vormwurfe zu reinigen, ed in ihrem Interefle fand, für 
feine Verhaftung zu fimmen. Endlich ward dem Res 
volutionsgerichte durch dad Decret, welches die Gewalt: 
partei nun im Gonvente durchſetzte, und dem zufolge 
alle im Verdachte der Verbindung mit den Keinden des 
Staats flehenden Deputirten, Minifter und Feldherren 
auf Anklagebecret bes Gonvents, alle anderen Verdäch⸗ 
tigen aber ohne Weiteres in Anflagezuftand verfegt wer 
den konnten, eine neue Vermehrung feiner Gewalt ger 
währt, ebenfo wie die Gonventöcommiffaire in den Des 
partementd durch Ertheilung ber Befugniß, jeden dem 
—— Regierungsfpfteme Feindſeligen ohne Unter» 
uchung verhaften zu laflen, zu wahren Sendboten ber 
Gewalt gemacht wurden. 

Das Hauptergebniß der Rückkehr Danton's zu feir 
nen alten Revolutionsgenoffen war jedoch die Bildung 
einer Regierungsgewalt, die fpäter eine fo verhängniß- 
volle Wirkſamkeit entfalten folte, Die aus dem kürzen 
Eompromiß ded gewaltigen Demagogen mit den Giron» 
diften hervorgegangene Commiffion der Fünfundzwanzig 
war zu gar feiner rechten Wirkfamkeit gefommen; jebt 

riff der wieder an die Spitze des Berges getretene 
Danton den ihr zu Grunde liegenden Gedaufen von 
Neuem auf, und auf fein und Marat's Betreiben mußte 
die Fünfundzwanzigercommiffion felbit über ihre Uinge 
ftaltung berichten. Der Girondift Jsnard, der von der 
Gommiffion damit beauftragt war, mußte felbft am 
5. April auf die Bildung eines neuen Ausſchuſſes an- 
tragen, der durch feine Einrichtung geeignet wäre, eine 
rößere und promptere Wirffamfeit zu entwideln. Am 
folgenden Zage wurde der Untrag vom Gonvente ange 
nommen und troß Buzot's Miderfireben die Errichtung 
eines Wohlfahrtsausfchuffes, „comite de salut public, 
vor der Hand für einen Monat, befchloffen, der, aus 
neun Perjonen beitehend und nicht wie die nun aufge» 
löfte Fünfundawangigercommiffion im Deffentlichen, fon« 
dern im Geheimen berathend, die ganze vollziehende 
Gewalt, don den Miniftern an, überwachen, leiten und 
antreiben follte, mit der Befugniß, deren Befchlüffe, wo 
nöthig, zu fuspendiren und eigene nach Gutdünfen fofort 
in Uusführung zu bringen, mit allen Behörden ſich in 
Gorrefpondenz zu fegen und Gommiffaire zum Heere 
und in die Departements zu fenden. Damit war der 
erfte Schritt zu der von Danton begehrten dictatorifchen 
Eonventsbehörde gethan. Die Wahl der erften neun 
Mitglieder fiel fo aus, daß zwar nicht der Berg bad 
Uebergewicht im neuen Ausfchuffe hatte, wol aber Dan» 
ton, * mit feinen beiden Freunden Lacroix und Guy» 
ton Morveaur bineingewählt wurde, während ihm fünf 
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willige Männer ded Maraid und ein Anhänger Robes- 
pierre's zur Seite ftanden, die Gironde aber unter den 
wirklichen Mitgliedern des Ausfchuffes feinen der Ihrigen, 
und nit in den zugleich gewählten Erfagmännern einige 
aus ihrer Mitte zählte. 

Noch am felben Zage, an dem der Wohlfahrts⸗ 
ausfchuß eingefcht wurde (6. April), ließ Danton vom 
Eonvente die Bildung eines Sandculottenheers unter 
dem Namen einer Volksgarde die Herabfegung des 
Brodpreifes in das Verhältnig zum Zagelohne und die 
Belaftung der Reichen mit den dazu aufzumendenden 
Koften befchließen. Die Entwidelung der demokratiſchen 
Gewaltherrſchaft zum anarchiſtiſchen Communismus ward 
tüglih augenfälliger. Die Ernennung des Dberften 
Boudotte, eines Gefinnungsgenoffen Pache's, zum Kriegs» 
minifter an des durch Dumouriez mit ben übrigen Eon» 
ventöcommiffaren verbafteten Beurnonville Stelle för- 
derte mächtig auch im Deere dad anardhiftifch- communir 
ftifche Treiben und führte dad Verbot herbei, mehr Sil- 
bergeld für Affignaten zu fordern, ald der Nennwerth der 
letztern betrage, bei Strafe von fechsjähriger Haft in Eifen. 

Mit dem Umftande, daß der Wohlfahrtsausſchuß 
dad Ergebniß einer Goalition der Fractionen der Ger 
waltpartei unter der Dberleitung Danton’d war, war 
auch der Gharafter deflelben gegeben: auf der einen 
Seite die großartigen Pläne Danton’d zur Durhführun 
des Kriegs und damit Abfchluß der Revolution na 
Außen dur Waffenfieg und nad Innen dur eine ge» 
orbnete Regierung; auf ber andern ber anardiftifch- 
communiftifhe Wahnſinn Marat's und des Gemeinde: 
raths, den die hinterhaltige Methodik Robespierre's zu 
feinen felbftfüchtigen Zwecken zu verarbeiten wußte. Wollte 
Danton freied Spiel für feine Pläne nah Außen haben, 
fo bedurfte er die Stübe der Anardiften im Innern 
und mußte dieſe hier gewähren laffen. Das Etreben 
der legtern ging nun vor Allem dahin, alle Elemente, 
welche ſich nod in Frankreich ihnen entgegenfeßen fonn« 
ten, zu bewältigen. Mit den Royaliften und den Feuil 
lants war dies bereitd gefchehen; die Girondiften hatten 
ihnen, ihr eigenes Werderben nicht vorausfehend, in 
ihrer Blindheit treulich dazu mitgeholfen. Jetzt galt 
ed nur noch der Gironde felbft Herr zu werden und bie 
Departements, in denen die Reſte der verfchiedenen 
antianardjifchen Parteien noch bedeutenden Anhang bat» 
ten, nad) und nad zu unterwerfen. Auf die Gironde 
war cd zunächft abgefehen. Ein Petitionsfturm gegen 
fie ward in den parifer Sectionen organifirt, und bie 
alte Lüge von ihrer Gomplicität mit Dumouriez' Ver 
rath ald Handhabe zur Anklage gegen fie benutzt. So 
wurde von der Section Bonnes Nouvelle eine Adreffe an 
den Gonvent gerichtet, in der verlangt ward, daß Ver⸗ 
gniaud, Guadet, Genſonné x. als Mitſchuldige vom 
Schwerte der Gerechtigkeit getroffen würden, und obwol 
die Werfammlung über die Mdreffe zur Tagesordnung 
überging, wurbe doch ſchließlich unter Beiffimmung der 
Girondiften felbft der Beſchluß, welcher die Unverlch- 
lichfeit der Deputirten im Kalle der Befchuldigung eines 
Verbrechens gegen die Nation aufhob, beftätigt. Andere 
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egen:die Girondiften gerichteten Petitionen folgten. die⸗ 
* Adreſſe. Eine der heftigſten wurde in der Section 
der Kornhalle unter Marat's wo rer in. ber 
die, Girondiften als beftochen, als Mitfchuldige on⸗ 
riez', als Theilnehmer am Getreidewucher x. dargeſtellt 
wurden, die man aus dem Convente entfernen müſſe. 
Am 16, April machte Petion, entrüſtet über dieſe bos+ 
baften Umtriebe, mit einer ihm fonft. nicht — 
Heftigfeit Anzeige von dieſer Petition, im, Convente, in» 
dem er Mafiregeln zur, Unterdrückung diefer Schändlich ⸗ 
feit verlangte: Danton fuchte zwar die ganze Sache als 
einen unbebdeutenden Skandal zu befeitigen, allein. Robes» 
pierre ergriff, die Gelegenheit, um einmal feinem Herzen 
Luft gegen. die Girondiften zu machen, indem er in einer 
langgefponnenen Rebe in feiner beimtucifch » verleumberi« 
fchen Weife Alles, was die Girondiften gethan und nicht 
ethan hatten, durch Verdrehung und Lüge zu einem 
Büde vereinigte, in weldem die Iegtern als geheime 
artiſans ded Hofs, Verderber der öffentlichen Meinung, 
sgünftiger bes Einfalld der Defterreicher, treulofe Leis 
" ter ded Kriegs, Mitfchuldige Dumouriez', Begünftiger 
der Pläne Egalite's, mit einem Worte ald die unpa- 
triotifchften —— und als Verraͤther am Vater⸗ 
lande dargeſtellt wurden. Nachdem er dies kuͤnſtliche 
Gewebe von Verleumdungen entrollt, trug er darauf 
an, die Mitfchuldigen Dumouriez', alle, Orleans und 
deren Freunde vor das Nevolutiondtribunal zu verweifen. 
„Was die Deputirten Guadet, Genfonne, Vergniaud ıc, 
betrifft" — ſchloß er mit boshafter Ironie — „fo wäre 
es ein Sacrilegium, fo. chrbare Leute anzuflagen ; indem 
ih ihnen 41* meine Ohnmacht 
Alles der Weisheit der Verſammlung anheim.“ Kaum 
hatte Robespierre geendet, als ſich Vergniaud erhob, 
um auf der Stelle, mit Aufwand aller ſeiner Beredſam⸗ 
keit, ausführlich auf die Anklagen Robespierre's ein · 
gehend, dieſe Stũck für Stück in ihrer Nichtigkeit zu 
zeigen und die freue republikauiſche Gefinnung der die 
ronde, außer, allen Zweifel zu ftellen; denn: mit diefer zu 
rangen, ſei es aus. Ueberzeugung, fei es auß. eitler 
ivalität. mit ihren Gegnern, oder fei es aus: Politik, 
bat, diefe, Partei bis zu ihrem Untergange nie aufgehört. 
Zrogdem, daß die oratorifche Wärme und Ueberzeugungs- 
kraft diefer, Rede felbft die Gegner Vergniaud’s fo er ⸗ 
xiff, daß fie diefelbe ohme Unterbrechung bis and Ende 
Örten, vermochte fie doch Feine Entſcheidung in der 
„herbeizuführen. Auch am nächſten Tage geſchah 
dies nicht, vielmehr war die Sigung ſo ſtürmiſch, daß 
die Girondiften ſich zum Angriffe des Berges vorbereir 
teten und. der Girondift Duperret den Degen z09. Um 
12, ergriff dann Guadet das Wort, um-mit aller feiner 


Leidenfchaftfichkeit und Schärfe Robespierre ebenfalls zu 
antworten, den er feig und. fchamlod und. feine, Seele, 


aus Reid, Stolz, Galle, Ha, und. Blut; zufanmen 
geknetet nannte. Den Vorwurf den Verſchwoͤrung  an« 
langend, wies er nach, daß, wenn er irgend einer Partei 


gemacht werden -follte, dies, dem Berge und dem Jacorı 


inern geſchthen * die in vertrauten Verhaͤltniſſen 
au Dumouriez und Ggalitt gelebt; während es bekannt 
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De die Girondiften. mit beiden auf einem 


eſtanden. „Über war. an —* im. 

binerclub,. im Theater?” — rief Guadet — „ 

nton!” Da fchrie diefer. wild auf:. „Ad, du fi 
mich, an! Du. Eennft nicht. meine —* Et am 
nächften Zage vermochte Guadet feine Rebe zu been⸗ 
digen, in der er ale Schuld der Verſchwörung auf die 
Bergpartei zurüdwarf und am Schluffe eine neue, 
ebenfalls von Marat amgeftiftete und unter 
Adreſſe vorlas, in der dieler zu den Waffen und. 
Angriffe auf die confrerevolutionaire — 
contrerevolutionairen Convent aufforderte. Frech · 
heit, mit der Marat dieſen Aufruf im Convente ſelbſt 
wiederholte, empörte ben größern Theil deſſelben dermaßen, 
daß er fich erhob und ein Anklagedecret gegen Marat 
verlangte. Trotz der Einwendungen Danton's und ber 
rg ern inreden — * rg 5 ſowie 
die Verhaftung des letztern beſchloſſen, die ag a 
am nächſten Zage verlefen. und genehmigt, und bie 
Sache ernſtlich beim Revolutionstribunale, —— 
macht: Je glanzender, für den Augenblick wenigſtens 
die Niederlage Marat's war, um fo eifriger ſetzten die 
Jacobiner ihre Feindfeligfeiten gegen die iron 
fort. Cine große von 35 Gectionen genehmigte Ge» 
fammtadreffe Fam zu. Stande, die vom; @emeinderathe 
gebilligt und noch am, 13. April von den Commiſſairen 
der 35 Sectionen, den Maire Pace an der Spige, dem 
Gonvente überreicht wurde. In: derfelben wurde das 
ftraffälige Benehmen einer gewiſſen Anzahl von. Depu- 
tirten gefdhildert, deren Ausitoßung, aus dem. Gonvente 
verlangt und im Kalle der Weigerung mit Aufſtand ger 
droht. Die Namen derfelben, 22 an: der Zahl, wurben 
einzeln aufgeführt, es waren die der Girondiften Briffor, 
Guadet, Vergniaud, Genfonnd,, Grangeneuve, Buzot, 
Barbarour, Med, Biroteau, Pontecoulant, 
Zanjuinais, Valaze, Lehardy, Louvet, Hardy, a8; 
Bauchet, Lanthenas, Lafource, Valady, Chambon. Kaum 
mar, die Vorlefung  beendigt, fo ftand Boyer ⸗Fonfrede 
auf, uns au erklären, daß, wenn die Beſcheidenheit nicht 
eine Plicht wäre, er der ruhmwürdigen Lifte ber Zwei⸗ 
undzwanzig beigefügt zu werben verlangen würde. . 
erhob fih, von gleichem, Geifte ergriffen, die: Mehrheit 
der Verfammlung mit dem Rufe: „Wir unterzeichnen 
uns alle, alle!” und Alles ſtürzte herbei um. den Zwei⸗ 


undavanzig feine Theilnahme auszubrüden.. Indeſſen 
über Die Vhreffr fam eg wenig: zu, einem Beſchluſſe, 
wie, es über. die. frühern gefommen war. Erft am 


18: April follte dies, geffpehen, ‚als. bei —— einer 
neuen Petition. gegen die, Girondiſten die Rede wieder 
auf die der 35 &ertianen nad «bie:mannichfachen Ueber« 
griffe des Gemeinderathed kam, der immer offener bare 
auf: binarbeitete, aus seiner Communalbehörbe - die, Kr 
ſchende Autorität in ganz Frankreich zu werben, 
er ergeift * das * — —* Neuem. die 

etition der 35 ionen, ſowie die übrigen 
lichen Handlungen: des Gemeinderaths, Ei Sl 
Ufurpation. einer gefhäftsleitenden Gorrefpondeng ‚in die 
er ſich mit allen ‚Gemeinden des. Landes :gefeht hatte, 
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inzugreifen und darauf angutragen, daß jene Petition 
ur verleumberifch erflärt und der Gemeinderath gehal · 
sen werde, feine Regiftratur dem Convente mitzutheien, 
damit Diefer die Befchlüffe kennen lerne, die jener —5 
abe, und die ungeſetzlichen caſſire — d ider · 
ebens des Berges wurden alle dieſe Anträge ange 
nommen, wie denn überhaupt in dieſem Augenblicke die 
Gironde, vom Marais unterflügt, wieder anfing, in 
allen Belhlüffen des Gonvents die Dberhand zu ger 
winnen. Indeſſen weder dieſes augenblidiiche Ueber⸗ 
gewicht, noch die wieder von den Girondiſten in 
Gang —— Verhandlungen über bie Verfaſſung, 
von welcher fie in ihrer doctrinairen Beſchranktheit nt 
immer die Befeitigung aller das Land drüdenden Uebel 
erwarteten, bradten ber Partei einen nachhaltigen 
Nuten; denn während fie im Gonvente eine unfichere 
Mehrheit wieder für kurze Zeit beſaß, verbreiteten bie 
Jacobiner in allen Departements Mordabreffen gegen 
fie und häuften in ihren Clubverſammlungen, feine 
Züge fcheuend, alle nur möglihe Schmach auf fie. Den 
empfindlichften Schlag aber erlitt die Gironde durch die 
Breifprehung, die dad Revolutionstribunal am 24. April 
Marat zu Theil werben lief, und den Zriumph, den 
ihm darauf der Pöbel von Paris bereitete. Natürlich, 
daß Marat, der ſchon vor feiner Freiſprechung den 
Birondiften Rafource, damaligen Präfidenten des Gon- 
vents, einen Verruihten, den nieberträchtigften Tartuffe, 
den die Hölle ausgeſpieen, genannt hatte, jest in feinem 
Dlatte, dem „Publiciſten,“ in noch mehr ſchmaͤhendem 
Zone gegen Pition, Guadet, Briffot und Roland mwür 
thete. Nicht minder ald in Parid waren die Jacobiner 
aud in den Departementen, dem Sitze der Stärfe aller 
wiberjacobinifehen Parteien, befliffen mitteld ihrer Krea⸗ 
turen, der Gonventdcommiffare, und ihrer Zweigelubs und 
aller daran hängenden Mittel gewaltthätiger Demagogic 
ihre Gegner niederzumwerfen oder wenigftens au fejleln. 
Noch ganz vor Kurzem hatten die Girondiften, trotz 
einzelnen entgegenftehenden anarchiftifchen Vereinen und 
deren Anhang, im ganzen Süden Pranfreihd, vor 
allen in den dort herrſchenden Städten Lyon, Marfeille 
und befonderd in Bordeaur, wo Alles ihnen anhing, 
den größern und befonberd weitaus den beſſern Theil 
der Benölferung für fich gehabt; der Nordweſten Fran 
reichs, Bretagne und Niederpoitou, war freng royali: 
ſtiſch, und die Normandie feit der Hinrichtung bes 
Koͤnigs in dumpfem Schweigen mit ihrer Hauptftadt 
Rouen monardiftifch « conflitufionell gefinnt. Jetzt, gegen 
Ende Aprils, hatte ſich die Bag der Dinge in den 
Departementen ſchon merklich zum Nachtheile der Gironde 
verändert. Mit Ausnahme der Vendee und der benach · 
barten Bretagne, und etwa der Städte Rouen und 
Bordeaur hatten ſich die Jacobiner überall der öffent 
lichen Autorität zu bemächtigen und im Guten ober 
Böfen die miderftrebenden Elemente durch Schreden 
ober Gewalt zu feſſeln oder zu unterdrüden gewußt. 
Sr nähftes Streben ging nun dahin, die einzige Macht, 
die ihnen noch entgegenfland, die Gironde, vollfommen 
zu flürzen und bie praktiſchen Gonfequenzen ihrer Politik 
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u verwirklichen. Daher die Brfcheinung einer forklau⸗ 
enden Reihe von Beftrebungen und Handlungen, von 
denen bie eine immer mehr ald die andere gewaltfam 
in das politifche wie fociale Leben des Volke eingriff 
und Breiheit und Recht gleichmäßig mit Füßen trat: 
fo u. 9. die Forderung eines Maximums der Kompreife 
nebft Verbot des Zwiſchenhandels mit Getreide, welche 
das Departement von Parid am 18. April an den Em 
vent ſtellte, und die, trotz des lebhafteſten Widerſpruchs 
Vergniaud's und Buzols in Folge von Pöbeldeputa- 
fionen und allerhand anardiftifchen Mandvern im Eon» 
vente am 3. Mai zu der Einführung eincd Marimums 
der Kornpreife für eine beftimmte Zeit führte; fo ferner 
der Beſchluß des parifer Gemeinderaths, 12,000 Mann 
gegen die Wendee auszubeben (durch welche Maßregel 
man fich ber widerftrebenden Elemente in der parifer 
Bevölkerung zu enfledigen gedachte) und zu biefem 
Zwecke eine mit den Vermögen fteigende Zwangsanleihe 
von den Reichen zu erheben; fo endlich die Einfehung 
von Revolutiontausfchüffen in den Sectionen, in denen 
die Sacobiner und ber Pöbel dominirten, und welche 
die Aufgabe hatten, jene Verfuͤgungen des Gemeinde 
raths in Ausführung zu bringen — alles dies burdh« 
eſetzt durch Pöbeldemonftrationen, die ven den Jaco- 
nern und dem Gemeinderathe vorbereitet waren. 
Diefe Mafregeln braten eine Wirkung hervor, 
gern unermartet denen, die fie hervorgerufen. 6 bie 
timme der wahren Waterlandsfreunde, was das Ber 
treiben der Führer der N er ten Parteien nicht ver 
mocht hatten, dad bewirkte die Furcht vor geamungenem 
Kriegsdienfte und die Sorge um den Geldbeutel: Alle, 
die davon bedroht waren, die Reichen wie der Mittel 
fland, die Söhne angefehener Familien mie die niedern 
Bureaubeamten, die Handlungsdiener, die Schreiber 
u. dgl, welche zeitber feig fih von den Sectiondver- 
famınlungen zurücdgesogen hatten, erfdhienen mit einem 
Male in denſelben, um ‚jenen Mafregeln und dem Zrei« 
ben der in den Sectionen gebildeten Revolutionsaus- 
ſchüſſe entgegenzutreten, fobaß fie urplöglich einen von 
dem zeitherigen ganz verfchiedenen Charafter erhielten. 
Die antijacobinifche Bermegung verbreitete fidh über ganz 
Paris, in deſſen Strafen Dar auf einmal Aufläufe 
ftattfanden, welche den Ruf: „Nieder mit den Jaco⸗ 
binern! Nieder mit dem Berge!” hören fießen, und 
er bald eine folche Intenfität, daß die Gewaltpartei 
eſorgt zu werden anfing, denn ‚mit einem Male ftellte 
ſich durch den Augenſchein heraus, baf nicht blos ber 
Kern, fondern überhaupt die bei meitem größere Mehr 
beit der Bevölkerung von Paris durchaus Feine Gemein» 
(haft mit den Iacobinern haben wollte. Dazu kamen 
auch aus den Departementd Nachrichten, welche einen 
neuen Umſchwung der Dinge zum Nachtheile der letztern 
meldeten. Der Wufftand in der Vendée griff immer- 
efährlicher um fih, die Bretagne hatte ſich ihm zuger 
Far und die Normandie ftand auf dem Punfte, gemein 
ſchaftliche Sache mit beiden zu machen; Bordeaur war 
wegen der Behandlung, die feine Depufirten im Gon- 
vente erfuhren, entrüftet und im drohender Haltung, 
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Marſeille im vollen Aufftande gegen das jacobinifche 
Regiment begriffen, Lyon empört gegen den jacobinifchen 
Stadtratb und nahe am bewaffneten Aufftande. Die 
antijacobinifhe Bewegung, die überall an die Giron- 
diften, ald die einzige noch übrige gemäßigte Partei mit 
gefeglicher Wirkſamkeit, fi anlehnte oder von ihr aud- 
ing, verbreitete fi immer mehr aus den gleichen und 
ähnlichen Urfahen wie in Paris — Bmangsanleibe, ger 
waltfame Aushtbungen, Entwaffnung ber des „Incivis 
mus‘ Verbachtigen, willfürli erhaftungen — über 
das ganze Land, und fonnte, fand ſich unter den Giron- 
diften ein praftifches Organifationstalent, das nament- 
lich in Paris die in der letzten Zeit befeitigten conſer⸗ 
vativen Theile der Nationalgarde zu organifiren ver 
mochte, der Gewaltpartei im hoͤchſten Grade gefährlich 
werden. Die drohende Gefahr regte Die Jacobiner aufs 
Aeußerfte auf, es galt jetzt die um ſich greifende anti« 
jacobinifche Bewegung vor Allem zu lähmen und dann 
die Gironde, den Mittelpunft der ganzen Bewegung, 
unbedingt zu vernichten, oder des eigenen Sturzed ger 
wärtig zu fein. Das nächfte Mittel dazu war erneute 
Aufftachelung des gemeinen Volkes gegen die Mittel» 
daflen, oder wie Marat fagte, gegen die „Herren 
Epicierd, Sachmalter und Commis,“ die mit den Giron- 
diften und den „Herren Reichen‘ gegen die Revolution 
confpirirten, die man alle als verdächtig verhaften und 
au Ohnehoſen machen müffe, „indem man ihnen nicht 
ieße, womit fie ben Hintern bededien fönnten.” Chau« 
mette aber, der Procurator des Gemeinderaths, trieb die 
Verfammlungen, in denen Bittfchriften gegen die fo ver⸗ 
haften Mafregeln an ben Gonvent entworfen und unter 
zeichnet werben follten, mit Gewalt aus einander und 
ließ innerhalb zweier —* über 2000 Verhaftungen 
Verdächtiger vornehmen. Außerdem wurde klugerweiſe 
den beiden Maßregeln, welche die Bewegung unter den 
mittlern Claſſen vorzugsweiſe veranlaßt hatten, von den 
Jacobinern die Spitze abgebrochen, indem der Zwangs ⸗ 
anleihe dad Dringende und der Zwangsrecrutirung das 
Gehäffige dadurch genommen ward, daß man die Er« 
bebung der erftern verfchob, die Recrutirung aber zu 


einer freiwilligen machte, wodurch man einerfeitd die - 


Dppofition dagegen brach, andererfeits in den Neuanges 
worbenen ein neues Sandculottenbeer zum Gebrauche 
gegen die Ariftofraten und die „Staatsmänner,” mit 
weichem Spignamen Marat die Girondiften zu belegen 
liebte, fih fhuf. So gelang ed, die Aufregung unter 
den die Ruhe über Alles Tiebenden Mittelclaffen halb 
im Guten, halb durch Gewalt zu dämpfen, ſodaß man 
nun direct die Spige der Gemwaltthaten gegen die Giron- 
biften felbft richten fonnte. Wor Allem ward zu diefem 
Behufe der Wohlfahrtsausſchuß für einen weitern Monat 
im Gonvente. erneuert; dann verordnete der Gemeinde 
„rath eine allgemeine Verhaftung aller Verdächtigen und 
bie ri eined aus den Präfidenten der Sectionen 
und den Mitgliedern der einzelnen in den letztern be ⸗ 
ftehenden Revolutionsausfhüffe zufammengefegten Ge 
neralausfchuffes, der die Liften der Werbächtigen anfer- 
tigen und fpäter die Zwangsanleihe reparfiren follte. 
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Während fo die Agitation gegen bie Mittelclaffen 
ihren Meg ging und eine Verfchmörung der Jacobiner 
des Gemeinderaths zum definitiven Sturze der Gironde 
vorbereitet wurde, machte Danton, dem vor feinen eige 
nen Genoffen zu grauen anfing und der wohl einfab, 
daß alle feine Ihösen Pläne zur Bezwingung des Aus» 
landes und zur eg re; einer feften republifanifchen 
Regierung im Innern fheitern müßten, wenn die Unar« 
hiften die Oberhand behielten, der Gironde gegen Ende 
April und im Unfange ded Mais noch mehrmals ge« 
beime Anträge zu einer Verföhnung; aber umfonft, der 
alte tiefinnerliche perfönliche Haß, entftanden aus den 
Blutfcenen des Septembers 1792, und feinen Ausdrud 


findend in den bittern feidenfchaftlichen Vorwürfen des 


unverföhnlichen Guabet, der von feiner Amneftie für 
die Septembermörber, die Danton vor Allem verlangte, 
bören wollte, die Wandlung ferner, die in ber legten 
Zeit in der Gefinnung der Gironde felbit vor ſich ger 
angen war, waren unbefiegliche Hinderniffe zu einer 
usföhnung zwiſchen dem großen demofratifdfen Gewal · 
tiger und den gegenwärtigen Verfechtern ber Güter des 
Friedens und der Givilifation, die, während fie früher 
zuerft zum Kriege angetrieben und die gemaltthätige 
Agitation, wenn auch nicht hervorgerufen, doch zu ihren 
Zwecken benutzt hatten, jetzt wol einfahen, daß fie ſich 
felbft damit an den Rand des Abgrundes gebracht, und 
nun, obmwol zu fpät, doch ehrenhaft genug, den Ver ⸗ 
zweifelungsfampf für Sicherheit ber Perfon und des 
Eigenthums, für Herbeiführung der —— und 
bed Friedens fampften, ſich an die Spike der Mittel: 
claffen ftellend, deren Beftchen mit dem Beſtehen jener 
Bürgfchaften der Bildung und der öffentlichen Wohl 
fahrt identifh war. Ehrenvoll mar diefe Sprödigkeit 
der Partei, aber nicht Flug, was Vergniaud auch einfah, 
aber bei feiner Indolenz nicht zu ändern verftand, Dan« 
ton war außer fi über das Mislingen diefer letzten 
Einigungsverfuhe. Zwanzigmal, äußerte er einmal 
fpäter, Habe ih den Girondiften Frieden geboten, fie 
aber ihn abgemwicfen, um mich verderben zu können; fie 
allein haben uns in die Pöhelberrichaft geworfen, welche 
fie verzehrt hat und uns alle verzehren wird. 

Da alfo auch diefer legte Verſuch zu einem Gom« 
promiffe gefcheitert war, fo trat matürlicherweife in den 
Vorbereitungen zum Sturze der Gironde feine Paufe 
ein. Die ganze anarchifche Partei wurde in der böchften 
Aufregung erhalten, und bei den Jacobinern, bei den 
Gordeliers, in der Generalverſammlung der-Revolutions- 
ausfhüfle auf der Mairie, in dem Empörungsausfchuffe 
im erzbifchöflichen Palafte, in den Zufammenfünften der 
Häupter der Gommune, die Danton, den fein Verhäng · 
niß wieder ganz in die Wege der Anarchiſten geworfen 
hatte, d vertrauten Berathungen veranftaltete, wurden 
offen Morbpläne genen die Girondiften beſprochen und 
betrieben. Ia eine Rotte fchandbarer Weiber, befannt 
unter dem Namen der „Frauen der Schwelterfchaft ,” 
die von den Jacobinern befoldet wurden, um Zumult 
auf den Galerien des Gonvents zu erregen, bewaffnete 
fid mit Dolden in- der offen ausgefprodenen Abficht 
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über die Gironbiften berzufallen, die deshalb auch nie 
unbewaffnet ausgingen. 

Ale Tage fam es über jene Vorgänge, bie den 
Girondiften natürlich nicht unbekannt blieben, im Con» 
vente zu den bemwegteften Debatten, bie hinwieder auch 
durch Petitionen und Adreſſen von der entgegengefeßten 
Seite Nahrung erhielten. So fündigte eine Adreffe aus 
Bordeaur an, daß fich die Einwohner diefer Stadt zur 
Bekämpfung der Vendee, fowie zur Unterftügung ihrer 
Deputirten erheben und nach Paris marfchiren würden, 
um die Anardhiften zu vertilgen. Ein Brief aus Mar 
— berichtete von dem fortdauernden Widerſtande der 

ortigen Sectionen gegen die Jacobiner. Eine Petition 
aus Lyon verlangte Hilfe für 1500 bort widerrechtlich 
Gingeferkerte. Diefe Zufchriften erregten in ber Ber 
fammlung einen folhen Zumult, daß nicht viel gefehlt 
hätte, die Parteien wären ung Hanbgerenge gefommen. 
Doch mit dem Steigen der Gefahr wuchs auch ber 
"Muth der Gironde, und von ihrem Eifer bingeriffen, 
ffimmte das Maraid noch einmal mit ihr, ihr fo eine 
Majorität gt welche die borbelefer Adreffe für 
ein —— uſter erflärte, jedes von einer Zocale 
behörde errichtete Revolutionstribunal caffirte und jedem 
Bürger, den man vor ein ſolches Zribunal führen 
wollte, das Recht gab, Gewalt mit Gemalt zu vertrei⸗ 
ben. Died brachte am 18. Mai die Aufregung bes 
Berged, der dur bie häufigen Entfendungen feiner 
Mitglieder als —— a n die Departemente und 
zu den Heeren numerifch fehr geſchwächt war, auf ben 
höchften- Punft; die ganze anarchifche Minorität erhob 
einftimmig ein Wuthgefchrei über Unterbrüdung durch 
die tyrannifche Mehrheit. Da erhob fih Guadet, um 
in einer biftorifhen Parallele folgende prophetifchen 
Worte auszufprehen: „Als in der englifchen Revolution 
eine ebelmüthige Mehrheit der Raferei einer rottirerifchen 
Minderheit Widerftand Ieiften wollte, ſchrie diefe Tegtere 


über Unterbrüdung, und brachte ed mit diefem Gefchrei_ 


dahin, die Mehrheit felbft zu unterbrüden. Damit 309 
fie die vorzugsweiſe fo a. Patrioten an fi, 
Denen fie Plünderung und Theilung bed Landes ver 
ſprach. Dieſes ewige Anrufen der Datrioten egen den 
Drud der Mehrheit führte die gewaltfame Reinigung 
bes Parlamentd herbei, deren Urheber und Ausführer 
Pride war, der aus einem Fleifcher Dberft wurde. Fünf: 
hundert Mitglieder des Unterhaufes wurden vertrieben 
und die übrigbleibende- Minderheit von 50 oder 60 Mit⸗ 
Liedern Sieh Herrin des Staatd. Was war die Folge 
avon? Diefelben Patrioten, diefe Werkzeuge Gram- 
wel’, die er Thorheiten auf Thorheiten begehen ließ, 
wurden hinwieberum von ihm fortgejagt; ihre Ver— 
brechen dienten dem Ufurpator zum Vorwande.“ Indem 
bier der Redner auf den Fleiſcher Zegendre, auf Dan» 
ton, Racroig und die andern wegen ihrer ſchlechten Sit- 
ten und ihrer Unterfchleife befannten Conventsmitglieder 
deutete, fuhr er fort: „Cromwell trat eines Tages in 
dad Parlament, und indem er fi an biefelben Mit 
glieder, durch die, mach ihrer Unficht, dad Waterland 
einzig gerettet werben fonnte, wendete, jagte er fie fammt 

8. Vacoti.d. Du. 8. Erfle Serien. LXVIII. 
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und fonders fort, indem er zu dem Einen fagte: Du 
bift ein Dieb; zu dem Andern: Du bift ein nken · 
bold; zu dem Dritten: Du haft dich mit dem Gelbe des 
Staats angefüllt; zu einem Vierten: Du bift ein Mäd- 
henjäger. Macht, daf ihr fortkommt! fagte er zu Allen, 
räumt den Pak beffern Leuten ein! Und fie räumten 
ihn und Grommell nahm ihn ein.” Kaum war bdiefe 
Rebe, die felbft vom Berge mit einem feltenen Still- 
ſchweigen angehört wurde, beendigt, ald auf der Galerie 
von den bort anmefenden Weibern der Schweſterſchaft 
ein ffandalöfer Zumult ausging, ben Marat nur noch 
mehr anfachte. Ald dann ber Drafibent Is nard mittheilte, 
es ſei ihm eine Enthüllung gemacht worden, der zufolge 
Pitt damit umginge, einen Theil des franzoſiſchen Borks 
um u den andern zu treiben, diefer Auf- 
Rand folle von den Weibern begonnen werden, und vor- 
üglich gegen einen Theil der Deputirten, des Gonvents 
17: rihten, die man ermorden und dann den Gonvent 
auflöfen wolle, begann Marat wieder fein unverfchämtes 
tolles Treiben gegen die Girondiften, indem er „bie 
Staatömänner” ganz laut der Volksjuſtiz empfahl. Da 
trat Guabet nochmals auf, um - einer treuen Schil · 
derung des allen Geſetzen Hohn ſprechenden Treibens 
in den Volksvereinen und der auf dem Stabthaufe vom 
Gentralauöfchuffe ausgebreiteten Mordpläne inmitten 
der Gefahr zu einer muthigen Entfcheidung anzufreiben. 
Zu diefem Zwecke —— er die — anar · 


chiſtiſchen Behörden von Paris und den Beſchluß, daß, 
ba der Gonvent nicht mehr frei fei, bie atmänner 
ber Deputirten fi in Bourges verfammeln follten, um 
bort auf bie erfte Nachricht von der Ausführung ber 
angebrohten Auflöfung bes Gonvents ſich fogleih als 
neuen Gonvent zu conftituiren. Gin greulicher Laͤrm 
entftand, fobald der Redner geendet hatte, und beide 
Seiten der Verfammlung erhoben ſich feinblich einander 
—— Da trat der Zweiächſeler Barrere, der bei 
er u rg Stimmung ded Marais eine An» 
nahme bed Guadet'ſchen Antrags befürchtete, um dieſen 
fcheitern zu machen mit einem feiner vermittelnden An- 
träge u ber dahin ging, eine Zmwölfercommiffton zu 
ernennen, die beauftragt M, die Handlungen des Ger 
meinderathd zu unterfuchen. Die unentſchiedene Mitte, 
die, um den Berg nicht zu beleidigen, von Guadet's 
Antrag gern loskommen mochte, a bie vorgefchlagene, 
diefen Antrag umgebende halbe Mafregel mit Freuden 
und bewirkte ihre Annahme; indeffen konnte fie nicht 
vermeiden ein von der Gironde vorgefchlagened Amende · 
ment, demzufolge jene Commiſſion überhaupt allen gegen 
bie Öffentliche Ordnung unternommenen Anſchlagen nach · 
zufpüren und fich deren Urheber zu bemädtigen babe 
ebenfalld anzunehmen, fowie auch zu ber bald baran 
ernannten Gommiffion faft nur Mitglieder der rechten 
Seite, namentlih die Gironbiften Boyer » Konfrebe, 
Rabaut St. Etienne, Kervellgan, H. Lariviere ıc. zu 
erwählen. 

Die neuernannte Commiffion nahm ihre Aufgabe 
fehr ernft und verfolgte fie mit großem Eifer. Äber 
grade diefer Umftand, daf die Jacobiner - Gemeinde. 
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raths ſich in: ihrem Innerften von ihr bedroht ſahen 
beſchleunigte die; Kataftrophe, indem bie letztern nun 
alle Mittel ind Werk ſetzten, den: Sturz der Gironde 
berbeiguführen. Die neue im Stadthaufe inftallirte Gen 
tralverfammlung. der Gectionen, die num den Namen 
Gentralrevolutionsausfchuß. erbielt, nahm die Sache in 
die Hand und mard der Mittelpunkt der gegen bie 
Girondiften gerichteten Verfhwörung, wenn anders ein 
gang offen und nur mit Vermeidung alles Schriftlichen 
geführte® Beſprechen und Anzetteln von Gewalt» und 
Mordanfchlägen eine Verſchwörung gemannt - werben 
fann, Der Ausſchußf vereinigte fih vor Allen über 
drei Punfte: Aufhebung der 22 girondiftifchen Depufir- 
ten, Anfertigung der Lifte der Verdächtigen und Reini« 
ung aller Bureaur und Ausihüffe von allen dergleichen. 
Die Zwölfercommiffton, genau unterrichtet von den Be 
ſchlüſſen des Gentrafrevolutionsausfhuffes, fowie von 
den biutbürftigen Verhandlungen, die in ihm, fowie bei 
den Gordelierd über das Thema der Wertilgung der 
Girondiften gehalten morden waren, zögerte nicht, mit 
entfcheidenden Gegenmaßregeln bervorzutreten, bie fie im 
Convente durchzufegen wußte. Nach denfelben waren 
alle gute Bürger, d. b. der Nationalgarde, verpflichtet, 
fi auf das erfte Signal zur Vertheidigung ded Con⸗ 
vents zu verfammeln; alle Sertionsverfammlungen foll« 
ten ferner um Schlag 10 Uhr geſchloſſen werden und 
ihre Vorſteher für die Ausführung diefer Anordnung 
verantwortlich fein. Wußerdem Tiehen die Zwölf am 
24. Mai Zwei, die im Eentrafrevolutionsausfhuffe die 
Aufhebung der 22% Gironbiften und aller Verdächtigen, 
fowie ihre heimliche Niedermetzelung vorgefchlagen bat. 
ten, verbaften, desgleichen Varlet, einen der Schreier 
und MWühler von Profeffion, und Hebert, den Subfti, 
tuten des Procuratord des Gemeinderafbes, ber mit 
GEhaumette, Lhullier ic. der Haupträdelöführer des gan- 
zen Anſchlags war, welcher wieber, wie ber vom 20. Juni 
und 10. Aug., vorzugsweife von den Demagogen mitt 
leren Ranges — diesmal hauptfächlich von denen des 
Gemeinderatbes — betrieben und durchgeführt wurde, 
ſodaß nicht‘ auszumitteln ift, wie nabe ober fern bie 
Häupter der Gemwaltpartei, Danton und Robespierre, 
daran befheiligt waren, obwol es unmöglich war, dat 
fie nicht davon gewußt und alfo dabei ihre Hand nicht 
mit im Spiele gehabt hätten. Am 25. wurden zu jenen 
Verbaftungen noch einige andere von Demagogen deffel- 
ügt. 

Der — den dieſe energiſchen Maßregeln auf 
die —F anarchiſtiſche Partei machten, ſprach ſich in einer 
allgemeinen Gährung aus, die ſich ihrer bemächtigte. 
Fürs Erſte wurde em Petitionsſturm auf den Convent 
organifirt. Die erſte dieſer Petitionen, vom Gemeinde 
rathe audgehend und Aufhebung und Verhaftung der 
Zmwölfercommifften, ſowie Breilaffung der Gefangenen 
verlangend, weiche am 25. Mai übergeben wurde, vers 
anlafte den Präfidenten der Verfammlung, den durch 
feine Leidenfchaftlichfeit Teiche ſich hinreißen Taflenden 
Iönard, zu einer unbefonnenen Antwort, die in’ ver- 
fchiebenem Sinne großes Auffehen machte und deshalb 
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von keit iſt, weil fie benugt murbe, um 
un die Unterflügung aud bed Bür hu 
von Bun zu aan Er fagte naͤmlich: „Behörden 
des Wolld, ed if dringend, daß SHE gewichtige Wahr ⸗ 
Frankreich bat dm Vertreter der 
Stadt Parid anvertraut und mil, daß fie daſelbſt in 

Vertretung ber Nation 


verlegt 
Republi 


— Da bie Petition des Gemeinderaths feinen Erfolg 
gehabt hatte, ging die Agitation in fleigendem Maße 
ihren . Hauptfählich waren. die Sections verſamm · 
lungen, wo bie Unterzeichnung neuer Petitionen betrieben 
wurde, ihr Schauplag. Den. ganzen 26. Mai gab es 
dafelbft den furctbarften Zumuft, da beide Parteien 
—— en gg —* die der 
erclaffe hatte n icht ganz zurüdgezogen, 
— verſuchte den Jacobinern in ber am Section 
mit mehr, in der andern mit weniger Glüd das Feld 
ftreifig zu machen. Faſt überall kam es von den Wor- 
ten zu &pättichteiten, und in den tumultuöfeften Settio ⸗ 
nen den ganzen Tag über Zank und Schlägerei 
nicht auf. Am 27. Mai 4 der Tumult aufs Höchſte 
und nur nach den offenſten Gewaltthaten im Laufe des 
Tages war es möglich geweſen, die Zuſtimmung einer 
Mehrheit der Sectionen zu einer Adreſſe zu erzwingen 
in der im Zone des Befehls bie affung Hebert’s 
verlangt wurde. ine furdtbar aufgeregte Menſchen ⸗ 
maffe hatte fi um die fpäte — als die Petition 
im Convente übergeben werden ſollte, um die Zuiler 
rien, den Gitungöfaal bedrohend, verfammelt, weshalb 
bie Amölfercomm on ſich veranlaßt gefehen, die Ratio» 
nalgarbe von drei ihr ergebenen Sectionen zum Schutze 
der Berfammlung um den „Nationalpalaft” aufzuftellen. 
In der letztern herrſchte die größte Aufregung, da Alles 
einen Sturm auf diefelbe, oder wenigſtens cine Belage- 
rung im Palafte vorausfah. Da erichienen Garat (der 
bald nach Roland's Abgange bad Minifterium des Ins 
nern übernommen hatte, während an feine Stelle als 
Juſtizminiſter Gobier trat) und der Maire Pache, beide, 
war nicht Parteis, aber Charaftergenoffen Petion’s, 
e in beuchlerifch befchönigender Weile den furchtbaren 
Zumult vor den Thoren des Palaftes als einen unfchuls 
digen Auflauf um ihren Magiftrat beforgte Bürger, 
den complottirenden Revolutionsausfhuß auf dem Stadt- 
hauſe als einen ——— zu bekannten Zwecken, 
die daſelbſt gehaltenen Mord» und Brandreden als bie 
Vorfchläge einiger verwirrter Gemüther, ald wahre 
Schuldige der ganzen Bewegung aber nicht etwa die 
Demagogen bed Gemeinderathes, fondern — die Zmöl- 
fercommiffion mit ihren Verhaftungen darftellten, und 
erffärten, - bie Verfammlung in der größten Sicher ⸗ 
heit fich hefände. 
UÜlgemeiner Lärm folgte den Reben der beiden 
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derſetzend, ſagt er dann: ',, 
in ganz Frankreich von Ihren Commiſſairen eingefperrt 
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jacobinifchen Scheinheiligen. Da es fhon 10 Uhr war, 
mollte die rechte Seite der Verfammlung die Sitzung 
aufgehoben, der Berg aber zur beffern Durchführung 
feiner Pläne fortgefebt wiffen. Isnard, der dem Zumulte 
nad der langen Sitzung nicht mehr ſich gewachſen 
fühlte, verließ den Präfidentenftuhl, den Herault: St. 

elled, der Freund Danton’s, einnahm, welcher es zu 
bewirfen wußte, dab die Verfammlung mitten im größ- 
ten Birrwarr die Sitzung fortzufegen beſchloß. Kaum 
war dies gefchehen, als eine ganze Maffe von Depu- 
tationen mit Petitionen vorgelaffen wurde, die ſämmt ⸗ 
u die Aufhebung der Zmwölfercommifften, die Frei⸗ 
laffung der Verbafteten und ‚den Triumph der Tugend“ 
verlangten, Als Antwort ward ihnen aus Herault- 
Sihelles’ Munde die Phrafe blühenden Unfinns: „Bür- 
gi die Gewalt der Vernunft und die Gewalt des 

olfs find daffelbe! ar verlangt Gerechtigkeit, fie foll 
Euch werden.” Wergeblich verlangte Rabaut St. Etienne 
die Erlaubnif aus ben Actenſtücken der Zwölfereom- 
miffion, der er angehörte, den Beweis der Gefeglichkeit 
ihres Verfahrens und ded Worhandenfeind eines Gom- 
plotfes zu führen; neue Petitionen, die auf die frühern 
folgten, und andere Redner ließen ihn nicht auflommen. 
Endlich ward von Racroir, ebenfalls einen Anhänger 


'Danton’s, der Antrag geftellt, die Verhafteten freizu: 


laffen, die Zwölfercommiffion aufzulöfen und ihr Ver ⸗ 
ahren dem Sicherheitsausfchuffe zur Prüfung zuzuwei ⸗ 
en, Und derfelbe trotz der vorgeruͤckten Nacht umd den 
mſtande, daß die Maffe der vetitionirenden Deputatior 
nen fi in den Saal eingedrängt hatte umd, die Pläge 
der" vielen abweſenden Deputirten einnehmend, mit den 
übrigen bermengt faß, zur Abftimmung gebracht. Dhne 
dog man recht meiß, wie die leßtere unter dem unfeligen 
Lärm und dem grauenhaften Wirrwarr zu Stande: ge» 
kommen, ward vom Präfidenten verfündigt, daß der 
Antrag angenommen fei. Dbgleih mehre Deputirten 
auf der Stelle die Gültigkeit der angeblichen Abſtim · 


mung beftritten, ward fie dody vom Präfidenten verfün- 


digt, und’ von den anweſenden Jacobinern unter Jubel 
nad allen’ Seiten bin die" Kunde davon verbreitet. 

Am —— * den 28. Mai, wurde vor 
Allem die Steeitfrage über die Gültigkeit des in’ der 
vergangenen Nacht gefaßten Befchhuffes wieder: aufge: 
nommen. Der muthige und fittlich"charaftervolle. Lan: 
juinaid war es vor Allen, der entrüſtet über die par- 


amentariſche Schmach der vergangenen Nacht es unter» 
nahm, die Nichtigkeit des angeblichen Beſchluſſes dar- 


zuthun. „Gewähren Sie mir Stillſchweigen“ — fagte 
er zum Berge, ald diefer ihn bei feinem Auftreten auf 
der Rednerbühne mit Lärm empfing — „denn ich bin 
entfchicden auf diefer Stelle zu bleiben, dis Sie mich 
ehört haben.“ "Die Wichtigkeit der in Discuffion 
ehenden Frage für die allgemeine Sicherheit auseinan- 
ehr als 50,000 Bürgerrfind 


en; man hat in" einem" Monate mehr‘ willkürliche 


Verhaftun en vorgenommen, als unter dem alten Regi ⸗ 


ment in einem’ ganzen Jahrhundert, und Sie beklagen 
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fich,, daß zwei oder drei Menſchen, die Mord und 
Anarchie ganz offen in ihren Blättern predigten, im Haft 
genönmen worden find? Ihre Gommiffeire, die Ser 
von Ihren Augen als wahre Proconfuln zu Werfe 
geben, laffen Sie nad Belieben fchalten, und ihrer 
ommiffion, die unter Ihrer unmittelbaren Aufficht ſich 
befindet, miötrauen Sie und unterdrüden fie! Am 
Dienftag hat man bei den Iacobinern eine große Meelei 
in Paris vorgefchlagen; dieſen Abend beginnt diefelbe 
Verhandlung im Revolutionsausfchuffe; man liefert Ihnen 
Beweiſe davon, und Sie meifen fie zurüd! Sie be⸗ 
fhägen Blutmenſchen!“ Gin furdtbarer Sturm brach 
er los; doch der Redner fuhr unerfchroden fort: „Man 
elagerte Ihren »Sigungspalaft! Geftern maren Sie 
nicht frei, Sie wurden von dem Predigern des Morde 
bebirrfcht!"‘" Da fihrie Legendre won ‘feinem Pape: ' 
„Wenn Lanjuinaid zu ‚fügen nicht aufhört, fo werde ich 
ihn von der Rednerbühne herabwerfrn!“ Gegen dieſe 
fhandbare Drohung erhob ſich denn doch. die ganze 
Verfammlung und entfchied auf Guadet's Antrag, daß 
die Worte Legendre's zu Protofoll genommenimürden, 
damit Frankreich erfahre, wie man feine Deputirten. be 
handele. . Ranjuinais fuhr dann in feiner Argumentation 
fort darzuthun, daß der Beſchluß vom vorigen Abende 
ar nicht rechtsgültig zu Stande gekommen fei, weil die 

ittfteller felbft mit geſtimmt hätten, und daß, wenn 
die Abſtimmung auch fattgefunden habe, fie, zurüdge- 
nommen werden müſſe, weil ſie nicht frei gemwefen fei. 
Diefer Anſicht wurde von der Verfammlung auch ent 
fprochen und mit einer Mehrheit: von 51. Stimmen der 
am vergangenen Abende gefaßte Beſchluß für ungültig 
erflärt. : Hebert's und feiner Mitverhafteten bereits ge» 
ſchehene Freilaſſung lieh man auf fich beruhen; er war 
unterdeffen vom Gemeinderathe ‘wie ein Zriumpbator 
empfangen worden. 

Weit entfernt durch diefe leßtere Nachgiebigkeit be» 
ütigt zu werden, traten bie. Reiter und: Ausführer des 
omplottes mit "um! fo. größerer: Erbitterung "und. ver 

flärkterer Thätigfeit "auf. » Der Gentrafrevolutionsaus- 
ſchuß, welcher, mit Leuten wie Hebert, Varlet, Mail- 
lard, Henriot, Haffenfrag ic. an der Spitze, die Füh · 
rung der ganzen gegen die Gironde gerichteten Unterneh · 
mung in feine Hände genommen hatte, verlegte, verſtaͤrkt 
durch neue anarchiſtiſche Elemente, "auf Veranlaſſung 
des Maire Pace, der heuchlerifch den Schein won Wider: 


gefeglichfeiten vermeiden wollte, feinen Sig: än den er: 


bifcyöffichen Pataft, wo feine erfte Maßregel die Ernenmung 
einer Gommiffion von ſechs Mitgliedern: war, die) mit 
der Entwerfung eines Infurrectiondplaned beauftragt 
wurden. "Bw gleicher Zeit'wurde in den Verfammlungen 
ber Sectionen mach Kräften gewuͤhlt, und beſonders die 
umbefonnene Drohung Ienrard's ,ı Paris: aus der Reihe 
‚der Städte zu flreichen, als gelegenes Schreckmittel ge- 
braucht, um dem auch zeither noch den Girondifteniler- 
re Theile ded Bürgerftandesı Ungft zu machen und 
ihn genen die Icgterwieinzunehmen. "Neue Petitionen an 
den Gonvent, welche! Müflöfung der Bmötfercommiffion 
verlangten, "waren ı bad) Ergebniß, dee b tumultwöfen 
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Sectiondverfammlungen, die fih zur Umgehung bes 
desfallfigen Conventsbeſchluſſes nah 10 Uhr in „par 
triotifche Geſellſchaften“ verwandelten, um unter diefem 
Namen bis ſpät in die Nacht hinein ihr Weſen zu 


treiben. k 
Die beiden folgenden Zage, der 29. und 30., ver 
gingen mit ben Vorbereitungen zu dem im Werke befind» 
lichen Aufftande. Verſchieden war die Urt, wie Died 
von den verfchiedenen Leitern und in den verfchiedenen 
Herden des Demagogismus gefhah. Bei den Jacobinern 
—— zwar die banalen revolutionsmuthigen Phrafen, 
allein man befchäftigte fih, ganz der blos agitatorifchen 
Natur des Clubs gemäß, nicht direct mit thatfählichen 
Vorbereitungen, und Robespierre, der fi, wo es per» 
ſonliches Wagen galt, immer feig zeigte, a in 
‚erheuchelter Befchridenbeit und mit weinerfiher Klage 
innigen Anſchluß and Mol, d. h. Unterordnung unter 
die Anordnungen ded Revolutionsausfhuffes im erz⸗ 
bifchöftihen Palaſte. Marat feinerfeits förderte das 
Unternehmen nur durch feine aufreigenden Schandfchrifr 
ten. und durch die Scenen, die er tagtäglih im Con- 
vente aufführte. Danton endlich mochte wol feine Hand 
bis zu einem gewiffen Punkte im Spiele haben: tr. fah 
ein, daß ed für ihn eine Unmöglichkeit fei, mit den 
Girondiften, fo fehr er es auch gewünſcht hätte, Hand 
in Hand zu gehen, da bdiefen alles Vertrauen zu ihm 
eble, und äußerte dies auch gegen einen der legtern, 
eilhan, in einer vertrauten Unterredung mit dem Aus⸗ 
drude größten Bedauerns ganz offen, da er gleicher⸗ 
mweife täglich mehr fühlte, wie unvereinbar fein auf das 
Große und Ganze auch im Revolutioniren —— 
Weſen mit der wüften Wirthſchaft des Gemeinderaths, 
dem cyniſchen Wahnſinn Marat's und der kleinlich bos⸗ 
haften Herrſchſucht Robespierre's war. Sp wollte. er 
den drohenden ganzen Aufſtand nur ald einen Putſch 
brauchen, um mit demfelben die girondiftifche Oppo» 
Arion im Gonvente niedergufchlagen und bie Zmälfer. 
commiffion, die neben dem Wohlfahrtsausſchuſſe bereits 
eine dem letztern gefährliche Thätigkeit zu entwideln 
angefangen hatte, aufzulöfen. Doch follte dies Alles, 
wie er felbft bei den Cordeliers ausſprach, ohne alle 
Gefährdung von Leib und Leben, mehr durch moralifchen 
Zwang ald durch phufifche Gewalt geſchehen. Indellen 
Danton war, ohne daß er fich deffen bewußt fein mochte, 
m. von den Demagogen ded Stadthauſes unter der 
berleitung Robespierre's überflügelt, und es ſtand 
nicht mehr in feiner Macht, dem anziehenden Aufftande 
feine definitive Richtung vorzufchreiben; er arceptirte und 
förderte ihn, foweit ed in feine Pläne paßte, und fuchte 
ihm feinen Stempel aufzubrüden, war aber nicht feine 
Seele. Dee wahre Herb des demagogifchen Unterneh» 
mens blieb der Gentrattevolutiondaustzuß im erzbiſchöf · 
lichen Palafte, deſſen Plan auf nichts Anderes binaus- 
lief, als ſich zur Infurrectionsbehörde zu conftituiren, 
die Verfügung über die bewaffnete Macht an fich zu 
reißen, damit den Gonvent zu umgeben und diefen unter 
der Korm der Petition zur Uusftofung und Verhaftung 
der Verbächtigen, d. h. der Girondilten zu zwingen. 
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Zu diefem Zwecke follten die 48 Sectionen der Stadt 
den Infurrectionszuftand befchließen, die Sturmgloden 
gezogen und bie Barrieren gefchloffen und dann mit 
der bewaffneten Macht der Eat die Vergewaltigung 
ded Gonvents ag werden ıc. 

Sowol die Minifter ald der Wohlfahrtsausihuß 
und die Zwölfercommiffion waren aufs Genaueſte von 
dem ganzen Plane unterrichtet. Der Einfluß der erftern 
außerhalb ihrer fpeciellen Adminiftrationsfächer war jedoch 
bereits auf Null berabgefunfen; dazu waren fie in ſich 
gefpalten. Der Wohlfahrtsausſchuß dagegen ſchwankte 
acer dem Widerwillen gegen die Demagogen des 

emeinderatbd und der mistrauifhen Eiferfucht gegen 
die Girondilten. So kamen beide Behörden zu Feiner 
Entwidelung von felbftändiger Thärigfeit bei den Greig- 
niffen diefer Sagt, in die zugleich auch die Nachrichten 
von ben Unglüdsfällen, u die frangöfifchen Heere 
um dieſe Zeit in der Vendée und an der belgifchen 
Grenze betroffen batten, fielen, um ben u in» 
nern Schreden im Minifterrathe wie im Moblfahrts- 
ausfchuffe zu erwecken und deren Zhätigfeit ganz auf dieje 
Kanreoenbelten binzulenten. Dazu war der Wohlfahrts- 
ausfhuß von einer erflärlihen Eiferfucht gegen die cine 
unerwartete Tchätigkeit entwidelnde Zmwölfercommiffion 
erfüllt, von der er eine giromdiftifche Regierung beforgte. 


Um alfo diefer Zendenz ein Gegengewicht zu geben, 


ftellte er am 29. Mai im Convente den, auch angenom- 
menen, Antrag, daß ihm erlaubt würde, fich mit fünf 
neuen Mitgliedern zum Behufe der Ausarbeitung der 
Verfaffung zu verflärfen. Daß diefer — weck 
nur ein Vorwand war, zeigte die am 30. Mai vorge 
nommene Wahl der neuen a wg die auf Robes⸗ 
pierre's ergebenfte Jünger St. Juft und Gouthon, auf 
den Freund Danton’s Heraults Scheled und auf die 
eifrigen Iacobiner Mathieu und Namel fiel. Mit dem 
Eintritte diefer Fünf war das 'gemäßigte Element im 
Wohlfahrtsausſchuſſe, das zeither noch von großem Ein« 
fluffe in demfelben geweſen war, ganz in die Minders 
zahl gefommen, Somit war von dem Wohlfahrtsaus- 
ſchuſſe ebenfo wenig mie vom Minifterrathe zu erwar · 
ten, daß er dem vom Centralrevolutionsausfchuffe unter- 
nommenen Aufitande entgegentreten würde. Die Zwöl⸗ 
fercommiffion aber war in ihrer Iſolirtheit zu unmäd- 
tig, um mit andern als parlamentarifchen en der 
Infurrection entgegenzutreten, die denn auch, wie fie 
ungeftört angezettelt worden war, fo auch ohne alles 
Hinderniß ſich zur That entwiceln fonnte, um ald Sei» 
tenftüd zum Aufſtande des 10, Aug. auf methodifch- 
geordneterem Wege den Sturz der Gironde durchzuſetzen, 
wie damald auf tumultwarifchgewaltfame Weiſe der 
Sturz des Königthums bewerkitelligt worden war. 
Schon früb um 3. Uhr fingen am 31. Mai die 
Sturmgloden und. der Generalmarih zu erfhallen an, 
bald darauf wurden die Barritren gefifffen und der 
Poftenlauf gehemmt, Gleid nah 6 Uhr verfammelte 
fih der Gemeinderatb, vor dem dann bald eine Depus 
tation des Revolutionsausfhuffes, ihren Präfidenten 
Dobfent an ber Spike, erfchien, um die Aufhebung der 
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ftädtifchen Behörden zu verfügen, worauf der Wicepräs 
fident des Gemeinderaths die durch die Sectionen vers 
fügte Aufhebung der beftchenden Behörden zum Schein 
ausfprah und —* demgemäß mit denſelben zurückzog. 
Dobſent nahm nun mit der mit ihm gekommenen Depus 
tation die Stelle der Weggegangenen ein, um die ab» 
geſetzte Municipalität und den abgetretenen Gemeinde 
rath, die niemals ihre Pflichten gegen das Volk ver: 
fäumt hätten, unverzüglich wieder in ihre Aemter ein» 
ufegen. Die ganze Komödie geſchah zu feinem andern 
—— als um den Gemeindebehörden durch eine revo— 
futionaire Fiction recht augenfälig den Charakter infurs» 
rectioneller, mit der unbefchränfteiten Befugniß verfehener 
Behörden zu geben. Dann wurde fogleich der Befehlshaber 
des Sandculottenbataillond Henriot, ein ebenfo roher 
und wüfter als den Grunbfäßen der anarchifchen Partei 
ergebener Menſch, zum proviforifchen Oberbefehlshaber 
der Nationalgarde (der zeitherige, Santerre, war ald 
Commandant der von Paris nah der Vendee abgefen- 
deten Truppen mit benfelben dahin abgegangen) ernannt, 
und, um ſich des arbeitöfcheuen, aber infurrectiongfuftigen 
Döbeld zu verfihern, befchloffen, jeden armen Mann, 
der fih zum bewaffneten Dienfte des Gemeinderaths 
verpflichte, mit 40 Sous täglich zu befolden. Während 
dieſer Zeit hatte fi die Nationalgarde auf ihren Sec 
tionsfammelplägen vereinigt und ließ fi, ohne zu willen, 
welchem Zwecke es eigentlich gelte, von den Reitern der 
Bewegung zur Unterflügung von deren Plänen brauden. 
Nur die Nationalgarde von drei feit lange den Giron⸗ 
diften ergebenen Sectionen zeigte fih zum Widerftande 
bereit. Um gegen fie eine allgemeine Bewegung zu er 
tegen, ließ Henriot, ganz gegen das Geſetz, dic Allarm⸗ 
fanone abfeuern. 
Im Gonvente, deſſen Mitglieder fchon feit dem 
früheften Morgen ſich zu verfammeln angefangen hatten, 
waren unterbeifen Abgefandte der neu conſtituirten ftädti« 


fhen Behörden erſchienen, um zu erflären, daß es fi 


um einen „ganz moraliſchen“ Aufſtand handle, der nur 
den Zweck habe, die (von Jsnard) der Stadt Paris an- 
ethane Schmad) wieder abzumafchen. Kaum war diefe 
Deputation angelangt, ald der Gonvent die Nachricht 
von ber —* der Allarmfanone vernahm, und Valazé 
Unterfuhung dieſes Worgangd und * des 
Commandanten ge ber es gegen das Geſetz ge 
wagt babe, ohne die Erlaubniß der Nationalverfamm- 
fung die Alarmfanone löfen zu laffen. Cine heftige 
lang dauernde Discuffion entfpann fi) darüber, die nad) 
einem von Vergniaud in feiner rhetoriſchen Begeifterung 
berbeigeführten fentimentalen Zwifchenfpiele von Danton, 
auf den fi Aller Augen gewendet hatten, mit einer 
feiner fhlagenden Reben beendigt wurde. „Bor Allem‘ 
— fagte er — „ift es nöthig, die Zmölfercommiffion 
u unterdbrüden, denn fie ift die Urfache aller Unruhen. 
I will gar nicht über ihre Handlungen urtheilen, noch 
fie wegen der von ihr angeordneten Verhaftungen ans 
Würd nur weil fie unpolitifch ift, verlange ih ihre 
nterbrüdung; denn fie ift eingefegt, um die Volkskraft 
zu unterdrüden, und nur aus jenem Geifle des Mode 
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ranfiömus hervorgegangen, ber die Revolution und 
Sranfreich verderben wird. Sie felbft haben die Män» 
ner, welche die Commiſſion eingefperrt hatte, wieder 
—— was wollen Sie noch mit der Commiſſion 
machen, nachdem Sie ihre Handlungen annullirt haben? 
Wenn Sie politiſch ſind, werden Sie Ihre Commiſſion 
abſchaffen. Ich wende mich mit dieſem Verlangen nur 
an die Männer, die einiges Verſtändniß unſerer Lage 
baben, nicht an jene flupiden Wefen, die in großen 
Augenbliden auf Nichts als auf ihre Leidenſchaften zu 
bören vermögen. Zaudern Sie alfo nicht dem Volke zu 
gehorchen, das die Tyrannei haft und den feigen Mo» 
derantismus der jene zurückführen ſoll. Retten Sie es 
vor den Ariſtokraten und vor ſeinem eigenen Zorn; 
und wenn, nachdem es befriedigt iſt, verkehrte Menſchen, 
zu welcher Partei fie auch gehören mögen, eine unnüh 
eworbdene a verlängern wollten, fo würde 
aris fie in ihre Nichts zurückweiſen.“ Als bierauf 
Rabaut St.-Etienne die Commiſſion vom politifchen 
Geſichtspunkte aus rechtfertigen wollte, mwüthendes Ge» 
fhrei ihn aber nicht zum Worte fommen ließ, trat 
die Deputation des infurrectionellen Gemeinderathes 
ein, um die Bezahlung der vom Gemeinderathe jedem 
bewaffneten „Republifaner” verfprochenen täglichen 40 
Sous und die Einrichtung einer Eorrefpondenzcommiffion 
wifchen dem Gemeinberathe und dem Gonvente zu for: 
ern. Cine ſcharfe Entgegnung Guabet’s gegen Diefe 
Forderung und ein noch fchneidenderer Gegenantrag 
beffelben führten einen Lärm herbei, den weder der Pra— 
fident noch Vergniaud zu beſchwichtigen vermochten, und 
der erft dann nach langer Dauer endigte, ald die Wer» 
fammlung, in welcher die eingefchüchterten Mitglieder 
des Marais immer mehr der Gewalt ded Berges anheim- 
fielen, die Korderung des Gemeinberaths bewilligt hatte, 
In der Stadt war unterdeffen die ganze infurrectios 
nelle er fo in aller Ordnung von ſtatten gegan« 
gen, daß Vergniaud, fei ed aus Hotitt oder aus der 
ihm inwohnenden Neigung zu deelamatorifch »theatrali« 
ſchen Scenen, mit Acclamation von der Verfammlung 
deeretiren ließ: daß Paris fih um das Vaterland ver 
dient gemacht habe. Als zu gleicher Zeit auch die Nach— 
richt eintraf, daß zwiſchen der bewaffneten Macht der 
Vorftadt St.» Antoine und der der Section Butte«deds 
Moulind, von der man ausgefprengt hatte, daß fie die 
weiße Gocarde aufgeftedt, eine Verſohnungsſcene ftatt- 
efunden babe, indem bie erftern wahrgenommen, da 
ened Gerücht eine Lüge fei, hielt ed Barrere, der ewig 
bereite fchleichende Vermittler, für an der Zeit, im Namen 
des Wohlfahrtsausfchuffes mit dem Worfchlage bervor- 
utreten, die Zwölfercommiffion abzufchaffen, zu gleicher 
eit aber die bewaffnete Macht zur Verfügung des Gon- 
ventö zu ftellen. Während er diefen Antrag entwickelte, 
trat eine neue Deputation der ftädtifchen Behörden und 
des Gentralrevolutionsausfchuffes ein, in deren Namen 
dann der Procureur · Syndic des Departements, P’YHuillier, 
nach einem wüthenden Yuöfalle auf die Girondiften in 
ſchwülſtigen Worten Gerechtigkeit für bie berüchtigten 
Worte Jenard's: „Paris wird aus der Reihe der Städte. 
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eftrichen werden,“ und Rache gegen diefen, gegen die 
wölf und gegen viele andere Schuldige, wie Briffor, 
Guadet, Vergniaud, Genfonne, Buzot, Barbarour, 
Roland, Lebrun, Glavire ıc. verlangte. Cine Maffe 
Volfs war mit der zahlreichen Deputation in den Saal 
eingedrungen und hafte fi) ohne weitere Umftände mit: 
ten unter den Mitgliedern des Berges niebergelaffen. 
Unter dieſen Verhältniffen ward die Abftimmung über 
Barrire'd Antrag verlangt. Die Gironde, entrüftet 
über diefen neuen Verſuch, die Abftimmung mit Ger 
walt zu verfälfhen, erhob ſich gie Diefes Verfahren, 
und Vergniaud, Doulcet» Pontecoulant 1c. proteftirten 
aufs Energifchefte gegen diefen Frevel. Lange tumultuöfe 
Verhandlungen entfpannen fih daraus. Gin Verſuch, 
welchen die Partei machte, in Maffe den Saal zu ver 
laffen, um fi unter den Schuß der bewaffneten Macht 
u ftellen, mislang, weil fie vom Marais im Stiche ger 
aflen wurde. Da trat Robeöpierre auf, um unter 
— aller nur möglichen Anſchuldigungen auf die 
irondiſten prompte und kräftige Maßregeln zur Ber 
friedigung des Volks, um ferner die Unterdrüdung der 
Smölfertommiffton und ſtrenge Maßregeln gegen ihre Mit: 
glieder zu verlangen, dagegen aber ſich der von Barrire 
verlangten Unterordnung der bewaffneten Macht unter 
den Gonvent zu weiderfegen. Unter furdtbarem Lärm, 
der faum die Abftimmung zu unterfcheiden erlaubte, 
wurde dann, wieder unter Batrere's Vermittelung, fol: 
gender Beichluß gefafit: die Zmölferconmifften iſt auf: 
gehoben; innerhalb dreier Zage wird über die bei ihr 
gefundenen Schriftſtücke Bericht abgeftattet; die bewaff- 
nete Macht bleibt in permanenter Requifition; die con« 
fituirten Behörden werden dem Convente Bericht erftat- 
ten über die Mittel zur Sicherung der Ruhe; dic Unter: 
ſuchung der angezeigten Gomplotte durch ben Wohlfahrts 
ausfhuß wird fortgefeßt und eine Proclamation an ganz 
Frankreich erlaffen. Es war 10 Ühr, als diefes Decret 
angenommen wurde, mit dem die Bewegung des Tages 
ſchloß, die der Würde des Gonvents den ſtarkſten Stoß 
verfegt und die Gironde ihren unverföhnlichen Gegnern 
preiögegeben hatte, obſchon diefe mit den Refultaten des 
Tages nicht zufrieden waren, da fie auf gemweltfame 
Befeitigung der Girondiften gerechnet hatten, die nicht 
eingetreten war. Statt deifen hatte ganz unerwarteter 
Weiſe eine Annäherung ber Urbeiterclajfen der Worftädte 
an die Bürgerclaffen flattgefunden, die ſich noch am 
fpäten Abende durch Fraternifiren zwifchen beiden heilen 
und einen gemeinfhaftlihen Zug unter Mufit, Kadcı- 
ſchein und Häuferbeleuchtung ausfprah, an dem auch 
—— es Berges theilzunchmen ſich gezwun⸗ 
gen ſahen. 
In der Verſammlung im erzbiſchöflichen Palaſte 
ſprach ſich der Mismuth ob des Mislingens grade des 
eigentlichen Zwecks des Aufſtaudes ganz unzweideutig 
aus; der leitende Ausſchuß derſelben ward erneuet, da 
man dem alten Ungeſchick in den getroffenen Maßregein 
J —32 — und beſchloſſen, nunmehr auf dem bloßen Wege 
‚ber Gewalt vorwärtszufchreiten. Fuͤrs Erſte fuchte man 
ſich in den Sectionen und deren bemwaffneter Macht aller 
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an in reichlicher Anzahl gegen alle „Verdächtige Pr 
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der Stimmen zu entledigen, welche in den Tagen 
Dppofition gegen das anarchifche Treiben zu machen 
erlaubt und, wie erwähnt, mehre der Gecfionen | 
thatfächlichen Widerſtande gegen die Mafregeln 
entralrevolutionsaus ſchuſſes beſtimmt haften. 
befehle gegen dieſelben, die man in der Naht auf 
1. Juni vom Gemeinderathe erwirkt hatte und bie 
rend des ganzen Raufs des 1. Juni vom frühen 












führung gebradht wurden, fegten allen denen 6 
auf, vr —* noch den Muth gehabt häften, dem | 
gehen des Gentralrevolutionsausfchuffes entgegenzutreten. 
Unter den Verhafteten befanden ſich u. a. auch der den 
Girondiften anbängende Finanzminifter Clavitre und 
Madame Roland. Kg 

Minifter und Wohlfahrtsausſchuß, die ganz ae 
mit der Verſammlung im erzbifhöflichen Palafte unter 
bandelten, waren in der peinfichften Veriegenheit über 
den ihrerfeits einzuſchlagenden Weg. Beide re 
vor dem Attentate, das fich unter ihren Augen nicht 
blos gegen die Gironde, fondern gegen die ganze Ber- 
fammlung des Convents felbft vorbereitete. Racroir und 
Danton felbft hatten mit der Auflöfung der Zmölfer- 
commiffien genug und münfchten einen Angriff auf die 
Autorität des Convents zu umgehen. Da machte der 
Minifter des Innern, Garat, dem Wohlfahrts ausſchuſſe 
in einer mit claffifchen Parallelen reichlich aufgepußt 
Rede den pathetifchen Vorfchlag, die Häupter der beid 
einander entgegenſtehenden Hauptparteien des Gonvents 
moͤchten, in gleicher Anzahl von beiden Seiten, durch 
ein freiwilliges Exil ein Ende des Parteihaders, ber bie 
—— und damit dad Vaterland zerrütte, her» 
beiführen und durch biefen hochherzigen Entſchluß 
legtern die erfehnte innere Ruhe verſchaffen. Der Bor» 
fhlag war zu ncbelhaft-idealiftifch, als daß er hätte auf 
dem Boden der gegebenen — audführbar, und 
wenn auch dies, daf er hätte ron Wirkung fein follen. 
Zwar fol Danton in fine entufatfdTngutiie 
Weiſe ih für ihm erffärt und fich ſelbſt als Geifel nach 
dem girondiftifchen Bordeaur zu gehen erboten haben. 
Aber gleich an Robespierre'S jedes Aufſchwunges jeder 
Aufopferung unfähigem Charafter mußte der Antrag 
fheitern; der kalte Egoift zog fi) damit aus der Wer- 
fegenheit, daß er- ihn höhniſch für einen Fallſtrick er- 
Flärte, der dem Berge gelegt würbe, um diefen feiner 
——— —— zu berauben. —— 

ährend ſolche unfruchtbare Auskunftönittel im 
Schooße der leitenden Behörden des Staats erſonnen 
und eig de wurden, ging der Centralrevolutionsaus · 
fhuß, in dem ſich, ſowie auch bei den Jacobinern, die 
Unzufriedenheit mit dem auf der Bahn zum abfoluten 
Döbeltegimente bedenklich werdenden Danton bereits 
rückſichtẽ los fundgab, auf thatfächlichen und darum deft 
erfolgreicherem e vorwärte. Auf den Vorſe 
Marat's, der ganz offen die Gewalt anzuwenden 
wurde eine kurze, aber Fräfti Ele pi 
iron 














foßung ı ige von 2 | derte, 
—— in Auffanbepfan von dem Ausfüh- 
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fungsausfchuffe der Werfammlung, an beffen 


ibe 
Varlet, Dobfent, Gusman ıc. ftanden, berathen. 


ach 


demſelben ſolltz der Convent von der bewaffneten Macht. 


umgeben und fo lange in feinem Sigungsfaale gefangen 
ebalten werben, bis er den verlangten Beſchluß ertheilt. 
d: zu dieſem Zwecke bie von dem Gemeinderathe be» 
ſoldeten bewaffneten Proletarierhaufen nicht ausreich⸗ 
ten, der übrigen Nationalgarde aber zum. Theil nicht 
zu. trauen war, fo folten die nach der Vendée beſtimm ⸗ 
ten, jüngft angeworbenen parifer Freimilligenbataillone, 
die. man in der Erwartung des nahe bevorftchenben Auf« 
andes in Gourbewoie bei Paris zurüdzuhalten die Vor- 
icht gehabt hatte, in aller Eile nad Paris citirt wer ⸗ 
den, um bie Hauptrolle bei der beabſichtigten Blodirun 
des Convents zu fpielen, während die minder —* 
gen Nationalgardenbataillone auf entfernteren Plätzen 
aufgeſtellt und fo in Unwiſſenheit von dem erhalten wur ⸗ 
den, was um den Nationalpalaſt (die Tuilerien) vor- 
ging. 5* wurde mit der militairiſchen Ausfuͤhrung 
des Beſchloſſenen beauftragt, zu deſſen deſinitiver Aus⸗ 
führung der 2. Juni, ein Sonntag, und darum wegen 
der = dee bed Wolfe Ar Aufftande höchſt ger 
eignet, beftimmt wurbe, ch follte vorber noch in der 
vom Wohlfahrtöausfhuffe auf den Abend des 1. Juni 
anberaumten Abendfigung bes Gonvents ein Verfuch ge: 
macht werben, ob man nicht mit dem bloßen Hilfsmittel 
der Einfhüchterung den Gonvent zu ber *2 
der geſtellten Forderungen bringen koͤnne. Zu dem Zwe 
ließ der Centralausſchuß gang unerwarteter Weiſe an 
diefem Abende Generalmarjch jchlagen und Sturm läu— 
ten. Die Girondiften waren grade um diefe Zeit zu 
einem. Mahle verfammelt, um zu beratben, was unter 
den vorhandenen Umftänden zu thun fei. Die Meinun: 
en unter ihnen waren gefpalten: die Einen wollten auf 
ihren Plätzen im Gonvente aushalten bis zum leßten 
Augenblide, die Underen ſich in die Departements be» 
geben, um bort die Fahne des Aufftandes gegen dic 
gewaltthätige Partei in Paris zu erheben. Da machte 
der Sthall der Sturmglode ihren Berafhungen ein Ende 
und zwang fie, ein WVerfte zu fuchen, wo fie vor ben 
Nachſtellungen der Demokraten des parifer Stadthaufes 
ficher wären. Lanjuinais allein begab fich unerfchroden 
in den Gonvent, in dem mur wenige Mitglieder an« 
wefend waren und bie rechte Seite, außer ihm, ganz 
fehlte, um mitten unter dem Ertönen der Sturmglode 
förmliche Anzeige von dem anardiftifhen Complotte zu 
machen. Bald nach feiner Rede wurde bie oben ermähnte 
Petition der ftädtifchen Nevolutionsbehörbe im erz⸗ 
bifhöflichen Palafte überreicht; doch die Werfammlung 
befchloß nach einer ftürmifhen, aber kurzen Sitzung, 
daß, da dem Wohlfahrtsausſchuſſe aufgegeben fei, in 
kürzefter Zeit Bericht über die Zweiundzwanzig abzuftate 
ten, man nicht Beranlaſſung finde, über Die tion 
einen Befchluß zu faſſen. So blieb alfo die Ausfühe 
rung bed Planes. der Gomplottirer im erzbifchöflichen 
Dalafte auf den nächften Tag verfchoben. 
Schon in den erften Stunden bes 2. Juni fürg das 
Sturmläuten und der: Generalmarfch ‚wieder am Auf 
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dem Stabthaufe warb über eine neue Abreffe an den 
Gonvent beratben, die in folgenden Worten aufging: 
„Zum legten Male Gerechtigkeit! Der Dorner droͤhnt 
und wird die. Schulbigen. zermalmen.“ Die Allarm ⸗ 
fanone endlich rief die ganze waffenfähige Bevölkerung 
von Paris mit Zagesanbruh unter die Waffen. Zu 
berfelben Zeit rüdten die nach der Vendee beftimmten 
Bataillone von Courbevoie nah Paris ein, wo zur 
Stärkung ihrer demofratifchen Gefinnung jeder von der 
Mannſchaft eine Affignate von 20 Sous erhielt. Gie 
inöbefondere, fowie die vorzüglich demokratiſch gefinnte 
Artillerie der Stadt, die mit 163 Gefhügen, Pulver 
farren und. allem artilleriftifchen Apparate ausgerüdt 
war, nahmen unter Henriot's unmittelbarem Befehle die 
Stellungen unmittelbar um die Zuilerien berum, in 
denen der Gonvent feinen Sigungsfaal hatte, ein; fie 
waren bie eigentlichen Wolftreder der Pläne der Ver- 
fammlung im erzbifchöflichen Palaſte. Der übrige Theil 
ber bewaffneten Macht, mehr ald 75,000 Mann, fpielte 
lediglich Die Rolle von Figuranten in dem Aufſtands · 
drama, und ſah, ohne thätigen Antheil an demfelben zu 
nehmen, zum Theil ohne recht zu wiſſen, worum es vs 
eigentlich handle, Gewehr in Arm den Ereigniffen zu; 
ja ein Zheil von ihr war grade deshalb unter Maften 
gerufen und an indifferente Punkte geftelt, um zu ver« 
bindern, baß es ihm in den Sinn fomme, zum Schuge 
des Gonvents aufzutreten. Denn felbft an dieſem Zage 
zeigte fi in mehrern Sectionen noch fo viel widerſeh⸗ 
licher Geift gegen die ochlofratifhen Machthaber, daß 
mehre derfelben gewaltfam „beruhigt werben muß. 
ten. Dazu wurben die Drudereien ber wichtigften anti. 
jacobinifhen Blätter befegt, der Poftenlauf gehemmt, 
die Barrieren gefperrt und die Ausgabe von Päffen 
unterfagt. 

Unterdefjen hatte fi) der Eonvent verfammelt. Alle 
Parteien waren erfchienen, mit Page bed größten 
Zheild der Zweiundzwanzig, bie während ber Nacht 
eine Zuflucht bei Meillan gefunden hatten, und die auf 
dringendes Zureben von Gorfas (der aud dem Sitzungs⸗ 
faale, während die Truppen anfingen ihn zu fperren, 
noch entkommen und zu ihnen geeilt war, um ihnen bie 
drohende Gefahr vorzuftellen) es für gerathener fanden, 
in ihrem Verſtecke zu verharren. Nur Barbarour, ber 
fih_von ihnen losgeriffen hatte, und Zanjuinais, den 
Nichts einzufhüchtern vermochte, waren von ihnen im 
Convente anmefend. Lanjuinais war auch, der Grfke, 
der nach der Eröffnung der Sitzung dad Wort verlangte. 
„Ich werde” — begann er unter bem fogleic ſich er · 
bebenden heftigſten Lärmen — „ihre Thätigkeit in Ans 
fpruch nehmen, um die Maßregeln zur Verhinderung 
der und bedrohenden Bewegungen zu beſchließen.“ — 
„Nieder mit ihm‘ — ſchrie es von allen Sriten — 
„er will ben Bürgerkrieg herbeiführen.” — „So lange‘ 
— fuhr Lanjuinais fort — „es erlaubt fein wird, bier 
feine Stimme vernehmen zu laffen, werde ich die Würde 
eined Wolfsrepräfentanten in meiner Perfon nicht mit 
Füßen treten laffen! Bis jegt haben Sie. Nichts ge 
than, fondern nur Alles erduldet; Sie haben Alles ge- 
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nehmigt, wad man von Ihnen geforbert bat. Cine 
infurrectionelle Verfammlung tritt zufammen, ernennt 
einen Ausfhuß zur Vorbereitung des Aufftandes, einen 
Befehlshaber zum Commando der Aufitändifchen; und 
diefe Verfammlung, diefen Ausſchuß, diefen Comman- 
danten, Sie erdulden alles dies!” Jurchtbares Geſchrei 
unterbrach alle Augenblicke die Rede Lanjuinais'. Legendre 
rief: „Komm berunter von der Rebnerbühne, oder ich 
fchlage dich nieder!“ — „Laß decretiren“ — ermwiderte 
Ranjuinais, auf Legendre'd Handwerk ald Kleifcher an- 
frielend — „laß becretiren, daß ich ein Ochs bin, und dann 
wirft du mic niederfchlagen.” Da ftürgen Drouet, 
Robespierre der Jüngere, Julien, Zegendre auf Lanjui⸗ 
nais zu; Legendre padt ihn, um ihn von der Rebner- 
bühne herunterzureißen; Lanjuinais aber flammert ſich 
feft an diefelbe an; da ſetzt ihm Legendre ein Piftol auf 
die Bruft, dennoch behauptet Zanjuinais feinen Plab. 
Durch diefen Auftritt warb die Unordnung und das 
Geſchrei auf einen ſolchen Grad gebracht, daß der Prä- 
fident nur durch momentane Aufhebung der Sigung die 
Ruhe in etwas berftellen fonnte. Ber Wiederaufnahme 
der Debatte fuhr dann Lanjuinais muthig in feiner Rede 
fort, ——* aller revolutionairen Behörden in Paris 
verlangend. Kaum hatte er geendigt, ſo trat eine De— 
putation des inſurrectionellen Gemeinderaths ein, um 
die alten Forderungen zu erneuern, „Seit vier Tagen“ 
— lautete ihre Sprache — „verlangen die Bürger von 
Paris von ihren Beauftragten ihre hmäbtich verlegten 
Rechte zurüd; und feit vier Zagen machen fich ihre 
Beauftragten über ihre Ruhe und ihre Unthätigkeit 
fuftig. Die Verfhmwörer müffen in proviforifche Haft 
genommen werben; man muß das Wolf auf der Stelle 
erretten, oder es wird fich felbft erretten.” Noch bielt 
es die Verfammlung nicht für angemeffen, auf eine 
Discuffion der Adrefie fich einzufaffen, befchloß vielmehr, 
da die vom MWohlfahrtsausfchuffe verlangte Berichterftat- 
tung nahe bevorfiche, zur Zagesorbnung überzugehen, 
troß des drohenden Geſchreies, das fi) dagegen erbob. 
Bald darauf, nachdem man nod zur Beſchwichtigung 
der anarchiſtiſchen Forderer die ey eined Sans ⸗ 
culottenheeres von 6000 Mann, mit 40 Sous täglichen 
Soldes für Jeden, für Stadt und Departement von 
Paris befchloffen hatte, trat Barrere auch wirffich mit 
dem Berichte ein, zu deſſen Erftattung er vom Wohl« 
fahrtsausfhuffe beauftragt war. Derfelbe ging weder 
auf das Verlangen der Ausftoßung der 22 Girondiften 
und der Mitglieber ber Zmölfercommiffion, noch auf 
deren Anklage ein, fondern fand, die von Garat am 
Tage zuvor angeregten Gedanken aufgreifend, als ein- 
igen Ausweg, um aus dem Dilemma der Forderungen 
cd Pöbelregiments und denen bed Rechts und der Ger 
are berauszufommen, den Vorfchlag, die Giron 
d möchten freiwillig, gewiflermaßen ald ein Opfer auf 
dem Altare des Waterlandes ihre Würde als Wolföver- 
treter niederlegen, um die Republif aus einer unglüd« 
drohenden 6 zu erretten, - 
Vier der wenigen anwefenden Girondiften, der fonft 
fo beftige und voreilige Ienard, der furchtſame Bifchof 
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Fauchet, Lanthenad, der ſchwache Freund Roland's, und 
der durch Alter gebeugte Duffaulr waren fo ſchwach · 
mutbig auf den trügerifchen Worfchlag Barrere's cin« 
zugeben, alle vier nicht ohne zuvor noch fchöne Worte 
über ihre Aufopferungsfähigfeit zu machen, wenn es ſich 
darum handle, für das Wohl ded Waterlanded das 
Reben eines Mannes in die Wagſchale zu legen. Der 
unbeugfame Lanjuinais dagegen erflärte: „Ich glaube, 
daß ich bis diefen Augenblick hinlänglich Muth bemiefen 
babe, ald daß man von mir Einftellung ober Nieder 
legung meiner Bunctionen ald Volksvertreter erwarten 
durfte.” Als darauf Gefchrei gegen ihn ausbrach, er» 
widerte er, die Unterbrecher feſt anblidend: „Wenn fonft 
bie DO:pferpriefter bei den Alten ihre Schlachtopfer zum 
Altare fchleppten, fo bebedten fie diefelben mit Blumen 
und Opferbinden, aber befchimpften fie nicht!" „Es ift 
aus!” — fuhr er weiter fort — „Man kann weder den 
Saal verlaffen, noch felbft and Kenfter treten, um Ge 
rechtigkeit vom Wolfe zu verlangen. Die Kanonen find 
gegen und aufgepflanzt. Ich Ichweige” — und bamit 
verließ er die Rebnerbühne. Auch Barbarour verwei« 
—— mit muthigen Worten die verlangte Amtönieder- 
egung. Nachdem Marat bie Abdankenden noch ger 
fhmäht und die Streichun * ſowie ihre Erſetzung 
durch andere verlangt, entſtand in der Verhandlung eine. 
Unterbrechung. Nach dem ablehnenden Beſchluſſe der 
Verfammlung auf die Petition des Gemeinderathd war 
nämlih von Henriot der Befehl ertheilt worden, auch 
nicht einen Deputirten aus dem Saale zu laffen. Alle, 
bie hinaus wollten, wurden daher mit Gewalt baran 
gehindert. Dies veranlaßte Aeußerungen des lebhafteften 
Unwillens in ber Verfammlung und Barröre 
eiferte heftig gegen Die Urheber der Waßregel. Als aber 
Boiſſy · d'Angias (ein Mann des Marais) bei einem 
Verfuche den Saal zu verlaffen thätlihe Mishandlun- 
gen erlitt, ja als Lacroix, ber Freund Danton’s, bei 
einem ähnlichen Werfuche ebenfalld Gewalt erfuhr, ber 
mächtigte ſich der Verſammlung, felbft des erges, 
die —2 Entrüſtung. Danton ergoß ſich in heftigen 
Worten, und der Convent beſchloß, der bewaffneten Macht 
ben Befehl zum Abmarfche zu fenden und ihren Befehld- 
haber Henriot an die Barre zu laden. Als aber ber 
letztere dieſe ihm zufommenden Befehle mit pöbelhaft 
fhmugigen Worten zurüdmwies, machte Barrire ben 
Vorſchlag, bie gene Verfammlung folle, ihren Präfi- 
denten am ber Spitze, in georbnetem Zuge ſich mitten 
unter die auf dem Garroufelplake befindliche bewaffnete 
zen begeben, um durch einem folchen imponirenden 
Act ihrem Anfehen Geltung zu verfchaffen. Der zwei⸗ 
—— Antrag warb gutgeheißen, und rechte Seite 
und Mitte erhoben fih, um unter Anführung Herault« 
Sechelles'“, der an Mallarme's Stelle das Präſidium 
übernommen batte, den Saal zu verlaffen; der Berg, 
von den Galerien zum Zurübleiben aufgefordert, & erte 
Anfangs, ſchloß fich aber endlich, dem äußern * 
zu gefallen, dem Zuge an, der doch nichts Anderes war, 
als eine große Komödie, mit der es weder Barrere und 
feinen zweideutigen Genoffen vom Marais, noch weni« 
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ger aber Herault» Sechelles mit dem Berge rechter Ernſt 
war. So bewegte ſich die Werfammlung, welche bie 
“ Wachen an den * üren ſich doch nicht zu hindern ge 
trauten, auf den Garroufelplag, wo der Präfident auf 
Henriot an der Spige der Kanoniere traf. „Was ver 
langt das Volt?" — fragte der Erflere; — „ber Na- 
tionalconvent ift nur mit ihm und feinem Glüde be 
ſchäftigt.“ — „Das Volk“ — erwiderte Henriot — „hat 
fi nicht erhoben, um Phrafen zu hören, fondern um 
—— Befehle zu geben. Es muß Opfer haben, 

Schuldige ſind ihm auszuliefern. Ihr dürft nicht 
heraus, bevor dies geſchehen.“ — „Ergreift den Rebel⸗ 
ien!“ rief der Präſident den Soldaten zu; doch dieſe 
bleiben unbeweglih. „Kanoniere an Euere Stüdel 
Soldaten zu den Waffen!‘ antwortet Henriot; die ganze 
Zruppenlinie gehorchte. Da wendete der Zug der Der 
putitten, . die r feines Schrittes einfehend, 
"um, um durch den Palaſt zurüdpaffirend auf der an 
dern Seite bei den im Garten aufgeftellten Truppen fein 
Heil zu verfuchen; aber auch hier verfperrte ein Sand 
eulottenbataillon ben Yusmweg zu den jenfeits auf 
geftellten treuen Bataillonen, die ſchon den Kommenden 
ermuthigend zuriefen. Ws nun Marat an der Spiße 
einer Gorbelieröfihar dazu fam und die Deputirten auf 
"forderte, an ihre Platze zurüdzufchren, ergriff die durch 
die ſchmachvolle Behandlung, die fie eben erfahren, wie 
durch den Verrath, der im ihrem Innern lauerte, ent 
würdigte Werfammlung in ihrem Kleinmuthe die Ber 
anlafjung, in den Saal zurüdzufchren. Hier fand die 
Schmach ihre Fortfegung in der Verhandlung, die nun 
vom Berge über die Ausführung der verlangten Pros 
feription eröffnet wurde; Couthon begann fie mit Wor: 
ten des frechften, ironifchften Hohns. Legendre fchlug 
dann vor, von der Lifte der Zwölfer Boyer- Fonfrede 
und St. Martin zu ftreihen, weil fie fih den Ver— 
baftungen widerfeßt,; und fie durch bie Minifter Lebrun 
und Glavitre zu erfeßen (von denen der letztere ſchon 
verhaftet war), von der Lifte der Zweiundzwanzig 
aber diejenigen auözunehmen, die felbft ihr Amt nie 
dergelegt hätten. Da mit Iehterem auch Marat über 
einftimmte, der nur noch ein Paar andere anftatt ber 
Geftrichenen gefebt wiffen wollte, fo wurden diefe Wor« 
ſchläge ohne Weiteres angenommen, da die Rechte in 
aan Bas Ingrimme, das Maraid aus volllommener 
Muthlofigkeit ſchwieg, und zulegt das ganze Decret, 
welches nad) der Forderung des revolufionairen Ge 
meinderathd die Verhaftung der proferibirten Deputirtin 
anorbnete, ebenfalls genehmigt. Beim Stimmaufrufe, 
den die rechte Seite verlangte, z0g das Marais in 
feiner GErbärmlichfeit fein eroiffen damit aus ber 
Schlinge, daß es fih, wegen ber Uinfreiheit, in ber fich 
die Verfammlung befand, des Abſtimmens überhaupt 
enthielt. Eo Fi das Deeret faft nur mitteld der 
Stimmen des Berges durch, der dann fhmeigend feine 
Sige verlieh, nachdem er die Profeription vollendet. 
Barbarour, Lanjuineis, Vergniaud, Molevault und 
Gardien blieben allein auf ihren Bänfen, die Verhaf- 
tung erwartend, von der fie bedroht waren, und zogen 
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fih erft dann zurüd, ald Niemand erfchien, um.fie fefl- 
zunehmen. 

So war der Gironde ihr „Recht“ geworden. Wie 
fie vor Allem das Königtbum untergraben beifen, dann, 
ald die Gemaltpartei unter Danton's Oberleitung deffen 
Sturz herbeigeführt, demfelben nicht blos ruhig, fondern 
freudig zugefhaut, wie fie dann eifrig die Republik mit 
zu begründen thätig gewefen, Ales in der thörichten Hoff- 
nung, die Früchte, die fie mar gefäet, aber nicht gemähet 
und geheimft hatte, num doch mit geniefien zu fönnen: 
fo geihab ihr dann umgekehrt, daß ihre entfchiedenen 
republifanifchen Nebenbubler ihre Stellung nun ebenſo 
nad und nad) untergruben, bis es ihnen möglich war, 
mit Hilfe einer noch erceffivern Rotte, fie zu vernichten. 
Zwar wurde nicht unmittelbar der Proceß gegen fie an« 
hängig gemacht, aber ihr Schidfal war doch fchon fo ficher 
vorauszufehen, daß nicht blos der größere Theil von 
der Lifte der Zweiundzwanzig, fowie von den proferibir 
ten Mitgliedern der Zmölfercommiffion, fondern auch 
viele andere nicht zu diefen beiden Kategorien gehören« 
den „Birondiften es geratben fanden, durch die Flucht 
Du dem drohenden Todesloofe zu entziehen. Nur wenige 

elten fich freiwillig ald Gefangene, um Zeugniß von 
ihrem formellen Gehorfame gegen das Gefeß zu geben. 
Die Haft, in der Vergniaud, Genfonne, Walaze, Gar- 
dien, Boileau, Bertrand, Mollevauft und Gommaire 
ehalten wurden, war anfänglich milb und beftand nur 
in Hausarreft, ſodaß es ihnen nicht ſchwer gewefen fein 
würde, zu entfommen. Andere, denen es unter ben 
gegebenen Umftänden weniger darum zu thun mar, 
eine innerlich doch hohle republifanifche Gefeßlichkeit dem 
gefeelofeften Regimente gegenüber zur Schau zu fragen 
enußten die Gelegenheit, theild in Paris ein Verſte 
zu fuchen, theild in die Departements zu flüchten, wo 
ein flarfer Anhang ihrer” wartete, Won den nicht pro» 
feribirten Gironbdiften hatte ber größere Theil feine Site 
im Gonvente unter den andern Mitgliedern ber rechten 
Seite bewahrt. In den erften Zagen nach der Vertrei- 
bung ihrer Häupter hielt die letztere fich ganz ſtill, ſprach 
nicht und flimmte nit. Doch war der Terrorismus 
noch nicht fo tief und fo allgemein, als daß fie ſich nicht 
bald wieder hätten regen follen, und am 6. und 9. Juni 
unterzeichneten bereitö 73 Deputirte der rechten Seite 
eine Sroteftation gegen die an den proferibirten Depu⸗ 
tirten am 2. Juni verübte Gewaltthat. Doulcet Ponte 
eoulant denuneirte ferner das ganz gefegwidrige Kort- 
beftehen des GEmpörungsausfhuffes im erzbifchöflichen 
Palafte, und Boyer-Zonfrede verlangt: laut die Aud« 
führung des Beſchluſſes, welcher verordnete, daß binnen 
drei Zagen Bericht über die verhafteten Deputirten ab» 
geftattet werde. Als hierauf großer Lärm ſich erhob, 
ſcheute ſich Fonfrede nicht, ganz offen mit dem Aufftande 
zu drohen, ber fi im Bordeaux gegen die Zyrannei 
der parifer Anarchiften erhebe. 

Sn der That hatte aud die Gewalt, die von den 
parifer Pöbelmagnaten dem durch feine Talente wie durch 
fein Anfehen in den Departements angefehenften Theil 
der Gonventsdeputirten angethan worben aa in den 
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Hrovinzen bie größte Aufregung gegen das in Paris 
berrfchende Regiment hervorgebracht, und es bedurfte 
nur einer geringen Anregung, um eine fat allgemeine 
Bewegung gegen bdaffelbe in Gang zu bringen. Die 
Anregung fam auch unverzüglich durch die große Anzahl 
von Girondiſten, proferibirten und auch noch nicht un: 
mittelbar bedrohten, weldye aus Paris zu emtlommen 
wußten und ſich in die Departements warfen, wo bie 
Bewegung durch fie zum Ausbruche kam. Briffot ent 
floh nach Moulins, wurde aber fhon am 12, Juni wie- 
der verhaftet und nad) Paris gebracht. Dagegen gelang 
es 27, darunter Buzot, Petion, Gorfas, Barbarour, 
Rouvet, Sales, Guadet, Kerviligan, Cuſſy, Lefage, 
"Bergoring, nach den Departements Eure und Calvados 
u entlommen; Duchatel und Meillan begaben fih nad) 
ennes, Ghaffet und Biroteau nah Lyon, Mebecqui 
nach Marſeille, Rabaut St.:Erienne nach Nimes. Es 
dauerte nicht fange, fo war auch ſchon der Aufſtand in 
der Normandie und einem Theile der Bretagne ausge: 
brochen, der Gaön, wo ſich ein Gentrafwiderffandöversin 
aus Deputirten der normännifchen und bretagnifchen 
Departements bildete, zum Mittelpunfte hatte und eine 
Stuͤtze am Gommandanten von Gherbourg, General 
Wimpffen, erhielt, der mit den Aufſtändiſchen gemein- 
fame Sache machte. Ebenfo erhoben ſich auf ber ent- 
egengefegten Seite des Landes im Süden die Städte 
En. Grenoble, Zoufon, Marfeile, Nimes, Zouloufe, 
Bordeaur ꝛc. In feßterer Stadt, der eigentlichen Mut: 
terftadt der Girondiftenpartei, bildete fich eine volftän: 
dige infurreetionele Behörde, Truppen wurden ausge 
boben und der Unfany zur Verwirklichung des Födera⸗ 
ſismus im Gegenfage zur centraliftifhen Ziyrannei von 
Paris gemacht; in Marfeille und Zoufon wurden die 
Socobiner gewaltfam unterdrüft umd gegen Paris ge» 
rüfte. Am energifchften war aber Die Erhebung von 
Lyen, wo es bereits am 29. Mai zwifchen den Jaco⸗ 
binern und den Bürgern zu einem heftigen Straßen- 
fampfe gefomnten war, der mit der Niederlage der erftern 
endete, und mo nun nach der Ankunft Biroteau’s und 
Chaſſet's Alles fih zum Präftigften Widerftande gegen 
das cclofratifche Gentralregiment in Paris rüftete, 
Diefe ganze Bewegung, die ſich im Norden von der 
Nordweſtſpitze Frankreichs bis zum Ausfluffe der Seine, 
und im Süden von den Rhonemündungen bis zur 
Gironde in zwei breiten Gürteln erftredte, hätte fönnen 
gefährlich werden, wenn ihr nicht die äußere Einheit 
und innerlih eim fittliches Princip gefehlt hätte. So 
aber waren die Machthaber in Paris durch die Mittel, 
welche der Beſitz der Gentralgewalt in militairifcher wie 
in adminiftrafiver Hinficht ihnen zur Verfügung ftellte, 
im gewaltigften Vorfprunge vor den vereingelten Aufftän- 
den, bie, ohme militatrifche Mittel und Reiter, ohne ge 
böriged Zuſammenwirken, einer nach dem amdern den 
von der parifer Gentralregierung gegen fie entfendeten 
Truppen und revolutionairen Gemalthabern mit den 
ihnen folgenden fansculottifchen zen erlagen. 
Anderntheild fehlte allen Tiefen Aufftänden durch den 
Mangel einer Alles begeifternden Idee, einec pofitiven 
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Dbjected, eines entſchiedenen Begenfaged gegen ben - 
Feind der rechte innere Nerv ebenfo wie der äußere 
Schmung. Sei es falfche Politif, fei es Verblendung, 
die Girondiften, mit Ausnahme Einzelner, hingen noch 
inmer ihren alten republifanifhen Idealen an, und al 
ihr Stolz; ging nur dahin, zu bemeifen, fie beſſere 
Republifaner fein ald die Männer des Stabthaufes 
und ded Berged, an denen fie nicht die Principien, fon- 
dern nur deren Durchführung verbamntten. Ihr Gegen» 
faß zu biefen war daher nur ein negativer; fie wollten 
nicht etwas Anderes ald dieſe, fondern nur Etwas an« 
ders. Für eine graduclle Meinungsbiffereng aber flägt 
ſich fein Wolf, So Fam es, daß die Cinmohner der 
bretagnifhen Städte und ber Normandie, bie gut com- 
ftituttonell gefinnt waren, bald in ihrem Eifer erlahm- 
ten, da. fie nicht viel mehr Intereffe daran hatten für Die 
irondiftifhe Republif, als für bie Robespierre's ihr 
(ut zu vergießen. Auch in Borbeaur, Zouloufe, Mar: 
feille ıc. —* die — * a ar 
r gutgefinmte, gemäßigte, aber keiner großen nf: 
— fähige —— das mit einer geordneten 
Republik ganz zufrieden geweſen wäre, für fih, während 
der Bauernftand in Südfranfreidh wie in Poitou und 
der Bretagne royaliftifch geſinnt war, und daher ein- 
eine Ausnahmen abgerechnet, ihrer Sache Freud blieb. 
Die erfte Aufregung uber das Grwaltverfahren in Paris 
gegen die Bironde hatte zwar das Bürgertbum in den 
Departements in mächtige Aufwallung aebradt, . aber 
wie gefagt, meiftentheild fehlte der gehörige fittfiche 
Grund, und fo verminderte fih die anfangliche Energie 
in dem Maße als dic parifer Gentralregierung deren ent: 
wickelte. Auf einen Kampf auf Leben und Zob wie in 
der Vendee war das Bürgerthum nur mit wenigen Aus · 
nahmen (mie in Lyon und Zoulon) gefaßt. Ia- ber 
Normandie, wo die Gefahr anfänglib am größeften ger 
ſchienen, endete der Aufſtand am erften. Nach dem 
Grlahmen des erften Aufſchwungs war es daſelbſt zwi: 
ſchen dem innerlich royaliftifch gefinnten Generale Wimpffen 
und den Girondiften bald zu Mistrauen- und Zmiftig- 
feiten gekommen; dazu hatte das Merbenefchäft fo fehlech- 
ten Bortgang, daß die letztern mit Ausnahme einiger 
bretagnifher Bataillone fat nur au eigentlicher Krieg: 
führung untauglice Scharen, die fogenannten Garabote, 
für ſich auftreiben Fonnten, die dann auch beim erften 
Zufammenftoße mit der bewaffneten Macht des Convents 
auseinanderftoben. Ueberredung und Uffignatenvertheis 
lung durch die zur Beruhigung der Provinz ausgefandten 
Gonventscommilfare thaten das Uebrige, und bereits 
gegen Ende ded Juli war die Normandie wieder völlig 
unterworfen, und die dorthin geflüchteten Girondiften 
mußfen größtentbeilo in und um Bordeaur eine Zuflucht 
fuchen. Damit fielen auch die Rüftungen der Bretagner. 
Auch die meilten Städte des mittlern füblihen 
Frankreichs, felbft Bordeaur, mo anfänglich fi fo großer 
Enthufiadmus und fo umfängliche Thatigken gezeigt 
batte, ergaben fich ohne bemerfenswerthe Kraftaußerung, 
um nun, namentlich das Ießtere, dem abſcheulichſten Ter- 
rorismus ber dahin geſandten anarchiftifhen Machthaber 
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ald Beute zu verfallen. , Größern Wibderftand leiſtete 
dagegen Marfeille, wo es erſt nach nicht unbedeutende 
Kampfe der Bergpartei am 25. Aug. gelang, die Dber- 
band wieder zu gewinnen. Nur in yon und Zoulon, 
wo die gegen bas parifer Regiment gerichteten Bewegun ⸗ 
en größere Dimenfionen angenommen, aber auch den 
harafter eines fpeciellen giromdiftifchen Aufſtandes, in 
Lyon bald verloren, in Zoulon gar nicht eigentlich ger 
habt hatte, dauerte es längere Zeit und bedurfte es 
des Aufwandes ber furchtbariten Mittel, um nad här- 
teftem Kampfe den heidenmüthigen Widerftand ber bei 
den Stäbte (2yond am 9. Det. und Toulons, dem die 
Engländer eine unhellvolle Hilfe geleiftet hatten, am 
19. Dec.) zu brechen. " 
Die Entwidelung der alfo verunglüdten gironbifti- 
fen Bewegung in dem Departements hatte während 
dieſer Zeit den parifer anarchiſtiſchen Demagogen einen 
erwünfrhten Vorwand gegeben, immer dringender bie 
Anklage der proferibirten Girondiften zu begehren, ein 
Verlangen, das mit dem Zunehmen des Terrorismus, 
und ber von Zage zu Zage wachfenden Alleinherrfchaft 
bes Berges, welche die rechte Seite des Convents thei 
verfchwinden, theil® verftummen, dad Maraid aber ganz 
dem Berge: ſich unterorbnen ließ, im gleicher Weiſe 
fi fleigerte. Schon am 11. Juni forderte Lacroir 
ſtrenge Mafregeln gegen die geflüchteten Girondiften 
und bie von ihnen angezettelten Bewegungen; am fol 
enden Tage verlangte Thuriot fchon das Schaffot für 
e, und am 13. ward auf bie Nachricht vom Ausbruche 
der Infurrection im Departement Galvados fogtei 
Buzot, die Seele der ganzen Bersegung in der Nor 
mandie, in Anflagezuftand geſetzt. Bald darauf wur 
den auch Anklagedecrete gegen Duchatel, Barbarour, 
Briffot und den General Wimpffen erlaffen, und am 
24. Iuni, dem Zage der Wollendung ber neuen Ver 
faffung, in Kolge von Petion's und Lanjuinais' Flucht 
aus Paris befchloffen, die in Paris zeither in Hausarreft 
gehaltenen verhafteten Girondiften in öffentliche Gefäng ⸗ 
niſſe zu. verſetzen. Am 8, Juli hielt dann St. Juft im 
Gonvente eine Rede, in ber er bie angeblichen Ver⸗ 
brechen der Girondiften, alle auf eine Verſchwörung zur 
Wiederherftelung des Königthums binauslaufend, aufe 
* zählte und darauf antrug, die geflohenen ſämmtlich zu 
ächten und unter den Verhafteten bie eigentlich Schul 
digen von den Verirrten zu unterfcheiden: Durch cinen 
darauf erfülgenden Conventsbeſchluß wurden Buzot, 
Barbarouy, Gerfas, Lanjuinais, Sales, Louvet, Pition, 
Diroteau, . für Keinde des Vaterlandes er 
Märt; Genfonnd, Guadet Veraniaud, Gardien und 
Mollevault aber in Anflageltand verfeßt, und am 11. Juli 
die Verhaftung Condorcet's, der eine Schrift über das 
Verfahren gegen die Gironbiften verfaßt, angeorbnet. 
Schärfer wurde das Werfahren gegen die Girendiften 
nach Robespierre's am 27. Iuti flattgefundenem Eintritte 
in den einige Wochen vorher mit ganz neuen Mitglier 
dern, emtfchiedenen Bermegungsmännern, befegten Wohl: 
fahrtsausfhuf Schon am 28, Juli wurde die Achtung 
von 0) geflohenen Birondiften (aufer den obengemann- 
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ten ald Baterlandöverräther erklärten nun noch Chafe 
fet, Chambon, Lidon, Valady, Defermont, Kerudiigam, 
. Rariviere, Rabaut St.-Etienne, Lefage, Cuſſy und 
cillan) ausgefprodhen. Nachdem dann am 5. 
die neue Organifation des Revolutiondtribunals, um ihm 
vermehrte Wirkfamkeit zu: verleihen, erfolgt war, wurde 
unverzüglich befchloflen, daß Briffot, Vergniaud, Gen» 
fonne, Clavitre und Lebrun ihm zu übergeben. feien. 
As endlih am 1. Det. die Jacobiner in Maffe und 
Eommiffare der Sectionen im Gonvente erſchienen und 
die —— -- verha er 
wurde die ganze Angelegenheit dem Wohlfahrtsaus e 
überwiefen, in deffen Namen Amar am 3. Det. * * 
klageacte vortrug. 

Die von Amar verleſene Anklageacte ging noch über 
die Lifte der profcribirten Zweiundzwanzig und der Zwöl · 
fereommiffion hinaus, indem fie fi and auf eine 
Menge anderer, meiftend ſchon verhafteter Giremdiften, 
wie Mazuyer und Eondorcet ıc., erfiredite und Dig Zahl der 
Angeflagten auf 42 brachte, die dem Revolutiondtribu« 
nale zugewicfen wurden. Außer biefen beantragte bie 
Arte auch die Verhaftung von 73 andern Gonventödepus 
tirten von der rechten Seite, welche den Proteft vom 
6. Juni gegen die Vorgänge bed 31. Mai und 2. Juni 
—— hatten. ehre ber exaltirteſten Mitglieder 
des —* verlangten, daß letztere ebenfalls ohne Wei⸗ 
teres in Anklageftand verſetzt würden; allein Robespierre, 
der dabei nicht ohne hinterbaltige Nebengedanken fein 
mochte, indem er tiefe vielleicht für fich zu gewinnen 
dachte, um fich auf fie gegen die Ueberfpannten feiner 
eigenen Partei zu fügen, widerſetzte ſich dem, und fo 
blieb es bei dem urfprüngliden Untrage Amar's. Die 
Dreiundfiebenzig begaben fi ohne Weiteres an bie 
— der Verſammlung, um ſich verhaften zu 
laſſen. 

Am’24. Det., acht Tage nach der Hinrichtung der 
Königin, begann ber Procch ber angeflagten Giron- 
biften vor dem Revolutionstribunale, nachdein ſchon 
mei der aus ihrer Mitte Geächteten, deren man hab⸗ 
baft geworden, Gorfas und Birottau guillotinirt wer: 
den maren, ber erfiere am 8, ber andere am 20. Tick 
Die Unflageactz gegen fie mar, ganz ähnlich der gegen 
den König und die Königin, ein aus völligen Zügen 
und fophiftifch und binterfitig aus dem Thun und Laſſen 
der Partei herandgefolgerten und herausgedichteten 
tiven, Abſichten, Tendenzen und Handlungen zufammens 
gefegtes Gewebe von Befcpuldigungen, das ohne alle 
innere Haltbarkeit war und mır ben einzigen Imed hatte, 
das Scheinbild: einer weitläufigen Verſchwörung aufzu ⸗ 
fielen, in der das ganze Thun und Zreiben der Giron» 
diften mit der Gmbabficht der Grregung bed Bürger» 
kriegs aufgehe. Die Lifte der Anfchuldigungen begann 
fhon mit ihrem Benehmen in der gefeßgebenden Ver» 
fammlung, wo ihnen Mattigkeit und ig in 
der Bekaͤmpfung der fönigfidhen Gewalt, Widerſtreben 
gegen die am 10. Aug. zur Ausführung gelangten 
revofutionairen Entwürft, ihr rn ‚nder Kampf 
gegen bie Beftrebungen des: Gemein - 9, ihre Ver 
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bammung ber Sepfembermorbe, noch mehr aber 72 
Verfahren in Betreff der äufern Politif, befonders in 
Betreidbung ded Kriegs, zum Vorwurfe gemacht wurde, 
unter den offenbarften Verdrehungen und Erdichtungen 
aller Urt, befonders in Betreff ihres Werhältniffes zu 
Lafayette und ihrer angeblichen Pläne mit dem Herzoge 
von Braunſchweig. eiter wurbe ihnen die Vertheidi⸗ 
gung ber Appellation and Volk im Proceffe des Königs, 
ihre Dppofition gegen die vielen vom Berge im Con 
vente in Vorfchlag gebrachten revolutionairen Maßregeln, 
dad Bemühen fih eine bewaffnete Macht aus den De- 
artements zu bilden, die Befhükung der Minifter 
Ghambonas, Glavitre und Lebrun, ihre Politif gegen« 
über England und dem Derioge von Goburg in ben 
Niederlanden, ihr VBeftreben in der Zmwölfercommiffion 
eine der revolutionairen Entwidelung MWiderftand lei» 
ftende Behörde zu gründen, nantentlih aber bie von 
ihren Meinungsgenoifen nach dem 2. Juni in den Der 
partements erregten Aufftände als Verbrechen angeredh« 
net; denn obmwel die vor Gericht ftehenden Girondiften 
nicht an den letztern haften Theil nehmen können, fo 
wurden fie dennoch der moralifchen Mitfchuld geziehen, 
weil fie gedacht und gefproden wie die Aufitändifchen 
und mit ihnen in brieflihem Verkehre geſtanden. Ab: 
gefeben von den ganz directen Rügen, deren man fich 
gegen die Angeflagten bediente, wie in Behauptung 
ihrer Mitfhuld an dem Benehmen und dem Verrathe 
Dumpouriez’, an dem Aufftande in der Vendie und an 
den Plänen und Intriguen des Herzogs von Orleans, 
wie ferner in der Behauptung von einer Mitwiffenfchaft 
an der (während ihrer Verhaftung geſchehenen) Ermors 
dung Marat's; abgefchen ferner von den Tendenzlügen, 
durch die fie der Verleumdung des „gefunden‘ Theils 
des Nationaleonvents, der Verderbung der öffentlichen 
Meinung ıc. befchuldigt wurden, ging die Taktik der 
Anklage befonders dahin, aus ihrem Parteitreiben, aus 
ihren Zufammenfünften und Berathungen, beſonders bei 
Roland und fpäter bei Valaze, aus der perfönlichen 
Freundfchaft, welche bie ine unter einander ver: 
fnüpfte, aus ber Uebereinftimmung ihrer Meinungen 
u. dgl. tendenziöfe Argumente für ihre Strafbarkeit aus- 
ag % 
egenüber dieſem Gewebe von Lügen und Schein» 
gründen ſchlugen die angeflagten Girondiften, verführt 
durh das eitle Vertrauen auf die Wirkſamkeit ihrer 
Beredſamkeit, die fie doch ſchon nur zu oft fhmählich 
— hatte, in ihrer Vertheitigung den verfehlteſten 
eg ein, indem fie fih auf Widerlegung diefer An« 
fhuldigungen und auf den Beweis einlichen, daß fie 
echte, gute, ja beffere Republifaner als die vom Berge 
fein. War es befchränfter republifanifcher Doctrinaris 
mus und Mangel an aller Ginfiht in die mahre z. 
ber Dinge, oder thörichte cigenfinnige Verranntheit in 
den einmal eingefchlagenen Weg, oder die falfche Scham 
nicht mit ihrer Vergangenheit brechen zu wollen, oder 
feiges Zurüdfchreden vor einem entfcheidenden Entfchluffe 
oder eine Mifchung von dem Allen, mas fie hinderte, 
auf eine ftolgere und würdigere Weiſe ſich zu vertheidi« 
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gen? Statt deffen lichen fih die Angeffagten aufabvorar 
tifche Deductionen und Wrgumentationen ein, fuchten 
das Eine zu leugnen, das Andere zu verfchweigen, wie 
der Anderes zu vecdreben. Dem wurden von der Un 
Plage die Ausfagen der Zeugen, Pace, Chaumette, Her 
bert, Destournelles und Chabot entgegengeftellt, von 
denen der Folgende den Vorhergebenden immer an 
beit, Bosbeit und Erfindungsfunft zu überbieten fi 
Da indeffen aus allen diefen Ausfagen ſich ebenfo wenig 
ein poſitiv befchmerendes Factum ergab, ald aus den 
Anfchuldigungen der Unflageacte, und man ben Anger 
Flagten nur ihre Gefinnungen und Meinungen zum Vor: 
mwurfe machen fonnte, fo glaubten diefe durch das um» 
männliche Zugeſtandniß viel zu gewinnen, daß ihre Mei» 
nungen nur Irrthümer, die doch erlaubt wären, feien, 
was auch daraus hervorgebe, daß fie Nichts als 
übereinftimmend unter einander gemefen wären. Gleich⸗ 
fam um den Mangel an Uebereinftimmung ibrer Mei« 
nungen auch durch den Mangel an übereinftimmenber 
Haltung in ihrer Vertheidigung zu bemeilen, fanb «6 
der Eine nicht unter feiner Würde zu feiner Vertheibi- 
gung anzuführen, daß er nicht für die Beru and 
Volf geweſen feis ein Anderer, daß er nicht die 
Departementsgarde geflimmt babe; ein Dritter, daß er 
nicht der Anfıcht der Zwölf und nicht für die Re 
tung von Ghauntette und Hebert gewefen fei. Ja Bpi- 
leau ging in feiner Erbärmlichkeit fo meit, eine 
ſchwoͤrung gegen die Einheit und Untbeilbarfeit der Re» 
publif zu denuneiren, ihre Beftrafung zu verlangen und 
ih ald Anhänger des Berges zu erflären, und Gardien 
war fo ſchwach, die Zmölfercommiffion völlig —— 
nen. Wenn nun auch Genſonné, —* rgni 
und befonders Valaze durch mehr Ue ftimnung end 
eine mwürdigere Haltung fi auszeichneten, und 
ihre Meinungen noch fhre Gefinnungen verleugneten, fo 
ervannen fie durch die gefchidtefte Wertheidigung ihrer 
Bandtungeni bob immer auch nicht das gering 
efultat für ihre Errettung. Denn ald bie $ 
Vertheidigungsrede Vergniaud's tiefen Eindrud auf Die 
Zuhörer gemecht hatte, als die Stimmung der Umftehen- 
den weicher und den Angeklagten günftiger zu werben 
anfing, beeilten fi die Jacobiner dem Schaufpiele fchnell 
ein Ende zu machen, indem fie am 29. Det. durd) eine 
Deputation vom Gonvente verlangten, den Proceß als 
revolutionair ohne ausführliches Zeugenverbör und ohne 
— — behandeln und das Urthel ſprechen zu 
laſſen, ſobald die Geſchworenen ſich für genugſam unter 
richtet erflärten. Auf Robespierre's Betrieb wurde die 
fem Verlangen vom Gonvente fogleih durch einen Ber 
ſchluß entfprochen und außerdem noch entſchieden, baf 
das Tribunal jetzt auch förmlich den Titel ald „Mevos, 
futionstribunal‘ führen fole. Schon am folgenden Zage, 
den 30. Det., machten die Gefhmworenen des Zribunals 
von ihrer neuen Befugniß Gebrauch und ngten 
Schluß der Gerichtöverhandlungen. Gegen Mitter 
befielben Tages ward von ibnen das Urthel geiprochen, 
das für Briffot, Vergniaud, Genfonnd, Duperret, Valaze, 
I. 8. Ducos, Boyer-Konfröde, Lafource, Duchatel, 
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Leharby, Boileau, Vigée, Garbien, Mainvielle, Lacaze, 
Duprat, Antiboul, Carra, Fauchet und Sillery (dem 
Freunde des 235 von Drleand, der ſich ſeit ber 
Hinrichtung ded Königs von ihm getrennt und ed in 
der legten Zeit mit den Gironbiften gehalten hatte) auf 
den Zod lautete. Die Verurtheilten, unter denen zwar 
nah Anhörung des Urtheld Anfangs eine heftige Be— 
wegung fich benterflich machte, Die ſich in den verfchie- 
denartigften Meußerungen, pathefifchen wie gemüthlichen, 
profaifchen wie enthufiaftifchen ausſprach, faßten fich do 
bald und ergaben fich in ihr Schidfal. Nur Valaze, 
ber heimlich einen Dolch bewahrt hatte, erftach Ki 
mitten im Gerichtöfaale. Mit gehäffiger Gemeinheit ent» 
ſchied der Gerichtöhof, daß der Leichnam beffelben auf 
einem Karren mit den WVerurtheilten zum Schaffote ge 
fchleppt werden folle. In den großen Saal ber Gen- 
ciergerie zurücgeführt, verbrachten die Verurtheilten bie 
Naht ziemlich geräufchuoll gemeinfchaftlih in Gefang 
und mit Gefpräden, die, je nach dem Charakter der Ein« 
einen, bald mit erfünftelten frivolen Witzen nad echt 
Franpöfifher Urt die drüdende Schwere des Augenblids 
zu übertäuben ſuchten, wie bie jüngern der Verurtheils 
ten, Mainviele, Duchatel, Ducos und Fonfröde — bald 
in Nachahmung Sofratifcher Weife im höchften deefamas 
torifchen Pathos die gewöhnlichen Gedanken und Ger 
fühle philofophifch » fchönrebnerifcher Hälbbildung über 
die höchften Intereffen der Menfchheit und die legten 
Dinge zum Beften ee wie namentlich Wergniaud — 
bald in gemeffener Weife dem Ernfte der Lage Rechnung 
trugen, wie Briffot, Genfonnd und die Uelteren, Er: 
mwäbnenswertb von allen diefen verfchicdenen Aeußerun⸗ 
gen ift nur ein Wort Vergniaub’s, weil cö deigt, daß 
er Ernſt des Schickſals felbft den rhetoriſcheſten Charaf» 
ter von feinen Iluſionen zurückgebracht und ber unge · 
fhminften Wahrheit zugänglich gemacht hatte. „Meine 
Freunde” — fagte er, — „indem wir den Baum 
pfeopften, haben wir ihn getödtet. Er war zu alt. 
obeöpierre haut ihn um. ird er glüdficher fein als 
wir? Nein. Diefer Boden ift zu leicht, um den Wur— 
zeln bür erlicher Freiheit 3* u geben; dieſes Volk 
iſt zu kindiſch, um ſelbſt feine Geſeße zu handhaben, 
ohne ſich zu verwunden. Es wird zu ſeinen Königen 
urückkommen, wie das Kind wieder nach feiner Kinder 
Hlapper zurüdgreift. Wir haben uns in der Zeit ge 
täufcht, indem wir für die Freiheit lebten und flarben; 
wir glaubten uns in Rom und waren in Paris.” Wer 
reg hatte übrigens Gift bei fi, das er, um mit 
einen Breunden gemeinfchaftlih dem Tod zu erleiden, 
wegwarf. Nur bei Wenigen regte fih dad Bebürfnif 
religiöfen Zroftes, wie bei dem reformirten Geiftlichen 
Rafource, dem Bifchofe Fauchet und Sillery. Am Mor- 
gen deö 31. Det; wurden fie auf Karren zum Schaffote 
gebracht, der Leichnam Valaze's auf dem leuten. Unter 
dem Gefange ber Marfeillaife langten fie dafelbft an und 
beftiegen muthig das Blufgerüft. Sillery war der erfte, 
deſſen Kopf unter. der Builotine fielz mit rubigem 
Ernfte und männlicher Würde empfing er ben Zodes« 
ftreih. Alle folgten ihm am gleich würdige Weife, und 
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ben Reihen ſchloß Vergniaud, der auch in biefem legten 
Augenblide die affectirten claffifchen Reminiscenzen nicht 
hatte laffen Fönnen, indem er zu einem feiner Todesgenoſſen, 
dem Arzte Lchardy, in gemachtem Wige äußerte: „Docs 
tor, —* dem Aeskulap 20 Hähne; alle deine Kranken 
find —— und dann dem Henker empfahl, „den Reſt 
ber Schale dem ſchönen Kritias zu überbringen.” In 
nicht länger als einer halben Stunde war die Hinrich 
tung von fämmtlihen 31 Verurtheilten vollzögen. 

So hatte die Gironde das Schidfal ereilt, von dem 
man würde fagen fönnen, fie habe es für ihre politifchen 
Sünden verdient, wenn fie ed nicht grade hauptfächlich 
beshalb erlitten hätte, meil fie nicht zu ber politifchen 
Schuld, die fie mit der Gewaltpartei theilte, auch noch 
die moralifche fügen wollte, welche dad Andenken dieſer 
für immer brandmarft. 

Daß fie troß aller politifhen Leidenſchaft und alles 
perfönlichen Ehrgeizes, die auch ſie beſeelten und die 
nebſt einer einſeſtigen, einſichtsloſen, niemals aber er⸗ 
heuchelten Freiheitsbegeiſterung die Haupttriebfedern ihrer 
Handlungsweiſe waren, immer bei allen ihren ſonſtigen 
Verirrungen und ſittlichen Mängeln das Gefühl für das 
Reinmenfchlihe, den Sinn für das Höhere, Edlere, 
Reinere im Menfchen bewahrten, und lieber den Tod 
erlitten, ald ibm untreu wurden, dad fichert ihnen die ' 
perfönlihe Sühne für die viele politifche Schuld, die 
fie auf fi geladen, und für die mannichfahen Fehl« 
tritte und Schwächen, mit denen fie, namentlih in der 
Zeit ihres Glanzes, ihren edlern Kern verdunkelt hatten. 
Potius mori quam foedari hatte Vergniaud auf die 
Mauern feines Kerkers gefchrieben, und damit aufs Präg« 
nantefte und Edelfte den fpecififchen Unterfchied bezrich · 
net, der zwiſchen ihrem Patriotismus und dem ihrer 
Gegner Ra, 

Mit der Maffenerecution der Einundzwanzig war 
die Reihe der Hinrichtungen der Girondiften und ihrer 
Anhänger noch nicht beendigt. Zunächſt ereilte das 
Schickſal die bereits feit Ende Juli's verhaftete, Madame 
Roland, welche am 10, Now. hingerichtet wurde und 
in ihrem Proceffe fowol wie bei ihrem Zodesgange ihre 
Charaftereigenthumlichkeiten, ihr ſchwärmeriſches Parhos 
wie ibren Muth), ihre unmweibliche Herbigkeit wie ihren 
weiblichen Sinn für Repräfentation, ihren hoben Geift 
wie ihr fittliches Gefühl in eminenter Weife documen- 
firte. Als ihr Gemahl, ber fih nah Rouen geflüchtet 
hatte, ihren Zod vernahm, verlich er feinen Zufluchte- 
ort und entleibte fi auf der Straße nach Paris; man 
and ihn am 16. Nov. mit einem Degen in ber Bruft, 
in den er fi, ihm gegen einen Baum flemmend, a 
rannt hatte Am 21. Nov. wurde ber girondiftifche 
Iournalift Girey -Oupré guillotinirt, und am 5. Der. 
Kerfaint und Rabaut St.» Etienne, arvei der edelften 
und reinften Charaktere unter den Girondiften, von denen 
jener gleich nach der Verurtheilung des Königs aus dem 
Gonvente getreten war, nachdem er demfelben einen Ab» 
fagebrief gefchrieben hatte, in dem er erklärte, daß er 
nicht unter Blutmenfchen figen wolle. Diefer, befannt- 
lich zu den am 2. Juni Profcribirten gehörig, hatte nad) 
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längerem Umberirren auf feiner Flucht ein Verſteck in 
Paris gefunden, wo ihn fein und feiner Gattin Ver: 
trauen zu einem Gonventsmitgliede verrieth; Tettere 
flürzte fih aus Verzweiflung darüber nach feiner Hin 
richtung in einen Brunnen. Am 28, Dee. ward der 
frühere Minifter Leorun, deilen man habhaft geworben 
war, hingerichtet, während fein fihon früher verhafteter 
Gollege Ciaviere ſich felbft den Tod im Gefängniffe gab. 
Ebenfo ſuchte und fand Neberqui den Tod im Meere, 
ald Marfeille fih unterwarf. Gondorcet hielt fich bis 
zum März 1794 in Paris verborgen, das er, um feine 
Aufenthaltgeberin nicht zu gefährden, dann verlieh, 
jedod bald: verhaftet und ins Gefängniß geworfen 
wurde, wo er fih am 27. März durch Gift den Tod 
ab. Guadet, Sales, Barbarour, Pition und Buzot 
lieben lange zu St. Cmilion bei Borbeaur verftedt, 
wo die drei erftern erft fpät aufgefunden und am 6. Juli 
1794 bingerichtet wurden. Am Tage darauf fand man 
die Leichen der beiden letztern auf einem benachbarten 
Zelde, wo fie wahrſcheinlich ſelbſt ıhrem Leben ein Ende 
gemacht hatten. Die übrigen proferibirten Girondiſten 
entgingen ber Verhaftung in verfchiedenen Verſtecken und 
auf mannichfachen — der Flucht. Erſt der Um— 
ſchwung, welchen der 27. Juli 1794 (9, Thermider) und 
feine weiteren Folgen in die Ungelegenbeiten Frankreichs 
brachte, führte auch für fie wie für die 73 wegen des 
Protefled Verhafteten eine Wendung zum Beffern herbei. 
Zuerft wurde, am 8. Dee., die Freilaffung der letztern 
und ihre Wiederaufnahme in den Gonvent von diefem 
befchloffen; aber erſt im März des folgenden Jahres 
fand die Ruͤcberufung der Profcribirten ftatt, durch die 
Louvet, Idnard, Meillan, Lanjuinais, Lefage, Kerveld 
gan, 9. Lariviere ıc. der Deffentlichfeit wiedergegeben 
wurden. Obgleich durch den Gintritt fo vieler Dränner 
der Rechten die Farbe des Convents weſentlich geändert 
und die begonnene Reaction gegen die anarchifche Partei 
ſehr gefördert ward, Einzeine auch, wie namentlich 
Zanjutnaig, nicht ohne Erfolg in den Gang der Greig: 
. niſſe eingriffen, fo kann dies doch nicht mehr als cin 
erneuertes Auftreten der ehemaligen Girondepartei als fol» 
cher betrachtet werden; diefe hatte mit dem 2. Juni 1793 
ihr parlamentarifches Ende gefunden, und was von ihr 
am Leben blieb und fpäterhin wieder ſich geltend machte, 
ging in andern Parteiverhältniffen auf. . 

‚Die hauptſachlichſten Werke und Quellen zur Ges 
ſchichte der Girondiften find folgende: das große Sam- 
melwerf von Buchez und Rour „Histoire parlemen- 
taire de la revolution frangaise;* die Gefchichten der 
franzöflfhen Revolution von Bertrand de Moleville, 
Zoulongeon, Thiers, Mignet, Wahsmuth, Sybel; die 
„Befchichte der Staatöveränderungen in Frankreich“ ıc.; 
Lamartine's romanbafte „Histoire des Girondins;* 
Barante'$ „Histoire de la convention nationale ;* 
die „Considerations“ der Frau v. Stadt; Zinfeifen's 
Lafayette, nebſt des leßteren Diemoiren; die Memoiren 
der Madame Roland und Schloffer's Aufſatz über die» 
felbe im „Archiv“ 1. Bd.; ferner die Memoiren der 
Frau v. Campan, von Weber, Vaublanc, Ferrieres, 
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Durand de Maillane, Dumouriez, Briffot, B 
Riouffe, Meillan ıc. Dr. F, Ost, 
GIRONI (Abbe Robustiano), Ardäofog 

Bibliograp), geb. den 24. Det. 1769 in bem 

Gorgonzola ber Mailand. Seine Studien machte er im 
dem erzbifhöflichen Seminare und zeichnete ſich durch 
Zalent und Eifer aus, Nah Empfang der geifflichen 
Meihen trat er in die Gongregation der Dblaten von 
St. Ambrofius und St. Karl; beide Schritte that er 
in Gemeinfchaft mit Dem nachmaligen Gardinale Angelo 
Mai, der auf die Kortführung feiner Studien ſtarken 
Einfluß auf ihn —— Zunaͤchſt ward er von feinen 
Dberen mit dem Lehrſtuhle der Rhrtorit am Gymnaftum 
u Gorla im Mailändifchen betraut; als durch den Win« 
Auß der Revolution im J. 1796 das Gymnaſium auf« 
gelöft ward, erhielt Gironi eine Anftellung an der Biblio- 


thef der Brera zu Mailand als Unterbibliothefar, wie 


fie feiner Neigung befonders zufagte. Denn durch bie 
Umftellung diefer reichen Bibliothek und befonders auch 
durch ihre Mannfcriptenvorräthe ward er in eineumfaffende 
Bücherkenntniß eingeführt und er hatte feine Le 
bensrihtung gefunden. Später, als fi die ö is 
ſche Herrichaft in der Lombardei vom Jahre 1814 an 
befeftigt hatte, ward er zum Oberbibliothekar am der 
Brera, der er bereits eine fo lange Reihe von Jahren 
gen hatte, befördert, mit dem Titel eines Faiferlichen 
Raths ausgezeichnet und mit dem Drden ber eifernen 
Krone decorirt. Er genoß das vollfte Vertrauen der 
öfterreichifchen Regierung und mußte ſich auch unter dem 
damals fehr fchmierigen Werbältniffen deſſelben ſtets 
werth zu erhalten. Ihm ward die Redaction der Biblio- 
teca italiana , der einzigen Zeitfchrift, die bamald er= 
laubt war, übertragen, nachdem der biöherige wu. 
geber Acerbi als öfterreichifcher Generafeonful nach Aleffan« 
dria verſetzt worden war, und Gironi benutzte fie zu 
wichtigen bibliographifchen Erörterungen. Dahin gehörte 
4 Bin Nr, 76 der gedachten Zeitfchrift vom Jahre 1834 
feine treffliche Abhandiung fiber den wahren Verfaffer des 
Büchleins: De imitatione Christi, bauptfählich auf 
Grund des de Advocatis’fhen Codex aud dem 13, 
Jahrh., in der Brera vorbefindlih. In die de m. 
ſche Ausgabe der erwähnten asketiſchen Schrift Par. 1835. 
18. ift jene Abhandlung wieder aufgenommen worden. 
Die öfterreichifche Regierung ließ fih von ihrer Drga- 
nifation an alle Schriften, die in der Lombardei gedrudt 
werben follten, nah Wien zur Begutachtung und Gen» 
fur einfenden und ſich lange Zeit, trog wiederholter Res 
tlamationen, von diefem Verfahren nicht abbringen. Aus‘ 
eigener Bewegung ernannte fie endlich Gironi in dieſer 
Rictung zu ihrem Stellvertreter und mit feltener 
Gewandtheit wußte er feine Verantwortlichkeit mit dem 
oft ftürmifchen Prätenfionen der betreffenden Autoren, 
fowie mit den erforderlichen Intereffen des dee 
Bellen in Einklang bringen. Als ' der 
—— der ar ünffe — lom Ins 
tuts pflegte er bei den meiften Sitzun 
zu halten, welde auszugsweiſe in bie 9 —— 
berichte jener Eorporationentaufgenommen wurden. Gr 
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ftarb am 1, April 1838 zu Mailand und hatte den ger 
ichtten. Roffi zu feinem Nachfolger. Gironi's antiqua- 
zifche Abhandlungen: Saggio intorno all’ architettura 
dei Greci (Milan 1821. 4.); S. intorno alle costu- 
manze’ dei Greci (ibid. 1823. 4.); — — alle danze 
d. Gr. (ibid. 1824. 4.); — — alla musica d. Gr, 
(ibid. 1824. 4.); — sul teatro d. Gr. (ibid, eod. 4.), 
fömmtlich mit mehrern ober wenigern KRupfertafeln ger 
ert, gehören zu den literarifchen Seltenheiten, da er 
in der Regel nur in 30 Eremplaren abziehen ließ, 
Auch für Ferrario's Prachtwerf: Il costume antico e 
moderno etc. (Milan 1815 ss.), lieferte er für bie 
Nubrif der Griechen den Text. Im Aufitelung von In- 
fhriften und Votivtafeln war er ein Mufter und feldft 
Gelegenheitögebichten wußte er bleibenden Werth mit« 
—— In dieſe Rubrik gehörten z. B. ſeine: Le 
ozze dei Greci descritie e pubblicate in occasione 
del faustissimo matrimonio di Vassalli e Ricei 
(Mil. 1819. 4., mit 8 Rupfern). Er betheiligte fi 
wefentlih an der von den mailandifchen Buchhaͤndlern 
Stella und Fuſi veranftalteten Collezione dei classici 
' italiani, die ed in jeder ihrer beiden Serien zu einer 
anfehnlichen Bändezahl brachte, fowie er zu der Pina- 
coteca del Palazzo reale delle scienze et dell’ arti 
di Milano pubblicata da Michele Bisi ineisore (Mil. 
1812, 4.) den .erflärenden Zert lieferte Seine für 
Schulzwecke beftimmten Elementi dei doveri del 
uomo etc. (Mil, 1813. 8,) und feine Scelta di no- 
velle di piü eleganti serittori italiani ad uso della 
ioventu (Mil, 1813. 8. 3 Vol.) haben durch mwieder- 
te Auflagen feften Fuß in den itafienifchen Gymna ⸗ 
fien und Schulen gewonnen *). . E. Volbeding.) 
GIRONNIERA. Mit diefem Namen belegte Gau- 
dihaud eine zu der natürlichen Familie der Gektideen 
ehörige, im. tropifchen Theile Dftindiens einheimifche 
langen ttung, deren a wahrfcheinlich zwei⸗ 
häufige, jedenfalls diflinifche Blüthen beſitzen. Die vier 
theilige Blüthernhülle der männlihen Bluͤthe hat abge 
rundete, in ber Anospenlage Dadıziegelförmig überein« 
anderliegende Zipfel und beberberat vier Staubgefäße. 
Die Blüthenhülle der weiblihen Blüthe ift jener der 
männlichen gleich, aber größer. Die Nuf ift troden, 
linfenförmig , angedrüdtiftriegelhaarig und von der ftchen- 
bleibenden Blüthenhülle geftügt. Die. beiden Griffel find 
am Grunde auf eine kurze Strede vereinigt, übrigens 
fadenförmig, lang, ihrer ganzen Länge nach mit warzen« 
ähnlichen, haarförmigen Narben bededt und bleiben ftchen. 
« Die au diefer Gattung gehörigen Arten beftchen 
aus dornenlofen Sträuchern (vieleiht audı Bäumen) 
mit gangrandigen oder fein »gezähnelten Blättern, freien, 
ziemlich aroßen, das enditändige, fehr dicht feidenartig- 
behaarte Anospenblatt Anfangs einfchließenden, fpäter 
abfallenden Nebenblättern, fehr Mleinen, in Knäuckden 
ftehenden männlichen Blüthen und größeren, in einer 
zufanımengezogenen, fehr dicht äftigen oder etwas lode- 


®) Bergl. Rossi, Elogio di Robusttano Gironi. (Mil, 1838. 4.) 
Biogr. univ. (nouv, &dit.) Tom. XVI. p. 541. 542. 
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ren armblütbigen, faft ebenflräußigen Trugdolde befind- 
lichen weiblichen Blũthen. — u “. 
Vier Arten find aus bdiefer Gattung bekannt, 
nämlich: 

2 Gironniera parvifolia Planchon. Die Xeft- 
hen, Blattftiele, Nebenblätter und die Nerven auf der 
Unterfeite des Blattes find dicht angebrüdt ſtriegelhaarig; 
bie Blätter lanzettlih, zugefpist, an beiden Enden fpig, 
nad der Spige ſchwach · ausgerondet-gezähnelt, übrigens 
faft ganzrandig, ziemlich Fahl, glatt, glängend; die weni · 
gen (3—4) Brüchtchen ftehen in emer loderen, das 

latt an Ränge nicht ganz erreichenden Traube, das 
unterfte Früchtchen ift achſelſtändig, dad obere lang ge 
flielt; die Narben find fadenförmig und 5—6 Mal und 
darüber länger ald die linfenförmige, etwas fchiefe Nuß. 
Sie wähft auf der Halbinfel Malacca in Hinterindien. 

2) Gironniera nervosa Planchon. Die jungen 
Knospen und Blattftiele find- fehr dicht goldgelb · feiden- 
haarig; die Blätter find lanzettlich, zugeſpitzt, am Grunde 
ungleichſeitig, auf der Unterſeite zwiſchen den vorſtehen⸗ 
den, angebrüdt«behaarten Nerven weichhaarig; die weib⸗ 
lichen Aehren find kurz und einfach; die Nuß ift ange 
drückt · ſtriegelhaarig. — Hierher gehört Antidesma ner- 
vosum Wallich. Sie wählt auf der Infel Penang 
und in Malacca. 

3) Gironniera subaequalis Planchon, Die jun 
gen Knospen, Blattftiele und Nerven auf der Unterfeite 
der Blätter find angebrüdt«behaart; die Blätter find 
am Grunde nur fehr wenig oder faum ungleichfeitig, 
an der Spige zugefpigt, auf der Unterfeite mit Aus« 
nahme der Nerven. ziemlich kahlz die wenigblüthigen 
weiblidyen Zrauben find ährenförmig; die linfenförmigen, 
angedrüdt-flriegelhaarigen Nüffe haben an der Spige 
einen kurzen griffelartigen Schnabel; die Narben find 
faft dreimal fürzer als die Nuß. — Von diefer Art 
unterfcheidet Planchon zwei Varietäten: 

a) javana mit langen, balbabftehenden, zerftreuten 
und untermifchten, kurzen, angedrüdten Haaren an ben 
Aeſten und Blattftielen und einem faum eine Linie lan- 


gen Frucht ſpitzchen; 


b) zeylanica mit nur angedrückten Haaren an den 
Achten und Blütbenfticlen und einem außerft kurzen 
Fruchtſpitzchen. Die erfte Varietät fommt auf Java, 
Die zweite auf Ceylon vor, wie ſchon die Namen an 
deuten. 

4) Gironniera celtidifolia Gandichaud. Die 
Blätter find groß, Tänglich, Furzszugefpigt, am Grunde 
tief herzförmig, am Rande zurüdgerollt und entfernt 
gezähnelt, auf der Unterfeite an den Nerven ftriegel- 
baarig; die Heinen Nüffe ſtehen in einer dichten, ge- 
drängt-äftigen Trugdolde. Sie wächſt auf der zu den 
Philippinen gehörigen Infel Luzon. (Gareke.) 

GIRONS (St.), Stadt im Departement der Ar- 
ritge, Provinz Foix in Branfreih, am Fluſſe Salat, 
Hauptort eines Friedensgerichtd, mit 4000 Einwohnern, 
im Ganzen fhlecht gebaut, Wollen» und Eifenwaaren- ' 
fabriten. Die Verbindung der Flüffe Salat und 2a 
und die Durchkreuzung von vier großen Hauptſtraßen 
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ift dem Handel und ber Induftrie der Stadt günftig, 
daher auch eine ftarke Verbindung mit Spanien, nament« 
lich Vichhandel bedeutend, (H. E. Hössler.) 
GIROULT (Etienne), bem Königthume zuge 
thaner Deputirter der franzöfifhen Nationalverfammlun 
von 1792, im 3. 1756 zu Cherenck-le- Heron bei Vil« 
Iedieu geboren, angehörig einer alten angefebenen Ba- 
milie, Er machte feine Univerfitätsftudien in Gaen und 
war in feinem 22, Jahre bereits Udvocat am Parlamente 
zu Rouen, wo ihn namentlih Thouret zu feſſeln ſuchte. 
Die Liebe zur Literatur führte Giroult aber nad) Paris, 
wo er fidy niederzulaffen gedachte. Bei den erften Stür- 
men, die den Thron des Königs umbrauften, riefen 
ihn die Seinigen zu fih zurüd; aber er gehörte ihnen 
nur noch kurze Zeit. Durch das Vertrauen feiner Mit 
bürger vom Departement de la Manche in die National» 
er er gewählt, nahm er fofort eine bedeutende 
Stellung ein; fein Werf war die ftandhafte Mäßigung 
der Deputation feines Departements gegen die Vor— 
fchreitungen der Nationalverfammlung, und ihr Wunſch, 
dem Königthume nüglich zu fein. ber der mehr und 
mehr vereinfamende Thron wankte fhon und flürgte end» 
ih am 10. Aug. 1792 zufammen. Seinen Grundfägen 
etreu hielt er den Jacobinern tapfere Widerpart; bald 
Blich ihm Nichts übrig ald die Flucht. Gr zog fi, ge 
ftrichen aus der Lifte der Volksvertreter umd geächtet, 
in dad Departement de la Manche zurüd; aber auch 
bier hatte ſich die Geftalt der Dinge geändert. Le Gare 
pentier, ein Blutmenfh, hatte durch“ feine Spürhunde 
von ihm Witterung befommen, und verfolgte ihn von 
Aſyl ge Aſyl. Giroult hatte fih in die Kloſterkirche 
von Mesnil» Garnier geflüchtet; auch hier verratben, fah 
er die Kirche von Gensdarmen umringt und fuchte auf 
dem· Thurme ein Verfted. Gin morfcher Balfen brach 
unter feinen Füßen; er flürzte aus ſchwindelnder Höhe 
herab; zerfchmettert ward er in ein benachbartes Haus 
getragen und ftarb wenige Stunden fpäter, am 10. Dec. 
1793. (J. E, Volbeding.) 
GIROUST (Francois), geb. am 9. April 1738 
zu Paris, verlor ſchon im dritten Jahre feinen Water. 
Früh entwidelte fid fein Zalent und feine Neigung zur 
Mufit. In dem Echulcolegium der Kirche Nötre» Dame 
erhielt er in diefer Kunft Unterricht von dem Kapell: 
meifter Homet, fpäter von Goulet. Im feinem 19. Jahre 
1757) erhielt er die Stelle eines Mufikdirectord am 
roir d'Orleans. Einer von ihm componirten Motette 
ward unter mehren, die an d'Auvergne, den Director 
der Concerts spirituels, eingefandt wurden, der Preis 
zuerfannt. Girouft empfing eine werthvolle filberne 
Medaille. Im 3.1769 erhielt er die Stelle eines Muſik⸗ 
Directors bei den Innocens zu Paris, und 1775 ward 
er fönigl. Kapellmeifter zu Verſailles. Der Ausbruch 
ber franzöfifhen Revolution gab feinen Lebensverhält- 
niffen eine ungünftige Wendung. Nach der Gefangen: 
nehmung Ludwig's XVI, ward die Kapelle zu Verfailles 
aufgehoben, und Girouft verlor die bisher von ihm be» 
Bleidete Stelle. Das ihm übertragene Amt eines Schlof- 
verwalters zu Verſailles entfhädigte ihn nur ſchwach für 
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feinen Verluſt. Der franzöfifhen Nation empfahl er 
fih durch einige für fie componirte Bürgergefänge 
Chansons des Citoyens) zu den Decaden und andern 
eften. Auch einen Theil der von Thomas gebichteten 
Ode sur le tems und die fhönften Stellen aus feiner 
Adresse au peuple fegte er in Mufil, Aber weder 
fein Talent, noch feine Amtseinfünfte fonnten ihn vor 
dem Looſe der Dürftigkeit fhügen. Noch das Jahr 
vor feinem Zode (1799) verkaufte er zu Werfailles Milch 
und Honig. Er ftarb dort 1800, geſchätzt als einer der 
vorzü —8 Kirchencomponiſten der damaligen Zeit. 
Den —* ungetheilten Beifall der Kenner erwarben ſich 
feine Motetten. Gr fol- 40 gefchrieben — 
(Heinrich Döring. 


) 

GIROUST (Jacques), Iefuit, geboren im 3. 1624 

in Beaufort in der Grafihaft Anjou, von feinem 15. 
Jahre an Zögling der Jeſuiten. Nachdem er die ver- 
fhiedenen Abftufungen des Unterrichtes durchgemacht 
hatte, entfchied er fich für die Kanzel und ward einer 
der gefeiertiten Reifeprediger feined Drdens. Seine ein« 
fache Manier, die oft bis in Nachläffigkeiten ausartete, 
og die Zuhörer unmillfürlich an und hielt fie feit, und 
beine unübertreffliche äußere Beredſamkeit machte ihn 
ftetö feiner Erfolge ſicher. Er predigte ſtets ohne Con- 
cept, nur nad fcharfen Meditationen über die Haupt» 
er und überließ fih dann den Cingebungen des 
ugenblidd. Als ihn ein Schlaganfalt, der feine Füße 

gänzlih lähmte, am Befteigen der Kanzeln binderte, 
mußte er fi ald- Seelforger ebenfo beliebt faft ald ge: 
fürchtet zu machen, ba er eine wunderbare Menfchen- 
fenntniß entwidelte und gewiflermaßen dad Innere der 
Menfhen von ihrem Gefihte ablas. Er ftarb zu Paris 
den 29, Juli 1689. Pater Bretonneau gab von ihm 
Sermons (Par, 1700. 3 vols.) und Sermons de la- 
vent (Par. 1704.) heraus. Die letzteren hatten nad 
der Sitte der Advents- und Paflionsprediger, welche 
gern ein allgemeined Thema in diefer gefchloffenen Kir 
chenzeit durchführten, den Pecheur sans excuse zu 
ihrem Gegenftande. Sie waren bauptfächlich denen lieb, 
die ihn noch gehört hatten und fich feiner Rebhaftigkeit 
auf der Kanzel erinnerten, während fie fonftige Xefer 
weniger anzogen und befriedigten und die Nachläffigfei« 
ten ihrer Compofition nicht genug zu verbeden wußten. 
&. E. Volbeding.) 

GIRS (Aegidius), ein ſchwediſcher Geſchichtſchrei ⸗ 

ber. Won feinem Leben ift wenig befannt; wahrfchein« 
lih um 1580 in Södermanland geboren, befuchte er 
nad) damaliger Sitte die Univerfitäten Roftod und 
MWittenberg und erwarb fi bier den Grad eines Mar 
giſters. Nach feiner er aeg im 3.1620 zum Pagen- 
erzicher am Hofe Guftan Adolf's ernannt, behielt er 
dies Amt bis 1622; fünf Jahre fpäter lieh ihn der König, 
welchem Gird’ Anlagen und Befähigung einer erfolg« 








*) Bergl. La Borde, Essai sur la musique. Gerber’s 
Hiftor.»biograph. Lexikon der Zonkünftler. 1.26. 8.510, Deffen 
Neues biograpb.+biftor. Zonkünftierleriton. 2. Ih. &.335. Gah. 
ner’s Univerfalleriton der Tonkunſt S. 349. 


GIRSITER 


reicheren Thaͤtigkeit werth fehienen, in der Reichsfanzlei 
und an dem unter Karl Eriksſon Drenftierna verwalteten 
Reichs archive anftellen, wo es denn Girs gelang, feine 
umfänglihen Sammlungen‘ und Arbeiten für die Ge 
fchichte der Wafafönige zu unternehmen. Im 3. 1630 
wurde er Secretair am ſchwediſchen Hofgerichte, 1635 


Aſſeſſor deffelben. Er ftarb gegen den Schluß ded Jah · 
red 1639, — Der Ruf Girö’ beruht auf feinen beiden 


Ehronifen, der einen von den Königen Guftav I. und 
Erih XIV., der andern von König Johan IH, Beide 
Arbeiten erfchienen erft nach feinem Tode, die erftere 
unter dem Zitel: Gustaf I:s och Erik XIV:s Chrö- 
nikor beskreffne af Aeg. Girs, men nu nyligen med 
Dijt üfversedde (Holmiae 1670. 4.), die andere von 
. dem befannten And. Ant. Stiernman berauögegeben 
unter dem Zitel: Johan’ Il:s Chrönika, utgifven 

St. med historiska anmärkningar. (Stockholm 
1745. 4.) So verdienftlih beide Werke durch die ur- 
kundliche Grundlage find, tragen fie neben der loſen, 
unzufammenbängenden Darftellung doch einen zu wenig 
objectiven Charakter, ja fogar eine hervortretende Par» 
teilichfeit, namentlih in Ruͤckſicht Johan's III., für wel« 
chen Girs in hohem Grade eingenommen war. — Außer 
diefen feinen Hauptwerfen fchrieb er ein Feines Merk, 
eine Art Adelöfpiegel, dad feiner Zeit viel Auffchen 
machte, und unter dem Zitel erfhien: De vera nobi- 
litate, libellus pro felici omine et nomine illustri 
Suecorum .collegio noviter apud Holmienses auspi- 
cato consecratus, thet är om san edelheet een 
lijten tractat, thet nyys upprättade Riddarehuset 


eller Adelige Collegio uti Stockholm, till lyckönsk- , 


ning, beröm och ähre consecreret, oth aff Aegi- 
dio Girsio skrifven ähr 1627. (Holmiae 8.) 
(Dr. Möbius.) 
GIBSITER, nach der Zerteölesart (Ktib) I Sam. 
27, 8 der Name eined canaanitifchen Volfsftammes in 
Subpaläftina, welcher zufammen mit den Amalekitern 
und Gefhuritern von David und feinen Leuten befiegt 
wurde, während die Randlesart (Keri) dafür die Ge» 
fariter nennt. 
bringen den Namen in Verbindung mit der Gtabt 
Get er (vergl. d. Art.). Ewald hält, geftügt auf die 
LXX, welde nur das wahrfcheinlich dem bebräifchen 
Geschuri (vergl. ben Urt.) entfprechende Teoıpl haben, 
die Randlesart für eine alte Erflärung zu Geschuri. 
Die Tertedledart bedeutet nach ber Etymolo ie aus dem 
Arabifhen — abgefondert oder in einer öden Gegend 
wohnend. Vielleicht hängt, wie Gefenius will, der auch 
denfelben Stamm führende Name des Berges Garizim 
damit zufammen. (Haarbrücker.) 
GIRTANNER (Christoph), Arzt, Chemiker und 
politifher Schriftfteller, war am 7. Nov. 1760 in St. 
Gallen geboren, der Sohn eined Kaufmanns und Ban- 
fierd. Mit 20 Jahren bezog er bie Univerfität Göttin. 
gen und ſchon 1783 vertheidigte er feine Doctorbifferta: 
tion; De terra calcarea, cruda et calcinata, Er lief 
fih zunächſt in feiner Vaterſtadt ald Arzt nieder, und 
9. Encpfl.». Du. Erfle Section. LXVIII. 
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Die meiften Erflärer ziehen diefe vor und 


GIRTANNER (CHRISTOPH) 


bier will er die Materialien zu feiner fpätern Schrift 
über Rinderfranfheiten gefammelt haben, obwol er nur 
Bu Zeit in St. Gallen blieb. Er bereifte nämlich ald« 
bald verfchiedene Theile der Schweiz, wobei er natur 
biftorifche Beobachtungen, namentlich über den Steinbod 
und das Murmelthier, fammelte und in Voigt's Ma- 
azin veröffentlichte, befuchte weiterhin das ſüdliche 
ranfreich und Paris, was zu den Medicinifchen Neuig: 
feiten aus dem füblichen Frankreich und Air den Medir 
einifchen Bemerkungen in Blumenbach's Bibliothek Ver» 
anlaffung wurde, und begab ſich endlich nach Großbri- 
tannien, wo er namentlich in Edinburgh das Studium 
der Chemie wieder aufnahm. So kam er dann 1787 
wiederum nach Göttingen zurüd und begann bier die 
Ausarbeitung feines Werkes über die venerifchen Krank. 
heiten. Aber ſchon 1788 ging er von Neuem nach Eng. 
land und von da nad Holland und nad Paris, wo er 
bis zum wirklichen Ausbruche der franzofifchen Revolu- 
tion verweilte, deren Darftellung er ſich * ur eigent · 
lichen Aufgabe machte. Er war namlich jetzt dafür ent 
ſchieden, mit ber Feder, die er fo gewandt zu führen 
wußte, feine fünftige Stellung zu begründen, und 1790 
ließ er fich bleibend in Göttingen nieder. Er erlangte 
bald einen Ruf ald angefehener politifcher Schriftiteller, 
und fhon 1793 wurde ihm die Ernennung zum berzogl, 
meiningenfchen geheimen Hofrath zu Theil. Won einem 
Befuche feiner Verwandten und Freunde, wo er auch 
wieber die Folgen der franzöfifhen Revolution Fennen 
lernte, Pehrte er im November 1799 nach Göttingen 
zurüd. Den ganzen Winter bindurd hatte er mit afth« 
matifchen Anfallen zu fämpfen und am 10. Mai 1800 
endete ein Stedfluß fein Leben. 
Nicht ohne Grund wird Girtanner von manchen 
Biograpben ‚eine Heftigfeit des Charakterd und, eine 
roße Halsftarrigkeit zum Vorwurfe gemacht, die ihn 
—* gegen deutliche Wahrheiten blind fein ließ, wie 
er denn 3. B. beim Streite mit Henöler über den Ur- 
fprung der Syphilis trotz aller überzeugenden Gegen- 
gründe von feiner einmal gefaßten Anſicht nicht abzu⸗ 
bringen war. Als Darfteller der frangöfifchen Revolution 
verdient er gewiß auch Zabel, in fofern er nicht blos 
die Handlungen und die Perfonen, fondern auch alle 
Folgen des welterfchütternden Ereigniffes einer verwer ⸗ 
fenden Kritif unterzog. Und wenn ſich Girtanner in 
der Vorrede zu feinem fonft recht guten Buche über 
Kinderfrankheiten auf feine zahlreichen Beobachtungen 
auf diefem Gebiete beruft, fo darf man bei unbefanges 
ner Betrachtung feines Lebenslaufes wol die Frage auf 
werfen, wo ihm bie vielfache Gelegenheit zu ſolchen 
Beobahtungen zu Theil geworden ift?. Eine nicht im- 
mer unbewußte Verlegung der Wahrheit fol aber nicht 
blos bier, fondern auch in feinen hiſtoriſch-politiſchen 
Darftelungen unterlaufen. In den Denfwürdigfeiten 
aus dem Leben ausge — Deutſchen des 18. Jahrh. 
(Schnepfenthal 1802.) . 532 beißt es gradezu von 
Sirtanner: „Schade, daf man ihm den Vorwurf machen 
kann, nicht ganz wahr geweſen zu u A eigenen 


GIRY (FRANGOIS) — 
Erfahrungen oft geſprochen zu haben, die er nicht ge 
macht hatte, ſich auf felbft angeftellte Werfuche oft be 
rufen zu haben, die er erdichtet hatte.‘ 

Girtanner’d zahlreiche Schriften find: a 
über die venerifche Krankheit. 1. Eh. (Göttingen 1788. 
2.0.3. Th. Göttingen 1789.) Eine zweite Auflage des 
ganzen Werkes erfchien 179. Der erfte Theil erfchien 
auch noch befonders in dritter Auflage, mit Anmerkun- 
gen von 8. E. G. Eappel. (Göttingen 1502.) Reue 
hemifche Nomenclatur für die deutfhe Sprache. (Gött. 
1791.) Hiſtoriſche Nachrichten und politiſche Betrach⸗ 
tungen über die franzöfifche Revolution. (Berlin 1791 
bis 1795.) 13 Bände, Mit Ddiefer Arbeit fteben dann 
in innigem Zufammenhange: Schilderung des häuslichen 
Lebens, des Charakters und der Regierung Ludwig's 
des Sechzehnten. (Gött. 1793.) Denkwürbdigfeiten des 
Generald Dumouriez, von ihm ſelbſt gefchrieben, mit 
Anmerkungen. (Gött. 179.) 2 Bände. Lettre au 
general Dumouriez. (Gott. 1795.) Almanach der Re- 
volutionscharaftere für das Sahr 1796. (Chemnig.) — 
Phyfiognomifcher Almanach für das Jahr 1792. (Göt- 
fingen.) Anfangsgründe der antiphlogiftifchen Chemie. 
(Gott. 1792. Zweite Aufl. Gött. 1795.) Politifhe An« 
nalen. (Gött. 1795.) (Es erfchienen von diefem politi» 
ſchen Sournale monatlih 2 Hefte; daſſelbe erhielt fich 
aber nur zwei Sabre lang, 179 u. 1794.) Abhand- 
fung über die Kranfheiten der Kinder und über die 
phyſiſche Erziehung derfelben. (Gött. 1794.) Ueber das 
Kantifche Princip für die Naturgefchichte. (Gött. 1796.) 
Ausführliche Darftellung des Brown'ſchen Syſtems ber 
praftifchen Heilfunde, nebit einer vollftändigen Literatur 
und Kritik deffelben. 2 Bde. (Gött. 1797 u. 1798.) 
Ausführliche Darftelung des Darwin'ſchen Spftems der 
praktiſchen Heilkunde. 2 Bbe. (Gött. 1799.) Vormali⸗ 

er Zuftand der Schweiz zum Aufſchluß über die neuer 
E Vorfälle in der Schweiz. Erfter Theil. (Gött. 1800.) 
Dazu kommen noch geiftreih geſchriebene Fragmente 
über 3. 3. Rouffeau im Göttingenfhen Magazin, ſowie 
einige hemifche Abhandlungen in Erell’s Journalen 
und eine Abhandlung über Reizbarkeit im Journ. de 
Physique vom Jahre 1790. In der legten Abhand⸗ 
lung ſücht Birtanner die Brown'ſchen Ideen, nur etwas 
mobdificirt, ald feine Entdedung ar gg 

(Fr. Wilh. Theile.) 


GIRY (Frangois), gelehrter Franziskaner, des 
Nachfolgenden Sohn, geb. zu Paris den 15. Sept. 1635. 
Seine treffliche —* chaftliche Vorbildung erhielt er 
vorwaltend im College d’Harcourt. Seines Vaters 
Ruf und Verdienſt ſicherte ihm eine glänzende Laufbahn 
in der groben Welt; aber das Vorbild einer Schmefter, 
welhe Nonne een war, 309 auch ihn nach dem 
« Klofter hin. Da er ben Witerlprud feiner Familie 
fürchtete, ging er heimlich in das Klofter von Chaillot 
und erklärte fich in einem zurüdgelaffenen Briefe über 
die Beweggründe feines Schrittes. Mit einem Parla- 
mentöbefehle verfehen führte fein Water feine Befreiung 
aus Chaillot durch. Der junge Giry kehrte auf längere 
Zeit in das väterliche Haus zurüd, fonnte aber in dem 
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einmal gefaßten Vorfage nicht wankend gemacht werben. 
Nicht länger widerftrebte der Vater und ließ ihn nad 
Chaillot zurüdfehren, wo er am 30. Nov. 1653 fein 
Gelübde ablegte. Sofort legte er ſich mit ſolchem Eifer 
und Erfolge auf das Studium der Theologie, daß er 
fhon 1667, nahdem er fih in Amiens und Marfeille 
bei öffentlichen Disputationen hervorgethan hatte, zum 
Profeſſor der Theologie ernannt ward. In dem von 
ihm ermwählten Kranzisfanerorden gelangte er zu ben 
wichtigſten Dienftleiftungen. Als Novizenmeifter erwarb 
er fih die größten Verdienfle und als Prediger bei den 
Nonnen der heil. Heimfuhung in der Rue St. Antoine, 
und als ihr Inftructor für ihren Dienft in Landſchulen 
erwarb er ſich Verdienſte, die mit feinem am 20, Nov. 
1688 erfolgten Zode nicht erlofhen. Auch als Schrift 
fteller war er fehr fleißig. Außer vielen Erbauungs: 
ſchriften, welche jetzt verfchollen find, erhielt er fein An⸗ 
denfen in der Dissertatio chronologica de anno na- 
tali et aetate S. Franeisci de Paula (Par. 1680. 8.), 
in der Vie du P. Pierre Moreau, avocat en parla- 
ment, puis fondateur et religieux du couvent des 
minimes de Soissons (Par. 1687. 12.) und in ber 
Vie de M. Olier, eur& de St. Sulpice. (Ibid, 1687. 
12.) Les Vies des Saints, composdes par le P. 
Simon Martin, corrigees et augmentdes par le P. 
Giry erfehienen zuerft Par. 1683. 2 vols. fol.; in neuer 
Ausgabe ebendal, 1715 *). (J. E. gr 
GIRY (Louis), Zurift, geb. zu Parid im 3.1595. 
Auch ald Sacmalter, ſowie fpäter ald Generalabvorat 
bei der Amortifationsfammer gewann und behielt er Zeit, 
fi mit den alten Glaffifern zu befhäftigen, und er ver- 
Öffentlichte als Früchte diefer Muße eine lange Reibe 
von längeren und fürzeren Auffägen griechifcher und 
römifcher Glaffifer und SKirchenväter, die wegen ihrer 
eleganten Uebertragung in das Franzöſiſche das Verdienſt 
anfprechen durften, Kenntniß von und Liebe zur alten 
Riteratur in den Kreifen der gebildeten Welt feiner Zeit 
zu verbreiten und anzuregen +). Seine feinen Manieren 
und feine feffelnde Unterhaltungsgabe hatten ihn in bie 
engfte Verbindung mit den ſchönen Geiftern gebracht, 
die ſich wöchentlich bei Eonrart zufammenfanden, und 
aus ber befanntlid am meiften durd feine Mitwirfun 
die franzöfifche Akademie zu Paris hervor nr Als fie 
fih organifirt hatte, zog fih Giry aus Beſcheidenheit 
urück, und nur auf Gardinal Richelieu's Aufforberung 
chloß er fih ihren Sigungen wieder an, gewiffermeßen 
* erſter Praͤſident. Auch ber Gunſt des Cardinals 
azarin hatte er ſich zu erfreuen; dieſer betraute ihn 
mit ben wichtigſten Geſchaͤften in feiner unmittelbaren 
Nähe. Giry flarb zu Paris im I. 1665. 
(J. E. Volbeding.) 
GIRY (Odet Joseph de Vaux de), Abt von 
Saint»Eyr, Erzieher bed Dauphins und Sohnes Lud ⸗ 














) Ausführlihere Nachrichten über ipn_in: Claude Raffron, 
Vie a —* ee rg 1691. da ? * 
+)-Die vorzlglichften werben in der 


. unlv. (nouv, &d.) 
Tom. XVI. p. 505 nad ihren Erfcheinumg aufgeführt. 


‚ erfte Vacanz bei der Afademie einzurüden. 
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wig's XV., geb. zu Bagnol um den Anfang des 18. 
4 Er galt für einen genauen Kenner der alten 
daffifhen Literatur, konnte ſich aber für feinen Antheil 
an der Erziehung des Dauphins, der bekanntlich län⸗ 
ere Jahre vor feinem Water am W. Dec. 1765 ftarb, 
eine rechte Anerfennung verſchaffen, da man ihm nur 
geringes Lehrtalent zutraute. Er ftand nichtödeftoweniger 
mit dem Dauphin bis an feinen Tod am 14. Jan. 1761 
im beiten Vernehmen. Es war ein Vorrecht der Er- 
zicher des Dauphins, ald ſolche fofort in die jededmalige 
Der Abt 
Giry trat im 3. 1742 ald Remplacant des Gardinals 
Dolignac ein. In ber Lebensbefchreibung beffelben heißt 
es bei Erwähnung diefer Ascendenz etwas farfaftifch: 
„L’Academie ne doit pas se montrer plus difficile 
que son protecteur.“ . (J. E. Volbeding.) 
GISBERGE (aud Ermisinde gebeißen), Königin 

von Aragonien. Tochter des Grafen Renaud von Bir 
yes, ward fie, berühmt durch ihre Schönheit, im J. 
036 Gemahlin Ramir's, der zwei Jahre vorher den 
Zitel ald König von Aragonien angenommen hatte. 
Nahdem Ramir im I. 1063 in einer Schlacht geblieben 
war, führte fie in Gemeinfchaft mit ihrem Sohne Sanyo 
noch eine Reihe von Jahren ruhmvoll die Herrfchaft 
über Aragonien, (J. E. Volbeding.) 
GISBERT (Blaise), als Kanzefredner nr cd)» 
neter Theolog, geb. au Cahors den 21. Febr. 1657, geft. 
zu Montpellier den 27. Febr. 1731. Schon im 3. 1671 
trat er bei den Jeſuiten ein, in deren Gollegien m Tou · 
louſe und Montpellier er ſeine Studien machte, in ihnen 
auch ſofort nach Vollendung ſeines Curſus als Lehrer 
der Beredſamkeit wieder ſelbſt unterrichtete. Ausſchließ⸗ 
lich widmete er fich fpäter dem Predigtamte und warb 
ein gefeierfer Redner. Seine Schrift: Le bon gout 
de l’eloquence chretienne (Lyon 1702, 12.) ließ er 
in 2. Aufl. unter dem Zitel: Eloquence chretienne 
dans lidee et dans la pratique (Lyon 1714. 4.) fehr 
erweitert erfcheinen. Die 3. Yurr, mit Anmerkungen 
verfchen, beforgte Jacques Lenfant. (Amſterd. 1728. 
12.) Sie ward auch ins Teutfche (Reipz. 1740, 8., ver» 
mehrt Quedlinb. 1769. 8.) und Italieniſche überſetzt. 
Für eine Gefchichte der franzöfifchen Kanzelberedfamteit 
von Franz I. an bis auf Ludwig XIV. hatte er eifrigft 
gefammelt; fie ift aber nicht im Drudte erfihienen. Nach 
einer andern Seite hin machte er ſich durch die Schrift: 
L’art d’elever un prince (Par. 1682. 4.) befannt. Er 
erweiterte fie fpäter in zwei andern Schriften: L’art de 
former lesprit et le coeur d’un prince (Par, 1688. 
12. 2 vols.) und: La philosophie du prince (Par. 
1688. 8.), dem Herzoge von Bourgogne debicirt. Der 
Jeſuit Galimart beforgte nur den Drud diefer Schrif- 
ten; die Verfaſſerſchaft ift ihm fälfchlich beigelegt worden. 
(J. E. Volbeding.) 

GISBERT (Jean), Zheolog, geb. den 2% Jar. 
1639 zu Cahors, geft. zu Toufoufe den 5. Aug. 1711, 
Auch er war bereits 1654 in den Iefuitenorden einge 
treten und verbankte ihren Erziehungsanftalten eine glan- 
zende Entfaltung feiner geiftigen Gaben. Bald nad 


227 — 


GISCALA (JOHANNES VON) 


Beendigung feines Stubiencurfus warb er ald Profeffor 
der Theologie an der Univerfität zu Zouloufe angeftellt ; 
von 1703 an fland er ald Rector an der Spike bed 
BE in Zouloufe, welches er durch feine aus» 
gezeichnete Gabe, die jungen Leute an fich zu feſſeln und 
ihnen Zuft zu den Studien beizubringen und zu erhal 
ten, weit und breit in Aufnahme brachte. Seine Schrif⸗ 
ten (Vera idea theologiae cum hist. eccles, socia- 
tae [Tolos. 1676.; ed. II. Par. 1689, 8]; Disserta- 
tiones academicae selectae [Par. 1688. 8.]; Scientia 
religionis universa ete. [Par. 1689. 8. 2 Voll.] und 
Antiprobabilismus s. tractatus theologieus fidelem 
totius probabilismi stateram continens [Par. 1703, 
4.]) galten ald Fundgruben von Gelchrfamkeit und Bes 
lege ungemeinen Scharfiinnes und haben ihren Werth 
auch noch jetzt nicht verloren*). (J. E. Volbeding.) 
GISBICE oder GISBICK (Paul von), fat, Gis- 
bieius, aus Prag gebürtiq, ein ju feiner Zeit gerühmter 
und vom Kaifer Rudolf II. gefrönter Tateinifcher Dichter 
in der letzten Hälfte des 16. Jahrh., deſſen Lebensum- 
ftände aber fo wenig als fein Geburts» und Todesjahr 
befannt find. Das ihm angeborene Dichtertalent trieb 
ihn fchon in feinem 19. Jahre an, einen anfehnlichen 
Band Gedichte unter dem befcheidenen Zitel: Poetica 
ericula zu fihreiben, womit er ſich die Zorbeeren am 
aiferlihen Hofe (angeblih 1600) erwarb. Außerdem 
ſchrieb er auf feiner Reife nach Belgien eine Schedias- 
matum farrago, die er feinen gelehrten Zeitgenoffen 
Joſeph —* und Janus van der Does (Douza) wid⸗ 
mete und zu Leyden ſchon 1590 herausgegeben haben ſoll, 
die aber ficherer, da dem Werfe ein Lobgedicht von Da- 
niel Dienfius auf ihn mit Anfpielungen auf den kaiſer⸗ 
lichen Lorbeerkranz vorgefeßt ift, erft ebendafelbft 1598, 
welche Ausgabe auch Jocher Fennt, und 1602 erfchienen 
ift. Es finden fi in diefer Sammlung auch freunde 
ſchaftliche Briefe an den Verfaffer, . ingleichen ein Em» 
pfehlungsbrief des oben genannten Kaiferd und bie 
Zeugnifje der Akademien zu Wittenberg, Leipzig und 
Roflod für Gisbice +). Aus diefer Sammlung ging 
eine Feine Auswahl von Diftichen und Epigrammen an 
die vorzüglichften Gelehrten feiner Zeit, wie Joſeph Sca⸗ 
figer, Kaspar Peucer u. A., aber auch an den Prinzen 
Moris von Naffau-Dranien in die bier mit benußten 
Delitiae po@tarum Germanorum hujus superiorisque 
saeculi (Franffurt 1612. 12.) p. 407 —410 über. 
(B. Röse.) 
GISCALA (Johannes von), Demagog, durch 
eiftige Fähigkeit und unerfchütterliden Muth in. dem 
Pibifehen Kriege, der unter Titus mit ber Zerftörung 
Jeruſalems endete, unftreitig der ausgezeichnetite Held. 
In der Sache der neuen Freiheit, die vor dem Yuse 
bruche des gedachten Krieges, wie einft in den glorreis 





*) Ausführlicheres Über einzelne diefer Schriften in Lecuv!ß 
Artikei in der Biogr. univ. (ddit, nouv.) Tom. XVI. p. 506. 
Ins auch Adelung, Fortſ. zu Jöher's Gelehrten »Beriton. 
2, Br. ©. 1472 fo. 
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hen Tagen der Malfabäer, ber eine Herzſchlag Jeru⸗ 
ſalems und- des jüdifchen Landes geworben war, ver- 
einigte ſich Vieles, was jener en glüdttichen 
a“ ang und längere Dauer zu verfprechen ſchien. Die 

efahr, die von Seiten der Ghriften den Zempeldienft 
bebroht hatte, galt als befeitigt; mach blutiger Verfol- 


gung war die Chriftengemeinde aus Jerufalem nach Pella 
eflüchtet '). feichzeitig und theilweife ſchon früher 
Are fih die Juden den maßlofen Gelderpreflungen 


der römifchen Zandpfleger *) von Syrien aus mit Erfolg 
widerfeßt und dem zur Einziehung der Korberungen nad) 
Judãa entfendeten römifchen Truppen bedeutende Schlap« 
pen beigebracht. Jeruſalem und das jũdiſche Land waren 
von ben römifchen Befahungen gefäubert und mit Eifer 
gine man an die Einrichtung des neuen Reiches ’). Da⸗ 
ei erfchien es ald eine Hauptfache, die Umgebungen von 
Serufalem nach Provinzen, größeren Städten und Feftun- 
en in allen Oimmelöfriden zu fihern und fie tüchfigen 
riegsmaͤnnern anzuvertrauen, durch ihre —— 
—— den Vormauern der heiligen Stadt. Bei 
eſer Sicherſtellung hatte ber hohe Rath das frucht · 
bare, ſtarkbevölkerte und kampfluſtige Galiläa, das dem 
Site der römifchen Herrfchaft in Untiochien zunächft 
lag, dem Joſephus anvertraut, einem damals erft in 
* 30. Lebensjahre ſtehenden Manne, demſelben, der 
ehn Jahre ſpäter die Geſchichte jenes Krieges gefchrie- 
= bat, die wir noch befigen. Neben ihm nun madhte 
ch Johannes von Gidcala einen Namen, der den bed 
Soſephus bald in atten ftellte, 
Johannes, der Sohn Levi's, entftammte der Plci« 
nen Stadt Biscala*) in Dber-Galiläa und war von 





1) Rad dem, was @ufebius (Hist. eccles, III, 5, 3) ganz 
kurz und nur beiläufig Über diefe Flucht erzählt, läßt fich die Zeit 
derkeiben nicht genauer beftimmen; gewiß ift nur, daf die Ghriften 
von dem damals auflodernden SKriegsbrande fi nicht ergreifen 
ließen. Da inzwiſchen die chriſtliche Muttergemeinde von Zeru: 
falem das Band, welches fie an bie altheilige Stadt gefeffelt hatte, 
durch den Mord des Jacobus und der Andern, die mit ihm ge: 

waren, ftarf gelodert ſah, fie gleihwol ihrem Kerne nach 

nicht zerftreuen, vielmehr in der Erinnerung an ihre alte 
a der Wiederkunft ihres verflärten Hauptes Zerufalem 
möglich bleiben wollte: fo ift das von Eufebius Ber 


uben auf diefem Eu Buge den Ghriften zuge: 
ten Beläftigungen Mandes atndnen, Ber — Abe. 
rbb. 1842. ©. 553 fo. 2) &o forderte der Statthalter 
Gelfius Florus von Zerufalem im Namen des Kaifers 17 Zalente 
und rüdte mit einem tüdtigen @recutionsheere gegen die jüdifche 
aus. Ueber die Bier ehörigen Ginzelnheiten f. das 

Rähere in: J. M. Joſt, Gefchichte der Iöraeliten ıc. 2, Bo. 
® 1—M. As entfheidendes Zeichen der angeftrebten 
Selbftändigkeit find die eigenen Münzen, bie man ſchlug, zu ber 
traten, Dhne das geringſte Zeichen eines Herrfchers trugen fie 
nur, mit ber Snfhrk: * heilige Zeruſalem,“ Zeichen des 


Tempels oder des Landes nach den 


Sache erft neu her Vergl. H. Ewald 

in den Gotting. Gel. Radhr. Jahrg. 1855. S. 109 eg —— 

Mn Serael. 6. Bi. ©. ) der 

Zraube oder höchſtens 
fpäteren 


rabp wa Burg Gifch- geweſen; die Zuden nannten 
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4 glaublih, und aus Apok. 12, 13—17 läßt ſich über. 
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Haus aus ohne alle Mittel. Früher hatte er ald Pha- 
riſaer mit Ruhm eine gelehrte Laufbahn in Jeruſalem 
a. und fich dafelbft mächtige Freunde erworben. 

18 die unrubigen Zeitläufte in ihrem mächtigen Brei« 
heitsdrange Jeden; der ſich fühlte, dahin riefen und 
ftellten, von wo aus er dem Waterlande am meiften 
nüßen zu fönnen boffen durfte, kehrte Johannes nach 
Giscala zurüd, um feinen Landeleuten beizuftchen. Die 
Umftande gaben ihm das Schwert in die Hand und 
feine Geiftesüberlegenbeit und fein Kriegermuth ftellten 
ihn an die Spige des Stadtweſens. Etwa ein Jahr 
vorber hatten Heiden aus der forifhen Nachbarſtadt 
feine Vaterftadt überfallen und zeritört. Johannes fam, 
fammelte feine Mitbürger um fi, übte fie in den 
Waffen, ſchlug die Feinde, die fich in der Umgegend die 
Früchte ihres Sieges noch ſchmecken lichen, zurud, und 
ftellte in Jahresfrift Giscala ſchöner und befeftigter mie 
der ber, ald e8 gewefen war. Der Preis feines Namens 
hallte durch ganz Galiläa; ſchon Fonnte man nicht mehr 
fagen, daß ed in feiner Zuneigung zwifchen Joſephus 
und Johannes getheilt ſei; die Volksgunſt ſprach ſich 
überwiegend für leßteren aus, und unverfennbar bätte 
dDiefer gegen die doch immer noch oder ſchon wieder 
ringsherum ftreifenden und plündernden Römer beſſere 
Dienfte geleiftet ald Joſephus, der nad dieſer Seite 
wenig Thatigkeit entwidelte und tiefer Blidenden ſchon 
etwas verbäcdhtig war. Unter ſolchen Umftänden konnten 
Reibungen zwiſchen diefen beiden, fo nahe fi berühren« 
den Männern nicht ausbleiben,, und mit eiferfüchtigen 
Blicken verfolgte Joſephus alle Schritte feines Rivals, 
der ed aber auch an Vielem, was ibm verdächtigen 
konnte, nicht fehlen ließ *). Er war in Galiläa ein ganz 





er ar on Milhfcholles f. Carmoly, Itingraires p. 202. Zrüms 
mern von Gifch liegen heutzutage nordweſtlich von Safed. 

5) Die jüdifchen Adfpiranten ad altiora pflegten unterfchieds: 
lo6 den gleichen Bildungsgang einzufhlagenz; nah dem Unter⸗ 
richte in der heiligen Schrift und befonder& im Befepe machten fie 
fih in der fpäteren Zeit in pbarifäifhen und fadducäifcdhen Schulen 
in Eafuiftif und Streitfragen aller Art (imejuere, Act. 25, 19) 
fattelfet. Diefe waren in Gpigfindigkeiten aller Art in ein fo 
unüberfeblih faſt umfüngliches Syſtem aus einander acarbeitet, 
dab dem Gedaͤchtniſſe damit eine ſchwere Laft aufgebürdet ward 
aber eben als Gedbächtnib» und Verftandesjache ließ fie fih doch 
auch bewältigen. Daber bie eigenthümlihe Erfheinung, daß 
ftudirte Juden, die fpäter in das Kriegehandwerk eintraten, neben 
dem Schwerte in der Kauft aud das des Geiſtes, nah den Be 
griffen ihrer Randsleute, tapfer ſchwingen konnten und in fried- 
lihen Berfammlungen als Wortführer ſich auszeichneten. 6) Bier 
les anziebende Specielle über diefe Bermürfniffe, das ſich mit 
leichter Mühe zu einem wirkfamen. Gemälde jener Zeit in Faft 
dramatiſcher Lebendigkeit zufammenftellen liefe, berichtet Jofephus 
in den Schriften über den jüdiſchen Krieg und Über fein Peben, 
faft wider feinen Wilen, dürfte man fagen. Denn er möchte ſich 
lieber den Anichein geben, als fei Johannes ihm viel zu gering, 
da er doch an ibm dem größten Feind feiner Verwaltung hatte, 
den er, feines Spaͤherblickes wegen, ebenfo ſehr fürdhtete als bitter 
haßte. Jedenfalls hatte Zofephus mit feinem ſchwankenden, an: 
rüdigen Charafter wenig Recht, dem Scohannes Lift und Herrfchr 
ſucht vorzumerfen, und jede Beranlaffung zu ergreifen, ihn zu 
verläftern, Denn er jelbft bebiente ſich oft umm er Et und 
firebte nad Herefchaft; fein eigenes Ende mar von der Urt, daf 
er ben Berrath an der Sache feines Baterlandes nicht’ von ſich 
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‚anderer Mann geworben, als er von Jeruſalem gekom ⸗ 
men war. Er hatte, beraufcht durch das Glück, das 
die Bemühungen um feine Vaterftadt — hatte, zu 
viel Geſchmack an der Süßigkeit der Volksgunſt gefun- 
den, und das Kriegshandwerk mochte ihm ald ein Ber 
friedigungsmittel für feine Ehrbegierde und die in ihm 
auffeimende Herrfhfucht ausncehmend zufagen. Er warb 
mehr und mehr der unverföhnlichfte, bebarrlichfte und 
durch unerfhöpfliche Lift, wie durch Tapferkeit und Volfd- 
gunft furchtbarfte Feind der Heiden, widmete ſich aus 
vollſter Seele der Volksſache und war mit allen Mafr 
nahmen unzufrieden, ja durchkreuzte fie gern, welche ihm 
diefe nicht genug zu fördern ſchienen. Er hatte ſich eine 
erlefene Schar von 400 gut bewaffneten und befoldeten 
Kriegern zugelegt, die er zur Börderung feiner Unter» 
nehmungen leicht überall Hin entfenden konnte”). Es 
ift ar, daß folder Anfang und Fortgang einem mit 
feinen Plänen hochfliegenden Manne, wie Johannes es 
war, für die Dauer nicht genügen fonnten, und daß er 
in den ———— und gefahrvolleren Zeitverhältniffen, 
die er anrüden fab, nach einer höheren Machtentfaltung 
fireben mußte, wie fie ihm bie —— nicht, nur die 
Hauptſtadt felbft, als die Vertreterin des Volksganzen 
und ſeiner Intereſſen, vermitteln konnte — und dieſe 
Zeit blieb nicht aus! 

Der römifche Feldhert Vespaſian, der ſich durch 


Kriegsthaten in Germanien und Britannien einen Namen . 


emacht hatte, warb von dem Kaifer Nero mit ber 
Führung bes Krieges gegen die rebellifchen Juden, welche 
feine forifchen Statthalter nicht hatten bändigen fönnen, 
betraut; im Spätherbfte des Jahres 66 rüdte Vespaſian 
mit feinen Scharen von Ptolemaid aus gegen Jubäa 
vor; der Entfcheidungdfrieg begann. 








abwälzen konnte, von dem bei fonftigen, nicht zu entſchuldigenden 
GEreentricitäten ein Funke in ber Seele bes Johannes haftete. 
Mehres Über den Kampf zwiſchen diefen beiden Männern bei 
Ewald, Geſchichte der Isracliten. 6.8. S. 653 fo. 

T) Underwärts wird Johannes auch gradehin als „Räuber” 
bezeichnet, was er in dem nach unferen jegigen Begriffen zu nehmen: 
den Sinne doch eigentlich nicht war, nur in fofern und in fomeit, 
als der Krieg damals ohne NRäubereien nicht denkbar ift, ja fein 
oft alleiniger Grund und Zweck Raub und Beutemachen war, 
Wenn es baber 3.3. in der Biographie univers. unter dem Urs 
titel: Jean de Giscala (Tom. XVI. &dit. nour. > 596) von 
Sohannes heißt: „Il se mit à voler sur les grands chemins,“ 
und weiterhin: „Il quitta sa vie vagabonde etc.,“ fo ift das, 
fo glattweg Hingefehrieben und abgelefen, eine offenbar falſche 
. lteration des wahren Sachverhältniffes, fo wenig damit geleug+ 

net werben foll, daß «6 in dem Drunter und Drüber jener Brit 
auch an dergleichen richtigen Raͤubercheſs nicht gefehlt haben mag. 
Als ein folder war & B. Simon, Sohn Gibra's, verfhrieen, ber 
fi bei dem Siege über Eeftius Gallus hervorgethan hatte, aber 
dann ohne Kriegshauptmannfchaft gelaffen worden war, in Alras 
batene auf eigene Kauft mit Gleichgefinnten berumzog, bie Reichen 
plündernd und verlegend, fodag ein eigemed Heer aus Serufalem 
abgefandt werben mußte, ihm unfchädlih zu machen — berfelbe 
Simon, der weiterhin in der Kataftrophe, die Zeruſalems Ber 
ftörung herbeiführte, neben Sohannes in dem Verbande der Belo- 
ten eine Hauptrolle fpielte, was gewiß für das bodenloje Unmefen 
jener Zeit als ein charakteriſtiſches Merkmal gelten darf. Giche 
@wald a.a.D. S 647. 


Zoſephus Hatte durch die Befeftigung vieler Städte 
in Galiläa den Römern das Vordringen nach Jeruſalem 
ſchwer gemacht, und wären diefe feften Plätze von der 
— aus durch Truppen und ſonſt kraftig unter 
ützt worden, fo würde der Krieg vielleicht viel länger 
noch unentſchieden geblieben fein; denn im Vertheidigen 
fefter Pläge waren die Juden weit glüdlicher, ald in 
den Kämpfen auf freiem Felde. Joſephus felbft hatte 
fi in die Stadt und Feftung Iotapata, nördlich von 
der Ebene bei Sepphoris, etwa in ber Mitte sreifihen 
Prolemais und Ziberiad gelegen, geworfen, bie gewiſſer · 
maßen den Schlüſſel von Galilaͤg bildete, Nach drei 
Seiten über ſteilen Klippen hangend, war ſie auf der 
einzigen zugänglicheren Nordſeite ſtark befeſtigt und warb 
als uneinnehmbar betrachtet — und doch Bet Sotapata 
nad einer kurzen Belagerung von 47 Zagen. Ein 
Schrei des Entfegens ging durch das ganze jübifche 
Land und fand feine Echo's in Serufalem; Aller Ge- 
mütber ergriff die bange Ahnung auch des unvermeid- 
lihen Falles der Zempelftadt*). Cine Frift ward ihr 
nur noch durch die Wirren erwirft, die nach Nero’s 
Selbftmorde durch die ſchnell mwechfelnden Adepten des 
römifchen Kaiferthroned entftanden, nach welchen Ves ⸗ 
aſian feften Sitz auf demſelben nahm. Er war nad 

om geeilt und hatte die Kortführung ded Krieges fei 
nem Sohne Zitud übertragen, . 

Johannes hatte Giscala befegt und vertheibigte es 
tapfer mit feinen wohlgeübten Scharen. Als aber end⸗ 
lich Zitus ſelbſt mit einer großen Reiterfchar vor Gis- 
cala erfchien, begriff Johannes wohl, daß er gegen eine 
förmliche Belagerung nicht werbe Stand halten fünnen. 
Er wirfte fih von dent römifchen Dberfeldherrn einen 
Waffenftilftand aus und nahm den grade eingetretenen 
Sabbath dabei zum Wormande; in der Nacht aber ver- 
ließ er mit feiner Freiſchar, mit den meiften nicht Ein» 
geborenen und Anderen, die fih flüchten wollten, Giö« 
cala, um fich nach Serufalem zu begeben. Als er bier 
mit einem flattlihen Heere fampfgeübter Galiläer eingog, 
warb er froblodend enıpfangen und hoch Pa die 
Häupter in Jerufalem riffen ſich um feine Gunft, und 
er ward bald heimifch genug, um ben Dingen eine fei- 
nem Ehrgeize zufagende beftimmtere Richtung zu geben. 
Die ſtürmiſche Gluth feines Geiftes und die von ihm in 
Galilaa gemachten Erfahrungen trieben ihn immer ent» 
ſchledener den Eiferern zu”); aber auch fo Fonnte er dem 


8) Böfe Ahnungen und fchredende MWeiffagungen aller Art 
durchkreuzten, wie e& in folden Drangfalszeiten zu gehen pflegt, 
Zerufalem, und ſchlimme Anzeichen — ein Komet, naͤchtliches 
Licht um Tempel und Altar, ein von felbft auffpringendes Tem · 
pelthor, Luftkrieger, von Prieftern im Tempel gehörte Himmels 

men u, dgl, m. — verwirrten Hohe und Riedere in ganz 

eidniſcher Art, die im Grunde Frevel an der von ihnen befann- 
ten Religion war, ne: Joſt a.a.D. 8.90; Ewald a. a. D. 
S. 594. 648, 9) Die in der Geſchichte diefes jüdiſchen Krier 
es und bei der Belagerung Serufalems fo berüchtigt gewordenen 
Giferer (Beloten) waren nicht etwa wie alte Berjchmörer aus ge 
weſenen Räubern und fonftigem Abſchaume des Volkes hervor: 
enangen, vielmehr gehörten zu ihnen die gebildetften und ange 
ebenften Juden. @ie wollten nur für das heilige Geſetz eifern, 
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Verdachte nicht entgehen, daß er nach dem Königthume 
ftrebe, und die Umgebungen, die er fih in feinen Leib» 
wachen und in einer prachtvollen Wohnung “) zugelegt 
hatte, mußten ihn nur beftärfen. Außer andern Wort» 
brüchigfeiten und Verräthereien, von denen er ſich micht 
frei erhielt, konnten denn, bei der Macht dazu in der 
Hand, Plünderungen der Reichen und Bebrüdungen 
des Volkes nicht ausbleiben, und da ihm —— 
ein anderer Parteiführer, der ſchon erwähnte Simon, 
Gioͤra's Sohn, angeblich als Verfechter der Rechte des 
Volkes, auftrat und Anhänger gewann, fo kounte es 
nicht fehlen, daß Jeruſalem der Schauplatz des entſetz⸗ 
lichſten Bürgerkrieges ward, und daß der Tempel ſelbſt, 
um den ſich die Parteien ſtritten, von ihrem Blute be 
fudelt wurde. Dieſes Unweſen dauerte fort, bis endlich 
die Annäherung des römifchen Belagerungsheeres eine 
fheinbare Einigung der ſich befchdenden Darteien mit 
dem oftenfiblen Zwecke, den Tempel zu befhügen, zur 
Folge hatte, Einzelne Vortheile, die der Fanatismus 
im offenen Kampfe mit den Römern errang, fonnten 
und mußten den Muth und die Muth derfelben nur 
fteigern und anftacheln, durch die völlige Zerftörung der 
tebellifchen und hartnädigen Hauptftadt dem Wernich- 
tungsfriege eine Grenze zu feßen, und da das Hindräns 
gen nach diefem Ziele endlich bei der engeren Einſchließung 
der Stadt in Hungersnoth und Seuchen * Ge 
bilfen fand, fo mufite Ierufalem bei der überlegenen 
Kriegöfertigfeit der Römer fallen, graufam zerftört, wie 
Kartbago einft, und der zum Himmel hoch auflodernde 
Brand des Zempeld ward zur Reichenfadel über dem 
öden Grabe eined ganzen Volkes, 

Bis zu den lebten Athemzügen gleichfam bed zu⸗ 
fammenfinfenden Tempels batten Johannes und Simon 
mit einem Muthe, den die Römer anzuerkennen wußten, 
ihre Poften behauptet; der Erftere war cd, mit dem, ald 
dem anerkannten Haupte der feindlichen Stadt, der römi» 
fche Oberfeldherr unterhandelte. Alle nur irgend möglichen 
günftigen Bedingungen würde der menfchenfreundliche 





was im Grunde jeder Jude müffe. Weil aber die gemeinen Juden 
ihnen darin zu träge fdhienen, fo verbanden fie ſich auf Leben und 
Zod zum Eifer für die Ehre des Gefeges, und verftanden darunter 
— doch vor Allem auch die Vertreibung der Roͤmer und die 

ichtanerkennung irgend eines heidniſchen Herrn. Es waren 
meiſt junge Männer, die ſich unter einander foͤrmlich verſchwoten, 
in diefem Eifer bis zum Tode nicht nadjzulaffen und nie den Rö⸗— 
mern lebend fich zu ergeben. Uber auch viele der ebeiften Priefter 
ftanden zu ihnen und hielten fi) ſchon. durch ihren Stand dazu 
verpflichtet. Wie von ihnen die Pühnften Unternehmungen und 
die wunderbarften Thaten ausgingen und Tauſende von ihnen 
für das Heilige in jeder Weiſe freudig in den Tod eilfen, fo 
ging auch alle Uebertreibung und Verwirrung, ſewie alle Ber: 
wüftung und das unfäglichfte Elend der legten Jahre des jüdi- 
fhen Staattweſens von ihnen aus. Berg. Ewald aa. D. 
&. 573 fg. 681 fü. 

10) Ichannes Hatte feinen Wohnfig in ber fogenannten 
Grapte, einem prachtvollen Palafte, den eine Anverwandte bes 
—— Izates in Jeruſalem Hatte erbauen laffen. Hier 
—— feine erbeuteten Schäpe und Borräthe und bier war feine 
R —— = das Waffendepet der Beloten. Siehe Joſt 
a. a. D. S. 
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Zitus geftellt haben, wenn er offene Ohren für fie gefun- , 
den hätte. Johannes und Simon hatten fi), als fie mit 
ihren Scharen den Zempelberg räumen mußten, nach der 
Dberftadt durchgeſchlagen. Gier hielten fie fi) noch fo 
fange, ald ed ging. Zuletzt flücdhteten fie fih in unter 
irdifhe Gänge und Kloafen, wo man unter wenigen 
noch Zebenden mehr ald 2000 theils durch Selbſtmord, 
theild vor Hunger Umgefommene zufanmengepfercht 
fand. Johannes ergab fih mit feinen noch übrigen Ge- 
noffen, um dem Hungertode zu entgehen; auh Simon 
kam endlich auf dem Zempelberge verkleidet zum Vor⸗ 
fhein und ward gefangen. eide wurden für ben 
Triumph des Zitus in Nom aufgefpart, bei dem fie an 
der Spitze von 700 jüdifchen Jünglingen figuriren muß- 
ten. Nur Simon ward nah altrömifcher Sitte mit 
dem Beile hingerichtet, Johannes zu febenslänglicher 
Kerkerhaft verurtbeilt ''). (J. E. Volbeding.) 


GISCO oder GISKON (nah manden Sand» 
fchriften Geskon), der Name farthagifher Staatsmän« 
ner, welche ſich in der Gefchichte ihres Staates befannt 
gemadt haben. 

1) Gisfon, Sohn bes Hamilfar, Enkel des Magon, 
mußte nach der Niederlage feines Vaters bei Himera 
480 a. Chr.) als Verbannter — verlaſſen, und 

arb zu Selinus auf Sicilien. Diod. Sic. XIII, 43. 
Sein Sohn Hannibal ſtand, ſchon als bejahrter Mann, 
von 410 — 406 an der Spitze eines karthagiſchen Heeres. 
Diod. XII, 44. 80. 86. 

2) Gisfon, Sohn bed Hannon, welcher letztere 
feine Stellung als böchfter Magiftrat feiner Waterftadt 
(princeps nah Justin. XXI, 4) benugt hatte, um 
einen Verſuch zu machen, ſich der Herrſchaft völlig zu 
bemächtigen.. Allein dies gelang nicht nur nicht, fon= 
dern er warb gefangen genommen und unter Martern 
getödtet: etwa 343 vor Chr. Wenn aber Juftinus 
dann weiter berichtet, daß feine Kinder und alle feine 
Blutsverwandten ebenfalld hingerichtet worden feien, da⸗ 
mit Niemand aus diefem verbrecherifchen Haufe übrig 
fein möge, fo irrt er offenbar, indem von den Söhnen 
wenigftens Giskon in fofern verfchont blieb, daß er nicht 
getödtet, fondern nur verbannt ward. Diod. XVI, 67. 

Schon nad furger Zeit ward Giskon zurüdberufen 
und im I. 340 mit der Führung des Krieges in Sici« 
lien beauftragt, Eben hatten die Karthager durch Timo» 
leon bei Krimeffos eine ſchwere Niederlage erlitten, und 
es galt nun, ben tüchtiaften Feldberrn,. ohne Rückſicht 
auf den durch die Parteifämpfe im Innern des Staates 
bervorgerufenen bittern Groll, nad Sicilien zu fenden, 
wo das Staatsintereffe fo große Gefahr lief. Diod 
XVI, 81. Er folte an die Spitze eined Heeres geftellt 
werden, welches größtentheild aus Söldnern, und zwar 
vorzugsweiſe aus griechiſchen, zufanımengefegt mard. Won 
ben eigenen Kriegsthaten des Giskon wird faft Nichts 





11) Das Ausführlicere bei Joſt, Gef. der Ieraeliten ıc. 
2. 2b. ©, 73 fg. Ewald, Gef. des Bolkes Israel. 6, Br. 
©. 648 fg. 681 fe- 
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berichtet. Zuerſt fcheint Giskon im weftlichen Theile 
Siciliens, welcher im Farthagifchen Befige war, ſich mit 
ben neuen Rüftungen befhäftigt zu haben. Seine active 
Theilnahme am weiteren Kriege gegen Zimoleon ber 
fchränfte ſich zunächſt vieleicht darauf, daß er dem 
Mamerkod, dem Tyrannen von Katane, eine phönififche 
Hilfsſchar zufandte, um durch diefen den Kampf wider 
den gemeinfamen Gegner mit Ausfiht auf Erfolg fort: 
zufegen. Ungeachtet diefer Verftärfung aber ward Ma- 
merfos am Fluſſe Abolos von Zimoleon entfheidend ge» 
fehlagen, beſonders Giskon's Hilfsichar ward aufgerie- 
ben '). Dbgleih der Giskon, welcher bei Polyuen. 
Strateg. V, 11 erwähnt wird, mit diefem identificirt 
wird, fo ift doch daran zu zweifeln, wie überhaupt des 
Polyanus’ Erzählung ‚ganz den Charakter des fpäter 
Erdachten, auf mangelhaften Nachrichten Beruhenden 
trägt. Daß Giskon in mehren Schlachten geficgt habe, 
wird fonft ug beftätigt. Wenigſtens der Giskon, 
- —* dem hier die Rede iſt, hatte keine Zeit zu mehren 
egen. 

Durch den ungünſtigen Ausgang der Schlacht am 
Abolos ſahen ſich die Karthager veranlaßt, mit Timo⸗ 
leon Frieden zu ſchließen und einer ferneren Betheiligung 
am Kriege zu Gunſten der griechiſchen Tyrannen auf 
Sicilien zu entſagen. Plutarch. Timol. .34'). 

3) Faft 100 Jahre fpäter in der Gefchichte ber 
legten Jahre des erften pumifchen Krieges erſcheint ein 
Giskon ald Befehlöhaber von Lilybäun auf Eicilien. 
Nach dem Friedensfchluffe im 3. 241 übernahm derfelbe 
den Dberbefehl über die Farthagifchen Soldtruppen mit 
dem Yuftrage, diefe in kleinen Abtheilungen nad) Afrika 
binüberzuführen. Die Staatskaſſen waren fo erſchöpft 
und fo bedeutende Soldzahlungen rüdftändig, daß bie 
Beſorgniß wol gerechtfertigt war, daß die Söldner in 
größern Scharen vereinigt gefährliche Unruhen veran« 
laffen fönnten; in Meine Abtheilungen getrennt, hoffte 
man fie leichter zu befriedigen und im alle der Noth 
. zu bändigen. Won biefem Mugen Plane wichen dann 
aber die karthagiſchen Behörden ab; fie vermochten es 
wol auch nicht zu hindern, daß die vereingelten Abtbei- 
lungen fi zufammenzogen und zu einem Seere ver- 
einigten. Jetzt fühlten die Sölbner ihre Macht um fo 
mehr, je mehr die Staatöbehörden ihre Rath» und Hilfe 
fofigfeit Durch immer fteigende Zugeftändniffe kundgaben. 
Vergeblih fuchte Hannon bie Söldner einem Vergleiche 
geneigt zu machen, und feine Mahnungen, bie Forde⸗ 
tungen zu ermäßigen, führten nur zum offenen Yus- 
bruche der Unzufriedenheit, zu Zufammenrottungen und 
Gewaltthãtigkeiten ja 2 zu kriegeriſcher Bedrohung 
der Hauptſtadt. Mach wiederholten vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, eine gütliche Uebereinkunft herbeizuführen, über 
nahm endlich Giskon denſelben Auftrag. Wirklich ſchien 
es Anfangs, als ob feine Unterhandlungen mit den ver- 


1) Bergl. Bötticher, Geſchichte der Karthager &. 137 re 
2) Ueber biefen Giskon und fein Geſchlecht vergl. Bender (Jos.), 
De primariis optimatium Karthaginiensium gentibus (Braund: 
berg 1850.) p. 11 aeg. 
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ſchiedenen Söfbnerhaufen von günftigem Erfolge begleitet 
fein würden, und ſchon fol er über die zu zahlenden 
Summen Verträge abgefchloffen — haben. Da 
wurde durch den Einfluß zweier Männer, des Libyers 
Mathos und ded den Römern entflohenen Campaners 
Spendiad, Alles wieder rüdgängig. Die entfchieden 
feindfelige Stellung, welche feitbem die Söldner gegen 
Karthago einnahmen, befundete ſich gleich Anfangs durd) 
die Gefangennehmung des Gisfon und dur die Stei⸗— 
nigung aller derjenigen, welche der Abbrechung ber Un- 
terhandlungen ſich abgeneigt zeigten. Bald darauf wurde 
der Bruch zwiſchen den kampfenden Parteien vollends 
unheilbar — indem Giskon nebſt 700 andern ge⸗ 
fangenen —— unter grauſamen Martern getödtet 
wurde, Polyb, I, 80, Wenn aber Polybios an dieſer 
Stelle andeutet, daß die Söldner den Giskon und die 
Vebrigen mit verflümmelten und zerbrochenen Gliedern 
in eine Grube geworfen hätten, wo fie dann umgefom« 
men fein müßten, fo fcheint aus Appian. Bell. Pun, 38 
fih zu ergeben, daß die Karthager ober die eigene Fa— 
milie dem Giöfon fpäter ein Grabmal errichtete; denn 
da wird von Hasdrubal, dem Sohne des Giskon, er 
zählt, er habe fich ins Grabmal feines Vaters (dc zör rov 
narpös rdrov) geflüchtet und dort mit Gift getödtet. — 
Andere Karthager, Namend Gisfon, gab es noch 
mehre, z. B. den, welcher nah Liv. XXIII, 24 im J. 
215 v. Chr. mit Magon und Boftaris abgefandt ward, 
um zwifchen Hannibal und dem Könige Philippos von 
Mafedonien ein Bündnig zu Stande zu bringen. Frei⸗ 
fich nennt Polyb. VII, 9 unter den zu diefem Zwede 
Ubgefandten feinen Gisfon. Bei Liv. Epit. 48 wird 
eines Giskon gedacht, der kurz vor Beginn des dritten 
punifchen Krieges (150 v. Chr.) feine Landsleute zum 
Kriege gegen Rom aufgereizt haben fol. Vielleicht ift 
das derfelbe, welcher nad Polyb. KXXVIN, 1 ben 
Beinamen Strotanos führte und im J. 149 als Ge. 
fandter in Rom zu unterhandeln hatte. Noch andere 
Männer diefed Namens find nur befannt ald Väter bes 
rühmter Farthagifcher Staatsmänner und Feldberren. 

(Dr. H. Brandes.) 

Giseke, f. Gieseke. 


GISELA, Unter den gefhichtlih bemerkenswer⸗ 
then Frauen diefes Namens find hervorzuheben: 

1) Gifela, Zochter des fränfifchen Königs Karl 
bes Einfältigen, ſcheint um 896 n. Chr. geboren zu fein. 
Sie ward im 3. 912 an den Normannenherzog Rollo 
vermählt, dem fie vertragsmäßig den Befig der Küſten ⸗ 
mon zwiſchen der Bretagne und dem Fluffe Epte zu- 

achte; vergl. Wilhelm v. Jumieges, Hist. Normann, 

II, 17 und die genauere Grenzangabe bei Malaterra 
ap. ium 1. Siehe den Artikel Karl der Ein- 
fältige. 

2) Bifela, Tochter des Königs Konrad ded Fried⸗ 
fertigen von Burgund, Gemahlin Herzogs Heimei 
ded Zänferd von Baiern. Sie hatte vier Finder: 
a) Deinrich IL, welcher 1002 teutfcher König wurde; 
b) Bruno, Bifhof von Augsburg; c) Arnold, Erz 
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bifhof von Ravenna; d) Giſela, Gemahlin des Königs 
Stephan von Ungarn. Sie ftarb im J. 1007. Vergl. 
1. Set. 14. Bd. ©. 9. 


3) Gifela, Tochter des Herzogs Hermann II. von 
Schwaben und der Schwefter des Königs Rudolf II. 
von Burgund, Gerberga. Sie verbeirathete fich drei» 
mal: zuerft an den Grafen Bruno IL, Herrn zu Brauns 
ſchweig, welcher 1006 ftarb; dann an den Herzog Ernft I. 
von Schwaben, welcher 1015 ftarb, und dem fie zwei 
Söhne, die Herzoge von Schwaben Ernft II. und Her- 
mann II., gebar; endlich an den fränfifchen Grafen 
Konrad den Yelteren, welcher im 3. 1024 zum Könige 
der Teutfchen gekrönt wurde. Gegen feine Wahl war 

eltend gemacht worden, daß er ohne Rückſicht auf die 
fireplichen Vorfchriften ebendiefe Gifela geheirathet hatte, 
die ihm ald Witwe ded Schwabenherzogs Ernft zu nahe 
verwandt gewelen fei. Sie genoß aber die Liebe ihres 
Gemahls unbedingt und ungeichmälert, da fie dürch 
geiftige Vorzüge fich fehr auszeichnete. Die Gefhichtö- 
quellen ihrer Zeit fchildern fie als eine Frau von hohem, 
faft männlihem Geifte und von wahrhaft demüthiger 
und frommer Gefinnung. Trotz mehrfeitigen Wider» 
fpruches brachte es Konrad dahin, daß auch ihr die 
önigliche Weihe ertheilt ward. Seitdem nahm fie eine 
würdige Stellung an der Seite ihres Gemahls ein, dem 
fie durch ihre Klugheit und Erfahrung in der Behand: 
lung der (rien Staatdangelegenheiten wefentlich 
bilfreih war. elchen großen Einfluß fie auszuüben 
verftand, beweift u. a. der Umftand, daß fie die Wah⸗ 
len des Bardo zum Erzbifchofe von Mainz und des 
Kibentins zum Grzbifchofe von Bremen zu Stande 
brachte *). Da aber diefe wichtigfte Periode ihres Lebens 
in die Regierungsgeſchichte ihred Gemahls eng verfloch⸗ 
ten ift, fo ift das Nähere in diefer Hinfiht unter dem 
Artikel Konrad II. (teutfcher Kaifer) nachzuleſen. Sie 
gr dem Kaifer mehre Kinder, welche alle früh ftar« 
en, außer der am 28. Det. 1017 geborene und am 14. 
April 1023 zum teutfchen Könige geweihte Heinrich II, 
ER ihren Gemahl und farb am 14, Febr. 

4) Gifela, Tochter des fränfifchen Kaiferd Zub- 
wig des Frommen, Gemahlin des Herzogs Eberhard von 
Briaul, dem fie zwei Söhne, Unroco und Berengar, 
gebar. Sie flarb im I. 867. 

5) Gifela, Tochter des Herzogs Berengar I. von 
Friaul, Gemahlin des Markgrafen Adelbert von Ivrea, 
ward von diefem Mutter Berengar's II,, welcher von 
950— 961 König von Italien war. (Dr. H. Brandes.) 








) Ihre vielfeitige Thaͤtigkeit beweifen B. die Faiferl, Urk. 
vom 20. Aug. 1020 (Schöttgen, Opusc, min. p. 89), vom 26. 
Rov. 130 (Schmidt, Zwickauiſche Ehronit &. 141), vom 19. 
Kebr. 1031 (Gerke, Cod, dipl. Brandenburg. Vol. 4. p. 357), 
vom 17. Dec. 1032 (Kettner, Dipl’ Quedlinburg. p. 163), vom 
10. April 1095 (Schannat, Traditt. Fuld. p. 249), vom 77. 
Sept. 1038 (Ketiner 1. 1. p. 162), vom 22, Zuli 1041 (Bed+ 
mann, Anhalt. Hift. III. S. 432), vom 24. Aug. 1044 (Wend, 
Heff. Landesgeſch. 3, Bd. Urkunden. &. 54) u. ſ. w. 
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6) Bifela, die Gemahlin Stephan des Heiligen 
von Ungarn '). Der Name diefer Fürftin, über welde 
die zuverläffigen Gefchichtsquellen ziemlich fpärlich fließen, 
ift aufs Innigfte mit der Belchrungsgefhichte der Un» 
Sen verwoben. Sie war eine Tochter ded Herzogs 


einric des Zänferd von Baiern, der einft dem Kinde 

tto die teutfche Königskrone zu rauben verfucdhte, und 
der Gifela von Burgund, eine Schwefter des nahmali- 
gen Kaiferd Heinrich des Heiligen”). Db fie, wie Feß— 
ler (Gefchichten der Ungarn I, 314 fg.) annimmt, zu 
Ganderöheim unter Leitung ihrer Zante Gerberga eine 
klöſterliche Erziehung genofien hat, ift fehr zu bezwei⸗ 
fein). Ihre im J. 996 erfolgte (Feßler I, 314 fg.) 
Vermählung mit Waic, dem Zhronerben von Ungarn, 
der in der Zaufe den Namen Stephan empfangen hatte, 
folte die Südoftgrenze des teutfchen Reiches dauernd 
vor ben Verbeerungszügen der magyarifhen Räuber 
fihern, Ungarn gleichpeitig dem teutfchen Einfluffe und, 
dem Chriſtenthume eröffnen. Teutſche Quellen berichten, 
daß Stephan erft nach feiner Wermählung mit Gifela 
gr worden fei'), doc fleht dem die ausdrückliche 

ngabe der ungarifchen Biographie entgegen, nad) wel» 
her Stephan ſchon früher durch den heiligen Adelbert 
von Prag die Taufe empfangen babe’). a Angabe 
ift darum die wahrfcheinfichere, weil ſchon Stephan’s 
Vater Gecſe (Beifa) ſich wenigitend dem Namen nad 
zum Ghriftenthume befannte. Freilich war das Ghriften- 
tum Geiſa's und feiner tapferen Gemahlin Sarolta 
ziemlich eigentbümlicher Art. Zeutfche Miffionarien waren 
— ſchon feit 970 in Ungarn thätig, vornehmlich 
in der Abſicht, den Griechen, die ihnen zuvorgefommen 
waren, ben Rang abzulaufen; ein Mönd, Wolfgang von 
Einfiedeln, wird um dieſe Zeit ald Bekehrer ber Ungarn 
genannt, wurde aber durch Bifchof Piligrin von Paffau 














1) Quellen: in Schwandtner, Scriptores Rerum Hungari- 
carum (Vindob. 1746.) Tom. I., bier befonders die Chronica 
Hungarorum von Joh, v. Turdez c. 27 seq., die Vita 8, Ste- 
phani von Charteis (um 1100) p. 413 seg. und die Vita S. Em- 
merici p. 420 seq. — Fejer, Ed. diplomat. Ungar. Ecel et 
eivit. (Budae 1829.) Tom. I, — Nachrichten bei teutfchen 
Ghroniften ——— — — Die Vita bei Mabillon, Acta SS. Ord. 
8. Bened, Saec, VI, P. U. p. 863 segq. ift unbraudibar. Eine 
neuere Biographie von Roka (Wien 1779.) habe ich nicht gefehen. 
2) Wenn Zurocz fie & einer Tochter u und Gertrud’s 
von Burgund macht (Chron. Il, 34), fo ift dies natürlich eine 
Berwerhfelung mit ihrer gleichnamigen Mutter. 3) Diefe Ber« 
muthung beruft im Grunde nur auf ber Borausfehung, daß 
Gifela früh verwaift, alfo jedenfalls von ihrer Tante Gerberga 
erzogen worden fei. Aber Gifela's Bater ftarb ja erſt 995 im’ 
Jahre vor ihrer Vermaͤhlung mit Stephan. So wird das Calen- 
dar. Benedictin. bei Pray, Annal. Regum P. I. p. 15 ſchon 
Recht haben, welches die Bermählung in Baiern ftattfinden läßt. 
4) Vita Henrici imp. Pertz VI, 810; vergl. Hermann. Contract. 
ad ann. 095. ) Chartvis, Vita 8. Steph. bei Schwandtner 
I, 415. Katona, Hist, ducum Hung. p. 025 seq. Hiernach 
wäre Stephan bald nad feiner Geburt getauft 83 oder 934, 
was auch das Wahrfcheinlichere if. Stünde wirklich das Jahr 
95 feft (vergl. Feßler I, 312 fa.), fo geſchah die Zuufe nicht 
bei Adelbert's Miffionsreife, fondern bei Gelegenheit einer Reiſe 
nah Rom, wobei er den Wen Über Ungarn nahm. Vergl. auch 
Zornmwalbdt, Das Lesen Adelbert'ö von Prag in Niedner’s 
Zeitſchrift, 1853, 2, 192, 
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zurüdgerufen und durch beffen Vermittelung auf den 
Stuhl von Regensburg erhoben. Piligrin mag, wie 
we. vermuthet, befürchtet haben, daß Wolfgang's 
Miſſion zu einer felbftändigen Magyarenkirche — 
möchte. Aber auch die eigenen Miffionserfolge Piligrin's 
waren fehr zmeifelhafter Art. In Piligrin's Auftrag 
zog ein ganzer Schwarm von Mönchen und Prieftern 
nach Ungarn, und bald darauf ſchickte er einen überaus 
längenden Beriht an Papft Benedict VIL (974) *). 
Ba fann er fein Hehl daraus machen, daß die große 
Mehrzahl der Ungarn noch in den Striden des & den« 
thums gefangen liegen, aber fie ftörten doch den Gotted« 
dienft nicht: ,‚Ehriften und Heiden’ — fchreibt er — 
„wohnen fo einträdhtig beifammen, daß bed Jeſaja 
Weiffagung erfüllt fcheint, das Lamm und der Wolf 
wohnen neben einander, der Löme und der Stier freffen 
Heu.” Died Alles war nur die Einleitung zu der Bitte, 
der Papft möge ihm die Metropolitangewalt über Ungarn 
beftätigen, was auch wirffi bald darauf in einer Bulle 
vom Jahre 975 geſchah'“). Aber Kaifer Dtto II. weir 
gerte ſich, die Urkunde, welche die Faiferliche Genehmigung 
auöfprechen follte, zu unterzeichnen, und bie ganze An« 
— ward růckgängig gemacht ). In Wahrheit 
waren die Erfolge jener Miſſion äuferft gering ): und 
nicht viel mehr richtete der heilige Üdelbert aus, der 
von Böhmen aus zwifchen den Jahren. 983 und 989 
eine, wie cd fcheint freilich nur fehr kurze —**— 
reiſe nach Ungarn unternahm. Adelbert's Biograph, der 
doch ſonſt Alles, was zur Verherrlichung feines Seiligen 
dienen Eonnte, eifrig berworfucht, berichtet ausdrücklich, 
er babe bei den Ungarn mit geringer Veränderung ihrer 
heidnifchen Sitte. nur einen Schatten von Chriſtenthum 
urüdgelaffen '). Herzog Geifa, dem Namen nach Ehrift, 
Bradhte doch zugleich auch noch den alten Göttern feines 
Volkes Gefchente dar, „weil er fich reich und mächtig 
genug fühlte, beides zu thbun”'). Seine Gemahlin 
arolta tran? über die Maßen, ritt wie ein Soldat 
und ſchlug einmal im Zorne einen Mann tobt. Aber fie 
regierte mit Fräftiger Hand Reich und Gemahl, und 
unter ihrem Schube breitete ſich das Chriftentbum im 
Rande aus ”), wenn auch noch *— mit heidniſchem 
Weſen untermiſcht, daß eifrigen Mönchen dieſes halbe 
Chriſtenthum ärgerlicher dünfte, als ganzes Heiden» 
thum ). Wermutbli war fie ed auch — fie führte ja 
‚das Steuerruder” in ihrer Hand — welche die näheren 
Beziehungen anfnüpfte, in welche Ungarn damals zu 
den teutfchen Königen trat"). Bei der Taufe Stephan’s 
fol Kaifer Deto feldft Pathenftele übernommen Haben; 
und wenn dies wirffih Otto III. war, fo wurde wahr 
ſcheinlich ſchon damals die Verlobung des jugendlichen 
Thronerben mit der bairifchen Gifela, der nahen Ver 
6) Bei Manfi XIX, 49 fi. 7) Ebendaf. S. 52 fa. 

8) Bergl. Gfrörer, Kirchengeſchichte 3, 3. S. 1381. Doch muß 
das hier Erzäblte mit großer Vorſicht aufgenommen werden. 


9) Vergl. Kefler I, 304. 10) Vita Adelberti bei Pert= VI, 
607. 11) TAletmar VI, 3 bei Perts V, 862. 12) Vita 
Adelberti a.a.©. 13) Vita Adelberti a.a.D. 14) Engel, 


Geſchichte des Ungr. Reihe I, 09, 


eßler I, 302 fo. 
A. Cuchtl.d. W. u. Z. Erſte Section. VII. 
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wandten bes Kaiferö, verabredet ). Die Bebingung 
ber Verlobung war, mie berichtet wirb '), das Ver— 
‚fprechen, ein feftgeorbnetes chriftliches Kirchenthum mit 
teutfchen Bifhöfen aufzurichten, und wie es fcheint auch 
die Staatöverfaffung nad teutfchem Mufter zu ordnen. 
Jedenfalls ift feit dem ein Jahr nach Stephan's Ver: . 
mähblung erfolgten Tode des Herzogs Gecſe (997) der 
teutfche und der kirchliche Einfluß in Ungarn überwie- 
gend. Wie es fcheint Fam bie Königin felbft mit einem 
—— teutſchen Gefolge ins Land, einen Baiern 
ecelin von Waſſerburg Anden wir bald nachher als 
oberften Feldhauptmann des ungarifchen Heeres, ebenfo 
waren die Mönche und Priefter Zeutfche, mit deren 
ilfe das Land chriftianifirt werden folte. Wir haben 
eine ausreichenden Nachrichten über den perfönlichen 
Antheil, welchen Gifela an der politifchen Umgeftaltung 
Ungarns gehabt hat. Jedenfalls bezeichnet ihre Verbin. 
dung mit Stephan ben Eintritt Ungarns in bie abend 
ländifche Staatenfamilie. Ungarn warb Lehnsmonarchie: 
die zahlreichen neuen Geſetze, woburd Stephan das Ver- 
faffungswefen feines Landes feftftellte, trugen das teut« 
{che Feudalweſen zu einem noch halb barbarifchen Wolfe 
binüber. Won Gifela wird und noch ausbrudlich be— 
richtet, daß fie teutfche Eoloniften ind Reich zog”), 
offenbar nicht blos zur Beförderung der Landescultur, 
fondern zugleich, um die teutfche Partei, die auf hefti« 
gen Widerftand bei den ungarifchen Großen ftieh, zu 
verftärfen. Die Krönung Stephan's zum Könige von 
Ungarn bat Gfrörer fehr verfehrter Weife ald einen 
von Silvefter II. an dem Kaifer geübten fchlauen Ber- 
rath darzuftellen verfucht. Uber abgefehen davon, daß 
in jener Zeit die Intereffen des Kaiferthums und des 
Papſtthums noch gar nicht aus einander gingen, fo er» 
folgte die Krönung ja ausdrüdlih auf den Rath Dt: 
to’8 II. und wie es fcheint auch des Herzo s Heinrich 
»von Baiern, des Bruders von Gifela ): offenbar mar 
die Errichtung eines Königthums nad chriſtlich ⸗ germa · 
nifchen Grundfägen nur der nothwendige Schlußftein des 
unter teutſchem Einfluffe in Ungarn neu aufgeführten 
Gebäudes, .. aber bei den Anfchauungen der Zeit 
hierzu die feierliche Weihe durch das geiftliche Oberhaupt 
der Ehriftenheit nicht fehlen durfte, braucht kaum erft 
bemerft zu werden. Die Ueberfendung von Kreuz und 
Krone '”) durch ben Papft begründete h noch lange nicht 
oberherrliche Rechte über das neubekehrte Reich, welche 
erft von einem weit fpäteren Standpunfte beanſprucht 
und wie gewöhnlich auch durch gefälſchte Urkunden“) 
begründet worden find. 

Das Chriftenthum, welches unter Gecſe und Sa- 
rolta nur fehr ſchwache Wurzeln in Ungarn gefaßt hatte, 
wurde durch Stephan, feinem Gelöbniffe bei der Ver: 

15) Ademarus, Fragm. ex chron. bei Canisivs T. III. p. 67. 
16) Sigibertus Gemblac, ad ann. 1010, IT) Beral, den Brief 
König Andreas' II. vom Jahre 1230 bei Pray,. Hist. * 


Ung. I, 23. Engel 1,126. 18) Thietinar IV, 38 bei Perta 
V. 7184. 19) Bergl. die Erzählung bei Chartvis a, a D, 
I, 417 aeg. 20) Die angebliche Bulle Silvefter’& II, bei Feier 


a.a.D. I, 274 ift ein Machwerk des ae | Levafovicz. 
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mählung mit Giſela gemäß, zur berrfchenden Religion 
im Reiche. erhoben... Der Widerftand der beibnifchen 
Großen, die mit dem Glauben ihrer Wäter auch die 
nationale Unabhängigkeit in Gefahr: faben, ward mit 
biutiger Gewalt unterdrüdt: auf dem Schlachtfelde ‚bei 
Parkany, wo Stephan nach teutfcher Sitte den Ritter- 
fchlag empfing, wird das Haupt der heidnifchen Partei, 
der Graf Kupa von Sumegb, ein Sprößling des Ur: 
vadenflammes, durch teutſche Kriegskunſt übermunden: 
dad Lofungswort war Maria, ein geweihtes Banner, 
von welchen bie friegerifchen Heiligen Martin und Georg 
berabfchauten, wehte den Scharen Stephan’s voran in 
der Schlacht. Kupa fiel, der erfte im Kampfe, umter 
den gewaltigen Streichen des Baiern Wencelin, fein 
Haupt. ward ald Siegeözeichen auf eine Lanze geſteckt, 
der Beichnam geviertheilt und die Stüde ald Warnungs+ 
zeichen über den Thoren von vier Städten des Reiches 
aufgehängt. Die Güter der Befiegten wurden der Kirche 
überwiefen, das in Folge eines Gelübdes auf Dem Schlacht 
felde angelegte St. Martinskloſter erhielt für ewige Zei- 
ten den Zehnten des ganzen fumegher Landes"). An 
alle Magyaren erging ein Befehl, binnen einer beftimm- 
ten Friſt füch taufen zu laffen: wer fich weigerte, follte 
feibeigen- werden. Die Errichtung von zahlreihen Kir, 
chen und. Köftern und die Eintheilung des ganzen Lan⸗ 
des in zehn Bisthümer unter dem Erzbifchofe von Gran 
vollendete und befeftigte das Bekehrungswerk). Zu 
Aebten und Bifchöfen wurden Zeutiche, Böhmen und 
Polen berufen, und die neue Hierarchie diente zur fefter 
ften Stube des neugegründeten Königthums ”). 

Bon der Königin Gifela wird gerühmt, fie babe 
fih dur außerordentliche Freigebigkeit und Milde gegen 
Kirchen und Klöfter ausgezeichnet: fie forgte befonders 
für die Ausſchmückung der neugeftifteten Gotteshäufer, 
für Altagbefleidungen, Meßgewander, Kreuze, Bilder, 
Kelche, Patenen: ihre Hauptftiftung war die durch fie 
von Grund aus aufgeführte Klofterfirhe von Wefz- 
prim*), Die Erziehung des Thronerben Emmerich) 
warb im firengften Geifte möndifcher Frömmigfeit ge: 
leitet: der Vater hatte, wie berichtet wird, feine Freude 
an den glänzenden Zugenden des jungen Prinzen, war 
aber doch wenig darüber erbaut, daß der, auf welchem 
die Hoffnung feines Stammes berubte, das Gelübde 
ablegte, nie ein Weib zu berühren *). 

Man wird nicht fehlgreifen, wenn man die Königin 
als die Seele der. priefterlichen Partei: betrachtet ,. der es 
gelungen war, ſich ſelbſt der Erziehung des Pringen 
volftandig zu bemaͤchtigen. War ja aud Gifela’s Bru- 
ber, ber Yeilige Kaiſer Heinrich, für das Zeitalter ein 


91) Charteis a. a. ©. I, 416. Turoes, Chran. I, 








Engel I, 105. Feßler I, 358 fo. 22) Charteis a, 0. D. 
I, 417 419 fa.. Turdes, Chron. II, 31. Engel I, 106 fg. 
364 fg. 23) Bekannt ift die Erzählung bei Ehartoiz, 


ehler 
abe bei. Ueberſendung der Krone geäußert: ego sum 
Apostolicus; at. ille merito Christi Apostolus diei potest, cujus 
opera tantum populum sibi Christus acquisirit a. a. D, I, 418. 
24) Charteis a. 0. D. I, d18. Turdes, Chrom, II, 31. Bergl. 
Katona, Hist. Reg. Hung. atirp, Arpad. I, 124 aeg. 35) 
Bergl. befonders Vita Emeriei bei Schwandiner I, fr se. 
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Ideal von kirchlichem Sinne; die Andachtsübungen, 
denen die Königin fih hingab, die reihen Schenfungen, 
die fie Kirchen und Klöftern fpendete, zeigen, wie eifrig“ 
fie in diefem Punkte auf die Zrabitionen ihres Haufes 
—— und man begreift die überfchwenglichen Lobeserhe⸗ 

gen, mit welchen mönchifche Schriftfteller fie 
überhäufen **). . 

Aber der enge Anfhluß an Priefter und ia 
war der Königin fhon durch ihre ganze Stellung 
Ungarn geboten. Eine Frau von unermüblicher Thaͤtig ⸗ 
keit und nicht ohne Empfänglichkeit für den Reiz, den 
die Herrfchaft gewährt, Fonnte fie nur mit he des 
Klerus ihren und ihrer Landsleute Einfluß aufrecht er⸗ 
halten. Die Sache der Teutſchen war damals in Un- 
garn die Sache der Kirche. 

haft und 
Cultur 


Giſela fühlte, wie wenig die teutſche 
mit ihr der Sieg der chriftlich- abendlän n 
unter einem noch ziemlich barbarifchen und faum erft 
dem Namen nach bekehrten Volke gefichert war — noch 
immer zählte die nationalbeidnifdre Partei unter den 
Großen ded Reiches, ja unter den Gliebern des Arpa- 
bifchen Königsſtammes ſelbſt mächtige Anhänger; hatte 
fi) doch bald nach der Königsfrönung Stephan’s eigener 
Dbeim von mütterlicher Seite, der jtebenbürger Gyula, 
an die Spige eined Aufftandes geftellt, und bie De 
womit der König bamald den Ueberwundenen ftrafte, 
mußte die Gemüther nur noch tiefer gegen die Kremben, 
ald die Urheber alles. dieſes Unheiles, erbittern *). 

Nach dem frühen Tode des heiligen Emmerich (geft. 
1031) waren die nächſten am Throne die Vettern des 
Königs, Vaſilej (Bafil), Michael's Sohn, und die Söhne 
des Ladislaus, Andreas, Bela und Leventa. Der Anhang, 
den diefe Pringen im Wolfe hatten, machte fie not 
wendig der Königin und dem Klerus verbächtig. Gifela 
mußte es dahin zu bringen, daß Vaſilej zu Neitra 
fangen gefegt ) und die Radislaiden, von denen % 
wenigftend Leventa nachmals als fanatifcher e er⸗ 
wies, vom Hofe ferngebalten wurden. S n lag 
damald am Podagra darnicder, an feiner Stelle ſcheinen 
Giſela und der Biſchof Gerhard von Czanäd, ein Vene: 
tianer, die Beglerungegefhäfte geführt zu haben. So 

lang ed denn, an die Stelle der fiberechtigten 

— einen Schweſterſohn Stephan's, Peter, ein⸗ 
zuſchieben, der in Venedig erzogen war ”") und der prie · 


26) Vergl. z. B. Charteis in ber Vita 8. Stephani a. a. D. 
I, 418. 37 Feßler I, 387 fo. Engel I, 124 fg. Bon 
den erbeuteten Schägen ward die pradhtvolle Krönungskicche zu 
Stublweißenburg erbaut, 238) Turöcz, Chron. Il, 38, wo 
indeffen nur erzählt wird, Stephan habe ihn — juvenilem 
lasci ngniß werfen laflen. 29) Die 








en 

viam et stultitlam in& 

Rachrichten Über die umft diefes Peter find widerfprechend. 

Kr > 11,34, * er ul —— der > in 
n Sohn Wilhelm's von Burgund aus defjen zweiter Ehe 

mit einer iligen Stephan g 16 And 


Bedst. Vie do Hemiig aefulliefen Grörtenungen bei Katona 
. Li en 
a. a. D. I, 471 fo. Daß Peter ein Schweſterſohn Stephan's 
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fterlichen Partei mehr Bürafıhoften als Vaſilej und die 
Radislaiden zu gewähren ſchien. Peter ward zum Ober- 
ſten der koͤniglichen Leibwache ernannt, aber. ein Mord» 
verſuch, der bald nachher von einigen Leibwächtern gegen 
das Leben des Königs gerichtet wurde ”), fcheint den 
König mit Verdacht gegen Peter erfüllt zu haben, Ein 
angefehener Hofbeamter, Buda, empfing den Befehl, 
den gefangenen Vaſilej aus feiner Haft zu befreien und 
nah Stublweißenburg zu bringen, wo ihn Stephan zum 
Nachfolger erflären mollte. uda, ein Wertrauter der 
Königin, verrieth diefer den Auftrag des Königs, und 
Gifela eilte der Abficht ihres Gemahls zuvorzukommen. 
Vaſilej warb im Gefängniffe geblendet: in die Ohren 
gP man ihm gefchmolzenes Blei, Der Zhäter, ein 

ohn jenes Buda, entflob nach vollgogenem Auftrage 
nach Böhmen. Der kranke König hatte für feinen ge 
miöhandelten Wetter nur obmmächtige Thränen: er war 
fo völlig in der Hand Giſela's und der Bifchöfe, daß 
er auch für die Ladiöfaiden feinen andern Rath mußte, 
als die Flucht). Bald nachber ward Peter feierlich 
zum Thronfolger erflärt ””). 

Nah Stephan's Tode (15. Aug. 1035) trat Peter 
wirflid dig Regierung an und empfing von den Zeut: 
fhen und dem Klerus bereitwillige Huldigung. Wie 
höheren Staatdämter wurden mit Ausländern befcht; 
der König foll erklärt haben, cr wolle Ungarn zu einem 
teutfchen Lande machen, zum Heere, zum Grundbefige, 
um Dienfte in Kirche und Staat nur Teutſche oder 
Italiener zulaflen, die Magyaren felbft wie Sfaven 
halten und fie zu Steuern und Frohnden zwingen ”). 
Die Folge war ein Aufftand der nationalen Partei, der 
nach dreijähriger Regierung dem Könige Peter den Thron 
foftete (1041). An feiner Statt ward Ata, ein ans 
derer Schwefterfohn Stepban’s, ein Gumanier von Ger 
burt, zum Könige erhoben, der alle Maßregeln feines 
Vorgängers vernichtete und an den teutichen Hofleu— 
ten und SPrieftern grauſame Mache nahm. Die Wieder 
einfetung Peter’d durch Kaifer Heinrich III. (1044) war 
nur von vorübergehendem Erfolge: bald nachher ward 
er in einem neuen Aufftande, an defien Spitze die zur 








und aus Benedig war, bezeugen auch Wippo, Vita Chuonr, und 
Hermunnss Contract. ad ann. 1039. Mber der Name von Peter's 
Mutter ift nicht Überliefert, Daß fie ebenfalls Gifela geheißen 
haben fol, wie no Kefler annimmt, ift erft zu dem Zwecke 
erfonnen, um die Königin Gifela von der Theilnahme an ben 
Schandthaten, durd melde Veter'n die Nachfolge gefichert ward, 
freifprechen zu koͤnnen. Roh abgeſchmackter ift die andere Uns 
nahme, Stephan habe zwei Rrauen, eine bairifche und eine bur: 
gundiſche Gifela gebabt, und nicht jene, fondern dieſe treffe die 
Mitfhuld an jenen Ereigniffen. Bekanntlich war „die burgundi⸗ 
Ihe Gifela” die Mutter von Stephan's Gemahlin. 

30) Charteis a. a. D. I, 424. Die Gefchichte ift etwa 
dunkel, da bie Urheber des Mordanſchlage nicht genannt werben. 
Feßler I, 407 bringt die Flucht der Yadislaiden und bie Eins 
Perferung des Vaſilej damit in Verbindung, womit eben die Er» 
zaͤhlung bei Zurdez nicht zu vereinigen if. 31) Turdes, Chron, 
IH, 35. 32) Twrdes, Chron, II, 34 berichtet ausdruͤcklich, 
die Königin babe Peter’s —* darum durchzuſetzen geſucht, ut 
reguum Unngariae amissa libertste, Tiheutonicis subderetur 
sine impedimento. 33) Turdes, Chron. II, 35. 
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rüdgerufenen Ladislaiden ftanden, bed Thrones und des 

Augenlichted beraubt, und L2eventa, bed neuerhobenen 

Könige Andreas Bruder, meihte die Herftellung ber 

nationalen Regierung durch eine biutige Chriftenverfols, 
ein”). 


ieder anderd berichtet der bairifche Gefchichtfchreiber 
Aventin, ber er Jahre 1045 erzählt, Heinrich II, 
babe Gifela bei der Rüdfehr von feinem Zuge nad Un- 
arn mit nah Paffau genommen, wo noch jept ihr 
Grabmal geaeigt werde”). Die Rückkehr Giſela's nach 
Zeutfchland müßte bei einem der Züge Heinrich's IN. 
gegen Aba erfolgt fein, ſteht aber ich mit Albericus 
n unlöslichem Widerfpruche. Auch ift Die Gefchichte, daß 
fe nach ihrer Rüdfehr aus Ungarn ebtiffin im Klofter 
idernburg geworben und dort am 7. Mai 1095 verftors 
ben fei, ficher eine ſchon durch die Ehronologie wider⸗ 
legte Kabel, die, wie es fiheint, nur einem falſch gelt- 

en und fpäter willfürlich ermeuerten Grabfteine zu 

dernburg ihre Entftehung verdanft ). Aehnlich ver- 
bält ſichs mit der entgeßengefegten Nachricht, melde 
fie in Weſzprim begraben liegen läßt: wenigſtens be ⸗ 
ruht diefe an fich nicht ummwahrfcheinliche Angabe nur 


auf einer Conjectur des Bonftnius, durch welche er eine 
mangelhafte Infchrift in der Kirche zu Weſzprim zu er 


änzen verfucht hat”). — Das Bahrfcheinlichfte bleibt 
mmer, daß fie in den nah Stephan's Tode ausge 
brochenen Unruhen ihren Zod fand, und fei es in Weſz⸗ 
prim, fei ed im irgend einem anderen ungariſchen Drte 
begraben liegt. 
Unter die Heiligen der fatholifchen Kirche ift @ifela 
34) Turdes, Chron. II, 35 —4l. 35) Chron. rhıythm. Mo- 
num. Ungar, I. p. 35. Brunner, Anngles Boici ad ann. 1042 
ms einem Chron. Altahense). Joh. Archidiae. de @uercse (um 
Die Stellen bei Katona a. a. D. I, 492 seg. Engel 
1,1 36) Albericus (um 1241) ad am. 1010: a 
Geisia multas malitias fecit et extremum post mortem regis 
meritis ita exigentibus interfecta fuit. , Hermann. Con- 
tract. ad ann, M5. Hermann fegte feine Ehronit bis 1053 fort. 
39) Caesar (d. h. Heinrih III.) ex Hungaria reversus secum 
Gisalam reginam uxores divi Stephani abduxit, Batharine ubi 
in templo sacrarum feminarum ejus maussleum ostenditur ab 
Ungaris venerabundis aditur, collocavit, Darnach auh Mar: 
tin atmen in den Annales Bambergensium e m, 
motüber vergl, Katona a. a. D. I, 484 ang. L, die 
ausführtihe Erörterung bei Katona I, 497 neq. 40) 1 
Katona I, 551 seg. Ueber eime dritte Angabe, die fih bei 
lipp Bergomas 4 1500) findet, vergl. = Fe fg- 


GISELIN (VICTOR) — 
niemals wirklich aufgenommen worden, obwol ihr gele · 
entlich der Beiname der heiligen gegeben iſt. In ber 
Bebensbefehreibung, welche Mabillon von ihr gegeben 
hat, wird fie daher nur als venerabilis, nicht ald sancta 
bezeichnet "). Als ihr Todestag gilt ihm wie auch den 
Bollandiften ) der 7. Mai, eine Angabe, die auf der 
unbaltbaren paffauer Tradition beruht. (Lipsins.) 
GISELIN (Victor), mitunter auch Gisselin, Ghi- 
selin und Gizelin, fateinifh durchweg richtiger Gise- 
linus, aber von den Zeutfchen zumeilen, doch durchaus 
falſch, Geselinus genannt, ein — flandriſcher Arzt, 
Dichter und Philofoph des 16. Jahrh. der aus einer 
angefebenen und achtbaren Familie ſtammte und ben 
Gornelius Gifelin zum nahen Gefchlechtövermandten hatte. 
Geboren zu Santfort, einem Dorfe bei Brügge, am 
23. März 1543 (?1549), wurde er von feinen Meltern 
frühzeitig zu allem Guten angehalten und in die Schule 
zu Brügge geſchickt, wo er unter" Johann von Geldern 
(Geldrius, Gelrius) ben Grund zu feiner gelehrten 
Bildung legte und mit dem jungen Dichter Arnold Lau- 
rentius aus Bergheim (Berchemius) bei Aloft Befannt- 
ſchaft machte, welche zwifchen ihnen auf die Dauer bald 
vertraulich wurde und in Gifelin eine ftarfe Neigung zu 
frommen Dichtungen und zum Sammeln von Sprüd- 
wörtern und moralifhen Sinnfprüden erwedte, womit 
er fih im der Folge, wie Erasmus von Rotterdam, 
Hadrian Iunius und Anton Muret, einen Ruf ver 
fhaffte. Won nicht geringem Einfluffe auf die Richtung 
feiner Studien war gleichfalls auch die vertraute Be 
fanntfchaft mit den beiden talentvollen jungen Gelehrten 
Zuftus Lipfius und Ian Lernutius aus Brügge auf ber 
Univerfität zu Löwen, die er nad) feinem Abgange von 
der Schule zuerft befuchte. Mit beiden wanderte er ber- 
nach nach Paris, wo er ein ganzes Jahr Medicin 
ftudirte, und nur durch den Ausbruch ber Unruhen da» 
felbft genöthigt war, nad Löwen zurüdzufehren. In: 
deffen ging er nach kutzem Verweilen dafelbft mit Lipfius 
nad Dole in Hochburgund, wo er feine mebdicinifchen 
Studien fortfegte und fih die Doctorwürbe in dieſem 
Kache erwarb. Bei biefer Gelegenheit feierte ihn fein 
Freund Lipſius in einer öffentlich nehaltenen Rebe. 

Die Arzneikunde, die feine fünftige Lebensbahn vor- 
zeichnete und von ihm nur aus Roth gewählt worden 
war, war indeffen nicht die einzige Wiflenfchaft, die ihm 
feffelte, fondern die früherwachte und ſtets genährte 
—— zu ben humaniſtiſchen Wiffenfchaften und zur 
Patriftit riß auch Gifelin zu eifrigen Studien dieſer 
Fächer bin, und er würde ſich denſelben vorzugsweiſe 

ana gemwibmet, auch die gelehrten Reifen feiner Freunde 
ipfius und Lernutius nah Italien und Zeutfchland 
ulm haben, wenn ihn nicht die äußern Umftände 
ezwungen hätten, nad Haufe zurüdzufehren, bier die 
arztliche Praxis zu ergreifen und nur, fo viel Zeit und 





4l) Acta SS, Ord. 5. Bened, Saec. VI. P. II. p. 863 aeg. 
Diele Biographie enthält übrigens ebenfalls die unverbürgte An« 

‚ daß Gifela nach Stephan’s Tode Nonne zu Nidernburg bei 
Yalfau geworden fei. 42) Acta Sanctorum Tom. II. Mai. 
p. 133. Eine eigene Vita geben auch die Bollandiften nicht. 
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Umftände geftatteten, feiner Vorliebe für die alte Litera- 
tur und die chriſtlichen Kirchenväter Raum zu geben. Je⸗ 
doch wirkten feine patriftifchen Studien auf die Richtung 
feiner religiöd« moralifchen Gefinnung fo entfchieden par» 
teiifch ein, daß er nachmals jeder Werlodung zum Ueber« 
fritte in die proteftantifche Kirche widerftand und ein 
eifriger Bekenner des römifch-Fatholifchen Glaubens blied, 
ja fogar einen vortheilhaften Antrag zur mebicinifchen 
Drofelfur auf der Univerfität zu enden deshalb aus · 
flug, und vorgog, in feinem befcheibenen Wirfungs- 
freife als Arzt in der Meinen Stadt Bergues-S. Winor 
(Bergis S. Winoei, Groeneberg) bei Dunkirchen, mo» 
bin er fih während der Unruhen und gen date, au 


gungen in feinem Vaterlande zurüdgezogen hatte, aus- 
zubarren; außerdem und zuvor lebte er zu Brügge, wo 
er fich glücklich verheirathet hatte, und zu Antwerpen. 
In Bergued:Saint-Winor pflog er mit dem gelehrten 
Abte Sobann Mouflin, der ihm ein anfehnliches Jahr- 
geld anwies, häufigen Umgang, und unterhielt zugleich 
mit Lipfius, Yen. Laurentius, Ianus Doufa, Janus 
Lernutius und anderen ausgezeichneten Gelehrten feines 
Vaterlandes einen freundfhaftlihen und literarifchen 
Briefwechſel. 

Während er aber zu Antwerpen und zu Brügge, 
wo fein Durft nach willenfchaftlicher Belehrung natürs 
lich größere Befriedigung fand, ſich aufbielt und glüd- 
liche Guren verrichtete, bot ihm an erfterem Drte die 
berühmte Druderei Ehriftoph Plantin’d, damals eins der 

roßartigften literarifchen Inftitute Europa's, welches 
I bis auf die Gegenwart in feltener Unverſehrtheit er» 
halten hat, durch Uebernahme von Gorrecturen und Ber 
auffichtigung der unter der Preffe befindlichen Werke 
nicht nur befondere außerordentliche Mittel zu feinem 
Unterhalte, fondern brachte ihn auch in einen Kreis von 
anderen ausgezeichneten Gelehrten, die Pantin gegen ein, 
gewiffes Honorar zu bemfelben Gefchäfte berbagezogen 
batte, als z.B. Theodor Pulmann, Johann Gheesdael 
(f. d. Art.), Franz Harduin, Cornelius von Kiel (Ki- 
lianus) und Franz Rapbelenge, Plantin's Schwieger- 
fohn, unter welchen durch das aufrichtige gegenfeitige 
Entgegentommen bie in ihrer Art feltene Uebereinkunft 
mit dem Druderherrn getroffen worden war, daß von 
diefem ein Preis auf die vor dem Abzuge der Exemplare 
gemachte Entdeckung etwa noch in den corrigirten Druck⸗ 
werfen feiner Preſſe verborgenen Fehler neteht und ge⸗ 
zahlt werden follte: eine wirklich beobachtete Maßregel, 
die den Werken diefer Dfficin den Ruf von feltener 
Gorrectheit —— en täufchte mit feinem 
reihen Vorrathe von Kenntnilfen, mit feinen Zalenten 
und feiner gemwiffenhaften Genauigkeit auch in dieſer 
Hinfiht Plantin's Erwartungen nit, und genof dafür 
nit nur ein feſtes Vertrauen, fondern auch reichliche 
Belohnung. Auch find bei demfelben feine Werfe ges 
drudt worden. Er ftarb übrigens ſchon in der Blüthe 

1) Bergl. Bernh. v. Mallincart, De ortu et progressu artis 
typographicae p. 95 und Burkh. Gotth. Streune’s Introductio 
ad notitiam rei literariae p. 230 u. 247 seq., mit Abr. Bail« 
let's Jugemens des Sarvans etc, I, 397. 
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feiner Jahre 1591 an dem Zage und in ber Stunde, 
wie er ed vorhergefagt hatte, aus zu großer Anftrengung 
feiner Sträfte, und hinterließ eine trauernde Witwe ohne 
Kinder. Sein me Sreund, der Chorberr Lorenz 
Beyerling? zu Antwerpen, feßte ihm eine ſchöne, die 
Bitterkeit feiner erlebten Schickſale ſcharf bezeichnende 
Grabſchrift. 

Giſelin hatte neben ſeinen doppelten Berufsarbeiten 
folgende Schriften zum Drucke ausgearbeitet, ald einen 
gelebrten Commentar in Aureliam P’rudentium ad mss. 
codices restitutum (Antwerpen 1564 in 8.), wozu er 
auch feines früh verftorbenen Jugendfreundes Urn. Lau⸗ 
rentius aus Bergheim binterlaffene Papiere benupt hat, 
Es ift dieſe Ausgabe des chriftlichen Dichters bie erfte 
vollftändige, da Erasmus von Rotterdam nur zwei 
pen, die 11. und 12., zuvor bearbeitet hatte, und 
ie blieb auch im jenen Zeiten die beſte. Poſſevin gibt 
ihm Schuld, er habe nur aus dem Grunde, weil er 
ein guter Katholif gewefen wäre, fo vielen Fleiß auf 
diefed Werk verwendet’). Cine zweite Ausgabe davon 
erfchien zu — 1603 in 8. Ferner: B. Sulpieii 


Severi, archiepiscopi quondam Bituri cens., quae- 


extant, opera ex editionum et vetustorum exem- 
plarium collatione emendata notisque illustrata. 
(Antwerpen 1574 in 8.) Dem Werfe bat Bifelin eine 
umftändlihe Xebensbefchreibung dieſes Erzbifhofs zu 
Bourges vorgefegt und bintennach feine ausführlichen 
een und fritifchen Anmerkungen folgen laffen, wo: 
ei er auch ded Mailanderö Peter Salefenius' Scholien 
zur Kirchengeſchichte benutzt hat; daran reihen ſich ſeine 
chronologiſchen Unterſuchungen über die von Sulp. Se- 
verus gebrauchte Zeitrechnung, und den Schluß bildet 
feine große Belefenheit in den Schriften des Alterthbums 
und des Mittelalters offenbarende Zueignungsihrift an 
Franz Raphelenge. Das Werk wurde der ftudirenden 
Jugend empfohlen. Falſch und völlig unbegründet ift 
indeffen, wenn man feine Notae et chronologia in 
Sulp. Severi opera als ein beſonderes Werk anführen 
will, wie ed wirklich geſchehen ift. 

Seine Adagiorum epitome, e Junio, Gentio 
aliisque post Erasmum (Antwerpen in 8.) wurbe auch 
in die von anderen Gelchrten herausgegebene Sprüch⸗ 
wörterfammlung (Franff. 1670. Fol.) wieder aufgenom- 
men’). Seine von Pantin felbjt beforgte Ausgabe von 
P. Ovidii Nasonis metamorphoseon libri XV, ab 
Andr. Naugerio castigati et Viet. Giselini scholiis 
illustrati erſchien ebendaf. 1595 in 12. Das Piorum 
Carminum libellus von Arn. Zaurentius gab er nad 
deffen Tode 1560 ebendaſ. in 16. heraus‘). Seine 
Epistola de Hydrargyri usu ad Martin. Everartum 

eraert's, eines Arztes zu Brügge) erfchien gleichzeitig 
mit des gelehrten frangöfifchen Arztes Ican Fernel Buche: 
De morbo gallico (i. e, venereo) ejusque curatione, 
wozu er eine Vorrede ſchrieb, ebendaſ. 1579 in 8., und 


2) Berl. Adr. Baillet, Jugemens des Savans etc. II, 346. 
3) Berge. B. ©. Struve'& Dibliotheca philosoph. p. 118. 
4) Siche Foppens, Biblioth. beig. I, 98, 
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widmete biefed Buch dem Janus Doufa. Ueberdies 
hinterließ er in —— noch: Carmina varia, Ora- 
tiones, preces liturgicae, sententiae veterum poäta- 
rum, a Georgio Majore collectae, von Gifelin blos 
durchgefehen und verbeffert, und Emendationes et no- 
tae in Ausonium et Apulejum. Diefe Schriften ver 
machte er fterbend feinem Freunde Ian Lernutius, es 
wurden aber von deſſen Sohne Jacob 2, nur die geift- 
lichen Gefänge Gifelin’d, nachdem fie jener durchgefehen 
und vermehrt, auch ſchon dem Drude beftimmt hatte, 
erft auf Verlangen des Bifchofs zu Brügge, dem fie 
gewidmet wurden, 1620 unter dem Zitel: Victoris Gi- 
selini Hymnorum liturgieorum, sive precationum 
audiendo sacro accommodatorum, ex piis veterum 
et recensiorum po&tarum scriptis liber zu Antwer⸗ 
pen in 12, herausgegeben. Doc finden fih im dieſer 
Sammlung auch geiftliche Kieder von Jul. Cäfar Sca- 
liger, Jan. Lernutius, Jac. Aug. de Thou, Saint: Marthe 
und Joachim du Bellay. Seine Epistola endlich ad 
Franciscum Nansium, einen eleganten Juriften zu Ant- 
werpen, im März 1579 über den Lolch im Homer er 
ſtreckt ſich zugleich über die bis dahin geleugnete Bes 
bauptung, daß dieſe Pflanze wirklid auch in Belgien 
wachſe ). Ueber feine Ausgabe des Prudentius, bie 
gefchägtefte aller feiner gelehrten Arbeiten, urtheilt Kas ⸗ 
par Barth ſchlecht, und tadelt befonders, daß Gifelin 
feine Anmerkungen zu diefem Schriftfteller großfprecherifch 
einen Gommentar genannt habe, ba fie doch nur einige 
wenige Seiten ausfüllten, worin er nicht einmal Die 
hriftlihen Wlterthümer des genannten Werkes erMlärt 
hätte, Von feinen oben genannten, in Handfchrift ver 
bliebenen Werfen fol der berühmte Philologe Hubert 
van Giffen, wie Janus Doufa in feinen Satyren er 
fonnen und auch andberwärts behauptet hat, mehre fich 
angeeignet und von denfelben, wie von feinen eigenen 
Arbeiten, öffentlichen Gebrauch gemacht haben. Indeſſen 
befchuldigt dieſer Jemen einen Gegner ebenfalls 
ähnlicher — ebftähle °). (B. Röse.) 

GISENIUS (Johann), geb. 1577’) zu Dieffen 9 
im Stifte Dönabrüd, warb von feinen unbemittelten 
eltern in dem Gymnaſium zu Lemgo, wo er den Grund 
u feiner wiffenfchaftlichen Bildung legte, fo dürftig unter- 
hust, daß er als Gurrentfchüfer durch Singen fich feine 

5) Diefer Brief ftebt in, Thom. Crenii Animadversionum 
philologicar, et historicar. pars VII, 234 ... 6) Ueberbies 
wurden noch benußt Sweertii Athenae belg. p. 100 seq.; Foppens, 
Biblioth. belg. II, 1151 seq. u. 920; Audert. Miraei Biblioth. 
eccles. II, 177 und deſſen Klogia belg. p. 204 mit Ant. Teissier, 
Eloges des hommes savans (1715) IV, 150 seq., dem Diction- 
naire universel etc, VII, 457 und Zoh. Konr. Beltner's Cen- 
turia correcetorum in typographiis eruditor. p- 237 seq., mo 
unter dem Mamen V, Geselinus von @ifelin umftändlih gehan · 
delt und diefe Nament form auch von Gundling gebraucht wor · 
den ift. Freher und Adam dagegen haben fi in ihren bes 
Bannten biographifden Werken der richtigen Wortform bedient. 

1) Nady einer andern, minder verbürgten Nachricht war Giſe ⸗ 
nius 1576 geboren. 2) Er nannte ſich bisweilen nad dem 
Hauptorte Osnabrugus-Westphalus. Zrrig aber wird cr in 
einem zu Stratburg 1641 erfchienenen Verzeichniſſe der dortigen 
Profefforen Susatensis- Westphalus genannt. 
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Subfiftenz fichern mußte. Unter fo drüdenden Verhält ⸗ 
niffen erlag nicht fein jugendlicher Fleiß. Mit grund: 
lichen Elementarkenntniffen ausgerüftet, —* die 
Univerfität Wittenberg. Dort eriaugte er die Magiſter⸗ 
würde. "Seit dem Jahre 1605 hielt er Öffentlicher Vor: 
fefungen. Er disputirte auch mehrmals. Unter vortheilhaf · 
ten klagen folgte er 1I610 einem Rufe nach Lemgo. 
Er ward Rector an der dortigen Schule, Künf Iahre 
verwaltete "er mit unermüdeter Berufötreue dies Amt. 
Der Landgraf von Heffen, Zubwig V., rief ihn 1615 
nach * Auf der genannten Hochſchule, wo er ſchon 
früher einen theologiſchen Doctorgrad erhalten hatte, 
ward er zum vierten ordentlichen Profeſſor der Theologie 
ernannt. Ihm ward zugleich das Lehramt der bebräi- 
ſchen Sprache übertragen. In den gelehrten Streit, der 
I damals (1616) in Gießen zwifchen den Profefloren 
Menter und Windelmann entfponnen batte’), ward 
auch Giſenius verwickelt. Er ſchlug fih zu Windel: 
mann’d Partei. Froh war er jedoch, als ihn 1618 ein 
Ruf nad ee, jenem literariſchen Kampfplatze ent« 
führte. Im 3. 1619 verlieh er Gießen und begab ſich 
nah Strasburg. Anderthalb Jahre befleidete er dort 
die Stelle eined Profeffors der Theologie. Gr lebte in 
Strasburg, allgemein geaßptet, bei reichlichen Einfünften, 
in ſehr angenehmen Verhältniſſen ). Der Munfch fei: 
ner Gattin, in der Nähe ihrer Verwandten zu leben, 
beftimmte ibm jedoch, 1621 einem Rufe nah Rinteln 
zu folgen, wo man ihm die erfte theologische Profeflur 
auf der nicht lange zuvor geftifteten Univerfität ange: 
tragen hatte. “ Er hatte jedoch Urfache, feinen Schrift 
zu bereuen. Wllgemeine Unrube und Bewegung berrfchte 
imter den Bewohnern von Rinteln. Der König Chri- 
ftian IV. von Dänemarf war mit einem Heere in das 
Gebiet des Grafen Ernſt von Schaumburg eingedrun: 
gen, um ibn durch re be zu zwingen, dem 
ufurpirten Zitel eines Fürften von Holftein zu entfagen. 

Mit der Hoffnung befferec Zeiten mußte fid) Sie: 
nius tröften. Am 17. Juli 1621, dem Einweihungs ⸗ 
tage der Univerfität, ward er als Primarius der tbeolo- 
ins Bacultät in Rinteln feierlich eingeführt. Seine 

elchrſamkeit, der raftlofe Eifer und Fleiß ald afademi- 
ſcher Docent verfcafften ihm ein immer größeres Ans 
fehen. Dur feinen Math war er bei vielen Einrich ⸗ 
tungen der Akademie ununterbrochen thätig._ Auch. fein 
liebenswürdiger Charakter ald Menſch erwarb ihm all ⸗ 
gemeine Achtung. Sein Auditorium war immer ‚zahl: 
reich beſucht, und viele Ausländer, die nach Rinteln 
famen, vermehrten den Ruf der neuen Hochſchule. Sie 
ward jedoch durch neue Unruben, die mit dem Jahre 
1622 ausbracdhen, zu einem Kriegsfhauplage. 

Kaum war ein Jahr vergangen nach dem am 17. 
Ian. 1622 erfolgten Zode des Fuͤrſten Ernft, der fi 
durch die Stiftung der Univerfität ein bleibendes Denk⸗ 
mal geftiftet hatte, als der Herzog Ghriftian von Braun- 

3) De prassentia Dei et Christi; ſ. Arnold”s Kirchen: und 

te. 2. Ib. Buch XVIL Gap. VL @.a65f0. Rah 


einem Briefe des Profeflors 2. reifen in Strasburg in @ 9. 
#ifcher's Vita Jo, ar : 
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ſchweig » Lüneburg die Stadt Rinteln durch Waffengewalt 
in Befig nahm. Durch die Verbeerungen der braun 
ſchweigiſchen Truppen fanden ſich mehre Profefforen und 
Studenten veranlaßt, ſich von Rinteln weggumenden. 
Gifenius, damald Prorretor, wollte fein Amt nicht nie⸗ 
derlegen. Hart empfand er die Kriegsdrangſale. Von 
dem Herzoge Chriftian hatte er zwar das Verſprechen 
erhalten, daß ſowol feine Wohnung, als die Häufer 
anderer Profefforen von Einquartierung befreit bleiben 
folten. Der Graf Wolfgang ——* von Iſenburg 
ſandte ihm jedoch einige feiner Reiter in fein 6, Die 
er fammt ihren Pferden unterhalten mußte, Vergebens 
befchiwerte er fih darüber und berief fich auf das ihm 
gegebene Verfprechen des Herzogs Chriſtian. Während 
der Abwesenheit diefes Fürſten ward er fogar am 24. 
Febr. Abends in feinem Haufe von drei Soldaten be- 
wacht, und zwar „causa nulla indieata,“ wie er felbft 
ſich darüber ausdrüdte. Dbne Grund hatte man ihn 
beſchuldigt, daß auf fein Anfliften einige Soldaten bei 
der Einnahme der Stadt Rinteln erfchoffen worden 
wären. Dem Herzoge Ghriftian verdankte er, nad) ein- 
geleiteter Unterfuchang, feine Freiheit. 

Noch größere Drangfale, als bisher, mußte Gife- 
nius bei eimem @infalle des Paiferlichen Heered unter 
dem Dberbefehle des Generals Tilly erbulden. Der Zod 
entriß ihm um diefe Zeit, am 9. Nov. 1625, feine innig 
geliebte Gattin ug eine Tochter des Stabtfäm- 
mererd Hecker in 0. Zu der Zrauer über ihren 
Verluft gefellten ſich ihn manmichfache phyſiſche Lei⸗ 
den’). Seine Standhaftigkeit follte jedoch weiter erprobt 
werden. In Polge des Paiferlichen Meftitutiondedicts, 
das 1629 publicirt worden war, follten die Erzvisthü⸗— 
mer, Bisthümer, Abteien, Klöfter und andere geiftliche 
Güter, die nad dem Vertrage zu Paffau den Proteftan- 
ten eingeräumt worden waren, ibren früheren Befigern 
mit allen Nugungen wieder zurüdgegeben werden. Der 
Fürft Ernft hatte zum Beſten der von ihm geftifteten 
Univerfität die Güter des ehemaligen Nonnentlofters in 
Rinteln den Profefforen für beftandig angewiefen. In 
Folge des ermähnten Edictd fam nun cin Schwarm von 
Benedictinermöncen nach Rinteln, welche von den fie 
begfeitenden faiferlihen Commiſſarien in ihre alten Rechte 
wieder eingefegt wurden. Der Univerfität wurden am 
22. März 1630 die vorhin erwähnten geiftlihen Güter 
entriffen und die Profefioren aus ihren Wohnungen im 
Eollegium vertrieben, und diefe Wohnungen den Bene- 
dictinern eingeräumt. Damit noch nicht zufrieden, trach⸗ 
teten diefe, felbft die Univerfitätöprivit an ſich au 
bringen. Auf dem Gonvente zu u Urin e 
bei dem Kaifer darauf an, daß man den Rutheranern 
zu Rinteln diefe Privifegieh ent; und fie ihnen ver: 
leihen, oder ihnen neue Privilegien ertheilen, oder wenig: 
ſtens Stellen in der theologiſchen Facultät ammeifen 
möchte. Mit diefem Geſuche erlangten fie zwar vom 


5) Nah feiner eigenen Erzählung in der von ihm ber: 
ausgegebenen Vita = ‚ex dc ra potissiwum sacra 
aliisqgue probatis auctoribus descripta. (Rintel. 1626.) P. II. 
Disp. 1. p. 2 aeq. 
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Kaifer Nichts weiter, als die Erlaubuiß, in ihrem Col: 
legium zur Bildung junger Mönde eine Privatfchule 
werrihten. In ihrer Anmaßung gingen fie jedoch 1632 
© meit, daß. fie in dem biöberigen afademifchen Hör 
fälen, theologifche und philofophifche Disputationen biel- 
ten und auf dem gedruckten Zitel derfelben fi Sanctae 
Theologiae Doctores und Professores in Universi- 
tate Rinteliensi nannten. Wo fie durch Lift und Ränfe 
Nichts auszurichten vermochten, nahmen fie zur Gewalt 


Dee SE Bitterßen Erfahrungen machte in biefer Hinfih 
a ma n 
—— Durch —— * = ee aus 
dem Haufe verjagen, das fie ihm als Hypothek für vor- 
geſchoſſene Gelbe zur Wohnung angewiefen hatten. Sir 
entriffen ihm feine Bücher und andere werthvolle Dinge, 
und: ließen ihn fogar verhaften, weil fie ihm fchuld ga» 
ben, ex babe fich darüber gefreut, daß die Faiferlichen 
Gommiffarien, denen fie ihre Wiedereinfegung verdank · 
ten, auf ihrer Heimkehr bei Lemgo am 22. * 1630 
von den holländifchen Soldaten gefangen nach Weſel ge 
bracht worden waren. Gifenius (oeint zwar feine Freiheit 


bald wieder erlangt zu haben. Bereits im nächften Jahre 


(1631) drangen jedoch, auf Anftiften der Benedictiner, 
in feine Wohnung und in der übrigen Profefforen Häufer 
Soldaten, von denen fie zur Wiederherausgabe der Gel⸗ 
der gezwungen wurden, die fie flatt ihres Salariums 
im vorigen Sahre —— hatten, noch che die Be 
mebictiner nad Rinteln * ommen. Vor allen war ihnen 
Gifeniud ein Dorn im Auge. Ihn fuchten fie auf alle 
Weife fih. aus dem Wege zu fhaffen. Sie beichuldigten 
ihn, er babe, bei Anmefenbeit der faiferlichen Soldaten, 
ſchwediſche Dfficiere beherbergt und habe verdächtige 
Briefe an fie, ja an den König Guſtav Adolf gefchrie- 
ben. Im Folge diefer grundlofen Befchuldigungen warb 
Gifenius am 22. März 1632 abermals verhaftet und 
am ——— nach Minden abgeführt. Bir 
nahe drei Vierteljahre dauerte feine dortige Gefangen: 
ſchaft, und täglich mußte er hören, man werde ihn nad) 
Rom Schaffen und dem Papfte ausliefern ). Während 
feiner Abweſenheit unterfuchte der Spitalmeifter Bauer, 
von einigen Gecretairen und Notaren begleitet, bie 
Bibliothek und die Brieffchaften des Gefangenen, ohne 
jedoch etwas: zu finden, was zu einem gegründeten Ber- 
dachte Anlaß geben konnte. Zihätig verwandten fi für 
ihn feine Freunde, unter ihnen beſonders der Profeflor 
der Medicin Johann Peter Lotichius. Durch den kaiſer⸗ 
lichen General, den Grafen von Pappenheim,, erlangte 
er endlich feine Freiheit. Im November 1632 befand er 
ſich wieder in Rinteln. ' 

Zwei. Jahre fpäter ward Bifenius nach Dsnabrück 
gerufen, um das dortige Kirchen» und Schulmefen zu 
reformiren. Guſtav, ein natürlicher Sohn des Königs 

bios Über die Urfache, fonbern auch Über das 
fing Bea find durch d —XX ber 528 in re 
durch die Unfhuldigen Nachrichten und andere Schriften mande 
SE ar ka ka Ta 
x P “ 
Rinteliensis a Monachis (Böntel, 1634: p 38 000) erzählt, = 
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Guſtav Adolf von Schweden, war zum Bifchofe: von 
Dsnabrüd ernannt worden. Von feinem Eifer für die 
Reinheit der evangelifch - lutheriſchen Lehre hatte Gifenius 
fhon bei anderer Gelegenheit die unzweideutigften Be- 
weife gegeben. Seine Bemühungen in Dsnabrud hatten 
daher den günftigiten Erfolg. In feinem afademifchen 
Lehramte, wie im feinen Kirchenämtern, die er biöber 
befleidet, ward er 1641 aufs Neue beitätigt bei der Re 
ftauration der Univerfität Rinteln durch die verwitwete 
Gräfin Elifabetb von Schaumburg, des 1640, verftorbe- 
nen Grafen Dito Mutter. Bis zum Jahre 1646, Ichrte 
Gifenius in feiner Facultät allein. Um diefe Zeit erbielt 
er feiner zunehmenden Altersihwähe wegen an dem 
Dr. Balthafar Menber einen Amtögebilfen. 

Merfwürdig war das Scidfal, das ihn, fo viel 
fache Verdienfte er fih aud um die Univerfität Rinteln 
erworben, in der letzten Zeit feines Lebens traf. Sein 
bisher behauptetes Ansehen ſank durch feine Streitigfei- 
ten mit den beimftädter Theologen, die er in feinen 
Vorlefungen und Disputationen aufs Heftigfte befämpfte, 
Er fcheint deshalb bei feinem Hofe verflagt werben zu 
fein, auch wegen der Strenge, mit der er fein Cenſor⸗ 
amt gegen einen reformirten Prediger in Detmold, Jo— 
bann Nagel mit Namen, ausgeübt hatte”), Nach einem 
Briefe, den Gifenius an feinen bereits früher erwähnten 
Freund, den Profeffor Lotichius, fehrieb, war, ihm 1646 
bei 1000 Gulden Strafe verboten worden, etwas druden 
zu faffen. Auch den Buchdruckern in. Rinteln war ed 
unterfagt worden, für ihn ihre Preile zu a 
Un den Profeiforen Johann Henichius und Peter s 
faus, die beide Schüler des Galirtus waren, erhielt, Gife- 
nius fpäter zwei Gollegen, was ibm bei, feinem noch 
immer fortdauernden Streite mit den beimftädter Theo— 
logen nicht angenehm fein fonnte. Er fanf fo tief in fei- 
nem biöher behaupteten Anfehen, daß er fein theologiſches 
Lehramt niederlegen mußte, fei ed nun, daß man ihm 
einen Wink gab, fih zu entfernen, oder daß er ſich felbit 
freimillig dazu entſchloß. 

Von Rinteln begab fih Gifenius in das benachbarte 
Kloſter Lodum, wo er ſich drei Jahre aufhielt. In 
diefer Zeit: betrieb. er, bei dem Grafen von, Schaumbur 
die Rüdzahlung der Gelder, die er theils noch von fei« 
nem rüdftändigen Gehalte zu fordern hatte, theils in 
der Kriegszeit zwangsmweife zur Erhaltung der Univer⸗ 
fität von Juden gegen Zinfen ‚hatte aufnehmen müllen. 
Zu feiner völligen Befriedigung mufite er. jebo zur fal- 
ferlihen Hilfe feine Zuflucht nehmen. 

Manches Licht verbreitet über dieſe Angelegenheit, 
wie über feine. oft ſehr drüdende Rage überhaupt, ein 
Brief, den. Gifenius ſchon in früherer Zeit, den 24. 
März, 1639, an den ag Hoffanzler ge 
fhrieben hatte. „Wie ed mir,” heiße €8 in dieſem 
Briefe, „bier an diefem Drt, (in Rinteln) ergangen, 
nachdem ich mich von meiner Eva (feiner Gattin) aus 
dem Paradies zu Straßburg anhero habe verleiten laffen, 
und vermeynet, meinem Waterlande in dieſer neuen Uni- 





7) Bergl. Ninteler Anzeigen. 1769, &t 32. 
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verfität nützlich zu ſeyn — fann ih mit Thränen nit 
genugfam beweinen und beffagen. Ich habe anfehnliche 

ummen Geldes mit anbero gebracht, aber weil bie 
vielen Jahre faft feine Befoldungen konnten gefolget 
werden, auch mir meine annuae pensiones beftehen 
blieben, als bin ich dermaßen entblößet, daß ich faft 
nicht mehr babe, Schuhe an die Füße zu bezahlen. 
Mein Privignus wird annody ob contractum debitum 
vu Gröningen aufgehalten: ich kann ihn nicht losmachen 

enn ich habe felber feine Mittel mehr zu leben. Scripsi 
lacrymis profusis“*). In einem fpätern Briefe vom 
7. Sept. 1641 an den Dr. Johann Steuber in Mar: 
burg beißt ed unter andern: „Mir reftiren am verdien- 
ten Salario allbier über 6000 Rthlr. Won wen ich 
die erwarten fol, kann ich nicht wiffen, weil ſich diefer 
Graffchaften und Herrfchaften faft Unzählige unter 
nehmen“ ®). 

Seiner wechfelvollen und oft fehr trüben Schidfale 
ungeachtet, erreichte Giſenius ein hohes Alter. Auf fei- 
nem zu Lime bei Lemgo gelegenen Landgute, der Stein- 
hof genannt, bracte er die lebte Zeit feine? Lebens zu. 
Dort farb er am 6. Mai 1658 im 81. Jahre. In der 
neuftäbter Kirche zu Lemgo, die er in feinem Zeftamente 
mit einem Legate bedacht hatte, ward ihm ein Epita- 
—— geſetzt mit der Inſchrift: Vir plur. Reverend. 

xc. Clar. Dn. Joannes Gisenius S. S. Theol. D. 
et IV. Academiar. per XLIV annos Professor ce- 
leberr, Natus in Diessen prope Osnabr. A. €. 1577. 
Denatus Lemgoriae 1658, 6 May, aet. 81. Diefe 
Infchrift berichtigt zugleich fein oft irrig angegebenes 
Geburts · und Zodesjahr "). Nach dem 1625 erfolgten 
Tode feiner Gattin hatte Gifenius fich zum zweiten Male 
verheirathet mit Elifabeth Margaretha, einer Tochter des 
Kanzleirathd und nachherigen Kanzlers Fubrlohn in Min⸗ 
den. Außer einer Tochter aus feiner erften Ehe hinter⸗ 
ließ Gifenius feine Kinder, 

‚„ Unter den gelchrten Theologen feiner Zeit behauptete 
Gifenius einen ausgezeichneten Pla. Weder feine gründ« 
lihen Kenntniffe, noch feinen Scharffinn konnten ihm 
felbft feine entfchiedenften Gegner nicht ftreitig machen. 
An dem Lutherifchen Lehrbegriffe hielt er mit Strenge, 
und vertheidigte denfelben mit einer Heftigkeit, in der 
fi feine Toleranz gegen andere Gonfeffionen beinahe 
verleugnete. Nicht blos als afademifcher Docent, auch 
ald Autor erwarb er ſich ſchon rübyeitig einen Ruf. 
Seine erften Schriften fer in die Zeit feiner akademi⸗ 
ſchen Laufbahn im Witrenberg. Aus der Metaphufif, 
fpäter aus der Dogmatif wählte er die Materien zu den 
Differtationen, die er in Wittenberg öffentlich verthei⸗ 
digte. a diefer Abhandlungen eröffnete er mit 
einer Disp. de natura Philosophiae. (Viteb. 1605. 4.) 
Gr ftand damals in feinem 28. Jahre. In Wittenberg 
erfehienen ‚außerdem noch die Differtationen: De syllo- 


2. Hauber’s Primit. Schaumb. p. 118. 9) Siehe 

x ber Gelehr ſamkeit ber Heſſen. 1726. Trim. III. &. 208, 
&o wird mitunter der Drt, wo Gifenius geftorben, Fiſch- 

bed genanntz f. Fiftorius in Propyl. Athen, Hass, p. 6. 
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gismo sophistico (1605), De virtute morali in ge- 
nere, und zwei Jahre nachher die Differtationen: De 
substantia incorporea creata; Exercitatio politica 
de societate domestica s. conjugali; De optempe- 
rantibus u. a. m. Yus der Dogmatif wählte er den 
Stoff zu einigen Differtationen, Die er als Rector der 
Schule zu Lemgo öffentlich vertheidigte. Dahin gehören 
feine Disput, theol, de primo et secundo communi- 
eationis idiomatum genere (Lemgov. 1611. 4.) 
und die Disput. theol, de quibusdam attributis divi- 
nis carni Christi realiter communicatis, (Ibid. 1612. 4.) 
Als Vertheidiger Luther's trat Gifenius auf in drei zu 
Lemgo 1613 erfchienenen Abhandlungen: 1) De Cate- 
chismo b, Lutheri minori; 2) De symbolo aposto- 
lico, precatione et baptismo; 3) De sacramento 
altaris. Der zulegtgenannten Differtation hatte er einen 
Bogen beigefügt unter dem Zitel: Pia et placida de- 
fensio Catechismi b. Lutheri defensio contra non- 
nullos Doctores, cum vel ex bene constitutis scho- 
lis et templis deturbantes et depravantes. (Lemgo 
1613. 8.) Gine ausführliche Erflärung des Lutherifchen 
Katehismus, den er für eine Feine Bibel (Parva Biblia) 
betrachtet wiffen wollte, gab Giſenius in feiner zu Lemgo 
1613 erfchienenen Schrift: Hierognomogia, h. e. prae- 
eipua Scripturae Sacrae dicta, doctrinae christianae 
capitum sedem et fundamenta continentia, quibus 
evincitur, esse Catechismum b. Lutheri parva Biblia. 
Died Bud, in welchem er die Sprüche der heiligen 
Schrift teutſch und Tateinifch hatte druden laſſen, er- 
ſchien fpäter unter dem Zitel: Catechismus Lutheri 
est parva Biblia, idque ostenditur praeeipuis S. S 
dietis, doctrinae christianae sedem et fundamen- 
tum continentibus (Strasburg 1620. 8.) und zu Rin⸗ 
ten 1642 in Duodez ald: Parva Biblia oder richtige 
Erflärung des Catechismi Lutheri. Die angeblichen 
Irrlehren der reformirten Kirche dedte er ſchonungslos 
auf in mehren einzelnen Differtationen, am ausführlich- 
ften in feiner unter dem Zitel: Calvinismus zu Gichen 
1617 gedrudten Schrift. Sie befland aus 21 Differ 
tationen, welche Gifenius von 1615 an öffentlich ver 
theidigt hatte. —— ward dieſe Schrift 1620 
unter dem Titel: Errorum Zwinglio-Calvinianorum 
enumeratio, et brevis, pia atque modesta refutatio. 
Hierher auch die Schrift: De Zwinglio-Calvinismo 
fugiendo, (Argentor. 1621, 4.) Zu den zwei Theilen, 
aus denen fie beftand, fügte Gifenius fpäter noch einen 
dritten (Rinteln 1625. 4). ine polemifche Tendenz 
hatte auch eine beträchtliche Zahl von Abhandlungen, 
die er vereinigt unter dem Zitel herausgab: Papismus, 
h. e. errorum Pontifieiorum methodica enumeratio, 
et brevis, pia et modesta refutatio. (Gissae 1618. 8. 
Ibid. 1619, 4.) ''). Im ähnlicher Weile, wie Gifenius 
den Galvinismus und das Papſtthum befämpft hatte, 
entbrannte auch -in mehren einzelnen Abhandlungen fein 
Glaubenseifer gegen die Umtriebe der Jeſuiten. Gegen 





11) Der erfte Theil diefer Schrift ward zu Gießen 1623, der 
giweite 1624 und ber dritte 1625 neu aufgelegt. 
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ihre Angriffe nahm er auch in 23 Differtationen, die er 
1620 zu Strasburg vereinigt herausgab, den Katechid- 
mus Luther's in Schutz. Aus einer Reihe einzelner Abs 
bandlungen, bei denen ihm die Bibel zur Grundlage diente, 
entftand auch das von Gifenius herausgegebene Werk: 
Vita academica, ex Scriptura potissimum sacra 
aliisque probatis autoribus descripta '), Cine befon» 
— die feinen Charakter von einer achtungs ⸗ 
wertben Seite zeigt, hatten die von Gifenius 1633 im 
Drude erfchienenen Aphorismi theologiei de aeternae 
beatitudinis vero, solido et adaequato fundamento. 
Bereitö früher ift erzäblt worden, wie die Benedictiner 
fi angemaft, 1632 in den ihnen eingeräumten akade⸗ 
mischen Hörfälen theologifche Vorlefungen zu balten. 
Während Gifenius fih zu Minden in Haft befand, lich 
der Benedictiner Clemens Reyner unter dem Zitel: De 
vocatione ministrorum ecclesiae eine Disputation 
drucken, zu welcher er unter andern Univerfitätslehrern aud) 
den Profeifor Joſeph Stegmann zum Opponenten auffor 
derte, Weder diefer, noch irgend einer feiner Gollegen 
bielt «8 für ratbfam, zu ericheinen. In den Willen der 
Mönche fügte er fich erft durch ihre Drohung, ihn durch 
Soldaten in dad Auditorium führen zu laffen. Ohne 
feine auf diefe Weife eramungenen Argumente zu beant« 
worten, fürchten die Benedictiner ihn lächerlich zu machen 
und: zu» proftituiren. Stegmann war bereits geftorben, 
als Gifenius aus feiner Haft wieder nach Rinteln fam. 
Empört über die unmwürdige Behandlung feines Gollegen, 
den man fogar noch nach feinem Tode verhöhnte, fchrieb 
Gifenius die früher erwähnten theologifchen Aphorismen, 
bei deren Öffentlicher Vertheidigung er die Benedictiner 
zu Dpponenten auffordert. Sie erſchienen mit einer 
beträchtlichen Zabl anderer Ordensbrüder, und Gifenius 
benußte'diefe Gelegenbeit, um die hart angefochtene Ehre 
feines ‚giftorbenen Collegen in jeder Weiſe zu retten ”). 
Unter manchen bittern Erfahrungen, die Gifenius wäh: 
rend feines mwechfelvollen Lebens gemacht hatte, berührte 
ihn, feinem Gharafter und feiner Denfweife nach, Nichts 
fhmerzlicher, als der Uebertritt vieler wadern Männer 
vom Lutheriſchen Glauben zur römifch » fatholifchen Kirche. 
As ihn mehre Prediger im Dönabrüdifchen um einen 
Rath erfuchten, wie diefem Unbeile zu fteuern fei, ſchrieb 
Gifenius ein Consilium de apostatis hujus temporis 
eorrig ndis et puniendis d. d. Osnabr. 6. Nov. 
1638"), Mit mehren auswärtigen Gelehrten unterhielt 


12) Pars I. Rintel. 1626. 4. Pars II. Ibid. 1628. 4. 
Beral. Unſchuldige Nachrichten. 1720. &. 303 fo. F. I. Reims 
mann'& Bibl. hist. liter. p. 211. Das erwähnte Werk erſchien 
zu Rinteln 1627 in Quart unter dem veränderten Zitel: Tract. 
de jure et regimine Academiarum statusque ecclesiastici, in 
quo de necessitate, praestantia, origine et antiquitate Acade- 
miarum, earum appellationibus variis, erectione, fundatione, 
subjecto loco, privi arm academ. concessione etc. disseritur. 
13) Siehe die von Gifenius herausgegebene Repurgatio Collegii Rin- 
theliensis a Monachis turpiter commaculati et deformati (Rintel. 
1634 — 1635. 4.) p. 11 seq. 14) Gedrudt warb diefer Auffag, 
der zu feinen legten Schriften gehört, als Anhang zu feiner Bios 
gg in Dolle’s Ausführlichen Lebensbefchreibungen. 1. Th. 

‚65 fg- 


a. Gnertl,d.@,u.R. Grfie Gection. LXVIII. 
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Gifenius eine fortgefehte Correſpondenz *). Handſchrift · 
lich hinterließ er Bet: De —— Schaum- 
burgensibus, in welchem er die Zrübfale feines ee 
bewegten und wechfelvollen Lebens gefhildert hatte " 
(Heinrich Döring, 
GISILBERT, GErzbifhof von Bremen von 127 
bis 1306. . Er war der Sohn eine Heren von Brunfs 
orft und einer Zochter des Grafen Morig von Diden- 
urg, Namend Kunigunde. Als der ihm nahe ver 
wandte Erzbifhof Hildebold ‚am 11. Det. 1273 geftor 
ben war, ward er von ben Kanonifern des Erzbisthums 
einftimmig zu deſſen Nachfolger ermählt. Sifilbert nahm 
die Wahl an und begab fich bald darauf nach Lyon zu 
einer Kirchenverfammlung, um Die —— des 
Papſtes Gregor X. zu erhalten. Sein dortiger Aufent: 
balt fällt in den Juni 1274: vergl. Pertz, Monum. IV. 
p- 396 seq. Er fol ſich dafelbft an den Verhandlun- 
en über die Faiferliche Beftätigung der Rechte der römi« 
E Kirche ge Lyon und je enfals auch an denen, 
welche dem Befchluffe, von der —— Kirche auf 
ſechs Jahre einen Zehnten als Beihilfe für einen neuen 
Kreuzzug zu erheben, vorausgingen. Seine Hauptthä« 
tigkeit fcheint er dann aber weniger auf die geiftlichen 
Angelegenheiten feiner Zeit, ald vielmehr auf die welt⸗ 
lihen Händel feiner Kirchenprovinz gerichtet zu haben, 
und daß er in dieſer Hinficht fid) geltend zu machen ver» 
ftand, zeigt ziemlich deutlich der Umftand, daß Kaifer 
Rudolf 1. ihn auszeichnete und ihm auch die weltliche 
Gerichtöbarkeit in feinem Sprengel verlieh. Bald nad 
dem Antritte feiner Regierung (1280) bereitete er einen 
Briegägug, gegen die Kedinger, eine noch völlig unab- 
bängige Gemeinde an der Unterelbe, vor. Im 3. 1275 
war allen Strandfriefen bei 100 Mark Strafe die Ver: 
pflitung auferlegt worden, auf der Elbe feinen Raub 
zugulaffen (vergl. Gaffel’d Samml. 44), und doch 
batten nad einer hamburgifchen Gefchichtöquelle diefe 
Kedinger dem me Se Hanbdelsbetriebe auf der 
Elbe durch Räubereien Schaden zugefügt, und Gifilbert 
verband fih num mit diefer Stadt, um die Räuber un 
ſchädlich zu machen. Vom Rathe zu Hamburg mit Geld 
unterftüßt, lud er die Ritter und Wafallen feines Erz. 
bisthums zu einem Zurniere nah Stade ein, und be 
fimmte dann die zahlreich eintreffenden Kriegsleute, an 
einem Ueberfalle gegen die Kedinger Theil zu nchmen. 
Ploͤtzlich angegriffen, erlitten dieſe auch bedeutenden 
Verluft, indem Viele gefangen oder getödtet wurden: 
dennoch konnte nur eine vorübergehende Unterwerfung 
erzwungen werden. Mie Gifilbert hier räuberifche Schar 
ren unſchädlich machte, fo zeigte er fich vielfach thätig, 
wo es galt, den Hanbelsvertehr und Wohlftand feiner 
Städte, befonders Bremens, ficher zu ftellen und feſter 





15) Briefe von ihm befinden fih bei Dolle a. a. ©. 1. Ip. 
©. 79 fa. und in der Hiftorie der Gelehrſamkeit der Hefien 
S. 97 h. 16) Bergl. Dolle a. a. D. 1. Th. ©. 15 4 
Hauber .in ben Primit. umburg.; Piftorius in Propy 
Athen. Hass. p. 6 seq.; Hartmann in ber Historin Hass. 
P. III. p. 80 seqg. Strieder's ſiſche Gelehrtengeſchichte. 
4. Bd. &,388 fg. Iöcher’s Gelehrtenlerikon. — S. 1008 fo- 
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zu begründen. Selbft mit eigener Aufopferung wirkte 
er auf Beilegung ihrer inneren Streitigkeiten und fomit 
auf die Hebung ihrer Macht hin, und Nichts ift im 
Stande, für die Gunft, welche er dem britten Stande 
zu Theil werben lieh, ein unzweideutigeres Zeugniß ab- 
ulegen, als die ihm beigelegte Bezeichnung als „Bauern: 
Bifapof — durch welche die Adeligen ihm berabzufeßen 
meinten. Im 3. 1288 erlieh Gifilbert den bremifchen 
—* die Abgabe, welche an den Jahrmärkten alle 
Verkäufer für die WVerkaufözelte zu entrichten hatten, 
und 1289 fam er (nah Renner's Ehron. fol. 186 b) 
mit dem Rathe überein, daß der Rath in den weltlichen 
Verwaltungsfachen Vollmacht haben follte: ſeitdem er- 
ielten die Zünfte ihre Privilegien, der Rath übte die 
arftpoligei, der Voigt trat aus den Rathöverfamm- 
fungen zurüd u.f.w. ber troß biefer mannichfachen 
Begünftigungen, die er der Stadt Bremen dur Ver- 
trag. zufiherte (vergl. Kobbe, Geſch. von Bremen und 
Werden I, 223), gab es eine Partei in der Stadt, die 
eine gänzliche Unabhängigkeit von der erzbifchöflichen 
Oberhoheit erzielte. Um 1290 kam biefer drohende 
Zwiefpalt zum Ausbruche, indem die Unabhängigkeite- 
partei’ unter dem Rathsherrn Reinecke Bruszehaver zu 
den Waffen griff, als einft bei einer Eirchlichen Feier 
ein Dienftmann des Erzbiſchofs einen bremifchen Bür- 
er, einen Goldſchmied, verwundet hatte, Der Erftere 
— im Palaſte des Erzbiſchofs Zuflucht. Als darauf 
die Bürger fich bewaffnet verfammelten und feine Aus- 
fieferung verlangten, verließ Gifilbert die Stadt, da er 
nicht nachgeben wollte. Die Meine Befagung, welche 
er zurückließ, konnte das Eindringen der Bürger nicht 
fange hindern, und der völlige Bruch zwifchen den ſtrei⸗ 
tenden Parteien erfolgte, indem die Aufitändifchen den 
erzbifhöflichen Palaſt durch euer zerftörten und nur 
mit Mühe durch die Bürgermeifter bewogen wurden, 
der Befagung freien Abzug zu gewähren. Bald aber 
erzwang der Erabifchof mit Hilfe feiner Vaſallen und 
Dienftmannen die Wiederunterwerfung der Stadt: Frauen 
und Männer mußten ihm mit bloßen Füßen entgegen- 
iehen und ihn mit Kreuzen und wehenden Fahnen auf 
dat Ehrenvolfte in die Stadt zurüdführen. Die Aus- 
fühnung des Erzbifhofs mit der Bürgerfchaft war eine 
aufrichtige, und es muß ald Irrthum zurüdgemwiefen 
werden, wenn bie Historia archiepiscoporum Bre- 
mensium und nächſtdem auch Kobbe in feiner Geſch. 
von Bremen und Werden (Il, 185) angeben, das Brus- 
ehaver ald Hauptführer der Aufftandifchen Damals durch 
das Rad Hingerichtet worden fei: denn Brusschaver's 
Name findet fih noch im 9. 1307 in dem Verzeich— 
niffe der damals verbannten Rathöherren '). Vielieicht 
alfo verhängte Gifilbert über ihn diefe Strafe; möglich 
aber ift es auch, daß er erft 1507 wegen feiner unter 
befonderd frevelhaften Umftänden gebrochenen Urfehde 
verbannt wurde. Den Parteiftreitigkeiten konnte aber 
Giſilbert nicht fo ſchnell ein Ende machen, indem viel- 
1) Bergl. Delriche, Brem. Gefegbücher. 1.Bd. Donandt, 
. des Brem. Stadtrehts. 1. Bd. &, 140 fa. 
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mehr diefe mit großer Erbitterung fortdauerten. Diele 
reihe und mächtige Bürger waren aus der Stadt ver- 
trieben worden, und diefe, verbunden mit einigen Dienft- 
mannen ded Erzbifhofs, fügten der fiegreihen Partei 
ber Bürger dur Raub und Brand vielfachen Schaden 
u. Ihre Gegner rächten fi dann dadurch, daß fie mit 
fneter Hand die Angreifer ieben, fie nun 
zu ewiger Verbannung verurtheilten und ihre Güter 
einzogen und verkauften. Durch dieſe Parteitämpfe 
wurden bie Bremer dod nur in geringem Grade 
ſchwächt. Schon im 3.1291 konnten fie es unter Mit- 
wirkung Giſilbert's unternehmen, Rachezüge gegen bie 
Wurſtfrieſen und Ruftringer auszuführen, welche mehre 
Schiffe von bremer Bürgern angegriffen und beraubt 
batten. Der Kampf, welcher Anfang günftig für die 
Bremer begann, fcheint (nach Angabe einer Chronik) aber 
über zwölf Jahre fortgedauert und eine denfelben un» 
günftige Wendung genommen zu haben: hiernach fcheint 
die Stadt in Folge großer Verlufte und Geldausgaben 
endlih im 3.1 einen Frieden abgefchloffen zu haben. 
Vergl. befonderd Lappenberg's Urkundliche — 
der deutſchen Hanſa, 2. Bd. ©. 733 und Caſſel's 
Ungedrudte Urkunden S. 216 u. 218. ange nad dem 
erften Vertrage mit den Wurftfriefen, wodurch diefe zur 
Aufhebung ded Strandrechted genöthigt werden follten, 
fam 1304 wirklich ein mobdificirter Vertrag über Strand» 
recht und Näubereien zu Stande: vergl. Caſſel's 
Samml. ©. 216 u. 219. Gin ähnlicher Vertrag wurde 
unter Giſilbert's kräftiger Mitwirfung den Bewohnern 
von Wetwarben (1291) auferlegt: vergl. Pratie, Altes 
und Neues V, 309, Kerner willen wir, daß damals 
zum Theil unter Mitwirkung Giſilbert's Bremen viele 
andelöverträge abfchloß, durch die feine Kaufleute bes 
mmte Privilegien erhielten, befonders Aufhebung des 
Strandrechtes, Herabfegung der Eingangszölle, Befreiung 
von manchen bürgerlichen Laſten. Won neuen Verträgen 
diefer Art find unter feiner Regierung die mit Nor- 
wegen in ben Jahren 1279, 1292 (1294) und 1299 
—— en fd —— commercieller 
eziehung zu gro ebeutung und zu wachſendem 
2— In dieſelbe Zeit nun fällt ſicher (wenn 
auch das Jahr nicht nachweisbar iſt) ſein Anſchluß an 
den nordteutſchen Hanſebund. Hält man die aben 
zuſammen, daß es im J. 1 an den Kämpfen der 
Hanſa im Norden noch nicht Theil nahm, dagegen 
nachweislich 1308 Beiträge der Bremer zu Kriegen der 
Hanfeftädte erwähnt werden, fo wird man wol faum 
irren, wenn man annimmt, daß Giſilbert's Regierungs- 
get für Bremen aud durch feinen Eintritt in den Hanſe · 
und * erſcheint. Das Nähere darüber vergl. bei 
Sartorius, Geſchichte der Hanfa_1, 65 fg. ie Die 
Macht der Bürgerfchaft auch dem Erbifhoh gegenüber 
gewachſen war, wie fie ed damals dahin brachte, als 
thatfählich felbftändige Macht neben demfelben zu ftehen, 
das zeigen auch die Werträge Beider pr gegenfeitiger 
Unterftügung in den Jahren 1295, 1301 u. ſ. w., deren 
in der Assertio etc. ur 480 Erwähnung geſchieht. In 
dem Verlaufe feiner Regierung gingen noch die legten 
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Refte der politifhen Rechte der Erzbifchöfe über bie 
Stadt verloren, und feit feinem Zode kann von foldhen 
faum noch die Rede fein’). Ganz charafteriftifch ift ed in 
diefer Hinfiht, daß das erfte eigentliche Stadtrecht Bre- 
mens’) in das 3. 1303, alfo in die legte Regierungs« 
gie Giſilbert's gehört. Die Bremer fühlten fih in 
äftiger Selbftändigkeit, und nahmen die Gelegenheit 
wahr, berfelben einen urkundlich feftftchenden Ausdruck 
zu geben. Manche Rüdfichten wirkten zufammen, um 
die Niederfchreibung der ftädtifchen Rechte zu empfehlen. 
Der Sachfenfpiegel hatte feit fat 100 Jahren eine weit« 
reichende Geltung erhalten, und die Bremer fonnten 
feicht darin eine Gefährdung ihrer Selbftänbigfeit cr» 
bliden, wenn ihr Particularrecht von diefem mächtigen 
Landrechte abforbirt würde: wie andere Städte, fo be- 
— auch Bremen dieſer Gefahr durch Niederſchrei⸗ 
ung feiner befonderen Rechtögewohnbeiten. Diefe Maß⸗ 
rege erſchien um fo nötbiger, da die innern Zwiftigfeiten 
auf das gefammte Rechtsleben zerftörend einzuwirken 
drohten und durch ‚gefchriebene — — der Willkür der 
eben ſiegenden Partei ein Riegel vorgeſchoben werben 
fonnte. Endlich war es für alle Zukunft von Bedeu» 
tung, wenn man von dem Rechte, ſich felbft Gefege zu 
gig: welches Gifilbert zugeftanden hatte, im recht offen- 
ndiger Weiſe Befig nahm, und ed dadurch für die 
Folgezeit fich ficherte. Vergl. über diefes Stadtrecht 
befonderd Donandt, Verſuch einer Gefchichte des Bre- 
mifchen Stadtrechte. (2 Bde. Bremen 1830.) 2. Bd. 
©. 38 fg. Während aber Gifilbert auf der einen Seite 
dem Sinken der ersbifchöflihen Gewalt ruhig zufah, 
fcheint er andererſeits doch Manches gethan au me 
mas zu einer Kräftigung im’ politifcher Hinſicht dienlich 
fein Fonnte. Nicht nur gegen offenbare Unbilden und 
Angriffe vertheidigte er die Angehörigen feines Eraftif- 
tes, fondern auch durch die Erbauung von Schlöſſern 
und Gründung neuer Gebäude fuchte er fein® Macht zu 
befeftigen: fo legte er die Schlöſſer Thedinghaufen, 
Diternberg, Rempempe und Langenwedel an, gründete die 
befeftigte Stabt Burtehude (vor 1286), legte einen feften 
Thurm im Schloffe Verden an und bauete Häufer von 
Stein in Bremen und Stade. Die eigentlichen geift- 
lichen Verwaltungsgeichäfte nahmen ihn wenig in An« 
ſpruch: hier ift noch bervoraubeben, daß er 1282 das 
Klofter vom Midlum in Murften nad Ultenwalde in 
Habdeln verlegte, und daß er zur Bereicherung der geiſt · 
lichen Stiftungen und Kirchen theils aus eigenen Mit: 
teln viel that, theild durch feine Verwendung zu biefem 
Zwecke wirkte. 
Wie aber die Regierungsthätigfeit Giſilbert's vor: 
wiegend den weltlihen Händeln feiner Zeit zugewendet 
ewefen war, fo war das noch in feinem Ichten Lebens» 
jahre (1306) der Fall. Die Kedinger und die Bemoh- 
ner der fieben Kirchfpiele Hafeldorf, Seefter, Langenbrok 
u, a., mit denen aud die Dithmarfchen in Verbindung 
2) &o erfcheint der Vogt zum letzten Wale in einer von ben 
Hanıburgern ausgeftellten Urkunde vom Jahre 1297; fpäter 4 er 
verſchwunden. 3) Bei Oelrichs, Sammlung der Gefegbücher 
Bremens S. I fo. z 
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traten, machten einen neuen Verſuch, ibre alte Unab» 
bängigfeit wieberguerfämpfen. Gifilbert erließ einen 
Warnungsbrief an die Aufftändifchen (vergl. in Lap⸗ 
penberg’s Urkundl. Gefch. der Hanfe I, = 234); da 
fie aber auf gütlichem Wege nicht zur Wiederunterwer ⸗ 
en gebracht werben konnten, verfammelte Giſilbert mit 
Pi e ber Herzoge von Sachſen und Lüneburg, des Gra, 
en von Holftein und feiner eigenen Dienftmannen ein 
beträchtliches Heer und erfocht am 8. Sept. 1306 einen 
blutigen Sieg. Als er diefen Kriegegug unternahm, war 
er ſchon ſchwer frank, und lange überlebte er den Sieg 
nicht, Er mußte zurücklehren, 1. fih nad Verden 
und ftarb dafelbit am 17. Nov. 1306. Vergl. Necro- 
log. Hamburg. in Langebek, Scriptt. rer. Dan. t. V. 
Begraben wurde er in Bremen. — Wenn man heute 
auch über Gifilbert ein ungünftiges Urtheil = und 
gugeftchen muß, daß bei aller Thätigfeit Gifilbert, in 
em er ſtets * individuellen Neigungen als feſten 
Regierungsgrundfägen folgte und ſelten ſtrenge Conſequenz 
und kluge politiſche Berechnung obwalten ließ, —*9 
durchſetzte, ſo ſoll doch nicht verſchwiegen werden, da 
feine Zeitgenoſſen ihn günſtiger beurtheilten: ein ſprechen ⸗ 
der Beweis dafür iſt das Lobgedicht, durch welches 
zus Frauenlob ihn ehrte (vergl. in Lappenberg's 
efchichtöquellen des Erzftifted und der Stabt Bremen 
. 178 2. (Dr. H. Brandes.) 
GISILBERT von Burgund. Er war ein Sohn 
Manaſſe's des Alten von Vergi, welcher bie m. 
ten Dijon, Beaume und Chalons inne hatte. Er 
rathete Irmengarbe, bie Tochter bed Herzogs Richard 
(mit dem Beinamen le Justicier) von Burgund, deſſen 
älteftem Sohne Raoul er in der Regierung dieſes Her 
zogthums folgte im 3.923, nachden diefer zum Könige 
von Frankreich gewählt worden war. Uneingedenf der 
Gnade, welde fein Schwager ihm durch Abtretung des 
Herzogthums erwieſen hatte, ſchloß fi bald Giſilbert 
an die Gegner deffelben an, welche ihn wieder entthros 
nen wollten. Raoul aber kämpfte fiegreih, drang in 
Burgund mit Heeresmacht ein, eroberte Dijon und 
mehre andere fefte Pläge, und zwang endlich Giſilbert, 
ſich zu unterwerfen. Die Ausföhnung zwiſchen Beiden 
war eine aufrichtige, denn Gifilbert blieb feitdem ein 
treuer Vafall Raoul's, und Letzterer nahm ihn dagegen 
in Schuß gegen die Umtriebe und Angriffe feiner junges 
ren Brüder. Als aber 936 Raoul farb, traten ſogleich 
egen Giſilbert fein jüngerer Schwager, Hugo der 
chwarze, und der Sohn des Königs Robert Bi 
der Große, ald Rivalen auf, indem fie beiderfeitd auf 
Burgund Unfprüche erhoben. Furchtbar verwüftet wurde 
937 das Land, indem fich nicht nur die drei Heere ber 
genannten Thronbewerber daſſelbe ftreitig machten, fon» 
dern indem auch ungarifche Räuberfdharen es plündernd 
durchzogen. Sei ed nun, daß die drei flreitenden ein ⸗ 
beimifchen Parteien von zu gleicher Macht waren, ſodaß 
feine den Sieg mit Sicherheit erwarten fonnte, fei es, 
daß fie durch den Angriff der auswärtigen Zeinde zu 
emeinfamer Abwehr gedrängt wurden, im Interefle des 
Bandes war ed jedenfalld, daß im J. - ine ein« 
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barung zwifchen Gifilbert und den beiden Hugo's zu 
Stande fam. Durd einen Vertrag zu Langres famen 
fie überein, das Herzogthum unter fi in drei gleiche 
Antheile zu theilen, und jeder von ihnen folle einen An« 
theil mit dem ber —*—* Titel erhalten, Diefe Ver: 
bindung wurde a adurch befeftigt, daß Giftlbert feine 
Tochter Leutgarde einem Söhne * des Großen zur 
Gemahlin gab. Bis zum Jahre 943 war er nun in 


rubigem Beſitze ſeines Antheiles, und ſcheint vorzugs⸗ 


weiſe mit feinem Schwager Hugo in freundlichem Ver⸗ 
fehre gelebt zu haben. A ihm mag er ſich wol aud 
begeben haben, als König Ludwig (D’Dutremer) 943 
das gefammte Herzogthum Burgund — alfo auch Gifll- 
bert’d Antheil — auf Hugo den Großen allein übertrug. 
Sm 3. 952 wurde er der Nachfolger feines Schwagers 
im der Grafihaft Burgund. Die Dftertage des Jahres 
956 brachte er am Hofe Hugo's des Großen zu, und 
bier war ed, wo er von einem plößlichen Tode ereilt 
ward, nah einigen Quellen am 8. April, nad einer 
alten handſchriftlichen Chronif von St. Golombe zu Sens 
(welche im Vatican unter den Codd. der Königin Chri- 
fline von Schweden no. 581 aufbewahrt wird) am 16. 
Aprit 956. Er hinterließ drei Töchter, von denen bie 
ältefte, Zeutgarde, an Dito, den Sohn Hugo’s bes 
Großen; ferner Werra an Robert von Vermandois; 
endlich Adelaide an den Grafen Lambert von Chalons 
wermählt waren. (Dr. H. Brandes.) 
GISILBERT von Lothringen, der ältere Sohn 
desjenigen Reginar, welchen König Karl der Einfältige 
zum Herzoge von Lothringen erhoben hatte, und welcher 
im I. 916 oder 920') ftarb. Mit Bewilligung des 
Königs fuccedirte ihm Gifilbert in demſelben Herzogthume, 
ohne aber in ihm einen treuen Vafallen zu gewinnen. 
Angeblich weil der König ihm das Recht verweigert 
batte, den Bifchofsftuhl von Lüttich nach feinem Ermellen 
zu befegen, ſchioß fih Gifilbert an die Gegner Karl’s 
an. Als nun nah dem Ausbruche des Kampfes Karl 
ihn in feinem Lande angriff, verliehen ihn die Lothrin- 
ger, fodaß er in dem feten Harburg an der Maas vor 
dem königlichen Here Sicherheit fuchen mußte Karl 
belagerte die Stadt von der Land» und Flußfeite mit 
fothem Erfolge, daß Gifilbert, um nicht in feine Ger 
walt zu fommen, bald fi genöthigt ſah, im Fluſſe 
fortfhrwimmend zu entfliehen. Er fand Schuß beim 
Beroge Heinrih von Sachſen, welcher ihn auch mit 
arl ausföhnte (921). Sein Streben mag cd gewefen 
fein, zwifchen den faft Er mächtigen Königen Karl 
und Heinrih eine ganz felbftändige Stelung zu errin 
en. Daher erneuerte er den Angriff gegen den eritern 
Kor bald, und fol angeblih den König Heinrich zur 
eſitznahme von Rothringen — haben: vergl. 
Ekkehard. Uraug. p. 153. Sarl, von den meiften 
Fürften verlaffen, gerieth in die Gefangenfhaft feiner 
Gegner, weldye den Herzog Rudolf von Burgund ftatt 
feiner auf den Thron erhoben (9253). Ueber das damalige 


I) Pergl. Waitz, Zahrbücher des Deutihen Meihes unter 
Heinrih I. &. 200 u. 32, % 
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weifelhafte Verhaltniß Lothringens zu Zeutfchland und 

anfreih, über die Nachricht der Ann, Lobienses 
u. a., baß damals König Karl Lothringen an Zeutfch- 
land abgetreten babe, während ſich doch in dem damals 
geſchloſſenen Der Nichts davon erwähnt findet, 
vergl. Waitz a. a. D. ©. 50 fg. Aus den mangelbaf- 
ten, fich vielfach widerfprechenden Nachrichten ergibt fich 
fiher nur, daß Gifilbert Unabhängigkeit nicht zu er« 
fampfen vermochte, und feine Herrſchaft in Lothringen 
vorzugsweiſe im Anfchluffe an den König Heinrih ge 
fihert erachtete, und daß er mit franzöfifchen Großen in 
Fehde Iebte. Angeblich weil Bofo, der Bruder bes 
Königs Nudolf, feinen Dheim Ricuin hatte ermorden 
laffen, ergriff Gifilbert die Waffen. Auf Seiten Bofo’s 
ftanden Graf Reginar von Hainaut, Graf Berengar 
von Namur u. U, und bie Fehde nahm für Gifilbert 
den unglüdlihen Yusgang, daß er in die Gefangenfchaft 
Berengar’s gerieth. Umfonft verfuchte er, die beiden 
genannten, ihm verwandten Grafen gleichfalls zum Ab- 
falle zu vermögen. Kaum befreit, erneuerte Gifilbert 
feinen Angriff auf Boſo's Unbänger, warb nun aber 
von dem vereinigten Heere Bofo'd und bes Königs 
Rudolf fo in die Enge getrieben, daß er in ber Unter: 
werfung unter den feanzöfifchen Scepter feine Rettung 
ſuchen mußte (925). bon war aber die Zahl der 
Anhänger des teutfhen Königs in Lothringen eine fo 
mächtige geworden, daß Bifilbert bald nachher von einem 
feiner Vafallen, Chriftian, gefangen genommen und dem 
Könige Heinrich zugefandt wurde. Heinrich, durch bie 
Kriege gegen die Slaven und Ungarn befchäftigt, fuchte 
in Lothringen mehr durdy Unterhandlungen, als durch 
bewaffnetes Eingreifen zu wirfen, und vorzugsmeife den 
Giſilbert fuchte er nun zuverläffig in fein Intereffe zu 
ziehen, indem er feine Wiedereinſetzung im Derzogthume 
veranlaßite, und ihn durch Gewährung der Hand feiner 
Tochter Gerberga an ſich zu feſſeln ſuchte. Zum Zwecke 
der Wiedereinſetzung unternahm er im J. 925 einen 
Heereszug nach Zothringen, und zwang Bofo zum Arie: 
den: vergl. Waitz a. a. D. ©. 59 fg. In den folgen: 


den Jahren mifchte fich Gifilbert wieder mit wechfelnden- 
‚Erfolge in die Zehden der franzöfifchen Großen (931 


und 932), doch fcheint er fi dabei immer auf König 
Heinrich geſtützt zu haben, deſſen bloße Annäherung 
—— hinreichte, feine weſtrheiniſchen Anhänger aus 
ebenflichen Lagen zu befreien. Als aber Heinrich ſtarb, 
fcheinen wieder ehrgeizige Gelüfte in Gifilbert's Gemüthe 
belebt worden zu fein. Die Thronfolge wurde Dtto I. 
ohnehin beftritten; darum mochte Gifilbert ſich fein Ger 
wiffen daraus machen, auch feinerfeitd gegen ihn aufzus 
treten. Nach Liutprand (IV, 10) hatte Herzog Eber— 
hard ihn für die Empörung durch die Vorfpiegelung 
gewonnen, da er ihn zum Könige machen wolle. Lange 
begünftigte Gifilbert Otto's Gegner insgeheim, vermied 
aber, auch feinerfeits fchon offen aufzutreten. Dem aufr 
merkſamen Blicke ded Königs entging aber feine dop— 
pelte Politik nicht, und er befhloß, ungeachtet feiner 
eben fehr bedrohten Lage, Gifilbert zu einer Erklärung 
zu drangen. Im 3. 935 ſchickte er den Kämmerer 


’ 


GISILBERT (VON LOTHRINGEN) — 245 — 


Habald an ihn, und da dieſer — durch Ausflüchte 
immer bingehalten — feine beftimmte Erklärung erbiclt, 
* er den Biſchof Bernhard von Halberſtadt. Die 
em ertheilte Giftlbert eine immer noch ausmeichende, 
er unebrerbietige Antwort, und nun trat Hadald mit 

t Zabung hervor, der Her a folle ſich in beftimmter 
Friſt am def deö Königs k en, fonft werde er als 
Feind beffelben angefehen werden. Um .fo entfchiedener 
fonnte Dito gegen Gifilbert auftreten, da der Letztere 
eben in den Krieg bes —— Königs Ludwig 
gegen ben Herzog Hugo und den ge Heribert von 
ermandois verwidelt war. Seit 939 aber fchloß ſich 
Giſilbert offen an Otto's Rivalen Heinrih an; mit ihm 
vereinigt ſuchte er den Uebergang des Föniglichen Heeres 
über den Rhein zu bindern; aber obgleid ihr Angriff 
im günftigften Augenblicke, wo erſt ein-Pleiner Theil von 
Otto's Heer bei Birthen das jenfeitige Ufer erreicht hatte, 
erfolgte, erlitten fie doch durch diefe Meine Schar eine 
anzliche und ſchimpfliche Niederlage (im Zrühlinge 
) Während nun Dito durch den weitern Krieg 
egen Heinrich und durch Anariffe der Staven in An— 
pruch genommen war, fuchte Gifilbert Sicherheit, indem 
er fi mit dem weftfräntifchen Rönige verbündete, ent: 
ſchloſſen, den Krieg gegen Dito fortzufeben. Diefer Lebr 
tere gilte daher im Juni 939 wieder nad) Lothringen, 
ſchlug Gifilbert aus dem Felde und belagerte ihn längere 
Zeit in feiner feſten Stadt Chevremont; dod gab er 
endlich die Belagerung auf, weil Gifilbert von da heim- 
lich entlommen war, und feine Macht Durch ben Ueber- 
tritt. des Grafen Immo und vieler andern zur teutfchen 
Partei weſentlich gebrochen erfhien. Noch immer aber 
De: fih Bifilbert im AUnfchluffe an Heinrich, für deffen 
nfprüche gegen Ende des Jahres 939 befonderd mehre 
eiftliche 34 auftraten. Um dieſe zum offenen Ab» 
alle von Könige zu beftimmen, unternahmen die Her: 
göpe Eberhard. und Gifilbert einen Srreifiup in den 
Beingan, und zogen plündernd in den Gebieten der 
dem Könige treu gebliebenen Fürften umber, Eben waren 
fie auf der Rüdfehr über den Rhein Bere, und hat⸗ 
ten den größten Theil des Heeres mit der Beute bereits 
bei Briſich überfeßen laffen, ald fie ſelbſt noch am red: 
ten Ufer verweilend (indem fie nach einem Berichte mit 
einigen Vaſallen eine Mahlzeit einnahmen, nah andern 
auf dem Bretfpiele fpielten) vom Grafen Kurzpeld über: 
fallen wurden. Eberhard fiel im Kampfe; Gifilbert 
fuchte über den Rhein zu entkommen: aber fein Boot 
fanf, er felbft konnte im feiner ſchweren Rüftung nicht 
ihwimmen, und fand im Strome feinen Tod. Fiſcher 
follen den Leichnam aufgefunden und an unbefannter 
Stelle beerdigt haben (im Spätherbfte 939) '). — Gift: 
bert Binferlieh einen Sohn, Heinrich, welchem Otto 941 
das Herzogthum Lothringen übertrug, und cine Tochter, 
Wiltrude, welche den Herzog Berthold von Baiern bei- 
rathete, und fpäter in das von ihr gegründete Klofter 
zu Berg eintrat, (Dr. H. Brandes.) 





2) Beral. Köpke, Jahrbücher des Deutſchen Reiches unter 
Dtte I, (936 — 951) ©. WO fa. 
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GISILER, foll nad Thietmar's —* aus edlem 
Geſchlechte geweſen fein: aus welcher Ädelsfamilie er 
aber entſproſſen iſt, läßt ſich nicht nachweiſen. Denn 
in Brotuff's Chronik von Merſeburg S. LVII iſt zwar 
das angebliche Wappen Giſiler's abgebildet, und da die⸗ 
ſes auf einem Felde das melfeburger Stiftswappen, 
auf dem andern das bairifche Mappen zeigt, fo fönnte 
man verfucht fein anzunehmen, Gifiler fei ein Glied des 
bairifhen Fürftenftammes gewefen. Aber einerfeits find 
diefe Wappen durchaus nicht zuverläffig, andererfeits ift 
ed wahrfcheinlih, daß die nähere Bezeichnung einer fürft- 
lichen Herkunft ſchwerlich mit Stilfhmeigen übergangen 
worden wäre Analoge Beifpiele in Brotuff's Werke 
deuten aber darauf bin, daß das bairifche Wappen nur 
auf Abftammung aus einem bairifchen Adelögefchlechte 
u beziehen fein ma. Ebenfo wenig, wie feine Her- 
unft, läßt ſich fein Geburtsjahr beftimmen. Schon früh 
aber muß er fich dur geiftige Fähigkeiten ausgezeichnet 
haben, da er am Hofe des teutichen Kaifers Otto I. eine 
amtliche Stellung erhielt. eg dafür legt auch der 
Umftand ab, dat der Biſchof Anno zu Worms ihn im 
3. 971 dem Kaifer als befonderd befähigt empfahl, 
Nachfolger des Bofo auf dem bifhöflihen Stuhle zu 
Merfeburg zu werden, Auf diefe Fürfprache hin erhielt 
Giſiler das genannte Bisthum, und ward vom Erz 
bifchofe Adalbert von Magdeburg feierlich ordinirt (Juni 
91). Gifiter verftand «6, vorzugsmeife den Kaifer 
Dtto IT. für fein noch armes Bisthum zu intereffiren, 
und ihn zu wiederholten Schenfungen an baffelbe zu 
veranlaffen. Durch Faiferlihe Urkunde vom 30. Aug. 
974 wurde Zwenkau mit dem benadhbarten Walde und 
fonftigen Zubehör dem Bisthume verliehen '), ferner 
durch Urfunde vom 30. Juli 977 die Drte Madenrode 
und Ahtenfeld im Helmgau, und dur Urkunde vom 
17. Febr. 980 der Hof Lengefeld (bei Sangerhaufen) 
mit allem Zubehör”). Außerdem war es eine nicht un« 
bedeutende Bereicherung, Daß der Kaifer dem Bifhofe 
das Reichögebiet innerhalb der merfeburger Stabtmauern, 
das Schutzrecht über die Juden und Kaufleute und das 
Münzrecht dafelbit, und die Waldungen überlich, welche 
von der Saale und Mulde und den Gauen Suifili und 
Plisni begrenzt wurden. Durch Schenkung deffelben 
Kaiferd Fam das Bisthum damals auch in Befig der 
Ortfhaften Taucha, Re u.a. 

Als Giſiler im I. 9S0 fih an einem Feldzuge des 
Kaiferd Otto H. nach Italien betheiligt hatte, erhielt er 
die Nachriht vom Tode des Erzbifchofs Adalbert, wel 
her auf einer Infpectionsreife bei Zfcherben im merfe- 
burger Sprengel am 20. Juni unerwartet ftarb. Die 
Geiftlichfeit und das Wolf des magdeburger Erzftiftes 
Schritten dem ihnen verliehenen Rechte gemäß zu einer 
Miederbefegung des ri Stuhles, und wähl- 
ten den gelehrten Schulvorftcher des Moritftofters 
Othricus zum Erzbiſchofe. Da diefer fih in Italien 
aufbielt, jo wurden Bevollmächtigte (Eccardus u. 4.) 





1) Berg, 3. B. Höfer’& Zeitſchrift für Archivkunde. 1. Bo. 
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dahin geſandt mit dem doppelten Auftrage, einerfeits 
den Othricus mit feiner Ermählung befannt zu machen, 
und andererfeits die faiferliche und päpftliche Beftätigun 
nachzuſuchen. Den Ichtern Zweck glaubten die Beauf: 
trägten ficherer zu erreichen, wenn fie ſich der Fürſprache 
des Bischofs Giſiler verfiherten. Auf ihre Bitten ver: 
ſprach Gifiler auch, fich für fie verwenden zu wollen: 
aber von Ehrgeiz getrieben erbat er vielmehr für ſich 
ſelbſt das erledigte Erzbisthum, und erhielt vom Kaifer 
günftige Sufagen, unter der Bedingung, daf auch der 
Papft feiner Wahl zuftimme Die magdeburgifhen Ab · 
geordneten kehrten alfo mit bdiefer Nachricht vom Aus« 
gange der MWahlangelegenheit in die Heimath zurück, 
und es bat faft den Anſchein, ald ob es Giſiler gelun- 
gen fei (vieleicht durch Beitehung), fie und andere 
wichtige Perfönlichkeiten des Erzſtiftes für ſich zu gewin- 
nen. Aus dem Lager des Kaifers eilte nun Gifiler nad) 
Nom, und febte auch da durch Beſtechung durch, daß 
feine Sache in einem ihm günftigen Sinne zum Abfchluffe 
efördert wurde. Am 9. und 10, Sept. 981 hielt Papft 
enedict VII. in der Gonftantinifhen Bafılica eine 
Eynode: vergl. die päpftlichen Bullen in Bonfen, 
Hift. Magaz. I, 194— 201. Den Hauptanftoß fand 
diefe Verſammlung darin, daß Gifiler vom merfeburger 
Bifhofsfige aus das Erzbisthum Magdeburg erwerben 
follte: fie nabm daher nicht nur an, Gifiler's Beſitz 
jenes Bifhofsfiges fei angefochten gewefen, fondern be 
fhloß auch, um jenen Uebelftand ganz zu befeitigen, die 
Aufhebung des Bisthums Merſeburg. Zur Motivirung 
wurde angegeben, der Bifhof von Hildesheim habe 
Klage geführt, daß fein Bisthum durdy die Errichtung 
jenes Bisthums gefchmälert worden fei. Ohne Rüdficht 
auf die teutfchen Kirchenverhältniffe, wie fie berechtigter 
Weife beftanden, wurde der verfaffungsmäßig gewählte 
Dthricus bei Seite gedrängt, und die Wahl Giſiler's 
um Erzbifchofe von Magdeburg ausgefprocen. Giefer 
recht (in den Jahrbüchern des deutfchen Reiches unter 
‚ ber Regierung des Kaifers Dtto N. S. 98) erinnert 
mit Recht daran, daß diefe günftige Entfheibung des 
Papftes und des geiftlihen Gonciliumd, wenn man von 
Beſtechung abfeben wolle, genügend erflärt werde durch 
die Schupbedürftigfeit Benedict's VII. und feine daraus 
entfpringende Gefügigfeit gegen dem kaiſerlichen Willen: 
bei den etwa Abgeneigten mag aber Beftechung, wie 
Thietmar meldet, den Ausſchlag gegeben haben. Die 
Beftätigungsbulle des Papfles: vergl. Dreybaupt, 
Der Magdeburgifhe Saalfreis. 1, Bd. ©. 21 fa. 
Diefe Urkunde ift vom 10. Sgpt. 981 datirt. Sobald 
Gifiler in Rom feinen Zweck erreicht hatte, eilte er zum 
Kaifer zurüd, und erbat fih von demfelben für fein 
Srapift eine Betätigung aller frühern Schenkungen und 
derlichenen Vorrechte. Der Kaifer beftätigte durch Ur⸗ 
Funde vom 24. Sept. 981 (vergl. bei Ziünig, Spicileg. 
eccles., Contin. I, Anhang S. 25) die geſchehenen 
Schenkungen und die Befreiung von der Gerichtsbarkeit 
der kaiſerlichen Grafen, und verlich dem Eraftifte noch 
ferner die Grundbefigungen in und bei Magdeburg, 
welche ſich fein Vater noch vorbehalten hatte, fchenfte 
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die Abtei Pölde mit Gerichtöbarkeit, und beftätigte end» 
lich den Befig eines Landguted in Rriedland mit den 
rg davon. Sagittar. Hist. Magde p. 188 
seq. r kurze Zeit hielt fich Gifiler noch beim Kaifer 
auf, und eilte noch vor Beginn des Winters nad 
Zeutfhland, um vom Erzbisthume Beſitz zu nehmen, 
Am 30. Nov. 981 traf er, begleitet vom Bifchofe 
Dietrih von Mes, in Magdeburg ein, und wurde im 
Namen des Kaiferd und Wapftes feierlich eingeführt. 
Eine der erften Mafiregeln Gifiler’s war es nun, den 
Theil der papftlichen Bulle, welcher die Aufhebung des 
Bisthums Merfeburg betraf, in Ausführung zu bringen. 
Diefe Aufhebung war angeordnet worden, weil nad 
fanonifhem Rechte ein Biſchof nicht auf einen andern 
Bifhofsftuhl übergehen durfte (indem die Werbind 

eines Bifchofd mit feinem Bisthume für ebenfo una 

löslich galt, wie die Ehe), und wenn der Papft 

Uebertragung des Erzbisthums auf Giſiler geftatten 
wollte, mußte er feine frühere Biſchofswürde befeiti« 
gen, indem er das betreffende Bisthum für unrecht 
mäßig gegründet und damit für aufgehoben erklärte. 
Gifiler Peinerfeits eilte mit der Ausführung diefer Maf« 
regel, weil er erft dadurch einer etwaigen Anfechtung 
feiner neuen Würde vorbeugen zu fönnen meinte, An—⸗ 
fchliehend an die WVorfchriften der pärftlichen Bulle 
wurbe die Zertheilung des Bisthums Merfeburg in fol 
ender MWeife —— a) das Bisthum Halber⸗ 
Habt erhielt den Theil, welcher weitlih von der Saale 
lag; b) der Bifchof Friedrich von Zeig befam das Ger 
biet zwiſchen der Saale, Elfter und de, alfo etwa 
die Gaue Plidni, Wedu und Tuchurini mit den Gütern 
Poſſenhain und Piscini; c) an das Bisthum Meißen 
fiel der Diſtrict zwifchen der Elbe, Chemmig und Mulde 
mit den Gütern Wieſa und Laftau; d) mit dem Erz» 
bisrhume Magdeburg endlich wurden vereinigt die neun 
Städte: Schkeuditz, Taucha, Wurzen, Püchau, Eilen ⸗ 
burg, Düben, Pouch, Löbnitz und Gerichshain. Die 
Juden und Kaufleute, über welche ihm der Kaiſer das 
Schugrecht verliehen hatte, mußten nah Magdeburg über 
fiedeln. Um ferner einer fpäten etwa zu verfuchenden 
Wiederberftellung des getheilten Bisthums die rechtlichen 
Unterlagen zu entziehen, und überhaupt eim foldyes Ins 
ternehmen möglichft au erfchweren, zerftrente er micht 
nur die Lehnsleute des Bisthums, fondern verbrannte 
auch die daffelbe betreffenden Urkunden, ober erfeßte in 
Schenkungen den Namen Merfeburg durch Magdeburg. 
Endlich um den kirchlichen Intereffen der Stadt Merſe⸗ 
burg und ihrer Umgegend zu genügen, und fo jeder Ver 
anlaffung zu ciner Wiebe elung vorzubeugen, errich · 
tete er dafelbft eine Abtei des Heiligen Laurentius, welche 
der päpftlichen Bulle gemäß dem Biſchofe von Halber» 
ſtadt hätte untergeben fein müſſen; aber Giſiler ſelbſt 
fegte — auf Grund einer andern Bulle Papft Bene 
dict's VII. vom 26, Uprit 982 — einen magdeburger 
Mönd Dtrad ald Abt ein, und nad deffen Tode einen 
andern, Namend Heime. Vergl. Thietmar,. p. 344 
seq. Dieferrund andere Schriftiteller bezeugen übrigens, 
welche (mie es fcheint) allgemeine und entfchiedene Mis ⸗ 
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billigung die vom Kaifer zugelaffene Zertrümmerung des 
Bisthums in einem großen Theile des mittlern Teutſch⸗ 
lands erregte: vergl. noch Chronograph. Sax. ad ann. 
982 u. Vit, Adalberti in den Acta Sanct. d. d. 23. 
Apr. p. 190, Mag aber ein ſolches Urtheil noch fo 
mohl berechtigt gewefen fein, fo läßt ſich doch nicht in 
Abrede ſtellen, daß ein fo Friegstüchtiger Mann, wie 
Gifiler, grade Damals in den teutſchen Grenzlanden gegen 
die benachbarten Slaven febr an feinem Plage war. 


Kaum hatte Gifiler nämlich in Magdeburg feften Fuß 
aßt, ald ein großer Aufitand flavifcher Stämme ins 
a 


bruche gedich, Die Hauptoeranlaffung lag jeden 
in dem barten Drude, welden Martarar Dietrih von 
Nordſachſen gegen die Interworfenen fih zu Schulden 
kommen lief. Der Ausbruch aber wurde herbeigeführt 
durch eine übermüthige Beleidigung gegen den Wenden: 
fürften Miſtewoi, welcher ſich als Freund der Teutſchen 
bewährt hatte, und nun, indem er um eine ſächſiſche 
Fürftentochter fid) bewarb, mit dem Befcheide abgewieſen 
worden war, einem wendifchen Hunde Fönne eine Ber 
wandte des Sachſenherzogs nicht zur Frau gegeben wer: 
den. Auf Miftemoi'd Veranlaffung rüfteten nun bie 
Wenden auf das Eifrigfte, und griffen am 29. Juni 
983 Havelberg an. Sie eroberten die Stadt, machten 
die Befagung nieder, und übten Plünderung und Zer- 
flörung. Wenige Zage fpäter erfchienen fie ſchon fo un: 
erwartet vor Brandenburg, daß außer dem Bifhofe und 
dem Markgrafen Dietrich nur Wenige im Stande waren, 
ſich durch die Flucht zu retten. So waren die Haupt 
ftügpunfte der Zeutfchen in den aan öftlih von 
der Elbe in ihrer Gewalt, und alles Land bis zur Elbe 
lag offen vor ihnen, und der Kaifer war durch die blus 


cige Schlacht bei Bafientello aufer Stand gefekt, etwas 
r 


kſames zum Schutze diefer a zu thun. Die 
meiften Siavenftämme zwiſchen Elbe und Oder, bei 
denen das Ehriftenthbum durch Waffengewalt eingeführt 
und aufrecht erhalten worden war, kehrten zum Heiden: 
thume zurüd, und ſchloſſen fich dem Aufitande an. Die 
Burgen und —— der Teutſchen mit den Kir: 
chen wurden erobert und zerftört, die teutfchen Anfiedler 
und Geiftlihen wurden ermordet, alles Land bis am die 
Eibe ward vermüfte. Als aber felbft die Elbe von 
diefen Horben überfchritten wurde, und das Herzogthum 
Sachſen ihren Angriffen bloßgeftellt war, beeilten Die 
teutfchen Zürften jener Gegend die Vollendung ihrer 
Gegenrüftungen. Erzbiſchof Giſiler, welcher feine Fries 
gerifche Züchtigfeit ſchon mehrfach erprobt hatte, nahm 
einen hervorragenden Antheil an dem beginnenden Kampfe. 
Mit feiner Schar vereinigten ſich der Biſchof Hildward 
von Halberftadt, die Markgrafen Dietrih, Rikdag, 
Hodo und andere fähfifche und mittelteutfche Fürſten 
und Grafen. Diefe Streitmacht rüdte dem ſlaviſchen 
2. entgegen, und erfocht über daſſelbe einen blutigen 

ieg. Dbgleih aber angeblich 30,000 Slaven in ber 
Schiacht gefallen waren, und nur Wenige entfommen 
fein follen, ann diefer Sieg nicht ein entfcheidender 
genannt werden, denn noch viele Jahre dauerte der Krieg 
erbittert fort. Nur das mag damals erreicht worden 
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fein, daß die Siaven die Nieberelbe nit mehr über- 
ſchritten. Vergl. Spangenberg, Sächſ. Chron. S. 220, 

Giſiler fcheint nach dem Siege über die Wenden 
nach Italien zum Kaifer gegangen zu fein, denn Otto 
erwähnt in einer von Verona datirten Schenfungsurfunde 
für das Klofter Corvey, daß dieſelbe auf Fürbitte 
Giſiler's erfolgte. Vergl. Falk, Traditt. Corbej. p. 719. 
Vielleicht ift auf eine Anweſenheit Giſiler's beim Laifer- 
lichen Heere in Italien auch zu beziehen, daß eben da- 
mals Dtto I, dem Ersftifte die Stadt Chorin in Meißen 
(f. Lünig, Reichsardiv. P. spec. cont. 2, S. 351) 
und das früher dem Stifte Merſeburg gehörige Dorf 
Priesnitz verlich; und ferner, daß er dem Erzbiſchofe 
Pechau, Gonmern und * auf dem rechten Elbufer 
aufs Neue übertrug — befeſtigte Orte, welche zur Siche · 
rung des erzbiſchöflichen Gebietes öſtlich von der Elbe 
dienen ſollten; endlich, daß er die Einnahmen des Grz« 
ftiftes durch Verleihung des Honigzehnten in mehren 
benachbarten Drten vergrößerte. Sagittar, Hist. Mag- 
deburg p. 205 seq. enn nun Thietmar (p. 341 u. 
347) und der Chronographus Saxo Hagen, daß fi 
die weltlichen Großen nicht felten die Abweſenheit des 
Kaifers zu Nutze machten, um die Geiftlichfeit und bie 
Mindermächtigen zu bedrüden, jo läßt fi aus der 
Thätigfeit und Energie, mit ber Gifiler die Intereffen 
feines Erzbisthums vertrat und förderte, ſchließen, daß 
er ſchwerlich unter jenen Unbilden zu leiden gehabt habe. 
Alle Umftände zeigen, daß Gifiler eine felbitändige und 
kräftige Bolitif in den Zerwürfniſſen und Wirren jener 
bewegten Zeit verfolgte. Als Kaifer Dito II, am 7. Der, 
953 in Italien geitorben war, und es Die grage galt, 
ob fein breijähriger Sohn ber gefchehenen Wahl gemäß 
als Kaifer anerfannt werden werde, nahmen die Innern 
Parteifämpfe in Teutſchland drobende Verbältniffe an. 
Nicht zu verwundern ift es, daß bie Zeutfchen in den 
Grenzpropingen, welche gegen die flavifhen Nachbarn 
lange und bfutige Kämpfe zu führen hatten, die Königs« 
frone ungern auf dem Haupte eines Kindes fahen. Als 
daher gegen die Anſprüche Otto's III. ein Neffe Otto's I., 
Heinrih, auftrat, und eine Partei für fich gewann, 
ſchloß ſich auch Giſiler diefem Letztern an (034) de 
Sieg ſchien ſich demfelben zuzuneigen, als ber Erzbifchof 
Werner von Göln den Knaben Dito ihm ald Vormund 
übergab. Bald trat Heinrich offen mit feinen Abfichten 
hervor, [ud die teutfchen Fürften um Dftern nach Mag- 
deburg ein, und ftellte an fie das Unfinnen, die —. 
Krone ihm zu übertragen. Die Entſcheidung der Mehr- 
ahl fiel ungünftig aus, und nur eine Feine Zehl Fieß 
ich bewegen, auf einer Verfammlung zu Duedlinburg 
die Königewahl Heinrich's vorzunehmen. Als Vermittler 
zu Gunften Heinrich’s leitete Giſiler Die Unterbandlungen 
mit den Fürften der Gegenpartei. Vergl. Wilmans, 
Jahrbücher des deutfchen Reiches unter Dito Ul. ©. 6 
u. 26. Diejenige Partei aber, welche die Königswahl 
Dtto’s IM. als verfaffungsmäßig und rechtsverbindlich 
aufrecht erhielt, und weiche im weſtlichen Zeutfchland 
ihre Hauptvertreter hatte, gewann um fo entfchiedener 
das Üebergewicht, da das unrechtliche Verfahren Hein 
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rich's und der Drang ber auswärtigen Verhältniſſe 
immer mehr dahin wirkten, die Einigung unter dem 
rechtmäßigen Erben bed anerkannten Kaiferhaufes als 
beftes Auskunftsmittel erfcheinen zu laſſen. Gifiler fcheint 
fi) rechtzeitig ber —— Partei zugewandt zu haben, 
indem auch er Dtto III. als Kaifer anerkannte. Jeden⸗ 
falls wirkte auf feinen Entſchluß der fortdauernde Wen» 
denkrieg ein, welchen er ohne Hilfe eines allſeitig aner⸗ 
kannten Kaiſers nicht glaubte einem glücklichen Ende 
enfgegengeführt zu fehen. Herzog Mifefo von Polen 
war auf die Seite der Teutſchen getreten, und mit fei« 
ner Hilfe wurden nun 985 von einem fächfifchen Heere, 
956 von einem Faiferlihen Heere, 9857 nochmals von 
einem fächfifchen. tief in das Wendenland Kriegs: und 
Plünderungszüge unternommen, zuletzt mit dem Erfolge, 
daß eine Wiederunterwerfung der abgefallenen Landſtriche 
erreicht ward, und daß die Grenzburgen wiederhergeitellt 
werden fonnten. Chronogr. Sax. p. 197 seq. An- 
nalist. Sax. p. 344 seq. Chron. Quedlinburg. bei 
Leibnig. 2. Bd. ©. 280 fg. In dieſer Zeit, mo 
Gifiler mit dem jungen Kaifer Dtto IN. völig ausge 
föhnt war, ließ fih derfelbe ale Schenkungen und Pri« 
vilegien feines. Erzſtiftes feierlich beftätigen: die darüber 
ausgefertigte Eaiferlihe Urkunde vom 14. Zebr. 985 
findet ih z. B. bei Lünig, Spicileg. eccles., con- 
tin. 1, Anhang ©. 25. ie fehr der Kaifer einen fo 
bewährten und energifchen Mann ſich zu verpflichten be» 
mübt war, ficht man deutlich aus den vielfadyen Gunft- 
bezeigungen,, mit denen er ihn in den folgenden Jahren 
überhäufte. Denn noch 985 ward beftimmt, daß neben 
dem erzbifchöflichen Vogte kein Faiferlicher Michter und 
Fiscal uber die Befigungen des Erzſtiſts irgendwelche 
Gewalt haben, und daß erhöhte Anforderungen an 
daſſelbe in einer Weiſe zur Geltung gebracht werden 
follten; ferner verlieh durch Urkunde vom 20. Mai 987 
der Kaifer dem Gr bifchofe Die Gerichtsbarkeit, das Münz- 
recht und den Zoll zu Gibichenftein (vergl. Böhmer’s 
Kaiferurfunden Nr. 649); ferner übermacdhte er (901) 
dem Erzftifte ein Drittel von allen Abgaben an Metall 
u. a., welche aus Böhnen an dem Pfaiferlichen Schab 
entrichtet wurden; endlich übertrug er 903 noch die 
andere Hälfte von Werben und Warnowit auf das 
Erzſtift. S. Dreybaupt, Belchreibung des Saal: 
freifes. 1. Bd. S. 23. Aber nicht nur durch Faiferliche 
Breigebigkeit fuchte Gifiler fein Erzbisthum zu bereichern 
und zu vergrößern, fondern auch durch Privatunterhand- 
lungen wirfte er thätiq auf dieſes Ziel hin. So ver- 
glich er fih mit den Stiftern des Kloſters Burghorft 
wegen der Dberhoheit über daffelbe, und veranlafte fie 
zu einem Vertrage darüber, welcher von Lünig (in fei- 
nem Spieileg. eceles., cont. 1. Anhang ©. 26) ver 
öffentlicht worden ift. ine Abrundung feines Gebietes 
bejwedte er, indem er im 9. 991 Die amei Dörfer 
Nerhau und Paufig an der Mulde gegen andere Güter 
an den Grafen Bucelin vertaufchte, was Kaifer Otto III, 
feierlich beftätigte: vergl. Schöttgen, Wurzener Chron. 
S. 515 fa. Als einen Beweis freundlichen Verneh- 
mens zwiſchen bem Kaifer und Gifiler kann man es auch 
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betrachten, daß Dito mit feiner Großmutter und Tant 
und einigen — der ihm treu exgebenen Parte 
der Reichsfürſten in Halberſtadt — Einweihung des 
dortigen Domes erſchien, und Giſiler einlud, in ſeiner 
Gefellfchaft dieſer Feierlichfeit beizumohnen. Wol war 
es aber damals auch erforderlich, Männer, wie Giſiler 
— friegstüchtig und Friegöbereit — zur Wahrung und 
Vertheidigung der teutichen Grenzmarfen zu berufen. 
Die Wenden waren nur mit Gewalt in Abhängigfeit 
und Rube zu erhalten; jede Gelegenheit, wo die Kraft 
und der augenblidtihe Drud von Seifen der Zeutfchen 
nachzulaſſen ſchien, benußten fie, um das aufgegwungene 
Joch abzumerfen, und mit Verheerung der teutſchen An⸗ 
fledelungen den erlittenen Drud A rächen. So war 
aud die Unterwerfung im I. 987 nur eine fcheinbare 
und vorübergehende geweſen, und bald nach dem Abzuge 
des fächfifchen —E— ſtellte ein neuer Aufſtand der 
Wenden den Beſtand des Teutſchthums öͤſtlich von ber 
Elbe von Neuem in Frage. Schon im 3. 990 ward 
der Kampf gegen die flavifchen Erbfeinde erneuert, ine 
dem Mifeko von Polen um Unterftüßung gegen den Her- 
zog Boleslam von Böhmen bat. Die Kaiferin Theo 
phania, melde Fräftig und verftändig bie Bormundfchaft 
über den jungen Kaifer führte, kam felbft nach Mag» 
deburg, und ordnete zu jenem Zwede Rüftungen an. 
An der Spige eined feinen, aber wohlgerüfteten Heeres 
zogen Giftler und andere Reichefürften über die Eibe 
oftwärts: ohne aufgchalten zu werden, drangen fie bis 
in die fumpfigen Niederungen des Gaues Selpuli (in 
der Niederlaufig) vor, wo Boleslaw beabfichtigte, fie 
durch einen Ueberfall zu vernichten. Zeitig genug aber 
erfuhren fie die Annäherung des weit zahlreicheren böh- 
miſchen Heeres, und rüfteten ſich mutbig zur Schlacht 
(13. Juli 990). Einen offenen Angriff wünfchte aber 
Boleslaw zu vermeiden, und begann Unterhandlungen. 
Giſiler und die übrigen Anführer kamen feinen fried- 
lichen Zufiherungen mit foldhem Vertrauen entgegen, 
daf fie einwilligten, das Heer zurüdzufenden, und felbft 
ihm zu begleiten, um feine Ausföhnung mit Miſcko zu 
Stande zu bringen. So bekam Boleslaw verrätberifcher 
Meife die Verbundeten feines Gegners in feine Gewalt, 
und glaubte, dieſem günftige Bedingungen abtrogen zu 
fünnen, wenn derfelbe Das eeben Bifiler’8 und der Uebri- 
gen in Gefahr fähe. Da er aber troß aller Drohungen 
von Mifeko feine Zugeitändnifie erhielt, und auf der 
andern Seite wol die Folgen der Ermordung fo mächtiger 
teutfcher Fürften fcheute, fo entlieh er feine Gefangenen, 
ohne die Zuftimmung feiner Kampfgenoſſen eingeholt zu 
haben. Die Leßtern waren mit der Handlungsweiſe 
ihres Führers in dem Maße unzufrieden, daß fie den 

liehenden in größter Eile Verfolger nachſandten: aber 
glücklich erreichten Giſſler und feine Begleiter die Elbe, 
und fanden in Magdeburg Mauern Sicherheit (An- 
nalist, Saxo p. 3485 — 350; Thietmar. p. 349 seq.). 
In diefer Zeit Pheint auch die Reaction gegen die Politik, 
welde dad Bisthum Merfeburg hatte zertrümmern laffen, 
am Faiferlichen Hofe mächtige Vertreter gefunden zu 
haben. Wenn erzählt wird, der beilige Laurentius hei 


“ 


der Kaiferin Theophania im Traume mit verftümmeltem 
rechten Arme erfchienen, und babe fie gemahnt, die Wer- 
flümmelung wieder gut zu machen, welche ihr verſtorbe⸗ 
ner Gemahl ihm durch Aufhebung feines Bisthums zu ⸗ 
efügt habe, fo darf man darin ein Zeugniß erbliden 
fir die nicht ruhende Dppofition, welche durch jene 
Maßregel —2*1 worden war. Die Kaiſerin 
mochte bei ihrer Anweſenheit in den Gegenden der Mit⸗ 
telelbe wohl erkannt haben, wie weit eingreifend dieſe 
Berſtimmung daſelbſt ſei, und daß das Intereſſe des 
Kaiſerhauſes eine Berückſichtigung derſelben verlange. 
Sie machte daher ihren Sohn darauf aufmerkſam, und 
rieth ihm, die Frage über eine mögliche Herſtellung des 
Bisthums Merſeburg nicht außer Acht zu laſſen, da er 
dadurch die Gemüther Vieler für ſich gewinnen werde. 
Auch nachdem fie am 15. Juli 991 geftorben war, fcheint 
eine almälig an Einfluß gewinnende Partei in der Um« 
‚gebung ded Kaifers in gleihem Sinne thätig geblieben 
zu fein. 
Der Krieg gegen die Wenden dauerte mit geringen 
Unterbrehungen fort. Nachdem Kaifer Otto IM. felbft 
mit einem Hecre in den Jahren 991 und 992 weit in 
die flavifchen Länder vorgedrungen war und das Ver: 
fprechen der Unterwerfung erzwungen hatte, mußte den« 
noch der Krieg gegen die Siaven wieder aufgenommen 
werden. Achnliche Kämpfe, in denen die Zeutfchen 
meift in den offenen Gefechten den Sieg davon trugen, 
ohne aber dadurch dauernde Erfolge zu erzielen, er 
neuerten fich von Jahr zu Jahr: doch laßt fi die Bes 
theiligung Giſiler's an diefen Kämpfen zwar ficher vor 
ausfegen, aber nicht hiſtoriſch verfolgen. Wie auch da- 
mals noch Gifiler perfönlich, aber nit grade mit Glüd 
an dem wechfelvollen Kriege Antheil nahm, das erfehen 
wir aus dem Berichte von feinen Kämpfen bei Arneburg 
in der Altmarf, Für einige Wochen fcheint der dortige 
Markgraf Lothar im . Sommer 998 im Yuftrage des 
Kaifers abmwefend gewefen zu fein, und der Kaifer hatte 
* dieſe Zeit dem Erzbiſchofe Giſiler die Vertheidigung 
ener Stadt übertragen. Dieſe Umſtände benutzten die 
benachbarten Wenden zu dem doppelten Verſuche, Giſi⸗ 
ler's ſowol, ald auch der ihm anverfrauten Stadt ſich 
zu bemädtigen. Sie Iuden ihn in diefer Abſicht ein, 
auf ihrem Gebiete eine Gerichtöverfammlung zu halten. 
Gifiler ging darauf ein, und begab ſich mit geringer 
Begleitung an ben beftimmten Drt, wo die Menden 
eine bewaffnete Schar in Hinterhalt gelegt hatten. Giſiler 
rettete ſich durch ſchnelle Flucht, indem feine Begleiter 
den verfolgenden Beinden ſich enigegenftellten, und tapfer 
tämpfend größtentheils fielen. Raumer (Regesta p. 70) 
fegt diefen Ueberfall auf den 4. Juli 998. Diefem ver» 
fehlten Verfuche folgte von Seiten der Wenden ein An- 
griff auf die Stadt, dem Gifiler zwar Widerftand ent- 
gegenfegte, ohne doch die endliche Zerſtörung der Stadt 
u hindern. Ob aber Gifiler ſich bei der Vertheidigung 
achläffigfeit babe zu Schulden kommen laſſen, wie das 
der Annalist, Sax. p. 367 ziemlich deutlich fagt, oder 
ob er der Uebermacht —— ſei, iſt nicht zu ent 
. Eacyti.d. D. u. . Erſte Section. LXVIII. 
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fcheiden. Wergl. Lens, Diplomat. Stiffts- und Lan ⸗ 
deshiſtorie 7 Magdebur & 26. ei 
Immer gröfern Einfluß gewann unterbeffen bie 
artei, welche bie Miederherfiellun des Bisthums 
erfeburg und die Entfegung Giſiler's forderte: felbft 
beim Papfte Gregor V. gewann diefelbe Gehör; und es 
fann aud nicht der perfönlichen Gunft, in welcher 
Gifiter beim Kaifer geftanden hätte, zugeſchrieben wer 
den, baß biefer noch jet dem Erzbisthume Magdeburg 
mehrmals Schenfungen und —— übertrug. &o 
verlich er 997 dem Erzbisthume die Burgvogtei in 
Belig (vergl. Lünig’s Reichsarchiv, P. spec.; cont. 2, 
5.0, ſchenkte ihm ferner die Stabt Jerichow (vergl. 
altker, Singularia Magdeb. pt. II. p. 35), und 
übertrug ihm endlich noch im 3. 1000 Riede und Drir 


bur in Thüringen (vergl. Sagittar. Hist, Magdeburg. 


p- 230 seq.), Während fo die faiferliche Gunft gegen 
das Erzftift in mannichfacher Weife ſich thätig erwies, 
feßten ed die Gegner Giſiler's endlich red, daß offene 
Mafregeln gegen ihn ergriffen wurden. Nachdem ſchon 
im 3.997 Papft Gregor V. den Kaifer zur Wieder 
— — des Bisthums Merſeburg aufgefordert hatte, 
ließ der Letztere im J. 1000 in Rom eine Synode zur 
fammentreten, und legte derfelben Giſiler's Angelegen ⸗ 
beit zur Derathung vor. Abgeſehen von der Mahnung 
Gregor's V. mochten ihn noch zweierlei Gründe zu die 
fem Schritte beftimmen: 1) daß Gifiler in der erften 
Zeit feiner Negierung fich feinem Gegner Heinrih an» 
gefhloffen Hatte, und 2) daß es ihm wünſchenswerth 
geworden fein mochte, die öffentliche Meinung im mitte 
leren Zeutfhland durch die Miederherftellung der wider · 
rechtlich veränderten Rechts- und Sirchenverbättniffe für 
fih zu gewinnen. Das Urtbeil diefer Verſammlung 
lautete dahin, dag Giſiler's Amtsführung im Erzbis« 
thume bis auf Meiteres fuspendirt fein und er vor dem 
—* erſcheinen ſolle, um ſich gegen die vorliegenden 
nklagen zu rechtfertigen und nachzuweiſen, daß feine 
Wahl zum Erzbifchofe von Magdeburg in ganz gefeh- 
mäßiger Art ftattgefunden habe. So waren entfcheibende 
Mafregeln gegen Gifiler im Werke, ald der Kaifer, auf 
die Nachricht, daß die mit der Reichöregentfchaft betraut 
eweſene Acbtiffin Mathilde von Quedlinburg geftorben 
ei nach Teutſchland zurückkehrte. Giſiler eilte ihm ent · 
gegen, und fuchte bie kaiſerliche Gnade ſich von Neuem 
zu fihern: er blieb im Gefolge des Kaiferd und beglei« 
tete ihm auf einem Zuge nad Polen. Vergl. Span« 
genberg’s Sächſ. Chron. ©. 156. Der erften Vor 
ladung nad Rom war Gifiler entgangen, indem er ben 
ihm freu ergebenen Priefter Rothmann dahin fandte, 
und fich mit ſchwerer Krankheit, die ihn am Reifen bins 
dere, entichuldigte. Dadurch erhielt er wenigftens Auf ⸗ 
fhub, bis der Kaifer in Teutſchland eine Unterfuchung 
diefer Angelegenheit angeordnet haben würde. Trotz ber 
Bemühungen Giftler'd erfolgten nun bald neue, ihm 
ungünftige Entfcheidungen. Um Dftern 1001 hielt ſich 
der Kaifer einige Tage in Magdeburg auf, und richtete 
da an ihn den ausbrüdlichen Befeht, vn Erzbisthume 
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zu entfagen und den wiederherzuftellenden Biſchofsſitz 
u Merfeburg wieder einzunchmen. Durch bedeutende 
Geidfpenden an einflußreihe Männer in der nächften 
Umgebung des Kaiferd mußte aber Giſiler neuen Auf: 
ſchub und das Zugefländniß zu gewinnen, daß eine in 
Dueblinburg demnädhit zu weranttaltende Synode in der 
Sache Beſchluß fallen fole, Auch da aber erfchien 
Giſiler nicht felbft, fondern fandte den Propft Walther 
und den Priefter Rothmann ab, die als feine Vertheidis 
ger auftreten follten. Wirklich gelang es Dicken, noch 
einen kurzen Aufſchub zu ermwirfen, ſodaß eine letzte 
Ladung an Gifiler erging, der zufolge er fich au Pfing- 
ften in Aachen auf der Verfammlung geiflticher und melt- 
licher Fürften einfinden und der Entſcheidung gewärtig 
fein follte. In Aachen endlich fand ſich Giſſler zur Feit- 
geſetzten Zeit perfönlih ein, ward vom päpftlicen Archi- 
diafonus nochmals in Anflagezuftand verfegt, und zum 
Verlufte der erzbifchöflichen Wurde verurtbeilt. Doc) 
auch jegt noch gab Giſiler feine Sache nicht verloren, 
fondern apvellirte an eine allgemeine Kirchenverfamme 
fung. Auch dieſe Forderung mard ihm zugeflanden, 
und eine neue Zögerung zu feinen Bunften ergab ſich, 
als Kaifer Dtto U. am 24. Jan. 1002 in Italien farb. 
Da er feinen Sohn binterlich, und über die Ehronfolge 
nicht früher verfügt worden war, fo bemühten ſich mehre 
teutfche Fürften um die erledigte Königöfrone; denn 
neben dent Herzoge Heinrih von: Baiern, welcher ein 
Seitenvermandter des fächfifchen Kaiferbaufes war, tra: 
ten Marfgraf Eccard von Meißen und Herzog Hermann 
von Schwaben als Thronbewerber- auf. Die meiften 


Stimmen erflärten fich für den Eritgenannten, und" auch 


Gegners wurde Heinrich bald entledigt, indem Marf: 
raf Eccard am 30. April 1002 durch die Söhne des 
rafen Friedrich von Nordheim feinen Tod fand. Dem 

andern mächtigen Rivalen gegenüber fuchte und fand 

Heinrich im Mittel» und Nordteutfchland feine Stüge: 

fhen am 24. Juni deifelben Jahres traf er in Merfe- 

burg ein, wo ihn neben vielen andern Reichöfürften auch 
der Erzbifchof Giſiler begrüßte. Auch bei der nadhfol- 
enden Königswahl Heinrich's erflärte fih Giſiler ent: 
bieden für ihn. Sobald aber dieſer Thronftreit ent 
fhieden war, und die Friegerifchen Zerwürfniffe deshalb 
befeitigt waren, drang der Papft auf Erfüllung des 

Befchluffed wegen Wiederberftellung des Bisthums 

Merfeburg. Heinrich glaubte ſich deffen nicht weigern 

pi dürfen, und fandte, als er im Sanuar 1004 die 
aiferliche zu Dornburg an der Elbe befuchte, den 

Erzbifhof Willigis von Mainz an Gifiler ald Veval- 

mächtigten. Wiligis fand denfelben ſchwer Franf, und 

drang in ihm, das durch die Zertrummerung des Bis 
thums Merfeburg begangene Unrecht wieder gut zu 
machen, indem er in die Miederheritelung dieſes Bis» 
thums mwilli auf Magdeburg reſignirte und feinen 
frübern Bi ofsfis wieder einnähme. Giſiler bat aber, 
man möge nur noch wenige Tage Aufihub gemäh- 
ven, und begab fich mach Dribur, Ehe nun diefe letzte 
ihm bewilligtt Frift verftrichen war, ftarb Gifiler dafelbft 


Giſiler war J für deſſen Ermählung. Des einen 
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— 


am 25. Jan. 1004. Er werd im Dome zu er rien 
vor dem Altare begraben. Won feinen eigenen’ —— 
gen ſchenkte er an das Erzſtift in Güften eine hle 
und WBi Hufen Land und zu Meuendorf einen Zehn: 
ten. Vergl. über ihn Schmekel (Alfr.), r.+ t0po- 
graph, Befchreibung des Hochſtiftes Merfeburg S. 48 
—55; Rathmann, Geh. der Stadt Magdeburg. 
1. Bd. ©. S9I—119 u. f.w. (Dr. H. Brandes.) 

GISKRA, die Brüder Johann und‘ Georg, 
wurden zu des 15. Jahrh. zu Brandeis amı 
ieruf in Daasen von fehr geringen Aeltern ge 
zeugt. Im ihren Neigungen und Gaben glei, ergaben 
fih beide dem MWaffenwerke, und beide wurden Durch 
fühne Thaten Lieblinge des böhmifchen Volkes, deſſen 
ftreitbarfte Söhne, vorzugsweife Huffiten, am liebſten 
unter ihren Parier dienten. Johann Gisfra übernahm 
es, für die bedrängte Königin-Mutter Elifaberh ein 
Heer böhmifher umd teutfcher Söldner zu werben. Zum 
Generalcapitain des Königs Ladislaus ernannt, Beglei- 
tete er die Königin in der Fahrt von -der Krönungsitadt 
Stuhlweißenburg nah Presburg, dann begann er feine 
Dperafionen mit der Decupirung der Bergftädte und 
des ganzen Dberungarnd. Durch den fernern Anzug von 
böhmiſchen Söldnern verftärft, nahm er Leutſchau, Bart: 
feld, Eperies, Sards, ſodaß dem Thronprätendenten, dem 
polnifchen Prinzen Wladislaw, ale Verbindung mit 
Polen abgefchnitten, blos in Käßmark und Pudlein noch 
die Anhänger Wladislaw's walteten. In den Berg: 
ftädten lieh Giskra Münzen auf des K. Ladislaus 
Namen prägen. Seine Interbefchlöhaber Urimith in 
Zipfen und Telefus in Kaſchau gaben den Anhängern 


Wladislaw's feinen Augenblid Ruhe, worüber freafih 
die zipfer Landſchaft arge Bedraͤngniß erlitt. iöfra 
ſelbſt behauptete eine entfchiedene Weberlegenbeit gegen 
dad von Stephan von Rozgon, dem presburger Ober 


efpan, befehligte feindliche Heer. Indeſſen ging das 
übliche Ungarn miehrentheild in Folge des von Hunyad 
bei Bätaszek erfochtenen Sieges und des ron Wladislam 
mit dem Grafen von Cilly abgefchloffenen Vertrags, 
1441, verloren, und feine hiermit disponibel gewordene 
— wollte der Ufurpator gegen Giekra führen. 

einen Abfichten waren jedoch Prälaten und Magnaten 
entgegen; denn theild fcheuten fie die Mübfeligkeiten 
und Gefahren eined mit dem tapfern Giskra zu Beitehen: 
den Kampfes, theild auch waltete unter ihmen die Be: 
ſorgniß, Wladislaw, einmal zur Grenze gelangt, möge 
die Wuͤnſche feiner polnischen Großen Srfltten und aus 
dem Neiche entweichen. Wladislaw's Anhänger brach: 
ten Vergleichsunterhanduingen auf die Bahn, die jedoch 
ui feinen Reſultate führten. Giskra, nadıdem er den 

ntfag von Kaſchau bewerfftelligt, nahm Kähmarf nach 
längerer Belagerung, im Detober 1441, umd drang in 
das gömörer Gomitat ein, wo ihm indeffen Rofenau wie⸗ 
der entriffen wurde. Er rächte fich in arger Verheerung , 
der Güter der ihm feindii Berone, wozu er in 
Panfraz von Liptau einen freuen Helfer fand. Homo» 
rowsfi und» Czaika von Jawor, die polnifchen Gomman- 
danten zu Pudlein und Berszevitze überfielen die Stadt 


Eperies und erfättigten fih in Raub und Merd, indeffen 
diesböhmifche Befagung fich in den Thürmen behauptete 
und zulegt bie Polen zum Abzuge nötbigte. Sie waren 
beflen Gr weit gekommen, da traf auf fie Giskra ſelbſt, 
de 


n Gefangene die beiden polniſchen Hauptleute ge 
worben find. Hierauf befagerte und eroberte er dat 
dem Nicolaus von Periny zuftändige Schloß Richno, 
denn Simon von Rosgen, der Bifhof von Erlau, hatte 


, My mit dem Entfage verfpätet. Indeſſen befand diefer 


fih an der Spitze eines ftattlihen Heeres, und Waffen: 
nd mit ibm einzugeben, ſchien Giskra räthlich, 
Juni 1442. Alle Gefangene wurden von beiden Seiten 
“ freigegeben, und der Bifchof gao feines Bruders, des 
Georg von Wronow Tochter, dem Gisfra zur Frau, 
in’der Dieinung, ihn bierdur auf Wladislaw's Seite 
zu bringen und Oberungarn zu beruhigen. Die Königin 
Eliſabeih ftarb den 19, Dec. 1442. Sogleich erneuerte 
Giskra die. Feindfeligkeiten, in Namen des Königs 
Ladislaus und des Kaiſers auftretend. Das zipler 
Schloß, welches fein Schwiegervater inne hatte, brachte 
cr nog 1442 durch Liſt, „per incautam custodiam 
Petri de Bask,“ in feine Gewalt, und er vertraute 
deflen Hut dem verfuchten Arimith. Auf feiner. Betrich 
traten auch der Erzbifchef Dionys von Gran und Ladie« 
laus von Gara, die einzigen nicht zu Wladislaw's Par- 
tei übergegangenen Magnoten, mit feinem Bevollmäd 
tigten Philipp, dem Haupimanne zu Kaſchau, in Gran 
—— um den Schuß des Kaiſers anzurufen. Zuvor · 
ichtig, um auf gerathewohl in das weitausſehende Unter- 
nchmen ſich einzulaffen, beſchied Friedrich die Malcon» 
tenten nach Presburg, während er ſelbſt nach Haimburg 
ſich verfügte. Giskra lieh dem Kaiſer melden, er werde 
ftandhaft bei Ladislaus verharren, tro& der Frau, die 
er gebeiratbetz er ſei Mannes genug, fich nicht durch 
ein Weib und deifen Anhang regieren zu laffen, und 
werde vielmehr, mie er ſchon mit dem zipfer Schleife 
bewicfen,, die Verwandtichaft benugen, um für Ladislaus 
immer mehr Anhänger zu werben. Gleichwol lieh der 
Kaifer ſich bewegen, unter Vermittelung des Gardinals 


Julian auf zwei Jahre Waffenftilftand einzugehen, dem 


—* Giskra nicht beifrat, no darum, weil für ihn 
eine Vortheile ftipulirt, angeblich aber, weil des Ladielaus⸗ 
Erbrecht nicht anerkannt worden war. Simen von Rozgon 
übernahm «8, den Miderfpenftigen zu befhwichtigen, es 
waren aber in Iglau langwierige Unterhandlungen zu 
pflegen, bevor man am 1. Sept. 1443 um einen Stilftand 
der. en fich einigte. Dann wurde auch derfelbe auf den 
Fuß des Status quo bis Michaelis 1444 verlängert. Bin- 
nen der Zeit follte ernftlich an einem definitiven Frieden 
gearbeitet werben, zu welchem Ende Wladiglaw Com: 
miflarien zu ernennen verſprach, die am 2, Febr. 1444 
mit des Lodislaus Anhängern in Gran zufammensreten 
würden. Kein Theil follte indeffen den andern befehden, 
oder auch in das andere Gebiet Befeſtigungen anlegen; 
die: confiseirten Güter follten den Eigenthümern ohne 
Rüdficht auf die von ihnen ergriffene Partei zurückge⸗ 
geben werben, ebenfo die Zchnten den au ihrem Empfange 
berechtigten Prälaten, Die: föniglichen Gefälle follte 
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Giskra in dem ganzen durch fein Volk befebten Theile 
von Dberungam in des Ladislaus Namen bezichen. 
Zu dem Reichetage in Dfen, Anfangs April 1444, 
wurden Giöfra und Depufirte aus allen, ibm und dem 
K. Ladislaus anhängenden königlichen Städten, unter 
der Zuſage fichern Geleits, eingeladen, wenn auch ber 
Gardinal Julian entfchiedenen Proteft gegen die Gemein: 
ſchaft mit dem Keger Giskra eingelegt, hatte. Noch 
ernftfichere Beforgniffe erwedte die Ginladung dem 
Kaifer. Er befürdtete des Gisfra vollitändige Ausſoh⸗ 
nung mit Wladislaw. Um ihn davon abzuhalten, mußte 
Aencas Sylvius in den gewählteften Ausdrüden dem 
Verfechter der Legitimität Die Schönheit und Munterkeit 
des Pöniglihen Knaben befchreiben, ihm mirtbeilen, es 
fei Ladislaus von Grab nah Neuftadt an der ungari— 
ſchen Grenze gebracht worden, und Fönne ihn bafelbft 
nad Wunſch fehen und ſprechen. Der Einladung Folge 
gebend, zog Georg Giöfra in Geſellſchaft mehrer Edlen 
nach der Neuftadt, mo er feinen König unter den Hän— 
den des Hofmeifters, Grafen Kaspar Schlif und des 
Präccptors Aeneas Sylvius Piccolomini fand. Er um ⸗ 
balfete, küßte den vierjährigen Knaben und fprad: 
„Endiih doc fehe ich dich, o mein König! darf dich 
umasrnmen, Menn.du wühteft, was ich gelitten, wie 
viele Munden id) empfangen, um dein gutes Recht zu 
verfechten. Das bezeugen mir diefe Narben. Dir und 
deinem Water babe ich mein Leben geweiht, Nicht 
Reichthum, nit Gewalt vermögen es, mic, deinem 
Dienfte zu entfremden. Der Tod allein fol mid: ab 
rufen aus Diefem Dienſte. Solches Alles einzufehen, 
bift du noch zu jung; Gott laſſe mich lange genug 
(chen, daß du vermögend bift, Deinen wahren iener zu 
würdigen.” Freundlich lächelnd flarrte der Knabe den 
Sprecher an. Diefer fuhr fort: „Welchen Lohn wirft du 
für die vielen Dienfte deinem Kämpen reihen?” Giner 
der Umftchenden flüfterte dem Könige zu: „Das ift der 
Mann, welcher fo lange für Euch in Ungarn flritt, 
euer Feldherr, euer Vertheidiger,“ und Ladislaus fuhr 
in dic Taſche, welche von des königlichen Procurators 
Arme herabhing, erfaßte den ganzen Inhalt, 6 Silber« 
pfennig:, und reichte fie dem bin, der fo oft für ihn 
geblutet. Giskra lich die Pfennige in Gold fallen, und 
trug fie, an eine goldene Schnur geheftet, Zeitlebens 
am Halfe. Alſo vorbereitet, befuchte er den Reichstag. 
Dort zu erfcheinen war auch Pankraz von St, Nico 
laud in der Liptau, Herr von Skalig; verwegen genug 
gewefen. Die Unruhen in Oberungarn benugend, battt 
er bald für Ladislaus, bald für Wladislaw Treue ger 
beuchelt, im Grunde aber nur Raub, und Beute gefucht, 
und durch Gewalt und Lift eim anfehnfiches Gebiet die 
Waag entlang fich unterworfen. Namenlofe Wuth er 
griff bei feinem Anblicke die ganze Verfammlung, er 
wurde in Bande geworfen und zu emigem Befängniffe 
verurtheilt, indeflen das Volk feine Begleiter und Spich- 
gefellen zum Galgen zerrte, Durd dergleihen fumme- 
rifche * folte nebenbei Giskra geſchreckt werden, 
und es verlangte mit Ungeftüm die durch ben leichten 
Sieg beraufchte Partei, daß er ohne — dem K 
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Wladislaw fih unterwerfe. Da antwortete der freue 
Ritter, nie werde er das dem Erbfönige gegebene Wort 
brechen, nie zu deſſen Nachtheil einem andern Herrfcher 
buldigen. Schon hatte dic bis dahin mühfam verhaltene 
Wuth der Feinde ihn zu ihrem Dpfer auserfehen, ald 
Wladislaw, ded gegebenen Geleitd eingedenf, ihm das 
Verfprechen, bis zum Ausgange des Zmiftes mit Ladid- 
laus feine Feindfeligfeiten weiter autzuüben, abnahm, 
dann in ber Nacht durch polnische Reifige ibn von Ofen 
nah Raab escortiren und alfo in Sicherheit bringen 
tief. Niemald bat feitdenn Giskra den Namen Wladid« 
law’d ausgeſprochen, ohne mit banfbarer Ehrfurcht der 
Zreue für das einem Feinde verpfändete Wort zu er« 
mwähnen. Aber die Hoffnung auf ein gütliches Ablom⸗ 
men blieb unerfült, und felbft in dem Screden um 
die verlorene Schlacht bei Warna fand die dem Könige 
ihrer Wahl überlebende Partei ſich veranlaßt, dem zum 
Hauptmanne der fämmtlichen Comitate von Oberungarn 
ernannten Ladislaus von Palstz die forgfältigfte Brob- 
arhtung aller Schrilte Giskra's aufzutragen. Die Tür« 
fennoth erzwang indeffen die auf andere Beife unerreidy: 
bare Verftändigung. Am 7. Mai 1445 fam ein Gom- 
promiß zu Stande, laut deffen, fobald man bis zur 
Detave vom Dreifaltigkeitsfonntage feine Gewißheit um 
K Wladislaw's Sein oder Nichtſein haben würde, Ladis- 
laus als König anzuerkennen wäre. Zugleid wurde bad 
Reich in Diftricte eingetheilt, jedem derfelben ein Gapi« 
taneus vorgefekt. Für den Diftrict von Kaſchau wur« 
den Georg von Rozgon, Johann Gisfra, des fardfer 
Gomitats Obergelpan, und Emmerich von Pelföß beftellt. 
Bereit? am Donnerftage vor Lätare 1445 hette Johan- 
nes Giskra de Brandis, Excellentissimi Principis 
ac Domini D. Regis Ladislai Capitaneus Genera- 
lis, comes de Saros der Stadt Eperieö eine Verlän- 
gerung der Freiheit von Errichtung der Tricesima bes 
willigt. In Folge des Compromiſſes ging eine pracht- 
volle Deputation nach Wien, um die Auglicferung des K. 
Ladislaus zu —** Auch Giskra eilte dahin, aber 
die — ommiſſarien litten nicht, daß er zu den 
Conferenzen mit den kaiſerlichen Raͤthen gezogen werde. 
Sogar ergab ſich zwiſchen ibm und Nicolaus von Ujlak 
gleich Anfangs ein heftiger Mortwechfel um die von 
en ungarifchen Deputirten aufgeftellte, durch ihre In» 
firuction begründete Forderung, daß Ladislaus nochmals 
efrönt werde, wodurch, äußerte Giskra, nichts Anderes 
ezweckt werde, als rein zu waſchen diejcnigen, welche 
leich Nicolaus von Ujlak die dem Thronerben fhufdige 
eue gebrochen hätten, die andern aber, welche wie Gi» 
fra unerfchütterlih in der Treue geweſen, zu befleden. 
Schlik wußte die Zänfer zu befänftigen, aber die Conferen» 
zen brachten Fein Refultat. Unerfchütterlich beftand der 
Kaifer auf den in feinem Ultimatum aufgeftellten Forde⸗ 
rungen, unb»dazu beftimmten ihn vornehmlich Graf Ulrtch 
von Eilly, der die Verwirrung in Ungarn auszubeuten 
a der friegerifche Gisfra, endlich unter ber Hand, 
er Judex Curiae, Georg von Rozgon. In der Ver 
geeiftuns, aller Drten auf die Waffen oder den Einfluß 
fra’ zu-ftoßen, ließen feine Gegner den vier Prä- 
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liminarartifeln des Reichstags von 1446 noch den fünfe 
ten hinzufügen. Laut deffelben ſollten alle Städte von 
den Befagungen geräumt und ber put ihrer eigenen 
Bürger überlajfen, alle, feit Februar 1445 gewaltthäti 
eingenommenen Güter der Geiftlicyfeit oder fon 
Befiger zurückgegeben, alle während bes —— 
erbaute Feſten, bis auf wenige Ausnahmen, niedergeriſſen 
werden. Die Hauptleute der Beſatzungen freier 
bie Caſtellane der zum Abbruche beſtimmten Schlöſſer, 
in fofern fie auf dem Reichsſstage anweſend, ſollten nicht 
nah Haufe gelaffen werden, bis diefer Artikel, mittels 
beifen man den Gisfra und feine böhmifchen Stellver« 
treter zu entwaffnen gedachte, in Erfüllung gegangen 
fein würde. Das Kunftftük verfehlte feinen Imed, 
und man fand fich veranlaßt, dem NReichsabfchiede vom 
22. März 1447 mehre Beflimmungen einzufthalten, 
durch welche Giskra's Beſitzthum in Ungarn gefährdet, 
das fernere Heranzieben böbmifher Söldner ihm unter 
ſagt werden ſollte. Um ihm allen Einfluß auf den zweiten 
Reichstag von 1447 zu benehmen, wurden bie Deputir- 
ten des durch ihm beberrfchten zuler Gomitats nicht zu« 
gelaſſen, er aber fuhr fort, der jedenfalls ungefeglichen 
Zaftif den Säbel entgegenzufeßen, wie er denn im 
Frühjahre 1445 dem Magister Tavernieorum Johann 
de Pereny das Schloß Ujvar entrif. Nach wie vor 
nannte er ſich im MWiderfpruche zu den Beſchlüſſen bed 
Reichstags Gapitaneus des Königs Ladidlaus, er machte 
fih alen Widerſachern und Nachbarn immer furchtbarer, 
wenngleich er micht immer feine Böhmen in Ordnung 
zu halten wußte, wie denn infonderheit die Galirtiner 
oder Brüder (Bratrit, böhmifche Brüder), wie fie fi 
nannten, durch wiederholte Meutereien ihm viel zu 
fchaffen machten. Um von ſolchen Verlegenheiten Vortheil 
u ziehen, beſchloß Hunyad, der Gubernator, feine ganze 
acht egen den Unbeugfamen zu menden, zumal Biefer 
ur Refpecffrung des Gubernators, Unerfernung des 
eichsrathes und ber legten Reichstagsbeſchlüſſe in Feir 
nerlei Weife zu bewegen, obgleich man, um auf ihn zu 
wirken, die Deputirten von Kaſchau, Leutſchau, es 
und Bartfeld zum Reichsrathe herangezogen hatte. 
Hunyad's Schweſterſohn, Thomas Szekely, gegen Giskra 
ausgeſendet, erlitt bei Kaſchau eine Niederlage; melde 
durch bie Erflürmung feines Lagers befiegelt wurde, Diefen 
Sieg benutzte Giskra, um im abaujvarer Comitate Die 
Feſte Moldava oder Sepfi anzulegen. Darüber überzog 
ihn Hunyad felbft mit frifchen Streitkräften. Die im 
Widerfpruche mit den jüngften Reichsbeſchlüſſen errichtete 
Feſte wurde erftürmt und gefchleift; allen Gefangenen, 
Böhmen und Polen, ließ Hunyad beide Hände und 
die Nafenfpige abbauen, um fie ald Räuber und Rebellen 
zu zeihnen. Giskra zog füh gegen feine Feftungen zurüd. 
ze hingegen drang über Vigles vor, in der Äbſicht, 
remnig und die Vergftäbte einzunehmen. Um dieſes 
ihm zu verwehren, eilte jener mit Blitzesſchnelle herbei, 


bie Douptige bon Biltret Mhaher aim Blpfens dab 
e Hauptfige von Giskra's Macht, gegen. Zipfen 
Sarhı arfche 
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befand, trafen polniſche Abgeordnete, der Hofmarfchall 
ee, Zagorzendfi und der Geſchichtsſchreiber 
Diu De ihm ein, mit bem Auftrage, einen Waf⸗ 
(nf zu vermitteln, ber dann auch am 30, Nov. 
449 zu Stande fam; dem Papfte ward überlaffen, dic 
völlige Ausgleihung des Zmiftes zu bewirken. Dies 
verfuchte, im Auftrage des Papſtes Nicolaus V. fein 
Legat, Shigneus, der Gardinalbifhof von Krafau, auf 
dem Gongreffe zu Rima Szombath (März 1450), er 
e fih aber mi: der Verlängerung bes Waftenftil- 
ftandes begnügen. Giskra behielt die Städte Kaſchau, 
Reutfhau, Kaßmark, Eperies, Bartfeld, Kremnitz, 
Schemmitz und Neuſohl, alfo das Mark von Oberungarn, 
gab aber ſeine fernern Eroberungen gegen Verheißung 
von 10,600 Dukaten zurück, und verpflichtete ſich neben: 
bei, Hunyad's Schwefter, die jegt Witwe war, zu hei: 
ratben. Um auch von der andern Seite Ruhe zu gewins 
nen, unterhandelte Hunyad mit dem Kaifer, der ihn in 
der Eigenfchaft eines Gubernatord von Ungarn aner- 
fannte, dagegen flipulirte, daß König Ladislaus Die 
heilige Krone und die Pfandbefigungen in feiner Hand 
behalten follte, bid Ladislaus das 18. Jahr er: 
reicht haben würde. Endlich feine Rache an dem Gra: 
fen von Eilly und dem ihm nicht minder verbaßten 
Giskra üben zu dürfen, mochte wol Hunyad fi ver: 
beißen. Mehre Magnaten waren indeffen mit jenem 
Vergleiche höchſt unzufrieden, es ſchien ihnen, als laſſe 
Hunyvad abſichtlich den König noch länger in Friedrich's 
ewalt, um, ein anderer Podiebrad, deſto länger in 
feiner hohen Stellung fih zu behaupten, ja feiner 
—— den Weg zum Throne Ungarns zu bahnen. 
adislaus von Gara und Nicolaus von Ujlak, mit denen 
Hunyad vor Kurzem eine Art Gonföderation eingegan: 
gen war, fegten ſich insgeheim mit Gisfra, mit Ulrich 
von Cilly, mit dem Furften Georg von Servien in 
Verbindung, denn ed war darauf abgefehen, den König 
Ladislaus den Händen feines Vormunds zu entführen und 
den Gubernator feines Amtes zu entfeßen, womit denn 
alle Gewalt auf die & feinem Sturge verbündeten Hrere 
übergehen würde. 8 ift nit unwahrſcheinlich, daß 
Hunyad von diefen Umtriebeh in Kenntnif gefegt wor⸗ 
den, er nöthigte daher den Fürſten von Servien, den Ver- 
feih vom Auguft 1451 einzugehen und ſchickte fih an, 
Kann Unwillen an Giskra auszulaflen. Diefer zögerte, 
ded Gubernators Schwefter au ehelichen, indem er in 
dieſer Verbindung einen politifchen Selbſtmord zu be 
eben glaubte, während die ihm verheißenen 10,600 
Gofpguiden zu entrichten Hunyad zögerte. Deshalb griff 
Giskra immer weiter um fih: er befete, befeftigte ein 
Klofter unmeit Loſſontz und beging auch offene Beind- 
feligkeiten. Kaum mit Servien ausgeföhnt, entbot 
Hunyad die Städte von Dberungarn zu einem Gon- 
vente, den fie jedoch nicht befuchten. Es gelang ihm 
Dagegen, ein ſtattliches Heer, theilweife fremde Söldner, 
aufzubringen, womit er Unfang September 1451 aus- 
und jenes Klofter belagerte. Die Beſatzung warb 
weit gebracht, daß fie, gegen Geftattung freien Ab⸗ 
zugs, zu capituliren willig war. Hunyad hingegen, als 
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eine Räuberbande fie betrachtend, verlangte, daß fie auf 
Gnade und Ungnade ſich ergebe. Um 7. Sept. lich der 
Entfag, von Giskra befehligt, ſich blicken. Diefem führte 
Hunyad feine Hauptmacht entgegen, während ein Be« 
obachtungscorps vor ber Feſte zurüdblic., Da warf 
fi Ales in die Flucht, wie eben die beiden Hrere auf 
einandertrafen, und dies benußte die Befagung zu einem 
Auöfalle, Der ende Armee im Rüden faffend, fie, 
die bereitd wankend — vollends von der Wahl« 
ftatt vertrieb. Ihr Lager fiel den Siegern zur Beute. 
Johann Kompolt von Nana blicb im Treffen, Ladislaus 
von Hederoära, der lahme Bifhof von Erlau, warb 
fangen, Daß hierbei Verrath gemwaltet habe, vernahm 
Ges aud dem Munde des tödflich verwundeten 
Stephan von Pelfög. Um fo cifriger zeigte Hunyad fich 
befliffen, durch Heranziehen von Verftärfungen den er» 
littenen Schaden auszugleichen, wozu Giskra, mit unbe 
deutenden Unternehmungen gegen einzelne Schlöffer fich 
befhäftigend, die Zeit ihm vergönnte. Das Schloß zu 
Erlau hatte Giskra im Nanfen des gefangenen Biſchofs 
zur Uebergabe auffordern laſſen, der Gaftellan entgegnete, 
er fei nicht lediglich des Biſchofs Diener, fondern zugleich 
der Hüter einer Reichöfeftung, und das Intereffe des 
Reichs dürfe er nicht der Befreiung eines einzelnen 
Menſchen bintanfeten. Die Böhmen wichen auf die 
Kunde von Hunyad's abermaligem Anzuge; er übermäl- 


tigte ihre Schanzen am Klofter Saag und an der Eipel, 


dann jene auf dem Berge Galcfur, bezwang Rofenau 
und Sepfi, verbämmte das Thal bei Derencfeny, ſodaß 
der böhmifche Commandant Walgatha durch die Ueber 
ſchwemmung genötbigt war, die Fefte zu übergeben, ver: 
brannte Altfobl, für Giäfra ein Poften von der höchſten 
Michtigfeit, und feßte dem zoler Schloſſe eine Baſtille 
entgegen. Bei alle dem war er am Ende frob, daß 
Giskra zu einem Vergleiche ſich bergab, deſſen wichtigfte 
Stipulation die Auszahlung der 10,600 Dufaten; 2000 
folte Giskra fogleih, andere 2000 zu Weihnachten und 
den Rift am 1, Kebr. 1452 empfangen. Dagegen ver: 
ſprach er, unter Bürgfchaft der Städte Bartfeld, Kaſchau 
und Leutſchau, fortan fidh ruhig au verhalten, von allen 
weitern Gingriffen abzuftchen, fünftige Irrungen nicht 
durch MWaffengewalt, fontern durch Schiedsrichter abthun 
u faffen, endlich für feine ganze Stellung fi dem Aus: 
—— des Königs, ſobald dieſer in Freiheit, und bes 
Reichsraths zu unterwerfen. In Folge deſſen wurde 
Johann Giöfra eingeladen, den Reichstag zu Presburg, 
Februar 1452, zu beſuchen. Er blieb jedody weislich 
aus, ſchickte nur feine Abgeordneten, und gegen Diefe 
hatte Hunyad leichtes Spiel. Durch Beſchluß der ge 
fammten Stände wurde Johann Giskra, „rite et po- 
tenter convietus, quod limites et inseriptiones cer- 
tarum literarum regno Hungariae datarum trans- 
gressus sit,“ als Friebensftörer verdammt und geädh- 
tet. Dem Geädhteten ferner nicht zu are wurben 
Die anmwefenden Depuficten der Städte Kaſchau, Leutſchau 
und Bartfeld bedeutet, zu welchem Ende Ulrih von 
Gilly es übernahm, wie er einft in der Königin Elifar 
beth Auftrag den Giskra ald ihren Statthalter ben 
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Städten von Oberungarn vorgeftellt hatte, jetzt denfelben 
i ü eichdacht zu publir 
ciren, und fie, unbefchabet ihrer Freiheiten, zum Gchor« 
fam gan den Gubernator des Reichs anzumeifen. 
Aber Giskra, längft wieder und volllommen feiner böh⸗ 
mifchen Waffenbrüder Meifter geworden, lachte einer 
Acht, die Niemand wagen durfte zu vollftreden, und 
ſchon im folgenden Jahre ſah Hunyad fid) dahin gebracht, 
feine Freundfchaft fuchen zu müffen, dann aber, indem 
doch immer etwas Bedenkliches in ſolcher Freundfchaft lag, 
feßte er es bei König Ladislaus durch, daf eine Unter 
mit Giöfra eingeleitet werde, um ihn durch 
bedeutende Ne nng Se zu beftimmen, die von ihm 
befegten Bezirke von Oberungarn freiwillig zu räumen. 
Der Vertrag wurde geſchloſſen, Gisfra zog mit feinem 
Bolfe ab, mur daß einer feiner Hauptlcute, Peter Ari 
mith, fich weigerte, Gegenden, denen er fo lange cin 
Schreden gewefen, zu verlaffen, und in Plavnitza fich 
behauptete, wie gefchäftig auch der gegen ihn auögefen: 
dete Ladislaus von Hunyad im September 1453 die noch 
im Lande zerftreuten Räuber und Ucbeltbäter auffuchte. 
(Segen Arimith & fechten, wurde fogar Gisfra, welchen 
der Graf von Cilly 1455 aus Böhmen nach Dberun- 
garn zurüdgerufen hatte, ausgeſendet. Nicht minder 
war es Iobann, welcher, von Paul Banffy, Benebict 
von Thuroß und dem von Lamberg begleiter, in Dfen 
am 14. März 1455 die Bruder Matthias und Ladies: 
laus von Hunyad, da fie cben in das Schloß ritten, 
verhaften mußte. Gleich nah Dftern m. I. wurde er 
abermald ald Capitaneus generalis nach Dberungarn 
gefendet, mit dem Auftrage, dort die Ruhe zu erhal 
ten, eine Stellung, die {hn fehr bald zu offener Dppo- 
fition gegen den neuen König, Matthias von Hunpad, 
führte. it dem fürchterlichen Gegner ſich zu meſſe 
trug doch Matthias Bedenken. & fuchte ihn dur 
Unterhandfungen zu entwaffnen, um fo mehr, da Giöfra 
ein gebeimes Verſtändniß mit König Kafımir von Polen 
unterhielt, au am 1. Mai 1458 zu Petrikau bem 
Könige aufmwartete, ihn ermunterte, fein Recht zu der 
Krone des heiligen Stephanus zu verfechten. Wohl er⸗ 
Härte bier Kafimir, er fei mit feinem Reiche zufrieden, 
finde der Befchäftigung genug in dem Kriege mit den 
teutfchen Heeren, heimlich aber verſprach cr Giskra's 
Unternehmungen in jeglicher thunlichen Weiſe zu unter 
ftügen. Diefe wurden indeffen Feineswegs durch das Glüd 
begünſtigt. Schaftian von Rozgon, in Verbindung mit 
dem Biſchofe Hederoära von Erlau, nahm die Burg 
Galgotz mit Sturm; von ihren Vertheidigern, TON Boͤh⸗ 


men, entfam em Komorowski. Mals, 


gatha mit feinen 200 Dann wurde in den Wäldern auf 
gefangen, und Arimith, der mit 2000 böhmifchen Knech⸗ 
ten und 500 polnifchen Reifigen über den Bodrogh hin 
audftreifte, wurde bei Säros Pataf ereilt und blieb auf 
dem Page, was fofort ben Fall von Jaſſo nach ſich 
og. Überczfi räumte Berzevige gegen Empfang von 
( Dufaten. Giskra, der ſich Rn in Richno hielt, 
ing einen Waffenſtillſtand bis Vichaclis ein, und bot die 

de zu einem unter Podiebrad's Wermittelung abzus 
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fchließenden Vergleidye (1458), wurde aber bald andern 
Sinne, und behauptete fih das ganze Jahr 1459 hin⸗ 
durch gegen Schaftian’d von Rozgon überlegene Streit 
fräfte, Um im nächften Jahre ihm den Garaus zu machen, 
traf König Matthias die Anftalten; die Schlöffer Richno 
und Saros wurden belagert, und der Garbinallenat 
Johann de S. Angelo ſchrieb an Podiebrad, er mie 
den Giöfra beftimmen, daß er gegen eine — 
Geldſumme Oberungarn räume und künftig die Türken 
beſtreite. Ein böhmiſcher Geſandter, Zdenko Koftfa von 
Poſtupicz, traf in Dberungarn cin, und brachte es ba- 
bin, daf am 29. Nov. 1460 Richno und Säros in feine 
Verwahrung gegeben wurden, während König nr 
eine vollftändige Verföhnung vermitteln würde. Diefe 
vermochte aber Georg, trotz feiner Gewandtheit, nicht 
herbeizuführen, und die Unterhandlungen wurden über 
Giskra's Abreiſe nach dem Faiferlichen Hoflager zu Gratz 
abgebrochen. Friedrich IV. hatte ihn zu feinem Feld⸗ 
bauptmanne beitellt für feinen Krieg mit Herzog Albrecht, 
und wie überlegen auch Albrecht's Streitkräfte waren, 
er mußte dem überlegenen Keldberrntafente des Gegners, 
in dem Gefechte vor Wien am Stubentbor aelicfert, 
weichen, und feinem faiferlihen Bruder Waffenftillitand 
vom 6. Sept. 1461 bis 24. Juni 1462 bewilligen. Aus 
des Kaiferd Dienſt entlaffen, ging Giskra nach Ober ⸗ 
ungarn zurüd, wo bis in den Sommer hinein Stephan 
von Zapolya, zeither Trabantenhaupfmann zu Gran, bie 
Sclöffer Uivar und Säros belagert hatte, ohne ihrer 
mächtig werben zu fönnen, denn König Kafımir Tief 
fortwährend den Befakungen Verftärfung zufommen, 
Um endlich einmal des 5 els Ende zu feben, entſchloß 
ſich König Matthias in Perfon ben Krieg zu fü 
Am 14. Det. 1461 fag er vor Lietawa, nachdem 
vorher Säros dur —* zur Uebergabe genöthigt 
worden war, wogegen Giskra am 10. Det. Käßmark ein» 
nahm. Nochmals mußte mit ihm, der nie zu Mr ee 
war, unterhandelt werden, und Giskra felbft rte 
dem zu Ausgang Aprils 1462 in Dfen verfammelten 
Reichstage, er ſehe nun, feit des Königs Ladielaus 
Tod, und nachdem der Kaifer ſich verglichen, feinen 
Grund mehr, in den Gingeweiden des Reichs zu wüh ⸗ 
fen, biete vielmehr dem Könige und den Ständen feine 
Dienste wider die Türfen an. Ginftinmig murben ikm 
25,000 Dufaten zugefagt; außerbem erbielt er, um ibn 
aus den obern Gegenden in das Unterland zu werfeben, 
die Herrfchaften Lippa und Sölyom; der König lud ihn 
ein, bei dem —— Tuͤrkenzuge feine Böhmen 
zu den föniglichen Fahnen — zu laſſen. Auch ſeine 
Hauptleute ließen ſich der he nach mit Geld abfin« 
den, und Johann Giskra und fein Name fogar ver: 
fhwinden aus der Geſchichte, wiewol noch im 3. 1635 
zu Brandeis der Müller Johann Gisfra febte. 

(v. Stramberg.) 
, „GISLEBERT, auch mitunter Gilbert gefhrieben, 
ein Benedictinermönd in den Niederlanden, war Dechani 
an der St. Andreaskirche zu St. Amand in Flandern. 
Den Brand, der einen großen Theil feines Kloſters 
zerflörte, ſchilderte er in der Schrift: De incendio 
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nionasterii S. Amandi, gedrudt in Bolandi Actis 
Sanctorum, Ebendaſelbſt ſteht die von ihm verfaßte 
Abhandlung: Deportatio S. Amandi per Franciam 
et miracula quae fezit.in via. Gidfebert ftarb 1095. 
rd gen interließ er eine Expositio in omnes 
‘pistolas Pauli. In lateinifchen Reimverfen war die 
Grabfcheift abgefaßt'), durch die man fein Andenken 
ehrte ). (Heinrich Döring.) 
GISMA (Tioxa) ift von Ptolemäos (V, 13, 11) 

ald Stadt in Armenia (Armenia major) zwiſchen den 
Flüſſen Euphrat, Kyros und Arared aufgeführt wor ⸗ 
den. In der Ausgabe von Nobbe Tom. II. p. 52 findet 
fich bei Ptolemäod TAioua ftatt Dion. Der Inder hat 
jedoch richtig Tiazu. , (Krause.) 
GISMONDI (Carlo Giuseppe), Mineralog, geb. 

zu Mentone bei Nizza den 4. Nov. 1762, geft. zu Rom 
den 22. Nov. 1824. Gut vorgebildet, trat er bereits 
im 16. Jahre in den Drden der Piariften, Die in feinem 
Vaterlande vorzugsweiſe mit der Unterweifung und Er- 
ziehung der ftudirenden Jugend betrauet find, und ward 
nad) der Beſtehung feines Noviziats in das Collegium 
Nazarenum in Rom entfendet, wo er unter Ganbelfi 
feine mathematifchen und phyſikaliſchen Studien fo er 
folgreich trieb, daß er fhon 1786 einem Rufe ald Pro- 
feflor der Phyfit an das Gymnafium zu Palermo folgte, 
wo er durch den näheren Umgang mit Dolomteu, 
Gioveni, Hamilton u. U. in feinem Studienfache unges 
mein gewann. Später ward er nah Rom zurüdberufen, 
um am Gollegium Nazarenum neben feinem Lehrer 
Gandolfi ald Profeffor der Phyſik einzutreten und er 
erwarb fib um die Schar der jungen Leute, welche 
faft aus allen europäifhen Ländern bier zufammenjtrö- 
men, nambafte WVerdienfte. Gleichzeitig ward er mit 
der Aufſtellung und Vervollftändigung des der Anftalt 
gehörigen Mineraliencabinets betrauet, zu welchem Kais 
fer Joſeph II. durch eine reiche Schenfung den Grund 
gelegt Hatte. Gismondi erhob biefe Sammlung durd 
feine wiſſenſchaftlichen Verbindungen zu einer Mufter- 
anftalt für Rtalien. Außer feinen amtlichen Vorlefungen 
übernahm er aud die am Collegio Clementino und 
machte fih durch fie um einen auserlefenen Kreis von 
Zubörern verdient. Im 3. 1803 wendete er feine wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Forſchungen der Hügelfette längs der 
Tiber zu, und berichtete über die Ergebniffe derfelben in 
den amtlichen Schriften der Accademia de’ Lincei, 
deren Mitglied er war. Im I. 1805 ward ihm der 
neubegründete Lehrſtuhl der Phyſik an der Univerfität 
zu. Rom — la Sapienza — überwiefen; aus feiner 
damaligen lebhaften und umfänglichen Gorrefpondenz mit 
Hauy, Leonhard, Webfter, Zipfer u. A. werben die 
Autographa in den Archiven der Uriverſität aufbewahrt. 


1) Hoc Gislebertus sub marmore pausat opertus, 
Dogmata diva ferens, et Christo totus inhaerens. 
Formam pastoris nostris qui gessit in oria, 

Tandem sublatus terris, petit astra vocatus. 
2) Siehe Swertii Athenae Belgicae; Andreae Bibliotheca Bel- 
giea; Jöcher's Gelehrtenleriken. 2. Ih. S. PL fa. 
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In bderfelben Periode bereicherte er das mineralogifche 
Gabinet durch eine treffliche Suite foffiler Condylien, 
beren Rager auf dem Monte Mario zwar früher ſchon 
von Ferber aufgefpürt, aber noch nicht ausgebeutet wor: 
den war. Dies gab ihm zugleich Gelegenheit, fi mit 
paläontologifchen Forſchungen zu befchäftigen, und er 
war in einem Werfe darüber fchon beträchtlich vorge: 
fhritten, als eine langwierige und ſchmerzhafte Krank: 
heit ihn beficl, und da die Werzte ihm Genefung von 
dem milderen Klima Neapels verfpraden, fo nahm er 
dafelbft feinen Wohnſitz, sugleich ald Profeffor der 
Phyſik an der Univerfität zu Neapel; fein Lehrſtuhl an 
der zu Rom ging interimiftifh auf den Doctor Garpi 
über. Nah einigen Jahren fehrte er ohne weieutlice 
Beflerung feines Geſundheits zuſtandes nah Rom zurüd, 
wo er an dem ſchon bezeichneten Tage farb. Seine faſt 
ununterbrochenen zahlreichen Vorleſungen bielten ihn von 
der Schriftftellerei ab; man bat von ihm nur die „Os- 
servazioni sopra alcuni minerali dei contorni di 
Roma‘ *), eine in der Aceademia de’ Lincei gehal- 
tene Vorleſung, oben fhon erwähnt. Dad Manufeript 
feiner paläontologifchen Forſchungen ift noch vorhanden. 
, (J. E. Volbeding.) 
GISMONDIN nennt Marignac ein am Vefun vor 
fonımended Mineral, in welchem er bei der hemifchen 
Analyfe 20,3 Wafler, 35,0 Kiefelerde, 29,0 Thonerde 
und 15,7 Kalferde fand. Es findet fih in halbfugeli 
und Ffnospenförmig — Pyramiden, bat 5— 
ärte, 2,265 fpec. Gewicht, iſt graulichweiß bie licht 
thlichgrau, glänzend, halbdurchſichtig bis durchfcheinend, 
bläht fich vor dem Löthrohre auf, wird undurchſichtig 
und fihmilzt dann unter Xeuchten zu weißen Email; in 
Salzfäure löſt es ſich leicht unter Hinterlaffung von 
Kiefelgallerte. Gloder will cd dem Harmotom unter: 
(Giebel.) 
GISORS (Anselm Marie de), Kriegsmann und 
Schriftiteller. Geboren zu Paris im 3. 1767, machte 
ihn die militairifche Laufbahn, in die er fehr jung ein⸗ 
trat, feinen literarifchen Beichäftigungen nicht untreu. 
Begabt mit einer Ichhaften Phantafie und unterflügt 
von audgebreiteter Belefenheit würde er ald Dichter ſich 
ausgezeichnet haben, wenn es ihm feine Lebhaftigkeit 
geftattet hätte, auf den Ausdrud in ihnen mehr Fleiß 
u verwenden und die Feile fleißig zu gebrauchen. Im 
x 1792 wanderte er nach Spanien aus und nahm in 
einem wallonifhen Garberegimente ald Duartiermeifter 
Dienfte. Nach dem 18. Brumaire fehrte er nach Frank . 
reich zurück. Ohne in Staatsdienfte zu treten,. befchäf- 
tigte er fich viel mit literarifhen Arbeiten. So gab er 
eine neue Bearbeitung von Olivier de Serres Theätre 
d’agrieulture et mesnage de champs (Par. 1802. 5. 
4 Vols.) heraus, machte aber mit ihr und mit einigen 
anderen Schriften, die er aud dem veralteten —— 
Idiome der modernen Leſewelt wieder zuganglicher machen 
wollte, nur wenig Glüd, weil er mit feinen Texten zu 


*) Gperielle he jbres Inhalte in der Biogr. univers, 
(nouv. &dit,) Tom. AVI. p. 598 aeg. 
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willfürfich umging. Nach der Reftauration ging er als 
Genieofficier nach Guadeloupe und nad dem Senegal, 
um angeordnete Vermeſſungen zu überwachen. Zur Se 
ftelung feiner Geſundheit, weldye unter der heißen Zone 
empfindlich gelitten hatte, kehrte er auf furze Zeit nad 
Frankreich zurüd; auf feinem Poften wieder angelangt, 
farb er auf der Infel Gorde im I. 1827 am — 
Fieber. (J. E. Volbeding.) 
GISORS (Louis Marie Fouquet, Graf von), 
ein ausgezeichneter Kriegemann. Ein Sohn des berühm: 
ten Marfchalld von Belle⸗Jsle ward er im I. 1732 
eboren und trat fehr jung in dem activen Dienft ein. 
8 Dberft im Regimente Champagne war er ein Mufter 
im Regimentödienfte.e Schon 1753 zum Gouverneur 
von Met ernannt, bald darauf zum Gommandeur eines 
Karabinierdregimentd, machte er mit den dem Grafen 
Glermont anvertrauten Zruppen den Feldzug am Rheine 
mit, der den Franzoſen fo nachtheilig ward, — ſich 
Clermont von ihm leiten laſſen, ſtatt Einflüfterungen 
von andern Seiten Gehör zu geben, fo würde die Schlacht 
bei Grevelt am 13. Juni 1758 gegen Prinz Ferdinand 
von Braunfchweig für die Franzofen nicht verloren ges 
gangen fein. Giſors warb an der Spite ſeines Regi- 
ments in ihr gefährlich verwundet und nad Nuyk ger 
bracht, wo er den 16, uni flarb. In ihm erloſch Die 
von dem Marfchalle Belle: File neubegründete Linie feir 
nes Geſchlechts überrafchend ſchnell. (J. E. age 3; 
GISRA (Tioipe) ift von Btolemäos (IV, 3, 37) 

als eine afrifanifche Stadt in der regio Zeugitana, im 
Gebiete von Karthago, gegen Adrumetum (oder Hadru⸗ 
metum) bin aufgeführt worden. Diefelbe mochte von 
Salluftins (Jug. c. 19) unter feinen aliae Punicae 
urbes mit inbegriffen werben, und ftand unter der Herr« 
{haft Karthago’s, wenn fie anders zur Zeit der Blüthe 
der Ichteren bereits eriftirte, Krause.) 
GISSA wirb von Plinius (H. N. II, 25) als 

eine der illyriſchen Infeln, welche Städte haften, neben 
Erera und Porkunata aufgeführt. Sidler (I, 470) hat 
vermutbhet, daß diefelbe zu den Geladuffä (die raufchen: 
den, von xeiddw) gehört habe. Gegenwärtig fell die 
felbe Gifto heißen. (Krause,) 
GISSING. Unter Giffing verficht man bie auf 
Schätung berubende Beftimmung des Weges, melden 
ein Schiff zurüdgelegt bat, und die hiernach muthmaf- 
lich anzunehmende Stelle, wo daffelbe fich befindet. Zur 
Ermittelung ded gemachten Weges bedient man fi all« 
gemein des Logs; denn fo viel Erfahrung auch ein See 
mann haben mag, fo ift die Schägung des zurüdgeleg- 
ten Weges nad) dem Augenmaße zu trüglih. Aus der 
ittelten Weite des zurüdgelegten Weges und ber 
enntniß des Gurfed wird dann ber erreichte Punft, 
wo fih das Schiff befindet, nad) Länge und Breite feit- 
geftelt, wobei die Abtrift des Schiffes, Strömungen 
und andere Umftände, welche auf den Weg bes Shih 
einen Einfluß ausüben fünnen, in Betracht gezogen wer« 
den müffen. Daß dieſe Giffing niemals genau zutrifft, 
und 2 man ben wahren Punkt, wo ein es auf 
feiner Fahrt ſich befindet, nicht anders als durch Beob- 
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achtung der Himmeldfö und durch eine barnad) an« 
geftelte Berechnung beftimmen fann, lehrt die Steuer 
mannskunſt. 

Den Unterſchied zwiſchen dem Feige und dem 
wirklichen Otte, auf welchem ſich ein Schiff befindet, 
wird die Misgiffing genannt. Es iſt jederzeit gut, daß 
ein Schiffer feine Schägung etwas weiter ſetzt, ald er 
gegißt hat, befonderd wenn er in der Nähe des Landes 
zu fein vorauöfegen kann. (C. Bär.) 

GISSONIA. Mit diefem Namen belegte Salis · 
bury eine zu der natürlichen Familie der Proteaceen ge 
börige Pflanzengattung, welche vor ihm bereitd Her 
mann Leucadendron genannt hatte, weshalb nad) den 
Regeln der Nomenclatur der legte Name den Vorzug 
verdient. — Die zu dieſer Gattung gehörigen Arten 
haben durch Fehlſchlagen zweihäufige, fopffürmige Blü- 
then mit breiten Dedblättern, eine regelmäßige, vier- 
blätterige Blüthentüle, vier den vertieften Spitzen ber 
Blüthenhüllzipfel eingefügte Staubgefäße, vier unter 
ftändige, bisweilen undeutliche Schüppden, einen eine 
fächerigen, mit nur einem Eichen verfehenen Fruchtknoten, 
einen fadenförmigen Griffel, eine ſchiefe, Feulenförmige, 
ausgerandete, etwas behaarte Narbe und eine einfamige, 
von den Schuppen bed Zapfens eingefhloffene Nuß oder 
Flügelfrucht. 

Die zu diefer Gattung gehörigen Sträucher und 
Bäume wachfen am Cap der quten Soffnung und haben 
wechſelſtãndige, ganzrandige Blätter und einzelne, end» 
ftändige, meift von dadyziegelförmigen Schuppen oder 
quiriftändigen, ſchwach gefärbten Blättern umgebene 
Köpfchen. . (Garcke.) 

GISSÜBEL, ein Ausdruck der teutfchen Rechter 
alterthumskunde, deſſen Wbleitung ebenſo ungewiß ift, 
als feine Bedeutung feftftcht. Bei dem Stillſchweigen, 
welches alle lerifographifchen Werke über die ——— 
dieſes Wortes beobachten, fei den Vermuthungen über 
feinen Urfprung das Thatfächliche vorangeftellt, um dar⸗ 
nach mit größerer Sicherheit aus dem Gegebenen auf 
das zu Findende Schlüffe ziehen zu fünnen. Giffübel 
heißt die an einigen Drien Zeutfchlands, weniger dem 
gefhriebenen Rechte ald dem Herfommen gersäß üblich 
gewefene Strafe des Feld- und Gartendiebftahle, nad 
welcher der Verbrecher in eine um einen Zeich oder Fluß 
gemachte Einfriedigung geführt, dafelbft in ein ſchweben⸗ 
des Behältniß gebracht, und dann durch das Hinmweg« 
ziehen des Bodens unter ihm in das Maffer getaucht 
wurde. Gbrlofigfeit war in der Regel nicht bie Folge 
diefer Procedur, ausgenommen wenn fie durd) den Scart 
richter vollzogen wurde. Sonft, wenn nur die Stadt- 
fnechte oder wol gar das Wolf mit einem Acte eigen: 
mächtiger Gercht gfeitöpfiege (Eynchjuſtiz) einfchritten, 

ehörte fie in die Reihe der vielen Strafen, bei benen 
ich der Geift des teutfchen Mittelalterd, namentlich was 
die Städte anbelangt, mit einem gewilfen Humor 
äußerte, Neben den andern Gefekfammlungen fennt auch 
die Lex Salica für obengenannte Ver F nur Geld» 
firafen. Nah Strodbtmann und Richey wurden 
Gartendiebe in einer Wippe ins Waſſer gelaffen und 
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wieder in die Höhe gegogen. 3. Grimm, Deutfche 
Rechts alterthümer ©. 631 und 728 führt einiges Er- 
läuternde an, ohne fonft Beifpiele zu bringen. Deren 
finden fi in Chroniken hauptfächlich Kolgende In Müpl- 
haufen wurden Getreidediebe in *rinem Badekorbe ge— 
taucht, der fo eingerichtet war. Auf einer am Ufer des 
Burgteiches ftchenden Säule befand fih ein Schwengel, 
an defien einem Ende ein 8 Fuß langer und 4 Auf 
breiter Kaflen hing, der oben verſchloſſen war, unten 
am Boden aber eine Kallthür hatte. In diefen Käfig 
wurden’ die Felddiebe oder die Weindroffel gefperrt; die 
Stadtfnechte drehten dann den Schwengel, nachdem fie 
den Kaften wieder verfchloffen hatten, brachten ihn über 
die Wafferfläche zu hängen, zogen den Riegel und ließen 
den Inſaſſen in das Wafler ſtuͤrzen. Gine am Ufer auf 
eftellte Leiter gewährte ihm die Möglichfeit, aus dem 
mwangebade wieberberaussufteigen, nicht ohne daß je 
nah Maßgabe des Geftoblenen die Gerenionie mehrmals 
wiederholt wurde. Diefer Badeforb, wie er dort hieß, 
font auch Wippe oder Prele genannt, war 1568 cr» 
richtet und befland bis 1752. Wergt. Dr. Altenburg, 
Beſchreibung der Stadt Mühlhaufen in Thüringen. 
(Mühlbaufen 1824. 8.) ©. 264. Dafelbft ift das In- 
firument auch abgebildet. Diefe Strafe befchränfte ſich 
indefjen nicht blo8 auf die genannte Gattung von leid). 
teren Diebftählen, fondern wurde auch auf andere Ver- 
geben ausgedehnt. So ſetzte man in Wien die Bäder, 
welche der Führung falfhen Gewichts oder fonftigen 
Betrugs überwiefen waren, in einen geſchloſſenen Korb, 
der am Ende eines in Korm einer Schaufel angebradjten 
gr Balfınd hing, und tauchte fie in die Donau; 
f. Schlager, Skizzen aus dem Mittelalter. 1. Bd. 
S.259, Aus Tſchudi Schweigerhronif, die Haltaus, 
Stoffar. II, 1116, mit folgenden Worten anführt, geht 
bervor, daß diefe Beftrafung der Bäder au in andern 
Rändern beftand: „1282 der Zeit was ein Pfister 
—— zu Zürch, der betrog die lüt, das man In 
ng und nach der Statt Brauch in die Schnelle 
nächst ob den Ruden inlegt. Diese Schnelle was 
ein Korb, der stund heah empor ünd was eine 
wüste Wasserpfütze darunter, in selben Korb 
setzt man die Lüt, so efwas verschuldt hatten und 
gau ınan ihnen darin weder Essen noch Trinken, 
und wenn er usz dem Korbe wollt, musst er in 
die Pfützen fallen und sich verwüsten zu einem 
Zeichen, dasz er mit Beschisz umgegangen u. s. w.* 
Nah Hormayr, Hiftor. Zafhenbuh 1834. ©. 233, 
kam auch in Regensburg der Fall vor, daß ein Bäder 
auf eine Prelle gefegt und in einen Pfuhl geſchleudert 
wurde. Dabei ereignete fih noch, daß, ald er beſchämt 
beraustreten wollte, er von einem vorübergehenden Bür- 
er wieder hineingeftoßen wurde. Diefer  ermorbete 
jenen binferrüds, als er mit dem andern Volke vor 
einem Priefter, der das heilige Sacrament trug, nieder 
knieete, durch einen Doihflih. Der Verbrecher fuchte 
vergeblich in der Freiung des Biſchofshofs eine Zuflucht 


vor der empörten Menge, die ihn ohne Rüdfiht auf 


die Heiligkeit des Aſylrechts verfolgte und niedermachte. 
AI. Enepfl.d. W. u. 8. Erfe Section. LXVIII. 
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Ducangye VI, 1357*s. v. wmbrellum (tombereau) 
nennt es „instrumentum ad castigandas mulieres 
rixosas, quo in aquam dejiciuntur, summerguntur 
et inde madidae et potae extrahuntur.* Auch den 
des Ehebruchs Verdächtigen drohte 3. B. in Frankreich 
diefelbe Strafe, wie aus Curpentier s. v. adulterium 
erhellt: „les compaignons de la bachelerie de la 
Leu pres de la Rochelle ont accoustume le di- 
manche de la trinité chacun an à baignier en un 
fosse plain d’eaue, appell& Lorteniguet, hommes 
et femmes demourant au dit lieu de la Leu, qui 
ont en compaignie charnelle contre leur mariage 
avec autres;* f. Grimm a. a. D. Ueber den Ur— 
fprung diefer Strafe findet ſich fhon bei. Tacitus, 
daß gewiffe Verbrecher unter den alten Germanen in 
einen Sumpf getreten und fo erflidt wurden. Im J. 
1480 wurde zu Bern verordnet: „dasz fürohin sollte 
abgestellt sin das werfen der jungfrauen in die 
bäch;* f. Anfelm I, 227, und ein Vater läßt feinen 
Sohn zur Drohung mit angebundenem Seile in den Bad, 
zieht ihm aber nachher wieder heraus, f. Bodm. ©. 03, 
bei Grimm a. a. D. Für das Verbrechen der Maffer- 
tauche, d. h. des Hinterliftighineinftoßens in cinen Fluß 
oder Zeih, genannt Duabel» oder Wapeldranf, wapel 
depne, ein in Friesland fehr gewöhnlicher Fall, beftand _ 
nicht dieſe nach dem jus talionis fo natürliche, fondern 
eine andere Strafe, das Auffegen der rothen Müge mir 
Ausftehung an dem Schandpfahle. 
Ueber dieſe Waffertaudhe vergl. Joh. Adph. 
Reinboth, Erflär. des im Nordflrand. Land» Recht 
p. Il. art. 55 vorfommenden Worts Duabel-Zranf und 
Matth. von Wicht, Anmerk. v. d⸗ Duabel-Zranf in 
Joh. Earl Heinr. Dreyer, Samml. verm. Abhandl. 
(Roft. u. Wism. 1754, 8.) 1. Th. ©. 205 fg. Anlan-⸗ 
gend num die Etymologie ded Wortes Giffübel, fo weift 
und die Rechtfchreibung deffelben auf die Ableitung von 
dem alten untergegangenen Stammmorte gissen = mer- 
ken, ‚gedenken (noch erhalten in dem Zeitworte ver- 
gessen) und auf webel hin. Andere find nicht abge 
neigt, ed auf giessen und hübel (provinziell für hügel 
und bühel) zurüdzuführen. Endlich denken Manche zwar 
auch an giessen, weil es ſich dabei-um einen Guß han⸗ 
beit, nehmen aber das zweite Wort ald Nebenform von 
über. Die erfte Hppothefe hat die unveränderte Schrei» 
bung und den wahrfcheinlichen Sinn für fi, daß diefe 
Strafe gleihfam nur ein correctionspolizeiliher Denkt. 
zettel war, der Feld» und Gartendicbe, zänfifche oder 
buhleriſche Weiber und Männer, fowie leichtere Betrü 
er traf. (F. L. Bösigk.) 
GISULPH I, Herzog von Benevent, Enfel des 
leihnamigen Herzogs von Friaul, Grimoald’d Sohn. 
r folgte feinem Water um das Jahr 690; doch iſt dieſe 
Partie der mittelalterlichen Geſchichte Italiens zu dunkel, 
als daß beftimmte Anhaltepunfte abgebende Jahre an 
ge en werden fönnten. Er ift gefhichtlich Durch einen 
infall im J. 702 in dad Gebiet von Rom befannt, 
welches damals noch unter griechifchem Scepter fan. 
Dapit Johann VI. fandte ihm eine na ia von 
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Prieftern entgegen, welche ihn zum Ruͤckzuge beftimmte. 
Gifulph farb nach einer Regierung von 47 Jahren und 
hatte feinen Sohn Romuald U. zum Nadifolger. — 
Bifulpb IL, Herzog von Benevent; Anfangs eigent- 
ih nur dem Namen nah, ba feine Familie aus dem 
Herzogthume vertrieben worben war; erft im 3. 742 
trat er, unterftüßt dabei von dem Könige Zuitprand, in 
fein erbliches Cigenthum wieder ein, ftarb aber bereits 
m 3. 750. * (J. E, Volbeding.) 
GISULPH, erfter Herjog von Friaul. Im Ges 
folge des Königs der Longobarden Alboin auf dem Er- 
oberungszuge, den diefer von Pannonien aus nach Ober: 
italien machte und bafelbft Begründer des. Lombarden« 
reiches wurde, Neffe deffelben und fein Stallmeifter, 
gehörte er zu den Bevorzugten, welche von dem neuen 
Könige Dberitoliend mit reichem Grundbefige belehnt 
wurden. Zu dieſem gehörte auch das anfehnliche Gebiet 
der Stadt Forum Julii (fpäter Friaul, jegt Udine, 
Hauptftadbt dir Provinz gleihes Namens, welde jegt 
zur öfterreichifchen Lombardei gehört), die Alboin im J. 
568 erobert hatte, Mit ihr und ihrem Gebiete belohnte 
Alboin feinen tapfern Neffen, dem er den Zitel eines 
Herzogs für fein Befisthum verlieh. Gleichzeitig ver« 
fraute er ihm, mit ben nötbigen Streitkräften verfehen, 
die Grenzenbewachung feines neuen Reiches an und er: 
nannte ihn zu feinem Statthalter, als er felbft feinen 
Eroberungszug in das Herz von Italien fortießte. 
Giſulph verwaltete fein Herzogthum eine lange Reibr 
von Jahren, und er ift befonders dadurch geichichtlich 
merfwürdig geworden, daß er die bisherige Juris 
biefion des Patriarchen von Aquileja auch über Venedig 
und deffen Gebiet aufbob, eine Trennung, deren Noth⸗ 
wendigfeit anerfannt ward, Won jener Zeit ab (im J. 
611) hatte Venedig feinen eigenen Bifhof mit dem Sige 
in Grabo, während der zu Aquileja ausſchließlich das 
Kirchenweſen der en zu beauflichtigen hatte. 
Gifulph blieb im J. 611, Hoch bejahrt, in einer Schlacht 
egen die Waren, deren König (Caghan) mit großer 
Seresmadı in das venetianifche Gebiet eingefallen war. 
ein Sohn Grimoald, zunächſt fein Nachfolger im Her 
zogthume Friaul, ward fpäter Herzog von Benevent und 
& Longobarden. u. E. Volbeding. 
‘ ISULPH I., Fürft von Salerno, Guaimar's Il. 
Sohn, dem er im 3.933 in der Regierung folgte, da: 
mals erft vier Jahre alt. Weber die ihn vertretende 
Regentſchaft ift Nichts befannt. Handelnd tritt er zuerft 
im 3. 959 auf, wo er fich ber Fürften von Benevent 
und Capua gegen die Uebergriffe Papſt Johann's XII, 
annahm; er Fonnte feiner Bermittelung durch ein ſtatt ⸗ 
liches Kriegsheer den gehörigen Nahdrud geben und 
elt einen glänzenden Fhaat. Die unteritalifchen 
ürftenthlimer und fonftigen Derrfchaften fpielten Damals 
eine bedeutende Rolle, und die häufigen Berührungen 
mit den Griehen und Sarazenen a ber Reichthum 
des Bodens führte-zu einer Abgefchliffenheit des Lebens, 
die mitten in der Rohheit der damaligen Zeit einzig da- 
. Während der Kriegözüge Otto's des Großen in 
bielt es Giſulph mit den Griechen und wußte 
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fein Zand von Feinden frei zu halten. Er hatte feinem 
Verwandten Landolf, der von feinem Fürftenfige zu 
Benevent verjagt worden war, ein Afyl an feinem Hofe 
gewährt, ward aber von ihm undanfbar behandelt, in: 
dem Landolf eine Verfhmwörung gegen ihn anzettelte 
ihn im 3. 973 überfiel und gefangen feßte, ſich felb 
aber zum Fürften von Salerno audrufen ließ. Aber ber 
Fürft Pandolfo von Benevent nahm ſich feiner an, be: 
freiete ihn 974 aus dem Kerfer und gab ibm die Regie 
rung zurüd. Gifulf war kinderlos und aboptirte Pan- 
dolfo's Sohn, der ihm 978 auf feinem Throne folgte, 
— Gifulpb D., Fürft von Salerno, Nachfolger feines 
Vaters Guaimar IV,, der im J. 1052 durch Meuchel- 
mörder gefallen war. Er ahndete ben Tod feines Vaters 
durch ein ſtrenges Strafgericht, welches er über mebre 
feiner Verwandten und uber mehr ald 30 Große von 
Salerno ergehen lich. Er vermäblte feine Schweiter 
Sigelgaita an den furchtbaren Eroberer Robert Guis— 
card, in der Hoffnung, dadurch feine Befigthümer fich 
zu fihern; auch gelang es ihm, die Gunft Papft Gre- 
gor's VI. zu gewinnen, der ihn wiederholt in fein 
Vertrauen zog. Aber fein ſtolzes Weſen hatte ihn mit 
Vielen feiner Untertbanen, namentli mit den Bewoh⸗ 
nern von Amalfi in Zermürfniffe gebracht, da er fih an 
ihren Privilegien vergriffen hatte. Diefe nahmen ihre 
Zuflucht zu Robert Guiscard, dem es ganz willfommen 
war, feine Vermittelung angeſprochen zu fehen und fich 
in die Angelegenheiten feines Schwagers mifchen zu fün- 
nen. Da Giſulf diefe Vermittelung zurückwies, belagerte 
Robert Guiscard Salerno im X. 1077, eroberte ed nad 
acht Monatert und verjagte Gifulf, der fich zu Gregor VII, 
flüchtete. Aus Mitleid ernannte ihn der Papft zum 
Gouverneur der römifchen Gampagna. (J. E. Volbeding.) 
GITANAE, eine Stadt der Epiroten in Thes— 
protia, wo einft die Römer Marcius und Atilius ein 
concilium Epirotarum verfammelt hatten. Diefelbe 
batte eine hohe Lage (ad Gitanas quum ascenderent) 
und zwar zehn Milia vom Meere entfernt. Livius 
XLI. c. 58. (Krause.) 
GITHAGO ift der Name einer von Desfontaines 
aufgeftelten Gattung aus der natürlichen Kamilie der 
Sileneen oder im meiteren Sinne der Caryophylleen. 
Bon Linné wurde die hierher gehörige Art (Githago 
segetum Desf.) zur Gattung Agrostemma geftellt, 
welcher Anfiht in neuerer Zeit ſich Alexander Braun 
gleichfalls angeſchloſſen bat, während er früber die Gat- 
tung Githago annahm. Won Ichterer gab er früber 
ale Gattungscharafter an, daß bie hierher gehörigen 
Arten fünfweibig, die Blumenblätter ungetheilt, obne 
Zünglein, aber mit lügelleiften am Nagel verfeben 
feien und Die Fruchtblätter vor den Blumenblättern ftän- 
den. Der Kelch fei mit zehn vorfpringenden Rippen 
und langen laubartigen Zähnen verfehen. Die Narben 
feien papillös auf der Innenfeite und außerdem ringsum 
behaart, nicht gedreht. Die Kapfel fei durch Rand: 
theilung fünfflappig, der Fruchtträger kurz. Dagegen 
ift der Charakter der verwandten Gattung I.ychnis fol 
gendermaßen angegeben: Fünfweibig; Kruchtblätter vor 
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den Kelchblättern; Blumenblätter vor der Entfaltung 
gedreht, mit Zunalein am Saume, ohne Alügellciften 
am Nagel; Kelchzähne kurz, nicht laubartig; Narben 
auf der Innenſeite papillös, fonft kahl, ftets links ge- 
dreht. Im diefer Auffaffung ift dann auch Agrostemma 
ald Untergattung von Lychnis mit der einzigen Art 
Lychnis Coronaria Linne mit begriffen. Schon vor 
Alexander Braun hat namentlich Fries die Gattung 
Agrostemma auf die in Rede ftehende Art (Githago 
segetum Desfünteines) befchränft, dem ſich ganz fürz: 
fih auch Godron und Grenier in der Flore de Frauce 
anfchloffen, während in bem zweiten Supplementhefte 
zu Endlicher's Genera plantarum für diefe Gattung 
der Name Githago wieder angenommen iſt. Berüdfid: 
tigt man jedoch, daß fhon Linne den Namen Agro 
stemma urfprünglic; nur auf Diefe eine Urt, welche er 
Agrostewana Githngo nannte, ausdehnte, fo muß man 
der Anficht ‘von Fries und der fpäteren von Braun bei« 
pflichten, wenn beide die ältere Benennung Agrostemma 
der jüngeren Githago vorziehen. Rinne vereinigte erft ſpä⸗ 
ter feine im Hortus upsaliensis aufgefellte Gattung Co- 
ronaria mit Agrostemma und gab dadurch zu der Ver: 
fchiedenheit in der Anwendung des Namens Agrostemma 
Veranlaffung. Die bloße Anweſenheit des Krönchens ift 
freitich nicht hinreichend, Coronaria wieder von Agro- 
stemma zu frennen; ed gidt aber noch andere Merfmale, 
welche Alerander Braun zur Unterfcheidung der Gattungen 
Agrostemma, Coronaria und Lychnis vortrefflich her- 
vorgehoben hat. Agrostemma hat nämlich einen oben 
verengerten Kelch mit verlängerten, laubartigen Zähnen 
und zehn vorfpringenden Rippen. Blumenblätter mit 
ungetheilter Platte, ohne Krönchen, aber am unteren 
Theile des Nageld mit Flügelleiſten (die wechfelmendige 
Drehung vor der Entfaltung fehr ſchoͤn zeigend). Alle 
zehn Staubgefäße ausgebildet. Fünf mit den Kelchblät: 
tern abwechſelnde Aruchtblätter. Narben ringsum bes 
haart. Kapfel hart, ohne Sceidewände, durch Rand» 
theilung im oberen Drittheile in Klappen auffpringend. 
Samen zahlreih, in fünf Doppelreihen, an dem ver: 
längerten Samenfäulchen, nierenförmig, fehr ſchwach zu: 
fammengedrüdt, mit breitgewölbtem Ruden. Nabel dem 
unteren Ende nahe. Samenfdyale ſchwarz, hart, mit 
gereihten Höckerchen. Keimling faft freis ig 

Zur Gattung Coronaria Heite Zinnd Lychnis Co- 
ronaria, Flos Jovis und Coeli rosa. während Fries 
die Iegtgenannte ald Typus feiner veränderten Gattun 
Coronaria anficht, obwol auch Al. Braun grade diefe 
letztgenannte Urt von der Gattung ausgefchloffen, da- 
gegen aber hnis Flos euculi binzugezogen werden 
muß. Der Gattungscharafter von Coronaria wird daher 
in folgender Weife feftgeftellt: Kelch zehnrippig, mit 
mehr oder weniger vorjpringenden Rippen; 
blätter mit flachen Zünglein (ohne Dedffappen); feine 
Slügelleiften am Nagel (die auch bei Lychnis und den 
übrigen Gattungen der Lychnideen fehlen); Frucht aus 
fünf Sruchtblättern gebildet, die urfprünglid den Kelch⸗ 
blättern opponirt find, aber durch eine ſchwache Drehung 
des Grundes des Fruchtknotens (und zwar in der Rich» 
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tung des Furzen Weges der Blattitellung der betreffen 
den Blüthe) um ’/ von der Richtung der Kelchblätter 
abweichend. Die Narben auf der Innenfeite papillös, 
fonit unbehaart (wie bei allen andern Sileneen, mit 
Ausnahme von Agrostemina). Kapfel ohne Fächer, 
durch Randtheilung- in Zähne auffpringend, wie bei 
I,yehnis; audy die Samen wie bei Lychnis. 

Diefe Gattung bringt Braun wieder in zwei Unter 
abtbrilungen : 

a) Pseudagrostemma Al. Braun (Lychnis Sectio: 
Agrostemma Fenzl).. Kelch mit ungleichftarfen 
Rippen und gedrehten Zähnen; Blumenblätter mit 
—— Platte und harten, ſtechenden Zünglein, 

!) Coronaria tomentosa Linne (fpäter von Kinne 

Agrostemma Coronaria genannt). 

b) Coceyganthe Reichenbach. Keldy mit gleichftar« 
fen Rippen und ungedrehten Zähnen; Blumen- 
blätter mit getheilter Platte und dünnhäutigen, 
weichen Zünglein. 

2) Coronaria Flos Jovis Linne. 

3) Coronaria Flos eueuli Al. Braun. 

Die Gattung Coronaria unterfcheidet fih von Lych- 
nis, melcher fie am nächften fteht, namentlich durch Die 
flah auffigenden Zünglein des Krönchens und durch die 
allen drei Arten zufommende und bei aller Verſchiedenheit 
in ber Tracht eine tiefere Verwandtſchaft verrathende 
eigenthümliche und merfwürdige Verdrehung der Frucht. 

Der Gattungscharafter von Lychnis ift dagegen 
folgender: 

Kelch zehnrippig, mit vorragenden Rippen, Blur 
menblätter mit ze. Wölbungen am Urfprunge der 
meift furgen und ftumpfen, der Platte angedrüdten Züng- 
fein; Frucht aus fünf den Kelhblättern opponirten Frucht · 
blättern, im reifen Zuſtande ohne Sceidemwände und 
durch Randtheilung in Zähne auffpringend, wie bei Co- 
ronaria, aber unverdreht; Samen nierenförmig, von der 
Seite mäßig zufammengedrüdt, mit gewölbtem oder faft 
flachem Müden. Nabel in der Mitte. Samenſchale 
bart, mit gereihten Höderden. Keimling unvolftändig 
freisförmig. In Diefer Befchränfung halt AU. Braun 
diefe durch hochrothe, anſehnliche Blumen ausgezeichnete 
den Dften der alten Welt angehörige Gattung für böcft 
natürlich. Folgende Arten rechnet er hierher: 

a) Blümenblätter ungetheilt mit ſchlitzzahnigem Stirn 
rande: 

1) Lychnis grandiflors Jarguin. , 

b) Blumenblätter zmweitheilig, oft noch mit einem wei · 
teren Zahne auf jeder Seite: 

2) Lychn. ealcedonica Linne. 

ec) Blumenblätter entfchieden viertheilig: 

3) Lychn. fulgens Fischer, 

4). Lychn. Bungeana Fischer und Meyer, 

d) Blumenblätter vieltheilig : 

5) Lyehn, Senno Siebold und Zuccarini, 

: (Garcke.) 

GITHITH (richtiger Gittitb). Diefes Wort findet 

fi in der Ueberfchrift von Pfalm 8, a u 5 Man 
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verftand darunter früher allgemein, und eine Anzahl 
Gelehrte halten dieſe Meinung noch jegt feft, ebenfo wir 
unter den anderen in gleicher Gonftruction in den Pfal 
menüberfchriften vorfommenden Ausdrüden ein Beglei- 
tungeinftrument, über deſſen Form und Beſchaffenheit 
aber nicht das Beringfte in der jüdifchen Ueberlieferung 
erhalten fei. Man erflärte es dann gewöhnlich durch 
„von Gath berftammend” oder „die Geſtalt einer Kelter 
habend,“ alfo ein gewölbtes, mit Saiten befpanntes In- 
firument. Seitdem man aber bie Weberfchriften und 
Beifchriften der Pfalmen im Zufammenhange zu beur: 
theilen angefangen und erfannt hatte, daß diefelben nicht 
von den Berfaffern der Lieder felbft berrühren, fondern 
eine fpätere Zuthat find für den rituelen Gebrauch die: 
fe Liederbuches beim Gottesdienfte, fam man auch zu 
der Anficht, daß im den Ueberſchriften gar Fein Inftru- 
ment genannt fei, daß vielmehr die hierher gehörigen 
verfchiedenen Ausdrüde entweder eine beftimmte, damals 
allgemein befannte Melodie angeben oder eine beftimmte 
Art und Weife bezeihnen, wie die in Uebrigen fehr cin 
fachen mufifalifhen Inftrumente der Juden zu den ein: 
einen Gefängen entweder befonders conftruirt oder x 
Himmt werden follten, die drei Pfalmen 8, SI u. 81 
folten alfo nad der gathäifchen (d.h. von der Stadt 
Bath herrührenden, wenigftens von ihr den Namen 
führenden) Weife gefungen werben. Der Einwurf, da 
ed merkwürdig wäre, daß fih gar Feine Nachricht über 
diefe Melodien erhalten hätte, trifft die Anſicht, daß 
SInftrumente darunter zu verftehen feien, in viel höberem 
Grabe, denn Sangweiſen fönnen doch wol im Laufe 
der Zeit cher ver effen werden, ald daß eine Anzahl im 
Gebrauche befindliher Inftrumente nicht nur ganz ver ⸗ 
fhwinden, fondern auch jede Erinnerung an ihre Form 
verloren geht. Schon die alten griechiſchen Ucberfeger ber 
LXX und darnad die Vulgata verftanden fein Inftru- 
ment unter Gittith, fondern ihr Two zwr Ayram, pro 
torcularibus fann wol faum einen andern Sinn haben, 
als daß diefe Lieder beim Keltern gefungen werden follten. 
(Haagbrücker.) 
- GITHOPSIS ift der Name einer von Ruttat ge» 
ründeten Pflangengattung aus der natürlichen Familie 
= Gampanulaccen mit folgendem Gharafter: der fünf 
fpaltige Kelch bat fehr lange, Tinealifche Zipfel und eine 
angewachfene, verkehrt + fegelförmig » plindrifche Röhre. 
Die Blumenfrone ift cylindrifch : glodenförmig, tief -fünf- 
fpaltig.. Die fünf freien Staubgefäße befigen Fable, fehr 
kurze, nicht verdidte Fäden. Die drei Rarben find zu- 
rüdgerolt. Die breifächerige, verkehrt » fegelförmige, 
cylindriſche, — im Kelche befindliche Kapſel ſpringt 
mittels endſtaͤndiger Löcher auf. Die Samen find ciför- 
mig, faft —— ſpitz. 
Aus diefer Gattung find bis jetzt nur zwei, in 
Nordamerika einbeimifche, einjährige Arten mit vom 
Grunde an äftigen, wieberhoft gegabelten Stengeln, ab- 
wechfelnden, figenden, gefägten Blättern und einzelnen 
"end« und feitenftändigen, den Blättern gegemüberftehen- 
ben; Beinen, himmelblauen, bie langen’ blattartigen Kelch ⸗ 
zipfel faum oder nicht überragenden Blüthen befannt. 
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Die beiden Arten unterfcheiden ſich hauptſächlich 
durch das Längenverhältniß der Kelchzipfel zur Kelch 
röhre und zwar bat 

1) Githopsis speeularioides Nuttall Kelchzipfel, 
welche mit der Keichröhre von gleicher Ränge find. 
Diefe Urt wächſt im Dregongebiete und ift durch eine 
Barietät — welche mit Ausnahme der Blur 
menfronc in allen heilen. mehr oder weniger behaart 
ift und deren Kapſel zurüdgefrüummte Haare trägt. 

2) Githopsis calycina Bentkam hat Kelchzipfel, 
die faft um das Doppelte länger ald die Kelchröhre und 
auh als die Blumenfrone find. Diefe in Californien 
einbheimifche Art hat ftumpf gefägte Blätter, eine wäh 
rend der Blüthezeit verfehrt- Pegelfürmige, 4 Linien 
lange, nad der Blüthezeit verlängerte, tief zehnftreifige 
Kelhröhre und S—9 Linien lange Kelchzipfel. (Gurcke.) 

GITIADAS, ein 2afedämonier, Grabildner und 
Dichter dorifcher Lieder (darunter eined Hymnos auf 
Athene: Paus. II, 17, 2), deffen Zeitbeftimmung zu 
den ſchwierigſten Problemen der griechifchen Kunſtge 
fhichte gehört. Das einzige Zeugniß des Alterthums, 
von weldem wir dabei ausgeben müffen, haben wir in 
wei Stellen des Paufaniad, des einzigen Schriftflellers, 

er überhaupt des Gitiadas Erwähnung thut. Zunächſt 
nämlich gedenft derfelbe bei der Schilderung der Schend- 
würbdigfeiten von Amyklã (III, 18, 7 seq.) einer Anzahl 
eberner Dreifüße, welche er in folgenden Worten bes 
fchreibt: „Die älteren follen von der Beute des * 
gegen die Meſſenier geſtiftet ſein. Unter dem erſten 
Dreifuße ſteht ein Bild der Aphrodite, Artemis unter 
dem zweiten: des Gitiedas Werk find fie ſelbſt und bie 
daran angebrachten Figuren; der brilte aber ift von 
Kallon aus Aegina; unter diefem fteht das Bild der 
Kora, der Tochter der Demeter. Ariſtandros von Paros 
aber und Polyfleitos aus Argos haben der einc eine Frau 
ebifdet, welche eine Leier trägt, die Sparta nämlich, 
olyfleitos aber die fogenannte Aphrodite beim Amy» 
Fäod. Diefe Dreifühe find größer ald die andern und 
in Folge des Sieges bei Aegospotamoi geweiht worden.” 
Es ift klar, daß bier Paufanias zwei Gruppen von Drei« 
füßen unterfcheidet: die jüngeren des Ariſtandros und 
Polykleitos, und die älteren des Gitiadas und Kallon, 


die er alle drei ald Zehnten von der Beute „des Krieges 


gegen dig Meflenier‘ bezeichnet. Welcher melfenifche 
Krieg nun damit gemeint fei, darüber gibt und Paufa- 
nias felbft an einer andern Stelle (III, 14, 2) Auskunft, 
wo er, nachdem er den Fall und die Zerftörung von 
Ithome am Ende des eriten meffenifchen Krieges berichtet 
bat, fortfährt: „von der Beute weihten fie (die Lafe- 
dämonier) dem Amyfläod eherne Dreifüße: ein Bild der 
Aphrodite ftcht unter dem erften Dreifuße, eins der’ 


‚Artemis unter dem zweiten, eins der Kora, ber Tochter 


der Demeter, unter dem dritten.” Dffenbar find bier 
diefelben Dreifüße gemeint, welche Paufaniad an ber 
vorber mitgetheilten Stelle ald Werke des Gitiadas und 
des Kallon bezeichnet hatte, und mir müßten alfo, woll- 
ten wir die Worte des Schriftitellers im firengften Sinne 
nehmen, den Gitiadad ſowol ald den Kallon an das 
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Ende des erſten meflenifchen Krieges (Ol. 14, 2 nad 
der von Paufaniad angenommenen Zeirrehnung) fegen. 
Da es nun aber durch unverwerfliche Zeugniſſe feftfteht 
daß Kallon einer weit fpäteren Periode (wahrſcheinli 
der Zeit um Ol. 70) angehört, fo haben neuere Forfcher, 
indem fie zugleich — machten, daß am Ende des 
erſten Bei von ieges jo kunſtreiche Arbeiten, wir 
ſie dem Gitiadas beigelegt werden, nicht zu erwarten 
ſeien, entweder die zuletzt angeführte Stelle des Pauſa⸗ 
nias für interpolirt erklärt, ober auch den Schriftfteller 
eines groben biftorifhen Irrthums geziehen, wie denn 
namentlih 9. Brunn (Gefhichte der griechifchen Künft: 
ler J. ©. 85 fg.) annimmt, Paufaniad habe das Ende 
des erften und das des dritten meffenifchen Krieges mit 
einander verwechfelt, ſodaß Kallon fowol als Gitiadas 
noch nach der Uebergabe von Ithome Ol, SI, 2 thätig 
geweſen feien. Allein abgefehen von der Unwaährſchein- 
lichkeit einer folchen Verwechſelung, ſpricht gegen die 
Vermuthung Brunn’s auch die Geſchichte des fogenann- 
ten dritten meffenifchen Krieges. Derfelbe war ein Kampf 
gegen aufrührifche Heloten, unternommen in einer Zeit 
bes fchmwerften Ungluds für Sparta, und endete damit, 
daß die belagerten Heloten nach langer Belagerung unter 
der Bedingung freien Abzuges für fi und die Ihrigen 
den Plag den Spattanern übergaben: wie unwahrfchein: 
lich alfo ift es, daß diefe damals aus der Beute Weib: 
gisent von bedeutenden Künſtlern fertigen Ticßen! 
azu fommt, daf ein anderes Werk des Gitiadas, von 
welchen fogleich weiter die Rede fein wird, die Aus: 
ſchmückung des Tempels der Athene Poliuchos auf ber 
Akropolis von Sparta mit Erz, wovon bie Göttin ſelbſt 
den Beinamen Chalkioikos erhielt, feiner ganzen Technik 
nach auf eine fehr alte Zeit hinwejſt, indem es der Be- 
Meidung der Wände mit Erzplatten, wie fie für den fo- 
genannten Theſauros des Atreus in Myfenä durch fichere 
Spuren feftiteht, vollfommen analog ift, während man 
ſich vergeblich nach einem derartigen Werfe, das erft um 
Ol. 80 entftanden wäre, umfehen wird. Wir müffen 
alfo, wie auch Welker in feinem Auffage: „Ueber das 
Zeitalter des Gitiadas“ (eine Schriften II. S. 533 
— 549) - gethan bat, für dieſen Künſtler an der von 
aufaniad gegebinen Zeitbeftimmung fefthalten, fomeit 
berhaupt in fo alten Zeiten eine chronologifhe Datirung 
ratbfam nder auch nur möglich ift, d. 5. wir werben die 
Zeit des Künſtlers nicht in einen beftimmten Raum von 
Jahren oder Diympiaden einfließen, fondern fagen: 
Gitiadas gehört zu den älteften peloponnefifhen Künft- 
lern und war um den Beginn ber zwanziger Diympia- 
den in feiner Waterftadt Sparta und dem nahegelegenen 
Amyflä thätig. Damit läßt fich aud feine Thätigkeit 
ald Dichter dorifcher Geſange wohl vereinigen, denn er 
wird dadurch zu einem Zeitgenoffen des Zerpandır. Bei 
Pauſanias aber brauchen wir weder eine Verderbnif bes 
Textes, noch einen groben biftorifchen Jerthum des 
Schriftſtellers anzunehmen, fondern nur eine Ungenauig- 
keit des Ausdruds, indem an beiden Stellen der meit 
fpätere Dreifuß des Kallon ald mit zum Zehnten der Beute 
des erften mefjenifchen Krieges gehörig genannt wird. 
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Bedeutendere Werke unferes Künſtlers ald zu Amyflä 
befanden fi auf der Afropolid zu Sparta im Zempel 
der ftadtfchügenden (moAwöyog) Athene‘, welche auch den 
Beinamen der „Göttin im ehernen Haufe” (zaixinıxoc) 
führte. Der Bau diefed Tempeld war nach der einhei« 
miſchen Tradition, die ung Paufanias (IN, 17,2) mit- 
theilt, von Zyndareos begonnen, nach feinem Tode von 
feinen Söhnen fortgeführt, aber unvollendet gelaffen 
worden: viele Jahre fpäter lichen die Lakedämonier den 
Tempel ſowol ald auch das Bild der Göttin durch 
Gitiadad aus Erz fertigen. Natürlich ift dabei nicht an 
ein ganz aus Erz verfertigtes Gebäude, fondern, nad 
der Analogie der_älteften Denkmäler griechiſcher Archi- 
teftur, wie der Schilderungen in den Homerifchen Ge 
fingen, an eine Belleidung der innern Wände des 
Tempels mit Erzplaften zu denken. Diefe Erzplatten 
waren nicht glatt, fondern mit einer großen Anzahl mehr 
oder weniger figurenreicher Reliefs verziert, welche ſich 
wahrfcheinfih in "Streifen über einander rings um bie 
Wände der Gella herumzogen *). Die in diefen Reliefs 
dargeftelten Gegenftände waren nad der Angabe des 
Paufaniad (a. a. D.) folgende: 1) eine große Anzahl 
von den Zhaten bed Herakles; 2) Thaten der Diosku- 
ren, darunter insbefondere der Raub der Züchter des 
Reufippos; 3) die Befreiung der Hera durch Hephäſtos 
aus den Feſſeln des goldenen Throne, welchen derfelbe 
binterliftig ihr gefchenft hatte; 4) die Nymphen, welche den 
Perfeus, ald er gegen die Meduſa zieht, mit Hut und 
Flügelſchuhen befchenken; 5) die Geburt der Athene; 
6) Amphitrite und Pofeidon. Was endlich die Technik ber 
trifft, deren ſich Gitiadas bei der Fertigung feiner Werfe 
bediente, fo war Diefelbe nicht der Erzguß, deſſen Erfin- 
dung durch Rhoikos und Theodoros in eine etwas fpä« 
tere Zeit fält ald die, welcher wir unfern Künſtler 
zumeifen mußten, fondern die ältere Weiſe der Bearbei- 
tung des Erzes, dad Schlagen und Zreiben deflelben 
dur den Hammer; feine Werke waren alfo F griechi · 
ſchem Ausbrucke ogrorkara. (Dr. Bursian.) 
GITTAIM (Doppeltelter), iſt der Name einer 
Stadt, welche Nebemia IL, 33 ald dem Stamme Ben. 
jamin augebörig bezeichnet wird. Diefelbe Stadt Scheint 
2 Sam. 4, 3 verflanden werden zu müffen, da die hier 
erwähnte in der Nähe von Beeroth, das gleichfalld den 
Benjaminiten zugebörte, gelegen zu haben fceint. 
(Haaurbrücker.) 
GITTELDE. Unter den legten norbweftlichen Vor⸗ 
bergen des Harzed, an der Straße von Diterode nach 
Seeſen, liegt der berzogl. braunfchweigifche Flecken Git- 
telde von 150 Häufern mit 1600 Einwohnern. Die 





—— 
*) Die Anſicht Koner's, welcher (in Köhne's Numismäati · 
fer Zeitſchrift. 1845. S. 2-6) wegen eines auf ſpartaniſchen 
Münzen —— hermenaͤhnlich en Athenebildes, auf deſſen 
unterem Theile ſich mehre horijontale Streifen finden, annimmt, 
das dieſe Reliefs an der Statue der Göttin ſelbſt angebracht ge: 
weſen feien, ift ſehr unwahrſcheinlich, ſowol wegen der Yusbeh: 
nung der Reliefs felbft, als auch wegen des Husdruds des Pau: 
fanias: Zweipyasran di ro zalxo, mofür man, wenn Koner's 
Anfigt richtig wäre, wenigftend r& ayakparı erwarten müßte. 
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Niederlage der Eifenwaaren der Zeich- und der neuen 
Hütte, welche in der Nähe von Gittelde liegen, die 
gitteldefche Hütten genannt werden und Braunſchweig 
und Hanover aemeinihaftlich gehören, befindet ſich bier. 
Die Teichhütte beftcht nur aus einem Hohofen. Bei 
ihr liegen zwei überaus große, über hundert Gentner 
ſchwere, gefämiebete alte Kanonen. Woher fie ftam« 
men, wie lange fie fhon bier liegen, weiß man nicht. 
— Auf einem Berge, ’4 Stunde von Bittelde vermite 
tern die Ruinen der Staufenburg, die K. Heinrich 1. 
erbauct und ſich wenigftens der Jagd und des Bogelfange 
wegen oft bier aufgehalten haben fol. Die Namen: 
Heinrihshöhe und Heinrihswinfel, welche zwei Stellen 
in der Nähe der Burg noch jegt führen, feheinen wenig* 
ftens darauf zu deuten. Später befaßen die Grafen 
von Katlenburg die Staufenburg; 1112 kam fie an 
Heinrih den Löwen und dadurch an Braunfchweig. 
Der Witwe Herzog Wilhelm's II. war fie 1495 Sie. 
In der Mitte des 16, Jahrh. war fie heimlicher Liebe 
Sig. Eva von Zrott, Hofdame der Gemahlin Hein« 
rich's I. von Braunſchweig, ward von dieſem geliebt. 
Um dies ungebundener zu fonnen, veranlaßte er fie, ihren 
Abfchied zu nehmen. Auf der Reife nach ihrer Heimath 
mußte fie erfranfen und fterben. Cine Puppe wurde 
feierlich beerdigt, und am Hofe beflagte man ihren 
Zod, während fie auf der Staufenburg unbemerkt lebte 
und Heinrich mit fünf Kindern befchenfte, welche ben 
Namen von Kirchberg erhielten. Im I. 1541 flarb fie. 
— Vierzig Jahre fpater war Staufenburg Kerfer einer 
Aebtiffin von Gandersheim, Margarethe von Warberg. 
In einer Schwachen Stunde des hohen Schwures vers 
geſſend ward fie verurtheilt, lebendig eingemauert zu 
werden. Auf der Staufenburg gefchah dies, und bier 
endete fie auf Fäglihe Weiſe ihr Leben. Nach dem 
Verfalle der Burg fol man dad Gerippe diefes Dpfers 
einer fchauderhaften Gerichtöpflege aufgefunden haben. 
Im 3. 1737 fand vor der Staufenburg noch ein Thurm 
mit vier Spitzen. — Die —— und ee 
Zeutfhlands von F. Gottfhald. 4. Bd. 2. Ausg. 
1826. S. 1— 21 theilt Nachrichten über Staufenburg 
mit; und Eva von Zrott gab Stoff zu einer romanti- 
fhen Bearbeitung, welche 1783 in 2 Bänden unter dem 
Zitel erfchien: Eva Zrottin, Nebengeliebte Heinrich’ des 
Jüngern von. Braunfchmweig, ſowie zu einem Zrauer- 
fpiele: Eva von Trotta. (Züneburg 1801. 8.) 
(F. Gottschalck.) 
GITTER. Eine Schranke aus leichtem Stabwerke 
von Holz oder Metall, in willfürlichen, oft fehr reichen 
und zierlihen Zufammenfegungen, meiſt aber fo, daß 
gerade Stäbe entweder ſenkrecht, ober einfach fchräg 
ftehen, oder fi überfreugen und von mwagerechten Gur+ 
ten zufammengehalten werden. (Stapel.) 
GITTERMANN (Johann Christian Hermann), 
geb. am 27. Juli 1768 zu Dunum, ‚einem Dorfe in 
dem Amte Efens in Oftfriesland, wo fein Vater Johann 
Wilhelm Gittermann Prediger war, zeigte ſchon als 
Knabe vielserfprechenbe Geiftesanlagen. Im älterlichen 
Haufe genoß er durch Privatunterricht eine forgfältige 
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Erziehung. Mit den Elementen der lateiniſchen und 
—— Sprache war er völlig bekannk, als ſein 

ater ibn in feinem 14. Jahre (1782) nach der oflfries 
ſiſchen Stadt Norden ſchickte. Schnelle Fortfchritte 
machte er im der dortigen Schule durdy raftlofen Fleiß 
und durch die Liebe zu den Miffenfchaften. Auch durch 
fein. gefitteted Betragen empfahl er fich feinen Lehrern. 
Danfbar erinnerte er fih noch in fräteren Sahren bed 
bedeutenden Einfluffes, den die Rectoren Wiedeburg und 
Mener auf feine Bildung gehabt hatten. Er hatte einen 
Kreis von Mitfchülern um ſich gebildet, die ſich an be— 
ſtimmten Zagen zum L2efen teutfcher Claſſiker und zu 
wiſſenſchaftlichen Gefprächen verfammelten. Sie nahmen 
ald Mitarbeiter Theil an einem von Giftermann redir 
girten Wochenblatte, das in einigen gefchriebenen Erem- 
plaren circulirte. In feinen erſten fchriftftellerifchen Ver ⸗ 
fuchen zeigte fih ſchon, mas Gittermann einft ald Autor 
für einen größern Refefreis zu werben verfprad. 

Mit gründlichen Vorkenntniffen bezog er 1786 Die 
Univerfität Halle. Zwei Jahre ſtudirte er dort Philor 
fophie und Theologie. Semler, Knapp, Nöffelt, Nier 
meyer, Eberhard und Maaß maren die Profefforen, 
deren Hörfäle er befondersd fleißig befuchte. Im I. 1788 
fehrte er in feine Heimath zurüd. Neben den Kennt 
niffen, die er fich erworben, diente ihm aud fein Red⸗ 
nertalent zur Empfehlung. Im 3. 1790 ward er Lehrer 
in dem Waifenhaufe zu Efens. Neben dem Elementar: 
unterrichte in der. Schule hielt er in dem großen Saale 
jener Erziehungsanftalt auch die fonntäglihen Abend- 
betftunden. Sein Yufentbalt in Efens war jedoch nur 
kurz. Bereits im Herbſte 1790 eröffnete ſich ihm ein 
Wirkungskreis, der feinen Räbigfeiten und Neigungen 
noch mehr entfprad, Die Reichsaräfin von Urfulle 
Gplleenband waͤhlte ibn zum Prediger in MRefterhafe, 
einem in ihrer oftfriefifeben Herrſchaft Dornum geleges 
nen Dorfe. Seine Gemeinde war Mein, und feine weni⸗ 
en Amtögefchäfte gönnten ihm hinreichende Muße, den 

iſſenſchaften und der Poefie, die er von Jugend an 
geliebt, ſich ungeſtört au widmen. 

An Meta Helene Gordes, ber Tochter eines benadh- 
barten Predigerd, fand er 1792 eine treue Lebensgefähr⸗ 
fin. Im J. 1794 erhielt er durch den Grafen von 
Wedel, dem Kirchenpatrone der oftfriefiichen Herrſchaft 
Gödens dort eine Pfarrftelle. In der größern und ger 
bildetern Gemeinde, die ihn dort umgab, fand fein reger 
Geift ein weites Feld zu amtlicher Thätigfeit. Dem 
durch ganz Oſtfriesland verbreiteten Nufe feiner Kanzel« 
beredfamfeit hatte er es zu verdanken, daß bie Zutheri« 
fche Gemeinde in Emden ihn 1807 zu einer dert erle⸗ 
digten Predigerftelle wählte. Wenn auch Klima und 
Rebensweife, ſowie mande Cigenthümlichfeiten jener 
Seeſtadt ihm Anfangs nicht zufagten, fo hatte fein ſtre⸗ 
bender Geift doch einen vielfeitigen Wirkungskreis ge- 
funden, der fich noch erweiterte, ald Gittermann 1809 
zum Mitgliede einer Commiſſion gewählt ward, die das 
evangelifch: Iutherifche Kirchenmefen in dem ganzen König- 
reiche Holland, zu welchem Dftfriesland damals gehörte, 
neu organifiren ſollte. Gittermann reifte nad Umiter- 
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dam, Drei Monate fang nahm er an den Verhand⸗ 
kungen jener Gommiffion thätigen Antheil. Mit allge 
meinenr Beifalle predigte er einige Male in der Lutheri⸗ 
fhen Kirche zu Amſterdam. Aus Liebe zu. feiner Ges 
meinde in Emden, wohin er wieder zurüdgefehrt war, 
lehnte Gittermann im 3. 1812 einen Ruf nad Aurich 
ab. Ihm war dort die zweite Predigerftelle angetragen 
worben. 

Dem gelehrten Publicum war Gittermann ſchon feit 
längerer Zeit ald Schriftiteller vortheilhaft befannt, Die 
pbilofophifche Facultat in Halle fand ſich dadurch ver: 
anlaßt, ihm 1818 die Doctorwürde zu ertheilen. Bei 

‚ diefer Gelegenbeit fchrieb er eine Dionograpbie: De 
antiquissima Francorum historia. In feiner Stellung 
ald Lutherifcher Prediger wußte er, den Katholifen und 
Reformirten gegenüber, weldye in früherer Zeit die An» 
bänger des Lutherthums kaum geduldet hatten, fo glän« 
zend zu behaupten, daß mehre Mitglieder der reformir: 
ten Gemeinde feinen Predigten beimohnten und ihm ihren 
unzweideutigen · Beifall zu erkennen gaben. Als Mit: 
glied des Scholarchats der Stadt Emden wirkte er wohl: 
thatig für die Verbeiferung der dortigen Unterrichtsan ⸗ 
falten, vorzüglih der Glementarfhulen. In feinem 
BVerhältniffe zu dem Armencollegium machte es ihm im: 


mer große. äreube, wenn er der Notb und dem Mangel - 


abhelfen konnte. Neben feinen gewöhnlichen Pfarrge- 
fhhäften betrat er, abwechſelnd mit feinen Golegen, in 
dem Zuchtbaufe die Kanzel. Bisweilen predigte er auch 
vor der fünigl. Garnifon, die in Emden cantonirte, 

Seit 1526 befleidete Gittermann in der genannten 
Stadt die erfte Predigerftelle an der Stadtkirche. Ge— 
trübf wurden die legten Jahre feines Lebens durch man⸗ 
nichfache harte Schidfale, beſonders durch den Verluſt 
mehrer Kinder. Der frübgeitige Tod feines älteften Sohnes 
Sohann Wilhelm (f. d. Urt.), der 1831 als fönigl. 
Hofmedicus und praftifcher Arzt in Emden ftarb, ſchlu 
feinem Vaterherzen eine tiefe Wunde, die, wenn aud 
durch den Zroft der Religion und durch die Zeit all- 
mälig vernarbt, doch mie wieder ganz heilt. Seine 
Gefundheit fing am zu wanfen, und immer füblbarer 
ward ihm die Abnahıne feiner phyſiſchen Kräfte Ims 
mer verfab er gleichwol nach feine vielfachen Amtsge- 
fhäfte., Die franfhaften Gefühle, die ihn dazu unfähig 
zu machen fehienen, unterbrüdte er mit großer Selbft- 
beberrfchung. Im Herbite 1533 warf ibn ein Blut: 
buften auf das Strankenlager. Nod immer bofften fein 
Arzt und feine Freunde auf völlige Wiederherftelun 
feiner Gefundheit. Sein Zuftand verfchlimmerte fd 
jedoch, und erregte die lebhafteiten Beſorgniſſe. Hort 
‚während an fein Kranfenlager gefeſſelt, ertrug er mit 
Geduld und Refignation die ſchwerſten phyſiſchen Lei- 
den. Mannichfache Pläne für die Zukunft befchäftigten 
feinen raftlos ftrebenden Geift, der nod immer frifch 
und jugenblich geblieben war. Während feiner langen 
Krankheit trübten oft dunkle, fchwermüthige Bilder Die 
Heiterfeit feiner Seele. Er ftarb am 29. Ian. 1834, 
bye betrauert von Wlen, die ihm näher gefannt 
atten. 


Als ein Mann von ziemlicher Größe und flarfem 
Körperbaue imponirte Gittermann ſchon durch feine 
Perfönlichkeit. Seine regelmäßigen Gefichtözüge, obaleich 
in den Jahren der Kindheit durch die Blattern entfiel, 
zeigten noch immer Spuren männlider Schönheit. 
Forfchendes Nachdenken und pbilofophifcher Ernft rubten 
auf feiner hoben Stirn. In feinem blauen Auge fpie- 
gelte fi fein heiterer Sinn, fein Wohlwollen und die 
cege Theilnahme an dem Schickſale feiner Mitmenfchen. 

er ihm nur einmal gefeben, fühlte fich für immer zu 
ihm bingezogen. Seine Stimme war fhön, ftarf, fehr 
articulirt und barmonifch; feine Gefticulation, im Pri- 
vatgefpräche, wie auf der Kanzel, war lebhaft, doch 
nicht theatraliih, mie er denn überhaupt Nichts mehr 
bafte, ald alles Gezierte und Grfünftelte. 

Humanität im fchönften Sinne des Worts war, 
wie bereits früher erwahnt, der Grundzug feines Cha: 
rafterd. Niemand zeigte fich bereitwilliger ald er, wo 
es galt, gemeinnützige Zwede zu fürdern, dem Drude 
der Armuth zu ſteuern, aufleimende Zalente zu untere 
ftüsen, und das unbeachtete oder verfannte Verdienſt 
zu belohnen. Einfach und anſpruchslos belchte er ger 
fellige Girfel, die er fehr lichte, durch den von ihm an« 
geregten Umtaufh von Ideen, patriotifchen Wunfchen 
und wiffenfchaftlihen Anſichten. Er fprach gern, und 
man hörte ihn gern fprechen, weil er jedem Gegenftande 
ber Unterhaltung eine neue und intereffante Seite abzu« 
gewinnen wußte. Auch in minder gebildeten Kreifen 
gewann er Aller — durch die Popularität, mit der 
er ſich den Begriffen und Anſichten feiner Umgebungen 
accommodirte. Nicht minder liebenswürdig zeigte er di 
als Gaͤtte und Water in feinem Familienfreife durch die 
unermübete Sorge für das Wohl der Seinigen, die er 
oft durch feinen ficb immer gleichbleibenden Humor er 
beiterte. Er war feiner Familie ein lebendiges Vorbild 
jeder chriftlichen und häuslichen aan der Ordnungs⸗ 
lieb, der Thätigfeit und nüglicher Anwendung der Zeit. 

Durch Talent und Fleiß hatte ſich Gittermann eine 
Maffe von gründlichen Senntniffen erworben, nicht blos 
in feinem Beruföfache, der Theologie, fondern aud in 
vielen andern willenfchaftlichen Zweigen. Außer einigen 
Predigten, die er dem Drude übergab:'), und einigen 
Jugendfchriften *) zeigte ſich Gittermann vorzugsweiſe 
als Dichter und Belletrift von einer beathtenswerthen 
Seite. Unter dem Zitel: „Die befte Welt” erfchien 
von ihm 1799 ein Gedicht in vier Gefängen, bei wel—⸗ 
chem Gittermann ein philofophifched Thema, ben Opti⸗ 
midmus, zum Grunde gelegt hatte. Anonym fchrieb er 
gleichzeitig „Verſe auf die Soun« und Pefltage des 
ganzen Jahres.” (Morden 179. 5.) Mit Scume 








1) Predigt zur Feier des bafeler Friedens (Aurich 1795. 8.) 
Die Hauptfumme aller chriftlihen Lehren. Ein? Predigt. (Ror⸗ 
ben 1801. 8.) Predigt Über das Wiederfehen der Unfrigen in 
einer beſſern Welt; (Hanover 1914. 8.) Predigten zur eier des 
Reformationgfeftes (Emden 1817. 8.) u a. m. 2) Religions: 
buch für Kinder von 5— 6 Jahren. (Bremen 1904. 8.) Menfchen: 
und MWeltlehre. Ein Lehr: und Lefebuh für Kinder (ebendaf. 
1805. 8.) u. a. m. 
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gab Gittermann „Romantifche Erzählungen‘ heraus 
(&ranffurt a. M. 1802. 8.) und eine fpätere Samm« 
lung unter gleihem Zitel zu Berlin 1803. Außer einer 
Eammlung vermifchter Gedichte (Münfter 1812, 8.) 
veröffentlichte er „Religiöfe Gedichte‘ (Feipaig 1819, 8.) 
und „Chriftliche Lieder.” (Bremen 1833, 8.) Unter 
dem Zitel: „Hoſiana“ hatte er in Gefängen teutfcher 
Dichter das Leben Jeſu gefchildert. (Hanover 1821. 8.) 
Zahlreiche Beiträge, die meiltex im Verfen, lieferte Git- 
termann zu mehren SIournalen: zu der Dftfriefifchen 
Zeitfchrift für junge Lefer (Aurich 1792.); zur Pallas 
1799 — 1802); zu Af chenberg!s Niederrheinifchen 
lättern (1803); zu der Zeitfchrift Brennus (1803); 
alem’s Irene (1803 — 1806); zum Zreimüthigen 
(1804-— 1805); zur Didenburger Zeitfhrift (1804 — 
18054 zur Philalethia (1804) u. a. Journalen. Ger 
haltvolle Abhandlungen und Auffäte empfingen von ihm 
Stäublin’d und Tzſchirner's Archiv für die Kir 
hengefhichte (1814), Ammon's Magazin für chrift- 
liche Prediger (1816); das SHannöverifhe Magazin 
(1816 — 1821); das Neue Vaterländifche Archiv (1522); 
Vater's Jahrbuch der häuslichen Erbauung (1829 — 
1833) u. a. Zeitfchriften. Auch die vorliegende Allge 
meine Encpflopädie verdanft ihm mehre werthvolle Bei⸗ 
träge. Zu feinen bereits erwähnten Schriften gehören 
aud noch einige, die ein bloßes Xocalintereffe hatten, 
fo unter andern fein Oſtfrieſiſches Zafchenbuch zur Ber 
lehrung und Unterhaltung, von welchem zu Emden 
1813 — 1833 20 Jahrgänge erfchienen ; feine Grundzüge 
der Geographie von Dftfriesland (Emden 1822, 8.) und 
dad Purz vor feinem Tode (cbendaf. 1834.) erfchienene 
Jahrbüchlein zur Unterhaltung und zum Nuten, zunächſt 
für Oftfriestand und Harlingerland °). 
(Heinrich Döring.) 
GITTERMANN (Johann Wilhelm), geb. am 
3. Dec. 1792 zu Refterhafe, einem Dorfe in der oflfrie» 
ſiſchen Herrfchaft Dornum, war ein Sohn des dortigen 
Pfarrers und nachherigen Predigerd zu Emden Johann 
Ghriftian Hermann Gittermann (f. d. vor. Art). 
Frühzeitig entwidelten ſich die Fähigkeiten und Beiftesan- 
lagen des Knaben. Den erften Unterricht in den Sprachen 
und fonftigen Elementarwiffenfhaften verdanfte Gitter» 
mann feinem Vater, der auch noch fpäter die Studien 
feines Sohnes leitete, als derfelbe bereitd Zögling der 
lateinifchen Schule in Emden geworden war. Durch 
Zalent und Fleiß hatte fih Gittermann in den ältern und 
neuern Sprachen gründliche Kenntniffe erworben, und 
die zur Univerfität erforderliche Reife erlangt. Mehr 
Neigung, als zur Theologie, die ihm’fein Vater empfahl, 
verfpürte Gittermann in fih zu dem Studium der 
Rechte. Für einen Juriften zeigten fidy jedoch, bei ber 
damaligen Derfaflung Oſtfrieslands, das dem franzöfi- 
ſchen Kaiferreiche einderleibt war, feine fonderlidhen Aus- 
fihten, raſch befördert zu werden. Mit Zuftimmung 
3) Siche Rotermund’s Gelehrtes Hannover. 2. Bb. Meur 
ſel's Gel. Deutihland. 9.Bd. 8.438, 11.20. &. 271. 13.2. 
&. 470. 17, Br. ©. 718. 22. Bd. Abth. 2. S. 364 fa.s den 
Reuen Rekrolog der Deutſchen. Jahrg. XII. 1.25, S. 86 fa. 


zu 


feiner Aeltern entſchloß ſich Gittermann daher zum 
Studiun der Arzneikunde. Er bezog 1811 die Univer« 
fität Gröningen, Die Profefforen Drieffen, Bader, 
von Smwinteren u. U. waren feine Hauptführer im Ge- 
biete der Medicin. Er machte rafche Kortichritte auf 
der von ihm gemählten Laufbahn. Durdy die erlangten 
SKenntniffe erwarb er ſich feiner Lehrer Achtung und 
Liebe. Die phyſikaliſch-chemiſche Geſellſchaft in Srönin- 
en ernannte ihn 1812 zu ihrem Ehrenmitgliede. Als 
in Folge der politifchen Greigniffe Oftfriedland, von 
franzöfifher Botmäßigfeit befreit, wieder unter den 
preußifchen Scepter zurüdfehrte, ging Gittermann 1814 
nach Berlin, wo er feine Studien fortfegte, und unter 
‚Zeitung der Profefforen Hufeland und Horn fi auch 
in ber ärztlichen Prarid übte. Um 10. Juni 1815 vers 
theidigte Gittermann feine Diss. inaug. medica de 
Rheumatismo calido. Der Defan der mebicinifchen 
Facultät, Profeſſor Rudolphi, ertheilte ihm den Grab 
eined Doctor der Medicin, Chirurgie und Geburtöhilfe. 
Auch den anatomifchen und Elinifchen Curſus machte er 
hierauf durch. Won dem Minifterium ded Innern ward 
ihm am 25. Juli 1815 die Approbation ald ausübender 
Arzt in den preußifchen Staaten ertheilt. Vortheilhaft 
für feine weitere Ausbildung wäre ed gewefen, wenn er 
fi in Berlin ald Privatdocent habilitirt hätte. Gün» 
ftige Ausfichten zeigten fich ihm zu einer Anftelung in 
Rußland. Entfchieden lehnte er jedoch alle Anträge zu 
Beförderungen von fih ab. Die Liebe zu feinen Aeltern 
bewog ihn, in feine Heimath zurüdzußehren. Im 3. 
1815 langte er in Emden an. Mit günftigem Erfolge 
betrieb er dort feine ärztliche Prarie. Durch mehre 
glüdlihe Euren gewann er das Vertrauen des Publi« 
cums. Fünf Jahre, bis zu feiner Verheirathung (1520), 
lebte Gittermann im feiner Aeltern Haufe, mit ihnen 
‚und feinen Geſchwiſtern in ungeftörter Eintracht. Seine 
Zeit und Kräfte ausfchließlih der mebdicinifhen Praxis 
u widmen, genügte nicht feinem raftlos weiterftrebenden 
Seifte Auc+in der wiffenfhaftlihen Arzneikunde wollte 
er feine Kenntniffe erweitern. Dazu benußte er redlich 
die ihm farg gegönnte Muße. Unterflügt durch eine 
»auserlefene Bibliothek, die er fih nad und nad ange» 
chafft hatte, nahm er mitunter felbft einen Theil der 
acht für feine Studien in Anſpruch. . 
‚Schon früh war die Neigungszu ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten in ihm rege geworden. Gr war noch Student 
in Gröningen, ald er zu Hermbſtaädt's Neuem Maga» 
ine der Erfindungen und zu deffen Magazin des Neue- 
En aus den Naturwifienfchaften mehre Beiträge lieferte, 
Im 3. 1820 hatte die bollandifche Geſellſchaft der Wif- 
fenfchaften eine Preisaufgabe bekannt gemacht. Sie be- 
traf die mobdificirten Kinderblattern. Gittermann fand 
ſich dadurch veranlaßt, eine Beantwortung der aufge 
ſtellten Frage in teutfher Sprache an die erwähnte 
Sorietät einzufenden '). Freudig überrafcht warb Git- 
1) &ie erfchien fpäter; ins Holländifhe überfegt, unter 
dem Zitel: Verbandeling over de geivyzigde Kinderpokken. 
Uitgiven door de Hollandsache Maatschappy der Weeten- 
schappen. 








GITTERMANN (30H, WILHELM) — 265 — GITTERMANN (JOH, WILHELM) 


termann durch dem ihm auerfannten Preis. Giner 
Medaille, 30 Dufaten an Werth, war cine Gratification 
von 150 bolländifhen Gulden und ein fehr fchmeidyel« 
baftes Schreiben beigefügt. Nicht unbenugt ließ Gitter- 
mann die fich ihm darbietende Gelegenheit, feine gefrönte 
Abhandlung dem Kaifer von Rußland zu fenden. Sie 
fand eine huldreiche Aufnahme, und Gittermann empfing 
nach Alexander's Tode einen ibm beſtimmten Brillant 
ring, 50 Dufaten an Werth. Dies werthvolle Gefchenf 
fam am 21. März 1824 durch das hanöverifche Minis 
fterium in feine Hande. Auch dem Könige von Preufen, 
Friedrich Wilhelm III., wagte Gittermann feine Preis 
fchrift zu überreichen. in Gabinetöfchreiben, das cr 
bald nachher empfing, rühmte in den Ichmeichelhafteften 
Ausdrüden die Gründlichfeit feiner Abhandlung. 

Die literarifche Thätigkeit war ihm fo lieb gewors 
den, daß cr fie auch da nicht aufgab, als feine rufe. 
gefchäfte fih bedeutend vermehrt hatten. Nod immer 
lieferte er von Zeit zu Zeit in verfchiedenen medicinifchen 
Journalen ſchaͤtzbare Abhandlungen. Auch ald Recenfent 
betbeiligte er fich bei mehren Zeitfchriften. Dft beflagte 
er fih, dag ihm zur Ausarbeitung größerer wiflenfchaft- 
licher Werke die erforderliche Zeit fehle. Ein ziemlich 
umfangreiches Werk hatte er fchon öffentlich angekün— 
digt. Zunehmende Kränflichfeit unterbrach feine Arbeit, 
und völlig ‚verhindert ward fie durch feinen Zod. In 
u Briefwechſel ftand Gittermann mit meh: 
rern Gelehrten und mit den berühmteften Aerzten in 
und außerhalb Teutichland. Seine gründlichen Kennt: 
niffe, fein reger Serfhungsgeift und unermüdeter Fleiß 
blieben nicht ohne verdiente Anerkennung. Im 3. 1521 
ernannte ihn die medicinifche Gefelfhaft zu Hoorn in 
den Niederlanden zu ihrem Mitgliede. Zu ihrem Motto 
hatte fih die genannte Societät die charafteriftifchen 
Worte gewählt: Vis unita fortior. Cine gleiche Aus: 
eihnung hatte Gittermann 1824 der niederrheinifchen 

eſellſchaft für Natur» und Heilfunde in Bonn zu dans 
fen. Der König-von England, Georg IV., ernannte 
ihn zu. feinem Leibarzte dur ein aus Carlton» Houfe 
vom 25. März 1825 datirted Patent. 

Gittermann’sd ärztliche Thätigfeit hatte um dieſe 
Zeit ihren höchſten Gipfel erreiht. Durch ein epidemi- 
ſches Gallenficber, das in Emden und an der ganzen 
Norbfüfte große Verbeerungen anrichtete, wurden feine 
Zeit und Kräfte bis zum Uebermaße in Anſpruch ge 
nommen. Zäglih von 5 Uhr Morgens bis 10 Uhr 
Abends dauerten feine Krankenbeſuche. An manchem 
Zage hatte er über hundert Patienten & behandeln. 
Ein ungemeines Glück begünftigte feine Guren. Schr 
beträhtlih war die Zahl der Kranken, die feiner. ärzt- 
lichen Hilfe ihre völlige Genefung verdankten. Bei feiner 
von Natur Fräftigen Gonftitution erhielt er fich ſelbſt 
faft ununterbrochen gefund. Won der Gefahr, mit ber 
ihn. 1825 ein Scharlachfieber bedrobte, retteten ihn ſelbſt⸗ 
verordnete Mittel. Er ſchien völlig wiederbergeftellt, als 
im Sommer 1828 feine Gefundbeit zu wanken anfing. 
Durd eine an December des genannten Jah⸗ 
red hatte er fi ein Bruftübel zugegen. Wie immer, 

A. Gncft.n. W. u. *. Grfle Sertien. LXVIII. 


war er auch jegt fein eigener Arzt. Im Sommer 1329 
ſchien feine Krankheit eine etwas günftigere Wendung 
nehmen zu wollen. Er felbft zweifelte Anfangs an fei» 
ner völligen er Von dem Randleben verfprad 
er fi einen günftigen Einfluß auf feine Gefundheit. 
In Grothufen, einem anmutbhig gelegenen Dorfe unweit 
Emden, brachte er einige Monate zu. Bei einem feiner 
Freunde, dem dortigen Gutöbefiger v. Wingene, fand 
er eine herzliche Aufnahme. Seine phyſiſchen Leiden 
erneuerten fid jedoch bei feiner Rückkehr nah Emden. 
Ein wiederholter Blutauswurf erregte die Iebhafteften 
Beforgniffe. Kaum zwei Jahre friftete cr noch fein 
Xeben. Am 12. März 1531 erlag er der zerftörenden 
Kraft feiner Krankheit. Umgeben von den Scinigen 
von denen er mit feltener Faſſung Abfchied nahm, ſ [of 
er feine Augen für immer unter dem tröftenden Geſpräche 
feines tiefgebeugten Vaters. Außer feiner Witwe über: 
Icbten ihn vier Kinder. 

Gittermann war von mittler Größe, von fräftigem 
und regelmäßigem Körperbaue. Sein ſchon eformtes 


Geſicht belebte ein geiſtvolles blaues Auge. Ernſt und 


Freundlichkeit wechfelte in ſeiner Phyſiognomie. Seine 
Sprache war ſanft und ruhig. Er beſaß einen ſcharfen 
eindringenden 


Verſtand und einen ebenſo ſcharſen, ig 
Blick bei allem, was ihm in ſeinem Fache oder auch 
fonft zu Geſicht kam. Schon während feiner Studier- 
zeit in Gröningen behauptete einer feiner dortigen Lehe 
rer, der Profeſſor Driefien, von ihm: er könne Alles 
lernen und Alles werden, was er nur wolle. Mit feis 
nen großen Verftandesanlagen vereinigte er ein weiches, 
liebevolles Herz, und cin zartes, religiös geftimmtes 
Gefühl. Ein liebenswürdiger Zug feined Charakters 
war feine anfpruchdlofe Befcheidenheit. Innig_ liebte 
er feine Familie, deren Roos ihn um fo mehr befüm- 
merte, ba * feine Ueberzeugung ſagte, daß für ihn 
fein langes Leben zu hoffen fe. 

Wie gemiffenbaft er in feinem ärztlichen Berufe 
war, ift bereitd angedeutet worben. it einer uner ⸗ 
müdeten Thätigfeit, die feine Grenzen fannte, verband 
er die uneigennügigfte Aufopferung. An Lohn für feine 
Bemühungen dachte er nie. Dem Armen balf er uns 
entgeltlih und mit eben der Bereitwilligfeit, wie dem 
Ungefchenen und Reihen. Er war ein fehr theilnchmens 
der Arzt, und daher auch von den Kranken, denen er 
nicht helfen konnte, ebenfo gefchägt, ald von andern, 
deren Retter er geworden, In feinem Nachlaſſe fanden 
fih mehre Briefe, in denen mehre achtungswerthe Per- 
en aus den verfchiedenften Ständen in rührenden 

usdrüden ihren Dank für feine 5 Bemühungen 
zu erkennen gaben. Auf feinem Krankenlager geftand 
er einft feinem Vater, daß er während feiner I3jahrigen 
—5** zu Emden über 8000 Patienten behandelt habe. 

ie phyſiſchen Leiden feiner legten Lebensjahre, die ſich 
mitunter bis zu einem faſt unleidlichen Grade ſtei erten, 
extrug er mit einer ſeltenen Standhaftigkeit und Geduld. 
Seine zunehmende Schwäche erlaubte ihm nicht, einen 
Kreis von Freunden und Freundinnen um ſich verſammelt 
zu ſehen. Doch war ihm ihr Beſuch und — in leidens · 
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freien Augenbliden immer fehr erwünfcht. Wenige Jahre 
vor feinem Zode (1830) überrafchte ihn auf feinem Kran⸗ 
Fenlager ein Schreiben, in welchem er von dem Bürger- 
meifter Barteld in Hamburg an der dortigen Verfamm: 
lung der teutfchen Raturforfcher und Aerzte Theil zu 
nehmen erfucht wird. Er freute ſich innig über diefe —* 
volle Giniadung, obgleich ihm fein körperlicher Zuſtand 
fagte, daß er ihr nicht folgen Fünne. Wenige Monate 
vor feinem Zode meldete ihm ein Brief aus Kopenhagen, 
daß feine Abhandlung über den Group, die er während 
feines Aufenthalts in Grothufen gefchrieben hatte *), 
ind Dänifhe überfegt, und auszugsweiſe in Dr. Otto’6 
Bibliothek for Laeger mitgetheilt worden. Dem Briefe, 
der dieſe Nachricht enthielt, war das Heft der Zeitſchrift 
beigefügt, worin der Auszug abgedrudt war. Innig 
freute Hi der Kranke, feine Mirffamfeit auch bis in 
tm tiefern Norden ausgebreitet zu feber. Ginige Mo: 
nate vor diefer Heberrafhung hatte er auf feinem Kran: 
kenlager ein von dem fönigl. Gabinetöminifterium ihm 
abverlangtes Gutachten über die Salubrität der Gaferne 
u Emden einem Breunde in die Keder dictirt. Noch 
in den feßten Wochen feines Lebens ertheilte er, feiner 
zunehmenden Schwäche ungeachtet, verfchiedenen Perfo: 
nen mediciniſche Rathichläge. 

Aus dem Holländifchen überfegte Gittermann feines 
ehemaligen Lehrers, des Profefford Thomaffen id Thueffinf, 
„Mnterfuchung, ob das gelbe Fieber anftedend fei, oder 
nit.” Die erfte Abtheilung dieſes Werks erfchien 1823 

u Bremen, bie zweite 1825 zu Emden. Mit einer and» 
fübrlichen Vorrede und zahlreichen Anmerkungen begleitete 
er die —— einer Schrift, in welcher Thomaſſen 
a Thueſſink eine Beſchreibung der Epidemie in Gröningen 
im J. 1826 geliefert hatte. Gittermann's Ueberſetzung 
erſchien zu Bremen 1827. Zahlreiche Beiträge lieferte er 

u Zeitfchriften. Im 2. Bde. von Siebold’s Zeitfchrift 
Mr Geburtshilfe ıc. ſchrieb er: 1) Ueber das Werbält: 
niß des Lungenmaßes der Gonjugata der obern Apertur 
N dem der Diagonalconjugata im weiblihen Beden. 

) Ueber das fogenannte Verfehen des ſchwangern Mei- 
bed. — Hufeland’s Journal der praftifchen —— 
empfing von ihm: Beobachtungen einer Plegmatia 
dolens puerperarum und Heilung derfelben ıc. Jahr. 

1520). Beobahtungen über die Schußfraft der War: 
eine gegen bie Dientpenblattern (Jahrg. 1821). Ber 
obadhtungen über die Wirkfamkeit der Radix Artemisiae 

(Jahrg. 1826). Leber den Eroup und deſſen Heilung 
(Jahrg. 1829). Für die von Harleß redigirien Rhei« 
nifchen Sahrbücher lieferte Gittermann: 1) Beobachtung 
‚einer durch den Genuß des Cancer Crangon oder ber 
—5— ** Ser» Garacke entſtandenen Cholera (Jahrg. 

21). 2) Gefhichte einer epidemifchen Dergentgl ndung 
im 3. 1814, nah Hendrik's und Huber efchrei« 
bung (Jahrg. 1822). 3) Beobachtungen über die Wirf- 
famkeit des ſchwefelſauren Chinin gegen Wechfelficber 
(Ebendaf.). 4) Wirkfamkfeit der Jodine gegen einen 


Bereits mehre re er hatte Gittermann Emden 
0 „&nleitung —* Br des Eroup‘ —*33 





lymphetiſch · glandulöfen Abdominal:Zumor (Ebendaf.). 
5) Beobachtung einer idiopathifhen Wafferfucht des 
vorn ꝛc. (Jahrg. 1826). Gründliche Recenfionen 
mebieinifcher Werke, vorzüglich bolländifher Schriften, 
lieferte Gittermann in der Salzburger mebdicinifchen 
Zeitung und in Ruſt's kritiſchem Journal, in frübern 
Jahren auch mehre Beiträge für dad Hannöveriſche 
Magazin. — Mit den Worten Kiopftod’s: 

Späte Zhräne, die heute noch floß, zerrinn' mit den andern 

Zaufenden, die ich geweint — 

ſchloß Gittermann’d Water, der Prediger Johann Ehri- 
ftian Hermann Gittermann in Emden eine biograpbifche 
Skizze, die er von feinem Sohne einige Jahre nach 
deffen Zode entworfen hatte’). (Heinriek Döring.) 

GITTERMANN (Rudolph Christian), geb. am 
29. Febr. 1776 zu Dunum, einem in dem oftfriefifhen 
Amte Efens gelegenen Dorfe, wo fein fpäter nach 
Weſteraccum verfeter Vater Johann Wilhelm Git- 
termann damals Prediger wur, erhielt den Elementars 
unterricht in der Schule zu Mefteraceum. In den alten 
Sprachen unterrichtete ibn Anfangs fein Vater, fpäter 
fein älterer Bruder Johann Chriftian Hermann Gitter: 
mann, ber damald cine Pfarritelle in Refterhafe beflci« 
dete, und 1834 als erfter Lutheriſcher Stadtprediger in 
Emden ftarb. Raſche Kortfchritte in feiner wiflenfchaft» 
lihen Bildung machte Gittermann, von glüdlichen Na— 
—— und ausgezeichnetem Fleiße unterſtützt, ſeit 
Oſtern 1792 in der lateiniſchen Schule zu Norden unter 
der trefflichen Leitung des Rectors Meyer. Im J. 1795 
bezog Gittermann, um Theologie zu ſtudiren, die Uni⸗ 
verſitat Halle. Die Profeſſoren Wolf, Maaß, Hoffe 
bauer, Knapp, Nöffelt, Niemeyer u. U. waren während 
feines drittchalbjährigen Aufenthalts in Halle feine vor- 
üglichften Lehrer. Im 3. 1797 kehrte Gittermann- in 
Kin Heimath zurüd, Um feinen Vater in vorgerädtem 
Alter in feinen Amtsverrichtungen zu unterftügen, batte 
er kurz vor feiner Abreife die ihm angetragene Stelle eines 
Inftructors bei den Kindern des Prinzen Albert von 
Deffau abgelehnt, ungeachtet der glänzenden Bedingun« 
gen, unter denen diefer ehrenvolle Ruf an ihn ergangen 
mat, ‚Sein Rationalidmus harmonirte zwar nicht mit 
der pietiſtiſchen Glaubensanficht der Eraminationscom- 
miſſion in Aurich, deren Prüfung er fih unterwerfen 
mußte. Er ward jedoch mit lobender Anerfennung ſei⸗ 
ner theologifhen und philofopbifhen Kenntniffe in die 
Zahl der oftfriefiichen Predigtamtscandidaten aufgenom« 
men. Im älterlihen Haufe fühlte er fich fehr glücklich 
unter wiffenfchaftlihen Studien und fchriftftellerifchen 
Arbeiten. Zu mehrern Zeitfchriften lieferte er feit 1798 
Beiträge in Profa und in Verfen, größtentheild außer 
fritifchen Abhandlungen auch mehre populaire und ger 
meinnügige Aufſatze Auch mit einigen felbftändigen 
Schriften trat er, obſchon Anfangs anonym, in diefer 
Zeit hervor. Im J. 1801 erbielt er von der philoſophi⸗ 





3) 558 den Neuen Nefrolog der Deutſchen. Jabra. IX. 
Ar fg. Meufel’s Gel, Deutfhl 22. Bd, Abth. 2. 
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GITTERMANN. (RUD, CHRISTIAN) — 
fhen Kacultät zu Rinteln die Doctorwürde nad) einer 
von ihm eingefandten Inauguraldiſſertation über den 
philofophifchen Sag: „Der Menſch ift von Natur ent- 
weder moralifch gut oder moralisch böſe.“ Nach den 
ausdrüdlichen Worten ded Doctordiploms erhielt er dieſe 
Auszeichnung „ob eruditionem haud vulgarem testi- 
moniis et speciminibus plaribus satis comprobatam.“ 
Nach fünfjährigem Gandidatenieben ward Gitter: 
mann von dem — Kriegsrathe Hoffbauer zu Min- 
den, dem damaligen Beſitzer Der oſtfrieſiſchen Herrſchaft 
Dornum zum Prediger in Refterhafe ernannt. Sein 
Amt, das er im März 1505 angetreien hatte, göunte 
ihm bei mäßigen Berufsgefchäften hinreichende Muße, 
dem Genuffe der fchönen Natur und augleih feiner 
Lieblingsneigung, den Wiffenfhaften und fchriftftelleri- 
chen Urbeiten zu Icben, Bon dem Profeffor Horn. in 
Göttingen, der fpäter einem Rufe nach Dorpat folgte, 
ward Gittermann, in Anerfennung feiner Kreranifihen 
Verbienfte, 1804 zum ordentlichen Mitgliede ber göttin« 
es für die theologischen Miffenfchaften ernannt. 
wär feitbem ein fleißiger Mitarbeiter an dem zu 
nover herausgegebenen 
iteratur. 
Scine in mehrfacher Hinfiht günſtigen Qerhättnife 
wurden noch erhöht durch fein hausliches Glüd. An 
Eleonore Charlotte Biermann, der Tochter eines Pre 
digers in Lüneburg, hatte er 1807 eine treue Lebens⸗ 
gefährtin gefunden. Raſtlos thätig zu fein, war ihm 
dringended Bedürfniß. Einen nicht geringen Theil fei- 
ner Zeit widmete er einem Privaterziehungsinftitute, 
das er zu Refterhafe geftiftet hatte. Knaben und Jüng- 
linge von 10— 15 Jahren erhielten in dieſer Anftalt 
neben dem Unterrichte in dem alten und neuern Spra- 
hen und einer Vorbereitung zur afademifhen Laufbahn 
auch manche belehrende Winfe für das ee Reben. 
Das von ihm geftiftete Inftitut fam bald in Aufnahme. 
Aus Dftfriestend, Severland, Didenburg, Lüneburg, 
oland, Norwegen u. a. Ländern erhielt Gittermann 
Öglinge, die großentheil® durch ihn zu brauchbaren 
Mitgliedern der menfchlichen Gefelfchaft Herangebijdet, 
ihm noch in höherem Alter durch treuc Anhänglichkeit 
ihren Danf zu erkennen gaben, s 
Im Herbfte 1813 ward ihm die zmeite Prebizer- 
flelle in Dornum übertragen. In wahrhaft amtebrüder- 
lichen Verhältniffen lebte er dort mit feinem Gollegen, 
dem erften Prediger, in deffen Stelle er 1817 einrüdte, 
und beide Aemter feitbem bis zum Frühjahre 1822 allein 
verwaltete. Der Aufenthalt in dem erwähnten Marft- 
fleden gewann für ihn einen befondern Neiz durch das 
Miederfchen feiner dort febenden Mutter und feines 
Bruders Anton Eberhard Gerhard Gittermann, der 
dort ald franzöfifcher Maire und fpäter als gräflich 
münfterfcher Rentmeifter angeftelt war. Sein Leben in 
Dornum hatte aber auch mande Scattenfeit. Am 
meiften beflagte er fich darüber, daß feine überhäuften 
Amtögefchäfte ihm wenig Zeit zu literariſchen Arbeiten 
Önnten. Nur drei Feine Schriften »gab er in ben 
ahren 1814— 1817 heraus, eniger Antheil, ald 
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bieher, nahm er auch an periodifchen Blättern. Erfreu- 
ih aber war ed ihm, einen Wirfungsfreis gefunden 
zu haben, der in intelectueller Hinficht mehr mit feinen 
Fähigkeiten und — harmonirte. Mit unermüde⸗ 
tem Eifer erfüllte er daher ſeine Amtspflichten und erwarb 
ſich dadurch die faſt ungetheilte Achtung und Liebe ſei⸗ 
ner Gemeinde. Seine geringen Einkünfte jedoch, die 
ſich auch, ſeitdem er erſter Prediger in. Dornum gewor⸗ 
den war, nicht ſonderlich vermehrt hatten, machten ihm 
den Wunſch fühlbar, eine einträglichere Stelle zu erhal ⸗ 
ten, um für die Erziehung feiner Kinder hinlänglich 
forgen zu fünnen. Dffen äußerte er diefen Wunſch in 
einem Schreiben an ben damaligen Befiger und Kirchen» 
patron der Herrichaft Dornum, den hanöverifchen Staats» 
und Gabinctöminifter, Grafen von mer ver als 
Chef der teutfchen Kanzlei in London refibirte. Ohne 
fein Wiſſen hatte ihn jedoh der Graf, mit dem er feit 
längerer Zeit in Briefwechſel ftand, dem fünigl. Mini« 
fterium in Sanover empfohlen, und den Wunſch aus« 
efprochen, daß bei der erjten Vacanz einer bedeutenden 
farrftele in Dflfriesland Gittermann berüdfichtigt 
werden möchte. 

Seine Wuͤnſche gingen bald in Erfüllung. Im 
Herbfte 1825 erhielt er die einträgliche Landpfarrerftelle 
zu Eggelingen in der oftfriefifchen Landſchaft Harlingers 
land. In ftiller ländlicher Abgeſchiedenheit konnte Git« 
termann bort wieder, wie in feinem erften Wohnorte, 
feiner Lieblingöneigung, den Wiffenfchaften, leben. 
Seine Heine Gemeinde, die faum 500. Seelen zählte, 
nahm feine Zeit und Thätigfeit nur mäßig in — 
Deſſenungeachtet fehlte es ihm nicht an Befhäftigung. 
Im Sommer 1527 war ibm die Leitung des Baues 
einer neuen Pfarrwohnung übertragen worden. Thätig 
war er außerdem beisder an, und Anlage eines 
großen Pfarrgartens, bei dem Guffe einer neuen Thurm- 
glode im 3. 1830, bei dem Wiederaufbaue der durch 
einen Drfan am 29. Nov. 1836 faft gänzlich eingeflürz- 
ten Kirche in den Jahren 1837 — 1838 '), und bei ber 
Beforgung ähnlicher Angelegenheiten, die feine Zeit und. 
Kräfte vielfach in Anſpruch nahmen, feiner Amtsthätig- 
feit, feinem Unterrichte und feinere literarifchen Wirkſam⸗ 
feit jedoch wenig Gintrag thaten. MUeberall zeigte ſich 
in dem genannten Arbeiten Gittermann's architeftonifcher 
Geſchmack, und Feine Gelegenheit ließ er unbenugt, um 
in feiner Gemeinde den Sinn für dad Schöne zu weden. 
Ein dauernde Denkmal ftiftete er ſich dur ferne raft- 
(ofen Bemühungen, die öde und Fable Mar Fl 
durch Unpflanzung von Bäumen, Gefträugen und Blu⸗ 
men in eine anmatbige Landſchaft zu verwandeln. 

Unter dieſen Bemühungen ward er, ald bad Iehte 
Gemeindewert, eine neue Kirchenorgel, faum vollendet 
war, 1846 von einem neroös: galtrifchen Fieber ergriffen, 
von welhem er fen 1826 heimgeſucht worden war, 
und faſt ein ganzes Jahr Icheusgefährlih darnieber ge 

1) Die erfte Predigt, die er nach dem Einſturze ber Kir 
zu —— — ließ ehe 1837 en * 
und — 1539 feine @inweihungspredigt des wiederhet ⸗ 
geſtellten Gottet hauſet. * 
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legen hatte. Nach längern phufifchen Leiden zeigte ſich 
für ihn im Spätfommer 1847 einige Hoffnung, wieder 
zu genefen. In Aurich jedoch, wo er einige Tage im 
geufe feined Schwiegerfohnes zubrachte, rührte ihn ein 

ervenichlag. Durch die hinzutretende Grippe im Win ⸗ 
ter 1847 ward fein Zuftand von Zage zu Tage bedenf: 
licher. Alle ärztliche Hilfe und die forgfamfte Pflege 
feiner Gattin haften feinen Erfolg. Er ftarb am 
Ss. Mai 1848, Von feinen drei Kam ward der 
ältefte en Prediger zu Reepsholt im Amte Priede- 
burg angeſtellt. Der zweite Sohn, der als Gandidat 
der Theologie feinen Vater in den letzten Jahren bei 
feinen Amtsgefhhäften thätig unterftüßt hatte, erhielt 
das Rectorat an der lateinifchen Schule zu Eſens. 
Gittermann's einzige Zochter hatte fih 1894 mit dem 
- Poftmeifter Eucken in Aurich verheirathet, 

Seiner äußern Erſcheinung nadı war Gittermann 
von anfehnliher Größe und ſchlankem Körperbaue. 
Sein männlich ſchönes Gefiht, aus deffen Zügen Würde 
und geiftige Ueberlegenheit ſprach, ward belebt durd ein 
blaues Auge, das unter blondem Lockenhaare Mar und 
klug hervorſchaute. Seine Stirn war body gemölbt, die 
Nafe fanft gebogen, der Mund Mein und gefchloffen. 
Von der Blatternfranfheit, die ihn in feiner Jugend 
befallen, zeigten ſich in feiner Phyfiognomie noch viele 
Spuren, die ihn jedoch nicht entitellten. Ernſt und 
Heiterkeit wechfelten in feinen Mienen, und die Grund« 
zuge feines Gharafterd, Bicderfeit und Humanität, wie 
das Ichendige Gefühl für alles Wahre, Gute und Schöne 
fprachen fih aufs Umverkennbarfte in feiner ganzen Per 
fönlichkeit aus. Wer ihn nur einmal gefehen, fühlte 
fi zu ihm hingezogen, und oft erfundigten ſich Fremde 
nach dem Namen deö Mannes, der fie durch die Würde 
in feinem Aeußern gefeilelt hatte. Dft gebeugt ward 
jedoch fein Geift dur feine von Natur ſchwächliche 
Körper üle. Shen in frühern Jahren hatte er oft an 
Indigeftion gelitten, die durch feine ſitzende Lebensmeife, 
ungeachtet einer flrengen Diät, genährt worden war. 
Angewandte Palliatinmittel hatten dies Uebel zwar bes 
feitigt, doch nie ganz gehoben. Nur der aufopfernden 
Pflege der m. batte er es In danfen, daß er deffen» 
ungeachtet fein Leben bis zum 72. Jahre friftete, 

Seine oft wieberfehrenden phyſiſchen Reiden flörten 
ihn nicht in feiner — Thätigkeit. Mit der un⸗ 
beſcholtenen Redlichkeit und uneigennützigſten Menſchen ⸗ 
liebe, die, wie bereits erwähnt, feinen Charakter zier- 
ten, verband er die gemiffenhaftefte Erfüllung feines 
Berufs. Sein fehr zarted Ehrgefühl konnte Nichts mehr 
verleben, ald wenn Jemand, der frinen Gharafter nicht 
gen fannte, ein von ihm begangenes Verſehen einem 

angel an Bewiffenbaftigkeit und Redlichfeit beimaf. 
Eine folhe Kraänkung widerführ ihm jedoch nur felten, 
da er ziemlich allgemein in dem Rufe eines durchaus 
—— —— vr _ *5 rg nr. 
en Seite zeigte er ſich aber auch durch feine raft- 

loſe Zhätigfeit, nn oft über feine Förperliche Schwäche 
den Sieg davon trug. Literarifche Befchäftigungen hat: 
ten für Ion einen ungemeinen Reiz. Noch in den letz⸗ 


ten Jahren feines Lebens vergaß er oft am Screibtifche 
in feinem Stubirzimmer feine Pörperlichen Leiden. In 
Mußeſtunden befchäftigte er ſich oft im feinen ſchönen 
Bartenanfagen mit der Obſtbaumzucht und Blumen: 
cultur ®). ie in allen feinen Arbeiten und Anordnun- 
gen zeigte er auch bier feinen äftpetifchen Geſchmack und 
roße mechanifhe Geſchicklichkeit Zwangen ihn Krank. 
heisyufü oder fonftige Umftände, feiner gewohnten 
hätigfeit zu entfagen, fo war dies für ihn, nad) feir 
nem eigenen Geftändniffe, bie * Pein, und man 
konnte die Verſtimmung feines Gemuͤths und feine 
innere Unzufriedenheit in feinem Geſichte leſen. 

Gittermann’s raftlofe Thätiafeit war aber auch die 
—— zu ſeiner Bereitwilligkeit, gemeinnuͤtzige 

wecke zu fördern. Der Nothleidende und Unterdrückte 
konnte ebenſo ſicher auf ſeine Hilfe rechnen, als das 
ſchlummernde Talent auf feine Ermunterung und Unter: 
ſtützung. Das Privatglüd eines Einzelnen, das Wohl 
feiner Gharochie war es nicht allein, was ihm am Her: 
zen lag. Ihn befeelte der glühendfte Patriotismus für 
fein Waterland. Er war, wie einer feiner Freunde ſich 
ausdrüdt, „Briefe vom Scheitel bis zur che.” Erzählt 
wird, dem Staatöminifter Grafen von Münfter, 
der ihm die Ausficht auf eine der einträglichften Pfarr: 
ftellen im Königreihe Hanover eröffnet hatte, zur Ant: 
wort gegeben habe: er könne ſich nicht von Dffriesland 
trennen, und wolle ſich lieber mit einer geringern Stelle 
begnügen. Sein Patriotismus war jedoch nicht blos 
raffiv. Das materielle, intellectuele und moralifche 
Intereffe Oftfrieslands in jeder Weife zu fördern, machte 
ſich Gittermann zur Hauptaufgabe feines Lebens, Ihm 
ward dafür die Freude, feine Bemühungen größtentheils 
mit dem gewünfchten Erfolge gekrönt zu fehen, 

Mas ein fo vielfeitig gebildeter Dann, wie Gitter 
mann in feiner age, die ihm wenig zu wünfcpen übri 
ließ, ſchmerzlich vermißte, war der fpärliche Umgang mit 
gebildeten Perfonen. Dft ergoß er ſich in bittere Klar 
gen über die zur Winterzeit in ganz Dftfriedland und 
namentlich in der Näbe feines MWohnorts ca elingen 
äußerft ſchlimmen Wege, die ibm, wenn nit etwa 
Froft eintrat, den Umgang mit feinen Freunden faft 
ge nd machten. Vom Unfange ded Herbfted bis in 
die Mitte des Frühlings mußte er in feinem einfamen, 
nur von Handwerkern und Zagelöhnern bewohnten 


2) Auh Gittermann’s fcheiftftelerifhe Thaͤtigkeit nahmen 
diefe Befhäftigungen in Anſpruch. Gehaltvolle Beiträge lieferte 
er zu den Verhandlungen des Gartenbau» Bereins für das König: 
reich Danover in den —2 1833 — 1837; zu Bueren’& Jahr: 
büchlein zur Unterhaltung und zum Nugen, zunächft für Oftfries: 
land und Harlingerland (Emden 1835 — 1841,); zu Shweder's 
Zeitſchrift zur Belehrung und Unterhaltung (Emden 1842 — 1844.) 
u. a. Ioumalen. Aus dem Hanöveri Magazin ward von 
einer im Zahrgange 1835, Nr. 98— 103 befindlichen größern Ab ⸗ 
u. Gittermann’s durch ben Gartenbau · B für das 
Konigreich Hanever ein beſonderer Abdruck veranſtaltet, unter dem 
Zitel: „Kurze Anweiſung zur einfachen Obſtbaumzucht, ſowie zur 
Anlage wohleingerichteter Obſtgaͤrten, für den Bürger und Land ⸗ 
mann, mit befonderer Rüdfiht auf das Klima und ben Boden 
von Dſtfriesland. 
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Dorfe auf die Unterhaltung mit gebildeten Leuten faft 
gänzlich verzichten. Um fo mehr * er ſich über die 
ſchönen Früblingstage, die ihn wieder mit intelligenten 
Perfonen in Berührung braten. Da ermachte feine 
alte Iovialität, und unerfchöpflich war der Humor, ber 
fein geiſtreiches Geſpräch belebte. Uber auch in gemifch« 
ten Cirfeln, bei Zufammenfünften feiner Gemeindeglice 
der war er eine willfommene Erſcheinung. Seine Po: 
pularität, feine lehrreichen Erzählungen und Rathihläge 
öffneten ihm dad Herz und — aller Anweſenden. 
Die Kunde ſeines Todes verbreitete daher in Dſtfries— 
land unter allen, die den Verluſt eines folhen Man 
nes zu ſchätzen mußten, die tiefite und aufrichtigfte 
Trauer. 

Ganz vorzüglich aber war es die oftfriefifche Geift- 
lichfeit, die in ihm, wie fih fein Leichenredner aus- 
drückte, eine „Zierde ihred Standes‘ verlor. Daß er 
ald Theolog dem durh die Kantifhe Philofophie in 
Teutichland hervorgerufenen Rationalismus angehörte, 
ift fhon früher flüchtig erwähnt worden. Seine afade- 
mifchen Studienjahre fielen grade in die Blüthenzeit 
jener Philofophie, die er nicht blos mit Anwendung auf 
feinen künftigen Beruf fleißig ſtudirt, fondern fih auch 
mit den Prämiffen und Dhrincipien des Kantifchen 
Syſtems genau befannt gemacht hatte, In einem Auf: 
fage, der ſich unter feinen nadhgelaffenen Papieren be 
fand, äußerte fib Gittermann felbft über jene merkwür ⸗ 
Dige Zeitperiode und fein Verhältniß zu ihr mit ben 
Worten: „Auf der Friedrihs-Univerhität zu Halle 
berrfchte damals, durch die Kantifche Philofophie * 
regt, in den Geſammtwiſſenſchaften, namentlich in der 
Theologie, ein Nichts verfchonender Kriticismus, dem 
infonderheit unter den Theologen Nöffelt und Nie: 
meyer bufdigten. Diefes Syſtem entſprach auch mei« 
ner individuellen Glaubensrichtung, indem mir ſchon in 
den frübern Jahren meines Lebens hatte bedünken wol⸗ 
ien, da manches chriftliche Dogma auf eine Interpres 
tation biblifcher Stellen fih gründe, die wol eine andere 
Bedeutung haben fünnten, ald die von ihrem Syſteme 
voraus eingenommene, mithin befangene fogenannte 
Drthoboren in felbige bineinlegten. Sonad bildete fich 
auch bei mir durch eigenes Nachdenken und durch das 
Studium der Kantifhen Philofophie, verbunden mit 
dem Beſuche der Nöſſelt'ſchen Worlefungen über die 
Dogmatif und Kirchengeſchichte, das rationaliſtiſche 
Syſtem der Theologie immer mehr aus, wenngleich die 
naturaliſtiſche Glaubensanſicht ebenſo vo. wie bie 
natürliche Erklärung der Bibel nach den Wolfenbüttel» 
fhen Fragmenten und den Schriften des Dr. Bahrbt 
meinen Beifall gewinnen fonnte. Mir fhien weder die 
allegorifche, noch die mythiſche, noch Die moralifche, 
Bear die grammatifch-hiftorifche Interpretation der 

ibel und da$ darauf ſich gründende dogmatifche Syſtem 
das richtigite zu fein, von meldem ich mich in meinem 
fpätern praftifchen eben leiten lich.‘ 

Bei folder Geiſtesrichtung konnte Gittermann's 
beller Kopf und fein fcharfer Werftand fich mit dem in 
mehren Provinzen Dſtfrieslands herrſchenden Pietismus 
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durchaus nicht befreunden. Auf der andern Seite aber 
bewahrte ihn auch feine Religiofität vor der Indifferenz 
und Kälte ded gemeinen Rationalismus, die in der ein» 
feitigen Ausbildung der Verftandesfräfte auf Koften des 
— ihren Grund bat. Die Herrſchaft des Ver— 

andes folte, nad feiner Anficht, nicht das Gefühl 
unterdrüden. Daher erlangte er aͤuch ald Kanzelreb⸗ 
ner, befonderd unter dem gebildeten Theile feiner Yands- 
leute, einen ausgezeichneten, weit verbreiteten Ruf. 
Selbſt Fremde, zum Theil aus fehr entfernten Gegen 
ben, befuchten feine Kirche. Durch Klarheit, Populari 
tät und Gefühlswärme empfahlen ſich feine Predigten ). 
Den Eindrud feiner Worte verftärfte fein ruhiger, 
würdevoller Anftand. Alles Manierirte und Theatralifche 
war ihm, wie im Leben überhaupt, auch auf der Kanzel 
verhaßt. In frühern Jahren war feine Diction fehr 
bilderreih, ohne jedoch mit Figuren und Zropen über: 
laden zu fein. Der fonore Zon feiner Stimme war 
felbft in den entfernteften Winkeln der Kirche noch deut: 
lih und vernebmbar. Befonders gefchägt war er ald 
Gafualredner. Sein Natb, fein Zroft, feine Lehren 
und Ermunterungen machten ſtets einen wohlthätigen 
Eindrud. 

Gittermann's Verdienfte- ald Schriftfteller, nament: 
ih auf dem Gebiete der Geſchichte Oſtfrieslands grün« 
deten fi weniger auf ein gründliches Duellenftudium, 
ald auf das Talent, die aus Chronifen und Annalen 
gefammelten biftorifchen Notizen zu populairen, allge» 
mein verftändlichen Darftellungen zu benugen. eine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit erftredte fih, mit Ausnahme 
einer von ihm herausgegebenen Geographie des fran⸗ 
zöfifchen Kaiſerreichs (Aurich 1810, J und einer Zuren 
Erdbeſchreibung von Deutſchland (Bremen 1817. 8) 
vorzugsweiſe auf die oftfriefifche Geſchichte und Geo 
raphie. Won feiner Kleinen Geſchichte von Dftfriegland 
fir die Schule und das Haus (Emden 1823. 8.) erfchien 
1826 eine zweite Auflage. In den letzten Jahren feines 
Lebens fchrieb er noch cine Geographie von Oftfriesland 
für die Schule und für Freunde der Waterlandsfunde. 
(Emden 1842. 8.) Auch lieferte er unter dem Titel: 
„Der Meine Dftfriefe, eine mit einem Texte begleitete 
Karte von Dflfriesland. (Keer und Aurich 1845. 8.) 
Einen noch größern Theil feiner Schriften, meift mit 
Rückſicht auf die Bildung der Jugend widmete er der 
praftifhen Theologie, der Ascetif und Moral. Dahin 
ehören feine auch ind Holländifche überfeßten Gleichniſſe 

efu, oder moralifche Er ählungen. (Norden 1803. 8. 
2 Bochn.) Die Gefhichte Joſeph's, ein Lehrbüchlein für 
Kinder. (Aurich 1805. 8.) Erſtes Religionsbüchlein für 
fleine Kinder. Zum Gebrauche für Schulen und für 
eltern, die ihre Kinder felbft unterrichten. (Xeer 1816. 8.) 
Kurzer Inbegriff der Religionslehre in Fragen, Ant« 
mworten und Bibeifprücen, zum Auswendiglernen für 

3) ze... feiner Predigten erfhienen auch im Drude: Der 
—— e Aufblit zu Gott in bedrängten Zeiten. (Aurich 
897. 8.) Deilige Reden für Geift und Herz. (Emden 1816. 8.) 
DER evangelifche Worte, von Inhalt ſchwer. Geſprochen in drei 
Predigten (Emden 1821, 8.) u. a. m. 
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meine Gonfirntanden. (Aurih 1818. 8.) Die häusliche 
Andacht, Gebete, Betrachtungen und Gefänge zur Er: 
bebung des Geiftes und Herzens zu Gott (Jever 1829. 8.) 
u. a. m. Ron feiner Chriſtlichen Monatsſchrift für 
religiöfe und firchliche Intereffen, zunächft für Die bei» 
den evangelifchen Kirchen Dſifrieslands erſchienen 1845 
drei Hefte. Bortgefegt ward dies Journal von Gitter 
mann unter dem Zitel: Vierteljahröfchrift für religiöfe ıc. 
(Emden 1846. 4 Hefte) Durd Iprifchen Schwung, 
tiefed Gefühl und correcte Schreibart zeichneten RN 
Gittermann's Gedichte aus"). In frühern Jahren ſchrieb 
er auch einige Romane: Die Pyramide, oder wunder⸗ 
bare Schieffale Bonaparte'd in den Ruinen von Mem» 
phis in Egypten ıc. (Aurich 1800. 8.) Romantifche 
Darftellungen. (Norden 1802. a: Die fchöne Blondine 
und ihre Freier (Xeipzig 1803. 8.) u. a. m. ). — Ber 
freute theofogifche, —2 und kritiſche Aufſätze lie- 
ferte Gitternann in Wachler's Neuen theologiſchen 
Annalen (1800-1803) in dem Mufeum für Theologie 
und Literatur, herausgegeben von der Göttinger Socie ⸗ 
tät für rise Wiffenichaften (1804 1805); in 
Salfeld’s Wierteljabrönachrichten von Kirchen» und 
——— in Ummon’s Magazin für chriſtliche Pre⸗ 
diger (1820— 1821); in Tzſchirner's Magazin für 
hriftfiche Prediger (1823 — 1827); in Zimmermann’s 
Allgemeiner Kirchenzeitung (1835 u. f. 3) u. a m. 
Ascetifch » religiöfe Beiträge lieferte Gittermann zu 
Vater’s Saprbuc der häuslichen Andacht für Die 
Jahre 1820 — 1834 und zu Dr. Friedrich's Selitho, 
einem Jahrbuche chriſtl. Andacht für religiös gebildete 
Frauen und Zöchter. (Frankfurt a. M. 1830 u. 1831.) 
In pädagoaifchen Zeitichriften finden fih von @itter- 
mann mehre Recenfionen und Wbhandlungen. Gin 
fleißiger Mitarbeiter war er im den Jahren 1825— 1828 
an Seebode's Mritifcher Bibliothek für das Schul. 
und Unterrihtömefen, und an Schläger’d Hannöveri⸗ 
fhem Schuifreunde. in den Jahren 1828 — 1831. Auch 
u gemeinnüßigen und politischen Zeitfchriften lieferte er 
Beiträge, feit 1798 zu den offfriefiichen Wochenblättern, 
zu dem Preußischen Volföfreunde 1799 u. folg. 3.5 zu 
dem Weftphälifchen Ungeiger von 1801 — 1810; zu den 
Jahrbüchern der preußifchen Monarchie (1800 n. folg. 3.35 
zur Pallas, einer oftfriefifchen Jahresſchrift (1799 — 
1802); zu v. Halem's Irene (1803— 1806) u. a. 
Journalen. Beſonders fleifig arbeitete er unter dem 
pſeudonymen Zeichen ph. am den range. Nach · 
richten für Oſtfriesland im den Jahren 1805 — 1808. 
Auch die Auriher und DOfffriefifche Zeitung von 1818— 
1847 enthält mehre Beiträge. Gittermann war auch Mit 
arbeiter an der vorliegenden Enchffopädie, für weiche er 
mehre größere und Fleinere Artikel, meiftens Oſtfriesland 
betreffend, lieferte *)- (Heinrich Döring.) 
4) Belefen zu werben verbient fein im Maibefte bes Weſt⸗ 
phaͤliſchen —— dom Jahre 1008 gedruckter Aufſatz „Ueber 
religiöle Dichttunſt.· 5) Hierher gehört auch die in Afchen · 
berg's Niederrheinifchen Blättern (1303. 3. 3b. &. 62 fg.) it 
ählung: ‚‚Unglüdliche Liebe des 


netheilte romantifche Cxz ä 
Johann ven Dftfriestand.” 6) Bergl. Hanöverifches Magazin. 





GIUDETTI (Giovanni), aus Bologna gebürtig, 
widmete ſich dem geiflfichen Stande. Zur Zeit der Ball 
Gregor's XI. befand er fih in Rom, und warb von 
diefem Papfte zu einem feiner Kaplane ernannt. Im 
3. 1575- erhielt er auch ein Beneficiat an der vaticani- 
ſchen Hauptlirhe. Nah Baini's Zeugniffe in feinem 
Werke über Paleftrina war er ein Schüler- diefes berübm- 
ten Kirchencomponiften, mit welchem er fi der Ver- 
befferung des Gregorianifchen Geſanges widmete. Er 
fliftete dadurch feinem Namen ein ar ngliches Denkmal. 

(Heinrich Düring.) 
GIUDICE (Ambrogio del), von feiner Vaterſtadt 
ewöhnlich Ambrofius de Altamura') genannt, am 
6. Nos. 1608 geboren, trat nach der Beendigung ſei⸗ 
ner Studien in Den Drden der Doniinifaner und jeich⸗ 
nete ſich während feines Aufenthaltes in dem Domini« 
fanerffofter zu Altamura nicht nur durch feine Fröm« 
migfeit, fondern auch ganz befonders durch fein wiſſen⸗ 
fchaftliches Streben aus. Er ward deshalb im J. 1647 
nah Valencia in Arragonien berufen, um bafelbft die 
Leitung des Gymnaſiums des heiligen Dominicus be 
Andria zu übernehmen. Er wirfte an diefer Stelle mit 
unermüblichem Eifer und großem Erfolge, und ftarb 
im 3. 1677. Er hatte mit befonderer Vorlicbe die Ge— 
Iehrtengefchichte feines Ordens zum Gegenftande feiner 
Studien —— und legte die Ergebniſſe derſelben in 
feiner Bibliotheea Dominicana usque ad annum 1600 
produeta (Romae 1677. fol.) nieder; da ibm aber 
nicht hinreichende Hilfsmittel zu Gebote fanden ober 
er dieſelben nicht gehörig zu benugen wußte, fo läßt 
diefe von chronologifchen und literarifchen Fehlern wim⸗ 
melnde Arbeit Vieles zu wünfchen übrig, und ba ber 
Verfaffer bald nach der Herausgabe des jeßt fehr felten 
gemordenen erften Bandes ftarb, fo blieb der zweite, 
welcher das 17. Jahrh. enthalten follte, aeg a 
Bon den übrigen Schriften diefes fleifigen Moͤnches find 
noch zu nennen: Panagion seu SS, Dominicanorum, 
quorum per annum ubique in Ordinis Praedieato- 
rum Ecclesiis solemnia celebrantur, Elogia (Nea- 
poli et Barii 1671. 8. 2 Voll.), ein frommes und. 
gut gemeintes, aber geſchmackloſes Buch, 14 Melchi- 
sedech ovvero Lezioni in Lode del SS. Sacra- 
mento dell’ Eucaristia, divite in tre ottave (Roma 
1653. 8.); Meditazioni supra gli misterii deieSS. 
Rosario (Napoli 1659. 2) und Commentarius in 
Aristotelis Topica. (Neapoli 1658. 8.) Eine von ihm 
verfaßte Chronologie wurde nicht gebrudt ’). 
(Ph. H. Külb,) 





1349. Ro. 11. Meufel’s Gel. Deutſchland. 13. Bd. ©. 470, 
17.8. S. 718 fü, 22. Bd. Abth. R ©. 366. Den Neuen 
Rekrolog der Deutfäen. Zahrg. XXVI. 1. 2. ©. 362 fg. 
l) Ultamura, eine Stadt in der neapolitanifhen Provinz Terra 

di Bari. 2) Bergl. Adr. Bailtet, Jugemens des savans. (Am- 
sterd. 1725. 12.) Tom. II. P. I. p. 113. Dav. Clement, Biblio- 
thöque eurieuse. Tom. I. p. 219. Fr. Ad, Ebert, Bibliogra 

i 1. 2b. n. 469. 3) Bergi, J. Quetif und J, Echar 
Scriptores Ord. Praedicatorum. Tom, 11. 311. Magna 
gr ea ecclesiagtica, (Coloniae Allobrog. 1734. fol) Tom, I. 
p. 347. 
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GIUDICE, ein in Italien ebenſo häufig vorfom- 
mender Name, ald feine Ueberfegung in Zentichland, 
bat deshalb nicht felten zu genealogiſchen Anſprüchen 
Gelegenheit gegeben. Won dem Vater des berühmteften 
aller Giudice, des Prinzen von Gellamare, erzählt Saint- 
Simon, fein Großvater hatte ald Arzt zu Genua praf: 
ticirt, daneben im Handel bedeutenden Reihthum erwor⸗ 
ben. „Son fils se transplanta a Naples, y fit de 

des acquisitions, continua le commerce, mais 
—— l’homme de qualité, et augmenta beaucoup 
ses’ richesses. Ses deux fils se trouverent avoir 
beaucoup d'esprit, sur tout l’aine; qui s’intrigua si 
bien & la cour d’Espagne, qu’il s’y poussa A tous 
les emplois, et que Charles II, le fit grand de 
troisieme classe, et pour trois races, c’est-A- dire 
son fils et son petit-fils.. Sa capacite tres recon- 
nue le fit mettre dans le conseil d’etat, qui etait 
lors le.dernier comble de fortune. Philippe V. le 
trouva ainsi reveta, et eüt pour lui beancoup de 
eonsideration, et il est vrai qu'il etait fort compte 
a Madrid. Il mourut extr&mement vieux, et s’etait 
toujours tres-bien conduit.“ Cine ganz andere Ge 
nealogie ‚ftellt Hübner auf. Laut derfelben hätte die 
alte genuefifche Familie del Giudice bereits im 16, Jahrh. 
fih nach Neapel gewendet. Paul’s Enkel, Marcus 
Antonius del Giudice, Marchefe von Voghera und 
Longobuceo, wurde von K. Philipp HL zum Ober: 
poftmeifter des Königreichs Neapel, fein Sohn Nicolaus, 
geb. 1587, zum Fürften von Gellamare 1691, und 1651 
— Herzoge von Giovenazzo ernannt, und ſtarb 1672. 

eſſen jüngerer Sohn, Kranz, geb. 1647, widmete ſich 
der Kirche. Gardinal den 13. Kebr. 1690, wurde er 
1699 von K. Karl II. zum Staatsrathe, von K. Philipp V. 
1701, zum interimiſtiſchen Vicekönige von Sicilien und 
1704 zum! Erzbifchofe von Monreale ernannt. Im I. 
1714 ham er als feined Königs, oder vielmehr als der 
Prinzeffin Orfini Gefandter nad) Verfailled. „Madame 
des Ursins fit disposer seize relais de mules sur le 
chemin de Bayoıme, et fit tout à coup parlir pour 
la France, le jeudi saint, le cardinal del Giudice, 
grand inquisiteur et ministre d’etat, qui eüt pour 
elle cette basse complaisance. "O’etait coup double: 
le cardinal etait A ses ordres, mais un cardinal 
ministre et grand inquisiteur Tembarrassait; elle 
s’en delivrait au moins pour un temps’ de la sorte, 
en attendant mieux, et par le poids de sa pöurpre 
et de ses dıablissements en Espagne elle en don- 
nait à la eommission dont elle Je ichargeait, et 
prevenait Brancas, ce qui en motre cour nm’etait 
pas un point‘ mediocre, Brancas qui en sentait 
toute l’importanee, le suivit des le vendredi saint, 
et fit si bien, qu'il Fatteignit a Bayonne la nmuit 
wil’y etaiteouche. Il chargea, en passant tout 
roit, le commandant, qui,etait Dudoncourt, d’amu- 
ser et de retarder le cardinal tout le lendemain 
tant qu'il pourrait, 
deaux ‘avec vingt⸗· huit chevaux de poste qu'il em- 
mena' de partout avec: lui pour les öter au cardi- 


pays et arrivaa Bor- fi 


ch jedoch 
Hof aber, in deſſen 


nal. Il arriva de la sorte deux jours plustöt que 
lui à Paris, d’oü il alla aussitöt a Marly, ou le roi 
etait, lui rendre compte des aflaires qui l’avaient 
amene si roide; il en eüt une longae audience 
avec Torcy en tiers, et un logement pour le reste 
du voyage. Le cardinal de! Giudice se reposa 
quatre ou cin — à Paris, puis vint de Paris 
chez Torcy ä ly, qui le mena dans le cabinet 
du roi à lissue de son lever. Il lui presenta le 
prince dc Cellamare, fils du duc de Giovenazzo, 
son frere, grand d’Espagne et conseiller d’etat 
assez considere ä Madrid; Cellamare sortit aussi- 
töt du cabinet, et le cardinal y demeura seul avec 
le roi et Torcy une boune heure., Torey leur 
donna à diner; au sortir de table, ils retournerent 
A Paris. Le cardinal à ce que lougtemps depuis 
Torcy m’a conte, fut un peu embarrasse de sa 
personne; -il n’etait charge d’aucune affaire: toute 
sa ınission n’allait qu’a louer madanıe des Ursins 
et se plainlre du marquis de Brancas. Ces louan- 
ges de madame des Ursins n’etaient que vagues; 
elle ne comptait pas assez sur le cardinal pour 
lui avouer la situation ou elle se trouvait en notre 
cour, et pour le charger de rien à cet egard, de 
sorte que la matiere fut bientöt epuisce. Sur le 
marquis de Brancas il n’y avait nul fait A allegu 


er; 


‚son crime etait de voir trop clair, et de n’&tre pas 
-devoue à la princesse. 


Le cardinal etait’un homme d’esprit,. de cour, 
d’aflaires et d’intrigue, qui sentait pour un homme 
de son etat et de son poids le vide de sa com- 
mission, et qui en etait peine. Il parut d’une 
eonversation aimable, d’une societe aisee, ecartant 
les embarras du rang et du personnage, et il fut 
fort goüte et accueilli par la bonne compagnie, 
Il se rendit assidu aupres du roi sans l'importu- 
ner d’audiences, qu’il n’avait pas matiere a remplir, 
et à tout son manege il donna lieu de soupgonner, 

u’il se doutait de la decadence de la princesse 
es Ursins dans notre cour, et qu'il cherchait à 
s'en attirer l’estime et la confiance pour à l’appui 
du roi, devenir premier‘ ministre en Espagne; 
mais nous verrons bientöt que la marotte ultra- 
montaine de sa charge, de son chapeau, rompirent 
toutes ses mesures. Tout le succes de son voyage 
se borna à emp£cher Brancas de retourner en 


Espagne.“ 

Der Gardinal befand fih zu Marly, ald ihm aus 
Spanien das gegen bed Macañas' Schrift von den Be: 
fugniffen des römischen Hofs durch die Inquifition er» 
iaſſene Decret zugeſchickt wurde, um ſolches in feiner 
Eigenſchaft als Tr zu er Diefes 
that er den 31. Juli 1714. Ludwig XIV, nahm es 
fehr übel auf, daß der Großinquifitor fich hatte beigehen 
laffen, auf fremdem Gebiete zu fungiren, befchränfte 
i auf mg Recriminationen, «der fpanifche 

ntereffe Matafias gefchrieben hatte, 
rechnete es dem Gardinale zu einem tapitalen Verbrechen 
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an, daß er in ſolcher Meife intervenire, nachdem ed ihm 
fo feicht gewefen, in Rom feinen Aufenthalt in fremdem 
Rande geltend zu machen, um feine Neutralität zu ent» 
ſchuldigen. Vornehmlich zriate die Prinzeffin Drfini 
fich entrüftet megen eines Werftoßes, der ihr doch Ge: 
legenheit gab, den ihr verdächtig Gewordenen vollends 
zu befeitigen. Kaum hatte Giudice fih des Auftrags, 
die bevorftchende Vermählung Philipp’s V. dem Groß: 
vater amzuzeigen, entledigt, fo empfing er am andern 
Zage den Befehl, augenbfillih nah Spanien zurüd: 
zufehren. Keineswegs feinen Verdruß verbergend, be: 
lagte er die Nothwendigfeit, das irdifche Paradies ver» 
taffım zu müffen, um in einen Zande zu leben, wo nur 
Dornen feiner warteten, feine Secle zu finden, der man 
vertrauen dürfe Won dem Könige mit einem werth— 
vollen Diamant beſchenkt, trat er am 5. März 1715 
die Reife an, begleitet von feinem Neffen Gellamarr. 
Zu Banonne eingetroffen, fand er den Befehl, dort bis 
auf Weiteres zu verbleiben, obne die Grenze zu über: 
fchreiten. Dies währte bis zum Sturze der Prinzeffin 
Drfini, wo ihm dann nicht nur die Erlaubniß, in feine 
frübern Verhältniſſe wieder einzutreten, fondern auch die 
Stelle eined Gouverneurs bei dem Prinzen von Aſturien, 
„emploi fort etrange pour un prötre ,* wurde. Bald 
aber folte er dem ſteigenden Einfluffe des Günftlings 
Alberoni erliegen. Von allen Seiten beſchrankt und an- 
gefeindet, hatte er nur noch das Wort Abdanfung im 
Munde, als ibm durd Schreiben des Staatöfecretaire 
Grimaldo aufgegeben murde, fein Amt bei dem Prin- 
zen von Aſturien niederzulegen, nachdem die gehäuften 
Sefchäfte des Großinquifitoriatd ihm nicht erlaubten, 
feine ganze Zeit Dem Prinzen zuzuwenden. Gr beant- 
wortete das Schreiben in der demüthigſten Weife, und 
erbat ſich zugleich die Erlaubnif, an den Papit zu be 
richten, damit er auch das Amt eines Großinquiſitors 
niederlegen dürfe. Dies wurde bewilligt. Uber den 
Situngen des Gonfeild wegen feines leeren Ziteld eines 
premier ministre beizuwohnen fuhr er fort, bis ihm 
dies durch abermaliges Schreiben des Staatsfecretairs 
unterfagt wurde. Der Gardinal, in feiner Gebuld 
erfchöpft, rächte fi, indem er die greulichften Dinge 
über Wberoni, über die Königin, nah Nom berichtete, 
wurde deshalb mit Spionen umgeben, durch polizeiliche 
re verfolgt, bis er fih entſchloß, am 22. 
Ian. 1717 Madrid zu verlaffen, um auf dem Landwege 
Marfeille zu erreichen, und daſelbſt ſich einzufchiffen. 
Gleich bei feiner Ankunft in Rom verbreitete fih das 
Gerücht feines bevorftchenden Uebertrittes zu der Faifer« 
lichen Partei. Der Hof von Madrid nöthigte ihn, das 
über dem Thore feiner Wohnung prangende eg 
von Spanien abzulegen, obgleih Papft Clemens XI, 
nicht ungeneigt ſchien, Des aller Orten von Alberoni's 
Haß verfolgten Gardinals fi anzunehmen. Acquaviva, 
in Alberoniſs Dienfte unermüdlich, wußte es dem Nepoten 
Alerander Albani beizubringen, daß feine zärtliche Ver⸗ 
bindung mit der Gonndtable Golonna durch Giudice dem 
Papite verratben worden fei, und es fonnte die Beſchul ⸗ 
digung um fo leichter Eingang finden, da die Gonnd- 
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table, Katharina Zephyrina Salviati, fortwährend in 
Fehde begriffen mit der Prinzeffin von Garbognano, 
Golonna Sciarra, ebenfalls geborene Salviati, welcher 
troß feiner 70 Jahre der Cardinal dei Giudice feine 
Huldigungen darbrachte. Der Kampf wurde noch län- 
gere Zeit unter Aufbietung alles deſſen, fo der Geift 
der Intrigue einem Italiener eingeben fann, fortgefebt, 
bis der Gardinal, fogar von dem eigenen Neffen ver: 
laffen, das Wappen abnahm, und fofort zur kaiſerlichen 
Partei übertrat, 1718. Es wurden ihm die fequeftrir- 
ten Befigungen Giovenazzo und Gellamare zurüdgegeben, 
er übte auch eine Zeit fang das Protectorat ber faifer. 
lichen Staaten. Sein Tod erfolgte au Neapel den 
26. Zuni 1725. Des Cardinals älterer Bruder, Domi« 
nicus dei Giudice, Prinz von Gellamare, Herzog von 
Giovenazzo, geb. 1637, geſt. 1718, wurde in der Ehe 
mit Sonkantia Pappacoda ein Water von neun Kin- 
dern, darunter die Söhne Anton und Nicolaus. Geb. 
den 16. Juni 1660, widmete Nicolaus fih Dem geift« 
lichen Stande, für welchen er, um nicht dem Einfluffe 
des Oheims feine fünftige Beförderung verdanfen zu 
müflen, in gründlichen Studien fi) vorbereitete. Einer 
ber beiten Ghnfilorialadoncaten, und von Clemens XI. 
zu vielerlei Verrichtungen gebraucht, erhielt er 1712, 
mit Genchmbaltung feines Obeims, des Gardinald, eine 
Penfion von 2000 Ducati auf das reihe Erzbisthum 
Monrcale lautend, er wurde auch 1715 zum Maestro 
di casa di Sua Santita und zum Protonotarius 
Apostolicus ernannt. Beftätigt in jenem Amte 1721 
und 1724, erhielt er 1722 die Abtei St. Ungelo in 
der Provinz Salerno, er lieh auch im Bebruar 1725 
die vier Meinern Weiben fich ertheilen. „Der Papft 
Benedictus XIII. hatte ein foldes Vergnügen darüber, 
daß er ihn mit recht väterlicher Liebe umarmte, auch 
ihm erlaubte, die gewöhnlichen geiftlihen Uebungen im 
Duirinal zu verrichten, um fi dadurch zur Annehmung 
der höhern Weihen geſchickt zu machen Den LI. Juni 
1725 zum Gardinaldiafon ernannt, empfing er am fol 
enden Tage das rotbe Biret, und am IL den Hut. 

it der Eröffnung des Mundes wurde ihm der Zitel 
Santa Maria in Portico verlichen, zugleich Een 
Mitgliede der Gongregationen de Pro da Fide, 
del Concilio de’ negotü — Con 
sulta ernannt.“ Gr hatte ein fo großes an 
über feine Erhebung, daf er fih durch bie vielen Ge— 
fchenfe, die er dem Papſte und ee. Haufe mittheilte, 
faſt ganz erfchöpfte Der ft unter andern 
zwei filberne Gefäße von 1000 Scudi, und ein goldenes 
Kreuz, deifen Grucifir von Achat war. Herr Drfini, 
des Papftes Nepote, befam ein diamantınes Biſchofs— 
kreuz, und ein filbernes Käftchen von Filigrain, in welchem 
ſich verfchiedene Koflbarkeiten befanden. Der Schwefter 
ded Papftes, melde zu Neapolis in einem Klofter lebte, 
verehrte er zwölf Bchätn! e von Silber, mit foftbaren 
Reliquien angefüllt, ing n eine Chatoulle mit ver⸗ 
fchiedenen —— die auf 3000 Scudi gefchäßt 
mwurbe. Den neuen Garbinal Coscia, des Dapftes Fa: 
voriten, befchenfte er nicht allein mit vier filbernen Kron- 
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leuchtern von 800 Scudi, fondern trat ihm auch die 
reiche Abtei S. Marco im Königreihe Neapolis ab, 
welche jährlih A000 Dufaten eintragt. Es gefiel dieſes 
Alles dem Papfte fo wohl, daß er fich bei einer Audienz 
folgender Worte bediente: Es wäre ganz was Außer 
ordentliches, daß er ihm immerfort fo viel Gelegenheit 
gäbe, ſich gegen ihm zu bedanfen, und doch dafür nie: 
mals von ihm etwas begehre. Hat er ſich aber durch 
feine vielen Geſchenke bet diefem Papfte in Gunft und 
Hochachtung gefekt, fo bat er es nicht weniger auch 
d eine gewifle Schrift getban, die er zur Zeit des 
Coneilii Lateranensis ans Licht geftelt. Er behaup: 
tete in berfelben, daß dasjenige Provinzialconcilium, 
bei welchem der Papft in Perfon den Vorfig babe, die 
römifch»Patholifche Kirche verbände, alle Decrete, die 
auf demfelben abgefaßt würden, zu beobachten. Ob nun 
wol folhe Meinung von den meiften Gardinälen ver 
mworfen wurbe, fo Dat doch der Papft ein folches Wer: 
gmügen über dieſe Schrift gehabt, daß er um desmillen 
nicht länger bat anftehen fönnen, dem Verfaſſer derfelben 
die ihm zugedachte Gardinaldwürde zu ertheilen.“ Kaum 
um Gardinaldhute gelangt, beerbte Nicolaus, gemein: 
haftlih mit feinem Bruder, dem Prinzen von Gella- 
mare, den fehr reihen Obeim, zu deffen Nachfolger in 
dem Protectorate beider Sicilien zugleih Nicolaus von 
dem SKaifer ernannt wurde, Im x 727 erhielt er 
an ded Gardinalds Sacripante Stelle das Protertorat 
des SKarmeliterordend. „Im 3. 1730 wohnte er zum 
erften Male dem Gonclave bei, darin er fich zu ber fair 
ferlihen Partei hielt, felbft aber wenig in Gonfiberation 
fam. Der neue Papft Clemens XII, der damals er: 
wählt wurde, war ein großer Verfolger aller derer, bie 
unter der vorigen Regierung etwas vor andern gegolten 
batten. Da nun diefes fonderlich den Gardinal Coscia 
betraf, mit dem ber Gardinal dei Giudice bisher in 
guter Freundſchaft gelebt, fo gab er fich große Mühe, 
ihn bei dem Papfle zu vertreten. Er legte deshalb 
viele Vorbitten bei demfelben ein, richtete aber damit 
niemals etwas aus. Er that folches bisweilen im Namen 
des Kaifers, mußte ſichs aber gefallen laſſen, daß er 
einftmald biefe derbe Antwort erhielt: Er bielte einen 
Nuntium zu Wien, und Ihro Kaiferl. Maj. hätten ihre 
Ministers zu Rom, fie würden aber zu gang andern 
Verrichtungen gebraucht, als diejenige wäre, welche nur 
Domeftiquen anbeträfe, wobei er ſich zugleich mit einer 
fehr ungnädigen Miene von ihm wegwendete. Jedoch 
ber Gardinat del Giudice bat dennoch beftändig 2. 
fahren, des Coscia Partei. zu balten. Als fich der 
Infant Don Garlos im I. 1734 der Königreihe Nea- 
polis und Sicilien bemädtigte, verlor er das Protertorat 
von beiden Reichen, dagegen erhielt er von dem Kaifer 
im 3. 1735 das Gonprotectorat von Zeutfchland und 
den öfterreichifchen Erbreihen und Landen, in welchem 
fegtern ihn die jekige Königin in Ungarn an. 1740 
Behätigte. Im 3. 1740 ftarb Clemens XII., worauf 
die Gardinäle den 18, Febr. ind Conclave gingen. Der 
Garbinal del Giudice fand ſich allererft den 25. diefes 
darinnen ein. Das 2008 hatte ihm die 57. Zelle zuger 
8. Gnefl.d. @u.R. Erfle Section. LXVIII. 
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theilt, Die Die Gardinäle Stampa und Pieri zu Nade 
barn hatte, Er war bad Haupt ber Kaiferlichen oder 
vielmehr öfterreichifchen Partei, die aber vor jeko fehr 
ſchwach mar. Jedoch da dieſelbe mit der Benedictini- 
fhen Partei in guter Harmonie ftand, fonnte fie viele 
Unfchläge der Grgenparteien zu Schanden machen. End- 
lich vereinigten fie fid) zufammen mit dem Gardinalr 
fämmerlinge Albani, der den Gardinal Lambertini in 
Vorſchlag gebracht hatte, welcher den 17. Aug. unter 
dem Namen Benediet XIV. den päpftlichen Stuhl beftieg. 
Im Ianuar 1743 wurde er von einem ftarfen Schnupfen 
befallen, zu welchem ein Bruftficber ſchlug, daran er 
den 30, dieſes fterben mußte, nachdem cr fein Alter 
über 82 Jahre gebracht, die Gardinalswürde aber nur 
17 Sabre befleidet hatte. Er war einer von ben reich- 
fen und angefehenften Garbinälen zu Rom, führte einen 
ziemlichen Staat, und erwies ſich bei aller Gelegenheit 
ehr gütig und großmüthig. Ohngeachtet feines hoben 
Alters hat er fih do bis an das Ende feines Lebens 
bei ziemlichen Leibeskräften befunden, obgleich er in den 
letztern Jahren fih wenig aus feinem Palafte begeben.’ 
Der Mannsftamm des Haufes ift mit ihm erlofdhen. 
Sein Bruder Anten bel Giudice, Prinz von Gellamare, 
geb. 1657 und an dem Hofe K. Karl's II, erzogen, batte 
bereits mehre Feldzüge mitgemacht „als K. Philipp V. 
ihn zu feinem Begleiter für die Reife nach Italien 1702 
erwählte.. Er focht mit Yuszeihnung bei Luzzara, 
wurde zum Mardchal-de-camp ernannt, unterjtüßte 
auch nad —— den Vicefönig, Herzog von Escalona, 
in feinen Anftalten für die Vertheidigung des Könige 
reichs Neapel, wie er denn namentlich fein Silbergeſchirt 
in die Münze gab, und nad dem Verlufte der Fun 
ſtadt, dem Vicekönige zur Seite, die Feſtung Gadta_ zu 
behaupten fi) bemühte. Sie wurde den 30. Sept. 1767 
mit Sturm genommen, und, was von der Beſatzung 
der Wuth der Sieger entging, nad Neapel gebracht, 
dem Pöbel zu einer Augenweide. „Der Herzog von 
Göcalona ſaß neben dem Bifaccia auf einer ſchlechten 
unbededten Chaiſe. Beide waren übel gefleidet, wobei 
ſich dann der Herzog von Escalona den Bart fehr lang 
und durch einander verwirret hatte wachſen laſſen. 
Gellamare ritt auf einem Lehnpferde nach der Chaife, 
ohne Degen und Piltolen, und fie wurden allerfeits 
von den ibrigen, welche ebenfalls wehrlos waren, be 
gleitet.” Man brachte die vornehmen Gefangenen nad 
dem Gaftell S. Elmo, und Gellamare mußte bis zum 
Jahre 1712 in der Gefangenfchaft auf dem Gaftell zu 
Mailand aushalten, wo er dann gegen den General 
Carpenter ausgewechfelt wurde. Zum DOberftallmeifter 
der neuen Königin Elifabeth mt ernannt, fam er 
ald Gefandter an den frangöfifchen Hof, 1715, in ben 
legten Zeiten K. Ludwig's XIV. Diefer ſtarb den 
1. Sept. 1715, und drei Boden fpäter, den 20. Sept. 
u Rom des Gefandten Gemahlin, Anna Gamilla 
Borgbefe, vermäblt 1694. „Elle avait &pouse en 
premieres noces le duc de la Mirandole, dont elle 
avait eu le duc de la Mirandole, qui avait pense 
epouser la princesse de Parme, un reine 
.) 
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d’Espagne et le cardinal Pico.“ In dem Geſandt⸗ 
—— nach Ableben des Königs beſtätigt, hatte 
ellamare Intereffen zu verfolgen, die einander gradezu 
eindlih waren: er follte den Regenten, den Herzog von 
leans für die Abfıhten Alberoni’s, die vor Allem auf 
die Wiedereroberung Italiens gerichtet, gewinnen, dann 
Phitipp’s V. Recht zur Thronfolge in Frankreich für 
den Fall des frühzeitigen Abganges des — 
. Königs zur Geltung bringen; daneben war es ihm feine 
geringe Aufgabe, ſich in feiner Stellung dem cigenen Ser 
gegenüber zu behaupten, nachdem fo entſchiedene Feinde 
ewerden And fein Dheim, der Gardinal, und Alberoni. 
m dieſes ietztere zu erreichen, häufte er Nieberträchtigkeit 
auf Niederträchtigkeit, ganz und gar von feinem Dheime 
ſich losſagend, Seine Bemühungen, den Regenten zu 
einer Schiderhebung gegen den Kaifer zu bemegen, tra⸗ 
* jedoch auf unuͤberſteigliche Hinderniſſe; er ſah ſich 
ahin gebracht zu bekennen: „qu'il regardait comme 
absolument inutiles les sollieitations les plus fortes 
qu'il faisait, parce que le regent &tait tellement 
aheurte A mettre l’Espagne en paix, malgré quelle 
en eüt, que ni promesses ni menaces de la part 
da rei T’Espa e ne pouvaient detourner son 
altesse royale du projet qu'elle avait forme* An 
dem Herzoge von Orleans verzweifelnd, fuchte cr im 
Norden Verbindungen anzufnüpfen. Er trat in enge 
Beziehung zu einem Barone von Schelnitz, welcher des 
Zard Envoye zu Parid mar, er befreundete ſich auch 
mit einigen ſchwediſchen Herren, ſodaß er hoffen Eonnte, 
Rußland und Schweden, troß ihrer fortgefeßten Feind» 
ſchaft, zu einem Angriffe auf dic öfterreichifchen Erblande 
u bewegen, eine Initiative, die für Alberoni nicht ver 
oren war. Auch mit dem Groffultane durch Rakotzi's 
Vermittelung fich zu verftändigen, batte Gellamare den 
Anfang gemacht, ohne zu bedenken, mie fehr er, Kaifer- 
licher Unterthban vermöge ber Rage feiner Güter, durch 
ſolche Feindfhaft das von dem Vater auf ihn vererbte 
Befigthum gefährde. Neben diefen anftrengenden Ber 
f&häftigungen beobachtete Eelamare mit Aufmerffamfeit 
die Stimmung der Provinzen von Frankreich, befon- 
derd der Bretagne, und das Getreibe der Parteien am 
ofe, und er bielt ſich von der Möglichfeit"überzeugt, 
eine das ganze Königreich ergreifende Bewegung hervor: 
urufen. „Il est ordinaire à ceux qui sont occup6s 
— affaire prineipale de croire qu'elle oecupe 
egalement tous les esprits. Cellamare &tait done 
persuade que gendralement toute la nation frangaise 
eait uniquement à V’alliance que le regent nd- 

t, et que gendralement aussi toute la nation 
— * cette negoeiation m&me au point de 
ndre des mesures extrömes pour en prevenir 
succds.* Dergleihen Unfichten, die er feinem Hofe 
mitzufbeilen nicht verabfäumte, führten ihn nothwendig 
u Spannung mit dem Regenten, indeffen von Tag zu 
g feine Verbindungen mit der Herzogin von Maine, 
der hoͤchſt ſchmerzlich die ihrem Gemahle, dem legitimirten 
en, angethanen Kränfungen waren, inniger wurden. 
nicht zu zweifeln, daß feine Werichte weſentlich 


die Priegerifchen Gelüfte des Cabinets von Mabrid 
eigerten. „Il travaillait done, et connaissant par- 
aitement la necessitE du secret, il aimait mieux 
laisser le roi son maltre quelque temps dans l'igno- 
rance du progr&s de ses manéges que de s’en 
expliquer autrement que par des voies bien süres. 
I se defiait meme des courriers, en sorte que 
lorsqu'il etait oblige d’ecrire par cette voie, il ne 
s'’expliquait jamais clairement; mais, enveloppant 
ses relations de voiles, il disait par exemple quil 
preparait les materiaux necessaires; qu'il s’en ser- 
virait en cas de besoin; que les ouvriers eontri- 
buaient eordialement & les lui fournir. Enfin il 
cachait le mieux qu’il lui dtait possible sous diffe- 
rentes expressions figurees ce qu’il voulait et ee 
qu'il n’osait exposer clairement aux yeux de son 
maltre. Deux cireonstances flattaient alors l’am- 
bassadeur, et lui faisaient esperer un suceös in- 
faillible des intrigues * avait formees, L’une 
etait la division, qui &elatait ouvertement entre le 
regent et le parlement de Paris. L’autre eircon- 
stance, dont l’ambassadeur esperait profiter 
les interets du roi son maitre était celle de la 
division que la bulle Unigenitus exeitait plus for- 
tement que jamais, non-seulement dans le clerge, 
mais encore dans tout les etats da royaume.* 
Alle feine Bemühungen, den Beitritt Frankreichs zu 
der Duadrupelalliang zu verhindern, fcheiterfen jedoch 
an ded Regenten Familienintereffe: Cellamare fuchte ihr 
eine förmliche Allianz mit Rußland und Schweden ent- 
egenzuftellen. Im der Ubficht auf dem ruffifchen Be« 
fanden zu wirken, „il alla secretement le trouver 
A la campagne ou il etait auprös de Paris, et 
Eure informe des dispositions du roi d’Espagne, 
il le pressa de dep&cher au plustöt un courrier & 
Petersbourg pour instruire le zar de ces. dispo- 
sitions, et demander des instructions sur une ne- 
ciation dont il connaissait parfaitement toutes 
es consequences. Cellamare informa le roi de 
Suede par une voie detournee des mömes avis 
qu'il donnait au zar, et non content d’exeiter les 
puissances —— à traverser les desseins du 
regent, il cherehait eneore a detacher du ser- 
vice du roi des gens, dont le nom, plutöt que le 
merite peu connu, pouvait faire plus d’impression 
dans les pays &trangers qu'ils n’en faisaient en 
France.“ Auch bie een mit dem Herzoge 
von Drmond, Deren Zweck ein Angriff auf England war, 
wurden durch Gellamare geführt, wiewol vorzugsweife 
feine Aufmerffamkeit dem ftillen, immer mehr fh ver · 
widelnden Kampfe mit dem Regenten zugewendet. 
Gegen dieſen das ganze Königreich zu bewaffnen, machte 
Cellamare ſich zur Aufgabe. Es ſollte das Gehaßte be- 
ſeitigt, eine Regentſchaft eingeſetzt werden, für welche 
der Herzog von Maine des Königs von Spanien Ge- 
nerallieutenant zu fein hätte, indem, wie von felbft ſich 
verfteht, Philipp's V. Renunciation auf die Thro 
in Frankreich zu caffiren fei; es follten der Abel, die Par⸗ 
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lamente auf conftitutionellem Wege gegen die beftchende 
Drdnung der Dinge bewaffnet werden; man wollte, um 
dad Reich in feiner Geſammtheit fortzureißen, fpanifche 
Truppen, zunächft in die Bretagne, einführen. Der Bre« 
tagne war man gewiß durch die Ausfiht auf die Zus 
fammenberufung der Reichsftände, durch die in der Pro- 
vinz eingerurzelte Hoffnung auf Wiederberftellung ihrer 
Privilegien; man zählte auf die Union fämmtlicher Par- 
lamente, die nicht fehlen würden, dem von dem oberften 
Gerihtöhofe des Reichs gegebenen Beifpiele zu folgen, 
auf den allgemeinen Unmwillen, durd die Unordnung in 
den Finanzen, dur die Sittenlofigkeit des Regenten 
veranlaßt, auf die Unterftügung vieler Großen, an deren 
Spige der alte Marſchall ven Xilleroy, deifen wahre 
und erbeuchelte Beforgniffe eines an dem jungen Könige 
verübenden Giftmordes gleihfam das Panier werden 
mnte für alle dem Regenten feindlihe Operationen. 
Cellamare's Zreiben war dem Regenten fein Geheimniß 
blieben, alle feine Schritte wurden bewacht: fchriftliche 
ife lagen indeffen micht vor, ald ein Zufall vielleicht 

fie verfchaffte. Die Ichte Hand an feinen Entwurf zu 
legen, ſah Gellamare ſich genötbigt, ihn mach allen fei- 
nen Einzelheiten dem Gardinale Alberoni vorzutragen, 
Um bies mit voller Sicherheit zu thun, hatte er fich von 
Madrid einen zuverläffigen Boten erbeten, und es wurde 
ihm ald folder der Abbe Puertocarrero zugeſchickt. Zu 
Paris abgefertigt, reifte dieſer in Geſellſchaft des jungen 
Monteleon und eines englifhen Banqueroutierd. Durd) 
Stedbriefe aus der Heimatb verfolgt, wurde der Banque 
routier, und mit ihm die übrige Reifegefellfchaft zu 
Poitierd verhaftet (December 1715). Ihre fämmtlichen 
Papiere, namentlich das Paket, welches zu übernehmen 
VPuertocarrero ausgefendet war, wurden nach Paris ge= 
bracht und von Dubois unterfuht. Vernehmend, was zu 
Poitierd vorgegangen, empfand Gellamare lebhafte Be« 
forgniß, die er doch zu verbehlen mußte. Er fcheint 
fogar in den erflen Uugenbliden der Meinung gewefen 
zu fein, dee Verhaftsbefehl habe lediglich dem Banque: 
routier gegolten. Am 9. Dec. um I Ubr Nachmittags, 
wenige Stunden, nachdem der Gourrier, Ueberbringer der 
angebaltenen Depefchen, zu Paris eingetroffen war, fuhr 
er zu le Dlanc, dem GStaatsfeeretair im Kriegsdepar: 
tement, um in der vollfommenften Scefenrube von ihm 
die Rüdgabe der den beiden jungen Leuten anvertraufen 
Papiere ſich zu erbitten. Le Blanc, gehörig vorbereitet, 
erwiderte, das Convolut fei unterfucht worden, enthalte 
Dinge von Wichtigkeit, und weit entfernt, daffelbe aus- 
liefern zu können, babe er vichmehr die Weifung, ihn 
nad) dem Gefandtfhaftshötel zurückzuführen. Le Dlane's 
Eauipage fubr vor, der Gefandte, Dubois und fe Blanc 
fliegen ein: „Cellamare, qui sentit bien qu'un pareil 
compliment ne se hasardait pas sans s’ötre pre- 
eautionne sur l'execution, ne fit aucune difheult 
et ne perdit pas un moment de sang-froid et 
d’air de tranquillite,* Ueber drei Stunden erforderte 
die Durchſuchung feiner Kanzleien, feiner Papiere, fie 
wurden theilweife verfiegelt, theilmeife in Beſchlag ge 
nommen. Gellamare, „en bomme qui ne craint rien 


et qui est assurd dans sa conduite, traita toujours 
M. le Blanefort civilement; pour Pabbe Dubois, 
avec qui il sentit bien qu'il n'avait rien à menager, 
et que tout son complot dtait decouvert, il affecta 
de le traiter avee le dernier mepris, jusque-lä 
que le Blanc se mettant apr&s une petite cassette: 
„„M. le Blanc, M, le Blanc, laissez cela, lui 
dit-il, eela n’est pas pour vous; cela est bon 
pour l’abbe Dubois (qui &tait la present),““* Puis, 
en le regardant, il ajouta: „„Il a et@ maquereau 
toute sa vie, ce ne sont la dedans que lettres de 
femmes,“* L’abbe Dubois se mit ä rire, n’osant 
pas se fächer, Ce fut apparemment un bon mot 
ue Gellamare voulut lächer, Il etait vieux deja, 
il le paraissait encore plus que son äge. Il avait 
beaucoup d'esprit, de saveir et de capacite, et 
tout cela tourne au solide, nulle sorte de debauche, 
et toute sa galanterie n’etait que pour le commerce 
du grand monde, penetrer ce qu'il voulait savoir, 
faire et eutretenir des partisans au roi d’Espagne 
et semer sans imprudence le mecontentement du 
regeut; e’ctait done la uniquement ce qui Ven- 
gageait a se méêler avee choix dans les meilleures 
——— Pu reste, fort retiré chez lui à lire 
ou & travailler.“ Gr hatte nur eben, ſammt feinen 
beiden Begleitern, das Haus betreten, und cin Detache- 
ment von Mousgquetaired bemächtigte ſich der Thüren 
und des ganzen Gebäudes. Als die Durchſicht Der 
Papiere beendigt, eilten Dubois und le Blanc dem 
Regenten Bericht abzuftatten, die Mousquetaires blie⸗ 
ben aber, um den Gefandten und feine Dienerſchaft 

bewachen, unter der Auffiht von du Libois, gentil- 
homme ordinaire du roi, der zum Deftern in derglei- 
hen delicaten Angelegenheit verwendet worden war. Es 
folgten zahlreiche Verbaftungen, darunter die Hufaren- 
oberften Sandratzfi und Seretb. Den 13. Dec. Nache 
mittags beitieg Gellamare, begleitet von du Libois und 
zwei Gavalerieofficieren, den Wagen, der ihn nad 
Blois bringen folte. Dort zu bleiben, bis man Nach- 
richt von des franzöfifchen Gefandten, des Herzogs von 
St. Aignan Eintreffen auf franzöfrfhem Boden babe, 
war er angewieſen. Vor feinem Abgange hatte cr ein 
Schreiben an die fremden Gefandten gerichtet, in ber 
Abſicht, fie für die Aufrechterhaltung der gefandtichaft: 
lichen Privilegien zu interefiren. Das Schreiben blieb 
obne allen Erfolg, hatte er doch felbft als der erſte das 
Völkerrecht verlegt. Um dies nachzuweiſen, hatte der Re 
gent zwei Briefe des Gefandten an Alberoni abdruden 
laffen, mit der folgenden Ueberfärift: „Afin que le 
publie seit instruit sur quels fondemens Sa Majeste 
a pris la resolution, le 9 du present mois, de ren- 
voyer le prince Cellamare, ambassadeur du roi 
d’Espagne, et d’ordonner qu’un gentilheomme ordi- 
naire de sa maison l’aceompagne jusqu’a la fron- 
tiere d’Espagne, on a fait imprimer les copies des 
deux letires de eet ambassadeur à M, le cardi- 
nal Alberoni, des premier et 2 du present mois, 
signees par ledit ambassadeur, ” ‚entiörement 
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ecrites de sa main, et sans chiffre.“ Gellamare 
befand fich feit beinahe drei Wochen zu Bloid, ald auch 
der Herzog und die girzogin von Maine verhaftet wur« 
den. Im Januar 1719 erhielt er endlich die Kreibeit, 
do immer unter Begleitung von du Libois, nad 
Spanien zurüdzufchren. Sofort zum Wicefönige von 
Navarra ernannt, nahm er, weil der Fürftentitel in 
Spanien nicht gebräuchlich, den Zitel eines Herzogs von 
Giovenazzo an. Scheinbar in Ungnade, durfte er län« 
ere Zeit den Hof nicht befuchen, bis im Laufe bed 


ahres 1720 K. Philipp, „qui, depuis son retour de 


France, n’avait pas voulu le voir, et l’avait tenu 
exile, mais dans son gouvernement,* erlaubte, daß 
er nach dem Eöcurial fomme. „Il fut bien regu, et 
peu apres fit sa couverture comme grand d’Espagne 
apres son pere, et demeura en cette cour, faisant 
les fonctions de sa charge de grand &cuyer de la 
reine.“ Er folgte dem Hofe auf ber Reife nah Sevilla, 
und fam bort mit dem Minifter Patifio in Streit über 
den jammervollen Zuftand, in welchen die Equipagen und 
die Stallbedienten der m. ebracht worden feien. 
„Le matin du depart Cellamare fut chez Patifo lui 
representer l’etat de l’&curie de la reine; il en eüt 
peu de satisfaction, il se lächa, en vint aux gros- 
ses paroles, et entra dans une telle colere qu'il 
eüt peine ä regagner son logis, ou il se trouva 
si mal qu’il en mourut le jour m&me,“ zu Sevilla 
den 16. Dei 1733. Sein Sohn, Ungelus Nicolaus 
del Giudice, geb. 1696, war zu Rom ben 8. Det. 1725 
geftorben. Es blieb ihm die Tochter Eonftantia Eleo⸗ 
nora, geb. den 4, Aprif 1697. „Cette fille unique, 
demeurce ä Rome dans un couvent, avait cette 
troisiöme race de grandesse et de grands biens & 
poster au mari qui l’epouserait. On la disait &tran- 
ent laide. Je ne sais ce qu'elle est devenue.“ 
Sie wurde aber im 3. 1722 an Don Prancisco Garac« 
ciofi, dem fein Schwiegervater den Zitel eines Prinzen 
von Gelamare überließ, verbeirathet, und dieſer neue 
Prinz von Gellamare ift den 17, Febr. 1737 mit Tode 
abgegangen. Kinder ſcheint er nicht binterlaffen zu 
haben, wie denn bald darauf Gellamare und Giovenazzo, 
beide in Zerra di Bari, als Fönigliche Domainen ge 
nannt werben. (vr. Stramberg.) 
GIUDICE (Gaetano del), ſiciliſcher Schriftfteller 
des 18. Jahrh. am 13. Dec. 1735 in einem Dorfe am 
gr bed Netna geboren, trat im Januar 1751 in den 
uitenorden und lehrte lange Zeit in dem Jeſuiten⸗ 
collegium — die Rhetorik. Er ſtarb zu Rom 
im 1795. Außer feinem gegen die Neuerungen, 
welche von dem Bilchofe Scipione Ricci in den Diöcefen 
Yiftoja und Prato im Sofephinifhen Sinne unternom- 
men worben waren, gerichteten für bie Kirchengefchichte 
Staliend nicht unwichtigen polemifchen Werke: Apologia 
di molte verita spettanti alla dottrina e discipl 
della Chiesa esposte in casi morali (Pentapoli 
[Roma] 1789. 8. 5 Voll.) find nocd zu mennen bie 
der Kaiferin Katharina I. von Rußland gewidmete 
politifch »refigiöfe Schrift: La Scopertä de’ veri ne- 
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mici della Sovranita sedicenti regalisti, fatta in 
dodiei Congressi (Roma 1794. 4.) und die moralifche 
Abhandlung: La rinnovazione del tempio di Geru- 
salemme eseguita da Giuda Maccabeo, modello 
della rinnovazione dello spirito da farsi da ogni 
Ecclesiastico (Roma 1787. 4.), welche die Srdung 
und Grmunterung bed in firdhlich -politifchen Dingen 
gleichgültig gereordenen Klerus bezweckt *). 

(Ph. H. Külb.) 
GIUDICI (Carlo Maria), ein beliebter Maler, 
Bildhauer und Baumeifter der mailänder Schule, im 
3. 1723 zu Viggiu im Gebiete von Mailand geboren, 
begab fih, nachdem er längere Zeit einer verkehrten 
Richtung gefolgt war, in feinem 30. Jahre nah Rom, 
um dafeish durch das Studium ber Kunftwerke bes 
claffifchen Alterthums und der größten Meifter ber 
neuern Zeit feinen Styl zu verbeflern. Mit tüchtigen 
Kenntniffen ausgerüftet, Febhrte er nach Mailand zurüd 
und eröffnete dafelbft eine Schule, um das Studium 
und die Nahahmung der fhönen Natur zu empfehlen 
und dem eingeriffenen fchlechten Geſchmacke entgegenzu⸗ 
arbeiten. Aus diefer Schule, in welcher er nad) guten 
älteren und neueren Muftern und nach lebenden Mo» 
dellen zeichnen und malen ließ, gingen die trefflichen 
Künftler Riccardi, Saletta, Velutti und Andrea Ap⸗ 
piani, der berühmtefte neuere Maler des nördlichen 
Italiens hervor. Unter feinen Bildhauerarbeiten werden 
befonderd gerühmt mehre Basreliefs in der Kathedrale 
zu Mailand (das Dpfer Gideon's, die Werjagung 
Adam's und Eva’d aus dem Parabiefe, das Opfer und 
der Tod Abel's), zwei Basreliefs an der Facçade des 
Palafted Belgiojofa, zwei Statuen für die Gartenfeite 
des Palaftes Monti und die Bildfäulen ded GErlöfers 
und einiger Engel auf dem unter feiner Zeitung errich- 
teten ſchoͤnen Ältare in ber Pfarrfiche von Pafturo, 
Weniger berühmt, aber felten find Gemälde von feiner 
us, und als die vorzüglichften berfelben dürften bie 
edenmalereien in der Kirche S. Francesco di Paolo 
" Mailand zu betrachten fein. Er mwirfte auch bei der 
richtung der Afademie der Brera mit und ſchrieb für 
fie eine Abhandlung, worin er bewies, daß ein Architekt 
der Malerei nicht ganz unfundig fein dürfe. Giubici 
ftarb zu Mailand im J 1804 +), (Ph. H. Külb.) 
° GIUDICI (Giovanni Battista de’), nad) lateini» 
ſcher Schreibart Joh. Bapt. de Judicibus, ein gelehr- 
ter Dominifaner ded 15. Jahrh., im 3. 1429 zu Finale 
— ſtammte aus einem angeſehenen genueſiſchen 
eſchlechte und trat nach der Beendigung feiner theolo ⸗ 
gifhen Studien in den Dominifanerorden. Gleich aus- 
gezeichnet durch Frömmigkeit und Gelehrfamkeit wurde 
er im 3. 1469 von Paul II. auf den bifchöflichen Stuhl 
von Vintimiglia erhoben, von Sirtus IV. im 3. 1483 
als Erzbifhof nach Amalfi verfegt und im folgenden 
Jahre von Innocenz VII. zum Erzbifhofe von Patras 
®) Aug. und Al. de Backer, Bibliothäque des &crivains de 

la Compagnie de Jesus, (Liege 1856. 8.) Tom. III. p. 328. 


+) ®. 8. Ragler, Künftlerleriton. 5. Bd, &. 222. Bie- 
graphie generale. Tom. XX. p. 757. 


GIUGLI (LUIGIA) 


ernannt. In diefer Eigenfhaft farb er noch in dem» 
felben Jahre zu Rom. Seine fHeotogifhen Schriften 
(Commentaria super evangelia; Dialogus de disci- 
pulis emmanticis; Dialogus de contemptu mundi; 
Commentarius in IV libros Sententiarum), welche 
von feinen Zeitgenoffen fehr gepriefen wurden, find jegt 
vergeffen und nur feine Leichenrede auf den Garbinal 
Griftoforo della Rovere (In funere clarissimi Christo- 
phori Rovere, Cardinalis Tarantasiensis oratio) hat 
einigen biftorifchen Werth behalten, die einzige Ausgabe 
derjelben (s. 1. [Romae] et a. 4.) ift jedoch Kr felten *). 
(Ph, H. Külb.) 

GIUGLI (Luigia), die Freundin des berühmten 
Bildhauerd Ganova, im 3. 1764 zu Ravenna geboren, 
war von ber Natur mit einem jeltenen Zalente und 
einem fihern Blide zur Beurtheilung ber Erzeugniffe 
ber fchönen Künfte begabt. Als fie zu Rom, wohin fie 
in früher Jugend gefommen war, die Meiftermwerfe 
Ganova’d fah, wurde fie von Bewunderung bingeriffen 
und fühlte ein unbezwingliches Verlangen, den Künftler 
fennen zu lernen; fie wurde bei ihm eingeführt und bat 
ihn um die ‚Erlaubniß, ihn öfter in feiner Werkſtätte 
befuchen zu dürfen. Ganova, nicht wenig erjtaunt über 
das richtige Urtheil des für = und feine Leiftungen 
entbufiaftikh eingenommenen Mäbchend, machte ihm, 
da er ber An men Betrügercien feiner Dienerfchaft 
längft müde war, den Antrag, feine Haushaltung zu 
führen; Auigia nahm das Anerbieten bereitwillig an, 
zeigte aber wenig Vergnügen an den häuslichen Geſchäf- 
fen und benußte jeden günftigen Augenblid, um bie 
Werkſtätte zu befuchen "und 4 über Gegenftände der 
Kunft zu unterhalten, wodurch fie allmälig einen folchen 


Ein u Fit den —— Künſtler gewann, daß ſie 
eines Tages das Modell eines Kindes, welches ihr nicht 


gefiel, am Boden zertrümmerte und ihn jornig, auffor- 
erte, ein beffereö zu machen. Diefe von ihrer Begeifte- 
rung für die Kunft veranlafte That machte auf Canova 
einen fo tiefen Eindrud, daß er fortan Luigia nicht 
mehr als feine Dienerin, fondern ald feine Ereundin 
betrachten wollte und die Beforgung der häuslichen 
Arbeiten einer andern BWirtbfchafterin übertrug. Sie 
brachte nun ben größten Zheil ihrer-Zeit in der Werk: 
ftätte zu und unferflügte den Künftler mit ihrem Ratbe; 
gleich fpielte fie gefchidt die Role der Dame des 
aufed und empfing mit vieler Würde die Künſtler 
und Gelehrten, welche fortwährend den berühmten Mei» 
fter beſuchten. Ganova geftand felbft feinen Freunden, 
daß er bei feinen vorzüglichften Werken ftets die treffen- 
den Bemerkungen feiner Freundin beachtet und ihrem 
Rathe Manches zu verdanken habe. Luigia ftarb vor 
ihm im 3. 1812 zu Rom. Merfwürdig ſt befonders, 
daß fie weder irgend eine Unterweifung in der Bild» 
bauerfunft erhalten hatte, noch je einen Meifel in bie 

Hand nahm ober ein Modell zu fertigen verſtand PH 
(Pk, H. Külb.) 


®) Bergl. Ferd, Ugheili, Italia sacra. (Venetis 1719. fol.) 
Tom. IV. p. 308. Tom. VII. p. 244. 


+) Biographie universelle. Tom. LXV. p. 422. 
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Giulay, f. ay. 

‚GIULINI (Giorgio, Graf), Hiftoriograph und 
ger Arhivar in Mailand, geboren daſeibſt am 
27. Juni 1714, wibmete ſich vorzugsweife dem Stubium 
der Geſchichte und Alterthumskunde. Seine Neigung 
zog ihn jedoch auch zu andern Befchäftigungen. Ein 
entfchiedened Intereffe hatte für ihn die Poefie und die 
Muſik. Angeborenes Talent machte es ihm möglich, in 
den genannten Künften Ausgezeichnetes zu leiften. Seine 
mufitalifhen Gompofitionen, die er mit ungemeiner 
Leichtigkeit entwarf, verfchafften ihm, ungeachtet fie 
großentheils —— blieben, einen ausgebreiteten 
Ruf. it Glück verſuchte er ſich auch als dramatiſcher 
Dichter. Sein Trauerſpiel Alcmaeon erwarb ibm 
eine Stelle unter den beſten italieniſchen Tragikern. 
Die Accademia de Trasformati, die 1764 in Mailand 
erneuert ward, doch 1768 ſich wieder auflöfte, hatte 
ihn zu ihrem Mitgliede. Giulini lebte in fehr günftigen 
äußern Verbältniffen, die ſich noch verbeflerten, als er 
feine Dentwürdigfeiten zur Geſchichte von Mailand her- 
audgab. Died Werk erfchien zu Mailand in,den Jahren 
1760 —1766 in 9 Duartbänden, welche die Zeit der 
Anfunft Karl's deö Großen in Italien bid zum Jahre 
1311 umfaffen. Der Zitel des Werkes lautete: Me- 
morie spettanti alla storia, al governo, ed alla 
deserizione della Città e della Campagna di Mi- 
lano ne’ secoli bassi. Giulini bafte in diefem, für 
die Kenntniß der Gefchichte der ganzen Lombardei faft 
unentbebrlihen Werfe gründliche Gelehrfamfeit und aus- 
egeichneten Scharffinn entwidelt. Der Kaiferin Maria 
berefia verdanfte Biulini nad dem Erfcheinen feines 
Werks einen Jahrgehalt. Schmeichelhaft war es für 
ihn, ald er durch den Zürften Kaunig zur Kortfegun 
feines Werks aufgefordert ward. Giulini unterzog fi 
diefer Arbeit, und lieferte noch drei Duartbände, in 
denen er feine Memoiren bis gm Sabre 1447 fort 
führte. Unter der m großen Anſtrengung erlag fein 
Körper. Schon 1774 war er vom Schlage getroffen 
worden. Ein — Schlaganfall raubte ihm die 
Sprache. In ſeinem leidenden Zuſtande blieb ihm kein 
Troſt, als fein noch ungeſchwächtes mufifalifches Gehör. 
Am 25. Dec. 1780 feßte ein dritter Schlaganfall feie 
nem Leben ein Ziel *). (Heinrich Düring,) 

GIULIO-ROMANO, mar der — beruhm · 
teſte und geiſtreichſte Schüler und Gehilfe des Rafael, 
deſſen große Entwürfe er nach dem Tode deſſelben zu 
Ende führte, dann aber der Gründer einer eigenen 
Schule in Mantua, wo er ald Maler und Baumeifter 
gleiche Thätigkeit entfaltet). Er war der Sohn eines 


b 


*) Siehe A. Fabronii Vitae Ttalorum doctrina excellentium. 
Vol, XIIL No, 8. G@erber’s Reues flifter.»biograph. Lerikon 
der Tonkünſtler. 2 Th. &.337. Baur’s Neues hiſtor.⸗biograph. 
Handworterbuch. 2. Bd. S. 451 fgu. 

1) Hauptquelle für feine Lebensgeſchichte iſt Bafari’s Lebens · 
befchreibung berühmter Baumeifter, Bildhauer und Maler, mozu 
die Noten der jüngften florentiner und der teutfchen Ausgabe, jo 
wie die von Gaye im Carteggio inedito d’artisti T. II. (teutfch 
im Kunftblatt von 1938, Nr. 71. 73— 75) mitgetheilten Briefe 
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Petrus Pippi (d. i. Petrus Philipps Sohn) in Rom 
und wurde deabalb Giulto di Pippi ober Pipi genannt, 
während fein Familienname eigentlih Giannuzzi bie. 
Demgemäß wird er in Urkunden, wie in feinem Ehe 
contracte von 1529 und feinem Zeftamente von 1546 
ald Julius de Pipis alias de Janutüs bezeichnet. In 
Briefen unterfhreibt er fi Julio Romano, aud blos 
J. Romano. Sein Sohn heißt in dem mantuaner 
Zodtenbuche Rafael de Pipi Romano. Sein Geburts 
jahr iſt ungewiß. Nach der Verzeichnung feines Todes⸗ 
taged (1. oder nach Gaye 5. Nov. 1546) im Ganitäts- 
amte zu Mantua war er damals 47 Jahre alt. Wenn 
man ed aber unmahrfcheinlich finden muß, daß er ſchon 
im Ulter von 15 Jahren als Rafael's Gehilfe gearbeitet 
babe, fo darf man bier einen Irrtum vermutben, und 
vielmehr dem Vaſari glauben, der ihm ein Alter von 
54 Jahren beilegt. 

Rafael weißte ihn in das Stubium ber Antife ein. 
Bon feinen Zeichnungen nach der Zrajansfäule, an welche 
noch einige feiner mantuaner Urbeiten erinnern, hatte 
man fpäter fchlechte Stiche, die noch Pietro da Cortona 
ftudirte”). Als Gehilfe feines Lehrerd arbeitete Giulio 
Romano befonders in den Loggien des Vaticand, worüber 
Vaſari im Leben Rafael's und Giulio'd nicht aanz 
übereinftimmende Ungaben macht, ferner in dem Zim⸗— 
mer mit dem Burgbrande und vorzüglich in der Loggie 
des Agoftino Chigi, der fogenannten Karmefina, an der 
Geſchichte der Pſyche. Bon den Modellfiguren zu 
Amor und Pſyche in der Darſtellung des Göttermales 
eriftirt in amei Gremplaren ein geftochened Blatt, das 
ebenfo großes technifches Ungeſchick des Stechers, als 
künſtleriſche Meiſterſchaft in der Auffaſſung des Gegen» 
flandes verrathen fol, und deshalb als ein Verſuch des 
Biulio im Kupferftihe angefchen wird’). Auch Staf 
feleibilder lich Rafael von ihm übermalen oder auch 
nach feinen Zeichnungen ganz ausführen. Wafari fagt 
dies ausdrüdliih von drei jetzt in Paris befindlichen 
Bildern, nänfich dem Bildniffe der Johanna von Ara 
gonien, ber beiligen Margaretha und der heiligen Elis 
fabeth. An der erftern ift nur der Kopf, an der zwei 
ten faft nur die Zeichnung und am der leßtern auch die 
Untermalung von Rafael. Auch fonft glaubt man an 
ben meiften fpätern Delgemälden des Rafael die Hand 
bed Giulio an einem braunlichen Golorite zu erfennen, 
welches fich weſentlich von jener zarten und doch lebens» 
vollen Färbung unterfcheidet, die Rafael dem Venetia⸗ 
ner Sebaftian del Piombo abgelauſcht zu haben fcheint. 

Zu gleicher Zeit erlernte Giulio bei Rafaci die 
Baufunft und wurde von diefem zur Ausführung der 


zu vergleichen find. Ueber feine Arbeiten und die nach denfelben 
ausgeführten Stiche befonders Nagler, Künftlerlerifon. 11. Bd. 
©. 342 fg. Bartsch, Peintee graveur T. XIV. Carlo d'Arco, 
Istoria della vita e delle opere di G. Pippi Romano (Mantova 
1838. fol., mit 63 Aupfertafeln). 

2) Raccoltä di lettere sulla pittura, soultura ed architet- 
tura. V. IL. p. 419. 3) Ragler aa. D S. 359. 
dem ift nur nod ein geftochenes Blatt bekannt, das man 
= N zuſchtieb, obwol wahrſcheinlich mit Unrecht. Ebendaf. 
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Riſſe nah feinen Entwürfen benutzt. Der Cardinal 
& ulio de’ Medici, der nahmalige Papft Clemens VIL, 
becuftragte Giulio noch bei Rafael's Lebzeiten mit dem 
Baue und der Yusfhmüdung jener ſchön gelegenen und, 
reihen Vigna am Monte Mario, we päter der 
ing Brugg Farnefe aus den eingezogenen mebicei« 
fhen Gütern an fi faufte, worauf fie im Folge bed 
Gefallens, das deſſen Gemahlin Margarethe von Defter 
reih an derfelben fand, den Namen der Billa Madame 
erhalten bat. Vielleicht hatte Rafael felbft an dem 
architeftonifchen Entwurfe zu derfelben Untheil. Wafari 
drüdt fi darüber widerfprechend aus, Im Leben des 
Rafael fagt er, dieſer habe * architektoniſche Ent ·⸗ 
würfe geliefert. Dagegen im Lehen des Giulio Heißt 
ed, die Vorderwand ſei fo ſchön, daß Viele glaubten, 
der erfte Entwurf dazu fei von Rafoel und Giulio habe 
das Werk nur weiter ausgeführte. Der Bau Ddiefer 
Vigna wurde allerdings durch ben Tod Leo's X, 
1. Dec. 1521, der die Rückkehr des Cardinals nach 
Florenz veranlaßte, unterbrochen und ift nie ganz voll« 
endet worden. Ungeachtet aber die äußere Architektur 
dem Riffe des Giulio nicht mehr entfpricht, fo ift doch die 
balbfreisfö ige VBorderwand und die Loggia, melde 
Giulio und Giovanni da Udine, der Meifter in foge« 
nannten Grotteöfen, mit Frescomalereien ſchmückten, 
felbft in ihrem heutigen fchlechten Zuftande immer noch 
ein ſchönes Monument jened Strebens, den Gefhmad 
des Alterthums in einer den modernen Bedürfniffen 
forechenden Weife wiederherzuftellen. 

Die Eigentbümlichfeit des Giulio konnte fich jedoch 
erfi ganz entwideln, ald er nath Rafael’d 1520 einge 
tretenem Tode felbftändig daftand. Hafarl hatte aus 
der Schule des Perugino jene fentimentale Richtung 
mitgebracht, welche der neuplatonifchen Myſtik eines 
Ficinus und Pico von Mirandoia parallel ging. Aber 
das republifanifche Leben in Florenz trieb zum Dandeln; 
und aus den Beflrebungen der Platonifhen Akademie 
entfproßten die politiſchen Reden, Schriften und Thaten 
eined Savanarola, eined Macchiavelli, eines Aeneas Syl« 
vius. Ebenfo wurde Rafael auf die dramatiſche Rich- 
tung hingewieſen, melde fih in Rom an den großen 
Aufgaben, die ihm Sirtus V. zu föfen gab, und unter 
dem anregenden Einfluffe des Michael Angelo zu einen 
länzenden Höhe entfaltete. Rafael ftand auf der höch⸗ 

en Spige einer Entwidelung des durch das Studium 
der Griechen erwedten Humanismus, welche die reichfte 
Entfaltung lebendiger Thatkraft mit der innigften Tiefe 
des Gemuths und der edeiften, ernſteſten Schwärmerei 
vereinigte. 

Uber derfelbe Humanidmud erzeugte zu derfelben 
Zeit Wirkungen, welche feinen Feinden die Waffen in 
die Hände lieferten. Der Glanz der neuen Wiffenfhaft 
und Kumft reiste nicht nur Gitelfeit und Habfucht, 
welche Gelehrte und Künftler verleiteten, zu unmürdigen 
Ditteln zu greifen, er verführte zur Pflege einer fühnen 
Genialität, welche mit fhinmernden und auffallenden 
Geiſtesblitzen überrafcht, aber nicht mit ruhiger, "durchs 
dachter Geiftesarbeit befriedigen kann, er mährte endlich 


GIULIO ROMANO 


eine Weltanficht, welche im verfeinerten Sinnengenuffe 
das hochſte Gut erkennt. Das war die Richtung, wel 
ber Giulio verfiel, fobald er felbftändig auftrat, und 
dies zeigte fich ſchon, ald er noch theilweife in Rafael's 
Bußtapfen ging, indem er deffen begonnene Arbeiten 
und Entwürfe zu Ende führte‘). Nafacl hatte ihn und 
den Giovan Francesco Penni, der ald fein Hausbof- 
meifter den Beinamen des Fattore führte, zu Erben 
feiner Kunſtſchaͤtze eingefeßt, und dabei verpflichtet, die 
von ihm angefangenen Wrkeiten auszuführen. Dies 
betraf hauptfächlich die Ausmalung des Saald im Vati- 
tan, welcher die Gefhichte Conſtantin's ded Großen 
enthalten follte, und deſſen Mände fhon mit einer 
Grundirung für Delmalerei überzogen waren. Gitlio 
und Pennt zogen indeffen die Frescomalerei vor und 
ließen nur die beiden fchon vollendeten Figuren der Ge 
rechtigkeit und Sanftmuth ſtehen. Das Haupfgemälde 
dieſes Saald war die Gonftantinsfchlacht, an deren Be: 
ſchreibung Wafari folgende Bemerfung knüpft: „Er 
wandte dabei viele Mühe auf, wie man an einem Blatte 
fieht, auf dem er den beiligen Spivefter mit eigener 

nd zeichnete, anmutbiger vielleicht, ald dad ausge: 

hrte Bild. Daher kann man fagen, daß Giulio feine 
Gedanken in der Zeichnung ſtets beffer ausdrüdte, als 
bei der Ausführung; da jene mehr Leben, Kraft und 
Empfindung zeigt, was wol daher kommen mag, daß 
er den Entwurf, enfflammt von feiner Idee, in einer 
Stunde machte, mit der Malerei aber Monate und 
Dahre Hinbrachte; dadurch murden fie ihm überdrüffig, 
ed fehlte ihm das Feuer und die frifche Liebe, welche 
man beim Beginne einer Sache empfindet, und ift daher 
wohl zu begreifen, daß er ihnen nicht ganz die Voll- 
fommenbeit feiner Zeichnungen geben Fonnte” Man 
kann nicht freffender jene bimmelftürmende Genialität 
befchreiben, die ſtets hinter ihren weit ausfehenden Ent: 
würfen zurückbleibt. Uber auch die Frivolität diefer 
Richtung gab fich in demfelben Saale fund. Auf dem 
Gemälde, welches Eonftantin darftellt, indem er nad 
der Erfcheinung des Kreuzes feine Soldaten anfpricht, 
fieht man einen abfcheulich bäßlichen Zwerg in phanta ⸗ 
ftifch Priegerifcher Kleidung, der recht auffallend an einer 
leeren Stelle zur Seite fteht und ſich zum Kriege rüftet, 
„indem er den reich geſchmückten Helm aufſetzt. Taja 
vermutbet in demfelben das Bildniß des Grodaffo Be⸗ 
rettai aus Norcia, des 2* des Cardinals Hippolyt 
von Medici, mit dem Giulto ebenſo einer Laune des 
Gardinald gefröhnt habe, wie Berni, der, um einer Auf⸗ 
forderumg des letztern zu genügen, eben diefen Grodaſſo 
in burfeöten Verfen befang . Allerdings erftheint der 
Zwerg bier im Gedichte ebenſo als lächerlich prunkende 
Garricatur eines Helden, wie im Gemälde bed Giulio, 
und man kann wol annehmen, daß der Garbinal den» 


4) Paffavant, Rafael I, 331 fa. 5) Voi m’havete, 
signor, mandato a dire, Obe del vestro Grodasse un’ opra 
faccia, Io son contente, io vi woglio ubbidire. — Dunque as · 
garvi versi io non potrei, Sendo chi sete, e chi gli neghe- 
rebbe Anche a Grodasso mio, re de’ Piginei? Berni al Card. 
de Medici, in lode di Grodasso, Opere burlesche T. L 


— 179 — 


GIULIO ROMANO 


felben in biefer barocken Weife auszuflaffiren pflegte. War 
fari rühmt von diefer feltfamen Geſtalt, daß fie mit vieler 
Kunft gemacht fei. Uber was für eine Kunft ift bas, 
welche auf die unpaffendfte Weife burlesfe Scherge in 
die ernfthaftefte Sache miſcht, welche nicht fo viel Pietät 
bat, um die Idee des Meifterd (denn auf Rafael's 
Entwurf findet fih an der Stelle jenes Zwerges eine 
Gruppe berbeieilender Soldaten, welche die ganze Com · 
pofition harmoniſch abſchließt) von der Entweihung durch 
einen fo auffallenden und widerlichen Zufag rein zu er 
halten. Wie fehr aber damals der Geſchmack fih von 
dem geiftigen Gehalte der Kunſtwerke abwandte, zeigt 
endlich bie Urt, wie Vaſari das Altarblatt befchreibt, 
melches Giulio für Jacob Fugger in Rom malte, unb 
das jebt auf dem Hauptaltare der Kirche ©. Maria 
dell’ Anima zu Rom fteht. Won dem Löwen de heili« 
5 Marcus ſagt er: des Thieres Haare fallen ſeiner 
age gemäß, eine ſchwierige wohlüberlegte Sache: auch 
bat ed an den Schultern Furze Flügel, deren Federn 
fo weich und wollig fd, daß man kaum begreift, wie 
ein Künſtler die Natur jo treu nachzuahmen vermöge. 
Außerdem machte er daſelbſt — fährt Vaſari fort — 
eine Krau, die figt und fpinnt, und eine Gludhenne 
mit ihren Küchlein betrachtet, Alles fo naturtreu, wie 
möglich. Man follte glauben, dab von einem Genre 
. * Gerhard Dow oder Adrian von Dſtade die 
ede ſei. 
Außerdem hat Giulio in dieſer Zeit noch manches 
Andere ausgeführt, wovon hauptfächli erwähnt zu wer 
den verdient: die Vollendung von Rafael's Zransfigu- 
ration, die Madonna mit der Kaße, jebt im bourboni- 
fhen Mufeum zu Neapel, der Fried mit mythologiſchen 
Figuren im obern Stodwerfe der Barnefina, der zu fei» 
nen vorzüglichern Wrbeiten gehört”), die Steinigung 
des Stephanus in der Kirche ©. Stefano zu Genua, 
welche ald ein würdiges Geitenftüd zu Rafael's Trans- 
figuration bewundert wurde, und von ber man ben 
Garton no& in Rom aufbewahrt, die Krönung Mariä, 
jebt im Watican, die Geißelung Ehrifti in S. Praffede 
in Rom. Auch führte er einige Bauten aus, zum 
Theil vielleicht noch nach Rafaclifhen Entwürfen. . 
vorzubeben ift der Palaft des Balbaffarre Zurini am 
Janitulus, Später Villa kante genannt, und jegt im 
Befige der Familie Borgheſe, den er auch mit Stuccaturen 
und Mafereien ”) decorirte. Won den letztern ließ er die 
Bilder von Venus, Apoll und Hyacinth, welche in dem 
Badezimmer gemalt waren, durch MRarcantonio ftechen, 
den er jet, mach dem Tode feines Meifters, auch fonft: 
befchäftigte, während er zu Rafaels Zeiten abſichtlich 
vermieden hatte, durch derartige Publicationen gleihfam 
er > neben diefem aufzutreten, . 
ie kaum begonnene Zhätigfeit des Giulio erlitt 
einen harten Stoß durch ben des Papſtes Julius 1. 
(t. Dec. 1521), da deffen Nachfolger Hadrian VI. bie 
en von B. Pinelli: I fregio di Giulio Romano 
—* Bu he Roma 1913). —8* Peintures de ia 
Lante de linrention de Jules Romain, par les fröres 
Piranesi, dess, par 'Th. Piroli. 
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ftrengfte Sparfamfeit für erforberlih hielt, um bie 
Finanzen wieder in Ordnung zu bringen, bie durch bie 
Kriege und bie Prachtliebe feiner Vorgänger zerrüttet 
waren. Wie wenig diefer Papit —— die Beſtrebun · 
gen der Humaniften zu begünftigen gedachte, zeigte er 
ei feinem erflen Eintritte in den Vatican, ba er mit 
feinem Stabe an die Bildfäulen des Apoll und Merkur 
ſchlug und fie Gögenbilder der Heiden nannte. Unter 
diefer Regierung fonnten bie Künfte nicht gebeihen. 
Rafael's Ehäter geriethen in Verzweiflung und waren 
nahe daran, Hungers zu fterben. Damals ma Biulio 
jened berüchtigte Werk gezeichnet haben, das Marc An- 
ton — freilih, wie Dolce im Widerſpruche mit Wafari 
feet, ohne Vorwiſſen des Giulio — ſtach und welches 
iefem für einige Zeit die Freiheit Foftete, jene frivolen 


16 (oder nah Vaſari 20) Bläfter mit lasciven Grup- 
pen, deren geiftreihe und bumoriftifhe Behandlung 
den Petrus Aretinus zu 16 ebenfo unzüchtigen &o« 


netten begeifterte. Die Matten ded Marc Anton wur 
den von Henkershand zerfchlagen und die Abbrüde fo 
viel wie möglich zerftört. Die letztern verfchwanden in 
der That fo vollftändig, daß man fpäter zu zweifeln 
begann, ob je eine ſolche Zeichnung des Giüulio eriftirt 
babe. Indeſſen kennt man ein volftändiged Eremplar 
in der Sammlung Gorfini zu Rom, neun Feine Frag» 
mente im britifchen Mufeum und ein einzelnes Blatt ın 
Wien. Dagegen folen bie fogenannten Postures, bie 
aus Mariette'd Beſitz in die —— zu Paris ge⸗ 
kommen ſind, ein werthloſes Machwerk aus dem vorigen 
Jahrhunderte fein"). Vaſari ſchweigt über dieſe Ver 
irrung in dem Leben des Giulio, während er ſie im 
Leben des Marc Anton gebührend rügt. Achnliche Lasti⸗ 
vitäten begegneten und nur zu oft bei ben Beſten und 
Züchtigften jener Zeit, und es find auch von Giuliv 
nod einige Delgemälde befannt, die unfere Zeit als 
nicht viel weniger frivol betrachtet‘), Yuf dem Ger 
biete der humaniftifchen Riteratur waren diefe Auswüchfe 
fhon fehr früh aufgetreten. Bereits Antonio Panhbors 
mita hatte für feinen dem Gosmo de’ Medici gewid⸗ 
meten Hermaphroditus von dem eben nicht allzu firengen 
Poggio neben dem Lobe der größten Eleganz und Uns 
mutb und des feinften Scherses und Witzes die Erinne- 
rung hinnehmen müffen, daß und, bie wir Chriften 
find, nicht daffelbe zieme, wie den alten Dichtern, welche 
Gott nicht Fannten '). Es ift bier nicht der Drt, ſolche 
Erfcheinungen mit der Unfitte der Zeit und Umgebung 
zu rechtfertigen, aber man fann wenigftens nicht an eine 
‚ eigentliche —* e Verworfenheit bei einem Manne glau« 
ben, dem fein 


8) Paffavant, Rafael von Urbino. 1. Th. &. 590, wo 

& ale „die Liebſchaften der Bötter” aufgeführt find. Bartsch, 

eintre graveur. T. XIV. p. 186. n. BB. Vasari, Vita di 
nio in ber neueiten Husgabe 


ber Vite Vol, 9. (Firenze 
1853.) p. 278. nota *, 9) &o das in Berlin befindliche, von 
einem alten Weibe belaufchte Picbespaar, das Biulio für Herzog 
Friedrich von Mantua malte, und welches Bafari ſehr anmuthig 
nennt. 10) Poggit Opera ed. Basil. p. 349. Roscoe the life 
of Lorenzo de’ Medici called the Magnificent. Vol. I. (Liver- 
pool 1795.) p. 51. 52. 


err und Freund bei feinem Tode nach⸗ 
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ruft: Gott gebe ihm Frieden, was ich ganz ficher hoffe, 
weil ich ihn ald einen braven und ganz reinen Menſchen 
in weltlihen Dingen gekannt babe, und fo hoffe ich 
auch im PVerhältniffe zu Gott"). 

Giulio blieb ungeftraft, entweder weil er wirklich 
an der Verbreitung unfchuldig war, oder nach Wafari, 
weil er Rom bereitd verlaffen hatte, ald die Blätter 
berausfamen. Habdrian VI. war fhon am 24, Sept. 
1523 geftorben, und der Garbinal Giulio de! Medici, 
der nun als Clemens VII. den päpftlichen Stuhl beftieg, 
hatte die liegen gebliebenen Arbeiten im Watican wieder 
aufgenommen. ährend aber Giulio noch hiermit be» 
fhäftigt war, wurde in ihm durch den Grafen Bal- 
daffarre Gaftiglione in Mantua der Wunfch angeregt, 
dorthin überzufiedeln. Diefer war, wie früher dem 
Rafael, fo dem Giulio nahe befreundet. Aus feinen 
Briefen”), worin er ihn ald Giulio earissimo und 
mit dem vertraulichen Du anrebet, ficht man, daß 
Giulio dem Grafen allerlei Ankäufe von Kunſtſachen 
beforgte und diefer ihm dagegen andere Gefälligfeiten 
erwies. Schon im Mai 1523 äußerte Gaftiglione den 
Wunſch, Giulio möge nah Mantua fommen, um ihm 
einige Zimmer zu decoriren. Am 29. Aug. 1524 fchrieh 
der Marchefe von Mantua, Friedrich Gonzaga, defien 
Gefandter am päpftlichen Hofe Gaftiglione damals war, 
er höre, daß Giulio nach Mantua zu fommen wünſche 
und er felbft hege das größte Verlangen, ihn zu gewin: 
nen, um ein fo ausgereichnetes Genie zu Malereien und 
Bauten, mamentlih zur Wusführung des Schloſſes 
Marmirolo zu benugen. Schon am 5. Sept. antwor: 
tete der Graf, er hoffe, ihn bald nad) Mantua zu brin- 
en, da Giulio nur bie Wollendung des päpftlichen 

aaled erwarte, um ihren Münfchen- nachzukommen ”). 
Noch in demfelben Jahre ftellte Gaftiglione an Freund 
perfönlich dem Marcheſe vor. Aus dem Umſtande, daß 
die Krönung Maria, welche das Kloſter von Monte 
Luce bei Rafael beftelt hatte, erft am 21, Suni 1525 
dorthin abgeliefert wurde, follte man zwar -fchließen, 
daß Giulio, der mit Venni das Gemälde ausführte, 
noch länger in Rom vermweilt haben oder dahin zurüd: 
efehrt fein müſſe“). Indeffen hatte @iulio die obere 
Hälfte bes Ultarblatts zu malen übernommen, und er 
mochte damit früher fertig geworden fein, ald Penni, 
dem die untere Hälfte uf. 

In Mantua wurde Giulio's Lage eine äußerſt 
ünftige. Er erhielt 500 Golddukaten Gehalt und 
eien Tiſch für fih, einen Schüler und einen Diener. 
Zubem fchenkte ihm der Marcheſe Stoffe zu einer Kleie 
dung und eins feiner Lieblingspferde. Das perfönliche 
Verhältniß zwiſchen Giulio und dem Marchefe wurde 
bald ein fehr freundichaftliches, da Giulio munter, 
liebenswürdig und von feinen Sitten war, nicht ohne 
einige Eitelkeit in Kleidung und Unftand zu zeigen, 


11) Gaye, Carteggio II, 501. Kunſtbl. 1838. Rr. 71. 
12) Raccoltä di lettere sulla pittura, scultura ed architettura. 
T. V. p. 158— 161. 13) Gage, Ca: o 11,155. 156. Die 
Erzählung des Bafari ift danach zu b en. 14) Paffa» 
vant, Mafael II, 384. 
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während er im Genuffe der Zafelfreuden Maß hielt. 
Der Marchefe gewährte ihm eine Gunft nad der an» 
dern. Um 5. Juni 1526 verlieh er ihm und feinem 
Bruder das Bürgerreht in Mantua, am 13. Juni 
fchenfte er ihm ein flattlich eingerichtete Haus, am 
31. Aug. erhob er ihn in den Adelſtand und ernannte 
ihn zum Vicario di Corfe und zum Dberauffeher aller 
Bauten im Staate, 1527 überließ er ihm die Einfünfte 
einer Sägemühle. Außerdem machte er ihm bedeutende 
Schenfungen an Ländereien und erhöhte feinen Gehalt 
auf 70 Dufaten monatlih. So fonnte fih Giulio im 
Juni 1529 mit einem adeligen Zräulein, Helena de' 
Guazzo⸗ Landi, welche ibm 700 Dufaten zur Mitgift 
brachte, vermählen, 

Die bedeutendfte Arbeit, welche Giulio in Mantua 
befchäftigte, war die Erbauung und Ausſchmückung des 
Dalafles dei Ze vor der Porta Pufterla “ꝰ). Dort bee 
faß der Marchefe auf einer Aue, welche — man meint, 
weil fie urfprünglich der Zejetto hieß — ſchlechtweg der 
Te genannt wurde, cin Geftüt mit Ställen und einem 
Haufe. Letzteres wünſchte er mit Benugung der vor 
bandenen Mauern zu einem angenehmen Aufenthalte 
eingerichtet zu ſehen, wo er beim Spazierengeben zus 
weilen Mittags oder Abends ein Mahl einnehmen fönne. 
Giulio führte einen Saal mit einer Reihe von Zimmern 
aus, welche dem Marcheſe fo gut gefielen, daß derfelbe 
befchloß, das — Gebaude zu einem großen Palaſte 
zu erweitern. o entftand der Palaft del Te. Derfelbe 
umſchließt im Wierede einen geraumigen Hof"). Schon 
das Architektonifche, das 1527 fertig wurde, hat einiges 
Scltfame, dad man jedoch nicht als bloße Raunenhaftig« 
feit des Künſtlers auffallen darf”). In der Einfahrt 
in den Hof baben vier Säulen Scäfte, melde nur 
grob behauen, gleichſam unvollendet find, und an der 
offenen Roggia gegen den Garten find einige Triglyphen 
im Fries fo geſtellt, als ob fie gefunfen feien und ber 
unterfallen wollten. Beides follte ohne Zweifel dazu 
dienen, dem Gebäude den Anſtrich eines wirklich antifen 
zu geben. In dem vordern Flügel erinnert die Deco: 
ration ded urfprünglichen Saales an die frühere Beftim- 
mung des Ortes, denn bier hat Giulio an den Wänden 
auf hohen Poftamenten die Lieblingspferde“) des Mar- 
cheſe lebendgroß in Freöco gemalt. In den reichen 
Decorationen der übrigen Zimmer entfaltete er eine 
Kunft, die in Rom bis dahin nur in fehr beſchränktem 
Maße zur Anwendung gefommen mar, zu welcher er 





15) Cadioli, Descerizione delle pitture, sculture 'ed archi- 
tetture di Mantova e suoi contorni. (Mantova 1763.) Descri- 
zione storica delle pitture del palazzo del Te, da Carlo Bot- 
tani, (Ibid. 1783.) 9. Meder ın Goethe's Propylaͤen. 3. Bd. 
©. 2. &. 9—44. Le pitture di Giulio Romano che si ob- 
servano eseguite a fresco nel reale palazzo del Te. (Montova 
1831.) Letzteres Werk, deffen Verſaſſer Comerio ift, blieb un» 
vollendet, und ein Theil der Platten ift von €, d’Arco zu der 
oben angeführten Lebensbefchreibung verwandt. 16) Die Ab» 
leitung des Namens von der Form bes Buchſtaben T ift alf 
damit unverträglich. 17) Bergl. Propyläen a. a. D. & 11. 
18) Baſari fagt: auch die Lieblingshunde, von denen jedoch Nichts 
zu Sehen ift. 

A. Vacytl d. W.u.R. Erle Section. LX VIII, 
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aber in Mantua dad Vorbild fand. Denn damals waren 
noch jene Gemälde wohl erhalten, in denen Mantegna 
zuerft eine der fehmwierigften Aufgaben der Perfpective 
—* und die Figuren am Plafond fo dargeſtellt hatte, 
6 man fie wirklich aufrecht zu fehen glaubte. Diefelbe 
Kunft wandte Giulio in den Darftellungen aus den 
Geſchichten der Pfoche und ded Phaeton (nah Vaſari 
des Ikarus) an. Aber das Driginellfte führte er 1532 
in ber Darftellung des —— aus. ier 
ſollte der höchſte Grad der Täuſchung erreicht werden, 
ſodaß ſich der Beſchauer mitten in die dargeſtellte Scene 
verfeßt finde, ohne den Bau zu bemerken, an. deffen 
Mauern die Malerei angebracht if. Zu dieſem Zmede 
wurden Wände und Dede mit einer zufammenbhängen» 
den Darftellung bemalt, während jede arditeftonifche 
Gliederung fehlte. Um die Taͤuſchung noch vollftändiger 
u machen, murden die Eden zwiſchen ben Wänden, 
omie zwiſchen diefen und der Dede etwas abgerundet, 
der Boden. aber mit Meinen Steinen gepflaftert, und 
wo die Wände beginnen, find eben folche Steine gemalt, 
fodaß auch hier die Begrenzung des Zimmers verfchwin- 
det. Endlich an Kenftern, Thüren und Kamin wurden 
die Steine ruftif behauen und ſchief aufgemauert, ſodaß 
fie unmittelbar mit den gemalten ftürzenden Felſen im 
Zufanmenhange waren. An den Wänden nun ſah man 
die Berge und Felfen über den Giganten zufammen- 
flürgen; von der Dede aber fchleuderte: Jupiter feinen 
Blig, umgeben von den erfchredten Göttern. So ent ⸗ 
fand ein Werk, das an Kühnheit und Großartigkeit 
feines Gleichen nicht hatte, aber auch gämlich den Boden 
verlieh, auf welchem die Kunft als Darftelerin höherer 
Ideen berubt. Es war ein bewundernswürdiges Schaus 
ſtück, eine theatralifche Decoration, welche dem Raume, 
in dem fie angebracht war, den Charakter eines wohn⸗ 
baren Aufenthaltsorted ganzlih benahm, ein finnebe- 
täubendes Larmſtück, wie der Ueberfeger des Vaſari mit 
Recht fagt, in welches Giulio eine der finnreichften und 
erhabeniten Dichtungen des Alterthums umgefegt hatte. 
Eine ähnliche Idee führte Giulio fpäter 1537 in 
dem Palafte des Marchefe innerhalb der Stadt aus, wo 
ihm ebenfalls beträchtliche neue Anlagen und Zimmer: 
derorationen übertragen wurden ”). In dem einen 
Saale nämlich bededte er die Wände fammt der Dede 
mit einer zufammenbängenden Darftellung aus dem 
trojanifchen Kriege, bei welcher ebenfalld der an ber 
Dede gemalte Divmp mit den an den Wänden agi- 
renden Griechen und Trojanern in Beziehung ftebt. 
Früber fhon hatte Giulio auch in wirflihen Decoratio« 
nen und Anordnungen von Masferaden, Zeften, Zur 


.nieren 1 dergl. feine reiche Erfindungsgabe entfaltet, 


namentlich..bei Gelegenheit ded Beſuchs, den Kaifer 
Karl V. 1530 in Mantua madte und in Folge deffen 
Friedrih Gonzaga zum Herzoge erhoben wurde, ſowie 
ein Jahr fpäter bei der Wermählung des neuen Herzogs 
y — — — 

19) Briefe Über dieſen Bau, zwiſchen Giulio und dem Mar: 
cheſe gewechſelt, bei Gaye, Carteggio dartisti inedito Il, 234 fg. 
und im Kunftblatt 1838. Nr. 173 fg. 36 
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mit Margherita Palcologa ven Monferrato. Dem 
Glanze jener Empfangsfeiertichkeiten fchrieb man ganz 
befonderd die Standeöcrhöhung zu. Uebrigens foll de; 
Marchefe damals auch den Correggio nach Mantua ges 
bracht haben, ber alfo ebenfalls an den Vorbereitungen 
zu den Feftlichkeiten Antheil gebabt zu haben fheint, 
und ed wurde befonders bemerkt, daß Giulio einige 
Gemälde des Correggio fehr lobte”). 

Bei dicfen und andern Arbeiten bediente ſich Giulio 
mehrer Schüler und Gebilfen. Namentlid) wurde der 
Gigantenfturg zum großen Theil von Rinaldo von 
Mantua audgeführt, und es ift noch dic Zahlungsan- 
weifung vom 4. Aug. 1534 vorhanden, nach welder 
derfelbe vom 1. März 1532 an monatlih 8 Goldfeubi 
erhielt. Daher erklärt fi) denn wol auch, daf grade 
diefed Merf rober ausgeführt worden ift, ald man es 
von: Giulio erwarten follte, Uebrigens ift daffelbe auch 
ſchlecht reftaurirt, da ed im Folge einer frühern Anord⸗ 
nung, nach welcher das euer des jegt vermauerten 
Kamins in Verhindung mit gemalten Flammenaus bruͤchen 
zwifchen den Felſen den malerifhen Eindrud erhöhen 
folte, von Rauch gefhmwärzt und beſchädigt worden 
war. Die falfche Nationaleitelfeit des Francesco Far- 
cioli bat jeme Zahlungsanmeifung benugt, um dem 
Rinaldo Mantuano die ganze künſtleriſche Arbeit des 
Gigantenſturzes zu vindiciren. Diefe Meinung ift jedoch 
von Baye ’') binlänglich widerlegt. Die Urfunde fpricht 
nur von dem, was Rinaldo im Wuftrage des Herzogs 
und des Giulio Romano gemalt habe, und zum Leber 
fluffe erfahren wir aus einer andern Urkunde, daß Felfen 
und Landſchaft noch von einem andern Gehilfen, dem 
Fermo aus Garavaggio ausgeführt find, Der Giganten: 
faal galt ftetd für eine ber vorzüglichften Arbeiten des 
Giulio und Vafari, der fpäter vier Tage bei Giulio zur 
brachte und dem biefer alle feine Arbeiten zeigte, ver: 
dient vollen Glauben, wenn er ausdrücklich fagt, daf 
Rinaldo diefed, wie die andern Zimmer nach den Gar- 
tons des Giulio vollendet babe. Mur wenige Schüler 
des Giulio thaten ſich überhaupt als felbftändige Maler 
bervor. Der bebeutendfte feiner Gehilfen war Francesco 
Primaticcio aud Bologna, der 1525 zu ihm fam, um 
fi weiter auszubilden, aber ſchon 1531 in die Dienfte 
des Könige Franz I, trat. Diefer bat befanntlich vor- 
üglich die decorative Benugung der Malerei zur Aus 
——— der Paläfte nach Giulio's Manier in Frank⸗ 
reich eingebürgert. Gin anderer von Giulio'd Schülern, 
der Croat Giulio Elovio, bat ſich ald Miniaturmaler 
einen ausgezeichneten Namen erworben. 

Die Benugung folder Gehilfen war für Giufio 
Bebürfnif, da er von allen Seiten vielfach in Anfpruch 
enommen wurde. Außer ben beiden genannten Paläften 
Befljäftigte ihn der leider micht mehr eriftirende Palaft 
Marmirolo, zu deflen Vollendung der Marchefe vorzüg« 
lich feine Berufu betrieben hatte; ferner lieferte er 
Gemälde für S. Andrea in Mantua, Zeichnungen zu 


20) Raccoltä di lettere sulla pittura etc. T. III. p. 337. 
21) Kunftblatt von 1838, Nr. 71. 
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dem Denkmale des Baldaffarre Gaftiglione und feiner 
Gemahlin, miles 1529 im der Kirche der Madonna 
delle Grazie in Mailand errichtet wurde, zu Gemälden 
für die Zribune des Doms von Verona, zu Hauteliffe- 
tapeten, welche ber Herzog von flandrifchen Meiftern in 
Gold und Seide weben lich u. dal. m. Daneben lieferte 
er mehre Delgemälde, wie unter andern das Bildnif 
des Giovanni de’ Medici, das er nach der Zodtenmasfe 
für Pietro Aretino ausführte ). Viele Zeichnungen 
von ihm, in denen er überhaupt eine beifpiellofe Leich⸗ 
tigkeit an den Zag legte, wurden außerdem in Kupfer 
geftochen, namentlich durch Giovan Battifta von Man«- 
tua, der auch jene Zapeten ſtach. 

Eine Zeit lang wurde Giulio's Thätigfeit in Man-« 
tua unterbrochen, da Hercules II. von Ferrara ihn 1535 
dorthin berief, um das Belvedere zu decoriren und das 
niedergebrannte Gaftell wiederaufzubauen. Indeffen kehrte 
er Thon im folgenden Jahre nach Mantua zurüd, nach- 
dem er in Ferrara Nichts weiter, ald Decorationen in 
den Hallen des öffentlichen Schlachthaufes ausgeführt 
hatte. Später wurde er befonderd durch Bauten in 
Anſpruch genommen, melde eine Ueberſchwemmung dee 
Pe im J. 1539 veranlaßte. Der Herzog ließ Die 
Strafen, melde gelitten batten, durch Shutio höher 
legen, und mit neuen, größeren und ſchönern Häuferh 
verfchen, und ernannte ihn zum &traßenbaumeifter, 
ohne deſſen Anordnung Nichts in Mantua gemauert 
werden follte. Namentlich führte Giulio die Kirche von 
&. Benedetto nahe am Po auf den alten Mauern wie⸗ 
derum auf, Zwar veranlafte diefe weite Ausdehnung 
feiner Vollmacht einigen Widerſpruch und Neid, allein 
die freue Freundſchaft und Liebe feines Bebieterd war 
ihm ein fiherer Schuß gegen jede Anfechtung. So be: 
fand er ſich in dem angenehmften Verbältniffen, mit 
reichlichem Einkommen und wohl eingerichtet in einem 
eigenen Haufe, zwiſchen reihen Sammlungen von Kunft- 
ſchaͤzen, Die theild in Rafael's Nachlaß und andern Er: 
werbumgen, theils in feinen eigenen und feiner Schüler 
Entmgürfen beftanden, und zu denen namentlich auch 
viele römifche Altertbümer gehörten, zum Theil Geſchenke 
* Herzogs, dem er ſeinerſeits wieder andere gegeben 

atte. 

Der Tod Herzog Friedrich's 1540 mußte Giullo 
ſchmerzlich berühren; deſſen Bruder jedoch, der Cardinal 
Ercole 83 der die Vormundſchaft über die min⸗ 
derjährigen Söhne Friedrich's führte, wußte feine Bedeu- 
tung für Mantua ebenfalld zu erkennen. Gegen Vafari, 
der damals nah Mantua Fam, äußerte er, Giulio fei 
mehr der Herr ded Staates, ald er. Belonders überfrug 
er demfelben die Erneuerung des Domes, welche fpäter 
von Giovan Battifta Bertani nach Giulio's Plane fort- 
geführt und vollendet wurde. Auch malte er eine Has 
er im Palafte des Gardinald. Er war grade damit 

efhäftigt, als ihm Wafari aus Rom drei Zeichnungen 
nah dem chen aufgebedten jüngften Gerichte des 


22) Ragler bätt daffelbe im Künftlerlerifon 11. Br. S. 352 
mit Unrecht für ein plaftifches Werk. 
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Michelangelo fendete. Durch dieſes Vorbild angeregt, 
führte er den Garton zu der Berufung des Petrus und 
Andread mit befonderer Begeifterung und liebevollem 
Fleiße aus, ſodoß derfelbe für fein volllommenſtes Merk 
galt. Dieſes Gemälde wurde von Giulio's Schüler 
Fermo Guifoni ausgeführt und befindet ſich feit 1797 
in Paris, während der Dom nur eine moderne Gopie 
von Felice Canapi behielt. Außerdem befigt Herr Gal- 
tano Sufani in Mantua eine verkleinerte Copie aus 
Giulio's Zeit. 

Indeſſen ſchien Giulio jegt nach des Herzogs Tode 
weniger an Mantua gefellelt zu fein, und man hielt es 
an andern Drten für möglih, ihm für große Unterneh ⸗ 
mungen zu gewinnen. Schon 1541 erbielt er eine Ein- 
fadung nad Parma, um im der Kirche der Madonna 
ala Steccata Fresken auszuführen, die Parmigianino 
begonnen und dann verborben hatte. Doch fand er fich 
verhindert, felbft dorthin zu gehen und verſprach Gar: 
tond zu liefern, die Michelangelo Anfelmi ausführen 
follte. Indeffen eine ſchwere Kranfheit binderte ihn 
auch hieran, und er konnte Nichte, als eine Skizze 
fenden, welche Anfelmi wirflih benugt haben fol N 
Zwei Jahre fpäter bemübten ſich die Worftcher des 
Baues von &. Petronio in Bologna um ihn, da fie 
die Vorderwand der Kirche ausbauen wollten, Hier wie 
anderwärtd ſcheinen die Staliener eine gang befondere 
Schwierigkeit darin gefunden zu haben, den gothifchen 
Bau mit einer Façade abzufchliegen, welche mit dem 
übrigen Gebäude harmonirte und zugleich den Unforder 
rungen des füblichen Himmels mit feiner fetigen unge 
trübten Sonnenbeleuchtung entfprach. Frühere Zeichnun« 
en des Baldaffarre Peruzzi follten verloren. gegangen 
ein, und man wandte fih an Giulio, der freilih am 
allerwenigften im Stande war, einen echt gotbifchen 
Bau harmonifcy zu ergänzen. Er ging allerdings mit 
dem mailänder Baumcifter Giovanni Sriftofors, oder, 
wie ihn Wafari nennt, Zofano Lombardino nach Bor 
logna, und fie verfertigten mehre Entwürfe, worunter 
einer von Giulio befonders gefiel. Die Vorderſeite 
follte darnach eine einzige folofjale Säulenreihe erhalten, 
in einem Style, der nicht ganz antif und nicht ganz 
otbifh war. Die von Giulio und Giovanni Erifto- 
ro ausgeführte Zeichnung wird in der Babrica von 
S. Petronio noch aufbewahrt. Sie enthält eine band» 
Schriftliche Bemerkung von Giulio'd Hand, welche noch 
eine Gorrectur anorbnet, mit dem Datum: den 23. Jan. 
1546. Un demfelben Tage zahlte man jedem ber beir 
den genannten Baumeifter 100 Goldfeudi *'). Allein es 
blieb, dabei, daß Giulio vieles Lob dafür erntefe und 
reich beſchenkt heimkehrte. Die Fagade von S. Petronio 
fteht noch heute in rauhem Steine aufgeführt und ohne 
die Belegung, welche ihr erft die arditeftonifche Voll: 
endung geben follte. 

Um diefe Zeit erhielt Giulio den Antrag, da San 
Gallo in Rom geftorben war, an deffen Statt die Kort- 


23) Rlorentiner Ausg. des Bafari X, 120. 24) Gave, 
Carteggio II, 502. 
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führung des Baues der Peteröficche zu Übernehmen. 
So ehrenvoll und lockend diefer Auf für ihn war, fo 
ſchien er do um fo mehr an Mantua gefeflelt zu fein, 
da er erit kürzlich, 1544, ein eigenes Sans nach iger 
nem Gefchmade erbaut und reich mit Stuccaturen und 
Gemälden gefhmüdt hatte. Er fämpfte nod mit dem 
Widerftande des Gardinals, ſowie feiner Familie und 
Freunde, ald ibn mach kurzer Krankheit der Tod im 
54. Jahre feines Alters, am 1. (oder 5.) Nov. 1546 
ereilte, nachdem er am 23. Det. fein Teſtament gemacht 
hatte. Er hinterlich einen Sohn, dem er den Namen 
feined großen Lehrers Raffael gegeben hatte, und zwei 
Töchter, Grifelda oder Griscide, die in mannbarem 
Alter ftarb, und Virginia, die fih an Ercole Malatefta 
in Mantua verbeirathete. Jener fol ald Künftier gute 
goftungen erregt baben, ftarb aber er: 1562 im 30. 
ahre feines Alters. Die Abficht diefer Hinterbliebenen 

ded Ginlio, ihm in &. Barnaba, wo er begraben lag, 
ein ehrendes Denkmal zu ſetzen, farm nicht zur Uusfüh» 
rung. Dan las auf feinem Grabfteine nur die prahlend 
wigige Infchrift: 

Romanus moriens secum tres abstulit artes, 

Abstulit haud mirum, quatuor unus erat. 

Zulius farb, der Remer, und mit ihm die Zrias der Künfte, 

Und Fein Wunder, die vier waren nur eines in ihm. 
Mit dem Neubaue der Kirche ift auch dieſe verschwunden. 

Mie tief der Gardinal von Giulio's Tode ergriffen 
war, bezeugt deffen rührender Brief an feinen Bruder 
Ferrante. „Mir haben unfern Giulio Romano ver 
loren — fchreibt er — zu meinem fo großen Leidweſen, 
daß es mir in Wahrheit fcheint, meine rechte Hand fei 
dabin.... Ich kann mich nicht fättigen, mit Zbränen 
in den Augen von ihm zu reden, und doch muß man 
enden, da es demjenigen, der Alles regiert, gefallen 
bat, fein eben zu endigen”*”). In der That ging 
mit Giulio der Glanz der Rafaelifchen Schule zu Grabe. 
Keiner feiner Schüler vermochte ſich auf der Höhe I} 
erhalten, welche jener noch behauptete. Ja Giulio & ft 
ftand bereit tief unter Rafael an Grazie und Sinn 
für Kormenfchönheit, während er ihm an bramatifcher 
Darftellungsgabe und Reichthum der Erfindung über 
legen war. &o lange er in Schülerweiſe abe die 
Sormen des Meifters nahahmte, blieb er demfelben oft 
bis zur Täuſchung ähnlih, aber ald Rafael's Tod die 
Zügel von ibm genommen, erwachte der eigene unge 
ſtüme Drang, ſodaß ihn felbft ver claffifche Genius 
Rome nicht vor der Wildheit, ja Rohheit bemahrte, 
welche dem Schüler Rafael's nur noch in den allgemeine‘ 
ſten Bezügen der äußern Form erkennen HAARE Den‘ 
allerdings fehlte ihm jener‘ tiefere künſtleriſche Sinn, 
welcher die höchſten Aufgaben mit eindringendem Ernſte 
ergreift, und mit diefem jene- zarte Grazie und Keuſch⸗ 
beit, weiche Rafarl's anziebendfte ri nikon er aus· 
macht. Daher iſt unter ſeinen Gemaͤlden den kirchlichen 

25) Gaye, Carteggio II, 502. Kunſtblatt 1828. Nr. 71. 
26) Bergl. Kugler, Dantbuch der Geſchichte der Malerei, Aus ⸗ 
gabe 2 von Burdhatdt I, 64. 96» 
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oder religiöfen im Durchſchnitte fein fo hoher Werth 
zuzugeftehen, als den mythologiſchen. In dieſen legtern 
dagegen entfaltete fih um fo reicher feine üppige Phan« 
tafıe, fein Sinn für fchöne Gruppirung zu einem 
blühenden finnfichen Leben. Hier zeigte er ſich ganz ald 
der Zögling derjenigen Richtung ded Humanismus, 
welche ſich lediglich am dem heitern Sinnengenuffe der 
antifen Welt ergößt. Im diefer Faſſung ſchien in ihm 
der antike Geift noch mehr, ald im Rafael wiederge ⸗ 
boren zu fein, und er lich denfelben ungebundener ſchal · 
ten, ſodaß er alle Schranfen mit ungegügeltem Feuer 
durchbrach. Mehr und mehr neigte er fih, da er auf 
feine eigenen Füße geftelt war, der fühnen, gewaltigen 
Weiſe des Michelangelo zu, ohne daß man ihn jedoch 
unter die Schüler oder auch nur unter die Nachahmer 
des leßtern zählen dürfte. Aber mit ebenfo viel Grund, 
ald man ed dem Michelangelo —* Laſt legt, muß man 
von Giulio ſagen, daß er zur Verweltlichung und damit 
um Verfalle der Kunſt den Ton erg won bat. Wenn 

ichelangelo während ſeines langen Lebens durch _Bei« 
fpiel, Lehre und perfönlihen Einfluß in diefem Sinne 
verderblich wirkte, fo wurbe das Vorbild, welches Giulio 
darbot, nach feinem Tode verhängnißvol. Dod war 
eine Verfchiebenheit in den Folgen, welche die Thätig- 
keit diefer beiden Männer hervorbrachte. Michelangelo's 
Nachahmer gingen darauf aus, impofant zu fein, wie 
ihr Meifter, und indem fie die Mittel dazu, welche jener 
mit einem gewiffen Maße und Geſchick gehandhabt 
bafte, übertrieben häuften, wurden fie ſchwülſtig und 
barod. Die Nahahmer des Giulio dagegen fuchten vor 
Allem ihm in der Leichtigfeit der Behandlung gleich zu 
fommen, und da ihnen fowol ber Geift, als die Schule 
ihres Vorbildes fehlte, fo fuchten fie beides durch rafche 
Aneignung bequemer Formen zu erfegen. Sie wurden 
in der Zeichnung, wie in der Compofition manierirt, 
während man das dem Giulio felbft nicht mit Grund 
nachſagen fann. So murde die Decoration der Paläfte 
in Mantua —— für die Arbeiten der Carracci, 
wie für die des Rubens, ja ſie bildet die Einleitung zu 
einer ganzen Claſſe von Künſtlern, welche man recht 
eigentlich als die Schule der Decorateure bezeichnen 
kann, und die in dem Luca Giordano, der wegen ſeiner 
Schnellmalerei den Beinamen „Fa presto“ erhielt, 
ihren Gipfelpunkt erreichte. 


Giulio war von mittlerer Größe, und ſchön von 
Antlitz, ſchwarz von Augen und Haaren. Man ſieht 
in den Stanzen des Vatican fein Bildniß von Rafael's 

and gemalt unter den vier Zrägern Julius’ II, im 

eliodor, ſowie von Giulio’d Hand ihn neben Gaftiglione 
und andern Gelehrten und Hofleuten in dem Gemälde, 
welches die Schenkung Gonftantin’d an Papft Silveiter 
darftelt. Im 3. 1852 fol Evafio Ronfani in Zurin 
ein von ihm felbft gemaltes Bildniß des Giulio entdedt 
haben, deflen Authenticität für unbeftreitbar — 
wird ). (Fr. W, Unger.) 








71) Florentiner Ausgabe des Wafari X, 94. Rote 1*., 


284 
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GIUNTA PISANO, ein Dealer des 13. Yahrh,, 
der fidy noch wenig von der Manier der Byzantiner ent 
fernte. Es find von ihm zwei einander fehr ähnliche 
Grucifire auf mit Gyps grundirter Reinwand, die auf 
po gezogen ift, erhalten, welche die Auffhrift führen: 
uncta Pisanus me fecit. Das eine befindet fih in 
der Kirche degli Angeli zu Aſſiſi in der Kapelle der Re» 
liquien !) und das andere ift aus dem St. Unnenflofter 
zu Pifa in die dortige Kirche S. Ranieri gefommen ?). 
Ein drittes im Hofpitale der S. Chiara dafelbft ift ſtark 
retouchirt. Diefe Crucifire erinnern durch die langen, 
dünnen Körper, die bis zur Mitte der Dberfchenkel ber» 
abhängende Bekleidung, die Figuren der beiden Marien 
und des Johannes in Medaillons an den Enden des Kreuzes 
und durch die Form der fegnenden Rechten bei der Figur 
Gottes des Vaters an byzantiniſche Weife, doch ift ihnen 
ein gewiffes Verdienft, namentlich in Beziehung auf den 
Ausdrud des Schmerzes, nicht abzufpredhen, wodurch 
fie ſich wenigſtens vor der handwerfsmäßigen Arbeit der 
Griechen jener Zeit auszeichnen. 

Der Name des Biunta war unbekannt, bid Tronci 
in den Annalen von Pifa mit Berufung auf des Var 
dingo Franzisfaner- Annalen erzählte, daß in der Kirche 
©. — zu Aſſiſi ein Grucifir mit dem Bruder 
Elias auf den Knieen befindlich fei, welches die Aufs 
fhrift trage: F. Helias fieri feeit ... Giunta Pisanus 
me fecit anno d. 1236 ind, nona. Dieſes Bild ber 
fand ſich über dem Hauptaltare der Dberfirche, wurbe 
aber fpäter über den Haupteingang geſetzt uyb dann 
feines verderbten Juftandes wegen ganz entfernt’). Won 
dem Bilde des Bruder Elias war um 15% eine Kopie 
für Gortona, den vermeintlichen Geburtsort beffelben, 

enommen'). Man glaubte fpäter, daß dies daſſelbe 

rucifir gewefen fei, welches an einem Duerbalfen unter 
dem Zriumpbbogen befeftigt gewefen und im 2. 1624 
weggenommen war, und welches Vaſari dem Mare: 
garitone von Arezzo zufchrieb. 

Seit diefer Entdedung haben die pifanifchen Schrift» 
fteller, ftolz, in ihrem Landsmanne einen Vorläufer des 
Cimabue zu befigen, dem Leben und den Werfen 
deſſelben eifrig nachgeforſcht. Man findet einen Juncta 
—— Guidocti pietor in einer pifaner Urkunde von 

202. Ferner tritt er in einer andern pifaner Urkunde 
von 1229 auf, beide Male ald Käufer von Grundftüden, 
und 1255 wird er unter denen genannt, die dem Grz« 
bifchofe Federigo Visconti den Batalleneid feifteten. Auch 
fol erweistich fein, daß Giunta aus Piftoja gebürtig 
war und einer edein Kamilie dei Golle angehörte‘). 
Was aber Angeli über feine im 3. 1230 begonnenen, 


1) Bon Spiridione Mariotti beſchtieben und auf vier 
Zafeln abgebildet in Memorie istoriche de’ piü uomini illustri 
Pisani. T. I. p. 262. 2) Abgebildet bei Morrona Pisa illu- 
strata T. II. und im Umriß bei Rosini, Storia della pittura 
Italiana. Ed. 2. T. I. p. 58. 3) Fr. M. Angeli, Collis 
Paradisi “amoenitas. Lib. I. tit. 24. 4) Memorie istor. l. e. 
I, 273. 5) Rosini, Storia della pittura Italiana, Ed. 2, 
T. I. p. 75. 76, ber ſich theild auf Privatmittheilungen des 
Giampi, theils auf deſſen Wert Della sagrestia Pistojese di 
belli Arredi p. 141 beruft. Letzteres war mir nicht zur Hand. 
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dann unterbrochenen und in Folge einer neuen Beru- 
fung dur Bruder Elias (der 1236, oder nach Andern 
1232 zum Drdensgeneral ernannt war) wieder aufgenom- 
menen Arbeiten in Aſſiſi fagt, fcheint wenig begründet 
zu fein. Es ift daher ganz willfürlih, wenn man ihm 
zu Aſſiſi einen Theil der jetzt völlig verdorbenen Male 
reien in der Dberfirche ), die nach Wafari von Gimabue 
ausgeführt fein follen, ſowie den in ber Sacriftei der 
Unterfirhe befindiihen S. Franciẽcus), oder zu Pifa 
eine Zafel aus der Silveſterkirche, jetzt in der Kapelle 
ded Campo Santo, mit Chriſtus, Maria, Johannes, 
S. Katharina und S. Silvefter auf Goldgrund ) zu- 
fchreibt, oder wenn vollends Rofini glaubhaft machen 
will, daß Giunta vor feiner Berufung nah Affifi die 
verblihenen Malereien in ©. Piero in Grado unweit 
Pifa ausgeführt habe, welde E. Förfter”) rohe Ar: 
beiten des 14. Jahrh. nennt. Der Umrif, welchen jener 
von der Uebertragung der Körper ded heiligen Petrus 
und Paulus nah dem Kirchhofe von S. Schaftiano 
mittbeilt '), Scheint mehr dem letztern das Wort zu 
reden. (Fr. WV. Unger.) 

GIUNTI, Buddruderfamilie Was die Aldi 
für Venedig waren, das war für Florenz die Familie 
Giunta, auch Junta, Juncta oder Zonta genannt. 
Eine Reihe von verdienten Buchdrudern war diefer Kar 
milie in der Arno» Stadt, dem durch die Fiberalität der 
Medicäer fo berühmt gewordenen und gehobenen Mufen« 
fie, bereitd vorangegangen, feit Bernardo Gennini nebſt 
feinen Söhnen Dominico und Pietro bier die erfte Buch» 
druderpreffe aufgeftellt hatte, aus welcher ald Erftlings- 
werk die Werke des Virgil hervorgingen. Alle ihre 
Vorgänger (unter denen Nicolaus Lorenz, ein Zeuticher 
aus der bresfauer Diöcefe, Dominico de Piftoja und 
Pietro de Pifa, Antonio Bartolomeo Miscomini, Frans 
cedco de Dino, Francesco Buoncorfo oder Bonacurfius, 
Antonio Franceschi u. a. m. zu nennen find) übertraf 
diefe Familie bei weitem. Diefelbe * Florenz ſchon 
lange an, als fie ſich durch die Ausübung der Buch— 
druckerkunſt rafch einen curopäifchen Nuf erwarb, und 
bereitd nennt neben den alten Abgabenregiftern dad Ver» 
zeichniß der zünftigen Weber unter dem Jahre 1332, 
wie auch eine von dem Notar Americo Wespucci unter 
dem 4. Dee. 1350 audgeferfigte Kaufurkunde Vorfahren 
diefer Kamilie als _florentiner Bürger, wodurch fich die 
son Grevenna (Catalogue raisonne de la collection 
des livres de M. Pierre Antoine Crevenne, Vol, VI. 
p. 146) ohne nähere Begründung bingeftellte Notiz be- 
richtigt, daß der Gründer der Giunti'fchen Druderei 
aus Lyon eingewandert geweſen ſei. Spätere Spröß- 
linge diefer Kamilie waren Aerzte, Apotheker und Sei- 





6) Abbildungen bei Seroux d’Agincourt, Histeire de la 
peinture p. 102. Die Abbildung des ihm ebenfalls zugefchriebe: 
nen Martyrium des Petrus in der Etruria pittrice iſt bei dem gang 
verdorbenen Auftande des Originals durchaus unzuverläffig und 
vol von willfürlihen Ergänzungen. Morrona Pisa illustrata, 


T. II. p. 1233. 7) Abbildung bei Rosini 1,87. 8) Morrona 
a. a. D. II, 142, Abbildung bei Rosini 1,3. 9) Handbud 
für Reifende in Italien. Aufl. 4. &. 391. 10) Rosini I, 82. 
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denhändler, alfo daß fie bereit 1524 unter den für die 
höheren öffentlichen Ehren: und Staatsämter wählbaren 
Bürgern erſcheinen. Der noch in Florenz blühende Zweig 
der Familie wurde durch Decret von 1789 den Patrizier⸗ 
familien beigezäblt. — Gegen das Ende des 15. Jahrh. 
erfcheinen drei Giunti, welche zuerft dem Buchhandel 
fid) widmeten, dann aber die Buchbruderfunft ausübten 
und ein jeder cine berühmte Buchdruckerei begründeten. 
(Ueber ihre Gefchichte ift ald Hauptquelle zu vergleichen: 
Ang. Mar, Bundini, De Florentina Juntarum typo- 
graphia ejusque censoribus, ex qua Graeci, La- 
tini, Tusci scriptores ope codicum manuscriptorum 
a viris elarissimis pristinae integritati restituti in lu- 
cem prodierunt. Accedunt excerpta uberrima prae- 
fationum libris singulis praemissarum. [Lucae 1791. 
8.] 2 Partes. Ergänzungen zu den in dieſem Werke 
befindlihen Nachrichten finden fih in Dibdin's De- 
cam, Tom. Il. p. 257 — 280.) 

Der erfte unter den ald Buchdrucker Genannten 
aus diefer Familie ift Luc- Antonio Giunta, weldyer 
werft in Venedig arbeitete, jener in der Typographie 
h außerordentlich thätigen Stadt, in welcher bis zum 
Jahre 1500 bercitd gegen 00 Dfficinen thätig waren, 
die nahe an 3000 Werke lieferten. Es iſt ungemwiß, 
wann er nad) Venedig überfiedelte; wahrſcheinlich geſchah 
es um das Jahr 1450, Als fein erſtes in Venedig ver 
kauftes, aber nicht von ihm gedrudtes Werk wird ge 
nannt: „Dialogo de la Virgine Sancta Catherina 
da Siena de la divina Providentia. Impress. in Vene- 
tia per Mathi. di Codecä da Parma ad instantia di 
Maestro Lecantonio Fiorentino MCCCCLXXXL. 
a die XVII. de Marzo.“ 4, Im Anfange, etwa bis 
1498, betrieb er nämlich nur Buchhändlergeichäfte. Dar: 
auf deutet auch ein Document des florentiner Senates 
vom 22. Sept. 1514 bin, in welchem ihm das Bürger: 
recht von Florenz beflätigt wird. Dort heift ed: — — 
„nostrarum litterarum fide testamur, in eivitate 
nostra fuisse iam pridem, et adhuc esse Giuntas 
liwarios in suo ordine et arte amandos et ope 
auxilioque nostro merito iuvandos; et inter eos Lu- 
cam Antonium Giuntam librarium, et ipsum in civi- 
tate hac nostra genitum ex Florentinis parentibus 
aliisque maioribus suis; nec tantum natalibus et 
origine ‚civem esse nostrum, sed domicilio etiam 
mercaturaque libraria, quam hie et alibi diu exer- 
cuit, nee non solutione vectigalium, tributorumque 
eiyitatis nostrae, non aliter quam ceteri Florentini 
cives. Ducta praeterea uxore ex civibus nostris 
et, quod ultimum et maximum est, publieis etiam 
honoribus in suo ordine potitis, quod alienis et 
novis eivibus non licet. Ex quibus omnibus facile 
eunctis est intelligere, civem esse nostram Lucam 
Antonium praedictum, et pro cive nostro eum ha- 
bere, nosque ei ut ceteris aliis civibus nostris bona 
et commoda omnia desiderantes, iterum qua debe- 
mus et possumus fide supradicta omnia testamur* 
u.f. w. (Bandini ], e. p. 12). Zuc-Antonio Giunta 
ift wahrscheinlich 1537 oder 1538 geftorben, denn in den 
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von ihm gedrudten Werfen Cicero's von 1534 — 1537 
ift er noch ald Druder genannt, während in der 1538 er⸗ 
fchienenen „,Biblia nuovamente tradocta dall’ Ebraica 
Verita in lingua Fiorentina par M. Santi Marmc- 
chino* fi die Angabe findet: „Venetia per li eredi 
di Luc’ Antonio Gunta 1538.* Won feinen Söhnen 
wird, wahrfcheinlich, weil er der ältefte war, vorzüglich 
Thomas Giunta in einem Briefe von Conrad Gesner 
vom Jahre 1548 genannt, der ſich bei Maittaire (Ann. 
typogr. Tom. II. p. 250) und Bandini (a. a. D. I. Th. 
5.20) findet. Die Druderei brannte zwar im 3. 1557 
ab, indeſſen brachte dieſes Unglück nur auf kurze Zeit 
Stodung in das fo fhmunghaft und thätig betriebene 
Gefhäft. Wenigſtens brachten die beiden & schter von 
Thomas Biunta, Lucretia und Bianca, jede ihrem Gat: 
ten 100,000 Goldgulden Heirathsgut mit. Die Druderei 
wurde bis zum Jahre 1642 fortgeführt, wo ihr Mo: 
deſto Siunta, der Sohn von Filippo Giunta dem 
Jungern, vorftand. 

Ungleich bedeutender als die venebiger Druderei der 
Familie Giunta ift die in Florenz. Gründer derfelben 
iſt Philipp Giunta (geb. 1450), wahrſcheinlich ein 
Bruder des vorerwähnten Luc- Antonio Biunta. Er 
war jedenfalls ein Schüler des berübmten Chriſtoph 
Landinus. Mit wie vielen bedeutenden Männern feiner 
Zeit er im freundfchaftlichften und vertrauteften Verhält⸗ 
niffe ſtand, davon geben die Worreden und Dedicationen 
Zeugniß, welche fih vor den aus feiner Druderei ber 
vorgegangenen Werken befinden. In Florenz blühte da: 
mals im höchſten Grade das Studium der griechifchen 
Sprache; vieleicht veranlaßte ihn diefer Umftand, zuerft 
mit einem griechifchen Werke aufzutreten, denn fein erſtes 
Merk waren „Zenobii proverbia, 1497.* (66 Blät- 
ter, 4.) Die Typen hierzu waren bie des florentiner 
Homer von 1488. Fol. Leo X. erfannte die ausgezeich« 
neten Zeiftungen der Preffe Philipn Giunta's dadurch 
an, daß er ihr 1516 ein Privilegium für jedes Werft 
auf zehn Jahre verlieh und die Strafe des Bannes auf 
den Nachdruck feßte (f. Bandini a. a. D. I. S. 26 fa.). 
Philipp flarb den 16. Sept. 1517, worauf die in der 
Druderei forfgeführten Werke ald bei den Juntinifchen 
Erben erfchienen bezeichnet werden. Bisweilen nennt 
ſich auch der ältefte Eohn Bernardo allein, ein Mann, 
der mit gleichen ausgezeichneten Gaben mie fein Vater 
ausgeftattet war. Er farb im 3. 1550 oder 1551; 
denn während die 1550 erfchienene Komödie „La Sporta 
di Giov, Battista Gelli* mit feiner Firma bezeichnet 
ift, erfcheint „La Gelosia Commedia del Lasca“ mit 
der Adreffe: „apud heredes Bernardi Juntae.“ Cs 
trat nun Bernardo's ältefter Sohn Philipp an die 
Spitze ded Gefchäftes, in welchem zugleich fein Bruder 
Xacob thätig war. Der legte der Familie, welcher als 
Buchdruder wirfte, it Cosmus Giunta (Jacob's Sohn, 
geb. 1579), und der legte Drud der florentiner Giunti 
die „Rime“ des Michel Angelo Buonaroti, 1623, 4, 
Ungewiß iſt es, welcher Giunta ſich nah Lyon 
wandte und dafelbft eine Druderei gründete. Indeffen 
erfcheint die Firma des Jacob Giunta (Francesco's 
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Sohn), welcher in Lyon drudte, nicht vor dem Jahre 
1520, wo das „Seriptum Joannis Duns supra quar- 
tum sententiarum“ erſchien. Nochmals erfcheinen unter 
der Firma „apud heredes Jacobi Juntae* mehre 
Schriften bis zum Jahre 1592. Jacob Giunta war 
Anfangs blos Verleger, dann aber ſeit 1527 aud 
Druder. — Schwieriger ift dad Verhältniß zu beftim- 
men, in welchen die fpanifchen Zuntinifchen Dffieinen 
zu den italienifchen ftanden. So drudte ein Juan 
Biunta zu Burgos von 1526 — 1551, fowie ein Phi 
tipp Giunta ebendafelbft von 1582— 1593; ein Juan 
da Giunta von 1534— 1552 zu Salamanca; ein 
Biulio Giunta 1595 zu Madrid (geft. am 27. Ian. 
1615), fowie ebendafeibft Thomas Giunta 1694 — 
1624. Letzterer erfcheint feit 1621 als königlicher Buch: 
druder. 

Nicht ohne Intereffe ift es, die Reihe der bedeu⸗ 
tenden Gelehrten zu überfchauen, welche von der Familie 
Biunta in dad Intereffe ihrer Buchdruderei gezogen 
wurden und für diefelbe arbeiteten. Hier find zu nen- 
nen: Marcellus Adrianus (geb. 1464, gef. 
1521, ein Schüler des Ghriftophorus Landinus und 
Angelus Politianus), von dem unter andern 1515 „per 
heredes Philippi Juntae‘ der griehifche Dioscorides 
beforgt wurde. Berner: Carolus Albobrandus (der Her 
ausgeber des Gellius von 1513), Franciscus Alpherius 
(der Herausgeber der Gedichte Petrarca’s, 1504, 1510 
und 1515), Nicolaus Angelus a Bucine (der den Plaus 
tus von 1514, den Cicero von 1516, die Auctores rei 
rusticae von 1515, Macrobii interpretatio in somnium 
Seipionis von demfelben Jahre, die Libri duo postremi 
Priseiani de syntaxi u.f.w. beforgte), Antonius Bes 
nivenius (geb. 1443, gef. 1502), Dominicus Benis 
venius (geft. 1507), Hieronymus Benivenius (geb. um 
1455, get. 1542), Blafius Bonaccurfius, Euphrofynus 
Boninus, Petrus Candidus (namentlih um griechische 
Werke verdient), Ioannes Corfius, Nicolaus Trescius, 
Ludovicus Domenihi, Antonius Francinus, Joannes 
Gaddius, Nicolaus Macchiavellus, Chriſtophorus Mar⸗ 
cellus, Ambroſius Nicander, Auguſtinus Niphus, Phi 
lippus Alexander Pandulphinus, Benedictus Riccardi-— 
nus (Schüler des Angelus Politianus, Herausgeber der 
Proverbia Zenobii von 1497, des Drpheus von 1503 
u.f.w.), Lucas Robbia, Raurentius Romuleus, Lauren- 
tius Scala, Marianus Tuccius, Petrus Victorius (geb. 
1499, geft. 1585, wol am meiften thätig für die Giun⸗ 
ta’fche Preife und insbefondere verdient Durch den Gicero, 
von 1534), Carofus Vivianus, Franciscus Zefftus oder 
Zephyrus (geft: 1546) u. ſ. w. Siche Bandini a. a. Dd. 
1. Th. S. 35 


g. 

Es iſt früher oftmals die Meinung ausgeſprochen 
worden, daß die Familie Giunta weniger höhere wiſſen⸗ 
fchaftlihe Zwecke verfolgt, als dem Ermerbe und dem 
peeuniairen Gewinne nachgeftrebt habe. Vielleicht gab 
zu dieſer Behauptung unter Anderem eine Vorrede zu 
dem „Catalogus librorum, qui in Jantarum Biblio- 
theca Philippi heredum Florentiae prostant“ (Flo- 
rentiae 1604. 532 Seiten 8.) die Weranlaffung, wo es 
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allerdings beißt: „Quum bibliotheecam nostram supe- 
rioribus diebus collustraremus ob censa tot libro- 
rum millia rubore plane suffusi sumus, PAilippum 
nostrum in omni diseiplinarum genere 
ibros summa ope, usque Dre ad sumptaum de- 
fectionem undique congessisse in monopolio, sed 
eos magis fovendi gratia, guam, ut par erat, cau- 
onandi; et certe mirum, si adhuc tam refertam 

ibliothecam habeamus; ut enim Mediei stomachis 
ganea disruptis inedia medentur, ita nos per trien- 
niam quotannis, uno, aut certe altero tantum libro 
ex nuperrimis eam cumulavimus; ceterum tot libros 
venumdedimus, totque supersunt, ut profecto inex- 
hausta videatur. Quare quum tantam librorum 
congeriem concoquere Fitruriae orbis non facile 
possit, per Europam universam eam dirigere de- 
erevinnis, sperantes hoc nostrum consilium, et 
saturitati nostrae lenimento, et nostratibus utilitati, 
et omnibus commodo futurum.* — Ebenfo bat man 
auch behauptet, daß die Juntinen wenig mehr böfen als 
die venetioner Adinen. Diefe Urtbeile find zu hart und 
ungerecht; cin prüfender Blick auf die bei den Recen» 
fionen, namentlich der alten Glaffiker, befheiligten und 
dazu mit richtigem Blicke befonderö herbeigezogenen Ge⸗ 
lehrten überhaupt, wie eine genauere Vergleihung mit 
den Aldinen insbefondere läßt ein anderes Urtheil ge 
innen. — In fünftferifher Hinſicht ift zu bemerken, 
daß die Typen der Giunti den Vergleich mit den Aldi 
nen nicht fcheuen dürfen; find fie auch nicht fo mannich- 
faltig, fo verdient doch die Eurfiv den Vorzug, wogegen 
bei den Aldus Papier und Druderfchwärze befier find. 
Weniger. find die Leiftungen der — Officin zu loben. 
Das Zeichen der Giunti iſt eine Lilie, doch darf man, 
wie ſchon Ebert richtig bemerkt, nicht gewiſſe undatirte 
Ausgaben claſſiſcher Schriftſteller aus dem Anſange des 
16. Jahrh., welche mit einer Lilie verfehen find, deshalb 
leich für Suntinen halten. Diefelben find vielmehr Iyoner 

Drude, — Ein genaues Verzeihniß der Juntinen bat 
Ebert im — — Lexikon 1. S. 1063 — 1175 ge» 
geben. Vergl. auch Tiraboschi, Notizia istoriche so- 
pra la stamperia di Tripoli, le quali possano ser- 
vire all’ illustrazione della storia tipografica Flo- 
rentina. (Firenze 1781, 4.) (Dr. R. Naumana:) 
GIUNTINI (Francesco), ein berühmter Aftronom 

und Aftrolog des 16. Jahrh.), am 7. März 1522 zu 
Florenz geboren ’), widmete ſich der Theologie und frat 
fehr jung in den Karmeliterorden. Sein ungewöhnliches 
Talent und fein Fleiß fanden bei feinen. Oberen die ge 
bübrende Beachtung; er wurde deshalb, nachdem er die 
Prieſterweihe erhalten und am 18. Nov. 1554 die theo» 
iogiſche Doctorwürde erlangt hatte, zu mehren Ehren» 
fellen befördert und fogar zum Provinzial feines Ordens 
ernannt. Mancherlei wiftigfeiten mit feinen Ordens ⸗ 
genofien, welchen er durch feine von wenig wahrem 


1) Rah lateinifcher art Junetinus; franzöfifche Schrift · 
nennen ihn gewö Junetin. 2) Rad) feiner eigenen 


ngabe in dem um 55 Tom. II. p. 1184; die 
andern Angaben (1521 oder 1523) alfo unrichtig. 
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Glauben zeugenden Anfihten großes Aergerniß gab, und 
ein unbändiger Ehrgeiz machten ihm jedoch feine Stel: 
lung alsbald fo unerträglich, daß er für räthlich bielt, 
die Flucht zu ergreifen und nach Frankreich zu geben, 
wo er zur reformirten Religion übertrat. Von Feine 
Freunden und einigen frommen 2euten, welche ſich des 
Flüchtlingd angenommen hatten, gedrängt, ſchwur er 
jedoch Bald darauf öffentlich in der heiligen Kreuzkirche 
zu Lyon, wo er fihb um dad Jahr 1565 nicdergelaffen 
hatte, diefe wieder ab und predigte mehre Jahre bins 
durh den in dieſer Stadt anfäffigen Italienern das 
Evangelium. Da es ibm aber, wie der berühmte Se- 
fuit Poffeoin, welcher ihn perſönlich fannte, bemerkt, 
mit feiner Frömmigfeit ebenfo wenig, wie früher, Emft 
war, fo führte er ein auöfchmweifendes Leben und ent: 
fagte aldbald gänzlich der Theologie, für welche er, wie 
er ſelbſt fühlte, nicht im entfernteften taugte). Obſchon 
ganoin, auf deſſen Bericht ſich alle fpäteren Biograpben 
üßen, ein febr bartes und, mie es fcheint, nicht ganz 
unparteiifches Urtbeil über Giuntini fält, fo laßt fic) 
doch auch das Benehmen deffelben in feiner Weife recht» 
fertigen. Er blieb übrigens fortan bei der katholiſchen 
Kirche und widerrief fogar in einem an die Bifchöfe 
und Inquifitoren gerichteten und vor feinem Spiegel der 
Aftrologie abgedrudten Briefe förmlich feine früheren 
Reden und Schriften gegen die Fatholifche Lehre *), was 
Poſſevin, der grade das Gegentbeil behauptet’), ent 
angen zu fein fheint; aud dürfte dieſe Geſinnung 
— aus dem überaus ſchlechten,- einen Ketzer und 
Gottesleugner verrathenden Horoffope, welches er Luther 
ſtellte, hervorgehen. Am wenigſten dürfte jedoch mit 
Dee die Hinneigung Giuntini's zur Aftronomie und 
ftrologie zu tadeln fein, da die Willenfhaft ihr eine 
Reihe ausgezeichneter Werke verdanft, welche zwar jebt 
durch weit vorzüglichere Leiſtungen übertroffen find, aber 
zu ihrer Zeit großen Beifall fanden und foͤrdernd wirf- 
ten. Vor Allen verdient Erwähnung fein Speculum 
Astrologiae quod attinet ad judiciariam rationem 
nativitatum atque annuarum revolutionum (Lugduni 
1573. 4. Neue verbefferte und fehr vermehrte Auflage 
ibid. 1581 und 1583, fol. 2 Voll.), welches noch bis 
in bad 17, Jahrh. als Leitfaden in aftrologifhen Dingen 
diente, Die näcfte Stelle nach diefem behauptet fin 
Gommentar über die Sphäre Iohn Holywood's (Com- 
mentaria in Sphaeram Joannis de Sacro Bosco ac- 
curatissima [Lugd. 1577 u. 1578. 8.] 2 Voll., aud im 
2. Bde. der neuen Auflage ded Speculumsd abgedrudt), 
welchem er fogleih eine neue Ausgabe diefer Sphäre 
Sphaera Joannis de Sacro-Bosco emendata a Fr. 
unctino ben ern 1578, 2 folgen lief. Auch be 
forgte er eine Ausgabe der Ephemeriden des aleichzeiti« 
3) Bergl. Ant. Possevini Bibliotheca selecta, 1. XV, c. 15. 
4) Ego id revoco et tanquam a me nunquam dietum volo. 
5) Sed ut perdifficle est ponentem manum ad aratrum et 
retro respicientem aptum esse regno coelorum, non vidimus 
eum libros suos de impietate divinatrice retractasse, neque 
— sapientum virorum secutum sibi reliquisqgue con- 
suluisse. 
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gen Aftrologen Joh. Stadius (Ephemerides Joannis 
tadii, quibus schemata et praedicationes annorum 
mundi et eclipsum luminarium accesserunt [Lug- 
duni 1585. 4.]). on feinen übrigen Schriften find 
nod zu nennen: Tractatus judicandi revolutiones 
nativitatum (Lugduni 1570. 8.); Discours sur ce 
que menace devoir advenir la comöte apparue le 
2 de ce present mois de novembre 1577, laquelle 
se voit encore aujourd’hui a Lyon et autres lieux 
(Paris 1577. 8. Lyon 1578. 8); Discours sur la 
reformation de l’an faite par le pape Gregoire XIII, 
avec les causes pour lesquelles ont été ôtés dix 
jours et le nombre d’or (l.yon 1582, 8,) und ber 
ebenfalls mit feinen aftronomifch » hronologifhen Stu- 
dien zufammenbängende Discorso sopra il tempo dell’ 
innamoramento del Petrarca con la sposizione del 
sonetto: Gia fiammegiava l’amorosa stella. (Lione 
1580, 5.) Giuntini war aud lange Gorrector in der 
berühmten Officin der Giunti zu Lyon und fcheint in 
der erften Zeit feined Aufenthaltes in diefer Stabt von 
Diefer Arbeit gelebt und einiges Wermögen erworben zu 
haben, welches er fpäter Durch Wechfelgefchäfte und durch 
Darleihen auf Pfänder auf eine unerlaubt wucherifche 
Meife bis auf 60,000 Thaler vermehrt haben fol. Sein 
Tod war abenteuerlich, wie fein 2eben, aber keineswegs 
fo, wie er nadı dem von ihm fich felbit geftellten ‚sen 
ffope erwartete, denn er warb im 68, Jahre feines 
Alters im 3. 1580 unter den Büchern feiner zufammen» 
ftürgenden Bibliothek begraben®). Sein großes Wer: 
mögen, von weldiem er den Giunti, feinen früheren 
Mopithätern, 1000 Goldgulden vermacht hatte, war 
nach feinem Zode fpurlos verfchwunden. Daß übrigens 
Giuntini’d Verdienfte ſchon während feines Lebens Aner: 
kennung fanden und daß er nicht gänzlich der Werady- 
fung preiögegeben war, wie Poſſevin andeutet, geht 
fhon aus der Thatſache hervor, daß ihn der Serie 
Franz von Anjou und Alenson, der Bruder des Königs 
Heinrid IH, von Frankreich, zu feinem Almoſenier er: 
nannte ”). (Ph. H, Külb.) 
GIURGEWO, an dem linken Ufer der Donau, 
Rufchtichuf gegenüber, mit 15,000 Einwohnern, Haupt: 
bafen der Wallachei an der Donau und der Punkt, wo 
die für Bufarefcht,beftimmten MWaaren ausgeladen und 
die von dort fommenden Güter eingefchifft werben. Die 
Stadt zeigt an der Flußſeite Refte alter Befeitigungs- 
werke, welche 1829 von den Ruſſen zerftört wurden. 
Sonft ift der Pa unvertheidigt und bietet einen fehr 
anfpruchslofen Anblid dar. Die einzige Merfwürdigfeit 
find die langgedehnten Schlammbänfe, in die der Drt 
gleihfam eingebettet iſt. Giurgemo treibt beträchtlichen 


6) Die Ungaben, nad weldhen er im 9. 1580 oder 1582 
eftorben fein fell, find alfo unrichtig. T) Vergl, außer dem 
chon angeführten Ant. Poffevin au P. Bayle, Dietionnaire histo- 

rique et eritique, unter dem Urt. Junctin; J. P. Niceron, M&- 
moires pour servir à l'histoire des hommes illustres, Tom. XLI. 
p. 196 seq.; 4A: G, d’Artigny, Nouveaux memoires d’histoire, 
de ceritique et de litterature (Paris 1749. 12.) Tom. 11, p. 406; 
Biographie universelle. Tom. LXV. p. 424. 
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Handel mit Erzeugniffen des Ackerbaues, namentlich 
mit Getreide, Aus dem Hafen führt die Handelsftraße 
nad) Gonftantinopel, die gemwöhnlihe Route der in 
Bukareſcht wohnenden diplomatifhen Agenten für De 
pefchen nach Eonftantinopel. 

Früher war Giurgemo ſchwer zu nehmen, wenn 


man nicht im Befige des rechten Ufers der Donau war, 


da bie Beitung von Ruſchtſchuk aus jede Nacht mit 
Mannfhaft, Munition und Lebensmitteln verforgt wer: 
den Fonnte. Bei Giurgewo wurde am 17. Aug. 1771 
der ruffifhe General Eſſen von den Zürfen ———— 
er ſchlug dagegen ſie am 30. Det. bei Bukareſcht. 
(H. E. Hössler.) 
GIUSSANO ') (Giovanni Pietro), ein italieni» 
fcher Theologe und kirchlicher Schriftfteller, im 3. 15.3 
zu Mailand geboren, widmete fich zuerft der Urzneifunde 
mit bebeutendem Erfolge, befam jedoch alsbald einen 
ſolchen Ekel vor allen weltlihen Dingen, daß er feine 
bereits fehr vortheilhafte Stellung aufgab und in die 
Gongregation der Ublaten des heiligen Ambrofius trat. 
Garlo as: der fpäter unter die Heiligen verfeßte 
Stifter diefer Eongregation und Erzbifhof von’ Mailand, 
welcher ihn zu diefem Schritte ermuntert und zum Pries 
fter geweiht hatte, machte ihn fpäter zu feinem Secretair 
und übertrug ihm die Verwaltung eines Theiles feiner 
Dideefe. Nach dem Tode Borromeo's zog ſich Giuffano 
auf ein Landgut bei —— zurück, wo er in ſtiller 
Burüdgegogenbeit lebte und in der Yusübung guter 
erfe und in der Ausarbeitung frommer Schriften fein 
Vergnügen fand. Er ftarb dafelbft um das Jahr 1623. 
Das -vorzüglichfte feiner Werke ift unftreitig das Leben 
des heiligen Borromeo (Vita di san Carlo Borromeo, 
areivescovo di Milano, [Roma 1610. 4. Venezia 
1613. 4. Brescia 1620. 4. Roma 1679. 4, Milano 
1723. 4, Ibid. 1757. 4., mit Anmerkungen von DI» 
trochi, und ibid. 1821. 8, 2 Voll. Lateinifh von 
Barth. Roffi bei der u. be der Homilien Borre- 
meo's, Aug. Vind. 1758. fol. Franzöfifh von Nic. 
de Soulfour, Paris 1615. 4. und I6IS, 8. 2 Voll., 
und Edme Glonfault, Lyon 1685, 5. Avignon 
1824, 8. 2 Voll, Epanifch von Rafael de Miral- 
les, Zaragossa 1618. 8. Teutſch von Theod. Friebdr. 
Klitfche, Augsburg 1836 — 1837. 8. 3 Bde.). Von 
feinen übrigen Werfen find nod zu nennen: Panegy- 
rico per San Carlo (Milano 1615. 4.); Delle siete 
Chiese di Milano (Milano 1593. 12.); Vita e miracoli 
delle SS. sorelle vergini Liberatae Faustina (Como 
1597. 4.); Vita di Filippo Archinto, Arcivescovo 
di Milano (Como 1611. 4.); Vita del santo Giovane 
e del monaco Dositeo (Milano 16236, 8.); Istruzione 
a padri per saper ben governare la famiglia loro, 
co ricordi del B. Carlo Borromeo (Milano 1603. 8.); 
Della Penitenza (Milano 1593. 4.) und Istoria evan- 
elica in cui sono spiegati i quattro evangeli con 
or senso litterale. (Venezia 1601. 4.) Die auf Carlo 


1) Bon lateiniſch fhreibenden Autoren gewöhnlich Olussianus 
genannt, 
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Borromeo und die mailändifche Kirche bezüglichen Schrif: 
ten Giuffano’8 haben auch jet ihren Werth nicht ver 
loren, da er bei den Ereigniffen, von welchen er fpricht, 
entweder felbft mitwirfte, oder den handelnden Perfonen 
fehr nahe ftand und in feiner Schilderung ftetd eine 
gewiffenhafte und ruhige Unparteilichkeit bewährt ’). 

M (Ph. H. Külb.) 
+ GIUSTI beißen mehre Maler der florentinifchen 
Schule; der ältefte von ihnen, Antonio Giufti, im 
3. 1624 geboren und ein Schüler Gefaro Dandini’s, 
verfuchte fich Anfangs nicht ohne Glüd in gefchichtlichen 
Gegenftänden und Portraits, da er aber in feiner Be- 
fcheidenbeit fürdhtete, die gleichzeitigen Künftler in diefen 
Fächern nicht erreichen zu fönnen, malte er fortan haupt: 
fählich Landfchaften und Thiere und erwarb ſich durch 
dieſe Arbeiten, welche ſich befonders durch Kraft und 
Wahrheit auszeichnen, großen Beifall. Seine Zeit: 
genoffen fhildern ihn überhaupt als einen fehr tüchtigen 
und alfeitigen Meifter. Er ftarb im 3. 1705 bodr 
beiahrt. — Felice Giufti, zu Piftoja geboren, lebte 
um die Mitte des 18. Jahrh. und flarb zu Bologna. 
Er hatte feine Studien zu Bologna unter Giufeppe 
Grespi gemacht und malte ——— Seeſtücke, Waſſer⸗ 


von St. Vitale ausführte eigte 
Anlage zur Geſchichts * erhälts 
niffe nöthigten ihn aber, fich ganz dem Dienfte ber 
Directoren ded Kircher'ſchen Mufeums zu widmen, welche 
ihn dazu verwendeten, bie vorzüglichften Gegenftände 
diefer berühmten Sammlung zu zeichnen oder in Minia« 
tur zu malen. Er ftarb gegen das Ende des 18. Jahr- 
hunderts *8 (Pk. H. Külb.) 

GIUSTI (Giuse RE italienifcher Satyrifer, am 
12. Mai 1809 in Monfummano in Val di Nievole, 
nicht weit von Prescia, geboren, ftammte aus einer an» 





2) Biographie universelle. Tom. XVII. p. 477. Biogra- 
phie generale. Tom. XX. p. 761. 
*) Biographie generale. Tom, XX. p. 762, ©. 8. Ray: 
ler, Künftlerleriton. 5. Bd. S. 295. - 
. Gncotl.n. B. u. 8. Erſte Section, LXVIII. 


289 


GIUSTI (GIUSEPPE) 


efeheren Familie und widmete fi, nachdem er in den 
ollegien von Piftofa und Lucca den vorbereitenden 
Unterricht erhalten hatte, nach dem Munfche feines War 
terd auf der Univerfität zu Pifa der Jurisprudenz und, 
da diefe feinen lebhaften Geift nicht fehr anſprechen 
fonnte, zugleih dem Studium der fchönen Wiſſenſchaf-⸗ 
ten. Nach der Beendigung feiner Studien ließ er fi 
zu Florenz nieder, um fich zum Advocaten auszubilden; 
die geringe Neigung zu diefem Stande, die politifhen 
Wirren ded Jahres 1831 und eine unglüdliche Liebe 
bewogen ihn jedoch, diefe Laufbahn zu verlaffen. Sein 
ohnehin melandholifher Sinn verdüfterte fih noch mehr 
durch die volftändige Zurüdgezogenheit, worin er fortan 
lebte, und fand nur Zroft und Befriedigung in der 
Satyre, womit er die politifchen Thorbeiten feiner Zeit: 
genoffen und befonders feiner Landsleute geifelte. Db- 
gleich diefe Satyren bei_den damals obmwaltenden Ber 
hältniffen nur im Geheimen verbreitet werden fonnten, 
fo befanden fie fih doch ſchnell in Aller er und 
wurden allenthalben mit entbufiaftifchem Beifalle begrüßt. 
Scine Satyre traf mit rüdfichtslofer Schärfe die * 
Zuſtände aller Claſſen der Geſellſchaft, und da er die 
zu weit gehenden Beſtrebungen aller Parteien haßte und 
einer gemäßigten liberalen Richtung huldigte, fo zählte 
er bald viele der edelften Geifter Italiens, wie Manzoni, 
Maffimo d’Uzeglio und Gino Gapponi, zu feinen aufs 
rihtigften Freunden. Seine Stimmung ward indeflen 
fortwährend trüber und feine Gefundheit immer ſchwan⸗ 
fender, ſodaß er die Bäder von Lucca gebrauchen mußte; 
der Aufenthalt an diefem Drte und in der gefunden Luft 
von Golle di Val d'Elſa wirfte auf ibn fehr wohlthuend, 
und er gab um Ddiefe Zeit die erfte Sammlung feiner 
Gedichte (Versi [Bastia 1845, 8.]) und eine ſehr ge 
lungene Abhandlung über den italienifhen Satyrifer 
Parini (Discorso sw Parini [Firenze 1846. 8.]) ber- 
aus. Die Uebertreibungen des Jahres 1848 fah er mit 
großer Angft und die Befürchtungen für die nächſte Zu- 
kunft, welche er unverhohlen ausfprach, verwirflichten fich 
nur zu bald. Borgo a Buggiano im Nievolethale wählte 
ihn dreimal zum Deputirten in das erfte und in das 
zweite Parlament und in die conftituirende VBerfammr 
lung. Er nahm aber nur wenig Theil: an dem Kanıpfe 
der Parteien und ſprach faft nie, weshalb man ihn auch 
ald Reactionair In verbäcdhtigen fuchte und fogar ver 
folgte. Die Rückkehr Leopoid's II, an der Spige der 
fremden Truppen erfüllte ihn mit tiefem Kummer; er 
verlieh faft micht mehr das Haus feines Freundes Gino 
Gapponi, bei welchem er gaſtliche Aufnahme gefunden 
batte, und farb am 31. März 1850 an einem heftigen 
Blutfturge. Ueber feine Lebensverhältniffe gibt die in 
neuefter Zeit (1858) von Giovanni’ Fraffi veranftaltete 
Sammlung feiner Briefe die befte Auskunft. Die Ge 
dichte Giufti'8. (Poesie italiane. [Lugano 1850. 18. 
Firenze 1852. 8. Bastia 1856, 8.]- mit seiner Bio 
raphie des Dichters von Leopoldo Cempini) gehören 
edenfalls zu den beſſeren Erzeugniſſen der neueften ita ⸗ 
lieniſchen Poeſie, obgleich ihnen Die eigentliche dichteriſche 
Weihe fehlt und viele derſelben nur u gereimte 
37 
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Proſa gelten können; dem ihnen in Italien gewordenen 
großen Beifall verdanken fie hauptſächlich der darin aus« 
gefprochenen politifhen Gefinnung, denn das den Dich 
ter, felbft in Zeutfchland, im Uebermaße gefpendete Lob 
läßt fich weder durch die Neuheit feiner Erfindung, noch 
durch den Glanz feines Styls, noch durd die Kraft 
feiner Phantafie rechtfertigen. Der Haß gegen die 
Zeutfihen, welchen er in vielen feiner Gedichte fund gi 
grenzt nicht felten and Lächerlihe und Gemeine, an 
hat Giufti den italienifhen Beranger genannt, jedoch 
mit linreht, da er mit diefem in Peiner Weife einen 
Vergleih aushält. Ph, H. Külb.) 
GIUSTINIANI ($amilie aus Venedig). Eins 

der bedeutendften Patrigiergefchlechter Wenedigs, einſt in 
ahlreihen Linien verzweigt, von denen gegen 40 bis 

Yusganye des 17. Jahrh. erlofhen find, jegt nur noch 
durch vier in Venedig fortblübende Zmeige repräfentirt '). 
Die fpäteren Genealogiften, ſtets bemüht, den italieni« 
fhen und namentlich den venctianifchen Adelöfamilien 
möglichft uralte edle Abfunft anzubichten, laſſen fie von 
dem Kaifer Zuftinian herſtammen, bei einer der im 
byzantinifchen Reihe fo gewöhnlichen Thronrevolutionen 
nad Sftrien überfiedeln, wo fie Juftinopolis, das fpür 
tere Gapo d’Iftria erbaut haben follen, und von dort 
nah Venedig wandern, wo fhon ums Jahr 75h ein 
Giuftiniani, Schwiegervater des fpätern Dogen —* 
Badoer, das Amt eines Tribunen bekleidet habe. Im 
12. Jahrh. habe das Geſchlecht in ganz beſonderer Blüthe 
eſtanden, es habe damals drei Procuratoren von S. 

—* hervorgebracht, deren letzter, Marco, im J. 
1172 mit allen übrigen männlichen Sproſſen des Hauſes 
durch griechiſchen Verrath auf Chios geendet habe. Die 
Sage erzählt, daß alle Giuſtiniani fh an der Erpebition 
betheiligt hätten, welche der Doge Vitale Michieli Damals 
gegen Kaifer Manuel Komnenos unternommen, mit ihm 
gegen Chios gezogen wären und dort, da die Griechen 
auf Manuel's Befehl die Brunnen vergiftet hätten, 
fämmtlich elend umgefommen wären. Sie hätten, fügt 
eine noch fpätere Tradition hinzu, daran gedacht, ihr 
Unrecht auf den Thron von Gonftantinopel geltend zu 
machen und wären deshalb dem Kaifer doppelt furchtbar 
ervefen. Ein einziger Sproß hätte diefen furchtbaren 

Sarag überlebt, der an den all der Fabier an der 
Gremera erinnert und wahrſcheinlich diefen nachgedichtet 
ift, wie fo manches Kabelhafte in der älteren Geſchichte 
BVenedigs lediglich auf antide Reminiscenzen bafirt: bie 


1) Bon ältern Quellen zur Gefchichte des Geſchlechtes find zu 
nenmen: Hector de Jugis, Domus Justinianae panegyricus (Pa- 
tavii 1594. 4.); J. M. Bombardenus, Brevis narratio Justinia- 

line, (V is 1620. 4.); P. A. Moti, Gens Justiniana 

„1697: fol.) un? die Genealogja dell’ Aug."* famiglia 

i Fr. Tommasini Selvi genenlogien. (Vicenza 

1697. 4.) Bei dieſem Artike! find außer den einens angeführten 

fperielleren Schriften befonders: die in der erften Note des folgen 

den Urtifeld angeführten handſchriftlichen umd nedrudten Quellen, 

bie Discendenze delle famiglie patrizie (Cod. Cicogna 

N. .570), die venetianifchen Chroniken und die Acten des Archi- 

vio generale ai Frari, fowie des Archirio notarile zu Benebig 
benugt worden. 4 s 
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Republik, Die ſich zur Zeit ihres höchften Glanzes höber 
und mächtiger dünkte, als die jung verftorbene römifche, 
mußte ja auch ihre Fabier haben. Nicold Biuftiniani?), 
der cinzig Ueberlebende, mit dem die hiſtoriſche Zeit des 
Haufes beginnt, findet fih vom 16. Juli 1153 an als 
Benedictinermöndh im Mofter S. Nicold di Lido cr» 
mwähnt und ift ohne Zmeifel der Stammvatır des gan- 
zen Geſchlechts. Nach der Kataftrophe von 1172 fandte, 
fo meldet von ihm die Gage, die Republif, betrübt, 
daß ein fo berrliched Geſchlecht ausfterben müfle, den 
Barbone Morofini und Tommaſo Falier an Papft 
Alerander IH., damit er dem Nicold den Rüdtritt in 
ben Raienftand verftattete. Mit päpftlihem Dispens hätte 
er fih dann mit der Kochter des Dogen, Anna Midieli, 
vermählt, die ihm ald Mitaift die drei Gontrade von 
S. Moift, S. Giovanni in Bragora und &. Pantalrone 
zugebracht und ihn zum Water einer zahlreichen Nady 
fommenfchaft gemacht hätte. Nicold, deffen in zuver ⸗ 
lälfigen Ducllen 1172 und 1178 als eines der Mit 
wähler der Dogen Ziani und Malipiero gedacht wird, 
fol fpäter in fein Kloſter S. Nicold zurüdgefchrt fein 
und dort ald hochbetagter Greis fein Leben befchloffen 
baben, nachdem er zuvor das Kloſter S. Adriano auf 
der Schon längft vom Meere verfchlungenen Infel Amiano 
erbaut, wo dann feine Gattin Anna ald Nonne ihr 
Reben, gleich ihm im Geruche der Heiligkeit, beſchloſſen 
hätte. Beide find fpäter felig gefprochen worden. 

den Nachrichten, die wir über feine Nachkommenſchaft 
haben, finden wir noch viel Kabelhaftes mit echt biftori» 
fhben Notigen vermifht, wie denn eine feiner Töchter 
Marta, einen Eite, eine andere, Margherita, einen 
Scaliger von Werona gebeirathet haben, eine dritte, Bor« 
tofotta, um 1290 (1) erfte Aebtiffin des Klofterd Santa 
Gatterina zu Venedig geworden fein fol. Wen Nicold’s 
Söhnen war Drfato, wohnhaft bei S. Giovanni Gri 
fotomo, im 3. 1205 einer der 41 Wähler ded Dogen 
Ziani; am 7. Det. 1207 zum Procurator von ©. Marco 
ernannt, ift er am 12. Febr. 1212 (more veneto, d. i. 
1213) geftorben, ohne daß Nahfommenfhaft von ihm 
befannt. wäre. Matteo, 1192 Wahlberr, begleitete den 
Dogen Enrico Dandolo auf dem vierten Kreuggune und 
war bei der Groberung von Gonftantinopel 1204 zus 
proen; Francesco lebte 1200 als Benedittiner; Vitale 
ft jung verftorben. Die andern fünf Söhne wurden 
Stifter von ebenfo vielen Linien. 


A, Linie Marco’s zu ©. Pantaleone. 


Marco, wohnhaft zu S. Pantaleone, der Ga 
nad in der großen Seeſchlacht gegen Barbaroffa (die 
bekanntlich erdichtet if) ausgezeichnet, war einer der 
Nobili, welche 1211 als Goloniften nah Gandia über 
fiedelten; er ftiftete dort cine Linie, Die vielleiht noch 


2) (N. A. Giustiniani) Epistola ad Polycarmum, in qua 
B. Nicolai Justiniawi Veneti monacatus a fabulis vanisqtie com- 
mentis asseritur (Tridenti 1746. 4.); Giws. Gennari, Notizie 
nti al B. Niccolö Giustiniani monaco di 8. Nicolö del 


Lido. (Padora 1794. 4.; Venezia 1845. 8.) 
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in einzelnen, ganz verarmten Zmeigen im griechifchen 
Archipel fortbluht. Derjenige Marco, der 1262 mit 
Ginftiniano Giuftiniani (da S. Luca) bei Sendung 
neuer Goloniften nach Gandia genannt wird, war wahr: 
fhheinlih ein Nachkomme von ihm; im 3. 1347 war 
diefe Linie durch Pietro, Bernardo's Sohn, repräfentirr. 
Zu ihr gehörte der gelchrte Giovanni Giuftiniani 
(geb. 1508, geft. um 1556 im Elente) ’). 


B. 2inie Giacomo's zu ©. Barnaba. 


Der Stifter berfelben, Giacomo, wohnhaft zu 
S. Barnaba, half mit feinem Bruder Matteo im & 
1204 Gonftantinopel erobern und machte 1241 fein 
Zeftament; von feinen drei Söhnen war Etefino 1218 
Befehlöhaber von einigen dem lateiniſchen Kaiferfhume 
zu Hilfe gefandten Galceren, Wähler ded Dogen 1229, 
erzog von Gandia 1232, Gefandter in Genua zum 
bfhluffe einer Liga 1238, Gefandter in Ungarn 1240, 
Statthalter von Zara 1242; noch 1252 wird cr als 
Befchlöhaber in dem Heere genannt, welches der lom ⸗ 
bardifhe Bund gegen den ſchrecklichen Ecelino da Ro» 
mano ind Feld ftehte. Erin Bruder Tommaſo, Voigt 
des Klofterd S. Ndriano zu Goftanzieco, war Bes 
feblöhaber einer Galecre im Kriege gegen Friedrich H. 
im 3. 1236; balf 1243 bei der Miedereroberung von 
Zara, ward 1249 zum Statthalter in Ucre, 1251 zum 
Führer der Poflotte gegen Ecclino, 1252 zum Herzoge 
von Kaudia ernannt. Drei Jahre fpäter führte er Bene- 
digs Fußvolk gegen Ecclino ımd erwarb ſich in dem lan» 
gen Kriege großen Ruhm. Hernach diente er dem Var 
terlande im beiligen Rande gem die eiferfüchtigen Ge: 
nucfen, war 1270 Pordeftä in Padua, 1275 Gefandter 
an Papſt Gregor X., um bdiefem den Glückwunſch ber 
Republik zu feiner Heimfehr vom Goncile zu Lyon zu 
bringen; 1276, 1280, 1289 unter ten Wählern der 
Dogen, 1250 Podeftä in Chioggia. Am 14. Sept. 1288 
zum Procurator von S. Marco ermählt, ftarb er, fait 
bundergjährig, am 9. Nov. 1300. Sein Sohn Pictro ‘), 
feit 1265 Mitglied des Rath, ift Verfaſſer einer der 
älteften, noch ungedrudten venetianifchen Chroniken; mit 
ihm und feinem 1278 lebenden Bruder Diarco Barboffo 
erlofch diefer Zweig im Unfange des 14. Jahrh. 


C. Linie Marino’s zu ©. Moift. 


Marino, wohnhaft zu S. Moift, in Familien- 
nachrichten irrig ald erfter venctianifher Bailo auf 
Negroponte bezeichnet, binterlich seine zahlreiche, gleich» 
falls jegt erlofchene Rachkommenſchaft. Won feinen 
Söhnen Maffeo, der 1230 als Podefta zu Werona in 
den Kämpfen ber dortigm Ghibellinen und Guelfen eine 
Fäglicye Role fpielte, und Pancrazio, der wegen feiner 
Verdienfte am 7. Det, 1270 zum Procurator von S. 
Marco erwählt wurde und am 21. Scpt. 1277 -ftarb, 
hinterließ leßterer vier Erben, deren einer, Fantino, 





E. A. Cicogaa, Inseririoni Veneziane. Vol. III. p. 366 


9 c 
—373. 4) @benda Vol. IV.'p. 198. 


291 


— 


— (FAMILIE AUS VENEDIG) 

früher Geſandter in Bermo, um ein Bünbniß gegen 
Ancona zu Stande zu bringen, im I. 1256 Bailo in 
Gonftantinopel ward, 1262 den Papft Urban IV. um 
Hilfe für den entthronten Kaifer Balduin II. anging und 
nleih feinem Bruder Paolo unberrbt ftarb, mährend 
Marco (l.) und Giuftiniano (I) diefe Linie in zwei 
Zmeine theilten, 


I. Bmweig Marco's. 


Marco, von den Guelfen in Florenz 1264 als 
Pobrftä berufen, war ein entſchiedener Anhänger ber 
quelfifhen Partei, weshalb ihn auch Bologna 1274 als 
Capitano del popolo an feine Spige ftelte. Im I. 
1243 Podefta in Parma machte er fi dort der Wolle» 
partei bald verhaßt, da er, mit dem chrgeizigen Bifchofe 
Diigzo Sanvitale verbündet, darauf ausging, die Stadt 
dem Haufe Eſte zu überliefern. Zulegt mußte er ab» 
danken, noch che feine Amtszeit abgelaufen war, und 
fi) durch ſchleunige Flucht aus der Etadt retten, ber 
feine allzu große Vorliebe für die guelfiſchen Efte doch 
auf die Dauer nicht behagte. Seine Söhne waren 
Andriolo (1318), Bilippo (1324) und Marco, Ichterer 
durch feinen Sohn Pancrazio (der 1301 als Befandter 

‚nah Sicilien ging, um die dort mit Sequefter belegten 
Güter venetianifcher Unterthanen zu reelamiren und noch 
1324 lebte) Großvater des Moiſe ( geſt. 1316; feine 
Nachkommenſchaft erloſch mit feinen Söhnen) und des 
Marco. Leptirer, Mitglied des Collegs der Eavi 1332, 
Daupt dıd Raths der Vierzig 1333, zum Procurator 
von S. Marco am 17. Zufi 1334 ermählt, war «einer 
der bedeutendften Männer feiner Zeit. Im 3. 1336 
Gefanidter in Verona. nahm er 1337 zugleich «mit Marco 
Morpfini und feinen: Bermandten Giuſtiniano Biuftiniani 
im Namen der Republif die Burgen Serravalle, Val 
di Marino, Formeniga, Regenzuolo, Cordignano, Ga- 
volano, Bragona, Eolighrtto und andere in Empfan 
weldye einft die. Herren von Gamino inne gehabt, un 
die damals der Bifhof von Eeneda aus Furt vor 
den Ecaligeri on Vencdig abgetreten hatte. Ale drei 
waren fpäter (am 5. Det, 1343) Zeugen, ald Die ger 
nannten Burgen, Venedigs erfte bedeutendere Erwerbung 
anf dem italienifchen Feſtlande, Den Herren von Camino 
aufs Neue ald Mafallen der Republik -überlaffın wurs 
Den. Im 3.1337 war er Freldherr gegen die Ecaligeri, 
1339 und 134% unter den Wählern der Dogen, bald 
darauf unter den Deputirten, welche das ſechſte Buch 
der venrtianifhen Statuten zufammenftchten. Bon da 
san meiſt mit den Künſten des Friedens befchäftigt, ſtarb 
er-im Septembre kit. Irrig laſſen ihn einige Schrift · 
ſteler nody 1345 die große Erpedition gegen Zara br 
fehligen, die Stadt im folgenden ‘Jahre einnehmen, 
‚dort als erſten vwenetianifchen Grafen refidiren amd end* 
ich 1355 als Michter über Marino Falier und Deputir- 
ten bei der Wahl feinch Nachfolgerd Giovanni Grade 
nigo auftreten; dieſe Thatſachen gehören vielmehr dem 
Marto  Giuftiniani, Zommafino’s Sohn, : von der Linie 
‚Stefane'd zu S. Polo. an. Mon Marco's Göhnen 
binterlichen nur. Pietro, der: in den —— irrig 
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ald Herzog von Gandia bezeichnet wird, und Pancrazio 
(Procurator von S. Marco am 4. Jan. 1346, Geſandter 
am Hofe Ludwig's von Ungarn 1347, berühmt durch 
feine Siege über die Genuefen und Griechen im Archipel, 
geft. den 13. Febr. 1352 in einer Seeſchlacht am Bot- 
poros) Nahlfommenfhaft. Die des erfteren erlofh ſchon 
1383 mit feinem Enfel Giovanni; Pancrazio hinterließ 
unter andern den Marco, Wähler des Dogen 1361 und 
Gefandten in Gonegliano 1364 zur Beglückwünſchung 
bed Königs Peter von Cypern. Sein Sohn Giacomo 
fegte diefe Linie fort. Sie erloſch mit Giovan Antonio, 
der, von Giacomo im fechften Gliede abftammend und 
am 25. Sept. 1559 geboren, am 19. Det. 1615 finder 
(08 ftarb. 


1. Zweig Giuftiniano's. 


Giuftiniano, in feiner Jugend unter den 1252 
nad Gandia gefandten Goloniften, gab feine dortigen 
Beligungen bald auf und kehrte nach Venedig beim, 
wo er, bei &. Luca mohnbaft, noch 1312 gelebt haben 
fol. Won feinem Sohne Leonardo, ber 1288 zum 
Empfange ded neuen Dogen —— nach Capo 
d’Iftria geſandt wurde und 12W—1 Podeſta in 
Chioggia war, flammten die beiden Brüder Giufti» 
niano und Bernardo. Ürfterer machte fih ſowol 
durch Kriegsthaten, ald auch durch friedliche Handels: 
unternehmungen einen Namen. Im 3. 1312 befehligte 
er eine Flottile, um jede Berührung — Zara und 
den Genuefen zu hemmen; 1319 — 1321 Herzog von 
Gandia, ward er am 17. Juli 1325 gleich fo mandem 
feiner Vorfahren und Verwandten zu der hohen Würde 
eined Procuratord (der nächften nach der des Dogen) 
erhoben, die er bis an feinen 1340 erfolgten Zod be» 
kleidete. Im genuefifchen Kriege des Jahres 1328 ſchlug 
er die feindliche Flotte in den griechifchen Gewäſſern und 
zwang fie zu einem fehimpflichen Frieden; dann diente 
er dem Waterlande gegen das aufftändifche Pola, ward 
Gefandter in Verona, wo er bald darauf auch als Krier 
er auftreten mußte, und feßte im J. 1337 in Venedigs 

uftrage die vertriebenen Garrarefen wieder in den B 
von Padua. Sein ältefter Sohn Taddeo zeichnete fi 
leichfalls bei vielen Gelegenheiten aus. Er war einer 
* fuͤnf Provveditoren, welche nach Unterdrückung des 
letzten großen Aufſtandes der Coloniſten auf Candia die 
dortigen Geſetze reformirten. Dann that er ſich 1367 
bei Gelegenheit der Erhebung Trieſts gegen Venedig 
bervor, wo er als Generalcapitain ber Flotte die lang · 
wierige Belagerung der Stadt leitete; feiner perfönlichen 
Tapferkeit allein war bie endlich Ei Einnahme von 
Zrieft zu verdanfen. Später in den Kämpfen Venedigs 
egen die Garrarefen hervorragend, hatte er das Unglüd, 
in einen Hinterhalt der Ungarn, die Ießteren gegen 
die Republit beiftanden, zu fallen und ald Gefangener 
1372 nad Ungarn geführt zu werden, wo ihm König 
Ludwig in Anbetracht feines Heldenmuthes die Ritter 
würde ertheilt haben fol. Der Friede des Jahres 1373 
gab ihn der Heimath wieder, der er aud in dem Kriege 
von Chioggia mit vielem Ruhme diente. In ber Schlacht 


— 292 — (FAMILIE AUS VENEDIG) 


bei Manfredrnia von den Genuefen gefangen, blieb er 
ein Jahr fang in feindliher Haft, bis er 1381 durch 
eine glüdliche Flucht derfelben entrann, grade als fein 
Vaterland mit den Genuefen den turiner Frieden ver« 
handelte. Er ftarb 1383, und feine Linie erfofch mit 
feinem Urenfel Giuſtiniano. Taddeo's Bruder, Marino, 
der 1360 bei S. Moift wohnte, hinterließ den Sohn 
Bianco, einen der 32 Giuftiniani, die zufammen der 
Staatöcaffe bei Gelegenheit ded Krieges von Chioggia 
die Summe von 126,000 Lire vorftredten. Mit deſſen 
Enkel Ricold erloſch diefer Zweig im 17. Jahrh. Ber- 
nardo, der 1544 als Podeflä nach Padua ging und 
1348 zur Zeit ber großen Pet in den gefährlichften 
Angelegenheiten ſich thätig erwies, warb am 29. Jan. 
1353 zum Procurator von S. Marco erwäblt. Ein 
Jahr darauf war er unter den Gorrectoren der Wahl⸗ 
copitulation (Promissione ducale) des unglüdlichen 
Marino Falier, über den er 1355 zu Gericht fißen 
follte. Auch in dem genuefifhen Kriege that er fi 
— eroberte Scardona in Dalmatien, ging als Ge— 
andter nah Padua und Verona, war unter den Wäh 
lern mehrer Dogen und erwarb fich viele Ehre durch 
die gefchicfte Urt und Weife, durch die er verfchiedene 
Streitigkeiten zwiſchen der Republik und dem venezianie 
fhen Klerus beilegte. Gr ftarb am 28, Sept. 1361 
mit Hinterlaffung von ſechs Sihnen, von.denen aber 
nur zwei ihren Stamm dauernd fortpflanzten. Won den 
andern thaten ſich namentlih Giuftiniano ald Gefandter 
in Gandia und Avignon, und Marco gleichfalls als 
Befandter an den Papft und an Genua hervor, letzterer 
war ed auch, der 1578 als Führer von zehn venetiani⸗ 
fchen Galceren die Infel Zenedos befeßte und dadurch 
den furchtbaren genucfifchen Krieg bervorrief. Pietro (1) 
und Drfato (II.) wurden Stifter zweier Linien. 


1) Ameig Pietro’s, 


Pietro, im feiner Jugend Eonful in Kairo, erwarb 
fi fowol durch Gefandtfhaften, ald auch durch Kriegs« 
thaten großen Ruhm. Er ging 1350 ald Gefandter 
nach Pabua, 1353 zum Könige Ludwig von Sicilien, 
ber ihn zum Ritter fchlug, 1364 zum päpftlichen Legaten 
in der Lombardei, 1367 zum Bruder Urban's V., der 
ald fein Generalvicar nah Italien fam, 1369 nad 
Zrieft, um die wiedereroberte Stadt beffer zu befeftigen, 
1370 nad Aegypten zu den Mamelufen. Die Unter: 
brüdung des Aufſtandes in Gandia war großentheils 
fein Werk, und noch in dem Kriege von Chioggia zeich« 
nete fih der Greis rühmlich aus. Am 18, Juli 1373 
um Procurator ernannt, bekleidete er diefe Würde neun: 
Kahre lang; er ftarb bald darauf, nachdem er dieſelbe 
1352 megen feined hoben Alters nicdergelegt hatte 
Von feinen vier Söhnen hinterließ Giuftiniano zwar 
mehre Kinder, allein fein Zweig verblühte nody vor 
Ende bed 15. Zahrh.; während Bernardo, ald Rath 
und Senator früh verftorben, Vater vom drei berühms 
ten Söhnen wurde. Won diefen verwaltete Marco ver 
fhiedene Aemter mit großem Glüde und vieler Umficht; 
Herzog Filippo Maria Visconti von Mailand gab ihm, 
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dad Zeugniß, er babe mit feinen Kopfe im Kriege 
wider ihn. mehr ausgerichtet, ald 10,000 Reiter der 
Republil. Er farb 1440 kinderlos. Sein Bruder, 
der heilige Lorenzo ir geboren den 
b. Juli 1350, ward am 5. Sept. 1433 zum Bifchofe 
von Gaftello und am 15. Det. 1451 zum erften Patriarchen 
von Venedig ernannt; er ftarb am 8. Ian. 1456 und 
ward em 16 Det. 1690 vom Papfte Alerander VII. unter 
die Heiligen verfegt. Der dritte Bruder &eonarbo‘), 
einer der brdeutendften Schüler Guarino's von Verona, 
bekleidete vom 29. Dec. 1443 an das Amt eines Pro- 
euratord und starb, hoch berühmt megen feiner Ver ⸗ 
dienfte um Wiederbelebung der claffifhen Studien, nad 
langer Krankheit am 10. Nov. 1446, Nicht minder bedeu- 
tend war fein einziger Sohn Bernardo‘). Am 6. Jan, 
1408 geboren, diente er dem Baterlande 60 Jahre lang 
in den wichtigften Aemtern; viele Gefandtfchaften richtete 
er mit Glüf aus, namentlich nah Rom, wo ihm nicht 
minder feine Gelchrfamfeit, als fein Rednertalent hohes 
Unfehen erwarb. Am 17. Dec. 1474 zum Procurator 
von S. Marco ernannt, fam er bei Erlodigung des 
Dogated im I. 1485 zweimal mit Agoftino Barbarigo 
in die engere Wahl, und nur fein hohes Alter lich ihm 
nicht Die erfte Würde im Staate erreichen. Bei feinem 
am 11, März 1489 erfolgten Zode hinterließ er fein 
Gefhichtswerf: De origine urbis Venetiarum feinen 
Freunden teftamentarifch zur Veroffentlihung. Won fei- 
nen Kindern war Eufemia*), feit dem 25. Juni 1426 
Nonne, Seit 1444 Aebtiſſin des Klofters Sta. Croce 
auf der Giudecca und als folhe am 2. Juni 1487 ger 
ftorben, wegen ihrer beifpiellofen Brömmigfeit und 
Aufopferung felig geſprochen. Die Nachkommenſchaft 


5) Bern. Justiniani Opusculum de vita B. Laurentii Ju- 
stiniani (Venetiis 1475.4. 1622. 4.; Romae 1690. 4.; Patavii 
1691. 4. [überjegt im Trrattato della disciplina e Jeila perfezione 
dei Giustiniani. Venezia 1509. 4. und von A. B. Venezia 1N90, 
12.]); Gabr. Fiamma, Vita del B. Lorenzo G. (Venezia 1606. 
4.); D. Rosa, Summorum pontificum, illustrium virorum pio- 
rumque patrum de B. Laurentli J. vita, sanctitate ac mira- 
culis testimoniorum centuria (Venetiis 169. 4.); Fr. Malipiero, 
La vita del B. Lorenzo G. (Venezia 1638. 4.); S. Pietralata, 
Vita del B. Lorenzo G. (Roma 1647. 8.); Bas. Zancaroto, In- 

“ fulnta zodinci mystici virgo sive B. Laurentü J, elogium (Ve- 
netiis 1655. 4.);5 Glus. Seainnbeei, 11 Faro dell’ Adria o vita 
del B. lorenzo G. (Venezia 1076. 12.); (Giamb. Pittent) 
Vita di S. Lorenzo G. (Venezia 1691. 12.); 6. P, Maffei, Vita 
di 8. Lorenzo G. (Padova 1691. 4.); Notizie historiche dell 
origine, vita, santitä e canonizzazione di S. Lorenzo G. (mit 
einem ziemlich nahläffia gearbeiteten Stammbaume des Geſchlechts) 
(Colonia 1695. 8.); ( T. Cattaneo) Vita di 8. Lorenzo G. (Ve- 
nezia 1712. 4.); D. Nicolai Justiniani Monachi epistoln ad 
amicum, (Venetiis 1744. 12.) Sein Bild von Garpaccio, feine 
in der Kirche 8. Pietro di Caftello zu Venedig befindliche Statue 
und eine auf feine Kanonifirung geprägte Medaille finden ſich bei 
Litta a. a. D. 6) Cicogna, Inserizioni Vol. IL. p, Tl. 
T) Ant. Stella, Bernardi Justininni patritii Veneti, senatorii, 

jestris, proctraterüü Ordinis viri amplissimi vita (Vene- 
tiis 1553. 8.) und feine Biographie vor der italienifhen Ueber 
fegung feines Werkes, die 1608 zu Benedig (in 9.) erſchien. 

Memorie della B. Eufemia Giustiniani monaca Benedet- 
— v4 — in Sta. Croce della Giudecca. (Venezia 
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ded einen Sohnes, Leonardo, erloſch bereitd mit deſſen 
Kindern 1574; die Marco’d mit deffen Urenfel Luigi, 
der viele wichtige Staatsänıter befleidete, am 5. Juni 
1593 zum Procurator erwählt ward, zwei Jahre fpäter 
einer der Gandidaten zur Dogenwürde war und am 
13. Aug. 1601 im Alter von 79 Jahren ftarb. Länger 
dauerte die Nachkommenſchaft von Zorenzo, Bernardo's 
Sohn, der gleichfalls viele öffentliche Aemter rühmlich 
verwaltete, 1507 Gencralitatthalter von Cypern warb 
(wo er feiner Bamilie den Flecken Kefconico erwarb) und 
den Palaſt Giuftiniani, Hinter der Kirche S. Moife, 
im mauriſchen Style erbauen ließ, welcher, fpäter im 
Befige der Morofini, jest in cin Hoͤtel de lEurope 
verwandelt ift. Lorenzo ſtarb, 72 Jahr alt, 1514 mit 
HDinterlafung von acht Söhnen und drei Töchtern. 
Von eriteren zeichnete ſich Giovanni (geft. den 22. Aug. 
1557) in dem Zürfenfriege des Jahres 1538 aus; 
Biuftiniano (gell. den 10. Dec. 1562) war Jchanniter 
und wegen feiner Frömmigfeit und Züchtigfeit fo be 
rühmt, daß er 1551 zum Stellvertreter des Großmeiſters 
für das Priorat Vencdig ernannt wurde, und der große 
Rath fein Bild auf einem der Gemälde des Sitzungs- 
faaled anbringen ließ. Leonardo (geft. 1535) feßte durch 
feinen Sohn Lorenzo (geft. 1572) dieſen Zweig fort, 
der ſich gemöbnlich nach der Lage ſeines Palaſtes Giu- 
finiani di Calle del Ridotto ſchrieb. Seine Söhne 
Bernardo (geft. 1571 bei Lepanto) und Giovanni (geft. 
1613) waren Johanniter; Leonardo (geſt. 1583 als 
Senator) ſetzte mit feiner Gattin Elifabetta Cornaro 
diefe Linie weiter fort. Bon deſſen Söhnen war Yorenzo 
(geft. den 24. Mai 1619 zu Rom) gleichfalls Iohan- 
niter und ein vertrauter Freund des Papftes Paul V.; 
Giorgio (geft. den 9. Febt. 1628) richtete mit Ruhm 
verfchiedene Gefandtfchaften an den Herzog von Savoyen, 
König Jacob I. von England, der ihm die Rittermwürde 
verfich, an Kaiſer Matthiad und die Osmanen aus. 
Girolamo (geft. 1626) blieb der Stammbalter des Ge 
ſchlechtes. Zwar hinterließ deffen ältefter Sohn Leonardo 
bei’ feinem den 19. März 1656 erfolgten Zode nur 
drei unebeliche Söhne, von denen Bernardo, Abt zu 
S. Leonardo auf Malamocco, ald Verfafler einer Geſchichte 
fämmtliher Ritterorden befannt yarın iſtz dagegen 
fette Lorenzo (geft. den 30. Jan, 1667), ein im Griedhi- 
fhen und Lateinifchen wohl bewanderter Mann und 
Verfaffer eines Werkes über den Urfprung Venedigs, 
mit feiner Gemablin Giuftiniana Mocenigo Ay Zweig 
einige Generationen hindurch fort. Sein gleihnamiger 
Urenfel (geft. 1723 den 30. Nov.) lieh die Kapelle des 
heiligen Lorenzo in der Patriarchallirche reftituiren und 
ward in feiner Ehe mit Elena da Mula Vater von 
Girofamo und Antonio. Erfterer, au wiederholten Malen 
eins der Häupter des Rathes der Zehn, ward am 
8. Mai 1763 zum Senator ernannt und ftarb am 24. 
Sept. 1780. war reich und verfchwenderifh, wah · 
rend fein jüngerer Bruder Antonio (geb. den 9, Dee. 
1713) äußerft bausbälterifch, faft geigig war. Um fein 
Öffentliches Amt befleiden zu müffen (was immer höchſt 
foftfpielig war, da der Staat feinen Patriziern feinen 
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Gehalt zahlte) trat er in den geifllihen Stand. Als 
fein Bruder bei feiner Ernennung zum Senttor äußerſt 
verfchuldet wor, berief er ihn zu lich, erflärte ihm, mie 
ſchmaͤhlich es fur feine Kamitie und das Vater!and wäre, 
wenn cr unter folden Verhaltniſſen im Senate faße, 
und übergab ihn die Schluffel feines Geldihranfes mit 
der Aufforderung, ſoviel daraus zu nehmen, ale zur 
Deckung feine Schulden nötkıg wäre. Der ganze 
Schrank ward geleert, und dennoch binterlich cr bei 
feinem am 26. März 1792 erfolgten Tode noch über 
18,000 Zechinen allein in baarem Gelde. Jcner einzige 
Act brüderlicher Liebe mirgt wol mande Eigenheiten 
dieſes Sonderlinges auf; bis zu feiner legten Stunde 
- weigerte er fih bartnädig, cin Zeitament zu machen, 
um den Advocaten wenigſtens bei feinen Lebzeiten kei⸗ 
nen Verdienft zu genmen. Er mar ber Ichte Dann 
feines Zweiges. i 
2) Zweig Drfato's. 


‚Drfato Giuftiniani, genannt del cane, ber aur 
Zeit Azzo Virconti'd, von 21. Dre. 13:54 bis zum Mai 
1358 ald Podelta in Mailand waltete und 1345 als 
Befandter zu den Zartaren ging, um das der Republik 
entriſſene Zuna zurückzufordern, ſtcucrte bedeutende 
Summen zum Kriege von Chioggia hei und wird noch 
1382 als einer der Mühler des Dogen Morofini genannt, 
Von feinen drei Söhnen ward Marco (gcft, den 6. März 
1444), der viele wicrige öffentliche Aemter bekleidete 
- und die Kirde S. Glena in feinem Teſtamente veichlich 

bedachte, ver Stammbalter des Geſchlechtes. Der ausr 
nrzeichnetite feiner Sohne war der älteſte Drfato’), 
Im 3. 1430 Gefandter in Ferrara, um der Margherita 
Gontaya, Verlobten Lionello's von Eile, die Gefchenke 
der Republik zu überbringen, diente er ein Jahr fpater 
unter Pietro Loredano gegen die Genuefen und war in 
der entfgeidenden Schlacht bei Rapallo der Grite, mweir 
her die fiindliben Galceren nahm. Aufs Mue ging 
er 1436 als Gefandter nah Ferrara, 1438 an Kaifer 
Albrecht II. zur Bealückwunſchung, ven ihm erhirlt cr 
die Ruterwürde. Epäter balf er dem Francesco Sforza 
gegen die päpftlihen und neapoliranifhen Zruppen, 
diente dann wider ihm im Auftrage feines Vaterlandes 
und richtere mit Erfolg weitere Geſandtſchaften an Kair 
fer Friedrich II. und an die Papſte Nicolaus V. und 
Galirtus IM, aus. Gr war es, der verachlich fich bei 
dem Senate um Gnade für den unglüdtichen Jacopo 
Eoscari verwandte. Werfchicdene höhere Staatswürden 
betleidete er, bi6 er am 29. März 149 zum Procurater 
ernannt wurde. Minder glüdlic war cr auf dem Con» 
cile zu Mantua, Kränfungen, die er dort von Seiten 
des Vatcrlandes erfuhr, veranlaßten ihn, die friedliche 
Raufbahn cines Gefandten mit der kriegeriſchen eincs 
Heerfuhrers zu vertauſchen. Se ging er denn 1463 mit 
einem nur geringen Secre als Generalcapitain nach 
Drorca, kampfte glücklich gegen die Zürfen, bi die 
Schlacht bei Lesbos zu feinen größten Schmerze fich 


9) Cleugna, Inseririoni Vol, IT. p. 55 seq.; zwei auf ihn 
geprägte Medaillen bei Litta (Wr. 11. 12). 
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geaen ihm entfchied, und ftarb vor Kummer und Alter 
ouf der Rückkehr nach Modon am 11. Juni 1464, 
Das Vaterland feierte mit größtem Pompe fein Leichen» 
begängniß; Done und Signoria wohnten demſelben bei. 
Man erzäble von ibm viele intereffante Charafterzüge, 
Als er einft als Gefandter nad) Neapel ging, berichtet 
Marco Barbaro, babe ihn der König zur Äudienz ge 
laden, ohne ihm einen Etubl anzubieten, da babe er 
feinen fojtbaren Mantel abgenommen, ſich darauf geſetzt 
und ihn nadı beendigter Audienz zurüdgelaflen. Der 
König Alfonfo habe ibm denfelben durch feine Diener 
nachgeſchickt, er aber fich geweigert, denfelben wieder⸗ 
zunehmen und entacgnet: „Gin venetianifcdher Gefandter 
nimmt nie feinen Stubl mit” Er hinterließ Peine recht ⸗ 
mäßige Nachkommenſchaft, mol aber zwei natürliche 
Tochter, bie er an venctianifche Parrizier vermählte 
Als cr eine derfelben verheiratben wollte, lud er ben 
jungen Mann, dem er fie beftimmt hatte, zum Mittags» 
mable ein, ohne ihm etwas von feiner Abſicht zu fagen. 
Nach der Mahlzeit zeigte er ihm feine Tochter und er⸗ 
Härte, er wolle fie ihm zur Gattin gebınz und als jener 
fi) weigerte, da fie micht legitim wäre, lich er auf Dem 
Tiſche feinen Purpurmantel ausbreiten und fchüttete eine 
Flaſche mit Del darüber. Als der Jüngling nun jam» 
merte, daß der Mantel dur dieſe Flecken verborben, 
bededte er fie alle mit Dufaten und fragte dann jenen, 
cb man fie noch weiter fübe? Jener antwortete: 
„Ren „„Ebenſo,““ fagte Drfato, „„mollen wir 
es mit dem Mädchen machen,““ und gab ihr fo wie 
Dufaten zur Ausiteuer, daß der ſtolze Jüngling dabei 
gern den Makel ihrer Geburt uberfah. Wie rei Drfato 
wer, geht neh aus ciner andern Anckdote hervor. Als 
Gefandter in Neapel lud er einft den König zum Mit 
tagsmahle ein. Alfonſo, entweder, um der Einladung 
nicht nachkommen zu muffen, oder um den Venctianct 
u verwirren, verbot in der ganzen Stadt, ihm für jene 
Zage Holz zu liefern. Da kaufte DOrfato alle Mandeln 
in Neapel auf und lich auf dıren Rinden das Mittags» 
mahl für den König und fein Gefolge kochen. In der 
Kirche S. Andrea del Kido bat er fein Grab. 

Marino, Orſato's jungſter Bruder, ſtiſtete eine um» 
berühmte Linie, die mit feinem Urenfel Gatparo 1580 
eriofh. Sein anderer Bruder Pancragio, Mitglied 
der Qnarantia eriminnle, binterlich von Iſabella Gor» 
nato eine ſehr zahlreiche Nachfommenſchaft. Den älter 
ften Sohn Dnfredo (geft, 1495) überlebten gleichfalls 
viele Kinder, ton denen Andrea, ausgezeichnet im Kriege 
gegen die Uliirten von Gambray und durd) edlen Pa» 
triorismus hervorragend (mie we denn feinem Vaterlande 
über 12,000 Dukoten ſchenkte) am 6, Juli 1522 zum 
Procurater von S. Marcd ermwählt wurde und ald fol 
der 1543 ſtarb. Sein Bruder Pancrazio (geft. 1519) 
ift Verfaſſer einer Schrift über die Großthaten des 
venetianifhen Adels. Girrfamo (geft. 1529) war 1524 
einer der Gandidaten für das erledigte Patriarchat von 
Venedig; Leonardo (geſt. den 18, Det. 1554) feßte mit 
Chiara Priuli feine Linie fort. Mon feinen Eöhnen 
war Aluiſe (geft. 1585) von 1574 bis 1581 Goadjutor 
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des alten Patriarchen Grimani von Aquileja; Onfredo 
(geſt. 1592), der ſich namentlich bei Lepanto hervor⸗ 
that, betleidete viele wichtige Staatsãmter; Andrea 
(Geſt. den 11. Mai 1587) hinterließ fünf Söhne, von 
denen namentlicy Lorenzo (geſt. 1620) und Aluiſe (geft: 
1628 als der letzte Monn diefer Linie) ſich durch Ger 
lehrſamkeit und unbefcholtene Verwaltung vieler öffent» 
licher Aemter befannt gemacht haben. ' Pancrazio's zwei · 
ter Sohn Marino (geft. 1511) ward Haupterbe feine 
Dheims Drfato, dem er ein pracdtiges im J. 1810 bis 
auf eine Statue zerſtörtes Monument erricıten lich; 
feine Nachkommenſchaft, wenig bedeutend, erlofh in der 
fünften Generation mit Giacomo (geb. 1629, geft. 1675). 
Marino’d Bruder, Benedetto, ging 1498 als Ger 
fandter an Ludwig XII. nady Mailand, er ftand wegen 
feiner Verdienfte, feines Reichthums und feiner verwandt: 
fhaftlichen Verbindungen in höchſtem Anfehen und ftarb 
1505 mif Hinterlaffung zablreiher Nachkommen, die 
meift bedeutende Staatsämter befteideten, ohne fid) bes 
fonderd hervorzuthun. Die Linie feines Sohnes Giro: 
lamo (geft. 1530) erlofh fhon in der dritten. Generation 
mit Stefano (geb. 1550, geft. den 28. Juni 1631 an 
der Pelt), der Stamm Gianfrancedco’s (geſt. 1527) ia 
ber fiebenten Generation mit Ulmord (geb. den 2. Sept. 
1667, geft. nach 1715). 


D. Linie Stefano's zu ©. Polo, 


Stefano, von dem wenig befannt geworden ift, 
hinterließ fünf Söhne, unter denen Marino Stifter cince 
nad 1358 erlofchenen Zweiges geworden it, Pietro 
(f. den folgenden Art.) fi eine errfaft in Griechen⸗ 
land ftiftete, Marco ald Bailo son Acre 1256 mit den 
Genuefen die blutige Fehde wegen der Kirche ©. Eaba 
beftand und hoch bejahrt in Venedig farb. Einer feiner 
Eöhre, Ugolino, zeichnete fih bei der Verſchwörung 
Bajamonte Ticpolo's als Podefta von Ghioggia aus 
und ftarb nah 1314; von feinen vier Eöhnen wurden 
pe wohnhaft zu S. Pantaleone, und Zommar 
ino, zu ©. Polo, die Stifter zweier Nebenlinien. 


1. Bweig Pietro's. 


Von Pietro’s, des erften venetianifchen Gonfuls 
in Alcxandria (1546), zwei Söhnen fliftete Andrea 
einen fhon 1471 "mit feinen gleichnamigen Enkeln er 
Lofchenen Seitenzweig, während Prancesco, ber im 
Kriege von Ghioggia fein Leben heldenmüthig endete, 
durch feinen Sohn Donate (f. den folgenden Art.), 

von Stura auf Negroponte, Großvater von fünf 

In ward, die alle ihre Linien fortfegten. Die Drfato’s 
erloſch indeflen ſchon mit feinen Söhnen, die Michele's 
mit feinem Enkel Dionigi, die Aluiſe's mit feinem Enkel 
Andrea, dem Altertgümler, der 1504 als Graf zu 
Liefena ſtarb. Dionigi, Domato’d zweiter Sohn, warb 
durch feinen Sohn Pietro (geft. 1499) u: a. (Großvater 
bes Paolo, eines kriegeriſchen Mannes, der feine Lauf 
bahn zur Zeit des Krieges von Gambray eröffnete und 
1513 Padua heldenmüthig gegen bie Spanier vertheir 
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digte. Nicht minder zeichnete er fich in dem Kriege 
gegen Karl®V. aus, ald Venedig auf Sriten Fram's J. 
in den Gemwällern von Genua fampfte, er felbft eritieg 
1527 zuerft die Mauern des wichtigen Gaftillamare, 
fampfte dann mit Grfolg genen die Zürfen und Uskoken 
und ftarb ruhmbedeckt am 26. Scpi. 1:60. Won feinen 
Sundern ift einzig der Sohn Pietro zu erwähnen, wel» 
hen der Grofimerfter des Iobanniterordens aus Dank⸗ 
barkeit gegen feinen Bater, der dem Orden im Siriege 
von Rhodos und auch fpäter gegen die Türfen fo wich⸗ 
tige Dienfte gelciftet, troß feiner Jugend in den Drden 
aufnahm. Zum Grofiprior von Meffina ernannt, that 
er ſich 1565 bei der Vertheidigung von Malta berver, 
ging amei Jahre fpäter als Gefandter zum Papfte 
Pius V., um Unterflügung für feinen Orden zu erlan« 
en, und ward 15649 zum Stellvertreter des Großmeir 

rd und Gouverneur von la Waletta ernannt. Er 
führte 1570 die Flotte des Ordens zum Entfage von 
Gypern an, warb aber in der Nähe von Tandia ger 
fhlagen und fonnte fih nur mit Mühe nab Suda 
retten, um fich dort den Galeeren der Liga anzufchlichen. 
Bei Lepanto cerbielt er drei Wunden, fümpfte 1572 
wiederum tapfer, aber ohne Erfolg, gegen die Dsmanen 
und ftarb in dem nämlichen Jahre, 57 Jahre alt, als 
der letzte Mann feines Zweiges. Donato's Erftgebore 
ner, Antonio, gleih dem Water Herr von Ötura, 
interlicß fünf Söhne, von denen Giuftiniano, ein arger 
erſchwender, 1511 in der Verbannung ftarb, Frans 
cedco den Zweig auf Negroponte fortfegte, Paolo, ald 
Verbannter in Gundia geftorben, außer andern Kindern 
die Söhne Antonio und Giacomo bhinterlich, die 
Stammphalter zweier noch blühender Rinien des Hauſes. 


1) Bweig Antonio’s, genannt Giuftiniani de" Bescovi. 


Antonio warb von dem Senate 1498 zum Pros 
faflor der Theologie und Philoſophie in der Vaterſtadt 
ernannt und hatte wegen feiner Gelchrfamfeit und Be 
rebfamfeit einen großen Zulauf von Zuhörern. Sena⸗ 
toe feit 1501, verwaltete cr bis 1508 unter den fchmwies 
rigften DVerbäftniffen mit größter Gefchidlichfeit den 
wichtigen Poften eines ftändigen Gefandten in Rom 
und zeichnete. fih auch mährend ber darauf folgenden 
Kriegsjahre rühmlihft aus. Bei Brescia fiel er 1512 
in die Hände der Frangofen, Faufte fib mit feinen 
Schäken los und ging das Jahr darauf wieder nad 
Sronfreih, um im Namen Venedigs mit Ludwig AH, 
Frieden und Bündniß abzuſchließen. Später frhen wir 
ihn in Adrianopel ald Gefandten an Selim I., dann als 
Gapitain in Gandia, 1517 in Paris bei Kranz J., hierauf 
bei Marimilian I., um mit ihm Waffenftilftand abzur 
fließen, endfih 1522 bei Adrian VI., um dieſen bei 
feiner Ankunft in Rom zu beglüdmünfgen. In ber , 
Zwifchenzeit bekleidete er in ber Vaterftadt viele Ehren» 
aͤmter, krönte 1521 den Dogen Antonio Grimano und 
farb, 65 Jahre alt, in dem für Venedigs Patriziat fo_ 
furchtbaren Jahre 1528, in welchem nicht weniger als 
225 Mitglieder des großen Rathes ftarben. Sein jün« 
gerer Sohn Marco (geft. 1596) bekleidete, feines Vaters 
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würdig, zahlreiche Stellen. Der ältere, Franccéco '*), 
richtete verfchiedene Gefandtfchaften in Mantua und in 
Branfreih aus, wußte fih die Zuneigung Heinridy’s IL. 
von Aranfreih im höchſten Grade zu gewinnen und 
ftarb am 29, April 1554 in feiner Waterftadt, der er 
23 Jahre hindurch freu und eifrig gedient hatte, Als 
Guriofum wird von ihm erwähnt, daß er im 3. 152% 
in die — trat (Compagnia della Calza), 
deren Mitglieder das rechte Bein roth, das linfe blau 
und violett mit einer darauf geftidten Enpreffe trugen. 
Von feinen Söhnen ſetzte Antonio (geft. 1584) fein 
Haus fort. Auf diefen folgen in der geraden Stamm- 
reihe Daniele (geft. 1616, Bruder Francesco's, der 
1605 zum Bifhofe von Zrevifo ernannt feine Mürde 
1623 aufgab und 1641 auf feiner Villa Salla ftarb, 
wo er eine prächtige Kirche geweiht hatte), Pietro 
(geft. 1668, Bruder von Vincenzo, Biſchof von Zrevifo 
von 1623 bis 1635 und dann von Brescia [geft. 1645] 
und von Marco, Biſchof von Zorcello und dann von 
Geneda, nad fechd Jahren 1625 nad Verona verfcht 
und dort 1649 geftorben), Brancesco (acht. 1691), deifen 
ältefter Sohn Pietro 1688 eine Batterie beim Sturme 
auf Negroponte befehligte und 1705 in der Kirche 
©. Pantaleone begraben wurde, Da feine Ebe mit 
Daniela Morofini finderlos war, fo feßte fein jüngerer 
Bruder Lobovico (geft. nach 1707) dur feinen Sohn 
Pierfrancesco (geft. nach 1750) den Stamm fort. Bon 
feinen drei Söhnen erlebte Giambattifta (geb. den 
2, Aprit 1745) den Fall der Republif; er trat in ein 
dunkles Privatleben zurüd und ftarb den 30. Juli 1815. 
Zwei Jahre fpäter folgte ihm fein jüngerer Sohn Aluife 
Angelo im Zode nach; während der ältere, Francesco 
Pierantenio, geb. den 5. Ian. 1791 und von Kaifer 
Franz I. als Nobile anerkannt, gegenwärtiger Repräfen- 
tant dieſer Linie if. Seine Gemahlin Lucrezia Priuli, 
die ihm nad) "zmeijähriger Ehe durch den Zod 4 
11. März 1818 entriffen wurde, hat ibm am 25. Dee, 
1816 den eingigen noch lebenden Sohn Giambattifta 
geboren. 


2) Aweig Giacomo's, genannt Giuſtiniani delle Battere. 


Bon Giacomo's, des Stifters Söhnen, ward 
Michele (geft. 1540) Water eines Drfato”), ber 
ald Dichter im jenen Zeiten glänzte und 1603 zu 
Montebello farb, Marcantonio (geh. 1571) warb ber 
Stammhalter feiner Linie. Auf ihn folgen in directer 
Reihe Zaccaria (geft. 1626), Drfato (geft. nah 1650), 
Marcantonio (geft-. 1701), der fi einen prächtigen 
Dalaft auf den Zattere von Longhena erbauen lich und 
Vater von fünf Söhnen wurde, von denen einzig 
Gianfrancedco und Giacomo bier zu ermähnen find. 
In einer Zeit, in der der venctianifche Adel faft allge 
mein entartet war, that fich erfterer durch die helden⸗ 
müthige Wertheidigung von Spinolanga auf Ganbdia, 
das er mit geringen Hilfsmitteln zwei Sabre lang (von 


0) Cicogra, Inscrizioni Vol. III. 


1 p. 365 — 366. 
Ebenvaf. Vol, IL p. 21. . 
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1713— 1715) gegen die Ddmanen fdhirmte, hervor; 
während Giacomo (geft. den 1. März 1750), fange ein 
angefehener Senator feiner Vaterſtadt, durch feinen 
Sohn Ungelo Lorenzo (geft. 1799 ald Witwer „von 
Elifabetta Maria Suarez, Marcheſa von Convincento) 
Großvater deö einzigen Enkels Angelo Giacomo ") ward. 
Geboren am 35. Juni 1757 un) im Alter von 20 Jah⸗ 
ren in ben großen Rath aufgenommen, glänzte diefer 
old Jünaling in der Accademia Giustiniana, in der 
die jungen Patrigier ſich der freien Beredſamkeit wid⸗ 
meten. Dit 25 Jahren begann er öffentliche Aemter zu 
beffeiden und machte fi durch die unmadhfichtliche 
Strenge, mit der er Misbräuce befämpfte und ab» 
fchaffte, bei allen Patrioten belicht. Als Buonaparte 
nad) den Friedenspräliminarien von Leoben zu Zrevifo 
erſchien, um die veraltete Republif zu vernichten, trat 
ihm Giuftiniani, damals außerordentlicher Provveditor, 
mit der Rube und Würde eines alten Römerd entgegen. 
Am 2. Mai 1797 hatten beide eine heftige Unterredung ; 
Giuftiniani, der als echter Patriot fein Vaterland gegen 
die Verleumdungen des Feindes vertheidigte, ward won 
Buonaparte mit dem Zode bedroht, wenn er nicht 
Treviſo fofort verließe; er entgegnete, feine Befehle 
empfinge er vom Senate allein, und fein Leben achtete 
er nur in foweit für theuer, ald er daffelbe dem Dienfte 
ded Vaterlandes widmete. Diefelbe Scene erneuerte ſich 
zu Malghera einige Zage fpäter; des einen Mannes 
zo. erwirfte nur kurzen Aufſchub der Todes» 

nde feines Vaterlanded. Bald zogen die franzöfifchen 
Zruppen in Venedig ein, und furdtbar war die Enttäu- 
fhung derer, die in dem Wahne, eine demofratifche 
Nepublif würde an die Stelle der alten Ariftokratie 
treten, dem Reinde die Einnahme der Stadt erleichtert 
hatten, ald Wenedig und fein Gebiet in öfterreichifche 

and überging. Als fpäter Wenedig dem Sönigreiche 

talien einverleibt worden war, lebte Giuftiniani ruhig 
auf feiner Villa bei Trevifo, bis er 808 eine furdhtbare 
Verfolgung von Seiten feiner Feinde zu erfahren hatte. 
Ein gemwiffer Giufeppe Pellizzoni, der 1797 im Gebiete 
von Brescia einen Aufftand zu Gunften Venedigs orga- 
nifirt hatte, ging damit um, die alte Verfaffung berzu- 
ftellen, wozu der drohende Krieg zwiſchen Frankreich 
und Defterreih eine paſſende Gelegenheit zu bieten 
ſchien. Giuftiniani, dem er von feiner Amtsführung 
ber befannt war, hatte ihn, ald er fpäter verarımt war, 
öfters unterftüßt; jener ſchrieb damals an ihn und [ud 
ihn ein, fih nah Venedig zu begeben. Da verricth 
ein Graf Perez aus Verona, mit dem Pellizzoni gleich» 
falls in Gorrefpondenz getreten war, aus Angſt die 
Sache der Regierung; man leitete gegen Ude, bie nicht 
für entfhiedene Anhänger der neuen Zuftände galten, 
Unterfuchungen ein, und fo wurden denn auch am 
9. Det. 1805 Giuftiniani’d Papiere unterfucht, und da 


12) (Giamb. Baroni) Ritratto di 8, E. N. H. Angelo P. 
detto Gincomo Giustiniani Recanati patrizio veneto, conaigliere 
di 8. M. J. R. A. e vicepresidente all’ J. R. Magistrato Co- 
merale, detto protettore della Vicarin di Mirano nel di 15 
giugno 1800. (Vicenza 1800. 4.) 
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man darunter den Brief Pellizzoni's vorfand, fchleppte 
man ihn in bie Kerker am Rialto, bielt ihn hernach 
38 Zage im eigenen Haufe gefangen und lich ihn end» 
lich in Anbetradht feiner Unfhufd frei. Pellizzoni und 
‚ein Mitfchuldiger wurden in Venedig enthauptet; dem 
Giuftiniani aber verfürzten die lebten Erfahrungen fein 
Leben, fodaß er fhon am 21. März 1813 in noch rüfti- 
ge Alter ftarb, ein feltened Beifpiel von hohem Sinne 
in fflavifcher, entneroter Zeit. Sein Sohn Angelo 
Zorenzo, den Franz I. 1824 in feinem Adel beftätigte 
und mit dem Grafenftande ehrte, ift in feiner Ehe mit 
Elena Ziepolo Vater von 16 Kindern geworden, von 
denen vier jung geftorben find. Graf Angelo Giacomo 
ald Erftgeborener ift gegenwärtig Repräfentant feines 
Zweigen. . 


U. Zweig Zommafino's, 


Zommafino’sd Sohn war Marco, 1345 Gefandter 

‚in Padua, dann Feldherr gegen Zara, wo rr am 1. Juli 
1346 einen glänzenden Sieg erfocht, der die baldige 

Uebergabe der Stadt zur Solge batte. Dort verfuhr er 

äußerft firenge, ließ mehre der unruhigen Qornehmen 

binrichten und machte fi in gan Dalmatien einen ge 

fürdhteten Ramen. Später befleidete er wiederholt das 

Amt eined Pobeflä zu Zrevifo, dad eines Grafen zu 
Sebenico, ward 1 Conſul in Alerandrien, fämpfte 

mit Erfolg gegen die Ungarn und die Rebellen von 

Gandia und ftarb 1379. Die Linie feines Sohnes 

Michele (1400) erloſch ſchon mit deflen Sohne Fran« 

eeöco, der 1410 als Bailo in Gonftantinopel ftarb. 

Marco's Erftgeborener, Franceschino, hinterließ den 

Aluiſe, genannt dall' Oglio, der viele Handelsfahrten 
im Intereſſe des Vaterlandes unternahm. Biel tummel⸗ 
ten ſich auch auf dem Meere herum feine Söhne Marco 

(deffen Stamm ſchon mit feinen Kindern ausging) und 

Marino. Lebterer warb am 28. Aug. 1478 von allen 

Staatsämtern und felbft aus dem großen Rathe auf 

drei Jahre ausgefchloffen; er hatte dem Bifchofe Lorenzo 
Zane, einem nahen Verwandten feiner Gattin, die Mit: 
tel zur Flucht gewährt, ald biefer wegen Mittheilung 
der Staatögeheimniffe an den römifchen Hof verurtheilt 
war. Bon feinen fieben Söhnen Binterließen Biannaluife, 
Sebaſtiano, Nicold und Giacomo Antonio (geft. 1515) 
Nachkommenſchaft; Girolamo (geft. 1548), dem feine 
wei Söhne im Zode — en waren, vermachte 

ein ganzes Vermögen der Kirche Sta. Maria delle 

Vergini, deren Procurator er 22 Jahre geweſen, und 
in der er auch begraben liegt. Ruhmlos erſtarb Giacomo 
Antonio's Zweig ſchon 1564 mit feinem Sohne Marco, 
der Nicold's (geſt. 1513) rühmlicher mit feinem Sohne 
Vincenzo, der lange dem Vaterlande gegen die Kaifer 
lichen, die Uskoken und die Türken diente und am 25, 
Nov. 1570 ftarb. Sebaftiano (geft. den 13. März 1543) 
zeichnete ſich ſowol ald Krieger, ald auch ald Beam- 
ter und Redner aus. Erging 1499 als Gefandter nad) 

Ungarn, um ein Bündniß gegen die Dsmanen abzu« 
fließen, 1505 nad Polen, bewährte ſich ald Podeftä 

A. Engel. d:@. u. 8. Exſte Seetion, LXVIII. 
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von Brescia in den fhlimmften Tagen der Republif, 
fuchte aber vergeblih Marimilian I. von feinen Allürten 
” trennen. Glüdlicher war er in Dalmatien, wo er - 
ie ſtolzen Srangipani beugte, und rühmlich bewährte er 

fi als Bailo in Gonftantinopel. Im J. 1514 ging 
er mit Pietro Pasqualigo ald Gefandter nach Frankreich, 
um den König zu einer Intervention in Italien zu ver: 
anlaffen, und verblieb dann in gleicher Stellung vier 
Jahre lang am englifchen Hofe. Als er 1526 aufs 
Neue nach Frankreich ging, um Franz I. zu feiner Ber 
freiung zu beglüdmünfchen, nahmen ibn chweizer, die 
Sculdforberungen an venetianifche Nobili hatten, auf 
dem Gomerfee gefangen; und nur burd — ——— 
des Papſtes erhielt er feine Kreiheit wieder und blie 

dann bis zum Frieden von Gambray am franzöfifchen 
Hofe. Nach Venedig heimgekehrt, bekleidete er verſchie⸗ 
dene höhere Staatdämter und warb noch drei Jahre vor 
feinem Zode am 30. April 1540 zum Procurator von 
©. Marco ermählt. Seinen Sohn Marino (geft. 1542) 
finden wir als Gefandten bei Franz I., dem römifchen 
Könige Berdinand und Karl V., er nahm an dem ver- 
unglüdten Zuge gegen Algier Theil und ftarb beimfch» 
rend auf ber banifhen Kuftes fein Zweig erlofh 1612 
mit feinem Urenfel Giambattiſta. Giannaluife (geft. 
1521), Sebaftiano’d Bruder, binterließ unter andern 
Söhnen den Marco, genannt den Rothen (geft. den 
19. Sept. 1566) und den Hiftorifer Pietro. Des erftern 
Sohn Girolamo ”) diente dem Vaterlande treu in allen 
innern —— am 29. Aug. 1616 * Pros 
urator von ©. Marco ernannt, ging er 1621 als Ge 
fandter nah Rom, erhielt vom Papfte Gregor XV. die 
Ritterwürde und ftarb am 19. Jun. 1623. Sein Brur 
der Francesco (geft. 1604) bekleidete gleichfalls viele 
Staatdämter und machte fih namentlid 1601 um 


Iſtrien verdient, das einzig in Folge feiner Vorſorge 


von der in Zrieft berrfchenden Seuche verfchont blieb. 
Sein ältefter Sohn Marco ftarb 1667; die Nacfom- 
menfchaft des jüngern Angelo (geft. 1630 in Verona 
an der Pet) war fchon ſechs Jahre früher mit beffen 
Enkel Girolamo erlofhen. Pietro Giuftiniani "), 
Marco's des Rothen Bruder, machte fih früh als 
Advocat einen Namen und rubte öfters von den Staatd- 
ämtern, die ihm von allen Seiten her angetragen wur« 
den, aus, um feine Gefchichte Venedigs Rn vollenden, 
ein bedeutendes Werk, das aber feinem Verfaffer viele 
Unannehmlichfeiten ob der Freimüthigkeit bereitete, mit 
der er darin Öffentliche und Privatverhältniffe berührt 
hatte; er ftarb 1576, und fein Zmeig verblühte 1668 
* feinem Enkel Angelo *), einem ausgezeichneten 
enator. 








13) Praeclarissimarum virtutum atque eximiarum dotium 
Hieronymi Justiniani viri ill. senatoris optimi procuratorisque_ 
8. Marci excellentissimi panegyricus Aug. Trei (Venetiis 1617. 
4.); Cicogna, Inscrizioni. Vol. III. p. 19. 14) Cieogna, 
Inserizioni. Vol. IV. p. 183 seq. 15) Fr. Rossi, La virtü 
adorata, Panegirico ad Angelo Giustiniani nelle sua partenza 
dalla prefettura di Padova. (Padova 1657. 4.) 
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E. Linie Filippo's zu 8. Giovanni in Bragora. 


Der Stifter der Linie, Filippo, 1211 als Gamer: 
lengo in Venedig genarmt, war Water des Patriarchen 
Dantaleone und des Federigo (I. den folg. Art.). 
Bon des leßtern ſechs Söhnen wurden Nicold, Pietro 
und Federigo Stifter dreier Nebenlinien. 


I. Zweig Ricold's, 


Nicold (f. den folg. Art.) warb durch feinen 
Sohn Pantaleone u. a. Großvater eines gleichnamigen 
Enfelö, der in feiner Jugend dem Waterlande getreulich 

egen den Patriarchen von Aquileja, gegen Verona und 

—— diente. Zur Zeit des genueſiſchen Krieges 1354 
rüftete er auf eigene Koften eine Galeere aus, warb 
um Gapitain des Golfes ernannt, vertheidigte fpäter Die 
* unen gegen die Ungarn und ward am 18. — 
1357 wegen ſeiner Verdienſte zum Procurator von S. 
Marco ernannt. Als ſolcher war er Geſandter in Con⸗ 
ftantinopel, half mit Strenge den candiotifchen Aufftand 
unterdrüden und Fämpfte ruhmvoll gegen den Herzo 
Leopold von Defterreih, der das aufftänbifehe Fan 
gegen Venedig unterftüßte. Nachdem er fpäter noch 
verfchicdene Gefandtfchaften nad Avignon und Aegypten 
ausgerichtet Hatte, ftarb er 1370; mit feinen Söhnen 
ging feine Linie aus. 


U. Zweig Pietro's. 


Pietro’s Enkel, die Kinder feined Sohnes Marco '*), 
hinterließen zahlreiche Nachkommenſchaft. Am befann« 
teften von ihnen iſt Pietro durch fein tragiſches Ende 
geworden. Nachdem er früher fih im Felde hervor 
gethan und zur Zeit ded Krieges von Chioggia bedeu: 
tende Summen dem Staatöfhage vorgefchoffen hatte, 
ward er zum Movogador ernannt und als folcher von 
feinem Gollegen Vittore Morofini denuncirt, ald habe 
er den Garrarefi von Padua wichtige Staatögeheimniffe 
verratben. Es ftellte ſich heraus, daß er von denfelben 
ein Körbchen voll Trauben zum Gefchenfe angenommen 
hatte, und dad gemügte. Auf der Kolter geftand er 
den Hocverrath ein und ward am 5. Mai 1355 auf 
Befehl des Ratbes der Zehn awifchen den beiden Säulen 
der Piazzetta enthauptet. Das Gefchlecht feines Brus 
berd Andrea, der 1352 als Gefandter nad) Aquileja 
ing und fpäter Sebenieo ald Graf verwaltete, erlofch 
bon mit deffen Sohne Aluife; das Nicold's, beffen 
Söhne fih in Staatödienften rühmlichſt hervorthaten, 
mit feinem gleichnamigen Urenfel ums Jahr 1500. 
Francesco wohnte zu S. Giovanni in Bragora, und 
ward durch fein... Sohn Federigo Großvater von ſechs 
Enteln, von denen drei ihren Stamm fortfeßten. Die 
Linie Francesco's erlofch bereits mit feinen Enkeln 1513, 
die Marco's, ebenfo ruhmlos, wie jene, 1606 in ber 
fechften Generation mit Giannantonio; Nicold, mit dem 
Beinamen de’ Kormenti, hinterließ unter andern Söhnen 





u 2 Diefer zu (ge. 13 ließ nn A der Kirche 
. Giovanni in Bragoru pr es 13 errich 
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den Federigo, ber feine Jugend unter Studien und 
Hanbdelöfahrten verlebte. Später diente er dem VBater- 
lande gegen die Türken, vollbrachte Heldenthaten bei 
dem unglüdlihen Schlage, den Canale gegen Negro- 
ponte ausführte, ward Statthalter von Retimo und 
Modon und ftarb 1456 auf Cypern, das er ſchon drei 
Jahre lang im Namen der Vaterftabt regierte. Won 
feinen Söhnen ward ber ältefte Nicolö (geft. 1515) 
Stammvater der Grafen von Garpafjo auf Eypern 
(f. den folg. Art.) '); fein Urenfel Giampietro beſtahl 
ald Gamerlengo zu Rovigo die Eaffen, ward deshalb für 
ewige Zeiten verbannt und ſtarb 1626 im GErile, als 
der letzte feines gräflichen Zweiges. Des erften Grafen 
Bruder Pietro (geft. 1511) hinterließ einen 1571 kin⸗ 
derlos verftorbenen Sohn Girolamo; der jüngfte Sohn 
des alten Federigo, Girolamo, ging ald Gefandter nad 
Aegypten und ftarb 1514 auf Cypern, wo er feinen 
Nachkommen bedeutende Befigungen erworben hatte. 
Diefe, meift mittelmäßige Leute, vergeudeten den Reiche 
thum ihres Ahnen und verfielen zulest in Die größte 
Dürftigkeit. Der letzte Mann des Zweiges, Daniele, 
ward wegen Veruntreuung öffentlicher Gelder verbannt, 
und ftarb am 15. Juli 1651. — Der legte Bruder des 
enthaupteten Pietro, Giovanni, der fich bei manchen 
Gelegenheiten bervorthat, feßte durch feinen Sohn 
Marco (geft. 1458) und feinen Enkel Eiovanni '") feinen 
Zweig fort. Letzterer war 1435 einer der 21 Nobili, 
welche die Republik zum bafeler Goncile deputirte, fpäter 
Herzog von Gandia, dann Gefandter in Ungam, wo 
er fich in der unglüdlichen Schlacht bei Warna hervor 
that, und ftarb 14565 er hatte im 3. 1424 von dem 
Könige von Dänemark, den er nah Paläftina begleiten 
follte, die Ritterwürde erbalten. Ihn überlchte ein 
einziger Sohn Francesco. Mit der Ritterwürde geehrt, 
ging er 1465 und 1470 ald Gefandter nach Mailand, 
begleitete 1469 den Kaifer Kriedrid III. auf feiner Reife 
durch die Befigungen der Republif und ward 1474 an 
Matthias Corvinus nach Ungarn gefandt, um mit ihm 
ein Bündniß gegen Die Türken abzufchliefen. Gleich 
feinem Vater ein großer Wohlthäter der Kirche ©. Elcna, 
ſtarb er im 3. 1479 und ward in Derfelben neben feinem 
Vater beigefegt. Won feinen Söhnen verdient zunächft 
Paolo ), geb. 1476, Erwähnung. Nachdem er feine 
Studien in Padua beendet, kehrte er 1508 in die Hei⸗ 
math zurüd und widmete fih in der Einfamfeit auf 
Murano einem ftillen, befchaulichen Leben. Won einer 
Wallfahrt nah Jeruſalem zurüdgefehrt, trat er in den 
Gamaldulenferorden, obne in demſelben dauernde Befries 
digung au finden. Er bat deshalb Leo X, um bie 
Erlaubniß, einen neuen Orden gründen zu dürfen, und 
fo warb er 1520 Stifter der Eremiten von Monte 


17) Bon diefer gräflichen Pinie ruhen Matteo und Giovanni 
in der Kirche &. Giovanni e Paolo unter einem prädtigen or 
numente, von dem fi eine Abbildung bei Litta vorfindek, 
18) Cicogna, Inserizioni. Vol. III. p. 305. 19) A. R. Fiori, 
Vita del B. Paolo Giustiniani institutore della congregazione 
de’ Padri Eremiti Camaldolesi di 8. Romualdo detta di StaL 
Corona. (Roma 1724. 4:; 172% 4) 
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Gorona. Bei der Strenge des neuen Drbend hatte er 
viele Schwierigfeiten zu überwinden, viele Gefahren und 
Verfolgungen zu erbulden, bis er am 28. Juni 1528 
in dem ihm verlichenen Kofter &. Silveftro auf dem 
Soracte fein Leben befchloß; wegen feines eremplarifchen 
Wandels ift er felig gefprochen worden. Won feinen 
ſechs Brüdern wurden Giovanni und Antonio Stif- 
ter zweier Linien, während die Nachfommenfhaft Gia- 
como’ö (geft. 1607 im fräftigften Alter) ſchon mit 
defien Sohne ausftarb. 


1) Zweig Giovanni’s. 


Giovanni, nach feiner Lieblingsneigung gewöhn ⸗ 
lich der Alchymiſt geheißen, wohnte bei &. Salvatore 
in der Ealle delle Acque in jenem alterthümlichen Palafte 
(aus der Zeit des Dogenpalaftes), der nach feinen heu ⸗ 
tigen Beſitzern jegt Palazzo Kacanoni heißt, und ftarb 
1537. Gein ältefter Sohn Francesco eiferte feinem 
Dheim in Frömmigkeit nad, erbaute auf dem Berge 
Rua im Paduanifchen 1535 eine Einfiedelei der Sta. 
Maria und beſchloß dort am 25. April 1564 feine 
Tage. Gein Bruder Giuftiniano that ſich ſowol als 
Rechtögelehrter, wie auch ald Statthalter, minder als 
Zeldberr hervor. Ihm verdankt die Univerfität zu Padua, 
welche Stadt er 1594 als Podefta verwaltete, die Stif- 
tung ihres anatomifhen Theatere. Er ftarb 1595 in 
dem Rufe eined unermüdlichen und unbefcholtenen 
Deamten und eined ausgezeichneten Redner. Sein 
Sohn Marco, ein waderer Krieger, ward am 27. Nov. 
1634 zum Procurator erwählt und ftarb als folcher den 
9. Nov. 1646. Während deffen ältefter Sohn Giufti- 
niano 1657 finderlos ftarb, ſetzte der jüngere Girolamo 
(geft. den 6. Ian. 1685), Gapitain zu Pabua 1661, 
und als ſolcher fo beliebt, daß ihm die Bürger bei Nie 
derlegung feines Amtes durch eine Inſchrift ehrten, 
fpäter 1675 Procurator von ©. Marco, mit Bianca 
Morofini fein Gefchlecht fort. Bon feinen Söhnen ward 
Marcantonio *) 1692 zum Biſchofe von Torcello er 
nannt und glänzte fo fehr durch Frömmigfeit und Milde, 
daß Papſt und Senat ihn zum Biſchofe von Pabua 
beftimmten; allein er 309 es vor, bei feiner Bleinen 
Heerde auf dem ftillen Murano zu bleiben. Dort lieh 
er die Kirche S. Donato reftauriren, ftiftete einen präch ⸗ 
tigen, dem heiligen Lorenzo Giuftiniani gewidmeten 
Altar, baute einen neuen bifchöflichen Palaft, legte ‚ein 
ordentliche® Archiv an, dem er feine reiche Privatbibliothef 
fhenfte, und gründete und dotirte ein neues Priefter- 
feminar. Auch traf er vortrefflihe Anftalten für Arme 
und Kranke und feßte beträchtliche Eummen zur Aus» 
fleuer für arme Mädchen aus. Er ftarb am 3. März 
1735 zu Gampo bi Pietro im Gebiete von Zrevifo, 
von allen beweint und von allen gefegnet. Sein Bru⸗ 
der Ascanio, geft. den 14. Febr. 1711 und in der Kirche 





20) Jos. M. a Sancto Joanne Baptista, Oratio in funere 
Marci Justiniani Turcellani Episcopi (Venetiis 1735. 4.); Testa- 
mento del q. monsignore ill, et rer. Marco Giustinian veecovo 
di Torcello. (Ven 1759. 4.) 
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S. Salvatore begraben, ward durch feinen Sohn Giro- 
famo *'), der am 26. Närz 1707 das Amt eined Pros 
curators für 25,000 Dufaten erfaufte und nad 1720 
ftarb, Großvater des Girolamo Ascanio ”), Geboren 
den 4. Nov. 1697 und vom Water mit größter Sorg · 
falt erzogen, zeigte er ſich ſchon früh als einen ebel« 
denfenden Mann und feiner beften Ahnen in jeder Ber 
siehung würdig. Die Stellen eines Gapitains zu Verona 
und Pabua verwaltete er mit Auszeichnung; Medaillen 
wurden auf feine —— geprägt und glänzende 
Lobreden ihm bei feiner Heimkehr gebalten. Befonders 
ausgezeichnet war er ald Mufifer und Violinfpieler, der 
mußfatifchen Welt durch feine Ueberfeßung der Palmen 
befannt, die fein Freund Benedetto Marcello in Mufit 
fegte. Er ftarb am 22. Sept. 1749 mit Hinterlaffung 
eines einzigen gleichnamigen und gleichgearteten Sohnes, 
der fortwährend die wichtigſten Aemter in der Heimath 
bekleidete und in feiner verberbten Zeit wol eine der 
erften und legten Größen des venetianifchen Patrigiates 
war. Zuletzt bekleidete er die Stelle eines Rilformatore 
dello studio di Padova und Bibliothefard der Mar 
ciana; ihr hinterlich er feine reichhaltige Bibliothek, 
wogegen ihm dort eine ehrende Infchrift gefegt wurde. 
Er Karb 1790 ald der legte Mann feiner Linie; fein 
Sohn Girolamo Ascanio war fchon 1787 geftorben. 


2) Bweig Antonio's. 


Antonio, der 1532 als Gapitain in Brescia 
farb, hinterließ unter andern Söhnen den Marco und 
Francesco, die auch diefen Zmeig in zwei Unterlinien 


theilten. 


a) Zweig Marco's. 


Marco (geboren 1509) verlebte ſeine Jugend auf 
der See, ward hernach in der Heimath ein geachteter 
Beamter und krönte 1577 als Rath den Dogen Seba— 
ſtiano Venier. Seine Söhne folgten dem väterlichen 
Beifpiele; kühne Seeleute, wie er, glänzten Antonio 
(geft. 1615) und Giacomo (geft. 1602), der nie zu 
Lande, nur auf feiner Galeere auf dem harten Boden 
gefchlafen haben fol, auf allen Poften, wohin fie das 
Vaterland nur ſtellte. Ruhmloſer waren die Nachkom⸗ 
men; Antonio ftarb unbeerbt; Nicold's Stamm ward 
am 25. Jan. 1706 mit feinem Enkel Antonio zu Grabe 
getragen. 

b) Bweig Francesco's. 


Franccsco (geb. 1510, geft. 1586) ward durch feir 
nen Sohn Giovanni (geft. 1629) Großvater des einzigen 
Enfeld Brancesco, der fih 1601 mit Francesca Lollin 
vermäblte und nod vor dem Water 1618 ftarb, Seine 

21) M. Martini, Componimenti poetici per |’ ingresso di 
Girolamo Giustinian Procurator di 8. Marco. (Padora 1707. 4.) 
22) A. M. Baresae Carmen elegiacum Hieronymo Ascanio Ju- 
stiniano Veronensi praefectura funeto (Veronae 1729. 8.); A. 
Frigimelica, Rime e versi di varj nella partenza di Girolamo 
Ascanio Giustinian dal capitanato di Verona. (Verona 1829. 
4); E. A. Cieogna, Cenni intorno a Girolame Ascanio Giu- 
stiniani patrizio veneto. (Venezia 1835. 8.) 
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Gemahlin brachte ihm einen ſchönen Palaft bei S. Vidal 
zus; da fie die Erbin ihres Gefchlechtes war, fchrieb ſich 
nach ihr diefer Zweig Giuftiniami-Rollin. Auf Gio- 
vanni folgen in der geraden Stammreihe Paolo (geft. 
1695), ein frommer, mwohlthätiger und gelehrter Mann, 
Mitglied der Akademie der Argonauten, in der er ver 
ſchiedene geograpbifche Abhandlungen las, Giovanni (geil 
1726), Almoro (geft. nah 1740) und beffen Brüder, 
alle eifrige Beamte, doch ohne befondere Auszeichnung. 
Von Almorö’s Söhnen binterlich außer Aluife (mit dem 
Beinamen Puricinella), deffen Linie mit feinem Sohne 
ausging, nur Marco (mit dem Beinamen Spannacon« 
fetti) Hacfommenfihaft, aus der bier nur feine zwei 
Söhne Leonardo und Francesco Erwähnung verdienen. 
Eriterer, geb. den 15. Mai 1759, durchlief von Jugend 
auf die üblihen Staatsämter; es fehlte ihm nicht an 
Kopf, und fo galt er in einer an großen Männern 
armen Zeit bei nur mittelmäßiger Ausbildung leicht für 
einen großen Redner. Ihm zumeift meffen feine Lande: 
feute den Untergang des venctianifchen Freiſtaats bei. 
Bon Anfang an für die franzöfifche Mevolution und 
demofratifche Grundfäge eingenommen, fuchte er ben 
Senat über die wahre Lage der Dinge ſtets im Dunkeln 
u erhalten; er verhinderte die Verleſung der Depefchen, 
Die von den Gefandten und Statthaltern einliefen, er 
arbeitete, ald Buonaparte 1797 in Italien erfchien, in 
Venedigs Provinzialſtaͤdten darauf hin, die alte Verfaſſung 
mit Hilfe ejniger ehrgeiziger Genoſſen zu verdächtigen 
und hatte fpäter ald Kriegsminiſter (Savio alla scrit- 
tura) mit dem franzöfifchen Oberfeldherrn zu Grag eine 
geheime Unterredung, die ihm zur Schmach, dem Water« 
lande zum Verderben gereichte. Seine weiteren Unter 
bandlungen, die er mit jenem pflog, befchleunigten den 
Ruin des Vaterlanded; dafür warb er dann Mitglied 
des demofratifhen Municipalraths und brauchte Feine 
Beredfamfeit, um von der Zribune herab cine neue 
Aera venetianifcher Gefchichte zu preifen und das Frühere 
u verdammen. Später ernannte ibn Napoleon am 19. 
Febr. 18509 zum Senator, doch mochte er ihm wichtigere 
Stellen niemald anvertrauen; er bezog eine bedeutende 
Penſion ald Lohn feines Verrathes und ftarb am 8. Dec, 
1823, ohne von feiner Maitreffe, die er 1807 geheiratet, 
Kinder zu binterlaffen. Sein Bruder Francesco (geb. 
1765) ift in feiner Ehe mit Lucresia Badoer Water des 
noch lebenden Francesco Marco Giuftiniani»-Rolin ge 
worden, der, am 19. März 1790 geboren, von Kaifer 
Franz I. 1817 in feinem uralten Adel beftätigt worden 
ift und mit Felicita Zrevano fieben Kinder erzeugt bat, 
von denen Marco Daniele (geb. den 16. Juli 1821) 
der ältefte ift; einige derfelben find bereits geftorben. 


II. Zweig Federigo's. 


Von Federigo, gewöhnlich Belletto genannt, 
ſtammten die Söhne Giovanni (f. über ihn, feine 
Nahfommen und feinen Vater den folgenden 
Art.) und Gibertino, letzterer Water des Dardi, mit dem 
Beinamen dalle Ganove, und durch diefen Großvater des 
Bernardo, mit dem Beinamen della Seta, der die drei 
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berelihen Paläfte Giuftiniani am großen Kanalc befaß, 
von denen einer, 1429 der Republit für 6500 Dukaten 
verfauft, heute ald Palaft Foscari (freilich, in traurigem 
Zuftande, da er zur Gaferne entweiht ift) jeden Befucher 
—— feſſelt. Bernardo war ein Mann von unend ⸗ 
lihem Reihthume; fein beträchtliches Vermögen ging 
indeffen bald in mehre Theile, da zwei feiner Söhne 
eigene Zweige flifteten. 2 


1) Zweig Giovanni’s, genannt Giuftiniani de Fauſtine. 


Giovanni (geft. 1485) that ſich, wie fo mancher 
feines Geſchlechtes, ſchon früh ald Seefahrer hervor; er 
führte 1443 die Galeeren der Republit nad Griechenland 
und Zrapezunt, und ward fpäter in der Heimath zu 
den angefebenften Aemtern erwählt. Minder bedeutend 
waren feine Nachkommen, fein Sohn Francesco (geft. 
1517), fein Enkel Pietro „il Turco *, und fein Urenfel 
Francesco, auf den in der directen Stammreihe Gia- 
como (geft. nach 1600), Fauſtino (geft. 1669) und 
Francesco Maria (gef, 1710), wegen feiner Gerechtig · 
feit und Unbefcholtenheit „il Giusto“ genannt, folgten. 
Mit den Kindern feines älteften Sohnes Fauſtino, der 
zahlreiche Aemter bekleidete, ging dieſe Linie aus; der 
legte Mann derfelben, Giovanni, war Dominikaner und 
ift um 1779 geftorben. 


2) Zweig Nicole. 


Nicold (gef. 1472) hat fi ald Podeſtaà von 
Ravenna 1467 durch die ſchöne Marmortbüre befannt 
gemacht, die er an ber dortigen Kirche S. Sebaftidno 
anbringen ließ. Aus zwei Chen hatte er drei Söhne, 
die alle Nachkommenſchaft hinterließen, von der jedoch 
bie Pietro's ſchon 1548 mit deſſen einzigem Sohne 
ze erlofh. Der ältefte, gleich dem Großvater 

ernardo genannt, führte lange auf eigene Koften 
drei Galeeren gegen die Zürfen und fiel 1500 auf 
Gandia. Won feinen beiden Söhnen war Pancrazio, 
ber ältere, anfänglich in den Möndsftand getreten, gab 
aber fpäter dieſe Laufbahn auf und ftarb 1537 als ein 
erprobter Staatöbeamter; ihm wird von Einigen die 
Schrift: „De praeclaris Venetae aristocratiae 
re (Venetiüs 1527, fol.) zugefchrieben, die nad) 

ndern den Pancrazio, Onfredo’s Sohn, zum Verfaſſer 
haben fol; es heißt, Kaifer Friedrich III. habe ihn 1473 
ſchon —— Grafen und Pfalzgrafen gemacht. Sein jün» 
gerer Bruder Nicold ging zur Zeit der Liga von Game 
bray ald Gefandter nad) ‚Eonftantinopel, um mit Sul⸗ 
tan Bajafld I, eine Union gegen die Allürten zu 
Stande zu bringen, die aber, wie u erwarten war, 
nicht erfolgte. Aufs Neue 1533 in Gonftantinopel als 
Bailo beglaubigt, fuchte er zur Zeit des drohenden 
Krieges von 1537 auf alle Weife den Frieden zwiſchen 
der Republit und den Osmanen zu erhalten; da feine 
Unterhandlungen an der Unvorfichtigkeit venetianifcher 
Schiffscapitaine ſcheiterten, mußte er vier Jahre lang 
mit dreien feiner Söhne in den Dardanellen ſchmachten, 
bis er 1541 nach abgefchloffenem Frieden dem Vater: 
lande wiedergegeben ward. Er ftarb 1550, und fein 
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Stamm ging mit feinem Enfel Girolamo, Sohn bes 
Marcantanio, der ald Provvebitor von Cefalonia wenige 
Wochen vor der Schlacht von Repanto ftarb, fhon 1616 
zu Grabe. — Antonio, Bernarbo's jüngerer Bruber 
(geft. 1502), war Water deö Lorenzo, ber ald Podeftä 
von Ravenna fo. viel zur Verfchönerung ber Stadt that, 
dem Staatöfhage 14,000 Dufaten ſchenkte und, am 
1. Juni 1528 zum Procurator erwählt, nach rühmlich⸗ 
ſter Amtsführung 1553 in der Kirhe ©. Francesco 
alla Vigna beigefegt ward, Seine Brüder Antonio 
und Girolamo fliftefen neue Nebenzweige. 


a) Zweig Antonio's. 


Antonio iſt weniger durch die Staatsämter, die 
er mit Unbefcholtenheit verwaltete, ald durch den pracht⸗ 
vollen Palaft bekannt geworden, den er bei ©, Stae 
am großen Kanale erbauen ließ; er ftarb am 10. Aug. 
1565 und ward neben feinem Bruder Lorenzo begraben. 
Von feinen Söhnen ſetzten Leonardo (geft. nach 1585) 
und Giovanni (geft. 1573) das Geflecht fort. Leo⸗ 
nardo ward burd feinen Sohn Antonio (geſt. 1626) 
Großvater des waderen Francesco, der fih im Sriege 
gan Urban VIII. bervorthat und als Provvebitor auf 

andia ausgezeichnet, dort 1647 an der Pet ftarb, und 
ded Schaftiano, Gapitaind zu Padua 1652 (geft, 1662), 
mit deffen wahnfinnigem Sohne Girolamo Yöcanio 
Diefer Zweig 1673 endete. — Giovanni binterlich 
unter andern Söhnen den Antonio (geft. 1602), ber als 
Golfcapitain gegen die Uskoken Friegte und vom Papfte 
Clemens VIIL 1597 zu Ancona die Ritterwürde erbielt, 
und den Giulio, von —* vier Söhnen Girolamo 
1643 in der Verbannung flarb, Antonio (geft. 1651) 
. und Giovanni”) ihre Linie noch durch wenige Gene» 
rationen fortfegten. Letzterer durchlief die meiften Staats 
ämter in der Waterftabt, warb zum Senator ernannt 
und that fich unter feinen Gollegen durch Klugheit und 
Intelligenz hervor. In fchwierigen Zeiten vertrat er ald 
Gefandter 1634 die Republik zu Madrid, dann 1641 
zu London, hierauf zu Wien, enblih von 1651 an am 
römifchen Hofe, und farb am 16. Nov. 1652. Sein 
junger Sohn, Girolamo Ascanio“), kam ber erfchöpften 
Staatscaffe mit 25,000 Dufaten zu Hilfe und ward 
Dafür am 9. Aug. 1695 zum Procurator von S. Marco 
ernannt, ald welcher er 1709 farb, der ältefte Giulio, 
früher Bailo in Conftantinopel, hatte fhon 1656 gegen 
eine bedeutende Geldfumme diefelbe Würde "erhalten. 
Er war ein Mann von umfaffender Gelehrſamkeit, er: 
warb ſich eine reihe und ausgewählte Bibliothef und 
ftand 1678 mit Giambattifta Nani an der Spitze ber 
Commiſſion, welche mit der Sammlung der venetiani« 
ſchen Gelege beauftragt war. Er flarb am 27. Febr. 

1699. Sein Sohn Nicold war ihm menig ähnlich; in 


23) Ambr. Sintolo, Applausi funebri dell'’Adria nella morte 
del cav. Giovanni Giustiniani, con una latina orazione di Al. 
Perlasca. (Milano [1652.] 4.) 24) Rob. Nie, e Gior. Andr. 
Moti, L'aquila triforme al foro di Padova nella reggenza pre- 
toria di Ascanio Giustiniani (ossia Storia della famiglia Giu- 
stiniana), (Padovra 1702. fol.) 
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feiner Jugend wegen gewaltfamen Einbruches in das 
Nonnenklofter S. Antonio di Zorcelo zu breijähriger 
Verbannung verurtheilt, verlebte er ein unbedeutendes 
Dafein; fein einziger Sohn Giovanni ftarb 1710 finder 
los. — Auch des 1651 geftorbenen Antonio Söhne 
waren meift Männer ohne befondere Bedeutung; Giro: 
lamo II. flarb im Kriege von Gandia 1667, Ascanio 
(get: 1707) kämpfte gleichfalld gegen die Osmanen; 
sirolamo J. (geft. 1686) hinterließ einen Sohn Anto⸗ 
nio *), mit dem Die Linie ausging. Erwähnung verdient 
einzig Ascanio Giulio, der lange Gefandter in Paris, 
dann in Wien, in London, in Polen, zulegt Bailo in 
Gonftantinopel war und, am 23. Aprit 1710 zum Bro» 
turator ernannt, 1715 unvermählt geftorben ik. 


b) Sweig Girolamo’s. 


Girolamo begegnet und 25 Jahre lang faft in 
allen öffentlichen ftädtifchen Aemtern; in gefahrdrohender 
Zeit fchenfte er dem Staatöfchage die Summe von 
12,000 Dufaten und ward zum Danfe dafür am 3. Juni 
1516 zum Procurater ernannt... Ald foldher ftarb er 
1532 unb binterließ unter andern Söhnen den Marcan- 
tonio, der im Garneval 1579 von einer Maske unweit 
der Kirhe S. Salvatore erfchlagen ward, unb den 
Gianfrancedco (geft. 1586), der ſich bei S. Barnaba 
am großen Kanale einen Palaft mit fürftlicher Pracht . 
erbaute. Sein Sohn Marcantonio ftarb 1596; er über 
lebte feinen Erftgeborenen neun Jahre lang und ward 
von feinem Enkel Pietro (geft. 1649) beerbt, der von 
feiner Gemahlin Marina Siuftiniani fünf Söhne hin- 
terließ. Won biefen richtete der ältefte, Girolamo, 
verfchiedene Geſandtſchaften in Holland, Zeutfchland, 
Spanien und Frankreich aus und farb in gleicher Stel« 
lung in Rom am 15. Aug. 1656. Daniele, der in 
Padua fludirt und längere Zeit hernach im Senate ger 
feffen hatte, entfchloß ſich noch in feinem 48. Jahre in 
den geiftlihen Stand zu treten. Am 25. Aug. 1663 
zum Primicerius der Kirche S. Marco ernannt, erhielt 
er im folgenden Jahre dad Bisthum Bergamo, das er 
lange mit großer Froͤmmigkeit, Gelchrfamfeit und vielem 
Eifer verwaltete. Er vermehrte dad Vermögen des 
Bisthums, lich viele biöher brach gelegene Ländereien 
bebauen, und da er felbit fehr reich war, konnle er viel 
für dad dortige Scminar thun, an welches cr zuerft 
Lehrer für die griechifche Sprache berief; daneben vergaß 
er fein Vaterland nicht, mie er denn zur Zeit des Zür- 
kenkrieges 1684 cine höchſt bedeutende Summe dem 
Vaterlande darbrachte. Er farb allgemein beflagt am 
11. Ian. 1697. Minder bedeutend war fein Bruder 
Biovanni (geft. 1690), der inbeffen als Podeltä von 
Verona fid) durch vortrefflihe Amtsführung die Kiebe 
der ganzen Stabt erwarb. Um befannteften ift unter 
feinen Brüdern Marcantonio **), geb. den 2. März 1619, 


25) Orazione nell’ ingresso alla Procuratia di 8. Marco 
di Giulio Giustiniani, intitolata: L’Eroe, ossia 1’ Amor della 
Patria in grado eroico. (Venezia 1710. 12.) 26) Serenis- 
simo principi Marco Antonio Justiniano non petenti cunetis 
suffragiis renuntiato panegyricus Jo.. Bapt. Martialis Bergo- 
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Wie die meiften jungen Patrigier, ſtudirte er in Padua, 
durchlief die — niederen Staatdänıter und 
ging dann 1667 als Gefandter nach Frankreich, um 
dem Vaterlande fräftige Unterftügung für den Krieg 
gegen die Osmanen zu erwirken. Nah Venchig mit 
der Ritterwürde erg trat er in den Rath der 
Zehn, verwaltete 1671 die Münze und beffeidete von 
1672 — 1676 das Umt eines Inquifitord auf der Terra⸗ 
forma. Am 25. Jan. 1684 endlich wurde er, der erfte 
und letzte aus feiner Familie, nah dem Tode Luigi 
Gontarini'd zur Dogenwürde erhoben. Seine kurze 
Regierung glänzt zumeift durch die Siege des großen 
Francesco Morofini;z fo oft bot fih Gelegenheit dar, 
für die erfochtenen Siege durch öffentliche Feftlichfeiten 
Gott zu danfen, daß das Volk ihn nur den Dogen 
des Te Deum nannte. Als Doge bewährte er ſich als 
einen Mann von großer Gelchrfamfeit, Staatsflugheit, 
Thätigkeit und Fefigfeit; dabei war er fo religiös, daß 
er nie eine Meſſe verfäumte; an Gittenreinheit hat ihn 
Niemand übertroffen. Er farb fhon am 23. März 
1658, refignirt und furchtlos. Diefe vier Brüder waren 
alle unvermählt geftorben; der fünfte, Francesco (gef. 
1656), ein treuer Bürger und Beamter, ein ausgezeich⸗ 
neter Redner und ein Menfh von ungefhminfter echter 
Srömmigfeit, feßte mit Elena Michieli feine Linie fort. 
Von feinen Söhnen thaten ſich namentlih Antonio 
(geft. 1734) und Sebaftiano (geft. 1718) in vielen 

taatdämtern hervor, fowie Girolamo (geft. 1704 als 
PDodefta von Padua), der 1664 mit Lucia Viaro cine 

älfte der Fleinen griechifchen Infel Gerigotto an fein 

aus brachte (f. den folg. Art.). Won feinen Söhnen 
chte Marcantonio ”') (geft. 1756), feit dem 22. Juli 
1717 Procurator von € Marco, allein feinen Stamm 
dauerhaft fort. Er hatte ſechs Söhne, von denen der 
eine jung, der andere ald Iefuit, ein dritter ald Thea» 
tinermönch geftorben ift. Nicolo Antonio”) (gef. 
1796), gleichfalls Standes, 1753 Biſchof 
von Zorcello, 1759 von Verona und 1772 von Pa- 
dua, hat ſich als theologifcher Schriftiteller einen ger 
achteten Namen erworben. Auch Girolamo Ascanio 
Sebaftiano trat 1736 in einen Mönchsorden und nannte 





mensis (Patavii 1684. 4.); Oratio ad felicissimam electionem 
dignissimi Venetianem principis Marci Antoni Justiniani a 
Marco Nicolao Licudio de Lupis Ceffaleno elucubrata (Vene- 
tiis 1684. 16.); L. ed A. Ottolini, Applausi poetici pel doge 
Marcantonio Giustiniani (Verona 1694. 4.); Jo. Palatius, Vita 
Marei Antonii Justiniani Venetorum ducis. (Venetiis 1698. fol,) 
— Bein Bildniß, im ehemaligen Saale des großen Rathes ber 
findlich, ſoroie acht auf feine Regierungszeit geprägte, meift die 
Eroberungen in ber Levante feiernde Medaillen finden ſich bei 
Litta (leptere unter Nr. 1—5 und T—9). 

27) Orazione in lode di 8. R. il Sigr. procurator Marc- 
antonio Giustiniani nel giorno del suo solenne ingresso alla 
Procuratia di S. Marco. (Venezia 1717. 4.) 28) Fr. M. 
Villi Satesiül Oratio Nicolao Antonio Justiniano episcopo Ve- 
ronensi, cum primum cathedralem ecelesiam ingrederetur, dieta 
(Verona 1759. 4.); Laudatio in funere Nicolai Antonii Justi- 
niani episcopi Patavini habita a Jo. Bapt. Ferrario. (Patavii 
1796, 4.) — Eonova hat ihm im Hofpitale zu Padua ein. herr 
liches Grabmal errichtet, von dem Pitta eine Kobitdung gibt. 
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fih als Gapueiner Fra Paolo Francesco da Venezia, 
Ausgezeichnet durch Frommigkeit und Gelehrſamkei 
ward er 1744 in dem Alter von 29 Jahren zum Biſt 
von Chioggia ernannt, von da 1750 nach Treviſo ver 
ſetzt, und nachdem er wegen Kränflichkeit diefe Stelle 
miedergelegt, von Pius VI. am 10. März 1788 zum 
Erzbifchofe von Chalcedon in partibus ernannt. Gr 
farb im Februar des folgenden Jahres, reih an Tugend 
und Verdienft. Von feined Bruders Sebaftiano’s (geft. 
1785) Söhnen ift Marcantonio ”) unvermählt in Free 
vifo geftorben, Giovanni verunglüdte 1768 mit feinem 
Schiffe in den Gewäſſern von Ragufa; Girolamo 
Ascanio ’””), der noch Furz wor dem berg - der 
Republif in feinen Palafte eine Afademie der Bered» 
ſamkeit geftiftet, farb am 15. Febr. 1818 finderlos in 
—— uͤrftigkeit. Sein ältefter Bruder, Sebaſtiano 
iulio, geb. den 16. Aug. 1740, warb 1795 zum Pro» 
curator von S. Marco ermählt, der 29, und letzte feines 
Haufes, der diefe Würde befleidete. Er erlebte den Uns 
tergang der Republif, erhielt am 30. Der. 1817 von 
Franz I. eine Beftätigung feines Adels und ward am 
25. Det. 1822 in den öfterreidhifchen Grafenftand er⸗ 
hoben. Er farb 1527 und hinterließ aus feiner Ehe 
mit Gecitia Michieli zwei noch lebende Söhne, die Grafen 
Schaftiano Giulio (geb. den 18. März 1780) und 
Nicold Antonio (geb. den 7. Juli 1781), die beide ver» 
beirathet find und Nachkommenſchaft haben. 

Das gegenwärtige Wappen des Haufes Giuftiniant 
ift der goldene Reichsadler, goldgefrönt, goldbezüngt 
und goldbewehrt im rothen Felde, auf der B ein 
ovales blaues Schild mit goldener Binde. Auf der 
neunperligen Grafentrone erheben ſich drei offene ges 
frönte Helme mit goldenen, blauen und rotben Deden, 
von denen der mittlere den Reichsadler, der redhte die 
Dogenmübe, der linfe einen Engel trägt, zur Erinne⸗ 
rung an die fabelhafte Herleitung der Familie von dem 
Haufe der Angeli Klavii, zu dem auch der Kaifer Juſti— 
nianus nach den fpätern Genealogen gehört haben fol. 
Die Giuftiniani de’ Vescovi liefen das Schild auf der 
Bruft des Adlers weg und erfeßten es durch ein zwi⸗ 
fhen den beiden Köpfen bervorwachfendes goldenes 
Kreuz und durch eine bfaue goldumfoßte Weltkugel, 
die zwiſchen die Füße des Adlers geftellt ward. Die 
Giuftiniani=-Kollin hatten den Schild quadrirt, im erften 
und vierten Felde ihr Stammmwappen, im zweiten und 
dritten das Wappen der Lollin; letzteres ift von Gold 


29) Zwel auf feine Amtsführung in Rriaul geprägte De 
daillen ſ. bei Litta Kr. 13 u. 14. 30) @. Maironi da Ponte, 
Elogio di Girolamo Giustiniani podestä e fu vice-capitanio 
di Bergamo {Bergamo 1735. 8.); Orazione detta in nome della 
eittä di Padova a Girolamo Giustiniani capitanio e vicepo- 
destä nel termine del suo reggimento (Padova 1795. 4.); Melch, 
Cesarotti, Telegono, storia mitologica nell’ occasione che ter- 
mina il reggimento di Padova 8. E. Girolamo Giustiniano 
(Padova 1795. 8.); (A. R. de’ Buzsacarini G@onzaga) Hiero- 
nymo Justiniano praefecto et propraetori optime merito civi 
ac protectori Patavino acclamato Venetias revertenti grati 
animi monumentum. (Patavii 1706. 4.) 
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und Roth geſchacht, mit einem goldenen Schildhaupte, 
das mit einer rothen Lilie beladen ift. (Cart Hopf.) 
‚ GIUSTINIANI (Benetianer in Griehenland), 
s, noch blühenbes venetianifches Adeldgefchlecht ’), 
feinen Urfprung vom’ Kaifer Juſtinianus berleiten 
will, und aus dem ein Doge und der heilige Patriarch 
Lorenzo hervorgegangen find. Gtammvater des ganzen 
Haufes ift Nicold, gewöhnlich il Frate zubenannt, 
Weil er früher Mönd gewefen und beim Zode aller an- 
dern Giuſtiniani fein Kloſter verlaffen hatte, um des 
Geſchlechtes Namen zu erhalten. Seine Enkel, und nur 
von diefen ift hier die Rede, waren im Mittelalter Mit- 
befiger von Keos und Geriphos; ein anderer Zweig 
war auf Negroponte begütert, wo er u. a. die ſtarke 
Feſtung Stura befah. Pietro Giuftiniani, durch 
feinen Vater Stefano ein Enkel des „Bruders“ Nicold, 
begleitete den Marco Sanudo auf feinem Giegeszuge 
durch den Archipel z er eroberte in Gemeinfchaft mit den 
Brüdern Andrea und Geremia Ghiſi und mit Domenico 
Micyieli die Infeln Keos)) (Zia) und Seriphos im J. 
1207), Beide Infeln theilten fie in vier Theile, von 
denen je einer einem der vier Kreibeuter zufiel; fie buls 
digten dafür dem Herzoge Marco ald Oberherrn und 
trugen ihr Land zuerft vom Kaifer von Conſtautinopel, 
dann vom Fürften von Adyaia zum Afterfehen. Pietro 
leß ſich auf Keos nieder und fuchte, ſoviel er es ver 
mochte, in feinem Theile die neugefchaffenen Ordnungen 
u begründen und namentlich dem Piratenweſen zu 
euertt. Da er finderlos war, adopfirte er, mit Ueber⸗ 
gehung feiner Brüder, feine Vettern, Filippo's Söhne 
und Enkel des Stammvaterd Nicold. Won denfelben 
folgte ihm der ältere, Federigo I, nad feinem Wohn» 
fige in Venedig gemöhntich Saftello genannt, im Beſitze 
feiner Inſeln; er verlor feinen Antbeil im J. 1269 ) 
durch den byzantinifchen Großherzog Licario und zog fi 
nach Venedig zurüd, wo er im 3.1272 noch lebte und 
fpäter mit Hinterlaſſung zahlreicher Nachkommenſchaft 
ffarb. Bekannter, ald er, ift fein Bruder Pantaleone. 
Im 3. 1246 Parrherr bei Sta. Maria di Murano, 
wei Jahre fpätır bei S. Polo in Venedig, warb er ob 
Heiner Belchrfamfeit vom Dogen Jacopo Ziepolo bei ben 
Reformen des venetianifhen Statuts zu Rathe gezogen 
und auf Empfehlung feiner Vaterſtadt nah dem im J. 
1251 zu Mailand erfolgten Zode des Nicold de Eaftro 
Arquato zum Patriarchen von Gonftantinopel”) und 


1) Genealogien, nur fehr ungenau, bei Barbaro, Genenlogie. 
Tom. II. (Cod, Foscarin. N. 6156) und Capellari, Campidoglio. 
Tom. IV. (Cod, Marcian. Ital. Cl. VII. N. 18); aus letzterem 
meift gebrudt bei Kitta, Famiglie celebri italinne. Disp. XLVIII, 
77, der beffer den forgfültigeren Barbaro au Grunde gelegt hätte, 
2) Bröndsted, De Pille de Cöos (Paris 1626. 4) bietet für das 
Mittelalter gar — 3) Dandolo Lib, X. cap. 4. $. 3; 
Düniele Barbaro, Cronaca. Cod. Foscarin. 6173. fol. 88b; Sa- 
do bei Muratori XXI, 541. 4) Sanudo, Istoria di Ro⸗ 
miania. Cod. Marcian: Ital, ©l. VII. N. 712, fol. 96; Stefi 
Mugno Annali. Tom. III, Cod, Foscarin. 6240. 5) Ducange, 
Histoire de Constantinople (&d. Bwehon) Tom. I. p. 310; Le 
Qsier, Oriens Christianus. Tom. III. p. S0®—810 und bie bei 
beiden angeführten päpftlihen Briefe. 


303 


— (VENETIANER IN GRIECHENLAND) 


apoftolifchen Legaten in Romania ernannt. In den 
ſchwierigſten Zeiten beffeidete er feine Stellung mit Eifer 
und Frömmigkeit, nur daß er öfters ald Bettler, denn 
als Patriarch der orientalifchen Chriſten auftreten mußte, 
Der Schat des Patriarchats war völlig erfchöpft, ſodaß 
man in der ganzen Ghriftenheit Gollecten für ihn an« 
ftellen, ja dem Pantaleone erlauben mußte, Kirchengüter 
bis zum Betrage von 1000 Darf zu veräußern. Doch 
ſchoß ihm Wenedig damald (14. Sept. 1253) *) diefe 
Summe vor, ohne fie jemals zurüdsuerbaften. Denn 
als im J. 1261 Gonftantinopel in die * der Griechen 
fiel, folgte Pantaleone feinem Kaiſer Balduin I. in die 
Verbannung; wir finden ihn 1274”) auf dem Goneile 
zu Lyon wieder, wo er eifrig die Union mit der griechi« 
ſchen Kirche betrieb; er flarb im 3. 1286. Won den 
Söhnen feines Bruderd Federigo thaten fi) namentlich 
Nicold und Kederigoll., gemöhnlih Belletto (mei: 
halb Einige wähnen, fein eigentlicher Name fei Gabriele 
[Babrieletto] — genannt, hervor. Erſterer ward 
am 6. Juli 1291 zu einem der Bevollmächtigten Vene 
digs ernannt, welde das Schloß la Motta und andere 
für die Republif von den Grafen Tolberto und Bian- 
chino da Camino von Geneda in Empfang nehmen foll 
ten, und befleidete dann in den Jahren 1291 — 1293 *) 
den einflufreichen Poften eines venetianifchen Bailo’s auf 
Negroponte. In die Verſchwörung Bajamonte Tiepolo's 
verwidelt, ward er 1310 nad Nola exilirt. Leßterer 
war mit Bartolommeo Michieli Haupt eine venetiani⸗ 
fchen Geſchwaders, das 1296 gegen die Griechen im 
Archipel kreuzte. Auf Lemnos erbeutete er damals zahl: 
reiche Reliquien "); was aber für ihn weit wichtiger war, 
er eroberte mit Michieli feine Infeln Zia und Geriphos 
wieder ), die nun fogleih in die frühern vier Theile 
unter die zwei Eroberer und bie Ghifi vertheilt wurden. 
Die Griechen, bemüht, dad Verlorene wiederzugemwinnen, 
machten im 3. 1301 eine großartige Rüftung, ſodaß 
Belletto und Bartolommeo Michieli fich genöthigt fahen, 
in Negroponte 1000 Hpperpern aufzunehmen, um cin 
Schiff zum Schuße ihrer Infeln und zum Kreuzen wider 
die Flotte des Kaifers Andronikos zu unterhalten. Da 
aber die leßtere ihren Weg von den beiden Infeln Died 
mal ablenfte, unterließen fie die Ausrüſtung der Galcere 
und mußten fi) im Januar 1302 '') bequemen, die vor 
geſchoſſene Summe zu erfegen. Dafür rüftete Belletto 
nun im Sommer des nämlichen Jahres in Gemeinfchaft 
mit Gudino Morofini vier Galeeren aus und fegelte mit 
benfelben direct nach Kos (Rango), das er den Griechen 
entrih, und nachdem er von da aus dem Herzoge Jacopo 
Barozsi von Candia einen Beſuch abgeftättet und dort 
viele Genoffen geworben ), direct in den Meerbufen 
von Abydos. Unter genueſiſcher Flagge verheerte er die 
reihe Hafenftadbt Parium, bei der er vier griechifche und 

6) Driginal» Acte in > Buste Costantinopoli. 
7) Labbei Concilia, Tom. XI. p. B. 8) Pilosus fol, 

b; Sanwdo, Romania fol. 4b, 9) Sanudo bei Murat. 
XXII, 579. 10) Navagero ebenda XXIII, 1008, 11) 
Misti. Tom, TI. fol. 4; Indice fol. 47b; fol. 66b; 
Grazie. B. fol. 48b. 12) Magnus fol, 135 b. 
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ein genuefifches Schiff kaperte), eroberte die nahegelege- 
nen Prinzeninfeln (insulam Prineipo) ') und erfchien, 
nachdem er den Paläologen ſchon Int mehr als 15,000 
Goldſtücke Schaden zugefügt, plötzlich mit feiner Flottille 
vor den Mauern von Conftantinopel ”). Durch dieſe 
unerwartete Diverfion erzwang Belletto endlich den Frie ⸗ 
den; die Griechen, unfähig, der venetianifchen Beharr- 
lichkeit und Kühnheit länger Widerftand zu leiften, nur 
bemüht, die unruhige Hauptftabt zu retten, gingen am 
4. Det. 1302) einen Waffenftillftand ein, der am 
7. März des folgenden Jahres ) in einen zehnjährigen 
Frieden verwandelt ward. In demfelben wurden u. a. 
die Infeln Seriphos und Zia den Giuftiniani und Michieli 
arantirt; Kos dagegen, das gleich nach Belletto's Ab- 
Fahrt von Gandia durch den dortigen Herzog occupirt 
worden war ’*), mußte den Griechen zurüdgegeben wer- 
den und blieb unter deren Schuge ein Schlupfminfel 
der Piraten, bis die Zaccaria non Chios ed im 3. 1304 
nebft den umliegenden Infeln erwarben. Belletto, der 
nad) sie Mer reicher Beute zurüdeilte und neben 
bedeutenden Geldfummen von ber Infel Lesbos einen 
Fuß des heiligen Ulerander mitbrachte, den er hernach 
der dortigen Kirche Sta. Maria de? Sacchi verehrte, 
hatte indeffen durch feinen Zug nach Gonftantinopel nicht 
nur Kos, fondern auch feinen Antheil an Zia und Ser 
riphos eingebüßt; denn faum war er abgefegelt, als die 
Ghiſi von Zinos fi mit Gewalt in den Alleinbefik 
beider Infeln festen. Erft nad) langwierigen Unterhand» 
lungen ward durch Venedigs Intervention Belletto im 
J. 1305 * in feinen Antheil wieder eingeſetzt, und ihm 
zugleich für die Koften, die ihm fein Zug nad) Gonftan: 
tinopel und die fortgefegten Rüftungen verurfadht, von 
der Republit Erſatz geleiftet. Wohl bedurfte er folcher 
Unterftügung; denn ald er zum erften Male nad) Zia 
ee, fand er die Infel volftändig verheert. Roger 
e Flor hatte am 18. Aug. 1303 diefelbe überfallen *), 
Männer und Weiber —ãA die Häufer und 
Saaten verbrannt und für Goldhyperpern Schaden 
angerichtet, der trotz vielfacher Reclamationen Seitens 
Belletto's und feiner Erben ’') niemald erfeßt wurde. 
Belletto verblieb feitdem im Drient, er befleidete von 
1306— 1308 das Amt eined Herzogs von Candia ””), 
von 1305 — 1310 das eines. Gaftellans von Modon und 





13) Commemoriali. Tom. Il. fol. 62b. 14) Presbyter 
fol, 224 b. 15) Caresini bei Murat. XII, 709; Cronaca di 
Enrico Dandolo. Cod. Foscarin. N. 6590; Sabellicus (ed. Ba- 
- sil. 1661. 4.) p. 189. 16) Navagero l. |, p. 1011. 17) 
Liber Albus fol. 130b—142 a; Patti Lib. IV. fol. 40a — 44b. 
18) Registri XL et X. Tom. II. fol. 175 a. 19) Comme- 
moriali. Tom. I. fol. 92b; Carte Molin (Cod, Marcian, Ital. 
Cl. XIV. N, 37). Tom. I, p. 26; Magnus fol. 168 a. 20 
Misti. Tom. IT. fol. 97; Indice fol. 215b. 21) Commemo- 
riali. Tom. II. fol, 168b. 172a. 22) Ebenda Tom. I. 
fol. 253. 254a uf.w. 23) Capricornus fol. 360 a; Lettere 
ducali fol. 58a. 59a; Presbyter fol. 40a5 Commemoriali, 
Tom. II. fol. 110b; Carte Molin. Tom. V. p. 78, . 
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efandt, um die Stabt zu unterwerfen. Allein biefe 
Erpedition lief für ihn fehr unglüdlich ab; er verlor 
fein 2eben im Kampfe mit den Rebellen am 9. t. 
1311. Belletto hinterließ mehre Söhne, von denen ihm 
Giovanni 1. im Befige von Zia und Seriphos folgte. 
Derfelbe lebte meift in Venedig, wo er ſich in den Jah⸗ 
ren 1312 und 1328 bervortbat, und begab fih von da 
1355 **) nach Negroponte, um die Angelegenheiten feiner 
Infeln „Cye et Serfenarum* zu requliren. Da er 
ſah, daß feine Entfernung von bem Drient feinen Ins 
feln wenig förderlich fei, ' frat er die größere derfelben, 
Zia, feinem in Gandia lebenden Bruder Marco ab, 
der noch im 3. 1347 °°) diefelbe befaß und fie auf fei« 
nen einzigen Sohn Pietro *) vererbte. Deflen Tochter 
Maria Giuftiniani vermählte fih im 3. 1366”) 
mit päpftlichem Dispens mit ihrem -Werwandten Ja» 
nuli I. de Corogna und brachte diefem als Mitgift 
den väterlichen Antbeil an Zia zu. Won ihren Nadh« 
fommen am Schluffe diefes Artifeld, da deren bier unter 
dem Buchſtaben C nicht Erwähnung gethan ift. — So 
vererbte denn Giovanni I. bei feinem Tode auf feinen 
Sohn Gibertino einzig feinen Antheil an Seriphos. 
Zu deſſen Zeiten verheerten die genuefifchen Feldherren 
Filippo Doria und Simone Vignofi im 3. 1350 °*) beide 
Infeln und erneuerten die wilden Zeiten Roger’s de Flor. 
Gibertino, der noch im 3. 1356 lebte, binterlich fein 
Viertel von Seripbos feinem Sohne Giovanni IL, 
der 1375 °) mit den Michieli und Nicold Adoldo zu⸗ 
fammen die Infel befaß. In gleicher Eigenfchaft erfchei» 
nen im 3. 1395 *) feine drei Söhne Michele, An⸗ 
drea und Giovanni IM. Ihnen überlich Venedig 
durd; Act vom 24. März 1386 °') die feite Burg Ka— 
ryſtos auf Euboea, früber Eigentbum der dalle Sarceri 
und einer Nebenlinie der in Attifa berrfchenden Uragor 
nier, gegen. einen Lehnzins von 50 Lire 12 Soli, der 
jedoch hernach wegen der zunehmenden Theuerung und 
des unvermeidlihen Verfalles der Burg auf 35 Lire er» 
mäßige ward. Michele, der ältere Bruder, überlieh Ka 
ryſtos den beiden jüngern, die ſich damit begnügten, 
abmwechfelnd je zwei Jahre lang die Einfünfte daraus 
zu bezichen, fi aber fo wenig um Reparatur ber 
Feftungswerfe fümmerten ”), daß diefe- von Jahr zu 
Jahr mehr in Ruin fanken. Als endlich im J. 1406 
die drei Brüder mit Dinterlaffung unmündiger Leibes⸗ 
erben ftarben, geftattete Venedig denfelben, die Burg 
dem Nicold Giorgio, Bruder des Markgrafen von Bo— 
doniga, zu übertragen, der diefelbe denn auch gegen 
jährliche Zahlung von 350 Dufaten von der Republik 
zu Zehen nahm’). Auch Seriphos ward damals an 


24) Mist. Tom. XVI. fol. MOb. 25) Quaderno di 
Giovanni Gerardo 1330— 1360 im Archivio notarile von Gans 
dia. 26) Sindicati. Tom. I. fol. 106a. 107 a. 237) Misti. 
Tom, XXXIL fol. 5la. 

20) Raspe 


fol. 44b. Ma. 33) 
Gbenda Tom. XLVII. fol, 222b; Grazie. Tom. XVII, fol. 
482; Commemoriali, Tom. XI. fol. 47a. 
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Nicold Adoldo veräußert, in deifen Hand feitdem ſich 
drei Viertel der Inſel befanden *). Won den Nad- 
kommen der drei Brüder, die fo ihre fämmtlichen Ber 
figungen in Griechenland veräußerten, ift nur Antonio, 
Andrea’d Sohn, befannt, derfelbe, der 1434— 1436”) 
Rath des Bailo’d von Negroponte war. WBermählt mit 
Maria, Tochter deö Pietro Morofini, war er ald Kauf: 
mann im 3. 1423 nad Albanien gefommen, wo er mit 
der Witwe des Balsa Stracimir von Zenta und Tod): 
ter ded Grafen Niketas, Namens Mara, Umgang pflog 
und eine Tochter zeugt. Als die osmanischen Feld- 
herren die Stadt Durazgo, in der er mit feiner Gone 
eubine lebte, bedrohten, verfchmwand er plößlih und 
kehrte erſt zurüd, nachdem der Sturm der Zürfen ab- 
gefchlagen war. Da der Anführer der legtern, Oſtoja, 
ein naher Verwandter der Mara war, jo hieß es bald, 
Antonio habe ihn gerufen, um mit feiner Hilfe Herr 
von Albanien zu werden. Man madıte ihm deshalb den 
Proceh, und da er fhuldig befunden ward, verurtheilte 
ihn die Duarantia am 4. Febr. 1427”) zur Verbans 
nung aus Albanien, zur Zahlung von 1800 Dufaten 
en ine rechtmäßige Gattin Maria und zu drei Jahr 
Kerker. Dennod ward er vier Jahre nad feiner Ent: 
laffung zum Rathe in Negroponte ernannt. Auch dort 
machte er fich durch die fhändlichiten Ausfchweifungen 
ß verhaft, daf u Zeit nad) ge yon feines 
mtes die lauteften Klagen über ihn in Venedig ein« 
liefen. Der eine klagte, daß ibn Antonio gezwungen, 
ihm feine Nichte (quae, ut asserebat, erat publica 
bagassia) ins Haus zu führen, mit der er dann ein 
Kind gezeugt, deffen Vaterfchaft er leugne; ein Papas 
klagte, cr habe mit feinem Weibe Benvenuta im Ehe 
bruche gelebt; ein anderer, dab er einer Leibeigenen, 
Anuſa, die er entehrt, in einem Proceſſe Recht gegeben, 
da fie doch erweislich im Unrechte ſei; eine Jüdin, De: 
borah, die einen Proceß mit ihrem Manne hatte und 
ihm eine Bittfchrift überbracdhte, ward durd fein um« 
anftändiged Benehmen ) yes en, ſich unverrich- 
teter Sache zu entfernen. iefes Mufter eines venetia⸗ 
nifchen Statthalter und Urbild eines Gafanova ereilte 
doch endlich die verdiente Strafe. In Erwägung, daß 
er gegen Venedigs Ehre und Vortheil — vers 
urtbeilte ihn der Gerichtehof in feiner Sitzung am 12. 
Mai 1438) zu 400 Lire Strafe, von denen 100 der 
Agneſe dei Corfiati, mit der er jenes Kind gaeugt, ger 
—* werden follten, zum Verluſte aller Aemter auf 
Re toponte, wohin er in den nächften fünf Jahren nicht 
J gehen dürfe, und zu viermonatlicher Einſperrung 
„in uno carcere inferiorum intus cantinellas subter 
scalam.“ Mad weiter aus ihm geworden, ift unbe 
fannt; er war ber fette Mann aus dem Stamme der 
34) Grazie. Tom. XX. fol. Wb. 35) Bergl. n, 20, 
36) Raspe Tom, VII. p. II. fol. 110 b. 37) „Ipse Antonius 
stimulis consuetis bldinosis ductus, dum ipsa Devora more 
feminarum et illius potissime regionis haberet mamillas disco- 
hupertas, eas mamilas sibi it seu in de manu dedit dicens: 
Che diarol vatu fazando chon ste to tete discoverte 7“ 38) 
Raspe Tom. VIII. p. II. fol. 2a. 
# Engptl.d. D.u.8. Frfte Section. LXVIII. 
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Giuftiniani von Seriphod. Minder intereffant für Sit- 
tengefchichte jener Zeiten, zu der feine Proceffe die pifan« 
teften Beiträge liefern, ift das Leben eined andern An«- 
tonio Giuftiniani, der um biefelbe Zeit auf Negro. 
ponte lebte und zumeilen wol mit ihm vermechfelt worden 
if. Er flammte von Marco Giuftiniani, Bruder des 
Pietro, erflen Eroberer von Zia und Seriphos, ab, 
deffen Sohn Ugolino unter andern Kindern den Pietro 
hinterließ, der durch feinen Sohn Francesco Großvater 
ded Donato warb. Diefer diente dem Waterlande auf 
eigene Koften und mit eigenen Schiffen ireulih in den 
genuefifchen Kriegen; bei Manfredonia gefangen, ver- 
lebte er feine Jugendjahre im Kerfer des Feindes. Schon 
ums Jahr 1376 hatte er fich mit einer Dame der Infel 
Negroponte, Namens Chriftina, vermählt, Die ihm 
den feften Pak Stura, 18 Meilen von Karyſtos auf 
einem fteilen Felſen am Guripos erbaut, zubrachte. 
Allein die traurige Lage, in der ſich damals die Infel 
befand, brachte ihn in mannichfadhe Geldverlegenbeiten, 
denen ber Senat dadurch abzuhelfen glaubte, daß er 
ibm am 27. Dec. 1408 das Schloß Zumelle auf zwei 
Jahre verpachtete. Im Kriege gegen König Siegmund 
von Ungarn wollte es fein Unftern, daf er ſich dem Feinde 
ergeben mußte, und der Senat, unnadhfichtlich gegen die 
Vergehen und das Unglüd feiner Keldherren, verurtheilte 
den eben Befreiten im 3. 1411 zu fehömonatlichem Ge: 
fängniß und vierjährigem Verluſte aller Anrechte auf 
Staatsämter. Diefen Schlag überlebte er nur kurze 
Zeit; er vererbte feine Feftung auf feinen Erftgeborenen, 
Antonio, der im X. 1426’) ald Befiger von Stura 
erfcheint und auch die Burgen Kuppa und Potiri von 
Venedig in Pacht hatte. In Stura hatten fih unter 
feiner forglihen Verwaltung viele Familien niebergelaffen, 
obſchon der Drt und feine Umgebungen öfters den Streif: 
zugen der Türken ausgefegt waren. Bei der wachlen- 
den Bevölkerung und den häufigen Einfällen der D8- 
manen fehlte es dort öfters aın nöthigen Korne; Venedig, 
das ihn fehr liebte, und dem er gleich feinem Water 
treulih diente, wenngleih aud ihn das Unglüd traf, 
ald Proveditor bei der Poflotte 1430 Gefangener des 
mailändifchen Herzogs zu werden, half ihm in den Jah⸗ 
ren 1435 %) und 1441 °) damit aus. Sein ältefter 
Sohn und Erbe, Brancesco, folgte ihm ums Jahr 
1446 in Stura, er. vermäblte fi 1456 mit Agnefe, 
Tochter ded Euböoten Francesco Paganelle, und verlor 
feine Befigungen am 17. Juli 1470) an die Dima- 
nen, die kurz zuvor auch die Hauptftadt der Infel nach 
langer Belagerung eingenommen baften. Brancedco 08 
fih nad Venedig zurüd, wo er 1511 in hohem Alter 
farb; mit feinen Söhnen Drfato und Luigi ift fein 
Stamm 1518 dort erloſchen. Bekannt ift, daß eine Linie 
diefes ausgedehnten Gefchlechted feit dem Ende des 15. 
Jahrh. auch bedeutende Güter auf Cypern beſaß, und 
daß namentlich Nicold I., Federigo's Sohn, im J. 1485 


39) Misti. Tom. LVI, fol. 28 b. 40) Grasie. Tom. XX, 
fol. 132 a, 41) Mar. Tom. I. fol, 120a. 42) Mayno, 
Annali Veneti. Tom. VIII. (Cod. Foscarin. N. 9 fol. 432 b, 
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mit der Hand ber jugendlichen Gräfin Zerla die große, 
reiche Grafichaft Karpathos (Karpaflo), die vordem bie 
Montgifart und Zabrice inne gehabt, erwarb. Diefem 
erften Grafen von Karpaffo, der 1515 auf einer Reife 
von Venedig nach Cypern zur See verunglüdte, folgten 
feine Söhne Matteo (bi$ 1527, begraben zu Venedig 
in S. Giovanni e Paolo) und Angelo (bis 1545) und dann 
des letztern Sohn Nicold II. (geft. 1586). Mit dem 
Falle von Eypern im 3. 1571 ging auch feine Grafſchaft 
an die Zürfen verloren, und fein Sohn Gianpiero, fechiter 
Zitulargraf von Karpathos, ftarb, wegen Gaffendiebftahl 
aus Wenedig verbannt, im 3. 1626 erblos. — Hervor- 
uheben ift bier nur noch ein Zweig der Giuftiniani, der 
In den legten Jahrhunderten gleichfalls in Griechenland 
begütert war. Die Feine Infel Gerigotto, füdlich 
von Gerigo, hatte von 1205 — 1655 der venctianifchen 
Datrizierfamilie VWiaro (f. d. Urt.) gehört. Der lebte 
Sproffe diefes uralten Geſchlechtes Vincenzo, hinter: 
ließ zwei Töchter, die fich in feine Infel theilten. Die 
jüngere, Bianca, beirathete im I. 1669 den Luigi Fos ⸗ 
carıni (geb. den 24. Sept. 1652, geft. 1714) und 
brachte ihm eine Hälfte der Infel zu. Won ihren drei 
Söhnen hinterließ nur der mittlere, Pietro (geb. den 
26. Det. 1674, geft. 1745), Nachkommenſchaft, während 
feine beiden Brüder, der ältere, Giambattifta (geb. den 
26. Dec. 1672), und der jüngere, Jacopo, unbrerbt 
ftarben. Pietro's Sohn, Luigi (geb. den 6. Det. 1716, 
eft. um 1758), adoptirte, da er kinderlos war, den 

icold di Luigi di Francesto Foscarini, einen Seiten: 
verwandten feines Haufe, der 1797 feinen Antbeil an 
Gerigotto verlor; er felbft ftarb bald darauf, und feine 
durh Schönheit und Geift ausgezeichnete Witwe vers 
band fi in zweiter Ehe mit dem berühmten Gicognara, 
während feine Tochter Glifabetta im I. 1791 ſich mit 
dem Grafen Luigi Maria Widman vermählte und ihm 
die Anfprüche auf eine Hälfte von Gerigotto zubrachte. 
Rucietta, ältere Zochter Viaro's, beirathete im Jahre 
1664 den Girolamo Giuftiniani (geb. den 19. 
März 1645, geft. ald Podeſtaͤ in Padua den 7. Ang. 
1704), der durch dieſe Ehe Herr einer Hälfte von Geri- 
gotto ward. Won ihnen ftammten vier Söhne, Fran 
cesco (geb. den 16. Jan. 1670, geft. finderlos nad) 1707), 
Vincenzo (geb. den 12. Det. 1671), deffen Linie mit 
feinen drei Früh verftorbenen Söhnen, Sebaftiano (ach. 
den 18. Dec. 1718), Francesco ( eb. den 22. Jan, 1719) 
und Giulio (geb. dem 14. Yug. 1722), d Grabe getra: 
gen ward; ferner Daniele (geb, den 13 Sept. 1675, geft. 
nach 1743), deſſen einziger Sohn Girolamo Lorenzo (geb. 
den 16, Aug. 1741) als Abate am II. Mai 1Sta . 
berlos verftarb, und endlich Marcantonio (geb. den 10. 
Der. 1676), der den größten Theil von Gerigotto erbte 
und 1756 mit Hinterlaffung von fünf Söhnen ftarb. 
Von diefen folgte Pietro (geb. den 14. Sept. 1707) bald 
dem Vater im Grabe nah; G@ianfrancesco (geb. ben 
5. Märy 1701, geſt. den 23. net 1744), Nicold Ans 


tonio (geb. ben 21, Juni 1712 . 1796) und Giovan 
Ascanio (geb. den 14. April I7 9, geft. den 11, Febr. 
1789) wurden Beiftliche, während Sebaftiano (geb. den 
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23. Febr. 1699, Senator feit 1741, geft. 1785) des 
Vaterd Antheil an Gerigotto erbte und dieſen feinem 
1827 verftorbenen Sohne Sebaftiano Giulio hinterlich. 
Repterer war der legte Giuftiniani von Gerigotto; bie 
Revolution von 1797 beraubte ihn feiner griechifchen 
Infel, gleichwie fie auch die Brüder Nicold und Luigi 
Venier aus dem Befige von Gerigo verbrängte; bie Ich- 
ten Zrümmer venetianifcher Herrſchaft in Griechenlands 
MWaffern wurden bald darauf zur ionifchen Infel-Repus 
blik gefchlagen, während ihre legten Beſitzer ihr 2e 
in Venedig oder in Rußland in Dürftigfeit endeten"). — 
Da wir Bier nicht von den andern noch in Menebig 
blühenden Rebenlinien der Giuftiniani, fondern nur 
von den in Griechenland berrfchenden Zweigen zu han« 
dein haben, fo vermeifen wir wegen jener auf den vor 
bergebenden genealogifchen Artikel und geben zu ber 
— de — über, welche die Linie von Zia 
eerbte. 

Das Haus de Corogna befaß, ehe es den Antheil 
an Zia erwarb, die benachbarte Infel Siphnos (Si- 
fanto). Urfprünglih den Herzogen von Naxos unter 
worfen, mar Diefelbe mit fo vielen andern im 3. 1269 
durch Ricario erobert worden und im Befige der Griechen 
geblieben. Zwar hatten die Sanudi ſich ſtillſchweigend 
noch immer als Herren darüber gerirt und ſogar am 
20. Juli 1341 °) den Bertuccio Grimani damit ber 
Ichnt, deflen Nachkommen ſich bis 1537 domini Siphani 
ſchrieben; allein in ber That erlangten fic . nie 
wieder. in vielbefuchtes Aſyl der Korfaren, ftand fie 
fpäter unter Botmäßigkeit der türfifchen Fuͤrſten von 
Mentefche, bis der Iohanniterorden, aus Acre verdrängt, 
fein Augenmerk auf Rhodos zu richten begann. ie 
im 3. 1207 venetianifhe Nobili, ebenfo gopen 100 Zahre 
fpäter einzelne Ritter ded Ordens mit Meinen Gefchwa- 
bern, ald Worboten des Großmeifterd Fulto de Villaret, 
nach den von den Zürfen befegten Infeln des ägeifchen 
Meeres und errichteten ſich auf denfelben Meine, halb: 
fouseraine Herrſchaften. So Ik ſich z. B. Barello I. 
Aſſanti aus Iſchia in den Beſitz von Niſyros, Karchi 
und Piffopia, welche Inſeln bei feiner Familie bis 1385 
verblieben. Auch Zanuli I. de Corogna, angeblich 
aus der Stadt la Corufia ftamnıend, gehörte dem Orden 
an; dur einen kühnen eifzug feßte er ſich im I. 
1307 *) in den Beſitz von Sifante. Sobald er dort 
fi einen kleinen Staat gegründet, fagte er fih von dem 
Drben los, verband ſich mit den Wenefianern und ver« 
mäblte fi, mahrfcheinfih mit einer Dame aus dem 

aufe der Giuftiniani von Zia. In einer Acte vom 
. März 1322), dur die er dem Notar Ugolino 





43) Rah Familienpapieren der Giuftiniani und carini. 
44) Mar, Tom. XII, fol. Ob; Grazie, Tom. VI. fol. 74 b. 
45) Handfhriftliher Stammbaum im ze ber be Corogna auf 
Santorin, copirt ald Randnote zu dem im Befite des Baron 
von Prokeſch befindlichen Eremplare von Kournefort’s Voyage 
da Levant. Tom. I. p. 178. (Gewöhnlich bezeichnet man ir 
die Gorogna als Nachzũgler der Eheiinehmer der großen catalonır 
fen Eompagnie. 48) Quaderno di Stefano Bono 1316 — 
1328 im Archivio notarile von Candia. 
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Symiliano drei feiner Zinsbauern, die von Giphnos 
nach Gandia übergefiedelt waren, ſchenkte, und bei deren 
Abfaffung der Ritter Donato de Gribia und der Notar 
Gherardino de Piacenza ald Zeugen fungirten, nennt 
er fi „dominator insule Siffani.“ In der Herrfchaft 
darüber folgte ihm fein Sohn Dtuly (au wol irrig 
Luigi genannt). Diefer ſchenkte am 5. Febr. 1362 °”) 
der nahe bei feinen Gärten gelegenen Kirche Santa Maria 
della Annunziata alle Güter, die er in Zangadi neben 
denen des Antonio Venier befaß, fowie die durch Rebel: 
ton des Nicold Baftardo und Gemelli (ob Eigenname, 
oder italieniſch — die Zwillinge? Vieleicht ift richtiger 
Gianulli zu leſen) heimgefallenen Zerritorien und andere 
Beſitzungen; er wies dem Klerus dort reichlichen Unter» 
halt an und lieh die Acte durch Tadded di Seroni, 
venetianifchen Kanzler auf Negroponte, den er eigens 
deshalb nach Sifanto beſchieden, efiegeln. Ihm folgte 
fein Sohn Januli I., der im 3. 1365 das noch heute 
auf der Infel eriftirende Schloß aus Duadern im gothi« 
ſchen Style erbaute; zwiſchen den zwei Bogen, welche 
den bintern Theil des Schloßportals bilden, lieft man 
heute noch auf dem achtedigen, marmornen Strebepfeiler 
die halbverlöfhten Worte: MCCCL(X)V Miser Si- 
fani Januli de Coronia *). Derielbe Januli war es, 
der, wie oben gefagt, 1366 durch feine Vermahlung mit 
Maria Giuftiniani ein Viertel von Zia erwarb; er 
tebte noch im I. 1385, in dem er am 2. Febr. ) als 
„Jamili de Corogna Kavalier et signor de Siphano “ 
das Privileg mitunterzeichnefe, durch dad Herzog Fran ⸗ 
cedco I. Criſro von Naros feinen Exhreicgerfogn Pietro 
Zeno mit der Infel Andros befchenfte. Sein Sohn und 
Nachfolger Pietro (Peruli) war am 6. Febr. 1429) 
Zeuge bei dem Ehccontracte, den Nicold Sanudo von 
Suda und Nicold Gozzadini von Thermia für ihre Kin- 
der Caterina und Angeletto abfchloifen; er muß aber 
entweder noch im Laufe deffelben oder im Anfange des 
folgenden Jahres geftorben fein. Denn ſchon im I. 1430 
erfcheint fein Sohn Januli IM. als Herr von Sifanto, 
Er hatte verfchiedene Steuern, namentlich die Gemoria 
und das Kafinicht, auf Tinos und Myfonos gepachtet; 
da jedoch die Einwohner dafelbft in Folge der gräflichen 
Verbeerungen, welche die Osmanen dort angerichtet, nicht 
im Stande waren, die ziemlich drüdenden und hoben 
Steuern zu erfchwingen, fo ward aud ihm die Zahlun 

des Pachtgeldes an Venedig erlaffen umd diefe Gun 

durch Deeret von 10, Juni 1432 °') ihm noch auf weir 
tere zwei Jahre ausgedehnt. Später fam Januli jedoch 
mit Venedig in Streitigfeiter. In Folge eines Erbr 
fchaftsprocefies war beſchloſſen worden, alle Güter des 


47) Rof und Schmeller, Urkunden zur Geſchichte Griechen: 
lands im Mittelalterz in den AbhandL der biftor.»phil, Elaffe der 
Bayr. Afad. der Wiſſenſch. (Münden 1837. 4.) 2, Bb. Abth. T. 
Nr. 7. 8. 163— 164; daraus hinter dem Bußl. r. Kovyu. p. 74 
—475. 49) Defters ungenau edirt. Hier nad) einer von Nicold 
Bozzi 1836 angefertigten, in meinem Befige befindlichen Zeich ⸗ 
nung des Portal. 49) Magno, Annali. Tom, IV. (Cod. Ci- 
cogna 367) fol. 234 b. 50) Archivio Gozzadini zu Bologna, 
F. 10. N. 13. 51) Misti. Tom. LVIIL. fol. 124 a. 
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Herzogs von Naros und feiner Untergebenen, wo fie 
nur betroffen würden, mit Gequefter zu belegen, und 
fo hatte denn der Rettor von Tinos ein Schiff mit 
Waaren confiscirt, das dem Lorenzo Calafato, feinem 
Unterthan, gehörte, Wuf feine deshalb beim Senate ger 
führte Befchwerde und feine —— daß er durchaus 
ni aſall des Herzogs Giovanni I. von Naros, fon- 
dern fouverainer Herr von Sifanto („esse liberum 
dominium insule Siphani“) fei, ward befchloffen, die 
Sache näher zu —— *), und da man fand, daß er 
allerdings für feinen Antheil an Zia dem Herzoge, nicht 
aber für Sifanto, wohin das fragliche if gehöre, 
demfelben untertban fei, fo ward am 1. Juni 1437 °) 
beftimmt, daß ihm der Schaden zu erfegen fei, und zwei 
Jahre fpäter ihm auch vom Herzoge des Archipels dafür 
Grfaß geleiſtet). Im 3. 1437 finden wir ihn unter 
den Zeugen, die am 25. Ian. °°) ben Eherontract zwi · 
ſchen Petronilla Zeno und Jacopo 1. Criſpo unterzeich⸗ 
neten; zum letzten Male finden wir ihn 1454 genannt, 
Damals haften feine Unterthanen, die im Archipel nach 
Piratenart wider die Zürfen freuzten, ein Schiff aus 
Salonichi gefapert und auf feiner Infel verfleigert; er 
felbft hatte von der Beute, die 1200 Dufaten betrug, 
feinen Antheil befommen. Die Zürfen, die ibn irrig 
für Venedigs Vafallen bielten, hatten deshalb gegen 
letzteres Repreſſalien ergriffen. Man citirte deshalb Jar 
nuli I, am 16. März *) nach Venedig, allein cr ſtarb 
noch in demfelben Jahre, ohne diefem Befehle nadıger 
fommen zu fein; ba bald darauf der —— 
Venedig und der Pforte ausbrach, warb die Sache mit 
Stillſchweigen übergangen. Ihn überlebten feine Gattin 
Verde und drei Kinder. Der Sohn Jullino folgte 
ihm als Herr von Sifanto und Mitbefiger von Zia. 
Von den Zöchtern beirathete die jüngere, Chiara, den 
Nicold Premarin °’); die ältere, Marietta *), vermählte 
fih am 20. Sept. 1456 °”) mit Zuffimmung ihrer Mutter 
Verde und ihres Bruders Julino mit Nicold di Un- 
gelo Gozaadimi, Herrn von Thermia, der ſchon früher 
einen Antheil an Zia aus der Erbfchaft der Premarini 
und Sanudi erworben hatte. Sie brachte ihrem Ger 
mahle 500 Dufaten baar und an Gold, Silber und 
Ebelfteinen 1500 mit; ferner warb feſtgeſetzt, daß von 
den Einfünften der Infel ihr in den zehn nächiten Jahr 
ren je 100 Dufaten ausgezahlt werden folten. Als 
aber Jullino im December 1463 finderlos ftarb, ward 
Nicold Gozgadini ſein Univerſalerbe; er mg am 29. 
Ian. 1464 9) dem Herzoge von Naxos für Sifanto und 
Zia und vererbte beide Infeln nebft Thermia und reichen 
ra auf Santorin an feine Nachfommen, die erft 
im Anfange des 17. Jahrh. daraus durch die Osmanen 


52) Misti. Tom. LIX. fol. 73 a. 
fol. 16b. 77 b, 54) Ebenda fol. 161 a, 55) Magno, An- 
nali, Tom. V. (Cod, Foscarin. 6214) fol. 58a. 56) Mur. 
Tom. V. fol. 25b. 57) Barbarella (Museo Correr. D. 80. 4. 


Sohnes Antonio am 15. Sept. 1407. 
macht fie irrig zu Jullino's ter. 
F. 11. N. 35. 60) Ebenda F. 18. N. 23. 


53) Ebenda Tom. LX. 
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verbrängt wurben (f. d. Urt. Gozzadini). In den Ur 
kunden diefer Zeit finden fih noch andere Glieder des 
aufed de Gorogna erwähnt, denen fih im Stamm 
aume fein beftimmter P lag anmeifen läßt. So war 
ein Nicold, vielleicht ein jüngerer Sohn Januli's IL, 
Zeuge einer Schenkung, die Herzog Pietro Zeno_von 
Andros am 1, Mai 1421°) feinem Sohne 0 
machte; fein Sohn Antonio war 1456 Bevollmächtigter 
der Gorzadini bei Abfchliefung des Ehecontractd mit 
Donna Verde, den Seitens der letztern auch ein Wer- 
wandter, Pre Nicold de Gorogna, unterzeichnete. Gin 
anderer Nicold trat in den Zohanniterorden, aus dem 
feine Sag] mei hervorgegangen, und war 1453°*) und 
1460 *) Komthur von Zrevifo, lebte auch noch im J. 
1467 *); ein Giorgio, ebenfalls dem Orden angehöri 
erfeheint in den Jahren 1459 und 1460 *) als Stell: 
vertreter ded Ordens · Admirals. Gin Giovanni endlich 
wirb 1534 °*) ald Geſandter des Herzogs Giovanni IV, 
Grifpo von Naros genannt. Noch lange zeigte man auf 
Sifanto dem Fremden zwei jet verfallene Thuͤrme, die 
Thürme ber Uccorogna und der Goszadini ) genannt; 
heute mahnt nur noch die Infchrift Januli's II. über 
dem Burgportale an dad Haus ber frühern Beherrſcher. 
Die Nebenlinie ift nach Santorin übergefiedelt, wo 3.8. 
1797 noch Pietro, Buglielmo, Luca und Marco"), fo 
wie 1817 Filippo und 1840 der Kanonicus Antonio er 
mwähnt werden; fie gehören noch heute neben den De: 
lenda“) zu den vornehmften lateinifchen Primatenfamilien 
auf Santorin. 
Das Wappen der Corogna ift uns unbefannt, das 
der Giuftiniani ein goldener, gefrönter, bewaffneter und 
bezüngter Reichsabler in rothem Felde, auf der Bruft 
ein blauer Dvalfchild mit goldener Binde ’°). 
(Car! Hopf.) 
GIUSTINIANI (Familie aus Genua) (1. Be: 
ſchichte), berühmte Wdelszeche in Genua, die im Mit- 
telalter bie bebeutendften der Sporaden, namentlich) 
Chios, Samos, Denuffa, Ifaria und Kos und 
auf dem Meinafiatifchen Zeftlande die blühenden Handeld- 
ftädte Alt- und Neu-Phokaa, beherrfihte. ine von 
den meiften Hiftorifern nachgeſchriebene Sage läßt fie mit 
den venetianifchen Giuftiniani gleicher Abfunft fein: von 


61) Commemoriali, Tom, XII, fol. 55b— 56a; Magno, 
Annali, Tom. V. fol. 1796 — 170 a; Varia. Cod. Cioogna 869. 
62) Notatorio. Tom. VIII, fol, 174 b. 63) Malta: Liber 
Conciliorum 1459 — 1469. fol. 39 a. 64) Daudoin, Histoire 
des chevaliers de l’ordre de St, Jean de Hisrus. (Paris 1659. 
fol.) Livre VI. chap. 8. 65) Bosio, Istoria della sacra reli- 

one di 8, Giovanni Gerosolimit. (Roma 1594. fol.) Libr. VII, 
om. II. p. 207. 66) Archivio Gozzadini F. 45. N. 38. 
67) Pasch di Krienen, Descrizione etc, P 114; Fiedler, Reife 
dur Sriechenland. 2, Bd, (Leipzig 1841. 8.) &. 133; Neiger 
baur uno Aldenhoven, Handbuch für Reifende in Griechenland, 
(Reipzig 1849. PM 2.8. S. 455. v. Maurer, Das 
riehifche Bolt. 3. Br. &. 378—379. 69) Roß, Infelreifen. 
Stutlgart 1840. 8.) 1.82. 8.85. 70) Die Biographien * 
ner berühmter Mitglieder dieſes venetianifchen Geſchlechtes der Giu⸗ 
ni, wie Leonardo, Lorenzo, Bernardo, Giovanni,'Orsato, 
icolö Antonio, fiehe in den Specialartikein, die in alphabetir 
fer Reihe folgen. 
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zwei Brüdern, Ungelino und Marco, „die um 720 Ich» 
ten und Nachkommen des großen Juftinian waren,’ 
wollte man die in Venedig und Genua blühenden Ge- 
fchlechter diefes Namens ableiten. Um dies möglich zu 
machen, bat man fchon feit Jahrhunderten die Genea- 
logien der Giuftiniani von Genua dergeftalt verfälfcht, 
daß felbft ein fo unermüdlicher Korfcher, wie ber ver- 
ftorbene Graf Pompeo Litta war, fih aus al dem Wirr- 
warr von Nachrichten, die er darüber vorfand, nicht 
zurechtfinden und daher fein bei den Giuftiniani von 
Venedig gegebenes WVerfprechen, die von Genua bald 
nachfolgen au laffen, nicht erfüllen fonnte; in feinem 
Nachlafle fanden ſich nur einzelne, bier mitserarbeitete, 
aber durchaus unzufanmenhängende Notizen vor. Um 
aber die Entftehung dieſer Adelszeche (Albergo) — denn - 
eine ſolche waren die Giuftiniani und keinesfalls eine 
von einem gemeinfamen Stammvater entfproflene Ba: 
milie — Mar zu machen, müflen wir zunachſt auf bie 
Geſchichte der Infel Chios ), an die jene fich, knüpft, 
eingeben und die Verbältniffe betrachten, in denen ſich 
diefelbe feit der Eroberung Gonftantinopeld durch Die 
Kreugfahrer befand. Bei der Theilung des byzantini ⸗ 
fhen Reiches warb Chios nebft Lesbos, Samos und 
Kos (Lango) im 3. 1204?) dem lateinifchen Kaiferreiche 
direct untergeordnet und verblieb bei demfelben 43 Jahre 
lang, bis Joannes Vatatzes von Nifäa es im 3. 1247”) 
feinem Scepter unterwarf, Doch gaben damit Die latei« 
nifchen Kaifer ihre Ansprüche noch immer nicht verloren; 
vielmehr reſervirte fih Balduin IL im Bertrage von 
Viterbö, dur den er am 27. Mai 1267 9 feine An« 
ſpruͤche auf Griechenland an Karl von Anjou abtrat, 
ausbrüdlic neben Lesbos, Samos und Kos auch bie 
Inſel Chios. Diefelbe wird ferner in -der er 
Philipp's von Zarent mit dem Reiche Romania vom 13. 

1) Poppo (Beiträge zur Geſchichte der Infel Chios gi 
furt a, d. D. 1822. 4]), Korald (XKıuxäg deyamloylazs Pin im 
3. Bande der "Araxre. [Paris 1830, 8.]), Kofob»- Whitte (De 
rebus Chiorum, [Havniae 1938. 8.)), Gdenbrecher (Die Infel 
Ebioß, — 1946. 8.]) betreffen nur die alte Seſchichte der 
Infel, ſowie auch 3. Gorpirenos (Description de Samos in ben 
Nouv. annales der voyages. Serie I, T. XXV.), Panoffa (Res 
Samiorum. [Berolini 1822. 8,]) und Thiequen (Phocaica. [Bonn, 
1842. 8.]) vom Mittelalter von Samos und Phofäa ganz ſchwei⸗ 


gen. Ueber daflelbe handeln: Jerdme Justinian, La döseoription 
et Uhistoire de Vlle de Chio (Paris 1606, 8.); Michele Giusti- 








Intani, La Scio sacra del rito Latino (Avellino 1658. 4.); 


Kama ieor loropie eig vnoon Klow dma ron dargod "Alf. 
Biusrod, (’Er "Epnovzöls 1840. 8.) 2 Voll,; Delle imprese 
e del dominio dei Genovesi nella Grecia libri IV. di €. Pa- 
gano (Genora 1846. 8.); Vine. Giustiniani, Storia di Scio 
(Paris. Bibliotheque imperinle MS. Suppl&äm. 672) und andere 
im Verlaufe des Artikels erwähnte Handichriften in Genua, Mais 
fand und Rom 2) Nach den venetianifhhen Urkunden in: 
Zafel und Thomas, Urkunden zur venetianifchen Handels ge⸗ 
ſchichte 1. Bd. (Wien 1356, 8.) S. 470; Chronique de Martin 
da Canale (Arch. storie, ital. Tom, VIII.) cap. 59 u.f. m. 
3) Nie. Gregor. Lib. II. cap. 3; Lib. IV. cap. # (ed. Bonn. 
Tom. I. p. 9. 98) 4) Paris. Tresor des chartes. Layette: 
Empereurs de Constantinople N. 7 (Registre XLIX. piece 242); 
Ducange, Hist. de Constant, (éd. Buchon). Tom. 1. p. 45 — 
463. u. XXIII; Buchon, Recherches et materiaux etc. Tom. 1. 
p: 30— 37; deffelben Chroniques dtrangäres p. 148 — 151. not. 
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Mai 1294 °) ausdrücklich ald Faiferliched Eigenthum be: 
zeichnet. Uber fie verblieb feit ihrer: Eroberung fort« 
während beim Reiche Nikaa. Dbfhon auch fie öfters 
von Piraten zu leiden hatte ), befand fie ſich doch in 
befferem Zuftande, als die meiften andern Kyfladen und 
Sporaden; reih an vielgefuchten Producten, an foft: 
baren Weinen und herrlichem Marmor, lockte fie viele 
Kaufleute aus der Nähe und Ferne zur Niederlaffung 
an. Vor allen aber war der Maftir, jenes koſtbare 
arz, das nur auf Chios gewonnen ward und im Mit- 
telalter namentlich ein fehr gefuchter Handelsartifel war, 
geeignet, die Augen der handelnden Staaten Italiens 
auf diefe Infel zu lenken; alle, Wenetianer, Genuefen, 
Pifaner, trachteten darnach, fih das Monopol — 
zu eigen zu machen. Der ſuͤdliche Theil der Infel, 
namentlih die Umgebung des Worgebirges, das noch 
beute Capo Maftico genannt wird, war mit dichten 
Wäldern von Maftirbaumen (Pistacia Lentiscus L.) 
bedeckt und verfprach unendliche Reichthümer. Ihre Aus- 
beutung batte man felbft in den fraurigften Zeiten des 
byzantinischen Reiches nie unterlaffen. Als nun bie 
Senuefen am 10. Zufi 1261 mit Michael Paläologos, 
dem „neuen Konſtantinos,“ den berühmten Vertrag zu 
Nomphäum abfchloffen, forderten fic vor allen Dingen 
die Erlaubnif, auf Chios eine Colonie anlegen zu dürfen; 
und der Kaifer, der ihnen nur zu viel verdanfte, wies 
ihnen dort einen Palaft mit Loggia für ihren Gonful, 
Kirche, Bäder, Markt, Gärten und Wohnungen für 
ihre Kaufleute an. Ihr Conſul erhielt die höchſte Ge- 
richtöbarfeit über alle Genuefen in Eivil» und Criminal 
roceffen zugeftanden; er ſollte bei ftreitigen Kragen ent: 
fheiden ‚ 0b Jemand als Genuefe, oder ald Grieche an⸗ 
mr wäre. Auch verpflichtete ſich Michael dabei aus: 
rudlih, feinen Genuefen zum Vaſallen anzunehmen, 
der nicht fortwährend der Jurisdiction feines Water 
landes untertban bliebe. Died war der Unfang der 
enuefifchen Niederlaffung auf Chios. Aus diefer bloßen 
Handeiöfartorei, welche die Republik dort feit 1261 be: 
faß, haben alle Hiftorifer Genua's und nad) ihnen alle 
Neuern eine Landeshoheit gemacht; es heißt, Michael 
babe 1261 die Infel Chios nebft der Stadt Smyrna 
ihnen zum Gigenthume verliehen’); ja man bezeichnet 
fogar als Befger der Infel den Paiferlihen Admiral 
Ricario, der, angeblih ein Genuefe von Geburt und 


5) Paris. Tresor des chartes, Layette: Contrats de ma- 
grands N. 33; Ducange I. I. Tom. II. p, 326— 330. 
6) Liber Jurium Janue,. A, fol. 260b seq.; €. fol. 
seq. ed, Ricotti (Monumenta historiae patriae, Tom, VII. 
[Taurini 1854. fol.)) p. 1350 seq. n. 945; Pagano 1. I. p. 249 
— 259; Ducange I. 1. Tom. I. p. 439 seqg. n. LXIX; Buchen, 
Rech. et mat. “1 p. 462— 472, — F. 7) 49. 
Giustinioni, Cas imi aunali di Genova. (Genova 1537. 
fol.) Lib. III. fol XCVIb; P. Interiano, Ristrette delle historie 
Genovesi. (Lucca 1551. 4.) Lib. TI. fol. 69b; U. Folietae 
Historia Januensis in Graenii Thesaurus antig. Ital. Tom, 1. 
P. 1. Lib. IV, p. 367 („ut aliqui tradiderunt “); Hieron. de 
Marinis De Genuensi cap. IV. sect. 3; ebenda Tom. 1. 
P. IL p. 1436; Pet. Senatus populique Genuensis res 
gestae. (Antverpiae 1579. —— IV. p. 76; derſelbe ebenda 
De bello Veneto. Lib. I. p. 320, 
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dem Haufe Zaccaria angehörig, die Infel den Franken 
entriffen habe”). Allein ganz abgefehen davon, daß ber 
Euböot Licario ?) in durchaus Feiner Beziehung zu den 
—— Zaccaria ſteht, iſt an eine Serrfiboft der 
enuefen auf Chios vor dem Anfange bes 14. Jahrh. 
gar nicht zu denfen. Im J. 1292 9 ftand es unter 
byzantinifcher Herrfchaft, als der Sicilier Roger de Lluria 
auf feinem Freibeuterzuge dort mit feinen Galeeren lan- 
dete, fein Fußvolk und feine Reiter ausſchiffte und mit 
Feuer und Schwert hauſte. Miele Griechen, Unter 
thanen des Undronifos Palüologos, wurden gefangen, 
wahrend der Reft fi in die Berge flüchtete; mit ger 
raubtem Maftir wurden zwei Galeeren bepadt, und reich 
an Schägen feßte Roger feine Verheerungen im Archipel 
und an Morea's Oſtküſte fort, bis er im October wir 
der im * von Meſſina einlief. Nicht glimpflicher 
hauſten dort eilf Jahre fpäter (1303) ) die Truppen 
des cataloniſchen Cäſaren Roger de Flor; kaum waren fie 
abgezogen, ald auch ſchon die Türken Kleinaſiens mit 30 
Fahrzeugen landeten, die Infel ganz verbeerten, die Ein- 
wohner theild niedermachten, theils ald Sklaven verfaufs 
ten), Nur wenige hatten fih in die Burg geflüchtet, 
zu deren Belagerung die Zürfen nicht allzu viel Luſt 
verfpürten; andere, die fih mit Meib und Kind in 
Barfen geworfen und durch Flucht ihr Leben zu retten 
ſuchten, kamen elend durch Schiffbruch bei Skyros um, 
Bei fo traurigen Verwũſtungen, denen bie Inſel unauf- 
börlich ausgefeht war, hatig man die Ausbeutung ber 
Maftirwälder eine Zeit lang unterlaffen; die — * 
Colonie hatte ſich zurückgezogen, und Andronikos, der 
einſah, daß er nicht mehr im Stande, durch ſeine feigen 
Statthalter Chios gegen die Türken (die ſchon damals 
anfingen, ſich als Herren von ganz Kleinaſien und den 
umliegenden Inſeln zu geberden) zu vertheidigen, ſah 
ſich im J. 1304 nad cinem fräftigen und mächtigen 
Ausländer um, der die Herrfchaft der Infel als fein 
Vaſall übernähme; er verfiel auf den Benedetto 
Zaccaria, damald Herrn von Phofäa, der im ganzen 
Drient und Decident durch feine Zapferfeit berühmt 
war und ſchon lange Quft bezeigt hatte, durch bewaff- 
nete Intervention den verwirrten Zuftänden der Infel 
ein Ende zu machen. 
Die Zaccaria di Caftro gehörten im 13. Jabrb. 
u den reichiten und mächtigſten Gefchlechtern Genua’. 
jur Zeit des Vertrags von Nompbäum lebte dort 
Zaccaria dei JZaccaria”), der erft im 3. 1289") 
8} Niceph. Greg. Lib. IV, cap. 5 (Tom. L. p. 95 und 
Tom. 11: p. 1170 not.); Georg. Pachym. De Michaele Palaeol, 
Lib. V. sap. 25 (Tom. I. p. 410. 411. 413). 0) Mar. Sa- 
nudo, Istoria di Romania. Cod. Marcian. Ital. Cl. VIL, 712. 
fol. Ta. 10) Barthol. de Neocastro, Historia Sicula cap. 
CXXII bei Muratori XIII, 1185; Ramon Muntaner (ed. Lanz 
cap. 115; Livre de la este 9 Buchon) p. 362. 11 
Pachym. De Andronico Palaeol. Er * % (Tom. U. 
„ 436). 12) Ebenda Lib. WI. cap. 17 (Tom. II, p. 510). 
1) Quaderno di Bartolommeo de’ Fornari (mie die folgenden 
Quaderni, im Archivio notarile zu Genua); Pandette Richerlane 
im Archivio del regno zu Zurin) Fogl. I. fasc. 119. c. 3, 8, 
4) Quad. di Manuele de Albaro, Act vom 19, ebr. 1280; 
Pand, Richer, Fogl. II. fasc. 25. ce. 6. 
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hochbetagt, mit Hinterlaſſung ehe Narhfommen 
ftarb. Won feinen ſechs Söhnen find hier nur Manuele, 
Benedetto 1. und Nicold zu erwähnen. Manuele 
verließ frühzeitig Genua und begab ſich an den Hof des 
Kaifers Michael nah Gonftantinope. Bald wußte er 
fih bei dieſem durch perfönlihe Zapferfeit und Xers 
fhlagenheit fo in -Gunft zu fegen, daß cr ihm im J. 
1275 *) die altberühmte Stadt Phofäa (eigentlich im 
Mittelalter zwei Städte, Alt» und Neu» Phofaa) mit den 
umliegenden Bergen verlich, aus deren Wlaungruben er 
bald unermehlichen Gewinn 309. Stolz auf feine Reich« 
thümer '*), troßte er Jahre lang dem Neide der Vene 
tianer, aber auch gegen feine eigenen Landsleute bewies 
er ſich nicht eben ald dem eifrigften Parrioten. Indem 
er eine Sperre bed Bosporos felbft für die Genuefen, 
die aus der Arim Alaun ausführen wollten, vom Kaifer 
verlangte, rief er eine freilich fruchtlofe Erpebition der 
Republif gegen Gonftantinopel hervor. Er war nebft 
Giovanni da — * einer der vorzüglichften Förderer 
des ficilifchen Aufftandes, wie er denn namentlich den 
Griechenfaifer für benfelben zu gewinnen wußte”). 
Noch im I. I ") lebte er in Phofaa, von wo aus 
er mit den Haufe Spinola in Compagnie bedeutende 
Geldfpeeulationen machte, und flarb 1288 '%) fur; vor 
feinem Vater, Seine Gattin Clarifia hatte ihm neun 
Kinder: geboren, die aber bei des Vaters Tode faft alle 
noch unmündig waren; bier ift davon nur der Erftger 
borene Zedifio”) (auch Tediſino und Ticino ges 
nannt) zu erwähnen, der fpäter längere Zeit hindurch 
Statthalter von Phokaa war. Im Beſitze diefer Stadt 
und” ihrer reichen Wlaungruben folgte ihm fein nicht 
minder thatfräftiger Bruder Benedetto 1.*') nad, der 
fih im 3. 1275, alfo damals, ald Manuele mit Phofäa 
begabt ward, mit einer Schwelter des Kaiſers Michael 
vermählt hatte, Im J. 1284”) —— Heerführer 
gegen Pifa, drei Jahre fpäter “) Vertreter feines Bru⸗ 

rs in Genua, ward er im 3. 1288 zu Genua's Vicar 
und Syndik auf Cypern ernannt, und beauftragt *'), mit 
einem fattlichen Geſchwader dem Kaifer Undronifos I. 
feine Verlobte, Jolanta von Montferrat, zuzuführen und 





15) Pand. Richer. Fogl. Il. fasc. 23. c. I; Pachym. L 1. 
Lib. V. cap. 30 (Tom. I. pr 430); Federici, Sceruttinio della 
nobilitä Ligustica (Ms. im Archiv zu Zurin); Z. Sauli, Della 
colonia dei Genovesi in Galata libri VI. (Torino 1831. 8,) 
Lib, II. Tom. * 89. 16) Quad. di Enrico Rubeo, Act 
vom 7. Sept. 1285. Quad. di lino de Sigestro, ct vom 
24. San. 1286; Pand, Richer, Fogl, II. fasc. 10. ©. 14; Fogl. I. 
fasc. 179. c. 1. 17) Giroi. Serra, Storia dell’ antica Ligu- 
rin. ge 1834.) T. II. p- 254. 18) Act vom 17. April, 
Quad. di Manuele de Albaro: Pand. Richer. Fogl. I. fasc..20. 

c. 5. 19) @benda Fogl II. fasc. W. c. 4. 
9. Mai 1299. Ebenda Fogl. IL. fasc, 27. e. 7. 
vom 22, Mär; 1263. Quad. di Bartol. de’ Fornari; Pund, 
Richer, Fogl. J. fasc. 119. e. 3. 22) Act vom WM. Juni. 
Quad. di Angelino de Sigestro} Pand. Richer. Fogl. I. fasc. 
174. c. 3; Continwator Caffari bei Muratori VI, 23) 
Quad. di Guglielmo de 8. Giorgio; Pand. Richer. ‚Fogl. I. 
.fase. 159. e: 3. 24) Jatma, Hist öndr. des royaumes de 
Gas etc. (Leyde 1747. 4.) Liv. Kun. chap. 6. Tom, I. 
P- ” {1 84 3 f 
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demnächft nach Zripolis zu eilen, wo zwifchen der Gräfin 
Rucia und der dortigen genuefifchen Compagnie ernft- 
liche Irrungen obwalteren ”). In Paläftina bewies er 
ch als einen Mann, dem es mit Vertheidigung des 
heiligen Landes Ernft war; er fchloß fofort mit ber 
Gräfin Lucia einen Vertrag zu Nephyn ab’), durch wel 
hen den bisherigen Zwiftigfeiten ein Ziel gefegt ward, 
erneuerte Genua’s alte Verträge mit den Luſignans von 
Gypern ”) und vertheidigte. tapfer dad vom Mameluken 
Kalaun bedrohte Zrivolid. Zwar konnte er den Fall 
deflelben (am. 27. April 1289) nicht hindern, weil er 
gegen die ägppfifche Uebermacht zu ſchwach war; aber 
ed gelang ihm doc) weniaftens, die dortige Bevölkerung 
nad) Cypern zu retten. Mon da eilte er nad Were, 
um dies legte Bollwerk der Ehriftenheit in Paläftina zu 
firmen; da aber Eypern und felbft Genua nun mit 
dem Aegppter Frieden machten, ging er nad Armenien 
und ſchloß im Namen feines Waterlandes mit dem bor« 
tigen Könige Hetbüm I. eine Convention ab, die dem 

nuefen freien Handel umd ſichere Waarenlager ıger 
wann. Erbitterter Keind der Moslemin, freugte er dann 
weiter an der Weſtküſte lleinafiens und Faperte bie 
Schiffe der Mamelufen, mußte jedoch bald, da der Sul 
tan mit Repreffalien gegen genuefifche Bürger antwor- 
tete, den Raub zurüdgeben und fich feierlich. verpflichten, 
von weitern Gewaltthaten gegen Kalaun's Unterthanen 
abzufteben ) Er fehrte 1290 nad Genua beim und 
lebte ſeitdem abwechfelnd ‚dort und in Phofäa. Leite 
red warb im 3. 1206 ”) yon einer venetianifchen Flotte 
unter Ruggiero Morofini furchtbar verheert und fait 
bem Erdboden gleichgemacht, während Benedetto grabe 
am Hofe Philipp's des Schönen vermweilte und mit dies 
fem die Wiedereroberung des heiligen Landes berieth. 
Mit der hoben Würde eined Admirals von Frankreich 
geehrt, die er erſt 1301 niederlegte ) eilte er nad 
Phokaa und ftellte in Eile die zerflörten Mauern und 
Felufen wieder ber, Bald war der Schaden, ben Mo- 
rofini angerichtet hatte, erfegt; aus ihrer Aſche flieg die 
Stadt neu hervor, und ihre Alaungruben fubren: fort, 
Benebetto zu bereichern. So fonnte er denn ſchon im 
3. 1298) daher 650. „cantaria‘: Ylaun verkaufen, 
welche ihm die enorme Summe von 1,300,000 Lire eine 
brachten; die Einkünfte ber folgenden. Jahre fanden 
binter diefen durchaus nicht jurüd, und fo mußte fich 


25) Syiv. de Sacy, Chrestomathie arabe. (Paris 1306. 8.) 
Tom. III. p. 534, 26) Quaderno di N. N. di Portovenere, ' 
77) Derfelbe ward am 17. Mai 1292 widerrufen; genueſiſcher 
Podefta auf Eypern war damals Matteo Baccaria. Liber Jurium 
Janue. C. fol, 233. v.; ed. Ricotti —— historiae pa⸗ 
triae Vol, IX). Tom. II. p. 275— 276. n. CXI. 28) Conti- 
nnator Caffari |. |. Tom. VI. p. 595—506; Vie du Sultan Ka- 
lavun, traduite par S. de Sacy in den Notices et extraita des 
mas, de la biblioth. du roi. Tom. XI. L Al sey. 29) Jac. 
a Voragine, Hist, Janune bei Muratori IX. p. 56; Chron. Fran- 
eisci Pipini Bononiensis. Lib. IV. cap. 43; ebenda IX. p. 743 
Caresini ebenda XII. p. 406; Navagero XXIII. p. 1008. 30) 
Moreri, Le grand dictionnaire historique. (Basle 1740. fol.) 
Tom, I, p. 1486 nadı Anſelme. 31) Quad. di Andriolo de 
Lanerüs; Pand, Richer. Fogl, U. fasc. 16. c. 3. 
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bald fein Vermögen unermeßlich mehren. Große Sum- 
men verwandte cr davon fortwährend zur projecfirten 
MWiedereroberung ded heiligen Landes, zu der er noch 
im 3.1301 °*) mit Iacopo Lomellino und Andern Schiffe 
außsrüftete; ihm ſchrieb damals (im Auguſt) ”) Papft 
Bonifaz VI. und lobte feinen und der gemuefifchen 
rauen und Kinder Eifer für den Kreuzzug. Dod 
fcheiterte leßterer damals an der Uneinigfeit der italieni« 
ſchen Seemachte. In Phokäa hielt er fich fortwährend; 
obfchon er nicht ftets in Perfon da weilen fonnte, trat 
fein Brudersfohn Tedifio, den er dort im 3. 1302 zum 
Statthalter beftelite, ganz in feine Fußftapfen; mochten 
auch die neuen Mauern an Feſtigkeit denen mancher 
byzantiniſchen Städte nachſtehen, fo ſchirmte es do 
mehr, als jene, der Ruf der italieniſchen Tapferkeit vor 
den Angriffen der beuteluſtigen tuͤrkiſchen Nachbarn. 
Ganz den Gegenſatz zu Phokaͤa bildeten die nahe lie⸗ 
genden Sporaden Chios, Samos und Kos; fie dien⸗ 
ten, ganz verödet, nur ben Piraten zum Afyl. Das 
ward Wenedetto, der im J. 1303 mieder nad der 
Kevante gefegelt war, doch zu ara; er bat daher den 
Kaifer Andronifos, entweder eine tüchtige Beſatzung 
nad) Chios zu ſchicken oder ihm die Infel au überlaffen, 
und Da der ſchwache Beherrfcher mit Antwort zögerte, 
befeßte er auf eigene Er biefelbe im 3. 1304 °%), 
Nun traf auch fofort Antworf von Andronifos ein, 
ihm ward als Faiferfichem Wafallen die Infel auf zehn 
Jahre verlichen unter der Bedingung, 2 des Kaiſers 
Sahne, wie bisher, auf dem Gaftelle wehen, er felbft 
aber, außer einer freiwilligen Beiſteuer zur griechiſchen 
Flotte, zu keinem Tribute verpflichtet fein ſollte. Bene 
defto I, nahm dort nun feinen Wohnfiß, ſtellte die ver- 
fallenen Häufer ber, befeftigte die Hauptſtadt“) mit 
hohen Mauern und Gräben und beutete fleißig die 
Maftirpflanzungen aus. Als er im I. 1307 ftarb, hin⸗ 
terließ er Chios feinem Sohne Paleologo), fo nach 
der Familie der Mutter, auch wol von andern nach dem 
Vater Benedetto II. genannt und deshalb öfters bei 
Byzanfinern mit demfelben verwechſelt. Er regierte 
Chios von 1307— 1314 und ließ noch kurz vor feinem 
Tode fi) den Beſitz der Infel von Kaifer Andronifos 
auf weitere fünf Jahre beftätigen. Sein Wetter Tediſio, 
der in Phofäa als Statthalter zurüdgelaffen war, 
hatte im 3. 1306 mit zwei Galeeren eine Erpedition 
nah Thaſos “), dem Haupffige der griechiſchen Pira- 





Waddingus, Annales minorum, Tom. III. (Lugduni 
1630. DL Per 


— A zum 3. 1301. no. 53 —54, 33) Infchrift im 
Palaſte ©. Borg v Y Genua; I, de Martnis cap, IV, sect. 10. 
p- 1415 — 1446, ) Pachym. |, 1, Lib. VI. cap. 34 (Tom. Il. 

+ Cantacusen. 


’ — Gregor. Lib. IX. cap. 9 (Tom. I. p. 4 

ib. IL. cap, 2? (Tom, I. p. 370). 35) „aal bripon ri 
wölm“ bei Cantae.; im der Ueberfegung „Ochyrum onpid — 
und daraus bei Buchon (Rech. et mat, I, 450. ——— vu 
„il restaura Ochyro⸗“ &o die lateiniſchen Ueberſerungen ber 
Bozantiner!! '&i Enrico Gugl. Rubeo; Pand, 
Richer. Fogl. 1. fasc, 181, ‘©. 4; ct vom 26. April 1204. 
IT) Auf Zhafos befah no im 8. 1302 das Atbosklcfter Xero: 
potamo verfchiebene Güter Se are! er Hoheit. Toöuoc 
Avdoloyia. (Ev Keonöge 1835, 8.) or. 367 — 570. 


311 


(1. GESCHICHTE) 


fen, unternommen -und mit leichter Mühe das dortige 
Gaftell erobert, in dem er fofort feine Reſidenz auffchlug. 
Es war für ihn um fo wichtiger, als in den Ungelegen« 
heiten Phokaa's durch Benedetto's I. Tod eine Hr ihn 
wenig günftige Veränderung eingetreten war. Palcologo 
hatte fogleih von ihm Rechenschaft über feine fünfjährige 
Verwaltung gefordert, und da diefe nicht zu feiner Zu: 
friedenheit ausfiel, ihn abgefegt und den Genuefen 
Andriolo di Andriofo Gattaneo della Volta, der 
mit feiner Schmwefter Eliana ’*) vermählt war, zum 
Statthalter von Phofia ernannt, mit der Beftimmung, 
daß, falls er (Maleofogo) kinderlos ſterbe, ihm Diefe 
Stadt ald Eigenthum verbleiben fole”). Während 
Andriolo felbft in Genua 52 Reiter und 400 Mann zu 
Fuße rüftete‘), ſchickte er feinen Sohn Dominico 
voraus, um Phofka vorläufig zu befegen und den Zedifio 
gefangen zu nehmen. Dominico warnte ihn zuvor, 
Daher begab er fih von Thaſos aus zur eatalonifchen 
Compagnie nach Gallipofi und feofug diefer eine Erpe: 
dition nah Phofia vor, die allgemeinen Beifall fand, 
Mit fünf Schiffen fegelte er um Diftern 1307 dahin 
und bedrängfe mit feinen catalonifhen Bundesgenoſſen 
die Mauern der Stadt. Dgleih die Einwohner fi 
wacker zur Wehr fegten, fonnten fie fih doch nicht fange 
halten; nachdem 150 derfelben gefallen und die übrigen 
350 Krieger ſich ind Caſtell geflüchtet, ward die Stadt 
— in der damals ſich 5000 Griechen mit Zubereitung 
des Alauns befchäftigten — furdtbar verbeert; koſtbare 
Reliquien, von denen Muntaner uns die wichtigften auf: 
zähft, darunter das noch heute im Dome ©. Lorenzo 
u Genua aufbemahrte fogenannte „Kreuz der Zaccaria“ 
Beten in Ticino's Hand "). Eo hatte diefer ſich wg 
ftend an Gattanco gerät; allein an eine dauernde 
Behauptung von Phofaa fonnte er um fo weniger den: 
Een, als grade damals die Nachricht eintraf, daß zehn 
faiferliche aleeren unter dem Admiral Marulos fih zum 
Angriffe auf Thaſos rüſteten“). Tediſio eilte dahin 
zuruͤck, behauptete ſich dort, unterftüßt von ſeinem Ver⸗ 
wandten Ddoardo "), noch einige Zeit fang, mußte aber 
endlih im 3. 1313 *) die Infel den Griechen räumen. 
Andrea Gattanco, der 1314 Eigenthümer von Phofäa 
geworden war und ſchon 1308 die zerftörte Stadt ber 
geftellt Hatte, ftarb 1331 in Genua; auf feinem jet 
verſchwundenen Grabfteine in- der Kirche S. Dominico 
war er als Paleofogo bezeichnet, das Mappen der Kaiſer 
von Byzanz I? fein b. Sein Sohn Dominico 
(f. d. Urt, Lesbos), befannt durch feine Erpebdition 
nach 2eöbos (im 3. 1333), verlor Phofia an die Grie 
chen im 3. 1336. 


38) Quad. di Guidotto de’ Bracelli; Pand. Richers Pogl. A. 
ſasc. 67. c. 6. 39) Federiei Seruttinio fol, 70; 5 di 
Guglielmo Osbergerio; Pand. Richer, Fogh A. faac. 7. & 8; 
Quad. di Damiano de Camulio} Pund. Rioher. Fogl: A. fasc! 18, 
40) Mirabilin deseripta per fratrem Jo; de’ Se- 


. »eraco in Recueil de voyages publi& par la aocidt# de geo- 
graphie. Tom. IV, (Paris 18H 4. 


ra ) p: 63: 41) Ramon 
Dumas enp, 234. 42) Puchym. 1. Lib, VII. cap: 37. 
(Tom. TI. p: 638.) 43) Lettere ducali fol: 79-b. 44) Com- 
memoriali. Lib. II. fol. 1695, 172. 
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Daleologo Zaccaria, der 1307) auf feiner 
Galcere S. Antonio von Pera aus nach Chios gefegelt 
war, feßte die großartigen Geldfpeculationen feines 
Vaters fort ); aus den Maftirmäldern von Chios und 
den Alaunhütten zu Phofia — er verfaufte von da im 
3. 1311”) 1000 Gantaria fertigen Alaund und, 1500 
Alaunerde für ungeheure Summen an Eliano Salvaigo 
und Luchetto de Mari — floffen ibm unendlide Reich: 
thümer zu; allein er hinterließ Feine Xeibeserben und ver- 
machte daber kurz vor feinem 1314 erfolgten Zode 
Phokaa dem Gattanco, Chios feinen Neffen, den Kin- 
dern jenes Micold Zaccaria, der, ein Eohn des alten 
Zaccaria von Gaftro, in den Jahren 1286 und 1287 9 
erwähnt wird und nad) einer (freilich ſchlecht verbürgten) 
Angabe”) mit der Zocter des Actoliers Joannes 
Kontoftephanos, Anna, vermählt war, Er binterlich 
zwei Söhne Martino und Bencdetto I1,, bie 
ihrem Vetter 1514 im Beſitze der Maftirinfeln folgten 
und im J. 1319 fih von Andronifos aufs Neue beleh⸗ 
nen liefen. Martino, der ältere von ihnen, hatte fi) 
mit Sacqueline de la Roche “), Erbin der morcoti« 
fhen Baronie VBeligofti und der Feſtungen Damala 
und Kalanutza (nach dem bei Halmyros 1310 erfolg« 
ten Tode ihres Bruders Renaud), vermählt und fo bes 
deutende Güter in Achaia erworben. Zapfer und ent: 
fchloffen, wußte er fih die Gunft des Titularkaiſers von 
Gonftantinopel und Fürften von Achaia, Philipp's von 
Zarent, in fo hohem Grade zu gewinnen, daß derfelbe 
in Gemeinfchaft mit feiner Gattin Katharina von Valois 
ihn (Martinus Zachariae de Castro Dominus insulae 
Chii et castrorum Calanuzae et Damalae) durch 
Diplom vom 236. Mai 1315°) zum Könige und 
Defpoten von Kleinafien ernannte und ihm Die 
Infeln Denuffa, Marmora, Tenedos, Lesbos 
Chios, Samos, Niklaria und Kos verlich nebft 
allen föniglichen Rechten und Infignien, wogegen Mar- 
tino ſich anheifchig machte, ibm mit 500 Mann zur 
Wiedereroberung von Gonftantinopel beizuftchen. e· 
muͤht, die Rechte des neuen Herrn überall zu wahren, 
trat er mit Entfchiebenheit den einer der großen 
catalonifhen Compagnie, die auch auf Achaia ihre Mugen 

eworfen, entgegen, mußte es jedoch erleben, daß fein 

geborener Bartolommeo im J. 1317 dur die 
felbe gefangen und nach Sicilien in den Kerfer geichleppt 
ward, aus dem ihn erft ein energifches Schreiben °*) des 


45) Quad. di Damiano de Camulio; Pund. Richer. Fogl. A. 
fasc. 13. c. 5. 46) Ebenda fasc. 10. ec, 2; Acten vom 13. 
Jan., 9, Kebr., 10, Rebr. 1311. 47) Act vom 27. Kebr. 
Pand. Richer. Fogl. II. p. 1. fol. 28 (auf ber Biblioteca Berio 
au Genua). 48) Quad, di Angelino de Sigestro und Quad. 
di Nicolö de Porta; Pand. Richer, Fogl. I. fasc. 179, c. 1; 
Fogl. IT. fasc. 14, c 4. 49) Genealogie. Cod, Cicogna 
N, 1631; @’Outreman, Constantinopolis Belgica (Tornaci 1643. 
4.) im — de excidio Graecorum capp, 4—5. 50) Act 
vom 16. 1327. Quad. di Giovanni Gallo; Pund. Richer. 
Fogl. A. ſasc 1. co. 1. 5J) Real grandeza de ia serenissima 
republica de —— D. Luis de Gongora, traduc. por D. 
Carlos Esperon, (M 1665. Genora 1667; fol.) Tit. VII. 
n. 22. p. 200 — 2303. 52) Epistt. secrett. Lib. I. ep. 580; 
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Dapftes Johann XXI. an König Priedrih IE von 
Sicilien vom 25. Juni 1318 erlöfte. Seitdem lebte 
Bartolommeo meift auf Regroponte, während fein 
Vater Martino und fein Dheim Bencdetto IUII. vereint 
Chios beherrfchten und mit Energie fomol den Türken *), 
ald auch den catalonifchen Piraten °') Widerftand Teifte- 
ten. it van Eifer betrieb namentlich Martino 
im J. 1326”) die damals vom Hiftorifer Marino 
Sanudo projectirte Union gegen die Zurfen, und gerieth 
er auch bald darauf, als fein Sohn, jener Bartolom- 
meo, fih mit Guielma Pallavicini, Markgräfin von 
Bodoniga, ohne Conſens der Republif Venedig ver: 
mäblte *), in Streitigkeiten mit leßterer, fo wurden 
diefelben doch rafch zur beiderfeitigen Zufriedenheit bei- 
gelegt). Seine Streifzüge gegen die Zürfen waren 
meiſt mit Erfolg gefrönt; in den 15 Jahren, während 
deren er Chios beberrfchte, fol cr über 10,000 berfelben 
vernichtet haben ”). Reich an Hab und Guf, übte er 
auch ald König von Aleinafien ım Vereine mit feinem 
Bruder Benedetto dad Münzrecht aus; noch eriftiren 
Silbermünzen von den beiden Brüdern, die das Bild 
des Schubpatrons von Chios, St. Iſidorus, und ihre 
Namen tragen”). Uber das übergroße Glück wedte den 
Neid des neuen Kaifers Undronifos III. und ftürzte bald 
beide ind Verderben. Die Griechen der Infel, unzufrie- 
den mit den brüdenden Zöllen, welche ihnen die Zar 
caria auferlegt, fhidten heimlich den Primaten Xeon 
Kalothetos an den Kaifer, lockten diefen durch urn 
rung der Reihthümer, indem Chios jährlich über 12 

Soldftüde an Steuern aufbrächte, gelobten ihm Beiftand 
und luden ihn ein, fie vom genuefifchen Joche zu be 
freien. Martino, der im 3. 1524 wieder auf fünf Jahre 
damit belehnt worden war, hatte angefangen, dort eine 
ſtarke Feftung zu bauen; dies und der Umftand, daß im 
3. 1329 ber legte Lehnsvertrag ablaufen follte, gaben 
den Vorwand zum Kriege ber. Um nun nod einen 
Anfchein des Rechts für fh zu haben, benußte. Andro 
nikos die Klagen Benedetto's III, der mit feinem Brur 
der zerfallen war, weil Diefer ihm feit einiger Zeit bie 
6000 Goldſtücke, die ihm aus den Einfünften der Infel 
ald Apanage zugewiefen waren, ſchuldig blieb. Zunächft 
richteten die Griechen an Martino die Aufforderung, 
feine neue Burg zu fchleifen und nad Gonftantinopel 





Raynaldi Annales (ed. Luce.) Tom, III, p. 22—23 zum Jahre 
1318. n. 34. 
53) Mar. Sanudi Secret. fidel. erucis. Lib. I. p. IV. cap. 7. 
54) Deffelben Ep. 5 (ed. Bungars). 55) Misti, Tom. X. 
fol, 75; Indice fol. 205 a. 56) Misu. Tom. X. fol. 19. 79; 
Indice fol. 208 b. 205 a. 57) Mist. Tom. XI. fol. 93: In- 
dice fol. 190 b. 58) Jordanus de Severaco 1.l. p.63. 59) 
Bergl. Ilustrazione d'una moneta argentea di Scio sul disegne 
del matapane di Venezia del’Dr. Costantino Cumano. (Trieste 
1852, 8) Gewicht 43 grammes, Durchmeffer 0,021 mötre, Arv.: 
Ein Heiliger mit dem Rimbus, in der Linken ein Bud, über: 
reicht mit der Rechten einem andern, ber das Pallium trägt, 
eine Rahne; Pegende: 8. Bidorus Syi. dM. et B. Z. Asye (?) 
Imperii; auf der Fahnenſtange Dux. Rev.: Chriſtus auf dem 
rone mit der Umfchrift IC— XC, unten links das Münzzeichen. 
Sie gleicht ganz dem alten grosso Veneto, 
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„zur Erneuerung des Vertrags“ zu kommen. Als er 
nicht folgte und anfing, ſich zu bewaffnen, fegelte eine 
mädtige, prachtvoll gerüftete Flotte von 105 Schiffen 
BL die durch Werratb bald die meiften Punfte der 

nfel einnahm und den Martino zwang, nah Verfen- 
ung feiner drei Galeeren fih in bie Gitadelle zurüd» 
zuziehen. Aber da er nur 800 Reiter um ſich verfam- 
melt fab, mußte er bald mit feiner Meinen Schar capi- 
tuliren. Seiner Gattin Jacqueline und feinen Söhnen 
Bartolommeo und Genturione, forwie feinem Gefolge 
ward freier Abzug (mit ihren Schägen) geftattet, auch 
feinen Kriegern freigeftelt , ob fie dort bleiben oder aus— 
wandern wollten; er felbft ward dagegen in Ketten nad 
Eonftantinopel abgeführt. Kalothetos und die andern 
griehifchen Archonten wurden reich belohnt; Benedetto 
aber, der, allzu ftolz, als Lohn feines Verratbe bie 
anze Infel für fich forderte und ſich nicht mit dem 
— eines griechiſchen Präfecten und der Hälfte aller 
ihrer Einkünfte begnügen wollte, ward in Ungnaden ent« 
laffen, Mit drei Galeeren fegelte er nach Galata ab, 
von wo aus er im folgenden Sabre 1350, unterftügt 
von acht genuefifchen Schiffen, eine Erpedition nad 
Chios unternahm; allein der kaiſerliche Statthalter fhlug 
feinen Angriff mit Entichiedenheit zurüd. Von feinen 
Söldnern blieben dabei 300; er felbft ftarb fieben Tage 
nad) erlittener Niederlage an einem Schlaganfalle, den 
der Mismuth über das Mislingen feines Planed bervor- 
gerufen‘). Seine Witwe Ginevra, Tochter deö Gor- 
rado Doria, überlebte ihn noch viele Jahre, fie wird 
noch 1340 *) erwähnt; Kinder hinterließ er nicht, Mar⸗ 
tino, fein Bruder, feufste lange in byzantiniſcher Haft, 
er erlangte erſt auf pärftliche Werwendung im 
1337 °*) feine Freiheit wieder. Chios verblieb nun feit 
1329 — 1346 unter griechifcher Hoheit; es war eine ber 
bauptfächlichften Stationen der byzantinifchen Flotte, die 
von da aus gegen die türfifchen Gorfaren kreuzte *). 
Bald ward aud Phokaa wiedererobert und einem byzan- 
tinifchen Megaduca untergeordnet, mit dem Venedig im 
3. 1345 °') viele ärgerliche Streitigkeiten wegen Erhebung 
unerlaubter Waarenzölle hatte. Heimgekehrt aus der 
Gefangenſchaft, ſchloß ſich Martino im 3. 1343 dem 
Kreuzbeere an, das gegen Omar, Kürften von Aidin zur 
Eroberung von Smyrna audjog; er ftarb in der blufi« 
gen Schlacht, am 15. Ian. 1345) nebft vielen andern 





60) Am ausfübrlicften bei Contacus. Lib. II. cap. 0 — 13 


(Tom. I. p. 370— 391); Niceph. Greg. Lib, IX. cap. 10. (Tom. 1. 
[ 438); Phrantses Lib. 1. cap. 5 (p. 39); Jordanus de Severaco 
1. p. 63; Ludolphi a Suchen, Libellus de itinere ad terram 


sanctam, auch ch im: Reyßbuch. 1. Bd. (Frank. 1670, Fol.) 
©.82. en ir nie 1.1. Lib. IV. Tom. I. Ar 61) — 
di Giorgio de Camulio; Fund. Richer. Fogl. A, fasc. 73. c. 4; 
fase, 74. c. d; Quad. di Benvenuto de’ Bracelli; Pand. Richer. 
Fogl. A. fasc. 66. 5. 62) Raynaldi ud. 3.0.4. 63) 
Cantac. Lib. II. cap. 38; Lib. III. cap. 29 (Tom. I. p. 540; 
Tom. IT, p. 184); Gregor, Lib. XIV, cap. 4 (Tom. II. p. 702); 
Ducas * 7 (p. 27); Quad. di Giovanni Gerardo im Archi- 
vio notarile von Gandia, Yet vom 14. Der. 1341. 64) Mist. 
Tom. XXI. fol. 1243; Tom. XXIIL fol. 18b. 5la; Carte 
Molin (Cod. Mare. Ital. Cl. XIV, 40). Tom, IV. p. 70. 65) 
Raynaldi 1343. n. 9—10; 1344. n. 23; 1345. n. 1; Clementis 


A. Ent. ur. Erfe ection. LXVIII. 
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Braven den Heldentod, ein letzter Nachkomme jener 
rc ginge Ritterfchaft, die einft die beſte der 
elt gewefen, ein genuefifcher Nationalheld, wol würdig 
bes Robes, das ihm Oberto Boglieta in feinen „Elogia 
elarorum Ligurum“ gefpendet**). Er überlebte feinen 
Erftgeborenen Bartolommeo, der im 3. 1334 mit Hin- 
terlaffung einer einzigen Tochter Marulla (geb. 1333) 
aus feiner Ehe mit Guielma von Bodoniga ftarb *"); 
feine Witwe, die eine neue Ehe mit dem Venetianer 
Nicold Giorgio einging, ſtarb erft 1358, feine Tochter 
nicht lange darauf unvermählt. Unechte Nachkommen 
von Bartolommeo lebten no 1463) auf Negroponte. 
Sein Bruder Genturione 1, der ebenfalld mit Eifer 
ſich an dem Kreuzzuge gegen Smyma betbeiligte *”), 
erbte Martino's Behken en auf Morea; er lebte meift 
in Pera, wo er no 1352 "%) den mit Kaifer Ioannes 
Kantakuzenos eingegangenen Vertrag als euge, und 
zwar als erfter unter allen Ratinern, unterſchrieb, und 
warb dur feinen Sohn Afano Großvater des Gen 
turione I, Zaccaria, der im 3. 1404 den Zürften- 
thron von Morea (f. b. Art.) beſtieg und als letzter 
occidentaliſcher Beherrſcher der Halbinſel im J. 1432 
ſtarb. So viel vom er der Zaccaria, ben Herren von 
Chios, Fürften von Achaia und Königen von Kleinafien. 
Unterbeffen regierte zuerft Leon Kalothetos als 
Paiferlicher Statthalter die Infel, die ihm ald Lohn fei- 
ner er eig überlaffen ward (1329); ald er aber 
im 3. 1340 bei dem damals allmächtigen Großherzoge 
Alexios Apofnufos in Ungnade gefallen war, trat an 
feine Stelle der reiche chiotifhe Primat Joannes 
Kybos (Kalojanni Cibo)“), unter deffen Verwaltung 


3. . ein neuer Angriff der Genuefen auf Chios ftattfand, 


der mit der dauernden Unterwerfung unter Genua’s 


Herrfchaft endete *). 








papae VI epistt, secr. Lib. III, 063. 969; Lib. IV, 132 (Du- 
cange 1, |. Tom. II. p. 220); Caniacus. Lib, III. — 9 
Tom. II. p. 582); Georg. Steliae Annales bei Muwratori XVII, 
0805 Guil, et Albrigheti Cortusiorwm historiae ebenda KIL, 
914; Caresini ebenda Tom. XII, 417; Navagero XXIII, 1031; 
Matt. Villant Lib. I. cap. 25; Istorie Pistolesi (Prato 1835. 8.) 
p- 448; Ob. Folieta 1. }. p. ddl u. ſ. w. 

66) Graevii Thesaurus, Tom. 1. P. Il. p. 797; Serra I. l. 
Tom. 11. p. 313. 67) Cod, Trevisaneus N. CCLXIV. fol, 
442a; Exempl. Contarin, Tom. I. fol, 749a; Carte. Cod. Mar- 
clan. Ital. Cl, X, 181. fol. 338 a, 68) M. Barbaro Nozze. 
Cod. Marc, Ital. Cl, VII, 156. fol. 196 a. 


verſchiedene Handfhriften benugte, die eine in drei Quartanten 
gm im Beh: des Berger 
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Während der blutigen Kämpfe, die Genua mehre 
Jahrhunderte lang zerfleifchten, hatte eine Partei ſchon 
feit 1331 fih in NRoccabruna und Monaco verfchanzt, 
wo fie, unterftügt von dem dort herrſchenden Haufe der 
Grimaldi, im 3. 1345 ein Heer von 10,000 Mann und 
30 GBaleeren zu rüften begann. Der Doge Giovanni 
da Murta ernannte fofort vier Dfficialen Giovanni 
Zarigo, Dominico Garibaldo, Pasquale de Forneto und 
Tommaſo Morando de Levanto, um Mittel zu ihrer 
Abwehr zu erfinnen., Da die Staatöcaffe, wie gewöhn⸗ 
lich, Icer war, fo befhloß eine Wolköverfammlung, 25 
und mehr Galceren durd Privatleute gegen bie Auf 
ftändifchen rüften zu laflen: Der Staat follte den Trier 
rarchen (Armatores) alle Auslagen und allen Schaden 
erfegen, ihnen außerdem die Einkünfte von 20,000 Lire, 
die Genua aus Verpachtung verfchhiedener Zölle zöge, 
fihern und ihnen etwaige Eroberungen bis zur völligen 
— belaſſen. Als nun 44 Iprobi viri,* 
7 Nobili und 37 Popolanen, ſich zur Ausruftung je eines 
Dreiruderers erboten, forderten bie 4° Dfficialen von 
jedem eine Caution von 400 2ire, worauf von ben 
44 fogleih 15 zurüdtraten. Die anderen 29°) rüfteten 
nun ebenfo viele Galeeren aus, an deren Spibe einer aus 
ihrer Mitte, der tapfere Popolane Simone Vignoſi“), 
trat. Am 19. Jan. 1346 warb er zum Admiral der 
genuefifchen Flotte ernannt; Sonntags den 22. über- 
reichte ihm der Doge auf dem Plage bei der Kathedrale 
©. Lorenzo das große Stadtbanner unter vielen Geris 
monien; aber erft am 24. April lichtete Simone, beglei« 
tet von einem flattlihen Gefolge, mit einem Heere von 
über 6000 Mann, die Anker. Die Rebellen in Monaco, 
noch nicht binlänglich gerüftet, flohen nach Marfeile und 
nahmen fpäter englifhe Dienfte; viele von ihnen find 
bei Grecy gefallen. Als nun Vignoft fo ohne Schwert« 
ftreich jene verfcheucht hatte, Fehrte er nach Genua beim, 
meldete da bie Flucht der Empörer und fegelte am 
3. Mai wiederum ab, um Genua’ Golonien in ber 
Krim gegen die Mongolen en firmen. Unterwegs ver 
beerte er Terracina und Zrajetto, welche Städte dem 
Grafen Nicold Gaetano von Fondi, einem Feinde der 
Republik, gehörten und fchredte die Königin von Neapel 
in ihrer Hauptitadt. Won da begab er ſich triumphirend 





rers zu Göttingen. Gedrucdt find daraus nur wenige Urkunden 
bei Pagano, in ber Scio sacra und dem 2. Bande ded Liber 
jurium Janue. 

713) Es waren bie drei Robili Cosmo Salvaigo, Filippone 
Alpano und Lobifio Panzano, und von Popolanen außer Bignofi 
noch: Lanfranco Drizzacorne, Guglielmo Arangio und 
Jatopo Morando aud Savona, welche drei dem Admirale als 
Mäthe beigeordnet waren, Guglielmo de’ Solari de Boragine, 
Ricod Zarigo, Matteo Babo aus Savona, Francesco Eoronate, 
Nicold — Francesſco Gattegario, Pietro Roxabto, Andriolo 
Peſaris, Undrield de Setta, Anfaldo Sliverio, Ampugino Eanı 
tello, Leonardo de Cornasſsca, Febderigo Döäbergerio, Jacopo be 
DUind, Antonio de Vivian, Sommalo degli Ilioni, Raffo de 
Piscina, Lodifio Perrone, Agoftino de Benato, Meliabore Aborno, 
Giovanni de Setta und tudine da Goano; außerdem begleitete 
Gum nebR 'ancn @pigrammt das Bahtla @harin cuf Ihn hat 
um ne a rint auf ihn 
Pollets. gid etc. L 1. p. TB. ” 
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nad Griechenland und landete am 8. Juni im Hafen 
von Negroponfe, in dem grade damals 26 Galeeren ber 
Venctianer und Rhodifer unter Führung des Dauphins 
Humbert I. lagen, um die Eroberung von Chios zu 
verſuchen. Vignoſi erflärte ihnen, dieſe Infel wäre, 
wie Phofäa, Eigenthum der Gmuefen, denen fie die 
Griechen jüngft dur treulofen Werrath entriffen; er 
felbft wäre gefommen, um dafür Rache zu nehmen. 
Nun bot zwar —— dem Admiral ein jährliches 
Geſchenk von 10, Goldſtücken für ſich und 30,000 
Goldgulden in Geld und Edelſteinen für die Trierarchen 
an, wenn fie ſich feinen Fahnen anſchließen wollten; 
allein Simone, beforgt, Chios möchte in die Hände ber 
Erbfeinde Genua’d, der Venetianer, fallen, ließ jene in 
ihrem Hafen und fegelte felbft direct nad Chios, wo er 
am 15. Juni ankerte. Wohlweislich hatte er Drei 
Galeeren vorausgefhidt und dem Kybos melden laſſen, 
daß Humbert's Flotte ihm bedrobe; er möge Genua’'s 
Banner auf dem Gaftelle aufoflanzen und 12—15 
Genuefen als „Glienten“ darin aufnehmen, dann werde 
er den Angriff ded Dauphins hemmen. Sollte die 
Kaiferin Anna von Gonftantinopel damit, unzufrieden 
fein, fo würden fie fchon leicht die Sache vermitteln 
können. Auf diefe Forderung antworteten Kybos und die 
chiotiſchen Primaten böhnifh, fie brauchten feine Hilfe 
und würden fchon allein felbft mit 100 genueftichen 
GBaleeren ferfig. Diefer Antwort entſprach auch Simone's 
Empfang. it dem Aufe: Nieder mit den Genuefen! 
fehleuderten die Griechen ihnen Pfeile, Speere und 
Steine entgegen, und reisten durch ihren Uebermüth 
Nignoft’d Unbil aufs Höchfte, ſodaß er gelobte, nicht 
eher zu weichen, ald bis er die ganze Intel unterjorht 
bätte, Freitags den 16. uni begann er von ber 
Rand» und Seefeite die Hauptitadt Chios zu befchießen, 
und wurden auch an Diefem einen Zage über 500 
Genuefen verwundet, fo gelang ed doc endlich ihrer 
Beharrlichkeit, die Stadt zu zwingen. Bald fielen das 
ganze Maftirland (contrata del mastico) und fechs ums 
liegende Gaftelle, 3. B. Kardample, Valiffo und Lo 
Detio, in ihre Hand; ſodaß Kybos am 21. fchon fich auf 
die fefte Afropole von Chios, in der er fich verfchangt 
hatte, beſchraͤnkt ſah. Gegen dieſe lich nun Vignoſi 
eine hohe Dauer mit Thürmen und Schießſcharten auf 
führen und den Hafeneingang bis zur Kirche ©, Iſidoro 
durch eine 1500 Ellen lange Kette iperren, um die Be- 
fagung durch Hunger zur Üebergabe zu zwingen ”). Am 


75) Befonbers nach der Acte vom 26. r. 13473 Georg. 
Stelta Lib. II. bei Muratori XVII, 1086 — 1000; Agost. Giust. 
Lib, IV, fol, COXXXIIb—CXXXIVb; P. Interiano Lib. IV. fol. 
107b—10$b; Ob. Folieta Lib. VII. p. 444—447; P. Bizar 
Lib. VI. p. 129— 131; Ant. Roccatagliata, Storia di Genova 
(Ms. im turiner Archive. 4 Voll. fol.) zum 3,1346; Istorie Pisto- 
lesi p. 454; Gior. Villani (ed, Dragomanni. Tom, IV, [Firenze 
1345. 8.]) Lib XH. cap. 70; Cantacus. Lib. III. cap. 95. 
Em 11. p. 5982— 584) und Lib. IV. cap. 11 (Tom. III. p, 65); 

ceph. Greg. Lib. XV. * 6 (Tom. II. p. 765 - ; Ducas 
cap. ? (p. 14); Epirotica P. I. (p. 207); dhekcorondylar „X. 
(p. 521); Serra Tom. II. p. 321; Sauli Lib. IV e V, Tom. I. 
p. 2588; Tom. II. 9.238 wf.w. Auch Ritaria (Coronello, De- 
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12. Sept. capitulirte endlich Kybos und fchloß durch 
einen: Procurator . Gonftantius de Chio in der Kirche 
Nicold mit: Vignofi und den andern Trierarchen ‚einen 
Vertrag”) ab, der zunächft ihm und feine nächſten 
Angehörigen ficher ftelte. Er ward unter die genucfi- 
68 Bürger ald „Giovanni Cibo“ aufgenommen und 
Beſitze aller feiner Güter und der ihm vom Kaiſer 
verlichenen Privilegien belaffen; ibm ward vollftändige 
Amneftie und —9— ſeinem Bruder Koſta und ſeinem 
Neffen Michael Koreſi Befreiung ‚von allen directen 
Steuern zugeftanden. Das Klofter Sta. Maria, gelegen 
beim Thurme Sicilia und feinem Patronate unterwor: 
fen, bebielt feine fammtlidyen Einkünfte, ihm felbit foll- 
ten in den. nächiten drei Jahren 7000 Hyperpern in drei 
Raten ausgezahlt werden, wogegen er den Genuefen 
unverbrüchliche Zreue und Gehorfam gelobt. Das 
Caſtell warb fofort dem Simone übergeben, ber ver» 
ſprach, die Infel gegen Angriffe des Kaifers zu ſchir— 
men. Ein genuefifcher Statthalter (Podeſta) follte fie 
fürderhin nah genuefifhem Rechte regieren; allgemeine 
Amneftie und Sicherheit des Eigenthums ward ver 
beißen;.den Griechen ward ihre Religion gelaffen, den 
Edeln ‚betätigte man ihre Privilegien und Chryſobulle. 
In der Burg mußten jedoch den Genuefen 200 Häufer 
eingeräumt werden, ‚damit dort eine tüchtige Beſatzung 
verbliebe; ‚wegen der Wohnungen in -der Stadt wollte 
man. ſich freundlich einigen und dieſelben bis zum 
1..Mai 1347 fäuflih an fih zu bringen fuchen oder 
fie für den Podefta und deffen Gefolge miethen ”’). Wie 
ftrenge Dieciplin — das befte Mittel, um die Griechen 
gewinnen — Simone übte, geht aus einer Anekdote 
ervor, ‚die uns Biſchof Agoftino Giuftiniani aufbewahrt 
bat. & atte befohlen, jeden mit Ruthen zu züchtigen, 
der,die Weinberge oder Gärten der Chioten beſchädigte. 
Sein eigener junger Sohn Argnsehee warb ten ald 
Uebertreter ‚des. väterlichen Verbotes angeführt. Obſchon 
Genueſen und ‚Griechen ihn wegen der Jugend feines 
Sohnes ‚um, Gnade anflehten, blieb er unerbittlich, 
„Er wollte lieber ‚ein gerechter Feldherr, als ein mit: 
leidiger Vater fein,” und ließ den Sohn, dem die ge 
raubten Trauben um den Hals gehängt wurden, öffent 
lich auspeitſchen. Nicht zufrieden mit dieſem Beiſpiele 
altrömifcher Strenge, hinterließ er fpäter in feinem 


Zeftamente den ‚Chioten 500 Dufaten zur -Yusftattung | 


unbemittelter Jungfrauen, um fo, wenn er felbit den 
Chioten Schaden zugefügt, Diefen einigermaßen zu fühnen. 


Nachdem Simone eine Befagung im Gaftell er Bitte —* 
‚Republik „verbleiben. 


gelaflen, fegelte er am 16. Sept. nah Alt-Phofäa 
ab, vor. dem er am Mbende des folgenden Zages 





—5 — —— Na ea Kon go. Sa: 

mo oschini, Ar \ . 4.) p. 712; 2 

Ir, er 3 Eilanden in de Archipel BR: 

—8 688. fol.] p. 85. 80. 234 seq.) huldigten alsbald 
nofi. 

76) Cod. Gi Tom, I. fol. lab; Cod. Belg, fol. 216 b 
—10b; o ie 77) Cod. G Tom. I. 
fol, 2a— 4b; Tom. II. fol. 159 — 163 b; Cod. Belgiej. fol. 
205 a — 209 a; ‚Pagano p- 262 — %6. 
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(Eonntags) landete. Sine Stpfiorberung zur Gapitulation 
‚blieb ‚erfolglos, da die Einwohner auf ein türfifches 
Heer warteten, das zum, Entfaße berannabte. — müßte 
alfo raſch gehandelt werben. Am naͤchſten Morgen be 
flürmten ‚die Genuefen die Stadt ‚von der Seeſeite, 
durchbrachen die Mauern und ‚nahmen in .vier Stunden 
das Gaftel ein. Von da zogen fie direct nah Neu» 
Dhofäa, wo der ‚Statthalter beider Städte, Leon 
Batsenae aus Nympbäum (1336 — 1346) , zwar tür 
iſche Söldner zur Dispofition, allein wenig Sompatbien 
‚unter den Einwohnern hatte. - So mußte er benn fofort, 
am 20. Sept. ”), capituliren; den Einwohnern wurden 
gleihe Bedingungen, wie den Ebioten, zu Theil, nur 
daß die Genuefen in einem befondern Gapitel beftimm- 
ten, dab Niemand aus den frühern Herrfcherfamilien 
der -Gattanei und Zaccaria bort Befigungen haben 
oder ein Amt bekleiden ſollte. Giovanni Gibo, der 
frühere Statthalter von. Chios, blieb in Alt-Phofäa als 
genuefifcher Befehlshaber. get! fann unterdeſſen 
darauf, auch Zenedos und Lesbos zu erobern, allein 
feine Krieger wiberfegten fi feinem Plane. Er fah 
fih genöthigt, nach Chios zurüdzufehren, das ein grie- 
chiſches Geſchwader unter Facciolati bedrohte, und ſchlug 
daſſelbe, freilich nicht ohne Verluſt, zurück. Nachdem 
er noch verſchiedene Anordnungen gr Sicherung der 
Groberungen getroffen, kehrte er am 9. Nov. nad Genua 
beim, wo ihn das auf dem Molo verfanmelte Volk mit 
Jauchzen und frohem Auzufe empfing, Mit der Republif 
dagegen hatte er einen fchwigrigern Stand. ‚Er ‚hatte dic 
Infel für Genua erobert und forderte daher laut den 
frühern Bedingungen von der Republif in feinem und 
der andern Zrierarchen Namen Erfab für feine Unfoften, 
die fih auf 263,000 Lire beliefen. Da aber im Staats+ 
ſchate noch immer fein Geld war, fo ſchloſſen beide 
Theile, der Admiral Simone im Namen feiner Genoffen, 
welche bier zum ‚erften Male unter dem Titel Maona ”) 
auftreten, und die Republik am 26. Febr. 1347 '") einen 
Vergleih ab, des Inhalts, daß Genua „die Pal: 
Jurisdiction in Givils ‚und Griminalfahen und das 
Dbereigenthpum (merum et mixtum imperium) über 
Chios und Phokaa inne haben und deshalb durch feine 
Podeftä -und Gaftellane ausüben, das nutzbare Eigen⸗ 


teuern und ‚der Maſtirhandel, den 29  Maonefen 
Iahonenses) zuſtehen folte, auf deren Koften Genua 
die neuen Eroberungen gegen Jedermann „zu 5* 
Die Caſtelle ſollten dagegen in der Hand ‚der 

Diefer Contract bleibe aber nur 

fo lange in „Gültigkeit, als in Genua demokratifche 
78) Stella 9* ie den 24, allein das richtige Datum 
findet fi in der i „177 


Sa dagegen, * alle directen und indirecten 
— 


act Cod. Giust, Tom. I. fol 


en ge . den 
auf Eypern ‚und Go . 
men, ſ. nachher. „Gi Tom.I. fol-5a—15b; 
Tem rg a — Bele‘ ol. TRZITRE Liber Ro, 
rium Janue B. fol. SOCKOVIL 5 —* Hr a. nn 
et,n. CCC r _ ano_p. 
2855 ll; Ob. Folieta "Li « — 
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Verfaffung beftche; fei Ddiefelbe, mas Gott verhüten 
möge, einer andern gewichen, fo fei dieſe Üctiengefell- 
fhaft nit weiter zum Gehorfam verpflichtet. Uber 
auch fo folle diefer Contract nur auf die nächften 20 
Jahre gelten, innerhalb deren Genua den Maonefen bie 
203,000 Lire abzufragen habe; fobald dich gefchehen, 
folle auch dad dominium utile dem Staate zufommen; 
erfolge aber die Ablöfung nicht binnen der feſtgeſetzten 
Frift, fo folle Genua nur die Oberhoheit behalten. 
Uebrigend müßten nad wie vor den Maonefen die Ein» 
fünfte der verpfäudeten Gabellen jährlich zu ihrer Ent« 
ſchaͤdigung gereicht werden. 

& blieb denn dieſe Gefelfchaft, die zum Unter» 
ſchiede von der fpäter neugebildeten die alte Moona von 
Chios beißt, und die Einfünfte der Infel unter ihre 
Theilnehmer — ließ, im Beſitze von Chios, 
waͤhrend von Seiten Genua's nur ein Podeſtaͤ als 
höchſte richterliche Behörde hinging. Auch Vignoſi, als 
Haupt der Compagnie, ſchlug dort ſeinen Wohnſitz auf 
und verwaltete die Ginfünfte der Infel. Uber die 
Griehen waren nicht gewillt, ſo leicht auf Chios zu 
verzichten. Gefandte erfchienen in Genua, um es zu 
reclamiren. Die Republif fuchte Ausflüchte, fie geſtand 
war zu, daß ihnen die Infel unrehtmäßig entriffen; 
a aber die Eroberung nicht von ihr, fondern von einer 
Privatgefellfchart ausgegangen, und fie die Maonefen 
nicht ohne große Koften daraus verdrängen fönne, fo 
möge der Kaifer einen —— Zeitpunkt abwarten. 
Als nun derſelbe auf Firxirung eines feſten Tecmins 
drang, fam man dahin überein, daß Chios zehn Jahre 
gegen jährlichen Zribut von 22,000 Seudi den Maonefen 
verbleiben, diefe aber das Faiferliche Banner aufpflangen 
und im Kirchengebete den Kaifer als ihren Dberherrn 
erwähnen follten; auch follte letzterer den dortigen Statt« 
halter ernennen. Damit fertigte man den Kaifer ab, 
theilte aber auch zugleich dem Wignofi die Sache mit, 
auf daß er fih vorfähe Won einer Reftitution der 
riebifhen Herrſchaft war factifh natürlich Feine Rede; 
Baker wandte ſich Kaifer Joannes heimlich an Cibo, 
den Statthalter von Alt-Pholäa, und beredete den 
Kreulofen zur Empörung. Vereint mit dem unzufricde» 
nen ron SKalothetos, Tepe er mit einem Heere nad) 
Chios über und pflanzte dort die Fahne des Aufruhrs 
auf. Vignofi, dem nur wenige Zruppen zu Gebote 
ftanden, behauptete fih nur mit großer Mühe, bis die 
Ankunft zweier genuelischer Baleeren ihn rettete. Andrea 
Petrila, deren Befehlöhaber, ſchlug die Griechen und 
zwang fie zur Heimkehr nah Phofaa, wo nun an der 
Stelle Eibo’ö, der im Gefechte gefallen war, Kalothetos 
für die Griechen die Statthalterfhaft übernahm (1348) *' 
und, unterftübt durch tuͤrkiſche Hilfstruppen, fi n 
Jahre lang behauptete. Er hatte durch Verrath auch 
Neu-Phofaa eingenommen, da grade Chios durd den 
Krieg mit Venedig fich in einer fchlimmen Lage be» 
fand. Im September 1350 hatten 35 venetianifche 


81) Contacus. Lib. IV. cap. 19 (Tom. IIL. p. 81—85 
—— —— a 
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Baleeren den Popolanen Nicold de' Maineri, der 14 
genuefifche Dreiruderer führte, angegriffen, io davon 


vernichtet und den Reſt geawungen, eine Zuflucht bei 
Chios zu fuchen. Uber Wignofi, nicht entmurhigt, 
rüftete fofort fünf Galeeren aus, die mit den vier ent» 
flohenen am 10. Det. unter Filippo Doria nah Negro» 
ronte fegelten, auf ihrer Fahrt 23 venetianifche Schiffe 
faperten, die Burg Karyſtos einnahmen, die Infel Kcos 
verbeerten und mit reicher Beute, ſowie mit 23 venefia- 
nifchen Nobili ald Gefangenen heimkehrten; die Schlüffel 
von Negroponte, das der Feige Bailo Tommafo Viaro 
felbft den Genuefen übergab, wurden ald Trophäe über 
dem Burgtbore von Chios aufgehängt”). Nun nahm 
zwar bald eine neue venetianiſche Flotte an den Chioten 
Repreffalien und fchleppte viele Gefangene von der 
Infel nah Negroponte fort; allein den Bemühungen 
der genuefischen Gefandten Dberto Gattilufio und Raffo 
Erminio gelang es im J. 1351), den Streit zwifchen® 
Vignofi und Venedig beizulegen. Ja fo große Freund» 
fchaft trat an die Stelle des frühern Haffes, daß Vene» 
dig die Bitte ded Kaiferd Joannes Kantakuzenos, ihm 
zur Miedererlangung von Chios und Neu» Phofia (das 
Eimone in demfelben Jahre dem Kalothetos en ”) 
zurückwies ) und fogar am 24. Juli 1352) die Mao- 
nefen ald Verbündete zur Zheilnahme an einer neuen 
Liga wider die Zürfen einlud. In Alt ⸗-Phokäa dagegen 
behauptete fih Leon Kalothetos ald Vafall des grie- 
chiſchen Kaifers noch bis ins Jahr 1355, in welchem er 
von feinem eigenen Sohne Joannes daraus vertrieben 
ward. Diefer nabm damals den Eohn des Dömanen- 
fultans Drfhän, Namens Khalil, gefangen und hielt ihn 
eine Zeit lang in feiner Burg feft, mußte ihn jedoch end» 
fih dem drohenden Water zurüdfenden”). Im 3. 
1357 *") belchnte ihn Ioannes Paläologod aufs Neue 
damit, ernannte ihn zum Reichsbaron und machte ihm 
ein Gefchen? von 60,000 Hyperpern; allein eine Erpe» 
dition, welche die Maona im 3. 1358 unter dem fapfern 
Pietro NRecanelli dahin ausfandte, vertrieb die Gries 
hen für immer aus At-Phofäa, wo die Kalotheti 
mehr ald Piraten, denn ald Schußherren gehauft ”). 

Damald war der Leiter der ganzen Unternehmung, 
Simone Vignofi, bereits geftorben. Die alte Maona, 
deren Mitglieder meift in Genua lebten, zogen ed num 
vor, die infünfte der Infel an eine andere Actien ⸗ 

82) @. Stella 1. 1. p. 1091; Caresini bei Murat. XIL, 
420; Sanudo bei Murat. XXII, 6%; Matteo Villani Lib. I, 
cap. 8I— 54 (cbenda XIV, 118); Ag. Glustin. Lib. IV. fol, 
CXXXVa; P. Interiano Lib. IV, fol. 100a; Folieta Lib. VII. 
p- 448; Bizar I. 1. de bello Veneto. Lib. II. p. 745. 8) 
Ace vom 36. Mai 1351 im Archivio del regno zu Zurin (Trat- 
tati diversi. Carte sparse di Genora). 84) Quad. di Tom- 
maso Casanova. Pand, Richer. Fogl. A. fasc. 44. e. 1,8. Us 
Gaftellan ging dahin am 16. Kebr. 1351 Dominico de Garibalde, 
85) Commemoriali, Lib. IV. fol. 53la; Gregor, Lib, XXVI. 
cap. 12 (Tom. III. p. 78). 86) Misti. Tom. XXVI. fol. 95 b. 
87 Cantacus. Lib. iv. cap. 44 et 48 (Tom. III. p. 30—321. 
347); Gregor. Lib. XXXVI. cap. 6—8 (Tom. III. p. 54 — 
505); Matteo Villani Lib. VII, cap. TI (bei Muratori xis, an). 
89) Matt. Villani Lib. VII. ca en (ibid. 451). 89) Gregor. 
Lib. XXX VIL cap. 56— 63 (Tom, LIE p. 559 seq.). 
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gefelfchaft zu verachten, die, zunächſt mit dem Ver- 
Faufe des Maftir befchäftigt, fhon im 3. 1349 unter 
dem Norfige ded Pasquale Korneto und Giovanni 
Dfiverio ſich conftitwirt hatte und bald darauf den 
Namen der neuen Maona annahm. Allmälig begannen 
die Theilnehmer der erften Geſellſchaft, ihre Actienantheile 
am der Infel zu veräußern, fodaß im J. 1358) fich 
der Befig der Infel in der Hand von acht Maonefi be» 
fand, von denen nur noch Lanfranco Drizzacorne der 
Gefellfehaft von 1346 angehörte. Wegen Zahlung der 
Einkünfte flogen fie mit ihren Pächtern, deren damals 
wölf die Infel ausbeuteten (Appaltatores)”"), in be: 
ändigen Zwiftigkeiten, fodaß ein Einfhreiten der Re- 
> nöthig ward. Auf Betreiben des Dogen Simone 
occanegra ward daher endlich am 8. März 1362") ein 
Gompromiß zwifchen der alten und neuen Maona — letz⸗ 
tere durch ihre Kämmerer (Massarii) Rafacllo For» 
"neto und Pietro Dliverio vertreten —, abgefchloffen, 
dem zufolge Chios von nun an zwölf genuefifchen Por 
—— die dem Dogen und den Protectoren der alten 
aona anſtänden, auf zwölf Jahre verpachtet werden 
follte, von denen jeder ein Zwölftel der Einfünfte von 
Chios bezöge, während die ganze Gefellfchaft fich foli- 
darifch verpflichtete, die alte Maona für ihr Guthaben 
an Genua zu entfchädigen. Der Republik follte es 
jedoch überlaffen bleiben, durch Auszahlung der früher 
ftipulirten Summe von 203,000 Lire bis zum 26. Febr. 
1367 die Infel abzulöfen und an fih zu bringen; der 
neuen Maona follte die Nutznießung unbedingt bis zum 
236. Bebr. 1374 verbleiben. Eine Veräußerung des 
Ganzen oder einzelner Theile ward ftreng unterfagt und 
die Sabfung aus den an die alte Maona verpfändeten 
Zöllen regulirt; im Uebrigen wurden die in der Acte 
von 1347 ausgefprocdhenen Beftimmungen wiederholt. 
An demfelben Zage”) wurde auf der Zerrafle des 
Dogenpalaftes die Infel Chios feierlich der neuen Maona 
übertragen, die nun am 14. Nov.) fidh eine Con ⸗ 
ftitufion gab und den Namen G iuftiniani’) annahm, 





00) Cod. Giust. Tom. I. fol. 20a —38b. 91) Cod. 
Giust. Tom. I. fol. 16a — 19b. 92) Cod. Ginst. Tom, 1. 
fol. 39a —46b; Tom. U. fol. 5 a— Mb; Cod. Belgiej. fol. 
1Ta—21b; Fatti storici ove si parla dell’ isola di Scio dal 
1346 — 1566 (im Archivio Giustinieni zju Genua) docum. 1; 
Liber Jurium Janue. B. fol. 371. ed. Ricotti. Tom. II. p. 714 
— 720. n. CCXXXIV; Pagano ].L p. 285— 2391. Bergl. Istoria 
della nobile famiglia Giustiniani di Genora (Ms. 4W pagg. 4. 
im Archivio Giustiniani au Rom) p. 1 seq.; Istoria della no- 
bile famiglia Giustiniani di Genova. Libro I, 1362 — 1462 en 
Arch. Giustin. zu Genua) fol. 1; Federici Seruttinio 1. 1. fol. 
154 a — 162b; Od. Gandwcei, Origine delle famiglie nobili di 
Genova (im turiner Archive) fol. M a. 93) Tod. Giust. 
Tom. I, fo. 47b—5Tb; Agost. Giust. Lib. IV. Tol. 137. 
94) Cod. Giust, Tom. I. fol, 58a — 60b; Federiei Collectanea 
(im turiner Archive). Tomi. I. fol. 239 b. 95) Drdentlihe ge: 
druckte Genealogien der verſchiedenen Kamilien, die ſich Giuftiniani 
nannten, eriftiren nicht. Ih Habe dieſelben aus genueſſſchen 
Rotariatsachen und fülgenden Handſchriften zufammengeftellt: 
Bean Genovesi (von Richeri; im Archivio di stato zu 
@enua). Vol. IV. fol, 31—50; Vol: V, fol. 3740. 56. 67. 
68. 193 — 204. 233— 303. 313—30. 3338— 340. 399; A. M. 
Buonarotti Alberi genealogiei (in der Biblioteca Berio zu 
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unter dem fchon ihre Worgänger im I. 1359 auftraten. 
Baft alle, die feit Vignoſi's Tode fih an der Pacht ber 
theiligt hatten, nahmen jetzt wicderum Theil daranz 
die Zahl der Theile oder richtiger der Actien war auf 
12 (jede Duodenum genannt und dann in je 3 und 
fpäter wieder in je 8 Meinere Actien zerfplittert, ſodaß 
es deren fpäterhin 304 gab) feſtgeſetzt, zu denen hernach 


noch cine bdreizehnte (die aber nur 2 große und 16 klei» 
nere Xctien (Karanı in ſich fchlo ) gehörig dem 
Pietro de S. Teodoro, fam. Die urfprünglichen 


12 Actionaire, die num in eine „Zeche“ zufammentraten 
und mit Yufgebung ihres Familiennamens fih Giufti» 
niani”) nannten — woher der Name flammt, läßt 
ſich nicht beſtimmt nachweifen, er war aber, wie man 
bier fieht, urfprünglich keineswegs ein Familienname in 
Genua, fondern Zitel einer „Actiengefellfchaft zur Aus« 
beutung von Chios und Phofäa‘ — waren: Nicold 
de Ganeto”), ein reicher Popolane und Verwandter 
der Fieshi von Lavagna, Giovanni Gampi, Fran— 
cedco Arangio“), Nicold de ©. Zeodoro, Ga— 
briele Adorno”), Paolo Banca, Tommafo 
Longo), Andriolo Gampi, Rafaello da Korneto, 
Luhino Negro’), Bene Diiverio und Fran— 
cedco Garibaldo. Über ſchon im folgenden Jahre 
traten einzelne derfelben zurüd und vwerfauften ihre Uns 
theile an Chios andern genuefifhen Popolanen, ohne 
jedoch den neu angenommenen Namen (die Adorni allein 
nannten ſich nie mit demfelben) aufgugeben. So famen 
denn nun bald 2 ganze Duodena (6 Karatti gross) 
an den tapfern Pietro Recanelli, ber, feit Wignofl’s 
Tode Statthalter von Chiod, bald die Seele der ganzen 
Maona ward; er ift der Ahne der noch heute in ua 
blühenden Giuftiniani. Im J. 1361’) päpftlicher Statt» 
halter von Smyrna FEN: er mit dem Plane um, bie 
Ziorenza Sanudo, tochter ded Herzogs Giovanni J. 
von Naros und feit 1359 Witwe bed Giovanni dalle 


Genua). Tom. II. fol. 1 seq.; Felic. da Passano, Liber genea- - 
logiarum. Tom. Ill. (in der Biblioteca dei missionarj urbani 
ebenda); Genenlogia della famiglia Giustiniani (im Archivio 
Giustiniani dafelbf). 

96) on Marietta, Tochter ded Anfaldo Campi, aeftorben 
1366, heißt auf ihrem Leichenfteine in der Kirche 
Sta. Maria di Eaftello- zu Genua blos Marietta Giuftiniani. 
97) Quad. di Teramo di o und Quad. di Oberto Foglleta ; 
Pand. Richer. Fogl. B. fasc. 65. e, 7 und fasc. 52. ce. 6; Stella 
1.1. p 1005; Ag. Giwstin. Lib, IV, fol. 137a; Interiano Lib, IV. 
fol. 112b u.f.w. 98) Genealogie (fabelhaft, feit 262 n. Ehr.) 
in: Go. Franc. Spinalba, Compendio di gloria et nscendenti 


= Handfrifte 
liche Genealogie zu Genua (Bibliot. del’ Unive ), daraus in 
Litta’s Famiglie celebri italiane; Bomar. de’ Rossi, Istoria 
genealogien e eronologien delle due nobilissime case Adorna 
e Botta. (Firenze 1718. fol.) 

1) ——— ie im Teatro araldico di Tettoni 
e Saladin. (Lodi 1:44— X 2) Genealogie in: Batt, 
da Dieci, Storia della nobile famiglia Giustinieni. — 
1649. 4) 3) Raynaldi zum Jahre 1963. 0.25. Bosio, latoria 
della religione di 8. Giov. Gerosollmit. (Roma 1594. fol.) Lib. TIL. 
Tom. IL; Baudoimn, Histoire des chevaliers de l’ordre de 
—— Hierusalem. (Paris 1659. fol.) Liv. II. chap. 6. 
p. — 1317. 3* 


della famiglia Giustin. (Modena .1697. 4.) 
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‚Garceri, zu heirathen und ſich fo die Nachfolge im Her⸗ 
zogthume des Archipels zu erwerben. Allein Venedig, 
— erfüchtig auf feine Rechte, wollte dort feinen Genuefen 
feften Fuß faflen ſehen und bintertrieb deshalb auf alle 
Weiſe diefe Ehe‘), obfchon es Pietro’s Bemühungen für 
die Sache der Ghriftenheit anerkennen mußte und bei 
andern Gelegenheiten, namentlih wenn es feiner be 
durfte, ibn ald intimen Freund behandelte”). Noch im 
J. 1365 °) verwaltete er Smyrna für die Kirche, ging 
aber vor Ablauf-des Jahres, nachdem er dort alö feinen 
Stellvertreter den Ditobuono Gattaneo ‚zurügfgelaffen, 
nah Genua, wo er fih mit Margarita, Tochter des 
Dogen Gabriele Aborno vermählte und fi) bald darauf 
ald genuefifcher Admiral in den Kämpfen wider die re 
bellifchen Doria (1365 — 1366) ’) hervorthat‘). Im J. 
1367 war er wieder in Smyrna, 1368) in Cypern, 
wo er den Frieden mit den Mamelufen vermittelte; am 
11, Mai 1350 machte er fein Zeftament und hinterließ 
bei feinem wenige Zage fpäter erfolgten Zode feinen 
Kindern. ein reiches Erbtheil. Er hatte durch treue Ver- 
‚waltung der -chiotifhen Golonie und Wiedereroberung 
von Alt-Phokfaa nicht minder ſich die Dankbarkeit der 
ganzen Geſellſchaft erworben, ald durch den Vertrag, 
den er, gemeinfam mit Giovanni Dliverio und Rafaello 
Forneto am 8. Juni 1363°) mit Joannes Paläplogos 
abfchloß, um den ewigen Prätenfionen der Griechen auf 
Chios ein Ziel zu ſetzen ). Der Kaifer ſchenkte diefen 
dreien die Infel Chios durch ein Ehryfobull unter der 
—— für dieſe Urt von Belehnung jährlich ſeiner 
Schagfammer in Conftantinopel 500 Goldhyperpern zu 
zahlen. Am 18. Juni 1367") wurden dieſelben Ber 
or et in einer Convention betätigt, welhe Tom⸗ 
mafo Giuftiniani Zongo get 1384) mit den Grie 
chen anging: gegen dieſen Zribut, „ben die Maona 
nod 1412”) an Kaifer Manuel zahlte, blieben. bie 
Giuftiniani von diefer Seite unbehindert im Beſitze von 
Chios, Samos, Nifaria, Denuffa, Sta. Panagia und 
Phofäa. Letzteres ward, wie bermach sangegeben werben 
wird, meift an einzelne Mitglieder der ona, auch 
mol ausnahmeweife an andere genuefifche Bürger ver 
pachtet und bfühte unter ihrer Verwaltung nun zu einem 
‚ber erften Handelöpläge Kleinafiens auf. Hier foll zus 
nächſt bie äußere Gefchichte von Chios feit 1363 kurz 
:dargelegt und dann näher auf die innern Verhältniſſe 


4) Misti. Tom, XXX. fol, 52a; Commemoriali, Lib. VI. 


fol. 415 a. b. 5) Lettere aecrete (Cod. Capponi in Rlorenz 
N. CXLU) fol. 32b. 6) Malta. Liber Bullarum 1365 — 
1367. fol.. 216 a. 7) Stella ]. . p. 1096 — 1008; Ag. Giust. 


Lib. IV. f01.:137b—138a; Folieta Lib. VII. p. 456; Bisar 
Lib. VII. p. 138. 141. 8) Commemoriali. Lib. VII. fol. 380. 
9) Ms. im Archivio Giustiniani zu Genua, latine. in der 
‚Istoria della nobile famiglia ‚ote.. (Ma. in Rom). Gedruckt bei 
‚Mich. Giustiniani, Scio sacra im @ingange, bei Gongora, Real 
n eza etc. p. 206-2075, bei Wiastos Tom. IL. ri. 223-229. 

0) In dem mit Kantafuzenos im 3.1352 eingegangenen Vertrage 
hatte man ber Maona anbeimgeftelt, ‚Gefandte mit: Bergleiche- 
norftellungen an. den Kaiſer zu ſchicken; es Bam indeffen damals zu 
keinem Reſultate. 11) oral. il. p. 207— 208; Pagano 
p- 128. 12) Wilastos Tom. II oe. ss. 
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unter den Giuftiniani eingegangen werden; am Schluſſe 
einige-Notizen über ‚die rt udn daran betbeiligten 
Geſchlechter. 

Mit dem 26. Febr. 1374 lief der Termin zur Ein⸗ 
löſung der Inſel von der Maona ab. Genua hatte feine 
Verpflichtungen ‚nicht erfüllen fonnen, da ber chprifche 
Krieg feine Caſſe ganz erfchöpfte ”). Es entlehnte daher, 
um die Friſt nit verftreichen zu laſſen und ſich fein 
Vorkaufsrecht ſichern, von den Häuptern der Maona 
ſelbſt als Bankiers am 21. Nov. 1373 ) 152,250 Lire 
(bei dem wechſelnden Münzfuße war 1 Luogo, der vor- 
her 100 Lire betrug, auf 75 geftiegen, fodaß nun bie 
früheren 2030 Luoghi & 100 Lire gleich 152,250 Lire 
waren) und bezahlte dann damit durch feine Kämmerer 
Bartolonımeo Bulgaro und- Giovanni Imperiale die Ge 
ſellſchaft aus *), ſodaß alſo auch dad Dominium utile 
über Chios ihm zufiel. Um aber die Maoneſen, die den 
Kaufſchilling mit 152, 2500 Lire vorgeſtreckt und ſomit 
Creditoren des Staates geworden waren, zu ſichern, 
beſchloß man, die Inſel auf weitere 20 Jahre zu wer 
pachten und ‚die Einkünfte daraus den Gläubigern als 
Binfen anzumeifen '‘). Man ging nun an demſelben 
Zage mit der Maona einen antichretifchen Pfandeontract 
ein, dem zufolge die Greditoren ftatt des ra rg 
als Anpächter die Revenuen von Chios bie 1: ge: 
nießen ‚follten. Da legtere jedoch die Zinfen der 152,250 
Lire bedeutend überftiegen, fo follte der Ueberſchuß vom 
Capitale nicht abgere ne werden, dagegen die Maona 
ſich verpflichten, denſelben als jährlichen Zins mit 2000 
Goldgulden dem Schuldner auszuzahlen. Die Rüd- 
erftattung des Capitals ſollte nach vorheriger zweijähriger 
Kündigung im 3. 13:M erfolgen; von dem Tribute aber 
ſchon die Summe von :14,000 Goldaulden ald Zins für 
die Jahre 1373 — 1380: durch die Maona, die in ihrer 
Dispofition über Chios fehr befchränft ‚blieb, baar er: 
legt werden "). Im Uebrigen wurden, die Beitimmungen 
vom 26. Febr. 1347 aufrecht erhalten. Da ‚man jedoch 
mit der Zeit einfab, daß Genua bei der drüdenden 
Rinanzlage, in der es fich befand — es hatte fhon am 
16. März 1380 '*) den chiotiſchen Zribut nebit andern 
Renten an die Bank von S. Giorgio für 100,000 Lire 
verfaufen müffen —, nicht fobald diefe Ereditoren be: 
friedigen fönnte, und die Giuſtiniani, edlere Patrioten, 
als die ftolzen Häufer der Spinola, Grimaldi, Fieschi, 
Doria, Adorni, Bregofi und andere, welche aus Des 





13) .Cod. Giust. Tom. I. fol. 74b; ‚Tom. II. ‚fol, 21a; 
Cod. Belg. fol. 21b—22b. 14) Cod. Giust. Tom. I. fol. 
73b—8Tb; Cod. Belg. fol. 277b— 34a; Federici Collect 
Tom. I, zum Sabre 1374. 15) Cod. Giust.. Tom. I. fol. 78a. 
100 a — 102b; Tom. II. ſol. WBb — 2$b; Cod. Belg. ıfol. 25b 
— Yb; Liber Jurium Janue. B. f01,372 v.; ed..Ricetti Tom I. 
p. 782— 7W. n. COXLVI. 16) Cod. Giust. Tam. I. fol. 
752 — 77b; Tom.IL ‚fol: 2.b— 24 b; Cod. Belg.. fol. 2b — 
25a; .Fatti ‚storici ete, doc, N. 4; Liber ‚Jurium Janue. B. 
fol. 3755 ‚ed. ‚Ricatti Tom. II. ..p- 790 —800. „n. CCXLYH. 
17). Cod. Giust. Tom. I. fol..88a — Mb; Tam. H.. fol. 24a 
— 36 b3 1 CodirBelg. fol. 34 b —48b, 18) Archivio di-B. 
Giorgio. Liber Magnus  Coutraetuum (fol. 51 a; «Fatti ‚storiei 
etc. dos, N.-5. 
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Vaterlandes Noth nur für ſich profitiren wollten, ſich 
erboten, den Tribut auf 2500 Lire zu fteigern und aufer- 
dem der Repubtit 25,000 Lire zur Beftreitung mannich · 
facher Kriegsunkoften vorzufchießen, fo ward am 28, 
Juni 1355 '%) der im 3 1394 ablaufende Termin bis 
zun 21. Nov. 1418 ausgedehnt, bis zu welchem Tage 
ed Genua freiftehen follte, die Infel, welche in der’ Hand 
der Giuffiniani verblieb, auszulöfen. 

Manche Veränderungen gingen freilich bis dahin in 
der äußern Lage der Moona vor, Im J. 1379 erober- 
ten Die venetianifchen Galceren At-Phofaa und ver 
brannten die Vorftädte von Chios), bafd darauf hauften 
dort die Ianitfcharen Muräd’s 1.°') und Bajaſtd's I, °*), 
die den Maonefen Samos entriffen und dafjelbe in eine 
Piratenhöhle verwandelten ”). Dagegen trat fchen im 
3. 13822) ein freumbdlicheres Verhaitniß zu Venedig 
ein, da es nöthig fchien, mit vereinten Kräften den Os— 
manen Widerftand zu leiften. Die Fürforge, welche die 
Chioten dur ihren Podefta Bartolommeo Pelle» 
geino den bei Nifopolis gefangenen Chriften angedeihen 
ießen ) ſchien die Erinnerung des früheren National 
bei foweit audzutifgen, daß Venedig in den Jahren 
1398) und 1402”) die Maona einlud, fih mit ihm 
zur Vernichtung der Fürfen zu verbinden. Doch war 
die Freundfchaft nur von Furzer Dauer; denn ſchon 
1403") ſehen wir Ghioten und Venetianer wieder in 
einer Fehde, die aber zum Glück für beide Theile bald 
beigelegt warb. Unter Bajaſid 1. hatte fi) der Osma⸗ 
nenfturm unaufhaltſam gegen die Ränder der Giuftiniani 
gersälzt. Neu und Ait-Pholäa, welches Ichtere Ja- 
copo Battilufio von Lesbos von der Maona in Pacht 
hatte, öffneten ihm die Thore, und obfhon er bald 
darauf bei Angora den Mongolen erlag, mwechfelten beide 
Städte durch Timur's Sieg nur ihren Oberherrnz fein 
Enfel Shah Rokh lieh fih im I. 1403 °) von ihnen 
bufdigen. Gfüdlicher Weile dauerte die Mongolenherr 
fchaft in Kleinaſien nicht lange; aber nach ihrem Ab⸗ 
uge fab ſich die Maona fo von den ummohnenden türki ⸗ 
—* Fürften bedrangt, daß fie ſich zu einem Tribute 





10) Cod, Giust. Tom. 1. fol. 193a —130b; Tom. 11. fol. 
39a — 4a; Col. Beige. fol, Ob—58b; Federici Collect. 
Tom. I, zum Jahre 1385; Liber Jurium Janue, B. fol, 370; 
ed. Ricot!i Tom, II. p, 1016— 1021. n. CCLXXX VII. 20) 
Perugia. Archivio munieipale. Bolle e diplomi. See. XIV. n. 7 
(Ducale vom 4. Ian. 1380). 21) Chalcoc. Lib. X. p. 579. 
23) Misti. Tom, XLVI. fol, 23 a. 23) Christ. Buondeimontii 
Liber inaularum (ed. Sinner) cap: 57. 34) Misti. Tom. 
KXXVI, fol. 2100. 25) Chronique de Froissart (dd. 
Buchon. Paris 1826. 8.) Tom, V. p. 5; Tom. VI, p. 31. 43. 
26) Misti, Tom. XLIV. fol. 210 b, 27) Ibid. Tom, XLV. 
fok 4b. 29) Stella p. 100; Ag. Giustin, Lib. IV. fol, 
188b; Inter, Lib. TV. fol, 152a; Folieta Lib, IX. p. 5255 
Bisar Lib. X. p. 20%; Livre des faits de messire Jean le 

8. P. TI. ch. 14. 
p. 624. 


Giustin. Lib. V. fol. [48a5 P. Interiano Lib. IV. fol. 1516; 
Bizar Lib. IX. fol. 198; D. Garcia de Sitra Comentarios, 
Libr, V. (Nöticiäs del gran Tamurlan), nach Khondemir und 
er Binter: CTavjo, Historia del gran Tamorlan, (Ma- 
d 1782. 4) p. 230. 
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an bie Ddmanen für Phofäa und 500 Dufaten Zins 
an den Herrfcher von Starufhän bequemen mußte. In 
dem Frieden, den Venedig bald darauf durch Pietro 
Zeno, Herzog von Androd, mit Sultan Suleimän I. 
abſchloß ), verwandte fich erftered auch für die befreuns 
dete Maona und berog den Zurfen, von dem phofäi- 
fhen Tribute 500 Dufaten nachzulaffen und der Zins. 
zahlung an Sfarufhän ein Ende zu feßen. Bald dar 
auf fand auf der Imfel felbft die erfte und letzte Em: 
pörung Statt, welche die Maona dort verfuchte. Da in 
Genua das demokratiſche Regiment geftürzt war, und 
der Marſchall Iean Boucicaut dort fur den König von 
Frankreich ſchaltete, hielten die Giuftiniani die Bedin» 
aung, die fie laut den frühern Verträgen allein an Genua 
feffeln follte, für erlofchen, erhoben unter dem Rufe: 
„noch Iche das Volk und St. Georg!“ die Fahne des 
Aufftandes, ſetzten den Podefta und die andern Retto» 
ren ab, machten bei den dort wohnenden Kaufleuten 
zur Beftreitung der unvermeidlihen Kriegskoſten eine 
Zwangsanleihe von 15,000 Goldſtücken und protlamit- 
ten am St. Thomastage (21. Dee.) 1408 ihre Unab- 
bängigkeit. Da fie doch vorausfehen Fonnten, daß 
Boucıcaut fih zur Micdereroberung rüften würde, fo 
ſchickten fie Gefandte an Venedig um Beiſtand. Amar 
ward dort ihr Gefuh um ein Anlehen von 20,000 Du ⸗ 
faten abgefchlagen, allein man geftattete ihnen wenigfteng, 
aus Gandia und Negroponte Victualien und aus er 
nedig ſelbſt Waffen zur Wehr zu beziehen ”). Ehe jedoch 
letztere anfamen, war bereits der genuefifche Admiral 
Gorrado Doria mit einer trefflichen Flotte, zu deren 
Ausrüftung man bei der Banf von S. Giorgio am 
1, März 1409) eine Anleihe von 40,000 Goldgulden 
contrabirt hatte, am 18. Juni in der Nähe der Vor- 
ftadt von Chios gelandet und hatte Diefe, da fie un- 
befeftigt, Tags darauf genommen. Allein um die fefte 
Burg ward länger geftritten, Bürger eines Staates 
und Blutövermandte befämpften einander. Nac vielem 
Blutvergießen wichen die Chioten endlich der Uebermacht. 
Am 1, Fur zog Doria als Podeflä ins Gaftell ein, 
unterwarf die Ginmohner der franzöfifchen Herrfchaft, 
und ahndete diefe — jedenfalld berechtigte — Erbebung 
nur durch Werbannung der griechifchen Rädelöführer. 
Im Uchrigen ward in den Werhältniffen der Infel Nichte 
geändert ”). Zwar batte Doria die angefebenften Maor 
nefen, Dttobuono, Battifta, Gabriele und Ra: 
faello, durd die Gapitulation vom 30. Juni gezwun · 
en, ihm ihren Antheil an Chios zu verfaufen und 
wittung über Empfang des Kaufſchillings auszuftelten; 
da fie aber denfelben, wie fie hernach bewiefen, nie er ⸗ 
balten hatten, fo ward der Werfrag fpäfer caffirt, und 
ihnen der unverfürjte Befiß ihrer Duodena zugeitan« 





30) Patti Lib. VI. fol. 360b— 361 a; vergl. Ducas cap. 25 
( 167) Über die Verhältniffe von Phokãa. 31) Secreti. Tom, 

. fol, 12a. 32) Genova. Archivio di 8, Giorgio, Com- 
perhe eapituli (Vol. VII.) fol. — 39) Stella 
p. 1217—1220; Ag: Giwst. Lib. V. fol. 177b5 O8, Folieta Lib 
IX. p. 531; Bisar Lib. X. p. 205-206. 
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den ”). Diefelben hatten namentlich im 9.1411 °°) die 
größte Aufopferung bewiefen, als ficben Schiffe der Ca- 
talanen, der Erbfeinde Genua's, auf der Infel gelandet 
waren und die Hauptftadt bombardirt hatten. it fünf 
Kauffahrern und nur 800 Mann, zu deren Befoldung 
die Giuftiniani fofort bereitwilligft 3762 Dufaten ber 
gaben, griffen fie die Gatalanen, die nad) Verheerung 
der Infel gen Alerandrien gefegelt waren, an, ſchlugen 
die Räuber in die Flucht und Fehrten triumphirend mit 
der wiedergewonnenen Beute nah Chios heim. Auch 
ein An if ben die Ddmanen im folgenden Jahre auf 
die Infel machten *), ward durd eilig in Genua aus» 
gerüfteten Succurs) und mit Hilfe der Rhodifer, zu 
denen damald der Maonefe Bernardo Paterio ald Ge- 
fandter ging ”), glüdlih abgewehrt. 

Der ertrag mit Genua ward am Il. März 1413°") 
in der Art erneuert, daß gegen ein neues Anlchen von 
18,000 Lire und den bergebrachten Zribut von 2500 
Lire der Zahlungstermin auf 29 Jahre, bis zum 21. 
Nov. 1447, verlängert ward. Am 17. Dec. 1436 °%) 
ward er gegen ein Anlehen von 25,000 Lire wieder auf 
29 Jahre, bid zum 21. Nov. 1476, am 19. Nov. 1476 *') 
nad vorbergegangener Berathung “) und mit manchen 
Modificationen in den Statuten von Chios auf weitere 
29 Zahre, bis zum Jahre 1505, refp. 1507; am 10. 
Nov. 1507 *) auf * Jahre, bis zum 11, Nov. 1509 
ausgedehnt. Am 20, April 1509 *) warb dem Officium 
Chi in Genua Befehl, auf Mittel zur Befriedigung 
ber Giuftiniani und zur Erwerbung von Chios zu finnen. 
Zehn genueſiſche Banfierhäufer ofen am 22, Det. 
1510 ®) der Republif die erforderlichen 152,250 Lire 
vor; ald man aber nun den Vertretern der Maona mel« 
dete*), man wäre zur Zahlung bereit, proteftirten fo 
wol bie auf Chios, ald die in Genua befindlihen Bes 
vollmächtigten (Gubernatores) der Geſellſchaft am 5. *) 
und 12.) Nov. gegen ein folches Anfinnen, da die Summe 
bei dem veränderten Gourfe und bei dem ungcheuren 
Gelbe, das Ehios bis dahin der Maona gefoftet, durchaus 
nicht hinreichte. Man ———— proviſoriſch die Zah⸗ 
lungsfriſt bis zum Jahre 1513 und beſchloß zulcht, der 


34) Cod. Giust, Tom. II, fol. 1196 — 122b; Cod, Belg. 
fol, 163b — 165 b. 35) Joannis Stellae Annales bei Mura- 
tori XVII. 1238; Ag. Giwst. Lib. V. fol. 175b; P. Interiano 
Lib, V. fol. 158b; Foliera Lib. IX. p. 536; Bisar Lib. X. 

. 213. 36) Malipiero, Annali Veneti (im Archiv. storico 
taliano. Firenze. Tom. VII. 1843. 8.) p. 11. 37) Diversa 
plebis Januae, Tom. I. Decret vom 27. Oct. 1412. 39) Bo- 
so 1. 1. Tom. II. p. 132. 39) C. G. Tom. I. fol. 180 a — 
154a;5 Tom. II. fol. 1224 —127a; C. B. fol. 166a — 172b; 
Federici Collect. Tom. II. zum Sabre 1436. 40) C. G. 
Tom. I. fol. 194a — %la; Tom. Il. fol. 16a — 02a; C.B, 
fol. 240 a — 248 b; Federici 1. |. 41) C. @. Tom. 1. fol, 
2102 — 2163; Tom. II, fol. 204a— 215a; C. B. fol. 250 b — 
260 b; Federiei 1. I. Tom. II. fol, 155 a. 42) C. G. Tom. 
IH, fo. 3b — 25 a, 43) C.G. Tom, II. fol. 252 — 250b; 
C, B. fol. 916b— 298b. . 44) C, G. Tom. I, fol. YTb— 
2452; €. B. fol, 30b —311a. 

46) C. G. Tom. TI. 


47) C. G. Tom. II. 
fol, 2696 — 72a; C. B. fol, 07a — 309 a. 43) C. G. 
Tom. II, fol. 272?b— 2775b; C. B. fol. 309a — 310 b. 


320 


— (I. GESCHICHTE) 
ne die Infel zu Taflen, um ſich nicht neue 
Raften aufzubürden ”). Dan fchloß nun am 15. Juni 


1513 °%) mit den acht neuen Procuratoren, welche bie 
Giuftiniani auf Chios zur Betreibung diefer Ungelegen- 
beit am 24. Sept. 1512°') ernannt hatte, einen neuen 
Vertrag, dem zufolge unter den bisherigen Beftimmuns 
gen Chios bis zum 15. Juni 1542 den Giuftiniani 
bleiben, das Statut der Infel jedoch in manden Punk. 
ten weſentlich modificirt werden ſollte. Allein bei ber 
Umgeflaltung der genueſiſchen Verfaſſung, bei der u. a. 
auch die meiften damals (1528) lebenden Maonefen in 
das goldene Buch der Republif eingetragen wurben ®*), 
fam man dahin überein, abgefehen von dem ftipulirten 
Zermine die Infel für ewige Zeiten gegen 2500 fire 
Zins der Actiengefelfchaft zu laffen, die nun fo unbe 
bindert bis zur Eroberung dur die Zürfen in deren 
Befige verblieb. 

Schon im Anfange des 15. Jahrh. haften die Ds— 
manen angefangen, fich die Infel, die aus ihrer Ver⸗ 
bindung mit den ea Fürften von Achaia und 
Lesbos (den Zaccarta und Gattilufj) nur geringe Vor · 
theile für ihren Handel, nicht aber für ihre Sicherheit 
303°), tributair zu machen. Obſchon ſich die Gefellfchaft 
auf Veranlaffung ded Pietro Zeno im 3. 1415°*) mit 
den Venetianern und Rhodifern zu einer Liga gegen bie 
Dsmanen verband und den vencttanifchen Admiral Pietro 
Korcdano dafelbft aufnahm *) — der auf dem Gap 
Maftico die gefangenen Zürken hängen lich —,' fo mußte 
doch die Maona bald grade diefe Anhänglichfeit an Ve» 
nedigs Intereſſen theuer bezahlen. Sie Tab ſich genöthigt, 
zugleich mit den andern Herren Kleinaſiens, durch Ge: 
fandte, unter denen fih auh Giovanni Adorno (Sohn 
ded Dogen u... und damals zum zweiten Male *) 
Anpächter von Neu-Phofaa auf zchn Jahre) befand, 
dem Sultan Mohammed I. zu dam zu buldigen 
und fih gegen einen jährlichen Zribut von 4000 Gold- 
ſtücken freien Handel im osmaniſchen Reiche und Sie 
rung ihrer Infeln zu erfaufen “). Adorno aber ver 
pflichtefe fih dem Sultan zu einem jährlichen Tribute 
von 20,000 Goldftüden; fo hoch ward noch damals der 
Werth der Alaungruben von Phofäa gefhäßt! Bebroht 
von catalonifchen Seeräubern ’*), die Damals ben ganzen 
Archipel unficher machten, mußte er eine Zeit lang ben 
Tribut fhuldig bleiben; ald aber Muräd I. 1421 den 
Thron feines Vaters erbte, huldigte er diefem fofort 
bezahlte den rüdftändigen Tribut und ftand ihm felbft 
1422 mit 800 genuefifchen Kriegern und fieben Schiffen 


49) C.G. Tom. II. fol. 76a —277b. 50)C.G. Tom. I. 
fol, 243b seq.; Tom. II, fol. 278b — 304b; C. B. fol, 311b 
— 333 b. 91) C.G. Tom, II. fol. 305 a — 307 a; C. B. fol. 
333 b — 336 a. 52) Sm Libro d'Oro der Republik (Driginal 
im Staatsardive zu Zurin) find von 1599$— 1614 aus dem Al- 
bergo dei Giustiniani 310 Mitglieder eingetragen; fol. 122— 
125. 157— 160. 53) Secereti. Tom. V. fol. 14Tb, 54) 
Misti. Tom. LI. fol. 172. 55) Guerner. Bernii Chronic., 
Eugubinum bei Mwratori XXI, 958. 56) Ducas, bie italie 
nifhe Ucberfegung, R 434. 57) Ducas .. 21 (p- 16 — 
108); Folieta Lib. X, p. 582; Casoni Annali di Genova. Lib. 
VIE. zum Sabre 1415. 58) Misti, Tom. LIII. fol. 158. 
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(gegen ein Frachtgeld von 50,000 Dufaten und Erlaffung 
von 27,000 Goldftüden Tribut) wider den Sronpräten« 
denten Muftafä bei, defien Vernihtung hauptſächlich 
das Werk Adorno's und feines unbeftechlichen Feldherrn 
Barnaba di Cornelia war. Dafür beftätigte ihm der 
Sultan den Befig von Neu⸗-Phokäa auf Kebengzeit, 
befchenfte ihm mit dem feften, für feinen Handel äußerft 
vortbeilbaft an der mafedonifchen Küfte gelegenen Feiſen⸗ 
fchloffe Peritheorion und begabte fein Gefolge reichlich 
mit prächtigen Kleidern und Stoffen‘). Als Adorno 
1424 ftarb (er binterlieh von feiner Gattin Maria Bec- 
caria feine Erben), folgte ihm als Pächter von Phofäa 
Derceivalle Pallavicini, der gleichfalis mit den 
Demanen dauernd Frieden hielt und 1425 mit drei 
chiotiſchen Galeeren dem Sultane zur Bezwingung des 
unruhigen Herrn von Smyrna und Hypſela, Dfchuneid, 
thätigen Beiftand leiſtete. Ueberhaupt ftanden die Mao» 
nefen zu den Dömanen bis zur Kataftrophe des Jahres 
1453 in beſtem Verhältnifle, bis die Betheiligung eines 
ihrer Mitglieder, des Helden Giovan Guglielmo 
Longo, an der Vertbeidigung von Conftantinopel — 
(mit deffen Herrſcher Ioannes man noch im 3. 1440 *) 
den alten Vertrag von 1363 erneuert hatte; fein Nach: 
folger Gonftantinos hatte Longo hauptſächlich durch Ver: 
leihbung von Lemnos gewonnen, während die Genuefen 
in Galata und Pera es mit den Osmanen bielten!) — 
den Brieden zu flören begann. In die Periode von 
1415 — 1453 fällt von äußeren —— nur der 
Krieg mit Venedig in den Jahren 1431 —1432. 
Durdy eine Diverfion nad) Chiod wollten die We: 
netianer die Republif Genua, mit der fchon längere Zeit 
der Krieg wüthete, in ihrem Hauptnerven angreifen. 
Schon am 23. Aug.) lich man in Moton und Koron 
ur Erpedition rühen; am 1. Det. (1431) ®) lief die 
lotte unter dem Admiral Andrea Diocenigo und dem 
Eopitano Dolfino Venier aus, am 11. Nov. ankerte fie, 
35 Segel ‚ in der Nähe der Hauptftadt und be» 
ann fofort mit vier großen Mörfern diefelbe Tag und 
tacht zu bombardiren “). Gegen diefe Uebermacht konnte 
die Maona in aller Eile nur 300 Mann jufammen- 
bringen, die aber an dem Podeftt Rafarllo di Lo 
nardo Montaldo einen ebenfo entfchloffenen als tapfern 
Beldheren hatten. Obſchon die alten, balbverfallenen 
Stadtmauern nad dem erſten Bombardement zufam- 
menftürgten, vertheidigten fih die Chioten hinter den 
neuen, mit doppeltem Graben umgogenen und durch einen 
dreifachen Wall gefhirmten Mauern — der Architekt 
Leonardo von Rayufa hatte fie im 3. 1427 befeftige *) 
— mit ſolchem Heldenmuthe, daß der, Anführer des 
venetianifchen Fußvolkes, der Gondottiere Scaramuccia 
aus Pavia, bald feinem Admirale eingeftehen mußte, 











59) Ducas cap. 25 und 27 (p. 160— 166 und 177— 181). 
60) Ebenda cap. (p: 194 — 198). 61) Fotieta Lib. X, 
R 552. 62) Seoreti. Tom. XII. fol. 10a. 63) Misti, Tom. 

VII fol. 191 b. 9 Diarj Veneti. 1412— 1442. Cod. 
Foscarin. Vindob. N. fol. 73 a. 65) Inſchrift auf 
Ehios N. XXX bei Wiastos Tom. II. asi. 227; Jeröme Justi- 
nien (Livre XI) fegt irrig die Erpedition ins Jahr 1416. 
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man habe gemähnt, ein ſchwaches, elendes Griechencaftell 
anzugreifen, und dafür eine Feftung gefunden, der weder 
Maffen, noch Männer, weder noch italienifche 
Kriegskunſt gefehlt. Er rieiy Mocenigo, die Stadt nidyt 
lange zu belagern, fondern entweder abzuziehen oder fie 
vu ffürmen. In der Abſicht, Lebtered zu thun, ließ 
ocenigo Nachts einige Galeeren in den Hafen ein» 
laufen, in dem nur zwei genuefifhe Kauffahrer lagen, 
und überrumpelte zunächit die zwei Thürme, welche den 
Eingang des Hafens deeften. Dann griffen fie Chios 
zu — Zeit von allen Seiten, namentlich vom Hafen 
aus an, und warfen an einem Tage über 800 Bomben 
in die Stadt, erlitten aber bei der mangelbaften Aus» 
rüftung ihres in Eile zufammengerafften Fußrolks einen 
nicht unbedeutenden Verluſt. Aber auch die neuen 
Mauern fingen an, morfch zu werden, auf Leitern ftürm» 
ten die Venetianer heran, ald Montaldo die Thore öffnen 
bieß, den Seinen voran gegen die Belagerer eilte, bie 
nächften derfelben von den Mauern flürgte und in einem 
blutigen Gemegel eine Menge der Feinde erlegte. Erſt 
die Nacht trennte die Kämpfenden. Nun fuchte Scara- 
muccia dur Minen Chios zu zwingen, ward aber felbft, 
ald cr unbewaffnet die Anlegung derfelben leitete, durch 
einen Pfeilfhuß getödtet. Died und die Nachricht, daß 
Succurs von Pera nahe, entmutbigte die Venetianer, 
während es die Chioten in ihrer tapfern Gegenmwehr be- 
ftärfte. Bald Tangten auch dort zwei Galceren unter 
Damiano Grillo an, die ſich mitten durch die feindliche 
Flotte hindurchſtahlen und ihren bedrängten Landsleuten 
tapfer beiftanden. Da gedachte Mocenigo des Rathes, 
den ihm Scaramuccia ertbeilt, und bob am 17. Jan. 
1432 tie Belagerung auf, doch nicht ohne vorher die 
Gärten, Weinberge und Maſtixwälder furchtbar verheert 
zu haben *). Genua war indeifen auch nicht müßig ge 
blieben. Auf die erfte Nachricht von der Belagerung 
lich es fünf Schiffe unter Zommafo Ceba zum Entſatze 
rüften; diefe aber famen erft im März an, ald die Be- 
lagerung bereitd aufgehoben war’). Es bat den Sul- 
tan Muräd I. brieflih, den bebrängten Maonefi bei 
uftehen und die Wenetianer an Erbauung einer neuen 
Seftung auf Tenedos zu hindern. Am 7. Dec, 1431 
ſchickte es den Andrea de’ Marini an den Bruder des 
Kaifers: von Gonftantincpel, Theodorod von Morca, 
ab, um ihn zu einem Angriffe auf Gandia zu bewegen; 
am 3. Febr. 1432, no che man Nachricht von der 
Aufhebung der Belagerung hatte, ging eine Gefandt- 
ſchaft nah Mailand ab, um Zruppen gu werben und 
Waffen zu faufen. In Aſti und Geva wurden 600 
Bogenfhügen gemiethet, man nahm einen Ingenieur 
und zwei Bombardiere aus der Lombardei in Eold und 
fandte vorläufig den Pietro RE nah Chios, um die 
— = — — 
66) Jo. Stella 1. 1. p. 1307— 1308; Sanudo 1, 1. XXI, 
1019. 1031; Navagero I. J XXIII, 10096; Ag. Giwstin. Lib, V. 
fol. 10) a— 191 a; Interian. Lib. VI. fol. 116a—177a; Fo- 
lieta Lib. X. p. 563— 566; Jae. Braceilo, De bello inter Hispa- 
nos et Gentenses gesto (bei Graevius Tom. LP. IL) p. 13 
— 1230; Bisar, De bello Veneto. Lib. Il, p. 75—759. 6 
Folieta 1, I. p. 566. a 
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Dooneft zur Ausdauer aufzumuntern und fie auf baldige 
Ankunft einer größern genuefifdien Flotte zu vertröften. 
Zum Führer derfelben ward Pietro di Gipriano Spi- 
nola ernannt mit dem Auftrage, Pera und Eppern zu 
ſchirmen, Chios zu entfegen und die Feinde auf Gandia 
oder Negroponte anzugreifen *). Erſt im April 1432, 
als Moceni —8 ebgefegelt war, verließ Spinola 
feine —e und begab ſich nad einem vergeblichen 
Angriffe auf Korfü nach dem Archipel. Naxos und 
Andros wurden erobert, die wenetianifhen Schiffe ge 
fapert, ihre Flotte ie und bis Karyſtos verfolgt; 
die Schlüſſel leßterer Stadt, Die ſich ihnen =. 
mußte, prangten über dem Burgthore von Chios. Nach 
Vollendung kines Rachezuges blieb Spinola einige Tage 
im dortigen Hafen, um ſich au verproviantiren, und 

im fie triumphirend nach Genua heim, wo 
ihm hohr Ehre zu Theil ward‘). Nicht fo freundlich 
empfing Venedigd Senat feinen Admiral Mocenigo, er 
warb vor bad ht der Duarantia gerogen, weil er 
bei Eroberung des Hafens von Chios bie crbeuteten 
Baaren nit unter die Söldner vertbeilt, fie überhaupt 
nicht durch hinlängliche Belohnungen ermutbigt, Die 
Feſtung zuerft nur von einer Seite angegriffen und nicht 
aleich cermiet, ſowie aud nicht g ——— zur Be 
lagerang verwendet und vor feinen Abzuge dad Kriead- 
geräth verbrammt babe. Der Spruch ded Griminalgerichts 
verurtheilte ihm am 3. Ian. 1433 '%) in eine Geldbuße 
von 500 Lire und beiegte ihn mit einer in dem Posi 
abzubüßenden —— von zehn Monaten; der 
Gapitain Wenier ward dagegen als unſchuldig nach lans 
gerer Unterfuhungshaft freigefproden. Der Feldherr 
mußte das Ungiüd des Staatd bezahlen. Nicht lange 
darauf ward zwifhen Venedig und Genua, refp. Chios 
der Friede abgeſchloſſen, und fanden auch fpäterhin wol 
noch einzelne Reibungen mit der Maona flatt, z. B. 
im’ 3. 144), 1”), 1444 ), fo nöthigte doch 
bald die von Seiten der Dömanen drohende Gefahr, 
alle kleinlichen Zänkereien einzuftellen. Als daber nad) 
dem Falle von Gonitantinopel (29. Mai 1453) die Ein- 
wohner von Skyros theils der Maona, theild Venedig 
buldigen wollten, war es ein Ghiote, Paolo Eorefio "), 
der int Namm der Daona Venedig eintud, Befig davon 
gu ergreifen, da Venedig doch deſſer, ald die Giuftiniani, 
es Ichüßen könnte”). &ie felbft fahen fi damald von 
den Dämanen bedroht und waudten fich vergeblich um 
thatlichen Beiftand an Papft Pius EL, der bei der Lau⸗ 
—* der ganzen Chriſtenheit fie nur mit leeren Troſt ⸗ 
reiben abfertigen konnte . Nur dadurch, daß fie den 


— — — 








Roeratagliata Ms. zum Jahre 1431, der die beften Nach · 
richten über: diefe Expedition bat. , 69) Derfelbe zum Sabre 
1432; Jo. Stella p. 13098; Ay. Giustin. fol, 191 a; Interiano 
fol. 177b; Fotteta p. 566; Bracello p. 1995 — 1296; Bisar 

h 70) Raspe, Von. VIE. P, 1. fol. 73%, 75b. 71) 
p 1852. 72) Feaerici Collect. Tom. JE. zum Fähre 
73) Mar. Tom. 11. fol. 4b; fol. 57a. Dev 
Im bei io Eorefio, erlangte am 17. Zuni 1485 
t Pririleggi. Tom. Il. fol. 692 a. 
eneti. Tom. Vi. (Cod. Foscarin. 6215) 

76) Scio sacra p. 49—55. 
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bisherigen Tribut (Kharaͤdſch) von 4000 Dufaten im J. 
1453 auf 6000 fteigerten “), konnten fie ſich damals 
vor der Herrfchfucht des Sultans retten, der nur nad) 
einem Vorwande hafdıte, um Chios feinem: andern Erobe- 
tungen hinzuzufügen. Gin folder bot fih ihm im $. 
1455”) dar. Francesco Drapperio, ein genuefifcher 
reicher Nobile in Pera — einer der Vcrräther von Gon- 
ftantinopel — früber Pater von Phofäa, bafte = 
lich für gelieferten Alaun eine Forderung von Al, 

Goldſtücken an die Maona, welche das Vorbandenfein 
einer folchen Schuld ſtandhaft leugnete. Eine türfifche 
Flotte unter Hamfabeg follte ihm zum Gelde verhelfen. 
Im Früblinge 1455 landete fie auf Chios nahe bei der 
Kirche S. Iſidorus; Weinberge und Gärten wurben 
verbeert. Da aber die Hauptftadt (feit 14140) neu be 
feftigt war ’") und viele tapfere Vertheidiger hatte, auch 
20 genueifhe Schiffe im Hafen lagen, fo verſuchte 
Hanıfa Feine Belagernna, fondern Iud Die Maona ein, 
Geſandte an Drapperio, der ſich auf der Flotte befand, 
zu fchiden. Zwei Giuftiniani, darunter der greife, viel⸗ 
erfahrene Quilico Forneto, gingen bin, kehrten aber 
aus Argwohn wieder um. Auf balbem Wege wurden 
fie von den Osmanen gefangen und mit nah Rhodos 
fortgefchleppt. Dort ward ein Vergleich verabredet; bie 
Maonefen follten mit Quilico noch einige andere Gefandte 
nach Adrianopel ſchicken, um Drapnerio's Sache zu 
requliren. Als jedoh die Dimanen von Rhodos mach 
Chios beimfehrten und da einige Tage verweilten, brach 
ein Gefecht zwiſchen den Chioten und Türken — von 
welchen einer eine Kirche zu demoliren begonnen batte 
und deshalb von einem Genuefen niebergefchoffen mar 
— aus, dad mit dem Abzuge der Türken und ber Ver 
nichtung eines ihrer Schiffe endete. Da die Chioten 
von der Rache des Sultans Alles zu befürchten hatten, 
fo fchrieben fie nad Genua um Hilfez die Republit 
damals allzu ſehr Durch Alfons von Aragonien befchäftigt, 
fehrieb für fie am 26. Aug. 1455”) der ie und am 
7, April 1456*') ebenfo vergeblich an Heinrich VI von 
England; ste felbft Fonnte nur 500 Mann zuſammen⸗ 
bringen, die unter Pietro Giuftiniani auf zwei Galeeren 
den Chioten zu Hilfe eilten **). Unterdeſſen warem ſchon 
im Herbfte 1465 ®) 20 türfifche Dreiraderer unter Is 
nüsbeg ausgezogen, um die Chioten zu züdtigenz all 

ein heftiger Sturm gerftörte einen heil der Flotte, 
während der Met nach Kleinaſien ſich rettere, Dort 
faßte Junus den Plan, Neu⸗Phokaa ver Maona 

enfreißen. Er rüdte vor die Stadt, forderte den Päd» 
ter Paride Giuftiniani und die andern Erften der 
Stadt auf, vor ihm gu erfcheinen, und nahm, da biefe 


77) ©. @ Tom. I, fol. 06a; Tom. Ik fol. W3b; C. B. 
fol. 250 a. b. 78) Dueas cap. 43 (p. 322— 328); Foliete 
Lib, X. p. 582. 79) Durch Ricceld Giuftiniani, der das 
Caſtell Apoluchnoi Laut einer noch erhaltenen. Snfchrift über dem 
Gingarige baute, Piacensa l!Egeo redivivo. (Modena 1089. 4) 
p- S6l; Wiastos Tom. II. osi. 4. 80) Givv. Bern. Vene» 
roso, Geniv —* risvegliato. (Genova 1650: fol.) p: 29. 
SL) Ebendg pı W. 87) Federici Collect. Tom. TI. 4. a. 8. 
83) Ducas eap; 44 (p. 331— 335); Histor. polit. Opol, p: 26; 
Sanudo 1. 1. p. 1159. 
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ihm freiwillig die Schlüffel überreichten, am 31. Det. 
ihre Uebergabe an. Die genuefifchen Kaufleute wurden 
geplündert und vertrieben, Anaben und Mädchen fort« 
geichleppt, viele Einwohner ald Sklaven verfauft. Rabe 
dem Junüs da einen türfifchen Etatthalter zurüdgelaffen, 
brach er am 15. Row. von da auf und entrif dann am 
24. Dec. auch Alt⸗Phokäa feinem bisherigen Erb« 
pächter, dem Fürſten von Lesbos. Gegen Chios aber 
wanbten fich die Waffen der Ddmanen erft im folgen» 
den Jahre"); nur durch Schadenerſatz von 30,000 Gold» 
ftüden für die vernichtete Galeere und durch abermalige 
Erhöhung des Kharadſch auf 10,000 Dufaten marb d 
furdhtbare Vernichtung abgewehrt. Die Maona bezahlte 
treulich jedes Jahr diefe Summe, obſchon 1457”) eine 
päpftliche Flotte im Archipel erſchien und fie aufforderte, 
diefe Verbindtichfeit abzufchütteln. Zwar unterließ fie 
nicht, ſich nn. zu lc Jen 1. dermied 
durch prompte Tributzahlung forgfül den Anlaß 
Angriffe”). Daher blicb — ungeftört, ald Die 
genuefifchen Herren von Lesbos im X, 1462 von den 
Dömanen vertrieben wurden; ja die Maona fonnte da- 
mals fogar mit Geld dem Ludwig von Savoyen, Könige 
von Eypern, gegen feinen Nebenbubler Jacob HH. beir 
ftehen ®). Doc mar man vorfichtig genua, eine flotte 
in Genua im 3. 1463 ausrüften zu faflen *), damit 
Chios nicht das Schickſal von Lesbos theilte Die 
Maona felbft fchiete eins ihrer Mitglicder, den Giovan 
Antonio Longo, nad Gonftantinopel, der aber dort 
wol den Türken zu viele Gonceffionen eingeräumt haben 
mag’). Wenigftens ward im I. 1469 der Proceß gegen 
ihn in Genua vorgen Unterfehlagung von Geldern cin» 
eleitet, und, obſchon er nachwied, daß cr noch in 
Iruffa von einem türkiſchen Wucherer Kaburnoghlö 
2000 Dufaten für die Maona entlehnt, im eine bedeu⸗ 
tende Geldbuße, doch nicht, mie Kederict ”*) meint, zum 
Galgen verurtheift. Als die Osmanen 1470 Negroponte 
bedrangten, faperten die venetianifchen Galeeren, bie 
zum Entſatze berbeigeeilt waren, das chiotiſche Schiff, 
dad dem Sultan den balbjährigen Tribut von 5000 
Dukaten und 100 Ellen Scharlah für feine Wefire 
überbringen follten, am 15. Juni ) doch blieb dieſer 
Unfall ohne Polgen für die Mana. "Schlimmer war 
cd für fie, daß fie im J. 14729) den venetianifchen 
Admiral Pietro Mocenigo im Hafen von Chlos landen 


— — — — — — — — 


Duecas cap. 45 N Tr 85) Ebenba p. 338. 8) 
t. Tom. 1. fol. b—-2307a; Bosio Tam. ie 5 — 
uni- 


Cad. 
Joseph ben Joshua ben Meir the —— translated from the 
8.) Vol. 1. $. 381, wo 

en. 


p- 243 . I. cap. 32 (p. 9). 
88) Archivio di 8. *8 Registre XXXWV. fol, N Bla, 
8%) C. G. Tom. IH. fol. 


carta fol. 10543 Mc vem 4, San. 1469. 0a) Colleet. 
Tom. II, zum Zahre 1409, MN) Bartol, Pugliela Oronaca bei 
Murat, XVIII, 778. 99) Coriol. Cepio, De P. Mocenici 
gestis, (Basilene 1544. 1.) p. 8. 
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ließ; denn aus Rache bedrohte der Sultan 1473 die 
Infel mit einer Invafion. Genua ließ Damals 20 Schi 

arsruften ”); allein Mohammed wollte nur die Giufti⸗ 
nieni einſchüchtern. Diefelben Drohungen wiederholte 
er im J. 1475”), meshalb die Maona fi) genöthigt 
ſah, neue Steuern zur Bemannung eines Schiffes mit 
250 — 300 Kriegern auszufchreiben. Sie gab damals 
den Befig von Samos auf, verpflanzte die Einwohner 
nad Chios und ließ die öde Infel mit ihrem guten 
Hafen in den Händen der Osmanen. Auch Nifaria 
überlie6 fie bernah (im 3. 148) den Iohannitern, 
an die fie ſchon lange vorher Kos abgetreten hatte; 
die Häfen beider Infeln waren zu ſchlecht, fie ſelbſt zu 
verödet, ald daß fie befonders einlabend für die türkiſchen 
Piraten gewefen wärm ”*). Im 3. 1477) bedrohten 
die Demanen wicderum Chios mit einer Landung; die 
felbe fand, weil die Maona fortwährend den Wenetia 
nern Nachricht von den Rüftungen der Dömanen gab ”), 
im 3. 1479) wirklich flatt, und che man noch in 
Benua etwas Anderes wußte, ald daß die Infel bedroht 
fei”), fam om 7. Sept. nach Venedig bereits die Nadı- 
richt, daß die Dimanen dort furdtbar gehauft und über 
O0 Ghioten in die Sklaverei fortgefchleppt bätten. 
Um nicht daſſelbe Schidfal im I. 1450 wieder zu er · 
leiden, ald die Domanen gegen Rhodos auszogen, «x 
fauften die Ginftiniani ihren Abzug mit 20,000 Gold- 
qulden '); am eine Aufhebung bed Zributs, die manche 
bei Mehammed's IL Zode traͤumten, war: ebenfo 
wenig zu denken, wie an die MWiederrinnahme von 
Vhofaa und Lesbos, obfchon der Pater Dominico bi 
Ponzo damals laut in Genua einen Kre zu biefem 
Bebufe predigte”). Genna begnügte fih damit, von 
Zeit zu Zeit Truppen zum Succurs hinzufenden ’), Die 
Ginſtiniani Damit, pünktlich den Kharädfch zu entrichten ‘). 
Dennoch machten die Demanen, die oft wegen Privat« 
perfonen, mochten fie num angeblih Gelder an die 
Maona zu fordern haben, oder fonft von ihr verlegt 
fein, die Gefellichaft bedrohten, letzterer ſoviel zu fchaffen, 
daß fie, überdrüffig ber fortwährend zu zahlenden Ent» 
fhädigungen, am 8. Febr. 1488 *) die beflimmte Erflär 
rumg abgeben mußte, in Zukunft für feine derarfige 
Forderung an irgend einen Maonefen oder Chioten haf⸗ 
ten zu wollen, daß vielmehr jeder Einzelne alle Verant« 
wortlichfeit dafür anf fh zu nchmen habe. Dennoch 
würde fchon 1495 *) eine große osmanifche Flotte bie 
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96) C. .. I. ee Ko 
Magno i Ven. Tem. IX. 
99) C. G. Tom. Ill. fol. 3la— 32a. 
1) C. G. Tom. III. fol. 36 b — 39 a. 2) Ag. Giustin. 
Lib. V. fol, 241 b; Interden. Lib, VII, fol. 2223; Eiser Lib. 
XV. p.355. €. G. Tom. FI. fol. 56a — 58a. HCC. 
Tom. I. fol. 249 e.bz ©, B. fol. 80a — 2Ma, 5)C G. 
Tom. I. fol, 6b —217a; Carte della Maona di Scio (Bibl. 
dell! universita in Genua. Cod. 69) fol, ka; #agane 1. |. 
- 311—312. 6) Senaroga, Hist, Genuens. bei Murato 
AIV, 550; Ay. Giwet. Lib. V. fol. 251 a. Re 
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Inſel völig unterjoht haben, wenn nicht ber uner» 
fhrodene TZommafo Giuftiniani raſch mit 300 aus: 
erlefenen Streitern zu ihrem Schutze berbeigeeilt wäre, 
und namentlich nicht auch die Wenetianer den furchtbaren 
Beind wenigftens einigermaßen im Schach gehelten hät- 
ten. &o frifteten denn die Maonefen gegen den üblichen 
Tribut ſich ihre gerrigeft bis in Die zmeite Hälfte 
des 16. Jahrh. r Baron St. Blancard, der als 
Emiffair Franz's I. den Archipel im I. 1537 durchreifte, 
ward auf Ehiod am 20. Dec.’) von dem Haupte ber 
Maona, Benedetto Giuftiniani, freundlich aufge 
nommen und mit Geld und Kebensmitteln fo reichlich 
unterftügt, daß ihn der Baron dem Eultan höchſt an- 
gelegentlich empfahl und auch auf feiner Rückreiſe über 
drei Wochen auf Chios verlebte”). Einer feiner Nach: 
folger, der befannte Baron d’Aramon, befuchte gleich ⸗ 
falls im September 1550 die Infel und erhielt, wie 
jener, von der Maona und namentlih von Giufeppe 
Biuftiniani, frangöfifhem Conſul auf der Infel, viel» 
fache Gefchenfe und rise ”) Nicht minder 
berzlih war die Aufnahme, die Vincenzo Giufti- 
niani, nach Benedetto's Zode der erfte Mann feines 
Haufed, 24 franzöfifhen Galeeren angebeihen lieh, die 
unter Führung des Prinzen Ludwig von Luremburg 
acht Monate lang dort (1552) ftationirten, über welche 
freuntlihe Behandlung ein Driginal+ Gertificat '') von 
Seiten des Peinzen vorliegt. Allein unaufhaltfam nahte 
das Verderben. Das Vaterland Genua, uneingedenf 
der zahllofen Dienfte, bie ihm die Giuftiniani geleiftet, 
und der Verpflichtung, fie gegen jeden Herrn zu ver 
theidigen, opferte fie treulos auf. Ald es im I. 1558 
eine Gefandtfhaft an den Sultan fchidte, befahl es am 
2. März feinem rege er Francesco de’ Franchi 
Tortorino, „im Kalle, daß Geſandte der Maonefen von 
Chios nah Eonftantinopel fämen, Genua's Dberhoheit 
über fie zu defavouiren, um Feine Weranlaffung „di 
scandalo ne di ammiratione“* zu geben’). Damit 
war das letzte Hemmniß, das fi den Entwürfen Su- 
feimän’s II, — — gefallen; obſchon Genua ge⸗ 
lobte, der Macna die 152,250 Lire zu erſetzen, wenn Die 
Infel durch fein Verſchulden — force majeure natür- 
lich eg ii — verloren ginge, bat ed weder etwas 
etban, den Untergang der genuefifchen Herrſchaft auf 
Epos zu bintertreiben, noch die ſchuldige Summe den 
Biuftiniani gezahlt. Das fonnte man doch nicht force 
majeure nennen, wenn Genua fchon im I. 1564 von 
den Rüftungen Nachricht hatte, die damals gegen Na- 
xos, Chios und Cypern im großartigften Map abe ber 
trieben wurden, und die Infel erft 1566 fiel "). 


T) E. Charriere, Negociations de la France dans le Le- 
vant. Tom. I. (Paris 1848. 4.) 14 373 8) Ebenda p. 381. 
9) de Nieolay a. 1. ©.; Voynge d’Aramon; in ben Pieces ug 
tives pocr servir & l'histoire de France. Tom. I. part. I. (Pa- 
ris 1759. 4.) p. 56. 10) Original im Archivio Giustiniani 
u Rom; Eopie in der Istoria della nobile famizlie Giustinianiz 

Tlastos Tom. II. ael. 231. il) Descrizione del viaggio 
dell’ ambassiata Genovese fatta a Solimano 1558, scritta per 
Marcanton, Marinello, ip turiner Staattarchive. 12) Der 
Untergang nad Roccatagliata und Casoni zum Zahre 15063 
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Bedrückt durch allzu große Schuldenlaft, hatte die 
Maona feit 1564 unterlaffen, der Pforte den jährlichen 
Tribut von nunmehr 14,000 Goldftüden zu zahlen und 
den Weſtren deö Großherrn die üblichen Geſchenke an 
Scharlach u.f.w. darzubringen. Dazu fam noch, daß 
die Chriftenfflaven, die aus Gonftantinopel entflohen, 
auf Chios ftetd freundliche Aufnahme fanden. Als nun 
dem Großmweftr Mohammed Paſcha ein Slave abhanden 
gefommen, forderte er die Maona, in deren Schuß er 
ſich begeben, auf, ihn auszuliefern oder für ihn ein bes 
deutendes Löfegeld zu fenden. Vincenzo Giuftiniani, 
ald Haupt der Mäona, damals auch Podeftä der Infel '), 
wählte dad Letztere und ordnete einen Gefandten mif 
großen Summen an den allmädhtigen Weftr ab; allein 
jener unterfchlug dad Geld und entwich treulos, ohne 
zu bedenken, daß die Giuftiniani feine Nichtswürdigkeit 
büßen würden. Denn nun trieb der Weftr feinen Herrn 
Suleimän U. an, auf alle Weife fchleunigft der Herr 
Schaft der Maona ein Ende zu machen. Mit 80 Galeeren 
fegelte der Kapudanpaſcha Piali von Gonftantinopel ab 
und landete am 14, April 1566 auf Chios an einem 
Punkte, genannt Paffaggio, dort, von mo aus bie für 
Afien beftimmten Waaren ausgeſchifft wurden. Er blieb 
da vorläufig einen Tag. Viacenzo ſchickte unterdeſſen 
ſofort zwei Geſandte an Piali und bot ihm an, im 
chiotiſchen Hafen zu ankern; fie feierten grade das Dfter- 
fett, man möchte ihn deshalb entfchuldigen. . Mit ges 
beuchelter Freundlichkeit empfing fie der Zürfe, er wollte 
durchaus nicht die Keier ftören, fie möchten ihm nur, 
falls es fie nicht hinderte, geftatten, mit 20 Galeeren 
im Hafen einzulaufen. Zags darauf theilte ſich die 
osmanifche Flotte in drei Geſchwader, die von ben drei 
Häfen Befik nahmen. Durd die nahegelegenen Gärten 
wollte er fich nach der Stadt begeben; unterwegs erfchie- 
nen Griechen und Genuefen und boten ihm ihre Dienfte 
an. Um zu recognosciven, ritt Piali auf eine Anhöhe, 
von der aus er das Gaftell bequem überfchauen konnte, 
kehrte aber bald Se Flotte heim und lud den Vincenzo 
nebft den zwölf Gubernatoren der Infel zu ſich, er babe 
mit ihnen zu conferiren, bevor er nad Neapel, wohin 
feine Erpedition gerichtet fei, abfegele. Nah langer 
Berathung, nicht ohne düftere Ahnungen, begaben fie 
fih endlich aufs Admiralfhiff, um nur die Infel vor 
Plünderung zu fhüben. Piali empfing fie zuerft freund» 
lich, ließ fie aber bald darauf in Ketten fchlagen. Als- 
bald ftürgen die Janitfcharen fih auf die Stadt, nehmen 
faft ohne Widerftand das Gaftell ein, reißen die Fahne 
des heiligen Georg ab und pflanzen überall ihren Halb⸗ 
mond auf. Nichts ward verfchont. Eine Rotte plün« 
P. Bizari Bellum Panonicum. ‚(Basileae 1573. 12.) p. 13 — 170; 
Id. De bello Veneto. Lib. II. p. 746; Andr, Mauroceni Historia 
Veneta ab a. 1521 ad a. 1615. Lib. VIII. (Venetiis 1718. 4) 
Tom. Tl. p. 220; Reyß des Salemen Schweigger von Zübingen 
im Reybbudh. (Frunkfurt.1609. Kol.) 2. Bd. &. 96; T. Porcncchi 
Visole piü famose del mondo, (Venezia 1576. fol.) p. 1255 Chro- 
nologia di Ha’gi Khalfa, trad. da Gio, Rin, Carli (Venezia 
1697. de Jahre 973 p. 19 u. v. a. ' ’ 

13) Copioso ristretto degli annali di Rausa libri IV, di 
Giac, Luceari. (Venezia 1605. 4.) p. 147. ’ 
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derte die Kirche S. Pietro rein ans; ja ein Renegat 
ging fo weit, daß er die Monſtranz mit der Hoſtie er« 
HR und den frommen Bilhof Zimoteo Giuftiniani 
Bifchof feit dem 14. April 1564, geft. ald Bifhof von 

trengoli) '') böhnifch fragte, ob das ber Ehriften Gott 
fei? Als Zimoteo antwortete, das feien Myſterien feines 
Glaubens, machte jener Miene, bie Hoftie auf die Erde 
u werfen und mit Füßen zu treten. Da fiel der 64- 
jährige Greis vor dem Kirchenfchänder auf die Kniee 
und bat ihn, lieber ihm das Leben zu nehmen, als 
Chriſti Leib fo zu verunchren; und ber Barbar ließ von 
feinem $revel ab. Doch ward die Kirche felbft in eine 
Mofchee verwandelt, andere wurden von Grund aus de 
ftört. Nun hielt Piali felbft triumphirend feinen- Ein: 
BB, bei Zodesftrafe verbot er den Cingeborenen, mit 
enen er noch vorläufig eine ziemlich glimpfliche Gapi- 
tulation abfchloß "), die Infel zu verlaffen; erft fpäter 
geftattete diefen ein Befchl des Großherrn die Ausman- 
derung. ı Auf fünf Schiffen wurden Vincenzo, die zwölf 
Gouverneurs, die angefehbenften Maonefen mit Meib 
und Kind nach Conftantinopel fortgefchleppt. Dort for 
derte man die Knaben von 12— 16 Jahren ab, um fie 
zur Verleugnung des chriftlichen Glaubens zu zwingen 
und fie dann dem Janitfcharencorps zuzuweiſen, während 
die Kinder unter zwölf Jahren in ein dem KZäufer 
Johannes geweihtes Klofter geftekt wurden. Es waren 
21 Knaben aus dem Kaufe der Giuftiniani, die man fo 
zum Religionswechfel Durch Verfprehungen und Drobun- 
gen zwingen wollte '*). Drei davon waren ſchwach ge 
nug, den Islam anzunehmen; die andern 18") aber 
blieben ftandhaft trog der furdhtbaren Martern, die die 
Dömanen anmwendeten, um zu ihrem Ziele zu gelangen. 
Ihre Mütter, welche die Erlaubniß erhalten hatten, 
fie zu befuchen, beftärften fie fortwährend in ihrer Feſtig⸗ 
feit und dankten Gott, daß er ihren Kindern die Kraft 
verliehen, der Verſuchung zu widerſtehen. Unter ben 
ſchrecklichſten Dualen gaben die 18 jugendlichen Märtyrer 
am 6. Sept. 1566 den Geift auf. Sie find wegen ihrer 
wunderbaren Standhaftigkeit heilig geſprochen worden, 





14) Acta consistorialia Pii V. papae et Regest, Cancellar. 
apostol. bei Fontana, Theatr. Dominican. Tit. 167. p. 168; 
Ughelli, Italian sacra bei den Bifhöfen von Mjacclo und Stron- 
oliz Scio sacra p, 114— 139; Le Quien, Oriens Christianus, 
Paris 1740. fol.) Tom. III. p. 1063 — 1064. 15) Mufter 
für die Gapitulationen von Naros, Andros, Paros u.f.w. Pr- 
gues, Histoire du volcan de Santorin. (Paris 1842. 8.) p. 609 
seg- 16) Quad. di Giacomo Maria Castello; ErHlärung ber 
Zecbora Biuftiniani vom 9. November 1644; Pagano, Illustraz. 
KERN > 214— 215; Ag. Cniengnino, Le sacre palme Ge- 
novesi. (Genova 1655.) p. 105— 114; Mich. Giustiniani, La 
oriosa morte dei 18 fanciulli Giustiniani. (Avellino 1656. 16.) 
7) Bwei Namen find unbekannt, die andern Märtyrer waren: 
Filippino, Giorgio, Paolo (vieleicht aud Giuſeppe und Giro 
lamo) Campi, Bartolommes Biuftiniani, Scipione, Gomelio, Er» 
cole, Ippolito Moneplia, Sebaftiano Garibaldo, Brizio Dliverio, 
Francesto, Pasauale, Antmio, Giovanni, Rafaello und ein an 
derer Fasauale Giuftiniani. Die Menegaten waren Giambattifta 
o, als Moslem Muftafä, Giovanni Banca und Dominico 
0; auch Biovanni Garibaldo nahm damals mit zwei Söhnen 

den Islam an. 
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und ein (freilich nicht allzu künſtleriſches) Gemälde im 
Dogenpalajte zu Genua hat ihren Zod verewigt. Die 
Häupter der Maona und alle Ermachfenen wurden nad 
der Krim erilirt, nachdem fie in Gonftantinopel mehre 
Monate feftgehalten waren. Manche ftarben dort in der 
er die andern erhielten durch Verwendung 
bes franzöfifchen Botfchafters de Granterie de Grandchamp 
im November 1567") dic Erlaubniß, nad Chios oder 
Genua heinzufehren. Die meiften Giuftiniani mendeten 
fi von Gonftantinopel nah Genua, 100 fie vergeblich 
von der Republif Erfag für den WVerluft der ihnen 
garantirten Infel forderten; bei der Beſchränktheit der 
Staatöfondsd wurden ihre oft wiederholten Petitionen 
ftetö ad acta gelegt. Noch im 3. 1805 reelamirten die 
ehemaligen Maonefen, die noch fortfuhren, ſich als be 
ftchende Gefellfchaft zu betrachten, wie 3. B. die Golonne 
im Archive der Bank S. Giorgio von 1653 — 1799 
nachweiſen, die Summe von 600 Luoghi (60,000 Kire), 
die fie für den jährlichen Zins bei der Bank als Garantie 
niedergelegt hatten, nebft Zinfen; allein ihre Anſprüche 
wurben zurüdgemwiefen, obſchon fie nur allzu fehr bes 
gründet waren. Bis heute ift noch feine Zahlung für 
Died baar vorgeftredte Geld erfolgt und wird eine foldhe, 
da ſich die Bank von ©. Giorgio 1815 auflöfte, fhwer- 
lich jemals flattfinden. — Andere Mitglieder der elten 
Maona febrten nah Chios zurüd, wo Die Mermeren 
ihres Haufes geblieben waren ), und binterließen dort 
Nachkommen, deren Stamm heute noch blüht, wie denn 
—9* ber jetzige Biſchof der Inſel (feit 1830) ein Ignazio 
iuſtiniani Eine Nebenlinie ſiedelte ſich auf Naros 
an, wo z. B. 1670 *2) Giovanni reihe Güter beſaß, fie 
ift aber im Laufe des vorigen Jahrh. erloſchen“). Die 
zum Theil befannten, fpäteren Schidfale ber Infeln ge 
bören nicht hierher. Aus der nächſtfolgenden Zeit ber 
merfe ich nur, daß fämmtliche Sporaden verarmten und 
ganz entvölfert wurden. Samos, das fhon in den letz 
ten Jahren genuefifcher Hoheit ſchlecht bebaut und bei 
feiner mehr offenen Lage nur zu oft ein Schlupfwinfel 
der Gorfaren gewefen, ward von Killdſch Alt, einem tür 
kiſchen Satrapen, der fich dort einige Jahre in faft un- 
befchränkter Herrfchaft behauptete, durch Einwohner von 
Lesbos neu colonifirt *). Von den traurigen Zuftänden, 
die auf Chios damals obmwalteten, 'ergählt uns der Chiote 
Jacob Paläologos *’), der acht Jahre nach ber ſchreck⸗ 
lihen Kataftrophe von 1566 feim Waterland und feine 
gänzlich verarmte, edle Matter Thomaſina de! Chiavari 
cſuchte, die klaͤglichſten Detail. „Chios fei Feine 
Stadt mehr, fondern ein Schlupfmwintel für Diebe, ein 


18) Mich. Giwstiniani, Lettere memorabili. Tom. II. p. 81; 
Act vom 2. Juli 1570 im Arch. Giustiniani zu Rem; Wlastos 
Tom. II. sei. 232— 234. 19) Scio ancera p. 194, 20) 
Mutterrolle ven Naros vom 11. Rai (im Privatbefige auf Raros). 
21) Lichtle, Chronique de Naxie (im Klofter &. Lazaro auf 
Naros). 22) Iofef Gorgirenes, Beihreibung des gegen» 
wärtigen Buftandes der Inſeln Gamos, Nikaria und Pathmos. 
165%. 12.) &. 3 fa. 23) Epistola Jacobi Paleologi de rebus 
onstantinopoli et Chfi cum eo actis. Ursel. 1594. 4. (abgedrudt 
in Reusneri Epistolae Turcicao. Lib. XI, p. 143 seq. Francof, 
159. 4.). 
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Dorf, das Piali zwei Bauern (db. h. griechifchen Villani) 
und deren Willkũt überloffen. Gleich nach der türfifchen 
Deeupation hätten ſich die Griechen, b:i denen ber alte 
Religionshaß gegen die Lateiner neu erwacht, gegen ihre 
früheren Herren erhoben, und die wenigen dort noch 
Vorhandenen ausgeplündert, midhandelt und eingekerkert. 
Die Burg hätten die Türken inne, die fie durd Janit- 
ſcharen bewachen ließen; die weiten Paläfte, einft Mohn- 
fige der Fürſten und en, wären veröbet, unbewohnt 
und abgededt. Piali hätte fich felbft 32 Landhäufer 
und 12 der fchönften Paläfte auserlefen; die andern 
wären die Beute feiner Soldaten geworden, Kein Edler 
febte niehr dort, nur wenige Weiber, die bei der Erober 
rung entweder zu alt ober zu jung für die Sklaverei 
ewefen, und dann noch einige Pracdhteremplare von 
deligen (monstra nobilitatis), die vordem „faex et 
lutum “* gewefen. Den furchtbaren Erprefiungen, melde 
die türfifchen Beamten verübten, fünnte man nur durch 
Annahme ded Islam entgehen ; alle Kirchen. auf der Burg 
wären im Mofcheen verwandelt; nur die Dominikaner 
hätten dort noch eine Kapelle und die Franzisfaner außer 
halb, da, mo die Griechen wohnten, ein Kloſter. &o 
fehr wäre Alles entwerthet, daß Niemand für einen berr« 
lihen Palaft aud Duadern aud nur 300 Thaler hätte 
en wollen.” Das war das einft fo blühende Chios 
chon im 3. 1574. 

Soviel von der äußern Gefchichte der Infel Chios 
unter den Giuftiniani, Die Verwaltung war, 
wie man fchon aus den angeführten Verträgen * erficht, 
zwiſchen Genua und dem Wlbergo der Giuftiniani 
getheilt. Der Republif fam die Oberhoheit (merum 
et mixtaum imperium) und jede Art von Jurisdiction 
in Eivil» und Griminalfachen nebft dem Blutbanne zu, 
ſowie auch das Gaftell direct unter ihr ftand. Zufolge 
den ältern Verträgen follte aber die Infel nur fo lange 
ihr unterthan fein, ald dort die demofratifche Verfaffung 
beftände; ſobald fie geftürgt, follte diefes Obereigenthum 
wegfallen; doch mit Wiederherfiellung der erftern (laut 
Vertrag vom 21. Nov. 1373) wieder eintreten; nach der 
Rebellion von 1408 warb diefe Beſtimmung gelöfcht. 
Ihre Rechte übte fie durch einen Podeftä aus, der auf 
folgende eigenthümliche Art gewählt warb. Älljährlich 
im $ebruar) tberfandte fie der Maona fchriftlich die 

amen von 20 genuefifchen Popolanen, aus denen diefe 
vier auswählte und ihr präfentirte, um eimen davon 
zum Podeftk zu ernennen; ' fanden der Maona die 20 
nicht an, fo mußten ihr ebenfo wiel neue Namen gegeben 
werben, unter denen fie dann ihre Auswahl traf”). 
Seine Amtsdauer war urfprünglih nur auf ein Jahr 
feſtgeſetzt)z allein fchon im 3. 1452”) verfuchte man, 
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24) Diefelben find bier durchweg zu Grunde gelegt und nicht 
befonders citirt. Was Scröme Juftinten über die Verwaltung mit 
theilt und bisher allein als Quelle 2 iſt durchaus ungenau und 
oft ganz falſch; rinige beſſere Notizen hat de Nienlay p. 86. 
Lib. II. cap. 8. „Governo dell’ Inola e Cittä di Chio,‘ 235) 
Folieta Lib. X. R; 582 fehr ungenau. 26) Rah Pagano 
(p. 433) und Wiaftss (Tom. II. sei. 20) auf drei Jahre, aber 
irrig. 27) Quad, di Oberto Foglieta; Pand. Richer. Libro 
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fie zu verdoppeln. Der desfallfige Worfchlag ging 
indeffen nicht dur. Erſt fpäterhin, nachdem man fon 
dur Deeret vom 13. Dec. 1529 *) beftimmt hatte, 
daß derfelbe aus den Edlen Genua's, die ein Jahr zuvor 
in die meugeordneten 28 Alberghi eingefchrieben 
zu wählen fei, debnte man feine Wirkſamkeit pe 
Deeret vom 24. Ian. 1558) °) auf vier Jahre aus. 
Als Genua's Wertreter übte er die höchſte Eivil- und 
Griminalgerichtöbarfeit aus; er war angehalten, zweimal 
jährlich Die Infel zu bereifen, um etwaige Beſchwerden 
der Einwohner gegen feine anzuhören; fein 
Maonefe folte ihn begleiten, damit jene freier fi äußern 
dürften. Starb ein Pobdefta im Amte, fo wählten die 
12 Gubernatoren der Infel mit mindeftene 7 Stimmen’ 
6 Edle und 6 Popolanen unter den auf Chios befind⸗ 
lichen genueſſſchen Kaufleuten aus, mit denen fie (mit 
wenigftens 15 Stimmen) einen Dopolanen Genua's zum 
Vicepodeftä ernannten, der diefclben Nechte, wie ein in 
Genua erwählter Podefta hatte, aber fofort abdanken 
mußte, fobald von dort ein Nachfolger kam”), Bei 
befonders wichtigen Gelegenheiten, namentlich bei Refor- 
men der Statuten (wie died z. B. 1438 und 1495 der 
Hal war) begleiteten ihn zwei Commifjaire der Repu« 
bit’); gewöhnlich beftand jededy fein Gefolge nur aus 
einem Wicarius oder Luogotenente, der, ein Rechte« 
gelehrter, ihn in feiner Eigenſchaft als Richter vertrat, 
einem aus den Notaren Genua's erwählten Scriba 
euriae, der mit feiner Unterfchrift Die Ediete des Podeltä 
—— einem Dolmetſcher, einem Ritter, vier Jun⸗ 
und drei Schildknappen, zwei Trompetern, einem 
Herold und einem Koch, wozu fpäter (ſeit 1613) noch 
ein eigener Kanzler fam. Er führte ferner ſechs Pferde 
mit jih und mwählte aus den Ghioten fid eine Bedie- 
nung von 25 Perfonen. Befand fich in feiner Hand 
alein die Executive, wie er denn nicht gleich andern 
genueſiſchen Statthaltern dem Podeftä von Pera unters» 
geordnet war, fo war der Eaftellan der Burg Chios 
das nur ihm untergeordnete militairifche ‚Haupt der 
Juſel; feiner Obhut war vorzüglich das Gaftell der 
Dauptftadt anvertraut. Ale Jahre wechfelte auch fein 
Amt; im Februar präfentirfe die Maona der Republik 
6, auf Verlangen auch noch andere 6 Popolanen, von 
denen diefe einen zum Gaftellan ausmwählte, Er hatte 
3000 Lire Gaution zu ſtellen und außer einem Koche 
zwei Junker zu halten. Auf diefelbe Weife wurden ur: 
fprünglih auch der Podeftä und der Caſtellan von 
Neu: Phofäa und der Caſtellan (mit Rechten eines 
Podeftä) von Alt⸗Pho kaa von Genua ermählt””), nur 
daß alle drei aus ben 6, reſp. 12 von der Plaona prä« 
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fasc. di carta fol. Ill a; Federici Collect. Tom. Il. zum Zahre 
1452: deffelben Seruttinio fol. 134 a. 

28) Cod. Belg. fol. 341b — 343 u. 29) @benda fol. 
343 a — 341. 30) Cod. Giust. Tom. I. fol. 235 a — 237 b; 
Decret vom 14. Nov. 1406. 31) @benda Tom, I. fol. 221b; 
Tom. II. fol. 9 — 231b; Tom. IH, fol. Sha. bz Cod. 
Belgioj. fol. Woa — Mi. ©. G. Tom. I. fol. 
ne Tom. 11. fol. 1062 — 1082; ©. B, fol. 14la 
— 145 a, 
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fentirten Gandidaten gerrommen wurben, feit 1413”) 
jedoch wurden fie, anftatt von Genua, vom Podeftä der 
Infel und feinen Räthen ernannt. Alle andern Rettoren 
der Infel, namentlich die Vorfteher der zwölf —— 
ments (Codespotariae), in die fie zerfiel, die Code- 
otae (auch mol Protogeronten genannt) und Loga- 
astilae (mie fie in den vier Maftirdepartementd hießen), 
— wurben vom Pobeftä ernannt, an den auch von ihren 
Edicten appellirt ward. Gegen den Podefta ſelbſt ſtand 
den Appellanten der Weg ber Spndicatöflage offen. 
Datte er folche verlegt, die nicht Chioten waren, fo 
mußte diefelbe in Genua angebracht werden; für die 


Chioten aber galt die Beftimmung, daß der neue Podeitä 


fofort ‚beim Antritte feines U vier boni viri, d. 6. 
zwei Genueſen (aber nicht Maonefen) und zwei Bürger 
der Stadt, wählte, welche alle derartigen Befchwerben 
und Reelamationen zu richten und hernach ibre Entſchei ⸗ 
dungen nah Genua einzufenden hatten“). Die Ge— 
halte der verſchiedenen Beamten waren nicht eben bes 
deutend. Der Podeſta bezog bei allem. Yufmwande, den 
er zu machen batte, tro& der nicht unbeträdhtlihen Sum- 
men, die ihm fein Gefolge (fie find im dem Acten fpeci- 
fieirt) foftete, nur 1250 Hyperpern oder 800 Lire umd 
erft feit 1382”) 1000 Lire, fein College in Neu: Pho» 
Bin 600, die beiden Geftellane dort und in Alt» Phofäa 
500 und der von Chios 400 Lire, welche Gehalte von 


den eingefommenen Gerichtöfoften, Strafgelbern u. ſ. w. 
befteitten und ihnen in balbjährlichen Raten von den 


Kämmerern der Maona ausgezahlt wurden. 

Die Giuftiniani befafen dad mugbare Eigenthum 
(proprietas et utile dominium) der Infel. Sie hatten 
unter fich eine Gefellfchaft gebildet, welche den Namen 
Maona führt. Einige leiten diefen von dem genueſi⸗ 
ſchen Worte mobba, das eine Union bedeuten ſoll, 
andere von dem Namen eines Schiffes ab; am richtig: 
ften möchte aber dod mol die fchon von Kolieta adop- 
tirte Anficht, daß er aus dem griechiſchen unräg flamme, 
erfcheinen. Woher der Name Giuſtiniani rühre, ifl 
ebenfo wenig ausgemadt. Wahrſcheinlich brachte Die 
treu conftituirte anonyme Actiengefellichaft einen Palaft, 
der früher den auch im Genua viel verfehrenden reichen 
venetiantfchen Giuftiniani gehörte, denfelben, der noch 
beute im der fogenannten Contrada dei Giustiniani 
mit dem Mappen ded Hauſes und mehren Trophäen 
aus dem Kriege von Chioggia prangt, an fih und nahm 
davon den Namen an. Die meiften Maonefen, die, 
wie angegeben, Genua bedeutende Summen zur Erfan« 
gung der Infel vorgeftredt hatten ”°), fiedelten nach Chios 
uber; jedem dort mweilenden wurden aus der Gaffe der 
Gefellſchaft WO Gulden gezahlt und freie Wohnung 
gegeben, wofür ee zwei Soldaten und ein Pferd zu 


38) €. G. Tom. E fol: 1#4a.d; Tom. I. fol. 1297 b— 
129#; C. B. fol. 172b —174 a; Deeret vom 1. Mär. 34) 
©. @. Tom. 1. fol. 184 b — 185 b, 35) Detret vom 31. Märdı 
c. G. Tom. I. fol. 116; Tom, If. fol. 57b—58a; C.B. 
fl. 0&.b. . 36) C. G. Tom, 1. fol, 6la— 62a; Federici 
Collect. Tom. 1. fol. 230b; Fatti storici doc. N. 2 
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unterhalten hatte’). Im I. 1362 errichtet, verlängerte 
fie fi am 21. Nov. 1373”) auf 20 und am 10. Kebr. 
1391 *) auf weitere 25 Jahre (bid zum 21. Sept. 
1413) und erflärte ſich mad) Ablauf Diefer Zeit und 
Abſchluß neuer Verträge mit Genua’ für permanent. 
Der Xctionaire waren urfprünglid 13, und darnach 
ward die Infel in 13 oder richtiger 12%, Duodena ge 
theilt, von denen je eind eine Stimme gab. Mit 13 
Stimmen nur regelten die Maonefen, mochten nun der 
an den 13 Actien Betheiligten auch noch fo viele fein, 
alle Angelegenheiten; bie Majorität entf bied, doc muß» 
ten ihrer wenigſtens 9 vertreten fein, um gültige Be» 
ſchlüſſe über neue Ginricptungen zu erlaſſen, und 10, 
um frübere Edicte aufzuheben. Da voraus ſichtlich durch 
Vererbung die Duodena bald littert werden mußten, 
fo theilte man gleich ein jedes im 3 große und 24 Peine 
Actien (Karattı), ſodaß es alfo deren 38 grossi und 
304 piecoli (griechiſch ehikia genannt) gab, welche 
letztere ebenfalls wieder im Meinere Theile zerfplittert 
werben fonnten *). &o waren denn im J. 1566 über 
600 Actionaire an der Infel betheiligt; ihre Gefanmt- 
beit machte den großen Rath, ein Ausihuß von 40 
Duarantina) den fleinen Rath aus, Die je nach der 

ichtigkeit der anftebenden Verhandlung ihre Stimmen 
abgaben, d.b. nad den 13 Duodena zufammentraten 
und mit 13 &timmen entichieden. Nach diefen 13 
Hauptactien wurden die nteiften von den Maonefi be 
kleideten Aemter vertbeilt. Dazu fun bie der Capi⸗ 
tani und Gaftellani, berfchiedene Ramzleiftellen (Seriba- 
niae) und militairifche Poften, von denen meift zwei 
oder auch drei einem Duodenum übermiefen und von 
drei daran Betheiligten abwechſelnd bekleidet wurden. 
Solcher Amnıter gab es urforünglih 23, fpäter 29"); 
fie wurden gewöhnlich auf mehre Jahre durch das Loos 
unter die Maona vertbeilt, meiſt nach den Stim—⸗ 
men auf 15%), zuweilen auch auf 26 Jahre”). Die 
wichtigften Dderfelben durfte Fein Maoneſe zwei Jahre 
lang nach einander imme haben *); doch riffen gegen 
Ende bes 15. Jahrh., ald die Gefellfchaft, von Schul: 
den bedrückt, anfing, die Aemter zu verfaufen, aud 
darin manche Misbraͤuche ein, die nur mit Mühe durch 
ein energiſches Edict vom 24. Nov. 1495") befeitigt 
werden fonnten. Man ging darin auf die älteren Be- 
ſtimmungen zurück und verloofte aufs Neue dieſe Poſten 
auf 26 Jahre. Einzelne derſelben waren indeſſen hon 
früher modificirt worden. Waren urſprünglich alle den 
Maonefi zugetheilt, fo beſtimmte man fpäter, daß der 








37) C. G. Tom. 1. fo. 4a—T73b, 38) C. G. Tom. I. 
fol. 18a — 105b; Tom. Il. fol. 37a —33b; C. B. fol. 49a 
—50b. 30) ©. @. Tom. 11. fol. 3b— 44b; €. B. fol: 
53 — 0b. 40) Urt vom 22, Det. 1300. Quad. di Antonio 
de Crodentiaz Pand. Richer. A. faso. 60. c. 4. Dies corrigirt 
die ungenauem Berihte bei Wlaftos (Tom. U. sei. 20) und 
Panano tp. 133), 41) Seit 1370. C. G. Tom. H. fol. 
“7b—3Wb; C. B. fol. 63 b—70b. 42) C. G. Tom. II. 
fol. da — Sa. 43) Ebenda Tom. Il. fol. 131b — 138b, 
44) Decrete vom 7. Sept. 1379, 24. Juni 1396 und 24. min 
1403, C. G. Tom. II. fol. 8b—Tla. 43)C.G. Tom. I. 
fol. 239 a — 240 a. 
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Scriba cancellariae (mit 150 Gulden Gehalt) ein 
enuefifcher Notar fein folte (Decret vom 27. Nov. 
9403); der Scriba und der Patronus galeae wurden 
feit 1379 (Deeret vom 7. Sept.), die zwei Officiales 
ministrariae feit 1409 (Deeret vom 14. Dec.) durch 
den Podeftä und deffen Rath ernannt. Auch der Scriba 
mastieis, der den eingefammelten Maftir zu verzeichnen 
und der Geſellſchaft zu überliefern hatte *), war ur 
fprünglich ein Maonefe, der für dies Amt 100 Gulden 
bezog; feit 1391 9) aber ward auch dazu ein Notar aus 
Gerua (zuerſt Rafacllo Specia) ermählt, der 200 Gul« 
den erhielt und drei Jahre lang im Umte verblieb, — 
Außer den fo verlooften Aemtern befegte die Gefellichaft 
nod andere durch freie Mahl. Da ein Theil der Mao» 
nefi in Genua, ein anderer auf Chios wohnte, mußten 
urfprünglich jene einen Procurator auf der Inſel “), 
dieſe einen foldhen in Genua '’) halten. An die Stelle 
des Ießtern traten fpäter ſechs Gubernatores, welche 
die Maona in Genua vertraten und für fie folidarifch 
bafteten. Durch Decret vom 19. Nov. 1476°°) ward 
ihre Anzahl auf 9 erweitert; ’% ihrer Stimmen ent: 
fehied. Sie ernannten zwei Notare auf zwei Jahre‘), 
wechfelten aber felbft alljährlich unter der ausdrüdlichen 
Beftimmung, daß feiner von ihnen: zwei Jahre nad) 
einander diefe Stellung befleiden dürfte. Ebenfo traten 
auf Chios bald an die Stelle der Procuratoren ähnliche 
Gubernatores Muonce, Zufolge dem Vertrage von 
1347 follten dem Podeftä ſechs aus den Maoncfi ge 
wählte Räthe (Consiglieri) zur Seite ftchen, welche 
im Vereine mit ihm alle innern Ungelegenheiten der 
Infel berathen, mit ihm die Finanzen verwalten, Be 
amte ein» und abfeßen und für die Vertheidigung der 
Inſel forgen, fib in die Jurisdiction aber durchaus nicht 
einmifchen follten®”). (Aehnliche Consiglieri wurden 
auch dem Podeſta von Neu: Phofaa beigegeben.) Sie 
hatten nad Ablauf ihrer Amtszeit ihren Nachfolgern 
Rechenschaft über ihre Verwaltung abzulegen; fowie fie 
das Deficit im Budget aus eigenen Mitteln zu decken 
hatten, ebenſo ward der Ueberfhuß daraus urfprünglich 
zwifchen: ihnen und der Geſellſchaft getbeilt. (Letzteres 
ward burdy Deeret vom 12. Juni 1383, aufgehoben, 
und damit der ganze leberfchuß der Maona zugewieſen.) 
Urfprünglich ernannte fie die Geſellſchaft durch Abſtim— 
mung auf zmei Jahre; feit 1391 °) aber wurde auch 
ihr Amt verlooft, und zwar meift im Voraus auf 12°), 


46) Neue Regulirungen vom 23. Aug. 1417 und 10. Der. 
1428. C.G. Tom. 11. fol. 1794 — 179 a. 193 b. 47) C.G. 
Tom. 11. fol. 45a. b; C. B. fol. 0a — 61 b; Fatti storiei doc. 
N. 3. 48) €. G. Tom. II. fol. 61b; Quad. di Oberto 
Foglieta; Pund. Richer. Libr. fasc. di carta fol. 149a. 49) 
Decret vom 16. Sept. 1424 und Act vom 25. Sept, 1410. Quad, 
di Juliano Canella; Pand. Richer. A. fasc. 02, ec. 3, 50) Auch 
bei Kederici eitirt. Collect, Tom. I. fol. 155 a. 51) 
Ebenda Tom. III. zum Sabre 14795 Qund. di Oberto Foglieta; 
Pand, Richer, Libr. fasc. di carta fol. 252a. 52) Decret 
vom 7. Sept. 1379. C. G. Tom, 1. fol. 16a — Ida; C. B. 
fol, 722 — 80a. 53) C. G. Tom. I. fol. 116b — 11Tb5 
Tom. I. fol.53b — 59a; C.D. fol. 82a — 8a. 54) C.G. 
Tom. 1. fol. Ob—6la; C. B. fol. £&5a — ba. 55) C. 
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zumeilen auch auf 6 Jahre‘), in ber Art, daß ſtets 
2 oder auch (wenn die Reihe das letzte duodenum traf) 
3 derfelben dem Podefta 4 Monate lang zur Seite 
ftchen follten, fodaß alfo im ganzen Jahre 6 oder 7 
derfelben die Reihe traf. Ihr Gehalt, incl, Verwaltungs ⸗ 
foften, war auf 4000 Dufaten feftgeftelt und wurde 
aus dem in Syrien und Aegypten verfauften Maftir be 
ftritten.. Als Marfhall Boucicaut das demofratifche 
Regiment in Genua geftürzt hatte, wollten die Bürger 
von Shios auch Antheil an der Verwaltung haben und 
festen ed durch, daß in Zufunft 2 Maoneft und 4 Bür- 
ger der Infel als Consiglieri fungiren follten *); allein 
mit der Herftelung der Volksherrſchaft traten die frühern 
Beftimmungen mit einigen Modificirungen, Gehalt» 
erhöhungen u.f.w. wieder in Kraft”). Später aber 
ging durch den Vertrag von 1476 ihre Ernennung in die 
Hand des Dogen über; derfelbe ernannte 6 Guberna- 
tori reggenti auf 2 Jahre, von denen aber nur immer 
einer 4 Monate in Function war, feit 1458 wurden 
deren 12 auf 3 Jahre mit vierteljährlicher Amtsdauer 
beitelt °'). Im 3. 1513 ward ihre Wahl wicher der 
Maona überlaffen, die nun durch das Loos 12 oder 13 
Gubernatori (nad) den Duodena) auf 6 Jahre ernannte, 
von denen jeder 3 Monate lang functioniren follte. 
Doc mußten bei wichtigeren Veranlaffungen, z. B. bei 
Verträgen und Vertheidigungsmaßregeln ale 12 ihr 
Botum abgeben. Nicht zu verwechſein find mit ihnen 
die Consiglieri des Podeftä, melde dem Podeftä in 
fchwierigen Rechtsfragen beiftanden; diefelben, abwech ⸗ 
felnd 2, 3 oder 4°), wurden von ihm aus dem Golle- 
gium der genuefifhen Doctores legum gewählt. Sie 
revidirten mit ihm bie beftchenden Gefege, während 
etwaige Uenderungen in der Verwaltung von vier aus 
den Maonefen und durch diefelben ernannten Reviso- 
res ®') getroffen wurden. Außer den leßtern, die nur 
zuweilen gewählt wurden, ernannte die Gefellfchaft zwei 
Kämmerer (Massarü) auf Chios und zwei unbefol- 
dete Subftituten berfelben in Genua). Gie waren 
das Zinangminifterium der Maona, fie fammelten die 
Einfünfte, verpachteten die Domainen, beftritten die 
Ausgaben und fandten jährlicdy die Bilanz nah Genua 
ein, wo fie von der dortigen Dberrehnungsfammer 
(Magistri rationales) revidirt wurde. Der, Podeftä 
war verpflichtet, ihnen beim Einzichen ber Steuern alle 
G. Tom. II. fol. 45a.b. 130 a.b; C, B. fol. 60b— 61 b; Faiti 
storici doc. N. 3, 


56) C. G. Tom: II. fol. 103 a. 57) Derret vom 14, Der. 
1409. €. G. Tom. II. fol. 12b— Ildb; C. B. fol, 1534 — 
156 0. 59) Act vom 23. Juli 1417. Cod. G. Tom, 11. fol. 
175a — 1770; C. B. fol, 22h — RG; 
Tom. II. 3. a. 3. 59) Privileggi (Archivio di 5, Giorgio) 
1476 — 149. fol. 10a — 161 b; confus bei Wlaftos a. a. O. 
60) C. G. Tom. IT. fol. 59b; ©. B. fol. 3a — 84a; zumeilen 
blieben fie in Genua und gaben nur friftlih auf Anfragen tes 
Podeftä ihr Mechtögutachten ab. C. G. Tom. Il. fol. 13a; C. 
B. fol, 220. b, 61) ©, G. Tom. II. fol. 183b. 159a— 
163 b. 1652 — 174b; C, B, fol. 2308. b. 05a — 212a. 214b 
— 62) Urt vom 31. Mai 1364. C. G. Tom. ], fol, 
6da— . 
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Hilfe angedeihen zu laflen; fie verfügten im 
ungefalle Pfändung, Geldbußen, Perfonalhaft 
wfw. Unter der alten Maona von 1346 batte ein 
‚ @ianotto Gampanari, nicht Mitglied der Gefell- 
föaft, dieſen Poften inne, unter den Giuftiniani wur: 
en durchs Loos aus .. 2 Maſſarii auf ein Jahr 
gewählt, die je 3 Junker, 1 Knecht, 2 Pferde und 
einen Koch hielten; fie wohnten zufammen 


} en außer kleinen Gefchenfen (exenia), wie fi 
die griifien Beibeigenen a zur ar Zeit 


en pflegten, von der Maona je 500 Gulden. 

d fo die altung von Chios den Giuftiniani 

nicht unbedeutende Summen Foftete, brachte ihnen Die 
von faa bedeutende Gelder ein. Won den Beam: 
ten, die Genua dort 2“ ift bier ſchon geſprochen. 
Das minder wichtige Alt⸗Phokaͤa war den Gattilufj 
von Lesbos in Erbpacht gegeben, feitdem Kalothetos 
1358 daraus vertrieben war; bei der geringern Bedeu⸗ 
bed Ortes aber fonnte die (nirgends fpecificirte) 

je nur fehr unbedeutend fein. Neu⸗Phokaa 

harte ſchon die ältere Maona unter verfchiedenen Be— 
Schurken Pietro Recanelli verpachtet, die neue 
beflätigte es ihm im I. 1364 und überlieh 

nad feinem Tode im I. 1381 *”) auf zehn Jahre dem 
Burgensis Rafaello Paterio, der dort den Mao: 
nefen mandherlei Handelsanrechte einräumen und in der 
22, in der Stadt 18 Soldaten halten mußte. 
Ablauf der zehn Jahre warb es 1391 °) aufs 
Neue an ihn auf zehn Jahre vergeben, und da er 1395 
ftarb, erhielt fein Sohn Zommafo die Stadt mit ihren 
reichen Mlaungruben, aus denen er bedeutende Summen 
J— auf zehn Jahre in Pacht‘). Seine Nachfolger 
8 ovanni Adorno (1405— 1424) und Percivalle 
Pallapicini (1425 — 1427) find ſchon in der politi» 


Geſchichte der Infel erwähnt worden. Inter der 
des erftern verpachtete einmal der Mar: 
—— icaut durch Act vom 7. Juli 1409 °%) die 


gran eine Anleihe von 4000 Goldgulden (ober 
5000 ), die zum Kriege gegen die aufftändifchen 
verwandt werden follten, der Banf von S 

gio auf 29 Jahre; diefelben aber follten erft dann 
beginnen, wenn der Podefta Gianotto Lomellino und 
der Gapitano Pietro Galvo ihr Amt niedergelegt hätten, 
und der Pachtcontract mit Adorno abgelaufen wäre. 
Da der Aufftand durch Doria aber fhon fo raſch unter» 
drüdt wurde, ward diefer Met wieder rüdgängig, und 
Neu Phokäa verblich dem bisherigen, Anpaͤchter. Als 
Pallavicini 1427 geftorben war, verpachtete die Maona 
am 20. Sept.°’) aufs Neue die Stadt auf 8, refp. 
10 Jahre an Enrico Giuftiniani Congo, der Ge 
borfam gegen den Podeftä geloben und 13,000 Dufaten 


& 
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63) ©. G. Tom. T. fol. I4b— 115b; C. B. fol. 0b — 
S1bz Federiel 1. 1. zum 3. 19813 deffelben Scruttinio fol, 260 a. 
64) €. G. Tom. T. fol. 137 a.b; Tom. IT, fol. 47a; C. B. fol. 


63a.b. 65) C. G. Tom. II. fol. 93 5.b; C. B. fol. 14a — 
125b. 66) Genova. Archivio di 8, Giorgio. Comperne ca- 
tuli fol. Mb. 67) €. G. Tom. IT. fol. 10a — 19%2b; 


. B. fol. 235 a — 2402; Federiet 3. a. 2. 
A. Enepll.d. Wu. 8. Erfie Sertlon. LXVIII. 
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Er hatte Neu-Phofaa auf 
eigene Koften zu fchirmen, die Mauern gi tepariren 
und die Zürfen abzufinden; er mußte den Maonefi dort 
manche Handelsvorrechte einräumen und 2760 Gulden 
jährlichen Pachizinfes zahlen, von denen u. a. auch der 
Genfus an Genua beftritten ward, dafür bezog er aber 
auch alle Einfünfte aus der Stadt und ihren Alauns 
gruben. Freilich waren letztere nicht mehr fo reichhaltig, 
mie in den * der Zaccaria. Enrico ſtarb 1437 nach 
zehnjähriger erwaltung; der fchon früher erwähnte 
Era nce8co Drapperio “) (1437 — 1447) und Enrico 
Longo's Sohn, Paride Giuftiniani (1447 — 1455), 
der fih 1447 und 1445 als Feldherr Genua’s gegen 
Finale bervorthat“”), feine (durch ihre wunderbare Liebe 
u ihrem Gatten berühmte) Tochter Maria mit dem 
ürften Dominico Gattilufio von Lesbos vermählte ”) 
und am 8. Juni 1472") fein Zeftament machte (er 
ftarb 1474) waren die lebten Anpächter von Reur 
Phokaa. — Die Polizei ward auf Chios, wie in 
Phokäa, durch die 52 Soldaten ausgeübt, welche jeder 
neue Podeftä mit fih aus Genua führte. Sie bielten 
des Tages über die Ordnung aufreht und patrouillirten 
auch Nachts fleißig durch die Straßen. Un ihrer Spite 
ftand der Capitan di notte oder Bargello, der feinen 
Schalt von den Geldern bezog, welde die Freuden⸗ 
mädchen — deren es cine ziemliche Anzahl auf Chios 
gab — cin für allemal für Ertheilung ihrer Gonceffion 
zahlen mußten”), Die Stadtthore, zu denen der 
Podelta den einen und der functionirende Gouverneur 
den andern Schlüffel hatte, wurden in der zweiten Nacht⸗ 
ſtunde gefchloffen und kurz vor Sonnenaufgang durch 
einen Thorwächter geöffnet. Selbft der Podefta durfte 
Nachts nicht die Thore öffnen, außer wenn die dring« 
lichſte Sache, etwa eine unvermuthete Landung der 
Dsmanen, feine Gegenwart in der Nachbarfchaft er 
beifhte ”). Sowie man auf diefe Meife für die Sicher- 
beit der Unterthanen zu forgen bemüht war, fo traf 
man auch durch Anlegung großartiger Getreibemagazine 
(rebetae) im J. 1488 °%) die nötbigen Vorkehrungen 
gegen eine etwaige Hungersnoth. Zwei Maonefen und 
ein Burgensis mußten dazu Getreide auflaufen und es 
in dieſen Magazinen deponiren, die, fobald Hungersnoth 
drohte, geöffnet wurden und den Chioten das nöthige 
Korn zu billigen Preifen lieferten. Die Magazine felbft 


Gaution erlegen mußte. 





68) Cyriaci Anconitani Epistolae inedd. N, 7. 9, 12. 20, 
2, 233. M. 69) Ag. Giwst. Lib. V. fol. Wda; Folleta 
Lib. X. p. 601, 70) Ag. Giust. Lib. V. fol. 206 a. 71) 
Quad, di Oberto Foglieta; Pand. Richer. Libr. fasc, di carta 
fol, 215b. 225 2. 72) Se la donzeila ö sia di contado d 
dalla Cittä si laseia sverginare, prima che andare A marite, 
e ch’ ella voglia continovare il mestiero, & obbligata di dare 
per una volta un ducato al Capitan della notte, per poterlo 
poi essercitare a auo piacere, senza paura ö pericolo veruno. 
E in questo consiste 4 maggior e piü sicuro guadagno che 
habbia questo gentil capitano dell’ofEcio ↄne. Nicolay a, a. D. 
p. 88. Demnach muß die Zahl derfelben doch ſehr bedeutend ge 
wefen fein. 73) Decret vom 14. Nov, 1495. 74) C. 6. 
Tom. 1. fol. 25a — 26». 27b. 233 a.b; Carte delle Maonn 
di Scio (Bibliot. dell’ universitä in Genua, Ms. 69) fol. 1b — 
2b; Pageno p. 315 — 318. 322 — 3238, 10 
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wurden gewöhnlid an einen Maonefen auf vier Jahre 
verpachtet und brachten der Geſellſchaft jährlich 50 ) 
— 560 ’*), in den legten Jahren ihres Beſtehens indeflen 
nur 200 Dufaten ein. Auch für die Gefundheit der 
Infulaner ward fleißig Sorge getragen; zwei Gindici 
di sanita batten deshalb alle einlaufenden Schiffe zu 
pifitiren; am Dafen wurde ein großes Duarantainebaus, 
in der Stadt bei ber Kirche St. Hppafoe ”") ein groß- 
artiges Hofpital für —— errichtet, und ein küch ⸗ 
tiger Arzt mit 200 Dukaten Befoldung "*) unterhalten. 
Dazu fam noch die —— an der es die 
Giuſtiniani nie fehlen ließen, mit ihren Kranken» und 
Urmenhäufern, fodaß von diefer Seite ber auf jede Art 
für dad materielle Wohl der Chioten geforgt war. 

Die Finanzen der Infel befanden ſich bis zum 
Jahre 1444 in trefflihem Zuſtande. Schon dadurch, 
daf jeder Maonefe 1364 "”) zur Organifirung der Ver- 
waltung 100 Luoghi (à 10% Lire) eingefchoffen hatte, 
mar ein für die damaligen Zeiten nicht unbet ächtliches 
Anlagecapital gebildet, das bei guter Adminiftration 
reiche Zinfen trug. &o war denn die Maona auch im 
Stande geweien, von 1385 — 1436 der Republit Genua 
außer dem jährlichen Zinfe 68,00 Lire vorauftreden. 
Über nod im den lebten Jahren genuefifcher Herrſchaft 
auf Chios pflegten die Einnahmen die Paffiva um ein 
Bedeutendes zu überfleigen; der Ueberfhuß ward zu 
gleichen Zheilen unter die 13 Duobena vertheilt und 
dann unter die einzelnen Maonefen nad ihren Beinen 
“ Karatti repartirt. Wenn Pazano ”) die Einnahmen auf 
100,000 Dufaten (Gold-Scudi) anfchlägt, fo iſt diefe 
Summe durchaus nit übertrieben. liegen uns über 
die Finanzen, ſowol über Activa, ald auch uber Paffiva, 
bie genaucften Nachrichten vor; im 3. 1498 °') noch be: 
trug der unter die Maoneſen zu vertheilende Ueberſchuß 
14 —* Dukaten, ja er ſteigerte ſich trotz der unruhigen 
Zeiten in 16. Jahrh. aus directen und indirecten Steuern 
und dem Maftirverfaufe auf 26,000 Dufaten, obſchon 
von den 36,000 Dufaten Einnahme bie Berwaltungs« 
foften 26,000, der Kharädfch 14,000 und Werzinfung der 
Anleihen 20,000 verfhlanaen. So kamen denn auf jedes 
BDuodenum noch 1564°) reine 2000 Dufaten Ueberſchuß, 
während früher bei dem erhöhten Verkehre und ben 
Zoͤllen, die man von den Schiffen und Waaren erhob, 
faft das a auf jeded gefalen fein mag. Die 
Einnahmen ftammten ber: 

1) Aus directen Steuern. Der Podeſtà konnte 
folhe, fowie audy Die indirecten Gabellen, nur mit Zus 
flimmung der Giuftiniani auferlegen; eigenmächtig durfte 
Genua fie micht Schaffen”). Waren neue Steuern ein» 


75) Cod. Giust, Tom. 1. fol. 29b; Carte etc. fol. la; 
Pagano p. 319. 716) C. G. Tom. 1, fol, 227b— 229 u; Po- 
gano * — 325. 717) Wiastos. Tom. II. oei. 42. 79) 

dget vom 24. Sun: 149. C. G. Tom. L fol, 1412b — 

79) C. om. 1. fol. 6la—63b; Federiei I. 1. 

Tom. 1. ful. 230b; Fatti atorici doc. N.2. 80) 1. 1. p. 133. 

BI) C.G. Tom. 1. fol. 242b— 2471 a. 82) Wiastos Tom. II. 

al. 43—44. Wergl. Folieta Lib. X. p. 692. 83) Pririleggi 
dal 1476— 1499. fol. 155a.b, 


330 


(1. GESCHICHTE) 


zuführen, oder Aenderungen in dem bisherigen zu treffen, 
fo pflegte der Podeſta ) zuerfi die Mapa, dann 60 
griechiſche Archonten, bierauf die lateinifchen Burgen- 
ses, dann die Codespotae und Abgeordneten der De 
partemientd und endlich des Wolf von Chios zu befra- 
gen; hatten alle ihre Einwilligung gegeben, fo ließ er 
alle Griechen, Jung und Alt, fih in der Kirche ©. 
Michele zu einer Volksverſammlung (Arengo) vereinen. 
Mit gebeugtem Haupte, die Hände gen Himmel erhoben, 
börten fie zum Icgten Dale ;.inen Vorſchlag an; dann 
mußten fie ſich niederfegen, und auf die Frage, ob fie 
mit der Steuer zufrieden, falls fie zuftimmsen, ſich er- 
beben. War die Maiorität dafür, fo ward die neue 
Steuer vorläufig eingefühtt und hernach dem genueſiſchen 
Senate zur Beftätigung vorgelegt. Bon directen Steuern 
finden wir auf Chios dad Kapinibon und Afro- 
tion vor. Eriteres war cine Art Kopfitener in der 
Urt, daß jeder Kamilienpater fur fein Haus der Regie: 
rung jahrlich 6 Hyperpern zablte, wodurch eine jährliche 
Ginnahme von 4500 — 5000 Sppperpern erpielt warb. 
In ärmeren Departementdö war Die Steuer geringer; fo 
—— ſie in Lekovere, Kallamoti und Pigri nur 4, in 
Lamiſta 3 Hyperpern *); erimirt davon waren indeſſen 
ale Maftirbauern, Matroſen und Schiffsbauer, welche 
einen gar großen Theil der Bevölkerung ausmachten. 
Da ſie oft ſo drückte, daß viele Chioten auswanderten, 
ward fie im J. 1396") auf 2 Hyperpern herabgeſetzt, 
und der Ausfall theilweife durch imdirecte Auflagen ge 
beeft, theifweife von der Maona um ihrer Unterthanen 
willen getragen. Won dem Akroftihon der Grundfleuer, 
die ſich natürlich nach dem Befige richtete, war Dagegen 
Niemand befreit"); felbft die lateinifchen Burgenses, 
auf die fich die Kopfiteuer nicht erftredte, mußten fie 
laut Decret vom 17. Dec. 1454 zahlen. Sie war fo 
bedeutend, daß fie im 15. Jahrh. jedem Karatto 50 Bul- 
den einbrachte *), und ward gewöhnlich nad) den zwölf 
Codespotariae der Infel cn die Duodena vertheilt *"). 

2) Aus indirecten Steuern. Dazu gehörten 
die Schlachtfteuern und die Viehſteuer (1 Denar für 
jedes Stück Kleinvich) ”), die Auflagen auf einheimi« 
fe") und fremde”) Weine, auf Effig, Dei, Say”), 
Theer und Sciffbaubolz ”); Die Wägegelder *) und die 
Mäfterzölle *), die meift für fehr bedeutende Summen 


84) &o im November 1305 dur den Pobefth Nicole Fati · 
nanti, ratificirt von Genua am 4. März I ©. Tom. I. 
fol. 1562 — 163b; Tom. Il. fol, 1492 —156a5 C. B. fol. 18Tb 
85) C. G. Tom. Il. fol. 181a—182b; C. B. fol. 

36) Decret vom d. März, erneut am 10. Nov. 
C. G. Tom, il. fol. 1566—157a; C. B. fol. Ra — 

87) C. G. Tom. II. fol. 16a — 18863 C, B. fol. 

83) C. G. Tom. II. fol. 1094u--195b. 39) C. 
G, Tom, I. fol. 234a.b. DM) Auferlegt 1306. 1) 0.G. 
Tom. 1. fol. 150b— 1522; Tom. Tl. fol. 215b—M1T7a; C. B. 
fol. 2612 — 262b. 9) C. G. Tom. I. fol. 167a—169a; 
‘om. Il. fol. 10Aa—408a; C. B, fol. 14la— 150n. 93) 
C, G. Tom. IL. fol. 1a.b. 94) C. G. Tom. 1. fol. Mib— 
M4b; im 3. 1513 brachten fie allein 600 Dukaten ein; auferlegt 
1397. 9) C. G. "Tom. I. fol. 14%b— 150. benda. 
Undere auch in Phokaͤa geltende Gabellen werben ſpetifitirt im 
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(3 B- lestere allein für 3505 Dufaten) auf mehre Jahre 
an Maoneien und andere Genueſen verpachter wurden 
und zur Bereicherung der Gefellfhaft nicht wenig beie 
fruigen. Nicht minder wichtig maren die Maarenzelle, 
die Comerecia forensium, die für jeden Cenmer ein» 
geführter Waaren 5 Hyperpern urfprünglic betrugen, 
aber mit der Zeit ganz enorm gefteigert wurden. Nur 
genuefifche und je 1484 ) auch] türkiſche Schiffe waren 
davon befreit, ſowie auch die Schiffe der Giuftiniani in 
Genua Zollfreiheit genofien. Ueber fie liegen die zahle 
zeichften Actenftüde feit 1347 und vor”), fodaß man 
Äne eigene Geſchichte derfelben ſchreiben könnte. Die 
jährliche Einnahme aus ihnen mwechfelte natürlich nad 
den Werhältniffen, nach Erhöhung der Steuer und Are: 
quenz der chiotifchen Häfen ab. Uebrigens mußten alle 
nad der Levante ſegelnden genueſiſchen Schiffe im Hafen 
von Chios einen Tag liegen bleiben, ohne indeffen Zöl- 
fen zu umterliegen; die Tranfitozöfle wurden 1396 auf 
y oben, 1463”) mwicder eingeführt, durch Deeret com 
”. Suni 18513 °) aber für immer abgefchafft. 

3) Aus verschiedenen Befällen und Pächten. 
Dazu gehörten die Zehnten von verſchiedenen Gattungen 
von Vieh, von Mühlen und Gärten’), Die Pachtzinfe 
für die Magazine, die Domainen, von denen Häufır 
und Gartenfand auf fünf Iahre, Wälder nach Gutdün- 
fen des Podeftä verpachtet wurden ’), und endlich das 
Pochtgeld für Neu: und At» Phofaa. 

Aus dem Verkaufe des Maftir, wovon hernadh. 

5) Aus den nicht unbedeutenden Erbſchaftsſtem ; 
peln und Gelbftrafen *). 

Die Ausgaben beftanden: 

1) In Zribut- und Zinszahlungen. Dabin 
ebören der von 1363 bis 1453 dem Kaifer von Gon: 
antinopel für Beftätigung des Chryſobulls von 8. Juni 
1363 gezahlte Zins von 500 Hyperpern, der früher an 

den Fuürften von Sſarukhaͤn gezahlte Tribut von 500 
Dufaten und der feit 1415 der Pforte dargebrachte 
Kharadſch von 4000 Dufaten, der, im I. 1453 fchon auf 
6000, im 3. 1456 auf 10,000 gefleigert warb und 1566 
fogar 14,000 betrug ’\, die Geſchenke, die man den 


Cod. Giust, Tom. I. fol. 170a. 1724— 174b; Tom. II. fol. 
1086—109b; C. B. fol. 145a — 148a. 

9) €. G. Tom. Il. fol. BIb—BIb; C, B. fol, 275u.b. 
98) Das ——— findet ſich im C. G. Tom. 1. fol. 138b 
— 143... 5a — a. M23b— 234a; Tom. Il. fol. 02 b— 
203b. 23316 — 2320; Tom. II. fol, 15a — 19b. 25b — 27b. 
31b— 33h; 43b — 45b. 58b — Hla. 08b — 60h. 98 — NOb. 
10a—112b. 116b— 1186. 1216 — 122b. 136b— I40b; C. B. 
fol. UBb — 2506, 275.6; Fatti storici doc, N. 6; Carte 
della Maona fol. 2b; Liber Magnus Contractuum (int Archivio 
di 8, Giorgio) fol. 244a. 3502. 470a. 5494; Liber Parvrus 
Regularım 1407 — 1428 (ebenda) fol. 20a. 24>, 186n und in 
: .—n Colonne dafelbft. 09) C. G. Tom. HI. fol, 
a— Ta. 


1) €. G. Tom. I. fol, 3103 —313a. 2) C.G. Tom. FE 


fol, 1906 — 193 a. 3) Derret vom 31. Mai 1364 und 10, 
Kebr. 1489, Letzteres beſtehtt den Schuldnem ber Maona, bie 
fü €. 6. Tom. ]. fol, 22%, 


Migen Pächte ſchleunigſt 14 entrichten, 
4) ebenta Tom. ]. fol. 242a. 5) Im 3. 1555 brirug der 
felbe nad Belon 12,000 Dukaten, und war an dmfelben noch 
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Wetten des Großherrn [im I. 1482 *) für 430 Dufas 
ten] machte, und die Koften zur Beftreitung der jähr- 
lihen Geſandtſchaft nach Gonftantinepel nicht eingerech⸗ 
net. Endlich fommt unter diefe Rubrif der jährliche 
Zins von 2000 und feit 1385 von 2500 Lire, welcher 
laut der Gonventien vom 21. Rov. 1373 der Republik 
Genua zu zahlen war und, wie fchon oben bemerft, am 
16. März 1350 mit andern Einnahmen um 100,000 Lire 
der Bank von ©. Giorgio ') verkauft worden war. Ein 
im 3. 1424 gemachter Verfuch, ihn zu fleisern, ward 
von der Mana mit Entſchiedenheit zurüdgemiefen *). 
Sie beftritt ihn bis 1455 aus dem Pachtgelde von Neu- 
Phokãa, mußte aber, da er während Drapperio's Ver 
mwaltung nicht allzu re — eingezahlt worden war, 
im J. 1411 der Bank t uoghi ald Hypothek für 
regelmäßige Zahlung ftelen, die zu Gunften der Mao« 
nefen von den eigens dafür ernannten Protettori delle 
compere del 1444 (auch Officium Chii) verwaltet 
wurden’), Da feit 1444 die Werhältniffe der Daona - 
ſich ganz anders geſtalteten, ward ein Vorfchlag "), den 
Zins von 2500 Lire —* 20 Gulden) zu fteigern, 
wie er im J. 1476 auftauchte, wegen des Verluſtes von 
Phokäa und der drohenden Nähe der Türken natürlich 
ebenfo gut verworfen, wie der im J. 1424 in beffern 
Zeiten geftellte desfallſige Antrog. Doch zablten feit dem 
21. Dct. 1427 '') dic am böchften befoldeten Behörden der 
Infel eine nicht unbedeutende Abgabe an Genua, Die an 
einen Acmterverfauf erinnert; der Podefta mar dabei mit 
100, der Kanzler mit 75, der Gaftellan mit 50 Kire 
nofirt. 

2) In Verwaltungsfoften. Hierher gehören zus · 
nähft die Gehalte des Podefta, der Gubernatori und 
der andern Beamten, dann die jährlichen Ausgaben für 
das Militair und die Galerre der Infel (letztere zu 1319 
Lire veranfchlagt), für Reparaturen und Schub bes 
Bafınd u.f.w. Sie find in dem Budget von 1379 mit 
8,120 Gulden 8 Soldi veranſchlagt, fkeigerten fich aber, 
obſchon man immer bemüht war, fic beraflufegen, und 


—— 


den ſollte. Serſelbe ward damals zum Theil in Naturalien, d. h. 
etwa 4I— 5000 Dukaten in Ma gerablt, d'aramon, oder 
richtiger fein Serretair Zean Eheeneau, gibt ihn im 3. 1550 ierig 
auf MO Dufaten an. Er mar ſchon 108 nad Martin v. Paum⸗ 
m. (Peregrina:io in Aecgyptum. [Norimbergae 1594, 4] 
b, IN. e, 15 p. 135) auf 12,000 — und ward wahr 
—5 in Beige der legten Vecha —* von 1558 noch um 
erhöht. Fandye Voyapien (Amsterdam 1665. 4.) p. 15. 
6) ©. G. Tom. I. fol. 7b 729; C. B. fol, WI b— 
7736; Budget vom 20. Mai. 7) Ueber dieſe vergl. Memorie 
storiche della banca di 5. Giorgio, compilate da Ant. Loberw 
(Gerora 1832. 8) und Cuneo, Del debito pubblico di Genova 
e di 8. Glorgio. (Genova 1942. 4.) SYC. G. Tom. I. fol. 
1752 — 1766; Tom. 7. fol. Ida.b; C. B. fol. Mab — 9346, 
9) Epitome storico de’ diritti nppartenenti alla famiglia Giu- 
stiniani sopra luoghi 600 di 8. Giorgio etc. (Genova gg fol.) 
fol. La— Tb © C. G. Tom. II. fol. HTa—WU8b; C. B. 
fol. 287a — 280a. 11) Liber Magnus Contracttum fol. 
101b; Trattati * (Genova. Bibliot. dell’ universith. Ms, 
m —— c. G. Tom. Il. fol, 20a —93la;5 C. B. fol. 
—1715b, ’ 
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namentlich bei dem Militair alle möglichen Erfparnüffe 
anzuwenden '*), von Jahr zu Jahr; in den Ichten Zei« 
ten genuefifcher Herrihaft wurden fie, während_fie in 
den altern Budgets bis ind Eingelnfte detailirt find, in 
Paufh und Bogen auf 26,000 Dufaten veranſchlagt. 
3) In außerorbentlihen Ausgaben. Diefel- 
ben follten nah ausbrüdlichem Befehle Genua's mög: 
lichſt beſchränkt werben und nur wegen brohender Zür- 
kengefahr flattfinden. Allein fie fliegen bald ins Unend · 
liche in Folge der großen Summen, mit denen die Mao— 
nefen die bald nach dem Jahre 1444 nothwendig, ja 
durch den Fall von Gonftantinopel und den Verluft von 
Phofüa unerläßlih gewordenen Anleihen zu werzinfen 
hatten, welche fie bei der Banf von S. Giorgio mad: 
ten. Zur Herftellung der Mauern, zur Reinigung der 
Häfen nah dem venetianifhen Kriege und zur Rüftung 
wider die Ddmanen bedurften die Siuftiniani beträcht« 
licher Geldmittel, die fie nicht durch Yuflegung neuer 
Laſten auf ihre fhon ohnehin ſtark genug befteuerten 
Unterthanen (Hafen wollten. Go madhten fie im 2. 
1463 ”) bei der Bank eine Anleihe von 415 Luoghi, die 
fie mit je 4 Lire verginften; im 3. 1469 ') wurden dazu 
106 neue Zuoghi creirt. Im 3. 1475 machten fie bei 
der Bank eine neue Anleihe von 300 Luoghi, die zwar 
im folgenden Jahre auf die Hälfte reducırt wurden; 
allein da auch die übrigen 300 im J. 1478 zu tilgen 
waren, wußte die Maona fein anderes Mittel), als 
eine neue Anleihe von 25,000 Dufaten (350 Luoghi) 
am 16. Febr. 1478 bei der Banf zu contrabiren, Die 
durch jährliche bei von 1000 Dufaten amorti« 
firt werben follte. As Hypothek wurden ihr Einkünfte 
aus dem Maftirverfaufe und ebenfo im 3. 1483 ) für 
den feit 1479 rüdftändigen jährlichen Zins verſchiedene 
Gabellen der Infel verfchrieben. Die meiften indirecten 
Steuern bezog feitdem die Banf von S. Giorgio, in 
dem die Daona dad Anleihen von 1475 im x 1493 
noch um O—W, im 3.1494 um 25—30 neue Luoghi 
vermehren mußte. Nachdem man aber vier Jahre fpäter 
u einer neuen bedeutenden Anleihe von 600 Luoghi 
—— mũſſen, und weil dieſe ſich nur langſam 
amortifiren ließ, brach im J. 1513 der lang vorher⸗ 
gefehene Bankrott der Maona aus. Sie cedirte gegen 
die Summe von 250,000 Lire (2500 Luoghi, worin ein 
Zilgungsfond inbegriffen) alle Einfünfte der Infel, aus 
fchlteßlich der vom Maftir — der Bank von S. 
Giorgio ober vielmehr einer dabei betheiligten ctienge- 
noſſenſchaft (Comperula), die dafür fih anheiſchig machte, 
alle beitebenden Schulden der diofifhen Maona zu 
tilgen und die Adminiſtrationskoſten ſaͤmmtlich zu ber 


12) C. G, Tom, IT. fol. 118b—11Pa; C. B. fol 161b — 
162b; Derret vom 26. Mai 1410. 13) Comperae veteres 
Chii (Genova. Archivio di 8. Giorgio. Stanza Sta. Maria) 
1584— 1587; Epitome storico fol. Ba—16b, 14) ©. 6. 
Tom. Ill. fol. 11b. 15) C. G. Tom. II. fol, 33a —2339b; 
C. B, fol. 276b — 28la und die Matification dur; Genua vom 





6. Aug. C. G. Tom, II. fol. 245a — 2462; C.B. fol. 285b — 
286b. 19 ©. G. Tom. IT. fol. 2396 — 244b. 2508 —251b; 
C. B. fol. 81a —285b. 2904 —291b. j 
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ftreiten. Zwei Procuratoren bderfelben begaben ſich nun 
nach Chios und verwalteten anftatt der frühern Maffarii 
die Einkünfte der Infel, welche die Bank bis zur tür- 


fifchen ge Ir erheben fortfuhr; doch erft 23 Jahre 
fpäter (am 15. Mai 1589) löfte fih diefe „Comperula 
vetus Chi“ auf. Soviel von den Finanzen. Zu be 


merken ift bier nur noch, daß ſchon feit 1347 der Pos 
befta im Namen der Maona das Müngregal durch 
einen aus Genua bingefandten Müngmeifter ausübte. 
Die Silbermünzen, die man prägte, trugen auf ber 
einen Seite das Bild des Dogen von Genua, zuweilen 
au ſtatt beffen ein Kreuz mit ber Genua’d Münzen 
eigenen Legende: Conradus Rex Romanorum "), auf 
der andern das Mappen der Giuftiniani mit der Ums 
fohrift: Civitas Chii, in fpätern Zeiten auch mol mit 
ber Jahrs zahl und den Anfangsbuchſtaben des Namens 
des Podeſta, z. B. Vlincentius) J(ustinianus) 1552 '*). 
Daneben prägten fie auch Golddukaten "), auf denen fie 
den Stempel der venctianifchen nachahmten; 100 ber 
felben galten im 3. 1454”) gleich 141'% genuefifchen 
Gulden. in folder, mit der abmeichenden Legende: 
S. Laurentius (Name des Schubpatrons Genua’s), und 
dem Namen des Podeftä Petrus De F(errarüs) ift 
jüngft (1854) vom Mufeo Gorrer in Venedig erworben 
worden. Uebrigens verurfachte dieſe Nachprägung vener 
tianifcher Zechinen, Die auch von den Gattilufj von Les ⸗ 
bos ausgeübt ward, ba der Zechin die gangbarfte Münze 
im levantlſchen Handel war, nicht felten ernftlihe Diffe- 
renzen zwifchen Venedig und der Maona. 

Eine der wichtigſten Finanzquellen, deren Ertrag 
lediglich der leßtern zu Gute fam, mar natürlich der 
Handel. Für die italienischen Großbändfer galt Chios 
ald eind ber wichtigften Emporien *’); nach dem Ber» 
lufte von Kaffa und dem Sinken des genuefifhen GEin- 
fluffed auf Cypern war es die einzige und wichtigfte 
Debatte Genua’ in der Revante. — 

ngländer, Italiener, Spanier (namentlich Catalonier)“), 
Mennpier, Syrer und Araber verkehrten viel auf Chios 
und in Phofäa ”), brachten dort fehlende Waaren bin 
und führten bie reihen Erzeugniffe des Landes aus. Zwar 
ward der Aderbau nur wenig, Viehzucht mehr betrie 





17) Konrad III. verlieh den Genueſen im. Z. 1147 Müny+ 
recht unter der Bedingung, auf ihren Münzen ftets feinen Namen 
zu führen. Serra l. T Tom. 1. p. 331.) Bergl. damit die irrige 
Anſicht Muratori’g bei Phil, Argelatus, De monetis Italiae, (Me- 
diolani 1750. 4.) Tom. I, p. M. tar. LXXX, adoptirt von 
Münter (Om Frankernes Hiynter i Orienten [Kjöbenharn 
1806. 4.) p- 3—24; pl. I. n. 4) ımb Buchen (Rech. et mater, 
Tom. I. p. 459; pl. VI. n. 10). 16) Wlastos Tom. II. ori. 
44—45 mit einer Abbildung und Rotijen Über ältere chiotiſche 
Münzen. 19) Derfelbe p. 46 nad Folieta Lib. X. p. 581. 
20) Quad. di Oberto Foglieta; Pund. Richer. Libro farciato di 
carta fol. 118a. 21) Sabellie. Deend. III. Lib. IX. p. 561 
(Basileae 1661. 4.); Boschini VArcipelago (Venezia 1658. 4.) 
p. 78 und Decret vom 22, Der. 1486. 22) Rod am 23. Nov. 
1540 warb Galceran Albanell zum catalonifhen Eonful auf Ehios 
ernannt. Capmany, Nemorias sobre la marina de Barcelona. 
(Madrid 1779— 1792. 4.) Tom. II. apend. * 65. Bu b’Ura- 
mon’s Beiten fungirte dort als franzöftfcher * der Maoneſe 


Siuſeppe Giuſtiniani. 23) Ducas cap. 25 (p. 161) 
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benz allein dafür wurden edle Weine, Del, Feigen und 
andere Südfrüchte in Menge producirt und ausgeführt. 
Rofenhaine und Gitronenwälder, jegt von ber Art der 
Moslemin gefallen, bedeckten damals die ganze Infel 
und erfüllten die Luft weithin mit Wohlgeruͤchen. Auf 
dem nörblihen Theile waren große Knpflanzungen von 
Ma umen, zwifchen denen ſich die Reben in male 
riſchen Windungen fehlangen; fie zeigten dem renden, 
daß bie Pflege der Seidenraupe auch dort zu Haufe fei. 
Und in der t gehörte damals die Seide von Chios 
den gefuchteften Artikeln. Die reichhaltigen Marmor: 
Brüche ded Pelinäon wurden ausgebeutet, eine Töpfer: 
erde, die der von Lemnos nicht nachftand, wurde weit 
bin verfandt. Zwei Producte aber waren es namentlich, 
welhe, ald Monopole, die Giuſtiniani unendlich be— 
i der Alaun von Phokäa und der Maftir von 
Chios. Die Alaungruben, die zur Zeit der Zaccaria fo 
Summen eingetragen, wurden dem Anpächter 

von Phokaa überlafien, der große Magazine anlegen und 
— Fabrikgebaude unterbalten mußte. In Neus 
I) aa befand ſich der Bazar, in dem alle Maopnefen 
(mit Ausfhluß zweier dem Pächter refervirter Wochen« 
tage) frei faufen und verfaufen durften; der Alaun war 
na bort der wichtigfte Werfaufsartifel. Uber noch 
bedeutender für die Maona war der Handel mit dem 
foftbaren Maftirharze, das auf Chios allein in den vier 
füblihen Departements durch eigene Beamte der Mao« 
nefen (Officiales super recollectis masticis) eingefam« 
melt ward, und defien Reinertrag unter die Duodenarüi 
gleichmäßig vertheilt ward. Won diefem Harze, in dem 
Hauptreichthbum der Infel beftand **), durfte alljahr- 
lich nur eine beftimmte Duantität eingefammelt werden, 
um bie Pflanzen nicht zu erfchöpfen und nicht durch 
Verlauf zu großer Maffen davon den enormen Preis zu 
drüden »); eigene Persequitores durchfuchten die frem: 





24) Cyriac. Anconit. Epist. ined, n. 25 vergl. auch Guiliermi 
de Boldensel, Hodoeporicon. neue (3.) Ausgabe in: Grote: 
fend, Die Edelberren von Boldenfele oder Boldenfen (Hanover 
1855. 8) &. 32 (aus den Jahren 1332—1336) und den Ge: 

iht des Ruy Gonzalez de Elavigo (aus den 

1404 — 1405) in der Historia del gran Tamorlan (Madrid 

1792. 4.) p. 2— 1. 25) Brief Über den Maftir an Pozze⸗ 
iniani (Lettere memorabili, [Roma 
1647. 4] Tom. 1 7 15). RNicolav gibt Über die Maftirpro: 
16: In den ſüdlichen Niederungen der Infel, 


en die Maftırbäume (bekanntlich Pistacia Lentiseus 4..), die fonft 


endwo 
„fi in nen Ih N 
kerung gibt nun jedem einzelnen Einwohner jebes umliegenden 
Dorfes fo Stämme, als ihr gut bünft, die dann jeder pfle · 
en umd reinhalten muß. Kommt die Beit ber Leſe, fo gibt jeder 
Anzahl der ihm überlaffenen Bäume das Harz ab. Werfen 
befonders viel, d.h, mehr, als tarirt ift, ab, fo bezahlt es 
en die Regierung pfundweifez ift es ein Misjahr, ſodaß fie 
Zare nicht err + fo müffen fie für den Ausfall das Dop» 
bezahlen; und das geſchleht nur, um fie fleißiger und forg» 
zu maden. Wan er ihn, indem die Bauern im Juli 
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den Schiffe, welche die Infel verließen, ob fie nicht etwa 
heimlich von den riechen fih Maftir eingehandelt hät» 
ten; war in einem Jahre mehr gefammelt, ald beftimmt 
war, fo wurde der Ueberfchuß entweder in Magazinen 
für das folgende Jahr aufbewahrt oder auch gar ver 
brannt. Im Durdfchnitte verkaufte die Maona jährlich 
120 Gentner davon nach dem Deeident bin, 114 nah 
Armenien, Eypern, Rhodos, Syrien und Aegypten (wo 
fie in Ulerandria und Damascus große Factoreien befaß) 
und 200 nach Romania (d.h. Griechenland, Gonftanti« 
nopel, Krim) und Kleinaſien“). Gemwöhnlih wurden 
Die angegebenen Duantitäten auf mehre, 3, 6, 8, aud 
10 Jahre an Ginzelne oder ganze Gefelfchaften verfauft, 
die den Giuftiniani dafür halbjährlich (mitteld Wechfel 
auf Gopern oder Genua) Zahlung leifteten. Der Preis 
für einen Gentner betrug im 3. 1364 (laut Act vom 
31. Mai) 40 Lire, fteigerte fih dann im I. 1391”) auf 
41 Kire 10 Soldi und warb am 19. Uprit 1417 °°) auf 
45 Lire für immer feftgefegt. Seitdem brachte der Maftir- 
bandel den Maonefen durchfchnittliih im 3. 19,530 Lire 
ein, ſodaß auf jede Duodenum etwa 1500 Lire kamen. 
Im Ib. Jahrh. wurden davon jührlih 300 Laſten 
(zuroi a 320 Kitres oder 3840 Unzen) verkauft, welche, 
die Laſt zu 100 Dufaten verfauft ’’), ber Maona 
30,000 Dukaten, jedem Duodenum alfo über 2300, ein · 
brachten. Daß es bei einem fo ausgedehnten Handel 
nicht an Proceſſen fehlte, ift leicht denkbar, fie wurden 
von einem eigenen Handelsgerichte gefchlichter, das 
an beftimmten Wocentagen fih auf der Gerichtöftätte 
(Difäotaton) verfamntelte und aus zwei Maonefen, einem 
fateinifhen Burgensis und einem griechischen Archonten 
zuſammengeſetzt war. 

Das Difäotaton befand fich vor der Burg nahe 
am Hafen; es war ein geräumiger Palaft mit einem 
prächtigen von Marmorfäulen geftusten Porticus, unter 
welchem leßtern die Edicte des Podeſta abacfaßt wur ⸗ 
den, bevor fie der Herold laut in griechifcher und latei- 
nifcher Sprade in der Stadt und den Vorſtädten ver- 


Unterbeamten ben Maftir für die vier Regionen, wohin er aus: 
wird, verteilen laffen, d. h. eine für Griechenland, eine 

e den Deeibent (Jtalien, Frankreich, Spanien, Teutſchland), 
eine für Kleinafien (vera Tumcbia) und eine für Gyrien, Yegyp» 
ten und bie Berberei, Im Ganzen find es etwa 150 casse, die 
man fammelt, und jebe 2 Faften ſchwer und 100 Seudi (mas wol 


niedri net 5 
En Ture Rn en de’ Nicolai, wol re FE 
(Anversa 1576. 8.) p. 79 (franzöfifh: Les navigations, Br 
c0- 


rinations et voyages faits en ia 7 ar Nicolas de 
iv (Aaven 157.4 p. 112 00q.). —* begleitete d'aramon 


236) C. G. Tom. II. fol. 79a —87a. 89a — 92a. D4a. Ma. 
®Tb—101b. 110a—112a. 115a—118a; C. B. fol, 101a 
115b, 117b—123b. 1256 —126a. 129a —138a. 148b— 153a. 
1562 —16la; Federict Collect. Tom. I. zum Zahre 1308. 
€. G. Tom. 11. fol, 75a — 7863 C. B. fol. 94b — 1014. 
3) C. G. Tom. Il, fol. 140a— 148b; C.B. fol. 177b— 187a. 
20) Belon tarirt fie durchſchnittlich auf 105 Dufaten; nad ihm 
ward der ü ge Maftir nur deshalb vernichtet, weil ein Theil 
bed Sributs an ben Großherrn in Maftir gezahlt wurde, und man 
deshalb dem Preis nicht herabfegen durfte. 
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Pündigte "'). Nabe datei war die fogenannte Iryin räg 
deramm'vrg, bei der die Urtheile vom Podefta gefprochen 
wurden, nicht weit davon die Unterfuchungsgefängniffe 
oder Sclavia, nach denen noch heute die ganze benach ⸗ 
barte Gegend Ixaußıa heißt’). Nur an zwei Tagen 
iprach im Difäotaton das — an den übri« 
gen war es zur Ausübung der Rechtspflege durch 
den Pobeftä beftimmt. echtöquelle war das Statut 
von Genua; dad römische Recht aber hatte fubfidiaire 
Geltung. Nun folte zwar vor dem Befeke fein Unter 
ſchied zwifchen den verfchiedenen Glaffen der Bevölkerung 
fein; allein mande aus den byzantiniſchen Zeiten ber: 
rührende Gemobnbeitsrechte wurden bei der Gapitulation 
im 3. 1346 beibehalten und auch bernad vom Dogen 
Francesco Garibaldo durch Decret vom 18. Aug. 1: 

aufs Neue fanctionirt. Dahin gehörten z. B. eigenthüm · 
liche Beſtimmungen über das Erbrecht der Griechen ). 
Starb Jemand mit Hinterlaffung von Defcendenten, fo 
erbten diefe den Nachlaß; ftarb Jemand finderlos, fo 
erbten WUfcendenten, Gefchwifter und Gefchwifterfinder 
nad) der Nähe ded Grades der Vermandtfchaft, mußten 
jedodh ein Drittel der Erbfchaft den Maonefen berausd- 
geben. Beim Mangel dieſer Elaffe von Verwandten 
füceedirte der überlebende Ehegatte in den Nachlaß, von 
welchem der dritte Theil an die Giuftiniani verfiel; daffelbe 
war der Fall, wenn ein WVerftorbener von Zeftamente« 
erben beerbt wurde. Waren weder folche, noch Ver— 
wandte, noch ein Ehegatte vorhanden, fo erbte die 
Maona, welche nach dem Herfommen ein Drittel des 
Nachlaſſes zum Lefen von Seelenmelfen für den Erblaffer 
u verwenden pflegte. — Das Griminalrecht der Infel 
afirte im Wefentlichen auf ben Beftimmungen des römi« 
fhen Rechts. Bemerkenswerth ift, daß ungewöhnlich 
harte Strafen auf die Entwendung von Maftir geſetzt 
waren”), Entwendung bis zu 10 Pfund ward mit 
1—6 Hpperpern für jede Unge, im Nichtzahlungsfalle 
mit Peitihenbieben und Abhauen eines Dhrs geahndet. 
Wer 10— 25 Pfund ſtahl, hatte Brandmarfung, mer 
25—40 Pfund, Abfchneiden der Nafe, wer 4U— 50, 
Abfchneiden der Nafe und eined Ohrs, wer 5080, 
- noch außerdem Brandmarkung, wer 80— 100 entmwen- 
defe, Abfchneiden beider Dhren, der Nafe und Brand» 
marfung, wer 100— 200, bichneiden der Nafe und 
Verluſt eines Auges (oder eined Fußes oder einer Hand 
nach Gutbünten des Pobeftä) verwirft, wer fich aber 
eines Diebftahls -von 200 Pfund und mehr fchuldig 
machte, warb nebängt. Gleiche Todesſtrafe traf den, 
der im erften Rüdfalle 100 und im zweiten 50 Pfund ftahl; 
der Anfläger ward nad Mafigabe der Erheblichkeit des 
Diebftahls belohnt; den Hehler traf dagegen die Strafe 











30) C. G, Tom. ], fol. 1a; Tom. II. fol, 73b — 74b; 
©. B. fol. Ya.b. 1) Wiastos Tom. II. ort. 30—31. 
32) C. G. Tom, ]. fol. 1831b—132b; Tom. II. fol. 158a.b. 
MTb—WOb; C.B. fol. Wia— Mia; Brief in gemuefifchem 
Dialefte vom Jahre 1461, nicht 1373, ungenau gedrudt bei Pa- 
gano |, I. p. 310. 33) €. G. Tom. I. fol, 187a—189a; 
Tom, II. fol, 71b—T3a; C. B. fol. Wa— Ma; Cyriac. An- 
eonit. ep. ined, 2. 
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des Diebes, zumeilen noch eine härtere. — In Genua’s 
Intereffe mar der, welcher Pläne zur Losreißung der 
Infel machte, modte er nun Maonefe, Bürger oder 
Grieche fein, mit Wermögensconfiscation, ja felbft mit 
dem Tode ald Hochverräther bedroßt; der Denunciant 
erhielt in diefem Falle eine jährliche, auf feine Nadı- 
kommen forterbende Remuneration von 500 Hyperpern ’'). 
Flüchtige und verbannte Genuefen follten auf Chios 
nicht geduldet werden *); das Aſylrecht war äußerft bes 
fchränft; felbft der Water mußte den von Genua's Ber 
börden verfolgten Sohn dem Pobefta ausliefern. Die 
Givilgerichtöbarfeit warb in erfter Inſtanz theild durch 
die Logariastilae, fheild durch den Podefta ausgeübt, 
die Criminaljuſtiz durch letztern (der ja aud das u 
ladii hatte) ausfchließlih. Won den Urtheilen ber 
rfteren ward an den Podelta appellirt, von den Urtheilen 
des Podeftä an den Beiſitzer des Dogen von Genua. 
Seit 1396 °%) wurde, da diefe Art Appellation großen 
Koftenaufwand -verurfachte, an den Amtsnachfolger des 
Podeftä appellirt, falls das Streitobjert 100 Supapem 
nicht überftieg. Schiedsrichter fchlichteten die Streitig« 
feiten der Griechen. Für die Volftredung der Urtäelle 
forgte der Podeftä; die Strafgefangenen wurden in einem 
befondern Thurme der Burg untergebracht“) und muß« 
ten beftimmte Sitzgebühren erlegen ”). Dft ereignete 
ed fih, daß verurtheilte Griechen nicht zur Haft ger 
bracht werden fonnten, indem ihre Landsleute fie der 
Juſtiz entzogen, in welchen Kalle feit 1402°*) die barte 
Mafregel eintrat, daß die Einwohner des Aufenthaltd« 
orted und der nächften umliegenden Dörfer mit Geld» 
ftrafen, die Hehler aber mit dem Tode bedroht wurden. 
Von den Geldbufen, aus denen allein die Koften der 
Rechtspflege beftritten wurden, mußte vierteljährlich ein 
—— durch den Kanzler nah Genua ne. 
werden; fie find, gleich den Kanzleitaren, in Urkunden 
aus den Jahren 1457 ) und 1488 ) bis ins Einzelnfte 
detaillirt. 

Die Militairverfaffung der Infel war ber 
Benua’s entſprechend. Die Maonefen felbft, die dort 
wohnten, hielten fich ein Gefolge von bewaffneten Söfd- 
nern, die immer dem Podefta zur Dispofition ftanden. 
Außerbem befoldete man eine Anzahl lateinifcher Bogen» 
fügen, die mit den übrigen, aus den Chiofen genom ⸗ 
menen, in ein Corps verfehmolzen wurden, und ein Paar 
Fäpntein Tateinifcher Reiter, geführt von einem Gapi« 
tain, der, meift ein italienifcher Gonbdottiere, oft auf 
ſechs Jahre lang in Sold genommen wurbe ”); feit 
1418 *) mußte er jedoch ein Draonefe fein. Kein Sol« 
bat durfte außerhalb des Gaftells wohnen oder da Schlafen, 
ſelbſt ter Capitain mußte ſich diefer Bedingung fügen. 

34) C. G. Tont I. fol. Ma—9b; C. B. fol. I264 — 
1294. 35) Ein Beifptel bei Agost. Giustin. Lib. V. for. 205n. 
36) C. G. Tom. 1. fol. 131a. 37) C.G. Tom. I. fol, 190a, 
38) C. G. Tom. 1. fol. 18a; Tom. IT. fol, 51a. 
vom 9. Nov. 40) C. G. Tom. I. fol. 42a, . 6. 
Tom. I, fol. 2176—221a. 49) C. G. Tom. II. fol. 45n.b; 
C. B. fol. 0b —61b; Fatti storici doc. N. 3. 43) C. 6. 
Tom. II. fol. 179b— IE9b. 
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Anzahl der Soldaten wechſelte, natürlich nach den 
* * ‚ von 300 bis zu 800 Mann; Genua 
war ichſt darauf au, „fe zu reduciren * 
mande Ausgaben zu erfparen “), mas auch mol mög · 
lich war, da jeder Ghiote auf Befehl des Podefta zum 
Schwerte greifen mußte. Die Mehrzahl der Truppen, 
aftelan der Inſel den Oberbefehl hatte, 
in der Burg ber Hauptftadt; Mleinere Abtheilungen, 
alte von einem Gapitain, lagen in den Vorflädten; 
(1410) fam noch ein Vicecaftellan in der Stadt 
Kerner lagen zum Theil bedeutende Befagungen 

in rg 15 Gaftelen der Infel, befehligt meift 
von Maoneien, die die Zitel Gapitaine oder Caftellane 
von Gola, Kalamoti, Kardample, Lamiſta, Late, Leko— 
vere, Melanetos, Dennuccelli, Perparca, Pigri, Pitio, 
&t. Elena, St. Julian, Valiſſo (wozu auch die nah- 
gelegene Klippe Pfare eva) und Vicho führten und 
ihre Burgen wohl mit Munition, befonders mit grobem 
‚ verfahen. Valiſſo ward mit neuen Mauern 

; Habe bei Harmolia baute Niccold Ginftiniani 

im eh — en — 
Feſtung, di äufer und 2 Thürme in ſich faßte ); 
bei —— Pyrgi und Nennes wurden Wartthürme 
die Piraten, längs dem Meere auf Heilen Felſen 
chtthürme angelegt, deren Ruinen zum Theil noch 
eriftiren. Im Ganzen zählte man 36 befeftigte Plage 
auf Chios ). Die Hauptitadt felbit war durch feſte 
Bollwerfe, Mauern und Gräben gededt, die Citadelle 
wurbe im 3. 1402 *") mit einem neuen Graben unızogen, 
mweil der alte durch — —— Unrath faſt ganz 
ausgefüllt war. Nach Abwehr der venetianiſchen Invaſion 
wurden unendliche Summen, über 200,00 Lire, zur 
Herftellung der zerftörten Mauern verwandt; neue Gräben 
umfchloffen die Stadt, feite mit Kanonen: bewebrte 
Ringmauern mit diefen Thurmen ficherten fie; überall 
aber prangte das Wappen der Giuftiniani, das Gaftell 
mit Dem Reichsadler. Auch der wichtige Hauptbafen 
der Stadt, an dem ſich eine neue Schiffswerfte erhob, 
warb im 9. 1440 durch neue Mauern gededt, und da 
in Kolge der Unreinlichfeiten, welche der Kalo- 

plytos und Die andern Bäche der Infel in ibn ergofien, 
allmälig zu verfanden anfing, und die fremden Schiffe es 
vorzogen, im Hafen Delfino zu landen (wo „ein neues 
GHios“ zu emtftehen drohte), begnügte man ſich micht 
damit, die Einfahrt in Icgtern durch Edict vom 20. März 
1488") zu verbieten, fondern baute auch alsbald einen 
großen Kanal, der die Maffer jener Bäche in ſich auf: 
nahm und ind Meer führte. Außer der lediglich für 
ben Dienft der Maona, aber nicht zum Gebraude ein 
zeiner Maonefen beftimmten, mit 78 Ruderern bemann« 
ten Staatögalcere *”) lag im Hafen eine Flottille von 


44) Derrete vom 26. Mai 1410 und 23. Juli 1417. 45) 
Thetenvt, Vorne: du Levant, p. 182, 40) Gios. Rosaccio, 
Viaggio da Vonetia a Costantlnopoli. (Venetia 1598. 8.) fol. 

vw; ber aud eine recht brauchbare Karte der Infel liefert. 
©. @. Tom, 11, fol. 62a —63b; C. B. fol, 87a — Wa. 
48) C. G. Tom. I. fol. 23b— 224a; Carte della Maonk fol. 
2a; Paga o p. 312 — 314. 49) C. G. Tom. 1. fol. 116; 
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30 Schiffen, von einzelnen Mitgliedern der Geſellſchaft 
unterhalten. Ein aus vier Maonefen zufanımengefegtes 
Offieium maris führte über fie und den Hafen die Aufr 
fiht und hatte zugleih im Kalle eines_feindlihen An- 
griffes die Vertheidigung der Infel zur See zu leiten ’®), 

Die berrfhende Religion auf Chiod war die 
rõomiſch⸗ katholiſche. Als eriter und befannter Lateinifcher 
Biſchof erfcheint feit 1363 Manfred de Goronato ''); 
feine 13 Nachfolger gebörten meiſtens dem genuefifchen 
Geſchlechte der Pallanicini oder den Giuftiniani ſelbſt 
an”). Der Bilhof unterhielt einen Vicar, der ihn bei 
bäufigen Reifen in den Decident zu vertreten pflegte, 
einen Kapellan und zwei bis drei Sodales, gemöhnlich 
dem Franziskaner» oder Auguftinerorden ’’) angebörig. 
Sein Unterhalt ward anfänglich theild aus Zehnten 
der griechiſchen und lateinifchen Bevölkerung, theils Durch 
einen bedeutenden Zufhuß der Maona beftritten. Letz 
tere pflegte auch mährend der öfterd ziemlich langen 
Sedisvacanzen die Einkünfte des Bisthums zu beziehen, 
rejtituirte diefelben aber fpäter (fett 1420) °*) dem neu» 
gewäblten Nachfolger. Im 3. 1391 betrug das Gehalt 
des Bilchofs 300 Dufaten; man fchlob damals am 
24, Mai’) mit dem Bifchofe Joannes Bapitius (geft. 
1594) einen Vertrag ab, demzufolge, falld er im Deci» 
dent weilte, ihm nur 200 davon direct audgezahlt, der 
Reſt zu gligen Theilen unter den Vicar und Kapellan 
und zur Reparatur der Kathedrale vertheilt werden follte. 
Später ward feine Befoldung auf 373 Dufaten 3), Zitiati 
gefteigert, da die griechiſchen Prieſter und Laien nur 
laffig im Zahlen der Zehnten waren, und Biſchof Leo 
nardo Pallavicini (L4VS— 1421) fih an die Maona um 
Abhilfe wandte Wein von Jahr zu Jahr nahmen 
diefe Einnahmen ab; mande Güter von (Griechen waren 
wegen Rebellion von der Maona eingezogen worden und 
braten fo dem Bisthume gar Nichts mehr ein. Mit 
Zuffimmung des päpftlichen Regaten Julian von Sa» 
bina **) trat daher Biſchof Girolamo de Camulio (1469 
— 1499) am 4. Juli 1480°) den Giuftiniani famnıt« 
lie Renten, die fein Bisthum bisher aus Häufern, 
Ränderrien u.f.w. 309, gegen 25 Dufaten 6 Ziliaten 
und das Verfprechen, innerhalb der nächſten drei Jahre 
100 Dukaten zur Reparatur der Hauptkirche zu zahlen, 
ab; feitdem bezog er aus den Geldern der Maona 400 
Dufaten im Jahre, dagegen an Zehnten und andern 


Tom. il. fol. 57b— 58a. 184a—185a; Tom. IN. fol, Wb— 
92a; C. B. fol. Da.b, 230b— 232 a, 

50) Folieta Lib. X. p. 582; WTastos Tom. II. aei. 41 — 
42; Pagano p. 134— 135; und viele Actenſtũcke von 1418, 1454, 
1483, 1513, 1558 u. f.m, 51) 294, nad Liber 
Juriam. Tom. U. 52) Hauptquelle ift Scio sacra, daraus 
die Pifte ber er bei Le Quien (Oriena Christianus. Tom. 
111. p. 1061 — 1065) und Pagano p, 2041 — 298. 53) Wad- 
dingus, Annales minor, Tom. IV. p. 83 zum Jabre 1364. n. 19; 
Reg. pontif. p. 30; Herrera, Alphaber. Augustis, Tom. 11. 
k 91a. 54) C. G. Tom. II. fol, 164a.b; C. B. fol. 
212b— 214b, 55) C.G. Tom, 1. fol. 138a; C, B. fol, S4a.b; 
Scio sacra p. 133 — 134. 56) C. G. Tom. 11, fol. 17b— 
229b; C. fol. Mob — 773 b, 57) — im 
Archis Grimaldi zu Genua; Scio zacra p. 76 - 88. 
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Renten Nichtd mehr; die Kirche ward alfo hierin voll 
fändig dem Staate untergeorbnet und aus Staatömit« 
teln unterhalten. Die Unnaten, im Betrage von 200 
Dufaten, wurden in Anbetracht des geringen Einkom⸗ 
mend gewöhnlih dem neuen Bifchofe erlaflen °*); doch 
geftaltete ſich feine * beſſer, als ihm im J. 1509 ) 
die fünf Meilen von Chios gelegene Marienkirche zuge 
wiefen wurde, die nicht unbedeutende Befigungen date. 
Die Maonefen hatten übrigens zu den vorhandenen Kir 
dien noch mehre neue gebaut, auch eine Anzahl Klöfter 
eftiftet, in denen Dominifaner, Branziöfaner und Augu · 
Hiner (ihr vom Bifchofe Leonardo Pallavicini eingeweih ⸗ 
tes Klofter lag in der Vorſtadt Aplotaria) lebten. Sie 
erhielten oft von den Maonefen, z. B. von Benedetto 
Ginftiniani (er teflirte am 20. Juni 1538) °°) * 
Legate; Andriolo Banca verſchönerte das Kloſter S. 
Francesco mit einer prächtigen Kapelle. Durch herr⸗ 
fihen Bau und Reichthum an Gemälden ae fih 
namentlich die Kirchen &. Dominico, ©. Francesco, 
©. Untonio, über deren Portale Ehrifti Einzug in JIerus 
falem al fresco gemalt war ®'), und die ber Madonna 
di nostra Dama aus; nicht minder f[hön waren die den 
ng rn der Infel und Genua's gewibmeten Kir: 
den ©. Lorenzo, S. Iſidoros, ©. Sans, ©. Pietro, 
S. Nicold, Sta, Maria delle gragie und die Abtei ©. 
Michele, in der die Volksverſammlungen gehalten wur ⸗ 


den. Im Ganzen waren dort 4 Pfarrfirdhen und 
8 Klöfter. Mit manchen der legtern waren Hofpitäler 
verbunden, ein ähnliches errichtete Biſchof Benebetto 


Giuftiniani (1502— 1533), der aud) bedeutende Sum: 
men zur Ausftattung armer chiotifcher Mädchen ausfebte, 
in 3. 1530) in Rom für unbemiftelte und franfe 
Mitglieder der Maona. — Auch in Phofäa beftand ein 
fateinifches Bisthum, das ſchon vor der —— 
14. Mai 1346 *) mit dem genueſiſchen Minoriten Bar- 
tolommeo de Gaffino befegt ward; fein leßter Vorſteher 
war 2obovico de Foro, gehe 1457. — Daneben 
atten auch die Griechen, denen in der Gapitulation von 
346 ihre eigenen Kirchen und Klöſter mit ihren bie. 
berigen Einnahmen — cd waren darunter auch Patro« 
natkirchen 3. DB. dad dem Kybos gehörige Klofter Sta. 
Maria bei der Torre di Sicilia — gelajlen waren, ihre 
Bifhöfe in Phofaa und auf Chios, die, von ihnen ers 
wählt, der Maona huldigten und dann vom griechifchen 
Patriarchen in Gonftantinopel beftätigt wurden. Allein 
der Bifchof von Chios ward bald aus der Infel vertrie- 
ben. Er hatte, eiferfüchtig auf die beſſern Einkünfte 
des lateiniſchen Bifhofs, eine Verſchwörung unter den 
Griechen angeftiftet, die fih heimlich im der Kirche des 
©. Georgios Katarraftos (ſeitdem Katadotos genannt) 
verfammelt und befchloffen hatten, am DOftertage, wenn 
die Maonefen in der Kathedrale verfanmelt wären, fie 


58) Scio sacra p. 0. 


509) Ebenda & 104; Act vom 
20. Aprit, i) 


60) Scio sacra p. 109. Thevenot 1. |. 
. 176. 62) Ms. della bibliot. dell’ universitä (Genua) 
. 240. fol. la—8a; Scio sacra p. 105— 108. 063) Wad- 

dingus 1. 1. Tom. III. Reg. pontif. p. 343; Oriens Christianus. 

om. III. p. 1079 seq. 
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zu überfallen und niederzuftoßen. Allein ein Mädchen, 
das darum mußte und einen Giuftiniani liebte, entdeckte 
diefem, den fie retten wollte, die ganze Sache; im Klo⸗ 
ftergarten wurden die Verfchwörer überrafht und gefan- 
gen. Sie felbft büßten ihren Frevel am Galgen; ihre 
üter wurden confiscirt; den fihuldigen Metropoliten 
aber traf ewige Verbannung. Seitdem ftand den Grie- 
en nur ein Difäos in geiftlichen Dingen vor, ben die 
aona, ohne vorher die Griechen zu befragen, ernannte 
und vom griehifchen Patriarchen beitätigen lich *). Ihre 
Hauptfirde war die 5 Miglien von Chios weſtwärts 
elegene Marienkirche, die von Kaifer Conſtantinos 
onomachos geftiftet, und ganz mit Moſaiken verziert, 
für die fchönfte aller Kirchen im Archipel gehalten 
wurde ®). 

Ueber dad Schulweſen und die geiftige Eultur 
find wir feider am ſchlechteſten unterrichtet, * wer · 
den auf Chios damals Schulen und ſelbſt Akademien 
erwähnt, die unter der Aufficht des lateiniſchen Biſchofs 
ftanden; allein die Giuftiniani felbft zogen es vor, ihre 
Kinder in Genua erziehen zu laflen oder auch wol her 
nach auf die Univerfitäten nad) Pavia, Padua, Bologna 
zu ſchicken. Nicht gr. bedeutende Männer gingen 
aus ihnen hervor“). So jener Andriolo Banca 
(1385 — 1456), wegen feiner Gelehrſamkeit Freund bes 
Papftes Eugen IV., der in italienifhen Werfen den Krieg 
mit Venedig im 3. 1431 befchrieb, und an ben eine 
— Anzabı ungebrudter Briefe des Gyriacus von 

ncona*”) gerichtet find, die u. a. die intereflanteften 
Nachrichten über die Refte des Apollotempeld in Kar⸗ 
dample und dad Grabmonument (die Schule) Homer’s 
enthalten, in deflen Nähe Andriolo in einem dichten 
Bichtenhaine, unweit einer Maren Duelle, eine eigene, 
von Beigenbäumen eingefchloffene Villa Homerica erbaut 

tte. Dann fein Sohn Angelo, dem Vater an Kunft- 
nn und Gelchrfamkeit ähnlih, der im J. 1474 Co» 
lumbus auf —* beherbergte; Leonardo Gari« 
baldo, der berühmte Biſchof von Lesbos (geſt. 1482), 
bekannt durch ſeine Bemuͤhungen um die Union der 
griechiſchen Kirche, durch feine Relationen über den Fall 
von Gonftantinopel und Lesbos und fein Buch: De vera 
nobilitate, Bifhof Paolo von Niola auf Corſica *), 
Biſchof Agoftino Banca von Nebbio, der in feinen 
enuefifchen Annalen und auch eine höchſt intereffante 
Autobiographie ) geliefert hat; die hiotifhen Oberhir- 





64) Storia di Scio (Ms. in der Bibliot. Berio zu Genua); 
Jer. Justinien, Description p. 35; Wlastos Tom. Il, sei. 31 — 
32; Pagano p. 130. 6) Nicolay a. a. D. b: SL nennt fie 
Nostra donna di Niamovi (N« norn). 66) Vergl. M. Giu- 
stiniani Serittori Liguri. Tom. 1. p. 63 seq.; Wiastos Tom. II. 
or. 66 -80. 85 — 96. 67) Auszüge in Toszerti Relazione 
di alcuni viaggi fatti in diverse parti della Toscana. Tom. V. 
(Firenze 1773. 8.); befonders aus Epistt. 2 und 8 (p. 410. 456 
seq.). Cyxriacus weilte in den Jahren 1435 und 1444—1447 
viel auf Ehios und in Phofäaz bis heute find diefe Auszüge noch 
faft gar nicht benußt. 68) Act vom 22, Dec. 1461. Quad, 
di Oberto Foglieta; Pand. Richer. Libro fasciato di carta fol. 
148b, 69) Ag. Giwstiniani Annali di Genova. Lib. V. fol, 
223a— 2253. 
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ten Paolo Moneglia (1499— 1502), der Cornzn- 
tare zur Bibel abfaßte, Benedetto Longo (1502 — 
1535) und Zimoteo Saribaldo (1564 — 1566), der 
dem Vorgange des chiotiſchen Bürgers Paolo 

eine nun verlorene Gefchichte der Infel fchrich, 

welche die Bett von Girolamo Giuftiniani’d 
(geb 1544, geft. 1600) oft citirter Description de 

‚de Chio bildet. Antonio, von 1562 — 1564 

iſchof von Paronaria, machte ſich durch feine „Pre- 

quaresimali“ einen Namen unter den Kanzel: 
rebnern feiner Zeit, ebenfo Angelo (1520, geft. 1509) 
durch Predigten, Gedichte und umfaflendfte Sprachkennt- 
niffe, durch die ja auch der Biſchoſ von Nebbio glänte; 
der Dominikaner Vincenzo (geb. 1519, geft. 1582) 
ab mit Th. Manriquez die Werfe des heiligen Thomas 
570 zu Rom in 18 Kolianten heraus. ds Quriften 
län Andrea (geb. 1502, geft. 1546), Rath 
Sar V. und Verfafler eined Panegyrikus auf Andrea 
Doria, Vincenzo (geft. 1570 in Paris), der Freund 
"8 I. von Kranfreih und der Gardinal Bene» 
detto (geb. 1554, get. 1621), der 1608 zu Bologna 
die futionen herausgab. Aleffandro (geb. 1515), 
nd Muret's, war ein trefflicher Mediciner und 
Rateiner; er überfegte verfchiedene Bücher des Ariftoteles 
und Bippofrates, fein Neffe Krancesco (geb. 1570 
i08) that ſich ald Mathematifer und Botanifer 
bervor; und noch manche andere Mitglieder der Maona 
gen fih durch Bildung und claflıfche Studien aus. 
us ihren Schulen gingen viele nambafte Chioten, 
. B. Michael Sorhianos, Giorgio Gorefio, Jakob 
Galäctogos, Leo Allatius hervor. 

Unter den Künften blubten namentlich Die Baukunſt 
und Malerei. Da die meiften Maonefen bingewandert 
waren und nur wenige paflende Wohnungen vorfanden, 
die fie von den Griechen theils fauften, theils mietheten, 
fo t fie Baumeifter aus Italien fommen und aus 
den rei Marmorbrücen der Infel fih prachtvolle 

fäfte in der Stadt und herrliche, mit Fresken bemalte 
len vor den Thoren bauen; es wurden im 16, Jahrh. 
deren über 100 gezählt, die, eingefhloffen von einer 
unabfehbaren Reihe von Windmühlen, mit prangenden 
Gärten und duftenden DOrangen-, Morten» und Lorbeer 
ainen geziert, den impofanteften Anblick gewährten. 
wei gewaltige Wafferleitungen murden mit großem 
Koftenaufwande angelegt; Dods in der Nähe des Hafens 
und Molos eingerichtet, ein Porticus von Marmorfäulen 
ührte von ihmen bis zum Burgthore. Gine fländige 
ommiffion von vier Aedilen, beftehend aus zwei Mao» 
nefen, einem Burgensis und einen griechiſchen Archonten, 
feiteten alle Bauten, forgte für Erhaltung des Vorhan⸗ 
denen und übte die Polizei in Baufachen aus. Ucberall 
prangte das Wappen der Giuftiniani, auf allen Thür: 
men webte ihre Fahne neben dem Banner des heiligen 
Georg. Zahlreiche Fabriken, darunter auch rinc große 
artige Papiermühle, zeugten vom Reichtbume und der 
Betriebfamfeit der Einwohner; nicht mit Unrecht bat ein 
venetianifcher Reifender die Infel (im I. 1480) wegen 
ihrer Beftungswerke, ihrer fruchtbaren Ebenen, ihres 
A. Gnestl.d. MW. ur. Vrte Section. LXVIII. 
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blühenden Handeld und ihrer flarfen Bevölferung die 
erfte des Archipels genannt"). Getheilt in die 12 
Codespotariae, von denen die füdliche Hälfte (Katar 
— die 4 an Maftir reichen, die nördliche (Apano+ 
morea) die andern 8 in fih faßte'), hatte fie unter 
den Giuftiniani eine Berölferung von 90 — 120,000 
Einwohnern "*); da die Maonefen jährlich über 1000 
Chriſtenſtlaven aus türfifcher Gefangenfchaft (gewöhnlich 
einen mit 100 Afpern) loskauften, und dieſe als fleißige 
Gotoniften auf der Infel blieben ”), fo mußte die Ber 
völferung von Jahr zu Jahr zunehmen; und dazu famen 
noch die vielen Sflaven "'), welche aus den türfifchen 
Serraglios entflohen und von den Maonefen aufgenom- 
men, verborgen und mit Aderland dort begabt wurden. 
Ein angenehmes, ungezwungenes Leben berrichte bis in 
die lebten Zeiten genuefticher Herrfchaft; der Franzoſe 
Belon, der auch die Schönheit und Anmuth der chiotir 
ſchen Jungfrauen lobt — er reifte von 1546 bis 1549 im 
Archipel — fihreibt *), er fenne feinen Drt auf Erben, 
wo ſich angenehmer leben laffe, als auf Chios. 


70) Bartotommeo deili Sonnetti Isolario (Cod. Marcian. 
Ital. Cl. IX, 188) fol. 43b, 71) C. G. Tom. II. fol. 185b; 
c. B. fol, 2324 — 333 u- 72) Folieta Lib. %. p. 582; Wla- 
stos Tom. II. 084. 41— 42. 73) Casoni Annali Lib. VII, 

. 296; Payanı p. 130. 74) Derret vom M. Erpt. 1427. 
Bi Les observations de plusieurs singularitez et choses me- 
morables trouvsdes en Grece, Asie etc, par Pierre Belon du 
Mans. (Anvers 1555. 8.) Livre II. ch. 8. fol. 149 r. ag. Rod 
intereffantere Details Über die Stadt und das Leben auf Chies 
liefert de Nicotay Lib. IL cap. 7. p. 79 seg., aus dem bier 
einige Auszlige folgen. „Chios liegt am Meere, zehn Meilen 
unterhalb des Porto Delfine. Der Hafen ift gut und zur Auf: 
nahme vieler Fahrzeuge geeignet; bie Stadt felbft durch feſte 
Mauern, breites Bollwerk und tiefe Gräben geſichert. Auf der‘ 
einen Seite der Piazza pubblica, zunädhft dem Hafenthore, wo 
der Markt für die Wietualien ift, befindet fi Die Loggia. Da 
verfammeln fidh täglich die Kaufleute, grade wie auf der Börfe zu 
Lyon und Antwerpen. Gegenüber linker Hand ift der Regierunge: 
palaft, wo bie Angele ei ara der Stadt und Infel berathen 
werden. Die Straßen And breit und ſchẽn, Kirchen und Häufer 
aus Quadern, wie in Genua und dem übrigen Italien. Außerhalb 
der Mauern ift die Borftadt, voll Lieblicher Gärten, reich an 
Früchten von wunderbarer Süfigfeit; da gibts Pomeranzen, Apfel 
finen, Eitronen, eigen, Birnen, Uepfel, Zwetſchen, Aprikoſen, 
Datteln, Dliven, kurz alle Krüdte; Blumen von fühem Duftes 
Hare und gefunde Waſſer. Die Einwohner find gegen Fremde 
ſehr zuvorfommend und freundlichs fie lieben ihr die Muſik und 
jede andere Urt anftändiger Unterhaltung. Donne e donzelle 
non eredo (perdonimi I’ altre) che in tutte le parti d’Oriente, 
se ron possino trovare di bellezza piü compita, buona grazia 
e amorosa cortesia, Perciö che oltre A quella beltä natia, onde 
la natura tanto largamente le hA dotate, vestono tanto leggia- 
dramente, e sono in atti ed in farella si ventuste e di tal 
conversatione, che pil tosto si giudicano Nimphe 6 Dee, che 
donne ö donzelle mortali. Portano la gentildonne le loro vesti 
di velluto, raso, damasco 6 di qualche altra rieca seta bianca - 
6 d’altro colore apparente, che arrichiscono di gran bande di 
velluto all’ intorno ed affıbbiano ä tergo le maniche con pas- 
samano di seta di diverai colori, E il loro grembiale di tela 
sottilissima lavorato e con frange all’ intorno e cuoprono la 
testa d’una scuffa di raso bianco ö d’altro colore, freginto 
d’oro e di perle e quella serrano intorno al capo con 5 
bande di seta del medesimo colore di quello delle maniche, 
co' quali fanno diversi leggiadri nodi e lacci di buona grazia. 
Hanno poi in fronte una handa di erespo * rigato d’oro, 
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Zahlreiche Keftlihfeiten dienten dem Vergnügen 
der Maonefen und ihrer Unterthanen. Von den Gone 
valsbeluftigungen, die im 3. 1445 im Haufe des Mar» 
ihefe Gregorio Adorno ftattfanden, und zu denen auch 
der genuefifche Podeftä von Pera, Baldaſſare Maruffo, 
eingelaben war, gibt und Cyriacus von Ancona ’') eine 
anziehende Schilderung. Noch intereffanter ift die Be- 
ſchreibung der Feſte, welche die Maona an den hohen 
Feiertagen, Neujahr, DOftern, Weihnachten, Epipbania 
veranitaltete, wie wir fie aus Jeroͤme Juftinien bei 
Wlaſtos“) finden. Auch der I. Mai und ber Tag 
Johannis des Zäuferd wurden mit großem Pompe ge: 
feiert. Nur daß die Griehen und Juden an folchen 
Zagen nicht wol diefelbe Freude und Luft verfpürten, 
welche die Lateiner ba genoffen; beide Glaffen, nament- 
{ich aber die letztere und der griechifche Klerus mußten 
fih dabei mandyerlei Demüthigungen gefallen laſſen. 
Ueberhbaupt fanden in den focialen Verhält— 
niffen gar manche Verfchiedenheiten ftatt. Dan unter: 
ſchied auf Chios neben dem Klerus ſechs Claſſen 
von Einwohnern. In die erfte gehörte das herr— 
fchende Gefchlecht der Giuftiniani, die Maonefen mit 
ihren Blutöverwandten. Die zweite bildeten die foger 
nannten Burgenfes, Lateiner und größtentbeild Ge: 
nuefen, von denen einige noch von den Genoffen und 
Kriegern der Zaccaria herſtammten, andere erit nad) 
Vignoſs — eingewandert waren. Sie trieben 
meiſt Handel; den Ko a gegenüber traten fie oft fo 
ftolz auf, daß die Maona zu Gunften der Ichtern zur 
weilen einfchreiten mußte "*); der Daona gegenüber waren 
fie dagegen in manden Dingen ſehr befchränft — fie 
durften 5 B. nicht ohne deren Zuftimmung auf Chios 
HDäufer bauen”) — fonnten aber doch durch Verſchwä— 
gerung mit einzelnen Giuftiniani zuweilen ſelbſt Untbeil 
an der Regierung erhalten umd fo in die Diaona auf: 
genommen werden, wie es 3. B. mit den Familien Pa: 
terio, Navone, Saginbene (legtere fpäter Adorno ge⸗ 
nannt), Gamponaro (Adorno), Ciproci (Giuftinianis 
Gampi) der Kal war. Einzeine diefer Familien, 3. B. 
die Gavaeini”) und ECorefii*') wurden felbft von dem 


che serrano ed annodano dietro alla scuflia (lasciando le don- 
zelle pendere gli estremi per lo stomaco infino alla eintola), 
“ sopra al quale ap o un rieco velo ornato d’oro e di perle. 
Ma le donne maritate alla differenza delle donzelle, in vece 
di erespo portano su le spalle un bel velo di tela candidis- 
sima, e generalmente sono le loro calzette e pianelle bianche. 
In somma nullo se puö vedere addosso, che non sia e piace- 
volo e leggiadro: salvo che hanno le pe assai fiacche per 
la eontinua frequentatione de’ bagni. Ma intorno al collo « 
su lo stomaco portano forza di cattene ed altre gioie d’oro e 
di perle, ad altre gemme di gran pregio, ciascuna seeundo 
ia qualitk e grado suo (Nicolay liefert uns p. 83—84 zwei Ab» 
bildungen von Chiotinnen in diefer Tracht). Di maniera ch'ogni 
lor piaesre e cura ad eltro non tende ch'a farsi belle e lic- 
ciarsi per aggradire davantaggio agli huomini si privati, come 
—* 

. ined. n. 9 (Tossetti V. p. 4365 — 436). 77 
Tom. II. os. 4 - 60. 78) €. 8. Tom. 1. fol. 200 
4lb. 19) Federici Collect. Tom. III. fol. 54b zum Jahre 
1515. 80) Mist. Tom. XLVII. fol. 2b. 81) Privileggi 
(Venezia. Archivio generale). Tom. II. fol. 62a. 
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folgen Venedig mit Bürgerrecht befchenft. In die dritte 
Claſſe gehörten en Archonten, die von 
den Byzantinern Golbbullen und Adelsprivilegien be- 
faßen und auch unter den Genuefen fi) mancher Vor« 
rechte zu erfreuen hatten. Doc wohnten fie, freng 
von diefen abgefondert, auch fchon durch Sprache u 
Kleidung *) von jenen verſchieden, in der Altitadt (Bur- 
gus Graecorum) von Chios, während die Burgenfes 
die Neuftadbt für fih in Anfprudy genommen und Bur- 
gus Latinorum genannt hatten. Kein Grieche durfte 
obnungen im Gaftel oder in der Neuftadt haben; 
befaß er folhe von frühern Zeiten ber, fo mußte er fie 
der Maona verfaufen. Zwei Schiedsrichter, ein Latei⸗ 
ner und ein Grieche, zu denen, falld fie uneins, der 
Podefta noch einen dritten ernannte, tarirten den Werth 
derfelden. Mollten die Griechen, nad Verkauf ihrer 
Befisungen, an dem fie durchaus nicht gehindert werden 
durften, die Infel verlaffen, fo fand ihnen auch dies 
frei; jedoch mußten fie in diefem Falle den vierten Theil 
des Kaufihilings an die Maona zahlen. Im Uebrigen 
erhielt man die Primaten bei ihren alten Gewohnheiten 
und fihärfte noch im 3, 1402 dem Podeſtà ganz beſon · 
ders ein, die Conventionen von 1346 und die Chryſo⸗ 
bulle der Griechen in Kraft zu erhalten. Die Hod- 
zeitögebräuche, die eigenthümliche Witwenfteuer (Argo— 
munatifon)") und andere aus den buzantinifchen Zeiten 
ftammenden Sitten, felbft Feine Ehrenftrafen, blieben 
beftehen, ebenfo gut, wie die Zanzbeluftigungen der 
edlen Griechen im alten Schloffe (Palaokaftro) am Bache 
Staramanfos *). Weit fhlimmer fand ſich die vierte 
Glaffe der griehifhen Paroikoi (lateinifd Villani). 
Sie waren Leibeigene der Maona oder einzelner 
Maonefen und oft von den Dfficialen fehr bedrüdt, ja 
felbft in manden Punkten in ihrer ge 
höchſt befchränft. Sie mußten nicht blod der Gefel- 
Schaft, fondern auch ihrem Godefpotes frohnden, Ichterem 
zu Weihnachten, in den Faſten und den Oftertagen, und 
außerden noch einmal, wenn er zur Jagd auf Rebhühner 
Auf Befehl des Podefta mußten fie 


lettore) Conno # > ö inutile, 
84) Wiastos Tom. Il. oe. 50—51. 
31 und. viele Wetenftüde. 


85) Ebenda ol. W— 
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dem befannten ciceri. Beffer, ald diefe das Land ber 
bauenden Leibeigenen, ftanden ſich die, melde als 
Maftirbauern (masticarii), Matrofen und Schiffs— 
bauer direct der Maona, nicht zunächft einem Codespo- 
tes untergeordnet waren; fie wurden namentlich von 
manchen läftigen: Steuern erimirt. Die fünfte Gtaffe 
bildete die Juden, die wegen ihres Geldmuchers **) auch 
auf Chios ebenfo verächtlich behandelt wurden, wie fonft 
überall im ganzen Mittelalter. Zwar hatte ſich ihre 
Lage, verglichen mit ihren Zuftänden unter den Byzan⸗ 
tinern, bedeutend verbeffert; allein fchon die Beſtimmun⸗ 
gen, daß die Judenſchaft jährlich dem Podeftä eine 
weiße Fahne mit dem rothen Kreuze St. Georg’s zu 
überreihen und fi) mit gebeugtem Naden von ihm 
Dulbung zu erfleben hatte, daf fein Jude vom Grün- 
donnerftage bis zum zweiten Dftertage das Ghetto, in 
dem fie abgefperrt waren, verlaffen durfte, und jeder 
durch Zragen eines gelben Hutes fich Fennzeichnen mußte, 
charafterifiren ihre Verhältniffe hinlãnglich. Die fechfte 
Gtaffe endlich umfaßte die auf der Infel lebenden Frem⸗ 
den, die natürlich nach ihren Nationalitäten verſchieden 
behandelt wurden; bemerfenswerth ift dabei nur, daß 
die Moslemin dort ihren eigenen Kadi (Cadilis) hate 
ten, deſſen Befoldung feit 1498”) die Maona über: 
nahm. 

Schließlich noch eine Notiz über die Familien, welche 
zur Dlaona gehörten und faft alle den Namen Giufti» 
niani im 9.1362 adoptirten. Es waren died zunächſt 
die Häufer: Ganeto von Lavagna, S. Teodoro, 
Banca, Campi, Arangio, Negro, Dliverio, For» 
neto und Longo, ſämmtlich Giuftiniani genannt, ob⸗ 
ſchon nur durch fortwährende Ehebündniffe mit einander 
verfhwägert, und bie Adorno, feit der Bildung der 
28 Mdeldzechen im 3. 1528 Pinelli genannt. Die 
Ganeto *) und S. Zeodoro ſchieden fhon 1369 aus ber 
Maona aus, indem erftere ihren Antheil an die Rocca 
und $regofo, legtere an die Recanelli und Forneto 
verfauften, wodurch zwei neue Gefchlechter, die Rocca 
und Recanelli, in die Zeche der Giuftiniani eintraten, 
während die Fregoſi ihren Namen beibehichten. Faſt alle 
diefe Familien waren bis 1566 mehr ober minder bei 
der Maona betheiligt; fie vererbten entweder ihre Ka⸗ 
ratti, oder verfauften fie, wie Actien, bald ganz, bald 
theilweife. Aus dem Haufe Banca ift aufer den früher 
erwähnten namentlih Nicold bekannt, der 1393 °”) 
Conſul in Conftantinopel war; von ben Gampi außer 
Ditobuono, der 1410”) genuefifcher Feldherr gegen 
Ventimiglia war, und deſſen halbverwiſchte Grabfchrift *') 
noch heute im Gaftell von Chios gezeigt wird, und Ni» 
colö, der 1448) in Genua unfchuldiger Meife in 

86) Nicolay a. a. D. p. 81. 87) Deeret vom 24, Aug. 
C, G. Tom. I. fol. 246b. 88) Quad. di Juliano Canella. 
Pand. Richer. B. fasc. 1. c. 8. 80) Federiei Collect, Tom. I, 
.&. 3.5 vergl, Quad. di Oberto Foglieta. Pand. Richer. B, 
asc. dl. c. 4; fasc. 56. ce. 4. 90) Ag. Giustin. Lib. V. fol. 
174b; Interian. Lib. V. fol. 153743 Folieta Lib. IX. p. 535% 
deffelben Elog. p. 798; Bizar Lib. X. p. 2. di) In: 
ſchrift N. xxx. bei Wlastos Tom. II. ei. 27. 9) Agoar. 
Giustin, Lib. V. fol, 204 b. 
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einen Hochverrathsproceß verwidelt war, der Gavalicre 
Brancesco, der ald Gefandter an Kaifer Siegmund, am 
17. Mai 1413”) von diefem zum Pfalzgrafen ernannt 
wurde und eine Erweiterung feines Wappend — für das 
ganze a. Giuftinieni — erhielt. Won den pfalsgräf- 
lichen Rechten machte fomwol er, als fein Sohn Ricolo”*) 
und fein Enfel Luchhefio *) Gebrauch. Die Arangio, 
welche von der Maona die Infel Nikaria, früher 
(1207 — 1333) Befigthum der Beaziani, in Erbpacht 
batten, erlangten dafür 1413 gleihfald den Grafen- 
titel *); fie beherrfchten fie bis 1481, hatten aber ſchon 
früb ihre Antheile an Chios den Recanelli verfauft. 
Ebenfo fhieden die Negri und Diiverio früh aus, traten 
aber fpäter in Bolge von Eheverbindungen wieder in die 
Geſellſchaft ein. 8 dem Haufe Longo gingen unter 
andern Antonio (geft. 1412), der 1 ) nach dem 
Dogat in Genua trachtete und fpäter *") dort den Prie- 
den zwifchen Quelfen und Ghibellinen vermittelte, Gior- 
gio, deffen Nachkommen ſich durch bedeutenden Grund- 
befiß auf Chios (er teftirte da am 4. Nov. 1410) ”) 
auszeichneten, der ſchon oft genannte Paride und Gio⸗ 
van Guglielmo, der heidenmüthige Vertheidiger von 
Gonftantinopel "), hervor, den „fein Feind Mohammed 11, 
Br anfchlug, ald die ganze griechifche Flotte; feine 

abfchrift *) in der nun gefchleiften Kirche S. Dominico 
u Genua verkündete der Nachwelt feinen Ruhm. Dem 

aufe Forneto entſtammten jener Ritter Jacopo, 
dem, ald „Souverain von Chios,“ ſich König Alfonfo 
von Wragonien im 3. 1435’) ergab, und Brizio, der 
1491 °) als genuefifcher Admiral gegen die Piraten bei 
Dneglia freuzte. Ein Garibaldo — denn diefe traten 
bald darauf in die Maona ein — war jener $ranr 
cesco, der, im 3.1387 °) als Hochverräther mit feinen 
Brüdern Leonardo und Rafarllo aus Genua verbannt, 
1393 °) Doge ber Republif ward; ein Recanelli, und 





») A— im Archive GSiuſtiniani 8 Genua; Ag. 
Giust. Lib. V. fol. 177 4. 94) ten vom 9. t 1460 und 
8. Juni 1465; Ermennung eines Notare, di Oberto 
— — Pand. Richer. Libro fasciato di carta fol. 140a. 
1658. 95) Act vom 30. Juni 1496; Legitimation zweier 
Söhne des Brizio Giuftiniani. Quad. di Francesco Camulio, 
Pand. Richer. Libro fasc, di carta fol. 62». 96) Spinalba, 
Compendio etc. B 1-12. 97) Stella 1. 1. XVII, 1130; 
Ag. Giust. Lib, IV. fol. 154a; Foliefa Lib. IX, p. 495. 96) 
Stella I. \. p. 1164; Ag. Giustin. Lib. IV, fol. Is2b; Folieta 
Lib. IX. p. 515. 90) Quad. di Juliano Canella. Pand, Richer. 
A, fasc. 64. co. 1. 

1) Bergl. die Bpzantiner Phranges, Ducat, Ehalcorondylas ; 
die Genuefen Ay. Giuſtiniani (Lib, V. fol. 2056), P. Interiano 
(Lib, VII. fol. a), Rolieta (Lib. X. p. 0802 und deffelben, 
Elogia p. SIL— 812), de Marinis (ap. IV. sect. 9. p. 1441 — 
1442) und Bizar (l.ib. KIT. p. 214); des DBenetianers Ric. Bar ⸗ 
baro Giornale dell’ assedio di Costeantinopoli (ed. Cornet. 

enna 1856. 8] p. 20) u. f. w. 2) Stio sacra RB 4a 
) Ag. Giustin. Lib. V. fol. 105; Interian. Lib. VI. fol. 181 b; 
Folieta Lib, X. p. 591; Braceitw Lib. III. p. 1302; Biser Lib. 
XI. p. 248, 4) Senarega 1. 1. XKIV, 5305 Ag. Giustin. 
Lib. V. fol. 247b— 248. 5) Stella l. I. p. 1129; 19. Giu- 
stin, Lib. IV. fol, 152a.b; Interian, Lib. IV. fol. 1322; Folieta 
Lib. IX. p. 491; Bizar Lib. VIT. p. 159. 6) Stella — 
— 1138; Ag. Giustin. Lib. IV. fol. 156a.b; — „IV. 
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zwar ein Sohn des alten Pietro aus feiner Ehe mit 
Margareta Adorno, jener Gabriele Giuftiniani, den 
Kaifer Siegmund am 8. Der. er um Pfalzgrafen 
ernannte. Wie fehr übrigens ber As der Duodeni 
und Karatti wechfelte, erkennt man am beften aus einem 
Verzeichniffe der verfchiedenen hauptſächlichſten Familien, 
welche fie im 3. 1497 *) inne hatten. Darnach befaßen 
die Rocca, Garibaldi, Banca, Recanelli, Kongo je ein, 
die Campi zwei Duodena, an einem waren die Adorno 
mit 16, die Giuftiniani und Sauli mit 8, am neunten 
Duodenum die Longo mit 21, die Adorno mit 1, die 
Gampi mit 2, am zehnten die Paterj mit 23, die Giu- 
ftiniani mit 1, am eilften die Forneto mit 18, die 
Adorno mit 1, die Giceri mit 1, die Sauli mit 4, am 
zwölften die Forneto mit 22, die Paterj mit 2 Karatti 
piecoli betheiligt; das 13. unvollftändige Duodenum 
war zwiſchen den Paterj, den de’ Franchi de Paolo und 
Giuftiniani vertheilt. In den Albergo dei Giuftiniani 
traten überhaupt mit der Zeit noch verfchiedene Familien 
ein, von denen die Gaftro”), Pagana'), Mone: 

fia'), Giprocci und Mari Moneglia Antheil an 
Shios, die Maruffo') und Ughetto aber nur An- 
theil am Namen hatten. Dagegen fchloffen fih, ohne 
ihren Namen zu ändern, zunähft die Pater"), ur 
fprünglih ein chiotiſches, auch in Gandia, namentlich in 
der Stadt Sphafia reich begüterted Bürgergefchleht — 
ihr Erbbegräbniß war dort in der Kathedrale in der bem 
Täufer Johannes geweihten Kapelle —, der Maona an; 
ihre Ahnen waren Anpächter von Phofaa. Mit der Zeit 
erlangten fie eine der bervorragendften Stellungen in der 
Gefellfchaft; fie richteten Die meiften Geſandtſchaften für 


diefelbe aus; Girolamo Paterio vermählte fogar feine 


Schweſter an Antonio Crispo, Prinzen von Naros und 
Herrn von Syra“). Außer ihnen waren Maonefen 
zeitweilig die Guano (1382) "), bie Bale die 
Scarampiaus Ati '"), die $regofo (1373— 1412); 
fie verfauften ihre Karatti an dad Haus Gampi (bei 
welcher Gelegenheit wir erfahren, daß der Werth eines 
Karatto piccolo im 14. Jahrh. durchſchnittlich auf 
4930 Kire '*) tarirt ward); die Grilfo (ihr Antheil 
warb am 10. Juni 1467") an die Zongo verkauft), 





fol, 136a; Folleta Lib, IX. E 500; Bisar Lib. VII. p. 166; 
Quad. di Juliano Canella. Pand. Richer. A. fasc. 80. c. 6. 
ct vom 5. Juni 1416, 

N Driginalurfunde im Ardive Giuftiniani r Genua. Vergl. 
Quad. di Oberto Foglieta. Pand. Richer. B. fasc. 49. ce. 3. 
8) Federiei Collect, Tom. II. zum Jahre 1497. d) Quad. 
di Teramo de Majolo, Pund. Richer. B. fasec. 65, c. 3. 10) 
Quad, di Oberto Foglieta. Pand. Richer. Libro fase. di carta 
fol. 270b. 11) Ebenba fol. 140a, 12) Quad. di Juliano 
Canella. Pund. Richer. A. fasc. 63. c. 4. 13) Quadd. di 
Juliano Canella, Francesco Camulio et Oberto Foglieta. Pand, 
Richer. A. fasc. 61. c. 6; fase. 79. c. 5; fasc. 83. c. 3; B. 
fasc, 1. ©. 2; Libro fasciato di carta fol. S4b. 1658; Federiei 
Seruttinio fol. 260a. 14) Mar. Tom. X. fol. 158a. 15) 
Quad. di Antonio de Credentia, Pand, Richer. A. fasc. 60, 
c 6. 16) Liber Magnus Contraetuum fol. 67 b. IT) Pand. 
Richer. B. fasc. 51. e. 4; fasc. 52. c. 1. 18) Quad, di An- 
tonio de Credentia, Pand. Richer. A. fasc. 60, c. 4; C.G, 
Tom. 11. fol. 128b— 129a; ©. B. ful. 174b. 19) Quad. di 
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die Franchi de Paolo”) und Franchi Lurardo *), 
die Kederici”") (feit 1476 durch Kauf von den Zongo),” 
die Sauli”), die Giceri’) und deren Erben bie 
be Berrari, und endlich feit dem Anfange des 16. Jahrh. 
die Ylearo, Domoculta, Merano, de Levante, 
Navone, Kornari, de Biffignana, Gattaneo 
und Mamuca delle Zorre*), die großentheils bis 
zur Groberung durch Piali im Mitbefike von Chios 
blieben. Die meiften diefer Familien find im Kaufe der - 
Jahrhunderte erlofhen; vwerarmte Nachkommen ber ftol- 
zen Maonefen verfümmern heute noch im Archipel. Won 
ben Zongbi und Gampi blühen noch einzelne Zinien 
in Genua, Ancona und Foligno; die Recanelli, aus 
denen noch jüngft der Garbinal Aleffandro, geb. den 
3. Febr. 1778, Gardinal den 30. Sept. 1851, geft. den 
11. Det. 1843, hervorging, find heute in Genua die 
einzigen Repräfentanten dieſes großen Albergo's, aus 
dem u. a. auch ſechs Dogen ber Republif hervorgegan- 
gen find. Ihr Haupt ift der Marchefe Pantaleo 
Giuftiniani, ein directer Nachkomme des großen 
Pietro (geft. 1380) im zwölften Grabe; er hat einen 
einzigen Sohn Uleffandro. Aus dem Haufe Negro 
fiedelte der oben erwähnte Giufeppe nah Rom über, 
wo er fich mit bedeutenden Gütern anfaufte und nament⸗ 
lih Basciano (oder Baflano) erwarb, von welchen 
Orte fein Sohn Vincenzo 1. (1 13 — 1638) den Mark: 
grafentitel erhielt. Da derfelbe finderlos war, fo ftif- 
tete er in feinem Zobesjahre 1638 ein Fideicommiß, 
unächſt für feinen Wdoptivfohn Andrea di Gaffano 
Siuftiniani Banca und deſſen männliche Nachkommen; 
ihnen ſubſtituirte er ſeine eigenen Geſchwiſter, die Söhne 
Giuſeppe's und deren Erben und nächſt dieſen die Agna- 
ten feiner Mutter Girolama Recanelli. Kraft diefes 
Zeftaments folgte Andrea Banca im I. 1638 ald zwei ⸗ 
ter Markgraf von Baflano; ihn beerbte fein Sohn Carlo 
Benebetto I., der um das Jahr 1673 in den römifchen 
Fürftenftand erhoben ward. Von deffen fünf Söhnen 
Vincenzo, Giambattifte (geb. 1655, geft. 1751), Aleſ-⸗ 
fandro (geb. 1677, geil. I 56), Garlo (geb. 1679) und 
Andrea (geb. 1680, geft. 1733) war Carlo Malthefer 
und ftarb 1758, während der Erftgeborene ald Bin: 
cenzo I. in ben väterlichen Fürftenthümern Baffano 
und Gorbara fuccedirte und, SI Jahre alt, 1754 ftarb. 
Seine Witwe Maria Coftanza Buoncampagni, mit der 
er fih 1705 vermählt hatte, überlebte ihn noch 14 
Jahre. Ihm folgten in directer Linie Girolamo (geb. 
1714, geft. 1757), vermählt 1734 mit Anna Dlaria 
Angelica Ruspoli (geft. 1766), und Bencbetto IL., von 





Oberto Foglieta. Pand. Richer, Libro fasc. di carta fol. 21lb; 
Act vom 5. März 1472. 

20) Quadd. di Juliano Canella e Francesco Camulio, 
Pand. Richer. A. fasc. &4. c- 2; Libro fasciato di carta fol. 
10a. 21) Quad. di Oberto Foglieta. Pund. Richer. Libro 
ſasc. di carta fol, 183a. 22) Federiei Scruttinio fol. 160a, 
23) Act vom 19. Ian. 1490. 24) Privileggi di 5. Giorgio, 
1476— 149. fol. 160a. 25) Die Mehrzahl diefer Namen er 
ſcheint zwerft in den Gonventionen mit Genua und ben dazu 
ertheilten Bollmachten vom 17. April 1506, 2. Aug. 1510 und 
2. Sept. 1513. 
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deffen drei Söhnen zuerft Lorenzo (geb. 1759), dann 
Vincenzo II. Zürften von Baſſano waren. Nach des 
Letztern unbeerbten Tode im J. 1526 erhob fih ein 
Streit zwifchen feinem Bruder Giacomo Tommafo (geb. 
den 29. Dec. 1769) und dem Haufe Negro, das damals 
durch Nicold und deffen Söhne repräfentirt war, Da 
nämlih Giacomo den geiftlihen Stand gewählt hatte 
und am 2. Det. 1826 mit dem Gardinalspurpur als Bi— 
fhof von Albano befleidet war, fo hielten die Negri das 
In Banca für erlofchen und wollten, fraft Vincenzo's 

amilienpact, fuccediren. Der Erbfolgeprocch zog ſich 
in die Länge, bis Giacomo, der den Zürftentitel ange 
nommen, am 24. Febr. 1843 ftarb. Dann erſt traten 
die Negri in den Vollgenuß ihrer Mechte wieder ein, 
und Leonardo, Nicolb's Sohn, folgte als achter Fürft 
von Baffano. Da er finderlos ift, fo wird mit feinem 
Tode auch das Haus Negro erlöfchen und der Fürften: 
titel mit dem römischen Fideicommiß auf die Recanelli 
von Genua übergehen ). — Fin berüchtigter Schwindler, 
der ſich unter dem Namen Francesco Giuftiniani, 
—* von Chios, im vorigen Jahrhunderte in Paris 
und Luttich herumtrieb und 1788 zu Göttingen ſtarb, 
ward endlich als Sohn cines Paſtetenbäckers Douceur 
entlarot ”). Uebrigens befand fi derfelbe im Beſitze 
echter chiofifcher Münzen und Documente; ob diefelben 
noch in den Händen feiner Nachkommen eriftiren, wiſſen 
wir nicht. 

Das urfprünglihe Wappen der Giuftiniani von 
Chios war ein filbernes, mit drei Thürmen verfehenes 
Gaftell im rothen Felde; Kaifer Siegmund fügte 1413 
einen fhwarzen, rechtögewandten, goldgefrönten, ein 
Föpfigen Reichdabler hinzu, So prangt das Wappen 
noh heute in Marmor an den verfallenden Paläften 
und Thürmen auf Chiod und dem einftigen Refidenz- 
palafte der Maona zu Genua in ber Contrada dei 
Giustiniani. 

(1. Genealogie, f. die Nachträge zu G.) 

(Car! Hopf.) 

GIUSTINIANI ') (Agostino), Biſchof von Nebbio 
und einer der ausgezeichnetften Drientaliften des 16. 
Sahrh., im 3. 1470 zu Genua geboren, war der letzte 
Sprößling eines Zweiges des beruhmten Geſchlechtes der 
Giuftiniani und erhielt eine feinem Stande entfprechende 
vorzügliche Erziehung. Seiner Neigung zu einem be 
ſchaulichen Leben folgend, air er ſchon in feinem 14. 
Zabre in das Dominikanerftofter Santa Maria del Ca: 
ftello zu Genua, feine Aeltern aber, welche nicht ihre 
Grlaubniß dazu gegeben hatten und ihren Namen nicht 


26) Nadı zerftreuten Ramtlienpapieren der Giuftiniani in Ges 
nua und in Nom, 77) Extrait gindalogique de la tres- 
illustre famille des Justiniani (Paris [1776.) 4.); Precis histo- 
rique des faits qui sont prourés et circonstancis dans le 
memoire etc. (Gottingue —E 8.); Meéemoires historiques et 
authentiques de la Bastille. (Paris 1789, 8.) Tom. III. p. 60 
— 65; Shlö gr Staatd-Anzeigen. (Böttingen 1790. 8.) 14. Bd. 
Heft 54. S. 155 — 170. 

1) Bei ben lateiniſch ſchreibenden Autoren beißt diefer Rame 

ewoͤhnlich Zuſtiniani und Zuſtiniano und noch weniger richtig 
Sufinianus, 
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wollten erlöfchen ſehen, ließen fih von dem Dogen und 
dem Erzbifhofe von Genua ermächtigen, ihn wicder ber 
auszunehmen, und ſchickten ihn nah Valencia in Ara- 
gonten, wo er fich mit ſolchem Ungeftüme den Vergnü- 
zungen der Jugend bingab, daß er ſich einedſchwere 
Krankheit zusog. Während derfelben faßte er von Neuem 
den Entſchluß, der Welt zu entfagen, fehrte fogleich nach 
feiner Genefung in feine Heimath zurüd und legte am 
25. April 1485 zu Pavia fein Gelübde ald Dominikaner: 
mönd ab, bei welcher Gelegenheit er feinen Zaufnamen 
Pantaleone (oder Pietro) mit dem Klofternamen Agoftino 
vertaufchte. Frömmigkeit war übrigens nicht der einzige 
oder auch nur der hauptſächlichſte Beweggrund, welder 
Giuftiniani beftimmte, das Klofterleben zu wählen, er 
alaubte dadurch am beften die nöthige —* dem unter 
den damaligen Verhältniſſen noch ſeht ſchwierigen Studien 
der orientaliſchen Sprachen gewinner zu fönnen; auch gab 
er Sich denſelben mit ganzer Seele und mit foldhen Eifer 
bin, daß er nicht nur der Theologie und Philofophie, 
worin er in mehren von Mitgliedern feines Drdend ge 
leiteten Anſtalten Unterricht ertheilte, wenig Zeit widmen 
fonnte, fondern auch feine Pflichten ald Prediger und 
Beichtvater nur nachläſſig erfüllte. Won der Unmöglich- 
keit, mit gleichen Eifer nach fo verfchiedenen Seiten hin 
zu wirken, überzeugt, ließ er ſich im 3. 1514 von hi 
nen Dbliegenbeiten als Lehrer entbinden, um fich aus: 
fchließend mit der Peendigung und Herausgabe feiner 
mübevollen Arbeiten im Rache Der orientalifchen Riteratur 
zu befallen, da der Beifall, welcher feinem eriten Ver« 
fuche (Preeatio pietatis plena ad Deum omnipoten- 
tem composita ex duobus et septuaginta nominibus 
divinis ebraieis et latinis cum interprete commen- 
tariolo [Venetiis 1513. 8.]) zu Theil geworden mar’), 
ihn zu größeren Unternehmungen ermuntert hatte. Der 
Ausgabe des Hiob (Liber lob nuper hebraicae veri- 
tati restitutus cum duplici versione latina [Paris. 
1516, 4. Ibid, 1520. 4.]) folgte fogleich als Probe einer 
vollftändigen Polyglotte das Pfalter in fünf Sprachen 
(Psalterium hebraeum, ‘graecum, arabicum, chal- 
daicum, cum tribus Jatinis interpretationibus et 
Glossis [Genuae 1516. fol.]), der erfte Verſuch dieſer 
Art, dem das Pfalter, welches einen Theil der im X. 
1514 auf often des Garbinald Zimenes begonnenen 
Polyglotte bildet, erfchien erft im J. 1517 und enthält 
weder die arabifche Ueberfetzung, noch die chaldäifche Par 
rapbrafe, während das Pfalter Giuftiniani’s in acht 
Spalten den hebräiſchen Text, Die wörtliche lateinifche 
Ueberſetzung, die Vulgata, die griechifche Ueberſetzung der 
Sicbenzig und Die arabifche Ueberſetzung (in freilich fehr 


2) Eine lateinifche Ueberfegung der Abhandlung des Aeneas 
von Gaza liber die Unfterblichkeit der Secle (Acmene Platoniei 
graeci ehristiani de immortalitate animae deque corporum re- 
surrectione libellus, eui titulus est Theophrastus. Latine. [Ve- 
net, 1513. 8]), welche Giuftiniani zugefchrieben wird, gebört dem 
Gamalduenfer Ambrofius aus dem 13. Jahrh. anz vielleicht‘ ber 
forgte Giuftiniani die Ausgabe, noch mahrfceinlidher aber findet 
eine Verwechſelung ftatt mit Giovanni Giorgio Biuftiniani, mel 
her die Ueberfegung des Umbrofius im 3. 1645 in Benua ber: 
ausgab, 
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unförmlicen maurifchen Lettern), die chaldäifche Para« 
phrafe (Zargum) mit hebräifchen Buchftaben, die latei« 
nifche Ueberſetzung diefer Paraphrafe und die Scholien 
umfaßt. In der Widmung an den Papft Leo X. ift 
flar die Mbficht ausgefprochen, die ganze heilige Schrift 
auf diefelbe Weife herauszugeben, und das neue Teſta— 
ment war fogar fhon völlig drudfertig, der Erfolg des 
ald Probe vorausgeſchickten Pfalterd entfprach jedoch in 
feiner Weife den artungen Giuftiniani’s, welcher mit 
roßen Koften 2000 Gremplare auf Papier und 50 auf 
Dergament batte druden und davon allen chriftlichen und 
beidnifchen Hönigen, fowie auch den reichften Prälaten 
Eremplare überreichen laffen. Er erhielt von allen Sei» 
ten Lob in Fülle, aber von feinem eine entfprechende 
Belohnung, ſodaß faum der vierte Theil der Auflage 
gegen Bezahlung abgefegt werden fonnte und die Her 
ausgabe der übrigen heile der heiligen Schrift unter- 
bleiben mußte’). Das Pfalter hat übrigens noch jet 
nicht allen Werth verloren und in den Scholien gibt 
Giuſtiniani fogar Manches, was man hier nicht erwar« 
ten folte, unter andern auch in einer Anmerkung zum 
19. Pfalm eine Biographie des Griftoforo Colombo, 
welche vielfah mit den gewöhnlichen Annahmen im 
Widerſpruche ſteht“). Einigen Troft bei dem verunglüdten 
Unternehmen gewährte Giuftiniani die durch den Cardinal 
Bandinelli Saoli, einen feiner Anverwandten, bei dem 
Papfte Leo X. fchon im 3. 1514 bewirkte ennung 
zum Bifchofe von Nebbio auf Gorfica; als folcher wohnte 
er auch in den Jahren 1516 und 1517 dem Concilium 
im Lateran bei und befämpfte einige Artifel des Gon- 
cordats zwifchen dem päpftlichen Stuhle und Franfreich. 
Nachdem fein Gönner Bandinelli in Ungnade gefallen 
war, fand er, da die Einkünfte feines Bisthums faum 
zur Friſtung feines Lebens hinreichten, vorerft eine Stüße 
an dem Biichofe Bonifazio Kerreri zu Jvrea und folate 
dann im 3. 1518 einem chrenvollen Rufe des Königs 
Franz I. nad Paris, wo er mit einem Gehalte von 
300 Zhalern zum Profeffor der hebräifchen Sprache an 
der Univerfität und zum Hoffaplan ernannt wurde. Er 
befleidete diefe Stellen fünf Iahre hindurch mit großem 
Beifalle und machte während diefer Zeit eine Reife nad) 
den Niederlanden und nad) England, wo er mit Gras: 
mus von Rotterdam und Thomas Morus Verbindungen 
3) Giuftiniani berichtet Dies felbft (in feinen Annali della 
republica di Genoa p. 224) mit den troftlofen Worten: „Feei 
stompare in Genova alle mie spese con quel traraglio e con 
quella spesa, ch'ogni letterato puo giudicare, duo mila volumi 
del Davidico Psalterio .... parendomi di quest’ opera dover’ 
acquistare gran laude e con medioere guadagno, ... ma la 
ceredulitä min restö ingannata, perche l’opera fü da cinsche- 
dun laudata, ma lassata riposare e dormire, perche a pena si 
suno venduti la quarta parte de i libri, ... perche oltra i due 
mila volumi stampati in papero, ne feei imprimere cinquanta 
in carta vitelline, e-mandai d’essi libri a tutti i r& del mondo, 
eosi christiani, come pagani.“ Bergl. F. 4. Ebert’s Biblio 
xaphiſches Leritom 2. Bd. S. 5%, wo die jegt noch befannten 
Gremzlare auf Pergament nachgewieſen find, 4) Bergl. Aler. 
» Humboldt, Unterfuhungen über die hiſtoriſche Entwidelung 
der geographiſchen Kenntniffe von der neuen Welt, Überfegt von 
3. 8, Ideler. (Berlin 1836. 8.) 1, Br. S. 88 fa 
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anfnüpfte und befonders von Heinrich VIE. fehr ehren» 
voll aufgenommen wurde. Während feines Aufenthaltes 
zu Paris entwidelte Giuftiniani eine unermüdliche Ihär 
tigkeit, wie die von ihm beforgten Ausgaben ber lateinir 
ſchen Uebertragung und Erläuterung des Platonifchen 
Zimäud von Chaleidius, einem Neuplatonifer des 4. Jahrh. 
(Chaleidü luculenta Timaei Platonis traductio et 
ejusdem argutissima explanatio [Parisiis 1520. fol.]), 
einer alten lateinifchen —— der Unterſuchungen 
Philo's über das erſte Bud of (Philonis Judaei 
quaestiones centum et duae et totidem responsio- 
nes morales super Genesim, latine [Parisiis 1520; 
fol.]), einer lateinifchen Bearbeitung *) des Buches der 
Zurechtweifung der Verirrten des Rabbi Mofes Maimuni 
(Rabi Mossei Aegyptii Dux seu Director Dubitan- 
tium aut perplexorum in tres libros divisus et 
summa accuratione recognitus [Parisiis 1520. en 
und der von dem Kartbäufermönde Porchetti Salvaggio 
im 13. Jahr. verfafiten Vertheidigung des Chriſtenthums 
gegen die Juden (Vietoria Porcheti adversus impios 

ebraens, in qua tum ex sacris litteris, tum ex 
dietis Talmud ac cabalistarum et aliorum omnium 
autorum quos Hebraei recipiunt, monstratur veritas 
eatholicae fidei [Parisiis 1520. gr zur Genüge be» 
weifen. Im J. 1522 befuchte er auf einer Reife nach 
feinem Bisthume feine Vaterſtadt, aber grade zu einer 
unglüdlichen Zeit, denn die Zeutfchen waren in demfelben 
Jahre dort eingezogen und hatten nach einer fhonungs« 
lofen Pünderung Untoniotto Adorno ald Dogen unter 
Raiferlicher Oberhoheit eingelegt, wodurch eine große 
Reibung zwifchen den Parteien und ein Aufruhr ent« 
ftand, wobei der franzöfifh gefinnte Prälat am Arme 
verwundet wurde. Als er wieder nach Nebbio fam und 
bemerkte, daß feine lange Abweſenheit manderlei Mis« 
bräuche veranlaft und mande fchlimme Folge gehabt 
hatte, befchloß er, nicht mehr nach Frankreich zurückzu⸗ 
fehren und ſich ganz der Erfüllung feiner biſchöflichtn 
Pflichten zu widmen. Er übernahm nun felbit die Ver⸗ 
waltung feiner Diöcefe, führte viele Werbefferungen ein, 
forgte durch Ueberfegung guter Lehrbücher in das Ita« 
liegifche für den Unterricht und die wiſſenſchaftliche Ans» 
bildung feines faſt nur der Landeöfprache kundigen Klerus 
und verfchönerte auf feine eigenen Koften die Kathedrale 
zu Nebbio. Er befuchte indeffen noch einige Male feine 
Vaterftadt, ging im 3. 1531 nah Rom und foll bei 
der Rüdfehr von einer Reife im 3. 1536 auf der Leber» 
fahrt von Genua nad) Nebbio im einen Sturme um« 
gefommenimber in die Hände afrifanifcher Piraten gefal- 
len fein; nach Andern aber ftarb er in feinem Bisthume. 
In der lebten Zeit feines Lebens arbeitete er an einer 
Geſchichte der Republik Genua, dee Tod verhinderte ihn 
jedoch, die legte Hand an fie zu legen, und es ift fehr 
zu bedauern, daß fie in diefem unvollfommenen Zuftande 
überdies von einem Fehr unmilfenden Herausgeber ver« 





5) Die von Giuftiniani durchcorrigirte Ueberfegung fol von 
Zac. Mantino berrührenz vergl. Jel. Fürst, Bibliotheca hebraica 
11, 307. 
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ftümmelt und verfälfcht wurde. Obgleich aber dieſe Anna: 
den (Castigatissini annali con la loro copiosa tavola 
della sa ed illustrissima republica di Genoa, da 


fideli ed approbati serittori [Genoa 1537. fol., neu edirt 
von ak ), welche von der Gründung der Stadt bis 
zum Jahre 1528 reichen, auch in Bezug auf die Sprache 
andern biftorifchen Werfen jener Zeit weit nachfteben 
und in der Darftellung der älteren Geſchichte mit Kabeln 
durchflochten find, fo verdienen fie doc megen ber ger 
nauen und unparteiischen Mittheilung neuerer und gleich 
geifiger Ereigniffe größere Beachtung, als ihnen gerröhn+ 
ich zu Theil wird *). Noch mehr ift zu bedauern, daß 
feine genaue Befchreibung der Infel Gorfica '), welde 
fih handſchriftlich in der vaticanifhen Bibliorhef befin- 
det, micht veröffentlicht wurde, da bekanntlich die Qucl- 
fen über die Geographie und Zopographie diefer Infel 
nicht ſehr reichlich fließen. Giuftiniani vermachte feine 
ſchr ſchönc, befonders an alten Handſchriften reiche 
Bibliothek feiner Waterftadt, da diefe aber die Erbſchaft 
nicht antrat, oder irgend ein Betrug oder Diebftabl 
ftottfand, fo kamen die Bücher nicht an den Ort ihrer 
ung, fondern in die Sande von Privatleu: 

ten‘). — Ein fpäterer, dem Sefuitenorden angehörender 
Ugoftine Giuftiniani, im I. 1551 zu Genua_gebo- 
ren, war der Sohn Paolo Giuftinianı's, des Dogen 
diefer Republik, widmete fih, nachdem er in dem Je— 
fuiteneollegium zu Rom, in welches er im 3. 1568 ger 
treten war, feine Studien beendigt hatte, dem Unter 
richtöfache, in welchem er fich ald Lehrer der Theologie 
und Philofophie zu Mailand, Padua und Rom große 
Verdienite und cinen weit verbreiteten Ruhm erwarb. 
Er ftarb zu Neapel am 2. März 159. Seine theolo ⸗ 
aifchen Schriften (Doctrina theologien ordine quae- 
num et articulorum D, Thomae dizesta und De 
artibus humanis) blieben ungedrudt ”). (Pi. H, Kilb.) 
GIUSTINIANI (Andrea), italienifcher Prälat und 
eolonifcher Schriftfteller, am 22, Der. 1570 zu Alat ⸗ 
co’) auf der Infel Eorfica geboren, trat, nachdem er 
feine humaniftifhen Studien zu Ajaccio, zu Genua und 


6) „Bench® siano scritti assal rorzamente in lingun ita- 
liana e non manchin di favole, ove trattan de’ tempi antichi, 
son pregiatissimi nondimeno per le copiose notizie, che ci 
danno de’ tempi ineno lontani, e per Ia sinceritk, che in emi 
si scorge-“ h. Tiraboschi, Storia della letteratura italiana. 
Tom. VII. P. 1, p. 145. 7) „Ho descritto molto minuta- 
mente lisola di Cortica per utilitä della patria,“ fagt Giufti« 
niani felbft an der bereits angeführten Stelle feiner Geſchichte von 
Genua, 8) Bergl. A. Towron, Histoire des hommes illustres 
de V'ordre de Saint Dominique. (Paris 1747. 4) Tom. IV. 

.26—39. P. Bayle, Dictionnaire historique et critique, unter 

Art. Justiniani. Girolamo Tiraboschl, Steria della lette- 
ratura italiana. Tom. VII. P. II. p. 314 seq. 403 seq, Bio- 
graphie universelle, Tom. XVII. p. 40 seg. Biographie g#- 
nerale, Tom. XX. p. 765 seq. M Aug. und Al. de Backer, 
Bibliothöque des derivains de la Compagnie de Jesus. (Liöge 
1856. 8.) Tom, Age 329. Ebr. Bottl. Zocher, Gelehrten: 
leriton. 2. Bd. &, 2032, 

1) Bo fein Bruder, Fabiano Giuftiniano, Biſchof war; ein 
anderer Bruder, Benedetto Giuftiniani, trat ebenfalls in den Do» 
minifanerorden; vergl. die betreffenden Artikel. 
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r Rom beendigt hatte, in der legteren Stadt im 3. 
591 in den Dominifanerorden, in welchem ſchon viele 
Mitglieder feiner Familie fih ausgezeichnet hatten. Er 
warf ſich fogleih mit unermüdlichem Gifer auf das 
Studium der Theologie und insbeſondere der heiligen 
Schrift und der Kirchenväter, ſodaß er im 3. 1600 zum 
Studienmeilter und, da er der griechifchen Sprache völlig 
mächtig war, im J. 1607 zum Superior des von dem 
Papfte Gregorius XIII. zu Rom geftifteten Gollegiums 
der Griechen ernannt wurde, Er erzog bier viele, durch 
ihre Gelehrſamkeit ausgezeichnete Schuler, von welchen 
nur ber berühmte Leo Allatius genannt werben fol. 
Solche Verdienfte konnten nicht ohne Anerkennung bfei- 
ben, weshalb ihn Paul V, zum Generalcommifjar bei 
dem Inquifitionsgerichte und zum Mitgliede der Con— 
gregation zur Prüfung der Biſchöfe ernannte und ihm 
die fritifche — der vielbeſprochenen Schrift des 
franzöſiſchen Theologen Andr. Duval über die Obergewalt 
des Papſtes in kirchlichen Dingen (De suprema Romani 
Pontifieis in ecelesiam potestate [Parisiis 1614. 4.]) 
übertrug. Giuftiniani’s Bemerkungen darüber (Censu- 
rae et correctiones) blicben ebenfo, wie feine theolo- 
gifchen Untecedenzien (De divina gratia und De sacra- 
mentis) ungedrudt. Nachdem cr längere Zeit dieſe mit 
befchwerlihen Arbeiten verbundenen Stellen höchſt ge 
wiſſenhaft beffeider hatte, wurde er im 3. 1614 auf den 
bifhöfliben Sig von Iſola in Galabrien erhoben, und 
wäre fiber noch zu böheren Ehrenftellen gelangt, wenn 
ihn nicht ein frübzeitiger Zod am 27, Nov. 1617 Hin« 
weggeraift hätte”). (Ph. H. Kiülb.) 

GIUSTINIANI (Angelo), italienifcher Prälat und 
theologifcher Schriftiteller, im I. 1520 zu Chios gebo- 
ren, widmete ſich der Theolonie und trat nach der Been: 
digung feiner Studien in den Franziskanerorden. Da 
fib ibm in feinem Vaterlande feine Gelegenheit bot, 
feine Kenntniffe aeltend zu machen, begab er fidh mit 
einem reichen Worrathe koſtbarer Handichriften, melde 
er mit großer Umficht allmälig zufammengebracht hatte, 
nach Stalien, wo er zu Padua, zu Genua und in an- 
dern Städten bie Theologie lehrte, bis ibn der Gardinal 
von Ferrara zu feinem Begleiter nah Kranfreich wählte, 
um mit ihm an dem Golloquium zu Poiffy (1561) Theil 
zu nehmen. Später wurde er zum Sofprediger und 
Almofenier des Herzogs Immanuel Philibert von Ga- 
voyen und fodann zum Bifchofe von Genf ernannt, in 
welcher Eigenfchaft cr dem Goncilium zu Zrient bei 
wohnte und cine wichtige Verhandlung zwifchen dem 
päpftlichen Stuble und dem Könige von Frankreich über 
die Immunität der Kirche zur großen Zufriedenheit des 
Papſtes Pius IV, führte Durch Unwohlfein und oft 
wieberfehrende beftige Gichtſchmerzen verhindert, die 
Pflichten feines Amtes zu erfüllen, entfaate er im 3. 
1578 feinem Bisthume und zog ſich nach Genua zurüd, 
wo er am 20, Febr. 1596 ftarb. Seine lateinifchen Ge: 


ron, Histoire des hommes illustres de l’ordre de St. Dominique. 
Tom. V. p. 11—13. 
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dichte, wie feine theologifchen Schriften (Commentarii 
in quaedam capita 8. Joannis, Sermones), find jegt 
der Vergeflenheit anbeimgefallen*), (Ph. H. Külb.) 
GIUSTINIANI (Antonio), italienifcher Prälat, 
im 3. 1505 auf der Infel Chios geboren, trat, nachdem 
er zu Genua feine Studien beendigt hatte, im 3. 1524 
daſelbſt in den Dominifanerorden und erwarb ſich ald« 
bald den Ruhm eines ebenfo ausgezeichneten Predigers 
als Penntnifreichen Theologen, weshalb er von dem 
Dapfte Paul IH. im 3. 1549 zum Inquifitor auf der 
Infel Chios, mo durch das Gemifch von Lateinern, 
Griehen und Türken fortwährend viele Unordbnungen in 
Glaubensſachen vorfielen, ernannt wurde. Nachdem er 
diefes mühſelige und nicht felten mit Gefahr verbundene 
Amt eine Reihe von Jahren mit großer Umficht und 
Entfchiedenheit verwaltet hatte, erhob ihn Pius IV. im 
J. 1562 zur Belohnung feiner Verdienfte auf den erz 
bifhöflihen Stuhl von Naria im ägäifhen Meere. Da 
aber Giovanni Grispi, der Befehlshaber diefer der vene ⸗ 
tianifchen Familie Zanuti angehörenden Infel, mit dieſer 
Mahl nicht zufrieden war und bereits feinen Schügling 
Francesco Pifani zu biefer Stelle beftimmt hatte, fo 
rief der Papft, welcher mancherlei Rüdfichten gegen die 
chriſtlichen Beherrfcher der griechifchen Infeln zu beob- 
achten hatte, Giuftiniani zurück, ſchickte ihn im 3. 1563 
auf das Goncilium zu Zrient und verlich ihm im J. 
1564 das Bisthum Lipari, welches er bis zu feinem 
Tode mit großer Gewiffenhaftigfeit verwaltete. 
ftarb im 3. 1571. Giuftiniani verfuchte fih auch als 
Schriftfteller, feine Schriften, unter denen fi feine 
Predigten und befonbers feine Faftenpredigten (Prediche 
quaresimali fatte in Scio nel 1551) auszeichnen fol- 
len, blieben aber ungetrudt +). (Ph. H, Küll.) 
GIUSTINIAN (Bene etto), italienifcher Jeſuit 
und theologifher Schriftfteller, im 3. 1550 zu Genua 
eboren, trat nad der Beendigung feiner Studien im 
x 1579 zu Rom in den JIefuitenorden, lehrte bier in 
dem Collegium die Beredfamfeit und fpäter die Theo: 
logie in den Gollegien zu Zouloufe, zu Meflina und zu 
Rom, von wo aus er auf Befehl des Papftes Cie 


mens VIII. im 3. 1596 den Garbinal Thomas de Vio. 


Cajetan auf feiner Gefandtfchaft nach Polen ald Theolog 
begleitete. Nach feiner Zurüdkunft zum Pönitentiarius 
und Beichtvater am päpftlichen Hofe ernannt, benußte 
er diefe ruhige Stellung, um feine früher begonnenen 
literarifchen Arbeiten zu beendigen. Er ftarb zu Rom 
am 19. Dec. 1622. Als Schriftiteller erwarb fih Giu⸗ 
ftiniani durch feine gediegenen Gommentare über bie 
Briefe des Apofteld Paulus (In omnes B, Pauli Apo- 
stoli explanationes, accedunt Prolegomena, hoc est 
Disputationes de Apostolatu, de Epistolis aposto- 
lieis et de Paulo Apostolo [Lugduni 1612. fol.] 

+ Ehr. Bottl. Jöcher, Gelebrtenleriton. 2. Br. &, 2031. 
Biographie generale. Tom. XX. p. 768, 

+) Bergl. Ferd. Ughelli, Italia sacra. Tom. T. p. 783. Mich. 
Le Quien, Oriens Christianus, Tom, III. p. 1006. 4A. Tewron, 
Histoire des hommes illustres de l’ordre de St. Dominique. 
Tom. IV, p. 302 — 34. 
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2 Voll.) und über die katholiſchen Briefe (In omnes 
Catholicas Epistolas Explanationes indieibus illu- 
stratae [Lugduni 1621. fol.]) großen Beifall. Unter 
feinen übrigen Schriften, von melden viele ungebrudt 
eblieben End ift noch zu nennen die Leichenrede auf 
nnocentius IX, (Oratio habita ad Collegium Car- 
dinalium ipsorum rogatu in funere Innocentii IX. 
Pont. Max. 9 Idus Januarii 1592. [Romae 1592. 4.]), 
bie übrigen haben jest ihren früheren Werth verloren ') 
— Ein anderer, berfelben berühmten Familie gr 
der Benedetto Giuftiniani, im 3. 1590 zu Genua 
ee ), wibmete ſich der Theologie und trat nad) der 
eendigung feiner Studien in den Dominifanerorden. 
Er zeichnete fich beſonders ald Prediger aus und fol im 
3. 1626 zu Cremona durch die Kraft feiner Rebe viele 
Proteftanten bekehrt und fich dadburh großen Ruhm er» 
worben haben. Er ftarb im 3.1631. Seine ascetifhen 
Schriften (Trattato per facilmente cognoscer i di- 
fetti nostri di ciascun giorno con orazioni devo- 
tissime da resitarsi avanti e dopo la sacra commu- 
nione und Modo di ben viver e di servir a Dio), 
welche von feinen Zeitgenoffen fehr geihäge wurden, 
find jegt vergeflen; fein Commentar zu dem erften Theile 
der Summa des heiligen Thomas von Aquin blicb un« 
gebrudt ’). — Ein dritter Benedetto Giuftiniani, 
im 3. 1554 auf Chios geboren, gehörte einem über diefe 
Infel berrfchenden Zweige befjelben genuefifchen Ger 
ſchlechtes an, flüchtete aber nach der Eroberung feines 
Vaterlandes dur die Türken nach Italien, wo er ſich 
der Theologie widmete. Nachdem er zu Perugia und 
Pavia feine Studien beendet hatte, begab er f nad) 
Rom, wo er von Sirtus V. zuerft zum Schagmeifter der 
apoftolifchen Kammer und im I. 1585 zum Gardinale 
ernannt wurde, Seine Gewandtheit und Schnelligkeit 
in der Beſorgung aller Angelegenheiten verſchafften ihm 
bald einen ſehr großen Einfluß und veranlaßten feine 
Verwendung zu den wichtigften Gefchäften. Die fhwie 
rigfte Aufgabe ward ihm als Legat in der unrubigen 
Stadt Bologna, er löfte fie aber zur Zufriedenheit fo« 
wol ber Bewohner, als auch des Papftes Paul V., 
welcher ihn zur Belohnung feiner Verdienfte im 3. 1615 
zum Bifchofe von Sabina ernannte und ſich fortwährend 
feines guten Rathes bediente. Giuftiniani farb am 27. 
März 1621 zu Porto, nah welchem Bisthume er im 
vorhergehenden Jahre verfegt worden war '). 
(Ph. H. Külb.) 
GIUSTINIANI (Bernardo), ein Sohn des Hu. 
maniften Zeonardo Giuftiniani (f. d. Art.) und einer 
der erften beachtungswerthen Bearbeiter der venetianifchen 
Gefchichte, am 6. Ian. 1405 zu Venedig geboren '), 


. 








1) Bergl. Aug. und Al, de Backer, Bibliothäque des deri- 
vains de la Compagnie de Jesus. Tom, IH, (Liege 1856. 8.) 
. 329. Biographie generale. Tom. XX, p. 76%. 2 Ein 
Bruder Fabiano Giuftiniani’s, Bifhofs von Ajaccio, und Andrea 
3) Ehr. Gottl. 


Giuftiniani's, Biihofs von Scio (f. d. Art.) 
ö 4) Ferd, Ugheltt, 


Jöcher, Gelehrtenleriton. 2. Bd. &. 2032. 
Italia sacra. Tom, I, p. 150. 


1) Die Angabe, daß Gipftinieni im 3. 1407 geboren fei, 


GIUSTINIANI (BERNARDO) — 345 — 


genoß eine der Stellung feiner Familie entfprechende fehr 
Erziehung und ven den berühmten Huma— 

niften Guarino von Verona, Francesco Pilelfo und 
hen Zrapezunt cinen gründlichen Unterricht in 
den fhönen Wiſſenſchaften und in den alten Sprachen. 
Nah der Beendigung feiner Studien zu Padua und 
der Erlangung der Doctorwürde trat er in feinem 19. 
Jahre in den Staatödienft und fand durch den umfich 
tigen Eifer, welchen er bei allen Gefchäften bewies, die 
fehnelfte Beförderung von einer Ehrenftelle u andern. 
Im 3. 1451 ward er feiner glänzenden Rednergabe 
en auserfehen, den Kaifer Kriedrih V., als diefer 
auf feinen Be ee Arönung nah Ron durd) das 
Gebiet der Republif fam, zu bewillfommnen, und feine 
Rede fand ungetheilten Beifol. Von nun an wurde 
er bei den meiften Worfällen, welche einen tüchtigen 
Redner verlangten, ftetö feinen Amtsgenoſſen vorgezogen. 
Im 3. 1457 hielt cr die Reichenrede auf den Degen 
Francesco Koscari, zwei Jahre fpäter ging er als 
Gefandter der Republif mit Kerbinand, König von 
Neapel, nach Rom und bald darauf (1460) nach Frank— 
reich zu dem Könige Ludwig XI., deffen Gunſt er fi 
in fo hohem Grade erwarb, daß er von ihm in den 
Ritterftand erhoben wurde. Mährend feines Aufenthaltes 
u Paris flattete ihm die Unioerfität, ihren Recter an 
er Spibe, einen feierlihen Beſuch ab, wofür er ſich 
durch eine noch gorhandene Rede bedankte. Kaum nad 
Venedig zurüdgefchrt, wurde er in wichtigen Gefchäften 
nah Rom zum Papfte Pius II. gefandt und nach dem 
Tode deffelben (1464) beauftragt, feinen Nachfolger 
Paul I. zur Befteigung des päpftlihen Stuhles Gluͤck 
zu münfen. Einige Jahre feäter (1467) wurde er 
jum Befehlshaber von Padua ernannt und bald darauf 
n den Rath der Zchn aufgenommen. Im 3 1471 
8: er zum dritten Male nah Rom, um Sirtus IV. 
e Glüdwünfche der Republik bei feinem Regierungs- 
anfritte barzubringen, umd drei Jahre nach diefer —* 
ſandtſchaft (1474) erhielt er die Stelle eines Precuras 
tord von Et. Marcus, welches die nächſte nach der des 
Dogen ift. Er ftarb am 10. März 1489 in einem 
Alter von 81 Jahren und wurde in der Patriarchalkirche 
zu Venedig begraben. Giuftiniani ließ fi) durch feine 
vielfachen Berufsarbeiten nie ganz von den Wiffenfchafr 
tem abziehen und befchäftigte ſich worzugsmeife mit ber 
vaterländifchen Gefchichte; vor Allem aber war er dar- 
auf bedacht, das Andenken feines frommen Oheims, 
bes Patriarchen Lorenzo Giuftiniani (f. d. Art.), 
zu verewigen, was ihm auch durch die nach den ihm 
u Gebote ftchenden beften Quellen gearbeitete Lebens: 
efhreibung deffelben (Vita beat Laurentii Patriarchae 
Venetiarum [Venetiis 1475. 4. Romae 1690. 4.) 
vollftändig gelang. Man findet diefe Biographie, deren 
erfte Ausgabe fehr felten geworden it, auch in allen 
Ausgaben der fämmtlihen Werke des Patriarchen, in 





folgt der alten venetianiſchen Beitrehnung, nach melder das Jahr 


erft mit dem 1. März beginnt. 
«. Cachti d. W.u. 8. Grfe Sertion. LXVIII. 
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Dan. Roſa's Lobfchrift auf denſelben (Summorum 
sanctissimoramque pontificum, illustrium virorum 
piorumque Patrum de B. Laurentii Justiniani Ve- 
netiarum Patriarchae vita, sanctitate et miraculis 
testimoniorum centuria [Venet. 1614. 4.]), bei Abr, 
Bzovius (Annal. eceles. Tom. XV. ad ann, 1453, 
n, 44 seq.) und in den 2egendenfammlungen (bei 2. 
Surius unter dem 8. Jan., in den Act, SS. Antverp. 
Januarii. Tom. I. p. 549 seq.); auch wurde fie von 
Niccolo Manerbi ins Italienifhe überfest. (Venezia 
1576, 4.) Als das bedeutendfte hiſtoriſche Werk Giu— 
ftiniani’d muß jedoch umnflreitig feine Geſchichte Vene—⸗ 
digs (De origine urbis Venetiarum rebusque ab 
ipsa gestis historia) betrachtet werden, fie wurde aber 
erft nach feinem Tode von Benedetto Brognolo berand: 
argeben (Venetiis 1492 und 1534 fol, Auch in P. 
Burmann's Thesaurus antiquitatum et historiarum 
Italiae. Vol. V. P, I. p. 1 seq.) und von Lodevico 
Domenihi ins Italienifche überfegt (Historia dell’ 
origine di Vinegia e delle cose fatte da Vinitiani, 
[Venezia 1545 und 1608. 8]). Sie ift leider nicht 
vollendet und die vorhandenen 15 Bücher reihen nur 
bis zum Jahre 800. Bei der Darftellung der Begeben⸗ 
beiten der ülteften Zeiten, wo fie meilt dem früheren 
Gefchichtöfchreibee Andrea Dandolo folgt, nimmt fie 
freilich mancherlei unbegründete Sagın auf, je weiter fie 
aber voranfchreitet, deſto auverläffiger wird die auf die 
beften Quellen geſtützte Erzählung; auch übertrifft der 
Verfaffer in Bezug auf Styl und Sprache weit feine 
Vorgänger. Zu feinen biftorifchen Schriften gehört 
auch) das Leben des Evangeliften Marcus (Vita S. Marci 
Evangelistae et de corpore ejus Venetis translato) 
in zwei Büchern, welche den Ausgaben feiner venetianir 
ſchen Gefchichte angehängt find, Leine Reden und 
Briefe (Orationes et epistolae) find ebenfalls geſam⸗ 
melt (Venetiis s, a. [1492] fol. Ibid. 1495 fol. 
Florentiae 1496 fol.); der bier angeführte erſte Ab- 
druck, welcher Sich zumeilen bei der eriten Ausgabe der 
venctianifchen Geſchichte befindet, ift fehr felten, weil er 
aus politifhen Gründen unterdrüdt wurde; die Rebe, 
welche er vor Sirtus IV. hielt (Oratio apud Sixtum IV. 
Pontificem habita), ift auch einzeln gedrudt (Romae 
BR: [1471] 4, in drei verfchiedenen Ausgaben und 
Venetüs s, a, [471] 4.) Die Sammlung diefer 
Neden enthält ferner die fateinifche Ueberſetzung der 
Rede des Iſokrates für Nifofles, weiche Giuſtiniani in 
feinem 18, Jahre verfertigte. Die von mehren Literar 
biftorifern mitgetheilte Bemerkung, daß Giuftiniani aud) 
eine Gefchichte der Gothen gefchrieben babe, beruht auf 
einem Irrthume, welcher dem erften Buche der venettani- 
ſchen Gefchichte, worin von den Gotben und andern in 
Italien eingedrungenen fremden Wölfern die Rede ilt, 
feinen Urfprung verdanft. Ebenfo unbegründet ift die 
Sage, daß er unter den Handfchriften feiner Bibliorhef 
das jet verlorene Buch Ciccro's De Gloria befefien 
habe; ein Mann von feiner Bildung und feinem Ger 
fhmade hätte fih gewiß beeilt, diefen eo. durch die 
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ſchon zu feiner Zeit in Italien eingeführte Buchdruder- 
kunſt zu vervielfältigen ’). — Man hat ihn zuweilen auch 
mit einem jüngern Bernardo Giuftiniani verwech⸗ 
ſelt, welchet in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. lebte 
und eine Geſchichte der militairifchen Drden (Historie 
eronologiche dell’ origine —* ordini militari e di 
tutte le religioni cavalleresche [Venezia 1672. 4. 
Ibid. 1692 2 Voll, fol. Amsterd. 1721. 8. 4 VolL]) 
feprieb, welche befonderd wegen ber genauen Schilderung 
und Abbildung der Coſtüme und Geremonien nicht ohne 
Werth ift | immer nod) 406 wird. Von dem 
Verfaſſer weiß man übrigens Nichts weiter, als daß er 
dem Mönchs ſtande u roch und Ritter bes kaiſerlichen 
Drdend vom heiligen Georg war’). (Pi. H. Külb.) 
GIUSTINIANI (Decio), italienifher Pralat und 
Schriftfteller, im 3. 1580 zu Meffina auf der Infel 
Sicilien geboren, ſtammte aus der berühmten genuefifchen 
Familie der Giuftinioni, welche über die Infel Chios, 
ehe diefe im Pie Hände der Zürfen fiel, geherrfcht hatte, 
und trat im feinem 15. Jahre in ben Dominifanerorden, 
bei welcher Gelegenheit er feinen Zaufnamen Giovanni 
Batifta mit dem Klofternamen Decio vertauſchte. Gr 
widmete fi mit unermüdlichem Fleiße dei Studium 
der Theologie, ſodaß <r alöbald felbit ein Lehramt in 
derfelben übernehmen konnte. Die glängenden Erfolge, 
welche er in diefer Stellung durch die Bildung ausge: 
zeichneter Schüler errang, ſowie fein Ruf ald einer der 
vorzüglichften Prediger bewogen den Papft Paul V., 
ihn im 3. 1612 zum Biſchofe von Aleria auf Corfica 
zu ernennen. Nachdem er nur mit aropem Widerftreben 
Diefe Würde, welche auf diefer durd) Zwictradht, Laſter, 
Armuth und Aberglauben ſehr gl ner Inſel 
mit ſehr vielen Beſchwerden und Unannehmlichfeiten 
verbunden war, angenommen hatte, bemühte er ſich 
während der Iljährigen Verwaltung feined Amtes ſowol 
durch fein eigenes Beiſpiel, ald durch heilfame Werord- 
nungen eingewurzelte Hebel auszurotten » und die ſtets 
zum Aufrußre geneigte verfommene Bevölkerung an eine 
thätige und rubige Lebensweiſe zu gewöhnen, was auch 
ihm und feinem Neffen Mich ele Giuftiniani (f. d. Art.), 
welchen er fi zum Generalvicar erforen hatte, über 
alle Erwartung und zur großen Befriedigung der Re- 
ublit Genua, welche Gorfica feither fletd mit Gewalt 
Batte niederbalten müffen, vortrefflich — Er ver⸗ 
wendete einen großen Theil feines Ginfommens zur 
Unterftügung der fehr dürftigen Bewohner feiner Diöcefe, 
ur Hebung Öffentliber Unflalten und zur Förderung 
er Gewerbthätigkeit. Er ftarb am 2!. Nov. 1642 von 
der Bevölkerung allgemein und aufrichtg betrauert. 
Da er ald einer der ausgezeichneten Prediger feiner Zeit 





2) Vergl. A. Stella, Vita Bernardi Justinfani. (Venetiis 
1553. 8) 6. Tiraboschi, Storia della letteratura italiana, 
Tom. I. p. 258. Tom VI. P. Il. p. 58. J. P, Niceron, M& 
meires pour servir & l'histoire des hommes illustres dans ia 
republique des lettres. Tom. VIl. p. 1 seq. (teutfche —— 
7.20 S. 9 fo.). Biographie universelle. Tom. XVII. p. 477. 
3) Bergl. Biographie universelle. Tom. XVII. p. 478. Bio- 
graphie generale. Tom. XX. p. 771. 
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galt, fo ift zu bedauern, daß feine Predigten (Prediche 
diverse) nicht gebrudt wurden; auch die Biographie 
eined feiner Vorgänger im Amte, des fpäter felig ger 
fprochenen Aleffandro Sauli (Compendium seu relatio 
vitae Alexandri Sauli) und feine auf den Synoden fei« 
ner Diöceſe erlaffenen Verordnungen (Constitutiones 
synodales) haben für die Kirchengeſchichte noch einigen 
* (Ph, H. Ku 


erth ei 

GIUSTINIANI (Fabio oder Fabiano), italien 
ſcher Prälat und Schriftfteller'), am 20. Sept. 1578 
zu Lerma in der Diöcefe von Genua geboren, war der 
Sobn Leonardo Zarandetti’s, eines genuefer Plebejers, 
den die Familie ter Giuſtiniani wegen feiner entfchieder 
nen Weigerung, an der Verfhwörung Luigi Fieschi's 
Theil zu nehmen, aboptirt hatte. Fabio widmete fi 
der Theologie und trat im J. 1597 zu Rom in die 
von dem heiligen Philipp von Neri geftiftete Priefter- 
congregatien. Seine Vorliebe für literarifhe Studien 
bewog die Geſellſchaft, ihn zum Bibliothekar in ihrem 
Drtenshaufe Santa Maria von Vallicella zu ernennen, 
und hauptſachlich in diefer Stellung erwarb er fi die 
audgebreiteten Kenntniffe, welche feinen Ruf begründe» 
ten. Der Papft Paul V., welder von dem Gardinale 
Giuftiniani auf den gelehrten Mann aufmerffam ge» 
mact wurde und bald feinen Werth erfannte, erhob In 
im 3. 1616 auf den bifhöflihen Stuhl von Wjaccio 
auf der Infel Gorfica, und ftelte ihm die Aufgabe, die 
Verbefferungen, welche fein Vorgänger Giulio Giuftie 
niano mit großem Eifer in dieſer Diöcefe begonnen 
hatte’), durdguführen. Fabio berief, um ben Unter: 
richt zu beben, die Iefuiten nad Ajaccio, erbaute auf 
feine Koften einen biſchoͤflichen Palaft und einige neue 
Kirchen, refteurirte die alten, bereifte unabläffig feinen 
Sprengel, un fi felbit von der Wirkung feiner neuen 
Einrihtungen zu überzeugen, und würde unftreitig noch 
weit mehr Gutes geftiftet haben, wenn ihn nicht ein 
frübgeitiger Tod am 3. Jan. 1627 binmeggerafft hätte. 
As Scriftfteler erwarb er ſich den meiften Beifall 
durch feinen Realkatalog über die biblifche Literatur 
(Index universalis alphabeticus materias Biblicas 
in omni facultate pertractans earumque scriptores 

*) Ferd. Ughelli, Italia sacra. Tom, III. p. 5li aeg. A. 
Tuwron, His.oire des hommen illustres de l'ordre de St. Do- 
minique. Tom. V. p. 41— 217. 

) Ein Bruder det Dominikaners Benedetto Giuftiniani’s und 
Andrea Giuſtinlano's, Bildyofs von Scio (f. d. Art.). 2) @iulio 
Giuftiniano, im 3. 1543 auf der Infel Ehios acboren, fam nad 
der Froberung biefer Infel durch die Türken (1566) nad) Italien, 
wo er ſich zu Pifa und Perugia der Theologie widmete. Rach der 
Beendigung feiner Studien lebte er als Meltgeittlicher zu Pom, 
bis er durch den Einfluß feiner Kamilie im 3. 1597 zum Bifchofe 
von Ajactio ernannt wurde, Er verwaltete die ihm anvertraute 
Diörefe mit unermüdlihem Gifer und erwarb ſich dur feine 

römmigfeit und Wohlthätigkeit die Liebe feiner Untergebenen in 
hem Grade. Bein Ted, weldher am 28. April 1616 erfolgte, 
erregte allgemeine Trauer. Er verſuchte fih auch ald Schrift» 
fteller, feine Werke (Constitutiones synodales und Discurzus 
torales) blieben jedoch ungedruckt. Vergl. Ferd. Ughelli, Ita- 
pe Tom, IH. p. 497. Ebr. Bottl. Jöder, Gelchrten« 
leriton. 2. Bd. &. 2035, 
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et locos designans [Romae 1612. fol.]), welcher 
ar den jeßigen Anforderungen an eine folche Arbeit 
nicht mehr entfpricht, aber doch immer noch mit Nutzen 
gebraucht werden kann. Wußer diefem ſehr felten ge» 
mwordenen Werke mögen von feinen übrigen Schriften 
noch genannt werden fein Gommentar über den Tobias 
(Tobias explanationibus historieis et documentis 
moralibus illustratus; accesserunt ejusdem tracta- 
tus de hostili saevitia peccati, et de superbia, ejus 
adibus et remediis [Romae 1621 fol. Antverp. 
629 fol. Coloniae 1620 Fol.]), feine Einleitung in 
die heilige Schrift (Commentarius de sacra Scrip- 
tura ejusque usu ac interpretibus [Romae 1614. 8. 
Parisiis 1618. 8.]) und die Verordnungen der von ihm 
äbgehaltenen Diöcefanfynoden (Constitutioni ecclesia- 
publicate nella sua — et secunda Synodo 
diocesana l’anno MDCXVH et MDCXVNT. [Vi- 
terbo 16%. 8.) °). (Ph. I, Külb.) 
: GIUSTINIANI (Giorgio), italienifcher Iefuit und 
theologifcher Echriftfteler, im I. 1569 auf Chios & 
boren, flammte aus dem berühmten genuefifhen Ge: 
ſchlechte, welches über Diefe Infel bis zur Eroberung der« 
felben durch die Türken (1566) geherrſcht hatte, und 
trat im 3. 1587 zu Rom in den Sefuitenorden. Gr 
ging nach der Beendigung feiner theologifhen Studien 
dla Mifonair nach Indien, predigte nad) feiner Zurüd» 
kunft zu_Gonftantinopel, Venedig und Bologna mit 
großem ale und ſtarb in ber letztern Stadt, nad: 
dem er bafelbft 40 Jahre lang fegensreich gewirkt hatte, 
am 3. Der, 1644. Man feßte ihm in der Jeſuitenkirche 
ein ſchönes Monument. Seine ausgezeichneten Er: 
bauungsfdriften, nämliid Lu Giornata spirituale 
(Bologna 1652. 12.); auch unter dem Zite!: Regola 
di vivere e di morire christianamente, Aggiunte le 
preci della divotione della buona morte (Roma 
1652. 24, Ibid, 1659, 12.), Ricordi spirituali (Bo- 
logna 1652. 12.) und Passütempo spirituale (Bologna 
1654. 12.), welche erft nach feinem Tode veröffentlicht 
wurden, gehörten zu ihrer Zeit zu dem belichteften asce» 
tifchen Schriften. Ciner feiner Anverwandten, Michele 
Biuftiniani (f. d. Art.), vereinigte fie deshalb in 
einer Sammlung unter dem Zitel: Operette spirituali, 
cioe Giornata, Passatempo e Ricordi spirituali 
(Avellino 1656. 12.) und fügte eine Biographie des 
Verfaflers hinzu *). (Ph, H. Külb,) 
GIUSTINIANI (Giovanni), ein italieniſcher Dichter 

und Gelehrter des 16. Jahrh., um das Jahr 1513 auf 
der Infel Gandia geboren, gehört zu dem auf diefer 
Inſel anfäffigen Zweige des berühmten venetianifchen 
Gefchlechted der Giuftiniani, fam aber ſchon ald Anabe 





3) J. P. Niceren, M&moires pour servir & l'histoire des 
bommes illustres dans la r&publique des lettres. "Tom. XXX VIIT. 
p. 256. Ferd. Ughelli, Italia sacra. Tom. 11]. p. 499. Bio- 

rapbie universelle. Tom. X\1J. p. 426. Biographie generale, 
Yon. XX, p. 770. 

*) Aug. und Al. de Backer, Bibliothöque des 6erivains de 

la Compagnie de Jesus. (Lige 1854. 8.) Tom. II. p. 242. 
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von zehn Fahren mit feinen Weltern, welche durch den 
Krieg ihre ganze Habe verloren hatten, nah Venedig 
und von da nad Epanien und Frankreich, wo feit: 
Later fi vergebens bemühte, feiner Bamilie wieder ein 
befferes 8008 zu bereiten, da der Stönig Franz J., wel⸗ 
cher auf die Verwendung des Bifhofs von Rhodez und 
fpäteren Gardinald George d’Armagnac fich ihrer anzu - 
nehmen verfprochen hatte, für fie zu früb ſtarb. Gto- 
vonni fehrte im I. 1540 nad Italien zurüd, aber in 
fo ärmlichen Verhältniſſen, daß er ſich genöthigt ſah, 
durch Unterricht in der lateinifhen Sprache, welchen cr 
abwechfelnd zu Venedig, Padua und Sapo d’Iftria er 
theilte, fein Leben zu Fifen und feine beffere Stellung 
zu gewinnen vermochte, obgleich er feiner ausgebreiteten 
Kenntniffe uni feines poetifchen Zalented wegen allge 
mein geachtet war und mit vielen der bedeutendflen 
Gelehrten feiner Zeit, wie L. Vives, Alamanni, P. 
Giovio, P. Manuzio, I. Oporinus und M. Gribaldi, 
in freundfchaftlicher Verbindung ſtand. Als ihm end» 
tih (m J. 1552) die Leitung der öffentlihen Schulen 
u Nikoſia auf der Infel Cypern angeboten wurde, 
—** er ſich zu alt und ſchwach, um dem Rufe zu fols 
gen und den an ihn geſtellten Anforderungen entforechen 
zu fönnen. Gr ftarb bald darauf (um das Jahr 1556) 
in dem tiefften Elende. Außer einer Sammlung ven 
Briefen und Meineren Schriften in fateinifcher Sprache 
(Epistolae familiares, scholasticae sive morales, 
declamatoriae; de D. Nicolao supremo pontifice 
sermo; mcemorabilis facti Bohemiae regis Maxi- 
miliani commentariolus [Basil, 154. 16.]), einer 
Lobrede auf Coſimo I. de! Medici und einer an Bor- 
caccio’d Novelle von Fulvio und Giuſeppo (Decamerone 
X, 8) anfnüpfinden fingirten Antwort des Atbenienfers 
Ehremes an Zulvio (beide in italienifcher Eprache und 
zufammengedrudt Padova 1553. 8.) find noch haupt 
fähiih Giuſtiniani's vortreffliche, in fchönem und reinem 
Italienifdy gefchriebene Ueberſetzungen der Andria und 
des Eunuchus ven Terenz (L’Andria e l’Eunucho di 
Perentio, tradotte in verso sdrucciolo [Vinegia 
1544. 8.]), des achten Buchs der Aencide Virgil's 
libro ottavo de la Eneide di Virgilio trad, in versi 
sciolti [Vinegia 1542. 8.]) und ber zweiten philippi- 
fhen Rebe Gicero's (La seconda Filippica, trad. in 
volgare [Vinegia 1538. >) zu erwähnen '). a 
Ueberſetzungen claſſiſcher Schriftfteller (Horaz, Tetenz, 
Suctonius), welche er verſprochen und auch begonnen 
hatte, wurden entweder nicht vollendet oder nicht here 
ausgegeben, auch fein Commentar über Petrarca's Garn« 
oni in panifer Sprache blieb ungedruckt. Mehre 
riefe Giuftiniani's findet Ian in den Lettere scritte 
a P. Aretino da molti signari (Vinegia 1551 — 1552. 
8. 2 Voll.), durc deren Unterfehrift (Giustinidno po- 
vero) er felbft feine Armuth bekennt‘). (PR. A. Külb,) 


1) Man fchreibt ihm gemöhnli auch eine Ueberfegung der 
erften Rede Eicero’6 gegen Verred (La divinatione contra Verre. 
[Padova 1549. 4.]) zu, diefe gehört aber Selen Siuftinians 
an, 2) Bergl. Biographie universelle, Tom. XVII. p. 479, 
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GIUSTINIANI (Girolamo), italieniſcher Dichter, 
um das Jahr 1680 zu Genua geboren, erhielt, wie 
fämmtlihe Sprößlinge der berühmten Familie Giufti« 
niani, eine fehr vorzugliche Erziehung und befaßte ſich, 
da feine glänzenden Vermögensverhältniffe ihm erlaub⸗ 
ten, —“ zu leben, faſt ausſchließend mit der 
Literatur. Seine Tragödie Jephta (Parma 1583. 8.) 
erhebt ſich nicht über die Mittelmäßigkeit, ſehr gelungen 
find dagegen, was die Sprache betrifft, feine metriſchen 
Ueberfegungen mehrer Tragödien des Sophokles, näm« 
lich des Königs Dedipus (W’Edipo r& tradotto in 
versi sciolti [Venezia 1610. 12,]), des Drdipus zu 
Kotonos (L’Edipo il Coloneo, Tragedia tradotta 
in versi sciolti [Venezia 1611, 12.]) und des rafen- 
den Ajax (Ajace flagellifero. Tragedia tradotta in 
volgare [Venezia 1603. 8.]), ferner der Alceftis des 
Euripides (Alceste. Tragedia [Genova 1599. 8.]) 
und des gewöhnlih dem Kirchenvater Gregor von 
Nazianz zugeſchriebenen leidenden Chriftus (Cristo pa- 
ziente, Tragedia [Venezia 1611. 12.]), obgleich alle 
dieſe Bearbeitungen nicht dem griechiſchen Originale, 
fondern Tateinifchen Ueberſetzungen nachgedichtet find. 
Giuftiniani war auch Mitglied der Akademie der Argo- 
nauten zu Mantua und ftarb im 3. 1615 '). — Ein 
dem auf Chios Year re Zweige dieſer genueſer Familie 
ge älterer Girolamo Giuftiniani, im J. 
1552 auf diefer Infel geboren, ging nad der Eroberung 
feines Vaterlandes durch die Zürfen (1566) nach Neapel, 
wo er im I. 1570 in den Dominifanerorden trat und 
einige Jahre die Philofophie und Theologie lehrte, bis 
er zum Gencralvicar von Ragufa ernannt wurde. In 
den Jahren 1587 und 1585 machte er mit Sirtus Fabri, 
dem Generale feined Ordens, eine Vifitationsreife durch 
Spanien und lebte nach feiner Zurüdkunft längere Zeit 
u Rom, wo er ald Redner großen Beifall erntete. 

päter (1597) übertrug ihm der Papft das Bisthum 
von Chiod, welches er unter fehr ungünftigen Verhälte 
niffen anfrat, aber zur großen Zufriedenheit der Gläu— 
bigen und Ungläubigen verwaltete, bis ein verunglüd» 
ter Angriff der Genuefer auf die Infel (1599), welcher 
die Türken erbitterte, ihn zwang, mit allen Chriften die 
Hauptftadt zu verlaffen und feinen Sig auf einem Dorfe 
aufzuſchlagen. Endlofe Mühjfeligkeiten und in Folge 
derfelben eingetretene körperliche Gebrechlichfeit veranlaß⸗ 
ten ihn im 3. 1604 feinem Bisthume zu entfagen. und 
fih in dad Dominifanerflofter zu Neapel und fodann, 
da feine Kränklichkeit ftets — auf das ſeiner 
Schweſter gehörende Schloß Gripteria in Calabrien zu⸗ 
rückzuziehen, wo er im J. 1618 —* Seine Predigten 
(Conciones annuales et quadragesimales), von wel⸗ 
hen feine Zeitgenoffen mit großem Lobe fprechen, wur« 
den nicht — 9— (Ph. H. Külb.) 

GIUSTINIANI (Leonardo), ein jüngerer Bruder 
des Patriarchen Lorenzo Giuftiniani, um das Jahr 1388 


1) Biographie universelle. Tom. XVII. p. 482, Biographie 
inerale. Tom. XX. p. 769. 9) A. Touron, Histoire des 
ommes illustres de l’Ordre de St. Dominique. Tom. V, p. 13 

—19. Ehr. Gottl. Jöcher, Gelehrtenleriton. 2. Bd. &. 2034. 
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zu Wenedig geboren , gehört zu den erften Gelehrten, 
welche ſich mit dem Studium der griechiſchen Sprache 
befaßten und überhaupt zur Wiederbelebung der alte 
claffifchen Literatur eifrig mitwirften. Er erhielt feinen 
Unterricht in den alten Sprachen von dem berühmten 
Humaniften Guarino von Verona und widmete fi fo- 
dann auf der Univerfität zu Padua der Philofophie. 
Durch den Einfluß feiner Familie fam cr alsbald in 
den Rath der Republif, in welchem er fi durch feine 
Gewandtheit in der Gefchäftsführung und beſonders 
durch fein Rednertalent audzeichnete. Im 3. 1415 von 
dem Senate gewählt, die Xeichenrede auf den Groß- 
admiral Garlo Zeno zu halten, entledigte er fich dieſes 
Auftrages mit dem glänzendften Erfolge, und man lieft 
jest nod) diefe Rede (Oratio habita in funere Caroli 
Zeni, gedrudt mit den Reden feines Sohnes Ber: 
narde Giuftiniani [f. d. Art], in Martene’s und 
Durand’s Veterum Sceriptorum ampliss, collectio, 
Tom. IH, p. 743 seq. und in Muratori’s Scriptt. 
rer, Ital. Tom. XIX. p. 373 seq.) mit Theilnahme 
und Vergnügen. Als der griehifche Kaifer Johannes 
Paläoloaus im J. 1437 auf feiner Reife nach Ferrara 
zu dem Goncilium Venedig berührte, wurde Giuftiniani 
auserfehen, um ihn in griechifcher Sprache zu bemwill« 
fommnen, was ihm fo vortreffli gelang, daß der Kai« 
fer fein Erftaunen über die Gemwandtheit und Feinheit 
feiner Nede laut ausſprach. Im dieſe Zeit fallen auch 
die Ueberfegungen mehrer Biographien Plutarch's (des 
Zucullus, des Ginna, des Phecion und des Gato von 
Utica), die in den alten Ausgaben der lateinifchen Ueber« 
feßungen der Biographien Plutarch's (Venet. 1478 fol, 
u. öfter) zum Theil fälfchlih dem jüngeren Lapo Birago 
von Gaftaglionchio, welcher ebenfalls einige Biographien 
Plutarch's überſetzte, azugefchrieben werden, und. bie 
Uebertragung der Legende des heiligen Nicolaus (Vita 
S. confessoris Nicolai, cognominati Magni et My- 
rentis, in den Poetae Christiani |Venet. 1501. 4.] und 
in ber —— des Surius unter dem 6. Dec.). 
Außer dieſen ernſteren Studien verſuchte ſich Giuſtiniani 
auch im der italieniſchen Poeſie, und zwar in ber da« 
mals beliebten leichtfertigen Gattung, wie aus feinen 
Canzonette e stramboti d’amore (Venezia 1482, 8, 
1485. 8. 1495. 4.) hervorgeht. Auf den Rath feines 
dadurch wenig erbauten Bruders, des Patriarchen, ver 
lieh er jedoch dieſe Richtung und dichtete fortan nur 
noch fromme Lieder, welche übrigens nicht geringeren 
Befall fanden, wie die zablreihen Ausgaben feiner 
Devotissime e santissime laude (s. 1. [Venezia] 
1474. 4. Venezia 1475. 4. Vicencia 1475. 4. Vene- 
zia 1483, 4. Venezia 1490. 4. Bressa 1495. 4. Ve- 
nezia 1517. 4.) zur Genüge bemweifen. Man kann zwar 
allen diefen Gedichten Phantafie und Eernhaften Yus- 
dru nicht abfprechen, vermißt aber an ihnen Eleganz 
und funftgerechte Safung Neben diefen Zändeleien 
eigte Giuftiniani im feinen Amtsgefchäften als Statt« 
halter von Friauf und ald Procurator von St. Marcus 
den größten Ernft und Eifer. Die letzte Stelle, welche 
er im I. 1443 erhielt, bekleidete er jedoch nicht lange, 
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da er bald;darauf erblindete. Er ftarb am 10. Nov. 
1446, Außer den fhon angeführten Schriften find noch 
Sag, Briefe (Epistolae) zu erwähnen, welche fid in 
Sammlung der Reden und Briefe feines Sohnes 
Bernardo befinden. Giuftiniani war auch ein leiden 
— Sammler guter Handſchriften ——— und 
miſcher Claſſiker, und da er bei der Erwerbung der— 
felben feine einflußreihe Stellung benugte und außer: 
dem in ber Zurüdgabe von Andern gelichener Manu: 
feripte nicht fehr gewillenhaft war, fo gelang es ihm, 
eine der größten und fhönften Bibliotheken feiner Zeit 
zufammenzubringen *). (Ph. H, Küll,.) 
GIUSTINIANI (Leonardo), Erzbifdyof von Mi: 
tulene (Metelino) und Schriftfteller, geboren auf Chios, 
— aus dem auf dieſer Inſel anfäſſigen Zweige dee 
erühniten Geſchlechtes der Giuſtiniani, trat nach der 
Beendigung feiner theologifhen Studien in den Domi+ 
nifanerorden und ward durch den Einfluß feiner Familie 
von dem Papite Eugenius IV. um das Jahr 1444 zum 
Erzbifchofe von Metelino ernannt. In diefer Eigenſchaft 
ing er um das Jahr 1446 im Auftrage des papſtlichen 
es mit dem Cardinale und ruſſiſchen Patriarchen 
Ffidorus von Theffalonih nach Gonftantinopel, um bei 
dem griechifchen Kaiſer Gonftantin Palaologus die Ver: 
einigung der grichifchen Kirche mit der lateinifhen zu 
betreiben; diefe Vereinigung kam auch endlich am 12, 
Dee. 1452 zu Stande, aber zu fpät, denn ſchon im fols 
gear Jehre fiel Conftantinopel in die Hände der Tür: 
en. Der Erzbifhof entging nur mit Mühe der Ge 
fangenſchaft und gelangte gluͤcklich nach Chios, von wo 
aus er cinen vom 16. Aug 1453 datirten genauen Be: 
richt über die Einnahme der grichifhen Hauptſtadt 
(De urbis Constantinopolitanae jactura et captivitate 
Berabenee 1545. 4.]; aud in der Fortfekung der 
mnalen des Baronius von Abrab. Bzovius, ad ann. 
1453. &. 6. Tom. XV, p. S—%W und in Ph. 
Zonicer’s Chronica Tureica, [Francof. 1578 fol. 
Tom, II. p. S4— 102) an den Papft Nicolaus V. ab: 
geben lieh. Als im J. 1462 Metelino von den Zurfen 
erobert wurde, fiel Giuftiniani entweder durd das 
Schwert oder gerieth in die Gefangenfihaft, in welcher 
er jedenfalls Durch die Graufamkeit der Sieger bald um: 
kam. Gin von ihm während feines Aufenthaltes in 
Italien verfaßtee Wert über den Abel (Traetatus 
apologeticus de vera nobilitate) wurde erft zwei 
Jahrhunderte fpäter zu Avellino (1657. 4.) von dem 
elben Familie angehörenden Prälaten Michele Giu— 
ftiniani (f. d. Art.) herausgegeben +). (Ph. I. Külb.) 
GIUSTINIANI (Lorenzo), erfter Patriard von 
Venedig, im 3. 1350 zu Venedig geboren, ſtammte aus 
einer der älteften und angefebeniten Familien feiner 
Vaterſtadt umd erhielt, da er feinen Water Bernardo 


%) Qirotamo Tiraboschi, Storia della letteratura italiana, 
Lib. 111. c. 2. $. 12. (Ed. Rom. 1784. 4. Tom. VI. P. M. 
p. 137.) Biographie universelle, Tom. LXV. p. 425. 

+) ®ergl. Mich. Le Quien, Oriens christianus. (Parisiis 
—— Tom. III, p. W2. Biographie generale. Tom. XX. 
p. 764. 
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Giuftinieni, einen ber erften Beamten der Republik, 
fehr früh verlor, von feiner Mutter, einer dem edeln 
— der Querini angehörenden, eben ſo gebildeten als 
rommen Frau, eine vorzügliche, hauptſächlich auf Die 
Entwickelung feines ihm angeborenen religiöfen Sinnes 
gerichtete Erziehung. Die Neigung zum geiftlichen 
Stande überwog daher alsbald bei dem mit trefflichen 
Geiſtesgaben ausgerüfteten Sünglinge alle andern Rüd« 
fihten und er trat fchon in inch 19. Jahre in die 
Gongregation der regulirten Chorherren zum heiligen 
Georg auf Alga, einer nahe bei Venedig Kon 
Fleinen Inſel. Seiner Jugend ungeachtet übertraf er 
alle feine Mitbrüder in Zaften und Nachtwachen und 
fafteiete feinen Leib mit ſolcher Strenge, daß feine Ober 
ren fi genötbigt faben, feinem allzu großen Gifer 
Schranken zu feben. Er hatte einen fo großen Abſcheu 
vor der Welt und fürchtete fo fehr jede Zerftreuung, 
daß er von dem Tage feines Gintritted in das Klofter 
bis zu feinem Tode nur einmal das älterlihe Haus 
wieder betrat und zwar nur, um feiner Mutter in den 
legten Augenbliden beizuftchen. Nachdem er im 3. 1413 
tro& feines Miderftrebens zum Generale feines Drdens 
gcwahlt worden war, ftand er Demfelben mit bewunde⸗ 
rungsmwürdiger Weisheit vor und verbeſſerte deffen innere 
Zucht auf eine fo zwedmäßige Weile, daß cr in ber 
gelge von Vielen ſogar als deffen Stifter betrachtet 
wurde, Der Papit Eugen IV., weldem dic vorzügr 
lichen Tugenden Giuſtiniani's befannt geworden waren, 
ernannte ihn im 9. 1453 zum Bifchofe von Venedig; 
der befcheidene Mann wandte zwar alle Mittel an, diefe 
Mürde von ſich abzulchnen, und bewog Sogar feine 
Drdensgenoffen, den Papft um die Zurüdnahme der 
Ernennung zu bitten, feine Bemühungen blicben aber 
ohne Erfolg. Da es nun feine Pflicht war, zu gehor—⸗ 
hen, nahm er fo heimlich von feiner Kirche Beſitz daß 
feine eigenen Freunde dies erſt erfuhren, ald die Feier— 
fichfeiten der Einführung vorüber waren. In feinem 
Hausweſen behielt er die ärmlicdhe Lebensweife, welche 
er ald Mönd gewohnt war, bei; er fpeifte auf irdenem 
Geſchirre, ſchuͤef auf einem harten Strohpolſter und 
trug ſtets nur einen ſchlechten Talar; defto freigebiger 
war cr gegen bie Armen, unter welche er faft fein ganı 
zes Einfonmen vertheilte. Täglich fah man eine Menge 
von Leuten in feinen Palafte, welche Troft und Ber 
ftand in ihrem Kummer und in ihren Zweifeln Nath 
bei ibm fuchten. In feiner Diöceſes verbannte er mit 
unerbittliher Strenge alle Misbräucde, welche ſich nad 
und nad in der kirchlichen Verwaltung eingeſchlichen 
hatten, umd fliftete viele Kirchen und Möfter; cbenfo 
fuchte er, wenn innere Zwiſte den Staat verwirrten, 
durch ale ihm zu Gebote ftehende Mittel den Frieden 
berzuftellen, was ihm aud in den meilten Fällen ge» 
lang. Die Päpfte bewiefen deshalb Giuftiniani große 
Verehrung, Eugen IV., der ihm zu fih nad Bologna 
befchieden hatte, empfing ihn mit chrenvoller Auszeich 
nung und nannte ihn die Zierbe des Episcopats; Nico 
laus V. übertrug, um ihm cinen Beweis feiner Hoch⸗ 
achtung zu geben, nachdem Dominicus Michelli, der Pa- 
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friarh von Grade, im I. 1451 geftorben war, die Par 
triarchenwürbe auf den Stuhl von Venedig. Der Eenat 
erhob zwar, da er befürchtete, die Freiheifen und Rechte 
der Republik fönnten durch diefe Uebertragung auf irgend 
eine Meife gefährdet werden, große Schwierigkeiten da⸗ 
egen, gab aber, als Giuftiniani felbit in der Werfamm- 
ung er dien und ſich zur Niederlegung feiner Würde 
bereit erklärte, durch die mürdige Batung ded neuen 
Patriorhen bewogen, feine Einwilligung, Auch als 
Patriarch blieb der fromme Mann feiner früheren Ge: 
wohnheit getreu, und ald man ihm vorftellte, daß er 
feiner Geburt, der Würde feines Stuhles und der Re 
publif auch etwas ſchuldig fei, antwortete er, die Tugend 
allein fei der Schmud der hohen firchlichen Aemter und 
ein Oberbirte dürfe Feine andere Familie haben, als die 
Dürftigen feines Sprengels. Er erreichte bei feiner ein: 
fachen Lebensweiſe ein hohes Alter; als er fühlte, daß 
fein Ende herannahe, lieh er fih auf Stroh legen und 
verfchieb ruhig am 8. Jan. 1455. Er wurde von Ele: 
mens VII, im 3. 1524 felig gefprochen und im 3. 1690 
von Ulerander VII. unter die Zahl der Heiligen auf 
nommen. Die Kirche feiert fein Andenken am 2. Sept. 
ine weitläufige Biographie diefes Patriarchen befiken 
wir von feinem Neffen Bernardo Biuftiniani (f. d. 
Art.), eine meuere fehr gut gefchriebene findet fi in 

. P. Maffei’d Vite de XVII SS, confessori. 
N oma 1601. 4.) Giuftiniani hat ſich auch als Schrift« 
cller großen Ruhm erworben und feine Werke, in wel⸗ 
hen er überall die Sprache ded Herzens redet, find, 
wie fich einer feiner Biographen ausdrüdt, „ganz befon« 
ders geeignet, die Liebe zu Gott zu entflammen, eine 
zartlihe Andacht zu den Heilsgeheimniſſen, im Geifte 
der Zerfnirfchung, der Demuth, der ftillen Zurückgezo⸗ 
genbei, der Sclöftverleugnung zu vervollfommnen und 
as eifrige Streben nad allen Zugenden anzuregen.‘ 
Die erfte fehr ſchöne und immer noch gefuchte, aber fel« 
ten gewordene Ausgabe dieſer Werke beforgte Hieronym. 
Gaballo (Brixiae 1506. 2 Voll. fol.), weniger gefucht 
find die zahlreichen Abdrüde dieſer Ausgabe ‘ asil, 
1560 fol. Lugduni 1568 fol. Venezia 1606 fol. Co- 
loriae 1616 fol. Lugduni 1628 fol. Coloniae 1675 
fol. Venet. 1711 fol. Venet, 172! fol.), die befte und 
volftändigfte Ausgabe (Venet. 1751. 2 Voll. fol.), fo: 
wie auch gute italienifche Ueberfegungen der vorzüglich 
ften Schriften Tefegte der zu berfelben $amilie gehörende 
Prälat Niccold Antonio Giuftiniani (f. d. Art.). 
In diefer Ausgabe findet man folgende Werke: Lignum 
vitae; De disciplira et perfectione monasticae con- 
versationis (einzeln Parisiis 1708, 12. Alte italie- 
nifche Meberfegung Venezia 1494. 4.; portugiefifch 
von Donna Katharina, Tochter Eduard's IT., Coimbra 
1531. fol. N. 4. Lisboa 1791. 4.): De casto con- 
nubio verbi et animae; Fasciculus amoris; De 
triamphali Christi amore; De interiore conflictu; 
De compunctione et complancta christianae per- 
fectionis; Sermones in Domini et Sanctorum so- 
lemnitatibus; De vita solitaria; De contemptu 
mundi; De spirituali interita animae; De regimine 


Praelatorum; De obedientia; De humilitate; De 
—— gradibus; De incendio Divini amoris. 
ufgenommen find nicht Die ihm untergeſchobenen Schrifs 
ten: Hortus deliciarum; Il Giardino dell’ Crazione; 
I monte di orazione; N trattato delle tre vie, 
gaudio, dolore e gloria und Rime spiritunli, welche 
zum Theil von andırn Schriftftellern beffelben Namens 
(vergl. den Art. Leonardo Giustiniani und den Schluß 
diefed Art.) und zum Theil von Lorenzo de’ Medici 
(vergl. den Art.) berrühren. Dagegen tft der Patriarch 
Verfaffer des noch ungebrudten Commentarius super 
Psalmos David ad instar Beati Theudoreti, welder 
fi) handſchriftlich in der Ambrofianifhen Bibliothef zu 
Mailand befindet '). — Ein jüngerer Lorenzo Giuſti— 
n ni, welcher am Anfange des 16, Jahrb. febte und 
den Karthäuferorden angehörte, zeichnete ſich ebenfalls 
ald theologiſcher Schriftftellee aud und erntete befonders 
durch feinen Hortus Deliciarum (Mediolani 1515. 4.), 
welchen man häufig auch dem Patriarhen Giuſtiniani 
zugefchrieben hat, großen Beifall”). (Ph. H. Külb.) 
sIUSTINIANI (Lorenzo), italienifdyer Literar⸗ 
biftorifer, im 3. 1761 geboren, trat nach der Beendigung 
feiner Schufftudien in den Mititairdienft und zeichnete 
fih in der Kriegsfchule zu Neapel durch feinen 2 
und feine ungewöhnlichen Fortſchritte in den Militair« 
wiſſenſchaften aus. Auf die dringenden Bitten feiner 
Mutter verlieh er jedoch diefe Laufbahn und mwibmete 
ſich mit raftlofem Fleife dem Studium der Jurispru- 
denz. Nachdem er einige Zeit ald Advocat gewirkt ge 
gab er auch diefe zwar einträgliche, aber feinen Neigur« 
en nicht entfprecpende Stellung auf und befaßte ſich 
ortan nur mit der Literatur. Im J. 1803 wurde er 
ald Cuſtos an die Föntgliche Bibliothek zu Neapel bee 
rufen, um ben von Bat begonnenen Katalog zu voll 
enden, und nachdem er diefe Aufgabe yortrefrtic gelöft 
Bin. im 3. 1815 zum erften Bibliothefar ernannt, 
inige Jahre fpäter erhielt er zu dieſer Stelle die Pro« 
feffur der Diplomatif an der Univerfität zu Neapel, 
welche Aemter er bis zu feinem Tode bekleidete. Er 
ftarb im 3. 1824. Seinen literarifchen Ruf begründete 
Siuftiniani dur feine Gefchichte der juriftifchen Litera« 
tur ded Königreichs Neapel (Memorie storiche degli 
serittori legali del Regno di Napoli [Napoli 1757 
— 1788. 4. 3 Voll.]), welche mit großem Fleiße, freie 
lich aber ohne Urtbeit und ohne hinreichende Sichtung 
des Materiald zufammengetragen if’). An dem 
Fehler leiden auch fein übrigens ſehr brauchbares und 
bei dem Mangel befferer Quellen unentbehrliches geo* 
graphiſches Lexikon der Geographie Neapels (Dizionario 
J——— del Regno di Napoli [Napoli 
1797— 1816. 5. 13 Voll.]) und feine literarifche Ueber · 
fiht der Gefhichte und Topographie dieſes Königreiches 


1) ®ergl, Storia letteraria d'Italia. (Modena 1757. 8.) 
Vol, XI. p. 241; die fhon erwähnte Biographie von Bernardo 
Giuftiniani und Biographie universelle. Tom. XXIII. p. 447. 
2) Pergt. Biographie generale. Tom. XX. p. 767. 

1) Bergl. Fr. €. v. Saviany, Seſchichte des Römiſchen 
Mechts im Mittelalter. 3. Bd. ©, 74. 
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Biblioteea storica e topografica del Regno di 
apoli [Napoli 1795. 4.]); gründlicher und umfichtiger 
itet find feine Nadprichten über bie 5 i⸗ 
liothef zu Neapel (Memorie storico-critiche della 
real Biblioteca Borbouica di Napoli [Napoli 1818, 
8.]) und feine Buchdrudergefhichte Neapels (Saggio 
storico-critico sulla tipografia del Regno di Na- 
poli. [Napoli 1793. 4. SM. Ibid. 1822. H) Außer: 
dem I e cr zahlreiche Auffäge über die Geſchichte und 
9 er Neapels in verſchiedene italieniſche Zeitſchrif ⸗ 
ten’). (Pk. H. Külb.) 
GIUSTINIANI (Michele), itatienifcher Geſchichts · 
Bee und Literarbiftorifer, am 10. April 1612 zu 
eboren, gehörte einer patrizifchen Kamilic an, 

vs rühmfe, von den alten Beherrfchern der Infel 

Chios abzuffammen, und wurde von feinen Aeltern für 
ben geiftlichen Stand beftimmt, da einige feiner Anver: 
wandten hohe geiftliche Stellen befleideten. Er beſaß 
ſchon ald Kind mehre Pfründen im Königreihe Neapei 
und wurbe, nachdem er unter der Leitung des Biſchofs 
von Apelline, feined Vetterd Bartolommeo Biuftiniani "), 


feine theologischen Studien beendigt und zu Rom das 
Fanonifhe Recht gebört hatte, zum Generalvicar des 
Bi von Alıria auf Gorfica, feines Wetters Decio 


Giuftiniani (f. d. Urt.) ernannt. Mach dem Zode 
deffelben verwaltete er noch einige Zeit dieſe Diöcefe, 
Ichnte aber jede —— au Aemtern ab, um unge 

et feiner Neigung zur Einſamkeit und zur Pflege der 

iffenfhaften leben zu können. Er wählte Rom, wo 
ihm reiche Mittel zu einen literarifchen Arbeiten geboten 
waren, zu feinem Yufenthaltsorte und ftarb dafelbft um 
das Jahr 1680. Die meiften feiner überaus zahlreichen 
Werke, welche größtentheils Die Zuftände und bedeuten 
den Familien Liguriens betreffen, blieben ungedruckt ), 
und zwar, mie es fcheint, ohne großen Nachtheil für 
die Wiffenfchaft, da fie nur ein fehr fpecielles und locales 
Intereſſe in Anſpruch nehmen können. Unter feinen ge» 
drudten Schriften dürften die felten gewordene Gelehrten- 
geſchichte Liguriens (Gli Serittori Liguri. Tom. 1. 
Roma 1667. 4.]), obgleich der zweite Band nicht cr- 
&bienen ift, des reichen Materiald wegen, und feine 
Brieffammlung (Lettere memorabili [Roma 1667. 
12. Ib. 1675. 12. 3 Voll. und Napoli 1683. 12, 
2 Voll.j) die widhtigften fein. Außerdem fino noch zu 
nennen eine Ueberſicht der Verhandlungen des Conciliums 
zu Zrient (Conecilium Tridentinum ejusque Patres, 
coadjutores et — Romae 1673. 12.]), die 
Kirchengeſchichte von Zivoli (De' vescovi e de’ gover- 





2) Biographie generale. "Tom. XX. p. 772. 

1) Eines fehr gelehiten und frommen Prälaten, dem dis 
Bisthum Avelino, welchem er 27 Jahre (1626 — 1653) vorftand, 
viel zu verdanken hat. Gr hinterließ auch mehre poetifche und 
oratorifche Werke, von denen uber, wie wir weiter unten fehen 
werben, nur einige Sonette gebrudt wurden; vergl. Ferd, Ughelti, 
Italia sacra. Tom. VIII, p. 204. HN. Loppi macht in 
feiner Biblioteca napolitana Tom. I, p. 115 fat ein halbes Hun» 
dert derfelben namhaͤft. Vergl. Chr. —8 Zöcher, Gelehrten: 
lexikon. 2. Bd. S. 2037. 
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natori di Tivoli libre due), welche der von ihm her ⸗ 
ausgegebenen Geſchichte dieſer Stadt von Francesco 
Marzi (Roma 1665. 4.) beigefügt iſt, die kirchliche 
Statiftif von Scio (La Scio sacra del rito latino 
[Avellino 1658. 4,]), eine Sammlung kirchlicher Ver: 
erdnungen, welche von ihm ausgegangen find (Con- 
situtioni Giustiniane ecelesiastiche, istrutive e 
recettive fatte dall’ Abbate Michele Giustiniani, 
'icario Apostolico d’Aleria e publicate ne’ suoi 
diocesani, celebrati in Campoloro, l’anno MDLU 
et MDLIN [Avellino 1658. 1). ein biftorifcher Be» 
richt über das Bild der wunderbaren Madonna von 
Iſtria (Dell’ origine della madona di Costantino- 
er ossia d’Istria, e delle di lei pretes« traslationi 
ibri due [Roma 1657, 8.]), eine Biozrapbie Barto- 
lommeo Giuftiniani'd vor einer Soncttenfammlung diefes 
ſchon weiter oben erwähnten Biihofs, eine Biographie 
des Iefuiten Giorgio Giufiniani (f. d. Art.) und 
eine Beſchreibung der Peft, welche in den Jahren 1656 
und 16597 in der Stadt Avellino wüthete (Historia 
del contaggio d’Avellino [Roma 1662. 12,]) *). 
(Ps. H. Külb,) 
GIUSTINIANI (Niecolö Antonio), ein gelebrter 
italienifcher Präfat, im 3. 1712 zu MWenedig geboren, 
trat nach der Beendigung feiner bumaniftifchen Stubien 
im 3. 1730 zu Padua in den Benedictinerorden, um 
ungeftört den Willenfhaften leben zu fönnen, und wib- 
incte ſich auch denfelben, beſonders aber der Theologie 
mit foldhem Eifer und ſolchem Erfolge, daß er alsbald, 
nachdem er fi die theologifhe Doctormürbe erworben 
hatte, von feinen Oberen zum Lehrer ber jungen Mönche 
in der Theologie beftimmt wurde. In den menigen 
Stunden, welche ihm fein Amt, dad er mit der größten 
Gewifienbaftigkeit verſah, frei lichen, befchäftigte er ſich 
eifrig mit gelehrten Ardeiten und war vor Allem dar» 
auf bedacht, cine meue Ausgabe der fammtlihen Werke 
des heiligen Lorenzo Giuftiniani, des erften Patriarchen 
von Venedig, eines feiner Ahnen, zu beforgen. Sie er 
ſchien unter dem Titel: S. Laurentii Justiniani Proto- 
Patriarchae Veneti Opera omnia, ad meliorem 
harmoniam nune primum redacta et aucta (Vene- 
tis 1751. 2 Voll. fol.) und muß immer nod als die 
befte betrachtet werden. Zugleich licferte Giuftiniani 
vortreffliche italienifche Ueberfegungen der vorzüglichften 
Schriften Diefes Patriarchen, namlich der Abhandlungen: 
De disciplina et perfectione Monnsticae conver- 
sationis (Della diseiplina e perfezione monastica 
[Padova 1745. 8.]), De contemptu mundi (Del 
disprezzo del mondo [Padova 1753. 8.]) und der 
Sermones iu Domini et Sanctorum solemnitatibus 
(Sermoui nelle solennita del Signore e de suoi 
Santi, [Padova 1750, 3. 2 hier Der Senat von 
Venedig, welcher. in einem um diefe Zeit mit dem päpft- 
lichen Stuhle abgefhloffenen Concordate fich dir Beſetzung 
einiger Bisthümer vorbehalten hatte, machte von dieſem 


3) Biographie universelle. Tom. XVII. p. 485 aeg. Bio- 
graphie generale. Tom. XX. p. 771. a 
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Rechte zuerft zu Gunften Giuftiniani’s Gebrauch und 
ernannte ihn zur Belohnung feiner Verdienfte im 3. 
1753 zum Bifchofe von Torcello, welches Bisthum er 
aber It Jahre fpäter mit dem von Verona vertaufchte. 
Die forgfame Verwaltung feiner Didcefe nahm zwar den 
— Theil ſeiner Zeit in Anſpruch, vermochte aber 
eineswegs ihn den gelehrten Studien zu entfremden, 
beſonders richtete er feine Aufmerkſamkeit auf die Schrife 
ten Agoft. Valiero's (f. d. Art.), eines feiner Bor+ 
gänger auf dem bifchöflichen Stuhle zu Verona, und 
gab deffen Abhandlung über die verborgenen Wohlthaten 
der Vorfehung (De occultis Dei beneficiis) in einer 
italienifchen Ueberfegung nebft einigen noch ungedrudten 
Briefen des heiligen Carlo Borromeo (Verona 1770. 8. 
beraud. Der Papft Clemens XIV., welchem er dieſe 
Veberfegung gewidmet hatte, dankte ihm in einem fehr 
verbindlihen Schreiben und ernannte ihn im 3. 1772 
zum Bifchofe von Padua. Später „bearbeitete Giufti- 
niani auch Waliero’d Schrift über die Thaten der Ver 
netianer (De rebus gestis Venetorum) unter dem 
Zitel: Dell’ utilita che si puo trarre dalle cose 
operate da Veneziani, (Padova 1787. 4.) Weniger 
Beifall fand der von ihm beforgte neue vollftändigere 
Abdrud der Werke des . Arhanafius, welche fhon 
früher unter dem Zitel: S. Athanasii Alexandrini 
Opera omnia, novissimis nune curis emendatiora 
et quarto volumine aucta (Patavii 1777. 4 Voll. fol.) 
erfchienen war, da er in fritifcher Beziehung die Aus: 
abe Montfaucon’d nicht entbehrlich machte. Auch an 
Finer chronologifchen Reihefolge der Bifhöfe von Padua 
(Serie cronologica de’ vescovi di Padova [Padova 
1786. 4.]) fand man Manches zu tabeln, obgleich er 
in diefer Schrift Feine erfchöpfende und mit den betreffen« 
den Urkunden ausgeftattete Gefchichte der pabuanifchen 
Kirche geben, fondern dadurch nur zu einem foldhen 
Merfe anregen wollte. Giuftinieni verband mit feinem 
elehrten Fleiße die größte Frömmigkeit und die gewiffen- 
Baftefte Ausübung feiner geiftlichen Pflichten, und feine 
Mitdthätigfeit ging fo weit, daß er ſich felbft auf die 
nöthigften Bedürfniffe befchränfte; bedeutende Unter» 
gr lich er auch ben geiftlichen Schulen und bes 
onderd dem Hofpitale zu Padua zuflichen. Er ftarb 
allgemein betrauert im November 1796. Ein ſchönes, 
von der Hand des berühmten Canova in Marmor aud- 
geführtes Basrelief wurde ihm im 3. 1802 in der Ka« 
pelle des von ihm fo reichlich bedachten Hofpitals pet *), 

(Pk, H. Külb.) 


GIUSTINIANI (Orazio), Gardinal und theologi« 
ſcher Schriftiteller, am 28. Febr. 1580 auf der Infel 
Chios geboren, gehörte einem Zweige der genuefifchen Fa: 
milie der Giuftiniani an, welcher diefe Infel lange befeflen 
batte, aber in Folge der Eroberung bderfelben durch Die 
Zürfen (im J. 1566) in dürftige Verhältniffe gekommen 
war. Drazio erhielt übrigens dennoch eine gute Er 


*) Bergl. G. A. Moschini, Della letteratura Veneziana del 
See, XVII, (Venezia 1806. - Tom. II. p. 210. Biographie 
universelle. Tom. LXV. p. 427. 


ziehung, widmete fi zu Rom der Theologie und frat 
in feinem 25. Jahre in die durch Philipp von Neri ge— 
ftiftete Prieftercongregation der Dratorianer, Als Mit- 
glied berfelben zeichnete er ſich befonders dur fein 
ednertalent und durch feine Bemühung, die Genoffen» 
Schaft zu heben und ihre Verbreitung zu bewirken, rühm ⸗ 
lich aus; auch führte er die Verhandlungen, welche die 
—— des Stifters der Congregation zur Folge 
atten. Der Cardinal Francesco Carlo Barberini, wel⸗ 
cher auf dieſe Weiſe die Kenntniſſe und die Gewandtheit 
Giuſtiniani's kennen lernte, berief ihn als feinen Vicar 
u ſich, verſchaffte ihm die Abtei 53 und veranlaßte 
ann Dheim, den Papft Urban VIE, ihn zum Gon- 
fultor und apoftolifhen Bifitator, zum Bibliothefar 
an der vaticanifchen Bibliothef und, nachdem er Atha⸗ 
nafius Patellarius, den vertriebenen Patriarchen von 
Gonftantinopel * Ancona, zur Unterwerfung unter die 
römische Kirche bewogen hatte, im 3. 1640 zum Bifchofe 
von Montalto zu ernennen. Es gelang ihm, die ſchon 
viele Jahre dauernden Streitigfeiten der Bürger diefer 
Stadt mit den Bifchöfen beizulegen und die Mittel zur 
Erbauung eines prachtvollen biſchöflichen Palaftes auf 
—— da aber das rauhe Klima dieſes Ortes ſeiner 
eſundheit ſehr | In werden anfing, fo verfegte 
—* Innocenz X. im J. 1645 nach Nocera, auf welches 
isthum er aber verzichtete, als ihm derſelbe Papſt ſchon 
im folgenden Jahre zu feinem Grofalmofenier, zum 
Gardinale, zum erften Bibliothefar an der vaticanifchen 
Bibliothef und zum Protector des germanifchen Goller 
giumsd ernannte, Gr widmete fich diefen Aemtern mit 
unermüblichem Eifer bis zu feinem Tode, welder am 
25. Juli 1649 erfolgte. Giuftiniani galt, obgleich 
manche feiner Zeitgenoflen ihm nur wenig Geift auerfen- 
nen wollen und insbefondere feinen übermäßigen Ehrgeiz 
tadeln, doch bei Allen, die ihm näber ftanden, als ein 
ebenfo fremmer, ald gelehrter Prälat. Mit großem 
Eifer arbeitete er für eine beſſere Einrichtung der vati⸗ 
caniſchen Bibliothek und forgte für die Anfertigung 
zweckmäßiger Kataloge, die Zeit feiner Wirkfamfeit an 
diefer Anftalt war aber zu kurz, ald daß er feine Pläne 
De durchführen fünnen. Er war auch ald Schrift 
eller thätig und erwarb ſich ein befonderes Verdienft 
durch die nach den Driginalurfunden beforgte Ausgabe 
der ungedrudten Acten des allgemeinen Gonciliums zu 
Slorenz (Acta sacri Concilii Florentini, Latine, col- 
lecta, disposita, illustrata [Romae 1638 fol.]), 
welche auch in die Concilienfammlungen Harduin's und 
Manſi's übergegangen ift; feine übrigen Schriften (De 
rimatu S, Petri, De 'sacramentis Graecörum, 
rofessio fidei Fer Orientalibus, Sermones de 
Sanctis et de Tempore und Anmerkungen zu der 
von Demetrius Cydonius verfuchten griechiſchen Weber» 
feßung der Summa und des Tractatus de Angelis 
des Thomas von Aquin) find jekt vergeffen * 
(Ph, H. Kiülb,) 


) Ferd. Ughelli, Italia sacra. Tom. II. p. 753. 6. J. Eggs, 


Purpura docta. Lib. VI. c 47. Biographie universelle. Tom. 
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GIUSTINIANI (Orsatto), italienifher Dichter 

des 16. Jahrh. im I. 1538 zu Wenedig geboren, er 
ielt ald Sprößling einer der erften Familien ber Repu: 
it eine forgfältige Erziehung und eine tüchtige gelehrte 

. Ausbildung, nahm aber, obgleich er in den Senat ge- 
wählt wurde, an den Staatögefchäften faft feinen An: 
= fondern lebte behaglich nur der Kunft und den 
£ iffenf&hoften. Kür Die Vortreflickeit feines Charak⸗ 
terd fpricht ein Zug Findlicher Liebe, deffen feine Zeit: 
genoflen rühmend erwähnen. Als namlich feine Mutter 
von der im 3. 1576 herrfchenden Peſt befallen wurde 
und die Uerzte die hauptfächlichfte Peftbeule, welche an 
der Bruft faß, ihrer Bösartigkeit wegen nicht zu be 
rühren und auszufchneiden wagten, unternahm der ebenfo 
eniſchloſſene, als zärtlihe Sohn nad Anleitung der 
Chirurgen die Operation, melde ihm auch vortrefflich 
gelang; leider war fie aber zu fpät vorgenomntn wor · 
den und die Kranke unterlag bald darauf ihren Leiden. 
Giuſtiniani galt als einer der beften Dichter feiner Zeit 
und als einer der letzten, welche noch guten Geſchmack 
jeigten und fi von dem immer mehr um ſich greifen: 
en unfinnigen Schwulſte frei zu halten verftanden, 
weöhalb auch feine Gedichte (Rime), die er mit denen 
feines derfelben Zeit angehörenden und derfelben Rich 
tung folgenden Landsmannes Celio Magno zufammen 
(Venezia 1600. 4.) herausgab, zu den befferen Nad 
ahmungen der Dichfungsmeife Petrarca's gehören; den 
gm Beifall fand indeflen feine durch Schönheit der 
prache und poetifchen Schwung ausgezeichnete und 
auch jeht noch als claſſiſch befrachtete Ucberfegung des 
Könige Dedipus von Scophofles (Edipo Tiranno di 
focle, Tragedia; in lingua volgare ridotta [Ve- 
nezia 1585. 4. Ibid. 1789. 8.); in Maffei’8 Teatro 
italiano. Tom. I und im Parnasso de' poeti elassici, 
Tom. XT), welche auch von den Afademici zu Vicenza 
im J.1 mit großem Pompe in dem auf ihre Koften 
von dem berühmten Palladio erbauten prachtvollen Thea 
ter aufgeführt wurde, bei welcher Gelegenheit der blinde 
Dichter Luigi Groto (f. d. Art.) die Rolle des Dedipus 
ſpieite. Giuftiniani flarb zu Venedig im September 
1603 in einem Alter von 65 Jahren *). (Ph. H, Külh.) 
GIUSTINIANI DI MONIGLIA (Paolo), ita- 
fienifcher Prälat und theologifher Schrififteller, im 3. 
1444 zu Genua geboren, war der Sohn Pietro Pellegro 
Siuftiniani’d, des Gefandten der Republik Genua bei 
dem Herzoge von Mailand, und trat, nachdem er cine 
dem hohen Anfchen feiner Familie entfpredyende Erziehung 
genofien und feine Vorbereitungsftudien beendigt batte, 
den Orden der Dominikaner, in welchem er ſich durch 
feine Frömmigkeit und Gelehrſamkeit fo fehr auszeich ⸗ 
nete, daß er nach der Erlangung ber theologifchen Doc» 
torwürde im 3. 1476 zum Prior des Dominifanerflofters 
zu Genua gewählt wurde. Bald darauf ald Regens 
des geiftlichen Unterrichtes in das Haus feines Drdens 


“6. Tirabosrhi, Btoria della letteratura italiana. Tom. VII. 
P. II. p. 26. Biographie universelle, Tom. XVII. p. 482. 
Biographie generale. Tom, XX. p. 769. 
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nach Perugia verfegt, würde er in diefer feinen Kahigr 
feiten mehr entfprehenden Stellung fehr Erſprießliches 
geleifter haben, wenn nicht ein Aufſtand, welcher nach 
dem Zode des Papſtes Sirtus IV. (1484) in dem Kir⸗ 
chenſtaate gigen die allgemein verhaßten Genuefer los⸗ 
brach, ihn gezwungen hätte, nach feiner Vaterftadt zurüd- 
zufcehren, wo er als Prediger mit großem Erfolge wirfte, 
bis er im I. 1486 als Provinzial nach der Lombardei 
berufen wurde. Nahdem fih im SKirchenftaate der 
Sturm gegen die Genueſer gelegt hatte, zog ihn der 
Papft Innocentius VII. im 3. 1489 nad Rom, über 
trug ihm die Beforgung mehrer wichtigen Gefchäfte und 
ernannte ihn im 3. 1494 zum Generalinguifiter aller 
der Republif Genua unterworfenen Länder. In dieſer 
Eigenfchaft leitete er auf befonderen Befehl des Papftes 
Alexander VE. im J. 1498 die Unterfuchung gegen mebre . 
hundert früher zum Chriſtenthume übergegangene Muham- 
medaner und Juden, welde in — Irrthümer 
verfollen waren, lich ihnen gründlichen Religionsunter- 
richt erteilen und führte fie mit Güte in den Schoos 
der Kirche zurück. Weniger Nachſicht übte er gegen 
Pietro d'Aranda, Bifhof von Galahorra, welcher der 
Dinneigung zum Judenthume und anderer Kebercien an— 
geklagt war und im September 1495 feiner Würde ent⸗ 
fegt und zu lebendlänglicher Cinfperrung verurtheift 
wurde. Schon im folgenden Jahre (1499) wurde Giufti« 
niani vom Papfte zur Belohnung feiner Verdienfte zum 
Biſchofe von Scio ernannt und ald Legat zu dem Könige 
von Ungarn gefchift, um dieſen zum Kriege gegen die 
immer weiter vordringenden Zürfen zu ermuntern. Er 
ftarb auf dieſer Gefandtfhaft im I. 1502, ohne fein 
Bistum angetreten zu haben. In feinen früheren 
Jahren hatte er fich fehr fleißig mit der Eregefe befaßt 
und Gommentare über faſt alle Bücher der heiligen 
Schrift gefchricben, welche von feinen Zeitgenoflen als 
ausgezeichnet gepriefen werden, aber ungedrudt blieben *). 
(Ph. H. Külb.) 

GIUSTINIANI (Pietro), cin italienischer Geſchichts⸗ 
fhreiber aus der zweiten Halfte ded 16. Jahrh. von 
deſſen Lebensverhältniſſen Nichts weiter befannt ift, als 
daß er zu dem berühmten Gefchlechte der Giuftiniani 
chörte und Mitglied des Senates feiner Vaterſtadt war. 
& ſchrieb 13 Bücher venetianifcher Geſchichte in lateini- 
fher Sprache (Historia rerum Venetarum ab urbe 
condita ad annum —5* worin er zwar bei der älter 
ften Zeit unzuverläffigen Chronifen folgt, aber doch zur 
richtigen Beurteilung ber Greigniffe des 16. Jahrh. 
beachtungswerthe Beiträge und Anhaltspunfte liefert. 
Die erfte Ausgabe (Venetiis 1560 fol.) ift zwar weni · 
ger vollftändig als die ig er noch von dem Verfaller 
beforgte zweite (Venetis 1576 fol.), fol aber mehre 
Stellen enthalten, welche unterdrüdt wurden und ſich 
in den fpäteren Ausgaben nicht finden. Die neuefte 
derfelben (Argentorati 1610. N. Zit. 1611, fol.) iſt 





*) A, Touron, Histoire des hommes illustres de l'ordre 
de St. Dominique. Vol. III. p. 6498—655. Biographie gens- 
rale. Tom. XX. p. 765. 45 
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mit zwei andern Srhriften Giuſtiniani's (De gestis 
Petri Mocenigi und De bello Venetorum cum Ca- 
rolo VIII) vermehrt. Die Angabe, daß diefe Geſchichte 
werft im 3. 1492 zu Venedig erfchienen fei, beruht offen« 
‚bar auf einem Irrthume. Die italienifche Ueberſetzun 
von Giufeppe dondi dal’ Drologio (Venezia 1576. 4, 
ift fehr felten *). (Pk. H. Külb.) 
GIUSTINJANI (Pompeio), italienifcher Kriegs- 
mann und Schriftfteller, im 3. 1569 auf der Infel 
Gorfica geboren, trat in feinem 14. Jahre in das fpa- 
nifche Heer, diente in den Niederlanden unter Alerander 
Farnefe und dem Marcheſe von Epinola, brachte es 
durch feine Tapferkeit alöbald zum Range eines Oberiten 
und wurde nach dem Tode Spinola’d zum Kriegerathe 
und zum Feldmarfchalle ernannt. Bei der Belagerung 
non Dftende (1604) zerſchmetterte ihm eine Kanonen: 
fugel den rechten Arm, fodaß er ihm mußte abgenommen 
und durch einen künſtlichen erfegt werden, weshalb er 
den Beinamen Eifenarm erhielt. Nach der Herfteflung 
des Friedens wurde er Statthalter von Friesland; da 
ihm aber ein ruhiges Leben nicht behagte, kehrte er nach 
Italien zurüd und trat im die Dienfte der Republik 
Venedig, welche ihn zum Statthalter von Candia und 
bald darauf zum General und Oberbefehlshaber aller 
Seftungen beförderte. Als der Krieg mit Defterreich 
ausbrach, rüdte er ald Feldherr dem Feinde in Friauf 
entgegen umd errang einige Vortheile über ibn, fiel aber 
bei einer Recognoscirung am 10. Det. 1616. Der 
Senat ließ ihm eine Statue errichten und gewährte fei- 
ner Witwe und feinen Kindern eine reichliche Unterftügung. 
Seine Bemerkungen zu einer Gefchichte des flandriſchen 
Krieges während der Jahre, in weldhen er an demſelben 
Theil genommen hatte (1601 — 1608), wurde von Gin 
une amburini, einem feiner Dfficiere, in italienifcher 
rahe unter dem Zitel: Delle guerre di Fiandra 
libri VI (Anvers 1609, 4.) herausgegeben und mit 
zahlreichen Plänen ausgeftattet, welche in der lateinifchen 
Ueberfeßung (Antverp. 1609. 4. Coloniae 1611. 4. 
Venetüs 1612. S, Mediolani 1615. 12.) fehlen. Ob⸗ 
gleich Giuſtiniani beffer den Degen als die Feder zu 
führen verftandb und für die Parter, für welche er focht, 
eingenommen ift, fo verdient doch fein von ben Zeit- 
enoffen eifrig gelefener Bericht von Seiten der Ge 
Mihtöfhreiber diefed Krieged eine größere Berüdfich: 
tigung, als ihm bis jegt zu Theil geworden ift, ba 
Giuſtiniani über viele Ereigniffe als handelnder Yugen- 
zeuge ſpricht +). (Ph. H. Kiülb.) 
GIUSTINIANI (Timoteo), italienifher Präfat 
und Schriftfteller, im I. 1502 auf der Infel Chios ger 
boren, trat nad ber Beendigung feiner Studien in den 
Dominifanerorben, bei welder Belegenheit er feinen 
Zaufnamen Bernardo in den Klofternamen Zimoteo 
9 Girol, Tiraboschi, Storia della letteratura italiana. 
Tom. VII. P. IT. p. 301. Biographie universelle. Tom. XVII. 
p- 479. Biographie gendrale, Tom. XX. p. 769, 
+) ehr. ©. Jöcher, Gelehrtenleriton. 2.Bd. 8,2038. Bio- 
raphie universelle. Tom. XVII, p. 483. Biographie générale. 
om. XX. p. 770. 
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verwandelte, und wurde, nachdem er einige Zeit als 
— ſowie auch als Generalvicar der Miſſionaire 
eines Drdens gewirkt hatte, von dem Papſte Julius III. 
am 21. Zuli 1551 und am 5. Det. 1552 zum Bifchofe 
der beiden Diöcefen Aria und Gelamona auf der Infel 
Gandia ernannt, welche aber zufammen nicht 300 Gul⸗ 
den eintrugen, da bie Befigungen dieſer Kirchen fich 
bereitd in den Händen der Zürfen befanden; deſto 
größer waren aber die dem Biſchofe obliegenden Pflich- 
ten und Ürbeiten, wenn er fi ernfllich feiner Unter 
gebenen annehmen und dem immer mehr einreißenden 
Unglauben und dem in fchredlicher Weife zunehmenden 
Sittenverderbniffe Widerftand leiften wollte. Aus die 
fer peinlichen Lage zog ihn endlich die Berufung zu dem 
Goncilium zu Zrient, nad beffen Beendigung (1563) 
er am 14. April 1564 von Pius IV, auf den bifhöf 
lichen Stuhl von Chios verfegt wurde, Kaum hatte 
er aber diefe Stelle zwei Jahre verfehen, ald die Zür- 
fen auch diefe Infel eroberten, die Kirchen zerftörten 
und die Angehörigen der Familie Giuftiniani, welche 
bis jetzt dieſe Inſel beberrfcht hatte, in bie Gefangen» 
ſchaft führten. Der Bifchof zeigte bei dem allgemeinen 
Unglüde einen fo hohen Muth, daß er vor den Gie- 
gem Gnade fand und die Erlaubniß erhielt, in feiner 
isherigen Gigenfchaft auf der Infel, wenn auch nicht 
in der Hauptitadt bderfelben au bleiben. Er wagte «6 
ꝛ* bald darauf, mit einer Deputation der chriſtlichen 

ewohner von Chios nach Conſtantinopel zu gehen, 
um Gefangene loszulaufen und die Erlaubniß zum 
Wieberaufbaue einiger Kirchen zu erlangen. Der Sultan 
Selim II, willfahrte auch feinen Bitten, die Verfprechun- 
gen wurden aber von dem türfifchen Befehlshaber nicht 
gehalten und der Bifchof fah fi nach der Erduldung 
unfäglicher Mishandlungen und Mübfeligkeiten gezwun⸗ 
gen, bie Imfel zu verlaffen. Er begab ſich nah Rom, 
wo er bei dem Papfte Pius V. eine fehr chrenvolle 
Aufnahme fand und am 5. April 1568 zum Bifchofe 
von Strongoli in Galabrien ernannt wurde. Er verlebte 
bier die letzten Jahre feines bewegten Lebens in Ruhe 
und eifrigft mit der Verwaltung a Diöcefe befchäfr 
tigt, deren Einkünfte er hauptfadhlich zur Unterftügung 
der Notbleidenden und zum Theil auch zur Verſchöne⸗ 
rung der Kathedrale, zur Errichtung eines biſchöflichen 
Palafted und F Erbauung mehrer feſten Thürme zum 

huße der Stabt gegen die häufigen Angriffe turfi« 
her Piraten verwendete. Er farb im Jahre 1571, 
Sein Bericht über die Eroberung und Verwüſtung ‚der 
Infel Chios durch die Türken —— breve della 
isola Chio), weldyer fih bandichriftli in der vaticani« 
chen Bibliothek und auch in andern Bibliothefen Italiens 
befindet, dürfte des Abdruckes nicht unmürdig-fein, da 
feineswegs Ueberfluß an Quellen über. die Geſchichte der 
allmäligen Eroberung der griechifchen Infeln durch die 
Zürfen vorhanden iſt *). (Ph. H. Kilb.) 


*) Ferd. Ugheill, Italia sacra. "Tom. IX. p. 522 seg. Mich, 
Le Quien, Oriens Christianus. Tom. 111. p. * seq. A. Tou- 
ren, Histoire des hommes illustres de lordre de St. Dominique. 
Tom, IV. p. 295 — 302. 
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GIUSTINIANI (Vicenzo), Cardinal und General 
des Dominifanerordens, am 28. Aug. 1519 auf Chios 
— ſtammte aus dem über dieſe Inſel herrſchenden 

ge des genueſiſchen Geſchlechtes der Giuſtiniani und 

„ nachdem er unter der Aufficht feiner Aeltern cine 
vorzũgliche Erziehung genoſſen und die nöthige Vorbil« 
dung erhalten hatte, in den Dominifanerorden, welchem 
feine Familie fhon mehre ausgezeichnete Mitglieder ge» 
tiefer hatte. In dem Kloſter feines Ordens zu Genua, 
wobin er fih, um feine Studien fortzufegen, begeben 
mußte, erregte er durch fein Zalent, durch feine Fort 

tte und durch fein damit verbundenes frommes und 

heidenes Benehmen bie Yufmerffamfeit des Generals 
des Drdend, Efteban Uſodimare, in fo hobem Grabe, 
daß Diefer ihn im 3. 1546 zum Generalprocurator bei 
dem römifchen Stuhle und fpäter (1553) zum General: 
fuperior beförberte. In diefer zu jener Zeit ſchwierigen 
Stellung erwarb er ſich Durch feinen Eifer und feine 
Umficht bei der Wahrung der Intereffen feines Ordens 
bei den Mitgliedern deifelben einen ſolchen Ruf und 
Beifall, daß das Gapitel ihn nach dem Tode Ufodintare’s 
am 29. Mai 1558 aum General erhob, obgleich er erft 
38 Sabre zählte. ein hauptfächlichfted Streben war 
von jetzt an-darauf gerichtet, den Neuerungen in der 
Religion, befonders in Teutſchland und Polen, durch 
eifrige und gewandte Prediger entgegenzumwirfen; au dier 
fem Zwecke richtete er an alle Kloͤſter der Dominikaner 
Umfauffreiben (Epistolae eneyeliene), welche man in 
den Sammlungen der Vorfihriften diefes Ordens findet, 
machte im 3. 1561 cine Anfpertionsreife nah Aranf- 
reih und wohnte fodann in den beiden folgenden Jahren 
dem Goneilium zu Trient bei, wo er befonderg für Die 
Erhaltung der Mönchsorden und ihrer mühfem erwor⸗ 
benen Rechte, welche man allenthalben zu fchmätern 
fuchfe, thätig war. Nach dem Schluffe des Conciliums 
machte er im 3. 1565 eine Vifitationdreife durch Spa: 
nien und fchlichtete daſelbſt mancherlei Streitigkeiten, 
bis ihn die angenchme Nachricht, daß Pius V., einer 
feiner Ordensgenoſſen, den päpftlihen Stuhl beftiegen 
habe, nach Rom rief, wo er mit dem Papſte über mebre 
wichtige Ungelegenbeiten des Dominifanererdens und 
die Verwendung bdeffelben zur Unterbrüdung der Ketze⸗ 
reien in Guropa und zur Ausbreitung des chriſtlichen 
Glaubens in den fremden Welttheilen berieth und zu 
benfelben Zwecken durch eine Verſammlung gelchrter 
Theologen eine auf gute Handfhriften geftügte Ausgabe 
der fänmtlihen Werke des beiligen Zhomad von Ayuin 
(Romae 1570 — 1571 18 Voll, fol.), welche jetzt noch 
als die beſte gift, beforgen lieh. Noch che dieſe wiche 
tige Arbeit beendigt war, wurde cr (1569) zum päpft: 
li Nuntius ernannt und an den fpanifchen Hof ges 
fit, um mancherlei längit ſchwebende Fragen zu er 
ledigen und Philipp IT, zur Vertheidigung ber Chriften- 
beit gegen die immer ungeflümer vordringenden Zürfen 
zu ermmuthigen. Gr entledigte ſich aller Aufträge mit 
ſoſcher Gemwandtheit und zu fo großer Zufriedenheit des 
Papftes, daß diefer ihm noch während feines Aufent— 
baltes zu Madrid (im Mat 1570) ntit dem Gardinald: 


GIUSTINIANI (VICENZO) 


hute uberrafte. Nach feiner Zurüdfunft nach Nom. 


wurde er zum Präfecten der Gongregation de Inder und 
der Gongregation zur Prüfung der Bifchöfe und Dberen 
der Mönchsorden ernannt, in welcher Eigenfihaft er mit 
dem Gartinalfe Sirlet den Index librorum prohibito- 
rum (Romae 1571. 4.) — Sein Anſehen blieb 
bei dem Papſte Gregorius XIIP dem Nachfolger feines 
Drdensgenoffen Pius V., ungefchmälert und bei feiner 
wichtigen Verhandlung entbehrte man gern feines Natbes. 
Trop aller dieſer Beſchäftigungen verſäumte ır doch 
nie feine Pflichten ald Priefter und lag den Uebungen der 
Frömmigfeit, welchen er in den legten Jahren feines 
Zebens, in welchen er fih von den Gefchäften zurück 
gezogen hatte, mit noch größerem Eifer ob. Er farb 
am 28, Det. 1582. Außer feinen ſchon angeführten 
fiterarifchen Urbeiten Mind noch zu nennen die Berichte 
über feine Gefandtfchaft nach Spanien (Acta lezatio- 
nis in Hispaniam), welche aus mancherlei Gründen 
nicht veröffentlicht wurden und ſich bandfchriftlich in der 
vaticanischen Bibliothek befinden, und Regula Sancti 
Augustini et Constitutiones ordinis Praedicatorum. 
(Romae 1566. 8.) Dagegen werden ihm ein The- 
saurus doctrinalis theses impugnaturis aut pro- 
pugnaturis perutilis und Commentaria in Logieam 
una enm lueidissimis quaestionibus, quae univer: 
sam artem aperte explicant, weldje Vincentius Jufti« 
nianus Untiftius '), einen ſpaniſchen Prieſter aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. zum Werfaffer haben, 
Färfhlich zugeſchrieben ). — Won einem andern aus dem 
genuefifchen Gefchlechte der Giuftiniani ſtammenden 
Vicenzo Giuftiniani, welder cbenfalld dem Dont: 
nifanerorden angehörte, weiß man nur, daß er im |: 


1621 zu Göln und fpäter zu Mailand die Theologie 


Ichrte. Seine Schriften (Compendiosa vitae Hugonis 
de S. Theuderio deseriptio; Vita Alberti Magni) 
find jet vergeffen. — Ein jüngerer Vicenzo Giufti« 
niani aus derfclben Familie und demfelben Orden cr» 
warb fich als Mitherauggeber der Bibliotheca pontificia 
maxina von X. Th. de Roccaberti (Romae 1695 
— 1699. 21 Voll, fol.) dadurch ein großes Verdienſt, 
daft er mit unermüdlichem Fleiße die zahlreichen Gitate 
berichtigte ). — In der Mitte des 17. Jahrh. lebte zu 
Genua der aus demſelben Befchlechte ftammende Mar« 
fe Vicenzo Siuftiniani, welcher ald ein großer 
Befchüger der Künfte und Wiffenfchaften galt und einen 
Theil feines Reichthums zum Anfaufe werthvoller Sta 
tuen und Monumente des Alterthums verwendete. 

lich die vorzüglichften Gegenftände in Kupfer ftechen 
und gab fie umter dem Zitel: Galleria Giustiniana 
(Roma 1640. 2 Voll. fol.) beraus; die fpätere Aus⸗ 


gabe (Roma 1750. 2 Voll. fol.) hat wenig Werfh, da 


1) Verst. Chr. Bottl. Zöcher, Gelchrtenteriton. 1. Br. 
S. 447. 9) 0: J. Eggs, Purpura doeta, Lib V, © 22. 
A. Youron, Histoire des hommes illustres de l'ordre de Saint 
Dominique, Tom. IV. p. 527—539. Biographie generale. 
Tom. XX. p. 708. 3) Bergl, Iöher q. a. O. 2.8.8, 
2033 fa. 
4) * 
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die abgenupten Kupferplatten nur fehr mittelmäßige 
Abdrüde lieferten *). (Ph, H. Külb.) 
GIVORY, eine dem Archipel der Garolinen, ins» 
befondere der Gruppe der Monteverdos+Infeln oder Ho- 
golen oder Lugulus er. Infel unter 7° 8° 55" 
nörbl. Br. und 151° 43’ öftl. 2. von Greenwid. 
(H, E. Hössler.) 
GIVRE (Pierre le), zu Unfang des 17. Jahrh. 
zu Chaͤteau · Thierry geboren, fudirte in Parid Mebdicin, 
practieirte dann an mehren Drten, zulegt aber in ber 
Stadt Provind, wo er auch 1684 ftarb. 
war bemüht, das eifenhaltige Waſſer diefer Stadt in 
Aufnahme zu bringen, und gab zu dem Ende zwei 
Schriften heraus: Trait& des eaux mincrales de 
Provins (Paris 1654. 8. Ib. 1659. 8.) und Arcanum 
acidularum. (Par. 1682, 12.) Allein bie poor über« 
triebenen Lobpreifungen emtbehrten fat gänzlich des 
Erfolgs. (Fr. Wilh, Theile.) 
GIZAMA (T'lasu) wird von Ptolemäos (V, 18, 
11) als eine Stabt im Innern Mefopotamia’d zwiſchen 
HArrama und Sima aufgeführt. Wahrfcheinlich war es 
ein nur unbebeutender Drt, wie überhaupt der an Städte 
namen überaus reiche Ptolemäos in feinen Verzeichniffen 
auch geringe Städtchen und Flecken mit — rt Mr 
rause, 
GJALLARBRÜ, in der norbifchen Mythologie 
die Brüde, welche über einen Fluß der Unterwelt führt, 
den Gjök, d. h. den Raufcher; fie ift mit lichtem Golde 
bedeckt. Hermod reitet über fie, um ben Baldr im 
Reiche der Hel aufzufuchen, und erfährt von der Mod» 
gud, welche die Brüde bewacht, daß jener noch tiefer 
wab nördlicher fiege 9 (Dr, Möbius.) 
GJALLARHORN, das weitfchallende — mo» 
mit Heimdall beim Untergange der Welt die Götter auf: 
met, um fie zur Berathung zu verfanmmeln ’) Es 
wird unter einem heiligen Baume verwahrt ”). 
(Dr. Möbius.) 
GJÖRWELL (Karl Christopherson). Geb. den 
10. ‚&ebr. 1731 zu Landesrona, begann er feine Studien 
zu Abo, fehte fie fort in Lund und Greifömalb und 
unternahm 1750 eine wiffenfhaftliche Reife nach Holland 
und $ranfreih, von der er nach mehrmonatlihen Auf 
enthalte in Leyden, Gain und Paris 1751 zurückkehrte. 
Nach feiner Rückkunft nahm er die Stelle eines Privat- 
lehrerd beim Brufspatron Brandel in Stodholm an, 
um fich während diefer Zeit für den Beruf eines Miffio- 
naird vorzubereiten; fchon frühzeitig war er von dem 
Wunſche befeelt geweſen, den Heiden in Afrika und 
Afien das Evangelium zu predigen. Indeſſen eine langſt 
epflegte Befchäftigung mit Literatur» und politiſcher 
—2— ließ ihn endlich dieſen Vorſatz aufgeben, und 
im 3. 1755 trat er ald „Ertraordinair” in die fönigl. 
Bibliothek ein. Im bemfelben Jahre nun begann er aud) 


4) Biographie universelie. Tom, LXV. p. 426. 

®) Snorra-Edda (ed. A. M.) I. p. 178. 

1) Snorra-Kdda (ed, A. M.) 1. p. 100. 190. 
Iuspk Gtr. 31 und 47. 
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Le Givre 


— GJÖRWELL (KARL CHRISTOPH.) 


bie Herausgabe des ſchwediſchen Merkur (Den Svenske 
Maas *), einer Zeitfchrift, die als das erfte kriti⸗ 
ſche Blatt in der ſchwediſchen Literatur Epoche gemacht 
und feinem Herausgeber für inmer in berfelben einen 
ehrenvollen Rang gefihert bat. So mancherlei —* 
und Anfeindungen das Unternehmen und feine Mit- 
arbeiter Anfangs zu erleiden hatten, bauerte es doch nicht 
lange, daß Alle, die es ernſtlich mit der Wiſſenſchaft 
meinten, Veteranen wie Novizen, fi dem ftrebfamen 
und eifrigen Gjörmwell 6 Und in der That, 
ſieht man ab von „Salvii lärda tidningar““ mit ihren 
nüchternen, nicht einmal immer zuverläfligen Bücheran- 
zeigen, war noch fein ähnliches Unternehmen in Schweden 
befannt, in dem mannichfaltige Kenntniß, Gründlichkeit 
und vor Allem das Bemühen, das ausgefprochene Urtheil 
gehörig zu begründen, in ſolchem Grade ſich vereinigten. 

innen furzer Zeit war Gjörmel’d Name der größte in 
der fchmedifchen Literatur; fein Verdienſt war es, daß 
auch das Ausland ftatt der bisherigen Gleihgültigkeit 
ihr Aufmerffamfeit und Intereſſe fchenfte. 

Diefen Erfolgen entfprach jeboch keineswegs feine 
Beförderung ald Bramter. Mußte er bier durch bie 
Bevorzugung eines Andern (A. Wilde) ſchon cine Zus 
rüdfegung erleiden, fo wurde ihm dieſe noch durch die 
mannichfadhen Befhränfungen feiner ag biblio⸗ 
thekariſchen Datigkeit noch empfindlicher. urde ihm 
doch der freie Zutritt zu einem Schatze erſchwert, den 
er erft durch feine Bemühungen fo anfehnlich vermehrt. 
Denn Giörwell hatte nicht nur für das Honorar, was 
die von ihm auf eigene Koften herausgegebenen „Kongl. 
Bibliothekets Tidningar om lärda Saker“ (1767, 
D. 1. 2. 1768. St, 1 — 13) brachten, cine bedeutende 
Anzahl Bücher gekauft, bie er dann der Bibliothek 
fhenfte, fondern auch durch feine ausmärtigen literari- 
fhen und buchhändlerifchen Beziehungen ſich eine große 
Anzahl Foftbarer und bedeutender Werke für die Biblio» 
thef erbeten. Als endlich der genannte Vorgefeßte nach 
Verlauf von 30 Jahren von der Bibliothek ſchied, fah 
fi Gjörmwell, bereits ein altır Mann, durch einen weit 
jüngeren Gelehrten von Neuem ber fange erfehnten Stele 
lung beraubt, Mit dem Zitel eines Bipliothefard und 
einer höchſt unbedeutenden Penfien verlieh er denn end» 
ih im 3. 1795 die amtliche Bahn. 

Indeffen auch das große literarifche Anfehen Gjör- 
well's hatte angefangen ebzunchmen. Bei der merflichen 
Veränderung, die feit Guſtav's II. Thronbefteigung in 
Geſchmack und Denfungsart der ſchwediſchen Nation vor 
ſich ging, begann der frühere Eifer für firenge Wilfen- 
ſchaft und für vaterländifche Geſchichte von einer gehalt« 
loſen Belletriflit verdrängt zu werden. Natürlich mußte 
Giörwell, der mit Dicker neuen Literatur Nichts zu 
fhaffen hatte, das Schidfal der ältern theilen, und der 
Leichtſinn und die Schöngeiftigfeit, die feit 1780 bie 
Anfang dieſes Jahrhunderts in ber fchmedifchen Litera« 
tur herrſchte, vergaß feine frübern Verdienfte, indem fie 
ihn vor ein Forum zog, vor dad er nicht gehörte, und” 





*) Stodh. Suli 1755 — Suni 1761, 1763 — 1765. 
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feine annaliftifche Thaͤtigkeit ſammt feinem veralteten 
Style nur lächerlich zu machen fuchte. 
Ein Erfab für diefe Ungerechtigkeit, die ihm die 
Welt anthat, war ihm jedoch bereitet durch die glüd- 
lichſte Häusfichfeit im Schooße einer geliebten Familie, 
durch die feftelte Gefundheit und die ruhigſte Gemuͤths ⸗ 
art, die ihre größte Befriebigung in dem unauslöfch- 
lihen Eifer für das Vaterland und deffen literarifchen 
Bortfchritt fand. Unter feinen Büchern, Bildern und 
Blumen faß er bis zu feiner legten Krankheit in beftän- 
diger Thätigkeit und mit einer ftillen —— die 
nicht einmal durch die immer ſchmäleren Einkünfte, durch 
den Verluſt einer geliebten Tochter und mancher Jugend» 
freunde und dur den Schmerz, ſich und feine Beftre- 
bungen verfannt zu fehen em werben fonnte. Gjör- 
wel farb den 26, Aug. isil. Der berühmte Sergell 
mobellirte fein Bildniß und Liden feßte darunter die 
Worte: „Hic magnae literaturae fuit et magnae 
repatationis in studio, fuit bonus homo et valentis 
simus laborator in arte sua et fidelis.“* 
Giörwell's kritiſche Thätigkeit hat Atterbom in — 
nem Werke: Svenska siare och skalder. Deel IM, 
(pie 1844.) p. 558—563 darafterifirt; die äußern 
ebensumftände Giörwell's und ein vollftändiges Ver 
zeihniß der überaus zahlreichen, von ihm verfaßten, 
überfegten, herausgegebenen Schriften finden fi in ber 
bier benugten Biographie in: Biographiskt Lexicon 
öfver namnkunnige Svenska män, Deel V. (Upsala 
1839.) p. 164 — A. (Dr. Th. Möbius.) 


GJÖKI, GIÜKI, der Stammvater der Giufunge 
(f. Gjuküngar), ift eine in der Erinnerung faft völlig 
erloſchene Geftalt der nordifch»germanifchen Heldenfage. 
Die Edda und Wölfungafaga wiſſen Nichts mehr von 
ihm au berichten, und auch unfere teutichen Denkmäler 
fennen faft nur noch feinen Namen in der Form Gi- 
bicho, Gibiche, Gibich. Die altnordifche Korn Giüki 
ift aus der altſächſiſchen Gifuka (Givuka) durch Aus- 
fall des f entfprungen, gotbifch würde diefelbe Gibika 
lauten, angelſachſiſch begegnet Gifica, althochteutſch Gi- 
bicho, mittelhochteutfe Gibiche, Gibeche, Gibich. 
Diefelbe muß ungefähr mit der eines einfachen goth. 

iba, althocht. köpo, d. i. dator, largitor, zufammen» 
allen, und die hinzugefügte Diminutivendung fol, allem 
Unfcheine nad), blos den Begriff des lichen, güfigen 
Gebers .bervorbeben '). 

Von Giufirs Abftammung geben uns nur die fpä- 
tern, aber zum Theil auf alten Ueberlieferungen beruben- 
den altnordifhen Denkmäler, die Skälda und der Fun- 
dinn Noregr, Kunde, indem beide von ee dem 
Alten (f. d. Art.) einen Sohn Neefill (wofür Nefill zu 
leſen iſt)) abitanımen laflen, und letztern von diefem: 
Heimar, Eynef, Raki, Giüki, Gunnar, Högni, Gu- 


1) Rah I. Erimm's Vermuthung n Haupt's Beitfchrift 
für deutſches Alterthum I, 375 mar Gibicho aud ein Beinam: 
MWodan’s, durch welchen biejer als Geber. aller Güter bezeichnet 
wurde, nleichwie die Griechen den Hermes drop ddos nämnten. 
9) Die Skälda lieft Nefir. 


357 


GJUEI 


dran, Gusn?, Gullrönd, und binzufügt: dieſes Ge- 
ſchlecht wurde das ber Niflunge genannt. 

Giufi wird in der Wölfungafaga c. 25 ein mädhti- 
e König genannt, fein Reich wird aber weder in die 
er Saga, noch in ber Edda ausdrücklich bezeichnet; 
wenn jedoch die erftere a. a. D., wo fie fi auf ver» 
forene eddiſche Lieber Ri fagt: „Ginfi hieß ein 
König, der hatte ein Reich im Süden am Rheine,” fo 
ſtimmen damit ſowol ihre übrigen Angaben und die der 
Edda), ald aud bie ber teutfchen Ueberlieferungen 
überein, welche leßtere insgefammt Worms ald Gibicho's 
und feiner Söhne Sitz nennen. Das von ihm be 
berrfchte Wolf wird einmal _in der Edda Brot af Bryn- 
hildarkv. 8 der Gothen Menge genannt, und diefes 
wird dadurch beftätigt, daß feine Gattin Grimbild Gu- 
drünarkv. 2, 16 die gothifche Frau, fein Sohn Gunnar 
Gripisspä 35 und Atlakv. 20 der Gothenfönig, und 
Sigursarkv. 3, 18 das ganze Königsgefchleht der Gin- 
fungen ein gothifches genannt wird, Diefes ift aber nicht 
etwa nur eine Eigenthümlichkeit der eddifchen Lieber, 
fondern diefe Kunde muß aus teutfchen Ueberlieferungen 
ftammen, wo fie ſich freilich bis jekt nur einmal nad- 
weiſen läßt, indem die im 13. Jahrh. nach fähhfifchen 
Sagen und Liedern verfaßte Thidreföfaga c. 381 (ed, 
—*32 die Niflunge noch Amlunge nennt, alfo eben« 
or otben, und zwar dem oftgofhifchen Königsge- 
ande angehörend (f. meine Deutfche Heldenfage 2, 
2. 699). 


Giukis Gattin wird in der Edda, Wölſungaſaga 
und in den faröifhen Liedern einftimmig Grimbhild ger 
nannt, unfere teutfhen Denfmäler aber haben indge- 
fammt diefen Namen auf die Tochter übertragen und 
dafür den für die Ahnmutter mehrer berühmter son 
gefchlechter üblichen Namen Uote gelegt. Nah dem 
Atlamäl 53 war Grimhild ein Schwefterfind (systrünga) 
Arti's (f. d. Art), welcher Ausdrud bier aber wol im 
weitern Sinne gefaßt werden muß, da derſelbe Ali mit 
ihrer Tochter Gudrun vermählt mar. 

Giuki's Tod, den wir nur gelegentlih Gusrünarkv. 
2, 24 erfahren, ſcheint der Sigursarkv. 3, 18 zufolge 
nah Sigurd's Ermordung p fallen, da dieſe Stelle, 
welde von der Berathung derfelben redet, auf Giufi 
und feine drei Söhne zu beziehen if. 

Die dänifchen, fchmwedifchen und norwegiſchen Hel- 
denlieder nennen Giufi nicht mehr, wol aber nod das 
faröifche Brunhildslied in der Form Juki, und er wirb 
bier zur Zeit der Verlobung Sigurd's mit Brynhild 
noch lebend gedacht, da Str. 118 ihr Vater Budli zu 
jenem warnend fagt: „König Jufi eine Tochter bat, die 
wird dich mit Liebe berüden.” 

In den Tropen der Sfalden begegnet fein Name 
noch bei Illugi Bryndeela in der Haralds s. bins hars- 


3) &o wird Sigurd nah. Brot af Brynhildarkv. Il am 
Rheine erfchlagen, nach der Snorra-Edda p. 76 (ed. Eytisson) 
der Kiflunge Hort in denfelben verſenkt (vergl. Atlakv. 27) und 
Atlakr. 17 das Reid der Niflunge beftimmt an diefen Strom 
verlegt. 
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rasa o. 83, indem derſelbe das Schiff Giuki's Rof 
nennt, 

Das angellähfifche Wanderlied nennt ®. 19 Gifica 
als: Beherrfcher der gunden, führt aber auch B. 65 fa. 
Güdhere (Gunther) ald ſolchen an. 

In ‚der ſchon erwähnten Thidreksſaga ift Giufi’s 
Name gänzlich erfofchen, und in den zwei Ueberlieferun- 
gen, welche diefelbe über das Geſchlecht der Niflunge 
aufgenommen bat, wird in der einen (c. 169) ftatt feir 
ner Aldrian, in ber andern (c. 170) Irung genannt. 
Beide geben ihm Oda (lote) zur Gemahlin. Die alt 
fahvebitihe Bearbeitung dieſer Saga hat nur die erſte 
Ueberlieferung aufgenommen, nennt aber, was ihr eigen« 
thümlich ift, die Dda eine Tochter des Könige Yrian. 

Was unfere Denkmäler betrifft, fo wird Gibicho 
zuerft im MWaltharius genannt. Derfelbe ift bier König 
der Franken und bat feinen Sit zu Worms am Rhein; 
einmal nennt das Gedicht diefe Franken Kranken » Nibe- 
Dog (Franci nebulones). Dem beranftürmenden Hun⸗ 
nenkönige Attila hat ſich Bibiho unterworfen, ihm Zins 
verſprochen und, ba fein Sohn Gunthari noch allzu jung 
it, ibm dem Bagano von Zroja ald Geiſel übergeben. 
Na Gibicho's Tode wirft aber Gunthari dad hunnifche 
Koch fofort wieder ab, In den Nibelungen und ber 
Klage tritt Dankrat an Gibiche's Stelle, beim Beginn 
der Greigniffe, von denen dad Lied finge, iſt berfelbe 
aber ſchon todt. Seine Gattin ift Uote, und nach der 
Klage eine Schwefter des Biſchofs —— von Paſſau. 
Der Biterolf nennt Gibiche und Dankrat zugleich, und 
laßt beide das Land einſt gemeinſchaftlich beherrſchen, 
das hier, wie in den Nibelungen, Burgundenland, aber 
auch einige Male Franken und Rheinfranken heißt. Uote 
wird hier nicht genannt. Der Roſengarten kennt nur 
Gibiche. Er iſt der erſte ber zwölf —* des Roſen⸗ 
per der Kriemhild und kampft mit Meifter Hilde: 

rand den zwölften Zmweifampf, wird aber von dieſem 
befiegt. Burgundenland nennt bier nur der Rofengarter 
D. Auch das Lied vom Hörnen Siegfried nennt noch 
Bibih als König zu Worms am Rhein, ebenfo ber 
Anhang des Heldenbuchs, welcher aud fein Land noch 
Burgundenland nennt. Auch ein fliegende Blatt in 
Mone's Anzeiger vom Jahre 1839 S. 197 gedenkt 
noch Gibich's. Im Volksbuche vom gehörnten Siegfried 
heißt er Gibaldus, 

Diejenigen, welche. der Unficht find, daß ſich unfere 
——— aus den geſchichtlichen Erinnerungen aufge: 

aut habe, wie dieſe unfere Befchichtöquellen berichten, 
finden den Gibicho fchon in der lex Burgundionum aus 
dem Anfange des 6. Jahrh. we tit. III. der burgun⸗ 
difche König Gundobald als feine Vorfahren Gibica, 
Godomar, Gislahar und. Gundahar nennt. Nach den 
nordifhen Denfmälern aber, welche uns die äftefte und 
reinfte Geftalt der Sage aufbewahrt haben, insbefondere 
nah der Thidrefsfaga, welche die Ereigniffe in das 
4. Zahrh. fegt (f. meine Deutfche Heldenfage 2, XXVI), 
fan bier nur eine Hrerübernahme aus der Sage vor 
liegen. (Dr. 4, Raszmann.) 
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GJUKÜNGAR, GIUKÜNGAR, find die Kinder 
und Enkel Giufi's, eined der gefeiertften Heldengeſchlech ⸗ 
ter der nordifhen Sagen und Lieder. Unſere teutfchen 
Denkmäler Pennen nur noch die erftern unter dem Nar 
men NRibelunge, und fie werden in ibmen nur von 
Siegfried und Dietrich von Bern an Ruhm uͤberſtrahlt 

Die ältere Edda und die Wölfungafaga rechnen zu 
den Kindern Giuki's: Gunnar, Högni, Guthormr und 
(iusrün, zu denen die Gusrünarkv. I. noch Gullrönd 
fügt, Die jüngere Edda nennt aber Guthormr einen 
Stieffohn Giuki's und ſetzt an die Stelle der Gullrönd 
Gusny, in Folge deffen die ſchon angeführte Genealogie 
des Fundinn Noregr Guthorm ganzlich ausfcheider. 
Aber auch in der ältern Edda wird biefer nur Si 
sarkv, 1, 50; 3, 0; Gusrüänarkv. 2, 2, 7 als Gi 
kis Sohn betrachtet; dagegen fagt das Hyndluliös, 
deffen Abfaffung vor das Jahr 750 fällt, und welches 
daher eins der älteften eddiſchen Lieder ift, Str. 26: 
„Gunnar und Högni waren Giufi's Erben, und fo auch 
Gudrun, ibre Schwefter; nicht war Guthorm von Giu⸗ 
fie Stamm, doch war er ihrer beider Bruder,“ und 
hiermit ſtimmt auch Atlamäl Str. 96 überein, indem 
3 nur drei Geſchwiſter zählt. Da nun Sigursarkv, 
3, W Guthorm der jüngere Bruder genannt wird, fo 
fcheint ed, ald ob man, um diefe verſchiedenen leber- 
lieferungen zu erflären, annehmen dürfe, Grimbilb habe 
als Giufi’s jüngere Gemahlin denfelben mit in die Ehe 
gebracht; allein dem iſt entfchieden entgegen, daß die 
ubrigen Geſchwiſter einftimmig als ihre und Giufi's Kin» 
ber dargeftellt werden, Das Wahrſcheinlichſte dürfte 
daber fein, daß die Sage, um die Schmach der meuch- 
ferifchen und eibbrüchigen Ermordung Sigurd's, welche 
Guthorm ausführte, von Giuki's Kindern abzumälgen, 
bieten ſchon früh davon trennte, wie wir ganz daſſelbe 
in ben teutichen Ueberlieferungen bei Hagen wahrnehmen. 

In einigen Liedern der Edda, dem Brot af Bryn- 
hildarkvisa, der Atlakvisa und dem Atlamäl, fowie 
in der Dräp Nillünga und der jüngern Edda werden 
die Giufunge fhen Niflunge genannt, welder Name 
Gusrünarhvöt 12 aud auf Gudrun's Kinder mit Atli 
übergegangen zu fein fcheint, und einmal Atlakv, 18 
fogar ——— welches beides der Wolſungaſaga 
aber gänzlich fremd iſt. Der Name Niflung bezeichnet 
biefelben ohne Zweifel als Abkömmlinge des oben ge: 
nannten Nefil, den der Fundinn Noregr an die Spitze 
des gamzen Geſchlechtes ſtellt. In den teutfchen Ueber» 
lieferungen, denen jene Genealogie völlig fremd ift, wird 
der Name Nibelung aber auch den mythiſchen Beſitzern 
des Hortes beigelegt, umd eine genauere Betrachtung 
Ichrt, daß jene Gencalogie mit dieſem Gefchlechte in Ver⸗ 
bindung. ficht, und Daß die teutſche Ueberlieferung diefes 
mythiſche Gefchlecht mit. dem königlichen durch Hagen 
verknüpft bat, wodurch fodann der Name auf dieſes 
uberging und Hagen. davon getrennt wurde. 

Nie nämlih das Nibcelungenlied dem mythiſchen 
Nibelung: einen Bruder Schilbung zur Seite ftellt, fo 
gefellt der Fundinn Noregr dem Nefill einen Bruder 
Stelfir zu, von dem die Skilfinge oder Schilbunge ſtam⸗ 
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men, ſodaß alfo die Skilfinge den Niflungen wie Sthil- 
bung dem Nibelung gleichſtehen. In alten teutfchen 
Ueberlieferungen, mit Ausnahme des Liedes vom Hörnen 
Siegfried, ift nun Hagen nicht mehr ein Sohn Gibiche's, 
fondern theild nur ein Verwandter des Föniglichen Ge- 
fchledhts der Nibelunge, wie im Nibelungentiede, theils 
ift diefe Verwandtfchaft gänzlich erlofchen, und er er: 
ſcheint cher als ein Abkommling der mythiſchen Nibe- 
lunge, wie fi aus Folgendem ergibt. Im Waltharius 
wird namlich fein Water Agazi (Agez) genannt, ber 
als ein mytbifcher, den Zwergen angebörender Dieb galt, 
und der, der Bedeutung feines Namens nach, mit ben 
teutfchen und norbifchen Befigern des Hortes, ſowie mit 
obengenauntem Skelfir identifch ift, indem dieſer einmal 
mit dem des Zwergfönigs Eugel, einem der Söhne des 
alten Nibefung im Hörnen Siegfriedsliede, zufanımen: 
füllt, da der Name Ägazi oder Agez, vom gotb. agis, 
der Schredken, ftammt, und von demfelben Wortitamme 
fih Agila, Egilo, Egil, Eugel bilden; fodann mit dem 
des Schilbung und Skelfir, da das altnord. skellir 
einen Solchen bezeichnet, der Andere in Schreden ſetzt; 
und endlich mit dem des Oinn, dem Vater des Schwarz: 
alfen Andvari, dem nach der nordifchen Sage Lofi den 

orf raubte, da Öinn vom altnord, da ftammt und der 

efürdhtete heißt. Dazu kommt aber noch ald Beftäti- 
gung, dab das Atlamal 56 und die Mölfungafaga 
c. dem Högni einen Sohn Niflung zufchreiben, 
und daß nach der Thidrefsfaga c. 169. 170 Högni ber 
Sohn eined Elben ift und derfelbe feinem Ausſchen nad 
mit einem Geſpenſte verglichen wird, wie er denn auch 
im Nibelungenlicde mehr als beroifch erfcheint. 

Den Namen Nibelunge führt dad Königsgeſchlecht 
vorzugsweiſe im zweiten Theile des Nibelungenliedes; 
der erite nennt daſſelbe meiſt Vurgunden, die Stlage 
fucht denſelben * vermeiden, und nennt nur einmal 
Giſelher „den Voigt der Nibelunge“ und einmal das 
Gold „der Nibelunge Gold.” Die Thidrefsfaga kennt 
nur den Namen Niflunge und nennt Ddiefelbe einmal, 
wie ſchon angefähet wurde, Amlunge. 

Durch Sigurd's Vermählung mit Gudrun treten 
die Giufunge in die Sage von den Wölfungen ein, und 
ihre Thaten und Geſchicke füllen den größten Theil der 
eddifchen Heldenlieber und der Mölfungafaga. Vor ihrem 
Eintritte in diefe Sage erhalten wir von ihren Thaten 
nur gelegentlich eine Kunde aus der Bölfungafaga c. 29, 
indem Sigurd rühmend von ihnen fagt: „Nicht bin ich 
ein berühmterer Mann ald König Giufi'd Söhne, fie 
erfhlugen den Dänenfönig und den märhtigen Haupt: 
ling, König Budli’s Bruder.” Diefe Undeutung ift 
jeboch fehr dunkel, da fie ganz — ** daſteht. Mög⸗ 
ich iſt es aber, daß unter dem Dänenfönige jener 
Hlödver zu verftehen ift, deſſen Säle und Teppiche Gu- 
srünarkv. 2, 24 Grimbild ihrer Tochter Gudrun zur 
Sühne für Sigurd’E Ermordung bietet, und unter dem 
Bruder König Budlis jener Konig Kiar von Walland, 
aus beffen Halle Gunnar, wie cr Atlakv, 7 rübmt, 
feine Waffen erhalten bat; denn Hlödver und Kiar waren 
nach Völundarkv. 3 mit einander verwandt, und leg 
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—— ſtammt (f. meine Deutſche Heldenſage 1, 230). 


Bon den Giufungen berichten fodann bie Edba und 
Wölfungafaga in der Kürze alfo: 

Einft fagte Gudrun zu ihren Mägden, daß fie nicht 
froh zu fein vermöchte; denn fie habe von einem Habicht 
mit goldigem Gefieder geträumt, Nichts habe ihr beiler 
gefchienen als diefer, und all ie Gut wollte Fl lieber 
verlieren als ihn. Cine der Mägde deutete ihr den 
Zraum auf einen mannhaften Königsfohn, den fie zum 
Gatten erhalten und fehr lieben werde. Vol Unruhe 
darüber, wer diefer Königsfohn fein möchte, fuhr nun 
Gudrun zu Bronbild nach Hlindalir, wo diefelbe unter 
der Hut ihres Pflegers Heimir weilte, damit Ddiefe 
weiſſagende Balfure ihr denfelben offenbare. Brynhild, 
welche ſich bereits im ihrer Klammenburg mit au 
verlobt hatte, bewillkommnete fie auf das Ehrenvollſte 
und bereitete ihr allerlei Ergöglichfeiten, doch Gudrun 
blieb mwortfarg, bis jene anfing von den berühmteften 
Königen zu erzählen, und namentlid von Sigurd Aus» 
führlicheres berichtete. Darauf fagte Gudrun, aus Liebe 
babe fie nach ihm geforfcht, doch darum fei fie hierher» 
gefommen, um ihr ihre Träume zu erzählen, die ihr 
große Sorge bereiteten. Ihr babe geträumt, fagte fie, 
daß fie mit mehren aus der Kammer ging und einen 
Hirſch mit goldigem Haare gefehen; er ragte weit über 
andere Thiere, und fie alle wollten ihn greifen, aber fie 
allein habe ihn erreicht und er ihr beffer als Als ges 
deucht; darauf habe Brynhild ihr denfelben vor den 
Knieen erihoffen, was ihr ein fo großer Harm geweſen 
fei, daß fie es faum zu ertragen vermochte; fodann habe 
fie ihr einen jungen Wolf gegeben, der fie mit dem 
Dlute ihrer Brüder beträufelte. Brynhild deutete ihr 
rüdfihtölos ihren Zraun dahin: Sigurd, den fie ſich 
zum Manne erforen, werde an GBiufi's Hof kommen, 
Grimhild werde ihm truggemifchten Meth geben, Gu- 
drum werde fih dann mit ihm vermählen, aber ihn bald 
verlieren, darauf werde fie den König Atli zum Gatten 


1) Diefeiben weichen zugleih aud mehrfach unter einander 
ab, Nah dem MWaltharius gab Giblicho, wie ſchon erwähnt, den 
— und Alphari, König von Aquitanien, feinen Sohn Wal: 
ri dem beranftürmenden Wttila als Seiſeln; auch nad dem 
Ribelungenliede, und wahrſcheinlich auch nad dem Biterolf, weil 
ten einft Hayen umd MWalthari, der bier aus Spanien ftammt, 
als Geiſeln an Etzel's Hof. Nach der Thidrektsſaga haben ſich 
Attila und Erminrek ihre Neffen in folge emes Bündniſſes 
genenfeitig augefandt. Wie Högni an Attila's Hof gekemmen ift, 
verfchtweigt diefelbe (f. meine Deutliche Deldenfage 2, 256 fa.). — 
vom lernen wir Guöränarkv. I. als Bulrönd’s Pflegerin 
ennen. 
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nehmen, ihre Brüder verlieren und den Atli erfchlagen. 
Harmvoll über diefe Kunde fuhr Gudrun heim. 

Uber bald darauf erfchien Sigurd in nie gefehener 
Herrlichkeit an Giuki's Hof, ſodaß man glaubte, einer 
von den Göttern fei gekommen, und verweilte hier lange 
Zeit in großen Ehren. Da gewahrte Grimbild, wie 
fehr er Sronbitd liebe, und bedachte, welches große 
Glück es wäre, wenn er bier bliebe und fi mit Gu⸗ 
drun vermählte; denn fie würden an ihm, feines Helden» 
thums und feiner übergroßen Schäge”) wegen, einen 
großen Zroft haben. Sie reichte ihm daher einen Ver ⸗ 

effenheitötran?, wodurch er Brynhilden vergaß und 

ih nun mit Gudrun, welche Giufi und Gunnar ihm 
anboten, vermählte. Die Giufunge vollbradhten darauf 
mit Sigurd manche ruhmvolle Thaten und machten große 
Kriegsbeute. Gudrun felbit — fie auf einem die 
fer Kriegszüge). Sigurd gab ihr von Fafnir’s (f. d. 
Art.) Herzen zu effen, und feitdem war fie weit grimmiger 
und weifer als vorher, Beide hatten einen Sohn, der 
Sigmund hieß '). 

Noch war Gunnar unvermählt.e Da flug ihm 
Grimhild vor, um Brynhild zu werben, er felbit war 
dazu nicht unbereitwillig, und Alle munterten dazu auf. 
Gunnar, Giuki, Högni und Sigurd ritten daher an 
Budli’d Hof, wohin Brynhild aus und unbefannten 
Gründen zurüdgefehrt war und ihrem Vater den Ver 
lobungsring, den ihr Sigurd gegeben, hatte audliefern 
müffen. Wahrfcheinlich follte hierdurch ihre Verlobung mit 
Sigurd gelöft werden, denn ihnen allen war deſſen Ver: 
mäblung mit Gudrun noch unbefannt. Als die Giufunge 
anfamen, nahm er diefe wohl auf, wenn Brynhild nit 
Nein fagen wolle, denn diefe wäre fo ſtolz, daß fie nur 
den Mann nehmen würde, den fie wolle. Die Giufunge 
aber drobten mit Krieg, wenn ihre Werbung nicht er» 
fünt würde. Brynhild, ihrer Eide, welche He Sigurd 
gefhworen hatte, getreu, erbot fi), dad Kand zu weh⸗ 
ren und über einen Zheil des Gefolges Häuptling zu 
fein. Allein Budli fürchtete die Macht der Giukunge 
und drohte ihr mit feinem Zorne und der Entziehung 
ihred Vermögens. Da traf fie auf Atli's Veranlaffung 
mit den Ihrigen die Uebereinkunft, nur denjenigen zum 
Gatten nehmen zu wollen, der durch die Waberlohe reite, 
welche ihre Burg umgab, wodurd ihr Sigurd's Hand 

efichert fchien; denn fie wußte, daß nach Ddin’d Ber 
—— nur er allein dies zu vollbringen vermochte. 
Den Giukungen wurde nun dieſer Beſchluß mitgetheilt, 
fie kehrten darauf in die Heimath zurück und Brynhild 
begab ſich nach Hlindalir in ihre Klammenburg. Dars 


2) Es if dies das verbängnißvolle Gold, das Sigurd dem 
erſchlagenen Kafnir abgenommen (f. Fafnir). 3) Siche Atla- 
mäl 96. 97. Die Nomageftsfaga, in welche eine kurze Faſſung 
der Sigurdsſage bis zu Bnhild's Deifahet aufgenommen ift, 
erzählt e. 7 von einem Kampfe der Giufunge und Sigurd's mit 
den Banbalfsföhnen, den W. Grimm, Heldenfage 194 mit dem 
Sachſenkriege in den Nibelungen, Müllenhoff in den Nord⸗ 
albingifhen Studien 1, 191 fa. mit jener Kriegöthat, welche oben 
Sigurd von den Biufungen rühmt, zu identificiren ſuchen, id 
aber nur für einen nerdiſchen Anwuchs halten kann. 4) Völs,- 
8. c. 25. 26; Sn. -Kdda p. 75. 
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auf ritten Gunnar und Högni, von dem wegefundigen 
Sigurd geleitet, dorthin, und Gunnar verfuchte durch 
die Flammen zu fprengen, allein fein Roß wich zurüd; 
er entlich von Sigurd deffen Roß Grani, doch dieſes 
mwollte unter ibm nicht duarhen. Da vertauſchte Ei» 
urb mit Gunnar die Geftalt, ſchwang fih auf fein 
06, fprengte durch die Zlammen, ging in Brynhild's 
Saal, nannte fih Gunnar und forderte von ihr die Er- 
füllung ihres Verfprehend. Brynhild, mit Helm und 
Panzer gewappnet und mit dem Schwerte in der Hand 
auf ihrem Sitze figend, wankte bei diefen Worten for 
genbewegt wie ein Schwan auf den Wogen, erfannte 
die Bedeutung derfelben und willigte ein. Darauf feier 
ten beide eg alter Sitte die Verlobung, indem fie des 
Nachts ein Lager beftiegen und Sigurd fein blanfes 
Schwert zwifchen fie late, um von jeder Umarmung 
abgehalten zu werden. Am Morgen erhielt er von ihr 
jenen Verlobungsring, den ihr Budli beim Abfchiebe 
—— hatte, gab ihr einen andern, ritt zu ſei— 
nen Gefährten und 4 kehrten darauf in die Heimath 
zurück. Brynhild folgte ihnen aldbald mit Budli, ihrem 
Vater, und Atli, ihrem Bruder, nach, und nun wurde 


ihre Vermählung mit Gunnar in Giufi'd Königsburg , 


gefeiert ?). 

Schon bei der Feier derfelben erwachten in Sigurd's 
Bruſt die Eide, weldhe er Brynhild gefchworen batte, 
er überwand ſich jedoh, um das Glüd ihres Beifam« 
menfeins nicht zu flören. Auch Brynhild, welche in 
ihrer Flammenburg die leuchtenden Augen Sigurd’s er: 
fannt zu haben glaubte, hatte dunkle Ahnungen von 
dem Betruge; allein fie fhmwieg davon lange Zeit... Da 
begab es fich eined Tages, daß fie mit Gudrun an den 
Strom ging, ihre — zu waſchen, und trat dabei 
weiter in denfelken binaus als diefe. Als Gudrun fie 
um den Grund hiervon fragte, ermiederte fie, fie habe 
einen ruhmvolleren Gatten ald Sigurd fei, und wolle 
daher an ihrem Haupte das Waſſer nicht leiden, das aus 
ihren Haaren rinne. Da offenbarte ihr Gudrun zornig, 


daß Sigurd durch die Waberlohe geritten fei, den fie, 


für Gunnar gehalten, und wies ihr zur Beftätigung den 
Verlobungsring, den Brynhild Sigurd gegeben hatte. 
Brynhild erfannte ihn, erbleichte wie der Tod, ging 
beim und forah am Abend fein Wort. Als Sigur 
und Gudrun zu Bette gingen, fragte ihn diefe, ob er 
vwiffe, warum Brynbild fo unfroh fei, und ſagte, daß 
fie doch den Mann befige, den fie wünſchte. Eigurd 
erwiederte, wo Brynhild gefagt habe, fie glaube dem be» 
rühmteften Mann zu befigen und den, welchen fie wünfchte, 
rieth ihr jedoch ab, fie zu fragen, wen fie am liebften 
haben wolle. Am andern Morgen ging jedoh Gubrun 
dennoch zu Brynhild und fragte fie, was fie betrübe. 
Diefe hielt ihr aber den ganzen Betrug vor und drohte 
ihn zu rächen, und legte fih dann zu Bette. Da sin 


Gunnar zu ihr und fragte fie, was ihr fehle, aber fie 


5) Völs.-S. c. 26. 27. 29. 31; Sigurdarkv, 3, 34 — 39 
— p. 75. Bergl. meine Deutihe Heldenſage 1, 1 
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antwortete ihm nicht. Als er jeboch ernftlich in fie drang, 


hm ebenfalls den Betrug vor und wollte ihn 
agen. Högni legte fie aber in Feſſeln, doch 

nnar wollte das hick. un zerfchlug fie ihre Etide- 
und wehllagte laut, daß fie Sigurd nicht habe. 
nn legte fie fich wieder zu Bette, Als die Zeit kam, 
zu 2 zu gehen, bewog Gudrun Gunnar, fie zu 
werten, allein fie gab ihm feine Antwort. Ebenfo er- 
ging ed Högni. Und als dieſer Sigurd bat, zu ihr zu 
Pr antwortete er ihm nicht, und fo-blich ed bis zum 
end. Den andern Zag aber, als dieſer von ber 
agb heim Fam und von Gudrun erfuhr, daß fie noch 
lafe, abnete er, daß fie einen Anfchlag gegen fein 

1 vorbabe, und ging auf Gudrun's Mahnung, fie 

zu befänftigen, zu ihr. Allein weder feine —— 
J den Ruhm der Giukunge, noch feine Bitte, ihn 
nd König Gunnar zu lieben, fowie feine Verficherung, 
daß er fie mehr liebe als ſich [eek und er fchuldlos dem 
wratbe erlegen fei, noch endlich die Erflärung, daß er 
bereit fi, Gudrun zu verlaflen und fie zur Gattin zu 
bmen, wobei feine Sciten fo vor Harm fchmwollen, 
af bie —— € zerfprangen, vermochte ſic zu ber 
jen, fondern fic erklärte, er, nicht Gunnar, fer durch 

z MWaberlohe geritten; fie habe geſchworen, den zum 
zunehmen, der dies vollbrädhte, diefen Eid wolle 

fie | oder flerben, auch nicht zwei Könige in einer 
alle haben, und weder ibn, noch einen Undern zum 
tten nehmen. Als nun Gunnar von Sigurd erfuhr, 
— ihre Sprache wieder habe, ging er zu ihr 
und fragte fie, ob irgend cine Buße für ihren Harm zu 
—— fei. Sie erwiderte, fie wolle nicht mehr 
leben, n Sigurd habe fie und ihn betrogen, und 


wei Männer wolle fie nicht in einer Halle haben, und 
dies Bun Zod fein, oder feiner, oder ihrer, 
dd ed 







ie Alles Gudrun gefagt babe, und diefe 
ie ). | 

> fette fie fih vor ihre Kammer und hielt 
mandıe erzählungen, und fagte, daß Ihr Alles 
leide, beides Land und Macht, da fie Sigurd nicht habe. 


Da ging Gunnar abermals zu ihr, und nun forderte fie 
ihm umter der Drohung, ihn au verlaffen, auf, Sigurd 
und dein Sohn Sigmund zu erfchlagen. Gunnar 
fhwanfte lange, denn cr wußte nicht, mas ihm am mei« 
fen fromme, oder ihm am ziemlichften wäre, und be 
2 —— endlich Högni zur Berathung. Allein dieſer rieth 
hm wegen der dem Sigurd geſchworenen Brudereide 
und wegen deſſen Heldentbums, wodurd ihr Gefchlecht 
das hertlichſte auf Erden wäre und fie Herren über alle 
Gothen fönnten, ab, Brynhild's Uufreizungen 
——55 & 
affen zu w 


Doch der Schimpf, von feiner Gattin ver- 

erden und der Reiz, den Hort Sigurd's allein 

zu befiken, brachten bei Gunnar die Vorſtellungen des 
edlen. Say zum Schweigen, und um die Schmach des 
von fich abzumälzen, faßte er den Beſchluß, 

rm, den jüngern Bruder, der mit Sigurd noch 

Reine Brubereide geichworen, zum Morde zju bewegen. 





6) Völs.-S. c. 28. 20. Sn.-Edda p. 75, 
8. Vechtid. Wu. %. Grfle Section. LXVIn. 
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Durch große Verfprehungen und einen Zaubertrant auf 
gereizt, verhieß auch diefer die That, und ald Sigurd, 
arglod gegen folhen Verrath, des Nachts in feinem 
Bette an Gudrun’s Seite eingefchlafen war, ging Gu- 
thorm zu ihm und durchbohrte ihn mit dem Schwerte, 
Sigurd erwachte, fchleuderte dem binauseitenden Mörder 
fein Schwert in den Rüden und ſchlug ihn mitten won 
einander. An des Gatten Blute ſchwimmend, erwachte 
Gudrun und bob fo laut zu Magen an, daß der Zob« 
wunde ſich aufrichtete, fie zu tröften fuchte und feine Un» 
ſchuld verficherte. Dann verfchied er’). Ws Brynhild 
Budrun’s lauten Nammer hörte, erhob fie cin fchaden- 
frohes Gelähhter. Doch Gunnar gebot ihr zu ſchweigen, 
nannte fie eine Frevelſtifterin und fagte, fie verdiene, 
daß man vor ihren Augen ihren Bruder Atli erfchlage. 
Allein fe erwiderte, Niemand befhuldige ihn der Feig 
beit, den Mord habe er vollbracht, Atlı aber werde ihn 
und Högni Überleben, und wies auf die Nothwendigkeit 
und den en des Mordes hin, ber daraus für ihn 
erwachfe. Gudrun aber verfündete ihm das Nahen der 
Nacegeifter, und auch Högni fagte, daß ſie für Diefes 
böfe Wert ninmer Buße erlangen würden. Am Abend 
zechten die Giukunge fröhlih und alle fähliefen bald ein, 
als fie ind Bett famen, aber Gunnar's meineidiges Ge 
wiffen ließ ihn feine Ruhe finden, und auch Brynhild 
erwachte vor Zages Anbruch, dur unheilverfündende 
Zräume aufgefchredt *). 

Der folgende Morgen verfammelte die Giukunge 
um Sigurd's Reihe, und in flummen Schmerze ſaß 
Gudrun über den geliebten Gatten bie zum Tode be 
trübt. Vergebens fuchte man fie zu fröften, und bie 
Frauen mäblten ihr dad harte Geſchick, das fie erdul- 
det, aber Gudrun fonnte vor Schmerz nicht weinen. 
Da ſchlug Gullrönd, Siuki's Tochter, das Tuch zurüd, 
das Sigurd's Leiche umbüllte, und forberte fie auf, den 
Geliebten zu umbalfen, wie wenn er lebe. Und als 
Gudrun die Reiche erblidte, flürzte ein Thränenftrom 
aus ihren Augen, und nun ergoß fic fih in das fehn- 
ſüchtigſte Lob des Geliebten, pried Das Unfchen, daß fie 
durd ihn genoffen, klagte über die —— in die 
ſie nun gekürzt fei, verfündigte das Verderben, das 
über Gunnar durch das Gold kommen würde, und ver 
wünfdhte Brynhild. Diefe Erleihterung, welche Gudrun 
durd den Anblick der Leiche des geliebten Gatten gr- 
funden und ihr Preifen beffelben medte nod einmal 
Brynhild's Eiferfucht auf, aber fie wendete ihren In- 
grimm nicht gegen die Unglüdliche, da fie ihre Rache 
an diefer ausgeführt, fondern gegen Gullrönd und ver- 
wünſchte diefelbe, weil durch fie Gudrun Worte gefun- 
den, ſchwieg aber auf deren Ermiderung und wandte 
ſich gleichfam entfchuldigend an Gudrun, indem fie Atli 
als den Urheber des ganzen Unheil bezeichnete, da die 





T) Nach Brot af Brynbildarkv. und Gudränarks, II, wird 
Sigurt, wie in der teutfchen Sage, im Walde erfchlagen, aber 
die Ermorbung im Bette berichten die größere Zahl der eddifchen 
Lieder, die jüngere Edda und die Wölfungafagaz; f. meine Deut: 
ft: Heldenfage 1, 205 fü- 8) Völs -8. c. 30; Bigurdarkv. 

‚5—35; Brot af Brynhildarkv.; Sn. -Edda ai 5 
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die Veranlafjung zu dem Vertrage mit den Ihrigen 
der Werbung der Giufunge gewefen. Und als fie dar 
auf den Bid auf Sigurd's Reiche warf, brach ihr 
Schmerz mit aller Furchtbarkeit ihrer Walkürennatur her 
vor; fie umfchlang die Säule, an die fie gelchnt, Feuer 
ſchoß aus ihren Augen und Gift aus ihrem Munde; 
dann verfündigte fie ihren Schmerz über die vollbradhte 
That, verfündigte dem Gunnar die im Traume —— 
Racht für feinen meineidigen Mord, pries Sigurd's 
Treue und Unſchuld, erinnerte daran, wie fie durch die 
Werbung aus unmandelbarer Treue gegen Sigurd zu 
bem Verfrage — fei, und erklaͤrte, daß fie ald 

rtgefinntes b mit cinem Manne, der nicht der 
Khrige fei, das Leben nicht führen könne, und ſich bed» 
bald tödten wolle, Als fie diefen Entſchluß ausgefpro» 
ben, fprang Gunnar auf, fie davon abzuhalten, aber 
fie ftich ihn hinweg, ſowie jeden Andern, der ein Gleiches 
verfuchte, und Högni, von Gunnar aufgefordert, fie von 
der That abzuhalten, wied mit derben und verädhtlichen 
Worten gegen Brynbild diefe Zumutbung zurüd. Dar- 
auf vertheilte fie ihre Habe an ihr Reichengefolge, warf 
fi. in den goldenen Panzer und durchbohrte ſich mit 
dem Dolche. Dann offenbarte fie dem Gunnar mit pro» 

efifchem Geifte fein und der Seinigen tragiſches Ger 

id und ordnete ihre und Sigurd's Leichenfeier, indem 
fie beftimmte, mit diefem zugleih auf dem Scheiterhaur 
fen verbrannt zu merden, neben einander liegend und 
durch das blanfe Schwert gefchieden, wie einft, ald fie 
mit Sigurd die Verlobung feierte. Als der Scheiter- 
— errichtet war, wurde die Reiche Sigurd's und 
eines dreijährigen Sohnes Sigmund, den Bronhild 
hatte erfhlagen laffen, und die Guthorm's darauf ger 
legt, und als er in vollen Flammen ftand, befticg ihn 
Brynhild und vermählte ſich fo in den Zobesflanmen 
aufs Neue mit dem Geliebten. — Auf ihrer Fahrt zur 
Unterwelt wollte ihr eime Riefin, durch deren Häufer 
bie Fahrt ging, den Durchzug nicht geftatten, indem fie 
ihr vormarf, Daß es ihr nicht gexiente, den Mann einer 
Andern zu befüchen, oft babe fie auch (als Schlacht: 
jungfrau) von ihren Händen Männerblut gewaſchen und 
Stuti’d Hohes Haus geftürzt. Allein Brynhild, ihr ihr 
ganzes Leben vorführend, wies ihre Anſchuldigung zurüd 
und folgte Sigurd”). 

Rah dem Zode ihres Gatten und Kindes eilte 
Gudrun aus der väterlichen —— hinweg und kam nach 
fünf Tagen zu den Hallen des Dänenkonigs Half, mo 
einft Sigurd geboren und erzogen murbe, und faß bier 
fieben Halbjahre bei Thora, Hafon’d Torhter, die ihr 
zur Ergötzung teutfche Säle und dänische Schwäne ſtickte, 
umd fie beide zufammen lafen die Thaten der berühmteften 

elden. Do gedachte fie noch ſehr ihres Harmes. 
hre Brüder aber nahmen all das Gold Fafnir's und 
beherrſchten die Rande. Da entftand Unfriede zwiſchen 











— — 


i Bigurdärkr. 3,3669; Brot af Bryan ' 


© Gutrtn 
hildarkr. 14—19; Su. Euda p. 76; Völs.-S;c. 31; Helrchd 
Brynbildar, 
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Alt und den Giufangen, denn er gab ihnen den Tod 
Brynhild's Schuld, und um ihn zu verfühnen, ver« 
fprachen fie ihm Gudrun zur Gattin. Uber diefe ger 
dachte noch micht daran, Zroft zu gewinnen, auch hatteip 
die Brübder ihr bie Ermordung ded Gatten und Sohnes 
noch nicht gefühnt. Grimhild forderte daher ihre Söhme 
auf, binzuziehen, um der Schmwefter die Söhne darzu« 
bieten, und in herrlich ausgerüfteter Fahrt zog fie felbft 
mit Gunnar und Högni und einem großen Gefolge zu 
den Hallen Half's, wo auch Atli mit Thiodref von Bern, 
der nach ber Flucht aus feinem Reiche bei diefem weilte, 
ſich eingefunden hatte. Durch einen Vergeſſenheitstrank, 
ben Grimbild der Tochter darreichte, vergaß dieſe ihrer 
Trauer um Sigurd, darauf fielen drei Koͤnige (Gunnar; 
Ari und Thiodref?) vor ihr nieder, und Grimbild 
fuchte durch reiche Gaben fie zur Einwilligung in die 
Vermählung mit Ali zu bewegen, allein Gudrun wies 
diefe zurüd, da fie im Geiſte das Unheil vorausfah, 
welches den Jyhrigen aus diefer Ehe entfpringen würde, 
Deffenungeadhtet lieh aber Grimbild mit Bitten nicht 
nach umd bot ihr noch reichere Gaben. Da gab Gudrun 
endlich nad), jedoch nody einmal das aus diefer Ehe ent« 
fpringende Unheil verfündend. Darauf führte Atli die 
Braut heim, Bei der Ankunft vor feiner Burg war 
Gudrun eingefchlafen. Er wedte fie, und da E ihm 
vol Unmuths fchien wegen der Freunde Zod, erzählte 
er ihr feine Träume, die cr jüngft get, in ber Hoff» 
nung, von ihr eine wobimellende Deutung zu erhalten, 
Aleın fie deutete diefelben rückſichtslos auf feinen und 
feiner Kinder Zod. Hierauf wurde die VBermählung ger 
—— iht Beiſammenſein war ohne Liebe und Ein⸗ 
tracht ). 

Mit Gudrun's Hand hatte Atli rechtmäßige Ans 
ſprüche auf den Hort erhalten, allein feine Bemühungen, 
die Giufunge zur Herausgabe deffelben zu bewegen, war 
ren bisher vergeblich geweſen, und fcheinen von Gudrun 
ſelbſt vereitelt worden zu fein. Auch gelangte ew nicht 
zu feinem Ziele, als er Grimhild, vermuthlich während: 
eines Beſuches bei ihrer Tochter, in eine Höhle ein⸗ 
fperrte umd fie den Hungertod fterben lieh. Er griff 
daher zu füdifcher Hinterlift, indenPer die Ginfunge 
ohne Gudrun's Vorwiſſen unter reichen Geſchenken freund» 
lich zu ſich einlud. Gudrun erfuhr dies jedoch und fandte 
den Brüdern durch Atlis Boten Wingi warnende Rus 
nen und ein abmahnendes Zeihens allein Wingi ver 
färfdjte die Rumen, ſodaß fie das Gegentheil ausſagten. 
Die Giufunge nahmen den Boten chrenvoll auf und 
empfingen harmlos die Gefchenfe. Als derſelbe aber feine 
Botſchaft vortrug, warnte Högni und alle Andern, da 
Budrun ein abmahnendes Zeichen gefandt. Als jedoch 
die Könige frunfen waren und nun Wingi fagte, daß 
Urli hochbetagt umd zu ſchwach fei, fein Reich zu regie» 
ren, feine Söhne aber noch allzu jung wären, und er 
daher den Giukungen daffelbe abtreten wolle, bis dieſe 
erwachſen feien, wiligte Gunnar voll vermegenen Muthes 








10) Gudrünarkr. 2, 13—42; Dräp Nilöuga; Sn.- Edda 
p- 76; Völs.-8. c. 32. 33; Atlamäl 91. M. 
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ein, und auch Högni erflärte, folgen zu wollen. Den: 
feleen Abend hatte aber Kofttera, Högni’s Gattin, bie 
men geprüft und ihre Verfälfchung entdedt, und dazu 
ten fie des Nachts unheilverfündende Träume Sie 
arte daher beides am Morgen ihrem Gatten, allein 
uchte es ihr auszureden. Auch Glaumvöra, Gun» 
kattin, hatte gleiche Träume gehabt, und warnte 
‚ allein vergebens, da die Fahrt cinmal zugefagt fei. 
F anbrechendem Zage rülteten fih nun die Ginfunge 
derfelben, obgleich auch die Andern fie abmahnten. 
dr fie aber von Haufe fuhren, verbargen fie den 
ort in dem Rheine. Im Ganzen fuhren fünf Giu- 
unge: Gunnar, Högni und deffen beide Eöhne Enavar 
fer far nebſt Orfning, Koſtbera's Bruder, und halb- 
mal mich des Geſindes. Die Frauen begleiteten fie bis 
om die Kurth des Stromes, und beim Abſchiede mahnte 
Chaumvöra Wingi Daran, die Wahrheit zu fagen; allein 
er beibheuerte feine Aue ſage. Darauf fihieden fie. Beim 
ber über den Strom zerbradh das Schiff, doch 
pen fie glücklich ans Land, das Schiff blieb aber un: 
und fic eilten darauf dem Hunnenfande zu. Als 
fie der Burg Arli’s nahten, fahen fie diefelte mit Ber 
waffneten angefült, und indem Högni an dem Thore 
Flopfte, effenbarte Wingi warnend die Gefahr, melde 
ber warte. Dech Höani fagte, cr folle fie nicht fhreden, 
und fie rannten ibn nieder und erfchlugen ihn. Sobald 
aber vor die Königöhalle famen, umringte fie Atli 
mie feinen Bewoffneten und forderte den Hort, den 
6 und Gudrum gehöre, Allein frogig ver · 
weigerten ihn die Giufunge und fofort begann der Kampf. 
Da börte Gudrun die Ankunft der Brüder und mas 
ſich begeben, eilte wild binaus, begrüßte die Brü— 
Der — 16 war Der letzte Gruß! — und rieth ihnen zu 
Ficken und ein Hcer zu fammeln, aber Gunnar erflärte, 
cs fei zu fpät. Eie verfuchte num zu vermitteln, allein 
‚alle riefen Nein! und der Kampf begann von Neuem. 
Da griff Gudrum zu den Waffen, um das Leben der 
Brüder zu fhüsen, und erfchlug zwei Brüder Arli’s, 
und die Ginfunge fänıpften fo gewaltig, daß bis zum 
3 Die ganze Walſtatt vom Blute floß. Als dar» 
won Söhne tapfer vorgingen und aud Atli feine 
en anfererte, drangen die Giufunge fo muthig 
wor, daß Ulli in den Saal fprang. Dieſe folgten ihm 
aber, und darin erhob ſich nun cine fehr harte Schlacht, 



















+ doch, ald der Abend anbrach, waren von den Giukungen 


fang 


alle bis auf Gunnar, Högni, Snavar, Solar und 
Stang see. Die Nadıt unterkrah den Kampf, 
ber mit anbrechendem Tage beaann derfelbe von Neuem. 
rar, Erlar und Drfning fielen, und darauf wurde 
unnar durch Die Uebermacht überwunden und gefeffelt. 
n Pämpfte Högni mit gewaltiger Tapferkeit, fieben 
Ihlug er mit dem Schwerte, den achten warf er in 
"Sturh ''), bis endfich auch er überwältigt und ge 
genommen wurde. 
Mach Brentigung des Kampfes famen Urli und 





IN) Der Saat fheint, wie im Nibelungenlicde und der 
Thidrete ſaga, angızünder worden zu fein. 
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Gudrun herbei. Beim Anblide der Gefallenen (er hatte 
19 von den Seinigen verloren) maß jener dieſer die 
Schuld davon bei, und warf ihr vor, wie er durch fie 
der Brüder, der Schwefter und aller Freude beraubt 
fi, Und als fie ihm die Ermordung ihrer Mutter 
Grimhild vorbielt und fagte, fie würde es den Göttern 
danfen, wenn es ihm übel ergehe, gebot er feinen Man 
nen, um ben Harm des Weibes zu mehren, dem Högni 
das Herz audzufchneiden und den Gunnar in den Wurm⸗ 
arten zu werfen. Da fragten Diefe den Gunnar, ob cr 
Kin Leben mit Gold crfaufen wolle. Cr cntgegnete, 
erft folle ihm Högni's Herz in der Hand liegen. Um 
auch dieſen au retten, ſchlug nun der Kücenmeifter 
Britt vor, flatt feiner dem blöden Keſſelhüter Hialli 
das Herz auszufchneiden. Als diefer fein Leben bedroht 
fab und freifchend in alle Winkel kroch und flehte, ihm 
fein Leben zu laffen, da er ſchuldlos an dem Kampfe 
fei und das Schmählichſte zu beſchicken verſprach, bat 
Hdani für ihn, denn ibm fei ed cin Geringercs, dieſes 
Epic zu ertragen, und wer wolle ſolch Geminfel hören ? 
Allein fie ergriffen den Knecht, ſchnitten ihm das Herz 
aus umd trugen es zu Gunnar, Dicſer crfannte aber 
ſogleich das Herz des blöden Hiolli an deſſen Zittern, 
und fo blicb Feine andıre Wahl mehr übrig, ald dem 
Högni das Herz audzufchneiden. Dod als fie diefem 
bis zum Herzen fchnitten, lachte er unter der Tedes ⸗ 
qual. Sie trugen darauf frin Herz zu Gunner, und 
diefer fprach freudig: „Dir habe ich das Herz des 
fühnen Högni, ungleich dem Herzen des blöden Hiali; 
das zittert wenig, da es auf der Schüſſel fieat, nicht 
fo zitterte ed, als es in ber Bruft lag. Go ſollſt du, 
Arli, den Augen fern fein, wie du es den Schaͤtzen fein 
wirft; auf mic) allein ſteht jest '") all der verborgene 
Hort der Niflunge, nun Högni nicht mehr lebt. Stets 
hegte ich Zweifel, fo lange wir beide Ichten, nun hege 
ich feinen mehr. Der Rhein fell walten des Streit⸗ 
erzed der Könige, der Fuge, des afenentftammten Erbes 
der Niflunge, In rollender Woge leuchten Die Zoded- 
ringe mehr, ald das Gold an dem Händen der Hunnens 
föhne eralänzt.” Da gebot Atli, den gefeſſelten Helden 
in den Wurmgarten zu fahren, und folgte ihm fetbft 
auf feinem Rofe. Doch ald Gudrun das vernahn, 
ftürzte fie dem Gatten entacgen und erinnerte ihn an 
die heiligen Eide, die er einft Gunnar geſchworen. Allein 
vergebens: der Hüter des Hortes ward von dannen ge 
führt und in den Wurmgarten gelegt, der voll ven 
Schlangen war. Gudrun aber fandte ihm heimlich rine 
Harfe, die er mit den Zchen ſchlug, da ihm die Hände 
gebunden ‚waren, und fo barmvol verſtand cr dicſelbe 
zu ſchlagen, daß alle Nattern einſchliefen bis auf cine, 
welche ibm aum Herzen frod und ſich einbiß, und fo 
ließ er fein Leben. Darauf fchrte Atli von dem Morde 
beim ). 

12) d.h. auf meinen gwei Yuan, als: alleiniger Erbe des 
Hortes, und Miffender, mo er geborgen iſt. ke Be 
Nißünga; Alakv. 1— 32; Aulamäl 1—ti}; Väls.-S. 33—37; 
Sn.- Edda p. 76. Nady Oddrönargrätr 28-— 34 mar Vie Kalter, 
durch welche Gunnar umfam, Wtliis‘ Mutter, 
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Am andern Morgen verfündigte Atli der Gudrun 
den Tod der Brüder, und fing an, fie fogar zu ver 
böhnen. Sie entgegnete ihm, über ihn werde einft 
Reue fommen, und wied die Sühne zurüd, welche er 
ihr bot. Um ihm jedoch forglod zu machen, fagte fie, 
daß er über Alles, mas fie betreffe, fehalten fönne, und 
fie wußte ihre Arglift fo zu verbergen, daß Atli nichts 
Böfed ahnte. Darauf beftattete Ali die Gefallenen, 
und um ihn völlig forglos zu machen, ging ihm Gudrun 
bei feiner Ruͤckkehr entgegen, reichte ihm den Mill 
fommötrunf, und fprad die Annahme der Sühne aus, 
indem fie ihm die Kleinode der gefallenen Brüder an« 
bot, und beide befchloffen nun den Gefallenen ein Erb» 
mahl zugurüften. Da fchritt Gudrun zu ihrer Rache, 
Sie tödtete ihm die beiden Söhne Erp und Eitill, welche 
fie mit Urli gezeugt, lich aus den Schädeln Zrinffchalen 
anfertigen, füllte fie mit Wein, vermifchte diefen mit 
dem Blute der Söhne, briet fodann deren en und 
reichte beides dem Ali beim Mable. Als Atli beides 
genoffen hatte und nad) feinen Söhnen fragte, offenbarte 
ihm Gudrun zum Gntfegen Aler ihre furchtbare Rache. 
Diefer hielt ihr das Unnatürliche berfelben vor und 
drohte, fie fleinigen und dann auf dem Sceiterhaufen 
verbrennen zu laflen. Sie entgegnete, fie werde eines 
fchönern Todes fterben, und beide bewarfen fi darauf 
mit Haßworten. 


Nun fafte auch arg Högni's Sohn, der auf 
eine unbefannte Weife an Atli's Hof gefommen mar, 
Grol gegen Arli, und Gudrun beſchloß, mit ihm die 
Rache an Urli auszuführen. Sie beftah die Wächter, 
und ging in der Nacht mit Niflung in Atli's Schlaf 
gemach, wo er frunfen von Wein und unbewehrt ſchlief, 
und durdbohrte ihn unter Niflung’s Beiftand mit einem 
Dolche. Mit der Wunde erwachte Atli und hielt Gudrun 
mit beidenmüthiger Ruhe den feigen Mord vor, erin« 
nerte fie fodann daran, wie er verlangend, um fie zu 
werben, von Haufe gefahren fei und fie ehrenvoll heim» 
geholt habe, ſowie welchen reihen Mahlſchatz er ihr ge⸗ 
geben, aber dad Alles habe fie fih dünfen laffen, als 
wäre es Nichts, und fein häusliches Glück untergraben. 
Gudrun ermiderte, Died fei eine Züge, fein bausliches 
Glück fei Dur Bruderzwiſt geftört worden, gedachte 
dann der Heldenthsten, die fie mit ihren Brüdern in 
Sigurd's Gefolge vollbracht, und erflärte, daß es ihr 
eine Dual geweſen, in fein Haus zu fommen, denn 
vorher habe fie ein Held befeflen, er aber habe ſich überall 
ald Feigling gezeigt. Atli erwiderte, fie füge, mahnte 
fie daran, daß fie beide ein narbenvolles Geſchick bät- 
ten, und bat fie, für fein ehrenvolles Begräbniß zu for 
en. Gudrun verfpradh ihm dieſes, und darauf ver» 
chied er. 


Noch hatte aber Gudrun an allen denen Rache zu 
üben, dur deren Hilfe die Brüder gefallen waren. 
Doch ihre Zahl war zu groß, um diefe mit dem Dolce 
auszuführen. Sie ließ daher in der Naht Hol; um 
die Burg auffchichten, zündete ed an, der alte Bau der 
Bubdlunge flürgte brennend zufammen und begrub in 
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feiner Gluth die Mörder der Brüder fammt den bunni- 
ſchen Schildmädchen '). 

Die däniſchen Heldenlieder, welche nur von Grim« 
hild's (d. i. Gudrun's) Race fingen, fließen fih in 
ihrer Darftelung ganz an die feutfche Sage an. Ebenfo 
die hvenſche Chronif. Dagegen das farötfihe Brynhilds · 
lied ſtimmt bis zu ſeinem Schluſſe, der bis zu Sigurd's 
Ermordung reicht, noch weſentlich mit der Darſtellung 
der Edda überein. Das —— dagegen ſchließt 
ſich, gleich den däniſchen Liedern und der hvenſchen 
Chronik, wieder an die. teutſche Sage an. Beiden 
Liedern ift der Name Niflung gänzlid fremd und fie 
bieten dafür Jukunge ——— Dem letztern iſt 
eigenthumlich, daß Grimhild und Gudrun noch ihre alte 

telle behaupten, fowie dab Högni noch als Juki's 
Sohn erfcheint; Guthorm wird gar nicht genannt, ba+ 
egen, wie in den Nibelungen, Hlarnar = Gernot und 
islar — Gifelher, 

Unter den Skalden führt Einar Skalaglam (aus 
dem Ende des 10. Jahrh.) Högni's Roß Hölkvi und 
Gunnar's Roß Goti an, welche au die jüngere Edda 
nennt (f. p. 75. 84) und Illugi Bryndela a. a. D. 
ec. 5 bietet eine Verölinie dar, welche davon handelt, 
wie Atli feine Schwäger zu Gafte bot. 

Im Norden muß man auch Bildfäulen von den 


Giufungen, wie von den Mölfungen und andern fagen« 
gefeierten Beiden, gehabt haben, da Sigurd Iorfalafar 
und feine Gefährten im 3. 1IIII in den Bildfäulen des 


Hippodromsd zu Gonftantinopel die Giufunge wieder 
Pe glaubten (f. meine Deutfche Heldenfage 


> Thidrefsfaga, welche, wie ſchon bemerft, den 
Namen Giuküngar nicht mehr darbietet, fondern nur 
Niflängar und einmal Amlüngar, zählt zu ihnen in 
beiden erwähnten Weberlieferungen: —— Högoi, 
Görmdz und Gisiher, zu denen die zweite (c. 170) 
noch Guthormr fügt, der aber fonft in der ganzen 
Saga nicht weiter auftritt. Högni ift, wie bereitd an« 
$ eben wurde, der Sohn eines Elben, den dieſer in 

ldrian’d oder Irung's Abweſenheit mit Dda erzeugte; 
nad ce. 361 ſcheint er aber einer andern Mutter Sopn 
gewefen zu fein, mit welcher Ueberlieferung es zuſam⸗ 
menbängen mag, daß in der Saga Folfher fein Bluts« 
freund und in den dänifchen Liedern fogar fein Bruder 
beißt; er führt auch bier den Beinamen von Zroia. 
Mas die Geftalt der Sage betrifft, fo ſchließt fie ſich 
weientlih an das Nibelungenlied an, und wir müſſen 
daher auf diefen Artifel verweifen. 

In diefem Liede erfcheinen nur Gunther, Görnöt 
und Giselher ald Brüder, und Krimhilt als ihre 
Schwefter; Hagen aber ift Aldrian’d Sohn und ihr 
Verwandter (mic). Diefer Aldrian ift derfelbe mit 
jenem, welchen die Thidrefsfaga zum Water der Niflunge 


macht. 
Ueber die Enkel Giuf’s ſ. r 2 Schwanhilde. 





GLABELLA - 
GLABELLA heißt am Kopfe der Thiere die Ger 


gend zwiſchen den Augen. Gegenwärtig wird bad Wort 
als nur noch bei der Befchreibung der foffilen 
Zrilobiten (f. d. Urt.) angewandt, weil grade diefe 

jegend des Kopfes bei ihnen die mannichfaltigften, für 


die atif wichtigen Formverhältniſſe bietet. (Giebel,) 
Glabella, f. Glatze. 
J GLABER (Radulphus) ’), ein franzöſiſcher Chro« 
nit des 11, Jahrh., vermuthlich fhon gegen das Ende 
des 10. Jahrh., wie es fcheint, in Burgund’) geboren, 
muß eine ſehr fchlechte Erzichung genoffen haben und 
mwurbe feiner unartigen Wufführung wegen von einem 
Oheime bereitö in feinem zwölften Jahre mit Gewalt 
in die Abtei Saint-Leger de Champeaur in der Diöcefe 
von Langred gebracht, um ihn für ein beſſeres Leben 
und den Sküsen Stand zu gewinnen. Radulph 
machte zwar bedeutende Kortichritte in den Miffenfchafr 
ten und nahm auch dad Ordenöfleid, änderte aber, wie 
er felbit geftcht ), keineswegs feinen unbändigen Sinn 
und fe es endlich durch feinen Ungehorfam gegen 
bie Dberen und fein unleiblihes Benehmen gegen feine 
dahin, daß er aus der Genofienfhaft aus« 
gen merden mußte. Seine Kenntniffe verſchafften 
jedoch bereitwillige Aufnahme in andere Klöſter, 
und £ zuerft in dem Stlofter zum beiligen Benignus 
in Dion %, wo er fi die Gewogenheit des berühmten 
und fpäter unter-die Heiligen verfeßten Abtes Wilhelm 
in fo Grade zu gewinnen wußte, daß diefer ihn 
um das Jahr 1025 als Begleiter auf feiner Reife nach 
Stalien wählte, um feine Angelegenheiten zu beforgen. 
Zu Sufa enthülte der Auge Mönch bei der Cinweihung 
einer Kirche, welcher fein frommer Abt beimehnte, cine 
ei, welche bei diefer Gelegenheit mit falſchen 
Reliquien getrieben wurde, feine Gntdedung erregte 
jedoch großen Werger unter der abergläubifhen Bevol- 
Berung, welche fortfuhr, bei den einmal als wunder 
thätig gepriefenen Gebeinen Heilung von allen Uebeln zu 
Made Ueberhaupt fcheint fein rüdfichtslofes Wer» 
abren und fein nicht fehr frommer Sinn ihn endlich 
auch dem Abte Wilhelm fo läftig gemacht zu baben, 
daß er für gut hielt, Diefen zu verlaffen und in dem 
Klofter Notre- Dame du Mouticr in der Diöcefe vo 





I) Der Rodulphus, franz. Raoulz Glaber (glatt) ift wahr 
&b nur ein Zuname, der ihm beigelegt wurde, weil er Fahl 
oder bartlos war. 2) Man fchlieft dies aus feiner näheren 
haft mit den burgundifchen Werhältniffen. 3) Hist. 
EV. e 1: „Quaccomque a patribus vel spiritalibus fratribus 
modesta et sancta caritative mihi suggerentur, trunculenti 
animi Inflatione turgidum scutum cordis gerens, dietante su- 
perbia, ne salubria me contingerent, opponebam. Dehinc se- 
nioribus non obediens, coaequnlibus molestus, junioribus one- 
rosus atque, ut vere fatear, universis mei praesentia gravedo 
erat, leramen absentia.“ 4) Ibid. 5) Ibid. 1. IV. e. 3: 
„Et licet plures sanae mentis detestabile figmentum abomi- 
nandum clamarent, vulgus tamen rusticanae plebis nangonem 
corruptum injusti nomen pro Justo venerans, olim in suo per- 
mansit errore. Nos autem jceirco ista retulimus, ut a mul- 
tiformis daemonum seu humanorum errorum, qui in orbe pas- 
sim abundant, praecipue in fontibus seu arboribus, ab asgris 
incaute veneratis careatur.‘* 


* 
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Aurerre eine Zuflucht zu ſuchen ). Auch diefen Aufente 
halt vertaufchte der unruhige Mönd alsbald wieder mit 
dem Klofter Saint» Germain in derfelben Diöcefe ') und 
fpäter mit dem Klofter Beze in der Diöcefe von Lane 
gres ). Zulegt finden wir ihn in der berüh; Abtei 
von Cluny, wo er endlich, wie es fcheint, e fand 
und wo er auch vermuthlich um das Jahr 1050 ftarb ’), 
nachdem er fein früberes gottlofed Leben bereut und 
feine legten Jabre in großer Frömmigkeit zugebradt 
hatte. bier vollendete er > auf die Witte i Abtes 
Odilo ") die ſchon auf den Rath feines früheren Abtes 
Wilhelm begonnene '') Gefchichte feiner Zeit (Historia- 
rum sui temporis libri quinque), das einzige biftori« 
fche Werk von Bedeutung, welches Frankreich aus dem 
10. und 11. Jahrh. aufzuweiſen hat, während Teutſch⸗ 
land einen Schab vorzüglicher hiſtoriſcher Verſuche aus 
diefer Zeit befigt. Auch Glaber's Gefchichte, welche vom 
Jahre 900 Bis zum Jahre 1044 reicht '”), kann im feis 
ner Weife als ein Meifterwerf betrachtet werden; denn 
obgleich er eine zu feiner Zeit nicht gewöhnliche willen. 
ſchaftliche Bildung befaß und fogar in der claffifchen 
Literatur Roms nicht unbewandert war ), fo vermochte 
er ſich doch weder von dem allen Begriff überfteigenden 
Aberglauben feiner Zeit frei zu erhalten, noch fi einen 
auch nur erträglihen Styl anzueignen. Seine Sprache 
ift a sr roh und fogar häufig grammatiſch unridtig, 
feine Darftellung völlig planlos und ohne alle Ordnung. 
Am liebften verweilt er bei wunderbaren Naturerfchei- 
nungen, nächtlichen Viſionen und unglaubligen Wun« 
dern, ſowie bei unfruchtbaren theologifchen und metaphy · 
fifhen Unterfuchungen, obgleich ihm Feine Ahnung von 
wahrer Philofophie beimohnt. Alles, was cr über die 
Ereigniffe vor den Jahre 1000 mittheilt, fcheint cr 
nicht aus zuverläffigen Quellen, fondern aus fehr unge» 
nauen mündlichen Berichten und umlaufenden Gerüchten 
und Sagen gefhöpft zu baben, weshalb die chronologi⸗ 
ſche Reihefolge gänzlich vernachläſſigt it, übrigens nimmt 
er es mit der Zeitbeftimmung gleichzeitiger DEE 
ebenfo wenig genau und ein Unterſchied von einigen 
Jahren ſcheint ihm fehr gleichgültig gemefen zu fein. 
Auch feine geographiichen Kenntniffe find äußerſt dürfe 
tig, wie die lächerlihen Bemerfungen über die Volks» 
ftämme des öftlichen Zeutfchlands '*) und die Verfegun 
ded Veſuvs nah Afrika ) binlänglich beweifen. Be 
6) „Ut sensi illum ad horam amaricatum, secesai in aliud 
monasterium.‘“ Vita S. Willelmi e. 15. $. 40, 7) Hist. I, V. 
c. L. 8) Ibid. 1. IV. e. 6. Sein angeblidyer Aufenthalt in 
bem Klofter Marmoutier (Mauermünfter) im Riederelſaß beruht 
auf der fpäteren Gorrectur einer Handfchrift der Geſchichte Blar 
ber'd, wie in ben neueren Ausgaben derfeiben bemerft wird, 
9) Er vollendete fein Werk im Jahre 1045; von feinen foäteren 
Lebensverhältniffen ift nichts Mäheres bekannt. 10) Wie er 
ſelbſt in der Vorrede zu feiner Geſchichte mittheilt, 11) Vita 
8. Willelmi ©. 15, $. 40. 12) Nidpt bi6 zum Jahre 1046, 
wie gewöhnlich angegeben wird; denn die Sonnenſinſterniß, welche 
er am Ende feines Werkes (Y. 3) in das Jahr 1046 fegt, trat 
fhon im Jahre 1044 ein. 13) Bergt. 1. III, c. 9, wo er eine 
Stelle aus dem Eunuchen des Terenz anführt und eine felbftver- 
pm Elegie auf den Tod eines Möndyes einflicht. 14) Hist. 
IV. 6. 8, 15) Ibid, 1. IL e. 7. 


GLABER (RADULPRUS) 
allen dieſen Märgeln ift aber Glaber'd Geichichtswerk, 


welches nicht nur die Eeſchichte Frankreichs betrifft, 


fondern ſich über die ganze damals befannte Welt er 
ſtreckt, von der größten Michtigkeit, weil der Verfafler 
die gleigggeitigen Greignifle, wie er fic entweder ſelbſt 
mit anfah oder von Andern erzählen hörte, getreu und 
unparteiifh niederfchricb und die verborbenen Sitten 
und die Geiftesrichtung feiner Zeitgenoffen mit rückſichts · 
Lofer Offenheit ſchildert. Einen befondern Werth erhält 
fie noch durch die Nachrichten über die Gapctinger vor 
deren Erhebung auf den Thron. Sie wurde zuerft von 
P. Pithou (in den Scriptores veteres Historiae 
Francorum XI [Franeofurt 1596 fol.) p. 1 seq.) ber 
kannt gemacht, beifere Ausgaben beforaten And. du 
Ghesne (in den Sceriptores eonetanei Historiae Fran- 
corum, [Paris 1636 seq. fol.) Tom. IV. p. 1—58) 
und M. Bouquet (in dem Recueil des historiens des 
Gaules et de la France, [Paris 1738 seq. fol.) 
Tom. X. p. 1-63), eine vorzügliche, auf gute Hand» 
ſchriſten geftügte Recenſion der auf Teutſchland bezüg- 
lichen Theile lieferte G. Waig in den von G. H. Perg 
herauegegebenen Monnmenta Germanine historica. 
Scriptt. Tom. VH. p. 48— 725 eine getreue Franzöfi« 
ſche Ueberſezung F. Guizot in ber Collection des 
NMemoires relntifs A Vhistoire de France. Tom. Vi. 
[Paris 1824. 8.] p. 163— 355, Meit früher als diefe 
Geſchichte ſchrieb Glaber das Leben des Abted Wilhelm, 
welchen er nad) Italien begleitet und deſſen Tugenden 
er genau kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte"); 
es fält deshalb auf, daß fih darin ein befferer Styl 
bemerfear macht und die meiften Fehler, woran feine 
Geſchichte leidet, vermieden find. Diefe Biographie 
(Vita Willielmi I, Abbatis S. Benigni Divionensis) 
gab zuerft P. de la Roviere (im feiner Historia Mona- 
sterii 8. Jonmis Reomaensis [Paris 1737. 4] 
p. 121 seq.) heraus; gemanere, nad) Handfthriften bes 
tichriate Abdrücke lieferten Godefr. Henſchen Kin den 
Act. Sanetornm Januarii. Tom, L p. 57 — 64) und 
S. Mabillon (in den Act. SS. Ordinis S, Benedieti, 
Snec. VI. P. I p. 322 seq.), und cine vortreffliche 
Ausgaebe der auf teutſche Zuftande bezüglichen Abſchnitte 
beiorgte ©. Waitz (in den ſchon erwähnten Monum. 
Gern. hist. Scriptt. Tom. IV. n. 650 — 658). Glaber 
verſuchte ſich auch als Dichter, wie aus cinigen feiner 
Geſchichte eingeflochtenen Proben ") und aus feiner Ber 
merfung, daß er die crlofchenen metrifhen Inſchriften 
in der Kirche des Klofters Saint Germain durch neue 
erſetzte hervergeht. Ueber Glaber's Leben und Schriften 
fird au vergleichen außer den allgemeinen literarifchen 
Merken und Mörterbüchern die Einleitungen zu den ver» 
ſchiedenen Ausgaben feiner Geſchichte, befonders. die 
Einleitung von ©. Waiß; ferner J. B. La Curme 
de la Suinte-Palaye, Memoire concernant Ja'vie 














16) „Fundater eoenobivorum eximius Willehmus, de quo 
etinm perplura forent dieenda utilin, nisi quod in libel'o, quem 
de Vita er virtutibus illius edidimus, prolata dudum fuisse 
naseuntur.‘‘ Hist. 1. IV. cd. 47) Hist. 1. IH. c. 9. 
18) Wwid. L V. c. 1. 
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et les ouvrages de Glaber, Historien du temps de 
Hugues. Capet, in den Mömoires de l’Academie 
des Inseriptions. Tom. VIII. p. 549—559, J. P. 
‘Niceren, Memoires pour servir à l’'histoire des 
hommes illustres dans la republique des lettres. 
Tom. XXVIH, p. 14 seq. und die Histoire litte- 


raire de la Frauce. Tom. VII. p. »9 : 
(Pk. M. Külb.) 


GLABRARIA. In der zweiten Mantiffe zu den 
Species plartarum bezeichnet Linne mit diefem Samen 
eine Pflanzengattung, weldye zu der natürlichen Familie 
der Yaurineen gehört. Er ftellte fie in die vierte Drds 
hung ber 18, Safe (Polyadelphia Polyanıdrin) und 
harafterifirte fie folgendermafen: Kelch fünffpaltig, 
Kronblätter fünf; die den Fruchtknoten umgebende Hülle 
iſt mit pfriemlichen Borften von der Ränge des Kelchs 
beſetzt; die 30 Staubgefäie find im Alter immer ver 
wachſen; die Frucht ift eine Steinbeere, j 

Aus diefer Gattung kannte er nur eine aus Dit 
indien Äleimmende Art, welche cr Glabraria tersa 
nannte und Die auch Mildenom im dritten Bande fete 
nes im 3. 1800 erſchienenen Merfee, Species planta- 
rum, in derſelben Meife unterbringt, Später hat man 
Tetranthera, den Namen einer von Jacquin gegründer 
ten, bierher gehörigen Gattung, vorangtftelt und Gla- 
braria tersa von Linn aid Synonhm dazu eitirf. 
Dies that fon Sprengel irt zweiten Bande feine 
Systema vegetabilium von Jahre 1825, darauf NecB 
von Eſenbeck in feinem Systemm Laurinarum und in 
Folge deſſen in neuefter Zeit auch Endficher in feinem 
für die ſyſtematiſche Botanik ſehr wichtigen Werke, wel⸗ 
ches cr Lsenera plantarum betitelt, Dies geſchah 
jedoch vielleicht mit Untecht. Linne's obenerwähnte Man» 
tiſſe, in welcher er die Gattung Glabraria aufſtellte, 
ift nämlih fhen 1771 erſchienen, während die De- 
seriptiones et icones plantarum rariorum horti 
Schönbrunnensis, worin Tetranthern beſchrieben if, 
erſt 1797 veröffentlichte find. Nach dem Rechte der 
Priorität bötte daher Glamdularia vorangeftclt und 
Tetrauthera als Synonym dazu nezogen werden müffen. 
Die unbedingte Ausführung dieſes Verfahrens verbietet 
jedoh der Umfand, daf die von Linne aufgeftclte 
Glabrarin tersa gany unbefannt ift und daher nur 
vermuthungsweiſe zur Gatturg Tetranthern gebracht 
wird, vicheicht aber audy einer andern- angehören oder 
eine frlbftandige Gattung bilden kann. 

Der GHarafter der Gattung Tetranthera ift in 
folgender Meife aufanfaflen: Die Blürhen find zweis 
häufig, felten zweigeſchlechtlich und von Defblättern um» 
hüut. Die fechötbeilige Wlüthenhülle hat faft gleich 
lange, abfalende Zipfel, welche bisweilen Fein, kron 
blattartig find, bisweilen auch ganz fehlen. Die neun 
Staubgefaße ſtehen im drei Reihen, die faubbeutchtras 
genden in der nadten, kronblattartigen Blüthe find zu 
12—15 oder zu 21 vorhanden, die innerften find am 
Grunde mit je zwei figenden oder furz geſtielten Drüfen 
verfeben; die Staubbeutei aller fiad nad Innen gi» 
wandt, cifermig, vierfächerig, vierklappig. Der cine 


GLACAN (NEIL 0°) — 
fäßherige, nur ein einziges Eichen einſchließende Frucht⸗ 
knoten ft der Blüthenröhre eingefügt. Der Griffel iſt 
kurz, die Narbe ſchildförmig. Die einfamige Beere iſt 
von der ausgebreiteten Röhre der Blüthenhülle gekrönt. 
Die zu dieſer Gattung gehörenden Arten find meiſt 
im tropiſchen Alien, ſehr felten in. Amerifa einheimiſch 
und haben abwechſelnde oder bisweilen gegenüberſtehende, 
fiedernervige, immerarune oder abfallende Blätter und 
einen in kleinen ochfelftändigen, gehäuften Dolden fteben» 
den Blüthenftand. (Garcke.) 
Glabrio, f. Acilia gens und Acilia lex. 
GLACAN (Neil 0°), befannter in latinifirter 
orm als‘ Nellanus Glacanus,. in der irländifcen 
fihaft Donegall geboren, war zu Unfang des 17. 
Sahrb. Profeſſor der Medicin in Zonloufe, und zeiche 
nete füch bier zur Peſtzeit durch feine große Thätigkeit 
and. Auch gab er bei dieſer Gelegenheit ein Peſtbuch 
heraus, aus dem erfichtlich iſt, daß er die Krankheit 
fhon in Spanien (Salamanca und Walencia) ımd in 
Braufreih (Figrac) gefchen hatte. Er ging von Zour 
foufe nach Italien und wurde Profeffor in Bologna, 
wo er gegen die Mitte des 17. Jahrin geflorben zn fein 
ſcheint. Er bat zwei Schriften verfaht: Tractatus de 
peste sew brevis, faeilis et expertn methodus cu- 
randi pestem. (Tolosne 1629. 72.) Cursus modicus 
libris tredeeim propositas. (Bonenine 1646. 8. Ib. 
1655. 4.) (Pr. Wiüh, Theite.) 
GEACIS, ein in der FKortification vorfommender 
Ausbrud, welcher eine vor dem Graben liegende, nach 
dem Belde zu ſich fehr fanft abdachende Erdanſchüttung 
bezeichnet. Das Glacid wird ſowol bei der paflageren 
(Geldſchanzen) als bei der permanenten Befeftigung 
(Antegımy von Feſtungswerken) in Anwendung gebracht, 
und dient zur Erreichung nadiftchender Zwecke. 1) Da 
eine Bruftehr, um gegen feindlihes Geſchützfeuer Die 
erforderliche Deckung zu gewaͤhren, eine gewiſſe Dide 
(etiva 16 Fuß) haben muß, auch die Abdachung nad) 
Vorn nicht zu flarf fein. Darf, weil fonft der obere 
Theil der Bruftmehr wiederum zu ſchwach ausfallen 
würde, fo folgt bieraus, daß vor der Bruſtwehr ein 
ver Frontalfeuer der Vertheidigung nicht au beftreichen« 
der Raum enfftchen miß. Das Glacie hat nun den 
Zweck, dem angreifenden Feinde dieſen, ihm cine Siche: 
rang gegen das Feuer der Bertheidiaung gewährenden 
Raum zir entziehen und ihn dadurch bei frinem Vor— 
rücken bi8 zum äußeren Grabenrende dem rafirenden 
Beer des Vertheidigerd auszuſetzen. Diefer Imed kann 
nur erreicht werden, wenn das Glacid, wie Died auch 
gewohnlich der Fat ift, ſich allmälig in das Feld verläuft, 
Exhalt das Glocis noch vorher eine färkere Böſchung 
(zlacis coupe), was felten vorfommt, fo acht Diefer 
Zweck zum Theil verloren. 2) Das Glacis det ver 
möge feiner nach dem äußeren Grobenrande zu anfteinen« 
den Erhebung die dahinter liegende Bruſtwehr gegen 
die Wirkung des feindlichen Geſchützfeuers aus weiterer 
Berne. Damit aber der auf die Höhe ded Glocis an ⸗ 
gelangte Feind von dort aus nicht über die Bruflmehr 
einer Verſchanzung hinweg und in das innere der Iche 
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teren bineinfehen und ficken könne, ift Darauf Bedacht 
du nehmen, das Die Gröte (die höchfte Linie) des Glacis 
von der Gröte der dahinter liegenden Bruſtwehr wenige 
ftens um 5 Fuß überragt werde, 

Von Befonderer Wichtigkeit wird das Glacis bei 
Feſtungen, wo daffelbe zur Sicherung des fogenanntem 
gebeten Weges (f. d. Art.) dient, alfo die Bruftwehr 
deffelben bildet, Dan gibt demfelben gewöhnlich eine 
Höhe von 7 bis 8 Fuß und das Wierundgmanzigfache 
der Höhe jer Anlage ſeiner Abdahung. Für de Ber: 
theidigung eracben ſich hieraus die Vortheile, dah das 
Gtacis eine Bruſtwehr bildet, die durch das feindliche 
directe Geſchützfeuer nicht zerflört werden kann, und daß 
die Ausfälle der Befagung durch die fanfte Abdachun 
des Glatis begünſtigt werden. Damit ift jedoch zugleich 
der Nachtheil verbunden, daß auch dem Feinde Das 
Eindringen in den gedeckten Weg erleichtert wird. In 
Bezug auf die Dagegen in Anwendung gebrachten Maß- 
regeln vergleiche man den Artikel gedeckter Weg. 

Bei einem regelmäßig vorfhreitenden Gange des 
förmlihen Angriffs einer Feſtung benußt der Belagerer 
das Glacis, um daſelbſt feine Brefch» und Gontrebat» 
ferien zu erbauen. Behufs einer Erſchwerung dieſes 
an und für ſich fchon fehr gefahrvollen Baues durch 
eine Verzögerumg der dabei vorzuncehmenden Erdarbeiten 
wird das Glacis an denjenigen Stellen, auf welchen 
die Anlegung der Brefih» umd Gontrebätterien voraus⸗ 
zuſetzen iſt, zuweilen mit der fogenannten wilden Maue⸗ 
rıma (einer Lage von Bruchſteinen, die durch eine im 
die Fugen gegoſſene und fpäter erhärtende Maſſe fehr 
feft verbunden werden) verfchen, oder man bepflanzt das 
Glacis mit Bäumen, die dann vor einer eintretenden 
Belagerung dicht am Boden abgefchlagen werden. Das 
letztere Verfahren verdient den Vorzug, und iſt daher 
auch das häufiger in Anwendung kommende Die in 
dem Boden verblichenen Wurzeln der Bäume erfchmeren 
das Gindringen in das Erdreich bedeutend, und außer: 
dem liefert das durch Die gefällten Bäume gewonnene 
Holz und Strauihwirf einer in den Belagerungezuftand 
verfeßten Feſtung ein fehr willkommenes Mererial zu 
den Defenfionsarbeiten. Im Frieden dienen dieſe Ans 
pflanzungen als Parkanlagen zur Verſchoönerung der 
Umgebung ciner Feftung. 

Die genauern Angaben über die Einrichtung des 
Glatis als eines wichtigen Theils der fortificatorifchen 
Anlagen einer Feſtung entbäalt der Artikel gedeckter 
Weg, auf welhen daher hier vermicfen wird. 

Glacis en contrepente, f. gedeckter Wer. 

‚sr (c. Bir) 

GLADBACH, Stadf iin Areife Gladbach in der 
preußifchen Rheinprovinz, Regicrungsbezirk Düffeldorf, 
lints von der Niers (unter 4° Rn FR, 
50° 12° nördl. Br.) mit etwa 3000 Einwohnern meift 
katheliſcher Gonfefion. Haupterwerbszweige find Leinch-, 
Sciden», Mollen« und Baummellenmanufatturen; na⸗ 
mientlich wird eine ſehr feine, ſogenannte holländiſche 
Leinwand und fehr ſchönes damasrirfed Tafelzeuch ger’ 
fertigt. Giadbach iſt Sitz der Kreisbehörden. Eiſen⸗ 


GLADBACH (GEORG JACOB) 


bahnen nad Wachen, nach Düffelborf, nad Homber 
(Rubrort, Berlin). (H. E. Hössler. 

GLÄDBACH (Georg Jacob), Arzt, geb. 1736 
u Frankfurt a. M., ſtudirte und promovirte (1759) in 
* und practicirte dann in ſeiner Vaterſtadt, wo er 
am 13. Sept. 1796 ftarb. Außer einer Differtation 
(de seirrho) fehrieb er: Commentatio de morbis a 
vestitu contra frigus insufliciente (Francof. 1761. 
ſteutſch ebendaf. 1763.]); ferner Disquisitio de meili- 
camentgrum absorbentium in febribus acutis prae- 
stantia (Jen. 1761.), und er beforgte 1767 eine neue 
Ausgabe von; Joh. Bernb. Gladbach, Unterfuhung 
des vor 300 Jahren verdedten, nun wieder aufgefunde- 
nen Söder warmen Gefundbrunnene Außerdem bat 
Gladbach noch entomologifhe Schriften verfaßt: Abbil- 
dungen von Schmetterlingen, nebft Zert 4 Hefte. (Frankf. 
1774.) Belchreibung neuer Europäifcher Schmetterlinge, 
die weder im NRöfel noch Kleemann befchrieben ftehen. 
1. Th. (&ranff. 1777.) Namen» und Preis verzeichniß 
fowol der Schmetterlinge ald auch der Inſekten u. ſ. w. 
(Sranff. 1778.) (Fr. Wilk. Teile.) 


GLADBACH (Johann Adolph), Arzt, geb. am. 


8. Juni 1715 zu Frankfurt a. M., wurde Leibarzt in 
Anbalt»Zerbft, und ftarb zu Zerbft im März 1785. 
Außer zwei beimftädter Differtationen (De mumiis in 
raxi medica non facile adhibendis 1735. und De 
— incareeratis saepe non lethalibus 1738.) 
gab er heraus: Indieis in Swietenii commentariorum 
tomos quinque supplementum, continens res notatu 
diguas, realis indicis vices supplens et Observa- 
tiones indicans. (Hildburgh. 1775. 4) Auch bat 
Gladbach mehre frangöfifche Ueberfegungen —— 
(Fr. Wilh. Theile.) 
GLADBACH (Johann Bernhard), Urzt in Kreuze 
nah am Ende des 17. und zu Anfang bes 18. Jahrh., 
* feine Studien in Leyden gemacht. Die Schwicrig- 
eiten der Prarid fuchte er durch ein feſtes mediciniſches 
Syſtem zu überwinden, und er ſchloß fih zunächſt an 
Bontefoe an, der alle Krankheiten vom Sforbut ablei« 
tete. Späterhin nahm er jedoch vier Kunbamentalkranfs 
beiten an, Fieber, Skorbut, Cachexie, Katarrh; ale 
übrigen follten nur Abarten oder Wirkungen diefer vier 
fein. Sein Syſtem ift entwidelt in: Praxeos medi- 
cae idea novissima. (Herborn. 1694. Ib. 1711.) Eine 
Kup Ueberfegung von Devaur erfchien davon 
TI in Parie. (Fr. Wh, Theile.) 
GLADENBACH, Marftfleden und Amtsſitz in der 
großherzogl. heſſiſchen Provinz Oberheſſen, 4; Stunden 
von Gießen entfernt, fol fhon im 3. 913 eriftirt haben. 
Der Fleden bat 1090 Einwohner, darunter einige Kar 
tholifen, welche zur Fatholifchen Pfarrei Gießen gehören. 
Der Drt hat eine lutherifche Pfarrfirche, 1 Mablmühle, 
1 Zabaföfabrif, 5 Jahrmärkte, unter denen 3 Vieh— 
märfte. In der Nähe ein aufgegebened Silberbergwerk 
und mehre ſchwunghaft betriebene Brüche von trefflichem 
Dachſchiefer und Schiefermade. Gladenbach ift der Sig 
eines Steuercommiflaird, eines evangelifchen Defanats, 
einer Pofterpedition, eines Rentamtes und zweier Diftrictd- 
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fleuereinnahmen, einer Salymagazinverwaltung. — In 
der Nähe die Trümmer der alten Burg Blanfenfein. 
(H. E, Hössler.) 
GLADIATORES, Diefe öffentlichen echter, deren 
Kebenöberuf ed war, durch ihre Kämpfe das Volk zu 
unterhalten, waren eine eigenthümliche Einrichtung im 
römifchen Staatswefen. Da öffentlihe Kampfipiele fo 
biutiger Art nicht hellenifch waren '), fo find fie wol 
ald ein Eigenthum der itafifchen. Stämme anzufeben, 
und zwar vorzugsweife derjenigen, welche dem helleni« 
fhen Volksthume fern ftanden.. Wenn demnach Ter- 
tull, De spectac. ce. 5 im Allgemeinen die bei den 
Römern gebräuchlichen Spiele auf etruskiſchen Urfprung 
purüdfübrt, und Nifolaod von Damaskos (bei Athen, 
V. p. 153) gradezu dem Gladiatorenthbume diefen 
Urfprung zufchreibt, fo kann es nicht zweifelhaft bleiben, 
daß die Gladiatoren vor allen den Etruskern eigenthbüm« 
lich gewefen fein müflen. Späte Schriftfteher fegen 
diefe Rampffpiele mit dem Saturnuscultus in Verbin- 
dung (vergl. Auson. Eel. de fer. Rom. 33 und Lac- 
tant. Instit. VI, 20, 35), doch beruht das ungmeifel« 
baft auf der falfchgn Meinung, daf dem Saturnug, der 
mit dem griechifchen Kronos identificirt wurde, Alles 
emeinfam fei, alfo auch die Menfchenopfer, welche dem 
egtern z. B. in Rhodos dargebracht wurden: vergl. 
Porphyr. Abst. II, 54. Beitarft wurde man in die: 
fer Anfiht durch den Umftand, das die Glabiatoren- 
kaͤmpfe vielleicht Anfangs beftimmt gewefen fein follen, 
eigentlihe Menfchenopfer zu erfegen. Aber einerfeits 
war der echte italifhe Saturnus, bevor er durch Ver⸗ 
mifhung mit dem Kronos feine Natur änderte, eine 
Gottheit, welche mit dem Aderbaue zufammenbing, und 
demgemäß Feldfrüchte ald Dpfer verlangte, und anderer- 
feitö widerfpricht jener Worausfegung die beſtimmte 
Nachricht des Altern Plinius (H. N. XVII, 2, 7), 
dag Rom unter Numa noch feine biutigen Opfer ge— 
kannt habe. Vergl. Marquardt in Beder’s Handb. 
db. Röm. Ulterth. IV, 44. Zwar erflärt auch Macrob. 
Sat. I, 7, 31 die bei den Saturnalien gebräuchlichen 
sigilla als Erfagmittel früherer Denfchenopfer; aber er 
felbft gibt (A, 11, I) eine richtigere Erklärung dieſes 
Gebrauches. Krauſe (in Pauly's Realencyflop. II, 


1) Das tritt deutlich hervor bei Liv. XLI, 25, welder der 
erften Einführung von Gladiatorentämpfen auf helleniſchem Boden 
dur den makedeniſchen König Perfeus gedenkt. Rad feinem 
Berichte fahen die Griechen diefe blutigen Schaufpiele Anfangs, 
weil fie derfelben ungewohnt waren, mehr mit Schreden, als 
mit Vergnügen, und erſt durch wiederholtes Bufchauen gewöhn ⸗ 
ten fie fih nit nur daran, fondern nahmen bald aüch leb ⸗ 
haften Antheil. Man würde auch deren, wenn man die aowo- 

aylaı, weldje nad Fermipp. De legnm lat. lib. I. (bei Athen. 
V. p. 154) bei den Einwohnern von Mantineia eingeführt gewe · 
fen fein follen, als Glndiatorenfämpfe anfehen wolte; aus den‘ 
eigenen Worten ded Wihenäos ergibt fich, dak-nur Uebungskäwpfe 
von zwei freiwilligen Kämpfern gemeint find, Ebenfo wenig find 
die aovonudyos der Kelten, deren Pofeidonios (Histor. lib. 23 bei 
Athen. a. a. D.) gedenft, Gladiatoren gewefen, fondern ebenfalls 
freiwillige Eingellämpfer, die fih nur zuweilen in der Leidenſchaft 
des Kampfes binreißen ließen, bes Sieget wegen Wunden und 
Tod nicht zu ſcheuen. 
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859) irrt demnach offenbar, indem er die Beziehung 
der Gladiatorenfämpfe auf den Saturnuscultus behaup⸗ 
tet. Stände der Letztere in feiner alten echt italifchen 
Form mit den erftern in unmittelbarem Zufammenhange, 
fo würde Rom ſeit ältefter Zeit diefelden gehabt, und 
nicht erft verhältnigmäßig fpät eingeführt haben. Einen 
Fingerzeig, wo man die Entftchung diefes Inftitutes zu 
juchen habe, erhalten wir dur Liv, IX, 40, welder 
zum Sabre 309 v. Chr. berichtet, wie die Römer, von 
en Gampanern zur Hilfe aufgerufen, unter dem Dic 
tator Papirius Curſor einen entfcheidenden Sieg über 
ein glänzend gerüftetes Heer der Eamniter erfochten; 
da beißt ed dann, daß, während bie Römer die erober- 
ten Schilde zur Erhöhung des Ganzes ihres Götter: 
dienſtes verwandten — „Campani ab superbia et 
odio Samnitium gladiatores (quod spectaculum 
inter epulas erat) eo ornatu armarunt, Samnitium- 
eo nomine compellarunt.* Vergl. aud Si. Itat. 
1, 51. In Gapua waren alſo Gladiatorenfampfe zur 
Unterhaltung der Säfte bei Mahlzeiten fchon etwas Ge- 
mwöhnliched, als fie in Rom noch nicht vorfamen. Zwar 
fagt Servius (ad Virg. Aen. Il, 67): „quare etiam 
institutum est, ut apud sepulera et victimae cae- 
dantur. Apud veteres etiam homines interficieban- 
tur; sed mortuo Junio Bruto, cum multae gentes 
ad ejus funus captivos misissent, nepos illius eos, 
qui missi erant, inter se Composuit, et sie pugna- 
verunt““ — aber man würde irren, wenn man unfer 
dem bier genannten Junius Brutus den erften Gonful 
diefed Namens verftchen wollte. Das ergibt fidy mit 
Sicherheit aus Val. Max. 11, 4, 7 (.,‚Nam gladia- 
torium munus primum Romae datum in foro boario, 
Ap. Claudio, M. Fulvio coss, Dederunt M, et D, 
Bruti, funebri memoria patris eineres honorando“) 
und Liv. Epit. 16 („D. Junius Brutus munus gla- 
diatorium in honorem defuncti patris edidit pri- 
mus“). Diefe erfte Einführung der Gladiatoren in 
Rom geſchah demnach im I. 264 v. Chr, Da fi alfo 
zunächſt ergeben bat, daß in Gapua in einer Zeit, wo 
dafelbft der ſich aufdrängenden famnitifchen Nationalität 
noch die alte beimifche, d. h. etruskiſche feindlich gegen: 
überftand, das Gladiatorentbum als ctmas Nationales 
und 5 ebrachted galt, fo findet dadurch die Anficht 
ihre eflätigung, daß es als dem etrugfifhen Wolfe 
eigenthümlih angefehen werden müſſe. Wenn man 
daher um fo entfchiedener den Zufammenhang mit dem 
Saturnuscultus leugnen muß, fo darf man andererfeits 
an einen Zuſammenhang mit dem etrustifchen Cultus 
wol denfen; und in dieſer Bezichung geben uns zwei 
Stellen des Seroius genügenden Auffhluß. Serr. ad 
Virg. Aen. X, 519 bemerkt: „Inferiae sunt sacra 
mortuorum, quae inferis solvuntur, Sane mos 
erat, in sepuleris virorum fortium eaptivos necari; 
quod postquam crudele visum est, placuit, gladia- 
tores ante sepulera dimicare.“ Den Grund diefer 
Menfchenopfer gibt Serv, ad Virg. Aen. III, 67 an: 
„ideo autem lactis et sanguinis mentio facta est, 
quia adfirmantur animae (scil. mortuorum) lacte et 
u. Ecyti d. Bu. x Erfe Gection. LX VI. 
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sanguine delectari. Varro quogque dicit, mulieres 
in exsequiis et luctu ideo solitas ora lacerare, ut 
sanguine ostenso inferis satisfaciant: quare etiam 
institutum est, ut apud sepulera et victimae cae- 
dantur. Apud veteres etiam homines interficieban- 
tur“ u.f.w. In dem Glauben alfo, daß die Seelen 
der WVerftorbenen in vergoffenem Blute einen Genuß 
fänden, ftrebten die Ueberlebenden in geringerem ober 
reichlicherem Maße (ie nach ihrem Privatvermögen und 
freiem Ermeflen) dem verftorbenen Verwandten diefen 
Genuß zu gewähren. Im Allgemeinen genügte es, wenn 
die trauernden Weiber fich vermunbeten, ſodaß Blut 
floß; indem man aber in gefteigertem Maße jener Pflicht 
gegen die Zodten nachzukommen fuchte, fügte man ent 
weder ein Thieropfer hinzu, oder opferte in manchen 
Fällen einen Gefangenen, ja ließ fogar endlich mehre 
Gefangene im Kanıpfe "einander tödten. So war alfo 
das Auftreten der Gladiatoren bei ſolcher Gelegenheit 
nicht durch den Cultus eines beftimmten Gottes vor« 
geſchrieben, fondern fam nur vor, wenn die Hinterlaffer 
nen durch ein Keflfpiel, welches die allgemeine Uufmerfs 
ſamkeit auf ſich ziehen follte, die Beftattung des Todten 
feierliher madhen wollten. Solche blutige Kampfe 
waren offenbar bei den Etrusfern ein beliebtes Schau. 
fpiel, und wurden nit nur bei Zodtenfelten, fondern 
auch, wie fih aus Liv. IX, 40 erſehen läßt, fchon in 
jener frühen Zeit (vielleicht vorzugsweife) bei Gaftmähr 
lern gern angeſehen ). Im einzelnen Fällen mag fo 
auch das Feft der Saturnalien durch Gladiatorenfämpfe 
ein erhöhtes Intereffe erhalten haben, wie das Aufonius 
a. a. D. berichtet; aber einen Beweis für den nothwen ⸗ 
digen Zufammenbang beider ann man darauf nicht 
flügen, und nicht erft fpäfer, wie Kraufe meint, trat 
biefe Beziehung in den Hintergrund. 

Die Gladiatorenfämpfe (munera gladiatoria) fan» 
den zuerft unter dem Gonfulate ded Ap. Claudius Gau» 
der und M. Zulvius Flaccad in Rom Gingang; doch 
trugen fie damals und noch lange nachher durchaus ben 
GCharafter von Privatfeftlichkeiten, und fcheinen zu ben 
feltenen Schaufpielen gehört zu haben, bis fie durch ben 
fleigenden Qurus häufiger wurden. Nur Livius berichtet 
aus ber Zeit vor dem dritten punifchen Kriege von 
fchömaliger Feier folder Kampfſpiele. Won. der erften 
ift oben die Rede geweien. Die zweite im I. 216 
v. Chr. fichten Lucius, Marcus und Duintus Yemilius 
bei den Reichenfeierlichfeiten für ihren verftorbenen Vater 
M. Aemilius Lepidus.an: an den drei Zagen, welde 
das Feft dauerte, lichen fie 22 Paare Gladiatoren auf 
dem Forum fämpfen (Zir. XXIN, 30). Dann erzählt 
Liv. XXVII, 21 zum Sabre 206 v. Chr., daß Cor⸗ 
nelius Scipio bei der Zodtenfeier für feinen Vater und 
Dheim Gtadiatorenfämpfe angeftellt habe, die fi) von 
ben gewöhnlichen dadurch ausgezeichnet hätten, daß nicht 
fäufliche Gtadiatoren, wie fie von den Laniften zu be 


2) Uuch bier follte die größere Bahl der Kampfer den Glan 
des Mahles erhöhen; denn Strad. V. p. 250 berichtet, daß id 
die Zahl der Fechterpaare nad der Die der anmefenden Gaͤſte 
gerichtet habe, 4 
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fommen wären, fondern unabhängige, ja nicht einmal 
dafür befoldete Männer an, diefen Kämpfen zu Ebren 
der Todten ſich freimilig betheiligt hätten. Diefe Stelle 
des Livius ift noch in doppelter Bezichung wichtig; 
denn wenn erſtens Livius jagt: „huie gladiatorum 
speetaculo ludi funebres adıliti pro copia,* fo liegt 
in diefen Morten der klare Beweis, daß Gladiatoren ⸗ 
kampfe nicht cin nothwendiger Beftandtbeil, fondern nur 
eine Zugabe zu den gebräuchlichen Leichenfpielen waren, 
deren Pracht und Keierlichfeit in verfibiedener Weiſe er« 
höht werden konnte’); und zmweitend darf man wol aus 
den Morten: „ex eo genere hominum, ex quo la- 
nistis comparare mos est, servorum‘* ete, fließen, 
daß ed fhon Damals ein formliches Gemerbe war, Gla- 
diatoren auszubilden und zu verfaufen, und daß daher 
Gtladiatorenkanıpfe in geringem Maßſtabe auch damals 
weit öfter voracfommen fein werden, als wir wiſſen 
Als viertes Beifpiel ermähnt Lie. XXXI, 50 die 
Zodtenfiier, welde dem M. Valerius Lävinus feine 
Söhne anftelten, wobei 25 Paare Gladiatoren auf dem 
Forum Pämpften. Weit glängender nod waren dann 
die Begräbnißfeierlichkeiten für den gemwefenen Pontifex 
maximus P, Lieinins Crassus im J. 183 v. Ghr.; 
Diefe Feierlichkeiten beitanden außer einer Visceratio, 
einem Leihenmahle und den eigentlichen Leichenſpielen 
noch in dem Auftreten und Kampfe von 120 Gladias 
toren („et gladiatores centum viginti pugnaverunt, 
et ludi funebres per tridunm faeti*): vergl. Lin, 
XXXIX, 46. Endblich berichtet Lie. XLI, 33, dafi 
im 3. 174 v. Chr. außer mehrern Meinen Gladiatoren« 
fampfen auch einer in größerem Maßſtabe angrftelt 
worden fei, indem namlich &. Flamininus bei der Todten« 
feier für feinen Vater an drei Tagen 74 Gladiatoren 
fampfen lich. Diefe letzte Stelle des Lvius zeigt übri» 
gend, daß Gladiatorenkämpfe auch in Ron damals zu 
den beliebten Schaufpielen zu gebören anfingen; in ger 
mwöhnlihem Kalle wurden fiher nur wenige Fechter vor« 
geführt), und nur ſehr reiche Männer mögen bei ber 
fonders feierlichen Geleaenbeiten eine größere Anzahl 
von Paaren aufgeftelt haben. Aber mit dem fleigenden 
Reichthume und Luxus der Römer muß and die Nadyr 
frage und der Bedarf an Gladietoren in großem Maße 
zugenommen haben. So erzählt Put. C. Gracch, 12 
zum Jahre 122 v. Chr. von einem Auftreten von Gla« 
diatoren auf dem römiſchen Forum: aus feiner Dar: 
ftelung laßt ſich aber erſchen, daß diefe Schwufpiele da ⸗ 
mals, wenn ſie auch auf einem ganz öffentlichen Platze 


gehalten wurden, nicht grade immer allen Schauluſtigen 





— — — 





9) ®o fund 1. B. bei der Trauerfeier lichkteit, welche D. Kar 
bius Morimus und P. Cornelius Stipio Africanus zu Ehren des 
verftorbenen ®, Aemilius Paullus anortneten, ;ur Erhebung der 
Feler die Aufführung der Adelphi des Terentius Afer — 
Deral. auch Lie. XLI. 34 (ludi »cenici). 4) Rah Nicolaus 
Damaktt. (Hist, lib, 110 bei ArA,n. IV. p. 153) waren Giadiato · 
renfämpfe im Kleinen bei den Römern ebenfalls fehr gebraͤuchlich, 
und wenn ein reicher Römer Gifte zu rinem Buftmuble einlud, 
fo pflegte er ihnen zugleich antündigen zu daflen, tab 2— Paar 
Mariitoren dabei auftreten würden. 5) Bergl. Nico, Da- 
masc, bei Athen. IV. p. 153. 
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ohne Weiteres geboten waren: demn die meiften Magie 
fieate hatten den Schauplag mit Zribünen umgeben 
laffen, und vermietheten darauf Pläge an Zufchauer. 
C. Grachus ſah das ald einen cingeriffenen Misbrauch 
on, ließ Diefe Gerüfte wegreißen, um auch den Unbe- 
mittelten den Mitgenuß zu gewähren. — Ein Gentralr 
punft ded GladiatorentHums blieb Apulien aud dann, 
als in Nom diefe Kampffpiele großen Auffhmu 
wonnen hatten. In den fleinern Etäbten mehre eilen 
von Rom entfernt feheinen die meiften Fechterſchulen 
gemwefen zu fein, und bejonders in Unteritalien, wo ber 
rege Handelsverkehr geftattete, den Bedarf ohne Weir 
tered zu befchaffen, fcheinen dieſelben zahlreich gemefen 
zu fein. Vergl. Friedländer, Ueber Gla ren» 
fpiele ze, im Rhein. Muf. f. Phil, 10. Bd. (1866) ©. 
557. In diefen Fechterfchulen, deren eine noch in Poms 
peji in ihren Uecberreften erhalten ift, wurden die Glar 
diatoren eingeübt, und lebten ba unbewaffnet und wohl · 
ber acht. enn fie auch ein verachteter Stand waren, 
fo waren fie doch immer in gewilfem Grade ein gefähr« 
liches und Beſorgniß erregendes Element der Bevölle⸗ 
rung. Wie fehr ſolche Befürchtungen berechtigt feien, 
das zeigte ſich bei Feiner Gelegenheit deutlicher, ald ba im 
3. 73 v. Chr. durch Gladiatoren in Italien ein Kampf 
ausbrach, der Roms Macht Ei erfhüttern drohte. Aus 
der Gladiatorenfchule ded Lentulus zu Gapua (Flor. 
11,8) befreite fi der thrakiſche Fechter Spartacus mit 
70 Genoffen, indem er die Wächter übermältigte; er 
führte feine Heine Scher auf den Veſuv, und lic es 
ſhon auf dem Wege feine erfte Sorge fein, berfelben 
Waffen zu verfhaffen. Die Dolche einzelner Reifenden, 
die Waffen der verfolgenden Soldaten, und vielleicht ein 
Waftentransport, der ihnen im die Hände fiel (Plut. 
Crass, 9) fetten fie in Stand, den größern Zruppen« 
ſcharen erfolgreihen Widerftand entgegenzufeßen. Als 
fih die Nachricht davon verbreitete, eilten von 
Seiten Gladiatoren, Sklaven, ja felbft freie Unzufrier 
dene herbei, un fi Lem wachſenden Heere des Spar« 
tacus anzufchliehen. Die erften 3000 Mann römifcher 
Truppen, melde eilig zufammengezogen worden waren, 
und unter Clodius ®laber die immer noch ſchlecht be« 
waffnete Schar in ihrer Stellung auf dem Veſuve aus · 
zuhungern beftimmt waren, wurden gefchlagen. 
nun Spartacus es wagen fonnte, in ber ne 
fefte Stellung eiazunchmen, erhielt fein Heer nicht 
moffenhaften Zuzug, fondern er vermochte aud für 
beffere Bewaffnung deffelben zu forgen. So hatte es 
feinen Erfolg mehr, daß der Prätor P. Varinius 
zwei Legionen gegen Spartacus beranrüdte. 
diatorenheer, dim Spartacus vergeblich eine fefte 
nifetion zu geben fuchte, und weiches ſich bald 
den Mationalitäten in mehre Scharen theilte, wich 
fangs nad Lucanien zurüd, und erfocht ba über dem 
tömifchen Präter, welchen feine Truppen meift im Stiche 
gelaſſen hatten, einen neuen Sieg. Ichht überſchwemm ⸗ 
ten die Aufftändifchen nicht nur das flache Land von 
Gampanien, fondern eroberten fogar mehre Städte Nola, 
Nuceria, Metapontum u. a. Nur die Erbitterung ver» 
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mehrte es, daß Crixus, einer der Unterfeldherren des 
Spartacus, lagen und getödtet warb: Spartacus 


brachte een ein Zodtenopfer von 300 gefan- 


men Römern dar. Neue Siege erfocht er dann im 
72 über die Gonfuln En. Lentulus und 2. Gellius 
und den Prätor D. Arrius, und fpäter über die Herre 
des G. Gaffius und En. Manlius. Je mehr aber. diefe 
äußern Erfolge und der maſſenhafte Zulauf von allen 
Seiten die Macht der Aufftändifhen zu erhöhen ſchie · 
nen, defto offener trat der Mangel an innerer Organi- 
fation und das Streben nach derſchiedenen Zielen bei 


Räuberleben befier zufagte. Je mächtiger dabei 
Fa nad) Nationalitäten fi) fondernden Scha- 
ren an lien, deſto weniger waren fie geneigt, einem 
nen zu gehorchen. a der Krieg aber immer 
Dimenfionen anzunehmen drohte, und Spartacus 

er Hauptitadt ſich nähern zu wollen fchien, warb end» 
lich ein bedeutendes Heer (acht Legionen) zuſammenge · 
und die Führung des Krieged dem Prätor M 
übertragen. Anfangs mußte Grajlus fein Augen» 

mer? darauf richten, die gefunfene Disciplin des Heeres 
mit — herzuſtellen, und fie durch Märfche 
und gungen aller Art auf den eigentlichen Kampf 
vorzubereiten, Der Erfolg feiner Bemühungen ward 
aber wefentlich gefördert durd; den innern Zerfall des 
feindlichen Heeres: bier löften fi unter Gannicus und 
Gaftus die Kelten und Germanen vom Hauptbeere ab, 
und verfuchten auf eigene Kauft ihr Glück. Diefe wur—⸗ 
den von Graffus zur befiegt und in biutiger Schlacht 
gänzlich aufgerieben, und endlich ward Spartacus felbft 
von den Geinigen genöthigt, nad Apulien zu ziehen 
und eine Entfheidungsfhlaht zu wagen. Hier unter 
lagen die Aufftändifben, und fanden faft ſammtlich 
tapfer fämpfend den Zod. Die fleinen Scharen, melde 
in den Gebirgen zerftreut ftanden, wurden ver- 
und 6000 Gefangene, welche lebend in die Hände 

der Mömer gefallen waren, ftarben an Say längs 
der Via a. ®eral. Appian. Bell. civ. I, 116— 
120, Mommfen, Röm. Geſch. II. S. 77 fo. Auf 
* iſt es, daß ſeit der graufamen Unterdrückung 
Aufſtandes die Gladiatoren (denen doch nur fort⸗ 
eſchte Kämpfe um Leben und Tod in Wusficht ftan- 
) abgeichen von feinen Revolten feinen arößern 
Berſuch machten, eine glüclichere und gefichertere Lebens 
ſtell zu erfämpfen. Jedenfalls wurden ſeitdem die 
Borfihttmefregein gegen fie vermehrt, und fpäter ber 
mächtigte ſich der römifchen Menfchheit eine eigenthüm- 
lich kranfhafte Stimmung, vermöge deren felbft reiche 
Männer das verachtete Gewerbe der Gladiatoren freir 
willig ergriffen: ehrgeizige Gemüther fonnten auf diefem 
Wege eine Art von iedigung erreichen. Die feb- 
LE Theilnahme des aufchauenden Volkes, welche fi) 
Tautem Beifalle und ermuthigendem Zurufe mannich · 
fach zeigte, die allgemeine Aufmerkſamkeit, welche Jeder 
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durch fein Auftreten auf ſich ziehen Fonnte, lockten Wiele 
an, dieſem Bebensberufe ſich au überlaffen. Und wirt. 
lich kam es bald dahin, daß feine Art von Schaufpielen 
bei dem römifchen Wolfe beliebter waren, als die Bla» 
diatorenfämpfe. In der Rede für den Sextius bezeugt 
Gicero wiederholt (3. B. ©. 58: „Id autem spectaculi 
genus erat — quo multitudo maxime delectatur“ 
u. a.), daß diefe Kämpfe ftets einen ungewöhnlich großen 
Zufhauerkreis berbeizogen. Auch erfchen wir aus dem 
einen Prologe der Hechra des Terentius, daß die zweite 
Aufführung dieſes Luſtſpiels unterbrochen werden mußte, 
weil die Nachricht, daß eben Gladiatorenfämpfe ftatt- 
finden follten, die Zufchauer binmeglodte. Uber nicht 
nur zur Beluffigung des Volkes wurden Gladiatoren 
verwendet. Es wirft cin grelles Licht auf die zer 
fallenden, geſetzloſen Zuftande der römifchen Republik 
im festen Jahrhunderte ihres Beſtehens, wenn wir Die 
ur Zagesordnung werdenden Gemaltthätigfeiten und 
Fa ron Selbfthilfe betrachten, wie C. Brachus und 
andere Führer der Volkspartei, wie ebenfo die Optima- 
ten, wie Marius, Sula, Cinna und fo viele Andere 
oft Durch gemicthete Sflaven- und Gladiatorenfdaren 
ihrer —— Gegner ſich entledigten und den Staats- 
organismus aus den Fugen riſſen. In jener Zeit moch · 
ten die meiſten reichen Römer entweder ſelbſt Gladia« 
toren unter ihren Sflaven haben oder mit Raniften über: 
eingefommen fein, daß ihnen zur Vertheidigung, wie 
in Ausführung gefährlicher Unternehmungen in jedem 
ugenbfide Gladiatoren zur Verfügung ftanden. Recht 
harakteriftifch in dieſer Beziehung ift das, mas Cicero 
u. U. über die Streitigfeiten des Glodius und Annius 
Milo berichten: als Parteigänger des Glodius erſcheinen 
Sladiatoren, und Ciccro ermähnt lobend, daß Milo 
Gladiatoren erfauft habe, um ihn und den Staat gegen 
jenen zu vertheidigen; Cie. De ofhe. II, 17. Es galt 
aber auch als eines der erfolgreichften Mittel, ſich bie 
Volfsgunft zu erwerben und dadurch zu politifhem Ein ⸗ 
fluffe zu gelangen, wenn man bei amtlihen Spielen 
große Pracht entwidelte, fait noch mehr aber, wenn 
man dem Wolfe Gladiaterenfpiele mit möglichftem Auf⸗ 
wande gab (Tuc. Ann. XII, 3). So verriethen ſich 
3. B. im I. 66 v. Chr. die chrgeizigen Pläne Gäfar’s 
fehr Deutlich, indem er als Aedil die ihm obfiegenden 
Spiele mit aröftem Gepränge ausftattete, und außer 
dem bei der Beftattungsfeier feines Waters ein glänzen 
des Gladiatorengefecht anorbnete, wobei durdgängig 
filbernes Geſchirr zur Verwendung fam und 320 Paare 
fümpften; vergl. Cuss. Din XXXVII, 8; Plin. Hist, 
Nat. XXXII, 16; Put. Gaes. 5# Darf man bier dem 
Berichte des Surtonius (v. Caes. 10: Adjeeit insuper 
Caesar etiam gladiatorium munus, sed aliquanto 
paucioribus, quam destinaverat, paribus; nam cum 
multiplici undique familia comparata inimicos exter- 
ruisset, cautum est de numero gladiatorum, quo 
ne majorem euiquam habere Romae liceret) trauen, 
der doc Auserläfftge Quellen zu benutzen pflegte, und 
ift die Zahl 320 richtig, fo würde das bemeifen, welche 
ungeheure Menge von Glabiatoren — ig bei Rom 
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vorhanden geweſen fein müſſen. Bei ſolcher Menge er 
ſchien es mit Recht räthli, der Siem der Private 
leute, Gladiatoren zu befigen, beſchraͤn Grenzen zu 


n. 
* Indem reiche Römer ſolche Spiele gaben, war es 
‚meift ihre — freilih wicht immer offen ausgeſprochene 
— Abſicht, die Vorliebe des wahlfäbigen Volkes für 
& zu gewinnen, um bann bei Magiftratswahlen um 
b erfolgreicher ald Gandidaten auftreten zu fönnen. In 
wie hohem Maße damald der Gebraud eingeriffen war, 
daß Gandidaten um Magiſtratswürden die Stimmen 
des Volkes durch Glabiatorenfämpfe und andere glän« 
de Feſtſpiele für fih zu gewinnen fuchten, das warb 
ald darauf Gegenftand ernfter Berathungen ded Senats 
und eined Senatsbeſchluſſes. Durd die fogenannte Lex 
Tullia de ambitu vom Jahre 63 v. Chr. ward nam 
fih unter Anderem verboten, daß Jemand ald Amts« 
bewerber auftreten dürfe, der in den legten zwei Jahren 
dem Wolfe Gladiatorenfämpfe gegeben hätte, wenn er 
nicht etwa Durch teflamentarifhe Verfügung dazu ver» 
anlaßt geweſen wäre. Vergl. Cie, Or, in Vatin. 15; 
pr, Sest. 64; pr. Muren. 15; f. aud F#linkes, De 
erimine ambitus et de sodaliciis apud Romanos 
tempore liberae reipublicae (Lugd, Lat. 1854.) 
.„116— 118. Der Fall, daß bedeutende Summen in 
Eeamenten ausgefegt wurden, um dem Volke Glodia- 
torenfämpfe geben zu fallen, mag häufig genug vorge 
kommen fein; Cicero erwähnt deſſelben mehrmals, 3. B. 
in der Rede pr. Sull. 19 („gladiatores, quos testa- 
mento patris videmus deberi“) und in Vatin, 15. 
Vergl. auch Horat. Sat. II, 3, 84; Orelli, Corp. 
inseriptt. no, 81. Diefed Iegterwähnte Beifpiel (mo 
zu Pilaurum ein verftorbener Aedil eine Million Sefter- 
en teftamengarifch ausgefegt hatte mit der Beftimmung, 
—* von ben Zinſen von 400,000 Seft. jährlich feinen 
Mitbürgern ein Gaftmahl, von den Zinfen von 600,000 
Seft. alle fünf Jahre cin Gladiatorenfampf gegeben 
werden folle) beweift, daß ſolche teflamentarifche Wer: 
fügungen nicht immer fi auf die Kampfſpiele bei den 
eigentlichen Begräbnißfeierlichkeiten, die fie meift ber 
treffen mochten, befchränften. Blift man nun zurüd 
auf die häufig bedeutende Zahl der vorgeführten Kämpfer» 
aare, fo findet man es begreiflid, wie halbe Zage für 
Polche Kämpfe nicht mehr ausreichten, wie diefelben auf 
anze Zage ausgedehnt werden mußten, und wie dann 
ittagdpaufen eintreten mußten, damit dem Wolfe durch 
das Elfen fein Theil des Schaufpieles verloren geben 
follte: diefe Sitte rfam GI v. Chr. auf, und dauerte 
feitdem mit wenigen, Ausnahmen lange fort: Cass. 
Dion XXXVIl, 46; Senee. Epist. 7, 33 Siel. Claud. 
34. Noch immer aber wurden die Bladiatorenfpiele 
nit von Magiitraten, fondern ſtets von Privatleuten 
und aus eigenem Vermögen gegeben, und vorzugsweiſe 
waren ed noch immer die Begräbnißfeierlichkeiten oder 
Gedächtnißfeſte an Todte, wobei man fie anordnete. 
Sp gedenft Cass. Dion XXXVII, 51 der Fedhterfpiele, 
welche Fauſtus aum Gedächtniß feined Waterd Gulla 
noch im 3.60 a. Chr..gab, und En. Pompejus Maguus, 
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Julius Gäfar, GE. Curio veranftalteten ſolche Fedhter- 
fampfe ald Privatperfonen, nicht ald Magiftrate. So 
war ed im I. 55 micht ein amtlich angeordnetes Spiel, 
als Pompejus Magnus bei der feftlihen Einweihung 
des von ibm. erbauten erften fteinernen Theaters 500 
Löwen hetzen und gepanzerte Männer egen 18 Elephan« 
ten kampfen lich (Cass. Dion XXXIX, 38), Balb 
nachher ordnete C. Scribonius Gurio wieder bei der 
Leichenfeier für feinen Water in einer unglaubli Min» 
genden Weife Gladiatorenfämpfe an, indem er zwei 
hölzerne halbrunde Zribünen errichten ließ, welche mit 
den converen Seiten gegen einander ftanden, aber auf 
ftarfen Angeln fih drehen ließen: nachdem von Diefen 
Zribünen aus das zufchauende Wolf fchon mehre Spiele 
mit angefehen hatten, wurden diefelben berumgedrebt, 
daß fie nun eine gefchloffene Rundung rings um ben 
frei bleibenden Schauplatz (Amphitheater) bildeten, auf 
dem dann Gladiatoren kämpften. Berge. Plin. Hist, 
Nat. XXXVI, 24, 8; Beder, Handb. d. Röm. 
Alterth. I, 680. In feinem Privatbefige hatte ferner 
Gäfar eine große Zahl von Gladiatoren, die in Italien 
zurüdgeblieben waren, als er felbft in Gallien Fämpfte. 
Us nun die Keindfeligfeit der Parteien des Cäfar und 
Pompeius immer offener zu Zage trat, regte fi bie 
Beforgniß in Rom, daß jene Ffampftüchtigen Männer 
zu Gäfar'd Gunften gewaltfam einzufchreiten verfuchen 
mürden, und Pompejus glaubte jedem ſolchen Verſuche 
vorbeugen zu müjfen, indem er diefelben je 2 und 2 in 
andere Häufer vertbeilte: vergl. Cic. ad Attie, VII, 
14. So ward wirklich der gefürchteten Gefahr vorger 
beugt. Uber bald darauf ei Rom in die Gewalt 
Caſar's, der ſich nun nicht begnügte, die ihm gehörigen 
Gladiatoren wieder in Befig zu nehmen, fondern viele 
ruͤhmlich befannte Fechter widerrechtfih rauben ließ 
(Suet. Caes. 26). Das Leptere gefhah in der Abſicht, 
zu Ehren feiner verftorbenen Tochter großartige Schau⸗ 
fampfe anftellen zu faffen, Gr traf die umfaljenditen 
Mafiregeln (4. B. lich er zahlreiche junge Fechter burch 
befonders waffenfundige Ritter und Senatoren unter« 
richten), und im J. 49 muß die Aufführung ftattgefun- 
den haben; doch erfahren wir darüber nichts Näheres, 
Bon mehrern Seiten Dagegen erhalten wir Bericht über 
den glänzenden Triumph, welchen Gäfar zur Feier feis 
ner Siege im I. 46 hielt. Bei diefer Gelegenheit ver 
anftaltete er unter Anderem auch Giabiatorenfämpfe 
(Suet. Caes, 39), indem er die Fechter nicht nur in 
Paaren, fondern aud) in feinen Scharen gegen einander 
kämpfen lich: Scharen von je 300 Neitern, von je 500 
Fußkaͤmpfern, von beiden gemifcht, 40 Elephanten mit 
Sireitern auf dem Rüden, ja endlich ſtark bemannte 
tyrifche und aͤgyptiſche Schiffe auf einem befonders dazu 
ausgegrabenen Zeiche gaben der zufchauenden Menge ein 
mannicfaltig anregendes Schaufpiel: vergl. Plut, Oaes. 
55; Vellej. Pat. Il, 56; Appian. Bell. eiv. II, 102 
(nach dieſem Berichte befämpften fih Scharen von je 
1000 Mann zu Fuß und je 200 Reitern, und bie 
Schiffe waren mit 4U00 Nuderern und 1000 Kämpfern 
befegt); Cass. Dion XLIN, 23. Zu dieſen Spielen 
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wurden ———— Kriegsgefangene und zum Tode 
verurtheilte Verbrecher verwendet; doch ſcheint ſich ſchon 
damals auch bei den freien, ja bei den hochgeſtellten 
Ständen des römifchen Voikes häufig das Werlangen 
— haben, an dieſen Gefechten auf Tod und 
Seit Een und fich in — Kampfe zu 
bewãhren. erwähnt Sueton a. a. D., daß Furius 
Reptinus, der aus prätorifchem Gefchlechte ffammte, und 
der gewefene Senator D. Galpenus ald Fechter Damals 
aufgetreten feien, und Gaffius Dion a. a. D. berich ⸗ 
daß, da Gäfar das Auftreten von Rittern zugelaffen 

P Söhne aus Ritterfamilien mitgefämpft hätten, 
dab aber Gäfar, obmwol der Senator Fuloius Setinus 
darum gebeten haben, den Senatoren die 86 
am —— verboten habe. — Ein weiteres Beiſpiel, 
wie die Gladiatoren in den oft blutigen Parteikämpfen 
jener Zeit häufig genug mitwirken mochten, und wie 
man ihre Mitwirkung bei der Ausführung politifcher 
Pläne ald weientlih in Betracht zog, findet ſich bei 
Plut. t. 12, wo bei Aufzählung der Verfchworenen 
gegen Cäfar's Leben ald Grund, warum Brutus Albi- 
nus von ihnen gewonnen worden fei, angegeben wird, 
daß derfelbe zwar nicht perfönlich tücdhtig, aber im Be: 
fige zahlreicher Gladiatoren geweſen fei. — Auf verfchie- 
dene Weife näherten fidy diefe Spiele nun dem öffent- 
lichen C ‚ ben fie unter der Regierung der Kaifer 
—— annahmen. Als ein Schritt in dieſer Rich» 
tung it hervorzuheben, daß im 3. 44 v. Chr. der Senat 
neben vielen andern Ehrenbezeigungen, womit er Gäfar 
überbhäufte, auch verordnete, daß bei allen Kechierfpielen 
innerhalb der Grenzen Italiens jedesmal ein Zag für 
fein Wohl beftimmt fein follte; vergl. Cass. Dion 
XLIV,6. Auch waren bis dahin die Gladiatorenfämpfe 
vorzugsweife auf dem Forum gegeben worden, wo die 
er auf breternen Tribünen Pla fanden; ſeitdem 

aber fteinerne Theater an die Stelle der hölzernen tra+ 
ten, befonders feit der Errichtung des erften fleinernen 
Ampbitheaters, wurden auch diefe Spiele meift da ge 
en Uber fälfchlih berichtet Plinius (Hist. Nat. 
„ 18), daß bei der Zodtenfeier (2) des Julius Gafar 
zum letzten Male auf dem Forum die Gladiatorenfpiele 
en mworben feien; vergl, dagegen Cass. Dion 
8; Sueton. Tib. 7. Doch mögen dad Ausnahms ⸗ 
fälle fein, und der gewöhnliche Drt auch diefer Spiele 
die Amphitheater. Und faft in berfelben Zeit 

a. Chr.) fingen die Gladiatorenfämpfe an, nicht 
mehr ausfchließlich von Privatleuten veranftaltet zu wer 
den; denn ftatt der beim Gereöfeite gebräuchlichen Rit- 
terfpiele u damals zuerft die Volfsädilen ald amt- 
libe Spiele Gtadiatorenfämpfe; vergl. Cass. Dion 
XLVU, 40. Seit diefer Zeit nahmen dieſe Spiele, 
wenn auch Privatleute immer noch häufig folche anftell- 
ten, einen öffentlichen Charakter an, und ed ward Sitte, 
daß manche Magiftrate von Amts wegen verpflichtet 
wurben, Glabiatorenfämpfe während ihrer Umtsfüuhrung 
ronen. Als Magiftrate, denen vorzugsweife ſolche 
auferlegt waren, werben genannt, I) die Aedilen 

— feit 42 a. Chr. (Kraufe bei Pauly Il, 862 nimmt 


373 


GLADIATORES 


färfhlih Caſar's Aedilität, d. b. 66 a. Chr., als Ein» 
führungsjahr an; aber oben ift gezeigt worden, daß die 
damals von Gäfar angeordneten Gladiatorenfämpfe eine 
Leichenfeier waren, und von feinen amtlichen Spielen 
u unterſcheiden find); 2) die Prätoren — feit Yuguftus; 
3) die Duäftoren — feit Claudius bis 54 n. Chr. und 
von Domitianus bis auf Alerander Severus; 4) end» 
lih die Quaestores candidati und Arcari — feit 
Alerander Severus. Wenn außerdem gelegentlich auch 
die Gonfuln bei ihren Spielen Gladiatorenfämpfe auf: 
führen ließen (Cass. Dion LIX, 14 u. XXXIX, 38), 
fo darf man daraus doch nicht fchließen, daß diefe Kämpfe 
auch bei den amtlichen Spielen der Eonfuln vorgefchrieben 
gewefen wären, und ebenfo verhält es ſich mit den 
Gladiatorenfämpfen auf Anordnung der Priefter, deren 
Tertull. De spectac. 12 gedentt. 

In der Fürmife bewegten Periode, weldhe dem 
Tode Gäfar's folgte, und in welder die Varteiführer 
nicht felten darauf angewiefen waren, der Noth des 
Augenblides mit fchnell gefammelten Mannfhaften zu 
begegnen, wurden die Gladiatoren vielfach zur Werftär- 
fung der Heere benußt; fo verwendete bei der Verthei⸗ 
digung von Perufia (41—40 a. Chr.) 2. Antonius 
auch Gfladiatoren, die an den Ausfällen tapfer Theil 
nahmen, ſodaß einmal Octavianus faum der Gefahr 
entging, von ihnen gefangen genommen zu werden; 
vergl. Suet. Aug, 14. Wielleicht aber trug grade dieſe 
Binzuziehung von Gladiatoren zum ebrenhaften Waffen- 
dienfte der Prien Römer dazu bei, die Schmach gemil ⸗ 
dert erſcheinen zu laſſen, welche auf ihrem Stande und 
Gewerbe laſtete. Wie wäre es ſonſt möglich geweſen, 
daß römiſche Ritter in großer Zahl ja zuweilen ſelbſt 
Senatoren ſich freiwillig erboten, als Gladiatoren auf 
zutreten. Wie Caſar, war auch Drtavianus damit un« 
zufrieden, aber den Rittern verwehrte er es nicht (Suet. 
Aug. 43), bis endlih im 3.38 v. Chr. durch Senats- 
befchluß den Senatoren verboten ward, ald Kämpfer bei 
diefen Spielen ſich zu betheifigen; vergl. Cass, Dion 
XLVII, 43. Aus der zulegt angeführten Stelle des 
Suetonius in Verbindung mit Cass. Dion LVI, 25 
erhellt übrigend, daß jenes Verbot auch auf die Ritter 
ausgedehnt gewefen if. Uber im Ganzen hatte daflelbe 
fo geringen Srfolg, daß z.B. im 3. 30 v. Chr. ein 
Senator (Cass, Dion LI, 22) und bei mehren Ge 
legenbeiten fo viele Ritter ald Gladiatoren auftrate 
daß Auguftus eö im I. 10 n. Chr. vorzog, in Betr 
der Letztern das Verbot aufjuheben, weil er fab, daß 
felbft Schande und Strafe Nichts wirkte; Cass. Dion 
LVI, 25 foricht hierbei die VWermuthung aus, Auguftus 
babe die Betheiligung an den Spielen den Rittern durch 
Aufhebung des Verbotes gleichgültig machen wollen. 
Aber wenn er ed auch nicht zu bemerfen fchien, wenn 
die Prätoren Ritter. zulichen, fo erregte ed doch immer 
Auffehen beim Volke, und darum behielt die Betheili- 
gung ſtets ihren Reiz. — Scaufpiele diefer und ander 
rer Art waren nit nehr eine bloße ——— fon» 
dern ſchon ein Bebürfnif für die große, wenig befchäf- 
tigte Volksmaſſe geworden, und immer mehr fürderten 
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die Kaifer diefe Richtung, je mehr es galt, dem Wolfe 
die mannichfachen Webelftände der Zeit vergefien zu 
machen. Diefem Bedürfniffe zu genügen, wurde end» 
lih zum Baue eines bleibenden,. fteinernen Theaters 
gefchritten, welches Statiliud Taurus im 3.29 v. Chr. 
durch großartige Spiele einweihen ließ (Cass. Dion 
LI, 23). Auch Auguſtus gab damals ein Gladiatoren- 
gefecht, bei welchem gefangene Sueven und Dacier 
theils in einzelnen Paaren, theild zu Scharen vereinigt 
gegen einander fochten (Cass. Dion LI, 22). Vielleicht 
acht es fchon bei Gelegenheit der Einweihung diefes 
beaterd, daß Auguftus zuerft die Anordnung traf, 
daß der weibliche Theil des Volkes, dem bis dahin der 
Beſuch der Gladiatorenfpiele ebenfo frei geitanden hatte, 
wie den Männern, nur auf den oberften, alfo entfern- 
teften Sitzreihen zugelaffen werben folle; vergl. Suet. 
Aug. 41. Es war das eine Mafregel, welche wol dar- 
auf berechnet war, dem weiblichen Geſchlechte die Roh. 
beit jener Zeit fern au halten, und der Abſtumpfung 
einer edeln Weiblichkeit vorzubeugen. Sonft eingefchränft 
wurden die Gladiaterenfämpfe ſchwerlich: vielmehr er« 
halten wir Berichte von ziemlich häufigen Feſtſpielen 
Diefer Art. So traten 3. & bei den feierlihen Spielen 
zum Andenken der Schlacht bei Actium im 93. 28, 
welche dann alle fünf Jahre wiederholt werden follten, 
auch Gladiatoren auf (Cass. Dion LIU, 1), Der 
große Aufwand aber, den die Magiftrate bei ihren amt 
lien Spielen zu beftreiten hatten r befchränfte Auguftus 
endlih im 93. 22 v. Chr. auch in diefer Hinfidyt; er 
übertrug die Beforgung der öffentlichen Spiele ben 
Prätoren, und bemwilligte ihnen dazu einen Zufhuß aus 
der Staatscaffe, indem er zugleich anordnete, daß 1) 
Keiner aus eigenem Vermögen mehr ald der Andere 
dabei aufiwenden folle, und 2) daß fie Gladiatorenfämpfe 
nicht ohne Bewilligung ded Senats, nur zweimal jähr 
lid, und mit höchſtens je 20 Kämpfern anftellen folle 
ten; vergl. Cass. Dion LIV, 2. Vielleicht war es auch 
damald, wo er, wie Suwelon. Aug. 45 berichtet, die 
Gladiatorenfämpfe sine missione (d. h. diejenigen, 
weldye mit dem Zode des Unterliegenden enden muß⸗ 
ten) verbot. Db aber mit dieſer Verminderung der 
öffentlichen Gladiatorenfpiele, welche keineswegs lange 
fortdauerte, auch eine Beihränfung der von Privat- 
leuten gegebenen verbunden war, ift nicht gewiß. Jeden ⸗ 
falls famen ‚Spiele der letztern Art auch nachher oft 
genug vor: fo erfahren wir, daß Auguſtus dem Ziber 
rius und Drufus (16 v. Chr.) — Fechterfpiele 
zu geben; vergl, Cass. Dion LIV, 19. Im 3. 12 
v. Chr. ordnete Auguftus im Namen dieſer Prinzen 
bei der Feier des Minervenfeftes Kechterfpiele an (Cuss. 
Dion LIV, 28). Es ift das vielleicht dasjenige Diner 
venfeft, welches unter dem Namen Quinquatrus (vom 
19.— 23, März) gefeiert wurde; nach Ovid. Fast, Il, 
811 seg. fcheint ed, daß cd unter Auguſtus Gebrauch 
eworden war, an den vier Ichten Zagen dieſes Feſtes 
diatoren kämpfen zu laffen. Daß cö ein wirklicher 
Gebrauch war, welcher fid) lange erhielt, fehen wir aus 
der Angabe des Caſſ. Dion (LXVM, 1), daß noch der 
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Kaifer Domitianus dieſes Feſt, wenn auch nicht jebes 
Jahr, doch in der angegebenen Weife babe feiern laffen. 
— Auch die alte Sitte der Gladiatorenfampfe ald Reichen» 
—* —* noch —— im we v. hie ——8 
en verſtorbenen M. 
welche ausnahmsweiſe in den Septis begangen warb, 
ließ Yuguftus Gladiatoren zuerft Mann gegen Dann, 
dann — Scharen gegen einander auftreten (Cass, 
Dion LV, 8). Ein feltened Schaufpiel ferner der 
Kaifer im 3. 2 v. Chr., indem cr den fla 
Circus mit Waffer füllen, und darin 36 Srofobile von 
Schiffen aus befämpfen lich (Unss. Dion LV, 10); 
als cin Bechterfpiel bezeichnet e8 ausdrüdtich —* 
Pat. 11, 100. In doppelter Beziehung intereſſant 
dann, mad Caſſ. Dion (1.V, 26 seq.) zum Jahre 5 
n. Chr. berichtet: wie groß nämlich einerfeitd die Zahl 
der in Rom anweſenden Gladiatoren gewefen fein mag, 
ift erfihrlih aus der Mafregel, daß man damals bei 
einer Hungersnoth, welche das arme Volk faft zur 
Verzweiflung tricb, es als ein wirkfames Mittel 
Hebung derfelben anfchen fonnte, wenn man bie Sie 
diatoren umd die zum Verkaufe ausftchenden Sklaven 
100 Milien von Rom verbannte; andererfeits dharafterifirt 
es den tiefen moralifhen Verfaß der damaligen Römer, 
daß nad der Darftellung des Gaffius Dion Be 
ruhigung des aufgeregten Bolkes neben dem Ne 
ber Fanseite auch die Abhaltung eincd I 
lich ausgeftatteten Fechterſpieles viel wirkte, mar 
eine Zodtenfeier, welche Gäfar Germanicus und Tib. 
Glaudiud Nero zum Andenken ihred Waters Drufus 
aben, wobei unter den Gladiatoren einer der reichften 
itter ald Kämpfer auftrat, und ein Elephant 
ein Nashorn fämpfte. Die dringende Noth diefer 
veranlafte den Kaifer, im 3. 6 den Zufchuß aufhören 
zu laffen, welchen bis dahin die Prätoren zur 
tung der Koften für die ihnen obliegenden Kechterfämpfe 
aus dem Staatsſchatze erhalten hatten (Cass, Dion 
LV, 31). Aus allen diefen Angaben läßt ſich deutlich 
erfehen, daß Auguftus die Wichtigkeit der Gladiatoren» 
kãmpfe wohl erfannt hatte, und daß dicfelben ein fleter 
Gegenftand der Aufmerkſamkeit für ibn mwaren, und 
ganz natürlich erfcheint es daher, daß er in dem officielien 
Berichte über feine Regierumgsthärigfeit, der al8 Mo- 
numentum Aneyranum befannt ift (t. IV. 1. 4), ber 
von ihm gefeierten Spiele gedenkt; am dieſen 
Bericht des Kaifers ſchließt ſich Suel. August. i 
— Weniger reichhaltige Nachrichten befigen wir aus 
der Regierungsperiode des Tiberius. Im Jahre 
nad feiner —— gaben Druſus und Ger— 
manicus ein Fechterfpiel, bei welchem zwei Ritter als 
Gladiatoren auftraten; da der eine von ihnen dabei 
feinen Zod fand, verbot Ziberius dem Andern das fer 
nere Auftreten (Cass, Dien LVII, 14 und Tac. Ann, 
1, 76). Auch er foll ferner eine Zahl feſtgeſetzt haben, 
welche die auftretenden Fediterpaare * uüberſchreiten 
ſollten (Set. Tib. 34 und Tuc. Ann. XIII, 18). 
vorzubeben ift bier endlich das Gladiatorenfpiel,- 
Atilius im I. 27 in Fidena gab. Dben ift darauf hin» 
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gewiefen worden, daß bei ſolchen Gelegenheiten oft Ger 
rüfte erbaut, und F —* darauf an —2 
vermiethet wurden: bier erhalten wir nun den Beweis, 
ab bie Sperulation dabei nicht ftchen blieb, fondern 
äter manche Unternehmer — in ben italifchen 
en vieleicht herumzichend — einen Erwerbszweig 
ma in den Provinzialftädten hölzerne Schaur 
errichten, um für Geld Gladiaterenfämpfe 


fehen Hafen. Atilius hatte die Schaugerüfte in zu 
Era Weiſe aufrichten laffen, fodaß fie bei der 






zufammenftürsten, und 50,000 Menfchen 

den Tod fanden oder ſchwere Werlegungen davon trus 
(Tac. Ann. IV, 62). Um ſolche Unglüdöfäle zu 
ern, verordnete damals Ziberius, daß nur, wer 
mindeſtens 400,000 Seiterzen beſitze), Gfadiatorenr 
fe veranftalten dürfe (T’ac. Ann. IV, 63). — Sein 

er Galigula ſchien zeigen zu wollen, bis wohin 

die unmatürliche Luſt an dergleihen Kämpfen geben 
könnte: durch ihn wurden fie eine Geifel für die Ro- 
mer. Mit welhem ungeheuern Aufwande diefe Spiele 
von ihin angeordnet wurden, erſehen wir daraus, daß 
er mit der uftellung felbit fich nicht begnügte, fon« 
dern dabei unter die Zufchauer Täfelhen auswarf, gegen 
die nachherigen Inhaber die darauf benannten 

| Gefchenfe erhielten (Cass. Dion LIX, 9). 

jebarf am Gladiatoren flieg unter ihm zu ſolcher 
Höhe, daB zugefchulte Hechter in folcher Zahl nicht mehr 
au befhaften waren. Uber das war für Caligula 
ein Hinderniß. Nun lich er Leute aus dem Wolfe, 
Bürger u. a. maſſenweiſe aufgreifen, und zwang fie, 
paarweile oder in Scharen als Gladiatoren gegen ein: 
ander zu Fämpfen. Als ein Charakterzug feiner blutie 
gen Willkürherrfhaft möge bier erwähnt werden, daß 
er fih auf der einen Seite zu ſolchen Gladiatorenprefjun- 
gen durch einen Senatsbeſchluß autorifiren lieh, und 
ugleich auf der andern Seite viele Ritter, weil fie als 
Sehen aufgrrrn feien, binrichten ließ. Das Letztere 
erſe in um fo graucnvollerem Lichte, da er, um den 
erfchöpften Staatsfhag immer wieder zu füllen, Nitter 
und andere reiche und vornehme Männer auf nichtige 
Vormwände hin in Anflagezuftand berfegen und dann als 
Gladiatoren fechten ließ (Cass. Dion LIX, 10 u. 13) 
Er ging fogar fo weit, mitten aus den Zufchauern 
Männer berausgreifen zu laſſen, und ftellte fie den wil ⸗ 
den Thieren entgegen. Unfinnigen Aufwand tricb Gali- 
er auch darin, daß er feine Gladiatorenkaͤmpfe nicht 
dem dazu beftimmten Amphitheater des Statilius 
Zaurud, fondern nah Laune bald bier, bald da an« 
ſtellte: fo ließ er in den Septis den mittlern Raum 
a und zu einem Teiche umgeftalten, auf dem 
nur ein Schiff Raum batte, um welches ger 
kämpft ward; zumeilen lich er Häufer nieberreißen, und 


6) Eine intereffante Bufammenftellung, mit melden Koften 
br diedenen Beiten Sladiatorenſpiele verarftaltet wurden, gibt 





der Deit der Mepublif Marquardt in Beder's 
Hand, d. Röm, Alterth. Bd. 111, 2. ©. 69 — in Betreff der 
u ag befonders Rriedbfänder im Rhein. Muf. für Philel. 
10. (1856) &. 550, 
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an ihrer Stelle hölgerne Schaugerüfte für die Kämpfe 
errichten (Cass. Dion LIX, 10). Außer den vom 
Kaifer angeordneten Fechterfpielen hatten regelmäßig bie 
Prätoren jährlich ſolche anzuftellen, und zwar ward 
durh das Roos beftimmt, welchem von beiden dieſe 
Pflicht zufiel. Aber auch andere Magiftrate (Gonfuln 
u. a,) hatten damals die amtliche Verpflichtung, Gla— 
Diatoren zur Beier der circenfifhen Spiele zu ftellen. 
Auch hob Galigula das Gefr auf, welches den Privat- 
leuten nur eine befchränfte Zahl von Gladiatoren zu bal« 
ten geftattete. Zugleich machte er, wenn nicht rechtlich, 
doch tharfächlih den Handel mit Gladiatoren zu feinem 
Monopol, mas für ihn eine bedeutende Ginnahmequcle 
wurde, da nicht nur Die ermähnten Magiftrate um jeden 
Preis Gladiatoren faufen mußten, fondern auch nice 
als reich befannte Männer Anfäufe au den höchſten 
Preifen machten, um nachher für verarmt gelten zu kön— 
nen (Cass. Dim LIX, 14). — Nicht völlig mit fo 
finnfofer Graufamfeit verfuhr fein Nachfolger Claudius, 
obgleich auch er mit arößtem Aufwande Fechterfpiele 
gab. Des erften zur Todtenfeier für feinen Water ger 
denft Fuet. Claud. 2, Bold nah feiner Thronbefteis 
gung verordnete cr, daß die Prätoren feine Gladiatoren« 
fampfe mehr geben follten; auch follten Diejenigen, melde 
ſolche Spicle veranftalten wollten, weder in der Anfün- 
digung noch fonft angeben, daß fie fie für frin Wohl 
feierten ) (Cass. Dion LX, 5). Dieſe und andere 
wohlrbätiae Verordnungen waren aber nur von kurzer 
Darer. Bald entwickelte fih auch bei ihm cine leiden« 
ſchaftliche Luft an diefen blutigen Schaufpielen. Schon 
im 3. 41 famen fchr viele Menfchen im Gladiatoren: 
fampfe um. Jabrlich gab er folhe Spiele (obne wilde 
Thiere und andere Beigaben) im prätorianifchen Lager, 
ein feierliched in den Septis, außerordentlihe aber, 
welche wenige Zage dauerten, fehr häufig. Die letztern 
nannte er „Sportulac,* und [ud dazu das Wolf nicht 
durch Herolde (mie gemöhnlid), fondern durch ange» 
ſchlagene Zafeln ein; vergl. Cass. Dion LX, 13. Zus 
weilen wurde der Meiz dicfer Worftellungen noch durch 
alänzende oder ungewöhnliche Ausſtattung erhöht: fo 
ließ er einmal auf dem Marsfelde die Eroberung und 
Zerftörung einer britannifdsen Stadt darftellen; ein ander 
red Mal ließ er auf dem fuciner See je zwölf rho—⸗ 
tifhe und ſiciliſche Zriremen mit einander fämpfen. 
Suet. Claud. 21. Nach Cass, Dion LX, 33 waren 
ed je 50 Schiffe, und ringe um den See hatte er 
Schaugcrüſte für die Zufchauer errichten laffen. Tue, 
Ann. Xll, 56. Kurz nad diefem Gefechte, für wel⸗ 
ches 19,000 Mann geftellt worden maren, gab der 
Kaifer wieder eines von Fechtern zu Fuß (Tac. Ann. 
XII, 57). &o entmwidelte ſich diefe Luft bei ihm immer 
furdptbarer, ſodah Cass. Dion LX, 13 berichtet, er 
babe mit Vergnügen zugefehen, mern während der 
Mittagspaufe der Gladiatorenkämpfe Menſchen mit wil« 
den Thieren kampfend zerriffen worden wären, und daf 
N Bergt. 5. B. die Infchrift:' a: parla glndiatorum data 
pra salute Caesarum ‘ bei Orelli, Corp, inseriptt: no. 2534, 
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Suet. Claud, 34 edle er habe bie befiegten Glabia- 
toren, welche erbroflelt werden follten, fo legen Laffen, 
daß er während des Todeskampfes ihr Geficht fehen 
konnte. Grflärlich ift ed auch, Daß nun, da die Vor⸗ 
liebe für diefe Gefechte fi in ſolchem Mafe ausgebil · 
det hatte, alle Gelegenheiten benutzt, ja hervorgeſucht 
wurden, um dieſelben anzuordnen: ſo erfahren wir 
. B. aus Tac. Ann. XI, 22, daß feit 47 n. Chr. 
auch die neuerwählten Duäftoren Glabiatorenfämpfe als 
amtliche Spiele geben mußten; vergl. auch ‚Sue. Claud. 
24. Wie unter foldhen Umftänden diefe blutigen Befte 
auch im die Provinzen Eingang fanden, bewies B. 
die feierliche Einweihung eines Amphitheaters urch 
Herodes Agrippa, wobei 700 Fechter gekaͤmpft haben 
ſollen; veral. Joseph. Arch. Jud. XIX, 5. 

Unter Nero wurden, wenn auch das Gefeg gegeben 
ward, „ne designatis quaestoribus edendi ag 
tores necessitas esset“ (Tac. Ann. XIN, 5), bie 
Gladiatorenfämpfe nicht eben viel feltener, Zum Jahre 
54 n. Chr. erwähnt Cass. Dion LX1, 9, daß 30 römi« 
ſche Ritter als Gladiatoren aufgetreten feien, und im 
3.56 ließ Nero eine Seeſchlacht zwifchen perfifhen und 
athenifchen Schiffen im Amphitheater aufführen, und 
gleich nachher Kämpfer zu Fuß paarweife und in Scha- 
ren gegen einander fechten. Ohne Rüdfiht auf Stand, 
Alter und Geſchlecht zwang Rero die Römer — vor» 
nehm und gering, alt und jung, Männer und Frauen 
— mie feine Laune es forderte, öffentlich aufzutreten: 
Mitglieder der vornehmften, altberuhmten Gefhlechter 
mußten ald Scaufpieler und Gladiatoren ‚auftreten 
(Tac. Ann. XIV, 14 seqg. Cass. Dion LXI, 17). 
Vierbundert Senatoren und 600 Nitter gab er während 
feiner Regierung dem Schwerte preis: Fuet. Ner. 12. 
Diefe fchranfenlofe Willkür, diefes finnlofe Zreiben ward 
immer mehr cin Jagen nad momentanem Ginnenreize, 
und ficß wirklich thierifche Gelüfte auffommen: kaum 
gefättigt von den blutigen Scenen der Gladiatorenfämpfe 
in den verfdiedenften Kormen Löfte ſich die Zufchauer: 
maffe in ein wildes Gewirr auf, um thierifcher Wolluſt 
zu fröhnen (Cass. Dion LXU, 15), und wie .es in 
der Hauptftadt zuging, dad fcheint man ſich in den 
Provinzialftädten zum Vorbilde genommen I haben. 
Als Beifpiel fann das Kampfſpiel gelten, welches Kivir 
neus Regulus in Pompeji veranftaltete, und wobei 
(„oppidana lascivia invicem incessentes probra“) 
wifchen dem Drtöpöbel und den anweſenden Fremden 

ord und Zodtfchlag entitand; vergl. Tue. Ann. 
XIV, 17. Daß fogar Frauen aus den höheren Stän- 
ben genöthigt wurden, auf dem Kampfplage aufzutres 
ten, berichtet zum Sahre 64 Tacit. Ann, XV, 32, 
Wie endlich in Rom, fo waren in den Provinzen die 
Gladiatoren ein zahlreicher Stand, der von allen Gren« 
zen, ja aus allen Theilen des Reiches ſtets neuen Zus 
fluß erhielt. Leicht Fonnte Nero dem Ziridates in 
Puteoli prächtige Fechterfämpfe veranftalten, wobei äthio- 
pifche Männer, Weiber und Kinder fämpften (Cuss. 
Dim LXIN, 3). Aber mandhmal mögen aud unter 
diefen einem frühen Tode verfallenen Menfchen unrubige 
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Bewegungen ausgebrochen fein, wie wir bad aus ber 
Zeit des Nero, z. B. durch Tac. Ann. XV, 46 erfah⸗ 
ren: bei Pränefte waren Gladiateren aus ihrer Schule 
ausgebrochen, und ſchon verbreitete fih die Befi 
vor einem Aufftande eines neuen Spartacus, al 
berbeigezogene Soldaten die entmwichenen Hechter befieg- 
ten. — Ueberhaupt bewährten fich die Gladiatoren ben 
römifchen Soldaten gegenüber nicht ald ihnen gewach ⸗ 
fene Gegner. Das zeigte fi recht deutlich in bem 
Kämpfen ded Otho und Vitellius um die Kaiferfrone, 
in welchen Gladiatoren zur Verſtärkung der Streitkräfte 
berbeigegogen worden waren (Taec. Hist. II, 34 segq. 
u. 43). uch dem Vespaſianus ftellte nachher Vitellius 
Btladiatorenhaufen und neu ausgehobene Truppen ent 
gegen, doch auch diefe unterlagen wieder den aa 
gewohnten Soldaten ded VBespafianus (Suet, Vitell. 15). 
Von diefem letztern Kaifer erzählt Cass. Dion 
LXVI, 15, er babe an Gehterfämpfen feinen Gefallen 
gefunden; aber diefelbe Stelle beweift, daß er fie doch 
nicht hinderte, da fogar Zitus bei feinen Lebzeiten ein» 
mal, wenn auch nur zum Scheine, bei einem Glabia- 
torenfampfe mit auftrat. — Titus felbft fann diefen 
Spielen nicht abgeneigt gewefen fein, da Cass. Dion 
LXVI, 25 von — — Feſtlichkeiten berichtet, 
bei welchen wiederholt zu Waſſer und zu Lande, paar» 
weife und in Scharen (Kerfyräer gegen SKorinthier‘ 
Athener gegen Spyrafufer) Zaufende von Gladiatoren 
gegen einander gefochten hatten; vergl. auch Suelon. 
Tit. 7. — Einen neuen Aufihwung nahmen die Gla- 
diatorenfämpfe unter der Regierung des Kaiferd Domi« 
tianus; doc ftrafte er cd ald Verbrechen mit dem Tode, 
wenn vornehme Römer ald Fechter auftraten, z. B- den 
Gtabrio; vergl. Cass. Dion LXVU, 14. Er ftellte 
das Geſetz wieder ber, daf die Duäftoren beim Amts · 
antritte Fechterfpiele geben mußten (Suwet. Domit, 4), 
und ſeitdem ſcheint ſich diefe Sitte lange erhalten zu 
haben; vergl. Jul. Capit, Antonin. 8 Im Amphi ⸗ 
theater, im Circus, auf einem ausgegrabenen See an 
der Ziber gab er diefe Spiele mit größtem Aufwande: 
Gefechte von Neitern und Fußkampfern, zu Schiff und 
u Sande, bei Tage md Nachts bei Fackelbeleuchtung; 
h nicht blos Männer, auch Frauen traten fämpfend 
auf”). Dbne Zweifel wirft auf die ſocialen Verhältniffe 
jener Zeit und die Stellung der Gladiatoren indbefon- 
dere ein grelles Licht der Umftand, daß bei ber Ermor- 
dung des Domitianus aud) ein Gladiator thätig erfcheint 
(Suet. Domit, 17); wie oft mögen Gladiatoren zu fol- 
chem Zwecke gedungen worden fein? — Kaifer Trajanus 
wird von Cass. Dion LXVII, 10 ald Freund der Gla⸗ 
diatorenfämpfe charafterifirt, doch babe er ſich biefer 
Neigung nicht überfaffen. Als er feinen Triumph über 
die Dacier feierte, gab er auch im Amphitheater ein 
Fechterſpiel. Das großartigfte Feſt diefer Urt gab er 
aber im Iahre 107, wo an 123 Tagen nach einander 
Schaufpiele der verfchiedenften Urt wechfelten: 11,000 
wilde und zahme Zhiere wurben dabei erfcgt und 10,000 


8) Bergl. Stat. Site. I, 6, 53. 
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em Kämpfe auf (Cass. Dion LXVMI, 

ca Aufwand in diefer Beziehung 
us gemacht zu haben. Spartian. 
36 von einem fechötägigen Fechter ⸗ 
u. 19 ift von häufigen Gladiatoren- 
aber natürlich ift es, daß nach den 
auftellungen des Titus und Zrajanus 
ntrat. Doc entwidelte ſich bei diefem 
en fpätern Regierungsjahren die Luft, die 
der Gladiateren perfönlich mindeftens einzuüben, 
























uns ſuchte dem Blutvergießen dabei gänzlich vor« 
ubeugen, indem er anordnete, daß die Kämpfer nur 
fumpfe und oben abgerundete Schwerter führen dürften; 
er felbft befuchte ſolche Spiele nur bei den Belegen: 
en, mo austrüdtich beftimmt war, daß Kämyfe auf 

> und eben nicht Rattfinden follten (Cass. Dion 
en. Beral. auch Jul. Capit. v. Ant, Philos. 
[ 9). — Aus diefer Zeit rührt die intereffante römifche 
Infchrift des Jahres 177 n. Chr. ber, weldhe und über 
ganifation der Gladiatoren zu Rom in Gollegien 
in Decurien zerfielen) Aufſchluß gibt; vergl. 
Iseriz, Albane }; 12; Muratori, Corp, in- 
11, 3; Orelli, Corp, inscriptt. n. 2566, 
mmodus mar mieder ein Teidenfchaftlicher 
iger der Fechterkämpfe in den verfchiedenften Kor« 
158. Dion LXXII, 10 u. 16; Jul, Capit. v. Clod, 
Alb, 6). Ausführlich befchreibt dann derfelbe Schrift 
fteller, ‚wie Commodus die Uebungen der Gladiatoren 
eifrig befrieben, in der Gladiatorenſchule ſich die erftc 
je vorbehalten und öffentlich als echter gefämpft 
. Selbft darin fegte er ſich dem gemeinen Gladia- 
Aleih, daß er, wie fie, aus der Gladiatorencaffe 
jung erhielt, nur mit Dem Unterfchiede, daß fie 





















auch c. 21 u. 22. Ael, id. v. Commod. 16) ”). 
die Römer diefes Treiben des Kaiferd anwiderte, 
wir am beften aus ihren überlieferten Ausrufun« 
ſich die Nachricht von feinem Zode verbreitete; 
an rief: gladiatoris statune detrahantur, prrrici- 
ae gladiatoris memoria aboleatur, gladiatorem in 
arıo, gladiatoris cadaver unco trahatur u. f. w. 
gl. Ael, Lamprid. v. Commod. 18 u. 19. 
nen ungünftigen Eindruck machte es daher auf die 
zung, ald bald nachher auch der Kaifer Didius 
18 das Blädiatorenhandwerf mit Vorliebe betrich; 
'partian, Did. Jul, 9. Wenn nun aud) die Ver» 
mbeit, die Uuflöfung aller Eitte im römiſchen Leben 
5 nice abnahm, fo fiheint doch zu Ente des 


< jerus dagegen, der Mitregent des Anteninus, brachte bie 
während feines n Reldzuges in Syrien mit Bergnü» 
bin, und fol ee. Gladiator aufgetreten fein (Jul. 
‚it. v. Anton. Philos. 10) Die für Gladiatoren üblichen 
jeichmenden Beinamen erfirebte er mit Worliche, wie Andere 
mphaltitel; vergl. Ael. Lamprid. v. Comm. 11. 
Ar. Du R, Erle Section, LXVIII. 
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2, Jahrh. Manches gefchehen zu fein, um bem graufamen 
Gelüften des zufchauenden Volkes Schranken zu fegen. 
Dahin ift zu rechnen, da Septimius Severus im 3. 
200 das Auftreten von Frauen bei Gladiatoreng⸗ fechten 
verbot; Veranlaffung dazu war ein Keihterfpiel garten, 
wobei nur Meiber gefämpft haften (Cass. Dion V, 
16). Abgeſchafft aber wurden diefe Spiele nidt; 3. B. 
fand cin foldhes nad der Hinrichtung des Senatord 
Duintilus Plautianus ftatt (Cass. Dion LXXVI, 7), 
und vor dem Ausmarfche zum Kriege gegen bie Parther 
ordnete der Kaifer ein foldhed an (Spartian. v. Sept. 
Sev. 14) u.f.w. Diefe Sitte, einen beginnenden Feid · 
zug durch Dpfer und großartige Spiche, vorzugsmeife - 
dur Gladiatorenfämpfe, einzuleiten, fcheint ſich im 
3. Zabrh. lange erhalten zu haben; denn Jul. Capitol. 
v. Max, et Balb. 8 gebenft ihrer ausdrüdiich, iadem 
er auf den beginnenden Krieg des Marimus gegen ben 
Morininus zu fprechen fommt. 

Bei Gararalla und Geta entrwidelte fih ſchon in 
früher Jugend die Luft an den ſchändlichſten Gewalt: 
thätigfeiten; mit Gladiatoren und dem gemeinften Pöbel 
trieben fie fib herum und fanden bei ihnen nur Ermun- 
terung, ſich in den ſchmählichſten Freveln zu ergeben 
(Cass. Dion LXXVI, 7). Befonderö Garacalla ſah 
mit wahrer Blutgier Gladiatoren fämpfen und ſich mor- 
den (Cass. Dion LXXVI, 6). Wie zerftört damals 
alle ftaatlihen Verhäftniffe waren, wie die aufgelöfte 
Organifation der Bevöllerungselemente Männer aus den 
verfchiedenften Volksclaſſen bald zu den höchſten Stellen 
im Staate bob, bald ſie wieder ftürzte, zeigt recht 
tharafteriftiich das Beiſpiel des Dpilins Macrinus, wel 
cher den Faiferlihen Thron befticg, und von dem man 
doch in verächtlicher Weiſe fagte, er fei früher Gladiator | 
gewefen (Jia, Capit, v. Macrin, 4). In diefer legten 
Periode des römischen Reiches werben die Berichte über 
Gtadiatorenfpicle fehr felten, jedenfalls nicht, weil dieſe 
Spiele viel feltener geworden waren, fonbern ohne 
Zweifel, weil fi das Intereffe dafür im Ganzen abge» 
ftumpft haben mag. Daher finde: man mol erwähnt, 
daß Gordianus 1. ald Aedilis während feines Amte- 
jahres jeden Monat ein Gladiatorengefecht gegeben habe, 
wobei zuweilen 500, nie unter 150 Paare aufgetreten 
ſeien (dazu einmal 160 wilde Thiere aus Afrika, einmal 
1000 Bären) “), und daß der Kaifer Probus glänzende 
und mit dem größten Aufwande ausgeftattete Spiele 
gegeben habe, wobei 300 Paare Gladiatoren — Ble- 
myer, Germanen, Sarmaten, ifaurifche Räuber —, 100 
afrifanifche und 100 ferife Recparden u. ſ. w. gefämpft 
hätten (vergl, Flar. Vopisc. v. Prob, 19), aber 

ewiß zahlloſen Spiele dieſer Art, welche fih nicht durch 
Peie Großertigkeit auszeichneten, bleiben feitdem uner⸗ 
wähnt. Und doch müffen fie fortgedauert haben, weil 
fonft die befchränfenten Mafregeln der hriftlichen Kaifer 
nicht erforderlich gemwefen wären; ja aus dem Umftande, 
daß dieſe Kaifer nicht fogleih mit förmlichen Verboten 
dagegen auftraten, laͤßt ſich ſchließen, daß die Gladia- 


11) Bergt. Jul. Copit. v. Gord. II, 3. 
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törenfämpfe immer nod zur berrfchenden Sitte der Zeit 
gehörten. Nur langfam wirfte das Chriſtenthum bar- 
auf hin, fie zu befeitigen. Als eine darauf abzielende 
Mafregel kann es angefehen werben, daß Kaiſer Con- 
ftantinus im 3. 325 verordnete, daß an die Stelle der 
Verurtheilungen von Verbrechern zum Auftreten als 
Sladiatoren eine Geldftrafe treten folle; vergl. Cod. 
Theodos. XV, 12,1. Nod weitere Beſchrankungen 
erfuhr das Gladiatorenthum in den Jahren 357 und 397; 
vergl. Cod. Theodos, XV, 12, 2 u. 3, Ein eigenb 
liches Werbot ſcheint erft unter Honorius im 9. 404 

ergangen zu fein, worüber T'heodoret. Hist. eccles. 
m 2% zu vergleichen iſt. Aber die letzten Spuren bie: 
fer Sitte finden ſich noch im 6. Jahrh., indem z. B. 
Cassiodor, Var. V, 42 zum Jahre 523 erzählt, wie 
damald noch bestiarii gegen wilde Thiere fämpfen 
mußten. 

Menn der Unterzeichnete in diefem erften (biflori» 
ſchen) Theile feiner Darftellung des Gladiatorenweſens 
eine felbitändige Bearbeitung für nothwendig bielt, fo 
will er doch nicht verfäumen, auf bie auch in Diefer 
Fauis werthoollen Wrbeiten von I. H. Kraufe in 


auly's Realencyklop. 3. Bd. ©. 858— 876 und von 
Sriedländer in Beder’s Handb. d. Röm. Alterth. 
#4. Bd. ©, 554 fa. und im Rhein. Muf. f. Philol. 
Jahrg. 10 (1856) S. 514—5M — welche 
beſonders deshalb intereſſant find und bleiben, weil fie 
die mit dem Gladiatorenthume zufammenbängenden Aras 
en zum Theil hervorheben und einzeln hiſtoriſch ver+ 
Olgen. Wie denn 3. B. Kraufe 1) von der Bor 
liebe der Roͤrer für Diefe blutigen Spiele im Allgenieir 
nen; 2) vom Urfprunge bderfelben; 3) von ihrer Auf: 
nahme, und Ausbildung in Rom; 4) von ihrer fpätern 
Entwidelung ins Ungeheure; 5) von ber Nahabmung 
in Italien, in den römifhen Provinzen und im ben 
unabhängigen Ländern; 6) von ihrem Auftreten als 
Krieger handelt, und Friedländer folche für die Gultur« 
efchichte des fpäten Alterthums höchſt intereffante Zur 
— ibt, wie man dem maſſenhaften Be⸗ 
darfe an Fechtern Genüge geleiſtet habe, wie die Koſten 
diefer Schauftellungen in verfchiedenen Zeiten verfchie- 
dene gewefen feien, wie auch bie Kunſt jener Zeit ba« 
durch bedingt worden fei u.f.w. Wenn fich fchon in 
Betreff diefer ſpeciellen Fragen der Werth der genann« 
ten Unterfuhungen nicht in Abrede ftellen läßt, fo ift 
das noch weit entſchledener anzuerfennen in Betreff des 
reinantiquarifchen Theiles derfelben: bier faun der Unter: 
eichnete faum anders, ald daß er fi den Ergebnifien 
Kine a er anſchließt, und Er behält 
t nbi nun —— vorbehält. 

Bald nachdem die Römer die (abiatorentämpfe von 
den Etruskern entlchnt hatten, alfo bald nad 2364 
a. Chr, werden fie auch die bei denfelben beftehenden 
Anftalten dar Fa eingeführt haben, welche dazu 
beftimmt waren, ren ubilden und pur Ver: 
eine gang 


bereit zu erhalten. Es i 
——— ge * Krauſe — Realen⸗ 
cpflop. 3. Bd. S aufftelit), daß in dem äfteften 
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Zeit der Republit die ludi militares leicht hätten auf 
die Gfadiatorenfchulen führen fönnen, da in jener älte 
ften Zeit nicht felten, fondern gar mi diatoren 
fämpfe vorgelommen fein werben. Um 
3. Sahrb. vw. Chr. aber, als dirfe Sitte 
fih gewiß Unternehmer, welche einen S 3 | 
der Herbeifhaffung und Bereithaltung von re 
machten, und förmliche Anftalten zu diefem Zee ers 
richteten. Auf diefe Unternehmer ging der efr 
Name „lanistae‘ über, was als Bewcis dienen Fann, 
daß die mit dem Gladiatorenthume zufammenhängenden 
Einrichtungen, wenn fie auch von römifher Seite für 
ter eine felbftandige Ausbildung erhielten, dod im Gans 


zen Anfangs gang in ihrer etrusti orm ne 
rourben. Va Perfheint daher Da nach 
punifchen 
Gewerbe 


Lir. XXVIH, 21 fon zu Ende des zweiten 
Krieges aus der Lieferung von Gladiatoren ein 

gemacht ward: es gab damals in Rom lanistae, von 
denen man SHaven kaufen konnte, welche zu Gladiator 
ren ausgebildet worden waren, Befonders im Unter 
itafien, wo, mie alle andern Verfaufsgegenftände, 
Sklaven ein häufiger Handelsartifel waren, und a 
andererfeitd der Lebensunterhalt nicht fo theuer 4 
als in Rom, bifdeten fih an vielen Orten foldhe De 
von Gladiateren. Außer diefen Anftalten, im denen ı 
hundert oder mehr vereimigt lebten, und Unterricht 
Lebensunterhalt nenoften, batten reihe Römer Hüt 
größere oder geringere Scharen von Gladiaforen | 



















Sklaven in ihrem Haushalte. Manchmal ließen fie viele 
ihrer Sklaven erft —— als Gladiatoren ausbil⸗ 
den; vergl. Suel, Caes. In den großen 
fämpfen im letzten Jahrhundert der Republik fü 

fi die hervorragenden Männer oft auf ihre Glabiato 
renfcharen, und Tiefen dieſelben gewaltfam an i 
Gegner einſchreiten. Diefer Umftand, noch weit mehr 
aber die zunehmende Vorliebe für die Heinen und großen 
Gtadiatorenfämpfe veranlaßten bald, daß echend 
dem vermehrten Bedarfe Die Zahl der Fechterſchulen in 
Rom und der Umgegend bedeutend zunahm. Zu den 
ausdrüdfich zu ſolchen Kämpfen berangebildeten Gladias 
toren im eigentlihen Sinne des Wortes kamen all 
uneigentliche auch entlaufenr Sklaven und Werbrecher, 
weld nicht immer erft kampfen lernten, fondern oft 
ohne diefe Zufhulung verurtheilt wurden, als Fechter 







auftreten. 
will 





Betr — und dann aucto- 
age (auetoramentum berg or, —— 
feifte In 


n fuchten. = 
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verſchiedenſten Gelegenheiten erworben wurden, aus den 










genden flammten, und an Alter und 
higung fehr verfchieden waren — Jeder 
mpfarten ausgebildet, je nachdem fie 
größern Gelenfigkeit oder Muskelſtärke 
r einen oder den andern eigneten. Die 
eu enen oder erfauften Männer biefen tiro- 
nes, und erhielten ihren Unterricht entweder vom la- 
—— oder in größern Anſtalten ſolcher Art von 
—— octores oder magistri). Im erſtern Falle 

hte dann —— eine Kampfart gelehrt wer- 
den: wie 5. B. in der Gtadiatorenfchule, welche Cäfar 
fi in Gapua eingerichtet hatte, befonders viele secu- 
tores waren (Cie. ad Attic. VII, 14). "Der Recht: 
lehrer unterri er —— * in ie Regeln der ihm 
angewiefenen ampfart (dietata dare, tironenm insti- 
Be meh 26; Varr. De ling. Lat. V, 7; 
Cie, De orat. IH, 23). Dann folgten Uebungen mit 
hölzernen Waffen gegen eine Puppe und fpäter 
einen ebenfo bewaffneten Gegner; vergl. Suet. 





egen 
alig. 












32 u. 54; Plin. Hist. Nat. XXXVI, 69. Einen be 
fondern enftand des Unterrichtes bildeten auch die 
Torfhriften, wie fi der Fechter, fobald fein Inter 


u benehmen babe, um den 
mit ruhiger Würde zu empfangen. Außer 
je ganze Lebensweiſe darauf berechnet, durch 
img (sagina), Musfelübungen und Ruhe 
Körper für die beftimmte Kampfart befonders tüch⸗ 

maden. Tac. Hist. II, 88; 


er den mar, 


Km lin, Hist. XXXVI, 
, In allen biefen Erforderniffen für den Lebensunter⸗ 
balt und Unterricht der Gladiatoren änderte fih gewiß 
Vieles, wie auch im Laufe mehrer Jahrhunderte das 
ganze Inftitut nad den mannichfaltigiten Richtun⸗ 


"hin ausbildete, um dem verwöhnten römifchen Pur 
um immer neues Intereſſe abzugewinnen. Während 
‚aus diefem Grunde allmälig die verfchiedenartigften 
mpfmeifen und die entfprechenden Bewaffnungsarten 
jeten, wurden aus allen Theilen des ungeheuren 
Reiches, aus allen Ländern, mit denen die Römer 
ch und Handelöverfehr in Berührung famen, 








N ge Männer mit ihren heimiſchen Waffen 
dh Rom gebradt, um ald Gladiatoren dem verwöhn- 
en Wolfe ein ungewohntes Schaufpiel zu bieten. Ein 
jebliched Unternehmen würde es fein, die verſchiede⸗ 
—— er Gladiatoren nach ihrem erften ide 
chronolo verfolgen zu wollen: von manchen iſt es 
überliefert, von den meiſten nicht. Wie die erſten Gla- 
diotoren in Ron bewaffnet gemefen fein mögen, iſt 
ht nat ifen ; irrthümlich aber fcheint Krauſe (bei 
aulp ©. 867) anzunehmen, daß im J. 264 v. Chr. 
die Momer, wie die Campanier, bei den Gladiatoren 
e (1) famnitifche Bewaffnung eingeführt hätten; aud- 
prüclich fest da Lin. IX, 40 die Römer den Gampa- 
m entgegen, indem die Leitern die von den Sam— 
n erbeuteten Waffen ihren Gladiatoren beftimmt 
, die Römer dagegen zur Verherrlihung ihrer 
dlungen. Es dann aud aan ohne Be 
gründung, wenn er auf jene frühe Zeit ſchon den frä- 
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ter gültigen Grundfaß anwenden möchte, daß nie zwi 
Gladiatoren mit gleicher Bewaffnung mit einander zu 
kämpfen — haͤtten, und wenn Lipſius die Vermu—⸗ 
thung aufſtellt, jenen vermeintlich in famnitiſcher Weiſe 
bewaffneten Gladiatoren feien die fogenannten (2) Pro- 
voeatores entgegengeftellt worden. Schr alt aber mag 
auch in Ron die Gladiatorenclaffe der Samnites ge 
wefen fein; vergl. Cie, pr. Sext. 64. Ihre Bewaff- 
nung wird vorzugsweife in dem den Samniten eigen» 
thümlichen vieredigen (oben breitern, unten fehmälern) 
Schilde, Metalfpangen zur Bedeckung der Bruft, einem 
Helme, Metallfchienen zum Schuge des vorgefchten 
linfen Beines (Lie, IX, 40) und einem Schwerte bes 
ftanden haben. In der Kaiferzeit Fommt diefer Name 
nicht mehr vor, obmol ganz ähnliche Bewaffnung fi 
auch fpäter erhielt; doch beruht ed nur auf Vermuthung, 
wenn man die Hoplomadi der — Zeit den Sam⸗ 
nited der frühern gleichftellen möchte. — Zwei andere 
Arten, welche wenigftens im der Kaiferzeit als Gegner 
einander gegenüberzuftcehen pflegten, waren die (3) Se- 
eutores und die (4) Retiarii, von benen bie eritern 
nachweislich ſchon in großer Zahl vor Beginn der Kaie 
ferzeit vorfamen; vergl. Cic. ad Attiec, VI, 14. Die 
Bewaffnung der erftern beftand aus Schild und Schwert 
ra Dion LXXU, 19), die der letztern aus einem 
ee und einem kurzen Spieße oder Dreizade (fuscina, 
tridens), Während des Kampfes fuchte der retiarius 
feinem Gegner das Netz über den Kopf zu werfen, und 
ihn dann nieberzuziehen und zu tödten; wenn ihm der 
Netzwurf mislang, verfolgte ihn der secutor, bie fie 
von Neuem an einander geriethen. Ein geübter retia- 
rius erlegte zumeilen mehre secutores, 3.8. vergl. 
Seel, Calig. 30. Da nun die secutores den retiarü 
nicht gewachſen zu fein fchienen, mögen den Erfteren in 
fpäterer Zeit wol noch einige Hilfömittel bewilligt wor» 
ben fein, um dem Nee zu entgehen; darauf Icheinen 
die Angaben bes Isidor. Hisp, Origg. XVII, 55 
(secutor est ab insequendo retiarium dietus, Ge- 
stabat enim cuspidem et massam plumbeam, quae 
adversarii jaculum impediret, ut antequam ille 
feriret rete, iste superaret) binzumeifen. Aber nicht 
nur die secutores wurden den retiarii entgegengeftellt, 
fondern zumeilen aud die (5) Mirmillones; vergl. 
Val, Maz.1,7, 8 u. Fest. s. v. Retiario (,„retiarıo 
adversus mirmillonem pugnanti cantatur. Non te 
peto, piscem peto: quid me fugis, Galle? Quia 
mirmillonieum genas armaturae gallieum est, ipsi- 
que mirmillones ante Galli appellabantur, in quo- 
rum galeis piseis efligies inerat“). Aus diefer letztern 
Stelle ergibt fih dann, daß die mirmillones gallifher 
Rüftung ſich bedienten, und daß diefe dur ihre Schug- 
waffenftüde ausgezeichnet gewefen fein mag, ſcheint aus 
Ammian, Marc. XXI, 5 ſich zu ergeben. — Nicht 
felten aber hatte der mirmillo gegen den 6) Zhrafier 
(Threx) zu fämpfen. Der Threx war —* ohne 
Zweifel ein geborener Thrakier mit thrakiſchen Waſſen 
fpäter ward vorzugsweiſe für fie dad Schild in er 
ſcher Form beibehalten; vergl, Paul, — v. Thre- 
8 
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ces („Threces gladiatores a similitudine parmula- 
rum Thraeicarum“). Außerdem führten fie ein frum« 
mes Schwert, welches Juvenal. VII, 201 falx supina 
und Suet. Calig. 32 ferrea sica nennt, Als Thrafier 
bewaffnet trat Galigula bei Gfadiatorenfpielen auf (‚Suet. 
Calig. 54), und Domitianus begünftigte fie ebenfalls, 
Während diefe ſechs Arten häufig ermahnt werden, find 
die Nachrichten über die folgenden Arten nur fparfam 
vorhanden. 

7) Laquearii: fie fämpften mit Schlingen und 
kurzen Schwertern bewaffnet paarweife gegen einander; 
vergl. Isid. Hisp. Origg. XVII, 56. 

8) Dimachaeri: aud fie — in jeber Hand ein 
kurzes Schwert führend — fochten paarmeife gegen ein 
ander; vergl. Murat. Inscriptt. t. 613, 3. 

9) Essedarii: mit Schild, Helm, Lange oder 
Burffich ausgerüftet fanden fie auf Wagen, melde 
mit zwei Pferden befpannt waren, und fo fämpften fie 
gegen einander; dabei feheint es ihnen auch geftattet ger 
— zu ſein, momentan vom Wagen herabzuſpringen, 
und zu Fuß den Gegner anzugreifen. Vergl. ‚Senec. 
Epist. 29; Suet. Claud. 21. Bei Petron. 45 fommt 
auch eine mulier essedaria vor. 

10) Andabatae, die ſchon Cic. ad famil. V, 9 
nennt. Sehr zu berweifeln if Die von Kraufe anger 
nommtene griechifche Herkunft diefes Namens; denn wenn 
auch Pausan. V, 9 unter den Wettfämpfern feiner Zeit 
üraßaraı erwähnt, fo deutet body Nichts in feinen Wor ⸗ 
ten darauf bin, daß diefelben ald Gladiatoren anzufehen 
feien; er berichtet, daß fie als Reiter aufgetreten fein, 
und irgendwie von ben Pferden gefprungen und neben 
denfelben — den Zügel in ber Hand — bergelaufen 
feien, und ihre Wettkämpfe fcheinen demnach ſich auf 
Schnelligkeit und Ausdauer im Laufen bezogen zu haben, 
was auf die andabatne in feiner Weile paßt. Auch 
würbe men fich irren, wenn man annähme, daß bie 
alte lateiniſche Sprache willfürlid ein d hinter m hätte 
einfchieben können; wenn in den mit in zuſammengeſch · 
ten Wörtern die alte Form endo manchmal nahmirft, 
fo ift das doch eben nur in beftimmten Fällen nachweis · 
bar, wo das anſcheinend eingeſchobene d auf wirkliche 
urfprüngliche Wortformen zuruͤckfuhrt. Nur darin, daß 
die andabatae Reiter waren, läßt ſich eine beſchränkte 
mug mit den avafaruı des Paufaniad 
finden. Die abatae trugen einen Helm, der nicht 
nur ben Kopf fhügte, fondern auch das freie Umfidh- 
bliden gehindert haben muß; 4 Varr. Sat. II, 12 
und Hier Adv. Jov. I, 5. Zum Angriffe be 
dienten fie fi des spiculum. e 

11) Cropellarii: $echter in vollftändiger eiferner 
Rüftung, welche nad Angabe des Zacitus (Ann. II, 
43) bei den Aebuern eingeführt waren. Ihr Name ift 
daher mol aus dem Feltifchen Sprachen zu erklären, 

ier empfiehlt fi bie Wbleitung von Kribel — 
Imfamm, welche Roget be DBelloguet (Ethnogenie 
auloise I, 84 aeg.) vorfälägt. Sie waren fo fhmer 
üftet, daß Zacitus fie ald „inferendis ictibus in- 
Babilen, accipiendis impenetrabiles“ bezeichnet. 
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Nicht fo beftimmt auf einzelne Arten von Gladiar 
toren find folgende Beinamen zu beziehen, welche den« 
felben bier und da beigelegt werden. Privatleute lichen 
bei feftlihen Mahlzeiten fehr gewöhnlich mehre Fechler⸗ 
paare auftreten, auf die dann der Name Cubiecularü 
angewandt wird; ebendas thaten reiche Römer bei Ber 
gräbnißfeierlichfeiten, wobei dann die Fechter Bustuarii 
hießen. — Als Abart der eigentlihen Gladiatoren find 
die Bestiarii, die Kämpfer gegen wilde Thiere, anzu» 
ſchen. Diefe Kämpfe fanden in der verfchiedenften we 
flatt, und ſelbſt mehre Kaifer haben fich daran beibei 
fig. — Die für die Bechterfpiele eigens zugefchulten 
Gladiatoren waren die gladiatores ordinarii, aus deren 
Zahl Die Kämpfer in Paaren entnommen zu werden 
pflegten; nicht gleichbedeutend damit ift der Ausdrud 
munerarii ”). Die befonderd fi Auszeichnenden ger 
wannen die Gunft der Zufchauer und wurden nicht felten 
vom Publicum zum Auftreten aufgefordert, wovon fie 
dann postulatitii hießen. Diejenigen Gladiatoren, welche 
in Scharen zu Fampfen beitimmt waren und bei ber 
Aufführung von Gefechten in Maffen auftraten, biefien 
eatervarii; es waren jedenfalls vorzugsweife Diejenigen, 
welche fi in der Kunſt der Waffenführung nicht aus 
zeichneten. Unter den Einzellämpfern bildeten die me- 
ridiani eine befondere Art, deren Kämpfe durch häufige 
und verfhiedenartige Verwundungen den Zufhauer ine 
tereffirten; fie fänpften ohne alle Schußwaffen, und 
jeder nicht gehörig parirte Hieb oder Stoß brachte eine 
meift bedeutende Wunde bei (Senec. Ep. I, 7: „— 
nihil habent, quo tegantur, ad ictum totis corpo- 
ribus expositi; numquam manum frustra mittunt“), 
In der fpatern Kaiferzeit gab ed glad. fiscales, Zechter, 
welche auf Koften des Raiferlihen Fiscus unterhalten 
wurden; unter Gordianus I, gab es davon 1000 Paare 
(Jul, Capit. v. Gord, Ill. ce. 33). Ausgediente Gla- 
biatoren wurden auf einem Bretergerüfte ausgeſtellt und 
biefen davon pegmares; Suet. Calig. 26. Auf die 
Lebensweiſe der Gladiatoren bezogen ſich Ausdrüde, wie 
hordearii, arenarii u. ſ. w. 

Für die Kämpfe der Gladiatoren im Allgemeinen, 
wie für die jeder Art indbefondere waren beflimmte 
Kampfregeln vorgefchrieben oder hergebracht. Die größe 
ren echterfpiele wurden durch gefchriebene Belannt- 
madungen (libelli) angefündigt, nicht nur in Rom 
felbft, fondern auch in der Umgegend, ja in den Pro- 

12) Ganz unnötbiger Weife iR Kraufe das Wort mune- 
rarius unter den Beinamen der Gladiatoren aufs doch kommt er 
ſelbſt auf die richtige Erklaͤrung deffelben als PWeranftalter des 
munus oder Gladiatorenfpieles, Nach Quinetil. VIII, 3, 34 
brauchte an diefen Ausdruck zum erften Male. Unzivel- 
deutig als Weranftalter des munus gladfatorum findet fi) das 
Bort bei Flor. III, 20 wenigftens in der beften Handſchrift 
ebenfo bei Senec. Excerpt. controvers., pracf. 4. Darum kann 
aud bei Fuet. Domit. 10 („Thracem mirmilloni parem, mune- 
rario imparem dixerat‘‘) in Betreff derfelben Auffaſſung um fo 

er Zweifel bereichen, da nur, wenn man munerarius auf 
ben Kaiſer felbft als editor muneris bezicht, die Worte des Kair 
—— loeutus parmularius“* genügend begriffen werden 
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vinzen (Cie. ad famil. II, 8). Es wird darin angege- 
ben, welches Schaufpiel den Zuſchauer erwarte, welche 

von Kämpfern, wie viel Paare, welche vielleicht 
nlich befannte Kämpfer auftreten würden, an 
ete, zu welcher Zeit u.f.w. Am angegebenen 


Bahıge m die beftimmten Gladiatoren in fefllichem 
dort 


e nach dem Kampfplape (arena) und murden 
Paare oder Scharen vertheilt (componere). 

Dann folgte ein einfeitender Kampf mit ftumpfen Waf- 
— lusoria), wobei es unter den Kaiſern, welche 
das ergießen verabfcheuten, 3. B. unter Marcus An« 
toninud (Cass. Dion LXXI, 29), blieb, Im gewöhn- 
lichen. Kalle aber ırregten diefe bloßen Spiele bei den 
Zuſchauern bald Langeweile, ſodaß fie mit Gefchrei 
(remove lusoria arma, decretoriis opus est oder 
jam gladios hebetes, pugnetur acutis oder 
rer Beginn des ernften und blutigen Kampfes 
verlangten. Bielleicht fanden diefe einleitenden Schein 
kümpfe zum Theil in der Abficht flatt, die Kraft und 
© —S der einander entgegengeſtellten Fechter 
ermaßen zu prüfen, um exmeſſen zu können, ob dies 
felben einander gewachſen feien. Dabei fam ed auch 
uweilen vor, daß der eine echter flatt des ihm ber 
immten Gegners einen noch fampftüchtigeren verlangte, 
durch defien Befiegung feinem Ehrgeize Genüge gefcheben 
fonnte (Jurenal. VIII, 209 seq.). Die zum ernften 
pfe meten Kämpfer traten dann in geeigneter 
einander gegenüber (in statu et in gradu 

stare; cf. Senec. Consol, ad Polyb. 25). Xon da 
aus griff Jeder feinen Gegner an (— petere) und fuchte 
ihn aus der angewiefenen Stellung zu verdrängen (de 
adu — statu — loco pellere — dejicere). Jeder 
uchte durch feine Waffe oder durch geftattete Wendungen 
ded Körpers den Angriff zu pariren (vitare — elu- 
dere — propulsare). Von den einfachern Stöfien und 
Hieben gingen die Kampfer auf funftvollere und ſchwerer 
parirende über; vergl. Quinctil, V, 14 u. IX, 1 
nam ut in armatorum certamine adversos ictus et 
rectas manus cum videre, tum etiam propulsare fa- 
cile est, aversae tectaeque minus sunt observabiles), 
Mit Ruhe und fiherem Alice, in angelernter und ſchul · 
mäßiger Weile hatte ſich Jeder zu vertheidigen, und ſich 
befonderd davor zu hüten, daß er nicht durch übereilte, 
unüberlegte Bewegungen dem Gegner eine Blöße böte 
atus dare — nudare). Wurde ein Kämpfer vermun« 
bet, fo zeigten die Zuſchauer ihr Intereffe durch Aus» 
eufe „hoc habet“ u. a. Der Verwundete aber fehte 
entweder ben Kampf fort, oder gab ihn auf und ſenkte 
die Waffen (arma submittere). Im letztern Falle hatte 
er dad Leben verwirft; aber er konnte das Volk um 
DMitleiden anflehen, um ben Zodeöftreich von ſich abzu ⸗ 
wenden (provocare ad populum — populum exo- 
rare — ınisericordiam populi tentare); vergl. Senee. 
Cons. ad Polyb. 9. Das Wolf konnte dann pollice 
oder verso über Leben und Tod beflelben ent 

Nicht felten behielt aber dieſe Entſcheidung der 

muneris vor, und die Saifer retteten haufig 
ausgezeichneten Kampfern ber von ihnen bevorzugten 
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Stadiatorenclaffe durch einen Wink dad Leben. Aus» 
nahme war es, wenn bie Gefechte „sine missione* 
ftattfanden, d. b. wenn dem Unterliegenden jene Anrufung 
der Gnade verfagt war. Werfagte das Volk „pollice 
verso® dem Bellegten die Begnadigung, fo mußte fi 
derfelbe in vorgefchriebener Stelung dem Zodesftreiche 
darbieten (ferrum reeipere). Sein Zeihnam wurde mit 
einem Hafen gefaht und durd die portn libitinensis 
in den Xobtenbehälter (spoliarium) gefchleppt. Die 
Sirger dagegen erhichten Auszeichnungen und Belohnun- 
gen: am gewöhnlichften befamen fie einen Palmenzweig 
(Suet. Calig. 32. Cie. Or. pr. Rose. Am. 6). Schon 
unter Auguftus famen daneben Geldbelohnungen auf; 
vergl. Suet. August, 45. Ja unter dem Kaifer Com⸗ 
modus gab es eine eigentliche Gladiatorencaffe, aus wel 
cher dem echter beim Auftreten eine Summe ausgezahlt 
warb (Cass. Dim LXXI, 19). Die Gladiatoren, 
welche fi lange durch Tapferkeit ausgezeichnet und ber 
liebt gemacht hatten, erreichten als höchſte Belohnung 
und Auszeichnung die rudis, eine Urt von Ehrendegen, 
durch welche fombofifh ihre nunmehr erfämpfte Be 
freiung vom Gladiatorendienfte angedeutet ward. Diefe 
vom Dienfte lodgefprochenen rudiarii weihten dann meift 
ihre Waffen ihrem Schußgotte Herkules und legten fie 
im Tempel deffelben nieder (Horat. Epist. I, 1,4). — 
Abgefcehen von den genannten Abhandlungen von Kraufe 
und Friedländer über die Gladiatoren, ift immer noch 
brauchbar der darauf bezügliche Abfchnitt in der Schrift 
des Juftus Lipſius „Saturnaliorum sernionum libri 
duo, * (Dr. H. Brandes.) 
Gladii jus und Gladii poena, f. Todesstrafe. 
GLADIOLUS,. ift der-Name einer zu der natür- 
lichen Familie der Irideen gehörigen Pflanzengattung, 
aus welcher verfchiedene Arten mit ihren prachtvollen 
Blütben unfere Gärten fhmüden. Die meiften Repra- 
fentanten diefer Gattung finden fih am Gap der guten 
Hoffnung, nur wenige in Guropa, insbefondere in 
Zeutfhland. So werden in der Flora von Zeutfchland 
von Mertens und Koch vom Jahre 1823 nur zwei 
Gladiolus- Arten angeführt, nämlih Gladiolns com- 
munis Linnd und Gladiolus negleetus Schultes, wozu 
nah Marfchall: Bicberftein’s Vorgange Gladiolus im- 
bLricatus Linne gerechnet wird, während ſchon in der 
im 3. 1837 erſchienenen erften Auflage der Synopsis 
Florae germanicae von Koch fünf Arten diefer Gat- 
tung für Zeutfchland namhaft gemacht werden, nämlich 
Gladiolus Boucheanus Schiechtendal, Gladiolus 
communis Linne, Gladiolus illyrieus Koch, Gladio- 
lus imbricatus Linne und Gladiolus segetum Gawler 
(oder Ker). Diefelben Arten werden auch in dem 1844 
erfchienenen Taſchenbuche der teutfchen und fchweiger 
Flora und in der zweiten Auflage von Koch's Syn- 
opsis Florae germanicae angegeben, nur mit dem 
Unterfchiede, daß für Gladiolus Boucheanus Schlech- 
tendal der ältere Name Gladiolus palustris Gaudin 
fubftituirt if. Im der Abhandlung über die europäifchen 
Arten der Gattung Gladiolus von Dr. Dietrid vom 
Iahre 1832 werden gleichfalls nur fünf Urten genannt, 
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nämlich Gladiolus communis ZLinne, Gladiolas pra- 
tensis Dierich, welder mit Gladiolus palustris 
Gaudin und Gladiolus Bowucheanus Schlechtendal 
identifch ift, Gladiolus imbricatus Linne, Gladiolus 
byzantinus Miller und Gladiolus segetum Geawler, 
Vergleicht man in biefer eg Hm no die Angaben 
in den Sperialfloren anderer Ränder Europa’s, fo findet 
man in Ledebour's Flora von Rußland gleichfalls fünf 
Arten angegeben: Gladiolus communis Linxe, Gla- 
diolus illyricus Kock, Gladiolus imbricatus Linne, 
Gladiolus segetum Gawler und Gladiolus tenuillo- 
rus ©, Koch, welcher jedoch nicht mehr dem europäifchen 
Rußland, fondern dem Kaufafus angehört. äbrend 
im brittin Theile ber Flore frangaise von De Can: 
dolle für Sranfreih nur Gladiolus communis angegeben 
wird, find in der neueften Flora von Kranfreih von 
Godron und Grenier fünf Arten, Gladiolus palustris 
Gaudin, Gladiolus illyrieus Koch, Gladiolus com- 
munis Linne, Gladiolus segetum Gawler und Gla- 
diolus Guepini Kock verzeichnet. Be ift in der 
vierten Auflage von Hoofer's British Flora fein ein 
ziger Gladiolus für Großbritannien namhaft gemacht; 
dalfelbe findet mit der ſchwediſchen Flora ftatt. 

Sehr verfchieden wird in den einzelnen ſyſtemati⸗ 
ſchen Werfen die Gefammtanzahl der befannt geworbe: 
nen Arten diefer Gattung angegeben. So macht Will- 
benow im erften Theile feiner Species plantarum 
(Berol. 1797.) 50 Gladiolusarten namhaft; Sprengel 
führt im erften Bande feined Systema vegetabilium 
(Gotting. 1825.) deren nur 39 an und Dietrich nimmt 
in dem Supplementbande A Willdeno w's Species 
planterum vom Jahre 1832 gleichfalls nur 50 Arten 
an, von denen Al am Gap der guten Hoffnung vor 
kommen. Die größte Anzahl von Sladiolusarten findet 
ſich jedoch im erften Bande von Römer nd Schul: 
te8, Systema vegetabilium vom Jahre 1817, näms 
lich 117, wozu nody einige in den Nadıträgen fommen. 
Diefe Differenz in den Angaben der verfchiedenen Schrift. 
fteller ift theils darans im erflären, daf einige den Gat- 
tungsbegriff von Gladiolus im engeren, andere im wei: 
teren Sinne aufgefaßt haben, theild daraus, daß bei der 
großen Schwierigfeit ber Unterfuchung getrodneter Erem: 
plare einige Schriftfteller nur die befannt gewordenen 
Arten ohne Kritif aufnahmen, andere eine fotche übten 
und deshalb eine nicht unbedeutende Anzahl von Arten 
mit bereitö befannten vereinigten. Wir ſchließen und 
bier der von Dietrich gegebenen Aufzählung der Arten an, 

Der Gattungscharafter ift in folgender Weife aufr 
gefaßt: Die am Grunde röhrenförmige Blumentrone bat 
einen fechstbeiligen, unregelmäßigen, faft rachenförmigen 
Saum. Die drei Staubgefähe find auffteigend, die Staub» 
beufet über dem Grunde auf dem Rüden angeheftet; die 
drei Narben find ziemlich breit, zurückgekrümmt; die Kapfel 
ift länglih, dreifantig, die Samen find geflügelt. 


A, Blätter ſehr fhmal. 


1) Gladiolus quadrangularis Ker. Die Blätter 
find fcdhwertförmig:lincalifch, gefurdht-vierfantig, bie 
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Blumentrone ift gefniet« zurüdgefrümmf, der Schlund 
ift enlindrifch, fa fo lang als die Röhre, ber. oberfte 
Blumenfronzipfel ift der größte, gerade hervorgeſtreckt 
der unterfte fehr Klein, pfriemlih. Hierher gehört 
Gladiolus abbreviatus Andrews, Antholyza qua- 
drangularis Burmann. Anth. abbreviata Persoon., 

ie Heimath dieſer Urt ift das Cap der guten 
ra Der Schaft ift 2—3 Fuß hoch, aufrecht, 
arr, ftielrund, nach Oben zu —— Blüthen find in 
der Regel 2— 3 vorhanden. Die Blumenkrone ift gelb, 
mit einigen am Grumde des Schlundes zufammenflichens 
den Linien. Der große oberfte Zipfel der Blumenfrone 
ift eiförmigslänglid, innen am Rande durchſcheinend 
die oberen feitlichen find rhombiſch- eiförmig unb viel 
ſchmäler, aber breiter als die feitlichen unteren, welche 
eine eiförmig-fpige Geftalt dig fämmtliche untere 
Blumenfronzipfel haben in ihrer Mitte zwei grünliche 
Bleden. Die Scheiden find gelbroth, ungejledit, bie 
äußere fo lang ald der Schlund. 

2) Gladiolus edulis Ker mit linealifchen zwei⸗ 
furchigen Blättern, fait zufammengefräter Achre und 
eiförmig »zugefpigten, wellenförmigen Blumenfronzipfeln, 
von denen die unteren ſchmäler find. 

Sie wächft im füdlichen Afrika. 

3) Gladiolus tristis Zinnd mit linealifhen, wiers 
fantigen, vierfurdigen Blättern und faft gleich langen, 
länglichen, zugefpißten, —— ——— Hierher 
gehört Gladiolus eoneolor Sulisbury. % 

Das Vaterland diefer Art ift das Cap ber guien 
Hoffnung. Die Blätter find lang feheidenförmig, Das 
eine ift höher als der Schaft, pfriemlich, gedreht, die 
übrigen find fürzer; die Blattfcheiden find geftreift. Der 
Schaft ift oberwärts gemunden, Bisweilen ift nur eine 
einzige, etwas nidende, ſehr wohlrichende Blüthe vor 
handen, oft aber auch mehre. Die Blüthenfcheide hat 
drei lanzettliche, concave, am Rande häutige Klappen, 
von denen die Äußere etwa fo lang als die Röhre iſt. 
Die Zipfel der ochergelben Blumenfrone find lamzettlich, 
der obere ift breiter, aufrecht, die übrigen find ſchmäler 
und etwas zurüdgefrümmt. 

4) Gladiolus gracilis Jacquin mit linealiichen 
Blättern, deren Ränder zu beiden Seiten mit Rippen 
verfehen find, der Mittelnero ift mehr eingedrüdt als 
die feitlichen gefurchten Rippen, der Schlund ber faft 
rachenförmigen Blumenfrone ift aufgeblafen, die unteren 
Blüthenbüllzipfel find gefledt, die Röhre ift fo lang 
ald die Scheide. Hierher gehört. Gladiolus recurvus 
Willdenow. 

Sie fommt am Gap der guten Hoffnung vor. — 
Der Schaft it 1—2 Fuß hoch, umten beblättert, ſchlank 
und ſchwach, oben gekniet. Die Blätter find lang» 
ſcheidenförmig und oberhalb der Scheide furz, etwas ger 
furcht, geftreift. Meift find zwei, etwas nidende, 2 300 
lange Blütben vorhanden, Die Blüthenfcheide ift zwei» 
klappig, ihre Tanzettlichen, ſpitzen, concaven 
haben mit dem Schlunde der Bluthenhülle gleiche Länge, 
Die Röhre der Blüthenhüle iſt eplindrife), weiß, ber 
Schlund derfelben nad Innen gefrümmt, ihr trichter- 
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förmiger, blaß violetter Saum hat lanzettliche, ſpitze 
Zipfel, von denen die drei oberen doppelt breiter ald bie 
übrigen und auf dem Rüden mit einer dunkleren Linie 
bezeichnet find, die beiden unteren find von Streifen 
und Punkten Bunt, der mittlere ift von einer einzigen 
Linie burchangen: 

5) Gladiolus seaber Link mit linealifchen, zu⸗ 
fammengerollten, am Rande rauhen Blättern, von denen 
Die unteren länger ald der wenigblüthige Schaft find; 
die Blüthenfcheiden übertreffen die Röhre der Blüthen- 
hülle an Ränge, die Unterlippe ragt hervor. 

Das Vaterland diefer Art ift dad Gap der guten 


Hoffnumg, 
6) Gladiolus laevis Tiunberg mit Tinealifchen, 
zweifurchigen Blättern, einfeitöwendigen, nidenden Blüs 
thenfcheiden und Blüthenhüllen, welche länger ald bie 
Röhre find. 

Diefe Art wächſt gleihfald® am Gap ber guten 
Hoffnung. Sie bat einen einfachen, aufrechten, kahlen, 
an der Spige hin und ber gebogenen fußhohen Schaft. 
Von den beiden grundftändigen, fheidenförmigen, an 
der eig verfchmälerten, fahlen, durch die beiden glän« 
enden Nerven zweifurdhigen Blättern ift das unterfte 
änger ald der Schaft, das andere fürzer, das einzige, 
fehr verfchmäferte Stengelblatt ift noch kürzer. Die 
2— 3 nidenden, nad einer Seite gewendeten Blüthen 
haben eine gelblich «weiße Farbe. on den zuſammen ⸗ 
gerollten, Tanzettfichen, nervigen, kahlen Blütbenfcheiden 
ift die äußere etwas länger ald die Kronröhre und faft 
fo fang als die Blumenfrone, die innere kuͤrzer und mit 
der Kronröhre etwa von gleicher Länge. Die Blumen- 
frone ift weißlich, außen auf den Stielen mit einer dop⸗ 
pelten Reihe purpurrother Streifen verfehen, während 
die —— auf der Innenſeite purpurroth geſtreift ſind. 

7) Gladiolus setifolius Linne mit äſtigem, viel⸗ 
äbrigem Stengel, linealifch « borftenförmigen Blättern 
und rahenförmigen Blüthenhüllen. 

Diefe Art wähft am Gap ber guten Hoffnung. 
Der Schaft ift nur äußerft felten einfach, in der Regel 
vielährig, bin» und hergebogen aufrecht, kahl, handhoch 
und bat aufrechte flielrunde Aeſte. eift find drei Blät- 
ter vorhanden, welche allmälig Peiner werden, das un: 
terfte ift aber faft von der Ränge des Schafted. Die 
rachenförmigen Blüthen haben eine weiße Farbe; bie 
Blüthenfheiden find faum länger ald die Kronröhre. 

8) Gladiolus recurvus Linne mit aufrechtem, 
einfachem Stengel, linealifchen, im der Mitte zu beiden 
Seiten gerippten Blättern, gefledten grundftändigen 
Scheiden und zurüdgefrümmten Blüthenhullzipfeln, von 
denen die unteren faft feilförmig und geftreift find. 
Hierher gehört Gladiolus ringens And ladio- 


rews, 
lus punctatus Jacguin. Gladiolus carinatus Aiton, 
Gladiolus odorus Salisbury. Gladielus violaceus 
Persoon und Watsonia recurva Persoon. 

Sie wärhft am Gap der guten Hoffnung. — Die 
glänzende grundftändige Blattfcheide ift weiß, aber pur ⸗ 
purroth gefledt. Won den brei Blättern ift das unterfte 
bisweilen faſt fo lang als der Schaft, bisweilen aber 
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aud um die Hälfte kürzer, bie flengelftänbigen find 
fcheidenförmig. Der Schaft ift 1— 3 Fuß hoch, ſchiank 
und aufreht. Die 2—5 Bluthen riechen nach Veilchen. 
Die Blüthenieiden find länger ald die Röhre und 
ner faft bis zur Mitte der Blüthenhülle. Der obere 
ipfel ift fehr breit, elliptifch, zurückgekrümmt, die un« 
teren haben einen feinen Nagel. Am erfien und zwei⸗ 
ten Tage nach dem Aufblüben find die oberen Enden 
der Zipfel gelb und mit fehr zahlreichen himmelblauen 
Punkten bezeichnet, ſodaß fie faft blau erfcheinen, wie 
die3 fpäter auch der Fall ift, nur daß in der Mitte ein 
elber Streifen zurüdbleibt, ebenfo ift der Grund der 
Blütgenhüde gelb, die Röhre abır weiß. 

9) Gladiolus angustus Linne. Die Blätter find 
linealiſch, in der Mitte zu beiden Seiten gerippt, ber 
Schaft ift zweifchneidig, die faft enge ag Blüthen- 
büllen ftehen nach einer Seite, die Röhre der Blüthen 
hülle ift länger als die Blüthenfcheide, von den Tanzett- 
lichen Blüthenhülzipfeln find die drei unteren am Grunde 
mit einem rhombifchen blutrothen Flecken bezeichnet. 

Das Naterland diefer Art ift das Gap der guten 
Hoffnung. — Der zweifchneidige Schaft it I— 1", Fuß 
vd ie Blätter find faum breiter ald der Schaft. 

füthen find meift 3—4 vorhanden. Die Röhre der 
elblihen Blüthenhülle ift 2—3 Zoll lang, die Blüthen- 
üllzipfel find fpig. 

10) Gladiolus permeabilis De la Roche mit 
ganz fchmalen, randrippigen Blättern, ſtieltundem 
Schafte, einfeitdwendigen Achren und {patelförmi en, 
lang benagelten Blüthenhüllzipfeln, von denen die beiden 
feitlihen breiter find. 

Diefe Art kommt gleichfalld am Gap der guten 
Hoffnung vor. — Der einfache oder äftige Schaft ift 
2—3 Zub bad. Die 2— 3 grundftändigen Blätter 
baben mit dem Schafte faſt gleiche Länge, die Blüthen 
find zollang. Die Klappen der zweillappigen Blüthen- 
ſcheide find lanzettlich, hautig ziemlich ſtumpf und kür⸗ 
zer als die Bluͤthenröhre. Der Schlund der Blüthen- 
hülle ift aufgeblafen, baudjig. 

11) Gladiolus trichonemifolius Ker, Die Blät- 
ter find finealifch, vierfantig, gefurdt, die Aechre ift 
dreiblüthig, einſeitswendig, der Schlund ber faft regel« 
mäßigen Brüthenhüßle ift bauchig; die Blüthenhüllzipfel 
find an der Spige zufammengerolt. 

Sic wählt am Gap der guten Hoffnung. — Die 
drei Blätter find ſchlank, efreift, längend, anı Grunde 
lang »fcheidenförmig, dann Tinealifch»verfchmälert, vier · 
—*1 sr das unterfte Blatt ift meift länger als 
der Schaft, faft 17% Fuß hoch, dunkelgrün, eime halbe 
Rinie breit, am Grunde purpurrofb, die anderen Blätter 
find über der Scheide ſehr kurz und pfriemlich. Der 
Schaft ift 6—9 Zoll lang, einfach, ſchlank, aufrecht 
Die 2 —3bluͤthige Uehre ft faft eimfeitsmwendig. Die 
Blürhenfcheibe iſt — —“ dicht, aber 

in geſtreift, ganzrandigz Die äußere Klappe iſt etwas 
länger als die innere, fie übertrifft auch den Schlund 
der Blüthenhülle an Länge. Die 14 Zoll lange, nach 
Veilhen buftende, aufrechte oder ein wenig nidende, 
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trihterförmige Blüthenhülle ift dunfelgelb, am Schlunde, 
am Grunde und den Spigen purpurroth geftreift, die 
Bluͤthenröhre ift kurz, etwa fo lang als der Fruchtkno⸗ 
ten, ſchlank, geftreift, der Schlund iſt faft baudig« 
freifelförmig, weit länger als die Röhre, aber etwas 
fürzer als der fait zweilippige, abftchende Saum, beffen 
Bipfel eiförmig · lanzettlich, an der Spitze zufammengerollt 
find; der oberfte dieſer Zipfel ift etwas länger ald bie 
anderen, benagelt, aufliegend, von den übrigen, welche 
unter fi übereinftimmen, bis zur Nöhre getrennt. Die 
Staubfäden find faft fo lang als die Staubbeutel; die 
Narben ſchmal. 

12) Gladiolus tenellus Jacguin mit einem ein« 
zigen fchr fchmalen arundftändigen Blatte, hin und 
ber gebogenem, meift zweiblüthigem Schafte, mit geftreif- 
ten Blüthenfcheiden von der Länge der Kronröhre und 
mit lanzettlichen, flumpfen Rronzipfeln. 

Diefe Urt ift am Gap der guten Hoffnung einheir 
mifch. Sie befigt ein einziges grundftändiges Blatt von 
der Ränge des Schaftes und zmei allmälig Pleiner wer 
dende Stengelblätter, fänımtliche Blätter find ziemlich 
aufrecht, lincalifh, fpig. Der Schaft ift einen halben 
Fuß hoch, zweiblüthig, etwas bin und ber gebogen, an 
der Einfügungsftele der Blätter gefnict, oberhalb des 
legten Blattes abwärts geneigt, ſchlank und ſchwach. 
Die Blüthe ift 17% Zoll lang. Die Klappen der zwei 
klappigen Blüthenfcheide find ziemlich gleich, linealiſch⸗ 
lanzettlich, aufrecht und concav. Die faft rahenförmige 
Blüthenbülle ift ochergelb und in einer Längslinie 
fhmußig violett, zwei Saumzipfel der Blüthenhülle find 
— am Schlunde punktirt. Die Pflanze ändert 
aber ab: 

b) lutea Incquin. Der Schaft ift nur einen hal» 
ben Fuß hoch; die Blätter find von der Länge dee 
Schaftes, lanzettlich⸗lincaliſch, fein geſtreift. Die Blür 
thenſcheide ift um die Hälfte fürger ald die Blüthe, die 
—— Blüthenhülzipfel haben eine dunkelgelbe 

arbe. 

13) Gladiolus involutus De /a Roche mit ſehr 
fhmalen Blättern, entfernt flehenden Blüthen, faft 
rachenförmigen Bluͤthenhüllen, Purzer Blürhenröbre und 
lanzettlihen Blüthenhüllzipfeln, von denen die feitlichen 
am Rande eingerollt find. Hierher gehört Gladiolus 
bimaculatus Lamarck, 

Sie wähft am Gap der guten Hoffnung. — Der 
Schaft ift 1’ Buß hoc, ein wenig bin und her ges 
bogen, an ber Spige in 2—3 Blüthenäfte gethrilt. 
Die Blätter find fchmal, die ftengelftändigen ftchen 
unterhalb der VBeräftelungen. Die 5— 8 Blüthen ftchen 
von einander entfernt. Die Klappen der zolllangen 
Bluthenſcheide find lanzettlich, verfhhmälert, zart, glatt, 
am Rande häufig. Die rofenrothe Blürhenhülle ift über 
einen Zoll lang, ihre drei oberen Saumpipfel find größer 
als die drei abftehenden unteren, von denen der mittlere 
breiter und lanzettlich ift, die feitlichen linealifh, am 
Grunde mit einem purpurrothen Flecke gezeichnet find, 

14) Gladiolus papilionaceus Lichtenstein mit 
Tinealifch » fihelförmigen, nerwigen Blättern, einblüthigem 
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Shafte, kurzer Blüthenröhre, rachenförmiger Blüthen- 
ker und fehr ſchmalen, fpatelfürmigen Blüthenhülle 
zipfeln. 

Die Heimath dieſer Art iſt das Cap der guten 
Hoffnung. — Der Schaft iſt eine Spanne hoch, ſelten 
böher, unten zugleich mit den Blättern von einer Scheide 
eng umfchloflen, oben hin und ber gebogen, zufammen» 
— zweiſchneidig. Won den beiden gegenuberftchen« 

en unteren Blättern ift das eine fehr lang, die beiden 
Stengelblätter find fürzer, alle unten fcheidenförmig, 
nach Oben zufammengefaltet, geftreift, pfriemlih. Die 
äußere Klappe der zweiflappigen Blüthenfeheide ift ges 
fickt, am wellenförmigen Rande gefärbt, am Grunde 
nrit einem einzigen fadenförmigen Zahne befeht. Die 
Blüthenhülle hat eine kurze, einwärts gefrümmte Röhre 
und abftchende Saumzipfel, von denen die drei oberen 
weit breiter und länger, fleifchfarbig oder faum purpur» 
roth, die umteren aber fpatelförmig, röthlich«gelb find. 

15) Gladiolus flexuosus Linne, Die Blätter 
find lincaliſch, kurz, rinnenförmig, der Schaft ift bin 
und ber gebogen, die Blüthenhülle fadenförmig, länger 
ald die gefärbte Blüthenfceide, die Blüthenhüllzipfel 
find lanzettlich, ſpitz. 

Dieſe Art wächſt am Cap der guten Hoffnung. — 
Der Schaft iſt ſtielrund, aufrecht, kahlz am Grunde ber 
finden ſich zwei bis drei kurze, ſcheidenförmige Blätter, 
unterhalb des Blüthenſtandes fehlen dieſeiben. Die 
Blüthenähre ift 4—5blüthig, eiförmig. Die Blüthen 
ftehen Anfangs nahe an einander, fpäter entfernt. Die 
länglich #lanzettlichen, augefpigten, kahlen, roftfarbigen 
Blutbenfcheiden find zolllang und ein wenig länger als 
die Röhre der Blüthenhülle. Diefe ift weißlich» fleifch 
farbig, ihre Zipfel find lanzettlich. 

16) Gladiolus biflorus Thunberg mit linealifchen 
Blättern, zweiblüthigem, von Blattſcheiden bededtem 
Schafte und aufrehten, glodenförmigen Blüthenhüllen. 

Vaterland: Gap der guten Hoffnung. — Von den 
drei Blättern hat das oberfte die Ränge des Schaftes, 
das unterfte ift ſehr kurz, aber lang »fcheidenförmig. Der 
Schaft ift fußhoch, aufrecht, ganz mit Blattfcheiden ber 
det. Die Blüthen find dunkel gefärbt. 

17) Gladiolus dichotomus Tinnberg mit einem 
einzigen, lincalifh+ fadenförmigen, den gabelfpaltigen, 
vierblüthigen Schaft überragenden grundftändigen Blatte, 
lincaliſch · borftenförmigen Plürhenfepeiden und gloden- 
förmigen Bluthenhüllen. 

ie wählt am Gap der guten Hoffnung. — Der 
Schaft ift ſtielrund, kahl, aufrecht, fußhoch. Das arund« 
ftändige Blatt if lincalifch = fadenförmig, an der Spike 
borftig, kahl, aufrecht und länger ald der Schaft. Die 
vier Blüthen ftchen an der Spige des wiederholt-gabel- 
fraltigen Schaftes; die Dedblätter find linealifch » borften« 
örmig. 
8 Gladiolus paleaceus Vahl. Die Blätter 
find lincaliſch, fürzer ald der am Grunde etmas behaarte 
Schaft; die Blüthen deden ſich dachziegelförmig; bie 
fadenförmige Röhre der Blürhenhülle überragt die durch- 
fheinenden Blüthenfcheiden, 
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Diefe Art wächſt am Cap der guten Hoffnung. — 
Die Blätter find fürger ald der am Grunde fcheiden- 
rmige, mit zerfireuten Haaren beſetzte Schaft. Die 
füthenähre Mi 3 Zoll lang. Die Blüthenfcheiden find 
lanzettlich, roftfarben»gefledt und geftreift.” Die faden- 
förmige Röhre der Blütbenhülle # 
die Dedblätter. 


B. Blätter breit, fhwertförmig. 


19) Gl. Cunonia Gärtner mit linealifch fchwert- 
fürmigen Blättern, ameigeiliger Aehre, fehr langem, 
oberem auffteigenden feitlihen und fehr kleinem unter 
sem Blüthenhüllzipfel. Hierher gehört Antholyza Cu- 
nonia Linne. Anth. coccinea Sprengel. 

Das Vaterland dieſer Art ift dad Gap ber guten 
Hoffnung. — Der Schaft ift 2 Fuß hoch, einfach, auf 
recht, flielrund, am Grunde beblättert. Die Blätter 
find etwas Heiner ald der Schaft, 17% Zoll breit, drei» 
nerbig und gleich den Scheiben ganz fahl. Die Achre 
ift lang, zweizeilig, bisweilen überhängend. Won den 
längliden, fpisen, concaven, kahlen, grünen, am Rande 
röthlichhen Blüthenſcheiden ift die äußere zollfang und 
darüber, bie innere fürger. Die Blüthen niden. Die 
Röhre der ſcharlachrothen, gelbgeftreiften Blüthenhülle 
ift fadenförmig, gefrümmt, geftreift»Fantig, länger als 
die Blüthenfcheide. Der Sun ift aufgeblafen; der 
oberfte Saumzipfel ift fehr lang, gefrümmt, gemölbt, 
ftumpf, die beiden feitlichen oberen find um bie Hälfte 
fürger, länglich, abftehend, die drei unteren find Feiner, 
Die Staubgefäße find länger ald die Blüthenhülle, die 
Narben Peulenförmig. 

20) Gl. Watsonius Täunberg mit linealifd» 
fehwertförmigen, auf beiden Flächen Veckipplamn Blät- 
tern, lang zugefpigten Blüthenſcheiden, faſt glodenför- 
migen, überhängenden Blüthenhüllen, cylindriſchem 
Schlunde und lanzettlichen —— efrümmten, faſt gleich 
langen fpigen Zipfefn der B ütbenbüßke. Hierher gehört 
Gladiolus praecox Andrews. Gladiolus recurvatus 
Houttuyn. Antholyza revoluta Burmann. Watso- 
nia praecox und revoluta Persoon. 

Sie wächſt am Gap der guten Hoffnung. — Der 
Schaft ift einfach, flielrund, aufrecht, L— 14 Fuß hoch. 
Die Blätter find lang fcheidenförmig, linealifch »Tanzette 
ich, zugeſpitzt, geftreift, kürzer ald de Schaft, die 
oberen allmälig kürzer. Die 3—5purpurrothen Blü« 
then niden ein wenig. Die ur ber Blüthenhülle ift 
am Grunde fadenförmig, darauf eylindrifh, gekrümmt, 
1% Zoll lang, die Blüthenhüllzipfel find fpig. 

21) Gl. psittacinus Hooker mit fchwertförmi- 
gen, in der Mitte gerippten Blättern und glodenför« 
migen Blütbenhüllen, deren rei untere Zipfel breit 
eiförmig, ftumpf und flachelfpigig find, Die beiden obe⸗ 
ren aber linealifh-länglih und ber oberfte verfchrt- 
eiförmig, gemölbt ift. 

Die Seimath diefer Art, *— eine ausgezeichnete 
Zierpflanze der Gärten ausmacht, iſt bad Gap ber in 
Hoffnung. — Der 3—4 Fuß hohe aufrechte Schaft ift 
am Grunde purpurroth, oberwärts fchön grün. Die 

U. Eachti.d. W.u.R. Erfle Section. LX VIII, 


doppelt länger als, 
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fepwertförmigen, zugefpigten Blätter find von einer 
deutlichen Mittelrippe und von einigen, nur ſchwach 
bervortretenden Seitenrippen durchzogen. Die faft ein» 
feitöwendige Blüthenähre ift 1 Füß lang; die ſcheiden⸗ 
förmigen, purpurrothen Dedblätter haben mit der Blür 
thenröhre gleiche Länge. Die Blüthenhülle ift hochgelb, 
am Rande mit dunfel- fcharladhrothen Striden und 
Punften, i 

22) Gl. Milleri Ker. Die Blätter find fchwert- 
förmig, dreinervig, die Blüthenfcheiden länger als 
die Bläthenröhre, die Saumzipfel der glodenförmigen 
Blüthenhüle find länglih, etwas wellenförmig, ff 
gleihlang und —— 

Sie wächſt am Cap der guten Hoffnung. — Die 
4—5 Blätter find kürzer als der 1% Fuß hohe, an 
der Spitze hin und ber gebogene Schaft, fchwertförmig- 
lanzettlich und haben ftarf hervortretende Nerven. Die 
anfehnlihen Blüthen haben eine gelblihe Karbe. Die 
äußere Klappe der Blüthenfcheide ift zufammengerollt, 
aufgebunfen, grün und purpurrofh geftreift. Die Röhre 
der Blüthenhülle ift fleifchfarbig, fleif, fürzer als die 
tinealifeh + änglichen, gleihlangen Blüthenhüllgipfel, von 
denen die drei oberen roth gejtreift, die unteren violett 
find. Die Staubgefäße find um, die Hälfte fürzer als 
die Blüthenhülle. 

23) Gl. viperatus Ker. Die Blätter find lineg- 
en . Der Schaft ift vielährig, ber 
oberfte Blüthenhüllzipfel ift fpatelfürmig, einwaͤrts ge» 
frümmt, bie feitlichen find eig, abftehend, 
die unteren fpatelförmig, ſpitz, hängend. Hierher ges 
hört Gladiolus alatus Jacquin (nit Linne). Gla- 
diolus orchidiflorus Andrews. Gladiolus speciosus 
Thunberg und Sisyrinchium viperatum Plukenet, 

Dad Gap ber Fe Hoffnung ift das Vaterland 
diefer Art. — Die 6— 1Ogrundftändigen Blätter find 
ng ang Rn Aal rer u und haben 
einen bervorftehenden Mittelnerven; an dem ftielrunden, 
meergrünen, 1—2 Fuß hohen, oben bin und ber ge 
bogenen Schafte ftehen nur 1—2 Blätter. Die untere 
Klappe der zufammengerollt »lanzettlichen, meergrünen, 

eftreiften Blüthenfcheiden ift länger ald der Schlund. 

ie graugrüne, purpurroth=geftreifte Blüthenhülle ift 
unten Freifeiförinig oben rachenförmig, ihre Röhre ift 
zugleich. mit dem Schlunde fhmal freifelförmig, zurüd- 
3 rümmt, fo lang als die Bluͤthenhüllzipfel; der oberfte 
iefer Zipfel ift am längften, etwas entfernt von ben 
anderen, fpatelig-zungenförmig, belmartig gefrümmt, 
ufammengerollt » concav, bie feittichen nd zurüdger 
uͤmmt · abſtehend, kurz benagelt, chombifch -eiförmig, 
fpig, gelb gefleckt, die drei unteren find ein wenig län« 
ger, aber fchmäler als bie feitlichen, auf der Innenfeite 
gelb, der unterfte hat ami Rande durchfcheinend »brüfige 
und höderige Anhängfel. Wegen ber angenehm dat 
tenden Blüthen wird diefe Art bin und wieder in Gär- 
ten gezogen. . 

24) Gl. alatus Linne. Die Blätter find flarr, 
geftreift; der oberfte Zipfel der Blüthenhülle iſt verkehrt» 
eiförmig, zurüdgefrümmt, die feitlichen a rhombiſch · 
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eiförmig, abftehendb, bie unteren fpatelig, zugeſpitzt, 
bängend 


Dicke wegen ihrer prächtigen, fcharlachrothen und 
gelb gezeichneten Blüthen nicht felten in Gärten culti» 
virte Art ift am Gap der guten Hoffnung einheimifch. 
— Der Schaft ift zufammingedrüdt, bin» und herge⸗ 
bogen, aufrecht, oft äſtig, 3—12 Zoll hoch. Dir 
3—4 Blätter find linealifch-fhwertförmig, fteif und 
viehfteeifig. Die Blüthenfheide iſt faſt bauchförmig, 
zweit langer ald die Blüthenröhre. Die abftchend» 
rachenförmigen Blüthen ſind meift zu 5— 10 vorban- 
den, die Blüthenröhre ift Freifelformig, kurz; von den 
in der Länge mit einander übereinftimmenden Blüthen- 
hüllzipfeln find die feitlihen am beeiteften, der oberfte 
ift um dad Doppelte fchmäler als die feitlihen, alle 
haben eine f[harlachrethe Färbung, bie unteren find aber 
on den Nägeln gelbgrün. 

- 25) Gl. virescens Thurberg mit langen, linear 
liſchen, zweifurchigen Blättern und fehr breiten, ſeit⸗ 
fihen Blüthenhüllzipfeln. 

Diefe Urt, welche nicht in Cultur ift, wärhft am 
Gap der guten Hoffnung. — Den beiden vorhergehen ⸗ 
den ähnlich ift der Schaft derfelben meift nur fpannen 
hoch, bin und ber gebogen, äftig oder einfah. Das 

rendftändige Blatt ift doppelt langer ald der Saft, 

neatif, an der Spibe ——— zweifurchig, kahl, 
die ſtengelſtãndigen find kleiner. Die ın Aehren ſtehen ⸗ 
den, rachenförmigen Blüthen haben eine dunkle Farbe 
ober find — geſtreift. 

26) Gl. namaquensis Ker. Die Blätter find 
länglich, lederartig, ftumpf, roth gerandet; ber oberfte 
Zipfel der Blüthenhülle ift gewölbt, die feitlichen rhom ⸗ 
bifch-eiförmig, ab d, die unteren fpatelförmig, 
ftachelfpigig, berabhängend. Hierher gehört GL galea- 
tus Andrews 


Sie wäh im Namaqualande im füblichen Afrika. 
— Die vier blattfticlartig werfchmälerten Blätter haben 
10 — 15 gleichweit abftehende, parallele Nerven. Der 
etwa 1 Fuß hohe, ſtumpf⸗ breifantige, hin und ber F 
bogene Schaft hat mit den Blättern gleiche Länge, Die 
3-12 nidenden, —— großen Blüthen duften nach 
Beilchen. Die Blütbenfcheide ift länger ald bie Röhre, 
Die äußere Klappe fat bauchförmig, etwas berablaufend, 
Die Blüthenhülle ift rachenförmig, die Röhre und der 
Schlund Freifelförmig, Furz, ber obere Zipfel eifürmig, 
Die — der unteren Blüthenhüllzipfel find grün» 
lich · 
nd 2 GL equitans Thurberg mit fhwertförmigen, 
vielnerwigen, gelbberandeten Blättern, zufammengedrüd« 
tem Schafte, glodenförmiger Blüthenhülle, fehr Furzer 
Blüthenröhre und eiförmigen Blüthenhüllzipfeln. 

Diefe Urt wähft am Gap der guten Hoffnung und 
bat mit Gladiolus alatus Aehnlichkeit, ift aber größer 
und einfach. Der Schaft ift aufrecht, bin und ber ge» 
bogen, fußhoch. Die Blätter find fheidenförmig, viel- 
‚nervig, an ben Nerven und am verdidten Rande gelb» 
lich, kahl, kürzer ald der Schaft, das. unterfte ift breifer 
ald die übrigen, über 1 300 breit, faſt fihelförmig, ab» 
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ftehend, das andere ift aufrecht unb die folgenden 
3 oder 4 find fchmäler und kürzer. Die Blüthen find 
wecfelftändig, purpurroth. Die Blüthenfheiden find 
länglih, zufammengerollt, fpig, blaß am Rande und 
am Kiele purpurroth, glatt, kahl und länger als die 
Blůthenhuͤlle. 

28) Gl. brevifolius Jacgquin. Die unfruchtbare 
Zwiebel treibt blos ein einziges, linealiſches, weichbe⸗ 
haartes Blatt, die blüthentreibende Zwiebel dagegen ift ° 
blattlos, die Blüthenhülle ift fait rachenförmig, die 
Blüthenröhre bat mit ben eiförmigslangettlidhen Blü. 
thenfcheiden gleiche Ränge, die Blithenzipfel find lan⸗ 
—— Hierher gehört Gl. carneus Andrews. GL 
ıirsutus « und 3 Ker, 

Sie fommt am Gap ber guten Hoffnung vor. — 
Während der Blüthezeit fehlen die Blätter ganz, an 
ihrer Stelle finden fih dagegen 2—4 geftreifte, abge- 
flugte, an der Spige röthlihe Scheiden, von denen Die 
unteren fürzer, bie oberen länger find und den Schaft 
eng umſchließen, die oberfte geht in ein fehr kurzes, 
ſchmales Biatt aus. Der Schaft ift I—2 Fuß hoch, 
an der Spitze nidend und hin und ber gebogen. Die 
9— 10blüthige Achre ift etwa einen halben Fuß lang. 
Die meift einfeitömendigen, bisweilen achpeiligen, niden« 
den Blüthen baben eine fleifchrothe Farbe. Die zwei⸗ 
Happigen, eiförmig-länglihen Bluͤthenſcheiden find uns 
gefähr einen halben Zoll fang und haben daher mit der 
gefrümmten Röhre gleiche Ränge; die unteren Saum» 
zipfel der Blüthenhüle find fehr ſchmal. ei 

29) Gl, birsutus Jacquin mit linealifch « ſchwert ⸗ 
förmigen, etwas zottigen Blättern, behaarten Blatt ⸗ 
ſcheiden, faft regelmäßigen, glodenförmigen Blüthen- 
büllen und verfehrtseiformigen, etwas wellenförmigen 
Bluͤthenhüllzipfeln. Hierher gehört Gl. roseus Andrews - 
und Gl, Merianellus Tiinnberg. 

Auch diefe Urt, am Gap der guten Hoffnung ein⸗ 
beimifh, wird bin und wieder in Gärten gezogen. Gie 
bat einen 1'4 Fuß hoben, ſchwachen, oben bin und ber 
geboaauen, fahlen, mit Blattfheiden bededten Schaft. 

ie Blätter ftchen in zwei Reihen, find 3 Zoll lang, 
fchwertförmig, etwas geftreift, mehr oder weniger j0t+ 
tig, am Rande oft purpurroth; Die langen Blatticheiden 
find gleichfalls geftreift. Die beiden wechfelftändigen 
Blüthen findgmoblriechend. Die zweiflappige, lanzett ⸗ 
liche, zugefpißte, Fable, grüne Blüthenfheide hat mit 
der grüntich + gelben Röhre ber Blüthenhülle gleiche 
Länge; der Schlund ift purpurroth; ber glodenförmige, 
rofenrotbe Blüthenbüllfaum bat fpige Zipfel, von denen 
die drei oberen doppelt breiter ald Die übrigen find, der 
oberfte Zipfel ift pe die übrigen find auf beiden 
Seiten von einer dunkleren Mittellinie durchzogen; Die 
Zipfel der Narben find fpatelförmig. 

30) Gl. versicolor Andrews mit finealifch · ſchwert · 
förmigen, auf beiden Flächen dreirippigen Blättern und 
fhönen, großen Blüthen, deren äußere Zipfel elliptiſch, 
die unteren feitlichen —* genagelt, alle faſt regel« 

ind. 
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Then, nicht felten in Bärten gezogenen Art werden vier 
Marietäten unterfchieden: 

a) major (blad. grandis T’hunberg). Die Blür 
then find groß, weißgelb, die oberen Blüthenhüllzipfel 
find mit doppelter, purpurrofher Linie gezeichnet, aus» 
wendig purpurrothvielftreifig, die unteren haben inwen · 
bin eine gelbliche Furche und find an der Spike ge 
töthet 


b) inaequalis mit furgem oberem, fehr kurzem mitt« 
lerem und langem unterem Blüthenhülzipfel. 

€) tenuior mit an der Spige eingerollten Blüthen ⸗ 
büllzipfeln. 

d) longifolius mit etwas Meinern, faft violetten, 


punftirten Blüthen. 

31) Gl. carneus Jacquin mit ſchwertförmigen 
von einem diden Nerven berandeten Blättern, fa 
rachenförmigen, zweizeilig ftehenden, überhangenden Blü- 
then, an der Spike zufammengerollten Blüthenhüllzipfeln, 
von denen der oberfte zurüdzefrümmt ift, der unterfte 
herabbängt. Hierher gehört Gl, cuspidatus Andrews, 

Sie mähft am Gap der guten Hoffnung und fin 
det fi auch in Cultur. Ihr fußhoher Schaft ift hin 
und ber gebogen, 4—Sblüthig. Die grumdftändigen 
Blätter find aufrecht, etwas fturr, ſpitz, geftreift, am 
Schafte find 2—3 Blätter. Die fikenden, fleiſchfar ⸗ 
bigen Blüthen find ungefähr 3-Zol lang. Die lanzett« 
liche, verfchmälerte, grune äußere Blüthenfcheide ift oft 
2 Zoll lang und länger als die innere. Die gefrümmte 
Röhre der Blüthenhülle iſt kaum länger als die Blüs 
tbenfcheide; der obere Saumzipfel ift breiter als die 
übrigen. Die Narben find nach Auswärts verdidt. 

32) Gl. euspidatus Jacgin mit Iinealifch » ſchwert · 
förmigen Blättern, nach einer Seite ſtehenden überhän» 
genden Bläüthen, faft radhenförmiger Blüthenhülle und 
lanzettlihen, zugefpigten, mwellenförmigen Blüthenhülls 
sipfeln, von denen die drei unteren bräunlic)« purpurs 
roth gefledt find. Hierher gehört Gl, undulatus Zinne 
mant. 

Gleich der vorigen ift fie am Cap der guten Hoff» 
nung einheimifh und wird hin und wieder in Garten 
ald Zierpflanze gezogen. — Der Schaft ift ungefähr 
15 Buß hoch, hin und ber gebogen, oben viclährig. 
Die drei grundftandigen Blätter find ungefähr fo lang 
old der Schaft und lang ſcheidenförmig, die beiden 
Stengelblätter find weit fürzer. Die abftchenden Blü- 
then —* etwa 4 Zoll lang. Von dem beiden Klappen 
der zufammengerollten, 2 Son langen Blütbenfcheide ift 
die Außere ganzrandig, die innere kürzer und zmeizähr 
nig. Die Röhre der Blüthenhülle ift allmälig erweitert, 
ein wenig nad Innen gefrümmt, auf der Außenfrite 
ſchmutzig⸗gelbz von den zugefpigten, mehr oder weniger 
wellenförmigen, oft fhiefen, abftehenden Saumzipfeln 
find die drei oberen fdmubig«blaßefleifchfarbig und in 
der Mitte des Nüdens purpurroth, doppelt breiter und 
ein wenig länger als bie übrigen, die unteren ſtrohgelb, 
am Grunde purpurroth gefledt. 

33) Gl. trinmeulatus Lamarck mit linealiſch⸗ 
fhwertförmigen Blättern, überhängenden Blüthen, faft 
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rachenförmiger Blũthenhülle, gefrümmter Blüthenröhre 
und purpurroth gefledten unteren Blüthenhüllzipfeln. 
Hierher gehört G]. cordatus Thumberg. 

Sie wählt gleichfalls am Cap der guten Hoffnung 
und dient den Gaͤrten als Zierpflanze. — Sie hat einen 
fußhoben, ſtielrunden, fahlen, einfachen, aufrechten, an 
ber Spike hin und ber gebogenen Schaft. Die Blätter 
(bis vier) find fcheidenförmig, flach, an der Spige ver» 
fhmälert, gelbgerippt, fahl, das unterfte ift länger als 
der Schaft, die übrigen find allmälig kürzer. Die 
Blũthen (L—5) find wechfelitändig, glodenförmig, über 
bängend, 2 Zoll lang. Die Btütbenfcheiden find etwas 
fürzer ald die Röhre, etwa 2 Zoll fang, länglich, fpig, 
nervig, kahl. Die Dlürhenhüle iſt weißtich- fleifchfar 
big, ihre Röhre iſt aefrümmt, allmälig erweitert, 14 
Zoll lang, ihre drei unteren Saumzipfel find mit einem 
bherzförmigen, purpurrothen Wieden geziert. 

34) Gl. blandus Alton. Die Blätter find line 
liſch⸗ langettlich, gerippt; die Blüthenröhre ift kürzer als 
die Bluthenſcheidez der Blüthenhüllſaum ift glodia, 
fat radyenförmig, fein oberfter Zipfel ift come, bie 
drei unteren find fchmäler, gefledt. Hierher gehört Gl. 
albidus Jaoqwin und Gl. carneus De la Kocke, 

Am Gap der guten Hoffnung einheimifh wird fie 
jest hin und wieder in Gärten cultivirt. — Der Schaft 
bat mehre Uehren. Die Röhre der Blüthenhülle. ift 
eng, zuſammengedrückt, ein wenig nad) Innen gefrümmt, 
15 Zoll fang, blaßroth. Der oberfte Saumzipfel if 
länglich, fpig, in der Mitte concav und dafelbft breiter, 
über der Mitte zurüdgeichlagen, blaß fleiſchroth und 
von der Länge der Nöhre; die beiden Seitenzipfel find 
länglich-Tanzettlih, abitehend, an der Spige zurüdge 
bogen, fleifhfarbia, etwas fürger als der oberfte, die 
drei unteren Zipfel find lineafifch-Tanzettlich, aufrecht« 
abftehend, über der Mitte ein wenig zurüdgetrünmt, 
weißlich»fleifchfarbig, in der Mitte mit einem rothen 
Duerfleden geziert. Die meiften Etaubgefäße find um 
die Hälfte kürzer als die Blüthenhällzipfel. Der weiße 
Griffel ift länger als die —— Die drei ab⸗ 
ſtehenden Narben find an der Spitze breiter. 

35) Gl. undulatus Jaegnin mit fchwertförmigen 
Blättern, zufammengefepter Achre „trichterförmigen, aufr 
rechten Blüthenhüllen und vorllenförmigen, ftumpfen 
Blürhenhüffzipfeln, von denen die oberen eiförmig -läng» 
lich, der obere fehr groß, die unterften um die Hälfte 
Fleiner und etwas zurudgefrümmt find. Hierher gehört 
Gl. striatus Andrems. 

Diefe Urt wählt am Gap der guten Hoffnung und 
wird in den Gärten in zwei Abarten cultivirt. Die 
erſte derſelben "hat einen ſtielrunden, aufrediten, hin 
und ber gebogenen, fußhohen, oben äſtigen Schaft. 
Die Blätter find fürzer als der Schaft. Won ben zur 
ſammenneigenden, meergrünen Klappen der Blüthen» 
ſcheide ift die äufere 2 Zoll fang und länger als bie 
innere, Die figenden, einſeitswendigen, ziemlich auf 
rechten Wlüthen find uber 3 Zoll fang. Die Röhre ver 
Blüthenhülle ift eng, blaß, zufammengedrüdt, zolllang, 
bald ein wenig fürger, bald fo fang, — auch etwas 
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länger als die Blüthenfcheide; der blaß » ocherfarbige 
Bluͤthenhüllſaum bat lang lanzettliche fpige wellenför- 
mige, auf dem Rüden in einer Zängslinie purpurroth 

reifte Zipfel, von denen die drei äußeren faft um 
ad Doppelte länger ald die übrigen find. Die Staub- 
beutel find violett. Die andere Warietät hat einen 
8— 12 300 hoben, bald einfachen, bald äftigen Schaft, 
ein fehr langes, faft fichelförmiges, ſtark geripptes äuße- 
red Blatt, eine röthlich- weiße, von Rängslinien durch ⸗ 
zogene Blüthenhülle. . 

36) Gl. floribundus Jacgwin mit jchwertförmigen, 
berandeten Blättern, einer verlängerten, zuſammengeſetz · 
ten Aehre, aufrechten Blüthenhuͤllen, einem kreiſelför⸗ 
mig · glockigen, faſt gleichen Blüthenhüllfaume und mit 
einer die Röhre überragenden Blüthenſcheide. Hierher 
gehört Gl. grandiflorus Andrews. 

Diefe Art ift am Gap der guten gofum einhei⸗ 
miſch und macht jetzt eine der beliebteſten Zierpflauzen 
der Gärten aus. Der Schaft wird in gutem Boden 
3 Fuß und darüber hoch und trägt eine verlängerte 
Achre mit einigen Nebenäften oder ift auch einfah. Die 
Bluͤthen find fehr ſchön, — rg aufrecht, blaf 

t 


rofenroth oder 4 arbig mit faſt —5* kreiſel · 
förmig · glockigem Rande und dunklern Streifen auf den 
drei unteren Sipfeln. 


37) Gl. cardinalis Curtis mit ſchwertförmigen, 
vielftreifigen Blättern, mehren, fait einfeitswendigen 
Achten, weiß berandeten Blüthenfheiden, glodenförmi- 
en Blütbenhülen und lanzettlihen, weiß gefledten 
Blürhenhülhipfein. j 

Sie mähft am Cap der guten Hoffnung und ift 
jest gleich der vorhergegenden eine Bradtpflang: unferer 
Bärten. — Der ftielrunde, 2—3 Fuß hohe Schaft ift 

gleich den Blättern blaugrün bereift. Letztere find ziem⸗ 
ich breit, am Rande ein wenig verbidt, kürzer als ber 
Schaft. Die prachtvollen Bluͤthen ftehen in einzelnen 
oder gepaarten, Bi einfeitigen Aehren. Die äußere 
Klappe der Blürhenfcheide ift 1'% Zoll lang, lanzett ⸗ 
lich, verfhmälert, concan, außen gemwölbt, meergrün be» 
reift, die von der äußeren eingefchloffene innere ift fürs 
fhmäler und an der Spige zweifpaltig. Die iger 
Tachrotbe Röhre der Blüthenhülle ift länger als die Blü- 
thenfcheide; der obere Saumzipfel ift größer und länger 
ald bie —— aufrecht, an der Spitze zurüdgefchla- 
en»abftehend, Tänglichreiförmig, flumpf, Die beiden 
Fitfichen find breit -langettlich, zurückgeſchlagen, ſchar ⸗ 
iachroth und gleich bem oberen ungefledt; bie drei un« 
- teren find ſchmaͤler ald die feitlichen, flacher, lanzettlich, 
ftumpf, eg ‚ von der Mitte bis zum Grunde 
weiß gefledt. Die Staubgefäße find ſcharlachroth. Die 
Narben find zufammengedrüdtFeulenförmig, ſcharlach ⸗ 
roth und weiß-mwollig. 

38) Gl. byzantinus Miller mit fchwertförmigen, 

fpigen, — Blättern, meiſt zweizeiliger, vielblü- 

iger Aehre, ſtumpfen Blüthenhüllzipfeln, von denen 
die beiden ſeitlichen der unteren kürzer, die übrigen faſt 
gleich find und mit keilförmigen Narben. 

Sie wählt am Gap der guten Hoffnung, wird 
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jet aber häufig in Gärten gezogen, wo fie einen loder 
ren, fandigen, nahrhaften, maßig feuchten Boden liebt. 
— Der 2— 5 Fuß hohe Schaft trägt an der Spitze 
eine lange, zweireibige, prächtige Blüthenähre. Won 
ben linealifch » lanzettlihen, zugefpigten Klappen der 
Blüthenfcheide ift Die äußere 1'4 Zoll lang, die innere 
zolllang. Die große, etwas nidende, febhaft purpur⸗ 
rothe Blüthenhülle hat eine furze, ein wenig gefrümmte 
Röhre; der oberfte Zipfel der Blüthenhülle ift verkebrt- 
eiformig » fpatelig, etwa 10 Linien breit, die beiden 
feitlihen oberen find etwas ſchmäler, die drei unteren 
find mit einem lincalifch » lanzettförmigen, geränderten, 
weißen Fleden geziert, die beiden feitlichen unteren find 
— und ſchmaͤler ald der unterſte verkehrt ⸗ eiförmige, 
ZLinien breite. Die Staubgefäße find um die Hälfte 
kürzer ald die Blüthenhülle, die Träger find 5 Linien, 
die Staubbeutel 6— 7 Linien lang. Die verkehrt ei⸗ 
keilförmigen Narben find gefärbt. 

39) Gl. segetum Ker. Die Blätter find fchmwert: 
förmig, ſpitz, gerippt, die Blüthen ftehen etwas ent- 
fernt, in einfeitöwendiger Aehre, die Zipfel ber rachen ⸗ 
formigen Blütbenbülle find ftumpf, der oberfte ift ziem- 
lich aufrecht und doppelt größer ald die beiden feitlichen 
horizontal abftehenden, die unteren find fürzer, berab« 


hängend, die Staubfäden kürzer ald die Staubbeutel, 
die Narben verkehrt »eiföürmig. Hierher gehört Gl. com- 
munis Bulliard, Gl, italicus Gaudin. Gl. Ludo- 


vicae Jan. — 

Dieſe Art wächſt im ſüdlichen und mittleren Guröpa; 
in Zeutfchland findet fie nn nur bei Zrieft und in 
Iftrien. — Die Fafern der Wurzelfchalen find parallel, 
ziemlich ſtark, oberwärts neßig «ineinandermündend mit 
länglichen und ovalen Mafchen. Der Stengel iſt 2—3 
Fuß hoch, aufrecht, einfach, länger ald die L—1Yı Br 
langen, 6— 10 Linien breiten, nad) ber rer u 
edrebten, zugefpigten Blätter. Die 6— & 
Heben in einer bin und ber gebogenen Spindel, 
den lanzettlihen, zugefpigten, um Rande einwärtd ge« 
rollten Klappen der Blüthenfcheide ift die äußere 13— 
20 Linien lang, die innere zolllang. Die große, pur« 
purrotbe, .glo ige rachenförmige füthenbülle hat eine 
ziemlich aufrechte, oberwärts höderige Röhre. Bon den 
länglich »fpatelförmigen Blüthenhüllzipfeln ift der oberfte 
am gröbten, 2 Zoll fang, 5 Linien breit, aufrecht, am 
Rande ein wenig weienförmig, die beiden feitlichen find 
12 Zinien fang, 4—5 Linien breit, wagerecht · abſtehend, 
Die drei unteren hängen herab, find 15 Rinien fang und 
5 Linien breit, frib und mit einem weißen purpurroth« 
eingefaßten Mittelftreifen geziert. Die Staubgefäße find 
mehr ald doppelt kürzer ald die Blüthenhüle, die Zrä- 
ger 4, die Staubbeutel 6 Linien lang. Der Griffel har 
mit der Blüthenhülle fat gleiche Länge. Die verkehrt: 
eiförmigen Narben find gefärbt. 

- Guepini Koch. Die —— 
ſind ſehr ſchmal, noch ſchmäler als an der vorigen Art, 
die Staubbeutel klein, viel kürzer als die Trager, Die 
äußere Blüthenfcheide iſt länger als die Blüthe, ſonſt iſt 
er dem Gl. segetun. fehr ähnlich. . j 
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Sie wurde zuerft bei Angers in Frankreich gefun 
den, kommt aber auch in Algier vor. 

41) Gl. communis Linne. Die Blätter find 
ſchwertformig, fpis, vielrippig; die Blütben flehen in 
einer einfeitswendigen Aehre, Die oberen feitlichen Zipfel 
der Blütbenhülle find rauten-eiförmig, die unteren läng- 
fih»fpatelförmig, faft gleich; die Staubbeutel find kürzer 
ald die Zräger, die Dehrchen an der Bafis der Staub» 
beutel find ſtumpf und parallel; die Zipfel der Narbe 
find aufwärts almalig verbreitert und faft von ihrer 
Baſis an mit Papillen bemimpert; die Kapfel ift ver 
fehrt=»eiförmig, dreifantig, an der Spitze eingedrückt, Die 
Kanten treten nach Dben in einen Kiel bervor. 

Diefe Art wächſt im füblichen und, obwol fehr fel- 
ten, auch im mittleren Europa; weit häufiger wird fie 
in Gärten ald Zierpflange gesogen. — Die Faſern der 
Wurzelſchalen find ftarf, parallel, münden obermärts 
in einander und bilden lingalifche Schmale Maſſen. Der 
Schaft ift 2—3 Fuß bo, aufrecht, einfach, beblät- 
tert, am Grunde von einer grünen, mehre Zoll Tangen 
in eine kurze, ftumpfe Blattflähe ausgehenden Scheide 
umgeben. Bon den lanzettlich + ſchwertfoͤrmigen Blättern 
find die unteren fußlang und länger, 9 Kinten breit, die 
oberen fürzer. Die zahlreichen Blüthen ftehen in einer 
crlänger an der Spindel bin und ber gebogenen 
Hchre mac) einer Seite. Von den lanzettlichen, zuger 
ne Rande eingeroliten Klappen der Blüthen- 
cheibe ME die äußere I—1Y, Zoll lang, am Grunde 
4 Linien breit und fo lang oder länger als die Blüthen- 
bulle, die innere kürzer und fhmäler. Die Blüthenhülle 
tft purpurroth oder fleifchfarbig, Seltener weiß, faft rachen: 
förmig, 16 Linien lang, ihre Röhre ift 4 Linien lang, 
—— kantig; der Saum ſteht ein wenig ab; die 

tüthenhullzipfel find ſammtlich verkehrt eiförmig, ‚am 
Grunde in einen langen Nagel verfchmälert, ſtumpf 
oder ein wenig ausgerandet, bisweilen mit einem kleinen 
Spitzchen in der Ausrandung, die unteren haben in der 
Mitte einen weißen Streifen. Die Staubgefäße find 
kürzer ald die Blüthenhülle, die Träger 9 Linien, Die 
Beutel 4 Linien lang. 

42) Gl, palustris Gawdin. Die Kafern der Wur: 

zelfchalen find ſtark und nebig mit runden und eiförmi« 

en Mafchen; die oberen feitlichen Zipfel der Bluthen- 
ülle find rauten-eiförmig; die Staubbeutel find Fürzer 
als die Träger, die Ochrchen am Grunde der Staub: 
beutel ftumpf und parallel; die Zipfel der Narbe find 
aufwärts allmälig verbreitert und faft von ihrer Bafis 
an mit Papillen bewimpert; die Kapfel ift länglich -ver- 
fehrtseiförmig, gleichformig · ſechsfurchig, an der Spitze 
abgerundet, nicht eingedrüdt. \ 

Diefe Urt wächſt im mittleren Europa, namentlich 
in Zeutfchland und der Schweiz. Sie wurde lange Zeit 
verfannt und mit Gl. imbricatus Linnd für identifch 
gehalten, weshalb der bei Berlin im I. 1832 gefunde 
nen Pflanze diefer Gattung von zwei Seiten zwei ver- 
fhiedene Namen beigelegt wurden, indem fie von 
Schlechtendal Glad. cheanus, Alb. Dietrih aber 
Glad. pratensis nannte. Erft in neuerer Zeit ift er: 
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mittelt, daß beide zu dem ſchon weit länger befannten 
Gl. palustris Gaudin gehören, wozu wahrſcheinlich 
auch Gl. tenuis Marschall-Bieberstein zu bringen ift. 
Sie bat einen 1— 1% Fuß hoben, aufrechten, einfachen, 
ſchlanken, ftielrunden, beblätterten Schaft, welder am 
Grunde von einer 2 Zoll langen in eine kurze, ftumpfe 
Blattfläche auslaufenden Scheide umgeben ift. Die 
linzalifch» oder lanzettlich⸗ ſchwertförmigen Blätter find 
4—6 Zoll lang und 4— 5 Kinien breit, vielrippig, fehr 
fpis, die oberen fürzer und ſchmäler. Die 4—5 etwas 
nidenden, von einander entfernten. Blüthen ftehen ein« 
feitswendig in einer ſchwach hin und her gebogenen 
Aehre. Von den linealifch«lanzettlichen, fehr Ipieen, 
am Rande einmärtd gebogenen Klappen der Blüthen⸗ 
fcheide ift Die äußere 1 Zol fang oder auch etwas län- 
ger und am Grunde 3 Linien breit, die innere fürzer 
und fchmäler, Die 14 Linien lange, ſchön carmoifin» 
rothe, faft rahenförmige Blüthenhülle hat eine gefrümmte, 
2 Linien lange Röhre; von den drei oberen Blüthen⸗ 
hüllzipfeln ift der oberfte 6 Linien lang, an der Spike 
ein wenig auffteigend, die feitlichen find Tanglich- fpatel- 
formig, 3 Linie breit, die unteren find auf der In- 
nenfeite mit einem linealifch-länglichen, in der Mitte 
ein wenig breiteren Streifen geziert, die feitlichen unter 
ren find 3°4 Linie breit und 14 Rinien lang, der unterfte 
iſt 5 Linien breit, aber fürger als die feitlihen. Die 
reg haben mit der Blüthenhülle faft gleiche 
änge. 

a) Gl. imbricatus Linne, Die Faſern der Wur ⸗ 
zelfhalen find fein, parallel, fehr gedrungen oberwärts 
ineinandermündend, mit fehr ſchmalen Mafchen; die obe⸗ 
ven ſeitlichen Zipfel der Blüthenhülle find rauten:eiför- 
mig; die Staubbeutel find kürzer ald die Zräger, bie 
Drehen am Grunde der Staubbeutel parallel; die Zipfel 
der Narbe find aufwärts allmälig verbreitert, fait von 
ihrer Baſis an mit Papillen bewimpert; die Kapfel ift 
verfehrt eifẽrmig, dreifantig, an der Spige eingedrüdt, 
die Kanten find überall abgerundet. Zu br gehören als 
Synonyme Gl. neglectus Schultes, GL galiciensis 
Besser. Gl. rossicus Prrsoon. 

Diefe Urt kommt im öſtlichen Europa wild vor, 
wird aber bisweilen auch in Gärten gebaut. — Der 
Schaft it 1—2 Fuß bob, ſchlank, flielrund, beblättert 
und am Grunde von einigen braunen Sceiden bededt. 
Die Blätter find linealiſch »-fhwertförmig, ganz ftumpf, 
gerippt. Die ſchwach nicenden, einander genäherten, 
dachziegelig ſich dedenden Blüthen ftchen in einer hin 
und ber gebogenen Aehre. Won den lanzettlichen, zur 

efpigten Bluthenfcheiden ift die äußere ungefähr einen 

ol lang, die innere fürzger. Die carmoifinrothe, faft 
1’; Zoll lange Blüthenhülle hat eine gefrümmte Röhre, 
ber oberfte, länglich » fpatelförmige Bipfe ift etwas kürzer 
als die feitlihen, die unteren find mit einem weißen 
Mittelftreifen geziert, der unterfte ift länger und breiter 
als die feitlichen. 

44) Gl. illyricus Koch. Die Faſern der Wurzel: 
ſchalen find fein, parallel, gebrungen und münden in 
einander; bie zahlreichen Refgın And fehr ſchmal; bie 
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oberen feitlihen Zipfel der Blüthenhülle find rauten» 
eiförmig oder rautenförmig-länglich; die Staubbeutel 
find kürzer ald die Träger, die Dehrchen am Grunde 
der Staubbeutel zugefpigt, zulcht fpreizend; die Zipfel 
der Narbe find vom Grunde bis sur Mitte Tinealifch, 
am Rande fahl, über der Mitte plöglich rundlich « ciför« 
mig ermeitert und am Rande mit Papillen bemwimpert; 


bie Kapfel ift verfehrt-eiförmig, dreifantig, an der Spitze 


—— die Kanten treten nach Oben in einen Kiel 
erver. 

Dieſe Art kommt auf Wieſen und an graſigen Dr 
fen in rain, im Littoraie und in Franfreih vor und 
ift von dem ähnlichen Gl. palustris Gawdin namentlid) 
durch die Zmwicbelhäute, die Kapfel und die Narbe ver 
ſchieden. 

45) Gl. hyalinus Jacgwin mit linealiſch ⸗ ſchwert ⸗ 
förmigen kahlen, den aufrehten Schaft weit überragen» 
den Blättern, faſt rachenförmiger Blüthenhülle und lan» 
zettlichen Blüthenhüllzipfeln. Hierher gehört auch Gl. 
strietus Jacgqnin. 

Die Hrimath dieſer Art ift das Gap der guten 
Hoffnung. — Der Schaft ift fußhoch, ſchwach und trägt 
an feiner Spige meift drei Bluthen. Won den lincalifche 
lanzettlichen, etwas flumpfen, grünen Klappen ift die 
äußere 1'% Zoll lang, Die innere fürzer, an der Epige 
zweifpaltig. Die 2 Zoll lange Blüthenhülle hat eine 
cylindriſche, zoßlange, bläulihe, purpurroth gefledte 
Röhre; von den fpigen, faft durchſcheinenden Blüthen« 
hülzipfeln ift der weißliche, oberwärts gelbliche und pur» 
purroth geitreifte oberfte Dreimal breiter als die ſchmutzig⸗ 
gelblidhen, von einer purpurrothen Mittellinie durchzoge ⸗ 
nen übrigen. : 

46) Gl. montanus Lime mit fchwertförmigen, 
dreinervigen Blättern, äbrenförmigen Blüthen, rachen⸗ 
förmiger Blütbenhüle und mit einer der ſtumpfen Blü- 
thenſcheide gleid; langen Röhre. Hierher gehört Gl, 
parviflorus Jacgqwin und Gl. tabularis Persoon. 

Diefe Art wählt auf dem Zafelberge am Gap ber 
guten Hoffnung. Der ein wenig bin und ber ge— 
bogene Schaft ift etwas länger als die faſt fußlangen, 
nach Unten allmälig verfchmälerten Blätter, Die Blür 
then ftchen ziemlich entfernt von einander. Die Blü— 
thenfcheiden find länglid, ganz ftumpf, purpurroth. Der 
obere Zipfel der etwa einen halben Zoll langen Blüthen · 
hülle ift gewölbt, rinnig, purpurroth gefleckt, die feitlichen 
chen ab, die Drei unteren find aleichlang, purpurroth. 

47) Gl, hastatus Minberg mit linealifchen, zwei ⸗ 
furchigen Blättern, mit Blüthenſcheiden, welche fürger 
als die Röhre der gledenförmigen Blüthenhülle find und 
mit eiförmigen, ſtumpfen Blüthenhüllzipfeln, von denen 
die drei unteren mit einem fpiehförmigen Fleden gezeich⸗ 
net find, 

Das Vaterland diefer Art iſt das Cap der gufen 
Hoffnung. — Der Schaft ift einfach, aufrecht, an der 
Spige ein wenig bin und ber gebogen, kahl, fußhoch, 
am Grunde mit Scheiden befegt. Die beiden grund» 
ſtandigen Blätter find fahl, am Grunde breiter, viel- 
freifig, an der Spitze lincalifch, zweifurdig, etwas fürzer 
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ald der Schaft: Das Etengelblatt ift nur 2 Zoll fang 
Die Blüthenfheiden find zufammengerollt, eiförmig 
Rumpf, kahl, geftreift, halb fo fang ats die meiß-fleifche 
farbige Bluthenhülle. 

48) (Gl, campanulatus Andrews mit fanzettlichen, 
Fahlen Blättern, 2— Ablũthigen, die Blätter überragen» 
dem Schafte und faft glodenförmiger, purpurrorher 
Blüthenhülle. 

Sie wähft am Cap ber guten Hoffnung und wirb 
bin und wieder in Gärten cultivirt, 

49) Gl. luteus Lamarck mit limealifch + ſchwertför · 
migen, fhmalen, fehr langen Blättern, in Aehren ftehen« 
ben, faft einfeitswendigen Blüthen, fehr kurzer Blüthen« 
röhre und glodenförnigem Saume der Blüthenhüle. 

Diefe Art fommt auf der Infel Madagascar vor, 
ift aber nicht in Gultur. — Der fußhohe, auffteigende 
einfache oder mwenigäftige Schaft ift etwas kürzer als 
die Blätter. Die gelben Blüthen ſtehen nahe an ein» 
ander. Die Blüthenfcheiden find langlich, fpig, die 
Blürhenhüle ift gefrünmt Der Saum der Blüthen« 
hülle ift einen halben Zoll lang oder nur weria länger. 

50) Gl. rudis Lichtenstein mit lanzettlichen ; ger 
rippten Blättern, zweiblütbigem Scafte, radenförmi« 
* Blüthenhülen und die Röhre überragenden Blüthen- 
cheiden. 

Das Vaterland dieſer Art iſt das Cap der guten 
Hoffnung. — Der Schaft iſt kaum fußhoch, hin und 
ber gebogen, ſtielrund, oberwärts gefledt, das unterſte 
Blatt hat mit dem Schafte gleiche Länge, die oberen 
neigen aufammen, Die äußere Klappe der Blüthen 
fcheide tft auf dem Rüden und an der Spike gefärbt, 
größer ald die innere, Die Blüthen find blaß purpur« 
roth. Die etwas einwärtd gefrümmte Röhre der Blür 
thenhülle ift fürger ald die Blüthenſcheide. 

51) Gl, exscapus Tirunbery mit linealiſch ſchwert · 
förmigen, dreinervigen Blättern, hin und ber gebogenem 
Scyafte, Tanzettlichen ftumpfen Blüthenhüllzipfeln, rachen« 
förmiger Bluthenhülle und fadenförmiger Röhre. Hier» 
ber achört Gl. llexuosus Linne Suppl. und Gl. Thun- 
bergii Dietrich, 

Diefe Art ift am Cap der guten Hoffnung einhei ⸗ 
miſch. — Der Schaft ift kurz, cinfah, aufrecht, bin 
und ber gebogen, kahl, band» bis ſpannenhoch. Die 
beiden grundftändigen Blätter find lincalifch « ſchwertför ⸗ 
mig, fheidig, am Nande und in der Mitte auf der 
Rippe gelblich, kahl, Fürzer als der Schaft, die Sten« 
gelblätter find den grundftändigen in Form ähnlich, aber 
fürger. Die wechfelftändigen Blürhen find aufrecht, weiß. 
Die Blütbenfcheiden find lanzettlich, zuſammengerollt, 
kahl und glatt, ein wenig fpig, 2 Zoll lang. Die Nöhre 
der Blüthenhülle ift 3 Zoll lang, aufrecht, an der Spitze 
erweitert und nidend; die Blüthenhüllzipfel find lan« 
zettlich, ſtumpf. 

52) Gl. latifolius Lamarck. Diefe Urt ift rauch⸗ 
baarig, ihre Blätter find lang, breit=lanzettförmig, ger 
faltet, vielrippia, die Nöhre der Blüthenhülle ift kürzer 
als die Blüthenſcheide. 

Diefe Art wächſt auf Zöle de France. 
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> Gl. alpigenus ©. Koch. Die äußere Dede 
der Zwicbel ift häutig, von parallelen, zum Theil ſtar— 
fen Nerven geltreift, die innere dider, negförmig; die 
Aehre ift zwrizeilig, die Zipfel der Blüthenhülle ſind faſt 


and: Die drei oberen nur ein wenig breiter und 


rzer benagelt; die Staubbeutel haben mit den Staub» 
fäden gleiche Länge und chenfo find die länglichen, bie 
zum Grunde allmalig verfhmälerten Narben faum oder 
gar nicht länger als erfterc. 

Diefe Art ift im nördlichen Kleinaſien einheimiſch. 

54) Gl. tenuiflorus €, Kork, Die äußere Hülle 
der Zwiebel ift netzformig, umgetheilt, nur am Grunde 
ein wenig zerſchlitzt; die Blätter find lang, lincalifch; 
die oberen Zipfel der Blüthenhulle find viel breiter, aber 
nur ein-wenig länger ald Die unteren, bei allen mit 
Ausnahme der oberſten find Nagel und Platte aleich» 
lang; die Staubbeutel find mit den Trägern von gleicher 
Ränge, aber gehen nur bis zum Grunde der länglichen 
und Fursgeftielten Narben. 

Sie wählt in Grufien. 

55) Gl. Quartinianus Richard. Die ciförmigen 
Zwiebeln find von zahlreichen, dichtſtehenden, faſerarti— 
aen Schuppen eingehullt; der aufrechte, fielrunde kahle 
Schaft it 3 Zub hoch; die Blätter ſind lincalifch + Lane 

ih, fhwertförmin, fehr lang, fpig, am Rande und 

üden I⸗ Die einfache Achte iſt 5— 6bluthig, die 
Bluͤthen fehr groß, wechfelfländig, von cinander 
entferne fechend, gelb und von purpurrorhen Punkten 
und Heinen Linien gefleckt; die lange, fpige, gekielte 
Blütbenfcheide überragt die Röhre der weiten, rachen 
förmigen Blüthenhülle; der oberſte Zipfel derſelben iſt 
länglih, concav, auf dem Rüden etwas gekielt, ver« 
fehrt=eiförmig, mit Furger Spige, am Grunde allmälig 
verfehmälert, Die feitfichen find breits cliptifh, ſtumpf 
zugeſpitzt, die inneren find weit fürzer, verfehrteciformigs 
zugefpißt und bilden gleihfam eine Unterlippe. 

Diefe Art wählt in Habeffinien um Adoua und ift 
mit Gl. ringens Andrews (Gl. recurvus Linne) vers 
wandt, aber ihre Blüthen find ſchön gelb, Der obere 
Bipfel der Blüthenhüfe ift concan und ſehr fpig, bie 
beiden feitlihen fehr breit und an der Spite mit zwei 
rundlichen Ginfchnitten. 

56) Gl. persicus Boissier. Die Fafern der Rur: 
zelſchalen find parallel, obermärts -ineinandermündend, 
die Mafchen find fehr eng; die Blätter find ſchmal linea⸗ 
liſch, unterwärts gefaltet, obermärts flach, vichitreifig, 

ifchen den Nerven ſchwachfilzig; die 6—12 Blüthen 
hub nach einer Seite; die Blüthenfcheiden find ellip⸗ 
tiſch · concav, fpis, fo lang ald die gerade Kronröhre 
und nebft der Spindel meergrünsbereift; die Röhre der 
Blüthenhälle ift faft dreimal länger ald der Fruchtkno ⸗ 
ten; von den länglidhen, fpigen Blüthenhullzipfeln find 
die äußeren Fleiner; die Träger find ein wenig länger 
als die Staubbeutel; bie Narben find vom Grunde bis 
me Mitte lincaliſch kahl, Über der Mitte verbreitert, am 

ande papillös. > 

Diefe Urt wächlt in Afien bei Perfepolis. 
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57) Gl. Gueinzii Kunze. Der Schaft ift getheilt, 
zuſammengedrückt, vielblüthig, länger als die Blätter; 
Die Blüthen fteben nach einer Seite, die Röhre ift weit 
kärzer als die Blüthenfcheide, der Saum iſt trichter - 
oder faft radenförmig, der Schlund if roth=geringelt, 
bie Bluthenhüllzipfel find gleihleng, die drei unteren 


* 


undeutlich zweifleckig. 

Sie wählt am Gap der guten Hoffnung und iſt 
mit GI, blandus Aitox verwandt, unterfcheidet ſich aber 
durch einen getheilten, vielblüthigen Schaft, durch Lie 
fehr furze Blüthenröhre, durch den flachen oberen Saum» 
zipfel und durch die” gleichen unteren Blürbenhüllzipfel. 

58) Gl. Mortonius Herbert. Die Blätter find 
ſchwertformig, gerippt, an der Spige gedreht, 9— 10 
Linien breit; die Blüthen find groß, fehr fhon, weiß 
und blaß rofenroth. 

Sie wählt an ber Dſtküſte von Südafrika, am 
Ratalfluffe. 

Eine zmweifelhafte Art ift 

59) Gl. Eckloni Lehmann. Die Blätter find 
fhwertförmig, vielrippig, mit bel» durdhfcheinendem 
Rande; die faft aufrechten Blüthen ftchen in einfeitiger 
Achre; bie Blüthenfcheiten find grün, länger alö bie 
Bluͤthenrehre; die Blürbenhüllsipfel find lanzettlich, auf 
beiden Flächen dit mit biutrothen Punkten verfehen, 
die unterften find ſchmäler. 

Die Heimath diefer Art iſt Südafrika. 

Außer den bier ermähnten find noch eine große Ans» 
zahl anderer zu dieſer Gattung gebracht, melde aber 
paffender in anderen Gattungen ihre Stelle einnehmen; 
Died find: 

Gl, aletroides Vahl = Watsonia aletroides Ker. 
a — Linn — Watsonia plantaginea 


er. 
Gl. alopecuroides Persoon = Watsonia spicata 


er. 

G). anceps Tkunberg = Meristostigma anceps 
Dietrich. 

Gl. anceps var, #. Thunberg = Meristostisma 
bracteatum Dietrich, 

* Antholyza Poiret — Antholyza nervosa Thur- 
erg. 

Gl, — Thunberg = Sparaxis bicolor Ker, 

Gl. bracteolatus Lamarck > Watsonia punctata 


Ker, 

Gl. bracteolatus Tkunberg — Meristostigma bra- 
cteatum Dietrich. 

Gl. capitatus Linnd = Aristea coerulea Fall. 

Gl, erispus Linne — Tritonia crispa Ker, 

Gl. erocatus Persoon — Tritonia crocata Ker. 

Gl. denticulatus Lamarck — Meristostigma an- 
ceps Dietrich. 

Gl. distichus Röm. u. Schult. = Babiana disticha 

? eo 


er. 

Gl. Fabricii Thunderg = Meristostigma Fabricii 
Dietrich. 

Gl. falcatus Fhunberg = Meristostigma falcatum 
Dietrich, 


GLADIOLUS 


.Gl. fissifolius Jacqguin — Meristostigma fissifo- 
lium Dietrich. 

Gl, fistulosus Jacguin = Watsonia spicata Ker. 

Gl. flavus Aiton — Tritonia flava Ker. 

Gl. formosus Persoon — Tritonia striata Ker. 

Gl. fragrans Jacgwin — Babiana plicata Ker. 

Gl. galeatus Jacgtin = Sparaxis galeata Ker. 

Gl, glumaceus Thunberg — Watsonia rosea Ker. 

Gl. gramineus Linne — Diasia graminifolia De 
Candolle. 

Gl, inclinatus Redoute — Babiana tubiflora Ker. 

Gl. iridifolius Jacguin = Watsonia iridifolia Ker. 

Gl. iridifolius speciosus Jacqwin = Watsonia ro- 
sea Ker, 

Gl. junceus Thunberg — Anomatheca juncea Ker. 

Gl. —— Jacquin = Watsonia humilis Miller, 

Gl. — Thunberg = Meristostigma laxum Diet- 
TIcH, 

Gl. lineatus Salisbury — Tritonia lineata Ker. 

Gl, longiflorus Andrews = Babiana tubiflora Ker. 

Gl. longiflorus Jacguwin = Tritonia longiflora Ker. 

— Thunberg = Tritonia Rochensis 

er 


Gl.” marginatus Linne = Watsonia marginata Ker. 

Gl. marginatus purpureus Thunberg = Watsonia 
rosea Ker. 

Gl. marginatus var. sanguineus T’hunberg — Wat- 
sonia iridifolia er. 

a Lamarck = Anomatheca juncea 

er. 

Gl. maximus Sweet. = Watsonia rosea Ker, 

Gl. Merianus Jacgwin = W atsonia Meriana Miller. 

Gl. Merianus T’hunberg — Watsonia aletroides 


Ker. 
Gl. mollis Vahl — Babiana plicata Ker. 
Gi. mucronatus Jacquin abiana mucronata 


er. 
Gl. mucronatus Redoute — Babiana villosa Ker. 
Gl. nanus Andrews = Babiana nana Sprengel. 
Gl. parvillorus Vahl —= Watsonia Lamarckii 
Dietrich, 
Gl. plicatus Linn — Babiana stricta Ker. 
Gl. plicatus Andrews — Babiana sulfurea Ker. 
Gl. plicatus Jacguin = Babiana disticha Ker, 
Gl, plicatus Tkunberg —= Babiana plicata Ker. 
Gl. polystachyus rews — Anomatheca jun- 
cea Ker, 
Gl. punctatus Röm, u. Schult. = Watsonia pun- 
ctata Ker, 
Gl. puniceus Yahl — Babiana villosa Ker. 
Gl. purpureus Vahl = Babiana purpurea Ker. 
— Lamarck — Watsonia iridifolia 


er. 
Gl. pyramidatus Andrews = Watsonittrosea Ker. 
Gl. recurvus Tkunberg = Hesperantha radiata 


Ker. 
Gl. — Lichtenstein — Babiana reflexa Diet- 
rich, 
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Gl, refractus Jacquin — Tritonia refracta Ker. 
Gl. resupinatus Persoon = Tritonia refracta Ker. 
Gl. ringens Thunberg — Babiana sulfurea Ker. 
— Jacquin —'Watsonia roseo-alba 
er, " 
Gl. roseus Jacgquin = Tritonia rosea R. Brown. 
Gl. rubro-cyaneus Vahl = Babiana rubro-cya- 
nea Ker, 
— Jacguin — Babiana sambucina 
er. 
G]. securiger Aiton — Tritonia securigera Ker. 
Gl. silenoides Jacquin = Meristostigma silenoi- 
des Dietrich. 
Gl. spathaceus Linne — Babiana spathacea Ker. 
Gl. spicatus Linne — Watsonia spicata Ker. 
Gl. spicatus Lamarck = Watsonia Lamarckii 

Dietrich. 

Gl. striatus Jacguin — Tritonia striata Ker, 

— Redoute = Watsonia strictiflora 
er. 

Gl. strietus Aiton = Babiana stricta Ker., 

Gl. subulatus Vakl = Watsonia punctata Ker, 

Gl. sulcatus Lamarck —= Babiana plicata Ker. 

Gl. sulfureus Jacynin == Babiana sulfuren Ker. 

Gl. tabulaf® Persoon — Gladiolus montanus 

Linne. 

Gl. testaceus Vahl = Watsonia brevifolia Ker. 
Gl, triticeus Thundberg = Watsonia triticea 

Sprengel. 

Gl. tubatus Jacquin = Babiana tubiflora Ker. 

Gl. tubiflorus Thunberg = Babiana tubiflora Ker, 

Gl. tubulosus Burmann = Watsonia spicata Ker. 

Gl. tubulosus Jaceguin — Watsonia aletroides Ker. 

Gl. venosus Willdenow — Ixia venosa Link, 

Gl. villosulus Röm. u. Schult. = Babiana obtu- 
sifolia Ker. 

-Gl. villosus Vahl — Babiana villosa Ker. 

Gl. viridis Aiton = Tritonia viridis Ker. 

Gl. xanthospilus De Candolle = Tritonia xan- 
thospila Ker, 

Da die meiften dieſer Arten in Gärten als Zier« 
pflanzen gezogen werden, fo fcheint es nicht unzweck⸗ 
mäßig zu fein, einige Worte in Betreff der Gultur dere 
felben bier anzudeuten. Wir fchliefen uns hierbei ber 
von Van Houfte in ber Flore des Serres gegebenen 
Beobachtungen um fo lieber an, da grade in Belgien, 
insbefondere in Gent, die größte Anzahl von Gladiolus- 
arten gezogen wird und von dort viele der prächtigften 

pbriden in den Handel gekommen find. — Geſchieht 
die Anzucht der Gladiolen durch Samen, fo wird diefer 
gleich nach der Reife oder im Januar und Februar auf 
ein mit einem Miftbeetrahmen bebedtes Bet, wel 
im Winter gegen Froſt gefhügt wird, ober in weite, 
mit gutem Wbzuge verfehene Schüffeln oder Käftchen in 
lodere, fandige Lauberde gefäet und 1% — 2 Linien hoch 
mit Erde bededt. Diefe Schüffeln oder Käftchen wer« 
den darauf ind temperirte Glashaus geftelt und nad 
Grforderniß mit Waſſer bemegt. Die jungen Pflanzen 
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verlangen atmofphärifche Luft und bis zu ihrem Erftar- 
fen etwas Befchattung gegen die heißen Sonnenftrablen. 
Tritt num im Mai mildes Wetter ein, fo wird der Rab: 
men von den im freien Boden gefäcten Samen abger 
Fa und die in Scüffeln und Käftchen ſtehenden 


aͤnzchen werden forgfältig ausgehoben und ins freie 

nd verfeßt, um ſich Präftiger auszubilden. Nach Ab: 
welfen der Blätter nimmt man die Zwiebeln heraus und 
bewahrt fie an einem trodenen Orte. Im Detober 
pflanzt man fie gleich den großen Zwiebeln, jedoch in 
einer ihrer Stärke angemeflenen Tiefe und Entfernung 
von einander. Im Winter verlangen fie die angegebene 
Sorgfalt. Die auf diefe Weife gezegenen jungen Plan: 
en blühen in der Regel im dritten Jahre, Iſt man im 
P3 Ge von älteren Zwiebeln, fo können diefe ſowol in 
= ige Haideerde, als in fandige Wald», Raſen- und 

uberde gebracht werden. Jährlih im Detober werden 
fie im frifche Erde verpflanzt und nach dem Abwelken 
ded Krautes herausgenommen. Am beiten gedeihen jc- 
doch diefe vom Gap der guten Hoffnung ſtammenden 
Gladiolen im Capzwiebelbeete oder in einem Zwiebel 
faften, befonders dann, wenn fie mit ihren Wurzeln 
ief in den Boden dringen fönnen und in einer Ziefe 
5 etwas Düngererde finden. Im Winter 
inge verlangen fic gleich den jungen Pflanzen 
u Wetter reichlich Luft. Während ihrer Wachs: 
meperiode lieben fie viel Sonne, Luft und Feuchtig 
, doch dü fie vor dem Austreiben im Winter nur 

jet wenig, im Zwiebelbeete faft gar nicht begoffen 
werben. Die meiften Gladiolen vermehren ſich durch 
Zmicbelbrut fehr zahlreich, nur bei Gl. Noribundus 
Jacquin, einer der fchönften Arten, ift dies nicht ber 
go. Man muß deshalb durch fünftliche Befruchtung 

men zu gewinnen ſuchen, ſolchen im März in einen 
x in leichte, zes Erde füen und in cin warmes 
Miftbeet ftellen. Die jungen Zwiebeln werden ar 
am bellen, nicht zu fühlen Standorte während des Win- 
terd und folgenden Sommers in Vegetation erhalten, 
doch dürfen fie im Winter nur fehr wenig gegoffen wer: 
den. Späterhin läßt man fie einige Monate troden 
fichen, verfeßt fie dann 1I—2 Fuß weit von einander 
in andere Zöpfe und bringt fie almälig wieder ins 
er Dagegen vermehrt fih Gi. cardinalis 
Curtis im Zwicbeibeete fehr ftarf, blüht aber nicht leicht, 
wenn er im freien Lande gezogen wird. 

Durch künſtliche Befruchtung verfchiedener Arten 
diefer Gattung hat man in neuerer Zeit eine beträcht: 
liche Anzahl fehr prachtvoller Hybriden erzeugt, melde 
den Pi Berzug haben, daß fie ſich ſammtlich im 

Lande cultiviren laſſen und wegen der Mannich ⸗ 
altigfeit und des Reichthums ihrer Bluthenfarben einen 
überaus herrlichen Anblid gewähren, daher als Zier- 
Sp fehr zu empfehlen find. Zur Erzeugung folcher 

y 
c 








den hat man namentlich Gl. Noribundus, spitta- 

us, cardinalis, blandus angewandt und daraus bie 

als Gl. Colvillii, Gl. Spofforthianus, Gl. pudibun- 

dus bekannten Gladiolen gezogen. Auch den prächtigen 

Gl. ramosus hält man für einen Baftard von Gl. car- 
U. Gneolf.d. W.n.R, Grfle Section. 
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dinalis und Gl. Doribundus, und er ift in der That 
dem letzten fehr ähnlich, unterfcheidet fich aber durch die 
frübere Blütbezeit, durch den ftets äftigen Stengel, durch 
die zahlreichen, fehr ſchön durchfichtig » hellzinnoberrothen 
Blüthen, deren untere Zipfel mit einem ſchaufelförmi ⸗ 
gen, purpur+fcharlachrothen, in der Mitte weiß gefireife 
ten Flecken gezeichnet find. Diefen hat man wiederum 
zur Kreuzung mit anderen Arten benußt und dadurch 
ausgezeichnet fhöne Blendlinge erhalten. — Die Euftur 
diefer Hybriden ift keineswego ſchwierig, nur iſt dabei 
die Beachtung der Zeit ihred Austreibens fehr wichtig, 
nach welcher fie zu verfchiedenen Zeiten eingepflanzt wer⸗ 
den — Bei Van Houtte werden namentlich Gl. 
eardinalis, ramosus, floribundus, gandavensis und 
spittacinus mit ihren zahlreihen Hybriden als Zier— 
—— gebaut, deren Cultur im freien Lande bier noch 
einen Pak finden möge. 

Die NAbtheilung des Gl. cardinalis und deffen 
Blendlinge bedarf einen leichten, loderen, gut gedüngten 
Boden, welcher in dent der Pflanzung vorausgehenden 
Srählinge mit reinem Kuhmifte gebungt und umgegraben 
werden muß. Um ihn für den Sommer nicht unbenußt 
liegen Ir laffen, fann man chinefifche Altern ober an» 
dere, Fräftigen Boden liebende Sommerblumen darauf 
pflanzen. Er muß natürlicher Weiſe vom Unfraute rein 
gehalten und in den erften 14 Tagen des Octobers nach» 
mald bearbeitet werden, um die Gladiolen darin zu 
flanzen. Iſt er von Natur nicht leicht und loder, fo 
ann man ihn durch Beimifhung von Lauberde oder 
Schwarzer Pflangenerde und Haideerde verbeffern, wobei 
aber auf eine tüchtige Vermifchung aller diefer Theile 
mit den natürlichen Boden, welcher übrigens hinreichend 
Sand enthalten und eine gute Abwäfferung haben muf, 
zu fehen ift. Mit der gemifchten Erde wird nun cine 
Rabatte von 5 Fuß Breite gefüllt und hierin im Deto- 
ber die Zwiebeln gepflanzt. Die Reihen müſſen unge 
fähr 5 Zoll und die blühbaren Zwiebeln in der Reihe 
etwa 4 Zoll von einander entfernt fein. Die Zwicbeln 
werben ungefähr 2 Zoll tief genflanzt. Sobald der Froft 
ſich einguftellen droht, wird ein Miftbeetrahmen darüber 
gelent und diefer mit einem Umfchlage von Laub, altem 

trohbünger ober Erde umgeben. Von oben ſchützt 
man durch Fenfter oder Laden oder Strohmatten mäh- 
rend. des Winterd gegen Näſſe und Froft, füftet aber 
jederzeit, wenn der Thermometer nicht unter dem Gc« 
frierpunfte ſteht, damit die Zwiebeln nidyt vor der Zeit 
treiben. Anfangs Frubjahr befommen fie Blätter und 
nun muß man nad WVerhältniß der Witterung und des 
Wachsthums bie Erde durch Begießen mäßig feucht hal 
ten, das Lüften öfters miederholen, den Rahmen. mit 
Zunahme des Blättermuchfes heben, die Schäfte fpäter- 
bin an Stäbe binden und die Pflanzen durch ein Db- 
dach von leichter Padteinewand gegen ftarfe Sonnenftrablen 
ſchuͤtzen. Auf diefe Art behandelt, wachſen, bfüben und 
vermehren ſich die Gladiolen wortrefflich. — Will; män 
von diefen Arten Samen zur Ausfaat ſich verfchaffen, 
fe läßt man nad dem Abblühen die volle Sonne dar 
auf wirfen und entfernt von der Pflanze * unnützen 
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Samentapfeln, damit der Zwiebel nicht zu viel Kraft 
entzogen wird. Beginnen bie Blätter zu weten, fo 
nimmt man die Zwiebeln heraus, um ihr Fortwachſen 
zu hindern und fie in Rubeftand zu verfeßen. An einem 
trodenen, luftigen Orte werden fie dann aufbewahrt und 
von den Brutzwiebeln befreit. Diefe werden dann im 
Detober wieder gepflanzt und überhaupt wie die blüh— 
baren Zwiebeln behandelt. 

Auf die eben augegebene Weife müflen auch die 
aus der Kreuzung von Gl, ramosus und cardinalis 
hervorgegangenen Hybriden behandelt werben, da fie zu 
den zärtlichften Gladiolen gehören. Dagegen pflanzt man 
Die Zwiebeln der meiften zu Gl. ramosus und floribun- 
dus gehörenden Varietäten im März im einem leichten, 
gebüngten und auf die bereitö befchriebene Art zuberei: 
teten Boden. Zu diefer Zeit bat man auch nur nöthig, 
die bepflanzten PMäge mit Laub, Mood oder Strob zu 
bededen und fann der Schugrahmen entbehren. Wäh- 
rend des Wachsthums wird nad Erfordernif begoſſen. 
Die Pflanzen blühen im Juli und Auguſt, werden im 
Herbfte wieder aus der Erde genommen und an einem 
trodenen, froftfreien Orte aufbewahrt. 

Einen weit fräftigern Boden verlangen Dagegen die 
robuften Warietäten von Gl. psittacinus, gandavensis 
und deren Hybride. Am meiften fagt ihnen ein guter, 
mit Kuh- oder felbft verrottetem Pferdedünger gedüng‘ 
ter Gemüfeboden zu; ſonſt ift Die Behandlung dieſelbe 
wie bei Gl. ramosus und Nloribundus. Die größten 
Zwiebeln diefer Arten blühen im Juli und Auguſt, bie 
kleinern erft im September. (Garcke.) 


GLADIUS, das römifhe Schwert. Vor Alters 
fagte man auch yladinm, Varro 1.1. V, 116. IX, 81. 
Quinet. I, 5, 16. Poetifcher Ausdruf iſt mucro, 
igentlih die Spitze des Schwerted, Quinet. VII, 6, 
9 X, 1, 14, zuweilen auch ensis. Sica nannte man 
den Meinen gefrümmten Banditenfäbel, pugio den klei⸗ 
nen geraden Degen, f. unten. 

1) Das Schwert des Krieger. Bis zu dem 
weiten punifchen Kriege brauchte der römifche Soldat das 
——— alliſche Schwert, welches ſehr lang, ſchwer, 
erade, einſchneidig und piece war. Durch diefe Eigen» 
haften — ſich die Waffe nicht ſowol zum Stoße 
als zum Diebe, Aber auch zu dem letzten Gebrauche 
mar der gladius nicht ganz geeignet, da er fich bei dem 
erften Schlage Teicht umb 
immer wieder gerade gebogen werben mußte, mas 
der Hite des Kampfes ſowol zeitraubend als gefahrvoll 
war. der dt bei Gannä eo ung fih die 
Römer, wie viel zwedmäßiger dir von den Karthagern 
ebrauchten und ihnen felb . vorher nicht unbe 
annten (Liv. VIE, 10, Getl. X, 13) fpanifchen Schwer» 
ter feien, und nahmen diefelben daher an. Im rn 2 
regt u der früheren Maffe mar die neue kurz, leicht, 
zweiſ ig und mit einer Spitze verſehen, ſodaß fie 
—** ——— ER hehe * 

en hebt Po 8 die Vorzüge pan 
oder neurömifchen vor dem gallifchen oder altrömifchen 
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Schwerte hervor, namentlich II, 30. 33. IL, 114. VI, 
23. Fragm. histor. XIV. (mo aud die celtiberiſche 

Erzarbeit gerühmt wird); vergl. Suidas v. püzape 
. 731, Bernh. Aus diefen Schilderungen ergibt fich 
die Form beider Waffen auf das Unzmweideutigfte. us 
nennt mehrmals den Ber Hispaniensis oder Hispa- 
nus (V11, 10. XXXI, 34), aber am lehrreichften ſpricht 
er XI, 46 davon. Er fagt: „Gallis Hispanisque 

sceuta ejusdem formae fere erant, dispares ao 
similes gladii. Gallis praelongi ac sine mucroni- 
bus, Hispano, punctim (im Ötofen) magis quam 
caesim (im Dicke) adsueto petere hostem, brevitate 
habiles et cum mucronibus.* Teget, I, 12, Das 
Schwert wurbe auf der rechten Seite getragen (denn 
auf der linken binderte das — an einem Mehr- 
gebänge (balteus) oder an einem Gürtel (eingulum), 
’olyb, Vl, 23. Ein Meſſer oder Dolch pflegte auf ber 
linfen Seite zu ſtecken. Darftelungen auf Grabdenf- 
mälern und auf der Trajansſaule, fowie mehre Statuen 
geben darüber ben beften Aufſchluß, „B. in den Mus 
fcen zu Mainz, Beun, Wiesbaden, Mep u. a. Keane 
all, 

















Heeresabtheilungen trugen auf der rechten Seite 
furges (vielleicht den pugio, Paul. Diac, p. 2 
Siret. Vit, 15. Galb. 11), auf der linfen 
ein viel längerede Schwert, wie Josepk. 
II, 5 verfihert (vergl. Södon. Apeoll, Car 
seq.) und mehre Monumente zeigen. a 
gefundene vielbeſprochene ſogenannte Schw 
rius, welches nach langen Irrfahrten wieder ü ine 
Heimath (nah Wiesbaden) zurüdgekehrt fein fol, ger 
bört in die Glaffe der Deren gladii und gibt und 
eine Idee von dem Reichtbume und dem G 


(securis) zur Wolftredung der Enthauptung ( 
amputatio, decollatio), wie bei Beſtrafung von 
rath, Abfall, ſchweren — u. ſ. w. oft vor 
fommt. Dion. 11, 29. Ul, 40, 58. V, 8, 13. 57. 70. 
VI, 22 segqg. 91. Liv. II, 5.17. IV, 10.15. V, 19. 
vi. 7. 27. 32. IX, 4 wf.w. Bei den Soldaten 
feheint aber dad Schwert ald Erecutionsinftrument zuerft 
—— worden zu ſein, und dieſes verdraͤngte das 
Beil auch bei den Erecutionen, welche über 

aus dem —— Sy eier Mann di 
geſchah, willen wir nicht mit immtheit an 3 
doch iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich dieſe ae 
rung im erften Jahrhunderte der Kaiferregierung zutrug. 
Hinrihtungen mit dem Beile werben noch am &ıde der 
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Republik erwähnt (Cie. Verr. I, 30. V, 28 in Pis. 34) 
und 100 Jahre fpäter fagt Lucan Pharfal. (VIII, 673) 
bei Gelegenheit der Ermordung bed Pompeius: „non- 
dum erat caput ense rotarc;* jedenfalls im 
0: u feiner Zeit. Ohne alle Frage ift die Exe⸗ 
mit dem Schwerte am Ende des 2. Jahrh. n. Chr. 
Geh. die regelmäßige gewefen. So fagt Caracalla zu 
dem Soldaten, welcher den Papinianus mit dem Beile 
gerichtet hatte: „gladio te exsequi oportuit meum 
“ Spartian. Carac. 4. Dio Cass. LXXVI, 4, 
—— in ben Digeſten XLVIII, 19. 1,8. &. 1: „vita 
r, ut puta si damnatur aliquis, ut gladio in 
eum animadvertatum, Sed animadverti gladio opor- 
tet, non securi, vel telo, vel fuste, vel laqueo, 
vel — — alio modo.““ Die Kaiſer müſſen demnach die 
Hinrichtung mit dem Schwerte als die regelmäfige und 
allein —R Executionsart anerkannt haben, vieleicht 
um das altrepublifanifche Symbol der secures und 
fasces durch den militairifhen gladius der neuen Kai— 
fergewalt zu verdrängen. Eine Anbeutung f. Lucamn, 
s. V, 387 er „Qua (nämlid actate) sibi ne 
ferri jus ullum Caesar abesset, Ansonius voluit 
gladüs miscere secures.‘“ — Früher war die Anſicht 
aligemein verbreitet, daß bei den Römern der Tod durch 
} merk chrenvoller gemefen, als durch das Beil, 
eich fich nicht blos auf die oben angeführten 
führte auch Flor. II, 5, 3 an, wo 
N vorgeworfen wird, daß fie die Gefandten 
gegen alles Wölferrecht tödten, und zwar „ne gladio 
quidem, sed ut vietimas securi.* Siehe Lipſius 
u Tac. Ann. XV. 67. P. Faber, Semestr. 1, 3.4, 
afaubonus zu Swet. Oct. 15 und viele Andere bis 
auf Heineccius, Syntagma p. 750, ed. Haubold. Um 
8 lauben Andere, daß securis ehrenvoller gewefen, 
als ius, wie Gallonius, De eruce mart, p. 405 
und onius, Annal. II. zum Jahre 226. n.3. Die 
oben mitgetheilten Zeugniffe ſprechen weder für die eine, 
noch für die andere Anficht, fondern enthalten Nichte 
weiter ald die gefegliche Worfchrift, daß nicht mehr mit 
dem Beile, fondern mit dem Schwerte hingerichtet wer» 
den folle. Die alte abgefchaffte Erecutionsmweife galt nun 
für ungefeßlih, und fo fpricht Alor. IT, 5 ganz im Geifte 
feiner Zeit. Won einer Vergleichung und Gradation bei ⸗ 
der Zodesitrafen fann um fo weniger die Rede fein, da 
beide nur ganz furze Zeit neben einander beftanden haben. 
Bis auf Auguftus war die regelmäßige und gefetliche 
en die mit dem Beile, unter den Kaifern’ 
umgefe ie mit dem Schwerte, bis auf Juſtinianus 
(Inst. IV, 18, 4.6). Zwifchen der gefegfichen ya 
fung der erſten und der Einführung der zweiten Strafe 
kann nur ein kurzer Zeitraum licgen, im welchem die alte 
Weife und die moderne militairiiche Urt neben einander 
üblich waren. Im der äftern Zeit wurden die gr 
tungen der Bürger und Soldaten dur die Li 














ietoren 
voliſtreckt; Sklaven und Fremde wurden von dem Car- 
nifex decollirt. In der Kaiferzeit vollzogen Soldaten, 
die fogenannten speculatores (befondere Drdonnanz: 
foldaten), alle Hinrichtungen, Suwet. Calig. 32: „miles 
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decollandi artifex.* Sen. De ira I, 16: „centurio, 
supplicio praepositus, condere gladium speculato- 
rem jubet.“ Jul, Firm. VII, 26. Die mit Eni- 
hauptung bedrohten Verbrehen waren im Mefentlichen 
folgende, nämlich in der Kaiferzeit: Majeftätsverbrechen, 
Mord, Menfchenraub (plagium), Ehebruch (ſeit Con» 
ftantin), nefanda Venus, XTheilnahme an verbotenen 
heidniſchen Dpfern und Befragung der Wahrfager (bei⸗ 
des feit den chriſtlichen Kaifern). — Die in den Rechte» 
quellen vorfommende Redensart damnari ad gladium 
bedeutet aber nicht die Verurteilung zur Enthauptung, 
fondern zum Gladiatorenfampfe auf der Urena, Dig. 
XXVII, 3.1.6. $. 6. XXIX, 2.1. 3 und A. 
F. Rivinus, De poena gladii ex leg. Rom. (Lips. 
1727.) 

3) Das Schwert ald Infignie des Praclectus 
praetorio und ber faiferlihen Statthalter. Diefe Ma- 
giftraten führten nämlich das Schwert zugleich ald Sym⸗ 
bol ihres Rechtes über Leben und Tod, d. h. des im- 
perium merum, welches als höchfte Griminalgewalt dem 
mixtam imperium (der Civiljurisdiction) gegenüber 
fand, Ein ſolches imperium haften urfprünglih nur 
die Feldherren über ihre Soldaten und die Statthalter 
in den Provinzen, in der Kaifergeit auch die Praefeeti 

raetorio. Hut. Galb. 8 Dio Cass. LXVII, 16. 
Terodian. I, 11. Jo. Lyd. De mag. II, 9: „sigus 
de Euwroro üntsadır 6 Unagyng (praefectus prarto- 
rio), olı zu ron dywr {nr düramım (Militaire 
gewalt) u.f.w. Zosim. II, 32. Auson. Caes. ep. 23. 
Salmas. zu Lampr. Commod. 6. Fuber, Semestr. 
1,3. 11, 12, Was die Statthalter der Kaiferzeit brr 
trifft, fo hatten nur die in den faiferlichen Provinzen 
waltenden Legati, nicht die in den Senatsprovinzen 
regierenden Proconfuln (als der Militairgewalt ermans 
end), das jus gladii, Dio Cass. LI, 13. Capitol. 
sordian. 9. Auch gab es höher geftellte Faiferlihe Pro- 
curatores, denen das jus gladii verlichen war, Orelli, 
Inser. n. 3888. Marini, Atti II. p. 623 seq. 547. 
763. 771. Das jus gladii ift nämlich nun ganz iden« 
tifh mit imperium merum. el. Lampr. Ser. Alex. 
49: „honores juris gladii.“ Ulp. Dig. U, 1.1.3: 
„merum est imperium, habere gladii potestatem ad 
— in —— —— * ſ. 
ig. I, 16. 1. 6. pr. gladii potestatem. Derf. Dig. 
1,18.1.6.88 Derf. Dig. L, 17.1. 70. 

Ziteratur: P, Faber, Semestria I. c, 3. 4. X. 
Henel, De gladii jare et dignitate, in beffen Otium 
(Vratislav. 1658) c. 23. 4. Malthaeus il: € 
inre gladii. (Lugduni Bat, 1689,) IT. P. Schlosser 
De usu gladii in suppliciis apud Rom. (Francof. 
1769.) und in J. F. Plitt, Anal, jur. erim. (Haunov. 
1756.) p. I-43. C. Meiners, Ueber die Hinrichtun 
mit dem Schwerte, In der Berliner Monatöfchrift. 1754, 
&. 413 fa. G. M. Böhmer, Ueber die Wahl der 
Zodesftrafen, im Neuen Archiv des Griminalcechts. 1822. 
V. 8. 336 — 603 (Milk, Rein.) 
GLÄNZEND (Rhetorik und fhöne Kunft über, 
haupt). Somie im phyfiihen Sinne u denjenigen 
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Körpern beigelegt wird, die wir in größerem Grabe des 
Lichts oder am hellften leuchtend wahrnehmen und die 
darum einen befonders lebhaften Eindrud auf und machen, 
fo nennt man eg 3 im figürlihen Sinne alle Erfcheinun: 
en des geiftigen Menfchenlebens glänzend, wofern fic 
* ihre äußerlich oder ſinnlich wahrnehmbaren Aeuße · 
rungen oder Befchaffenheiten befonders bervorftechen und 
fo unfere Aufmerffamfeit in vorzüglihem Grade erregen 
oder fefleln; grade wie eim fehr ſtatkes Licht diefelbe 
unwillkuͤtlich auf fi zieht, was auch ſchon die Etymo- 
logie des Wortes Glanz beſtatigt). Auch braucht man 
in unferer Sprade dafür öfters Die wälſchen Bezeich 
nungen brillant und fplendid, bie übrigens ganz 
überhüff find, da fie genau nur ebenfo viel wie glän« 
zend befagen. Demgemäß fpriht man nicht nur von 
glänzenden Edelfteinen, Paläften, Diners, Geſellſchaften 
u. dgl. m., fondern auch von glänzenden Gefchäften, 
Siegen, Ausfihten, eine glänzende Carriere oder Partie 
ne oder auch ein glänzendes Fiasco (mie von 
unferer fogenannten Märzrevolution gefagt ward). Allbe- 
fannt ift des Auguſtinus munderlicher Spruch: Die 
Zugenden der Heiden find nur glänzende Laſter!! 
—— wir nur mehr davon, beſonders in jetziger Zeit 
önnten wir fie fehr gut brauchen!) Insbefondere fpricht 
man in Bezug auf Rhetorik und ſchöne Künfte über 
baupt von glanzgenden Gedanfen, einer glänzenden 
Dietion oder Art des Vortrags eines Redners oder 
fonftigen Wirtuofen. Grade in Bezug hierauf ift der 
Werth diefed Epithetong, vom höheren Gefihtspunfte 
aus betrachtet, fehr problematifch, da der Erfolg aller 
ſolcher Glanzeffecte nicht nachhaltig wirft, fondern nur 
wie ein Feuerwerk fehr bald verpufft if. Das hat 
Goethe ſchon fehr treffend im „Kauft“ in dem Gefprädhe 
deffelben und feinem Famulus Wagner angedeutet: 
„Sub er den redliden Gewinn, 

Sei er kein fchellenlauter Thor; 

Es trägt Verſtand und rechter Zinn 

Mit wenig Kunft fi felber vor. — 

Ja eure Reden, bie fo blinkend find, 

In denen ihr der Menſchheit Schnigel Eräufelt, 

Sind unerquidlih wie ber Nebelwind, 

Der herbftlih dur die bürren Blätter ſäuſelt.“ 
2 Prattiſch iſt dieſe Sache befonders in Bezug auf 

den afademifhen Vortrag der Wilfenfhaften wichtig. 

Schon Schilter hat darüber in feinen „Horen“ vom 
Jahre 1795 treffende Bemerkungen gemacht ’), und neuer 
dings von Savigny in feiner claſſiſchen Schrift in 
Ranke's Hift,« pol. Zeitfchrift: „Ueber Wefen und Werth 
der deutfchen Univerfitäten ): „Es ift irrig, obwol ſehr 
gewöhnlich, den Werth eines Lehrers nah dem guten 





1) Das Wort Glanz ift mit Glühen, als der ftärkiten Ent: 
bindung des leuchtenden Feuerftoffet, verwandt. Auch bezeichnet 
giu in en Gegenden Riederteutſchlands hell, Bar, leuchtend, 
fowie im ſchen gio rer Kohle; vergl. Eberhard: 
Maaf-Bruber'’s onymit der beutfchen —* sub „bren: 
nen,“ 18%. II. &. 524; vergl. den rt. „@ er 2) In 
dem Auflage: „Ueber die reihen beim Gebrauche 

” 3) 1832. September. WBergl. Scheidler, 

3. Ausg. 17. ©. 499. 
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Vortrage abzumeffen. Zwar wird die Leichtigkeit, wor 
mit der — feine Gedanken richtig und geſchmackvoll 
in mündlicher Rede ausdrüdt, dem wahren Zwecke für 
derlich fein, und ed wird von vielen Lehrern allau wenig 
Aufmerkfamfeit auf diefen Punft gewendet, indem hierin 
mit Abfiht und Bewußtfein mehr geſchehen fann, als 
man meift anzunehmen pflegt. Dennoch nimmt dieſe 
Eigenfchaft in der Reihe derjenigen, welche den vorzüg» 
lichen Lehrer bilden, mur eine untergeordnete Stelle ein 
und wird meift überfhägt. In allen Zeiten hat «6 
Lehret gegeben, welhe bei gutem, ja glänzendem 
Vortrage wenig wirkten; andere, welche faum einen Sat 
richtig und ohne Anſtoß zu Stande bringen fonnten und 
doch den Geift der Miffenfchaft in ihren Schülern er 
wedten. Das fommt daher, daß jene bei aller Leichtig 
feit der Rede nicht hatten, was der Mittheilung werth 
war, während in dieſen das —* Schaffen des Geir 
ſtes auch unter der ſtammelnden Rede dem ſinnvollen 
Schüler nicht verborgen bleiben konnte.“ So ſagt Ro- 
fenfrang im Leben Hegel’s (©. 215): „Rüdfichts« 
108 gegen die rhetoriſche Eleganz, fachlich durch und 
ei tieferregt von dem Zriebe der Gegenwart, immer 
weiter ftrebend und dennoch im Ausdrude oft dDogma- 
tisch, wußte Hegel die Studirenden durch die Inten- 
fität feiner Speculation zu feſſelnz“ und um Vor⸗ 
ſtudien für Leben und Kunſt. 1835. S. S gibt ger 
folgende Schilderung von Hegel’d Vortrag, der de 
Directe Gegentheil eines „glänzenden“ zu nennen und 
doch für fo Viele überaus anzichend war; a 
graͤmlich ſaß Hegel mit niedergebüdtem Kopfe in 
ufammengefallen da, und blätterte und fuchte, immer 
——— in den langen Folioblättern feines He 
vorwärts und rüdwäarts, unten und oben; das ftete 
Räuspern und Huften ftörte allen Fluß der Rebe, jeder 
fand vereinzelt da und fam mit Unftrengung zer 
ſtückt und durch einander geworfen heraus; je "Shibe 
löfte fih nur widerwillig los, um von der metallleeren 
Stimme dann in fhwäbifchbreitem Dialefte, als fei ur 
das Wichtigſte, einen wunderfamen —— ch · 
druck zu — Dennoch zwang die ganze ei⸗ 
nung zu tiefem Reſpekte u. ſ. w.“ N — Uebrigens kann 
ein akademiſcher Vortrag zugleih glänzend und ge 
Diegen fein, wie 3. B. der von Sapignn'd und 
Schleier macher's (f. Die ſterweg, Weber Schleier 
macher's Lehrmethode) war; auch iſt bekannt, daß einer 
ber namhafteſten Anhänger der Hegel'ſchen ule, 
Kuno Fiſcher, dermalen in Iena, das wahre Mufter- 
bitd eines glänzenden afabemifchen Vortrags 
der nachhaltig zu feſſeln weiß. — Sonft gilt allerbin 
in der Regel in den Rebe» wie im den übrigen ſchönen 
Künften von allen blos glänzenden Productionen der 
Virtuohtät das Wort unferes Dichters: 
„Was glänzt ift für den Augenblick geboren; 
Das Em’ge bleibt der Nachwelt unverloren.’ 
(Dr. K, H, Scheidler.) 
4) Bergl. Thaulow, Hegel's Anfichten Über Erzi 
— Fr 1954. a fo * — 
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GLÄSENER (Justus Martin), gen zu Hil: 
desheim am 8. Det. 1696, legte den Grund zu feiner 
wiſſenſchaftlichen Bildung im” dem Gymnaſium feiner 
Vaterftadt. Mit gründlichen Workenntniffen, befonders 
in den alten Sprachen ausgerüftet, bezog er 1717 die 
Univerfität Helmftädt. Das dort begonnene Studium 
der Theologie fegte er in den Jahren 1720—1722 zu 
Halle fort. Um diefe Zeit ward er Inftructor der Prin⸗ 
zen bes 8 ogs Anton Ulrich von Sachſen · Meinin- 

Sein — bekleidete er jedoch kaum ein 

hr. Im I. 1723 kehrte er im feine Vaterſtadt Hils 
deöbeim zurüd. Un der ai ie St. Andreaskirche 
ward er 1727 Paſtoradiunct. Den Grad eines Ricen- 
tiaten der Theologie erwarb er fih 1733 durd feine 
unter Mosheim’d Vorſitz vertheidigte Diss. — de 
demonstratione Spiritus S. Jesum esse verum Mes- 
siam, ad illustrandum Joh. XVI, S—11. (Helmstad. 
1733. 4.) Die theologische Doctormürde erhielt er 1741 
und fünf Jahre fpäter den Charakter eines Kirchen und 
Gonfiftorialraths. Bereits 1744 hatte er fih um die 
Stelle eines Superintendenten beworben, die er jedoch 


En mehrfache Irrungen gerieth, die er in einzelnen 


(he dann 
— 


I) Borlaͤufiger Bericht, worin die falſchen Beſchuldigungen 
des Dr. Iobann Dietrich Winckler umd einiger feiner Eollegen 
en meine Perfon mit Befcheidenbeit abgelehnt werden. (Hildes: 
Keim 1745. 4.) Rermerer Bericht u.f.w. (Ebendaf. 1745. 4.) — 
heibene Vertheidigung wider bes Herm Dr. Aug. Chriſt. Fah ⸗ 
fius e Antwort auf meinen vorläufigen Beriht u.f.w. 
(Gbendaf. 1745. 4.) Fortgeſetzte befcheidene Bertheitigung u. |. w. 
(Ebendaf. 1745. 4.) Anrede an meine Gemeinde, darin gezeiget 
wird, daß ein Prediger mothivendig verbunden fei, wider unge: 
gründete a. Läfterungen feine Ehre öffentlich zu retten. 
(Ebendaf. 1745. 4.) 2) Dhne Angabe des Drudorts erfchienen 
diefe Schriften unter den nachfolgenden Ziteln: Erweis, daß ber 
Sag: die Katholiken glauben nur Einen Mittler der Erlöfung, 
nicht wider unfere fombolifchen Bücher laufe, wobei gejeiget mird, 
daß Hr. Dr. Windler mit feinen innen benannten Gollegen noch 
nicht einmal die allgemeinen Begriffe von deifelben, geſchweige 
deren Berftand, inne babe. (1746. 4.) — Antwortſchreiben an 
den Sch. Ehrpb. Harenberg, worin die wahre Beihaffenheit 
des ‚ der Über den Sag: die Katholifchen fegen dem ein« 
zinen Mittler Ehrifto Jeſu mehrere an die Seite, entftanden ift, 
aufrichtig entdeckt wird. (1746. 4) — Grweis der Satzes: Die 
Katholifhen glauben Einen Mittler. (1746. 4.) 


* 


Definitiverkenntniß.“ In einer gleichzeitig (1749) ohne 
Angabe des Druckorts erſchienenen Ehri beantwortete 
er Die Brage: „Ob Iemand mit gutem Gewiffen die 
Stelle eines Predigers, der offenbar wider alle Rechte 
feines Dienstes entlaffen worden, wieder beffeiden könne.“ 
Um in feiner Sache die Hilfe des Reichshofraths i 
Anſpruch zu nehmen, begab er fih 1749 nad Ki 
Vor feiner Abreife dahin erlich er ein gedrudtes Schrei · 
ben an feine gelichtefte Andreanifhe Gemeine,” worin 
er die Urfachen feiner Reife nah Wien angab, ibr für 
bie ihm bewiefene Liebe herzlich dankte, und fie auf ein 
baldiged Wicderfehen vertröftete. Er ftarb jedoch in Wien, 
obne feinen Zweck erreicht zu haben, am 22. Ian. 1750, 
Mit gründlichen Kenntniffen in dem Gefammtgebicte 
der fheologifchen Wiffenfchaften vereinigte Gläfener ſtrenge 
Rechtlichkeit, echt chriftlihen Sinn und einen durchaus 
unbefchoftenen Lebenswandel. Er erwarb ſich dadurd 
nicht blos bei feiner Gemeinde, fondern auch bei allen, 
die ihn näher fannten, — Achtung, die er jedoch 
durch feine theologiſche Polemik zum Theil wieder ver— 
ſcherzte. Noch mehr als Andern ſchadete er dadurch 
ſich Telbft, indem er durch fortwährende Gemütbsaufr 
regung fein Leben verfürzte. In feinen bisher noch 
nicht erwähnten Schriften brichäftigte er ſich vorzuge- 
weife mit Beantwortung verſchiedener Fragen aus der 
chriftfichen Moral und dem fanonifchen Rechte. Im einer 
1743 zu Helmftädt gedrudten Schrift erörterte Gläfener 
die Frage: „Ob ein Prediger, wenn ihm von einigen 
Pfarr: und Beichtfindern, welche über gewiffe Güter 
geſetzt find, zuverläffig hinterbracht worden, daß fie die- 
felben nicht treulich verwalten, nad feinem Amt und 
Gewiffen verbunden fei, ihnen folhes zu Gemüthe zu 
führen, und ob er, wenn er hierin feine Pflicht beob- 
achtet, injuriarum fönne belanget werden.” Zu Hano» 
ver erſchien 1745 eine Erörterung der Frage: „Ob ein 
Negent, der durch unzuläffige Mittel, z. B. durch Be: 
ftehung und Erfaufung der Stimmen und dergleichen 
au folder Würde gelangt, mit gutem Gewiſſen das 
Amt eines Megenten führen fönne, oder ob er verbun- 
den fei, ſolches niederzulegen?“ Seine eigenen frengen 
Moralbegriffe und mande bittere Rebenserfahrungen ver 
anlaften ihn zur Aufftelung diefer Fragen. Den Mis« 
brauch des Eides betrachtete er in einer eigenen Schrift 
(Helmftädt 1741. 8. Zweite vermehrte Auflage [ebendaf- 
1743, 8,]) als eine Duelle vieler Meineide, vor denen er 
ebenfalld in einer feiner Schriften (Hildesheim 1746.) 
aufs Nachdrücklichſte warnte, Zahlreiche Beiträge, mei» 
ftend zur Eregefe des neuen Teftaments, lieferte Släfener 
u mebren theofogifchen Zeitfchriften, namentlich zu der 
bambur er vermifchten Bibliotbef: Anmerkung über die 
orte Pauli 1 Kor. 1, 17: Chriſtus bat mich nicht 
efandt zu taufen, fondern das Evangelium zu predigen 
& a. D.1.3d. &.27 fg). Beantwortung der Frage: 
Warum der Heiland eben mit der Strafe des Kreuzes 
und mit feiner andern belegt worden (ebendaf. 1. Bd. 
©. 552 fg.)"). Beantwortung der Frage: Db Paulus 
3) Fernere Erläuterung diefes Gegenftandes a. a. D. 3. Br. 

&. SI0 fe. 
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ſicherlich geglaubt habe, die Zukunft Ehrifti würde noch 
bei feinem Leben gefchehen und folches in feinen Schrif- 
ten 1 Theſſal. 4, 15 und 1 Zim. 6, 14 einfließen faffen, 
und wie ſolches mit der göttlichen Eingebung zu ver: 
gleichen fei. (Ebendaf. 1. Bd. ©. 458 fa.) Beantwor- 
tung der Frage: In wiefern ein Verftorbener felig zu 
Weifen ſei (ebendaf. 3. Bd. ©. 147 fg. u. a. m.) '). 

— (Heinrich Döring.) 

GLASER (Karl Gotthelf), geb. am d. Mai 1754 
zu Weißenfeld. Sein Vater, Karl Ludwig Trau- 
gott Gläfer, war dort Gantor und Mufifdirector. Er 
ertbeilte zugleich Unterricht in dem bortigen 2ehrerfemis 
nar, Fruh zeigte fein Sohn unverfennbarcs Zalent für 
Muſik. Kaum neun Jahre alt, trat er ſchon ald Solo: 
jünger in feiner Baterftadt auf. In der Thomasfchule 
je eipzig, wohin er ſich nad) feines Waters Tode (1797) 

egab, genoß er dem Unterricht. ded berühmten I. U. 
Hiller. Mit Beifall fang er in feinem 14—18, Jahre 
die Discant» Solopartien. Sein Talent erregte die Aufr 
merffamfeit der Künftler und Kunftfreunde Unaufge⸗ 
fordert ertheilte ihm der nachherige Kapellmeifter in Wei« 
mar Eberhard Müller, damals Drganift im Leipzig, 
Unterricht im Generalbaffe und im Glavierfpielen. Auch 
an dem Goncertmeifter Gampagnoli fand er einen Bön- 
ner, ber ihm ebenfalls unentgeltlich Wiolinftunden gab, 
Durch feinen Gefang in Privatconcerten empfabl er fich 
dem Bürgermeijter Einert, der ihn durch aufmunternde 
Geſchenke unterflügte. Nah dem Wunſche feiner Ver 
mandten ftudirte Gläfer 1504 in Leipzig die Rechte. 
Seine Neigung zog ihn zur Theologie, &: glaubte in 
diefem Fache Mich der Mufif als Gantor beffer widmen 
u fönnen. Im 3. 1808 ging er als Negiftrator nach 

aumburg. Seine überwiegende Neigung zur Mufit 
trieb ihm jedoch bereits im —** Iahre nach Leipzig 
zurück. Er ſtudirte bier fleißig die Compoſitionen der alten 

Meifter. Die Kirchenmufif im ftrengen Style und Fugen 
ſprach ihn vorzüglich an. Im —— erwarb er 
fi bald eine ungemeine Kertigfeit. Auf mehren Ins 
firumenten, befonders auf der Guitarre, erfangte er eine 
feltene Meifterfchaft. 

Unter mehren nicht — Anträgen, die 
ihm gemacht wurden, gab er dem Rufe ald Muſikdirector 
nach Barmen den Vorzug. Dort fand er für fein mu⸗ 
ſikaliſches Talent ein weites Feld, doc) leider feine Orgel, 
die man ihm übergeben fonnte. Allgemein bedauerten 
die Kunftfreunde in Barmen, daß Gläfer bei feinem ge» 
läuterten Gefchmade feine Fertigkeit im Fugiren ıc. nur 
in befchränften Maße zeigen konnte. Die Kirchenmuflf 
behielt für ihm ein forbwährendes Intereffe, und fleißig 
ftudirte er, wie fhon früher, die Gompofitionen der alten 
Meifter, namentlich. Sebaftian Bach's. Dies Studium 
batte den günftigften Einfluß nicht blos auf die Gon» 








4) Bergl, Bötten’s Gel. Europa. 1.0. 8.763 fg. Bauen» 
pen esheimiſche Kirchen» und Meformationsgefhichte. Mo+ 
er’s Beitrag zu einem Lerico der jeptlebenden Theologen ®. 
229 fü. Schmerfabl’s Nachrichten von jlnaft verftorbenen Ber 
en. Bb. S. 447 Meuſel's Lerikon der vom Jahre 
1750 — 1800 verſtorbenen deutfchen Schriftfteler. 4. Bd. ©. 195 fg- 


certe, fondern hauptſãchlich un Boni Eingverein und die 
e 7 welche u s wen — 

üchtig regte ihm der Dra eigener 
Production. Er wollte feine Gefühle —— und 
hoffte auf dieſe Weiſe zugleich in ſeinem Wirkun 
wie überhaupt für Kirche und Schule nuͤtzlich zu wer⸗ 
den. Von kritifchen Journalen rühmend anerfannt ward 
bie Zwedmäßigfeit feiner Compofitionen für den 
lifchen Unterricht. Die meilten erfchienen bei Bädeker 
in Eſſen. Für feine Heinen Glavierfchüler ſchrieb er mehre 
Stüde, welche im erften Hefte feiner Glavierfchule"), 
worauf jebod) fein zweites ge oigt, enthalten find. 
tentheils waren die Gefangftüde in einer muſikaliſchen 
Sammlung, die unter dem Zitel: „Karl Gläfer’s 
Liederbuch” 1819 zu Effen und cbendafelbft 1822 in 
einer verbefferten und vermehrten Auflage erfchien. G 
hatte diefe Lieder bauptfächlich für die unterfte 
feiner Schüler beftimmt, die er nach dem Gchöre fingen 
lief. In den Jahren 1820 — 16522 übergab er feinen 
angebenden Glavierfchüfern drei Hefte einer Sammlung 
von Kindergedichten. Den Text zu dieſen 27 Liedern, 
die er ſammtlich componirt, verbanfte er feinem Freunde 
Lieth. Eine noch er Sammlung von Kinder 
gedichten (114) befand ſich in feinem Nachlaffe, Er 
trug fi auch mit dem unausgeführten Plane, diefe Kinr 
dergedichte noch befonders mit Glavierbegleitung ] 
ugeben. Für feine zweite Sin elafle componirte 
Febr zwedmäßige Uebungen ie; 1 de 
Noten in weiter Entfernun 
konnten. Dieſen Uebungen 





legte wenig Werth auf bie Edit und betrachtete 
nur ald einen geringen Nothbehelf für Ihe, bie 
tiefered Studium entbehren müffen. Be g verdient 


1) Eſſen 1817. 
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vergab die vereinfachte Darftelung der mufifali» 
ſchen Girfel ıc. Gleichzeitig lich Gläfer auch cine „An 
weifung zum Orgelfpielen‘ druden, und 1820 ein „Cho⸗ 
uch, welches 140 Melodien der reformirten und 
futberifchen Gemeinden zwifchen der Wefer und der Maas, 
in enger Harmonie, mit furzen und leichten Zwiſchen ⸗ 
ielen enthält.“ Durd eine für das 200jährige Jubi- 
läum der märfifchen Synode in Sagen commponirte Gantate 
von Afchenberg, die er felbft 1511 mit großem Beifalle 
aufführte, hatte Gläfer fchon früh feinen Ruf ald Künft- 
fer gegründet. Er befeftigte dieſen Ruf durch die Eom- 
yofton einer Neujahrscantate von Goethe, einer Weib: 
nachtöcantate von Krummacher und einer Gantate von 
Lieth auf das 300jahrige Reformationsjubiläaum. Diefe 
Gantate wurde in Barmen (1817) von ihm felbft unter 
roßem Beifalle aufgeführt. Von dem Könige von 
reußen Friedrich Wilhelm IIL. empfing er eine goldene 
Verdienftmebaille. Im 3.1819 componirte er noch eine 
Paffionscantate nah einem Zerte von Lieth. Mas alle 
diefe Gantaten auszeichnete, das war, nach dem faft ein« 
ſtimmigen Urtheile aller Kunftverftändigen, die gründ— 
Tiche Kenntniß im einfachen und doppelten Gontrapunfte. 
Auch die Scanfion zeigte den hohen Grad der Geifted» 
bildung, den der Gomponift erreicht hatte. 
ei der faft allgemeinen friegerifchen Bemegung im 
nördlichen Zeutfchland (1813) verlieh Glaſer feinen bis · 
na alt in Barmen. Das in ihm erwachende 
gefühl v8 ihn nach Berlin und von da nad 
und Naumburg zu feinen Verwandten. In 
Leipzig, der Wiege feine Beiftes, gab er mehre Glavier- 
fonaten und Gompofitionen für die Guitarre heraus. 
Auch feierte er die leipziger Schlacht durch eine muſika— 
liſche Phantaſie. Won Vaterlandöliebe befeelt, folgte cr 
freiwillig ald Kapellmeifter dem ſächſiſchen Barmer über 
den Rhein. Von einer fcheinbar unbedeutenden Haut: 
frankheit befallen, kehrte er nach beendeten Feldzuge 
wieder nach Barmen in feinen früheren Wirkungskreis 
urüd. Sein Uebel, bad er Anfangs wenig achtete, 
atte allmälig eine völlige Lähmung der Füße zur Folge, 
und diefe äußerte fich, wenn auch in — Grade, 
auch an den Händen. Die forgfäl Behandlung 
m 
Gl 








ſte 

er Aerzte vermochte nicht, ſein edel zu beben. 

ab fich mit Refignation in fein Schickſal. Zu 
Ynfange feiner Krankheit componirte er „die Schlacht 
bei Belle Alliance oder des Herzogs von Braunſchweig 
od, eine mufifalifch « declamatorifhe Phantafie von 
Puſtkuchen.“ Den Ertrag biefes Werkes ftellte Gläfer 
den vaterländifchen Frauenvereinen zur Verfügung. Merf: 
würdig war ed, daß feine muſikaliſche Schoͤpfungskraft 
in feiner feidensvollften Xebensperiode eine ungemeine 
Höhe erreichte. Um feine mäßigen, aber für ihn bin» 
r en Einkünfte für eine un il Zukunft zu 
fihern, errichtete Glaſer 1821 cine Muſikalienleihanſtalt 
und Mufifhandiung, die fidh hereitd 1829 bis auf 8584 
Nummern vermehrt hatte. Seit dem Jahre 1825 hatte 
er mit biefem Ermwerbözweige noch einen Handel mit In» 
firumenten verbunden, die er größtentbeild aus Wien 


bezog. 
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In diefer fait ununterbrochenen eg warb er 
oft geftört durch feine phyſiſchen Leiden. Seine oft wie 
berfehrenden Krämpfe erreichten im April 1829 einen fo 
hohen Grad, daß er das Bett hüten mußte. Nah 14 
Zagen unterlag feine Natur völig. Er ftarb zu Bar- 
men am 16. April 1829 im 45. Jahre. Gr murde 
allgemein betrauert. "Mit feinen Gompofitionen, in denen 
fih ruhige Klarheit und ein tiefes Gefühl unverfennbar 
ausdrüdt, hbarmonirte auch fein Charakter. Er war ein 
treuer Freund, der befonders für feine Mutter und feine 
Geſchwiſter redlich forgte und an ihrer Unterftügung es 
nie fehlen lief. Im Augenbliden, wo feine Koͤrperlei⸗ 
den fich einigermaßen Iinderten, verbreitete fich Heiter 
feit und Zrobfinn über fein ganzes Wefen. Bei eigener 
firenger Rechtlichkeit war er mild und fehenend gegen 
Undere, deren Schwächen er nachfidhtig beurtheilte. Einem 
Charafter, wie dem feinigen, waren Neid und Eigennu 
völlig fremd. Zreffend außert einer feiner Freunde fi 
über ihn mit den Worten: „Der ftärffte Hebel zu ſei⸗ 
ner böberen Vollendung lag in feinem frommen Ge 
müthe, das ibn, wie ibm angeboren, dur Licht und 
Dunfel führend, rein und fraftig erhielt bis zum letzten 
Lebensaugenblide ‘ ?). (Heinrich Döring.) 
GLATTE oder GLOTTE (veraltet Glöthe), auch 
Goidglätte, Silberglätte, Bleiglätte, litharge, 
ift das beim Mbtreiben des filberhaltigen Bleies gewon⸗ 
nene geſchmolzene Bleioryd, welches mit geringen Men» 
gen von Kupfer, Silber, Eifen, Stiefelfäure, Kohlen: 
fäure, zuweilen auch Antimon verunreinigt if. Man 
unterfcheidet eng — Friſchglaͤtte, zuſam⸗ 
menhaͤngende gefloſſene Stücke von gelber oder grün. 
licher Barbe, Silberglätte; rotbe Fanfalätte, ein 
leicht zerreibliches, ſchuppiges Product, Goldalätte, und 
fhwarze (unreine) Glatte. Die verfchiedenen Ver 
bindungen des Bleiorydes kommen gewöhnlich in Ver: 
bindung mit dem beracdrifchen Bleiglange vor, und wer ⸗ 
den daher in Verbindung mit Ddiefen entweder durch 
ordinaire Bleifhmelzen, oder durch die Nicderfchlags- 
oder Seigerarbeit zu Gute gebracht. Es find daher 
größtentheils durch Kunft erzeugte bleiorydhaltige Pros 
ducte, welche für ſich verfhmolzen werben. Der vers 
fchiedene Silbergehalt der Glätte veranlaßte die Unter 
fheidung der armen und reihen Glätte, und da 
jede für fich rebueirt wird, fo unterfcheidbet man auch 
das arme und reiche Glättfrifchen oder Durchſtechen, 
welches jedoch in Hinficht des Verfahrens nicht abweicht. 
Das aus der Glätte gewonnene Blei wird armes und 
reiches Glättblei genannt. Die Verfehmelzung dir 
Blätte, das Glättfrifhen, gefhicht gewöhnlich in 
Schachtöfen oder auch in Blammöfen. Die Producte 
defielben find: das Frifchblei, welches gemöhnlih noch 
einer Reinigung bedarf, und Frifchfchladen, das Blei, 
welches filberhaftig ift und deshalb zur Zreibarbeit 


2) Siehe Gutonia. 3. Bd. Heft lu2. Gafner's Univer: 
falleriton der Tonkunſt &. 351. Den Reuen Nekrolog der Deut- 
fchen. Zahrg. VII. 1. Ah. ©. 353 fg. Meufel’s Bil, Deutſch ⸗ 
land. 22. Bd. Liefer. 2. S. 367 fo. 
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fommt, heißt Werfblei. Bei der Treibarbeit ift das 
Ablaufen der GBlätte von großer Bedeutung, Der 
hierzu angemwendete Ofen befigt in feinem Herdfrange 
eine Deffnung, welche Glättloch oder Dfenbeuft ge 
nannt wird. Der Glätthafen ift ein eiferner Hafen, 
mitteld defien in die dad Glättloch verſchließende Herd⸗ 
mafje ein Paar Rinnen, die Glättgaffen, ausgefurdt 
werden, und aus welchen das flüffige Bleioxyd ausflieht. 
Der Glättrand ift ein ctwa 6 bi6 5 Zoll breiter 
Ring, um welchen ſich die Glätte, bevor fie durch die 
Blättgafle ** wird, anlegt und anſammelt. 
ei der Abſcheidung des Silberd aus ſilberhaltigem 
Blei wird MWerfblei auf dem Herde eines Flammenofens 
eingeſchmolzen. Hierbei bildet fi Glätte, welche fort 
während abgeleitet wird, bis zulegt das Silber zurüd- 
bleibt. Man nennt diefen Proceß: das Abtreiben bed 
Werkbleies, in welchem die Glättarbeit und die Periode 
der Glättbildbung von großer Wichtigkeit find. Die Pro- 
ducte ber Glättarbeit, die Glätten find verfchieden zu— 
fanımengefegt. Man unterfeheidet: die erfte, unreine, 
fupferige oder wilde Glätte, welde fi nicht zum 
Verkaufe und zum Friſchen eignet und gewöhnlich unter 
dem Namen Vorfchläge beim Hüttenbetriebe wieder ver 
wendet wird. Sie hat eine braune oder grüne Farbe, 
von Eiſen⸗ und Kupfergehalt herrührend. Sodann 
unterfcheidet man, die zweite @lätte, arme Blätte, 
welche, aus der Glättgaffe ausgelaufen und zu einem 
Batzen geformt, gelb ausſſeht, nach deifen Erfalten aber, 
ein rothes, ſchuppiges, leicht zerreibliches Product, rothe 
Glätte, Goldglätte in den Spaltungen des Babens 
welcher in allen Richtungen auffpringt, bildet. Die 
hierbei raſch erftarrte SKrufte behält ihre Farbe und 
Gohäfion, es entfteht die gelbe Glatte, Silberglätte, 
Brifhglätte Die rothe Glätte cignet fih wegen 
ihrer feinen mechanifchen Zertheilung nicht zur Reduction, 
wird daher zum Verkaufe gegeben und Ber fauföglätte 
enannt. Die gelbe, in aufammenbängenden, gefloifenen 
tüden erhaltene Hätte, die Silberglätte, kommt da- 
gegen zur Reduction, zum Frifchen, und beißt Friſch— 
glutte. Endlich unterfcheidet man noch: Leute Glätte, 
reihe Glätte, gelbe Krätze, Vorfhläge, in Sachfen 
Scheideglätte, Vorfhlagglätte. Der Silbergehalt in 
der Glätte ſteigt nämlich mit dem Abnehmen der Werke 
im Dfen durch das vorhandene Silberoryd. Sie wirb 
bei einer angemeffenen Schmelgarbeit wieder mit in bie 
Beſchickung genommen. 

Die gelbe Glätte Erpftallifirt zumeilen in Rhom« 
benoftaedern oder Nhombendodefaedern, finder fih auch 
wol in ſchönen glänzenden, — Blãttchen. 

Die in den Handel gebrachte Kaufglätte findet 
Anwendung zur Zöpferglafer, zur Bereitung bes Leinöl- 
firniffed, zur Fabrication von Bleizuder, von Karben, 
—— dem kaſſeler Gelb, zur nen des Delcements. 

ine Reinigung der Glätte durch ebanden mit einer 
Auflöfung von fobhlenfaurem Ammoniaf, welches das 
Kupferoryd Löft, ift durch G. Biſchof eingeführt. 

Ratürlihe Glätte ift in Merico in ziemlich ber 

deutenden Blöden, in ber Näbe erlofchener Vulkane, 


400 


GLÄUBIGER 


—— jedoch war keine Spur von Silber darin; 
er Gehalt an Blei iſt aber derſelbe als in der fünft« 
lichen, aus Zreiböfen gewonnenen. — Reinwarth.) 
GLÄUBIGER (juriftifh), lateinifd ereditor, 
ic jeber, welchem ein Forderungsrecht gegen cine be= 
immte Perfon auf eine beftimmte Leiſtung zufteht. 
Der Verpflichtete heißt Schuldner (debitor). Das 
zreifchen beiden beftehende Rechtöverhältniß heißt obli- 
gatio (vergl. den Art. Obligation), Darüber, daß bei 
einer und berfelben Obligation mehre Gläubiger und 
mehre Schuldner vorfommen fönnen, und in welcher Art 
dies ftattfinden könne, geben die Lehrbücher des Civil 
rechts Auskunft. In Beziehung auf den Goncurs der 
Gläubiger ift zu dem Artikel creditorum concursus 
(20. Bd. ©. 110 fg.) noch nachzutragen, daß man 
rüdfichtlich der —— welche im Concurſe verfolgt 
werden, Maffegläubiger und Concursgläubiger 
unterfcheidet. Maffeglaubiger find diejenigen, welche 
nicht grade ein dingliches Recht verfolgen, fih aber an 
die Gläubiger felbft aus einer dieſen obliegenden Wer 
pflihtung halten. Goncursgläubiger find diejenigen, 
welche blos aus dem Gefichtspunfte einer Schuld des 
Gemeinfhuldnerd aus der Maffe Zahlung fuchen. Die 
Anfprüche der Maffegläubiger beruben 1) auf einer 
Schuld der Goncurdmajfe, 2) auf contrahirten Verbind⸗ 
lichkeiten der Goncurögläubiger. Zu 1) auf der Maffe 
ruben mehre Laften (Maffelaften), vor deren Ber 
rihtigung die Yustheilung an die Goncursgläubiger nicht 
geichehen fann. Maffelaften in Rüdfiht bed Ge» 
meinſchuldners find: a) die Alimentation des Ge— 
meinfchuldners, welche als lebendlängliche immer Aus · 
nahme ift und nur vorfommen fann aa) wegen ber 
Dualität der Güter, aus den Einfünften der Xehne, 
Stamm« und Fideicommißiguter, bier aber eine ftandes- 
mäßige ift, und felbft bei verfchuldetem Wermögensver- 
falle gilt; bb) wegen der dem Schuldner in dem römi« 
ſchen Rechte beftimmten Fällen zuftchenden Rechtswohl ⸗ 
that, der Gompetenz, weldhe aber von muthwilligen 
anfrottireen nicht in Anſpruch genommen. werden 
fann. b) Die Beerdigung des Gemeinſchuldners, wenn 
derfelbe bei Ausbruch des Goncurfes noch unbeerdige 
ift, oder während der Dauer deffelben flirbt, beides nach 
der Regel: quilibet de suo funerandus, welcher felbft 
Pandrechte weichen müflen ). Mafjelaften in Rück⸗ 
ficht anderer Berechtigten find: a) die auf den 
Grundftüden der Maſſe baftenden Realpräftationen bis 
dahin, daß es zum Verkaufe fommt und der Käufer in 
die Laſten eintritt, namentlih aa) die Abgaben an den 
Staat, und zwar dieſe auch aus der Kit vor dem 
Goncurfe, weil fi der Staat wegen jedes Rückſtandes 
an das Grundftüc felbft hält’); bb) alle fonftigen 
Reallaften und Grundrenten, aber nur feit dem Gon- 
eurfe, indem die früher fäligen nach der gewöhnlichen 
Theorie zu einer perfönlichen Schuld des Beſitzers wer⸗ 
ben, welcher nicht einmal cin Vorzugsrecht eingeräumt 
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‘wird; nliche Abgaben des Gemeinſchuldners bilden 
feine Maffefhuld. b) Der vor einzelnen Gegenftänden 
der Moſſe zu leiſtende Schadenserfag, im fofern er an 
der Sache felbft haftet und auf jeden Beſitzer über 
geht): Mer auf eine der angeführten Zaften Anſprüche 
det, gebört zu den Maffegläubigern. Er gebt den 
neursgläubigern vor; doch brauchen diefe den Man- 

el der Maffe nicht zu decken, weil fie nur aus dem 
Befite ohne alles factum obligatorium haften; felbft 
dur Wusfheidung der einzelnen Sache, worauf bie 
“Maffelaft rubt, werden die Goncursgläubiger befreit. 
Zu 2) die Goncursgläubiger felbit fünnen verpflichtet 
werden: a) wenn © die Gontracte ded Gemeinfchuld- 
nerd übernehmen; b) wenn fie felbft neue Gontracte 
ließen; ©) wenn Iemand Auslagen zum Beten der 
äubiger macht. Denijenigen, welche auf diefe Weiſe 
Anfprühe gegen die Goncursgläubiger felbft ermachfen, 
und welche, wie bemerft, zur Glaffe der Maffeglaubiger 
gehören, haften die Goncursgläubiger aus einem fac- 
tum obligatorium, nicht dlos aus dem Beſitze; ſie 
müffen daher bei linzulänglichkeit der Maffe aus ihrem 
Vermögen Zufhuß leiften, umd zwar jeder zu feinem 
Antbeil nad Verbäftniß der Größe der im Goncurfe anr 
gemeldeten Forderung. Zuſchüſſe diefer Art find immer 
nur eine Verpflibtung der Goncursgläubiger, nie der 
abicanten und Maffegläubiger. — Die Maffegläubiger 
verfolgen eine Schuld der Mafle, fogar der Goncurs- 
g ger ſelbſt, und nehmen darum an dem zum Beſten 
der Goneurögläubiger verhängten Goncurfe feinen Theil; 
daher fie 1) mit den Gonrursgläubigern in feine Ges 
meinfchaft treten, ebenfo wenig, ald Die Gläubiger mit 
dem Schuldner; 2) auch nicht unter fih, ebenfo wenig, 
wie mehre Gläubiger außer dem Goncurfe; 3) die Rechte: 
verfolgung der Maflefhuld durch den Goncurs nicht be» 
fhränft oder verändert wird; ſodaß die Maffegläubiger 
auch mährend des Goncurfes Werzugszinfen fordern koͤn⸗ 
nen, die Beendigung des Goncurfes abzuwarten nicht 
nöthig haben, und ſich nicht blos der Klage, fondern 
aud der Retention, wenn diefe auch bei Goncursgläubis 
ern wegfallen follte, bedienen können. Alle dieſe Were 
Bältmiffe mürden ſich erft ändern, wenn wegen unzurei⸗ 
chender Befriedigungsmittel ein Goncurd unter den 
Maſſegläubigern ſelbſt nöthig würde. Gompenfation 
gegen die Maſſegläubiger fönnen die Concursgläubiger 
vorfhügen, nicht nur wenn die Maffegläubiger den Gon- 
cursgläubisern felbft, fondern aud nur dem Gemein: 
ſchuldner ſchuldig find, weil deifen Gegenforderung auch 
den gläubigern zu Gebote ſteht. — Von den 
Concursglaubigern, worunter die Gläubiger des 
Gemeinfchuldners ſelbſt zu verftehen find, und von 
dem Unterfchiede der Gefammtheit der Gläubiger 
(Bläubigerfhaft) und der einzelnen Gläubiger if 
bereit in dem Artikel creditorum concursus die Rede 
geweſen · ©. W. E. Heimbach.) 
GLAFEY (Adam Friedrich), ſãchſiſcher Staats ⸗ 
beamter und Rechtsphiloſoph, war zu Reichenbach im 
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Vogtlande am 17. Jar. 1592 geboren. Seine erfte Er- 
ziehung fonnte nur eine nachlaͤſſige fein, da fein Vater, 
ein ruinirter Kaufmann, genötbigt war, als gemeiner 
Soldat zu dienen. Erft im zwölften Lebensjahre fonnte 
Glafey in das Gymnaſium eintreten, wo er alö Chor« 
fänger feinen Unterhalt verdiente. Er bezog die Univer- 
fität Iena, fonnte aber auch bier, durch Privatunter- 
richt abgehalten, den er aus Noth ertheilte, nur wenig 
Fleiß auf feine Studien wenden, Zroßdem begann er 
bereitö im 21, Jahre Schriften zu veröffentlichen, nach⸗ 
dem er 1712 auf Befehl des Herzogs von Gotha gratis 
promovirt worden war. lm dicke Zeit eröffnete cr 
einen Privatcurfus über das Maturrecht. Einige Jahre 
fpäter geleitete er zwei junge Edelfeute nach der Univers 
fitat Zubingen und reifte mit ihnen dur Zeutfchland. 
Nachher wurde er in Halle Doctor der Rechte und habi- 
litirte fich zu Leipzig, um feine juriftifchen Vorlefungen 
fortzufegen. Seine Jugendfehriften bis zu dieſer Zeit, 
von welchen ein 1732 erfchienener „Catalo derer 
Glafeyiſchen Schriften” ſagt, ein „discreter Leſer dürfe 
von ſelbigen nicht ein mehreres prätendiren, als eigent 
lich damit intendiret worden iſt,“ find nach dieſem Ver» 
zeichniſſe folgende: 1) Dissertatio juris watwrae: de 
ofliciorum collisione (Jenae 1713.); 2) Der mebditir 
rende Eclecticus, welcher feine philofophifhen und pbie 
lologifhen Anmerkungen zu fernerem Nachſinnen und 
Unterricht communiciret (Iena 1714.), ein Journal in 
5 Heften; 3) Der raifonnirende Jurifte, welder aus 
der Vernunft, wie auch denen Römifchen und Zeutfchen 
Antiquitäten feine Gedanfen über einige Lehren der 
Rechtsgelehrſamkeit entdecket (Iena 1714.), ein Journal 
in 3 Theilen; 4) De Titulo Domini atque Baronis 
diss, (Tubing. 1716.); 5) De Tutela pactitia (Tub. 
1716.); 6) Observatio de Comitis Palatinis et Rau- 

afıs, Tomo I. Miscellaneorum Lips. inserta (Lips. 
16); 7) Disquisitio Juris Naturae el Gentium, 
lateiniſch und teutich 1717. Die Abhandlung, über welche 
er in Leipzig disputirte, handelte: De dignitate per- 
sonali cum territoriis Germanorum communicabili 
(Leipzig 1717.), und eine fernere Differtation: De prae- 
cedentia foeminarum, erfhien zu Halle 1718. In 
dem allgemeinen biftorifchen Kerifon, welches Thomas 
Fritſch herausgab, find die meilten Artifel über teutfche 
Special» und Provincialgefchichte aus Glafey's Feder. 
Nach der „geſchichtsmaäßigen Erörterung der Frage: Ob 
ein jeder Chur: und Fürftt. Sächſiſcher Lehnmann zu« 
gleich ein Landſaſſe und Unterthan fey, mie auch was 
ed mit der Chur · Sächfifchen Erbhuldigung vor Bewand · 
nüß babe” und „Eines unpartbeyifchen Patriotend uns 
vorgreifliche Gedanden, die bey dem Reichs · Convent zu 
Regenfpurg anhängige Erg-Stallmeifter- Amts · Sache 
betr.” erfchienen die „Grund⸗Sätze der Bürger 
lihen Rebhtö-Gelchrfamkeit, durch die gefunde 
Vernunfft von ihren Schladen gefäubert, in usum au- 
ditorii” (einzig 1720.) und der „Kern der Gefchichte 
ded Hohen Chur» und Fürftlihen Haußes zu Sachfen 
mit Urfunden und Zeugnüflen bewährter Geribenten ber 
legt" (Frankfurt und Leipzig 1721,), — — zwei 
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Büchern Glafey großen Anſtoß erregte und ſich viele 
Misheligfeiten zuzog. Das erfte deffelben murde auf 
Vefehl der fähfifhen Regierung vernichtet. Das zweite, 
welches 1753 zu Nürnberg noch einmal mit einem Acten⸗ 
anhange erfchien, hatte uber gewifle gefchichtliche Data, 
weiche der dresdener Hof Grund hatte geheim zu halten, 
Enthüllungen gemacht; auch warf man dem Verfaſſer 
vor, er habe durch fophiftifche Künfte zwiſchen vwerfchie- 
dene teutfche Länder Zwietracht gefact. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger dachte man im furfürftlichen Gabinete darauf, wie 
man feine Zalente verwerthen könnte, und der fächfi« 
ſche, fowie auswärtige Höfe, welchen er durch den Statt: 
balter von Leipzig, Den Ggafen von Sedendorf, empfoh: 
len worden war, ftellten"ihn zur Yusarbeitung unter 
fihieblicher Memoiren an. In diefer Zeit entitanden: 
Hiſtoriſche Betrahtung einiger im Heiligen Römifchen 
Reiche gebräuchlichften Titulaturen, worinnen der che: 
malige und heutige Gebrauch dererfelben umterfucht wird. 
Geipni 1722.) Historia Germaniae polemica oder 

ern derer Zeutfchen Reiche» Gefchichte, worinnen Die 
wichtigften Sontroverfien und Sachen, welde im Heil. 
Römischen Reihe vor Kayſer zu Kayſer vorgefallen, 
und den Nexum generalem Germaniae betreffen, bilto- 
riſch unterfucht und erörtert werden. (Kranff. u. Leipzig 
1 u, Verthaidigung dieſer Reichs - Hiftorie wider das 
im 77. Stücke derer Leipziger Teutſchen Actorum bar: 
über gefälte Judicium. (Reipzig 1722.) Hierauf folgte 
das rechtsphiloſophiſche Hauptwerf: Wernunfft: und 
Völder-Recht, worinnen bie Lehren dieſer Wiffen: 
ſchafft auf demonstrative Gründe geſetzt und nach fel« 
bigen die unter fouverainen Völckern, wie auch denen 
Gelchrten biß daher vorgefallenen Streitigfeiten erörtert 
werden. (&ranff. u. Leipzig 1723.) Das Studium des 
Naturrechts ax Glafch Für feinen eigentlichen Lebens⸗ 
beruf. Die Gegner, welche er in dieſer Wiffenfchaft zu 
feiner Zeit namentlih zu befämpfen vorfand, waren 
Grotius und Hobbed. Seine Kritik ift fiher und ſcharf. 
Auch Mofer, der ihm fonft Mittelmäßigkeit im biftori+ 
fden Wiſſen verwirft, muß anerkennen, daß es Nie 
mand fo verftanden habe, mie er, Befchwerden und An— 
fprüche geltend zu machen. Bei alledem wird gerühmt, 
daß er mit einer feltenen Beſcheidenheit jederzeit einge 
fanden babe, daß es immer noch unendlich viel zu thun 
gebe, um dem Naturrechte eine unerfchütterliche Grund» 
lage Ri fihen. Sein Standpunkt bezeichnet fih als 
eine Annäherung an die Anfichten des Engländers Shar- 
rot, welcher den mohlverftandenen Begriff des Menfchen: 
wohls zur Grundlage der Rectsphilofophie machte und 
dad urch zum Vorläufer Bentham’s wurde. Wenn Krug 


im pbilofopbifchen Wörterbuche mittheilt, Glafen babe 


die Selbfterhaltung zum Principe des Naturrechts er- 
hoben, fo können wir dies hiermit fehr wohl vereinigen, 
da bie von einer Mehrzahl von Individuen erftrebte 
Selbfterhaltun gene Beihränfung zur Bebdin- 
‘gung und —* ge hat und ſomit bie Grundlage eines 
—8 uſtandes wird, in welchem das Gemeinwohl mit 
dem des Einzelnen identiſch iſt. Es zeigt fich 
bier der Zuſammenhang Glafey's mit der Leibnigifchen 


Philoſophie, wilde die Zeit zu beberrfchen anfing, und 
mit dem Contract social Rouffeau’s, welcher eine prak · 
tifche Conſequenz jener monadologifhen Met e war. 
Wir find im Zeitalter der Humanität und Aufklärung, 
welches den objectiven Mächten das Recht der Einzelnen 
als folder in ihrer menschlich» creatürlichen Gleichheit abe 
zuringen hatte. Glafey's Stellung zu Hobbes und Gro⸗ 
tius alö den Rechtslehrern des vorhergehenden Sahrbun« 
derts iſt durch dieſes geſchichtliche Verhaltniß bedingt, 
etwa wie die Stellung Leibnitzens zu Spindza "und 
Descartes. Eine zweite Ausgabe des fo eben genannten 
Hauptwerkes erfchten 1732 und eine dritte, fehr ver 
mehrte unter dem Titel: „Recht der Vernunft“ zu Leip⸗ 
zig 1746. Fernere Schriften: Comnientatio historica 
de vera Ministerialium indole, handelt eigentlih „von 
dem ehemaligen Zuftande und denen Prärogativen des 
niederen Wdeld in Zeutichland wider diejenigen, fo den⸗ 
felben vor edel nicht paffiren lafen wollen.‘ (Franff. 
u, Leipzig 1724.) Theatrum historicum praetentio- 
num et controversiarum illustrium oder Hiftorifcher 
Schauplat derer Anſprüche und Streitigkeiten Hoher 
Potentaten und anderer regierenden Herrſchafften in Eu« 
ropa, worinnen bargeftellet wird ber Urfprung, Die 
Gründe, Gegen» Antworten und der jegige Zu derer 
meiften und wichtigſten Prätenftonen in Europa u. f.w., 
vormals herausgegeben von Chriſtoph Hermann 

dern, nunmehro aber continwiret und um bie 1 
mehret. (Leipzig 1727.) Diefes Werk, mit Ausnahme 
des Theils, welder von den geiftliden Prätentionen 
bendelt, hat 3. Rouffet, in feinen Interdts presents 
des puissances de l’Europe, ins Franyöfifche überfeht. 
Schon 1736 war Glafey zum Privatardivar am dres ⸗ 
dener Hofe ernannt worden. In diefer — ia 
er bis an feinen Tod behielt, fchrieb er nnd: Epi 

ad Henriceum de Bünau, qua judieio ejus novum 
institutum, historiam Saxoniae ex sigillis illustrandi, 
submittitar, (Dresdae 1728.) Pragmatiſche Gefchichte 
der Gron Böhmen, (Leipz. 1729.) Anleitung zu einer welte 
üblihen Zeutfhen Schreib» Arth, worinnen die Grund» 
Lehren zu einem in Welt-Händeln brauchbaren 


enthalten find. (Franff. u. Leipzig 1730.) Anecdota- 
rum 8, Rom, Imp. historiam ac jus publicum illu- 


strantium collectio (Dresdae et Lipsiae 1734.), ur« 

forünglich auf 5 Bände berechnet, von denen jedoch nur 
ner herausfam. Wollftändige Geſchichte bes 

Rechts der Vernunft (Reipzig 1739.), ein 


—— welches nach Krug's Urtheil als 
enſammlung noch jetzt feine Brauchbarkeit ver · 
foren bat. Es iſt von einer „Bibliothek des Ver: 

und Wölferrechtö” begleitet, welche von Chr. 5. ©. 
Meifter 1740 und 1741 verbeffert und vermehrt wurde. 
Ein fehr wichtiges bibliographiſches Dee die Bi- 
bliotheen Rinekiann, gab Blafey zu Sipaig 1747 mit 
einer Vorride heraus. Im Ganzen bat er 


gefchrieben, von denen nur fieben ungedrudt blieben, 


welche er auf Befehl von Fürſten oder anderen Standes» 


onen verfaßt bat: Unter dieſen letzteren nen« 
ei Deductio juris et facti pro Pan u 
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ritate territoriali regiae majestatis Sardiniae, qua 
dueis Montisferratensis in loca et castra Millesimi, 
Crucis ferreae, Alteris, Mallarum, Cayri, Rochae 
vignalis, Degbi etc. aliaque feuda Lines um, Ccon- 
tra Dn. Franc, Dom, comitem Millesimi et agnatos 
Carettenses, aliosque Langharum vasallos, litis 
hujus socios; ferner: Jus regiae majestati Sardiniae 
in marchionatum Novelli et Monfortis competens 
vindicatum, hujasque investitura diutius non dene- 
ganda; und enblid die Responsiones ad quaestiones 
novem. Diefe Werke hat Glafey auf Veranlaffung des 
Minifterd ded Königs von Sardinien abaefaht. Er ftarb 
am 14. Juli 1753. Ducellen außer den angeführten: 
Adelung, Suppl. zu Jöcher's Allgem, Gelehrten» Leri« 
fen. Hirſching, Hift.-titt. Handbuch. Biographie uni- 
verselle ancienne et moderne. (Paris 1816.) T. XVII, 
Nouvelle biographie generale depuis les temps les 
plus recul&s jusqu’a nos jours. (Paris 1857.) T. XX. 

j (Rud, Seydel,) 

GLAGOLITISCH. Die Sprache des flovenifchen 
Volfsftammes, feit dem 9. Jahrh. Kirchenfprache der 
griehifchen und eined Theiles der katholiſchen Staven, 
wird feit uralter Zeit mit zweierlei Alphabeten gefchrier 
ben, dem glagolitifchen und dem cyrilliſchen: jenes dauert 
noch in einigen Gegenden Iftriens, des Froatifchen Kits 
torale, des nördlichen Dalmatien und auf den benad)- 
barten Infeln fort; dieſes herrfcht in Serbien, Bulga- 
rien, bei den Ruffinen und in Rußland. 

Riteratur der Glagolica. G. Dobner, Ueber das 
alagolitifche Alphabet. Abhandlungen der böhm. Geſell⸗ 
fchaft der Wiffenfchaften auf das Jahr 1785 (Prag 4.); 
J. Dobrorskj, Glagolitica (Prag. 1807. 1832, 8.); 
B.Kopitar, Glagolita Clozianus en 1836, 
fol.); P.J. Safarik, Pamätky hlaholskeho pisem- 
nietvi (Denfmäler des alagolitifchen Schriftenthums). 
(Prag 18553. 8.); 3.9.Hanus, Zur flavifchen Runen» 
frage, im Archiv für Kunde öſterreich. Gefhichtöquel- 
len. 18. Bd. (Mien 1857.); P. 3. Safatik, Ueber 
vor ps und die Heimath des Glagolitiömus. (Prag 

Die Tafel des glagolitifhen Alphabetes f. am Ende 
diefed Bandes, 

Die Tafel enthält in der Columne a die glagoli- 
tifchen Buchſtaben nach dem affemanifchen Eoder *); die 
Eolumne b bietet die glagolitifchen Buchftaben in jener 
Form, weldhe fie im 14. Sabrb, bei den Chorvaten hat- 
ten; die Golumne e weifet die Zahlenwerthe der glas" 
litiſchen Buchftaben; die Columne d ftellt die cyrillifchen 
Buchſtaben meift nady dem fuprasler Coder dar; bie 
Eolumne e enthält die Zahlenwerthe ber cyrilliſchen Buch⸗ 
ftaben; die Columne f zeigt die Ausſprache der Bud» 
ftaben; die Golumne g endlich enthält die Namen ber« 








*) Die bier in Anwendung gebrachte Schreibmeife ber flavi⸗ 
ſchen Wörter ift Me im dem meiften ſprachwiſſenſchaſtlichen Werten 
der Gegenwart angenommene. fi und ü lauten wie verflingendes 
I und u; & wie franz. & (die); € und 4 wie in und on in fin 
und bon; e und z mie teutfch 3 und f defen), &, &, 5 wie tſch, 
(feanz.) J und fh. 


403 


GLAGOLITISCH 


felben, und zwar nach dem parifer abecenarium bul- 
— in welchem jedoch die Namen der Buchſtaben 

„30, 31 gar nicht vorkommen, während die Namen 
der Buchftaben 11 (izei), 27 (pe, wol für ce, ci), 
30 (peller: vielleicht für pajer?), 40 (hie), 44 (gleiche 
falls hic) theils als unrichtig, theild ald zweifchhaft 
unberüdfichtigt bleiben mußten. Auch die Namen der 
Buchftaben 22, 26, 27, 30, 31, 32, 39 und 40 kön» 
nen ald gut beglaubigt angeſehen werben; dagegen find 
die ruffinifchen Namen psalon für 42, iZica für 44, 
wie es fcheint, jüngeren Urfprungs. Neben &ti (im abe- 
cenarium bulgarieum hiet) findet man auch jati, d. i. 
jeti nach Vergl. Gramm. I, 14. 

Die Namen der glagolitifhen und cyrilliſchen Buch- 
ftaben find großentheild Mar. Sie lauten in lateinifcher 
Ueberfeßung: 1) ego, 2) littera, 3) scio, 4) loquere, 
5) bonum, 6) est, 7) vivite, 8) valde, 9) terra, 
10) qui, 13) quomodo, 14) homines, 15) cogitate, 
16) noster, i7) ille, 18) quies, 19) dic, 20) ver- 
bum, 21) derum, 22) doctrina, 25) ab, 28) vermis. 
Kür uk 22 findet man im abecenarium bulgaricum, 
bei Banduri aus einer griechifchen Handfchrift der parifer 
Bibliothek und bei Karaman hie, ik, fx, welches auch 
der Name des Buchitaben 44 ift und auf ein Schwan« 
fen deſſelben zwifchen ben Lauten u und i deutet und 
die Meberfegung doctrina zweifelhaft macht. Dunkel 
find die Namen für 23 (frütu) und 24 (cheru): bei 
dem eriteren, in welchem Kopitar wel ohne Grund das 
lat. fert erblidt, hat man art ben Namen der gothifchen 
Rune p: pairthr, angelfähfifhb peordh, gedacht; hin» 
fihtlih des letzteren verweifet Dobrovski auf das ſlo— 
vafifhe hyr (fama), welches jedoch aus dem magpari« 
fhen hir entlehnt if. Dieſer den Lautgeſetzen des alt 
flovenifchen widerftreitende Buchftabenname ift ein Beweis 
für die Entlehnung der Namen, mittelbar auch ein Be 
weis für die Entichnung der Figuren. Die übrigen 
Buchftabennamen find bloße Verbindungen ber durch Die 
Buchſtaben bezeichneten Raute mit Hilfslauten; bierber 
gehören namentlich die Namen äta, ci, 3a, jerü, jerüj, 
gern, eti, jusu, welches Kopitar wol mit Unrecht für das 
at, jus hält. Statt jerü bietet das abecenarium bulga- 
ricum peller, das wahrſcheinlich für pajerü fteht, das 
zwar fonft nicht vorkommt, von welchem jedoch das 
nachweisbare Deminutivum pajerikü abgeleitet ift: es 
bezeichnet diefed ein über der Linie ſtehendes, den Buch» 
ftaben jeri erfeßendes Zeichen, von ben Gerben malo 
jer, d. i. Fleines jer, genannt. Die künfllichen Namen, 
worunter Pronomina und fogar eine Präpofition: otü 
(ab, denn das unnachweisbare otü pater wird wol fern 
bleiben müffen) läßt den Gedanken an ein urfprünglich 
bei den Slovenen entitandenes Alphabet nicht auflome 
men und drängt zu der Meberzengung, daß die Slove 
nen das glagolitifhe Alphabet von einem anderen Volle 
ie haben; denn unter dieſer Vorausſetzung können 
die flovenifhen Buchſtabennamen als Slovenifirungen 

mder Buchftabennanen aufgefaßt werben; man bat 

aber nicht nur frütü mit goth. pairthr verglicdyen, ſon⸗ 

dern auch bei azü auf den — goth. aus 
J 
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(Balken, Gott), nordiſch Os, bei vede auf das griechi ⸗ 
fche Ara, bei glagoli auf die angelfähfifhe Rune calc 
(vergl. Bader, Das gotbifche Ulphabet 31), bei ize 
auf die Rune goth. eis (Eid, Winter), nord. is, bei 
nasi auf die Rune goth. nauths (Feſſei, Noth), nord. 
naus, bei otü auf die Rune goth. öthal (Erbgrundftüd), 
angelf. edel, bei jerü enblih auf die Rune Sr hinge- 
wiefen, wobei man cher fih des Runennamens goth. 
‚urus (Auerochfe), nord, ür, hätte erinnern follen. Die 
große Verfchiedenheit der teutfhen Runen und der gla- 
golitifhen Buchſtaben (iene find äußerft einfach, dieſe 
außerft complicirt) feheint jedoch eine Verwendung ber 
Runennamen nicht zuzulaflen. 

Das glagolitifche Alphabet ift minder reich ald das 
cyrilliſche: denn ihm fehlen die Buchftaben 35 (ja), wo⸗ 
für 33 ſteht; 36 (je), wofür 6 (e) gefchrieben wird; 
und 41, 42, wofür dic Verbindungen ks und ps an« 

ewendet werden. Dem gemäß enthalt das glagolitifche 
Iphabet 40, das cyrillifche hingegen 43 Buchſtaben, 
da ed eines eigenen Zeichens für graı 12 entbehrt. 

Die Ordnung der erften 25 gragolitifchen Buch— 
ftaben darf ald durch ihre Kapleunsertbe feftgeftellt an« 

enommen werben. Darnach würde auch die herfümm« 

8 — der cyrilliſchen Buchſtaben eine Aenderung 
erleiden, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß im Cyrilli⸗ 
ſchen die Zahl 90 auch ein aus dem griechiſchen Epise- 
mon xoraa entftandened Zeichen oder durch den Buch 
ftaben 23 dargeftellt wird, und daß neben dem dem 
riechifchen our (our) ähnlichen Buchſtaben 37 auch 
— Buchſtabe 27 zur — —— der Zahl 900 dient. 
Die Drönung derjenigen Buchſtaben, die Feine Zahlen 
bezeichnen, willkürlich. Ein Blick auf die Tafel lehrt, 
daß die Zahlenwerthe der glagolitiſchen Buchſtaben von 
ihrer Drdnung im Alphabete abhängig find, während 
die cyrilliſchen Buchſtaben diefelben Fehlen bezeichnen, 
wie im griechifchen. 

Von den 40 Buchftaben der Glagolica find einige 
ufammengefest. Hierher gehört nit nur der Bud: 
hab 31 (aus 30 und 10 oder aus 30 und 11), fon- 

auch 22 (aus 17 und 32 für 50), 26 (aus 29 
und 21), 39 (aus 6 und 37), 40 (aus 8 und 37); 
auch 34 ift ald zufammengefegt anzufehen, wenn es auch 
wer ift, die componirmden Elemente ae rege 
Das Beihen 31 fünnte füglih aus dem Alphabete weg: 
bleiben, wie aud andere Verbindungen der Vocale mit j 
nicht aufgenommen worden find; das parifer abecena- 
rium bulgaricum enthält es nicht, worauf jedoch nur 
dann ein größered Gewicht gelegt werden müßte, wenn 
dieſes abecenarium fon volfländig wäre: der mahr: 

nlihe Grund feiner Aufnahme in das Alphabet ift 

arin zu fuchen, daß ed, abweichend von anderen Ver 
bindungen ber Vocale mit j, frühzeitig in ber Auefprache 
als Ein Laut gehört wurde. Ob ber Laut j durch das 
en Ibober 11 ausgedrüdt wird, ift gan gleich« 
ültig. Der Buchſtabe 22 befteht aus 17 und dein 
Batbonate 32: fo wird ber Laut u im dem clozifchen 
der bezeichnet, während bie anderen Handſchriften ein 
Zeichen bieten, das aus zwei 17 zu beſtehen fcheint. Es 
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ift zu vermuthen, daß urfprünglich diefer Buchſtabe aus 
17 und 30 beftand, und dab fchon im clozifhen Goder 
an die Stelle des Buchſtaben 30 der Buchſtabe 32 oder 
ein bemfelben fehr ähnliches Zeichen trat, aus welder 
Verbindung fih erit fpäter ein Zeichen entwickelte, in 
weldem man geneigt ift, dad Zeichen 17 verboppelt zu 
fehen.. Wenn man bedenft, daß das altflovenifhe a 
nicht dem fanfkritifchen u, fondern regelitäfig dem Gung 
defjelben, alfo dem 6, d. i. au, entipricht, daß ferner 
an die Stelle des fanffritifchen u regelmäßig das Zeichen 
30 tritt, fo dürfte Die bier vorgetragene Anſicht einige 
Wahrfheinlichfeit gewinnen, denn es würde dann das 
Zeichen 22 vollfommen dem fanffritifchen au entfprechen, 
und es wäre damit der Uebergang des u in ov vor Vor 
calen im fhönften Einftange: pluti, plova. Wlein fegt 
died nicht die ſprachlichen Einfichten unferer Tage vor« 
aus? Ebenſo wenig als das griechiihe or, das fran« 
zöſiſche ou fie vorausfegt, wol aber muf eine urfprüng« 
lich verfchiedene Ausfpradye angenommen werden (Bopp, 
Vergleichende Grammatif, 2. Aufl. I, 142). Haben 
alfo die Stovenen des 9. Jahrh. Fein Furzes u gekannt? 
Died wei man nicht, die Quantität im Altflovenifchen 
ift ung überhaupt unbefannt, Unmöglid) ift der Mangel 
eined kurzen u nicht: fehlte es doch den Griechen in viel 
früherer Zeit. Allein darum, ob das Altſloveniſche ein 
kurzes u kannte oder nicht, handelt es ſich nicht, fon» 
dern darum, wie das entſprechende Zeichen urfprunglich 
gelautet, namentlich, ob nicht in demfelben die Laute o 
und ein das kurze u vertretender Laut hörbar maren. 
Uchrigens ift es mwahrfceinlih, daß der Buchftabe 44, 
der nur in aus dem Grichifchen entlehnten Wörtern 
verfommt, wie u lautete: Dies ergibt fih a) daraus, 
daß dem griechifchen » im Altflovenifchen bald der Buch» 
ftabe 22, alfo u, bald der Buchftabe 44 entſpricht; und 
b) daraus, daß der Buchſtabe 44 im abecenarium bul- 
garicum auf & folgt, alfo im Alphabete die Stelle des 
lateinifhen u einnimmt. Vergleichende Grammatik I, 
115. 116. Ueber die Sprade Neſtor's. Scparatabdrud 
16. Wie fommt, fann gefragt werden, das Alphabet 
zu einem Zeichen, das die Sprade nur in entlehnten 
Wörtern anwendet? Wie fommt es, daß dafür nicht, 
wie für plı, th, das grichifche Zeichen angenommen 
wurde? Es ift auch Died eines jener Momente, welde 
auf einen älteren Zuftand der Sprache oder auf eine 
fremde Sprache bindeutin, für die das glagolitiiche 
Alphabet uriprünglich beftimmt war. Der Buchftabe 26 
ift eine Verbindung von 29 und 21, wobei nach ber 
Anſicht Einiger ein cyrilliſches Vorbild zu Grunde ge 
legen bat, wie aus dem hervorgehe, was in der Ver 
bindung an die Stelle ded zweiten Elemented getreten, 
da dieſes cher auf das cyrilliſche ald auf das glagolitifche 
Zeichen für t hinweiſe. Wer die Verbindung aufmerk« 
fam prüft, wird das cyrilliſche weder in der älteren, 
noch in der neueren aus dem 14. Jahrh. ſtammenden 
Figur des Compendiums entdeden; es ift ferner zu ber 
merfen, daß urfprünglich ein ſolches Gompendium dem 
glagolitifhen Alphabete unbefannt war, daß namentf 
der clogifche Codex es nicht kennt, fondern ftetd bie 
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den Elemente neben einander flelt. Der Buchſtabe 39 
beſteht aus 6 und 37, ift daher eigentlich glei ee, wor 
bei es befremdend ift, daß nicht vielmehr i für ben 
Laut j angewendet ward. Der Buchſtabe 40 ift nah 
Schafarik eine Verbindung des umgeftürzten Burhfta- 
ben 5 mit dem Buchftaben 37, wobet zweierlei auffällt, 
dag nämlih an die Stelle des j oder allenfalld e der 
Buchſtabe z und an die Stelle des a der Buchſtabe e 
getreten ift. 

Unter den 40 Buchſtaben bed glagolitifhen Alpha: 
beted finden wir mehre, die Doubletten zu fein fcheinen 
oder ed wirflih find. Hierher gehören 8 und 9, bie 
beide den Laut 2 bezeichnen, obmwol es nicht unmöglich 
ift, daß fie urfprünglich zwei verſchiedene Laute auszus 
brüden beftimmt waren, eine Möglichkeit, die man zus 

eben dürfte, wenn man bebenft, daß dad z theild der 
Panffritifchen gutturalen ınedia (zr videre ghr lucere), 
theils anderen Zauten, namentlich k3, s entſpricht (zyb 
agitare und köubh agitari, zr& und srà maturescere), 
dag im Polnifhen g in dz verwandelt wird: nodze 
aus noga (Vergleichende Grammatif I, 467), daß über- 
haupt der naturlihe Stellvertreter des g in gewiſſen 
Fällen nicht 2, fondern dz ift (vergl. c, d. i. ts aus k 
und Aehnliches), dab im affemanifchen Goder der Buch⸗ 
ftabe 8 regelmäßig den aus g eniftandenen Sibilanten 
bezeichnet (Vergleichende Grammatif I, 217), und daß 
in einem chrilliſch geſchriebenen, die Katecheſen des Gyr 
rilus von Ierufalem enthaltenen Codex ein ähnlicher 
Unterſchied beobachtet wird. Izsledovanija i zame- 
tanija o drevnich pamjatnikach staroslovjans. lit, 
(Petersburg 1556.) p. 15. Erwieſe ſich diefer Unter 
ſchied ald gegründet, fo würde man dem Zeichen 8 wie 
dem griechifhhen Z den Laut dz zugufchreiben haben, wo: 
bei zu beachten, daß die Rumunen der Moldau den ent: 
ſprechenden cyrilliſchen Buchftaben in der That dz fpre- 
chen. Der Unterfchied zwifchen beiden Buchſtaben ift 
daher nach meiner Anſicht nicht, wie Schafarif meint, 
ein örtliher, Sondern ein zeitlicher gemefen, d. b. es ift 
nicht anzunehmen, derfelbe ſei auf eine Dertlichfeit oder 
auf eine Volksclaſſe befchräuft, nicht allgemein gewor- 
ben, fondern es ift zu vermutben, daß er zu einer ge 
willen Zeit allgemein war, im Raufe der Zeit jedoch ds 
verloren oder vielmehr den Dental abgeftreift hat. Nach 
Schafarik find beide Zeichen dem Wefen nach identifch, 
nur durch ihre Stellung verſchieden. Eine andere Be 
wandtniß bat ed mit den Zeichen 10 und Il, welde 
beide den Laut i bezeichnen und auch etymologiſch glei« 
chen Urfprungs find; das Vorkommen beider Zeichen in 
bemfelben Alphabete iſt nur durch die Annahme erflär- 
bar, daß beide Buchftaben jener Sprache nothwendig 
weren, deren Laute das glagolitifche Alphabet urfprüng- 
lich zu bezeichnen beftimmt war, und durch die bei an« 
deren Alxhabeten gewonnene Erfahrung, daß Die Alten 
Die einmal erfundenen Zeichen ald einen foftbaren Schaf 
behandelten und auch die ald Raulzeichen nicht mehr an« 
wendbaren nicht leicht gang bei Seite geworfen haben, 
Th. Momfen, Die unteriialifchen Dialekte 19; v. Lir 
lieneron, Zur Runenlehre 8 und J. Zacher, Das 
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gethife Alphabet 24. Dagegen find die Zeichen 4 und 
2 feine Doublctten, denn de bezeichnen verfchiedene, 
wenn auch verwandte, Raute: das erftere ift 8, bad 
leßtere eine Modification deffelben, indem jenes im Alt» 
flevenifhen nur vor a, o, u ıc., leßtered nur vor e,i 
und I ftchen kann. Der Unterfchiedb zwifchen 4 und 12 
ift daher identifh mit dem höchſt bedeutenden Unter« 
ſchiede zwifchen y in ze und 7 in ya im Neugriechifchen 
(Vergleichende Grammatif I, 204— 208; Brüde, 
Grundzüge der Phnfiologie und Syftematif der Sprach. 
laute 44. 45. 45). Dagegen glaubt Schafarik (Pa- 
mätky 19) biefem Zeichen entweder den Laut des fer- 
bifhen dj oder des lateinifchen j zufchreiben zu follen, 
gegen welche Anficht einzuwenden ift, daß die flovenifche 
Sprache weder in alter, noch in neuer Zeit den ferbi: 
fhen Laut dj kennt, und darauf, daß, wenn das Zei—⸗ 
hen 12 den Laut j bezeichnete, ed ganz unerflärbar 
wäre, wie ed fomme, daf das Zeichen für einen in der 
flovenifhen Sprache fo unendlid häufig vorfommenden 
Laut nur in entlehnten, nie in flovenifhen Wörtern an« 
gervendet wird. Wenn dagegen bemerkt werden follte, 
daß es doch befremdend fei, daß das glagolitifche Alpha» 
bet für einen nur in entlchnten Wörtern vorfommenden 
Laut einen eigenen Buchftaben habe und denſelben fogar 
als Zahlzeichen anwende, fo it auch bier nicht zu über 
fehen, daß das glagolitifche Alphabet höchſt wahrfchein- 
lich urfprünglich für eine andere Sprache beftinnmt war, 
und daß die Anwendung der Buchſtaben als Zahlzeichen 
etwas Künftliches if. Menn nun auch dem Zeichen 12 
der Laut j abzufprechen ift, fo ift Doch zuzugeben, daß 
der aut deffelben, wie der des neugriehifchen x vor « 
und 2, dem das j fo nahe kommt, daß der Drdner des 
Alphabetes mit Hinblick auf das Lateinifche diefem Zeir 
chen feine Stelle zwifchen i und k anweifen fonnte, Wer 
darauf bindeutefe, daß aus dem glagolitifihen Zeichen 12 
ſich der fhon in einer Urkunde vom 3. 1159 vorfommende 
ferbiiche Buchftabe für dj entwidelt hat, würde nicht bes 
weifen, was er bemweifen will; denn wenn ber Serbe im Leſen 
eines altflovenifhen Buches das glagolitifche Zeichen 12 
wie dj ausfprach, fo fonnte er es zur Bezeichnung die⸗ 
ſes Lautes anwenden, es folgt aber daraus nicht, daß 
auch der Slovene diefen Buchſtaben fo ausgeſprochen 
babe. 17 und 25 find Doubletten: 25 ift höchſt wahr. 
fcheinlih aus dem Grichifhen entlehnt und wurde ur« 
fprünglih wol nur in griechiſchen Wörtern gefchrieben ; 
daß demfelben jener Laut entfprocen habe, den die Slo— 
venen in Krain in voda hören laffen, und welder cin 
Mittelding zwiſchen o und a ift, ift fehr unmahr- 
ſcheinlich. 

Das glagolitiſche Alphabet bezeichnet vor Allem dic 
drei Grundvocale: kurzes a (aus welchem fih o und e 
entwicelt haben), i und u, Diefes nach dem oben Bes 
merften durch das Zeichen 44; die durch Abſchwächun 
aus i und u entftandenen Halbvocale 3 und ü durd) 
und 32; ferner die aus der Steigerung derſelben ber 
vorgegangenen Raute € und ü: letzterer wurde, wie oben 
angegeben worden, urfprünglich diphthongiſch ausgchpro- 
hen: daß auch aus der Steigerung des e ber Vocal € 
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hervorgeht, bat feinen Grund in ber Verwandtſchaft 
des e mit i, daher plötati aus pleatati, wie v&deti 
aus viadäti; ferner das ſtets einem langen a ber vers 
wandten Sprachen gegenüberſtehende a; endlich Die durch 
Verſchmelzung von m oder n mit einem vorhergehenden 
Mocale gebildeten nafalen Wocale und a: in jenem 
ftedt einer der Vocale e, i, I; im diefem o, u, ü. Außer 
diefen Vocalen fonnten im Altflovenifchen auch die Confo- 
nanten I und r für fih Sylben bilden: plkü, trnu. Daß 
dem fo war, zeigt iene ſlaviſche Sprache, die im Allge- 
meinen der altflovenifchen am nächiten fEcht, nämlich die 
neuffovenifche, weldye noch jegt das für fih Sylben bil: 
dende r hat; man fchlicht dies Ferner daraus, daf aus 
den Wurzeln kl und zr dur Einfhaltung des o cbenfo 
kolü und zorü entftchen, wie aus pi-poj bervorgebt. 
Wer dieſe Ausſprache leugnet, muß behaupten, daß Die 
den Sanfkrit bekannten Vocale 1 und r im Altſloveni⸗ 
fen ausgeftorben, fpäter, im Neuflovenifchen, wieder 
zum Leben erwacht feien. Diefe fogenannten Vocale 
nun werden im Witflovenifchen durch Verbindung von 
I und r mit einem der beiden Halbvocale u oder ı aus» 
gedrüdt, daher plukü, trünu oder pliku, trinu, cine 
Bezeichnungsweiſe, welche böchft wahrjcheinlich dem Ein: 
fluſſe jener Sprache zuzufchreiben ift, für welche das 

fagolitifche Alphabet urfprünglich beſtimmt war. Bon 

onfenanten enthält das Alpbabrt die Liquiden I, r, 
n; die Dentalen t, d; bie Rabialen p, b, v, m; Die 
Gutturafen k, g, ch; dic Palatalen ©, 2. 5 und die 
Sibilanten c, 2, 5. Die Verfchmelzung eines Gonr 
fonanten mit j oder ĩ zu cinem Raute, wodurch jene 
Modificafion deſſelben entftcht, die man Erweichung 
(Moullierung) nennt, bezeichnet man im Auslaute durch 
Anfügung des I, d. i. des Buchſtaben 32 an den zu 
ermweichenden Gonfonanten: im Stovenifchen find nur die 
liquiden Gonfonanten diefer Modification fähig, vorzũg · 
lich jedoh 1 und n, indem fich die Erweihung des r 
{chen frühzeitig verloren hat; eine ähnliche Mobification 
des g wird durch einen eigenen Buchftaben bezeichnet, 
nämlich durch 12. Der Laut ded griechifchen y findet 
fih nur in urfprünglich griecyifchen Wörtern, wird jedoch 
auch in Diefen häufig durch die einheimifchen Laute p, v 
erfegt: osipü, vlaskunüu für /worg, gidoxum (Ber 
gleichende Grammatik I, 196). Auch der Laut des grier 
hifchen 9 fommt nur in aus dem Griechiſchen entlehn⸗ 
ten Wörtern vor, wird jedoch wie t, nicht felten wie p 
-ausgefprochen, was darin feinen Grund hat, baf der 
minder Aufmerffame in dem neugriehifchen 9- Laute in 
der That ciu f zu hören vermeint, daber vifinija für 
geieh. didovia ſchon in dem uralten fuprasfer Gober; 
aber die Anwendung bes griehifchen I für p (Vergl. 
Grammatif 1, 193); daber auch Kopitar's Irrthum, der 
auf der dem Glagolita Clozianus beigegebenen Tabelle 
unter fünf Formen für p vier H-Formen bietet. Einen 
nicht unmefentlihen Mangel hat das glagolitifche, ſowie 
das aus demfelben hervorgegangene iſche Alphabet, 
e6 Bi nämlich beiden ein Zeichen den fo bäufig 
vorkommenden Gonfonanten j; dem Uebelftande wird im 
Glagolitifchen vor u dadurch abgeholfen, daß für ju ein 
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eigenes, nach Kopitar aus dem lateinifchen JV entftan« 
denes Zeichen, für je eine Verbindung ded e mit @, 
für ja endlich eine Verbindung des z (8) mit q in das 
Alphabet aufgenommen worden find; für je und ja hat 
erft das cyrillifche eigene Zeichen (Verbindungen des IL 
mit e und a) gefchaffen, während ji in beiden Alphas 
beten unausdrüdbar ift, fodaß man niva für njiva 
fhreiben muß, wenn man nicht zu dem Hakchen Des 
fuprasier Coder feine Zuflucht nehmen will. Die oben 
ausgefprochene Anficht über die Geltung der beiden Halb» 
vocale 30 und 32 gründet fich auf die Vergleichung ber 
flovenifhen Sprache mit den urverwandten Sprachen, 
und es ift mol unrichtig, wenn man behauptet, daß 
für die Sprache jenes Landes und jener Zeit die An⸗ 
wendung zweier Halbvocale nicht nothwendig war, und 
daß daher diefelben fehr inconfequent gebraucht werben; 
denn was die erftere Behauptung betrifft, fo darf auf 
die Refultate der vergleichenden Spracforfchung binges 
wiefen werden, nad welchem SHalbvocale aus u und 
aus i entitchen; und daß zwiſchen beiden Vocalen ein 
den Organismus aller flavifhen Sprachen beherrſchen⸗ 
der Unterfihied ftattfindet, wird wol fein Kundiger im 
Abrede ſtellen; binficptlich des inconfequenten Gebrau 
muß auf das hingewiefen werden, was barüber in 
Vergleichenden Grammatik I, 77 (vergl. Izslödovanija 
i zam&danija o drevnich pamjatnikach staroslov- 
Jjansk. lit. ———— 1856.) p. 14) bemerkt worden 
ft, und woraus hervorgeht, daß dic Vorftellung man« 
cher Forſcher von diefer Inconfequenz eine übertriebene 
ift, wenn auch zugeftanden werden muf, daß die Schei⸗ 
dung beider Halbvocale in ben glagolitifchen Denkmälern 
nicht fo genau ift wie in den aus Rußland ſtammenden 
eprillifhen; es folgt daraus, daß in den eigentlich 
flovenifchen Ländern in vielen Kormen biefer Unterfchied 
ſchon fehr früh aufgegeben worden ift; übrigens iſt es 
begreiflich, daß Halbvocale mit einander leicht verwech⸗ 
felt werden, namentlich fo fange fie wirfliche Halbvocale 
find, d. b. einen eigenen Laut bezeichnen, nicht bios, 
wie namentlih 32, Die Modification eines vorhergehen» 
den Gonfonanten andeuten. Gin anderer Streit betrifft 
den Vocal & (Zeichen 33). Es ift nämlich außer Zweifel, 
daß dieſer Buchſtabe ſowol dem cyrilliſchen Buchſtaben 
33 als auch 35 entſpricht, ſodaß man fragen kann, ob 
derſelbe wie & (Brüde 20) oder wie ja, em auge 
fprochen worden fei. Es ſcheint, daß beide Ausſprachs⸗ 
weifen neben einander beftanden; dafür fpricht, dab das 
Suffir Enü mit dem Suffir janu gleichbedeutend iſt, 
daher efeseninü neben efesaninu, perseninu neben 
persaninü u.j.w.; bafür ſpricht ferner, daß altflov. & 
—— & und ai und lithauiſchem — und & gem 
berfteht, daher lekeis-lCkü, dails-delu u. f.w. 9 ee 
Grammatif I, 93. Schleier, Litauifche mmar 
tif 9. Die wahre Bedeutung diefes Vocals ift noch 
ziemlich dunkel. &o befremdet vor Allem, daß da 
fonft fo ftreng fcheidende glagolitifche Alphabet für zwe 
— —— * Es in —— rin Zei⸗ 
en t. r erftere -aufe |pa 
teren Urfprungs fein? Dies ift nicht anzunehmen, da 










GLAGOLITISCH 


die vom Magyariſchen aufgenommenen altflovenifchen 
Wörter € bieten: ebed für obedü, nema für ndmi, 
penz für penezi etc. und da man fonft Formen erhielte 
wie vjara, sjano, die einem beftimmten Lautgeſetze des 
altflovenifhen widerſprechen. Dover fol damals Liefes 
Lautgeſetz noch nicht gegolten haben? Wer fi bei der 
Bejahung Ddiefer Frage auf das Sloveniſche der Buls 
"garen beriefe, gegen den wäre einzumenden, daf in dier 
r Sprache der Laut des Buchſtaben 35 nicht immer 
wie eä lautet, fondern, unter dem Einfluffe des Accen⸗ 
tes und der Affimilation ftehend, -auch wie e auöges 
fprochen wird (Berg. Grammatif I, 276); und wenn 
ed auch überall wie eA lautete, "fo müßte erklärt wer: 
den, wie es fomme, daß das unter den bulgarifchen 
Slovenen entitandene cprillifhe Alphabet außer dem ja 
auch ein Zeichen für € bat. 

Wie verhalten ſich die beiden altſloveniſchen Alpha ⸗ 
bete zu einander? Dffenbar find alle glagolitifhen Buch ⸗ 
ftaben, die ſich durch griechifche erfegen lichen, im Cyr 
rillifhen durch dieſe verdrängt worden, ein nicht unbe 
deutender Theil deifen, wofür das Griedhifche Fein Er- 
fagmittel bot, ift entweder unverändert oder mehr oder 
weniger verändert, vereinfacht in das cyrillifche Alphabet 
aufgenommen und für den Reft find, wie es ſcheint, 
neue Zeichen angenommen worden, die zu den übrigen 
befler zu paſſen fchienen als die alten glagofitifchen; end» 
lich find noch vier dem Glagolitifchen unbekannte Zeichen 
binzugefommen. Zu der F Claſſe gehören folgende 
Buchſtaben: 1, 3, 4, 5, 6, 8 (aus dem Epiſemon 
.Faö), 9, 10, 11, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 
21, 22, 24, 44, alfo im Ganzen 21 Buditaben; die 
fhon vom Glagolitifdhen angenommenen griechifchen 
Buchſtaben 7, 3 find natürlich beibehalten worden und 
das w erhielt feine urfprüngliche Geftalt wieder. Zur 
weiten Glaffe gebören die Buchiteben 2, 7, 27, 28, 
9,33, 34; das Zeichen 12 ift aufgegeben worden, an 
feine Stelle trat g mit dem Häfchen, wie auch die übri- 
en Gutturalen k und ch vor e, i, i mit Häfchen ver: 

en worden find. Zur dritten Elaffe gehören 30, 31, 
32, 37, 38, 39, 40; auch bei diefen Buchſtaben ift die 
Möglichkeit, man fei von den glagolitifchen Figuren aus- 
gegangen, nicht auszufchließen. Zur vierten Claffe find 
u zäblen die Buchſtaben 35, 36; auch die griechifchen 

uchftaben E und w find neu binzugefommen. Dabei 
iſt im Allgemeinen zu bemerken, daß, wie alle menfch: 
fihen Erfindungen fo aud bie Erfindung ober rich⸗ 
tiger Einrichtung des glagolitifchen und des cyrilliſchen 
Alphabetes nicht das Werk Eines Menfhen und Ein: 
maliger Ueberlegung, fondern das Refultat verfchiedener 
von mehren durch längere Zeit fortgefeßter Verſuche 
war; und ferner, daf, wenn auch manche der aus dem 

Glagolitiſchen entftandenen cyrilliſchen Buchftaben von 
a Vorbilde ſich weit entfernt haben, tiefer ihr Ur 

ng nicht in Abrede geftellt werden fol, wenn bei 
anderen Buchftaben deffelben Alphabetes diefe Entftchung 
offenbar ift; denm es iftsbelannt, daß die Veränderung 
der Figur fo weit gehen kann, daß fchließlich die Ver 
wandtſchaft derfelben mit ihrem Mufter - faum mehr zu 
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gewahren ift: man vergleiche nur das phönififche Alpha- 
bet einerfeitö mit ber lateinifchen oder gar mit der aus 
diefer entftandenen fogenannten teutfchen Schrift und 
andererfeitö mit dem Dövanagari, das nad) A. Weber’s 
Beweis aus derfelben Quelle gefloffen ift. 

Wenn man nun von den 40 glagolitifhen Zeichen 
bie aufgezählten Conipendia und die offenbar aus dem 
Griechifchen entlehnten Zeihen w, p und # abrechnet, 
fo erhält man 31 einheimifche einfache Buchſtaben. Eine 
Vergleihung derfelben mit den Zeichen aller möglichen 
Alphabete nicht unintereſſant, obwol kaum Jemand 
—— wird, der ſogenannte Erfinder des glagolitiſchen 

lphabetes habe etwa im 9. Jahrh. das palmyreniſche, 
famaritanifche, hebräiſche, kufiſche, äthiopifche, aramäi« 
ſche, armenifche, griechifche, Tateinifche und noch viele 
andere Alphabete geplündert, um das feinige zuſammen⸗ 
zuftoppeln. Wem wäre eine folde Anzahl von Alpha- 
beten au’ jener Zeit zugänglich gervefen? und wäre wol 
ber Erfinder des glagolitiichen Alphabetes verftändig zu 
Merfe gegangen, wenn er das, mas er von jedem einr 
zelnen Alphabete entichnen fonnte, wie die Buchftaben 
für die Laute a, d, g u.f.w., nur um etwas recht 
bunt gemengted zu Stande zu bringen, verſchiedenen 
Aphabeten abgeborgt hätte? Die Vergleihung zeigt 
Far, daß das alagolitifche Alphabet zu jenen Schriften 
zu zählen it, weldie ald aus dem Phönikiſchen entitan- 
den angefehen werden müffen und Die ſich über ganz 
Europa und den größten Theil von Aſien ausgebreitet 
haben. Mehr ald man glaubt ift aus dem älteren grie⸗ 
hifchen Alphabete erflärbar; man beachte den Buchftaben 
3 (liegend flatt aufrecht ſtehend), 6 (umgelehrt), 13, 
15, 29; man vergleiche 3 mit dem grieifchen B, 6 mit 
dem griechiſchen E, 13 mit dem griechiſchen X, 18 mit 
dem griechiſchen II und 29 mit dem griedifchen our 
(ouunt) in Noveau traite de diplom, pl. X. 

Das glagolitifhe Alphabet war ungmweifelhaft für 
die flovenifhe Sprache beftimmt. Im Süden der Dor 
nau wohnen nämlich drei flavifche Stämme, nämlid 
die Stovenen, die Serben und die Chorvaten. Die 
Serben und Ghorvaten find etwa zu Anfang des 7. Jahrh. 
in die Gebiete gedrungen, die fie noch heutzutage inre 
haben; die Einwanderung der erften fällt in eine etwas 
frübere Zeit; fie begannen nämlid um die Mitte des 
6. Jahrh. von der oberen Donau an weſtlich bis zu den 
Quellen der Drau in Zyrol, öftlic bis an das ſchwarze 
Meer ſich auszubreiten. Diele flovenifche Roifsmalte- 
ward burd die Serben und Ghorvaten und fpäter burd) 
die Magyaren in zwei Theile gefpalten, von denen der 
weltliche am die Teutſchen grenzend teutſche, der öftliche, 
der bid an die Thore Eonftantinopelö reichte, griechifche 
GEultur annahm. Der weftlihe Stamm von Kopitar 
faranfanifch (medii aevi vocabulo Carantanorum) 
genannt, beißt noch heutzutage der flovenifche und be» 
wohnt einen Theil des weftlichen Ungarn, einen Theil 
von Steiermark und Kärnthen, rain, das Küftenland 
und Givilfroatien. Der öftlihe Stamm wird feit feiner 
Vermengung mit den zum ural»altaifhen Stamme ge» 
börigen Bulgaren der bulgarifche gemannt. Der mitt 
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fere, der Pannonien inne hatte, ift, mit Ausnahme 
eines Heinen Reftes, von den Magyaren abforbirt wor: 
den. Daß diefe Stämme Ein Ganzes bilden, geht aus 
dem gemeinfchaftlichen Namen: Slovenen hervor, den 
der weitlihe Stamm noch jegt führt, den auch die pan« 
nonifhen und die öſtlichen Slaven führten, wie unter 
Anderem aus der vita S. Clementis hervorgeht; die 
Sprache derfelben hieß flovenifch, die der weftlichen heißt 
noch bis zur Stunde fo, die der mittleren und öftlichen 
ward fo genannt, wie diefelbe Quelle unwiderſprechlich 
darthut: TO zur osMoßerim yeros eir otv Bov)ydowv; 
ro o9Roßerıra youupera II, Togaodog, bv dx Mogaü- 
Bow yerbueor xal Age ra ylurıra ııw re aPh.oferı- 
nv brra zul hv yoaızınıv ixarwraror AII. nad) meiner 
Ausgabe Wien 1847. Die Slovenen waren das erſte 
flavifche Wolf, das mit den Gulturnationen des Weftens 
und des Südens, mit Teutfchen und Griehen in Be: 
rübrung fam, woraus fi fattfanı erflärt, wie es fam, 
daß ihr Name mit einer leichten Mobdification auf alle 
ftavifchen Stämme überging; fie wurden unter allen 
flavifhen Stämmen zuerft, und zwar von Yquileja und 
Salzburg, foließlih von Gonftantinopel aus zum Chri« 
ftentbume befehrt, woraus es begreiflich wird, wie es 
geſchah, daß grade ihre Sprache die fiturgifche aller 
Slaven wurde; die Berührung mit den cultivirten Wöl- 
fern führte ihnen die Schrift zu; ihre Chriftianifirung 
batte die Unmendung diefer Schrift bei Heberfegung der 
liturgifehen Bücher und mit diefen ihre Verbreitung in 
weiten Kreifen zur Folge. Wenn fhon aus dem eben 
Geſagten die Wahrfheinlichkeit hervorgeht, daß die gla« 
golitifche Schrift für den flovenifhen Stamm beftimmt 
war, fo wird man durch eine auch nur oberfläch— 
liche Betrachtung des Verhältniffes des glagolitifchen 
Alphabetes zur flovenifchen, ſowie zur ferbifchen und 
chorvatifchen Spradye überzeugt, daß die Glagolieca nur 
zur flovenifchen Sprache paßt: nur diefe Sprache fennt 
die nafalen Wocale, nur dieſe Sprache fann den Vocal 
33 verwenden, nur dieſe Sprache fennt jene Abfchmwächun» 
gen von i und u, die man Halbvocale nennt: im Ser: 
biſchen und Chorvatifchen find alle diefe Laute unbe- 
kannt. Wenn dagegen eingewendet wird, baf das mweft- 
liche ſowol wie das öftliche Sloveniſch gegenwärtig nur 
Einen Halbvocal fennt, fo ift zu enwidern, daß bies 
allerdings richtig if, daß aber dadurch die übrigen für 
die hier vorgetragene Anſicht fprechenden Gründe um fo 
weniger entfräftet werden ald die Serben und Chor: 
vaten gar feinen Halbvocal kennen; an andere Tlavifche 
Stämme ift begreiflicher Meife nicht zu denken. Daß 
lautlihe WVerfchiedenheiten zwifchen der oft» und weft 
flovenifhen Sprache fhon im 9. Jabrh. beftanden, wie 
4 B. das Letztere St und Zd dur & und j erfeßt, foll 
nicht geieugnet werben, beweiſt jedoch bei dem wielen 
gemeinſchaftlichen nicht die völlige Verfchhiedenheit des 
weſt · und oftflovenifchen, die Manche annehmen. Außer 
den bezeichneten Lauten Spricht für Aufammengebörigfeit 
der glagolitifhen Schrift mit der ſloveniſchen Sprache 
auch noch der Umftand, daß die Sprade der älteften 
glagolitifhen Denkmäler entfchieden mit jener Sprache 
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bie größte Verwandtſchaft di die noch heutzutage 
flovenifch heißt. Aus dem Gefagten mag auch beurtheilt 
werden, ob es richtig ift, die Sprache ber öftlichen 
Stovenen bulgarifh zu nennen, ob es angebt, eine 
flavifche Sprache nach einem nicht flavifchen Volke zu 
benennen, deſſen Idiom auf jene einen fo geringen Ein- 
flug ei bat, daß man in derfelben nur etwa ein 
halb Dutzend bulgarifche Wörter mit einiger Wahrfchein- 
lichfeit vermutbhen kann. Man fann daher den Ga 
aufftellen: das glagolitifche Alphabet war, wie aus den 
durch daffelbe bezeichneten Lauten hervorgeht, das Alpha« 
bet der Sprache des flovenifchen Volksſtammes. Damit 
ift auch das Gebiet bezeichnet, auf dem es in Anwen» 
bung fam: dies war urfprünglich der von den Slovenen 
bewohnte Theil Pannoniens und, nachdem die flavifchen 
Priefter aus diefem Lande vertrieben wurden, Bulgarien. 
Mas die Slovenen im weftlihen Steiermark, Kärnthen, 
Krain und Küftenland betrifft, fo haben wir feinen 
Grund zur Annahme, daf fie je das glagolitifche Alpha- 
bet fannten. Hinſichtlich der Serben ift zu vermuthen, 
daß fie von glageliife fdjreibenden Volfsftämmen ums 
eben, die Glagolica kannten, wenigftend ift der Buch⸗ 
abe 12 mit einer geringen Modification zur Berihmung 
eines verwandten Rauted von ihnen in die Oyrillica 
aufgenommen worden. Daß den Ruffen glagolitifche 
Denfmäler nicht unbefannt waren, gebt aus den Ale 
litiſchen Buchftaben hervor, die man in einigen o 
in Rußland gefchriebenen Handfchriften antrifft; zum 
Schreiben der eigenen Spradye haben aber weber bie 
Einen noch die Anderen die Glagolica angewendet. 
Die Glagolien blieb deffenungeachtet nicht auf die Slo⸗ 
venen beſchränkt. Sie wanderte mit dem Ehriftenthume 
zu dem chorvatifhen Volksſtamme, deflen Wohnſitze, 
wie aus Gonftantinus Porphyrogenitus erfichtlich iſt, 
von der Mündung der Getina bis zur Stadt Albunon 
(ital. Albona, jlav. Labin) und dem Aluffe Arfia 
(ital. Arsa, flav. Rasa) reichten und noch gegenwärtig 
reichen. 
Daß die ſlaviſche Kirchenfprache die Eprache der 
pannonifchen Slovenen im 9. Jahrh. war, kann nicht 
beftritten werben: 2egenden, päpftliche Briefe, die Con- 
versio Carantanorum ſprechen zu laut dafür. Das 
Gebiet diefer Slovenen lag zwifchen der Donau und 
der Drau und reichte weftlih bis zur Stadt Pertau. 
Die Slovenen waren von dem zum dehifhen Etamme 
gehörenden Mährern verfchieden; denn die Trennung 
des flavifhen Volkes in Stämme ift uralt, und nicht 
erft feit dem 9. Jahrh. eingetreten. An Identität der 
pannonifchen Stovenen mit den Mährern zu denfen 
fann der Name Großmähren verleiten, worunter man 
jedoch nicht das gefammte mährifche Reich, fondern nur 
Unterpannenien bis zur Drau mit Ausnahme des Gaues 
Dubdleipa zu verftehen hat, welches nad feiner Vereini« 
gung mit ihren diefen Namen führte Dümmler, 
Südöftlihe Marten S. 98 des befonderen Abdruckes. 
Wenn man die heutigen Slovenen birecte Defcendenten 
der pannonifchen Siovenen nennt, fo hat man allerdings 
nur binfichtlich jenes Theiles dieſes Volksſtammes recht, 
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ber jeßt im weftlichen Ungarn und in der öftlichen 
Steieruzart, daher auf dem Boden des ehemaligen 
Unterpannoniens wohnt. Die weiter wefhwärts anfäffigen 
hingegen darf man nicht für birecte Defcendenten der 
pannonifchen Stovenen halten. Daffelbe gilt von ber 
Sprache. Wenn man daher unter Altflovenifh Die 
Sprache der älteren Kirchenbücher verfteht, fo mag man 
nicht Unrecht haben, die directe Defcendenz des heutigen 
Sloveniſch (in feiner ganzen Ausdehnung) vom alten zu 
beftreiten; man fann jenes für einen fehr nahe verwand · 
ten Seitendialeft dieſes erklären, obgleich es befremdet, 
daß der Unterfchied zwischen der Sprache der öftlichen 
Slovenen von der der weſtlichen ein gar fo geringer ift, 
namentlich wird man fchwer begreifen, daß die für fo 
pe angefehenen altflovenifchen meift aus t und d 
entftandenen Gonfonantenverbindungen St und Zd aud) 
von den öftlihen Slovenen durch © und j erfegt wer 
den. Daß die pannonifihen Stovenen im 9. Jahrh. 
3t und äd gefprocdhen haben, ift wahrfcheintih, aber 
noch nicht bewiefen, da die uns erhallenen Denkmäler, 
wenn auch zum Theil wenigftens in Pannonien entftan- 
den, unmittelbar von den bulgarifchen Stovenen her— 
rühren, unter deren Händen ſie wol nicht ohne alle 
Veränderung, namentlich binfichtlih des Lautfuftems 
eblieben find. Wenn man fi auf die im Magyari— 
chen erhaltenen altflovenifchen Wörter beruft, fo fann 
man nicht nur für St und 2d, fondern auch für & und 
fogar für tj (c) und dj Beifpiele anführen: a) paläst 
aus plasti, rozsda aud rüzda, der Ortöname Nadasd 
nah Schafarif aus dem flavifchen Mannsnamen Na- 
dezda; b) lencse aus lesta, szerenese aus süresta; 
c) gätya aus gasti, gargya aus graäda, megye 
neben mesgye aus meida, rogya aus ruzda, ſodaß 
es in ber That unentfchieden bleibt, wie Die pannoni: 
ſchen Stovenen fpraben. Auch über die Sprache ber 
weftlihen (norifchen) Stovenen im 9. Jahrh. find wir 
nicht im Klaren; denn dab die unfchäßbaren freifinger 
Denfmäler aus der Zeit des Biſchofs Abraham, eines 
eborenen Karantanerd (957 — 994) ſtammen, ıft von 
. Schmeller in den Münchener gelehrten Anzeigen 
(1837 ©. 107) in Zweifel gezogen worden, und biefer 
ausgezeichnete Gelehrte fcheint geneigt, diefe® Denkmal 
einer fpäteren Zeit, dem 12, Jahrh., zuzufchreiben, 
Deffenungeachtet ift es wahrſcheinlich, daß die norifchen 
Stovenen fhon im 9. Jahrh. & und j für St und zd 
efprochen haben; ſchon früh fcheint eine Spaltung der 
mei hen Sprache dadurch eingetreten zu fein, daß 
der eine (weftliche) Theil aus tj-t3, & und aus dj, 
dur Ausftohung des erften Confonanten, j bildete, 
während der andere (öftliche) die aus tj und dj ent 
ftandenen Gonfonantenverbindungen ts und dä durd 
Umftellung in 3t und Zd verwandelte. Wenn nun hier 
hinſichtlich der näheren Verwandtſchaft mit dem pannor 
nifhen Stovenifh die Wage allerdings zwifchen dem 
norifchen und dem bulgariſchen Sloveniſch ſchwankt, fo 
prechen die ein altflovenifches Li im ſich fließenden 
im Magyariſchen erhaltenen flovenifhen Wörter ent 
ſchieden für nähere Verwandtſchaft des norifchen Slo⸗ 
%. Encfl.n.D,n.%. Erfle Section, LA VI, 
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venifh: beszed und besöda, eser&p und Erdpü, csev 
und e@vi (in c&vinica), ebed und obedü, lep und 
lepü, mer und meru in bogomer, kazmer und lado- 
mer; ähnlich ift kalitka und kletka; die heutigen 
Slovenen wie die Magyaren fprechen in diefen Wörtern 
für e einen zwifchen e und i liegenden Laut, während 
die bulgarifchen Stovenen wie die Romunen an derfel: 
ben Stelle in betonten Sylben ea, in unbetonten bin- 
egen e hören laffen. VBerftcht man dagegen unter Alt · 
fovenifh die Sprache des ganzen flovenifchen Volks: 
ftammes in Noricum, Pannonien und in den Hämus: - 
länbern, fo fann man dem heutigen Slovenifch die Ehre 
directer Abftammung vom alten unbedenklich einräumen. 
Für ben pannonifchen Urfprung der altflovenifchen Kir- 
henfprache zeugen ferner jene Wörter derfelben, welche 
ald aus dem Altbochteutfchen entlehnt nur im Munde 
der an die Zeutfihen grenzenden pannonifhen Sfovenen 
erffärbar find, deren Belehrung überdies von Zeutfchen 
begonnen wurde: buküj, bukuvi littera buoh; vredü 
(ne vredu sutvoriti dnodoxsualer reprobare Matth. 
21, 42) unwerd; kun«zT princeps kuning; lobuzati 
oseulari von lefs labium; mumchu monachus mu- 
nich; papezi papa pabes; pila lima fila; popü cle- 
ricus phafo; postü m, jejunium fasta f.; penezi de- 
narius phenning; sklezi nummus skilling; sadinüj 
dini dies judicii taga girihti, suonatag, tuomestag, 
das jedoch auch nach Huzo« xeioews gebildet fein kann; 
traba tuba trumba; chüjzü m. hüs n. domus; erükü;j, 
crükuvi ecclesia chiricha (vergl. buküj mit buo 
und loküj imbres mit lacha); dagegen ıft chrüstiti, 
krustiti baptizare aus chrüstu Christus auf flavifchem 
Boden entitanden, ein althd. christen ift unnadmeis- 
bar; kramola seditio ift wie carmula der lex Baju- 
variorum dunkel. Undere Wörter find zwar nicht aus 
dem Alrhochteurfchen entlehnt, es ift jedoeh der Einfluß 
diefes teutſchen Dialektes auf ihre Bildung oder Bedeu- 
tung unverfennbar: neprijazni f. diabolus unholda 
£.; piklu, piklo pix und infernus pech mit denfelben 
Bedeutungen, die jedoch aud dem neugriechiſchen nicou 
ufommen; sreda dies mereurii mittawecha. Diefe 
Örter bilden fanımt den unten aufgezäblten die teutfch« 
lateinifch » chriſtliche Terminologie, die Dobrovsky paſſend 
Pe nennt; denn fie wurde von den teutfchen 
Miffionairen eingeführt und von Cyrill bei feinen pan- 
nonifchen Kirchenfindern ſchon vorgefunden; fie wurde 
in Bulgarien großentheild durch die griechifche verdrängt: 
dort fprah man monachu für münichü; papa Air 
papezi; ijerej für popü; dijavolü für neprijazni; 
adu für piklü ete. Auch die aus dem Lateinifhen in 
die flovenifchen Kircbenbücher eingedrungenen Wörter 
weifen auf Pannonien bin; denn wenn auch die latci- 
niſche nn in den Hämusländern einheimifch war, 
fo weiß die Gefhichte dort Nichts von einer erfolgreichen 
Ghriftianifirung der Stovenen durch lateinische Priefter: 
kaleäi calix, althd. kelch; kümotrü compater, neu- 
flov. boter, althd. nach compater gevatero; kümotra 
commater, neuflov. botra; komüka communio von 
communicare; kri2i m. crux, — Kia althd. 
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kruzi n.; kumü aus compater, neuflov, kam; misa 
missa, althd. messa; erh a Gi a j po- 
anü paganus; hinzuzufügen find noch folgende Wörter: 
Erakı sraecas, althb. chriach; kruna corona, althd. 
orona; polata palatium, gr. nailävrıor, althd. pha- 
lanza; raka, goth. althd. arka; skominu scamnum, 
aft$b. scamal; skrinija f. scrinium, althd. scrini n. 
Für die Pannonietät der altflovenifhen Kirchenſprache 
iten endlich einige Pirchliche Ausdrüde des Magyari⸗ 
chen, die offenbar aus dem Altflovenifchen entlehnt find 
und die von einer fonft nicht bezeugten Wirkſamkeit ber 
Stovenen bei der Chriftianifirung der Magyaren Zeug: 
niß —* ſcheinen: csötörtök dies jovis detvru- 
tukü; kereszt crux krüstü (gewiß nicht zu den Ungarn 
aus Sonftantinopel und Bulgarien, etwa über Sieben- 
bürgen [988 - 1003] gebracht); keresztel baptizare 
krüstiti; koma compater kumü; malaszt gratia 
milosti; mise missa mia; oltär altare olütari; pap 
sacerdos popü; pentek dies veneris pentükü; penz 
ecunia penezl; pogäny paganus poganü; pokol 
infernus piklü; szent sanctus svetü; szereda dies 
mercurii sreda; szombat dies sabbati sabota; zu 
welden Wörtern auch eine nicht unbedeutende Anzahl 
von nicht Firchlichen gefügt werden-fann: abrones eir- 
calus obigaöi; Balaton lacus balatinus Plattenfee 
aus blatino, daher beim Möndye Chrabr knezi blati- 
niskä; bolond staltus bladü; ded avus dedü; dorong 
pertica dragü; goromba rudis grabü; szekreny 
scrinium skrinija etc, Wenn die vom Magparifchen 
angenommenen Wörter, wie angyal, evangyeliom, 
György, wegen bed gy für g auf die Sprache der pan« 
Bee Stovenen zurüdgeführt werben, fo ift zu be 
denken, daß die Siovenen den Laut des magyarifchen 
gy nie gefannt haben. 

Unter den Gelehrten vor Dobrovsty, die ſich für 
die Priorität ber ge hr Schrift ausfpraden, 
nimmt Gelafius Dobner unftreitig die erſte Stelle ein. 
Die Anfihten diefes ausgezeichneten Mannes laſſen fich 
in Kolgendem zufammen allen: von ber Zeit an, wo 
die beiden flawifchen Alphabete, das cyrillifche und das 

Tagolitifhe befannt geworben find, ift das glagoliife 
Feyergeit ald das ältere angefehen worden, nicht nur 
Dedwegen, weil man ed für eine Erfindung bes heiligen 

ieronymus hielt und weil es nebft der ganzen illyrie 
en Nation fo viele alte päpftliche Bullen anerfannt 
haben, fondern aud, weil d 
ren Schrift übereinkommenden Züge ein wahrhaft neues 


keiner Zeit verkannt. 
dat ſchon je Zeit des jatı Johann VII. und bes 


ni — bietet, das vielmehr mit 
—— davon ganz verſchiedene verbindet. 
e Rame des glagofitifihen Alphabetes (glagolica, 
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bukvica) zeu;: für ein höheres Alter deffelben. Zu 
diefem Refultate wird auch der gelangen, ber fi bei 
biefer Frage durch das höhere Alter der bei verfchiede- 
nen ſlaviſchen Völkern eingeführten chriftlichen Religion 
beftimmen läßt, da die corillifch fchreibenden Ruffen um 
hundert Jahre fpäter ald die des glagolitifhen Alpha- 
betes fich bebienenden Jüyrier das Chriſtenthum ange 
nommen baben. Die leßteren haben forner bad befon- 
dere Gluͤck, ein höchſt glaubwürdiges Zeugniß aus dem 
Jahre 1222 zu befigen, aus welchem hervorgeht, daß 
die glagolitifhe Schrift fchon zu Methodius' Zeiten im 
allgemeinem Gebrauche war und daß die heiligen Bücher 
mit derfelben gefchrieben waren; die griechifchen Slaven 
fonnen ein ſoſches Zeugniß für ihre fogenannte cyrilli« 
fhe Schrift nicht anfuhren. Es bezeugt nämlih ein 
Klerifer von der Infel Arbe (flav. Rab), Nicolaus, 
in der Vorrede zu einem glagolitifchen Pfalter, er habe 
diefen Pfalter im J. 1222 unter Papft Honorius, 
Friedrih dem römifhen, Robert dem orientalifchen 
Kaifer, unter Andreas dem Könige von Ungarn, end» 
lich unter dem Erzbiſchofe von Spalato, Gunzellus, 
abgefchrieben aus einem viel älteren Pfalter, welcher 
auf Befehl und Koften des legten Erzbischofs von Sa- 
lona, Theodor, gefchrieben worden: da nun biefer letzte 
Erzbiſchof von Estone, Theodor, unter Papft Johann 
VIII, alfo im 9. Iabrb. lebte, fo ift erwiefen, daß bie 
glagolitifche Schrift fhon im 9. Jahrh. eriftirt bat, 
daher unftreitig eine Erfindung der flavifchen Apoſtel, 
Cyrillus und Methobius, if. Will man Nicolaus von 
Arbe nicht für einen Betrüger halten, fo wird man ſich 
leicht überzeugen, daß der von ihm benußte Pfalter mit 
Tagolitifchen Buchftaben gefchrieben war, mit benfelben 

uchftaben, welche Gonitantin der Philofopb erfand, 
Methodius in Großmähren einführte und Papft Johann 
VIIL belobte. Wielleiht find jedoch, könnte man ein ⸗ 
wenden, beide Alphabete zu gleicher Zeit erfunden mor« 
den? Nicht möglich; denn ed wäre Thorheit gewefen, 
die Schwere, unbekannte glagolitifche Schrift zu erfinden, 
wenn die leichte, befannte griechifch + ſlaviſche ſchon exi⸗ 
flirt hätte. Gin anderes Denkmal, dad für das bobe 
Alter der glagolitifchen Schrift zeugt, ift das abece- 
narium bulgaricum der parifer Bibliotbef, welches nach 
der Anficht der Benedictiner von St. Maur wenigftens 
acht bis neum hundert Jahre alt, in die Zeiten von 
Cyrillus und Methodius hinaufreiht: ed haben alfo die 
Slavenapoftel das glagolitifche Alphabet nicht nur bei 
den bulgarifchen, fondern auch bei den mährifch-panno» 
nifchen und illyriſchen Slaven eingeführt. Für bas hohe 
Alter der Glagolica fpricht ferner die durch fo viele 
Jahrhunderte bis auf umfere Tage in fo. vielen päpft« 
lihen Urkunden erhaltene Zradition. Daß der falonitar 
nifche Kirchenrath unter Papft Alcxander I. (1061 — 
1072) die glagolitifche, nicht die chrilliſche Schrift im 
Auge gehabt, ergibt fih aus ben Worten: dicebant 
8 icas litteras a quodam Methodio haeretico 
uisse inventas, da es unglaublich iſt, ein ganzer Kir ⸗ 
henrath; Habe die cyrillifhen Buchftaben, deren Wer: 
wanbdtfchaft mit den griechifchen unverfennbar ift, für 
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ifch gehalten; dies ift um fo weniger anzunehmen, 
ald das Erzbisthum von Salona im Norden und Dften 
an lauter Griechen grenzte, indem es damals nicht nur 
in Belgrad einen griechifchen Bifchof, fondern au in 
feinem Innern eine Menge griechiſche Briefter hatte, 
welchen bderfelbe Kirchenrath das Kefen der Mefle in 
ihrer Sprache erlaubte. Es ift ferner unmöglich, daß 
ber gleichzeitige Verfaſſer des Aufſatzes „de conver- 
sione Carantanorum‘ von noviter inventis slavinis 
litteris gefprochen, der Papſt Iohann VII. den Aus- 
drud litteras sclaviniscas a Constantino quodam 
hilosopho repertas gebraucht hätte, wenn diefe Buch · 
Haben die fogenannten corilifchen geweſen wären, deren 
erwandtfchaft mit den griechifchen unverkennbar ift, 
denn die fogenannte cyrilliſche Schrift ift nur eine Un: 
wendung des griechifchen Alphabetes auf die ſlaviſche 
Sprache, und Cyrillus, wenn er ſich auf diefe Anwen» 
dung befchränft hätte, wäre ſicher nie der Erfinder eines 
Alphabetes genannt worden. Innere Gründe, fowie 
unverwerfliche Zeugniffe nöthigen baher anzunchmen, 
daß das glagolitifhe Alphabet von Cyrillus erfunden 
worden, daß dagegen das heute fogenannte cyrilliſche 
fpäter entftanden iſt. Diefer Anfıht trat Dobrovusfy 
vorzüglich in ben Glagolitica und in den Institutiones 
linguae slavicae veteris dialeeti (Wien 1822.) ent- 
gegen. Nach feiner Meinung wollte der Urheber der 
fitifhen Schrift, ein unbefannter Dalmatiner, das 

ifche Alphabet abfürzen (in compendium redigere), 
wobei er zwar die Namen ber Buchſtaben beibehalten, 
die Züge bderfelben jedoch willkürlich verändert habe. 
Diefes fo veränderte Alphabet hätte die Geiſtlichkeit 
Dolmatiend gleich bei feiner Entftehung zu Anfang des 
13, Jahrh., um ber mit den eben erfundenen Buchſtaben 
geichriebenen Tateinifch flavifchen Liturgie Anfehen zu 
verfchaffen, dem heiligen Hieronymus (geft. 420) als 
Erfinder zugefchrieben, welcher zu Strido in Dalmatien 
geboren, nad ihrer Anfiht ein dalmatinifher Slave 
war. Institut. 5. Im einer früheren Epoche verfehte 
Dobrousfy die Erfindung der —— — in 
die Zeit zwiſchen 1060 und 1222, da in iener Zeit die 
Berurtheilung des Methodius und feiner gothiſchen 
Buchſtaben durch das Concil von Spalato . einer ſol · 
hen Erfindung Veranlaſſung gegeben. Glag. Cloz. 
II. XI. Ber der —— der Schrift haften bie 
lateinifchen Glagoliten die Abſicht gehabt, durch den 
Gebrauch diefer Schrift in dem liturgifchen Büchern das 
Volt von den griehifhen Slaven getrennt zu halten; 
fie hätten, da diefe ſich mit dem heiligen Gyrillus als 
Urheber ihres Alphabetes rühmten, den heiligen ‚Hiero- 
nymus zum Erfinder des ihrigen gemacht, um dem 
Nationalftolze der Dalmatiner zu fchmeicheln. Glag. 
33. Dem heiligen Gyrilus gebühre die Ehre, das 
erfte flavifche Alphabet eingerichtet zu haben. Glag. 35. 
Es gebe feine griechifch+flavifchen Blagoliten. Ölag. 
40. Papſt Innoceny IV., der 1248 in einer an den 
Biſchof von Senia, Beng (flav. Senj) gerichteten Bulle 
den der flavifchen Sprache nach den glagoli« 
tisch gefchriebenen Büchern in den Gegenden, wo dies 
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herkommlich, geflattet, fei dabei dur die Hoffnung ger 
leitet worden, die Griechen und bie griedhifchen Slaren 
mit der lateinifchen Kirche zu vereinigen, wozu nie 
ß viel Ausficht geweſen fei ald zu Anfang des 13. 
ahrh. nach Eroberung der Hauptftabt dee grichifihen 
Reiches durch die Lateiner: über die Wilfährigfeit, welche 
der Papft bei diefer Gelegenheit an den og gelegt, 
bürfe man fi um fo weniger wundern, als berfelbe 
bereit gewefen fei, den Ruffen (in Roth-Rußland) den 
gichihen Ritus zu geftatten, wenn fie in den Schoos 
er römifchen Kirche zurüdfehren wollten. Seit dieſer 
Zeit habe ſich die glagolitifche Liturgie an den Küften 
des abriatifchen Meeres immer mehr ausgebreitet. Glag. 
16. 17. Der glagolitifche Pfalter von 1222, den der 
Granziöfener Raphael Xevafovic, zulegt Bifchof ven 
DOchrida, von dem Bifchofe von Bosnien, Johann 
Tomko DMarnavic 1634 zum Wbfchreiben erhalten, ber 
weife das Worhandenfein der alagolitifchen Schrift im 
J. 1248: wenn jedoch der Schreiber an Dfalters, 
Nicolaus von Arbe, in der Vorrede erzähle, er babe 
diefen Pfalter aus einem älteren flavonifchen Pfalter 
abgefchrieben, welcher auf Befehl und Koften des letzten 
Erzbifhofs von Salona, Theodor, geichrieben worden 
fei, fo babe Nicofaus von Arbe den lebten Erzbiſchof 
ded um das Jahr 64V zerftörten Salona genannt, umt 
den 2efer auf den Gedanken zu bringen, es babe ſchon 
vor Cyrillus eine flavifche Ueberfegung der Heiligen 
Bücher gegeben, damit er dem Vorgeben der Blagoliten 
von einer von dem heiligen Hieronymus — 
Liturgie deſto leichter Glauben beimeſſe. ffemani’s 
—— Nicolaus ſpreche nicht ven Theodor, dem 
testen Erzbifchofe von Salona, fondern von einem fpä- 
teren Theodor, der zwifchen 880 und 80 Erzbifchof 
von Spalato geweſen, indem bie Erzbifhöfe von Spa— 
lato, wohin um bie Mitte des 7. Zahrb. der erzbifchöfr 
lihe Sitz von Salona übertragen wurde, ſich noch fpäter 
den Zitel Erzbifchöfe von Salona beile gten, läßt Do- 
brovsfy auf fich berußen, und deutet darauf bin, baf 
es nicht ausgemadt jei, ob der Thendorifche Pfalter 
glagolitifch oder chrilliſch gefchrieben war. Glag. 1 
— 23, Institut. VI. Das abecenarium bulgaricum 
fei nicht mit den Benedickinern von S. Maur in das 
10, oder gar 9. Jahrh. zu verfeßen; es feien aud) fran- 
zöfifche Benedictiner nicht im Stande, das Alter einer 
glagolitiihen Handfhrift auch nur mit einiger Wahr- 
fcheinlichkeit zu beflimmen: das abecenarium bulgari- 
eum fei dem 14. ober 15. Jahrh. zugufchreiben. ag. 
91. Das glagolitifche Alphabet fei mangelhaft und habe 
Raphael Levakovie und Matthäus Karamon gezwungen, 
zu verfchiedenen biafritifchen Zeichen ihre Zuflucht ‚au 
nehmen, um alle Raute bezeichnen, bie dur die 
evriifchen Buchſtaben fo angemeſſene Weiſe aud- 
gebrüdt werden. Instit. VI. Wis Dobrovskÿy bie 
ößere Vollſtändigkeit des älteren glagolitifchen Alpha- 
—* des codex Assemanianus bemerkte, meinte er, 
der Schreiber der genannten Handſchrift habe den cyril · 
liſchen codex viel genauer umgeftaltet (longe acenra- 
tins eodicem eyriklieum trans — in glagolit- 
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cum). Institut, 689. Die Entdeckung eines ar 
fen Fragmente von hohem Alter, bed Glagolita 

ozianus, bat Kopitar, welder früher Dobrovaky's 
Anficht theilte (Grammatif XXIV. Wiener Jahrbücher 
1823), beftimmt, biefe Unficht genauer zu prüfen; das 
Refultat der Prüfung war die Ueberzeugung, daß das 
fagolitifche Alphabet, wenn nicht älter, doch wenig« 
Rene ebenfo alt ift wie das cprillifche. Das Zeugnif 
des Nicolaus ‚von Arbe fei von Dobrovsfy ohne Grund 
verworfen worden, und es dürfe ohne Beweis nicht 
angenommen werden, dad Driginal, dad dem Nicolaus 
von Arbe vorlag, der Theodorifche Pfalter, fei cyrilliſch 
geweſen; Nicolaus, der fo vieles Andere mittheile, hätte 
gewiß den Umftand nicht verfchwiegen, daß fein Drigir 
nal enrillifch gefchrieben war. Glag. Cloz. IV. &lav. 
Bibl. I, 72. Die glagolitifhe Schrift fei nicht eine 
Erfindung dalmatinifcher Priefter aus dem 13. Jahrh., 
eö fei nicht Werk eined frommen Betruges der die fla- 
vifche Liturgie gegen die Befchlüffe der Provinzialfpnoden 
von 925 und I vertheidigenden Dalmatiner. Das 
Alter ded abecenarium bulgaricum fonnten die gelehr ⸗ 
ten Benedictiner von S. Maur aus den mit lateinifchen 
Buchftaben beigefchriebenen Namen der glegoliifgen 
Zeichen leicht beftimmen. Glag. Cloz. IV. In cy⸗ 
rilliſchen Handfchriften des 11. und 12. Jahrh. findet 
man glagolitifche Initialen und ganze glagolitifche Stel- 
len; jenes fei namentlid der Fall in einem Pfalter der 
peteröburger Bibliothef aus dem 11. Jahrh., dieſes 
finde man in dem bologner Goder aus den Jahren 
1085 — 1095. Kopitar fpricht Die Vermuthung aus, 
die glagolitifche Schrift ie zwar nicht vom heiligen 
Hieronymus, jedoch ſchon vor dem heiligen Cyrill er« 
funden worden: bei dem Gottesbienfte habe man fie nicht 
angewendet, der auch in Macebonien für die bort unter 
Lateinern und Griechen lebenden Slaven lateinifh und 
riehifch gehalten worden, wie noch heutzutage für bie 
banefen und die in Macedonien lebenden Walachen 
(Zingaren); Cyrill und Metbod erft hätten die Sprache 
der pannonifhen Slaven beim Gottesdienfte anzumen: 
den angefangen und diefelbe griechiſch gefchrieben, indem 
fie zu den 24 griechifchen Buchftaben für die den Sla- 
ven eigentbümlichen Laute aus dem alten alagolitifchen 
Alpbabete zwölf Zeichen entlehnten; vielleicht habe Me⸗ 
thodius felbft die alagolitifche Schrift erfunden ad vi- 
tandam graecizantis alphabeti eyrilliani inter Lati- 
nos invidiam. Glag. Cloz. X. Sfav. Bibl. I, 72. 
Hesych. 39, während die cyrillifche Schrift als bie 
mehr griechiiche nach der Befeftigung des Schisma und 
nach ber Dosen. ve Ruffen (schismate obfirmato 
et accedentibus Russis byzantinorum neophytis) 
bei den Slaven bed gariehifhen Ritus die Dberband 
ewonnen babe. Daß die Slaven vor Gprill eine 
Shrift gehabt, erfcheine dem nicht unwahrfcheinlich, der 
ſich an die den Jdolen der Dbotriten beigefchriebenen 
Namen (Dithmar) und an die von dem Chorvaten 
640 dem Papfte gegebenen Schriften erinnert (Con⸗ 
flantin Porphprogenitus); mit der Hinweifung auf die 
Dbotriten ift I. Grimm’s Bemerkung in den Göt ⸗ 
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binden 


Die vorzüglichften Gründe für das höhere Alter 
der —— Schrift ſind folgende; 1) Manche gla« 
olitifhe Buchſtabenformen erfcheinen als die urfprüng« 
hen, die den cyrillifchen zu Grunde gelegen haben: 
am auffallendften ift dies binfichtlich des Buchftaben 
28, von deſſen glagolitifher Korm zur cyrillifhen ein 
offenbarer Fortſchritt ftattgefunden. Daffelbe gilt auch 
von 2, 7, 34 unb wol auch von anderen Buchftaben. 
2) Mehre glagolitifche Buchftaben ftehen nach der linken 
Hand offen, während die cprillifchen, gothifchen, latei⸗ 
nifchen fich rechts wenden: jene links gewandten fcheinen 
noch aus bem früheren Gebrauche von der rechten nach 
der linken zu fchreiben übrig —— zu fein; bierber 
gebören nad I. Grimm die Buchftaben 13 und 17, ae» 
wiß 6. Iene Richtung deutet en die altgriechifche 
Art zu fchreiben; an bie phönikifche ift micht zu denfen. 
3) Die glagolitifhen Buchſtaben haben den aus ihrer 
eigentbümlichen Ordnung fi) ergebenden Zablenwertb, 
während der Zahlenwerth der cyrilliſchen Buchſtaben von 
dem der entfprechenden griechifchen Buchftaben nicht ab« 
weicht, wad nur dann begreiflich ift, wenn man von 
der Priorität der glagolitiichen Schrift ausgeht. Das 
glagolitifche Alphabet braucht Fein bloßes Zahlzeichen, 
die Buchſtaben find zur Bezeichnung aller Zahlen aus— 
reihend; das eyrilifäe bingegen bat zur Bezeichnung 
der Zahl 90 ein dem richiren Epifemon xönna ähn« 
liches Zeichen, für 900 einen Buchftaben angewendet, 
welcher mit dem Epifemon oauni Uehnlichkeit hat. Aus- 
nabmsweife wird, vorzüglich in gewiſſen Gegenden Eins 
fluß der glagolitifchen Aabienbereihnungsmeike auch im 
Cyrilliſchen wahrgenommen; fo 3.8. findet man ben 
Buchftaben 14 ftatt 16 für 50; 16 flatt 17 für 70; 
27 ftatt 37 für 900; 18 ftatt 1 mit einem diakritiſchen 
Zeichen für 1000. Dagegen findet fi in glagolitifchen 
Denkmälern nie die curillifche Art, die Zahlen zu bezeich · 
nen. 4) Das koptiſche Alphabet beſteht aus zweierlei 
Beftandtbeilen, aus den griechiſchen Buchſtaben und aus 
einigen aus der älteren ägyptiſchen Schrift entlehnten 
Zeichen; denn bie legten ſechs Buchitaben dieſes Alpba- 
betes, welche Raute bezeichnen, die die griechifche Sprache 
entweder gar nicht befaß oder doch feit der chriftlichen 
Aera nicht mehr durch die Schrift auszudrüden pflegte, 
find aus der älteren ägyptifchen Schrift herübergenoms 
men, wo fie fich noch großentheild deutlich wahrnehmen 
laſſen. M. ©. Schmwarge, Koptiihe Grammatik, 
(Berlin 1850.) 50. Daffelbe that Ulfilas, welcher mit 
den griechiſchen Buchftaben drei aus dem fogenannten 
Runenalpbabete erborgte Zeichen verband. , mmatif 
der gothiſchen Sprade von Gabeleng und Löbe. 
(Reipzig 1846.) 13. Im beiden Alphabeten, im fopfi« 
chen und im gotbifchen, werben zu fremden griechifchen 
Buchſtaben für die der griechifchen Sprache fehlenden 
Raute Zeichen des älteren einheimifchen Alphabeted ges 
fügt: daſſelbe gilt auch vom cprilifhen, auch bier find 
mit den griechiſchen Buchſtaben ältere einheimifche Zei« 
hen zu einem Ganzen verknüpft worden. Dies Ver⸗ 
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fahren ift leicht erflärbar, ja nothwendig; denh eigent · 
lich ſchöpferiſche Kraft des Individuums kommt bei der 
Bildung der Sprache nie, bei der, Bildung der Schrift 
felten in Anwendung. Wer von der Priorität der cy⸗ 
rilliſchen Schrift ausgeht, und aus derfelben die glago- 
litiſche entftchen läßt, wird und zu erflären haben, mie 
ed kam, daß bei der willfürlichen Umformung der erſte⸗ 
ren grade für die dem griechifchen und flovenifchen ge« 
meinfamen Laute Zeichen gewählt wurden, die mit den 
richifhen Buchſtaben Nichts gemein haben, während 
fir die fpecifiich flovenifchen Laute wenigftend theilmeife 
die alten Buchftaben beibehalten wurden, ein Verfahren, 
dad demjenigen ganz natürlich erfcheint, ‚der von der 
riorität der glagolitifchen Schrift ausgeht. 5) Man 
det eine nicht unbeträchtliche Anzahl von cyrillifchen 
Handfhriften, welche aus glagolitifchen abgefchrieben 
worden find: einzelne glagolitifhe Buchftaben oder ganze 
Stellen mit glagolitifher Schrift, ebenfo Eigenthümlich- 
keiten der Schreibweife und Sprache berechtigen zu dies 
fer Annahme; dagegen gibt es mol fein glagolitifches 
Denkmal aus älterer Zeit, von dem ed auch nur mwahr- 
ſcheinlich wäre, daß es aus einer chrillifchen Duelle ges 
Falten; denn wenn man in den mit der flovenifchen 
agolica gefchriebenen Denfmälern cyrillifch gefchrie- 
bene Wörter findet, fo find dies entweder fpätere Zus 
fäße oder das glagolitifche Denkmal ſelbſt ftammt aus 
einer fpäteren Zeit: hierher gehört das Evangelium 
Assemanium;*‘das nach Clemens’ Tode gefchrieben wor» 
den: ift. 6) Man findet Palimpfefte, in denen die gla: 
golitifche reift mit cyrilliſcher bedeckt erfcheint, wie 
im Palimpfeite von Bojana: Palimpfefte hingegen, in 
denen die cyrillifche Schrift mit ——— bedeckt 
wäre, find noch zu entdecken. 7 ie glagolitifchen 
Denkmäler enthalten ältere Wörter, fowie fie auch in 
rammatifcher Hinficht auf einem älteren Standpunfte 
Reben, Die cyrillifhen Abfchreiber bemühen fih, den 
Text dem Verftändniffe ihrer Zeitgenoffen dadurch näher 
zu bringen, daß fie veraltete Ausdrüde durch gangbare 
erfeßen, oder beide neben einander ftellen: fo findet man 
in dem uralten: Codex suprasliensis. (Vindobonae 
1851.) 363, 25 reöe neben dem gleichdeutigen setü; im 
oftromirifchen Evangelium neküto neben jeterü; einmal 
fogar falſch druguumu neben jeterü. Ebenfo modificiren 
die Sprache in grammatifcher Hinfiht: die ftarfen 
orifte 3. B. werden durch die ſchwachen, die ſchwachen 
mit s als Charakter durch die fchwachen Morifte mit 
ch erfegt u.f.w. 8) Die glagolitifhen Denkmäler ent 
halten eine nicht geringe Anzahl von Wörtern, die wol 
nur in der Spradhe der Slovenen Pannoniens begreif: 
lich find, die man daher Pannonismen nennen mag. Es 
find diefelben Wörter, welche man für den Satz an« 
führt, daß das Aitflovenifche der älteften Kirchenbücher 
mise we die Sprache der pannonifchen Slovenen 
war adurch deuten die alagolitifhen Denkmäler auf 
Pannonien und damit 2 auf die zweite Hälfte des 
9, Jahrh. als den Zeitpunkt ihrer Entftehung, folglich 
auch auf die Eriftenz der ——— Schrift zu jener 
Zeit und mithin auch auf Priorität derfelben, da 
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nicht angenommen werben fann, bie Slovenen hätten 
fi A jener Zeit einer zweifahen Schrift bedient. 
9) Die flovenifhe Schrift war im 9. Jahrh. bei den 
pannonifhen Siovenen in Gebrauh und wanderte mit 
den Schülern des Heiligen Methodius noch vor Schluß 
biefed Jahrhunderts zu den Slovenen in den Hämus« 
ländern. Welche Schrift fann nun dies gewefen fein? 
Iſt es denkbar, daß, wenn diefe erfte flovenifche Schrift 
epriliifch gewefen wäre, nad) derfelben die glagolitifche 
—— worden wäre? Niemand wird von ber 
cyrilliſchen Schrift zur glagolitifhen übergehen, weder 
der mit der läteinifchen, * weniger der mit der gries 
chiſchen Schrift vertraute. Dagegen ift es nicht nur 
leicht möglich, fondern fogar ganz natürlich, daß nament» 
fih in den dem griechiſchen Einfluffe offenen Hämus- 
ländern bei Zeuten, die mehr oder weniger griechifch ges 
bildet waren, die glagolitifhe Schrift durch die cyrillis 
fhe Schrift als Fir den bed griechifchen Alphabetes 
Kundigen beutlichere verdrängt wurde. Diefe Reform 
wird dem heiligen Clemens (geft. 916) zugefchrieben 
der nach einer griechischen Legende (melche zuerft 1746 
zu Mofchopolis — fpäter von V. Een in 
einer. aus dem 13. Jahrh. ftammenden Abfchrift gefun- 
den und dann im Journal des Minifteriumd der Auf- 
klarung [Petereburg 1847.] und mit einer lateinifchen 
Ueberfegung von Scafarif in den Pamätky hlahol- 
skeho pisemnietvi LVII-LIX veröffentliht wurde) 
beutlichere Buchftaben erfand als die vom heiligen Cy— 
rillus erfundenen: doopioaro xai yupuxtäong Erepoug 
yoauuirwy npös ro omplarepov 4 odg FErüper 6 oopög 
Kögirog. 10) Die glagolitifhen Denkmäler enthalten 
mer Ueberfegungsfehler, die in den cprillifchen 
bfchriften immer feltener werben, und die für das 
here Alter jener zeugen umd fomit auch für das höhere 
Iter der glagolitifhen Schrift. Der erfte Ueberfeger 
verwechfelt zroa» mit Fear, wduis mit ödois, yarıı 
mit yelvra, dxximalaı mit dxxkriauı, ihm bebeutet müyog 
in Aoewg näyos nicht collis, fondern glacies u. f.w. 
Man bat für die Priorität der glagolitifchen Schrift 
unter Anderem auch folgenden Grund geltend gemadt: 
die römiſchen Bifchöfe verwarfen Cyrill's Schrift wegen 
der Neuheit derfelben; fie verdammten fie ald eine bar» 
barifche und heidnifche, für heilige Zwecke nicht zuläffige 
Schrift: hebräifche, griechifche und lateinifche Charaktere 
wären wol nicht angefochten worden. Gegen die An- 
griffe lateinifcher Bilhäfe vertheidigt fih CTyrill nicht 
mit der Behauptung, die doch fo nahe lag und die 
Gegner augenblicklich gefchlagen hätte, daß er ja (a po- 
tiori) mit griechifcher Schrift fchreibe. Daraus folgert 
man, daß Cyrill's Schrift nicht Die heutzutage fogenannte 
eprillifche, die offenbar als griechifh wäre erfannt wor ⸗ 
den, fein könne, daß fie die glagolitifche fein müffe. Die 
Argumentation wäre richtig, wenn ed wahr wäre, daß 
die cyrilliſche Schrift ihrer Neuheit wegen angefochten 
worden; fie wäre jedoch nicht verdammt worben, wenn 
der heilige Eyrilus nicht damit die liturgifchen Bücher 
gefchrieben und bei einem Theile ber Slovenen die latei⸗ 
niſche Meſſe verdrängt hätte. Nicht die Schrift, fon» 
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dern bie Anwendung berfelben bei ber Liturgie wird 
gemisbilligt, und man hätte eine mit lateinifchen ober 
griechifchen Buchftaben gefchriebene flovenifhe Liturgie 
ebenfo heftig befämpft. Man hat ferner für die Prio- 
rität der glagolitifchen Schrift die Moravismen und 
Stovafismen angeführt, die man in zen Denf- 
mälern entdeckt zu haben glaubte. Sichere Spuren bes 
techifchen in den glagolitifchen Dentmälern find wol nicht 
nachgemiefen worden; denn was namentlich Kopitar da · 
— hielt, wie etwa pisati ſtatt pisati, iſt anders zu 
euten als durch —— aus dem Cechiſchen (Ver · 
gleichende Grammatik 3. 6. 228); auch rozistvo iſt 
ebenfo wenig entlehnt als tezü, tezoimenitü: vergl. 
teädeverinu, Bon den prager Fragmenten ift bier nicht die 
Rebe, die offenbar von einem Cechen gefertigte Abfchriften 
eines altflovenifhen Originals find, der beim Abfchrei- 
ben feine Mutterfpradhe ebenfo wenig verleugnet, ald die 
ferbifchen und ruffifepen Abfchreiber es thaten. Darauf, 
daß die glagolitifhen Buchftaben für b und v mit den 
Runen der prilwiger Idole übercinftimmen, wird man 
fo lange fein Gewicht legen dürfen, ald die Echtheit 
dieſer nicht bemiefen ift. 

Aus dem —* ten ergibt ſich zur Genüge die Prio- 
rität der glagolitifhen Schrift. Da nun der erfte ber 
kannte Entdeder einer Schrift für die Slovenen ber 
heilige Cyrillus ift, fo fann man unbedenflid den Sat 
aa: ber heilige Eyrilus ift Entdeder ber gla- 
golitiſchen Schrift. Der heilige Clemens wird ebenfalls 
ald Entdeder einer Schrift für die Slaven genannt, 
und man fann daher auch den Sa aufftellen: ber, beir 
lige Clemens ift Erfinder der nun fogenannten cyrilli» 

n Schrift. Für den heiligen Cyri als nbder 
ber glagolitifhen Schrift fpricht ferner folgender Um» 
and: Sn einer im J. 1047 zu Novgorodb in Rußland 

efertigten, die Propheten umfalfenden cyrilliſchen Hand» 
Prirt. die und in jüngeren Gopien erhalten ift, fagt 
ber Abfchreiber im Schlußworte, daß fein Driginal mit 


ber Kjurilica gefchrieben war. ap ca bier 
nichts Anderes bedeuten kann ald Glagolica ift Mar, 


da ber Abfchreiber von den Buchſtaben jeines Driginals 
ger Dim Erwähnung gethan hätte, wenn fie nicht 
von denen der Abfchrift verfchieden gemwefen wären; zum 
Ueberfluffe findet man in einer aus dem 14— 15. Jahrh. 
ftammenden Abfchrift jened Coder einzelne glagolitifche 
Buchſtaben. Die glagolitifhe Schrift hieß daher im 

11. Jahrh. in Rußland die cyrilliſche Schrift. 
Die lateinifchen ſowol als ſlaviſchen Berichterftatter, 
theild gut unterrichtete Zeitgenoffen, ja fogar Augen⸗ 
gen, theild Männer, die mit Zeitgenoffen verkehrten, 
en er von ber Erfindung des heiligen Cyrillus 


auf eine Weife, daß man babei nicht an das fogenannte 
denken kann; es beißt nämlich in 
— deuten Ka Dh Br sla- 


vinis litteris; in dem Briefe des Papftes Johann VIII. 
vom Jahre 880: litteras sclaviniscas a Constantino 
55 Ghrahr, der nit lange nad De 

‚„ der nicht lange na e · 
th —*13 „da er ſich auf Zeitgenöffen der bei 
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den Brüber beruft, werfen Griechen vor, daß die flo» 
venifche Schrift heidnifch fei, was fie fiher nicht gethan 
hätten, wenn ihnen die cyrilliſche Schrift vorgefhwebt 
hätte (Safarik, Pamätky dievniho pisemnietvi Ji- 
hoslovanüiv. Okäzky obtanskeho pisemnictvi 91,18), 
Iſt es ferner denkbar, daß die Legende von göttlicher 
Eingebung fpräche, wenn ed fih um das cyrillifche und 
nicht um ein ganz neues Alphabet handelte? Daß bei 
dem aus ber Zeit zmifchen 850 und 890 ftammenden 
Theodorifchen Pfalter, der im 3. 1222 dem Nicolaus 
von Arbe vorgelegen, nicht an cyrillifche, fondern an 
glagolitifhe Schrift zu denken ift, ift ſchon oben em» 
wähnt worden; doch muß man fich hüten, auf biefe 
Gründe ein zu großes Gewicht zu legen, ba au 

lad, deffen Alphabet mit dem cyrillifchen fo viele Ana» 
logien bietet, Erfinder des gothifchen Alphabetes & 
nannt wird: Oripilus yodupara Lysüpe yordixd, 
crates, Hist. ecel. IV, 33. yoaunarwr olnelov ebgerhig 
xuruoras, Philostorgius, Hist. eceles. II, 5. 

Der beilige Cyrillus ift alfo Erfinder der glagolitis 
fchen Schrift! Sein Biograph fagt, er babe, von Gott 
begeiftert, gleich dem erften Erfinder des Alphabetes für 
die Slovenen ein ganz neues, d. i. aus neuen Figuren 
beftehendes Alphabet gefchaffen, d. i. erfunden ; ein ruffi 
ſcher Biograph fagt ausdrüdlih, die beiden Brüber- 
apoftel hätten ihr Werk nicht auf fremder Grundlage 
aufgebaut, fondern die Buchftaben neu erfonnen. Un» 
dere Quellen ſprechen von noviter inventis slavinis 
litteris, von litteras sclaviniscas a Constantino phi- 
losopho repertas, und dieſe Zeugniffe rühren von que 
unterrichteten Zeitgenoffen, zum Theil Augenzeugen ber. 
Es wird nun auf Grund diefer Beugnife, jedoch), wie es 
fcheint, nicht im Einflange mit denfelben angenommen, ber 
heilige Eyrillus habe aus dem Phönififchen, Hebräifchen, 
Samaritanifchen, Althebräifchen, Aramäifchen, Palmy⸗ 
tenifchen, Aethiopiſchen u.f. w. gefhöpft, und dem Grams» 
matifer —E Conſtantin, dem Erflärer der 
Salamonifchen Inschrift, dem Sendboten zu den Sara» 
zenen und ben Chazaren, dem Belämpfer der Juden 
u.f.w., fei dieſe ausgebreitete Kenntniß von Alphabeten 
wol zuzumuthen. Manche werden fich mit diefer Anſicht 
wol kaum befreunden fünnen, wenn fie fih auch auf 
alte Zeugniffe ftügt oder mwenigftens zu ftügen ſcheint 
es wird fie befremden, daß ein vernünftiger Mann daß, 
was er fo nahe haben konnte, fo weit berbolt; denn 
welche Nothwendigkeit, die Buchftaben für die dem 
Stavifchen und Griehifhen gemeinsamen Laute im fernen 
Dften zu fuchen? Und die Zeichen diefes fonderbar ge 
mengten Alphabetes find noch dazu außerordentlich come» 
plicirt und fehr ſchwer zu fchreiben. Wäre es nicht 
natürlicher gewefen, der heilige Eyrilus hätte das grie- 
chiſche Alphabet zu Grunde gelegt und daffelbe durch 
einige neue Zeichen ergänzt. Daß er dies —* that, 
bat gewiß einen triftigeren Grund als die bei ihm gar 
nicht vorauszufegende Sucht nach Abfonderlichem. Die, 
fer Grund kann faum in etwas Anderem gefucht werden 
als darin, daß die Stovenen felbft diefed Alphabet ber 
reits befaßen. Man wende und nicht ein, daß die Grie- 
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den von einen foldyen Alphabete Nichts willen: es ift 
nt, wie * fie ſich um Barbaren kümmerten. 
Über auch der Moͤnch Chrabr bezeugt, die Stovenen 
hätten vor dem heiligen Eyrillus feine Buchftabenfchrift 
t5 die betreffende Stelle ift neuerdings zu unter 
en und zu erforfchen, ob er ihnen Buchſtaben ab- 
ober blos erzählt, fie hätten diefelben nicht auf 
ae ie gefchrieben, fondern in Holz gefchnitten. Und 
welche tiefe Kenntniß des flovenifchen Lautſyſtems offen 
bart ſich im glagolitifchen Alphabet! Man denfe an die 
Halb» und an die nafalen Vocale, und man wird über 
den Grammatiker Conftantin mit Recht erftaunen und 
die. Unnahme eines alten, von den Slovenen von jeher 
gepflegten, im Laufe der Zeit immer mehr vervollfomm- 
neten Alphabetes weniger befremdend finden. 

An ein von den Slovenen erfundenes Alphabet darf 
jedoch auf keinen Fall gedacht werden; die Slovenen 
Tönnen dad Alphabet bald nach ihrer Einwanderung in 
Pannonien von den Griechen, durch die Jüyrier, erhalten 
haben: An Erfindung von Alphabeten ift wol kaum bei 
irgend einem Wolfe in Europa zu denken: alle haben 
jened Alphabet angenommen,. das bei dem phönikfifchen 
Volke: ſich herausgebildet hat. Selbft die aftatifchen 
Völker, die Schöpfer von Religionen, haben alle, die 
Inder nicht ausgenommen, aus diefer Duelle gefchöpft 
(Weber, Indiſche Skizzen 127— 150). Die Erfindung 
eined Alphabeted durch ein Individuum hat etwas in 
hohem Grade Unmahrfcheinliches; es dürfte wol bei kei⸗ 
nem einzigen erweislich fein; auch bei dem armenifchen 
Mieörob, der mit unferem Gyrillus fo viel Aehnlichkeit 
bat, ſtehen der gewöhnlichen Annahme diefelben Schwir- 
rigfeiten im Wege. Man hat für die Erfindung bes 
heiligen Cyrillus auch die neuen eigenthümlichen Namen 
der Mapifhen Buchftaben angeführt: neue Figuren er- 

neue Namen, dies hange aufammen. Der Ein- 
wendung, daß auch die gotbifchen Buchftaben keine ſemi⸗ 
tifchen, fondern eigenthümliche Namen haben, begegnete 
man mit der Bemerkung, daß und die Namen der gothi · 
ſchen Buchſtaben in Wahrheit unbekannt feien, indem 
von Gabeleng und Löbe die Namen der wiener Hand» 
Br verwerfen und Kirchhof und Zacher nicht alle 
fel heben. Gefegt, jedoch nicht zugegeben, die in 
der wiener Handfhrift angegebenen Namen feien nicht 
die Namen der gothiſchen Buchftaben, fo gibt es doc 
ein zulegt aus dem Phönikifchen ſtammendes Alphabet 
mit eigenfhümlichen Buchftabennamen, nämlich das fo- 
genannte Runenalphabet. Diefe Namen alfo können 
ebenfo wenig abgeleugnet werden, als die Abſtammung 
der Runen aus dem Lateinifchen -beftritten werben fann 
(Kirhhof, Das gotbifche Runenalphabet 2.3). Wenn 
auch die oben gewagte Vermuthung über den eigent- 
lichen Urfprung des glagolitifchen Alphabetes verfehlt 
fein folite, fo viel iſt gewiß, daß die von den Gegnern 
aufgeftellte Behauptung einer eigentlichen Erfindung durch 
den Er Cyrillus mit den — der palaͤogra⸗ 

—8 iſſenſchaft nicht in Einklang gebracht wer 


n. 
Bas gegen die Priorität des glagolitifchen Alphabetes 
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vorgebracht worben, ift nicht geeignet, bie Ueb 
von derfelben zu erfchüttern. Was die Korm von 
(d. i. jerü-i) betrifft, die im Gprillifchen dem Namen ent» 
ſpreche N} wie dieſer aus jerü und i zufammengefeßt 
fei), im Gfagolitifchen bin nicht (indem fie aus 
jerü und ize beftehe), fo würde dieſer Grund nur dann 
entſcheiden, wenn zwiſchen ize und i ein wefentlider 
Unterschied nachgewiefen werben fönnte, abgefehen davon, 
daß fowol im glagolitifchen ald im cyrilliſchen Alpbabete 
beide Formen vorfommen: jerü-i und jeru-ize. Wenn 
bemerkt wird, daß der im perifer abecenarium bulga- 
ricum vom Vpfilon auf u oder richtiger auf das auf t 
folgende Zeichen übertragene Name das griechifch« 
flavifche Alphabet paſſe, deffen u in der That das y ent ⸗ 
halte, nicht aber für das glagolitifche, deffen u aus 
wei o zufammengefeßt fei, in ıft zu bedenfen: 1) daß 
ie Hebertragung des Namens für y auf u nicht ftatt- 
efunden bat, da nach t das dem griechiſchen v ent- 
prechende Zeichen fteht: u fehlt im enarium bul- 
garicum; 2) daß die Namen des abecenarium bulga- 
ricum überhaupt feinen fiheren Schluß — ſo 
DB. findet man den Namen hie, d. i. ik, zmeimal, 
ad zweite Mal fiher an unrechter Stelle. enn bes 
merft wird, daß die Bezeichnung ded einfachen Lautes 
u durch ein Gompendium im glagolitifhen Alphabete 
nicht fo natürlich fei wie im cprillifchen, das aus dem 
griechifchen entlehnt RL fo muß auf das bingewiefen 
werden, was oben die ehe zeichnung 
des Lautes u gefagt worden if uch das glagolitifche 
Gompendbium 3t fol auf cyrillifchen Urſprun di seh 
daß dem micht fo ift, ift auch ſchon bemerkt worden: 
Daß die griechifchen Buchftaben 3 und g von ben Slo ⸗ 
venen verwechfelt wurden, ift befannt und aus der Aus ⸗ 
ſprache des 3 zu erklären, das dem minder Aufmerk« 
famen wie f lautet (Brüde 39); einen Einfluß des 
cyrilliſchen Alphabetes fol man darin nicht gemahren. 
Der Buchftabe Ei im cyrillifchen Alphabete entſpreche 
dem armenifchen jeö und laute &, während bas ent 
zen glagolitifche Zeichen abweichend nad localer 
usfprache ia laute: dagegen ift zu bemerken, daß bie 
Entlehnung des cprillifhen Zeichens aus dem Urmenis 
fchen ng nachgewiefen werden fann; daß ed nicht aus · 
gemacht ift, welche Ausſprache ald die urfprüngliche an« 
zuſehen fei (gewiß falſch ift die Ausſprache je), und baf 
endlich auch das cyrillifche Zeichen fehr häufig wie ia 
lautet. Das glagolitifche Zeichen 12 fol für dj nad 
neuerer italienifcher Ausfprache des römifchen j gebraucht 
werben: dagegen ift bad einzuwenden, was bereitö über 
die Geltung des glagolitifchen Buchftaben 12 beigebracht 
worden iſt. Daß die nafalen Wocale jotirt werben, ba- 
gegen e und a nicht, feheint eher ein Beweis von der 
feit des glagolitifchen Alphabetes vom cyril- 
Tifchen zu fein, da fonft wol auch e und a jotirt wor 
den wären, wie bied im cprilifchen Alphabete der Fall 
if. Wenn endlich hierbei auch auf das doppelte jer: 
jerü 838 jeri (32), auf die Entbehrlichkeit zweier Zei⸗ 
chen für jenes Land und jene Zeit und auf den incon» 


fequenten Gebrauch derfelben bingewiefen wird, fo folgt 
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daraus für die vorliegende Streitfrage Nichts; im Al- 

emeinen ift jedoch zu merfen: a) daß jedes der beiden 
Reichen jerü und jeri eine verfchiebene etymologifche 
Geltung bat, und daß urfprünglich auch ihr fautlicher 
Merth gewiß ein verfchiedener war. Vergl. Grammatif 
1, 71, und b) daß, wenn auch in den meiften Fällen 
die beiden Zeichen mit einander vermechfelt werden, es 
dennoch Fälle gibt, in denen namentlich jeri fat con: 
fequent fteht, wie ſchon bemerkt worden ift. 

In dem Vorbergebenden wurde das höhere Alter 
der fogenannten bulgarifchen, richtiger flovenifchen Gla- 
golica vorausgefegt und angenommen, daf die chorva⸗ 
tifche fih aus diefer gebildet. Gegen diefe Anfiht wird 
jedoch Folgendes cingewendet: 1) wenn auch die nun 
vorhandenen dafirten Denkmäler der Chorvaten dem 
14. Jahrh. angehören, fo darf doch nicht bezweifelt wer: 
den, daß viel ältere Denkmäler eriftirten, und daß unter 
den vorhandenen undatirten fih in der That ältere be 
finden. Das Statut von Vinodol ift aus einem Drigi« 
nale vom Jahre 1280 abgefchrieben worden; der Pfalter 
von Nicolaus von Arbe vom Jahre 1222 floß aus einem 
fehr alten Driginale (S80 — 890); in der Grenzberichti« 

ung aus Iftrien vom Jahre 1325 (abgedrudt im Archiv 
für füdflanifche Gefchichte für 1852) wird eine größere 
Anzahl von Urfunden von 1025 — 1271 erwähnt, von 
denen vermuthet werden kann, daß fie nicht blos latei⸗ 
niſch, fondern auch chorvatiſch, d. i. glanolitifch, gefchrie- 
ben waren. Es muß zugegeben werden, daß die Chor 
vaten nicht nur im 11. Jahrh. die Glagolica fannten: 
nach dem öfters angeführten unverdächtigen Zeugniſſe 
des Nicolaus von Arbe war fie ihnen ſchon im 9. Jahrh. 
befannt; allein ift fie bei ihnen entitanden oder haben 
fie die bei den Slovenen entftandene nur angenommen? 
Wenn man erwägt, daß, wie von allen Forfchern zu- 
gegeben wird, die in den liturgifchen Büchern der Chör⸗ 
vaten vorkommende Ueberfegung der heiligen Schrift 
Tlovenifchen Urfprunges ift, fo wird man wol nicht um« 
de fönnen, zugugeben, daß mit der flovenifchen Ueber 
egung der heiligen Schrift auch das glagolitifche Alpha» 
bet zu den Ghorvaten feinen Weg gefunden; daß 2) bie 
Glagolica in dem von Ghorvaten bewohnten Gebiete, 
etwa von dem Kluffe Arfa in Sftrien bis zur Getina in 
Dalmatien und auf den benachbarten Infeln, nicht nur 
verbreitet, Sondern fo einheimifch ift, daß man fie in 
den verfchiedenften Denfmälern nicht nur geiftlichen, fon: 
dern auch weltlichen Inhaltd angewendet findet, während 
bei den Slovenen nur Kirchliches damit gefchrieben wurde, 
muß allerdings zugegeben werden, findet jedoch feine Er- 
Märung darin, daß ſich die Glagolica bei den Chorva⸗ 
ten viele Jahrhunderte hindurch erhalten bat, während 
fie bei den Slovenen ſchon fehr früh durch das cyrilli« 
ſche Alphabet verbrangt wurde. Hätten fi) chorvatifche 
Denfmäler aus dem 10. und 11. Jahrh. erhalten, fo 
würden fie gewiß auch nichts Weltliches enthalten. Aus 
der ch re Unmendung der Glagolica bei den 
Chorvaten darf demgemäß fein Schluß auf deren dor- 
vatifhen Urfprung gezogen werben. Es foll 3) die Form 
der horvatifchen Glagolica auf jene Zeit deuten, wo 
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ſz und Stein bie Schreibmaterialien waren, die Budh- 
aben daher in Hola gefchnitten oder in Stein gehauen 
wurden, während die in der flonenifchen Glagolica vor- 
waltenden runden Formen aus jener Zeit ftammen, wo 
man die Buchftaben mitteld Feder oder Pinfel auftrug. 
Diefe Korm der Buchftaben fol das höhere Alter der 
horvatifchen Glagolica darthun. Allein abgefchen ba» 
von, daß und die Korm ber flovenifchen Glagolica 
im 9, Jahrh. unbefannt ift, ift zu erwägen, daß die 
edigen Formen der chorvatifchen Glagolica unter dem 
Einfluffe der lateiniſchen Schrift ded früheren Mittel 
alters entitanden fein können, während die flovenifche 
Glagolica in der griehifhen Gurfivfchrift ein Mufter 
fand. Die uralten prager Fragmente nähern fi durch 
das Vormwalten der geraden Linie der dorvatifchen Gla- 
golica. B. Kopitar, 9. Schmeller und I. Grimm 
haben grade in den runden Formen der flovenifchen 
Glagoliea einen Beweis ihres höheren Alters zu er 
bliden geglaubt. Wenn 4) darauf hingemwiefen wirb 
daß die Zeichen der chorvatiſchen Glagolica für v und d 
dem lateinifchen U und D ähnlicher find als die der ſlove ⸗ 
nifchen, fo fegt dies den Beweis voraus, daf die Gla- 
golica aus der lateiniſchen Schrift entftanden, welder 
Beweis nicht geliefert worden if. Es wird endlich 
5) geltend gemacht, daß die geringere Anzahl ber Buch⸗ 
ftaben der chorvatifchen Glagolica ein Beweis größerer 
Einfachheit und höheren Alters fei. Daß die Chorvaten 
eine geringere Anzahl von Buchſtaben haben, ift ganz 
natürlich, da ihrer Sprache einige Laute der (iovenifen 
fremd find, Es entſteht num die Frage, haben die Chor: 
vaten einige Zeichen fallen faffen oder die Slovenen nad 
ihrem Bebürfniffe das chorvatiſche Alphabet mit einigen 
Zeichen vermehrt? Vom erfteren haben wir in fehr alter 
Zeit Beifpiele bei ben Ruffen und Serben; von ‚den Ich» 
teren dürften die Beifpiele ſchwerer nachzuweiſen fein. 
Gewiß ift, daß ſich wol alle Völker gegen eine Ber 
mehrung des einmal angenommenen Alphabetes fträuben. 
Es darf daher bihauptet werden, daß ſchon in fehr 
früher Zeit, am Schluſſe des 9. Jahrh., die Chorvaten 
von den Slovenen die Glagolica mit der ſloveniſchen 
— der heiligen Schrift oder richtiger die chor⸗ 
vatiſche Ueberſetzung der heiligen ‚Schrift mit der Gla- 
golica angenommen haben, und baf fie jene nach ihrer 
Mutterfprache namentlich dadurd mobifieirten, daß fie 
die ihnen fehlenden flovenifchen Raute durch die denfel« 
ben etymologiſch entſprechenden chorvatiſchen erfeßten, 
dieſe dadurch, daß fie die ihnen nicht nothwendigen Zeir 
en fallen ließen. Die flovenifhe Sprache ift ald Kir- 
chenſprache mit den beiden Schriften der älteren glago: 
litifchen und der jüngeren cyrillifhen von den Chorvaten, 
Serben und Rufen angenommen worden. Die glago: 
litiſche Schrift bei den Chorvaten hängt mit ihrer fü. 
beren Belehrung zum Ghriftentbume und mit ihrer An- 
bänglichkeit an die abendländifche Kirche —— und 
beides erklaärt ſich aus ihren Sitzen am Meere und aus 
ihrer Berührung mit abendländifchen Völkern. Das 
chrilliſche Alphabet bei den Serben und — en 
bat feinen Grund in ihrer etwas fpäteren Chriftian 
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und in der durch ihre Wohnfibe bedingten Abhängigkeit 
von dem Patriarchen von Gonftantinopel, 

Nach der Anficht von 3. Sregnevefij ift die Gla- 
golica im 9. oder 10, Jahrb., etwas fpäter ald das 
egrillifche Alphabet von bulgarifchen Ketzern, namentlich 
den Bogomilen, erfunden worden. Journal des Mini: 
ſteriums der Aufklärung 1848. Juli. Zweite Abthei⸗ 
fung. 18 —66. Auch nad) S. Palauzov ift die Gla- 
golica in Bulgarien -entitanden und von da nah Dal- 
matten gewandert; denn nad Gyrillus und Methodius 
fein Seften entftanden, welche das aus dem Griedi« 
ſchen zufammengefehte Alphabet nicht annchmen wollten 
und leicht ein neues bildeten: in Bulgarien verfolgt, 
ae fie nach Serbien und Dalmatien; Reſte derfelben 
erhielten ſich da lange Zeit und ihr Alphabet bis auf 
unfere Zage. Bon da wanderten fie auf die Infeln des 
abriatifchen Meeres und felbit bie nach Italien. Vek 
Simeona129— 130. Diefe Anficht ſtützt ſich weder auf 
innere noch auf äußere Gründe. Die Geſchichte der 
Bogomilen, fo genannt von dem bulgarifchen Popen 
— ſonſt Jeremias (unter car Peter I, 927— 

‚it, wie ihre Lehre befannt, viele ihrer Schriften 
erhalten: in allen diefen gefchieht einer befonderen Schrift 
feine Erwähnung, fowie andererfeits in den glagolitifchen 
Dentmälern keine Spur einer Abweichung von der Lehre 
der Kirche zu entdeden iſt; glagolitifche Handſchriften 
wurden im rechtgläubigen Ruöflern, namentlich auf dem 
Athos, forgfältig aufbewahrt: mären fie ketzeriſch ge: 
weſen, hätte man fie gewiß vertilgt; ſchwerlich hätte 
auch Innotenz IV. im 3. 1248, alfo 32 Jahre nad 
dem Zode Innecenz I18., dieſes großen Feindes der mit 
den Bogemilen fo nahe verwandten Katharen, den Ger 
brauch der alagolitifhen Bücher beim Gottesdienfte ge: 
ftattet, wenn die Anficht der genannten Forſcher gegrün- 
det wäre. Nah der Anſicht von V. Grigororid haben 
tie bulgarifchen Ketzer dad Verdienſt, die glagolitiſche 
Schrift in Maredonien bewahrt und unter den Ghor- 
vaten verbreitet zu haben; das Werdienft der Erfindung 
derfelben gebühre jedoch den Ruflen; denn ald Cyrillue 
um dad Jahr 857 unter den Ghazaren in Cherfon 
weilte, babe er dafelbft das Evangelium und den Pfal- 
ter mit rufiihen Buchltaben geichrieben vorgefunden, 
babe die Schrift erlernt und fie zu den Slaven im 
Süden und Welten gebracht. Vita Constantini VIII 
in Schafarit's Pamätky. Nach Gonftantin’s Zode habe 
Methodius an die Stelle der glagolitifchen Schrift die 
nun fogenannte chrilliſche geſetzt. Journal des Miniftes 
riumd der Aufklaͤrung. 1852, Mär. I, 152— 168. 
Wenn die Nachricht von dem ruffifhen Evangelium ger 
gründet ift, fo ift cher an die NWarjager, b.i. an die 


eigentlichen Ruffen und nicht an die Slaven zu benfen, 


deren Wohnfige ſich im 9. Jahrh. noch nicht fo weit 
Süden erftredt haben, obgleich auch die Varjager 
ſchwerlich damals ſchon getauft waren. Alles, was die 
) e Sichereö berichtet, fpriht für die Wanderun 
des es, des glagolitifchen fowol als vorzügli 
des eyrilifchen, von den bulgarifchen Slovenen zu den 
Ruſſen und nicht umgekehrt von den Rufen zu den 
R Smallır Wu R. Erfie Sretien. AXVIII. 
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bulgarifihen Slovenen. Gegen diefe Darftelung ſträubt 
fit auch die Zufammenfegung des glagolitiihen und 
cyrilliſchen Alphabetes, das Zeichen für Laute enthält, 
die den Ruffen nicht nur jeßt unbekannt find, fondern 
ewig auch im 9. Jahrh. unbefannt waren. Schon 
raf D. Gaftiglioni und nah ihm Kopitar (Glag. 
Cloz. Xl; vergl, auch D. Gaftiglioni’s Recenfion 
über diefed Werk in der Biblioteca italiana. Tom, 82, 
befond. Abdruck 9) erinnerten an den myſteriöſen Aethi⸗ 
cus, über deffen Alphabet ber — *—————— an 
mehren Stellen ſpricht (K. Pertz, cosmographia 
Ethiei. [Berol. 1853.] 150. 150), M. Haupt bemerkt 
(Wiener Jahrbb. 76. 109) an diefe Notiz anfnüpfend, 
dag ſchon um die Mitte des 4. Jahrh. flavifhe Ans 
fiedlungen in Epirus und Iftrien, das für die Heimath 
des Aethicus gehalten wird, angenommen werden bürs 
fen; derfelbe Gelehrte macht ferner auf die von Con» 
ftantin dem Großen im 3. 334 jenfeitö der Donau auf: 
genommenen und durch Thracien, Scythien, DMacebonien 
und Italien vertheilten 300,000 Sarmaten aufmerffam, 
wobei nicht unermähnt zu laſſen ift, daß auch nad 
9. Wuttke's Unterfuchungen (die Cosmographia des 
Sfriers Aithikos LXXIX) die Heimath des Aethicus 
wahrſcheinlich an der unteren Donau au ſuchen ift. 
K. Per fuchte in der oben citirten Schrift au bemeifen, 
daß Aethicus ein Slave und Erfinder der glagolitifchen 
Schrift war. Dagegen ift zu bemerken, daß um die 
Mitte des 4. Jahrh. ſchwerlich an der unteren Donau, 
noch weniger in Iftrien Slaven wohnten; denn Die 
Kdentität der Sarmaten und Slaven ift noch nicht ber 
wiefen, und daß die von Hrabanus Maurus als Buch 
flaben des Aethicus übirlieferten Zeihen weder durch 
ihre Korm, nody durch ihre Namen an die glagolitifchen 
Buchſtaben erinnern, was beiremdet, wenn man aud 
ugibt, daß durd die Ungenauigfeit der Wbfchreiber 
Sehen und Namen viel gelitten haben mögen, wie 
denn nach Caſtiglioni's Bemerkung auch die bebräifchen 
Buchſtaben fo entftellt find, daß man meint, der Ver— 
fafler habe das ſamaritaniſche Alphabet darftellen wollen. 
In Einem ftimmen allerdings die Buchftaben des Aethi⸗ 
cus mit den glagolitifchen überein, darin nänlid, daß 
fid) beide von der Einfachheit, fo weit wie nyr immer 
möglich entfernen. 

Mit dem Alphabete des Aethicus und mit der 
Ueberzeugung der Jüyrier von dem hoben Witer der 
— Schrift bringt Ca —— die Nachricht in 

erbindung, welche —— (Voyages c. 71) von 
einem bei den Fatholifchen Albanefen einheimiſchen Alpha- 
bete gegeben; dieſes Alphabet, in welchem bie gerade 
Linie vorberrfcht, ift nach Maltebrun ähnlich dem phö« 
nififchen, hebräifchen, armenifchen , palmyrenifchen; einige 
Charaktere erinnern an die bieratifche Schrift der Aegyp⸗ 
tier, andere an die bulgarifche und möfogothifche; es fei 
im 2. Jahrh., zur Zeit der Ghriftianifirung Albaniens 
oder vieleicht im 9. Jahrh., zur Zeit der definitiven 
Vereinigung der Kirche Albanien mit der römiſchen ein- 
geführt worden. X. G. v. gohn war ed —— 
ieſes Alphabet aufzufinden. — —— 
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bis 300 mit Facfimile. Won Hahn bat die Gründe für 
und gegen das Alter dieſer räthielhaften Schrift forg- 
fältig erwogen, und iſt nicht geneigt, diefelbe für eine 
moberne Erfindung zu halten. Die geringe Verbreitung 
diefed Alphabetes heutzutage darf wol nicht gegen deſſen 
Alter angeführt werben; denn es ift eben im Verſchwin ⸗ 
den begriffen; auch die geringe Unzahl der bisher be- 
kannt gewordenen Denkmäler und der Umftand, daß 
feined derfelben älter ift ald 50 Jahre, wird in einem 
Lande, das fortwährenden Ummälzungen ausgeſetzt war, 
um fo weniger befrembden, als Albanien noch fehr wenig 
durchforfcht iſt. Wer diefe albancfifhe Schrift für alt 
und aus der äfteften griechifchen entitanden halt, dürfte 
geneigt fein, auc der glagolitifchen denfelben Urfprung 
zuzufchreiben und anzunehmen, daß die alten Jüyrier, 
die von Kopitar und Niebuhr für die Vorfahren der 
heutigen Albanefen gehalten werden, und welde mit 
den ihnen verwandten Pannoniern bid nach Pannonien 
reichten, dad Alphabet von ben Griechen entlehnt und 
ed Albanefen und Slaven überliefert haben. Die Achn- 
lichkeit des albanefifhen und glagolitifchen Alphabetes 
ift indeffen auf wenige Buchftaben befchränft: man ver: 
gleiche das glagotitifche Zeichen 6 mit 7 bei v. Hahn; 
37 mit 10; 4 mit 29. 

Wann fam die Glagolica zu den Chorvaten? 
Nah einem Zeugniffe des Nicolaus von Arbe war die 
alagolitifhe Schrift zur Zeit des letzten Erzbiſchofs von 
Sal, Theodor, alfo um 880 —890 in Dalmatien, 
natürlich in dem von den Ghorvaten bewohnten nörd« 
fihen Theile diefes Landes befannt. Wbgefchen von 
diefem glaubwürdigen Zeugniffe fpricht für biefe oder 
eine nicht viel fpätere Periode ſchon die Glagolica 
felbft; denn im einer fpäteren Zeit wäre höchſt wahr 
ſcheinlich den Ehorvaten mit dem Chriſtenthume nicht 
die Glagolica, fondern die jüngere Cyrillica zugeführt 
worden, welche von den-wahrfceinlich fpäter befebrten 
Serben und Romunen angenommen ward, obgleich bei 
den Serben die Glagolica fpäter durch die Cyrillica 
verdrängt worden fein fann, wie dies bei den Slovenen 
in Bulgarien geſchah. Bei bdiefer Zeitbeftimmung mag 
auch darauf ein Gewicht gelegt werden, daß die dem 
Chorvatiſchen höchſt wahrſcheinlich unbefannten ftarfen 
Aoriſte in den chorvatiſchen Kirchenbüchern außerordent ⸗ 
lich Häufig find. Ebenſo wenig iſt an eine um Vieles 
frühere Epoche zu denken. 

Wer bradte die Glagolica zu den Ghorvaten? 
Man kann wol an Niemand anders denken ald an bie 
aus Mähren vertriebenen und nach allen Gegenden hin 
zerftreuten Schüler Method's (ürdos ürkayoü dısonapn- 
var, Fe zoüro dofar, Ta xal mise nen a wunkın 
Toi evayyehlov Lumepr\dßuc, Vita 8. Clementis 


XIV), die wol zunächit von Bulgarien aus die Chor: . 


vaten zum Ghriftentbume befehrten und. ihnen mit dem 
Chriſtenthume die flovenifche — 2 als liturgiſche 
Sprache mit der — chrift brachten. Den 
zwiſchen 878 und aus Bulgarien vertriebenen römi« 
Then Miffionairen dieſes zugufchreiben, geht wol nicht 
an. Es ift Hierbei zu vermuthen, daß unter dem Schuße 
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des Biſchofs von Nona zunächft Die vom Deere ent» 
fernter wohnenden Chorvaten von ben bulgarifchen Mifr 
fionairen befehrt worden find, von welchen aus ſich die 
flavifche Liturgie gegen das Meer bin verbreitete. 

Daß die glagolitifhe Schrift unter den Händen 
der einheimischen Schreiber Einbuße erlitt, wird man 
begreiflich finden, wenn nıan die lautlichen Unterfchiede 
ber flovenifhen und der chorvatiſchen Sprache erwägt. 
Das dem arichifhen mw entfprechende feinem befonderen 
Laute dienende Zeichen wurde fallen gelaflen; daſſelbe 
Roos traf die Buchftaben für die nafalen Vocale, denn 
das Chorvatifche kennt die nafalen Vocale nicht, fondern 
erfeßt 37 durch ce, 38 durch u: daher peta für peta, 
ruka für raka. Diefelben Einbußen und aus dem 
gelaen Grunde erlitt auch die Cyrillica bei den Ser⸗ 
en und bei den Ruſſen. Ob aud die Kormen der 
Buchftaben Veränderungen erlitten, fann zweifelhaft er- 
fcheinen, ſeitdem die prager Fragmente gezeigt haben, 
daß in alter Zeit auch außerhalb des von Chorvaten 
bewohnten Gebieted die glagolitifhen Buchſtaben ſich 
ben eigen Formen der jegigen chorvatiſchen Glagolica 
genäbert haben. 

Die von ben Ghorvaten angenommene liturgifche 
Sprache fonnte ſich nicht unverändert erhalten: vor 
Alem wichtig find jene Veränderungen, die ſich aus 
dem Abgange einiger häufig wiederkehrenden Laute, 
namentlih der nafalen Wocale, ergeben; bie grammati« 
fhen Formen wurden im zu. ziemlich freu bewahrt; 
auch im Xerifalifhen zeigen die Kirchenbücher geringe 
Abweichungen vom Slovenismus, ſodaß man auch in 
ben jpäteren Abfchriften den flovenifchen Urfprung der 
chorvatiſchen Kirchenfprache nicht verfennen kann 

Nah dem Zeugniffe des Gonftantinus Porphyro ⸗ 
genitus wurden die Ehorvaten fchon um die erfte Hälfte 
des 7. Jahrh. von römifchen Miffionairen zum Chriſten ⸗ 
thume befehrt. Ohne Zweifel warb in ber erften Zeit 
der Gotteödienft lateinifch, vieleicht auch griechiſch ab- 
ehalten. Doch gegen Ende des 9. Jahrh. fand bie 
Aavifche Liturgie ihren Weg Er ben Ghorvaten. Da 
entipann fih ein 3UOjähriger Kampf zwiſchen dem lateir 
niſchen und flavifchen Elemente, der erft im 3. 1248 
fein Ende erreichte. Die Gefchichte der flavifchen Litur⸗ 
gie bei den Chorvaten hat drei Perioden: die erfte bis 
zum bezeichneten Sabre reichende ift die Zeit ded Kampfes 
mit Ausſicht auf endlichen Sieg; die zweite Periode ift 
die Zeit des ruhigen Genuffes des von Innocenz IV, einge 
räumten Privilegiums und dauerte etwa bid zum Schluffe 
des 18. Jahrh., feit welcher Zeit ſich die chorvatiſche Litur« 
gie zwar gegen ihre Gegner wehrt, jedoch fo, daß man 
ihrer endlichen Niederlage entgegenfehen kann. Zweifel 
ar ift es zwar, ob Johann's VIII. im 3.879 an bie 

eiftlicheit von Salona geriet: Ermahnung: fie 
möchten „nil dubitantes de parte Graecorum vel 
Sclavorum“ in den Schoo8 ber römiſchen oe zur 
rüdfehren, auch nur die Anfänge der at Liturgie 
bei den Chorvaten vorausſetzt, da theilmeife auch Ser- 
ben dem Erzbisthume von Salona untergeordnet waren 
und bei diefen die Beforgniß, fie möchten ſich mit den 


* 
GLAGOLITISCH 


Bulgarın an Gonftantinopel anfhließen, eine dringen« 
dere war, Dafür fpricht wol auch der Brief des Pap- 
ſtes Alexander U. an Peter, den Erzbifchof von Unti« 
vari, vom Jahre 1067, mo er ihn ermahnt: monaste- 
ria quoque tam Latinorum quam Graecorum sive 
Slavorum cures etc., da hier unter Slaven nur Ser: 
ben verftanden werden Fünnen. Schon um das Jahr 
925 macht Papft Iohann X. dem Erzbifchofe von &a- 
lona und feinen Suffraganen lebhafte Wormürfe darüber, 
daß fie in ihrer Provinz eine Lehre duldeten, die aller 
Beglaubigung durch die heilige Schrift ermangele, und 
ermahnt He die Lehre des — und die Bücher 
der Kirchengeſetze, ſowie die Vorſchriften der Apoſtel 
nicht zu verlaſſen, ſich nicht zur Lehre des Methodius 
wenden, den er in keiner — unter den heiligen 
tern genannt finde. Er fordert daher, daß die 
Meſſe auch dort in lateiniſcher Sprache gefeiert werde. 
In dem Briefe deſſelben Papſtes an Tomislav und an 
den — Michael wird hinſichtlich der liturgiſchen 
Sprache biefelbe Korberung geftelt. In Folge defien 
wurde vom Goncile zu Spalato im zehnten Kanon feft 
gelegt: ut nullus episcopus nostrae provinciae audeat 
quolibet gradu slavinica lingua promovere; ta- 
men in elericatu et monachatu Deo deservire; 
nec in sua ecclesia sinat eum missas facere, prae- 
ter si necessitatem sacerdotum haberet, per sup- 
—— a romano pontifice licentiam ei sacer- 
otalis ministerii tribuat, Ungeachtet dieſes Verbotes 
behauptete ſich die flavifche Liturgie durch die Neigung 
des Volkes, ſodaß im 11. Jahrb. ein abermaliged Ver⸗ 
bot nöthig fhien: cs wurde nämlich in einer zu Spa · 
fato 1 abgehaltenen Provinzialfunode eeftgeftht, daß 
in Zufunft Niemand mehr in ſlaviſcher Sprache die 
eier der Sacramente begehen dürfe, fondern nur in 
lateinifcher oder griechiſcher Sprache, und daß fortan 
fein flavifcher Priefter die Weihen empfangen folle; 
denn ed werde behauptet, die gothiſche (mol unmöglich 
egrillifche) Schrift fei von einem Ketzer Methodius er 
en worden, welcher als ein Betrüger in derfelben 
aviſchen Sprache Vieles gegen bie a wen Glaubens» 
regel ſchrieb, weshalb er auch nach göttlihem Gerichte 
pe einen plöglihen Zod beftraft worden fein foll. 
Doch auch dieſes Werbot trug nicht die erwarteten 
Srüchte, und 1248 ſah fi Innocenz IV. genötbigt, 
dem Bifchofe von Zengg auf fein Geſuch zu erlauben, 
daß der Gottesdienſt in den Kirchen, wo es herkomm⸗ 
us fü, in flavifcher Sprache abgehalten werde. Als 


er ihrer flavifchen Schrift bezeichneten die chorvas 
tifchen Priefter nicht mehr den einmal verurtheilten 
Merhodius, fondern den heiligen — Dümm: 
fer, Staven in Dalmatien ©. 69— 79. Geraume Zeit 
feblen uns alle Nachrichten über die Gefchichte der Gla- 
lica; aus dem 17. Jahrh. haben mir blos Notizen 
bie theilweife Verbreitung derfelben, namentlich 

von Iordan, Bifchof von Zrau, aus den Jahren 1623 
— 1646 und von Stephan Cosmus, Erzsifhof von 
Spalato, vom Jahre I binfichtlich ihrer Diöcefen; 
aus dem 18. Jahrh. ift uns über diefen Punkt eine 
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— Nachricht von Matthäus Karaman aus dem 
ahre 1750 erhalten. Daß es auch in dieſem Zeit 
raume nicht an Anfechtungen gefehlt hat, läßt ſich ver- 
muthen. Im 3. 1796 wollte Franz Barbarus, Ya- 
triarh von Aquileja, auf einem Provinzialconcile bie 
flavifchen Kirchenbücher verbeffern laſſen, obgleich es 
nad) feiner Unfiht zu wünfchen wäre, ut sensim bre- 
viarii usus cum missali item romano et rituali sa- 
eramentorum induceretur. Doch fonnte er gegen den 
Willen des Papſtes und des Volkes nicht durdpdringen. 
Dagegen veröffentlichte der biſchof von Spalato, 
Sfortia Ponzonius, im I. 1620 eine Unerdnung für 
die glagolitifche Geifttichkeit feines Sprengels, melde 
Anordnung fein Nachfolger Stephan Cosmus auf dem 
Goneile zu Spalato vom Jahre 1688 beftätigte und ver 
mehrte, indem er c. XXIV der 1689 zu Padua ge 
dructen Acten des Goncils feinem Klerus die Eorgfalt 
für genaue Kenntniß der glagolitifchen Kirchenſprache 
nachdrücklich ans Herz legte: maxima habenda est 
ratio illyriei idiomatis probe addiscendi et docendi. 
Clerici noverint asbugnidarium, atque a peritis 
sacerdotibus erudiantur, qui in eam praecipue cu- 
ram incumbant . ut illyricum litterale, quo missale 
et breviarium perscripta sunt, perfecte calleant; 
alioquin seiant, se ad ordines non promovendos, 
quum apud Illyrios eadem sit ratio illyriei idio- 
matis litteralis quae apud nos latini, Um diefelbe 
Zeit verhandelte Kaifer Ferdinand I, und der erwähnte 
Sfortia Ponzonius mit dem Papfte hinſichtlich der Gla- 
goliten, indem fie ihm die Nothwendigfeit einer gründ» 
licheren Bildung der glagofitifchen Geiftlichkeit vorftell- 
ten: Ferdinand I. fäidte im 3. 1620 der römifchen 
Propaganda die in Venedig gekaufte glagolitifche Schrift, 
und damit beginnt ber —2 der * anda auf 
das Schidfal der flaviſchen Liturgie. Der Biſchof von 
Senj (Zengg) und Modrus mußte fih 1654 in Rom 
verantworten über die Befchuldigung, als fei er der 
ſlaviſchen Meile feindlih entgegengetreten. Auf Befehl 
des Papſtes Urban VII. beforate Rapharl Levafovic in 
Verein mit dem ruffinifchen Bilchofe Zerfedi von 1631 
— 1648 eine vielfach rufjifirende, mit den von Kaifer 
Ferdinand Il. der Propaganda geſchenkten Lettern ges 
druckte Ausgabe bed Miffals und des Brevierd. Daſſelbe 
feiftete 1688 — 1706 der ganz unmiffende dalmatiniſche 
Priefter Johann Paftrid unter Leitung von zwei rufher 
nifchen Alummen (indoctorum ruthenorum admirator 
etiam indoctior). Noch ärger wirtbfchaftete Matthäus 
Karaman (mala avi rei glagoliticae natus), damals 
Priefter zu Spalato, zuleht Erzbifhof von Zara, welr 
cher des Ruffifchen erg und von der —— 
Anſicht ausgehend, als ob die ruſſiſchen Kirchenbücher 
das alte, echte bewahrt häften, unter Leitung von bier 
ruffinifhen approbatores die glagolitifchen Kirchen» 
bücher (1741 — 1745) gründlich und wol für immer ver- 
darb, indem er nicht nur an die Stelle einheimifcher 
Wörter ruffifche fegte, fondern fogar ruffifch accentuinte, 
und - um das glagolitifche Alphabet dem cyrilliſchen 
gleichzuftellen, die zlagolitiſchen Be mit diafri» 
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tiſchen Zeichen verunftaltete. Die Geiftlichfeit erhob fich 
‚gegen Karaman's thörichte Neuerungen, konnte jedoch 
de Papft Benedict XIV. Nichts ausrichten. Der Erjr 
bifhof von Zara, Wincenz Imajevic (1713 — 1745), 
ründete ein glagolitifches Seminar zu Zara; Anton 
Kapkie Bifhof von rau, fpäter Erzbifhof von Spa⸗ 
fato (1735— 1745), ein foldes in Almifla (Dmis); 
auch Papft Benebict XIV. ernannte 1742 Sovic zum 
Profeſſor der flavifhen Schriftfpradhe im collegium 
urbanum, ohne daß jedoch dieſer fein Kehramt je an« 
getreten hätte. Das Inftitut von Alniiſſa ging 1821 ein, 
das von Zara ward 1829 in ein lateinifches Seminar 
umgeftaltet: nur eine glagolitifche Lehrkanzel warb an 
demfelben belaffen. Auch der Bifchof von Bosnien, 
Emerich Carl Raffay “ 16— 1830), war ein Gegner 
der Glagolica: feine Bemühungen, die Glagolica zu 
verdrängen, feheiterten jedoh an ber Anhänglichkeit des 
Volkes an dem Althergebrachten. Dennoch fah fih der 
‚Bifchof von Sengg, und Modrus, Johann B. Iezic, 
theils durch den Mangel ylagofitifcher Lettern, theils 
durch die Unbefanntfchaft des jüngeren Klerus mit der 
glagolitifchen Schrift bewogen, das Miffale zwar chor⸗ 
Sat, jedoch mit lateinifihen Lettern druden zu laffen. 
(Fiume 1819.) 


Die Glagolica bficb auf das ven den Chorvaten 
bewohnte Gebiet nicht befchränft, indem Kaifer Karl IV, 
mit Bewilligung des Papftes Clemens VI. im J. 1347 
in der Neuftadt zu Prag ein Kloſter für Benedictiner 
aus Kroatien gründete, in welchem etwa hundert Jahre 
die Glagolica gepflegt wurde, d. i. bis zum Schluſſe 
des Huffitenfrieged im I. 1436, wo die flavifche Meffe 
der utraquiftifchen wich. — wurden auch böhmifche 
Kirchenbücher mit glagolitifher Schrift gefchrieben, fo 
7. B. 1416 ein Theil der Bibel, die jetzt in der öffent: 
lichen Bibliothek in Prag aufbewahrt wird, 


Die älteften Denkmäler der flovenifhen wie ber 
chorvatiſchen Glagolica dienten der Kirche. Dabei ift 
u bemerken, daß die flovenifche Glagolica nur zu 
rchlichen Zwecken angewendet wurde, wenigftend hat 
ſich fein weltliche Denkmal derfelben erhalten; daß hin» 
egen die chorvatifche Glagolica, namentlich in fpäterer 
4408 auch in weltlichen Dingen gebraucht wurde. Die 
Denfmäler der flovenifhen Glagolica find folgende: 
1) Der Glagolita Clozianus, zmölf Pergamenrblätter 
in Quarto, 956 Zeilen, vier Reden von Kirchenvätern 
(zwei von Johannes Chryfoftomus, eine von Athanafius 
und eine von ——— enthaltend, Bruchſtück einer 
ges, über Blätter ftarfen Handfchrift, die im 
5. Jahrh. noch vollftändig fi im Beſitze des Grafen 
Johann Frangipani (geft. 1482) auf Veglia (flav. Krk) 
befand: das noch erhaltene Fragment fam zuerft in den 
Befit eines Geiftlichen auf Veglia, Lucas de Reynaldis 
dann, 1500, in den des Marquardus Breiſacher, un 
ift gegenwärti ur he ges ded Grafen Paris Cloz in 
Zrient. Das mal vvurde von B. Kopitar 1836 zu 
Bien herausgegeben. 2) Der Codex Assemanianus, 
159 Pergamentblätter in Quarto, die Rectionen ber 
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Evangelien auf das ganze Jahr nach dem Ritus der 
griechſſchen Kirche enthaltend, 1736 von 3. ©. Alffemani 
in Serufalem erworben, nun in der vaticanifchen Biblio 
thef zu Rom. An drei Stellen finden fich eyrillifche 
Zufäge aus fpäterer Zeit: das Eyrillifche in dem Werzies 
rungen jedoch feheint gleichzeitig zu fein. Daß das 
Denfmal nad 916 gefchrieben worden, geht daraus her⸗ 
vor, daß der in diefem Jahte verftorbene Clemens, Bir 
fchof von Velica, im Kalender unter den Heiligen vor« 
fommt. Facsimilia finden fib in Kopitar's Glago- 
lita Glozianus und in Silvestre, Paleographie uni- 
verselle I. 5) Das Tetraevangelium des V. Grigo- 
rovic in Kaſan, 172 Pergamentblätter in Quarto, aus 
einem Klofter des Berges Athos flammend; der Anfang 
bes Evangeliums Joannis ift cyrilliſch gefchrieben, die 
cprillifchen Zufäge am Rande fcheinen jünger zu fein. 
Daraus find in Schafarik's Pamätkv (nr, 2 und 3, 
p- 47 — 52) zwei Blätter abgedrudt, die in der Hand» 
ſchrift ſchon zur Zeit ihrer Erwerbung durch Bi Grigo- 
rovit fehlten und ſich gegenwärtig im Befige ded Herrn 
A. v. Mihanovic befinden. 4) Das Tetraevangelium 
des Kloſters Zographos auf dem Berge Athos, auf Per 
gament, in Quarto; der Kalender iſt cyrilliſch gefchrie: 
ben. 5) Der Palimpsest von Bojana bei Softa, num 
im Befige des B. Grigorovid in Kafan, 109 Pergament: 
biätter in Quarto, die Evangelien enthaltend, 6) Zwei 
Pergamentblätter im Beſitze des U, Grigorovit in Kar 
fan, Bruchftüde von Homilien enthaltend, aus dem SE 
des Ivan Rylskyi berrührend. 7) Ein Pergamentblatt 
im Befike des V. Grigorovit in Rafan, ein Evangelien« 
fragment enthaltend, aus Dehrida. 5) Das abecena- 
rium bulgarieum ‚mit fateinifch gefchriebenen Namen der 
Buchſtaben, auf einem Perganıentblatte, einer lateini⸗ 
ſchen Handfihrift der parifer Bibliothef (Nr. 1240) ein» 
gelegt, nach dem Urtheile der Benedictiner von S. Maur 
aus der Zeit von 550 — 59; nah Kopitar’d Anſicht 
nicht jünger als das 11— 12, Jahrh. Seit dem No- 
vember des Jahres 1855 ift diefe Zahl durch ein im 
hoben Grade wichtiges Denkmal vermehrt worden, nam» 
ih durch die aus zwei Perganientblättern beftehenden 
Pragerfragmente, welche in der Bibliothef des prager 
Metropolitancapiteld entdedt und von Schafarif in den 
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Abhandlungen der königl. böhmifchen Geſellſchaft der - 


Wiſſenſchaften, V. Folge, 10. Band, herausgegeben und 
erffärt worden find. Die Schrift ift die flovenifche 
Glagolica und das Denfmal wird von Schafarik in bie 
erften hundert Jahre nach Cyrill's Auftreten in Mähren 
oder zwifchen die Jahre 8652 — 50 geſetzt, bürfte jeboch 
von demjenigen, der geraume Zeit nach Method's Zeit 
in Großmähren feine Glagolica annehmen will, mol 
mit Beftimmtheit dem 9. Jahrh. zugefchrieben werben. 
Der Inhalt ift liturgiſch, die Sprache altflovenifch, mit 
Formen, welche keinen Zweifel darüber auffommen laffen, 
daß man ed mit einem Slaven dechiſchen Stammes als 
Abfchreiber zu thun bat. Es ift ferner wichtig, auch 
jene tyrilii'cen Denfmäler Fennen zu lernen, in welchen 
fih einzelne glagokitifge Bucflaben oder au ganze 
Säge mit glagolitifcher Schrift vorfinden. Diefe Hand« 
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fehriften find: a) 13 Reden des heiligen Gregorius von 
Nazianz, von einem Rufen aus einem glagolitifchen 
inale im 11, Jahrh. — in der kaiſerlichen 
Bibliothek zu ni ) Bruchftüd eines Pfalters, 
leichfalls von einem fen aus einem glagolitifchen 
Driginafe im 11. Jahrh. abgefchrieben; ehemals Eigen- 
m bed Metropoliten Evgenij von Kiev, fpäter M. P. 
ogodin’s; e) Pialter mit Commentar in der Biblio: 
der Auguſtiner S. Salvatere zu Bologna, zu 
Dchrida in Bulgarien gefchrieben zur Zeit Aſen's, höchſt 
wahrſcheinlich Aſen's I., daber awifchen 1186— 1195; 
enthält nicht nur einzelne glagolitifche Buchitaben, fondern 
drei ganze Zeilen mit glagolitiiher Schrift; d) Praxa- 
postolar des U. Grigorovie in Kaſan, aller Wahrfchein: 
lichkeit nach im 12. Jahrh. gefchrieben, aus der Kirche 
des Beitigen Clemens in Ochtida ſtammend: auch Diefes 
Denkmal enthält nicht nur einzelne glagolitifhe Bud: 
faben, fondern an zwei Stellen 30 Zeilen in glagoliti» 
ſcher Schrift, die in Schafarik's Pamätky nr. 5. 
p- 54 abgedrudt find; e) P’raxapostolar aus Strumica, 
in Privathänden. Es gibt endlih eine nicht geringe 
Anzahl cyrilliſcher Handfchriften, von denen es mehr 
» ober weniger wahrfceintich ift, daß fie aus glagolitiſchen 
Handfihriften abgefchrieben worden find. Diefe aufzus 
zählen erfcheint an diefer Stelle nicht notbwendig. Be: 
deufend größer ift die Zahl der Denfmäler in der chor⸗ 
vatifhen Glagolica, wobei jedoh nicht wenig zu be 
dauern ift, daß ſich, wie es fcheint, im derfelben Feine 
Denfmäler aus der Zeit vor dem 14. Jahrh. erhalten 
haben. Der aus den 9. Jahrh. ftammende Pfalter, den 
im 3. 1222 Nicolaus von Arbe bei feiner Abfchrift bes 
— ſowie dieſe Abſchrift ſelbſt, ſind (die letztere ſeit 
1634) ſpurlos verſchwunden. Der aus dem Gebiete der 
Chorvaten ftammende Glozifhe Goder ift ohne Zweifel 
unter den Slovenen entitanden. Die Denkmäler find 
theils handſchriftlich, theils gebrudt, beide wieder ent ⸗ 
weder geiſtlichen oder weltlichen Inhalts. l. Glagoliti— 
ſche Handſchriften kirchlichen Inhalts: 1) Pſalter a) auf 
Pergament, 1359 von Ivan von Seni (Zengg) geſchrie⸗ 
ben, in der Fürſt Lobkowitziſchen Bibliothek zu Prag; 
b) auf Pergament und auf Papier vom Sabre 1463, 
in der wiener Hofbibliothef. 2) Evangelium auf Per- 
ament, 1395 im flavifchen Klofter zu Prag gefihrier 
en, im —— Text du sacre mit einer etwas 
älteren eyrillifchen Handfchrift zu einem Ganzen vereinigt, 
1843 von Silveftre zu Paris im facsimile herausgegeben. 
3) Miffale, ee Schiavet genannt, a) auf Per» 
ment, 1368 von Novaf gefchrieben, in der wiener 
ofbibliothef; b) zwei Miſſale aus den Jahren 1402 
und 1441 in der Bibtiothet der Propaganda zu Rom; 
©) zwei aus der Baron Zois ſchen ee in 
der öffentlichen Bibliothek zu Laibach; d) zwei aus dem 
Jahre 1462 und 1487 zu Vrbnik auf der Infel Veglia 
u.f.w. 4) Brevier a) aus dem 14. Jahrh. in der kai⸗ 
— Bibliothek zu Paris: Facsimile in ber Paléo- 
ie universelle von Silveftre; b) zwei Breviere, 

eine von 1337, das andere nach I gefchrieben, 

in der Bibliothef der Propaganda zu Rom; c) in ber 
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Collegialfirche zum heiligen Michael in Zara; _d) zwei 
aus der — Bücherſammlung in der öffentlichen 
Bibliorhet zu Laibach aus dem 15. Jahrh. u.f.w. 
5) Andere hierher gebörige Denkmäler find: die Regel 
der Benedictiner auf Pergament aus dem 14. Nahrh.; 
Paftoral und Moral, zwei Handfchriften aus dem 14 
— 15, Jahrh.; Doctrina S. Bernardi aus dem 15. 
Jahrh. in Vrbnif auf der Infel Veglia; die Quadriga 
von Nicolaus de Aurimo aus dem Jahre 1493; ferner 
Homilien und Lectionen aus der heiligen Schrift von 
Veit von Dinisalj (Caſtel-Muſchio) aus dem Jahre 
1396 in ter wiener Hofbibliothef; Legenden und Lectio» 
nen aus der heiligen Schrift auf Pergament vor 1462 
gefchrieben, in der öffentlichen Bibliothek zu Laibach 
u. ſ. w. I. Glagolitifhe Drude kirchlichen Inhalte: 
1) neues ZTeftament von U. Dalmata und Stephanus 
Hiftrianus reg 3 1562.); eine volftändige glagoliti- 
ſche Bibel findet jich, «fo viel man weiß, nirgends vor, 
abgleich Karaman in der Befchreibung des Befiged von 
Johann Frangipani eine folche entdeckt zu haben glaubte 
und ein fonjt unbekannter dalmatinifcher Priefter eine 
1547 — 1554 gefertigte Ueberfegung der Vulgata band: 
ſchriftlich nach Zübingen gebracht, haben fol. Chr, F. 
Schnurrer, Slaviſcher Bücherdruck in Würtemberg 
(Zübingen 1799,) S. 19. 2) Miffale 1483, obne 
Druckort, wahrfcheinlich zu Venedig, fpäter 1528 zu 
Venedig, 1531 zu Fiume, 1631 zu Rom von Raphael 
Levakovie, 1706 zu Rom von Johann Patric, 1741 zu 
Rom von Matthäus Karaman. 3) Brevier 1561 zu 
Venedig von Nicolaus Brozie, 1621, 1629 zu Rom, 
1648 zu Rom von Raphael Levafovic, 1688 zu Rom 
von Johann Paftrid; fpätere Ausgaben find aus den 
Jahren 1774 und 1791 zu Rom. Außer anderen 
Druden verdienen erwähnt zu werden jene Bücher, die 
von den Reformatoren des 16, Jahrh. Stephan Conful 
aus Pinguente in Iſtrien (Histrianus) und von Anton 
ab Alerandro aus Dalmatien (Dalmata) für die Chor: 
vaten überfegt und in Zübingen glagolitifh gedrudt 
wurden. Abecenarium; Katechismus 1561; Loci 
communes; Poftille; Predigten vom Hagel; augsburger 
Gonfeffion 1562; Beneficium Christi 1563; Kirchen» 
ordnung; Apologie der augsburgifhen Gonfeffion 1564. 
Das neue Teftament von 1562 ſt ſchon oben angeführt 
worden. Glagolitiſche Denfmäler weltlihen Inhalts: 
a) die chorvatıfche Chronik, einem Priefter von Dioclea 
zugefchrieben, und am Scluffe des 15. oder zu Anfang 
des 16. Jahrh. in alter glagolitifcher Abfchrift gefunden, 
feitdem fpurlos verfhwunden, mit lateiniſcher Schrift 
edrucft im erften Bande (1851) des Archivs für füd« 
Navi Geſchichte; b) die Statuten von Vinodol aus 
em Jahre 1280, erhalten in einer glagofitifhen Ab» 
Br des 16. Jahrh., gedrudt in der Zeitfchrift Kolo 
111 (1843), Statuten von Veglia vom Jahre 1388, 
edrudt im zweiten Bande (1852) des Archivs für füd- 
avifche Geſchichte. Außerdem wer man eine beträcht- 
liche Anzahl von Urkunden und Briefen in den Archiven 
und Bibliothefen zu Agram, Gräz, Laibach u.f.w., 
wovon Einiges in der Danica ilirska 1841 — 1842, 
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im Kolo 1842 und im erftien und zweiten Bande des 
Archivs (1851— 1852) gedrudt worden ift. 

Die Benennung Hieronymianiſches erhielt das gla« 
golitifhe Alphabet in Dalmatien und Kroatien, fo viel 
bis jegt befannt ift, zuerft im I. 1248, und der Ur 
fprung dieſer Benennung ift nach Dobner's Vermuthung 
folgender: Es ift befannt, daß die unter Papft Aleran- 
der II. (1061 — 1072) zu Spalato abgehaltene Synode 
befchloß, daß die Mefje nicht mehr in flavifcher Sprache 
achalten werde, und daß diefer Befchluß die Beftäti- 
gung des Papftes erhielt: dies fchien um fo nothwen⸗ 
diger, ald auch behauptet wurde, daß bie flavifche Ueber» 
ſeßung mit der römifch«Tateinifchen nicht übereinftimme, 
Die Folge war, daß der flavifche Gottesdienft eingeftellt 
ward. Daß dagegen Vorftellungen gemacht wurden, ift 
wahrſcheinlich; ebenfo natürlich, daß die flavifche Ueber- 
fegung unterfucht und mit der Septuaginta übereinftim- 
mend befunden wurde; da jedoch die Septuaginta an 
vielen Stellen von der Ueberfegung des heiligen Hieror 
nymus oder der Vulgata abweicht, fo ward angeordnet, 
um die Uebereilung der falonitanifchen Synode zu be 
mänteln, die flavifche Ueberfegung nach der Wulgata zu 
verbeffern. Die fo verbefferte Ueberſetzung wurde dann 
die Hieronpmianifhe genannt. Dabei entitand bei der 
großen Unmiffenheit in der flavifhen Geſchichte, von 
welcher felbft ein ganzer Kirchenrath nicht freigeſprochen 
werden fann, die Meinung von einer von Hieronymus 
felbft berrührenden flavifchen Ucberfegung der heiligen 
Schrift, wad man gang natürlich finden wird, wenn 
man bedenkt, daß der heilige Hieronymus in Dalmatien 
—— ward, daß er ſelbſt die Dalmatiner ober Illyrier 
inguae snae homines nennt, und fagt, er babe für 
feine Landsleute die Bibel überfegt; fpäter hat ſich der 
Irrthum auf die flavifchen Lettern ausgedehnt. Das 
Alter der Benennung glagolitiſch“ ift nicht zu beftim« 
men; vor dem 16. Jahrh. int fie nicht vorzukommen. 
Auch die flavifche Form diefer Benennung ift unficher; 
man führt glagolica und. glagola an, von dem 
Thema glagolü (verbum und littera), wobei zu ber 
merfen, daß die Bedeutung littera. nicht nachgewieſen 
werden fann, fich jedoch duͤrch slovo rechtfertigen Täßt, 
das fonft verbum bedeutet, im Serbifchen jedoch lit- 
tera bezeichnet: ica ift bier wie im altilov. bujvolica 
armentum boum das ein colleetivum bildende Suffir; 
fo ift auch glagola zu erflären, nur daß dieſes das 
Suffir a bat: man vergleiche gospoda domini von 
gospodi. Daß die die Meffe flavifch Iefenden Priefter 
von dem oft vorfommenden glagola dixit diefen Namen 
erhalten hätten, wie Kopitar meinte, ift mehr ald um 
wahrfcheinlih. Auch an eine Ueberfegung des Aus · 
drudes slovöniskaja azbuka (slovo gleihbedeutend 
mit glagolü) ift nicht zu denfen. Mit glagolica über- 
einflimmend ift die Benennung bukvica von buküj, 
buküvi littera, im plur, liber. Nad den Stämmen, 
bei welchen diefe Schrift im Raufe der Zeit einheimiſch 
geworden, mwardb-fie auch die chorvatifche und im abe- 
cenarium bulgaricum wird fie die bulgarifche genannt. 
Sie hieß, wie oben erwähnt worben, auch cyrilifch. 
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Die ältefte Benennung jedoch ift: slovenisch, slove- 
niskü, osioßerıxa youspura beim Biograpben des hei« 
ligen Glemens, litterae sclaviniscae (man 
iseus für altffov. isku) beim Papfte Johann VIEH, 
(Dr. Franz ) 
GLAMIS oder GLAMMIS, Flecken und Burg in 
der fchortifchen Graffhaft Angus oder Korfar, am 
Deane, mit ungefähr 800 Einwohnern, welche fi 
—— von Wol- und Leinenſtoffen ihn 
Hiftorifh merkwürdig, weil dafelbft der König 
colm Il, durch Macbeth ermordet wurde, (H. E. Hössler.) 
Glammis gab Jahrhunderte fang der Kamilie Lyon 
ihren vornehmften Zite. „This family has been tra- 
ced up to that of Leoni, at Rome, a branch of 
which eame into England with the Conqueror in 
1066, and removed to Scotland in 1098, with Ed- 
gar, the fourth son of Malcolm Ill. Lyon, ein 
a great favourite with the Prince, on account 
his services against the usurper Donald Bane, ob- 
tained a grant of lands in Perthshire, which from 
him received the name of Glen Lyon,“ eine Notiz, 
für welche Bürgfchaft zu leiften wir doch Bedenken tra 
gen müffen. Johann de Lyon erhielt von K. David IE 
die Belchnung über die Baronien Forteviot, Forgen ⸗ 
denny, in der Graffchaft Perth, über Gurteftoun und 
Drumagovan, in der Grafihaft Aberdeen, was nachmals 
KR. Robert I. beftätigte. Sein Sohn, Johann Lyon, 
K. Robert’s II. Gcheimfchreiber, wurde von ihm mit 
dem Thanedom von Glammis befchenft, 1379, um 
ches als eine Freiberrfchaft zu befigen. Er war daneben 
Groß» Kämmerer von Schottland und verheirathet mit 
Eupbemia oder Johanna Stuart, Tochter K. Robert's II 
aus deffen anderer Ehe mit Elifabeth Mure. Sie hat 
ihm die Baronie Kingborn zugebradt. Sein Enfel Par 
triciug wurde ald Baron von Glammis in das Parlas 
ment berufen, 1445. Eines fpätern Lord Glaͤmmis 
Witwe, Johanna Douglas, des Grafen von ha 
Schweſter und zum zweiten Male an Ardibald Ga 
von Kepneitb verheirathet, wurde ſammt diefem, fammt 
ihrem Sohne Glammid und einigen andern Perfonen 
vor Gericht geftellt, „weil fie durch das eingebildete Wer» 
brechen der Hererei verſucht haben folle, den Tod 8, 
Jacob's V. zu befchleunigen.” Sie wurde, v 
richterlichen Ausſpruchs, auf dem edinburgher S 
hügel verbrannt, jedoch wegen ihrer cdein Herkunft, 
ausgezeichneten Anmuth und Schönheit und bes ” 
mit welchem fie die graufame Strafe erlitt, allgemein 
beffagt. „Die fchottifchen Gefchichtichreiber laſſen den 
Schatten auf Jacob's Charakter fallen, ald babe er in 
der Hinrichtung diefer Lady feiner Rache gegen die Dour 
glafe Luft gemacht; jedoch die Verbrechen der Pingerite 
teten fcheinen völlig erwiefen worden zu fein, ob⸗ 
leich die Vorſtellung, als könne man Andern durch 
exerei das Leben nehmen, jetzt zu den Nichtigkeiten 
gehört, fo iſt es doch wol befannt, wie in 
nfteren Zeiten foldem unbeimlichen fabelhaften Shun 
ein Werk durch Gift erleichtert ward; nicht zu geben» 
fen, daß diejenigen, welche in ſolche Verſchw ſich 
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einließen, wenn auch nicht wirffich, doch moralifch des 
Verbrediens des Mordes fchuldig waren.” In den Rir- 
ren, welche unmittelbar. dem gewaltfamen Ende des Re. 
enten 2ennor vorbergingen, war Lord Glammis einer 
der wenigen Edelleute, welche zu Morton ſich hielten; ein 
Umftand, dem er ohne Zweifel zu Anfange des Jahres 
1578 das Kanzleramt verdanfte. Er, the ablest and 
most moderate man in the party, wurde fehr bald in 
einem Streite feiner Haudgenoffenfchaft mit jener des 
Grafen von Gramford zu Stirling 1578 erfchlagen. Seines 
unmündigen Sohnes Vormund (tutor, nach Robertfon, 
während er in ber feutfchen Heberfrgung von W. Scott’s 
Gefchichte von Schottland der Erbe von Glammis ge» 
nannt wird, jedenfalls ein Agnat) vereinigte fich mit 
den Grafen von Mar und Gomrie, den Lords Diiphaunt, 
Boyd und Lindfay, dem Abte von Dumferline, um die 
Entfernung von K. Jacob's VI. Miniitern, Lennox und 
Urran, zu erzwingen. Das Vorhaben ins Werf zu 
feßen, verfchaffte des Königs Abficht, in Athole zu jagen, 
den Verfhmorenen die günftigfte Gelegenheit. Als er 
nad beendigtem Jagen, von einer wenig zahlreichen 
Dienerfchaft begleitet, in das Klachland zuruͤckehrte und 
darüber fih dem Schloffe Ruthven näherte, empfing er 
eine Einladung von dem Schloßherrn, von dem Grafen 
von Gororie, welche abzulehnen in feiner Weife ihm ein- 
fallen fonnte. Kaum hatte er jedoch das Schloß betre- 
ten, ald er fich darin von Bewaffneten umgeben fand, 
denn von nahe und fern flogen die Gäfte herbei, Gäſte, 
die, indgefammt einer und derfelben Partei angehörend, 
keineswegs die gleihgültige Miene von den Genoffen 
eined barmlofen Sagdfeftes zur Schau frugen, fondern 
auf deren Gefichtern deutlich ausgefprochen war, daß fie 
behufs irgend einer gefährlichen Unternehmung verfammelt 
feien. Dod trug der König Sorge, den in ihm aufgeitic- 
genen Verdacht nicht bemerkbar werden zu laflen, war 
vielmehr bemüht, eine jedem Verdachte ferne Haltung 
anzunehmen. Am folgenden Morgen offerrbarte, früb- 
angefleibet, der König die Abficht, feine Reife 

eben; allein die verbündeten Herren waren feince- 

wege gefonnen, eine Gelegenheit, die ſchwerlich wicder: 
kehren würde, fchmwinden zu laffen. In Jacob's Schlaf- 
ei verfammelt, überreichten fie ihm eine Vorftellung, 
Inhalts, daß fie, ald ihres Königs treue Untertba- 
nen, zwei Jahre fang falfche Anfhuldigungen, Verleum⸗ 
dungen, Bebrüdung und Verfolgung von Seiten des 
von Kennor und deö Mannes, der fich des 

el8 eined Grafen von Arran anmaßt, bingeben laffen, 
und alfo Freiheiten und Ungebübrlichkeiten erbufdet hät⸗ 
ten, wie fie nimmer in Schottland erhört worden. Daf 
foldhe Verfolgung befonders auf den Predigern des Evan ⸗ 
md und feinen getreueften Anbängern — habe, 
Männer, die von des Königs Kindheit an feinem Dienfte 
ſich geweiht, feine beften Unterthanen in die Verbannung 
getricben worden wären, indeſſen viele derjenigen verfolgt 
und bedrüdt wurden, die im Lande ausbielten, daß Alle, 
ſchwer verleumdet, aus der Umgebung des Monarchen fich 
ausgefchloffen fähen, und hingegen mit Unmillen wahr. 
nehmen müßten, wie Papiften und befannte Mörder täg- 
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lich aus mohlverdientem Erife zurüdberufen und entweder 
in ihr vormaliges Eigentbum wieder eingefegt würden, 
oder die Güter treuer Unterthanen zu neuem Lehen er- 
hielten. Ueberhaupt wurde dem Könige Alles rorgehal ⸗ 
ten, was in folchen Fällen eine Partei, wenn fie die 
berrfchende Stelle einzunehmen begehrt, zu äußern ber 
gebracht ift. Wie unangenehm auch die harten Worte 
dem Ohre des Königs fein mochten, fo verftafteten doch 
Zeit und Ort nicht, daß er fein Misfallen äußere, viel- 
mehr nahm er fie, den Vorſchriften der Klugheit ein: 
gedent, mit fcheinbarem MWohlgefallen auf. Nach einer 
ziemlich allgemeinen Verfiherung, daß er der Bittfchrift 
feiner geliebten Unterthanen eine geziemende Grwägung 
angebeihen laffen wolle, verfuchte er, das Gemach zu 
verlaffen; allein der Zutor von Glammis ſtellte fich 
zwifchen ihn und die Thüre, und bedeutete ihn unver« 
hohlen, dab man ihm nicht erlauben werde, das Schloß 
zu verlaffen. Der König klagte, remonftrirte, Drobte, 
brach endlich, Alles vergeblich findend, in Thranen aus; 
dann ſprach Glammis trogig: „Laffet ihn weinen; 
befler, daß Kinder weinen, als bärfige Männer; Worte, 
welche der gewöhnlich nicht zu verföhnende König nie 
mals vergeflen oder vergeben hat. Einftweilen genoͤthigt, 
feinem Schickſale ſich zu unterwerfen, unterzeichnete er 
eine Proclamation, worin die Erflärnng, daß es fein 
freier Wille fei, eine Zeit lang in der Provinz Strathearn 
bei den ihm umgebenden Herren zu verweilen, in der 


„That aber war er der Gefangene der Theilnehmer von 


der Rutbhven-Verfhwörung, bis es ihm gelang, ben 
27. Juni 1583 nah St. Andrews zu entkommen. Einen 
Augenblick fcheinen die Rutbven-Rebellen mit der Ub- 
ficht, fich abermals der Perfon des Königs zu bemächtigen, 
fich befchäftigt zu haben; von dem Grafen von Gowrie 
verlaſſen, fühlten fie fich jedoch nicht ftarf genug für ein 
wagliches Unternehmen. Vereinzelt erfchienen fic vor dem 
Könige, befannten ihre Schuld und erhielten Verzeihung, 
wogegen ihnen nur Verbannung für kurze Zeit auferlegt 
werden folle. Bald aber wurde Arran an den Hof zu« 
rüdgerufen, und es ergaben fi fofort die deutlichiten 
Anzeigen, daß der raubfüchtige Günſtling aefonnen 
fei, die gewaltfamften Mafregeln gegen die Thrilnehmer 
des Ruthven · Aufitandes durchzuführen. Gowrie, der 
Einzige unter ihnen, der durch vollftändige und formelle 
Unterwerfung fich Be nadigung erfauft hatte, wurde 
nach Frankreich — äbrend er zu Dundee eine 
Scyiffögelegenheit abwartete, vernabm er, daß die Gra- 
fen von Angus und Mar, dann der Zutor von Glam- 
mis den Ueberfall des Caſtells von Stirling beabfichtig« 
ten, Entichloffen, ihrem Beginnen beizutreten, — 
er unter mancherlei Vorwand feine Abreiſe, bis der 
Oberſt Stewart an ber Spitze einer Abtheilung von der 
königlichen Leibwache ihn gefangen nahm. Zwei Tage 
darnach erfticgen Angus, Mar und Glammis das Gaftell 
von Stirling, erflärten auch in einem Manifefte, daß fie 
einzig darum bewaffnet wären, um einen Mignon, der durch 
die unwürbdigften Mittel zu Macht elangt undden brüdend« 
ften Gebrauch davon made, von des Königs Angeſicht zu 


entfernen. Die Nachricht von Gowrie's Verhaftung er 
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füllte fie mit Beforgniffen verfchiedener Art; bie Geld: 
unterftügung, von der Königin von England ihnen verr 
beißen, blieb aus; ihre Freunde und Lehenleute, unent 
fhloffen und muthlos, fanden nur langſam fi ein, und 
ald fie von des Königs Anzug mit einem Heere von 
20,000 Mann hörten, fuchten fie ihr Heil in ciliger, 
doch immer noch fehmieriger Flucht über die Grenze. 
Das om 22. Aug. 1584 verfammelte Parlament ſprach 
das Urtheil der Wermirfung über Angus, Urran, Slam: 
mis und viele ihrer Anhänger. Die <onfiscirten Güter 
wurden alöbald verfchenft, mehrentheils an Arran und 
Gonforten. Auf das Eigenthum des unmündigen Lord 
Glammis fonnte die Confiscation nicht ——— werden. 
Patricius, neunter Lord Glammis, des K. Jacob's VI, 
Gardehauptmann und Geheimerath, endlich Lordb-Schap: 
meifter von Schottland, wurde im Juli 1606 zum Gra: 
fen von Kingborn, in Fifefbire, ernannt. Sein Entel 
Patrieins, dritter Graf von Kinaborn, „one, of the 
privy council in Scotland, and “lso one of the 
extraordinary lords of session,“ erhielt am 30. Mai 
1672 ein neued Patent über die Grafenmürde für ihn 
und „his issue male; and, in de fault, to any per- 
son or persons nominated by him; and in failure 
of suchheirs of such nomination, to his heirs male 
whatsoever: wbich failing to his heirs and assigns 
whatsoever, with the former precedeney,“* und durd 
eine zweite Urfunde vom 1. Juli 1677 wurde verordnet, 


„that Patrick, Jd earl of Kinghorn, tjwsyue hac-, 


redes mascnli et filiae sibi succeden. in ejus terris, 
praedis et statu, should be styled, in all future 
ages, earls of Strathmore and Kinghorn, viscounts 
Lyon, barons Glammis, Tannadyce, Seidlaw and 
Stradichtie.“ Er ftarb 1695, aus feiner Ehe mit He: 
lena Middfeton die Söhne Johann und Patricius bin- 
terlaffend. Patricius fiel bei Sheriffmuir, 1715. Io: 
bann, vierter Graf, auch zu Zeiten der Königin Anna 
Mitglied ded geheimen Raths, ftarb 1712, nachdem er 
in feiner Ehe mit Elifabeth Stanhope, des Grafen Phi: 
tipp von Chefterfield Tochter, Water von vier Söhnen, 
Johann, Karl, Iacob und Thomas, die alle vier der 
Reihe nad in dem Grafentitel ihm folgten, geworden. 
Johann, fünfter Graf, war nur 18 Jahre alt, da der 
Graf von Mar 1715 den König Jacob, VIII. von 
Schottland, IM. von Großbritannien, proclamirt, erhob 
fi aber fofort als ein begeifterter Verfechter der Legi- 
timität. „Er zeigte in dieſem Jugendalter ebenfo viel 
Tapferkeit, wie Großmuth und Beſcheidenheit, und fein 
frübzeitiger Tod zerftörte die blühendften Hoffnungen. 
Er widmete fih der Rebellion mit allem Eifer und aller 
"Aufrichtigkeit, bob ein ftarfes fladhländer Infanterieregi« 
ment aus und bemird fich ausgezeichnet in Erfüllung 
Yard Kriegspflichten.” Mit feinem Regimente Flach⸗ 
änder wurde er der Erpebition zugetheilt, welche mad) 
Mar's Plane dem theilmeifen Aufſtande in Northum ⸗ 
berland die Hände bieten ſollte. Angewieſen, von Pit 
tenwerm, Grail andern Drten der öftlichen Ku 
von Fife den of Forth in feiner größten Breite 
zu durdhfchneiden, gelang es dem meiften dazu beftimm- 
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ten Fahrzeugen, der Wachfamkeit der an der Mündung 
freuzenden englifchen Kriegefchiffe zu entgehen. —— 
Schiffe wurden indeſſen zur Küſte von Fife, von wo 

abgefahren waren, zurüdgetrieben, und die Bote, auf 
denen fih Lord Strathmote's Negiment Klachländer be 
fand, wurden gezwungen, zur Infel May, in ber Mün» 
dung des Kortb, zu flüchten, wo die englifchen Kriege» 
fchiffe fie belagert hielten. Der tapfere junge Graf ver- 
fchanzte fih auf der Infel und hielt eine Rebe an feine - 
Begleiter hinſichtlich ihrer Treue gegen die gemeinfame 
Sache. Um feine eigene Aufrichtigkeit für — 
offenkundig zu machen, ſtellte er feine eigene Perſon alle⸗ 
mal da bloß, mo die Gefahr fih ald am g er 
weifen mochte, und rechnete es fih für eine an, 
im Dienfte desjenigen Fürften zu fterben, für den fie zu 
den Waffen gegriffen batten. Blokirt auf einer faft 
wüften Infel, bot fich diefem jungen Edelmanne- auch 
noch) die Schwierigkeit dar, daft er allerlei Zwiſtigkeiten 


zwiſchen den Hochländern und feiner eigenen Mannſchaft 


aus Angus beizulegen hatte. Diefe Zanfereien wurben 
fo arg, daf die Flachlander befchloffen, die erfte Belegen: 
beit wahrzunehmen, auf ihrer Fleinen Barke von der 
Infel zu entwifchen und die Hochländer ihrem Schid» 
fale zu überlaſſen. Diefer ng warb jedoch von 
Stratbmore mit unausfprechlicer Verachtung verwor ⸗ 
fen; auch wollte er feinen unangenehmen Aufenthaltsort 
nicht cher verlaffen, als bis Wind und Wellen ihm eine 
annehmliche Gelegenheit darböte, alle diejenigen, bie 
Theilnehmer feines Misgeſchickz geworden waren, mit 
Sicherheit wieder an die Küſte —— von 
welcher man abgefahren war.“ Nicht lange, und der 
Graf fand den Tod in der Schlacht bei Sherifmur, 
den 13. Nov. 1715, „als er vergebens verſuchte fein 
Regiment von Angusfhire wieder u famnıefn. Ein 
meiner Dragoner —*9 ihn, obſchon er ihm ji 
Pardon gegeben hatte. Ws er Montags den 14. Nov. 
mit Zagesanbruc ſich dem Schlachtfelde näherte, fand 
der Herzog von Argyle daffelbe vom Feinde 
Der Leichnam des tapfern Grafen von Strathmore ward 
auf dem Felde, bewacht von einem treuen “rn 
funden,'der, ald man ihn nad Stand und Namen 
Reiche fragte, bei der er fo forafältig Mache hielt, Die 
treffende Antwort gab: „„Er war ein Dann — 
Karl, ſechſter Graf, tödtlich verwundet in einer Ren 
contre, den 9. Mai 1728, ftarb zwei Tage darauf. 
Thomas, achter Graf, farb auf Glammis, den 18. Ian, 
1753. Sein zweiter Sohn, Jacob Poilipp, in Dienften 
der oftindifchen Compagnie, wurde im Juli 1763 zu 
2. auf Befehl des Nabobs Mir Coffim ermordet, 
er ältefte Sohn, Iobann, neunter Graf, geb. 1737, 
—— den 14. Febr. 1767 die Tochter von Georg 
owes auf Gibfide in Durbamfhire, nahm vermöge 
einer Parlamentsacte von demfelben Jahre den 
Bowes an und ftarb im April 1776, mit Hin 
der Söhne Johann Georg Bowes, geft. 






31. Ian, 1806, und Thomas. Johann, zehnter Gra 
eb. im Aprit 1769, wurde am 18. Juli 1815 zu 
ei Bowes, in dem Peerage von England, creirt, 
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e den 2. Juli 1820 und ftarb den andern zu 
demnach die Baronie Bowes erlofch, während die 
ften Stratymore und Kinghorn an Johann's 
ee fielen. Dieſes eilften Grafen Sohn 
hieß bei des Waters Lebzeiten Viscount Lyon. 
Eine Reifebefchreibung aus dem 3. 1723 befpricht die 
ft Strathbmore und die Burg Glammid. „Here 
I enter the country of Strathmore, a valley that 
runs from Brechin all the way by Perth to Ster- 
ling, full forty miles, In the entring Strathmore, 
l arriv’d at the noble —— of Glames. This pa- 
lace, as you approach it, strikes you with awe 
and admiration, by the many Turets and gilded 
ballustrades at top: It stands in the middle of a 
well planted park, with avenues cut througlı every 
way to the house. The great avenue, thiekly plan- 
ted on each side, at the. entrance of which is a 
great stone gate, with oflices on each side of free- 
stone, like a little town, leads you in half a mile 
to the outer court, which has a statue on each 
side on the top of the gate as bigas the life. On the 
great gate of the inner court are ballustrades of 
stone Änely adorn’d with statues, and in the court 
are four brazen statues, bigger than the life, on 
pedestals. The one of James VI. and I. of England 
in his stole: the other of Charles I. in his boots, 
urs and sword, as he is sometimes, painted by 
andyk; Charles II. in a roman dress, as on the 
Exchange at London, and James Il. in the shme 
dress he is in at Whitehall, From this court, by 
ballustrades of iron, you have a full prospect of 
the gardens on each side, cut out into grass-plats, 
and adorn'd with ever-greens, which are very well 
kept, The house is the highest I ever saw, con- 
sisting of a high tower in the middle, with two 
and a tower at each end, the whole above 
200 foot broad: the stairs from the entry to the 
top of the house consiste of 143 steps, of which 
the great stears, where fve people can mount 
abreast, are 86, each of one stone. In the first floor 
are 38 fire rooms: the hall is adorn’d with family 
pictures, and behind the hall is a handsome chap- 
pel, with an organ for the Church of England 
service: on tue Altar is a good picture of the last 
Supper, and on the cieling an Ascension done by 
one Dewit, a Dutchman, whom earl Patrick, this 
earl’'s grandfather, brought from Holland, and 
who has painted the cielings of most of the rooms. 
In the drawing room next to the Hall is the best 
I ever saw of Queen Mary of Modena, 
Pretender’s mother, the duke of Lauderdale 
in his robes by Sir Peter at and the late lord 
Dundee, with a crowd of half lengths of the no- 
bility of Scotland, and over a chimney a curious 
italian piece of our Saviour disputing with the 
doctors in the Temple. When the Pretender lay 
here they made 88 beds within the house for 
him and: his retinue, besides the inferior servants, 
⁊. Inestl.v. D.u.R. Fre Section. LA VII. 
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who lay in the oflices out of doors.“ $unfzig Jahre 
fpäter, 1772, befuchte Pennant diefelbe Burg. , a 
eilen weiter (von Zorfar ſüdweſtlich) liegt das Sdi⸗e 
Glames, in dem Malcolm I. ermordet ward. Es 
gehörte vermuthlich damald der Kamilie ded berühmten 
acbetb (Macbeth is hailed as „Thane of Glamis,“ 
in consequence of the demise of his father Sinel), 
nach deſſen Zode es wahrſcheinlich eingezogen ward. 
Das alte Gebäude war fehr groß und lag yeifden zwei 
fangen Son wovon in jedem ein vicrediger Thurm 
mit einem Thorwege ftand. Es ift nur noch ein Theil von 
dem Gebäude übrig, das durch viele Feine Thürme mit 
fonderbaren Dächern ein gang neues Anſchen erhalten 
bat. In dem runden Ehurme, den Patrid Lord Glames 
1686 bauen ließ, ift cine merfwürdige Mendeltreppe, 
die auf einem boblen Pfeiler x Man zeigt bier 
nod die Stelle, wo bie alten rben faßen und die 
a. ihres Herrn und feiner Vorfahren befangen. 
Die größten Zimmer find, wie es faft in allen alten 
Schlöffern der Fall ift, in dem oberften Stodwerfe und 
mit aller gefhmadlofen Pracht des vorigen Jahrhunderts 
ausgeziert. Die Wohnzimmer find in dem unterften Stod- 
werke. In einem von den Zimmern hängt ein guted Bildniß 
von dem erften Herzoge von Ormond. Der Maler war 
Sir Peter Lely. Auf dem biefigen Kirchhofe fteht ein 
ausgehauener Stein, der zum Andenken des Mordes 
des Königs Malcolm errichtet fein fol, und fein Grab- 
ftein genannt wird. Die Mörder verirrten fi auf ihrem 
Wege, der tief mit Schnee bebedt war, und famen auf 


den See Forfar zu, der noch nicht ſtark — zugefro· 
ren war, um fie tragen zu können. ad Eis brach 
unter ihnen, und alle famen erbärmlih um. Dan fand 


verfchiedene Waffen, ald der See vor einiger Zeit ab- 
gelaffen ward. Weiter abwärts, ebenfalld an dem Flüß- 
hen Dean, nn das Städtchen Meigle, in deſſen Nähe 
die Höhe von Belmont, wo die für Macbeth entfchei- 
bende Schlacht geliefert wurde. „Man zeigt noch den 
Srabhügel des Macbeth (der tumulus iduff) und 
einen ungeheuren Stein, der dem tapfern jungen See 
ward, der von ihm getöbtet ward, zum Undenfen er 
richtet if. Der Kirchhof zu Meigle ift voller biero- 
glyphiſcher Steine. Auf einem davon ift ein Nilpferb 
und ein einem Elephanten ähnliched® Thier eingehauen. 
Ein fonderbarer Umftand, indem ed nicht leicht zu er⸗ 
flären ift, wie ber Künſtler diefer barbarifchen Zeiten 
irgend einige Kenntniß von Thieren aus dem beißen 
Erdgürtel habe erhalten können. Bon Belmont aus 
fam ich bei dem’ berühmten Berge Dunfinane, an der 
Südfeite von Strathmore, auf deifen Gipfel das Schloß 
des Macbeth ftand, vorbei. Dan kann den Wald Bir- 
nam auf der entge Ban Seite der Ebene deutlich 
fehen. Diefe Rage 16 dte fi) volfommen zu bem er 
ein:d Tyrannen, da der Berg wegen feiner Steilbeit 
faft unzugänglid ift und man von demfelben eine große 
Strede überfehen kann. Es find jebt gar feine Spuren 
von dem alten Schloffe mehr übrig. Auf der Ebene 
an dieſem Berge find verfchiedene andere Alterthümer, 
Grabhügel und pyramibenförmige REN bier Laws 
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—358 enannt werden. Einer davon Bei dem Land⸗ 
ute Rarlowe, der eine vorgügfiche Größe bat, foll 
Drache h zum Sitze gedient haben, wenn er dem Wolfe 
Recht 34 Er zeigte bei dem Anfange feiner Regie · 
rumg eine ungemeine Gerechtigkeitsliebe und war ber 
erfte vom dem fchottifchen Regenten, der ein ordentliches 
Geſezbuch entwarf, das während feiner Regierung ge: 
nau beobachtet, nachher aber zu großem Nachtheile des 
Landes vernadläfligt ward.” Won den Dionumenten zu 
Meigle handelt umftändlicher I. Playfair: „In the 
churchyard are several upright pillars adorned 
with emblematical figures, and ereeted on the 
grave of Väanora, the wife of Arthur. On one 
stone are three small erosses, with several ani- 
inals above and below. On another, is a eross 
ädorued with various Nowers, and the rude re- 
resentations of fishes, beasts, and men on horse- 
ack. On a third, is an open chariot drawn by 
two horses, and some persons in it; behind, is a 
wild beast devouring a human form Iying pro- 
strate on the earth, Ona fourth, is an animal re- 
sembling an elephant. On another are several 
figures, with the bodies of horses, and the head 
of a Serpent; and on the reverse is the figure of 
a wo.nan äAttacked on all sides by dogs, and other 
furious animals; above which are several persons 
on horseback, with hounds engaged in the chase; 
and in the compartment below is a eentaur, and 
a serpent of enormous size fastened on the moüth 
of a bull.® (v. Stramberg.) 
GLAMORGAN, Grafihaft in dem englifchen 
Fürftentyume Wales, mit 37 geegraphifhen OMeilen 
Flacheninhalt und mehr als 126,000 Einwohnern, 






renzt 
mit der ganzen Südſeite und einem Theile der Wett. 
feite an ben Kanal von Briftel, cin Theil der Oftfeite 
wird von der fehr breiten Mündung der Saverne br« 
fpütt. Im Dften ift die Grenze die Grafſchaft Mon- 
mouth, im Norden Brednod und im Welten Eacrmar- 
ym. Die Graffchaft enthält 1 Stadt, 5 Pleden, 118 
irchfpiele und beinahe 20,000 Häufer. 
Der nörblidie Theil ift gebirgig, der fübliche meift 
gs und mit üppigen Beldern und Wieſen bededt. 
Nur Ine Gebirgszungen erftreden fih als Worge 
bi an das Meer oder tauchen als Felfen und 
Re unter daffelbe, umſtarren die meijten Baien und 
Buchten und machen die Einfahrt in die Häfen be 
ſcwerlich. 

Das Klima iſt im Norden rauh und unfreundlich, 
im Süden mild, daher im Norden mehr Haideland für 

ht, im Süden vorzugsweiſe Aderland. An den 
en bedeutende Fifherei. 

Zahlteicher als anderswo finden ſich in Glamorgan 
die alten normännifchen Burgen auf den Uferfelfen wie 
auf Berge gethürmt. Die Er wird Dem 

ion, eineın ber normänniſchen Barone zur 

1, welche bei der Eroberung des Lendes durch 
mit großen Ländereien beſchenkt wur · 
N On erhielt "Die Ränder: füng6 ber breiten 


"ben. 
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im Ehebette, 
Blanca Hatte die Erziehung ihrer Töchter, 
Eliſabeth, einer jungen 
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Saverne und er, wie jeder feiner zwölf —— — 
erbaute eine feſte Burg, deren Ruinen noch jeht 

nen und Bemunderung erregen. Das lebte jener now 
mãnniſchen Geſchlechter erlofhh 1738, PT ST 

Eifen:, Bleir und GSteinfohlenbergwerfe machen 
den Haupfreihthum der Grafichaft aus; die 
ift unbedeutend, Viehzucht dagegen ſtark 
Schafe, Schweine, Rinder bilden einen Hauptaus fuhr⸗ 
artife. Der Aderbau liefert nicht den eigenen Bedarf. 

Da die Grafihaft ald Grenzvrovinz meiſt Schau 
plag der mit England geführten Kriege war, fo findet 
man bier viele kriegeriſche Sagen. 

Die Hauptftadt der Provinz ift Cardiff oder 
Gaerdiff unmeit der Mündung bed Zaff mit 00 
Einwohnern, in dem Meereöarme, in welchen die Sa» 
verne übergegangen if. Die Saverne bildet einen ger 
raumigen und fichern Hafen, aus welchem die in den 
Fabriken von Melyn« Griffin und Mertbir- 
verfertigten Eiſenbleche und Erfenftangen verſchifft wer» 
den. Das alte, noch ziemlich feite Schloß foll von 
Eis: Hammon felbft erbaut fein. — Merthir ⸗Thyd⸗ 
will, ein Hüftenort, mit 3400 Häufern und 19,000 
Einwohnern, mit bedeutenden Eiſenbergwerken, melde 
jährlich 180,000 Shiffepfund (A 250 Pfund) Gußeifen 
und faft ebenfo viel Stabeifen fiefern. in kunſtreicher 
Kanal längs des Taff nah Cardiff geführt Durcfchnei- 
det die gange Provinz von Norden nah Süden. Neath, 
am gleichnamigen Fluſſe, hat große Steinkfohlen», Kupfer, 
Eifen« und Wlaunbergwerfe, mit deren Erze 
ftarfer Handel getrieben wird. — Smanfea ( 
Einwohner), Flecken an der Mündung ded Zamy; 
Hafen, in welchen die gahlreichen Eifenbahnen und Ka- 
näle auslaufen, die man zur Grleichterung des Trans · 
ports aus den reichen Eifen» und Steinfoblenminen in 
Süd- Wales angelegt hat. Es werden bier faft allein 
die Mefling- und Rupfergeichirre gemacht, welche den 
Haupthandelögmeig des Landes bilden. Ebenfo werden 
rohes Kupfer, Steinfohlen und Cifenwaaren und ein 
fehr gutes Faience nach Briſtol und andern dels · 
ſtaͤdten verſchifft. Eine Mincralquelle macht 
zu einem beſuchten Badeorte. (HH. E. Hüsster.) 

Glamorgan. Den Grafentitel von Glamorgan 
verlich K. Karl I. von England feinem Getreuen, dem 
Rord Herbert, Eduard Somerſet, cbenfo berühmt durch 
feine ftandhafte Anhänglichkeit für den unglücklichen 
Monarchen, als durch die ihm aufgetragene 
Negoriation in Iceland, melde zu überwachen 
— ir Kine Staptonnaen, "hl Geuigen Gera 

auf feine Nachkommen, die en oge 
Braufort, die, gehörigen Orts nicht ee 
machzutragen find. Des Gefhledhtes Uhnberr Üf- 


bann von Gaunt, der Herzog von Lancafter, 
von England. 
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von Payn Roet, dem King of Arms, genannt Guyenne, 
deren Gemahl, Died Smwinford, unlängft verftorben. 
Die Erzicherin, Frau Katharina, fand Gnade in den 
bed Herzogs und befchenkte ihn mit vier Kindern, 
eineih, Thomas und Johanna, denen zu 
die Mutter beirathete, wie fehr ihm 

die" Prinzen des königlichen Haufes wegen dieſer 
zürnten. Der König, dem es wichtig war, 

fi des mächtigen Dheims zu verfichern, billigte aber 
die ungleiche Heirath, in Betracht deren die Kinder durch 
Parlamentsfhluß vom 6. Febr. 1397 unter dem Namen 
Beaufort legitimirt wurden. Diefen follen fie von Brau« 
fort in Anjou, das feit 1276 den Grafen von Lancafter 
gehörte, nach Andern von Beaufort in der Champagne 
empfangen haben. Herzog Heinrich's Witwe, Frau Ka- 
tbarina, farb den 10. Mat 1403, ihr jüngfter Sohn, 
Themas, den 27. Dec, 1424. Er war Herzog von 
Gpeter und Graf von Dorfet, Lord- Kanzler, blicb aber 
finderlos in der Ehe mit Margaretha Nevil. Heinrich 
von Beaufort, Biſchof von Lincoln 1397, wurde, nad 
Ableben KR. Heinrih'8 V., von dem Regentichaftsrathe 
auserſchen, die Erziehung des am 6, Dec. 1421 gebo- 
renen lgers zu überwachen. Da er ded jungen 
Königs Großoheim war, augleih aber einer Linie ent» 
fp ‚ welche niemals auf die Krone Anfpruch machen 
fonnte, glaubte man ihn vor allen andern Prinzen des 
königlichen Haufes befähigt, diefed wichtige Amt zu be» 
Meiden. „KEr war,‘ ſagt Hume, „ein Prälat von großer 
ä und vieler Erfahrung, aber von einem tüdi« 
ſchen und gefährlichen Charakter; und da er nad ber 
Regierung trachtete, fo hatte er beitändig Streitigfeiten 
mit feimem Wetter, dem Protector (Herzog von Glo- 
ceſter) und erhielt öfters Vortheile über die beftige und 
unpetitifche Gemüthsart dieſes Prinzen. Der Herzog 
von Bedford bediente fih des Unfchens des Parlarıents, 
um fie zu verfühnen, und Diefe Nebenbuhler mußten vor 
dem Parlamente verſprechen, daß fie alle ihre Streitig- 
feiten in Vergeflenbeit begraben wollten.” Won Rincole 
dem einträgliben: Bisthume von Windhefter verfeßt, 
nrich dreimal den hohen Poften eines Kanzlers, 

mit 200 Pfund Gehalt, eingenommen, dem Goncilium, 
Gonftang beigemohnt und eine Wallfahrt nach Ieru- 
Kim angeftellt. Seine Maͤßigkeit vermehrte feine Reich 
thümer, aber dirfe warın dem Beſten des Stagtes ge 
widmet, wie denn feine Darlchen an den verftorbenen 
‚König die Summe von 25,000 Pfund betrugen; gegen 
1,000 ſchuldete ihm die —— Regierung. Er 
Hatte abermals, den 16. Juli 1424, Das Amt eines 
Hanzlerd angenommen und miderfegte fich ‚als folder 
ft dent Lieblingsvorhaben des Herzogs von Glo⸗ 

‚fter, der Wittelsbacher reiches Erbe inıden Niederlan 
den "Durch die von der Kirche verdammte Verbindung 
mie Jacobe von Baiern ſich anzueignen, wodurch der 
! von Burgund, durch den feinem Dheime, dem 
% von Brabant —— Schimpf auf das 
ndlichite verlegt, das Bündnig mit einem bei der 

Kage der Dinge für England unentbehrlichen Allürten 
gereiß, alle Frucht der Siege Heinrich! V. verloren 
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geben mußte. Schr ungebuldig ertrug ber werlichte 
Herzog des Prälaten Einſpruch, und er verfolgte non 
da an feinen Dheim mit unverſöhnlichem Haffe, wenn 
auch feine Keidenfchaft für die Grau eines Andern fehr 
bald erfaliete. Auf des Cardinals Betrich batte der 
Regentfhaftöratb, um das zu Aufruhr geneigte Volk 
im Zaume zu balten, während Gloceſter's Abwcſenheit 
Befagung in den Tower gelegt und ihn dann Sir Richard 
Wydeville übergeben, mit dem Befehle, Peinen einzu- 
Laffen, der mächtiger fei als er ſelbſt. Glocefter ver 
langte bei feiner Rüdkehr in der Kefte eine Wohnung 
zu haben, und ſchrieb des MWobenille Weigerung den 
gebeimen Inftructionen feines Dheims zu. Im Zorne 
befahl er dem Maire, die Thore der City für den Gar- 
dinal gefperrt zu halten und ihn; ſelbſt 500 Weiter bei 
zugeben, damit er ohne Gefahr den König in Eltham 
befuchen fünne. Am andern Morgen, den 30. Det, 
verfuchten des Gardinals Leute das Thor an ber Brüde 
zu fprengen, verrammelten die Straße, befegten Lie 
Häufer zu beiden Seiten mit Bogenfhügen uud erflär 
ten, fie würden, da ihr Herr nicht in die Stadt bürfe, 
den Herzog nicht herauslaflen. Der Erzbiſchof von Ean« 
terbury und der portugichjche Prinz, Herzog von Coim⸗ 
bra, mußten fih an einem und bemfelben Zage adıtmal 
von der einen zur andern Partei verfügen, um Blut 
vergießen zu verhindern, und fie zu vermögen, dab 
bis zur Ankunft des Herzogs von Bedford ruhig blie 
ben. Ungern verließ der Regent Paris, um in Leiceſter 
das fogenannte Knittelparlament abzuhalten, den 18. 
Febr. 1426. Die Semeinen erfuhten den Regenten und 
die Lords, dem Gardinal und den Herzog von Glocefter 
zu verföhnen. Diefer hatte gegen feinen Oheim eine 
Anklage vorgebracht, worin er feinen eigenen Beſchwer ⸗ 
den zwei barte Befhuldigungen, Lie er von dem ver 
ftorbenen Könige vernommen haben wollte, binzufügte, 
nämlich, daß der Prälat einen Meuchelmörder gedungen 
babe, um Heinrich V., damals noch Prinz von Wales, 
zu ermorden, und daß er diefen habe anreizen wollen, 
noch bei des Waters Lebzeiten der Arone N zu bemaͤch · 
tigen. Beaufort ſuchte in feiner Antwort zu beweiſen, 
daß die für Gloceſter verletzenden Maßregeln durch fein 
Betragen hervorgerufen, und berief ſich, fo viel d 
verſtorbenen König betraf, auf das Zutrauen, mit wel 
dem er, der jetzt beſchuldigt, feinem Könige nad dan 
Leben getrachtet zu haben, jederzeit von demſelben bechrt 
worden. Der Herzog von Bedford und ‚die übrigen 
Lords ſchwuren, unparteiifsh au richten, ber, Verlauf, des 
Proceſſes ift jedod unbekannt. Rab Vtagiger Ver · 
dem Erzbiſchofe von 


handlung wurde die Entſcheidu — 
Tanterbury und fieben andern Schiedsrichtern anheim 
gegeben, und vor dieſem eine ſcheinbate —— ng 
verordnet. Beaufort betheuerte gegen den si Qu 
42. März 1426) feine Unſchuld an dem Verbrechen, de 


‚wollen, worauf: ber 
unmündigen Mo 

der Schuldfofigkeit feines Großoheims, und, 
überzeugt, daß derſelbe dem 
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und nad) der Zhronbefteigung jederzeit freu geweſen fei. 
Hierauf gegen Glocefter Fi wendend, bezeigte Beaufort 
diefem fein Leidweien, jemals. ihm misfallen zu haben; 
„allein, Sir,” fuhr er fort, „was man Eud von mir 
gefagt haben mag (Leute, die mir nicht eben geneigt, 
thaten ed vermutblich, Gott verzeib es ihnen), darum 
nehme ih Gott zum Zeugen, daß ich nie etwas im 
Sinne gehabt oder unternommen babe, dab Euch an 
Perfon, Ehre oder Vermögen nachtheilig fein könnte; 
daher bitte ih Euch, hinfuͤro mein gnädiger Herr zu 
fein, denn nie gab ih Eud mit Willen Anlaß zum 
Gegentheile, unb gedenfe ed mit der Gnade Gottes auch 
fünfti nicht gu thun.“ Der Herzog ermiderte: „Wer: 
ther Speim, a Ihr Euch ald fo einen Mann erfennet, 
bin ich berzlich froh, daß es fo ift, und für einen fol- 
Ken Mann halte ih Euch.“ Sie reichten ſich die Hände 
und tie Komödie war ausgeſpielt. Den Tag darauf 
gab Beaufort die Siegel ab und bat um Erlaubniß zu 
reifen, blieb jedoch im Lande bis * Februar 1427, da 
er den Herzog von Bedford nach Calais begleitete. Dort 
ie er die Kunde, daß er, Gardinal feit dem 28. Dec. 
1417, am 26. Juni 1426 den Prieftertitel von St. Eufebius 
empfangen babe. Zu Mechelen mit dem Hute befleidet, 
wurbe er zum Dberbefehlöhaber des gegen die gef 
in Böhmen beftimmten Kreuzzuges ernannt. Er gin 
nach England zurüd, Werbungen anzuftellen, fand idod 
nicht die freundlichite Aufnahme, da feine Vollmachten 
als at den Neid der höhern Geiftlichkeit und über: 
haupt Verdacht erregten. Judeſſen wurde ihm erlaubt, 
für den heiligen Krieg 250 Langen und 2500 Bogen» 
fhügen zu werben, welche er jedoch um den Preis von 
1000 Mark ber Regierung überließ, um fie gegen 8. 
Karl VI. von Frankreich zu verwenden, unter der Be 
bingung, bafi der Rath wegen folcher Pflichtverlegung 
ihn bei dem Papſte entfchuldige. Ws der franzöfifche 
önig die Kreuzfahrer in den Reiben feiner Feinde er- 
blidte, führte er darum bittere Klage vor dem Papfte, 
und biefer warf dem Garbdinale vor, er babe der Reli- 
ion gefhadet und den Ruf des heiligen Stuhls befledt. 
Sit een, führt Beaufort an, die Befehle 
feines Königs feien dermaßen beftimmt geweſen, daß es 
unmöglich gewefen, u widerſprechen; die Mennſchaft felbft 
abe ihm ind Angeficht gefagt, fie wolle nicht gegen die 

uffiten fechten, Sad dad Uebergewicht der engli · 
hen Waffen in Frankreich herſtellen. Hatte der Car 
inal bei dDiefer Gelegenheit den römifchen Hof erzürnt, 
fo machte feine patriotifche Gefinnung dagegen ihn ben 
Zandsleuten werth, und das Parlament, welches am 
22. Sept. 1429 zufammentrat, eröffnete feine Sigung 
mit „speciali recommendatione reverendissimi in 
Christo patris et domini, dominf Henriei, permis- 
sione divina titulo St. Eusebii presbyteri cardina- 
de vulgariter ati,“ durch 
etragen. Man hatte den Gardinal, weil 
ollmachten eines Regaten befleidet, von 
en bie 
offes 
und nur 


* 
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Verhandlungen, welche den heiligen Stuhl 
bleiben möge. Gern bemilligte er das 





fernen, den er mit Gewalt aus dem .. 
zu verdrängen nicht vermochte. Der Ea eg 
auf —— — Bitten des Raths, den jun önig 
nach Frankreich, und in ſeiner re ollte er 3 
Grunde gerichtet werden. Am 6. Nov. 1431 flelite der 
Kronanmwalt in zahlreicher Verfammlung der Peerd den 
Antrag, daß, weil der Befig eines Bisthums mit der 
Gardinaldwürde unverfräglich fei, Beaufort das Biss 
thum Binchefter aufzugeben und die feit feiner legten 
Erhöhung bezogenen Einfünfte zu erfegen habe, Augen ⸗ 
biidtich erhob —* Gloceſter, feinen Dheim zu beſchuldi⸗ 
gen, daß er durch päpftliche Bulle feine Diocefe von der 
erichtöbarkeit des Erzbifhofs von Ganterburyg habe ber 
freien laſſen, wodurd er den Strafen ber Proviforen 
verfallen fei. Zugleich wurden des Gardinals zu Sand» . 
wich niedergelegte Senn; ein Werth von 12, 
in Befchlag genommen. Es ging jedod in beiden ern, 
Mai 1432, eine Bill dur, welche den Gardinal von der 
über die Proviforen verhängten Strafe losfprach, falls er 
derfelben verfallen fein follte, und bald darauf erfihien er 
ſelbſt, der zeither in Flandern fich aufgehalten, auf feir 
nem Platze. Der König, ſprach er, babe ihm erlaubt, 
nah Rom r geben, wohin er durch ben 
dert, es fer ihm aber zu Ohren gefommen, daß man 
ihn während feiner Abweſenheit des Verraths anzuffa- 
en — Sein Anfläger möge vortreten, er werde 
ie Antwort bereit finden. Es warb, nad 
Berathung, erwidert, Niemand erfheine, die 
vorzubringen, und der König erkenne ihn als feinen 
— und getreuen Unterthan. Beaufort dankte für 
ieſe gnaͤdige Erffärung, bat ſich aber ſolche ſchriftlich 
aus und vom Könige unterzeichnet, nicht um bei einer 
fpätern Gelegenheit fich darauf zu berufen, denn er ver 
fhmähe jede andere Stüge, aufer feiner Unfhuld, fon: 
dern damit öffentlich befannt werde, daf Niemand 
„ibn eine folhe Beſchuldigung zu erheben wage. ie 
Bitte wurde gewährt und die königliche Er “ 
bucht. Als der Gardinal hierauf feine mit Unedt 
Beſchlag genommenen Jumelen zurüdforderte, widerfeg- 
ten fih dem Begehren Gloceiter und mehre andere 
Räthe, die Armuth der Krone vorſchützend. Der Gar- 
dinal mußte tranfigiren. Die Jumelen wurden ihm zu- 
rüdgegeben. Dagegen en er der Krone 6000 Pfund 
und folten, falls er vor Wblauf von fechs Jahren das 
Darlehen zurüdfordern würde, Die Gründe beider heile 
dem — —— werden, von deſſen 
über die Rechtmäßigkeit der Befchla nahme ed 


en babe, ob das Geld zurückzuzahlen fei, oder nich 
ndere 6000 lieh der Garbinal falls, 
ſowie für die 8000 er 
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laſſung des von Azincourt her gefangen gehaltenen Her- 


von Drfdand tritt in feiner vollen Stärke Glocefter’s 

X gegen den Gardinal hervor. Diefer rieth, das ger 
fegeld anzunehmen, jener war dagegen, und 

ichte dem Könige ein Bedenken vol der gehäffig- 
—— Oheim treffenden Beſchuldigungen. Er legt 
eis zur Laſt, indem er, gegen das Verbot des 
feligen Königs, um den Gardinaldhut nachgefucht habe, 
und Verachtung der königlichen Autorität, weil er ohne 
bes Königs Erlaubniß die päpſtlichen Bullen angenom- 
men, dad Bisthum Winchefter beibehalten und ſich Im- 
munität von dei Suprematie des Primas verfchafft habe. 
Er rügt den Geiz des Garbinald, meint, befien Reich⸗ 
thum Te zu groß, um ehrlich erworben zu fein. Wol 
er dem Könige Geld, felten aber erfulle er getreu: 
feine Verfprechungen, vielmehr fuche er die ihm zus 
Unterpfänder ſich anzueignen, wie denn auch 
Beamten, die im Hafen von Southampton die 
ben, die Krone betrügen. Die im Parlamente 
tig ———* Dienſte des Cardinals bei Sen- 
usland hätten nur ben Feinden des Königs 

Auf dem Congreſſe zu Arras habe er die Aus- 
nung Karl'd VII. mit dem Hergoge von Burgund, 
zu Galais jene der Herzoge von Burgund und Bourbon 
derſchuldet. Das Privatintereffe feiner Familie habe ihn 
bewogen, den König von Schottland unbefugter Weife 
in Freiheit zu fegen, und aus irgend einem ähnlichen 
nde verwende er fich für den Herzog von Dr- 

Hand. Er habe die ganze Regierungsgewalt in feine 
Hände und in die feiner Greatur, des Erzbiſchofs 
von Vork, gebracht; halte alle dem Bi aufrichtig 

: ebenen Prälaten und Lords von demfelben entfernt, 
ſich auch jederzeit dem Unerbieten bes Herzogs von 
ocefter,- ein Heer nach Frankreich zu führen und den 
König in fein gefammted Erbe wieder einzufcgen, abge 
neigt gezeigt. Der Herzog von Drliand wurde, wie es 
der Gardinal angerathen, freigegeben, den 28. Det. 1440. 
Spätere Geſchichtſchreiber, und das wird Niemand be- 
fremden, beſchuldigen auch den Garbinal, daß er dem 
Herzoge von Gloceiter arges Leid angethan habe in dem 
gegen feine Gemahlin erhobenen abgefhmadten Proceife, 
und daß er mefentlich beigetragen habe, des Herzogs 
ewaltſames Ende herbeizuführen. Die Wahrheit ih 
da der Gardinal, bald nach dem legten Streite mit 
dem Neffen, fih in fein Bisthum zurüdzog und fich 
nicht mehr mit den Öffentlichen ———— befaßte, 
außer um durch Geldvorſchuͤſſe den dringenden Beduͤrf⸗ 
niffen der Krone abzuhelfen. Daß er foviel wie möglich 
dem Streite mit feinem Neffen auözumweichen fuchte, er- 


ibt fih aus dem Umſtande, daß er den von dem bei- 
Bu ihm angetragenen Oberbefehl der gegen die 


Zöle 
fo 


ſchen Ketzer zu führenden Armee übernahm. Um diefe 
nzubringen, durchzog der Gardinal die Provin- 

von Teutſch and, aller Drten dad Kreuz predigend. 
Prediger, gewichtig wie diefer, 

noch nicht gehört, unglaublihen Eindru 
Worte, und an ber Spige eines Heeres von 

‚00 Dann bedrohte er bie böhmifche Grenze. Eine 


fte man dort 
machten darum 
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der Hauptcolonnen biefer ungeheuern Armee, Rheinlän- 
der, Baiern und der fihmäbifchen Reichsſtädte Contin- 
gentt, war den Befehlen des Kurfürften von Zrier 
untergeben. Angeſichts der böhmifchen Stadt Mies ber 
werfftelligten die drei Colonnen ihre Vereinigung, und 
am 23. Juni 1427 machten fie den Anfang mit der 
Belagerung diefer Stadt. Prbif von Klenau verthei- 
digte fie auf das Zapferfte, und fange genug, um den 
Parteiführern unter den Huffiten Zeit zur Befinnung 
und Verftändigung zu gewinnen. Die Prager machten 
den Anfang, indem fie ihren Schattenfönig, den polni« 
ſchen Prinzen Korybuth, in den weißen Thuͤrm fperrten, 
dann über die Grenze nad der Heimath deportirfen. 
Den 12. Juli zogen Die Zaboriten, 300 Mann, den 13, 
die Waifen, 200, durch Prag, alle gerufen durch die 
Nöthen der Vertheidiger von Mies. Den 15. langte 
der grobe Profop mit 10,000 Reitern, auserlefenes Volt, 
dafelbft an, und er wurde als ein werther Freund mit 
den Seinen bis zum 17. auf das Befte bewirthet. Den 
18. folgten die Da er der allgemeinen Bewegung, den 
21. Juli waren der Böhmen fämmtlide Streitkräfte ver 
einigt, um den Entfag von Mies zu bewerkſtelligen. 
Sofort begann das unüberfehbare Heer der Kreugfahrer 
fih aufzulöfen, taub für die Befehle, für die Bitten 
und Drohungen ihrer Anführer, der Kurfürften von 
Trier, Sachen und Brandenburg, warfen die Maffen 
fih in die Flucht, lebhaft verfolgt durch die Böhmen, 
welche viele Fahnen und das fammtlihe Gepäd erbeu- 
teten, auch wenigftens 10,000 der chriofen Ausreißer 
niedermadten. In ben legten Lebensjahren ausſchließlich 
mit der Erfüllung feiner geiftlihen Pflichten befchäftigt, 
ftarb der Gardinal zu Windefter den 11. April 1447. 
Daß er in Verzweiflung geftorben fei, ift ein Märchen, 
dur Shakeſpeare's Phantafie erdacht; ein Augenzeuge 
erzählt, daß er während einer langwierigen Kranfheit 
meiff mit Religionsübungen ſich befhaftigte. Gegen Aus- 
gang des Märzmonats lich er fich in die große Halle 
feines Palaftes zu Volvefey tragen, wo die Klerifei und 
die Monde vom Dome verfammelt waren. Dort faß 
oder lag er, indeffen dad Requiem gefungen und die Erer 
quien abgehalten wurden. Darnach folgte die Vorlefung 
des Zeftaments. Um andern Morgen traten nochmals 
diefelben Perfonen zufammen, es wurde die Meffe pro 
defunctis gefungen und nochmals das Zeftament, fammt 
mehren neuerdings hinzugefügten Codicillen vorgetragen. 
Der Gardinal nahm von Allen Abfchied und murde in 
fein Gemach zurüdgetragen. Diefe Geremonie, vieleicht 
ein allgemeiner Gebrauh, welchem namentlih Karl V. 
zu S. Jufte fih unterwarf, deutet keineswegs auf Ver · 
peeiftung, fondern auf das Verlangen, nächftens in den 
—— der Seligen einzukehren. Dem letzten Wil- 
fen des Gardinald gemäß wurde fein Vermögen großen- 
theild zu milden Gaben verwendet; 4000 Pfund hatte 
er zur Unterflüßung ie Gefangener in der Haupt- 
eg beftimmt, und das Spital zum heiligen ar A 
Nähe von Wincheſter ift noch heute ein Denkmal 
feiner mwohlthätigen Freigebigkeit. Johanna, feine natür- 
liche Zochter, wurde an Eduard Strabling verbeirathet. 


CLAMORGAN — 
Des Cardinals älteſter Bruder, Johann von Beaufort, 
wurde 1396 zum Grafen von Somerſet und am, 29. 
Spt. 1398 zum Marquis von Dorfet ernannt, welchen 
Titel er doch nahmals, als in England unerhört, ab» 
legen mußte. Dafür wurde er 1400 mit dem Amte 
eined Lord Shamberlain für ſeine Lebtage, mit dem 
Hofenbandorden und ber Hauptmannfhaft von Calais 
enefchädigt. Er ftarb den 16. März, alias 21, April 
1410. Scine Gemahlin Margaretha, Schweiter und 
Miterkin von Edmund Holland Graf von Kent, batte 
ibm ſechs Kinder, Heinrich, Johann, Edmund, Thomas, 
Johanna und Margaretha, geberen. Johanna, dem 
egen alles Völkerrecht in England gefangen gehaltenen 
x nige Jacob I. von Schottland ein Gegenſtand der Zu ⸗ 
neigung, wie er denn ihre Neize im nicht unverdienft» 
lihen Werfen “gepriefen bat, wurde feine Gemablin, 
nadıdem er ih in dem Vertrage um feine Breilaffung 
verpflichtet hatte, eine Gmgländerin vornehmer Geburt 
zu beiratben. Sie hafte ſich nicht nur der Zärtlichkeit, 
fondern auch tes politiſchen Vertraums ihres Herrn zu 
erfreuen. Nach deflen gewaltſamem Ende, den 21. Febr. 
1437, nahm fic den zweiten Dann, den Jacob Stuart, 
befannt unter dem Namen „der ſchwarze Nitter von 
Korn.” Heinrich von Beaufort ftarb unvermäblt 1418. 
Thomas, der jüngfte Eohn, von Heinrich IV, zum Ad» 
miral, Kanzler und Grafen von Derfet, von Heinrich V. 
zum Herzoge von Ereter ernannt, war ven dem fter 
benden Menarchen auscerichen, der Vormund feines 
Söhnleins zu werden. Thomas ftarb finderlos und «6 
beerbte ihn fein Neffe Ichann. Des Thomas älterer 
Bruder, Johann, Dritter Graf von &omerfet, dann 
1443 Herzog von Somerfet und Graf von Kendale, 
wurde in aller Meife dur feinen Dheim, den Cardinal, 
geboben, weldyer ihn dem Herzoge vom Glocefter ent» 
gegenzufegen beabfichtigte. Er murde zum Generallicus 
terant und Gencralcapitain für Yauitanien, dann*aud 
für die Normandie und ganz Franfreich ernannt, ftarb 
aber noch vor dem Gardinale den 27. Mai 1444, Aus 
feiner Eh: mit Margaretha Beauchamp, Witwe St. 
Sohn, kam die einzige Tochter Margaretha, geboren 1441 
auf der Mutter Gut Bletshoe in Bedfordſhire. Künf- 
chn Zahre alt, wurde Margaretha dem Edmund vn 

adham, Grafen von Ridhmond, angetraut. Edmund 
war der ältefte Sohn von Omen up Merideth ap Tutor, 
aus deffen Che mit der Königin Katharina, Witwe 
Heinrich's V, In zweiter Ehe heirathete Margaretha 
den Heinrich Stafford und, nochmals Witwe, den Tho: 
mad Stanley, Grafen von Derby. Diefer ftarb 1504, 
und Margaretha, aum dritten Mate Witwe umd 6} Jahre 
alt, legte das Gelübde der Keuſchheit ab. Sie ftarb den 
27. Juni 1509, nachdem fie fib durch Merfe der Barm- 
‚berzigfeit geheiligt und durch nügliche Stiftungen verewigt 
hatte. Dos Chrit: und das St. Johannis. Gollegium 
u Gambridge find ihre Stiftungen. Im Haufe unter: 
hiett fie jederzeit zwölf arme alte Männer, die fie in 
Krantheitsfallen bediente. 
DEE Buhubungen umd Entbehrungen. Nicht ſelten 
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Zürfen fie mit Breuden dem chriſtlichen Heere folgen 
mürde, um die Werrichtungen einer Mäfcherin au übers 
nehmen. Man fehreibt ihr die engliſche Ueberſchung Di 
vierten Buches der Nachfolge Chrifti au, desaleirhen ein 
Ueberfeßung des Miroir de !’ame pecheresse, felbft 
eine \cherfegung ded specnlum aurenm peccatorum 
Nur einmal war fie Mutter geworden in der er 
Ehe, und diefes Kind hat, nahdem der geſammte cher 
fihe Mannsſtamm des Haufed Braufort umtergegangen 
in dem Rechte feiner Mutter, als lepter Erbe Des Hau 
ſes Lancafter, die Krone von England in Anſpruch 
nommen, ald 8. Heinrih VII. behauptet und auf feir 
Nachkommen gebracht. Edmund von Beaufort, Graf von 
Mortain und Marquis von Dorfet den 24. Juni 144 
war ao. 24 Heinrich's VI. Regent in der Norma 
auch des Bruders Nachfolger in dem berzoglichen 

von Somerfet. Er fand, für Heinrih VI. by | 
ben Tod in der Schlacht bri St. Albans, den 22. Mo 
1455. Mit Elconere von Brauhamp, ded Wi 
Richard von Beauchamp xmeiter Tochter und Miterbin 
(geft. dem 12. März 1467), verbeirathet, wurde er ein 
Water von neum Sindern, darunter die Söhne Heinrich, 
Edmund, Jobann und Thomas. Thomas farb in der Kind» 
beit. Edmund, feined Bruders Heinrich Nachfolger in dem 
berzoglichen Zitel, entfam dem Schlachtfelde von Zeiss 
bury umd fuchte in der Kirche Zuflucht, wurde aber von 
da gemaltfam entführt und den 7. Mai 1471 enthanptet. 
Gluͤcklich noch war fein Bruder Johann, der in Der 
Schlacht felbft, den 4. Mai 1471, den Tod fand, Hein: 
rich, al der aͤlteſte Cohn des Vaters Nachfolger in dem 
Herzogtbume, führte bei deſſen Lebzeiten den Zitel eines 
Grafen von Mortain, und machte fich als ſolcher bei 
Branzofen fürdterlih. In den zu London IHA8 
baftenen Gonferenzen, die Werföhnung der Parteien be 
jweckend, erfhien er mit 200 Pferden, und er wurde in 
demfelben Iahre zum Gouverneur der Inſel Wight und 
ber Fefte Garisbrofe, im 8. 1459 zum Gouverneur von 
Galais ernannt. Dort wollte man aber nur von Dem 
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der Abfiht, mit feinen alten Freunden fi au vereinir 
gen. Allein Neril Lord Mongue, Sieger auf Hedgley ⸗ 
meor, warf fi mit überlegenen Streitkräften auf Sor 
merſet, der in feinem Lager am Dilswater bei Herham 
erſt 500 Dann vereinigt hatte. Dieſe wurden mit 
Brigkrit überwältigt, der Herzog fuchte ſich durch die 
Bucht zu retten, wurde aber ereilt und noch am näm« 
Kihen Zage, den 15. Mai 1464, zu Herham enthauptet. 
Er war unbrweibt, hinterlich jedoch einen natürlichen 
Sohn, von Iohanna Hill oder de la Montagne gebo⸗ 
een. Dieſer Sohn, Karl Somerfet, verbanfte feiner 
naben Verwandiſchaft mit dem koͤniglichen Haufe eine 
ſchnelle Erhebung. Gr murde 1485 in ben geheimen 
Math eingeführt, mit dem Hofenbandorden bechrt und zum 
Hauptmann der füniglihen Leibwache ernannt. In fol- 
ber Stellung konnte er ohne ſonderliche Anftrengung 
—— Wilhelm Herbert, Grafen von Huntingdon, 
Herbert von Ragland, Chepſtow und Gomer, ein- 
ige Tochter Glifaberb, eine fehr reiche Erbin, freien, und 
‚er führte von nun an den Zitel Lord Herbert. Nie 
folder mehrmals zum Dberhaufe berufen, war cr daneben 
—— ron Payne⸗ Caſtle und Montgomery ⸗ Caſtle 
Woles. Heinrich VIII. ernannte ihn 1513 zum Lord 
Chamberlain auf Lebenszeit und am 2. Febr. 1514 zum 
Grafen von Worcefter „by reason,‘ beißt es in dem 
Dipiome, „of his noble descent and near alliance 
to the King in blood.“ Wie im Felde, fo bat er 
auch mchrfah in Unterbandlungen mit Kranfreih ge: 
dient, bis au feinem Ableben, den 15. April 1526. Aus 
feiner Ehe mit der Erbin von Herbert fam der einzige 
Sohn Heinrih, Witwer geworden, bat Karl noch zwei 
Grauen gehabt, Eliſabeth Weſt, des Lord de la War 
Tochter, und Eleonore Sutton Dudley, diefe zwar un: 
frudytbar. Aus der zweiten Ehe bingegen kamen bie 
Söhne Karl und Georg, die zwar, gleichwie ihre Nach» 
kommenſchaft, für uns ohne Bedeutung find. Heinrich, 
der zweite Graf von Morcefter, ftarb den 26. Nov. 1549. 
Baut des hierauf errichteten Invenfariums befaß er die 
„manors Wolveston, alias Wollaston, and rang 
of Wollaston, Modesgate, alins -Maiott, Bro 
were, Alverston, Halleshall and Hewelfield, and 
82 messuages, 3 mills, 1000 acres of ploughed- 
land, 70 of meadows, 1000 of pasture, 600 of 
wood, 500 of heatli and turf, and 20 1. S s. rent 
in Broekwere, Wolveston, Almiugton, Alverston, 
Halleshall, Hewelfield and Mosdesgate, with the 
fisheries in the Wye, called Plomwere, Ashwere, 
ithelswere and Walwere and rectory of Walwere, 
and advowsoms and vicarage of the same; the 
‚manor of Tiddenham, and divers messunges, lands 
et tenements in Strote, Widden, Bisten, Bottesley 
and Sudbury, all in the county of Gloucester.* 
Wilhelm, der ältefte Sohn feiner Ehe mit Elifabeth 
Bromwne, fuceedirte ald dritter Graf von Worceſter und 
wurde: 1573 mit einem goldenen Taufbecken nach Frank⸗ 
weich entfendet, um im Namen der Königin Eliſabeth bei 
MRarl’d IX. Zocter Maria Eliſabeth au Gevatter zu 
ſtehen. Des Hofenbandorbens Ritter, ftarb er den 21. 
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Sehr. 1589, aus feiner Ehe mit Chriſtiana North den 
Sohn Eduard, dann mei Töchter binterlaffend. Er befaß 
die „lordships and manor of Gower, Kilvev, and 
the castle aud borougb of Swansey, parcel of the 
manor of Gower; tlıe demesne lands of the eastle 
of Oystmouth, with the appartenances, in Clyn- 
forest; the manors of Wringston, Michelston, and 
the rectory of the church; half the manor of 
Westorchard, and the mauor of Lancarnan, all in 
the county of Glamorgan.“ Eduard, vierter Graf 
von Morcefter und der Königin Eliſabeth Oberftallmei- 
fter, refignirte ſolches Amt 1615, um jenes einc Korb 
Privy · Seal zu übernehmen, welches ibm auch 1617 
auf Lebenszeit mit einer“ Befoldung von 1500 Pfund 
jährlich verliehen wurde. Er ftarb den 3. März 1628, 
nachdem er in feiner Ehe mit des Grafen Franz von 
— —— Tochter Eliſabeth acht Söhne und ſieben 
oöchter gezeugt. Es ſchreibt von ihm Robert Naunton: 
„My Lord of Worcester I have here put last, but 
not least in the Queen’s favour. He was of the 
ancient and noble blood of the Beauforts, and of 
her grand-father’s line by the mother; which the 
Queen could never forget; especially when there 
was a coneurreney of old blood with fidelity; a 
mixture which ever sorted with the Queen’s na- 
ture. And though there might appear some-thing 
in this house which might avert her grace, I mean 
eoutrariety or suspicion in religion, yet the Queen 
ever respected this house, and prineipally this 
noble Lord, whom she first made Master of the 
horse, and then admitted of her Council of state, 
In his youth (part where of he spent befor he 
came to reside at Court) he wıs a very fine Gent- 
leman, and the best horseman and tilter of the 
times, which were then the manlike and noble 
reereations of the Court, and such as took up the 
applause of men, as well as tlie praise and com- 
mendations of Ladies. Aud when years had aba- 
te these exercices of honour, he grew then to be 
a ſaithful and profound Counsellor. And as I have 
placed him last, so was he the last liver of all the 
servants of her favour, and had the honour to see 
his renowned Mistress, and all of these: laid in 
the places of their rest: and for bimself, after a 
life cf a very noble and remarkable reputation, 
he died rich, and in a peaceable old age. A fate 
which befel not many of the rest, for they ex- 
pired like unto lights blown out with the snuf 
stinking, not commendably extinzuisbed, and with 
offence to the standers by.“ Eduard hatte feinen 
älteiten Sohn Wilhelm Lord Herbert überlebt, und da 
dieſer unbemeibt war, folgte in der Grafenwürde der 
andere Sohn, Heinrich, „a Nobleman of great parts, 
piety and wisdom, and of a free and generons 
disposition, supported by an equal and Nowin 
fortune, whieh was much impaired by his | 
and manifest loyalty to Charles I, in the larzes 
supplies of men aud money he assisted his Ma- 
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jesty with; whose interest he poweıfully asserted 
during that fierce and unnatural war.“ Won 1642 
an bis den 19. Aug. 1646 vertheidigte der Graf, oder 
feit dem 2. Nov. 1642 Marquis von Worcefter, das 
Schloß Ragland, wo er auf furze Hugenblide nah dem 
BVerlufte der Schlacht von Nafeby geraftet hatte. air: 
ar führte in Perfon die Belagerung, und mußte der 
efagung, im Unfange 800 Dann, für deren Unter: 
halt die Umgebung Nichts zu fteuern hatte, die chren- 
volften Bedingungen gewähren. Die Burg, einer der 
legten Punkte, welche in die Gewalt der Rebellen fielen, 
wurde gefchleift, alles Holz in den fie umgebenden drei 
Parks gefällt und verfauft, 37,000 Cords. Das Blei: 
dach wurde um 6000 bi orzfauft, wenigſtens 100,000 
Pfund, an Gebäulichkeiten und Waldnugung vernichtet, 
ungerechnet eine gleih große Summe, die theils als 
Darlchen der König empfing, theild auf den Unterhalt 
der Befagung und der zwei von dem Grafen von Gla- 
morgan aufgeftellten Armeen verwendet. Das Parla: 
ment, auf das Schmählichfte die Gapitulation verlegend, 
fehidte den Marquis in die Gefangenfchaft, und als ein 
Gefangener ift der SCjährige Dann zu London, Decen: 
ber 1646, geftorben. Da Kin Vermögen fequeftrirt war, 
ließen. die Lords die für das Begräbniß erforderliche 
Summe vorfchießen: er hatte jährlich 20,000 Pfund aus 
feinen Gütern bezogen. Dafür war er von allen Unter 
tbanen der fette, das königliche Panier zu fenfen: über 
haupt bieter er, der Plantagenet, einen fchroffen Gegen- 
fa& zu ben vielen, durch das Haus Zudor aus dem Staube 
erhobenen, vornehmen Parvenus. In der Ehe mit Anna 
Ruſſell erzeugte Heinrih neun Söhne und vier Zöchter. 
Der ältefte Sohn, Eduard, führte, in Folge Föniglicher 
Verleihung, bei des Waters Lebzeiten den Zitel eines 
Grafen von Glamorgan und Baron Beaufort von Eal- 
decot · Gaftle in Monmouthfhire, denn des Marquis echter 
Sohn hatte er im Feucreifer dem Dienfte feines Königs 
ſich geweiht, auch vielfältig als Lord-Lieutenant von 
North: Walch ihm genügt. Zwanzig en in Vertrau: 
tichfeit mit Karl I, verlebt, verbürgten feine Treue, und 
am 1. Aprit 16544 wurde ihm Eduard Somerfet, alias 
Plantagenet, Lord Herbert, Baron Beaufort of Galde- 
cote, Grismond, Chepftom, Ragland und Gomwer, Graf 
von Glamorgan, eine unter dem großen Inficgel aus- 
gefertigte Beftallung, die ihn zum Oberbefehlshaber 
dreier Urmeen, Engländer, Irländer und Ausländer, 
dann zum Klottenabmiral ernannte, mit der Befugnif, 
alle Dfficierftelen zu veracben, nur daß er gehalten fein 
ollte, für den Vorfchlag der zum Gencrallieutenant be 
immten Perfon die Genehmigung des Königs einzu 
olen. Er wurde ermächtigt, auf die königlichen Zölle, 
riten u. ſ. w. Anleihen aufjunehmen, erhielt eine An- 
zahl Diplome für Standeserköhung, vom Marquis bis 
zum Baronet, in denen er die Namen nad Belicben 
ausfullen möge; für feinen Sohn Pantagenet wurde 
ihm die Hand der Prinzeffin Elifabeth mit einem Braut« 
fhate von 300,000 Pfund, für ihn felbft der Deraoge- 
titel von Somerfet verheißen. Denn Großes hoffte der 
König durch ihn zu bewirken, und er bat darum feine 
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Bedrängniß, feine Abfihten und Wünſche o 
Lieblinge befannt. So tief er auch gefunfen fei, 
Karl, befite cr doc am den zwei Armeen in Srla 
eine bedeutende Stüge. Mit ihnen Fünne er feinen Bein 
den die Spige bieten und fein Unfehen wieder h 
Zum Unglüd werde diefe nothwendige und ma 

ilfe durch die eg ron der irländifchen 

en zurüdgebalten; fie ftellten Korderungen, durch Deren 
Öffentliche Bewilligung er die Zuneigung und den Bei- 
ftand aller Proteftanten in feinen Staaten verlieren 
würde. Um diefe Schwierigkeit zu befeitigen, wiſſe er nur 
ein Mittel zu finden in der Perfon eined vertrauten und 
verfchmwiegenen Dienerd, deffen Anfeben bei den Kat 
liken feinen Verfiherungen Gewicht verfchaffe, und d 
Zreue weder Gefahr noch Unglüd in feines Herrn Dienft 
fcheue. Als ein folder bot Glamorgan ſich an, auf feine 
Bereitwilligfeit hatte Karl gehofft. Man einige ſich 
daß der Graf wegen eines fofort aufzuftelenden Hilfs 
corps mit den conföderirten Irländern unterbandeln 
werde; zum Lohne ihrer Bereitwilligkeit, dem Könige zu 
dienen, ſollte er ihnen Ginfichtlich der Religion Sie 
Zugeftändniffe machen, die jedoch fo lange g 
halten feien, als ihre Bekanntmachung dem Könige Nah: 
theil bringen fönnte, und im Falle einer ungeitigen Ent- 
deckung bedingte fih Karl das Recht, Glamprgan’s 
Handlungen zu verleugnen, bis er ſich in der Page be- 
finden werde, das Gefchrei und den böfen Willen feiner 
Gegner zu verachten. Noch deutlicher Spricht ſich über 
den Zweck diefer Sendung, welche die Folge eined Ein- 
verftändniffes mit den damals zu Oxford weilenden Depu- 
tirten der confüderirten Katholiken war, Glamorgan aus 
in dem Schreiben vom 2. Juni 1660, welches beftimmt 
war, dem R. Karl II. vorgelegt zu werden. „Um durch 
Euer Herrlichkeit Güte und richtige Beurtdeilung Gr. 
Majeftät genauer von der Sache zu unterrichten, bitte 
ih um Erlaubnif, Sie mit einem Umftande befannt 
machen, der dad Dunkel in den Beziehungen des ii 
feligen Königs zu mir aufflärt: nämlich, daß ich lieber 
alle Koften und Schwierigfeiten trug, als daß fein ge 
rechtes Vorhaben nicht hatte durchgehen, oder daß 
deffen Ausführung feine Ehre hätte leiden follen. Sie 
werben mit Recht fagen, daß dieſes mehr auf blindem, 
teidenfchaftlichem Eifer für den Dienft Gr. Moajeftät, 
als auf Befonnenheit und Rüdficht für mich felbft be- 
ruht. Dieſes machte, daß ich befchloß, er folle ſich bei 
meiner Rüdfehr aud Irland ungnäbig gegen an⸗ 
ſtellen, fo lange, bis ich ihm in die Lage gebracht hab 
würde, feinen Befehlen Nachdrud zu geben und meinen 
treuen Eifer zu belohnen. Euer lichkeit fomol als 
der König werden ſich allerdings über die Ausbehnung 
—— — * — * Er. Ma- 
jeftät Abfichten ganz auffaffen, fo werden einfehen, 
daß nichts Geringeres mid in den Stand konnte, 
folche zu erfüllen; denn es follte ein 10,000 Mann ftar- 
fed Heer aus Irland durch Norbiwales —— 
anderes, wenigftens ebenſo ſtark, welches unter mir S 
Henry Gage ald Benerallieutenant zu commandiren hatte, 
war beftimmt, meine Rüdfehr in Südwales abzuwarten ; 
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ein drittes, zu 6000 Mann berechnet, wollte man aus 
Flandern ziehen, nämlich 2000 Lütticher unter Eir $ran- 
eis Edmond, 2000 Lothringer unter Oberft Browe und 
2000 Eranzofen, Engländer, Schotten und Irländer. 
Dieſes dritte Heer follte mit Hilfe des Prinzen von 
Dranien in die verbündeten Graffchaften einrüden, und 
der Gouverneur von Lyne, Vetter des Majord Bacon 
von meinem Regimente, follte ihm jenen Pla über 
geben. Das ausländifche Se follte durch den Papft 
und durch jene Patholifchen Fürften, welche er dafür in- 
tereffiren würde, unterhalten werden. Er machte fir 
anbeifchig, monatlich 30,000 Pfund zu geben, melde 
Juvörberit ür die Verpflegung der fremden Truppen zu 
verwenden find; allenfallfiger Ueberſchuß follte unter die 
beiden andern Armeen vertheilt werden. Zu diefem Ende 
hatte ih Vollmacht, mit dem Papfte und andern katho ⸗ 
lifchen Bürften zu unterbandeln und ben Katholifen be» 
fondere Vortheile in Betreff der ruhigen Ausübung ihrer 
Religion ohne Furcht vor den durch die beftchenden Ge« 
fege über fie verbängten Strafen zu verfprechen. Die 
mir audgeftellte Vollmacht war von dem Könige aus: 
eftellt und fein Meines Siegel beigedrüdt, der Raum 
ür den Namen des Papftes oder eines andern Fürften 
war —* claſſen, damit der König eine Ausrede babe 
und die Vollmadyt verleugnen könne, falld feine Unter: 
thanen Einwendungen erheben follten; fodaß ich bloßr 
geftellt blich, da ich um Sr. Majeftät willen bereit war, 
die Sache auf Ihr bloßes Wort zu unternehmen.” Gfa- 
morgan’s Abreife wurde verzögert durch die von Ormond 
gegen bie Sriebensbedingungen erhobenen Einteden, und 
um diefen Anftand zu befeitigen, wollte der König, daß der 
Graf unverzüglich nach Irland 4* und den Katholiken, 
unter der Bedingung, 10,000 Dann zu ſtellen, Diejeni« 
en Zugeftändnifie mache, binfichtlich welcher der Lord» 
ieutenant Bedenken trug. Deshalb ſchrieb Karl an 
Ormond, den 27. Dec. 1641, Glamorgan gehe nad 
Irland, um dem Frieden zu fördern. Am 2. Jan. 1645 
erhielt Glamorgan fernere Iuftructionen: „Ihr mögt 
euer Vermögen, Interefle und Gredit verpfänden, daß 
Wir alles den Irländern Verfprochene auf das Pünft- 
lichfte erfüllen werden, wie aud, da über Alles der 
ſchleunigſte Friede nothwendig ift, dasjenige, was unfer 
Rieutenant, der Marquis von Ormond, zufagen wird. 
Wir wollen cher eins taufendfachen Todes fterben, als 
daffelbe widerrufen oder brechen, und wenn der Noth- 
wendigfeit wegen etwas zugeftanden werden müßte und 
der Marquis dabei nicht auftreten wollte, weil es Uns 
nicht angemeffen wäre, ſolches dermalen Öffentlih an« 
erkennen, fo trachtet das Mangelnde zu erfegen.” Am 
3 San. erhielt Glamorgan Vollmacht, in Irland und 
andern Rändern jenfeits ded Meeres eine beliebige An- 
bh Truppen zu werben, Dfficiere zu ernennen, bie 
Vöniglichen Renten zu erheben. Am 12. Ian. ſchreibt 
ber König an Unſern hochbetrauten und vielgefichten 
Vetter Eduard Graf von Glamorgan: „Da Wir fehon 
viele und genugfame Beweife von Eurer erprobten Klug- 
beit und Treue erhalten haben, fo ſetzen wir in Euch to 
M. Enesfl,v, Wu 8. Erſte Section, LXvIN. 
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roßed Vertrauen, daß Wir als Chrift und König unfer 

ort geben, Alles, mas Ihr thun werdet, wenn Ihr auch 
nur durch unfer Handzeichen, Taſchenſiegel, Privat-Chiffre 
oder au nur mündlich ohne weitere Geremonien dazu be» 
vollmädhtigt feid, in Allem und Jedem ebenfo gutheißen 
wollen, als hätten Wir Euere Vollmacht unter unferm 
roßen Siegel von England ausgefertigt, mit dem Bei« 
Er daß Wir Und nur defto mehr Euch verpflichtet 
fühlen werden, des Muthes wegen, mit dem Ihr Euch 
über derlei Nebendinge hinausfeget und Uns Dienfke leiftet, 
die Wir, fo Gott will, belohnen werden. Und wenn 
Ihr auch über das hinausgeht, was die Geſetze crlau- 
ben, oder wozu Wir Euch bevollmädhtigen können, in« 
dem Wir nicht zu miffen vermögen, mas Ihr nöthig 
finden fönntet, fo verpflichten Wir Und doch, da es in 
Unferm Dienft geſchieht, Euch nicht nur zu verzeihen, 
fondern auch das Geſchehene mit Unferer ganzen Macht 
aufrecht zu erhalten; und wenn Ihr einen Unferer Be- 
fehle zufallig verliert oder genöthigt feid, ihn zu depo» 
niren, fo verfprehen Wir, bei Eurer Rückkehr Allem 
abzubelfen, was etwa daran ermangeln möchte, indem 
es Uns dermalen nicht angemeffen ift, darüber zu ftreis 
ten; denn auf das, was Wir hier niedergefchrieben haben, 
dürft Ihr Euch verlaffen, wenn Treu und Glauben 
unter den Menſchen ift; gebt alfo freudig, ſchnell und fühn 
u Werk, und dazu fol Euch diefes eine hinreichende 

ollmacht fein.” Glamorgan hatte Drforb verlaflen, 
und war befchäftigt, in Wales Geld aufzutreiben, als 
ein Schreiben Karl’d vom 12. Febr. ihm aufgab, feine 
Reife nach Irland zu befchleunigen. Daneben befpricht 
er die Gefahr des Unternehmens, befennt, daß Blamor- 
an bereits über eine halbe Million Kronen in feinem 

ienfte geopfert babe, und daß die Danfbarfeit ihn 
verpflichte, nach feiner Gemahlin und Kindern vor allen 
andern für ihn zu forgen. „Was ich ferner darüber 
denken fann, ift, Euch das blaue Band und das Patent 
eines Herzogs von Somerſet zu fenden, von melden 
beiden Ihr nach Belieben Gebrauch machen möget; wollt 
Ihr es noch einige Zeit geheim halten, um Neidern aus: 
zuweichen und mir Zudringlichkeiten zu erſparen, fo ver- 
fpreche ih Euch, daß Ihr von dem Zage der Ausfer 
tigung des Patents Rang nehmen folt.” Am 12. März 
fchrieb ihm der König: „Ich mundere mid, daß Ihr 
noch nicht nach Irland gefahren ſeid. Da Ihr aber die 
fange Zeit über verweilt habt, fo hoffe ich, dicſes Schrei⸗ 
ben werde Euch erreichen, und möget Ihr daraus noch 
deutlicher das große Vertrauen erfehen, welches ih in 
Eure Rechtfchoffenbeit, von welcher ich die lange und 
gute Erfahrung gewonnen, feße; denn ich befehle Euch, 
gegen unfern Kieutenant in Irland, den Marquis von 
Drmond, mit aller Klugheit und Freimütbigkeit zu han« 
dein, und verfprehe ald Chriſt und König Alles gut 
u beißen, wozu Ihr unfern Rieutenant überredet, und 
Andet Ihr es angemeffen, fo mögt Ihr ihm beimlich 
Gegenmwärtiges zeigen, welches nicht bindend für ihn, 
fondern für mich felbit fein und u mehrer Aufmunte⸗ 
rung und Sicherſtellung dienen fol, als is welche ich 
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meine befte Hoffnung fege; deun in meinen gefammten 
Reihen babe ich nicht mehr zwei folche Unterthanen, 
und Euern vereinten Bemühungen werden, mie Ich zu 
verfichtlih glaube, Mich bald aus dem Schlamme zichen, 
in dem ich jegt zu wandeln gezwungen bin.“ Unter 
Gegenwärtiges war unbezweifelt eine Vollmacht ge 
meint des folgenden Inhalts: „Carl Rex. Unferm 
bochbetrauten und fehr vielgeliebten Wetter Eduard Graf 
von Slamorgan Unfern Gruß zuvor. Da Wir in Eure 
erprobte Klugheit und Zreue großes und abfonderliches 
Vertrauen fegen, fo autorifiren und bevollmächtigen Wir 
Eud hiermit (und fol diefes zu allen Zweden und En: 
den cbenfo dienen, als gefchehe es unter Unferm großen 
Infiegel), mit den römifch» Fatholifhen Gonföderirten in 
Unferm Konigreihe Irland zu unterhandeln und abzur 
fließen, falls etwa die Noth geböte, etwas zuzugeftchen, 
wobei unfer Lieutenant nicht wohl erfcheinen könnte, weil 
es nicht zuträglich wäre, daß Wir es bei gegenmwärtiger 
Zeit öffentlich anerfennten; und deshalb Sekehien ir 
Euch, nad dieſem Unferm Gebot mit aller möglichen 
Heimlichkeit vorzugehen, und was Ihr auch in Anbe ⸗ 
tracht wichtiger Nüdfichten zufagen werdet, fo verfprechen 
Wir ald Ehrift und König, Alles, was Ihr verheißt, 
mit Unferer Unterfehrift und Infiegel zu bewilligen, nach ⸗ 
dem befagte conföderirte Katholifen durch ihre Leiftun- 

en ihren Eifer für Unfern Dienft bewiefen haben, und 
Diefes fol ig | in jedem Punkte eine genügende Woll- 
marht fein. egeben in Unferm Hoflager zu Drford 
unter Unferm Infiegel und föniglicher Unterfchrift am 
12. März im zwanzigfien Jahre 44 Regierung 1614.” 
Man hat die Echtheit dieſer Vollmacht beſtreiten wollen, 
weil fie zwar dem Vertrage Glamorgan’d mit den Con⸗ 
föderirten wörtlich eingefchaltet wurde, er fie aber, ob- 
gleich Hierzu von dem Rathe in Dublin aufgefordert, 
nicht vorzeigte, ferien fih damit entichuldigte, daß er 
fie zu Kilkenny bei den Katholifen deponirt habe. Daß 
dem alfo fei, ergibt fi aus einer Aufzeichnung des Nun- 
tius, „a sua majestate mandatum habuit, cujus 
originale regia manu subscriptum, Glamorganiae 
comes deposuit apud eonfoederatos catholicos.“* 
Zum Ueberfluffe bat die Vollmacht im Originale fi 
wieder vorgefunden. Gegen Ausgang Juli betrat Gla- 
morgan, nachdem er den von dem Parlamente ausge 
fendeten Kreuzern glücklich entgangen, den irländifchen 
Boden. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß er dem 
Marquis von DOrmond den wefentlicen Inhalt feiner 
Inftructionen mittheilte, und wenn diefer in der Folge 
behauptete, nicht von Allem, was jener gethan, unter 
richtet zu fein, fo war diefe Unwiſſenheit vorgeblic oder 
doch im minbeften —— Zu Dublin unterhandelten 
beide gemeinfhaftlih mit den Fatholifhen Deputirten; 
‚von ba ging lamorgan nach Kilfenny, wo der oberfte 
Rath, im Vertrauen auf feine Vollmachten und ermun« 
tert dur, Drmond’s Zureden, mit ihm den Vertra 
vom 25, 1645 eingi Laut deffelben folten die 
Katholiken ifentige — ——— enießen und im 
Beſitze aller Kirchen und Kirchenein fee die nicht ge» 
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genwärtig in den Händen des anglicanifchen Klerus ſeien, 
verbleiben, dagegen follten fie dem Könige cin 
von 10,000 Daun, deren Aushebung am 9, * vers 
fügt wurde, ftelen, ibm auch, für die Dauer des * 
zwei Drittheile der geiſtlichen Einfünfte überlaſſen. Hier⸗ 
auf ging die öffentliche Unterhandlung, zum 
Aller, die nicht im Geheimniſſe waren, in überrafchender 
Reichtigfeit von ftatten. Nur wenige Punkte waren am 
11. Nov. noch zu reguliren. Vor diefem Zermine war 
aber der von Glamorgan eingegangene geheime Vertrag, 
der Alen, ausgenommen die leitenden Mitglieder des 
Raths, verborgen geblieben war, durch Zufall zur Kennt» 
niß des Parlaments gefommen. Am 17, Dct. wurde 
der Grzbifhof von Zuam in einem Scharmügel mit 
ſchottiſchen Streifern unweit Sligo getödtet, und in 
dem Wagen diefes Prülaten fand man Abfchriften von 
der ganzen Unterbandlung. Die Entdedung wurbe ge 
beim gehalten, aber zu Weihnachten erhielt Ormond 
durch einen Freund Gopie diefer wichtigen Papiere, 
fammt der Nachricht, fie hätten ſich einige Wochen Hin« 
durch im Belige des Ausſchuſſes beider Nationen zu 
London befunden. Es war einleuchtend, daß auf der 
Stelle eine entfchiedene Mahregel ergriffen werden mülfe, 
um, feinen proteftantifchen Unterthanen gegenüber, den 
Ruf des Königs zu retten, Der Rath bielt Sigung, 
Digby verflagte die Anmaßung Glamorgan’s, den Ver- 
trag ohne Vollmacht des Monarchen und ohne Zugie- 
bung des Lorb-Rieutenantd zu fchließen, und cd warb 
befohlen, den Frevler, ald des Hochverraths verdächtig, 
in engen Gewahrfam auf das Schloß zu bringen, Der 
Rath berichtete demnächft über diefe Vorgänge an den 
König, dem die Entdedung unüberfehbaren N il 
bringen konnte. Um in den Augen feiner proteſtantiſchen 
Unterthanen fih zu rechtfertigen, war er genöthigt, den 
Vorbehalt zu benugen, für welchen er di Früber mit 
dem fhmwärmerifh ihm zugethanen Glamorgan geeinigt 
hatte. In einer Botſchaft an die beiden Häufer, vom 
29. Jan. 1646, erklärte er, Glamorgan babe lediglich 
Vollmacht gehabt, Truppen zu werben, nicht aber, ohne 
Wiffen und Willen Ormond’s, über Anderes zu unterhan- 
dein; er babe nie angezeigt, daß er einen Vertrag mit 
ben Katholifen geſchloſſen, und er, der König, mülle 
Alles verleugnen, was Glamorgan gethan, wie er denn 
auch dem Rathe von Irland befohlen babe, gerichtlich 
ga ihn einzufcpreiten. Zwei Zage nachher, den 31. 
an., befannte Karl in einem Schreiben an den Rath 
zu Dublin, cr babe dem Grafen von Glamorgan die 
geheimen Inftructionen für Drmond mitgetheilt, und ihn 
erfucht, durch feinen Einfluß die Katholiten zur D 
ftimmung ihrer Forderungen zu bewegen. Weiter 
der Monarch: „Zu diefem Ende (und mit dem fchärfften 
Befehle, Nichts zu berühren, ald worüber wir Euch 
heime Inftructionen & eben haben, und auch dieſes 
a Euere ausdrüdlihe Weifung) ift es möglich, 
ir für angemeffen erachteten, Eefagten Grafen von 
Glamorgan ein — Qasläreiken zu geben, welches 
ihm bei den Katholiken Zutrauen verfchaffen follte, falls 
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Ihr Gelegenheit fändet, Euch feiner zu bedienen; fei es 
nur, um fie noch mehr deffen zu verfihern, mas Ihr 
verfprehen würdet, ober für den Kal, daß Ihr es 
nöthig fändet, diefe Angelegenheit durch ihn, gegen den 
fie feiner Religion und feines Intereffed wegen minder 
mistrauifch fein dürften, allein behandeln zu laffen. Das 
ift Alles, was Wir möglicher Meife dem befagten Gra- 
fen von Glamorgan in diefer Angelegenheit anvertraut 
haben koönnen.“ Zugleich mit diefem Schreiben für den 
Rath lieh der König zmei andere abgehen. In dem 
einen, an Drmond gerichtet, betheuerte er bei dem 
Worte cines Ehriften, er pe e nie gewollt, daß Gla- 
morgan etwas ohne Drmond’s Wiffen und Willen thue, 
indem Glamorgan's Urtbeilsfähigfeit ihm zweifelhaft fei; 
daneben unterfagte er dem Lord: Lieutenant, irgend ein 
gegen jenen gefalltes Urfheil in Vollzug zu fegen. In 
dem andern Schreiben an Glamorgan, vom 3. Kebr. 
1846, äußert der Monarch: „Ich muß Euch gradezu 
fagen, Ihr und Ich, wir find beide in dieſer Sache be+ 
trogen worden; denn Ihr habt Euch verleiten laflen, in 
Bedingimgen zu willigen, die Euere Inftructionen weit 
überfchreiten, und Euer Vertrag ift zur Kenntniß der 
anzen Welt gefommen, Hättet Ihr Euch mit meinem 
Bord Lieutenant berathen, wie Ihr mir verfpracht, fo 
wäre dem Allen vorgebeugt worden. Jetzt aber müffen 
wir an die Zukunft denfen. Mit einem Worte, ich habe 
befoßten, Euch fo günftig zu behandeln, ald es mein 
Dienft und Wohl nur immer erlauben; und folgt Ihr 
nur meinem Rathe — den freimüthig Euch zu fagen 
Digby befehlige ift —, fo werde ih Euch in fomeit 
erausziehen, daß Ihr mir noch immer nügen fünnt, und 
ih im Stande bin, Euere Liebe zu belohnen; wo nicht, 
fo weiß Ich nicht, was Ich fagen fol. Aber ich zweifle 
nicht an Euerer Nachgiebigfeit hierin, da es in fo hohem 
Grade aller meiner Kronen und mein eigenes Beſtes ber 
trifft, und mir Mittel geben fol, Mich noch zu zeigen 
als Euer u ai Freund Garl R.“ Eines andern, 
deutlicheren Schreibens vom 28, Febr. Ueberbringer wurde 
Sir I. Winter. Darin äußerte der Monard: „Der 
verläßfiche Weberbringer wird, wie Ich gewiß glaube, 
Euch genügend erflären, warum ich nicht in allen Punf: 
ten nach Eurem Willen gethan. Mangel an Vertrauen zu 
Euch ift fo wenig daran Urfache, daß ich vielmehr täg- 
lih in dem Zutrauen, welches Ich zu Euch hege, be: 
flärft werde; und glaubt mir, Niemand ift im Stande, 
bei Mir Euch zu Schaden; allein ich habe Ihm über die 
fen und verfchiedene andere Punfte fo volftändige In« 
ſtructionen gegeben, dab Ich Nichts weiter fagen will, 
ald daß ich bin Euer fehr aufrichtiger, treuer Freund 
Gar! R.“ Um 5. April fchrieb der König abermals: 
„Glamorgan, Ich habe nicht Zeit zu unnügen Wieder: 
bolungen und Ihr erwartet fie nicht von Mir. Deshalb 
verweife Ich Euch wegen der Gefchäfte an Digby, und 
dieſes Schreiben fol Euch nur meiner ummanbdelbaren 
Freundſchaft verfihern, mas megen dem allgemeinen 
Verfhminden der Ehrlichkeit gewiſſermaßen nothwendi 

if, Doc weiß Ih, Ihr könnt nicht zweifeln, daß I 
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Alles Halten werde, was Ih Euch und dem Nuntius 
verfprochen.” Und diefem folgte den Zag darauf noch 
ein Brief des folgenden Inhalts: „Herbert, Ich zweifle 
nicht, Ihr habt zu viel Muth, um durch die Euch an- 
gethane Behandlung niebergefehlagen oder verzagt zu 
werden, und verfichere Euch, fie hat meine Achtung für 
Euch durchaus nicht vermindert, fondern vielmehr mir 
die Begierde eingeflößt, Uns beiden Genugthuung und 
Rache zu verfchaffen; denn ich betrachte mich dabei ebenfo 
intereffirt, ald Ihr es fein möge. Demnach verfichere 
ih Euch, in der Uebergeugung von Euren Eifer und 
Fleiß für meinen Dienft, der Kortdauer meiner Gunft 
und meined Schuges, und daß Ich mich mehr in Wer: 
fen als in Worten zeigen werde ald Euer fehr aufrich- 
tiger und treuer Freund Garl R.“ Indeſſen hatte Gla- 
morgan feit Monaten fchon feine Freiheit wieber erlangt. 
Um fi für alle Fälle fiher zu ſtellen und dem Könige 
„eine Ausflucht,” wie er es nannte, zu laffen, hatte er 
dem Zractate einen geheimen Artifel beifügen laflen, worin 
beftimmt war, daß der Monarch nicht weiter verpflichtet: 
fein folle, als er felbft angemeffen erachten werde, fobalb 
er die von den Katholiken für ihn gemachten Anftrenguns 
gen gefehen babe; sugleid war ftipufirt, daß Glamorgan 
Diefe mer dem Könige verhehle, bis cr Alles, was 
in feiner Macht ſtehe, aufgeboten haben würde, um die 
Vollziehung des Vertrags zu bewirken. Diefes ſonder⸗ 
bare Aetenftüd eigte er jetzt zu feiner Rechtfertigung 
vor; der Rath dal, ihn gegen Bürgfchaft für fein 
Erfcheinen, falls folches gefordert werde, zu entlaflen, 
den 22. Ian. 1646, und mit Bemilligung des Lord» 
Lieutenants eifte er, die Unterhandlungen mit den Katho» 
lifen in Kilfenny wieder anzufnüpfen. Gr fand bie 
Verfammlung in zwei Parteien getheilt. Die Geiftlich- 
feit fammt ihren Anhängern widerfegten fich jedem 
gene re in dem die Einführung des Fatholi« 
chen Gultus nicht offen anerkannt fei, und ihre Gründe 
wurden durch Die nur eben von Glamorgan erlittene 
Haft und durch den geheimen Einfluß des Nuntius Ri- 
nuceini, des Fürft-Erzbifhofs von Ferino, unterftüßt. 
Dagegen empfahl die Ritterfhaft vom Pale, des vor 
— engliſchen Bezirks, — einen verföhnenden 

usweg, welcher, hinreichende Sicherheit der Kirche bie: 
tend, das einzige Mittel fein würde, die proteftantifchen 
Royaliften mit den Katholifen für denfelben Zweck zu 
verbinden. Auf Betrieb des Nuntius wurde die Ent 
ſcheidung bis zum Mai verfchoben, Glamorgan vergaß 
aber keineswegs der Noth feines Herrn; e8 wurden ihm 
unverzüglich, unter dem Verſprechen anfehnlicher Ver⸗ 
ftärfungen, 6000 Dann Hilfstruppen bewilligt, und er 
begab ſich nach Materford, um die Vorbereitungen zu dem 
Entfage von Ehefter zu treffen. Während er dort bie- 
Zransportfchiffe erwartete, vernahm er, daß der König 
Öffentlich Teugne, ihn bevollmädhtigt zu haben, Das 
machte ihm wenig Kummer; er fchrieb es ber wahren 
Urſache zu, der Gefahr, von meldyer der König bedroht 
war; er war auch ſchon früher angewieſen worden, „auf 
ſolche Erklärungen feine weitere — zu nehmen, 
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nur auf die Mittel bedacht zu fein, feinem Herrn zu bel» 
fen und ihn zu befreien.” Bald darauf fam die fchlimme 
Nachricht von ber Uebergabe von Chefter; dem Falle dieſer 
Stadt folgte die Auflöfung des von Lord Hopton be- 
fehligten Föniglichen Heeres in Cornwall; der Prinz von 
Wales, der dort nicht länger Sicherheit finden fonnte, 
floh zuerft nad Scilly und von da nach Jerſey. Die ganze 
Küfte von England entlang blieb fein Punkt, wo die 
irfändifchen Dilfötruppen mit einiger. Ausfiht auf Er 
folg ausgefchifft werden mochten. Glamorgan entlieh fein 
Heer; 300 Mann begleiteten den Lord Digby, um dem 
Prinzen ald Leibwache zu dienen, eine beträchtliche Ab: 
theilung ging nach Schottland, um unter Montrofe zu ftrei» 
ten, die übrigen fuchten ihre Wohnungen auf, Gleich 
wol hoffte der König im Beginne feiner Gefangenſchaft 
noch immer auf bedeutende Hilfe von Glamorgan, fihrieb 
auh an denfelber den .2. Juli 1647: Wenn ihr 
eine große Summe durch Xerpfändung meiner König- 
reiche aufbringen könnt, fo bin ich es zufrieden, und 
erhalte ich mein Erbe zurüd, fo will ich die Schuld 
volftändig abtragen. Und fagt dem Nuntius, wenn ich 
je in feine und eure Hände kommen Fann, was ihr beide 
fowol um Irlands ald Englands willen fehnlichft mwün- 
ſchen müffet, fo will ich e8 thun, da ich fehe, daß alle 
andern mich verachten. Und wenn mir dieſe Rede nicht 
von Herzen gebt oder ich jemals gegen euch untreu mich 
bezeigen follte, fo möge mir Gott nie in diefer Welt 
meine Königreiche zurüdgeben, noch in der andern bie 
ewige Seligkeit verleihen, zu der mich, wie ich boffe, 
diefe Zrübfal endlich führen wird, nachdem ich meine 
Verbindlichkeiten gegen meine Freunde erfüllt haben 
werde, deren feinem ich fo fehr verpflichtet bin, als euch, 
deffen Verdienfte um mid alle Ausdrücke überfteigen, 
deren fih bedienen kann euer treuer Freund Garl R.“ 
Allein die Religion war bie Klippe, an welcher des 
Königs legte Hoffnung feheitern folte. Die Katholiken 
in Irland geriethen unter einander in Fehde. Glamor: 
an, der nad dem Wunfche des Nuntius einftweilen das 
Generatat von Munfter übernommen hatte und fich ftreng 
u der Flericalen Partei hielt, wurde durch die Umtriebe 
des Lords Muskerry feined Commando's entfeht, und 
mußte fih nah Aranfreich wenden. Mazarin, dem er 
dur den Nuntius dringend empfohlen wurde, wünfchte 
ihn als Lordb-Lieutenant von Irland zu fehen, es wurde 
aber durch den Einfluß der Königin vereitelt, und Gla- 
morgan, oder der Marquis von Morcefter, wie er feit 
bed Vaters Ableben hieß, mußte der unthätige Zufchauer 
bei Dingen bleiben, welche abzuwenden er te gern fein 
Blut geopfert hätte. Die Reflauration feßte ibn in fein 
Eigenthum wieder ein, aber die Dienfte ded Märtnrers 
der Treue waren vergeffen. Sogar der Sengogstitel von 
Somerfet wurde ihm durch den Marquis von Hertford 
beftritten, den 18. Yug. 1660, und Worcefter, um dem 
Könige jegliche Unannehmlichfeit zu erfparen, gab das 
p theuer erworbene Patent vom 1. April 1 den 
. Sept. 1660 zurüd. Der Worte des Föniglichen Pfals 
miften: Nolite sperare in prineipibus, in filüs homi- 
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num, in quibus non est salus, eingebenf, blieb er 
dem Hofe fern, nur mit feinem Geelenbeile und ben 
Wiſſenſchaften ſich befhäftigend. In feiner großartigen 
Einfamkeit fhrieb er: Certamen religiosum, or, a 
Conference between King Charles I, and Henry 
late Marquis of Worcester, concerning — 
dann: A Century of the Names and Scantlings of 
such Inventions etc, 1665, diefed von Hume genannt 
„ein lächerliches Compofitum von Zügen, wunderlichen 
Einbildungen und Unmöglichfeiten, binreihend, um zu 
zeigen, was von einem ſoichen Menfchen zu erwarten 
fei." Dagegen erinnert Ringard, „menn die Lefer Par- 
tington’d neue Ausgabe jenes Werkes durchfeben, fo 
werden fie wahrfcheintich fliehen, daß jener Hiftoriker 
entweder baffelbe niemald gefehen hatte, oder unfähig 
war, es zu verſtehen.“ Gin anderer Schriftiteller, von 
dem Büchlein und feinem Autor bandelnd, äußert: 
„This nobleman is still more celebrated at 
resent day as a philosopher than a statesman. 
o this little work, which contains evident marks 
of the most extensive genius, or at least to the 
hints contained in it, we are thought to be indeb- 
ted for the steam-engine ete. of the day.“ Der 
Marquis von Worcefter ftarb den 3. Juli 1667, aus 
feiner erften Ehe mit Elifabetb Dormer drei Kinder hin» 
terlaffend. Der einzige Sohn, Heinrih, Marquis von 
Worcefter, ward 1660 Lord» Lieutenant von Glocefter- 
fbire und. 1672 Lord President of the Council in 
the prineipality of Wales, auch 2ord-Lieutenant für 
die Graffchaften Anglefey, Brecon, Gardigan, Gaer 
mathen, Glamorgan, Radnor, Garnarvon, Denbigh, 
Merionetb, Montgomery, Flint und Pembrofe. Den 
Zitel eined Herzogs von Beaufort erhielt er durch Di- 
oe vom 2. Dec. 1682, worin es beißt: „And having 
een eminently serviceable to that King since his _ 
most happy restoration: in consideration thereof, 
and of his most noble descent from King Edward 
the Illd, by John de Beaufort, eldest son of John 
of Gaunt, Duke of Lancaster by Catherine Swin- 
ford, his third wife.“ Gr focht gegen Monmouth 
1685, fuchte 1688 Briftol gegen die Unfchläge ber 
Drangiften zu ſichern, verweigerte der neuen Reg a 
den Eid und ftarb, dem Hofe fern, den 21. Ian, 1699. 
Sein ältefter Sohn, Heinrih, war ald Knabe geftor! 
der zweite, Karl, „Aa nobleman of great parts 
learning,“ verunglüdte bei einem übereilten Sprunge 
aus dem Magen, ſodaß er am 13. Juli 1698 ftarb, 
hinterließ -aber aus der Ehe mit Rebecca Child ſechs 
Kinder, darunter Heinrich, des Großvaterd Nachfolger 
in dem berzoglichen Zitel. Es hatte dieſer zweite 
zog von Beaufort die Ehre, die Königin Anna, als fie 
von Drforb nah Bath ſich erhob, bei Gircenfter, ben 
29. Yug. 1702, zu empfangen, „accompanied 
eat numbers of Gentlemen, Clergy and F - 
ers; and conducted her to his seat at Badminton, 
where a very splendid entertainment was prepared 
by his Grace for her Majesty, who was very well 
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pleased with it, as well as Prince George of Den- 
mark, her Royal Consort.* Im Dberhaufe einge 
führt, den 25. Det. 1705, befuchte der —5 dennoch 
den Hof nicht cher als nach dem Wechſel im Minifter 
rium, 1710; damald begrüßte er die Königin mit den 
Morten: „that he could then call her Queen in 
Reality.“ Er ftarb den 24. Mai 1714, nachdem er 
feit 1713 Lord» Lieutenant von Glocefterfhire geweſen. 
Der ältere Sohn feiner zweiten Ehe mit Rachel Noel, 
Heinrich, dritter Herzog von Beaufort, wurde von fei« 
ner Gemahlin, Franziska Scudamore, geichieden, „ha- 
ving fully proved the incontinence of his consort,“* 
den 2. März 1744, wurde auch von dem Parlamente 
ermächtigt, die zweite Ehe einzugeben, machte aber bier» 
von feinen Gebraudf, und ftarb Einderlos den ?4. Febr. 
1776. Es beerbte ihn fein Bruder, Karl Noel Somer- 
fet, vierter Herzog, der mit Elifaberh Berkeley die Ba- 
ronie Botetourt erheirathete und fie feinem Sohne, Hein» 
rich, Fünfter Herzog, hinterließ. Diefer, geſt. den 11. 
ct. 1 


Det. 1803, wurde der Water von Heinrih Karl Somer⸗ 
fet, gras von Beaufort, Marquis von Worcefter, Graf 
von Glamorgan, Viscount Grosmont, Baron Herbert 


von Chepftow und Ragland, Baron Gomwer, Baron 
Beaufort von Galdecot-Gaftle und Baron Botetourt, 
geb. den 22. Dec. 1766, lebte noch 1825 und hatte 
drei Söhne; weiter koönnen wir aber die Familie nicht 
verfolgen. Des Herzogs vornehmfte Sige find: Bad» 
minton in Glocefterihire, Chepftom»Gaftle in Mon» 
moutbfbire, Troyhoufe, ebenfalls in Monmoutbfhire, 
Netherhaven in Wiltfhire, Blandford in Drfordfhire. 
Das Wappen ift geviertet, 1. und 4. die franzöfifchen 
Lilien, 2. und 3. die englifchen Leoparden. (v. Stramberg.) 
GLAMOTSCH oder GULAMUDSCH, eine auf 
ügeln ſchön gelegene, ſtark befeftigte und gut bevöl ⸗ 
erte Stadt in Bosnien, im Sandſchak Herzegowina, 
weftlich von Köpris oder Keupris, nahe an der türfifch 
Proatifchen Grenze. Die meift römifch-Fatholifchen Ber 
wohner find Serben und werden, weil fie dem Meere 
nahe wohnen, Morlachen genannt. Sie treiben ftarfe 
Pferdegucht (H. E. Hössler.) 
GLANAEUS (Jodocus Edzardi), geb. am 24, 
März 1595 zu Ievern, nad Andern in dem benaihbar- 
ten Dorfe Tettenfee, der Sohn eines dortigen Predigers, 
verdankte nach deflen frübgeitigem Tode feine Erziehung 
feinem Großvater mütterlicher Seite, von weldiem er 
auch den Namen Glanäus annahm. In Wittenberg, 
wo er Theologie ftudirte, erlangte er 1620 die Magiftere 
würde. Im 3. 1624 ward er Prediger im Billwerder, 
und 1626 Paftor zu —— Dort ſtarb er am 24. 
März 1667 im 72. Jahre. it gründlichen theologi« 
fben Kenntniffen vereinigte Glanäus eine für feine Zeit 
vielfeitige Bildung. Ueber die Reinheit des evangelifhen 
Lehrbegriffs wachte er mit großer Strenge. Dabei ließ 
er ed während der langen Zeit feines Lebens nicht an 
Belehrungsverfuchen fehlen. Unter den Juden, Türken 
und andern Völkern gewann er zahlreiche Profelyten- 
In feiner „Nothwehr der Kindertaufe” nahm er diefe 
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chriſtliche Lehre gegen bie Anabaptiften in Schug. Außer 
einem en Wiederhall“ fihrieb er einen „Bes 
richt vom Urfprung der Streitigkeiten in Religionsfachen 
wifchen den Zutheranern und Galviniften” und andere 
chriften. Handſchriftlich binterlich er Predigten über 
den Pfalter, über den Brief an die Römer u. a. m. *). 
Heinrich Döring.) 
GLANDEBALAE, aud wol Grandebalae, bat 
man bie in der Achſelhöhle befindlichen - enannt, 
Sie entftehen bei beiden Geſchlechtern zur Zeit der 
Pubertät, find gewöhnlich fraus, 1- bis 1"; Zoll lang 
und haben mit den Schambaaren viele Aehnlichfeit. 
(Fr. With. Theile.) 
GLANDIERES DE BALSAC (Bertrand de), 
um bad Jahr 1528 geboren, ein tapferer frangöfifcher 
Kriegsmann und einer der eifrigften Anhänger des Kö— 
nigd Heinrich III., insbefondere zu der Zeit, als diefer 
onarch von der Ligue und von den Hugenotten zur 
gleih gedrängt und angefeindet wurde. Im J. 1574 
führte er den Dberbefehl in Rodez, der Hauptftabt von 
Rouergue, und fuchte diefe Landfchaft (das jetzige Der 
partement ded Aveiron), welcher er felbft feiner Geburt 
nad angehörte, mit Gewalt niederzubalten, wobei frei 
lich an 12,000 Einwohner ihren gefunden haben 
follen. Heinrich IM. war jedoch mit feinem Wirken, 
wodurch, wenn auch nur fdeinbar, die Ruhe erhalten 
und die Drdnung wiederhergeftellt wurde, fehr zufrieden 
und fchrieb ihm mehre außerft fchmeichelhafte und für 
die Gefchichte der damaligen Religionsmwirren nicht un« 
wichtige Briefe, welche De Barrau in feinen Docu- 
ments historiques et genealogiques sur les familles 
et les hommes remarquables du Rouergue dans 
les temps anciens et modernes (Rodez 1854. 8, 
2 Voll.) mittheilt. Bertrand de Glandieres ftarb um 
das Jahr 1595; fein Sohn Louis de Glanditres 
de Balfac, geboren im J. 1561, ergriff ebenfalls das 
Kriegshandwerk und diente derfelben Sache, für melde 
fein Water ſich fo eifrig gezeigt hatte. Im J. 1594 
fchidten ihn die Bewohner der Landfchaft Roucrgue als 
Bevollmächtigten zu Franz II, von welchem er fehr 
ehrenvoll aufgenommen ward und die Zufiherung fräf- 
tiger Unterftügung der durd den Bürgerkrieg benach⸗ 
theiligten Familien erhielt. Als fpäter fein Shma er, 
Scan de Morlhon, Senefhall von Rouergue, zu Villas 
france ermordet wurde, ſchrieb ibm Margaretha von 
Valois einen merkwürdigen Brief, welcher ebenfalls in 
das oben angeführte Werf De Barrau's aufgenommen 
ift. Louis de Glandieres zog ſich fpäter aus dem öffent- 
lichen Leben zurück und befchäftigte ſich bauptfächlich 
mit der Literatur; denn er hatte eine fehr vorzügliche 
Erziehung genoffen und in den Wiſſenſchaften nit un« 
bedeutende Gortfepritte gemacht. Seine lateiniſchen Ges 
dichte (Ludovici Balsaci Operum poeticorum libri 
tres [Parisiis 1578. 8.]), welche aus einer Tragödie 





*) Siehe Witte'6-Diarium biographicum; Melleri Cimbria 
literata; Zöcher's Gelchrtenleriton. 2. X. &. 1013 fg- 
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(Soliman), Oden und Epigrammen beftehen, wurden 
von den Zeitgenoflen fehr geruhmt, haben aber jegt nur 
noch das Werdienft der Ehtenbeit *), (Ph. H. Külb.) 
GLANDINA. Im 3. 1817 begründete Schumacher 
auf Chemnitz's Bulla voluta die neue Gattung der 
Rungenfchneden Glandina und mehre Conchyliologen 
nahmen diefelbe auf, bis fie Pfeiffer, und ſchon vorher 
Bed (1837) der Gattung Achatina ald Subgenus 
wieder unterordneten. (Giehel.) 
GLANDORF (Eberhard Gottlieb), geboren zu 
MWimpfen in Schwaben, widmete fih in Göttingen, 
wo er ftudirte, hauptfächlich der Philologie und Alter 
thumskunde. Km 3. 1772 übernahm er dort eine Haus» 
Iehrerftelle. Durch Heyne's Empfehlung, von deſſen 
Kobrede und Programm auf Münchhauſen er eine feutr 
ſche Urberfegung geliefert hatte (Göttingen 1770.), warb 
er als vierter Wibtiothefefefretair angeftellt. Als Pri- 
vatdocent hielt er feitdem Worlefungen über griechifche 
und römifche Literatur und Atertbundfunde Seine 
bisherige Stellung vertauſchte er 1780 mit dem Con 
rectorat zu Ansbach. Noch während feines Aufenthalts 
in Göttingen hatte er die goldenen Sprüche des Pytha ⸗ 
orad (zeic« Enr) mit Anmerkungen und Warianten 
erausgegeben. Died zu Leipzig 1776 gebrudte Werf 
erſchien unter dem Zifel: Sententiosa vetussimorum 
Gnomicorum quorundam poetarum opera. Sein 
Lehramt in Ansbach eröffnete er mit dem Programme: 
Comparatio recentiorum poetarum, praesertim 
glorum, cum antiquis domi a pueris instituen- 
dam scholasticum esse exereitium admodum proba- 
bile. (Onold. 1781, 4.) Won einem Programme, in 
welchem er die alten Drafel hauptfächlich vom morali« 
fchen Standpunfte aus betrachtete (Ansbach 1781. 4.), 
lieferte er eine Fortſetzung. (Ebendaf. 1784. 4.) Er 
ſchrieb außerdem Beiträge zu einer zwedmäßigen Mer 
thode beim geographiſchen Schulunterrichte (Ansbach 
1784. 8.) und eine Formenlehre der griechifchen Decli- 
nation und Gonfugation, ohne Accente, nach den Re 
= der Profodie. (Ansbach 1787. 8.) Auch über die 
onftructionsichre im Allgemeinen ſchrieb Glandorf ein 
Programm. (Andbah 170. 4.) Er flarb dort am 
2. Nov. 1794 +). (Heinrich Döring.) 
GLANDORP (Johann), geboren in Münfter 
am 1. Aug. 1501, legte den Grund zu feiner wiflen 
fehaftlihen Bildung in der dortigen Schule. Durch 
feinen Fleiß und fein gefittete® Betragen erwarb cr fi 
die Gunft des Rectors Murmelius, der ihn dem Kano- 
nicus —* in Münſter und dem gelehrten Hermann 
von dem Bufche empfahl, der fräter ald Profeffor der 
Geſchichte in Marburg diefer Hochfchule zur Zierde ger 
reihte. Im J. 1522 erhielt er die vacant gewordene 
*) Biographie generale. Tom, XX. p. 784. 
+) Siche Mever’s Biograph. Nachrichten von Echriftftellern 
in Unsbah und Baireuth 8 94 fa. Vocke's Geburts: und 
Todtenalmanach Ansbachiſcher Gelehrten. 1. 2b. &. 402. Meu: 
fel’6 Reriton der vom Jahre 1750 — 1800 verftorbenen deutſchen 
Scähriftfteller. 4. Br. &. 205 fa. 
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Rectorftelle-in feiner Waterftabt Münfter. Er ſtand da- 
mals in feinem 21. Lebensjahre. Bei einem Etreite 
mit einigen feiner Collegen gerieth er in den Verdacht, 
ein Anhänger der Zutherifchen Lehre zu fein. Er ging 
nach Wittenberg, wo er mit Melanchthon einen innigen 
Freundſchaftsbund fhloß. Auch feinen früher erwähnten 
Bönner Hermann von dem Buſche fand er in Witten⸗ 
berg wieder. Won da ging er nah Göln. Viel Mühe 
gab ſich Glandorp, ald er wieder in feine Vaterſtadt 
Münfter zurüdgefchrt war, der evangelifchen Lehre 
Freunde und Anhänger zu verfchaffen. Er mußte ſich 
jedoch vor den Verfolgungen der Anabaptiften durch die 
Flucht retten, mit Zurudlaffung feiner Bibliothek” und 
fonftiger Habe. In Marburg erhielt er die durch den 
Zod feines Gönnerd Hermann von dem Bufche erlebigte 
Profeſſur der Gefchichte. Leber die Zeit, wann er fein 
Kchramt angetreten, finden fich verfchiedene Angaben ’), 
Wahrſcheinlich übernahm er es 1934. Seine gründlichen 
Kenntniffe und befonders fein anzichender Vortrag ver 
fchafften ihm zahlreiche Zubörer. Doc, feheint fein Auf: 
enthalt in Marburg nur kurz gemwefen au fein. Wahr⸗ 
fcheinfich verließ cr die genannte Univerfität bereits 
1556, Auf Empfehlung Melanchthon's, den er auf einer 
Reife in Wittenberg befuchte, cerbielt Glandorp die 
Rectorftelle an dem &. Martinsgnmnafium zu Braun« 
ſchweig. Durch feine gründlichen Kenntniſſe und die 
raſtloſe Thätigkeit im feinem Berufe, wie dur feinen 
bumancn Gharafter erwarb er ſich die Achtung feiner 
Vorgeſetzten und die Liebe feiner Schüler. Auch mehre 
Freunde, die es aufrichtig mit ihm meinten, gewann er 
in Braunſchweig, beſonders den Dr. der Medicin und 
Phyſikus Anton Niger. Mit dem Superintendenten 
Nicolaus Medler entzweite er ſich jedoch durch die Weir 
gerung, ein von dieſem heraus gegebenes Compendium) 
in der Schule einzuführen ’). Er zog ſich dadurch, ber 
fonders unter den Anhängern Medler’d viele Verdrich— 
lichfeiten zu, die ihn bewogen, 1551 Braunfdhweig wie 
ter zu verlaffen. Durch den Superintendenten Rudolf 
Moler in Hameln war ihm dad Rectorat an der dor: 
tigen Schule angefragen worden. Noch in Braunfchiwei 

hatte er fich 1542 verbeirathet. Seine Ehe war jedo 

durch den Leichtſinn feiner Frau cine der unglüdfichften. 
Er trennte fih von ihr, al& er noch nicht lange fein 
Schulamt in Hameln angetreten, und begab fidh 1551 
nach Hanover. Un der dortigen Schule ward er Rec 
tor’), Mit dem Superintendenten Elemens Urfinus, 
der ibm Vorwürfe darüber machte, daf er feine ge 
verftoßen habe, gerieth er in einen heftigen Streit. Noch 
andere Umſtande kamen hinzu, ihm den Aufenthalt in 
Hanover zu verleiden. Im 3. 1555 legte er feine Stelle 


1) Siehe Biebermann in den Actis scholasticis. T, V. 
p. 561. ©. Ludovici’s Schulbifterie, 2. Th. S. 195. Pifo- 
tius in Prol. Athen. Hass. Jöcher in f. Gelehrtenlerifon. 
2) Ratio instituendi juventutem christianam in scholis particu- 
laribus, per D. Nicolaum Medierwm conscripta, (Viteb. 1550, 8.) 
3) Bergl. Rehtmeyer's Braunfhweigifhe Kirchenhiſtorie. 3. Ip. 
8,195. - 4) Siehe Baring's Hannoverifche Schulhiftorie S. 63, 
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begeben. Auf der Reife dahin empfahl ihn der Super: 
intendent Zilemann Hefhufius in Goslar zum Rector 
an der dortigen Schule. Bei feinen Schülern in Ha» 
nover hatte er fih in fo gutem Undenfen erhalten, daß 
eine nicht geringe Zahl ſich nach Goslar begab, um bort 
ferner feinen Unterricht zu genießen. Im ähnliche Ir 
rungen, wie früher mit Urfinud in Hanover, gerieth 
Glandorp in Goslar mit dem Superintendenten Jacob 
Großehaus, auch Macrinus genannt’), Mit beißenden 
Epigrammen rächte er fih an feinem Gegner. Er er 
reichte jedoch dadurch Nichts weiter, ald feine Dienft- 
entlaffung. Im 3. 1560 warb er Rector an der Schule 
zu Dervord, Drei Jahre bekleidete er died Amt. Geir 
ner zumehmenden Altersſchwäche wegen warb er 1563 
in Ruheſtand verfegt. Er ſtarb am 22. Febr. 1564, 
gefhäst als tüchtiger Philolog und ald ein guter lateie 
nifher Dichter. Mit Anmerkungen begleitete er den 
Julius Gäfar *) und Eicero’s Briefe’). Ein feines Rob 
ertbeilte Gundling in feinem Discurfe über die Reiche- 
—58* (S. 16) dem von Glandorp herausgegebenen 

nomasticon historiae Romanae *). Gflandorp’s Ge: 
dichte befinden fi in feiner Sylva Carminum elegia- 
corum in enarrationem Commentariorum C ii 
Caesaris de bello gallico et eivili. (Francof, 1551. 
8.) Seine Disticha sacra et moralia liber prior 
(Basil. 1576. 8.), denen fein Sohn Ambrofius Glan- 
dorp fpäter noch ein librum posteriorem binzufügte ". 
ftehen au in den Deliciis Poetar. germ. T. IH. 
p. 411 seq. Glandorp binterlich auch Epitaphia 

aeca. Man findet fie mit einer beigefügten lateini» 
Tem Ueberfegung von Johann Lampadius in einer Bei⸗ 
lage zum britten Theile von -— Braunfchweis 
str Kirchenhiftorie ""). (Heinrich Döring.) 





5) Bol. Biedermann in den Actis schol. T. IV. p. 541 seq. 

6) Annotationes in C, Julii Caesaris et Hirtii et Oppii de 
bello gallico, eivili, Alexandrino, Africano et-Hispaniensi Com- 
mentariorum libros, editae studio Reineri Reineccii. (Lips. 1574.) 
Diefe Annotationes wurden auch der Jungermann'fhen Aus 
gabe des Zulius Gäfar (Frankf. 1606. Ebendaf. 1669. 4.) beige 
druckt. 7) Annotationes ia M. Tullii Ciceronis Epistolas, 
quae vulgo familiares, rectius ad familiares appellantur, qui- 
bus historia illius temporis enucleatur diligentissime, exponun- 
tur summatim eorum vitae, quibus Epistolae inscriptao sunt, 
restituuntur probatae et antiquae lectiones, insertis simul uti- 
lissimis explicationibus, ethicis, rhetoricis, grammaticis ete. 
editae studio et opera Reineri Reineceii. (Basil,. 1580. 8.) 
8) Der vollftändige Zitel diefes Werkes lautet: Onomasticon hi- 
storiae Romanae, quo veluti per satyram de familiis et reli- 
quis illustribus personis Romanis collecta exposita est: addita 
raccipuarum familiarum stemmata. Ex edit. Reineri Reinecch, 
(Franest 1589. fo.) 9) In einem von feinen Bater gefchrie: 
enen Commentario de familia Julia. Ambrofius Slandorp gab 
diefen Gommentar 1576 zu Bafel heraus. Cine foätere Aus: 
abe erjchien 1634 zu Paris. 10) Bergl. die Vita Jo. Glan- 
orpii, entworfen von feinem Schüler Reiner Reineccius in 
deffen urn De M. Tullli Ciceronis morte et monumento. 
— 1589. 8.) Heineccius in den Antiquit. Goslariens. 
p. 482 seg. Strodtmann in den Hannöverfhen gel. Rachrich · 
ten vom 3.1751. &t. 100. &. 821 fi Söcher’s Beleprt enlerifon, 
2. Th. S. 1014. Strieder’s Heſſiſche Gelehrtengeſchichte. 4. Bd. 


439 
nieder mit dem Entſchluſſe, fih ‚nah Wittenberg zu - 


GLANDULARIA 


.GLANDORP (Matthias Ludwig), Sohn eines 
bremer Chirurgen, wurde 1595 in Göln "geboren, und 
ſtudirte Medicin in Eöln, in Bremen, zulegt in Padua, 
wo Babricius ab Uquapendente und Spigel Ichrten, und 
wo er aud 1618 Doctor wurde. Er begann dann in 
Bremen zu prafticiren, wurde Leibarzt des Erzbiſchofs 
und —52 von Bremen, und ſcheint gegen 1640 ge 
forben zu ſein. Er beſchäftigte ſich hauptſächlich mit 
Chirurgie, wie der Inhalt ſeiner Schriften zeigt, von 
denen namentlich die erſte manche ſehr intereſſante Be- 
obachtung, namentlih von Kopfverlegungen, enthält. 
Speculum chirurgicum, in quo quid in unoquoque 
vulnere faciendum; quidve omittendum, praemissa 
partis aflectae anatomica explicatione observatio- 
nibusque ad unumguodque vulnus pertinentibus ad- 
junctis conspieitur ac pertractatur. (Bremae 1619. 
8.) Methodus medendae paronychiae. (Brem. 1623. 
8.) Tractatus de polypo narium, affectu gravis- 
simo, observationibus illustratus. (Brem. 1628. 4.) 
Gazophylacium polyplusium fonticulorum et seta- 
ceorum. (Bremae 1633. 4.) Opera omnia. (Lon- 
dini 1729. 4.) (Fr. Wilh. Täeile.) 

GLANDORP (Paul), ein Sohn des bremer Arz- 
ted Matthias Glandorp, wurde am 17. Dec. 1626 in 
Bremen geboren, ftudirte in Leyden und Franeker Me 
diein, promovirte 1652 in Leyden und wurde nad eini ⸗ 
gen Jahren Profeffor der Medicin in Rinteln. Er ver 
taufchte aber etwa ums Jahr 1665 diefe Stelle mit dem 
Phyſikate in Bremen, wo er am 5. Nov. 1696 flarb. 

Fr. Wilh. Theile.) 

GLANDULARIA, Diefer Name ift im Pflan- 
zenreiche für zwei ganz verfchiedene Abtheilungen in An⸗ 
wendung gebracht. Zuerft wandte ihn Walter in feiner 
Flora caroliniana vom Jahre 1788 für eine mit Ver- 
bena nahe verwandte Gattung an, in welcher Weife 
fie auch Joh. Friedr. Gmelin in feinem im 3. 1791 er- 
fchienenen Systema naturae für die einzige damals ber 
fannte Urt Glandularia caroliniensis annahm. Schauer 
bat jedoch in feiner trefflichen — — der Ver⸗ 
benaceen nachgewieſen, daß die von Walter aufge 
ftelte, von Gmelin angenommene Gattung Glandularia 
nit von Verbena getrennt werden darf, und daß ind- 
befondere Glandularia caroliniensis Walter mit der 
weit früher befannten Verbena Aubletia Linne iben- 
tifch ift und bezeichnet daher mit diefem Namen nur eine 
Unterabtheilung der Gattung Verbena, zu ber er fol 
gende, weiter unten charafterifirte Arten zieht: Verbena 
clavata Ruiz und Pavon, V. sulphurea Sweet, V, 
Berterii Schauer, V. lipozygioides Walpers, V. 
microphylla Humb., Bonpl. und Kuntk, V. radicans 
Schauer, V. elegans Kuntk, V. Lamberti Ker und 
V, Aubletia Linne. In fpäterer Zeit belegte De Can» 
bolle die zweite eg | der von Jacquin aufgeftell- 
ten Psiadia mit diefem Namen. Zu ihr gehört nach 
De Gandolle nur eine auf Madagaskar einheimifche Urt, 
naͤmlich Psiadia Madagascariensis mit figenden, läng · 
S. all fa. Baur’s Neues hiſtor.⸗biogr.⸗literariſches Handwoͤr⸗ 
terbud. 2. Bd. S. 454. 
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lichen oder eiförmig · lanzettlichen zugefpigten, faft ganz« 
randigen, am Grunde ſchmal · halbftengelumfaffenden, 
fahlen, auf der Unterfeite ſchwach kein ver Blättern und 
achfelfändigen, an der Spige 8— 10 föpfigen, in einer 
unterbrochenen Riöpe ftehenden Blütbenftielen. Lamarck 
nannte die hierher gehörige Pflanze Conyza Madagas- 
cariensis, Perfoon dagegen Baccharis Madagasca- 
riensis. Schauer zieht, wie fhon bemerkt, die a 
ten Verbenaarten zu feiner Unterabtheilung Glandula- 
ria, wohin er auch Billardiera von Mond, Shutt- 
leworthia von Meisner und Uwarowia von Bunge 
bringt und diagnofirt fie folgendermaßen: das Mittel- 
blatt der oberen Staubbeutel ift mit einem brüfigen, 
bald größeren, eulenförmigen, hervorragenden oder ein» 
efchloffenen, bald weniger deutlichen Anbängfel verfehen. 
Au diefer Unterabtheilung gehören Halbfträucdher und 
nieberliegende Kräuter der gemäßigten Zone Amerika's 
oder der höheren Anden mit zertheilten Blättern, ziem- 
fich Tang-röhrenförmigen Kelchen, welche zur Bruchtzeit 
um das Doppelte fürzer ald die Kapfel und über der 
felben zufammengezogen find. Hierher gehören nun: 

R Verbena clavata Ruiz und Parem. Diefe 

Art ift halbſtrauchig, fehr äftig, miederliegend, hat aber 
auffteigende Aefte und ift gang mit Striegelhaaren be 
fegt und rauh, hat fißende, faſt bis zum Grunde breis 
theilige Blätter, gefpreiste, ganzrandige, linealiſche, 
ftumpfe oder zmei« bis dreifpaltige zurüdgefrümmte 
Blattzipfel, -die an einem jeden Blattpaare gleihfam 
quirlformig ſtehen, ſitzende, fopfförmige, vielblüthige 
von den oberften Blättern umhüllte Achren, Tanzettför- 
mige, den Kelch an Länge faſt gleihlommende Ded« 
Blätter und hervorragende, feulenförmige, geftielte, etwas 
überhängende Unhängfel der Staubbeutel. Diefe Art 
wãchſt in den Müften Peru’s, in der Nähe von Arica, 
Huanuch und Arequipa, und zu ihr gehört Verbena 
calcicola Walpers, ſowie Shuttleworthia Ruiziana 
Walpers. Sie unterfhheidet fi) von den verwandten 
Arten namentlich durch die Blätter, welche 3— 4 Linien 
lang find und abftehen, ſowie durch die erwähnte eigen- 
tbümliche Stellung der Blattzipfell. Der Kelch ift 
3 Linien fang, zugleich mit den Dedblättern grau» be» 
baart, ungleich⸗fünfſpaltig und hat faltig«pfriemliche 
Zipfel. Die purpurrothe, oberfvarts ſtriegelig · weich · 
haarige Blumenfrone ift um den dritten Theil oder faft 
um die Hälfte länger als die Kelchröhre, die Zipfel 
ihred mäßig großen Saumes find lincalifch » länglich, 
ausgerandet. . 

2) Verb, sulphurea Street. Diefe Art ift gleich 
alls halbſtrauchig, kurz ⸗· behaart, niederliegend, mit auf- 
eigenden Aeſten oder aufrecht, an den vierkantigen 
meigen und Kelchen ſchwach behaart und hat fieder- 

fpaltige oder faft doppeltfiederfpaltige, geftielte, beider 
feits — — Blätter mit am Grunde unge 
theilter Spindel und weit abflebenden, Tinealifchen, 
ftumpfen, zurüdgerollten Zipfeln, ferner geftielte hervor« 
ragende kopfförmige, vielblüthige Achren, lanzettlich · 
zugeſpitzte Dedblätter, welche um den dritten Theil für 
zer als der Kelch find, Fable Blumenfronen und ber» 
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vorragende feulenförmige, geftielte, zurüdgefrümmt ab: 
ftehende Anhängfel der Staubbeutel. Diefe Art kommt 
in Chili auf unfruchtbaren, am Meere gelegenen, fan+ 
digen Stellen vor, 3. B. bei Quintero und Valparaifo, 
fowie in Peru bei gen Zu ihr —— als Syn- 
onyme Shuttleworthia sulphurea Meisner, Shutt- 
lew. diceras Meisner, Shuttlew. dissecta Wal 
pers, Uwarowia sulphurea Bunge, Verbena dis- 
secta Pöppig, aber nicht Willdenow's gleichnamige 
Pflanze. Die Blätter find fat 1 Zoll lang, die Zipfel 
fehr fchmal, ganzrandig oder dreitheilig, gegenüberftehend, 
die unterften von der Baſis etwas entfernt. In den 
Blattwinkeln finden fich fehr oft Brutfnospen.‘ Der 
Kelch ift 3% Linie lang, feulenförmig-röhrig, faltig- 
fünffantig, ungleich» und foiß-ünfsähnig. ie bla. 
fhmefelgelbe, fable Blumenkrone überragt den Kelch 
um die Hälfte, fie bat einen ziemlich großen Saum 
und ift am Schlunde und an der Mündung nah Born 
bärtig. Die Staubbeutelanhängfel haben eine violette 
Farbe. Die Kapfel ift um das Doppelte fürzer als 
der Kelch. Die auf dem Rüden netzförmig · runzeligen 
Theilfrüchtchen ftehen zu vier oder bidweilen durch Kehl 
ſchlagen J wei oder drei. 

3) Verb. Berterü Schauer. Diefe halbftrauchige, 
nieberliegende, mit auffteigenden vierfantigen Weften 
verfehene Urt ift ganz graurbehaart und bat fiederfpal- 
tige oder dreitheilige, geftielte, beiderfeits ftriegelig « be 
baarte, am Grunde verſchmälerte, gengranige Blätter 
mit dreisähnigem Mittelzipfel, die übrigen Blattzipfel 
find linealiſch-lanzettlich, ziemlich fpig, purüdgerollt, 
die ehren find geftielt, Fopfförmig, vielblüthig und 
ragen hervor, Die Dedbdlätter find linealifch -Tanzettlich 
und um den dritten Theil fürzer ald der Kelch, die 
Blumenkrone ift meihbehaart; die auf dem Rüden der 
Staubbeutel ftehenden Anbängfel ragen faum bervor. 
Diefe Art findet fih in Chili an fteinigen ſandigen 
Orten, vorzüglich in der Nähe der —5 z. B. bei 
Valparaiſo, Quillota, Concon. Zu ihr gehört Shutt- 
leworthia Berterii Meisner und Verbene erinoides 
Pöppig. Der vorigen fehr ähnlich ift fie namentlich 
durch die, wie es fcheint, weiße Blumenfrone und durch 
die Befchaffenheit der Staubbeutelanhängfel beſtimmt 
verfhicden. Bon Verbena tenella unterfcheidet fie fich 
dur die Blätter, Blüthen und die Behaarung. Der 
Kelch ift 3/4 —4 Linien lang. Die Blumenfrone über 
ragt den Kelch um den britten Theil oder faft um bie 
Halfte, ihre Röhre, ift an dem hervorragenden Theile 
weichhaarig, feltener faft kahl, ihr Saum ziemlich groß, 
ihr Schlund ift bisweilen wollig. Die am Grunde 
durh ein Mittelband zufammenhängenden Anhängfel 
überragen den an der Spitze Feulenförmigen Staubbeu« 
tel um ein wenig. Die vierfteinige Kapfel ift um den 
dritten Theil kürzer ald der Kelch, Die einzelnen Frucht · 
fteine find auf dem abgerundeten Rüden ſchwach ge 
flreift, an der Spige negförmig>rungelig. 1 * 

4) Verb, lipozygioides Wa Halbſtrauchi 
niederliegend t auffteigenden Aeſten verſehen iſt fie 
ganz graue firiegelig «behaart und mit Drüfen befeßt, 
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ihre Blätter find Fury geftielt, doppelt» fiederfpaltig ober 
vieltheilig, die Blattzipfel ſchmal⸗linealiſch, umgerolit, 
ftumpf, die faft figenden, vielblüthigen Achren haben 
eine kopfförmige Geflalt, die linealifchen Dedblätter 
find wenig kürzer ald der Kelch, die Blumenkrone ift 
kahl, die auf dem Rüden der Staubbeutel befindlichen 
Anbhängfel haben mit dem Schlunde gleiche Länge. 
Gleichfalls in Chili einheimifch unterfcheidet fie fi von 
der vorigen durch die fehr fchmal»vieltheiligen Blätter, 
die faft fihenden Aehren und die fahle Blumenfrone. 
Die am Grunde kriechenden Stengel haben dünne kurze 
Hefte. In den Achſeln der etwa einen halben Zoll lan⸗ 
en Blätter finden fi bisweilen Brutfnospen. Der 
elch ift 4 Rinien lang, ungleih+ und fpig+fünftheilig. 
Die Röhre ber wahrfcheinlich weißen Blumenfrone H 
etwas länger ald der Kelh. Die Kapfel ift um das 
Doppelte kürzer ald der obermwärts en Kelch, 
die vier ſchwarzen Fruchtſteine ſind auf dem Ruͤcken mit 

einer Furche durchzogen und oben etwas höderig. 
5) Verb, microphylla Humb., Bonpt. und Kunth. 


Halbftraubig, niederliegend, fehr äftig, kriechend, ftrier- 


elig » behaart hat fie kurzgeſtielte, Ddreitheilige, am 
Srunde feilförmige Blätter mit verkehrt » eiformigen, 
fängliden, flumpfen, zurüdgeroliten Zipfeln, welche 
entweder ſaͤmmtlich ganzrandig find oder von denen ber 
mittlere breifpaltig, die feitlichen zmweitheilig find, end- 
und achfelftändige, faft figende vielblüthige, kopfförmige 
Achren, lanzettliche Dedblätter, welde um dad Dop- 
pelte fürger find als ber kurz ⸗ und fpig-fünfzähnige 
Kelch, die hornfürmigen Anhängfel der Staubbeutel find 
fo lang ald der Schlund. Diefe Art findet ſich an fal- 
ten bob Stellen der Anden von Quito, auf vulfani« 
ſchem Boden bei Hacienda de San Auguftin de Gallo 
und bei Latacunya, bei Ambata und Riobamba in der 
Nähe von Quito. Die Aeſte diefer Species find weich. 
Jaarig, die Blätter Mein, nur 3—5 Linien lang, bie 
ehren kurz. Der 3 Linien lange Kelch hat eiförmige 
fpige Zähne. Die Röhre der kahlen Blumenfrone i 
faſt um die Hälfte länger alö der Kelch, ber mäßig 
roße Kronfaum hat ausgerandete Zipfel, der Schlun 
ß behaart. Die gern ir haben ein: 
ſchwärzliche Farbe. Dice Kapfel ift deppelt kürzer ald 
der Kelch; die Kruchtfteine find auf dem Rüden ſchwach 
öderig. 
9 6) Verb. radicans @Gillies und Hooker. Dicfe 
Art ift der vorigen fehr ähnlich und unterfcheider fich 
nur durch die ganz kahlen, größeren, mehr zertheilten 
Blätter, deren länglich-linealifche, faſt fleifchige Zipfel 
meift wiederum ige | find. Sie fommt in den 
Thälern der Anden bei Mendoza vor. 

7) Verb. tenera Sprengel. Wie die vorigen, fo 
ift auch diefe Art halbſtrauchig, niederliegend, fehr äftig, 
kriechend und hat auffteigendbe Aeſte, in dem kurzen 
Blattftiel herablaufende, fieberfpaltigezertheilte Blätter, 
finealifche, ziemlich ſpitze, ganzrandige, am Rande etwas 
urüdgerollte, von zerftreuten Striegelhaaren glänzende 
Brattsipfel, endftändige, geftielte, einzeln oder zu drei 
ftehenden, zuletzt fi verlangernde und loder werdende 

%. Encptl.d.B.u.R. Erfte Seetion. LX VIII. 
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faft graue ehren, Tanzettliche zugefpigte Dedblätter, 
welhe um das Doppelte fürger find als der u... ſtrie· 
elig ⸗ weichhaarige oder kurzhaarige, an den Eden mit 
urzgeſtielten, fi üflelförmigen Drüfen befegte Kelch und 
faum hervorragende, Feulenförmige, etwas zurüdger 
frümmte Staubbeutelanhängfel. Die Heimat diefer 
Art ift das füdliche Brafilien. Zu ihr gehört Verbena 
pulchella ‚Siceet., Shuttleworthia pulchella Meis- 
ner und Shuttl. tenera Walpers., Der Keld ift 
3 Linien lang. Die violette Blumenfrone bat eine in 
nen am Grunde bärtige, fonft table, den Kelch fait um 
das Doppelte überragende Röhre und mäßig große 
Saumlappen mit Feilig « verkehrt = herzförmigen Zipfeln. 
Die Kapfel ift vierfteinig, die Fruchtſteine find netzför⸗ 
mig · höderig. 

8) Verb. disseceta Willdenow. Die ganze Pflanze 
iſt ſchwach · graubehaart, der Stengel © nieder, Die 
rundlihen Aefte find aufrecht, die dreitheilig + fiederfpale 
tigen Blätter laufen am Grunde feilförmig in den Blatte 
ftiel herab, die Blattzipfel find Tinealifh, ſtumpflich, 
ganzrandig oder gezähnt, am Rande etwas zurüdgerollt, 
oberfeitd flriegelig, unterfeitd rauhhaarig, die gipfel« 
ftändigen Aehren verlängern fih nicht, find vielmehr 
trugboldig »rispig und mit abftehenden Blüthen befegt, 


- die länglichen Ipiten Dedblätter find dreimal fürzer ald 


der lange, zwifchen den Haaren an den Kanten mit 
groben, aber Furageftielten Drüfen befebte Kelch; bie 

taubbeutelanhängfel ragen ein wenig aus ber Blüthe 
hervor. Sie wäh auf etwas feuchtem Boden im füd« 
lichen Brafilien und auf der Hochebene in Peru um 
Ziffacoma. In ihrer Tracht ſtimmt fie mit der folgen« 
ben überein, von der fie fich aber, fomwie von der vor« 
bergehenden außer andern Merkmalen fchon durch den 
rispigen Blüthenftand und die fi faum verlängernden 
Achten leicht unterfcheidet. Der 4 Linien lange Kelch 
bat ungleiche, pfriemlich · begrannte Zähne. Die violette 
Blumenfrone ragt nur wenig hervor. Die Staubbeutel- 
anhängfel haben eine fhmärzliche Farbe. 

9) Verb. erinoides Lamarck. Diefe Pflanze ift 
einjährig, bat einen ſtriegelig behaarten oder faft raub- 
baarigen, fehr äftigen, nieberliegenden, wurzelſchlagen · 
den Stengel, aufſteigende Aeſte, dreiſpaltig · fiedertheilige, 
am Grunde keilförmig in den Blattſtiel herablaufende 
Blätter mit lanzettlichen, etwas ſpitzen, ganzrandigen 
oder ſchwach gezaͤhnten, am Rande ſchwach zurüdgeroll- 
ten, beiderfeit6, vorzüglich aber unterfeits auf ben Ner 
ven flriegelhaarigen Zipfeln, end» und achſelſtändige, 
geftielte, einzeln ftehende, gezipfelte, ſich bald verlan« 
gernde und loder werbende grau behaarte Aehren, lan« 
zettliche zugefpigte abftehende Dedblätter, welche faſt fo 
fang oder fürzer find als der ziemlich lange Kelch und 
äußerft kurze faft bärtige Staubbeutelanhängfel. Sie 

det ſich auf Feldern und an unbebauten Drten in 
rafilien und Peru. Zu ihr —— Verb. multiſida 
Ruiz und Pavon, Verb. odorata Meyen. Verb. 
Selloi Sprengel. Shuttleworthia Selloi Walpers 
und Erinus laciniatus Linne, Der 4 Linien lange 
Kelch hat pfriemlich- begrannte Zähne. m rothviolette 
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Blumenkrone ragt wenig hervor. Won ihr gibt es eine 
Abart: 

b) contracta Schauer mit breitheiligen Blättern 
und eingefchnitten · fiederfpaltigen Zipfeln, von denen die 
äußerften linealifch-länglih und fit, find. Hierzu ge 
hört Verbena Sabini Sweet und Verb. multifida 4. 
contracta Bot. register. 

10) Verb. ciliata Bentham. Diefe Art ift fraut- 
artig, fparrig-außgebreitet, fat grau und bat wollig- 
raubhaarige Hefte, kurz geftielte, ftriegelig- behaarte, drei« 
theilige Blätter mit fiederfpaltigem oder faft doppelt 
Rederipaftigem Mittellappen und meift zweitheiligen 

Seitenlappen und länglichen, linealiſchen, etwas fpigen, 
am Rande zurüdgerollten Zipfelhen, raubbhaarigen und 
drüfigen dichtblüthigen, während der Blüthe fih ver 
längernden ehren, pfriemlich»Tanzettlihe Dedblätter, 
welche um den dritten Theil kürzer find ald der pfriem- 
lich» fünffpaltige Kelch und äußerft Meine Anhängfel auf 
dem Rüden der Staubbeutel. Dad Waterland bdiefer 
Urt ift Mexico. Im ihrer Tracht nähert fie fi) der 
vorhergehenden. Die Blätter find faft 1 Zoll lang, die 
Blattzipfelhen etwa 1 Linie breit. Der Kelch ift 
3 Rinien lang. Die ſchlanke, fein behaarte, an der 
Mündung bärtige Blumenkronröhre ift um den dritten 
Theil länger ald der Kelch; der mäßig große Saum 
der Blumenfrone bat flumpfe Lappen, von denen der 
unterfte ausgerandet ift. 

11) Verb, bipinnatifida Schauer. Dieſe Art ift 
einjährig, frautartig, aufrecht und hat raubhaarige 
Stengel, Aeſte und Aehren; ihre dreitheiligen oder bop« 
peltsfiederfpaltig » geichligten, durch Die verfchmälerte 
Bafis geftielten, beiderfeitd ftriegel-rauhbaarigen Blät« 
ter haben lincaliſche, etwas zugefpigte, zurückgerollte 
Zipfel, end» und achfelftändige einzelne, aipfelftandige, 
ulegt ſich verlängernde Wehren, lineafifch « pfriemliche 

fätter von der Ränge des Kelches und kurze mit 
dem Schlunde gleihlange Staubbeutelanhängfel. — Die 
Heimath dieſer Pflanze ift das fübmeftliche Norbamerifa, 
insbefondere findet fie fih auf fonnigen Kalkhügeln in 
Rouifione am Fluſſe Red-River und in Texas zwiſchen 
dem Gluffe Rio de la Trinidad und der Stadt St. Ant. 
de Berar. Zu ihr gehört Glandularia bipinnatifida 
Nuttal, Die Blätter find 1/4, —3 Zoll lang, dreitheilig, 
mit fieberfpaltigem eder wiederum dreitheiligem Mittel- 

loppen und boppelt-fiebertheiligen Seitenzipfeln, beir 
berfeitd grün und vorzüglich auf den unterfeits "hervor: 
ragenden Nerven raubhaarig. Der Kelch ift 4Y% Linie 
lang, feine grünen Nerven laufen in lange, pfriem ⸗ 
förmige, ungleiche Zähne aus, von denen der hinterfte 
fürzer ald bie übrigen iſt. Die aufenfeits weichhaarige, 
litafarbige Blumenfrone hat einen ziemlih großen Saum 
und überragt den Kelh um ben dritten Theil. Die 
Kapfel ift dreimal kürzer ald der nad Dben zufammen» 
gebrchte Kelch; die Fructfteine find auf dem Rüden 
mit Vertiefungen verfehen. 

12) Verb. Andrieuxii Schauer, Diefe Art ift 
wahrſcheinlich auch einjährig und hat einen ausgebrei- 
teten Stengel, niederliegende, faft vierfantige, fteifhaarige 
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Aeſte, tief breitheifige rungelige, mit Feilförmigem Grunde 
figende, beiderfeits ftriegelig behaarte Blätter mit fieder ⸗ 
fpaltigem Mittelzipfel, deſſen Abfchnitte zugleich mit den 
Seitenzipfeln abfteben, lanzettlich, ziemlich fpig, am 
Rande etwas umgerollt, ungetheilt ober eingefchnitten 
find; die Purggeftielten, laͤnglichen, aebäuften, Heifhaarie 
gen „ mit einigen Drüfen befeßten Uchren ſtehen an der 
piße und in den Blattwinfeln; die pfriemlich = lanzett» 
lihen Dedblätter find’ um den dritten Theil fürzer als 
der pfriemlich » fünfiheilige Kelchz die auf dem Rüden 
der Staubbeutel befindlichen Anhängfel find kurz. — 
Diefe Art ift in Mexico einheimifh, und zwar zwiſchen 
Puebla und Daraca. Die einander gegenüberitehbenden 
Aefte find fehr lang. Die Blätter haben eine Länge 
von 1% Zoll, die Wlattzinfel die eines halben Zolls. 
In den Blattachfeln finden fi oft Brutfnospen. Die 
Aehre ift etwa 1 Zoll, der Kelch 4 Linien lang. Die 
Blumenfrone überragt mit ihrer weichbehaarten Röhre 
den Kelh um die Hälfte, ihr Saum ift "mäßig groß, 
der m bärtig. Die Kapfel ift doppelt Fürzer als 
ber Kelch. j 
13) Verb. exilis Schauer. Diefe Art ift gleich · 
falls einjährig; fie hat einen ſehr äſtigen, niederliegen⸗ 
den, wurzelſchlagenden Stengel, zarte fcharf- vierfantige, 


‚weichhaarige Aeſte, Feilförmige, wegen des fehr ver» 


fhmälcrten Grundes gleichfam geftielte, fiedertheiligsein« 
—— unterſeits ——8 faſt meergrüne 

fätter mit eiförmigen, ſtumpflichen, am Rande um« 
gerollten, ganzrandigen oder wenigzähnigen Abfchnitten, 
end» und blattwinfelftändige, faum hervorragende, we: 
nigblüthige, zufammengedrängte, ftriegelig« behaarte Ach- 
ren, längliche, zugefpigte, geroimperte Dedblätter, welche 
faft doppelt Pürzer find als der pfriemlich- fünfjähnige 
Kelch und fehr Feine Staubbeutelanbängfel. — Sie 
wählt in Merico bei Duaralote und ift von ben ver 
wandten Arten fhon durch ihre große Zartheit ver 
ſchieden. Die Blätter find 3—5 Linien lang, die Blatt · 
flähe it 1.—2 Linien breit. Die 3—5blüthigen 
Furzgeftielten Achren ragen faum aus den oberften Blät- 
tern hervor. Der Kelch iſt gefaltet, 3 Rinien lang 
und» ſchwach behaart. Die Blumenfronröhre überragt 
den Kelch nur um wenige; der Saum der Blumen: 
krone ift Flein. Die Kapfel ift doppelt kürzer ald der 
nad; Dben zufammengedrehte Kelch; die Fruchtſteine 
find ne —— 

19 Verb. elegans Humb., Bonpl, und Kuntk. 
Auch diefe Art iſt, wie die beiden folgenden, einjährig ; 
fie bat einen äſtigen, niederliegenden Stengel, ſteif 
haarige auffteigende Zweige, ficderfpaltig« getheilte, wegen 
des Feilförmigen Grundes in einen kurzen Stiel ver- 
ſchmaͤlerte, öberfeits und unterfeitd auf den vortretenden 
Nerven flriegeligebehaarte Blätter mit ganzrandigen, 
linealiſch⸗ langlichen, ftumpflihen, am Rande ſchwach⸗ 
zurücdgerollten Zipfeln, end» und blattwinfelftändige, 
geftielte, gezipfelte, während der Blüthe fih ein wenig 
verlängernde, fteifhaarige und mit einigen Drüfen be« 
feßte Achten, pfriemlich »fanzettliche Dedfblätter, welche 
ein wenig fürzer find als der mit fünf ungleich langen 
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pfriemlichen Zähnen befeßte Kelch und kurzen Staubbeu- 
telanhängfeln. — Sie findet fih in Mexico zwifchen 
Moran und Regla und in Vallalpando. Hierher gehört 
Verb. moranensis Humb. ynd Bonpland. In ihrer 
Tracht, und namentlih in ihren größeren Formen nähert 
fie fi Verb. erinoides, unterfcheidet fich aber von diefer 
durch die große Blumenkrone —— Die Blätter 
find ungefäbr 1 Zoll fang. Der Kelch ift 3 Linien 
lang, mei: oder weniger drüfig und wegen ber fürzeren 
binteren Zähne an ber Mündung ſchief. Die Blumen» 
fronröhre ift faft um das Doppelte länger als der Kelch, 
der Schlund bärtig, der große Saum der Blumenfrone 
bat audgerandete Lappen. Die Kapfel ift doppelt für 
zer ald der Kelch, die Fruchtſteine find oberwärts run⸗ 
zelig, netzaderig. 

16) Verb. Lamberti Ker. Der Stengel hat aus- 
gebreitete, auffteigende, ſchwach behaarte Aeſte, die drei» 
theiligen, am Grunde lang» feilförmig, in den Blatt 
fiel verfemälerten Blätter haben im Umkreiſe lanzett⸗ 
liche, ungleich eingefchnitten »fiederfpaltige Zipfel mit lan 
etlichen ganzrandigen, fpigen, beiderfeits ftriegelig · be ⸗ 

arten Abfchnitten, die end» und blattwinfelftändigen, 
—— 1" dig ſich während der Blüthe fehr ver 
ängernden ehren find fchwach behaart und mit einigen 
Druüfen befegt; die fanzettlihen Dedbläxer find art 
doppelt kürzer ald der ungleich: pfriemlich- fünffpaltige 
Kid. Sie wählt in Merico und ſteht zwifchen der 
vorhergehenden und nachfolgenden gleichſam in ber 
Mitte, unterfcheidbet ſich aber von jener durch die wenir 
ger eingefchnittenen Blätter und größeren Blüthen, von 
diefer durch. die tiefer eingefchnittenen, ganzrandigen, ab · 
ftehenden Blattzipfel. In den Blüthen und Früchten 
ſtimmt fie gang mit Verb. Aubletia überein, nur find 
fie bei der. in Rede fichenden Urt etwas größer. 

16) Verb. Aubletia Z. Der Stengel bat, wie bei der 
vorigen Art, ausgebreitete, auffteigende, ſchwach behaarte 
Hefte, die Blätter find eiförmig-länglih, am Grunde 
feifförmig, in den Blattftiel verfchmälert, faft dreifpaltig- 
fiebertheilig -eingefchnitten und haben ſtark eingefchnitten« 

fägte, oberfeitd und unterfeit® auf den vorftehenden 
Reren fparfam flriegelig« behaarte Zipfel, die end» und 
achſelſtandigen, geftielten, gezipfelten, ſich während der 
Bluͤthe fehr verlängernden Aehren find ſchwach behaart 
und mit einigen Drüfen- befeßt; die pfriemlich »lanzett» 
lichen Deckblaͤtter find faft doppelt kürzer als der uns 
gleich pfriemlich » fünffpaltige Kelch; die Staubbentelans 
bängfel find kurz. — Sie wähft im fübweftlihen Theile 
von Nordamerika, indbefondere in Texas, Garolina, 
Rouifiana und Ohio. Zu ihr gehört Verbena longi- 
flora Lamarck. V, grandiflora Michawx, Billar- 
diera explanata Münch und bie fihon oben erwähnte 
Glandularia Carolinensis J, F. Gmelin. Diefe Art 
bient den europäifchen Gärten oft als Schmuckpflanze, 
fie ift von ihren Verwandten leicht durdy bie: weniger 
eingefchnittenen Blätter zu unterfcheiden. Die Röhre 
der lilafarbigen Blumenfrone ift doppelt länger ald der 
Kelch, der Schlund bärtig, die Lappen des ziemlich 
großen Blumenfronfeums fd ausgerande Die Kapfel 
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ift doppelt Fürger ald der Kelch, die Fruchtfteine find 
oberwärtd nebförmig-rungelig. — Eine größere, ſchöne 
Form macht Verb. Aubletia var. Drummondi Lind- 
ley aus. Garcke.) 

GLANDULINA, von b'Orbigny aufgeftelite Gat- 
tung ber Polythalamien oder Koraminiferen, in deren 
Familie ber ie wi chörig. Die einreihigen rund» 
lichen Kammern bebeden ſich faſt gänzlich und bilden ein 
eiförmiged oder runbliched Gehäufe, mit kleiner, runder 
Deffnung vorn in der lebten Kammer. Go erfcheint fie 
den Nodofarien und Drtbhocerinen zunähft verwandt. 
D’Drbigny weift ihr zwei im abriatifchen Meere und eine 
im indifchen Meere lebende Urt zu umd einige foffile aus‘ 


verfchiedenen tertiären und Kreibegebilben. I. d’Or- 
bigny, Modeles no. 51 und deffen Foraminif. de 
Viennes p. 28 (Giehel.) 


GLANIS (Tiärc, au Clanis und Clanius ge 
nannt) wird von Stephanus Byzantinus v. (p. 208, ed. 
Meineke) ald Name von drei Fluͤſſen aufgeführt. 1) Ein 
in Etrurien fich in die Ziber ergießender Fluß, welchen 
auch Plinius (B. N. HI. c. J erwaͤhnt hat. Er ſoll 
aus einem See bei Cluſſum (Chiusi) entfpringen und 
jest Chiano heißen. In Beziehung auf diefen Fluß ber 
richtet Tacitus (Ann. I, 79 Folgendes: Im römifchen 
Senate wurde einft unter Ziberius darüber beraten, ob 
nicht rathfam fei, wegen der häufigen Ueberſchwemmun - 
gen der Ziber einige Nebenflüffe und Seen abzuleiten 
und in ein anderes Bett zu bringen. Als dies kund 
geworden, famen Gefandtfchaften und unter ihnen auch 
die Florentini und machten Vorftellungen, man * ja 
nicht den Clanis aus ſeinem gewohnten Bette bringen 
und dem Arnus zuftrömen laſſen, weil ihnen dies Ver⸗ 
derben bringen würde, Andere Gefandtfchaften haften 
ähnliche Bitten vorzutragen, und ſo flrömen diefe Flüſſe 
und Flüfchen bis auf den heutigem in die Ziber. 
2) Ein Fluß im Gebiete von Kyme, namlich Cuma in 
Gampanien, auf welchen fih ein Bers des Lykophron 
bezieht (WB. 718: Trans BE Geidoug dfferm Teyywr 
2I6va). Vergl. dazu Meineke ad Stepk. Byz. |. e. 
Diefer campaniſche Glanis oder Clanis wird von ben 
römifchen Dichtern mehrmals erwähnt. Virgil. Georg. 
I, 225 (et vacius Clanius non aequus Acerris) und 
Silius Italicus VIII, 537 (et Clanio contemptae sem- 
per Acerrae), ®ergl. Dionysios Halicarn. Rom. An- 
tiquit.. VH, p 419, Un die Mündung diefed Fluſſes 
fegt Gellarius (Orb. ant, & p. 831). Linternum oben. 
Riternum, und bemerXt, daß: der Fluß ebenfalld' Liternus 
genannt worden fei: Den Liternus erwähnt Div. XXXI. 
ce. 2% (ut düae, sc, coloniae, ad’ ostia füminum Vul- 
turni Liternique deducerentur). Auch d'Anville (Alt. 
Erdbefchreib. Th, II. Europa. S. 111, newe Aufl, Nürnb, 
1800) bat, angenommen, daß: der, Glanis, oder Clanis 
mit. dem Liternus identifch fei und fidk zwiſchen Kapum: 
und:Gumä ind Meer ergieße, Ein vierter Fluß, von: 
Etraben (IV, 6; pi 207. Casnub.) jedoch Ming. ger 
nannt und zu den Waldſtrömen (gapadawdesc, norwuor) 
geaäblt, fol in dem norifchen Alpen entfpringen, ber» 

onau zuflichen: und nach jet in — Glan ge · 
—3 
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nannt werben. Mannert (IX, 1. p. 687) meint, daß 
auch der Lirid urfprünglihd Glanis genannt worben fei. 
(J. H. Krause.) 
GLANIS, TAdvıs, ein griechiſcher Wahrfager aus 
alter, nicht näher zu beftimmender Zeit, der durch ben 
Komiker Ariftophanes der Nachwelt erhalten worben; 
die Neuern haben zwar durch Gafaubon ') und Heinrich 
——— *) verleitet ſich gewöhnt, ihn als eine Fiction 
des Ariftophanes zu betrachten, aber, wie das Folgende 
zeigen wird, ohne Grund. Um aber, bei der Eigenthüm—⸗ 
lichfeit unferer Duellen zu einem einigermaßen ſichern 
Refultate u elangen, nd wei Scenen aus den Rit- 
tern des Ariſtophanes etwas genauer als bisher ge 
ſchehen ind Auge zu faflen; fie gehören zum Kampfe 
bed Wurſthändlers mit dem Paphlagonier oder Kleon 
um die Zeitung bed atbenifchen Demos. In dieſem 
Kampfe hatte eben Kleon den Kürzern gepooen, jedoch 
den Muth noch nicht verloren, er, der die ſchwachen 
Seiten des alten Demos fo genau fennt, hofft durch 
Vortrag alter, trefflicher Orakel in feinem Beſitze fi 
den Alten von Neuem geneigt zu machen und den Wurft- 
ändier zu befiegen; allein dieſer erbietet fich auch zum 
ortrage von Drafeln: da dies dem Kleon fchr unge: 
legen fommt, fucht er zunächft den Demos gegen Die 
Drafel jened einzunehmen, wirb aber fofort treffend von 
feinem Gegner zurüdgemiefen, fo daß er nun die Treff» 
lichfeit feiner Drafel hervorhebt; da daſſelbe fein Gegner 
tut, befchließt der Demos beide zu hören, und jo 
fließt die Scene mit einer Art Sieg des Kleon ab, 
was die Zufchauer begreifliher Weife in bedeutende 
Spannung verfegt. Da dieſe kurze Unterredung aber 
bie Art der vorzufragenden Drafel im Allgemeinen vor- 
bereitet, fo ift h näher zu befrachten für die Beftim- 
mung des Wefens des Glanis. Es beginnt *) nun Kleon: 
all div roiro wien 
uolydu yarkadaı dei 08. j 
D wenn du diefem Den ‚ 
Bum Sade mußt du — ſas we⸗ 
Die Worte ſind den Alten ſchon dunkel geweſen, und 
war wegen des Wortes uoryöc, über das, wie es 
cheint, beftimmte Angaben manche Gelchrte vermißten, 
o nahm ed ) Eratofthenes, dem fpäter Paufanias fich 


I) Casaub. ad Ariet. uitt. 1004. 2) H. Stephan, 
Thea. L. Gr. s.v. Nuvic. ) Artist. Equitt. 962. 4) Hauptr 
ftelle Scholl. ad Arist. Kquitt. 959: molydr yeriohıı] Barırög 

dvel zod rupidr. 'Hoödoros [falfch hier —— ö 

#l rovg Molyoig rotrong dedvo rs Zuvblas elvan. 

— en, ap& rd gt den * tn —— 
Auagog" ne xens rig Eivau‘ yag ro wpyoiz 

[fr. IX. Bergk.) obrung 5* 

Örm doxel doi deiv acilaoro ch wölsı 

duol ubv dm} row molyor eivaı 00x dxrmoag‘ 
iuol M. alveıw molybr; odn d. Bergk.] "Eguroohiens‘ nolydr 
m duolyor row —— q ao yove Sb wagk rovroig (ac. den 
Attitern] l Asysodaı rov —— zu now" As odoc dh 
küfd r dass [Hestod. "er. 88 ibig. v. Proclus, — 
Eratoſthenes Anſicht Rückſicht nimmt; d. Eratosth. p. 
fucht die Anficht dieſes Mlerandriners als die richtige zu verthei ⸗ 
digen; nach feiner Rote zu Suid. s. nolyds fcheint er aber bas 
aufgegeben zu haben]. ol dt, dvri roö anmmior [fo auch Ztym. 
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anfhloß, für Ausfauger des Staats, Undere gradezu *) 
für WVerderber, Krates fcheint ed für Zauberer ärt 
zu haben, Phaeinos für blind, Erflärungen, die ſich alle 
auf das Beſtimmteſte durch zwei einfahe Bemerkungen 
befeitigen Laffen: einmal muß in den Worten Etwas 
enthalten fein, wodurch der Widermwille grade des Demos 
gegen die Drafel des Wurfthandierd bewirft werben 
fann, alfo Anfpielung auf ein großes Unglüd, barte 
Dual bezeichnendes Drafel: das würde, für Phaeinos’ 
Erklärung ſprechen; allein blind beißt koAyas nicht und 
fan") cs micht beißen, Zweitens iſt zu beachten bie 
Antwort des Wurſthändlers; denn diefe muß nad dem 
fonftigen Brauche in diefem Stufe mit Kleou's Worten 
in ganz beftimnter Beziehung ftehen, fie muß fie nämlich 
überbieten, alfo den Drafeln Kleon's Propbezeiungen 
nachfagen, Die das denen des Wurſthändlers Nachgefagte 
bei weitem übertreffen. Es wäre aus diefer Antwort 
auf den Sinn von Kleon’s Worten zu fließen; aber 
es iſt leider auch hier der Fall, daß die Worte’) des 
Wurſthändlers uns nicht völig Mar: find. Jedoch läßt 
fich fo viel mit Sicherheit ihnen entnehmen, daB von 
einem Abziehen der Haut in ihnen die Mede; liegt dem 
Achnlihes nun in wuiyis? Allerdings; denn bei dem 
Grammatifer Pollur finden") wir, daß bei ben Zaren« 


Maton, 5. age p. 573, 30, was nad Kusteih, ad Hom. Il. O, 
223. p. 1018, M ven Gloffograpben aufgeftellt worden, bie 
dnolyös, wolyög für axun als achäifc ausgeben; veral, Buttm, 
Lexil. II. p. 43]. maga vE roig “wwuxoig uolyns [Suld, 5. wol- 
yös gibt wolyög dafür) 6 norätneög, damee yons. ofen Emupd- 
zung [mol Kodrng; cf. Dind, ad h. I. Diefe Unfiht um 
Mel, Aeſch. Tril. Prom, &. 178 mit dem kretiſchen 
Mögyns]. "Allog. nolyov ring ubv yiaoxöv, ol db rör Bow- 
övv. olov, duolybv zal nAmene raw dnuoclov. uolyodg yap 
Fleyor roüg Ffanfiyorrag xal nlinrorag ra xowaz; heile 
bierven finden fidy bei Swid. =. wolyds, Hesych. ». uoAyög, Cram, 
Anecdd. Oxon, T. I. p. 82, I und den im Vorbergebenden an: 
geführten Grammatifern; die Anficht des Eratofthenes gibt, wie 
oben fhon bemerkt, aub Paufanias bei Zustath. ad Hom. Il. 
A, 169, der, nachdem er andere Anſichten ermähnt bat, p- — 2 
55 ſagt; xal ärı ITavaariag pnols os duoiyol dldyorro na 
oi dutlyorris ru xomi Ömropis nal oral fun za Önkönın. 





oi d’ avrol, paoi, xal uopyol 7} dpogyol unten Rot. 5. 9] 
ex roü durpyeir Fyovv nugmoloytiv, olov 6 ulr rıs dumillong 
rerya» ar, 6 d' dufpyor Ideas: es ift aber diefe Erklärung 
fon um deswillen zu verwerfen, weil fie, lediglich aus ber Eiymor 
logie gemacht, durd den Gebrauch der Attiker nicht unterftügt wird, 

5) Kustati. ad Hom, Od. @, 526. p. 1609, 57: dE dw xai 
@uopyol ua wöltwg Ölehpoı. ol 8’ abroi xel mopyal. ol 
anufizyorrig Önikadn ro xomwor zul Inuvkürres olovei ra dAlo- 
oe: 65 gebt dies nabe an Eratoftbenes beran. 6) Die 
Granmatifer haben zwar alles Mögliche diefem Worte zugefihrier 
ben: vergl. Hesych, ». kolyog, unten Rot, 9; man fiebt daraus 
am beutlihften, wie ihnen Rahweifung eines feiten Gebraucht 
im Leben nicht möglib war. Mdjectivum ift es aber nie gemefen; 
die Bloffe bei Hesych. s. duolyöw vonra ſcheint mir Docdent, 
Hom. Gloss. T. I. n. 378. p. 245 richtig verbeffert zu haben, 
7) Arist. Equitt. 963: .. lüv dk rovrol | voldr yeriadını dei 
ot ulrgı roV uvpgivon. 8) Poll, Onon. X, 187: od» xo- 
Aösı zul wolyö» einer, Ög dorı xara rw row Tagareivon 
ylörrer — @Euftathius hatte die Achder erwähnt, f. Rot. 4 — 
Borg danög‘ Ber nal Geoßoplöuz [f. Meinek. Anal. Alex. 
p. 18] — röv "Hoausror Epn puanriosı wolylvoıg yei- 
Da vu Agioropdeng db zonouov rırac walker, 

an ao 'Abnwolous alvew‘ woryol yag Esovrau, 
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finern Died Wort fo viel ald lederner Sad, doxöc Adsog, 
bedeutet habe, eine Notiz, welche fih noch durch eine 
Angabe .bei”) Hefuchlos beftätigen läßt. Dies Wort 
bat, wie‘) Symmachos andeutet, Ariftophanes nur 
in Drafeln gebraucht, ja, wie es fcheint, nur in einem 
auf Die Athener bezüglichen, auf das er außer an unſe ⸗ 
rer Stelle auch in dem zweiten”) Frieden und den 
Teogyol angefpielt hat: grade in dem Worte woryos 
ſcheint der Witz und die Parodie zu liegen als einem 
dunkeln und gemeinen; das Drafel felbft lautete in der 
Parodie des Ariftophanes: 

Wollt die Athener nur mir nicht Hopfen: fie werden ja Schläuche, 
d.h. enthülfet ") die Athener nicht durch Klopfen, zer: 
brecht mir micht ihre Schale, fie follen zu Säden ver 
wendet werden; darnach ift die Zmweideutigfeit Mar; es 
fonnte in gutem Sinne genommen werden, behandelt 
fie mir gut, fie follen mit Speife und Trank ſich voll: 
ftopfen ) fünnen; aber auch in ſchlechtem, es jollen aus 
ihnen Säde gemacht, fomit ihnen das Zell über die 
Ohren gezogen und nad dem “) Sprühmorte Bovdsom 
vorn mit ihmen verfahren werden; obgleich fie qual⸗ 
vol alfo getödtet werben follen, fo geht doch bei dem 
Abzichen er mit ihnen um und wendet das «rer 
nicht an: alfo Ironie. Somit wird alfo auf doxiv 
dfpiıw, eine alte '*) fprüchmwörtliche Redensart, angefpielt, 
die wahrfcheinfich einem Drakel ihren '*) Urfprung vers 
dankt, wie vielfach“) aus Drafeln Sprühmörter ent» 
fanden; diefen Sinn erläutert auch paflend eine Stelle 
aus ) Maton: „auch ich, o Sofrates, bin bereit mid) 
den Fremden hinzugeben, fogar, wenn fie wollen, zum 
Gerben, und zwar zu Aergerem, ald fie ſchon jegt an« 








z —* bie Pesart in dieſem Orakel cf. Bernä. Eratosth, p. 210. 

deck, Aglaoph. II. p. 966 seq.; ale ift f. v. a, wriaosn: 
Herod, x. wong. Ad. p. 84 ibig, Lehre, Bergk. ap. Meinek, 
Com, Gr. Frr. II, 2. p- 1067] rö äminoror aurae vmawır- 
roͤutros; dieſe Beziehung verwirft freitich Bernh, |, c., allein abs 
gefehen von dem weiten Begriffe der aminarie, ift fie möglich, 
wie Hesych. s. Mogylag' yuorgınapylas wei angeoiag, und 
s. högiog‘ Amineros zeigt. 

9) Hesyeh. #. wolyig: ... “Aldor db woiybw row Pözor 
daxöv. zıderal di nal eal row duafün; dies beftimmt näher Id. 
* nogyös: yerynoi wal r dml rais audfaug pocyur, dv 0 
z& Äyvo@ gigova. xal oxurıvor redrog' dAdos reügog 

6sıo»; man fieht, wogyös und wolys erkannte man als daffelbe 
ort. 10) Siehe Not. 4. 11) Bergk. ap. Meinek. ad 
. 1066. 12) Das Wort afrsım — 


442. 
mwogtickt .. 
Lobeck, Ey II. p. 966. 
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wenden, wenn nur am Ende nicht aus meinem elle wie 
aus dem bed Marfyad ein Schlauh wird, fondern 
Zugend.” Faſſen wir dies zufammen, fo fagt alfo 
Kleon, daß in des Wurſthändlers Drafeln bem Demos 
die höchfte Dual prophezeit werde, fo daf, wenn er ihnen 
folge, er, der Demos, in das Unglüd renne; Kleon fagt 
das aber fo, daß er dabei feinen Charakter ald Gerber 
efthält, nämlich ein Drafel anführt, das in der Weife 
er Gerber ſpricht; ſolche waren ihm natürlich befannt. 
Daß diefe Auffaffung die richtige fei, wird durch Die 
Antwort '”) des Wurfthändlers beitätigt, fo dunkel diefe 
auch ift: 
rovrai, 


näv ye 
Yoldr yerlodıı dei se ulygı aupeivov. 


Doch folaft —*— du, 
Hautlos muß werben bir der Steifling zum Wald! 

Die Schwierigkeit der Stelle hinſichtlich der Worte Liegt 
in adyoı tod uvppivor, und daher finden fid) bei den 
alten ?°) Erflärern auch bier verfchiebene Anfihten; da 
aber die Alten bier Nichts, woran man ſich halten Fann, 
und überliefert haben, fo läßt ſich auch nichts ganz 
Sicheres aufftellen. So viel geht aber zuerft aus den 
Worten hervor, daß von abgezogener Haut, dann daß 
von einer Grection des Glieds die Rebe iſt; es geht 
— aus dem Zuſammenhange hervor, daß er ein 

bel, einen großen Schmerz die Worte zu beziehen 
find, der zugleich nur das männliche Glied betreffen 
fann; dies Alles führt darauf, daß, wie ein Scholiaft 
und Brund ſchon gefehen, hier von einem gänzlich ent 
blößten und fomit in ſchmerzhafteſtem Zuftande ſich be» 
ndlihen aufgerichteten Gliede die Rebe ift. Daffelbe 
cheint auch der in den Scholien angeführte Diphilos ge: 
wollt zu haben; allein mit feinen Worten läßt fich, 
wenigftend wie fie und überliefert find, auch nicht im 
Entfernteften ein Sinn verbinden. Da nun der Demos 
fehr finntich *) ift, fo bat bier wieder der Wurſthändler 
den Paphlagonier überboten; denn während letzterer eine 
fehr allgemeine, nicht recht Mar zu denfende Dual nad 
einem befannten Drafel vorbringt, erwähnt fein Gegner. 
ein fehr ſpecielles, den empfinblichften Theil betreffendes 
und eine Hauptfreude des Demos zerftörendes Uebel, deſſen 
anzen Umfang der Demos auch fofort begreift; dabei 
bat aber fi der Wurfthändler ganz an das Handwerk 





20) Schol. ad Arist. Equitt. 
Aumödsgnos, 6 $. 
eaxrb rowürog. deyiums xurk 
d’ idios 


seq., nament» 
Mein. |. c. V, 1. 


wıludrov dndlovr ol wurawl 6 k ach 
Suid. s. yolög ibig. v. Bernh. p. 1724 * A d. Proverbb, 
v‚4.T.Lp. 10. Gotting., Apostol, XVIIT, 56a. 21) 


2 leugnet Bernh. Eratosth, p. 210: aber f. nur Arist. Equitt. 
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und die Ausdrudsmweife ”) des Kleon gl und 
fomit daf das von ihm Geſagte in den Drofeln deflel- 
ben enthalten fei, ſchon an und für ſich fehr wahrſch ein- 
lich gemacht; endlich ift er zugleich auch ganz neu gewe⸗ 
fen: von dergleichen hatte der Demos neh Nichts gehört. 
Märe nun Kleon dem Murfthändfer gleih und ebenſo 
pfiffig als diefer, hätte er ein Drafel erwähnen müffen, 
was dem Fleiſcherhandwerke entnommen gemefen; aber 
Kleon ift bornirt, kann über feinen Horizont nit bin« 
ausfommen und muß daher nothmwendig den Kürzern 
ziehen. So Hug ift er aber, daß cr, um fich jet fei« 
nen Herru zu empfehlen, raſch einen andern Weg ein» 
fchlägt und das Herrliche rühmt, mas die von ihm bes 
wahrten Drakel enthalten: 
dar of 7 dhol Akyavam die ägkaı ol dei 
zogag dudong dorepavoudvor gödoıs; 
Doch meine verfünden, daß beherrſchen einft du noch 
den gefammten Erdfreis fol, mit Rofen die Ztirn umlränzt; 
er fchlicht fich dabei wicder an ein befanntes”) Drafel 
an, von dem er weiß, dof dem Demos cd angenchm 
ift, zugleih aud den Verfalfer feiner Drakel andeutend; 
aber der Wurſthändler kommt dadurch nicht in. Ber— 
fegenbeit, feine. Drafel find viel beffer, da fie ſich ganz 
— auf Athen beziehen und noch größere Ausſichten 
ieten: 
—— dr av —*— dg dion 8 
Our KUTUNUCTOP Ku Or 
— [171271 a el — 
und meine dagegen, daß im geſtickten Purpurkleid 
mit befränztem Haar auf goldnem Magen du hinfort 
verfolgen foltft den Smikythes mit — feinem Mann; 
es verheißt dies Drafel dem Demos die berrlichfte Art 
dee Sykophantirens*) und die Richtermutb zu befriedigen 
und verbindet damit eine beißende Anfpielung auf einen 
weichlichen Athener; denn Smikythes ift nicht, mie Die 
Scholien träumen, cin König in Thrafien, fondern ”) 
ein Athener, der als Weib bier bezeichnet ift; während 
alfo Kicon ganz allgemein fpricht und Bekanntes angibt, 
ift mieber der Wurſthändler erfinderifch und luftig; daher 
denn feine Draft der Demos zu hören wünſcht; aber 
theils ift dad Verhältniß zum Paphlagenier noch fo eng, 
daß ihm der Demos nicht ganz aufgeben mag, theils 
die Luft, Drakel zu hören, fo groß, daß er feinen, der 
ihm dieſe Luſt zu bereiten verfericht, zurüdzuftoßen vers 
mag, und fo wirb denn dem Klcon auch geitattet, feine 
Drafel vorgutragen; fo geben denn beide ab, um ihre 
Drafel herbeizuholen; der Chor fällt nun ein und fingt 
ein Lied, während deſſen Demos. auf feiner Prayer cin 
Mittagsſchläfchen halt. 


27) &o oft: wie bier Arist. Equitt. 369 »eq., eine Stelle, 
die überhaupt Achnlichkeit mit der bier behandelten hat. 23) 
Er bereitet vor Vs. 1013: 1087 seg.; das Diakel if ſchon oben 
BE. 795 erwähnt: es war fehr berühmt, von Ariflopbanes auch 
fhon im den Daitalenfern benustz f. Scholl, ad .Aristtd, p, 114. 
Fromm, ibiq. v. nott,.: Scholl, ad Arist, Equitt. 1010, Fritssch. 
De Arist. Daetal, p. 100. Krueg. ad Dinnys. Hal. Historioge. 
. 7172, 24) Arist, Kquite, 50. 
bat ®. Hermann in Bimmerm. Itſchr. f. Alterth. 1837. Nr. 39, 
8.728 angegeben mit wenig Wortenz fie ift entjchieden richtig. 
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&o viel ift nun dem Zuſchauer aus dem über die 
Drakel von den beiden Gtreitenden Vorgebrachten Far 
geworden, daf diefe fi auf den Staat Athen 535 
werden, daß ferner nach der theils aus dieſem ) Stücke, 
theils aus den”) Daitaleis ſchon bekannten Art des 
Ariſtophanes der Misbrauch, welcher in Athen gegen» 
wärtig mit Drafeln und Weiffagungen aller Urt getrie= 
ben ward, auf das Beißendſte durchgezogen wird, Und 
diefer Erwartung entfpricht fofort ſchon allein das Auf⸗ 
treten der beiden Perfonen in der nun folgenden Scene: 
fie kommen °*) namlich beladen mit Drafeln, die fie in 
Körben kaum ſchleppen können; der Wurſthändler ſchleppt 
aber viel ſchwerer, überbietet alſo ſchon hierin den Par 
phlagonier. Der Demos flaunt ob dieſes Schleppens 
und vermag es nicht zu begreifen; das benutzt Kleon 
fofort, um den Wurfthandier zurücdzudrängen; es find 
diefe noch lange micht alle, weldye ich habe, ein ganzer 
Korb vol ift noch zurüd; und mir, verſetzt fogleich dee 
Wurſthaͤndler, liegt davon noch der Boden und zwei 
grmietbete Häufer *) voll; — er ift alfo Sieger. Dffenbar 
beobfichtigt alfo dır Dichter, auf dieſe Maffe recht 
aufmerffan zu machen, warum denn? Ginmal mar 
damald die Maffe Orakel, welche man zu beſitzen bes 
bauptete, wirklich fehr groß; denn nicht blos, daß Die 
berühmten alten Drakelfige, wie Delphi, Divmpia, 
Dodena, Zeus Ammon in Libyen und andere’) von 
Göttern und Heroen behauptete deren in Menge gige 
ben — es hatten auch viele Mahrfagergefchlechter und 
einzelne Propheten in allen Gegenden Griechenlands ge⸗ 
weiſſagt und ihre Meiffagungen ſich erhalten, daher denn 
fon vor Ariſtophanes“ Zeit aus mandherfei Gründen 
Sammlungen von ihnen veranftaltet worden. So hatte 
Antichares von Elcon die Sprüche ’') des Laios, Dno- 
mafritos die ) Prophezeiungen des Mufaiod aefam« 
melt, überhaupt aber pflegten die Städte, z. B. Hiben, 
auf ihren Burgen *) und in ihren Archiven das auf 
fie von dergleichen Bezügliche von Staatöwegen auf 
zubewahren; Orakel waren alfo in Menge vorhanden und 
fie genau zu kennen, erforderte cin beſonderes Stubium, 
deifen Umfang, ja Großartigfeit wir befonders durch 
Herodot und **) vergegemwärtigen können. Als nun in 
Athen Die Demofratie mehr und mehr fi befcftigte 
und ausdehnte, und damit zugleih der Glaube an die 








27) Fritssch. De 


26, Arist. Equitt. 126 seq. 797 seq. 
Arist. Daetal. p. 100, fr. XXXI. Bergk. 28) Scholl. ad: 
di: 6 64 Kilar Fkesisew dul zw usrappkror 


dyyriov pEgwr zeringmusvor zn. xal —* zu rtocoto⸗ 
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vs. 32) Herod, VII, 65 Ritichl in Erf und Grub, 
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Götter zu lockern fi) anfing, fahen bie Leiter des Staats, 
auch durch Vorgänge früherer Zeit *) darauf hingemiefen, 
ar:bald, wie bei dem Zuftande dee Volks dies durch 

rafel zu Entfchlüffen leichter ald auf irgend eine andere 
Weiſe gebracht werden könne; dies, ſowie der Eigennuß 
und Geiz, der bier eine Duelle des Erwerbs und des 
Ginfluffes fand, bewirkte, daß man mit Eifer die alten 
Drakel fammelte und dann für feine Zwecke auszubeuten 
firebte; eine Menge”) Wahrfagungen, und nicht allein 
aus Griechenland, auch aus Libyen, Ryfien, Skythien, 
Thrakien war in Athen bekannt; doch mochten davon, 
namentlich von der Menge, im Volke mehr nür dunkle 
Gerüchte fein ald genaue Kunde, daher das Staunen 
unfered Demos. Die Menge wird bier aber übertric« 
ben, daher wäre möglich, daß ed auch zugleich auf Euris 
ides abgefehen ift, den Ariftophanes ungemein oft auch 
0, daß er ihm gar nicht nennt, perfiflirt; Euripides 
batte nämlich ”) im Pfeiftgenes die Menge der Drafel 
fehr pathetiſch, wie es fcheint, befprochen: daran fonnte 
bier erinnert fein. 

Nachdem aber Demos vergewiffert worden, daß die 
Wahrfagungen da feien, fragt er weiter nad den Ver 
faffern derfelden, Wie viel von Ddiefer Frage für die 
Entſcheidung des Kampfes abhänge, war jedem Far, da 

einzelne von den alten Wahrfegern im ganz befonderem 
Rufe ftanden, und bier fheint nun dem Wurſthändler 
das Glück nicht günflig, da Kleon die feihen als von 
einem der bedeutendften Wahrfager berflammend ber 
Wahrheit gemäß angeben kann, nänlih vom Balis; 
Diefer gehörte anerfanntermagen zu den berühniteften 
Wahrfagern, deifen Drafel namentlid *) in den Perfer« 
Priegen ſich bewährt, der ferner ”) ein Arhener war und 
mit den Göttern in befonderem Verkehre“) geftanden 
batte. Aber der Wahrheit gemäß? Nämlidh es war 
fhon in der erften Scene *') der Nitter angegeben, wie 
die Drakel des Bafis der Paphlagonier befite: fo fieht 
man, Kleon fagt die Wahrheit. Wie wird fih nun 
der Wurfthändier helfen? man muß glauben, er fei ver 
foren. : Allein er bringt den Glanis vor, den ältern 

ruder des Bakis: fo bat er fih von Neuem bewährt; 
denn Glanis muß bedeutender ald Bakis um deswillen 
fein, weil die ältern Brüder fhon nah Homer die vor 
züglichern *) find, auch im Erbrechte, mie jeder Uthener 
weiß, ihre DVorrehte ) deshalb haben. Doch haltın 
diefen Glanis die Neuern, wie oben bemerkt, für vom 
Dichter erfunden; aber wie wir jegt näher bemeifen kön⸗ 





35) So Kleomenes: Herod, VI, 75 coll. 66: der Alfmaios 
nide Kleifthenes I Bert. V, 63. 66. Und dergleichen gibt «6 noch 
Mieles. 36) Schäll im Philol, T. X. p. 40. 37) Eurip. 
Plisth. fr. 629, Näzek.: slalv yüg sloiv dphigea: nelayyoageis | 
Hoiköv ydnovgas‘Aoflov ynpuudror. 38) Herod. VII, 20. 
77. 96. Pausan. X, 14,6; veral.audh Rägelöbad, Die nad 
Gomeriiche Theologie des grich, Volksglaubens &. 174. 39) 
Scholl, ad Arist. Av. . + 40) Er heit avie maweig 2x 
Noupav bei Pausan. IV, 27, 2; Stebells ad Pausun, X, 12, 6. 
41) Arist. Equitt. 123 aeg. 47) Hom, 1. A, 50: «ul ge 
wosoßvrdens wenero Kocwos; vergl, Il. A, 740. Hesiod, Vheo- 
2: 454. 43) Hom, Il. ©, 204; vergl. K. F. Herm. rich. 
Iterth. 3. Bo. $. 63, 4. 
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nen, gewiß mif Unrecht; denn einmal kann in fo wide 
tiger Sache der Wurſthändler nicht wagen zu fingiren 
oder richtiger zu betrügen, da er ja fürdten müßte, 
feinen Betrug fofort von Kleon nachgewieſen zu fehen, 
wie biefer auch fpäter in diefem Streite die Angaben 
ſeines?) Gegners anficht; ferner wäre die Erfindung 
des Dichters gar ſchwach, wenn er dem wirffichen Pros 
pbeten des Klcon nur einen fingirten gegenüberzuftellen 
wüßte, im Gegentheife, feine Erfindung muß fi grade 
darin zeigen, daß er dem Propheten des Kleon einen 
für den Wurfthändler ganz ausgezeichnet paffenden über- 
rafchend entgegenftellt; endlich haben die alten Scholiaften, 
wie Suidas zeigt, den Glanis als einen wirflihen Wahr: 
fager angefehen. Kleon hat num wieder nad feiner 
Meife einen befaunten, für jedweden paffenden, Wer 
faffer genannt, überrafcht alfo nicht; aber der Wurſt⸗ 
bändier überrafcht, da er einen für fih und fein Ger 
werbe ganz befonders geeigneten nennt, Leiſtet dies aber 
Glanis? Allerdings; denn treffend. bat fchon der 
Scholiaft *) darauf aufmerkfam gemacht, daß das Wort 
yharıs aud einen Fiſch bezeichne, und zwar, füge ich 
binzu, einen, den die Athener gern afen, da die Did» 
ter '*) der mittlern Komödie ihn in ihren Speifezetteln 
oft erwähnen; da num der addunronuwing ald ein ") wüyeı- 
eos feinen Gewerbe gemäß auch mit Fiſchen zu thun 
batte, fo liegt in dem Namen die Andeutung, daß er 
ein den Zleifchern, Wurft- und Fiſchhändlern ganz ber 
fonderd geneigter Mahrfager fei; es hat alfo eine innere 
Wabrſcheinlichkeit für fh, daß der Wurffhändfer die 
Drafel diefes Gettbegeifterten fenne und befite. Dan 
fieht, es iſt nicht blos eine Terifalifche Angabe, daß der 
Scholiaſt an den Fiſch erinnert; eben fo richtig macht 
derfelbe darcuf aufmerffam, daß in der Endung beide **)' 
fib gleich wären; es fol auch dadurch Glanis ald dem 
Bafis gleich oder verwandt erfcheinen, die Wahrheit der 
Angabe und die Schlagfertigfeit des Murfthändierd ber» 
vortreten. Deshalb entftcht im Demos auch nicht der 
geringfte '”) Zweifel über diefe Perfönlichfeit, und fo 
muß er neben dem Bakis zugelalen werden, Died 
wird auch deutlicher durch Betrachtung der vom Demos 
nah Mittbeilung der Namen aufgeworfenen Frage nach 
dem Inhalte der Prophezeiungen; man darf daraus 
fchließen, daß die Drafelfammlungen auf den Inhalt 


— ee 


44) Arist. Kquitt, 1084; übntih aud Arist. Pac. 1005. 
45) Scholl. ad Arist. Equitt. ION: Fozı &8 aidos iyQvor 6 yld- 
wıg; IHesuch. a. v.; er wurde theils friſch gegeſſen, theils geſal⸗ 
aen, .ithen, VII. p- 311 F,— Senf Suid. a. Tiavıg: eidog 
Abvᷣog. xal Xonouolöyog, Bindog adelpis. — Bon Fiſchen 
find übrigens nomina ;propria oft entlehnt. 46) Ueber die 
BWortform cf. Lobeck. Parall. G. Gr. I. p. 7I. Was die Komiker 
betrifft, fo vergl. Ephipp. ap. Athen. VII, p.322D, Muesim. ibid. 
IX. p. 403, add. Matron. ibid. IV. p. 136 C; Jacob. ind. Graec. 
in Mein. Com. Gr. Frr. V, I sv. 47) Vergl, Arist, Equitt. 
216: reg enuarloig kaysıpıroig; vergl. ibid. 418. 
645. 662. 1008; f. Pui'olog, Supplem. Bd. I. Heft 1. p. 102; add. 
Scholl. ad Arist. Equite. 1004: Eraıde d} dysıgos und 
fonft. 48) Scholl, ad Arist. Equitt. IM: Emmibe wpög rPr 
»ardinfıs rov Baxıy xaı ro» TRdvın eine. 49) Arist. 
Kquitt. 1035. 1097. 








GLANIS — 
bezügliche Ueberſchriften hatten und je nach den Gegen« 
ftänden, über welche man Drafel verlangte, angelegt 
waren; daher die Frage näher auf das Mefen der 
dem Demos gebrachten Prophezeiungen führt. Kleon 
antwortet aud) fofort: 
4. alalv öi mepl ro; ÄA. wepi Adnwiw, wel IIvlor, 
xeol 0od, wegl duod, wepl dwarrmy Ropayudran: 
D. Run fag mir weiter, worauf denn gehn fie? Kl. Auf Athen, 
Auf Polos, auf dich, mich felbft, und alles Mögliche! 
42. ol ool d} nıpl rod; 'Al. zegl 'Adnwür, mepl paxiig, 
aepl — er —** —8* 
Li; Li hi ‘ x 
—* co, N duod, xcol at ——— 
D. Worauf gehn aber denn die deinigen? Al. Auf Athen, 
Gemäfe, Lakedaimon, frifche Ladhaforelln, 
Mehlverfäufer auf dem Markt allhier mit falfhem Maaß, 
Auf dich ſeibſt, auf mich felbft, auf alles Mögliche. 

(Der Demos äußert durch einen Geſtus fein Wohlgefallen.) 
Betrachten wir den Inhalt, fo fteht Athen oben an bei 
beiden; Kleon aber geht dann gleich auf ſich über und 
wirb darauf ganz allgemein; der Wurfthändler aber zeigt 
wieder, wie er den Demos beffer zu behandeln und von 
feinen Shmwähen Nugen zu ziehen verfiche; denn er er- 
wähnt die Keinde ded Demos, die Kafedaimonier und 
die auf dem Markte falfch ®') meffenden Verfäufer, alfo 
die äufiern wie die innern Feinde, daneben aber auch 
Dinge, die für den fpeciellen Gebrauch; des Demos von 

rößter Wichtigkeit find, Linſen“) und Fiſche“) guter 
rt; durch diefe Angaben tritt auf das Deutlichfte die 
Art Drafel, an die man hier denken fol, hervor; es 
find nur folge, die fi auf die Angelegenheiten und 
felbft auf die Fleinften deö Demos beziehen. Damit ift 
nun wieber ganz fpeciel auf das Treiben der uurreıs 
und zeroworoyo: zu Athen in damaliger Zeit “) hinge⸗ 
wieſen; auf Diefed geht überhaupt die ganze zunächſt 
folgende Darftelung. Die udrres find fireng genommen 
eigentlich nur Zeichendeuter: aus Träumen, Bögelflu 
ngeweiden, allerlei Begegniffen im Leben deuten & 
den Willen der Götter; Priefter find fie nicht und haben 


50) Ich bin bier ber Lesart bes Wenetus und einiger anderer 
codd. nad ey von &. Hermann in Bimmerm. 
Otſchr. a 1837. Rr. 90. &. 729, wo bie Varianten voll» 
ftändig — Bergl. unten Rot. 87. Es iſt zu beachten, 
daß der efthändler ſonach den BE. 1006, einen des Kieon, 
wiederholt; er wird ihn im Vortrage wol nachgeaͤfft haben, 51) 
Diefe Art der Petrügerei war dem Demos begreiflider Weife fe 
läftig: fie will der Wurfthändler alfo abſchaffen. Bergl. Böckh, 
Staatsh. d. Athen. I. &, 89, ed. 1°*, id. ad Corp. Inscr. Gr. 
T. I. p. 164 aeg. * unfere Stelle beachte man, daß Nie Der 
magogen grabe an en ereien mit Antheil nahmen: fo 
Gubrates; vergl. Arist, Lquitt. seq. 52) Es war bies 
ein Lieblingsgericht ded Demos und grade der ärmeren Athener; 
f. meine Bemerkungen zu Macar. Prowr. VIII, 71, auch Philol. 
X. P 705. 53) Die andußgo: find eine Art Thunfifh: Scholl. 
ad h. L; die beften waren im ‚Helleöpont: Herinipp. ap. Athen. I. 
2 27E, doch aud anderwärtd; fie waren wohlfeil und daher 

peife des niedern Mannes, vergl. Athen, VII. p. 321 A, daher 
bier paffend bei paxıı erwähnt. Uebrigens Begieht fi viov auf 
. neu, frifch eingefalzene, mie Scholl. ad h. I. bemerken; man ſcheint 

fie —28 — gegeſſen zu haben: Dipail. ap. Athen. 
III p. 121 A. ©. bern, Ueber Ariſtoph. Vögel in 
Schrift. d. Berl. Akad. vom 3. 1877. ©. 09 fg. 
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überhaupt mit feinem beftimmten Kulte zu thun. Dar 
gegen Die zenouoAdyo: find von der Gottheit — Upollo, 
dymphen u. ſ. w. — befonders infpirirte Wahrfager, bie 
alfo ſelbſt Drafel ober MWahrfagungen geben; beide, 
uärreıg wie zorouoröyor, erlernen ihre Künfte und * 
men für ſich eine bedeutende Stellung im Staate 
Anfprud. So verfchieden mie demnach beide find, in 
der jeßigen Zeit war, wie es fcheint, bei den bedeuten- 
dern Männern biefes Bachs beides vereinigt; fie deuten 
aus Zeichen, dann deuten fie die alten Drafel, d. 5. fie 
führen aus ihren Sammlungen”) die an, welche ſich 
auf die Gegenwart beziehen, fie dichten ferner’) neue, 
überarbeiten aber auch alte und bequemen fie ben Kor- 
derungen der Zeit an, eine Thaͤtigkeit, die auch, freilich 
auf andere Weife, in andern Gattungen ber Literatur 
damals vielfach geübt wurde; man benfe an die Bear- 
beitungen °°) Aefopifcher Kabeln, an Ueberarbeitungen ber 
Rieder °*) des Polymneftog, der Scolien und anderer”) 
lyriſcher Gattungen, ja auch an die Umarbeitungen *°) 
älterer Komödien. Died Treiben war vor nicht langer 
Zeit bei der Gründung *’) von Thurioi recht deutlich 
hervorgetreten, ebenfo beim Beginne *) des peloponnefi- 
fchen Kriegs; daher denn die”) Komifer, welche bad 
Gefährliche und Verkehrte diefes ganzen Unweſens völli 
durchſchauten, feit Kratinos Diele Habrfager, wo % 
fonnten, zum Gegenftande ihres Spotted machten. 
Demos dagegen iſt über die erhaltene Mittheilung fehr 
befriedigt: 

äys vw Ömog müroUg Arayrooeahe Hoi 

nal röw migl duo 'neivon amp Mdopar, 

og iv vepekaicın wlerög yermdonası 

Wohlan, ihr beide, left mir eure Drakel vor, 

Auch jenes auf mich felber, das mich fo hoch erfreut, 

Wir ich dereinft noch Aar in ten Wolken werden fol: 
er gibt durch biefe Aufforderung zu erfennen, wie er 
die, welche durch Drafel ihn betrügen, doch fehr ern 
abe, fchmeicheln fie ihm nur durch Eingehen auf feine 
iebhabereien, mas früher fomol im Allgemeinen über *) 
ihn gefagt, als auch fpeciell, wenn gleidy beiläufig *°) er- 
wähnt war, erhält hier feine volle Betätigung ; man fiebt, 
wie leicht das Betrügen den Bahrfagern gemacht ward, 
Daber ftcht denn Kleon nicht an, der Auffordernng des 


55) ER Ar. 963; 8. F Hermann, Grieh. Alterth. 
2. Bd. $. 37, 21. 2. Ausg. 56) Amips. ap. Scholl. ad Arist. 
Av. 989, Conn. fr. 2 ap. Mein. Com. Gr. Frr. II, 2. p. 74. 
57) Pfat, Phaedon. p. 60 C; Quint. J. O. V, 11, 19; Bernß, 
Gr. ?®. I. &. 67. 58) Arist. Equitt, 1292 ibig. Scholl, 
Swid. s. TIoAöuwnorog; Bergk. Comm. de rell. Comoed, Att. 
antig. p. 232; Bernharby, Gr, 28, I. S. 324, die jedoch die 
Sache nit gen richtig auffaffen. 59 Schon des Archilochos 
Archil. fr, Tl. Bergk.; cf. — Gr. 28.1. ©. 61. 60) 
S. Philol. Supplem. Sd. I, Heft 1. E 103. 61) Aristopkh. 
Nub. 332 ibig, Scholl. et interpp.; Schiller, De rebus Thurior. 
p: 15 seq. Thueyd. Il, 8, 2. VIII, 1, 2 und dafelbft 
die Auslegerz a Die nachhomeriſche — 
S. 179. 63) Kratinod; Bergk. Comm. de rell. Com 
Att. ant. p. 46 seq., andere find im Laufe diefer Darftellung 
ſchon aufgeführt. 64) Arist. Equitt, 61: 6 o yoga außvl- 
@; cf. annott. ad Macar. Provr. VII, 68, vergl, Equitt. 1011. 
65) Arist. Equitt, 795. 
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Demos zu entfprechen; nachdem er feinen Herrn zu ge 
nauem Zuhören nach ftehender Formel ermahnt bat, 
nimmt er eins der Bücher aus dem Korbe und beginnt 
in erhabenſtem Zone zu lefen: fo batte es Demos ver 
Tangt und entfprad; es der Sitte) der Wahrfager; fie 
wird im Folgenden wol immer feftgchalten, und gibt 
fie dann dem Wurfihändier Gelegenheit, die Srundfagen 
feines Charafterd wieder in Erinnerung zu bringen; 
denn er fann ja nicht ”) recht leſen, wird alfo nur fich 
ftellen ; als läfe er, und dadurch das Komifche in der 
Darſtellung vermehren. Dabei ift nun aber für die 
ganie Darftellung noch charakteriſtiſch, daß die Art und 
fe der Drafel nicht durd Chresmologen gefchildert 

. wird, wie dies fpäter im Frieden und in andern Kor 
mödien gefchiebt, fondern diefe gewiffermaßen binter den 
Couliſſen bleiben und ihre Arbeit von den Staatslenkern 
felbft vorgetragen und befannt gemacht wird, dieſe alfo 
- beinahe ald Chresmologen erfcheinen; da fie das nicht 
find, fo foll hiermit wol auf das innige Verhältniß 
wiſchen den Demagogen und den Wahrfagern aufmerf- 
Yam gemacht werben; jeder bedeutendere Demagog batte 
feinen Barrtmelogen, der die ihm nöthigen Drafel beforgt 
und gegen gute ezahlung zum Gebrauch überläht; es 
war ja z.B. von Alkibiades ftadtfundig, daß die feinen 
—* entfprechenden Drafel in feinem Solde ftehende 
abrfager *) machten; ebenfo diente Diopeithed aus '”) 
Geiz, der überhaupt bei diefer ganzen Claſſe“) ſich 
zeigte; wie Nikias von ſolchen“) Menfhen ſtets um— 
eben war, ift befannt. Dies alfo ungefähr die Gedan- 
en, welche die Darftellung hervorruft; fie bleiben auch 
für den folgenden Vortrag der Drafel ſtets wirkſam. 
Den erften Chresmos trägt Kleon vor, der, wie in den 
frübern Scenen, fo auch jegt den Anfang macht; Die 
Kunft des Ariftorhanes aber beftcht nun bierbei darin, 
daß er ein altes und befanntes "”) für die gegenwärtige 
Situation paffendes Drafel zu finden weiß, diefed dann 
fomifch umbildet, dabei aber den Zon der Drafel und 


ihren Styl, die nöthige Zweideutigfeit, Dunkelheit feft- ” 


bält, alfo die üblichen epifchen Wendungen, die zum 
Theil aus Homer ftammen, den tie neuen Drafeldichter 
ehr”) benußten, nicht verdrängt; Daß er ferner Die 
etrügerei recht deutlich zeigt und damit die Schmeichelei 
egen das Volk; daf er endlich Alles fo behandelt, daß 
Klon fich ſelbſt perfiflirt und fo fpricht, daf auf über: 
rafchende Weiſe Nachtheil aus feinem eigenen Drafel für 
ihn fich entwideln läßt. Um dies genauer zu beweiſen, 
betrafen wir das erfte Drafel etwas näher: 
Gnove Ön vor nal moögeye row vouv Öuol. 
1015. Dodtev, ’Egerdelön, Aoylar öödr, fr 00: "Andllor 
bayern dk dövrow dıa roımödam Fprrium, 





66) Arist. Av. 91. 67) Arist. Equitt. 188. . 68) 
Piutarch. Nic. 13. 69) Scholl. ad Arist. 080; Bergk. Comm. 
de relig. com. Att. ant. p. ITI. 70) Sophoct. Oed. Tyr. 
385. 71) Piutarch. Nie. dseg. 72) @s läßt ſich das freie 
lich nicht immer nahmeilen und einige Drafel, 3. B. Artist, Equitt. 
128 segq., mag Ariftophanes ed gebildet 5 ; aber fo oft ift 
das nicht der Fall, wie Behaghel (De vetere comoedia Deos 
rridente diss. I. p. 23 seq.) annimmt. 73) Arist. Pac. 
1089 seq. 

#. Cachti d. @. u. R. Erle Section. LX VII, 
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oofeshul 0’ duflevo’ ispbv una nepyapödorre, 
ds mob older ydonov Kal ömie — xtxocys c 
col uıohöv mogisi, nds ui dpa raür, dmolsira. 

. Tlollol yüo ulosı ope wer ovos »okoıol. 
&o höre denn und leih mir ein aufmerffames Dhr! 
Acht, Erechtheide, den Pfad der Drafel, fo Thoibos Apollon 
Dir aus heiliger Belle verkündet durch herrliche Dreifüß'. 
Dir zu erhalten gebeut er den heiligen gieriggezahnten 
Hund, ber fnurtend für fi — —— auch terlich 

ellen 4 
Zaͤglichen Sold dir verſchafft; wenn er's Bine thut, geht 


Denn es umkrähn jt rings Ar — aͤhli 
enn um ihn mi un e 
> Doblen! — 


Es zerfällt dies Drakel in zwei Theile, die Einleitung 
und das Drafel felbft; für die erftere ift zu beachten 
die Anrede an das Volk, wie denn der, dem ein Drafel 
egeben wird, gern '*) daffelbe anredet; dann die Anrede 
ion; fie ſchmeichelt dem Wolfe, da fein Alter dadurch 
angedeutet wird; um Died ganz zu würdigen, muß man 
fi erinnern, wie nicht jede der Abftammung entlehnte 
Benennung den Athenern “) angenehm war; ferner die 
Nennung ded Gotted, der das Drafel gibt, die des 
Adyton, der Dreifüße; alles "") dies ift den Drafeln oder 

omer entlehnt, und zwar fo, daß das Ganze erhaben 
ift, wozu auch noch das Wort YouLen'") beiträgt, und 
der Klang, auf den die ”) Drafel auch Rüdficht zu neh ⸗ 
men pflegten; es ift alfo im Anfange der Drafelton 
gem vorfrefflich getroffen und wurde dies durch den 

ortrag felbft wol recht hervorgehoben. Nun aber das 
Drafel felbit: auch bier tritt der Drafelton hervor; ein 
feltneres ’*) und Homeriſches Epitheton, der”) Befehl, 
die Angabe *') eines Grundes, die Nennung und der 
Gebrauch“) von Thieren, dies Alles ift dem Drafel 
emäß, und es wird daher ſchon hieraus fehr mwahr- 
heinlih, daß ein wirkliches Drafel zu Grunde —— 
Aber dabei nimmt es nun ganz offen auf Kleon ſelbſt 
Rückſicht, und zwar auf eine Weiſe, welche noch deut ⸗ 


74) Herod. I, 55: Avob wodaßge; I, 85: ueyae wjms 
Keoiss; VI, 86: Maix "Emimvdslön; VII, 220: & 
olxropss edouyogoio. Wergl. Arisi. Equitt: 1055. 1067. 75) 
&o ’Egsydrida: Pind, Iathm. II, 19; von Soniern wollten die 
Uthener aber Nichts wiffen, Herod. I, 145, daber die Anrede 
davon zu nehmen, wäre unporfichtig gemwefen. 76) &o wird 
et ee Herod. IV, 155; das Adyten Herod. VII, 140, 
12, d zu vergleichen dx Ögvög Kom. Od. 328: dx da 
Hom. hyınn. in poll. 218: die Dreifüße: Hom. hymn, in pol. 
265: dg 8’ Adurow nuredvss dia reımddon Fosriumn; der Mus 
ral ift ganz wörtlich zu nehmen, da im Adyton mehre Dreifü 
waren: Wiefeler in Gött. Gel. Anzeig. 1842. &t. 100. &. 988; 
die Präpofition dı& oder die ganze Wendung Bleibt eben wegen 
ihrer Berbindung mit layer offenbar eine parodifhe: man fi 
das Streben, erhaben fein zu wollen. Diefer ganze Vers ift, 
man hiernach alfo fieht, aus andern Drafeln genommen. 79 
Herod. VIII, 20, 79) So reındda» dauriuwr, dazu Arlat. 
Equitt. 1057 seq.; Aehnliches bei Herod. IV, 157. I, 67. V, 56, 
79) Nämlih »upgopödous; fo Hom. Il. N, 199: xurür vmb 
xaprepodörrwn; K, 300: nauprapödorre dum nuwe; vergl. Arist. 
Vesp. 1031. Pac. 754; grade dies Epitheton bewegt zu ber 
Annahme, dab ein wirkliches Drafel bier zu Grunde liege, Dazu 
f unten Rot.8, 80) &o J Borkev und —— Herod. 
‚85. 81) Herud. VII, 140. Be. 5: ward yap url. 82) 
Herod. I, 55. 62. 47. ,7 
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licher als dad Vorhergehende und zeigt, daß bier wirf- 
liche Drafel zu Grunde Hiegen; denn daß ſich Kleon 
durch einen Hund bezeichnet, ift unmöglich feine Erfin- 
dung, ſtammt vielmehr, wie aus einer Stelle bei”) 
Demofthened hervorgeht, aus einem Drafel, in welchem 
die Volköleiter Sıiuou wureg genannt waren; er denkt 
fi damit von feiner guten Seite, ald treuer“) Mäd- 
ter, darzuftellen, erinnert aber zugleih an feine Schler, 
an feine raube, polternde *) Stimme, an die Verfchwen- 
dung der Staatögelder, fein räuberifhes, unverſchaͤmtes 
Weſen, atfo er periflirt fich felbft und fo fällt die ger 
fuchte Zweideutigkeit des Drafeld zu feinem eigenen 
Schaden aus, indem er felbft dem Wurfthändler den 
Bo für die Darftelung feiner, des Kleon, Schlehtig- 
eiten zeigt. Aber auch bei dem Demos findet Das 
Drafel feine Gnade; er, der Anfpielungen in der Poeſie, 
wie Stellen in verfchiedenen *’) Komödien des Arifto 
phanes andeuten, gar eigenthümlich und auf eine unbe» 
rechenbare Urt auffaßt, — ſich durch die Zufammen- 
ſtellung des Erechtheus mit „Hunden und Dohlen ver- 
legt und durch die Dunkelheit des Ganzen unangenehm 
berührt. Auch Kleon's weitere Erflärung befriedigt ihn 
nicht; Kleon felbft tritt dadurch zu fehr hervor, Demos 
felbft aber gar nicht, und fo meint er in dem Drafel 
ein feindliched zu erfennen, gegen dad er ſich wehren 
müffe. So bat denn ber Wurfthändier das MWiderlegen 
leicht; er fagt gradezu, daß das von Aleon vorgetragene 
Drafel nicht das richtige, fondern von Kleon entftelt ”) 
fei; er dagegen habe das richtige; man fieht, es gab 
von einem Drafel verfhiedene J—— man ſtritt, in 
welcher Sammlung, von welchem Wahrſager das rich⸗ 
tige fei. Demos geht fofort auf diefe Anficht ein, ver- 
fangt gewiffermaßen zu feinem Schuße das richtige zu 
hören; ber Hurlhändter geht fofort an das Recitiren, 
wahrſcheinlich aber erft nach einem Verſe, der zur Auf: 
merkſamkeit auffordert und feine Verachtung gegen den 
Paphlagonier zeigt: 

So höre: doch der da beiße fi wie ein Hund es thut; 
wahrfheinlih, denn die Handfchriften haben“) den 
Vers nicht. Unmittelbar darauf folgt nun das Drafel 
felbft, was natürlich von einem Hunde bandeln muß; 
es ift das Drafel nun einfach, beftimmt, laßt den poeti» 
ſchen Schmud und Bombaft weg, ift daber verftändlich 
und macht fomit einen fcharfen Gegenfag zu dem des 

Demosth. cont, Aristogeit. I. $. 40. p. 782: ri om 
obrög darı; xdor, vi; Ale, pusl rıweg, roü — 5 noda- 
mög; olog, odg air alrıäraı Adnovg elvaı, un dns, & ds 

ıw ngößere wbrbr marsodlsn; es fcheint das auf ein Orakel 
umeifen: daraus erflärt fi die Wendung beſſer als, wie 
Schaefer. Appar. ad Demosth. T. IV. p. 333 thut, aus der Mebe 
des täglichen Lebens. Wie bekannt die Wendung übrigens war, 
zeigt Theoph, Charact. XIX., vergl. Zeil, De 'Theophr. Cha- 
raeter, indole diss. II. p. 32 seq- 84) Arsch. Agamemn. 
863. 85) Artst. Kquitt. 26. 2774. Wt. 419; cf. Philol. 


I. p. 460 neq. 86) Arist. Ran. 930. 87) Das ift der 
Sinn von +, was der Scholiaft in feinem ganzen Um: 
fange nit bat. 88) Vergl. & Hermann ın Bim: 
—— Zeitſchr f. Alterth. 1837. Xx. M. S. 720; vergl, oben 
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Parhlageniers; auch benußt der Wurfthändier die Kritik 
ded Demos und läßt daher fein anderes Zhier neben 
dem Hunde erfcheinen. Er recitirt: 
1030, 7 län, new Ki, dndguzodıornv, 
7 ep enden fg Önörer —— Pass 
dtderal cov rouyor, Öruv ou won &llose yaonns 
dsposrüw ı' F; robararıon Anja 08 vurndor 
vinraog räs londdag xul rüs vroovg dsaltigon. 
acht, Erechtheide, den Köder, den — Sklaren dir 


end, 
Doch mit dem Schwanz froͤmm wedelnd belauert er, ſitzt 
du bei Tafel, 
Dich und ſtibitzt bir das Eſſen weg, wenn du woanders⸗ 
Bin mauffpereft: 
Auch, ohn' daß du es merkſt, Igleigt — Weif 
in die e 
Er ſich des Rachts und leckt dir die Schüffeln und Inſeln 
aufammt aus! 
Er nennt den Kleon einen Kerberos, um fein haͤßliches 
Befen, einen Sklavendieb, um fein rauberifches, gemalt» 
fames ) Verfahren zu Begeichnen, nimmt dann, um 
fein falfches Weſen zu bezeichnen, ein Sprüchwort, 
was”) er aber dem gegenwärtigen Falle anpaßt und 
ihm zugleich einen Bomerifen ”) Ton gibt, läßt auch 
einen Vorwurf für den Demos felbft *) einfließen, und 
ſchließt mit einer dem Hunde angepaßten Darftellung 
des räuberifchen Weſens des Kleonz aud dies letztere, 
wenn fhon von ganz gewöhnlichen Dingen gefprochen 
wird, ift doch dem Zone der Drafel nicht fremd, da 
auch diefe von ganz ”') alltäglichen Gegenftänden rebeten; 
es kann alfo ein Drafel zu Grunde liegen, wenngleich 
ein bei weitem mehr ald das des Kleon verändertes: 
dafür fpricht auch die fomifche Umbiegung in rag rinans. 
Der Demos ift von diefem Drafel fofort eingenommen: 
vn row ITosudo, wölv y dusvor, & IRanı: 
Weit beffer, Glanis, bei Pofeidon, redeft du; 
ed gibt daher der Paphlagonier den Streit über dies 
Drafel auf; er bat in feinem Korbe ja noch fo viele 
andere vortreffliche, die werden ihm ſchon burchhelfen. 
Allein wie bier fo verrechnet er ſich auch im der Folge 
immer und der Wurſthändler bleibt Sieger. Wie der 
Paphlagonier hatte aber aud der Wurflhändler ein 
Drakel gefälfrht; fein Glanis muß fih von ihm alfo 
ebenfo behandeln laſſen, wie der Bafis von Kleon, nur 
ift er wahrfcheinlih im Faͤlſchen noch unverfhämter *) 








89) Es ift ardgarodiseng einer, der fremde Sklaven ſtiehlt und 
dann verfauft: Intt, ad Harpocrat. 3. avdgamodiseng, Heindorf. ad 
Plat, Gorg. p. 509 E; es mag das in Athen öfter vorgefommen fein, 
da es auch gefegliche Beftimmungen dagegen gab: Boͤckh, Staats, 
ber Athen. I. &. 497. ed. 2. — Den Kleon nennt Thucyd. III, 
49 ds ra Alle Bunisrarog xtxa. 90) Schell. ad Arist. Eyuitt. 
1033: FImaıke dt wugi Fnv magoımlar' Zaivers Öderovsa ul 
dor Jadapyög el, Zenob. IV, WM ibig. annott., Apost. X, 
66a; dem Sophokles hat nach Euftuthios den Vers Nauck. So- 
phoel. frr. a. 800 zugefchrieben. Es ftammt vielleicht aus einem 
Drake, ef. aup, not. 17. 1) Hom. Od. P, 301: odon uw 
6 öy Eamve xeA.; Blomf. ad esch. Sept. c. Theb. gloss. 379. 
2) Es erinnert das an Kernveioı und dergl.;5 annott. ad Ze- 
nob. Provr. I, 3. 93) So vom Kochen: Herod. 1,47. 94) 
Bergl. Arist. Equitt. 134. Es zeigt fi diefe Unverfchämtheit 
au in dem offenen Bezuge des Gefagten auf Kleon; Scholl. ad 
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ald jener verfahren. Go dient denn Glanis auch dazu, 
dad Zreiben der Wahrfager in jener'Zeit zu veranfchau« 
fichen; er ift einer von den vielen Wahrfagern alter 
Zeit, von benen man vielleicht eigenthümliche Drakel 
befaß, und auf die man in des Ariftophanes’ Epoche 
neue oder umgeformte Drafel zurüdführte; wie hier ver 
fahren ift, fo verführen in ähnlicher Weife die Lampon, 
Diopeithes, Stilbides, Hierokles und Andere. Sonach 
Pann dieſe Beſprechung des Glanis zu einer Ergänzung 
des Artikels Orakel in diefer Encyfiopädie dienen; aber 
auch, namentlich wenn man die Erklärer zu den Rittern 
des Ariftophanes vergleicht, aufmerffam darauf machen, 
yoie fehr wir noch in der Erklärung diefes fo ausgezeich ⸗ 
neten Komifers zurüd find. (Ernst v. Lextsch.) 
GLANO wird im Itinerarium Antonini 343 (p. 165, 

ed. Parthiey u. Pinder) unter den Städten und Dertern 
aufgeführt, durch welche die Reife von Mediolanum über 
die Alpen nach Arclate führte Da im bezeichneten Iti- 
nerarium nur ned ein Drt (statio oder io) zwi 
fhen Glano und Arelgge erwähnt wird, nämlich Erna» 
gino, fo muß Glano ın Gallien, nicht fern von Arelate, 
gelegen haben. Auch Ptolemäos (MM, 10, 15) führt 
M.urir neben Hoshäror auf und bezeidinet den letzteren 
Ort mit dem Prädicate zoAania. Jedenfalls ift Glano 
derfelbe Ort, welcher von Plinius (H. N, Il, 5) unter 
den zahlreichen coloniae Galliens (deren Reihe Arelate 
norum beginnt) mit dem Namen Glanum Livii 
aufgeführt wird. Nach Einigen foll Glano das heutige 
Gabane, = Andern S. Reny fein. Krause.) 
GLANOVENTA (oder wol richtiger Clanoventa), 
eine vom Itinerarium Antonini erwähnte Stadt im 
alten Britannia (ktiner. 481. p. 230. ed. Parthey u. 
Pinder), fol gegenwärtig Godermouth, nad) Anden 
Randhefter, oder Penrith, nah Mannert (I, 2. p. 148) 


Örı rodg rör viony xal rüv mil» di uber. 

ol * ihre ueryttot dee ee ehe * er lomd- 
ö rag ; nr h rı rolig mad- 
ur * rooro Aaufadver, "Alimg. Fmaıke — 
r yırdusmov Imd raw xurär. odror yüg demdcavrig rı ala 


Huasıy eig robg * Egovreg rönong dvazworsanrig Zupo- 
erishu. — Ka snoovg dunkeiywr: 
eineiv rüg yurgag, mag’ Eis elms rüg jecve, rourdar. 
rüg. moltug mögoug durgmdton el robg vruuiras. dıa- 
osior, Wuf die ſchlechte Behandlung, welde von den Demefra 
ten die Bundesgenoffen erfuhren, macht Ariſtephanes au unge 
mein oft aufmerffam, und mahnt, von biefer Verkehrtheit abzu: 
Taffen; aber, wie in fo vielen Dingen, vergebene. Dabei iff 
nur ned) zu beachten, daß in hen folgenden Orakeln des Kleom 
Beziehungen auf Drafel Flar vorliegen, in denen des Wurſthaͤnd ⸗ 
ers eben nichts fie geben alfo weiter von ihnen ab: bas t fi 
in Kıngowlön xanößovis Arist. Equitt. 1055 coll. ann. ad Mani. 
Proverb. 15 in Paroem. Graee. T. I1., in 1067 zureldene, 
in 1081 Kvii ; auf Porfie, und zwar auf Homerffihe nimmt 
er Rüdficht: Be 1056 ibig. v. Scholl; merkwürd ig ift auch, .- 
die kabel bervortritt: Ws. 1069, interpp. ad Archil. fr. XXXI 
in Gaisf. Poet. Min. Gr. T. III. p. 112. Lips., Beier ad Cie. 
Of: T, 13, 41, wobei wohl zu beachten, daß Mefop überall ber 
tannt war. — 
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DId Garlidle oder Abbey Holme fein, und liegt am 
Meinen Fluſſe Wiza, der bei dem Städtchen Holm in 
den Secbuſen fällt. Die Notitia imperii nennt einen 
Drt Glannibanta; ob es mit Glanoventa derfelbe ‘oder 
ein anderer ift, läßt fich nicht genau entfcheiden. (Kranse.) 
, GLANTSUHNIG — rich), ausgezeichnet ale 
———— Vater einer achtbaren Malerfamilie. 
eboren zu Hall im Junthale im J. 1661, Sohn eines 
Gerbers, der 1671 nach Bogen überfiedelte, alfo noch 
ald Knabe —* gekommen, warb er fpäter für ein 
bogener Etabtfind gehalten, wofür er felbft in amtlichen 
Schriften, 4 B. in einem bogener Rathöprotocolle von 
1656, gilt. Im Munde des Volkes hieß er nach einer 
etwas freien Dnomatopoetif feines eigentlichen, etwas 
fhmwierig auszufprechenden Familiennamens insgemein 
„Landſchneck;“ er ließ fich diefen, feinen Umgebungen 
munbdgerechteren Namen in der Maße gefallen‘, daß er 
felbft auf Arbeiten feines Pinfels 2 andeutete, 5. B. 
auf einem Plafondgemälde im v. Mayrlſchen Kanoni 
cathaufe in Boten, mo der Genius ber Erde h 
Kugel hält, an welcher eine Schnede Mebt. ar 
er in der Regel feine Gemälde mit dem Namen „Glam 
ſchnig“ bezeichnete, fo fommt doch der Nebennane Land⸗ 
ſchneck felbft in geichpeifigen Urkunden vor; unter ihm 
war er in ganı Tyrol fo befannt und gefeiert, daß ein 
Gemälde von Landſchneck und ein fehr gutes Gemälde 
gleichbedeutende Ausdrüde waren. Seine Nachkommen, 
die ſich zu Borgo di Valfugana in Tyrol nicderliefen 
nahmen den Namen Landſchneck fürmlih an. Es i 
daher wol erflärlich, daß Ulrich unter ihm auch in ber 
Kunftgefchichte heimiſch geworden ift. igentlich zur 
Fortführung des Metierd feines Vaters beftimmt, gab 
ihm fein Zalent zum Zeichnen und Malen die Palette 
in die Hand. Seinen erften Unterricht erhielt er bei 
dem bogener Maler Deutenbofer ; von ihm, den er bald 
überflügelte, ging er zu feiner weiteren Ausbiſdun 
nach Venedig, wo Heinrich Friſch und Joh. Karl Rorh 
feine Lehrer waren. Er durchreiſte Italien, hielt ſich 
längere Zeit im mehren Städten der Schweiz und in 
Münden auf und etablirte fi dann als Maler in 
Boten, wo er auch bis zu feinem Tode im 3. 1722 
blieb. Deshalb finder man auch dort feine Gemälde am 
zahlreichften. Sein Ruhm fing zu Ende des 17. Jahrh. 
an ſich auszubreiten und er Var mit feinen Gemälden 
vielen und guten Abfag nad Italien und nad ‚der 
Schweiz. Seine meilten Gemälde find Hiftorifih, vor⸗ 
nehmlich religionsgeſchichtliche Sujets doch malte er 
auch ländliche Gefellfchafteftüde grotteöfen Inhalts, im 
Geſchmacke der boTländif Schule, ſtets in größeren 
Figuren, ſeltener iſolirte Portraits; doc nden ſich ders 
gleichen häufig auf feinen größeren hiſtoriſchen Com» 
pofitionenz; auch fein eigenes Portrait brachte er fleißig 
an. Glantſchnig war ein grader, trockenet Mahn, ber 
es nie an einer derben Antwort fehlen ließ, wenn man! 
ihm von’ dem Preife für feine Gemälde etwas abhan⸗ 
deln wollte. Auch darin mar er eine echte Künftter- 
natur, daß Wirthfchaftlichfeit nicht eben feine Sache 
war. Wenn es galt, arbeitete er viel und ſchneu 
5 
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Daher mag ed auch kommen, daß die Gemälde, welche 
für feine Arbeiten ausgegeben werden, von fehr unglei« 
chem Gehalte find; denn neben wahrhaft vortreflichen 
Stüden finden fih andere, die faum über das Mittel: 
mäßige hinausgehen. Die Urfachen dieſes Unterfchiedes 
find dieſe: Einige find Arbeiten feiner Jugend, in der 
er feine volle Ausbildung noch nicht erreicht hatte; feine 
befferen Stücke find erft nah dem Anfange bes 18, 
Jahrh. gemalt. Dann wuchſen feine beiden Söhne 
beran, die er in ber Malerei fleißig unterrichtete; viele 
Stüde, die ihm zugefhrieben werden, mögen von feinen 
Söhnen berrühren, nur daß er fie da und dort ver- 
beffert haben mag. Bei feinem Fleiße während einer 
langen ggg baben ungemein viele Gemälde 
in Kirchen und Klöftern in und um Botzen feinen 
Namen im beiten Andenken erhalten. Für fein Meifter- 
ſtück gilt’ein Altarblatt in der Pfarrfirhe zu Botzen, 
‚bie drei Weifen aus dem Morgenlande," ausgezeichnet 
durch Richtigkeit der Zeichnung, Wahrheit des Aus- 
drucks und San, des Goloritd; in der nämlichen Kirche 
rühren noch zwei andere Wltarblätter von ihm ber. 
Aber das am Hocaltare, die Himmelfahrt Mariä dar- 
ſtellend, ift das Werk feines Zeitgenoffen, des venetia- 
nifhen Malers Lazaro Lazarini. Mit ihm batte ber 
Magiftrat von Bogen um eine beträchtliche Summe für 
jenen Atarfhmud abgefchloifen. Glantfchnig, der La— 
zarini ald einen geſchickten Maler hätte, doch aud ihm 
egenüber in <rlaubter Selbſtſchatzung wie Gorreggio 
agen durfte: „Anch’ io sono pittore,“ hatte ſich im 
Ausfluffe patriotifher Gefinnung erboten, für Diefelbe 
mit Razarini flipulirte Summe fieben Altarblätter zu 
malen, fodaß auf jedes Haupt» Marienfeft ein anderes 
Blatt vorgefhoben werden fünnte. Aber er mußte, wie 
mancher andere Künftler, das Sprühmörtliche von dem 
Propheten, der in der Waterftadt Nichts gilt, an ſich 
in Erfülung geben ſehen. Auch in anderen Kirchen 
von Bogen, in der Franziskaner: und Grabfirche, in 
der Maria» Schneckapelle und im Dominifanerflofter 
dafeibit eriftiren noch Schöpfungen feines Pinſels, ſowie 
in Kirchen zu Azwang, Innsbrud, Rorſchach und in 
vielen anderen Drten. ins feiner hervorragendften Ger 
mälde war die „Hochzeit "zu Kana,“ 20 Schuh lung, 
9 Schub hoch, die fünftlerifche Firirung der feierlichen 
Hochzeit eines reichen Botzners, eines Herrn von Mayrl. 
Alle Köpfe der Hochzeitögäfte find Portraits der Per 
fonen, die auf der Hochzeit waren. Diefes Stüd fol 
fi) jetzt in der Prälatur Neuftift bei Briren befinden. 
Als Unterlagen für feine Upoftelföpfe, die zu Anfange 
dieſes Jahrhunderts im Belige eines Herrn von Egger 
in Innsbruck waren, hatte Glantichnig während eines 
—— na, auf 2 —— = Bogen die 
ſprechendſten Phofiognomien bortiger Bauern copirt. 
Seine hlreichen endlichen Geſeũſchafts ſtũcke * 
feine meiften Figuren in der kleidſamen Tyrolernational⸗ 
tracht und er war unerſchöpflich in den Variirungen der 
Gegenftände, die er auf folden Gemälden mit Humor 
anzubringen wußte. Von fünf Kindern, melde er bin- 
terließ, erhielten namentlich zwei Söhne ald Maler das 
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Andenken an ihn aufreht. Johann Ulrich Tief 
u Borgo di Yalfugana nieder, kehrte aber fpäter 
nnöbrud zurück, wo er flarb, ohne jeboh an Den 
a. feined Waterd binanzureichen. Mehr war bies 


Kofepb Anton Glantfhnig beſchieden, geboren 
Dosen 1695. Bon feinem Bater wohl‘ — 


verlieh er um 1720 Botzen, um zunãchſt nach Wien zu 
geben, wo er reiche Anverwandte hatte. Won ihnen un: 
terftügt fegte er feine Reife fort und fam in einer er 
fein Gefchaft günftigen Zeit nach Würzburg, wo 

und Klöfter, reiche Domberren und andere Sti . 
liche geſchickte Maler zur Verzierung der , 
Schlöffer und Wohnungen fleißig beichäftigten und 
Arbeiten gut belohnten. Glantfchnig, der in allen 


Fächern der Malerfunft mit gleich großem ge ar: 
beitete, wurde fo ſehr an Würzburg —— daß er 
ſich daſelbſt niederließ und durch die Verheirat mit 


einer Würzburgerin, Barbara Jäger, feinen 
Hausftand, gründete. Glantſchnig widmete fi nicht 
ausſchließlich einem Fache — er nahm Aufträge 
für die verfchiedenften Reiftunge — in geiftüchen und 
weltlihen Hiſtorien, Schlachtſtücken und Duodlibets, 
Thier» und DObftitüden, Landfchaften und Arditectur: 
gegenftänden — an und man fonnte faum fagen, worin 
er feine vorzüglihe Stärke befeffen babe. € arbeitete 
viel und meift gut, im Kleinen wie im Großen, Ric- 
tige Zeichnung, ſchöne Gruppirung der Gegenftände, 
lebhafte Färbung, treue Nahahmung der Natur führten 
ihm Beifall und Gönner zu und feflelten fie an ihn. 
Lebhaft in der Erfindung, fhnell in der Yusfü 

fehlte es ihm nur an der Beharrlichfeit in ber Arb 
Er hatte an dem Grafen von Seinsheim, n 
Fürftbifchof zu Würzburg, an den Grafen von « 
born, von Dftein, von Rotenhan u. A. Mäcene 

den, auf deren Schlöflern er fich oft lange aufpielt und 
fie mit Werfen feiner Kunft zierte. Aber er es 
auch mit dem Arbeiten an ſich kommen; denn 

und Gartenliebhaberei nahmen ihm viel Zeit weg; hatte 
er aber einmal den Pinfel ergriffen, dann brachte er 
ſchnell ein Bild um das andere zu Stande, Geine 
beiden Kinder unterrichtete er fleißig in feiner Kunft, 
Sein Sohn, Johann Michael, trat in den Staatsdienft. 


Seine Tochter aber brachte es zu großer Kun 
in Bürzburg und Bamberg, wo fie fich mit a 


gen nicht zurüd, Diefer felbft hatte fih nad) 


tl 





Glantfhnig am Abende feines Lebens in große ‚ 
Haus verfaufen und flarb 


*) Ueber Ulrich Glantſchnig und feine Defeendenten l, 
Ragler’s Künftlerlerifon. *8 S. —— * 
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GLANVIL ') (Bartliolomew), ein englifcher Theo: 

und Naturforfcher des 14. Jahrh. und wahrſchein⸗ 
Pr in dem erften Jahrzehnte deilelben geboren, ſtammte 
aus der Bamilie der Grafen von Suffolf und trat, 
er auf ben lniverfitäten von Drford, Paris 

und Rom feine Studien beendigt hatte, in den Orden 
der Minoriten. Von feinen fonftigen Lebensverhältniffen 
ift zwar nichts Näheres, befannt, man darf mit Sicher: 
heit voraudfegen, daß er einen großen Theil feiner Zeit 
auf die Sammlung philoſophiſcher und naturwiſſenſchaft · 
ficher Materialien verwendete, welche er in feinem mehre 
e hindurch berühmten und von vielen andern 
Seritfiehern als Quelle benutzten Werke über Die 
Eigenfhaften der Dinge (De proprietatibus rerum) 
ni te. Diefe zwar meiſt Ariftoteled® und Plinius 
folgende, aber ſich doch zumeilen auch auf eigene Beobach ⸗ 
tung flügende Encpflopädie in 19 Büchern [1) von 
Gott; 2) von den guten und böfen Engeln; 5) von ber 
vernünftigen Seele; 4) von dem förperliben Stoffe; 
5) von den Theilen des menfchlichen Körpers;, 6) von 
den verfchiedenen Xıtern; 7) von den Krankheiten; 
8) von der Welt und dem Himmel; 9) von der Zeit 
und ihrer Eintheilung; 10) von der Materie und ihren 
Elementen, befonders vom Feuer; 11) von der Luft; 
12) von den Inſekten und Wledermäufen; 13) vom 
Waſſer und von den Fifhen; 14) von der Erde und 
ihren Theilen; 15) von der Geographie; 16) von ben 
künſtlichen Steinen, fowie von den Metallen; 17) von 
den Pflanzen; 15) von den vierfüßigen Thieren, Amphi ⸗ 
bien, Schlangen, friechenden Infeften und Landmwür: 
mern; 19) von Farben, Gerüchen und fchmadhaften 
Dingen] ift in einer fehr Maren und doc gedrängten 
Sprache gefchrieben und verdient immer noch ihres über 
aus reihen Inhaltes wegen in der Geſchichte der Na: 
turwiſſenſchaften) ſchon deshalb Beachtung, weil die 
aus Der nicht geringen Menge der noch vorhandenen 
Handfhriften, aus den zahlreichen Ausgaben und aus 
den Weberfegungen in mehre Spraden ſich ergebende 
e Verbreitung dieſes Buches auf den Gang ber 
Er enfchaft nicht ohne Einfluß bleiben konnte. Die 
erften undatirten Ausgaben diefes Werkes find in Teutſch · 
land gedrudt, und zwar zu Göln von Ulr. Zell’) und 
a Bafel von Bernd. Ribel‘). Die erfte bis jegt be» 
— gewordene datirte Ausgabe drudten Nic. Piftor 
von Bensheim und Mar. Reinhard von Strasburg zu 
n (1480. fol.); biefer * ſchnell viele andere 
(Colon. 1481. fol. Lugduni 1482. fol. S.1. 1482, fol, 
Colon. 1483. fol. Norimberg. 1483. fol. Argent. 
1485. fol. Ibid, 1488, fol. 8. 1. 1488. fol. Argent. 
1491. fol. Norimberg. 1492. fol. Argent, 1495. fol. 








1) Rah anderer Schreibart Glanvill, Glanvile, Glanvilla 
und Glaunville, auch Bartholomäus Anglicus genannt. PD Rgl. 
C. Sprengel; Historia rei herbarine. Tom. I, p. 288 seq. 
3) nl Andern von Joh. ae eine andere Ausgabe (viel» 
leicht die erfte) wurde von Wil. Carton zu Eöln Cangeblid 
im 3. 1470) gedrudt, bie jegt bat man aber noch Fein Eremplar 
derfelben aufgefunden. 4) Oder von Mid. Wensler. Beide 
Ausgaben find in Folio gedrudt. 


Ibid. 1505. fol. Norimb. 1519, fol. Venet, 1571. fol.). 
In einer der legten Ausgaben, welche unter dem fonder- 
baren Zitel: Allegoriae seu tropologiae in utrumque 
Testamentum (Paris. 1573. fol.) erfbien, bat man noch 
ein 20,, aber nicht von Glanvil berrührendes Bud: 
De rerum accidentibus, numeris, mensuris, pon- 
deribus et sonis und des Thomas von Gantimpre 
Buch über die Bienenzucht * proprietatibus apum) 
hinzugefügt. Als die neuefte Ausgabe darf man wol 
die von ©. B. Pontanus beforgte (Francof. 1601. 8.) 
betrachten. Glanvil's Merk wurde fihon während feiner 
Lebzeit im I. 1348 (nit 1398) von F. Treviſa ins 
Engliſche überfegt und durch zahlreiche Abſchriften ver- 
breitet; auch die erſte Ausgabe, welche der Buchdrucker 
Woynkyn de Worde zu London unter dem lateiniſchen 
Titel: De proprietatibus rerum (s. ]. et a. fol.) be: 
forgte, fand fo großen Beifall, daß fie noch öfter ab- 
gedrudt wurde (Lond. 1515. fol. Ibid. 1535. fol. und 
zuleßt mit Zufägen und Verbefferungen von St. Bat- 
mann [Lond. 1562. fol.]). Eine franzöfifche Ueberfegung 
verfaßte auf Befehl des Königs Karl V. deffen Kaplan 
Jean Corbihen, ein Auguftinermönd, im J. 1372, 
fie wurde fräter von Pierre Kerget, einem andern 
Auguftinermöndye, umgearbeitet und willfürlih verän- 
dert, und nach diefer Umarbeitung unter dem Zitel: 
Cy commence ung tres excellent livre nomme& le 
proprietaire des choses translate de latin en fran- 
ois (Lyon 1482. fol. Ibid. 1485. fol. Ibid. 1487. 
ol. Ibid, 1491, fol. Ibid. 1495, fol. Ibid. 1500. fol. 
Paris, s. I, et a. fol. Lyon, s. l! et a. fol.) ge 
drudt, weshalb die Handſchriften, deren ſich nod in 
vielen Bibliothefen befinden, einen defto größeren Werth 
haben. Als fchr felten gilt die fpanifche Ueberſetzung 
von Vicente de Burgos (El libro de la las proprie- 
dades de las cosas trasladado de latin en Romance. 
[Tolusa 1494. fol. Toledo 1529. fol.]) und weniger 
befannt ift die hollandiſche Bearbeitung unter dem Zitel: 
Bartholomeus Enge man van de eigenfchappen ber 
dingen (o. D. 1479. fol. und Haarlem 1485. fol.) °). 
Glaͤnvil erwarb fich auch ald Kanzelredner großen Ruhm, 
feine Reben (Postillae Sceripturarum) finden fi aber 
nur noch in wenigen Handfhriften vor; denn bie von 
einigen Bibliographen angeführten Yusgaben (Argent, 
1491 und 1495. fol.) beruhen auf einer Verwechſclung 
mit den Ausgaben des Werkes: De proprietatibus re- 
rum. Gin medicinifches Werk (Breviarium Practi- 
cae), welches von Manchen Glanvil zugefchrieben und 
unter den Handichriften mehrer Bibliotheken Englands 
genannt wird, fol für die Gefchichte der Medicin nicht 
ohne Werth fein, gehört aber einem jüngeren Bartho« 
lomäus an; denn der Merfaffer ded erwaͤhnten Buches 
führt Bartholomäus Glanvil ausdrüdlicd als eine feiner 


5) Ueber die Ausgaben des Driginalt ſowol als auch ber 
Ueberfegungen geben nähere Ausfunft Day. Element (Bibliotköque 
curiense. Tom. 11. p. 467—472), Fr. Ad. Ebert (Bibliograpbi- 
ſches 2erifon. 1.8. S. 686), Ludw. Hain (Repertorium biblio- 
—— Vol. I. P. 3. p. 323—326) und Zoh. G. Theod. 
raͤße (Lehrbuch einer Literairgefchichte. 2, Br. Abth. 2. S. 585). 


GLANVIL (SIR JOHN) 


Quellen an’). Auch andere Schriften (Practica juris, 
Chronicon de Sanctis) kommen fälfchlich unter — 
Namen vor und gehören andern gleichzeitigen Schrift ⸗ 
ſtellern an, welde den Namen Bartholomäus führen. 
Eine Invective gegen Laurentius Valla, welche ſich eben⸗ 
falls in englifchen Bibliothefen unter feinem Namen vor⸗ 
findet, verdient fchon deshalb kaum eine Erwähnung, 
weil Valla bundert Jahre fpäter lebte’). (PA. H. Kilb.) 


GLANVIL oder GLANVILLE (Sir John), eng« 
liſcher Staatömann und Nectögelchrter, um das Jahr 
1590 zu Taviſtock in Devonfhire geboren, machte feine 
juriftifhen Studien auf der Univerfität zu Drforb und 
widmete fidh, nachdem er einige Zeit bei einen Anwalte 

earbeitet und fich praftifch ausgebildet hatte, felbft Die 
em Berufe, in welchem er ſich durch feine Kenntniffe 
und feinen Gifer ein fo großes Anfehen erwarb, daf ihn 
die Stadt Plymouth wiederholt als ihren Abgeordneten 
in das Parlament fchidte. Zum Präfidenten des im April 
1640 verfammelten Parlaments erwählt, zeigte er fich 
für die Sache Karl's I, fehr thätig, obgleih er bis jet 
ſtets die königlichen Vorrechte befanpft batte, Zur Bes 
lohnung feines Eifers wurde er unter die Hofbeamten 
aufgenommen und in den Ritterftand erhoben. Das 
Parlament billigte indeffen fein Benehmen nicht und 
ald er fogar im 3. 1641 mit dem Könige London ver 
lieh und ihm nad Vrford folgte, wurde er des Hoc: 
verraths angeflagt und im 3. 1615 in das Gefängniß 
gebracht, aus welchem er fih erft im X. 1648 und nur 
dadurch zu befreien vermochte, daß er fich mit der neuen 
Regierung verfländigte. Nach der Reſtauration erhielt 
er feine frühere Stele am Hofe wieder und ftand bei 
Karl I. in hoher Achtung umd Gnade. Er ftarb am 
2. Det. 1661, Seine von Topham herausgegebenen 


Berichte über ftreitige Wahlen (Beports of cases of 


controverted elections [T,ond. 1675. 8.]) und feine 
im Parlamente gehaltenen Reden, welche man in John 
Ruſhworth's Historical collections of remarkable 
proceedings in parliament (Lond. 1659 seq. fol.) 
findet, find für die Gefchichte jener — Zeit ſehr 
wichtig. (Ph. H. Kütb.) 

GLANVIL (John), ein Enfel des Vorhergehen⸗ 
den umd ebenfalls Rechtögelebrter, im 3. 1664 zu 
Broad-Hinton geboren, wählte, nachdem er feine Stu⸗ 
dien auf der Univerfität zu Orford- beendigt hatte, bie 
unabhängige Stelung eines Anwalts und beſchäftigte 
fih in feinen freien Stunden mit der Literatur und 
Poefie. Er lieferte die erfte englifche Weberfegung des 
berühmten Werkes Fontenelle's uber die Mehrheit der 
Welten und verfuchte ſich in Heineren Gedichten, welche 
fi) des Beifalls feiner Zeitgenoſſen erfreuten; die 
vorzüglichften derfelben bat Nichols in den vierten 
Band feiner Sammlung englifher Gedichte aufgenom- 


6) Bergl. J. Freind, Hıstoria medicinae = ‚ Batar. 1734. 
8.) p. 370 (Opp. med. [Lond, 1733. fol.) p: 5 T) Casim. 
Oudir, Commentarius de scriptoribus ecelesiasticis. Tom. III, 


p. 969. 
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GLANVILL (JOSEPR) 


Gtanoil farb im 3. 1735 an feinem 


Geburts · 
e ). (Ph. NH. Erin 
GLANVILL (Joseph), englifder * 
Philoſoph, wurde im J. 1636 bern e 
und auf der Univerfität zu Drford gebildet, [ 
gium von Greter, we er auch feine erften af en: 
Grade erhielt. Im J. 16568 wurde er al® 
artium im Collegium von Lincoln aufgenommen. o 
auf erhielt er eine Kaplanftele bei Francis Nous, 
Oberſten des Gollegs von Eton, welcher zu ben 
nern gehörte, die Grommell für die Zufammenfegung einer 
neuen Lordöfammer ausgewählt hatte. Als aber nd 
fein Patron ftarb, fehrte Glanvill ins —— 
coln zurüd, wo er bie zur Reſtauration verblich. 
rend dieſer Zeit ſchloß er ſich eng an Richard Barter 
an, beffen Predigten und Schriften er außerordentlich 
bochfhägte, Er felbft machte ſich im I. 1661 durch eine 
Abhandlung befannt, welche zu feinen Hauptwerfen zu 
rechnen ift, unter dem Titel; The Vanity of 
tizing, or confidence in opinions manifested in a 
«disoourse of (he shortness and uncertainty of our 
knowledge, and — * —* * er 
peripateticism and an apology for philosophy 
den). Diefed Werk trug ihm das Rectorat a 
bifh ein, in der Grafſchaft Effer, und die Pfarre von 
Brome-Selmcod in der Graffchaft Somerfet. Sein 
Ruf vergrößerte fi durch Herausgabe der Lux orien- 
talis, or an enquiry into the opinion of the eastern 
sages concerning the pre -existence of souls; be 
a key to — the grand mysteries of 
Jence, in relation to man’s sin and mise 1662 
namentlich aber durch die philoſophiſche Schrift, 
feinen Standpunft am fenntlichiten aufweift: 
seienlifica, or eonfessed ignorance in the way to 
seience; in an Essay on the Vanity of Dogma- 
tizing and confident opinion, (Xondon 1665.) —* 
zugefügt ift diefem Buche noch eine Antwort auf Un« 
griffe eines gewiſſen Thomas Albius. In Folge —* 
Werkes, welches als eine weitere Entwickelung ber | 
Danfen der oben genannten Schrift gegen den Dogmas 


tismus anzufehen it, wurde er Mitglied der che 
We — » London. Feng 3 ei 
niffe, in welche er verwicelt wurde, Begeaniffe 
ftifcher Art, als deren Augenzeugen er ch WER cars 
welche feinen bereits durch die Lux orientalis documen⸗ 
firten Hang zum Ungewöhnlichen und Geifterbaften auf 
Aeußerſte fteigerten, follten feinem philoſophiſchen Rufe 
einen bedeutenden Stoß geben. Derſelbe Monn, der 
eine wiſſenſchaftliche Skepſis als einige mitte 
ge Unglauben und Aberglauben aufftellte, wurde zum 
Iertheidiger des Ichteren in feinen Some philose 

eal Considerations touching the Beinz of Wite) 
and Witcheraft, 1666, Gine Schrift unter dem Titel 
Sadducismus triumphatas fam nadı feinem Zode 1651 
heraus, die aud) ins Teutſche — worden iſt (1701 
nachdem fic 1652 eine vermehrte Auflage erfahren: deren 


—— —————— ——— 


*) Biographie generale. Tom. XX. p. 787. 


men. 










GLANVILL (JOSEPH) 


bauptfächlichen Inhalt 26 Spufgefhichten bilden, zur 
—— jener philosophieal considerations mit: 
getbeilt. heftige Bekämpfung, welche er in Kolge 
jener Schrift erfuhr, hat ihm einige Jahre feines Kebens 
gefoftet. Zrogdem erhielt er im 3. 1666 die Pfarre 
von Abbeychurch zu Bath. In der 1668 erfchienenen 
Schrift: Plus ultra, or the progress and advence- 
ment of knowledge since the days of Aristote: in 
an account of some of the most remarkable late 
improvements of practical useful learning to en- 
philosophical endeavours; occasioned by 

a conference with one of the National Way (Ron: 
don) vertbeidigt er die neuere Wiflenfchaft gegen einen 
Geiſtlichen der Zeit, welcher behauptet hatte, daß Arir 
ſtoteles in fih allein mehr Kenntniffe vereinigte, als die 
königliche Gefellihaft von Londen und das IT. Jahrh. 
in feiner ganzen Ausdehnung. Er zog fih bierdurd 
einen fehr heftigen Gegner zu in der Perfon des Hein- 
rich Stabius (Stubs?), eines Arztes von Warwick; 
aber nad) einem fehr lebhaften Streite hielt er dennoch 
diefem feinem Untagoniften, ald er durch cinen Zufall 
dem Leben entrückt wurde, cine in hohem Grade fobende 
Grabrede. Seit 1668 war er Rector zu Bath, feit 
1678 Pfründner der Kirche von Worcefter, und ſtarb 
Bath am 16, Nov. 1680, nachdem er noch folgende 
Ghriften veröffentlicht hatte: Söron Ponnzslu, or a 
seasonable recommandation and defence of reason 
in the affairs of religion. against infidelity,, scep- 
tieism and fanatieism of all sorts, 1670, Philo- 
sophia pia, or a discourse of the religious temper 
and tendeney of the experimental philosophy which 
is professed by the Royal Society. (2ondon 1671.) 
Essays on several important subjects in philosophy 
and . (Xondon 1676.) Antifanatic, Theology 
and free philosophy, 1676. An Essay concerning 
preaching, written for the direction ol a young 
divine, with a seasonable defenee of preaching 
and the plain way of it, 1678. The zealous and 
impartial Protestant, showing some great but less 
heeded dangers of popery, 1680. Außerdem Pre 
bigten. Eine ziemlich große Anzahl anderer Schriften 
Glanvill's find weniger wichtig. Kurz nach jeinem Tode 
ab A. Horned einige Predigten und andere nachgelaſſene 
Säpiften von ihm heraus, unter dem Zitel: Some 
Discourses, sermons and remains, 1651, Sein 
Styl wird ald Mar, gewandt und lebhaft gerühmt. 
Was nun feinen obitofopbifchen Standpunft anlangt, 
fo ift Glanvill deshalb für die Gefchichte der Philoſophie 
nicht ohne Wichtigkeit, weil er für den Beruf der eng⸗ 
ifchen Nation im 17. und 18. Jahrh., dem franzöfifchen 
Dogmatisnus das Gegengewicht des Skepticismus und 
Kriticiömus zu bieten, und fomit ber teutfhen Pbilo- 
ie vorzuarbeiten, ein neues Zeugniß gibt. Wir 
wiſſen, wie a 9 fi Kant's Forſchungen an bie der 
länder und Schotten anlehnen, wir willen, was ihm 
Zode und namentlich was ihm Hume geweſen (Andere, 
wie z. B. die italienifchen Philoſophen lieben ihn mit 
Thomas Reid in Verbindung zu bringen), und bebürfr 
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GLANVILLE (RANULPH VON) 


ten ed micht zur Feitftellung diefed Werwandtichaftsver- 
häftniffes, daß Kant felbft einer fchottifchen Familie ent: 
fprofien iſt und in dem eigenthümlich gentfemanlifen 
one feiner Schriften vielmehr eine nordifche Salbun 
und Würde mit britifhem Humor, ald die feiner Zeit 
fonft fo eigene franzöfifhe Galanterie und Plaifanterie 
aufweiſt. Auch Glanvill gehört der fritifhen Strömung 
an, welche im Zeitalter ded Dogmatismus neben der 
bogmatifchen felbft einhergeht‘, und welche ebenfo wie 
dicte im Gartefius wurzelt. Er ift ſich diefer Stellun 
auch wohl bewußt; denn er befegt feinen Gegner felöt 
mit dem Namen ded Dogmatismus und Skepticismus, 
welchen fegteren er nur für eine Art des eriteren halten 
fann. Darum it er nicht ſowol Sfeptifer als vielmehr 
Kritiker zu nennen, in dem Sinne, weldyer durch bie 
„Kritik der reinen Vernunft” gäng und gäbe geworden. 
Zwei Parteien gab es damals in England: Die eine 
misbrauchte den Namen der Philofophie, um den Atheis- 
mus im Anſehen zu heben; die andere misbraudhte den 
Namen der Religion, um den Überglauben zu rechtfer: 
tigen. Glanvill beffagte dieſe doppelte Verirrung; er 
fab ein, daß die Philofophie einer Reform bedurfte und 
arbeitete daran, mehr dieſe voraubereiten, als fie felbit 
auszuführen. Er wird auf dieſe Meife der Vorläufer 
Hume's; aber feine Religiofität hielt ihn noch innerhalb 
der Schranken, welche diefer Denker durchbrach. Gr 
lehrte den Skepticismus nicht ald eine Nothwendigkeit 
des menfchlichen Verftandes, fondern bediente fid feiner 
nur als einer polemifchen Waffe. Er beichräufte die Wer: 
nunft, ohne ihr alle und jede Macht abzufpredhen; aber 
für die Schwache der menschlichen Erfenntniß konnte er 
dad Dogma vom urfprünglichen Gündenfalle als Argu- 
ment benugen. Im Uebrigen dienten ihm Montaigne 
und Gharron zu Führern. Die peripatetifche Lehre und 
das Syſtem des Descartes lieferten ihm felbft die 
Waffen zu ihrer Beitreitung, und aud in den ſchnellen 
Bortfchritten, welche die Phyſik in diefer Zeit gemacht 
batte, fand er Motive zur beffern Erfenntniß unferer 
Unwiſſenheit. Gin häufiger Gegenftand feiner Kritik ift 
obbed. Der Punkt feiner Lehre, welcher ihn vor 
en ald Vorläufer —— —— iſt feine Uns 
terfuchung des Gaufalgefeges. ir wiſſen nad ihm 
nur dies, daß die Dinge einander freffen und einander 
folgen, aber nicht, daß fie fich hervorbringen; wir feben 
ihre Beziehung oder ihre Berührung, aber nicht das 
Band, weiches fie eint: fo ift denn die Beziehung der 
Wirfung auf li für * erg Rn 
aber fein wahrba eſetz. — Duellen: Bi in 
Britannica,. Mood, an E nl. 
Chalmers, General Biographieal Dietionary. Dic- 
tionnaire des Sciences philosophiques. Bicgrapbie 
universelle ancienne et moderne. (Paris 1816) 
T. XVII. Nouvelle biographie generale depuis les 
temps les plus recules jusqu’a nos jours, (Paris 
1857.) T. XX. Krug, ghitot. Wörterbud. 
(Rud. Seydel.) 
GLANVILLE oder GLANVIL (Ranulph von), 
ein berühmter englifcher Staatsmann, in der erften 


GLANVILLE (RANULPH VON) 


gt des 12. Jahrh. zu Stratford in der Graffchaft 
uffolt geboren, trat fehr früh in Sriegsdienfte und 
wurde im 3. 1171 Befehlshaber der Feftung Richmond. 
In diefer Eigenſchaft machte er einen Keldzug gegen bie 
Schotten, welche unter der Führung ihres Königs Wil- 
beim einen Einfall in den nördlichen Theil Englands 
unternommen hatten, mit und war am 12, Juli 1174 
fo gluͤcklich, durch einen gewagten Handſtreich den König 
Wilhelm bei Alnwick gefangen zu nehmen, wodurch er 
fid) die Gunft des Königs Heinrich in fo hohem Grade 
erwarb, daß diefer ihm im 3. 1175 zum Sheriff der 
Graffhaft Vork, im folgenden Jahre zum Richter am 
föniglichen Gerichtshofe und im I. 1180 zum Uber: 
jufticiarius. (Chief Juſticiary) von England ernannte. 
Diefe Stelle mar damals die höchſte und einflußreichite 
des Königreiches, da ihr aufer der oberiten Keitung der 
Rechtspflege auch während der Abmefenheit des Konigs 
der vegan uber das Heer und Die Regierung dee 
Lendes zuftand. Glanvil beſaß das unbedingte Ver- 
trauen ſeines Souveraind und diente ihm in den ver 
ſchiedenen Eigenſchaften ald Staatsmann, Krieger und 
Richter mit der aröfiten Ergebenheit und mit raftlofem 
Eifer, erlaubte ſich aber manche Bebrüdung und fogar 
manche Ungerechtigkeit, wenn es galt, feine Anficht oder 
feinen Willen durchzuſetzen. So lich er, um nur eines 
Falles zu erwähnen, Plumpten, einen Ritter von edler 
Herkunft, weiher fo unverfihtig war, eine Dame, 
welche Glanvil fammt ihren Vermögen feinem Freunde 
Rainer, Sherif von Vorkfhire, verfproden hatte, zu 
beirathen, um fein Wort zu halten, ald Verräther ın 
Verhaft nehmen und von dem Könige zum Tode ver 
urtheilen, und ohne Zweifel wäre der unglüdliche Gatte 
trog ſeiner offenbaren Unfhuld hingerichtet worden, 
wenn nicht der Biſchof von Morcefter, der ibn zum 
Galgen begleitete, die Vollſtreckung des Urtheild zu un 
terfagen gewagt bätte. Plumpten fanı zwar mit dem 
Leben davon, blieb aber bis zu dem Tode Heinrich's I, 
(1189) im Kerker). Nah dem Regierungsantritte 
Richard's I. legte Glanvil, da er mit manchen Maß—⸗ 
regeln des neuen Königs nicht zufrieden war, fein Amt 
nieder, nahm das Kreuz und fiel tapfer fechtend bei der 
im 3. 1190 unternommenen Belagerung von Saint 
Jean d’Urre’). Noch berühmter, als durch feine Tha- 
ten ald Krieger und Staatdmann, ift Glanvil durch das 
von ihm felbft oder doch unter feiner Zeitung wahrfchein« 
fih auf den ausdrüdlicdyen Befehl ded Königs zwiſchen 
den Jahren 1154 und 1189 verfaßite engliſche Gefeb- 
buch (Tractatus de legibus et consuetudinibus regni 
Angliae) in 14 Abtheilungen, weldes ein vollftändiges 
Sofım des englifchen Rechtes für alle bei dem fönig- 
fihen Gerichtshofe damald vorkommende Kalle enthalt 
und für die Kenntniß der englifchen Verfaflung im 11. 
und 12, Jahrh. unentbehrlih iſt. Große Achntichfeit 
bat ed mit dem fchottifchen Gefeßbuche, nach feinen An- 
fangdworten gemohnlich Regiam Majestatem genannt, 


1) 3. Lingard, hu von England, 2. Bd. & 360. 
2) Biographie generale. Tom. XX. p. “bs. 
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und cd kann Fein Zweifel obwalten, daß eined dieſer 
Gefegbücher dem andern nachgebildet ift, weshalb ſich 
auch ein großer Streit erhoben hat, weldyem von beiden 
die Ehre des Driginald gehühre; da aber das fchottifche 
ale Anzeigen an fi trägt, daß es in der Abſicht ger 
fchrieben wurde, das englifche zu erläutern, und vers 
ſchiedene Geſetze aus englifchen Statuten von einem 
früheren Datum bergenommen find, fo muß die unpar- 
teiifche Entſcheidung gegen die Anſprüche der Schotten 
ausfallen). Die erfte Auegabe dicfes engliſchen Geſetz ⸗ 
buches beforgte der Rechtsgelehrte William 

zu 2ondon, o. J. —— 12., wiederholt London 1604 
und 1673. 12., die beſte und neueſte Ausgabe nach 
mehren Handfchriften lieferten 3. Rayner und J. €, 
Wilmot (London 1780. 8.);5 auch hat cd Dan. 
Houard in feine Traites sur les coutümes an; 
normandes, publies en Angleterre depuis le on- 
zieme jusqu’au quatorzieme siecle. (Londres et 
Paris 1776. 4.) Tom. I. p. 373— 581 aufgenommen. 
Eine engliſche Ucberfegung mit quten Gr 
John Beanıes. (2ondon 1812. 8.) (PA. H. Külb,) 


GLANZ. Man gebraudt das Wort Glanz, splen- 
Jor, ſowol von felbteuchtenden Körpern, — die 
Wirkung des Lichtes um ſich ber verbreiten, als auch 
von erleuchteten Körpern, welche die Wirkung, welcht 
fie von jenen empfangen haben, zurücgeben, und be 
zeichnet mit ihm den Eindrud, welchen bie Si 

der Lichtausftrömung eines Körpers auf das Auge ber- 
vorbringt. So fpricht man von Glanz der Sonne, der 
Sterne, des Diamants, der Luftarten, der meiften fropf- 
baren Flüffigfeiten, befonderd des Waſſers, des I [3 
u.f.w. Allein das Auge gibt nicht immer eim fidheres 
Anhalten über den Gräd der Erleuchtung, weil ber Ein- 
drud, welchen einerlei Licht auf unfer Auge wegen ber 
ungleichen Deffnung der Pupille Yervorbringt, I 
ift, und meil das Auge nur den gefammten — 
nicht aber dad Maß des Glanzes zu beurtheilen vermag. 
Da die Intenfität des Lichts bei leuchtenden ver · 
ſchieden iſt, fo iſt auch der Glanz des Körpers bei be 
ſtimmter gleichbleibender wahrer und ſcheinbarer 
ungleich. Hiernach iſt auch die dem Auge erſcheinen 
Helligkeit verſchieden. Man unterſcheidet daher abſo⸗ 
lute Helligkeit, die Lichtmenge, welche von eim 
Duelle ausgeht, und wirflihen Glanz, bie vom De 
Klächeneinheit ausftrömende Lichtmenge. Die Helligfe 
fofern fie dem Auge ericheint, nimmt mit der Entfe 
nung dann ab, wenn das Licht in den Raus weh 







ed durchläuft, cine Schwächung leidet, fie 
ungeändert, wenn bierauf nicht Rückſicht genomm 
wird. Dagegen ift der geſammte Glanz eines entfern- 
ten Lichtes geringer ald des nähern, und ebenfo ._ 
die Erleuchtung geringer, welche es bervorbringt. Mit 
diefes auf felbitleuchtende Körper angewendet, fo würbe 


— — —— 


3) Bergl. Ppiltipps, Engliſche Reihe: und R te. 
2.000.805 16, G) Grabe, Wefaihee bes maliläen Den. 
Cap. 8. &, 62 fa. 93. ©. X. Grüße, Lehrbuch der Literär- 
gefegichte. 2. Bo. Abıh. 3. ©. 608, 
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3 B. jeder einzelne Punkt der Sonne ebenfo hellglän- 
zend erfcheinen, wenn fie auch doppelt fo weit entfernt 
wäre; aber weil fie dann nur einen halb fo großen 
fcheinbaren Durchmeffer hätte, fo würde die durch fie 
bewirkte Erleuchtung fehr vermindert fein. Es ift nicht 
befannt, worin die verfchiebene Lichtentwidelung der 
ſelbſtleuchtenden Körper begründet if. Es zeigen ſich 
hierin fo große Unterfchiede, daß für Schägungen des 
Glanzed dur das Auge ſich Differenzen der Vermeb: 
rung und Verminderung bis auf die Hälfte ergeben. 
Nur dur das Photometer erhalten wir einen Mafiftab 
für die Meffung der beleuchtenden Kraft einer Licht: 
quelle, welcher allerdings nur ein annäherndes Refultat 
aitt, da auch fie das Urtheil nach dem Gindrude auf 
das Auge nicht ausſchließen. Zu einer genauen Schäkung 
des Verbältniffes ungleicher Lichtſtärken ift das Auge 
wenig geeignet, dagegen vermag es weit beffer zu beur ⸗ 
theilen, ob zwei unmittelbar neben einander liegende 
gleichartige Flächen gleich ſtark beleuchtet find, oder nicht, 
wenn beide Lichtquellen gleiche Färbung haben. Das 
Numford’iche Photometer, welches am meiften zu praf- 
tifhen Zwecken angewentet wird, gründet auf foldhe 
Erfahrungen feine Einrihtung. Auch andere photomer 
trifche Methoden, wie die nach Bouguer, Lambert und 
Bunfen, gründen ſich darauf, daf Feine Unterfchiede der 
Beleuchtung bei einem gewiſſen Grade intenfiver Be 
leuchtung für die Wahrnehmung verſchwinden. Sind 
zwei Lichtquellen nach einander jo weit der Fläche, auf 
welcher ein Meiner, aber umveränderlicher Helligkeits 
unterfchieb bemerfbar ift, genähert, bis jener Unterfchieb 
verfhwindet, fo verhalten ſich die Intenfitäten dieſer 
Quellen, wie die Quadrate der Abflände von der Fläche. 


ee man den wirflihen Glanz eines Körs 
vers, alfo die Intenfität des Lichtes, welches jeder phyr 
fifche Punkt der fcheinbaren Oberfläche rines Körperd 
ausftrahlt, mit I, und ift die Menge diefer Punkte der 
fcheinbaren Dberflähe — A, fo erhält man die abfor 
lute Helligkeit der Fläche = Al. Da aber die fchein» 
bare Oberflaͤche fich vermindert, wie dad Duadrat der 
Entfernung D zunimmt, fo erhält man die abfolute 


Heligfeit in jeder Entfernung durch Sr. Der Richt: 


eindrud, welchen diefe Fläche auf das Auge hervorruft, 
ift abhängig von der Intenfität bed Lichtes, die eine 
mit ihr im Serbättmiffe ftehende Empfindung hervorrufen 
muß, welche man auf jedem entfprechenden Punkte in 
der Bildfläche des Auges die gefehene Helligkeit oder 
den fheinbaren Glanz nennt und durch E bezeiche 
net. Sodann ift aber auch diefer Lichteindruck abhän- 
ig von der Größe der Bildfläche im Auge, welche mit 
b bezeichnet fein möge. Die fheinbare Helligkeit 
des Bildes im Auge erhält man fo durh BE. Da nun 
aber die Bildflähe im Auge ebenfalld mit dem Qua⸗ 
drate der wachſenden Entfernung D des Gegenftandes 


abnimmt, fo wird die fcheinbare Helligkeit fein pr 


Die abfolute Helligkeit verhält fich daher zur fhrinbaren 
«. Sneyfl.d. P.u.R. Erſte Sertion. LXVIII. 
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jederzeit — Ir : = = Al:BE, ſodaß alfo das 
BVerhältniß der abfoluten Helligkeit zur fcheinbaren fi 
in allen Entferuungen gleihbleibt, und da A zuB ein 
conftanted Werhältniß bat, fo ändert fi auch I zu E 
mit ber Entfernung nicht, der fcheinbare Glanz behält 
alfo zum wirklichen in jeder Entfernung daffelbe Ver: 
bältniß, oder der ſcheinbare Glan; nimmt durch die 
Entfernung nicht ab. Die Mitwirkung eines Zmifchen: 
mitteld, der Luft, bed Waſſers u. f. mw. bleibt bierbei 
ausgefchloffen.. Es erflärt fi) hieraus das ftarfe Glän- 

n weit entfernter, von der Sonne beleuchteter Fenſter, 
ad belle Blitzen auf dem Felde zerftreuter, von der 
Sonne getroffener Glasſtückchen. Allein es gibt dennoch 
eine Weite, in welcher der Glanz ſich mit der Entfer- 
nung vermindert. Die mit B bezeichnete Größe der 
Bidflähe im Auge wird der Erfahrung gemäß zum 
eben noch empfindbaren phyfiichen Punkte, wenn der 
fcheinbare Durchmeffer von A = ); Minute wird, in 
den meiften Bälen reicht fogar fhon eine Minute bin. 
In folhem Kalle nimmt ber fcheinbare Glanz ab, ums 
gekehrt wie das Duadrat der Entfernung, und der Aus— 
drud ‚für die fheinbare Helligkeit pr 
Dr über. Der, da die abfolute Helligkeit zur fchein« 


baren fi verhält, wie Al zu BE, fo verhalten ſich 
für den ge Be Fall, in welhem B— 1! mird, 
beide wie AI zu E, und weil nun A als Fläche ab- 
nimmt, wie dad Quadrat der Entfernungen zunimmt, 
fo ändert ſich auch der fcheinbare Glanz; E —— 
wie dad Quadrat der Entfernung. So würde alfo z. B. 
die ſcheinbare Helligkeit der Sonne, nicht aber ihr fchein« 
barer Glanz, abnehmen, wenn mir uns vorftellen, daß 
fie ſich fletig fo lange entferne, bis ihr fcheinbarer Durch» 
meſſer Feiner, als eine halbe Minute wird. Bon n 
an wird auch ihr feheinbarer Glanz abnehmen. Auf. 
dunflem Grunde erfcheint nun dem Auge jeder belle 
Gegenftand größer ald auf hellem Grunde, dagegen er- 
fheint auf hellem Grunde jeder dunkle Gegenftand Mei 
ner ald auf dunflem Grunde. Diefe Erfeheinung, Ir 
rabiation genannt, tritt befonders hervor, je ftärfer der 
Glanz des Dbjects ift, jedod fo, daß dieſe Vergröße— 
rung durch Irradiation bei einem lange, welcher der 
nen ai gleihfommt, feine Grenze erreiht. Daher 
wird dem unbewaffneten Auge da, wo der fcheinbare 
Durdymeffer der Sonne Meiner ald eine halbe Minute 
wird, eine Verminderung ihrer fcheinbaren Größe nicht - 
ſichtbat werden, es wird vielmehr nur ein glängender 
Punkt erfcheinen. Won den teutfchen Gelehrten hat ſich 
vorzüglih Lambert mit diefem Gegenftande beſchäftigt. 
Wir befiten von ihm das berühmte lateinifche Merk: 
Photometria sive de mensura et gradibus colorum 
et umbrae. (Augustae Vindel. 1,60.) Die Theorie 
bat ihre große Schwierigkeit, weil die Lichtſtärke fo fehr 
von der materiellen Befchaffenbeit der leuchtenden und 
erleuchteten Körper abhängt, die Anwendung wird aber 
beſchraͤnkt dadurch, daß unfer Auge m erfchieben® 


geht daher in 
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beit in der Lichtſtärke Peine zuverläffige Empfindlich- 
feit bat. 

Der Glanz bei. erleuchteten Körpern ift von ber 
Intenſitat der Zurüdwerfung des Lichtes (Meflerion) 
abhängig, uud gewöhnlich iſt mur bei mehr oder weni- 
ger fpiegelnden Körpern die Rede vom Glanze. Jede 


polirte Oberfläche eines Körpers gibt Glanz, aber alle 
längenden Körper müflen ebene oder gefrümmte glatte 


berflächen haben. Unter allen feiten Körpern find es 
nur einige einfache und zufammengefegte Metalle, melde 
eines —— Glanzes empfaͤnglich ſind, und ſelbſt 
die Glasſpiegel machen hiervon keine Ausnahme, da 
eigentlich Das — womit die Hinterflãche be 
legt ift, dad Spiegeln oder Glänzen bewirkt. Je größer 
die we... eines Körpers ift, um fo mehr wird er 

länzen fönnen, da die zurüdgeworfenen Strahlen in 
bm ſtets in der Ordnung, in welder fie auffallen, 
parallel zurüdgemorfen werden, und zwar um fo mehr 
„oder weniger vollkommen, je mehr und weniger die 
Strahlen nah ben Gefegen der Refterion zurüdgewor: 
fin werden. Es kommt hierbei hauptſächlich das fenf: 
recht einfallendbe und zurüdgehende Licht, und die Ber 
fchaffenheit des Körpers in Betracht, welcher das Licht 

urüdgibt. Je färker ein Körper das Licht bricht, um 
F größer wird fein Glanz fein, mas ſich namentlich 
beim Diamant zeigt. Die Geſetze bierüber lehrt Die 
Dioptrit. Aus ihnen entnehmen wir, daß, wenn ein 
Kichtftrahl aus einem Mittel in das andere übergeht, er 
fo gebrochen wird, daß die Sinus der Winfel, welche 
der Strahl in beiden Mitteln mit dem Einfallslothe 
macht, für jede zwei Mittel ein unveränderliches Wer: 
bältnif haben. Dieſes Gefeb heißt das Brechungsaefek, 
und diefes Verhältnif das Brechungsverhältniß. Dalfelbe 
täßt ſich, wenn i den Einfallswinfel, r den Brechungs- 
winfel und n den Brehungserponenten, d. h. das Ver · 
baltnif bezeichnet, in meiden der Sinus des Einfalls- 
winkels zum Sinus des Brechungswinkels fteht, kurz 
fo auöbrüden: 3* == n. Man berechnet die Bre— 
chungsverhältniſſe aus der Ablenkung, welche ein Strahl 
durch ein Prisma aus der betreffenden Subftanz erfährt, 
indem man das Licht in einer auf der Kante des Pris— 
ma’s fenfrechten Ebene einfallen laßt. Dichtere Körper 
breben das Licht ftärker, als dunnere. Allein das 
Brehungsvermögen hängt nicht blos von der Dichtig- 
keit, fondern au von der chemifchen Befchaffenheit dee 
Körpers ab. So bat man beobachtet, daß brennbare 
Körper das Kicht flärfer brechen, als nicht brennbare. 
Deswegen bielt Newton den Diamant für einen brenn: 
baren Körper ſchon zu einer Zeit, wo er noch allgemein 
den Kiefeliteinen zugezählt wurde, und deswegen ſchleß 
er auf einen brennbaren Beftandtheil im Waffer, als noch 
alle Welt an die elementare Einfachheit deffelben glaubte. 


Um die Deffung der Brehungsverhältniffe bat fi 
namentlich Rubberg große Verdienfte erworben. Nimmt 


man nad ihm für zwei beftimmte Mittel ur 
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als eine beftandige Größe, den leeren Raum ald das 
erfte Mittel, fo ift n das Bredhungsverhältniß des zwei⸗ 
ten Mitteld. Diefer Coefficient ıft für alle befannten 
Körper größer ald 1, oder es iſt in allen bie Geſchwin ⸗ 
digkeit des Lichts geringer, als im leeren Raume, Se 
geringer diefe Geſchwindigkeit ift, deſto ſtärker brechend 
iſt das Mittel. Arago und Biot, ferner Dulong haben 
die Brechungsverhältniſſe einer großen Reihe von Kör⸗ 
pern beftimmt, aus denen hervorgeht, daB im Allgemei- 
nen die Körper von größerem ſpecifiſchem Gewichte das 
Licht ſtaͤrker brechen, daß um fo mehr Licht zurüdige- 
worfen wird, je verfchiedener die Brechungstorffieienten 
der an einander grenzenden Mittel find. 

Der Glanz, welhen Mineralien an glatter 
Doerfläche zeigen, wählt daher mit ihrem Brechungs ⸗ 
cocfficienten. Glasglanz haben Körper, deren Brechungs 
verhältniffe zwifchen 1,3 und 2,0 liegen; Diamantglan; 
ſolche zwifchen 2,0 und 2,6; Metallglanz folche zwiſchen 
2,6 und 5,0. Die Mineralogie, namentlih in der Mer: 
ner'fchen Schule, hat vorzugsmeife einen wiflenfchaftlichen 
Gebrauch vom Glanze der Körper gemacht. Man un 
terfcheidet: 1) den außeren Glanz, mwelder am ber 
Oberfläche der Minerallörper, und zwar ſowol an ber 
natürlichen äußeren Oberfläche, ald aud an den Fünft- 
lich entblößten Bruchabſonderungs und Spaltunge- 
flachen ich zeigt. 2) Den inneren Glanz, welder 
durch dat aus dem Innern, von Abfonderungsfläden 
zurüdgeworfene Licht entitcht. 3) Den Glanı Des 
Striches, welder auf einer Fünftlih durch Reiben, 
Streihen, Schaben, Schneiden oder Riten gebildeten 
Flaäche ih zeigt. Mande Mineralien erlangen einen 
ftärferen Glanz, wenn fie mit einer ftumpfen Stahl: 
fpige gerigt oder auf einer feinen Frile geſtrichen wer- 
den. Bei niedrigen Härtegraden bewirkt oft der Drud 
des Fingernagels einen Strichglanz. Dan fagt dann, 
dag Mineral werde glänzend im Striche, und man ge 
braucht diefe Erfcheinung haufig ald Merkmal der Un- 
terfheidung und Erfennung. Diefe Unterſcheidung der 
Art des Glanzes und der Etärfe deffelben graiat aber 
nur empirifch mach dem finnlichen Cindrude, und es ift 
bie jetzt nicht nachgewichen, daß die Art des Glanzes 
ſpecifiſch verſchieden ſei. Man bedient ſich daher zur 
Unterfcheidung der Grade des Glanzes, weldhe von 
der verfchiedenen Dichtigkeit, von der Befchaffenheit der 
Flächen, von dem Zufammentreffen des inneren und 
äußeren Glanzes abhängig find, folgender Ausdrüde: 
1) Starf alängend, wenn man fihon in einer be 
trächtlichen Öntfernung lebhaften Glanz bemerkt, wenn 
das Mineral das Licht fehr vollſtandig reflectirt und in 
Kroftalflächen oder Spaltungsfläben ſcharfe und leb⸗ 
bafte Spiegelbilder der Gegenftände gibt. Es gehören 
hierher die Kroftallflächen von Bleiglanz, Schwefelfies, 
die Bruchflächen von Obfidian, Kalfipath, 2) Glän- 
zend, wenn der Glanz noch in ziemlicher Entfernung, 
deutlicher aber‘ in der Nähe bemerkbar; die Reflerion 
alfo weniger intenfio ift, wie 3.8, bei ben Srpftall- 
flähen von gemeinem Quarz, die Bruchflächen von 
Halbopal, der Barptipatb. 5) Wenig glänzend, 
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wenn der Glanz nur in der Nähe bemerkbar, die Re 
ine alfo noch ſchwächer ift, nur einen allgemeinen 

ichtfchein gibt, in welchem die Bilder der Gegenftände 

ar nicht mehr zu unterfcheiben find. Diefe ————— 
findet ſich häufig an zufammengefegten Mineralien, z. B. 
am phramidalen Kupferkieſe, am tetrakdriſchen Kupfer 
glanze, und an den Bruchflächen des —— Quarzes. 
4) Schimmernd, wenn auch in der Nähe kaum Glanz 
fihtbar ift, indem nur von einzelnen Punkten Licht zur 
rüdgeworfen wird, wenn gleihfam nur ein ſchwa 
Schein auf ber Fläche des Minerals entfteht, z. B. beim 
Bleifhweif, bei den Varietäten des rhomboedriſchen 
Duarzed, welche Feuerſtein, Chalzedon, Hornftein ge 
nannt werben. Ueberhaupt find die meiften mifrofrys 
ſtalliniſchen Aggregate nur fhimmernd. 5) Matt, 
wenn gar fein Glanz bemerkbar ift, wie z. B. Kreide, 
Porzellanerde, Manche Mineralien laffen zuweilen Ucher» 
ginge ſowol binfichtlid der Etärfe ald der Art des 

lanzed wahrnehmen, andere zeigen Verſchiedenheit in 
diefer Beziehung an verfchiedenen Flächen, wie 3.82. 
Glimmer. Un einigen erleidet der urfprüngliche Stanz 
durch Wermitterung eine Umänberung oder er verfhmwin- 
det felbft ganz, 3. B. Laumontit. 

Us verfchiedene Arten des Glanzes unterfcheir 
det man befonders folgende Abftufungen: 1) Metall» 
ige ; ber fehr intenftve und ganz eigenthümliche Glanz 

etalle; er ift den verarbeiteten Metallen und 
metallifchen Legirungen eigen, wie dem Golde, Silber, 
Meffing und andern, umd ift gewöhnlich mit vollfom« 
mener Undurchfichtigfeit verbunden. Diefe Eigenſchaften 
“ befigt vorzugämeife der vollfommene Metallglanz. Der 
unvollkommene Metallglanz ift weniger hoch, und meigt 
fih and, wie der Ausbrud anzeigt, gegen die anderen 
Arten des Glanzed bin; fo am Zantalit, und aud« 
ezeichnet am Anthracit. Nach Verfuchen mit Ritchie's 
botometer gibt ein Metallfpiegel von dem ſenkrecht 
auf ihn fallenden Lichte etwa 3 und Queckſilber 
zurück. Wird das einfallende Licht mit 1 bezeichnet, 
fo geben die Zahlen 0,50 bis 0,66 etwa die Intenfität, 
welche durch Metallglang ausgedrüdt wird. 2) Dia: 
mantglan; Man fieht denfelben in feiner höchſten 
Volllommenheit am Diamant, er mag rob ober ge 
fhliffen fein. Es iſt ein Metallglanı in Verbindung 
mit Durdfichtigfeit oder Durchfcheinenbeit, welcher im 
Reflerionswerthe dem Metallglanze wenig nachſteht, und 
dann ald metallähnliher Diamantglanz unterfchieden 
wird, wie bei'den dunfelrothen Abänderungen der Rus 
binblenden oder dem Rotbgiltigerze, bei den dunkelfar ⸗ 
bigen Abänderungen der dodefagdrifhen Granatbienden 
oder der Zinkblende, und den grauen Varietäten des 
diprismatifchen Bleibarites oder Weißbleierzes. Den 
emeinen Diomantglanz zeigt der Diamant und Die hoch 
arbigen Rubinblenden. 3) Bettglanz. Er ift dem 
Glanze irgend eines mit Del beftrichenen Körpers ähn⸗ 
lich, beruht offenbar in geringerer Reflerion als ber 
Metallglanz, und zeigt ſich bei allen fetten Delen, beim 
Granate, Pechftein, Eläofirh, Fettquarz. Wird Berg- 
kryſtall oft angefaßt, fo wandelt ſich fein Glanz in Kett- 


459 


GLANZ 


glanz um. Del fpiegelt ſchlechter als Ducdfilber, aber 
beffer ald Waffer. Werden die fpiegeinden Flächen fehr 
fein, fo vermindert fich der Fettglanz zum Wachsglanze. 
4) Glasglanz. Er ift der Glanz des gemeinen Gla- 
fes; er findet fich beim Quarz, Smaragd und den 
meiften übrigen Edelfteinen, beim Wafler, Eiſe x. er 
ſuche mit Ritchie's Photometer ergaben den Reflerionds 
werth für Glas — 0,025, für Waffer == 0,018, fomit 
viel geringer ald beim Metallglanze. 5) Perlemutter- 
alanz. Er findet fih nur da, wo Lamellen vorhanden 
find, und das reflectirte Licht der vordern Fläche durch 
Reflerion im Innern an der bintern Flache durch das 
vorn austretende Licht gleichartig verftärft wird, Er 
fommt befonderd bei Körpern vor, welche dem Fichte 
mehr oder weniger den Durchgang verflatten und auf 
Klächen, deren Spaltungs- oder Zufammenfegungs-Abion- 
derungen entfprehen. Man unterfcheidet den gemeinen 
Perlemutterglang, befonders bei Körpern von höheren 
Graden von Durchſcheinenheit, wie der eigenthümliche 
milde Glanz der Perlemutter, Gyps, Schaumfalf, Stil- 
bit. Er bat feinen Namen von der Mufchel, an wel⸗ 
cher er am ausgezeichnetſten vorlommt. Man unters 
Scheidet ferner metallahnlichen Perlemutterglang, wenn 
er fi) dem Metallglanze nähert, wie 3. B. beim Hyper: 
ften und Glimmer. 6) Seidenglanz oder aud Atlas» 
glanı, ähnlich dem Ganze ber Seide, ded Atlas, «ine 
wenig intenfive oft nur ſchimmernde Warietät des Blan- 
zes, welche in der feinfaferigen Aggregation des Kör⸗ 
pers begründet iſt, wie bei der Seide, dem Asbeſte, 
Faſergyps. 

ad bei allen dieſen Arten des Glanzes den Grad 
deſſelben unterfcheidet, ift eigentlich nur die Regelmäßig ⸗ 
feit der Reflerion, die mehr oder ... volfommene 
Ebenheit und Politur der Oberfläche. Un einigen Mies 
neralien fommt zuweilen die Erfcheinung vor, daß ger 
wiffe Theile einen verfehiebenen Glanz zeigen, denfelben 
wechfeln, je nachdem man fie in — — Lage bringt. 
Man unterſcheidet hierbei: 1) das Flimmern; wenn 
bei verſchiedener Lage bald von dieſer, bald ven jener 
Bläche Licht zurückſtrahlt, wie beim Cifenglimmer. 
2) Das Schillern; wenn an ben Flächen bald ein 
äußerer, bald ein innerer Glanz, je nachdem fich die 
Lage ändert, an einer :beffimmten Stelle .erfcheint, wie 
bei. blättrigen Körpern, Schillerſpath, Borazit, Fafır- 
gyps. Durch converes Anfchleifen wird. die Erfcheinung 
amdgezeichneter. Man wendet diefes Mittel an ‚bei der 
Berarbeitung von fogenanntem Kabkenauge, faferigem 
Bitterkatte zu Schmuckſteinen. 8) Das Schielen; 
wenn gewiſſe "Flächen eines Körpers ‚einen Glanz zeigen, 
welcher in einer anderen Rage verſchwindet, wie zB. 
bei einigen Kalkfpatbfrpftallifationen. 4) Das Schei⸗ 
nen; wenn fi «an den ‚Mineralien ein durch Zurück 
werfung von Licht aus dem Innern bewirkter, oft ge⸗ 
fardter heller Schein darftellt, weicher einfach ı ober 
Fernförmigigetheilt iſt. So ift:4.B. ein blänlücher Licht» 
fchein manchem: Chryſoberyll, ein weißer :oder: bläulicher 
manchen Adularfelbfpathe eigen, was durch / eine Zurück · 
ſtrahlung von Spaltungsa derungen — Ein 
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fternförmiger Lichtfchein zeigt fih bei dem fogenannten 
Sternfaphir (Asterie) und zumeilen bei dem Granate 
und dem Diamantfpathe (Korund). 

An Mineralien unterfcheidet man endlich noch zu⸗ 
fälligen Glanz vom wefentlihen. Zu erfterem 
gehört der Glanz der zufälligen Oberfläche, melde un« 
wefentlih, d. b. durch äußere Einwirkungen gebildet, 
zufällig verändert ift, fomwie derjenige, welcher durch Be: 
greifen oder Reiben hervorgebracht iſt. Es gebören 
bierher die zufäligen Spiegelflähen an Bleikhmeif, 
Rotheifenftein, Quarz. Durch Begreifen nchmen einige 
weiche und härtere, im unveränderten Zuftande matte 
Mineralförper einigen Glanz an, welcher ihnen urſprüng · 
fich nicht eigen war. So 3.8. die Brucflähen des 
Pikroliths. Un lofen Rroffallen und Gefchieben von 
Bergkryſtall, Zopas u. U. beobachtet man auch, wie 
urfprünglich glänzende Flächen durch gegenfeitiged Ab⸗ 
reiben matt werben. Auch durch Verwitterung erleidet 
der urfprüngliche Glanz eine Umänderung, und ver 
ſchwindet oft gänzlich, wie beim Feldfpath, Laumonit, 
Arfenit. Die Veränderung des Glanzes gehört daher 
oft mit zu den Kennzeichen, daß auch eine Aenderung 
in der Miſchung des Minerald eingetreten ift. 

. (C. Reimwarth.) 

GLANZBLENDE, nadı Mobs berasdrifche Glanz: 
biende, ift eine ältere Bezeichnung für Manganblende, 
Manganglang, Schwefelmangan, ein Mineral von eifen« 
ſchwarzer bis dunkel ftahlgrauer, bräunlichſchwarz an⸗ 
laufender Farbe, halbmetalliſch glaänzend, wenn ange 
laufen faſt matt, Strich grün. Die chemiſche Zuſam⸗ 
menſetzung iſt nach der Analyſe von Arfvedſon MnS, 
mit 63,6 Mangan und 36,4 Schwefel. Es findet ſich 
auf den telurergführenden Gängen zu Nagyag in Sie 
benbürgen, auch in Merico und Brafilien. 

(C. Reinwarth.) 

GLANZE, GLANZERZE. Nach älteren berg- 
männifchen und felbft mineralogifchen (nach Fr. Mobs) 
Benennungen begriff man bierunter alle diejenigen na— 
türlih vorfommenden metalifhen Verbindungen, welche 
durch Glanz und Karbe das im ihnen vorhandene Mer 
tall andeuten. Das mineralogifhe Syſtem nah Mobs 
ftelt eine befondere Gruppe der Glanze dar, und zählt 
ierunter: Kupfer«, Silber, Blei⸗, Telur«, Molybdän-, 

ismuth«, Antimon⸗ und Melanglanz. Die Minera- 
logen der neueften Zeit (nah Raumann) bezeichnen un« 
ter Glanze eine Claffe Schwefel-, Selen» und Zellur- 
metalle von metallifhem Habitus und meift grauer und 
ſchwarzer, felten von weißer oder tombadgelber Farbe, 
welche milde oder geſchmeidig, felten etwas fpröde find, 
und eine geringe Härte bis zu ber des Kalffpathes 
(zwiſchen Talk und Flußſpath) befigen. 

Die Bezeichnung Glanzerz wird ſehr häufig für 
—— — und beſteht aus 87 Theilen Sil⸗ 
ber und 13 Theilen Schwefel, Es ift weich und bieg- 
fam, und wird auf Gängen zu Joachimsthal in Bob. 
men gefunden; f. d. Art. Glaserz. (C. Reinwartk. 

LANZEISENERZ, GLANZEISENSTEIN, 
gehören zur Glaffe der waflerfreien Metalloryde, erfteres 
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fpäfhiger Eifenglanz, leterer ftrahliger, wefentlich Eifen» 
oxyd, mit 70 Eifen» und 30 Sauerſtoff, zumeilen mit 
etwas Titanoxyd, Ehromoryd ober Silicia. Das Glanz» 
eifenerz findet fi in derben Maffen von fchaliger und 
förniger Zufammenfegung. Die fehr dünnfchaligen und 
feinfhuppigen Varietäten hat man Eifenglimmer ger 
nannt. Es findet fi auf Gängen und Lagern, auch 
auf Drufenräumen oder eingemengt in verfchiedenen Ger 
birgsarten mit anderen Eifenergen bei Siegen, Schönau 
in Böhmen u.f.w. (C. Reinwarth.) 

GLANZGRAS. Mit diefem Namen —— 
man im Teutſchen mehre zu der Pflanzengattung Phala- 
ris gehörige Arten, deren glänzende Samen wegen ihrer 
Verwendung zum Futter für die Kamarienvögel meift 
befannter —— als die ſie liefernden Pflanzen. Dieſe 
haben einen zweiklappigen Kelch, welcher eine vollſtän ⸗ 
dige und einen Anſatz zu einem oder zwei unteren Blüth- 
chen, die ald Meine danzettliche ungeftielte Schuppen an 
dem Grunde der upeinefehleistlichen Blüthe anliegen, 
einfchließt. Die Klappen find zufammengedrüdt+gefielt, 
fpig, bäutig und fait gleich groß. Die —— *— 
liche Blütbe iſt zmeifpelzig, lederartig, grannenlos Die 
obere Spelze ift ſchmaͤler, zufammengefaltet, einfielig. 
Die beiden Dedfpelgen find laͤnglich, fpig. Der Frucht ⸗ 
fnoten ift fabl, der Griffel fehr lang. Die 
Narben treten fait fprengmwedelig aus der Spige bes 
Aehrchens hervor. Der glänzende Same ift von ber 
erhärteten Blüthe umfchloffen. 

Die in Teutſchland vorfommenden, zu dieſer Gat- 
tung Phalaris gebörigen Arten laffen ſich in zwei Grup» 
pen bringen, von denen nur die eine der zweiten Gruppe 
allgemein verbreitet if, während die vier der erften Ab ⸗ 
theilung nur im öfterreichifchen Littorale vorfommen und 
hoͤchſtens bin und wieder verwildern. 


Erfte Gruppe. 


Die Achrchen find auf der vorderen Seite etwas 
erhaben, auf der hinteren etwas auögehöhlt und ftehen 
in ährenförmigen Rispen. Die Klappen find auf dem 
Kiele geflägeit und faft gleichlang. 

I) Phalaris canariensis Linne, Die Rispe ift 
eirund; die Klappen find zugefpigt, am Rande einner- 
vig, auf dem Rüden mit einem ganzrandigen Zlügel 
verfehen, die beiden unfruchtbaren Blüthen find Halb fo 
lang als die fruchtbare, die Spelzen der Ießtern find 
angebrüdt » behaart. 

Da dieſe Art wegen des Verbrauchs ihrer Samen 
ald Vogelfutter in verſchiedenen Gegenden gebaut wird, 
fo vermwildert fie auch bin und wieder; fonft kommt fie 
nur in Iftrien vor. Ihre faferige Wurzel treibt mehre, 
2— 3 Zuß bobe, einfache oder am Grunde äftige, auf 
fleigende oder aufrechte, fchärflihe Stengel. Die Blät- 
ter find groß, rohrartig, linealiſch -lanzettlich, lang zu⸗ 
gefoiet, auf beiden Seiten und am Rande ſcharf. Con 

en fchärflichen Blattſcheiden ift die oberfte bauchig er⸗ 
weitert. Das Blatthäutchen ift groß. Die Rispe iſt 
in eine eirunde Aehre zufammengedrängt und am Grunde 
oft mit einem Dedblatte verfehen. Die Aeſte find kurz, 
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vielblüthig, ſcharf. Die ſtark zufammengedrüdten Uchr- 
haben eine verfehrtseirunde Form. Die Kläppen 

nd faft doppelt fo lang als die Blüthe, oben beinahe 
abgeftugt und nach dem Kiele kurz zugeſpitzt, auf dem 
Kiele breit geflügelt, der Flügel ift ganzrandig, auf der 
Dberfläche mit einzelnen 
ftarfen Nerven auf jeder Seite durchzogen, weißlich, 
‚beiderfeitd durch zwei grüne Streifen geziert; die untere 
—— iſt langlich · eirund, zugeſpitzt, behaart, die obere 
langlich / lanzettlich, auf dem Kiele und an ber Spitze 
behaart; die Anſaͤtze der beiden unteren verkümmerten 


Blüthchen beftchen aus zwei gegenftändigen, lanzettlichen, . 


fpigen, nah Dben mweidhhaarigen Schuppen von ber 
halben Länge des zweigeſchlechtlichen Blüthchens. 

Die drei übrigen Arten diefer Gruppe find der eben 
beſchriebenen fehr ahnlich, weshalb es genügt, bier blos 
ihre nee anzugeben. 

2) Phal, aquatica Linne. Die Riöpe ift äbren- 
förmig, länglih; die Klappen find zugefpigt, ftachel- 
fpigig, am Rande einnersig, auf dem Rüden mit einem 
audgebiffen »gezähnelten Flügel verſehen; es ift nur eine 
und zwar fehr Peine unfruchtbare Blüthe vorhanden; 
die Spelgen der fruchtbaren Blüthe find Fahl; die Bafıs 
des Halmes ift Fnollenartigverdidt. Hierher gebört 
Phalaris caerulescens Desfontaines. 

3) Phal. minor Retzius. Diefe Art unterfcheidet 
fih von der vorigen nur dadurch, daß bei ihr zwei uns 
fruchtbare Blüthen vorhanden find, von denen bie eine 

leichfalls ſehr Mein, die andere halb fo lang als bie 
chtbare ift und die Spelzen der letzteren angebrüdt- 
behaart find, und daß der Halm an der Baſis gleich 

n . 


die if. 

4).Phal, paradoxa Linne, Die Rispe ift wal: 
zenförmig; die Aeſtchen tragen ſechs Aehrchen, von denen 
das miftlere zweigefchlechtlih, die feitenftändigen ger 


ſchlechtslos und zwei» oder viermal Peiner und die vier 
vorderen ber unteren Aeſichen Feulenförmig, fehr ftumpf 
und Meingeferbt find; die Klappen der fruchtbaren Blü- 
a. find lang, zugefpigt, am Rande dreinervig, auf der 
itte des Rudend mit einem lanzettlihen zahnförmigen 
Flügel verfehen. 
Zweite Gruppe. 


Die Uchrhen find zwar zufammengebrüdt, aber 
auf beiden Seiten conver und ſtehen in weitfchweifigen 
Rispen; die untere Klappe ift etwas kürzer. Wegen 
des ausgebreitet-riöpigen Blüthenftandes haben einige 
Botanifer diefe Gruppe ald eigene — angeſehen 
und fie Digraphis (fo Trinius) oder Baldingera (fo 
die Verfafler der Flora der Wetterau) oder auch Ty- 
phoides (fo Mönd) genannt. 

5) Phal. arundinacea Linne mit zur Blüthezeit 
abftehender Rispe, büfchelig-zufammengeftellten Achr⸗ 
chen, flügellofen Klappen, kahler zweigefhlechtlicher und 
bebaarter unfruchtbarer Blüthe.- die er gchört Arundo 
colorata Aiton, Baldingera colorata $lora der Wet- 
terau, Typhoides arundinacea Mönch und Calama- 
grostis colorata Sibthorp. 
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Dieſe Art wächſt an Ufern der Bäche, Zlüffe, 
Teiche und Gräben häufig. Sie bat eine kriechende, 
die, bolzige, gegliederte Wurzel, aud welcher mehre 
2-6 Fu hohe, — kahle Halme empor: 
ſteigen. Die Blätter find groß und breit, linealifh «Tan« 
zettlich, zugefpigt, auf der Außenfeite nah Oben und. 
am Rande fharf. Die DBlattfheiden find kahl. Das 
DBlatthäutchen ift gi Die Rispe ift einen Fuß lang, 
aufrecht, an der Spige etwas überhangend, zur Blüthe- 
zeit abflehend, vor und nad dem Verblühen ährenför- 
mig zufammengezogen; die unteren Aeſte ftchen zu zweien 
oder dreien, end am Grunde nadt, nah Dben wie 
derum äftig, amı Grunde zumeilen mit einem Meinen 
Dedblatte verfehen. Die ungleich langen Blüthenſtiel⸗ 
chen find zugleich mit dem oberen Theile der Uefte rauh. 
Die Achıcen find eirund »lanzettlih. Die Klappen find 
etwas ungleich, ſpitz, kahl, zuſammengedrückt, aber doch 
auf beiden Seiten etwas conver, weißlich ober röthlich 
und von drei grünen, fchärflihen Nerven d gen. 
Die Blüthe ift um den dritten Theil kürzer als ber 
Kelch; die untere Spelze eirund»lanzettlih, glänzend, 
mit zarten Härchen befegt, die obere lanzettlich blos an 
der Spige weichhaarig. Als Anſätze der verfümmerten 
Blütbchen find zwei fchmale, behaarte Schuppen von 
der halben Länge der Spelzen anzufehen. (Garcke.) 


GLANZKÄFER (Nibidula), eine Käferart ber 
Samilie Clavicornes mit ?eulenförmigen Fühlhörnern, 
gleichen fehr den Aaskäfern, find aber viel Meiner; die 
meiften leben von thierifchen und pflanzlichen Stoffen. 
Der baarige (N. tomentosa) ift ſchwarz, mit gelb» 
rothen oder olivenfarbigen Wollhaaren, und fommt in 
Wäldern auf Ranunfelblüthen vor; ber zmeiblätterige 
(N. bipustula) ift ſchwarz mit einem rothen Punkte auf 
den Flügeldecken, lebt in Aas und Sped; der ge» 
ftreifte (N. porcata) ift ſchwarz, auf den Flügeldecken 
mit erbabenen Streifen, kommt im Rindoichmifte vor; 
N, aenea, ſchwarz, ift dem blühenden Raps und Rüb- 
fen fehr ſchäͤdlich. Er umſchwärmt diefe Delfrüchte bei 
warmer, heiterer Witterung und Sonnenfhein in Un: 
zahl, durdnagt die Blüthenhüllen, zerfrift das Piſtill 
und macht fo die Entftehung von Schoten unmöglic. 
Hobe, freie, luftige Lage des Ackers und eine möglichft 
zeitige Saat find die beften Schugmittel, Hat fich der 
Glanzkäfer eingeftelt, fo rühmt man folgende zwei 
Mittel ald die allein belfenden: I) Dan beftreut die 
Delfaaten früh im Thau mit Kalkftaub. 2) Dan bin- 
det je zwei Steden, die grade fo lang als bie Beete 
breit find, an beiden Enden fo zufammen, daß fie in 
paralleler Richtung ungefähr '% Kup weit von einander 
abfteben. Mit diefen Steden geben in den Frübftunden 
von 8 Uhr an, wo der Glanzfäfer hauptfächlich fein 
Zerftörungsgefchäft betreibt, zwei Männer der Länge der 

eete nach und fragen die Steden fo, daß die untern 
an dem Bindfaben fchwebenden die Spigen der Raps« 
ober — ——— ſtark ſtreifen. Wird dieſes Abftrei- 
fen noch einige Male wiederholt, ſo werden die Käfer 
bald des Krieged müde und wandern aus. Statt ber 


GLANZKOBALT 


Steden kann man auch Leinen anwenden und. diefelben 
mit Wagenſchmiere beftreichen. Dr. W, Löbe.) 

GLANZKOBALT (Stobaltglanz), ift das geſchaͤtz⸗ 
tefte Kobalterz, bat eine rötblich- filberweiße Farbe, dem 
metallifchen Wismuthe ähnlich, einen graulich ⸗ ſchwarzen 
Strich, Härte zwiſchen Apatit und Feldſpath. Es 
kommt derb und beſonders ſchön, in Octaedern oder Wür · 
feln mit untergeordneten Pentagondodekaederflächen kry⸗ 
ſtalliſirt eingeſprengt vor als acceſſoriſcher Gemengtheil 
des Gneuſes und Glimmerſchiefers zu Skutterud und 
Snarum im Modum: Kirchſpiele in Norwegen, Tuna⸗ 
berg, Riddarhyttan und Vena in Schweden, in einzel 
nen Kryſtallen und größeren kryſtalliniſchen Partien. Die 
mit Glanzfobalt imprägnirten Maffen bilden lagerfürs 
mige Zonen (Kallbänder), Der Kobaltglanz ift nad 
den Analpfen von Stromeyer in feiner Miſchung von 
dem Speiskobalte mwefentlich verſchieden, und zwar vor⸗ 
züglich dadurch, daß in dem Kobaltglanze das Kobalt 
als Schmefelfobalt vorbanden ift, während es im Speis · 
fobalte als Arfeniffobalt vorfommt. Daß in beiden diefe 
Kobaltverbindungen mit Arfenif verbunden find, wodurch 
der Kobaltglang ſich wieder vom Arſenikkies unterſchei⸗ 
det, ift eine Uebereinſtimmung beider Kobalte. Auch 
enthalten beide Schwefeleifen, und zwar der Kobaltglanz 
in größerer Menge, als der Speisfobalt, in wehrte 
letztern derfelbe entweder mit Arfenifeifen zu Arſenikkies, 
oder mit Schmefelfupfer zu Kupferkies vereinigt iſt. 
Das fpec. Gewicht des Kobaltglanzed beträgt 6,25; das 
des Speisfobaltd — 6,44. Das Mittel aus mehren 
Analyfen bat, mit Ausschluß einer fehr geringen Menge 
beigemengten Duarzes und Kalffpaths, folgende Zu- 
fammenfegung ergeben: 


1) Für den Kobaltglanz von Skutterud, nach 
Stromeyer: 
Urfenit „.... 43,4644 s 
Kobalt . 33,1012 
Eiſen. .... 32324 
Schwefel . 2W0,0840. 
2) Für den en von Zunaberg, 
nah Klaproth, nad aert: 
Afenit..... Dh 22222. 9 
Kobalt ..... 7 ...... 364 
Schwefel .... — J6 
Eifn ......— me... — 5. 
Für den kryſtalliſirten Speisfobalt fand dagegen 
Stromeyer: 
fenit ..... 74,2174 
Kobalt ...  20,3135 
Eifen ...... 5,4257 
Kupfer ..... 0,1586 
Schwefel .... 0,8860 


Die Kroftallifationen beider Kobalte find von denen 
des Schwefelkieſes herzuleiten. Sie gehören zur Elaffe 
der ee oder Kieſe. (C, Reinwartk.) 

LANZKOHLE, Anthracit, Koblenbfende (von 
ürdgat, Kohle), eine eifenfchmarze undurchſichtige, im 
Bruce flachmuſchelige Kohle von metallähnlichem Blanze 
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(Binsglan), welche im Graumaden» und älteren Stein 
—— Neſter, Stöcke und Lager bildet, 
ſelten aber in kleineren Partien, auf —* und Lagern 
gefunden wird. Es ift die ältefte Steinfohle, beitcht 
aus reinem ag mit — — von Kiefel- 
erde, Thonerde, Eifenoryd. Das fpec. Gewicht ift 1,4 
bis 1,75 Härte — 2. Wegen der großen Dichtigfeit 
verlangt dieſe Kohle eine große Hige, eine ganz allmä- 
lige Erwärmung bid zu ber Temperatur, bei welder fie 
verbrennen kann. Bei plößficher . zerſpringt 
fie und verwandelt ſich in Staub. ie binterläßt nur 
wenig Aſche. Die Anthracitlager in Rorbamerifa zwi⸗ 
ſchen dem Susquehannah und Delaware im Graumwaden- 
gelirge find die berühmteften. Sie erreichen dort eine 
ächtigkeit von 27 bis 50 Fuß. Diefe Kohle wird hier 
zu büffenmännifchen und gr. zu häuslichen Zwecken 
verwendet. Schottland und England fördert biernächft 
die meiften Duantitäten. Im nethale hat man in 
neuerer Zeit angefangen, die dortigen Anthracitlager auf 
zuſchließen. . Reinwarth.) 
ANZKRAUT ift der teutfche Name für die 
Pflanzengattung Liparis, welche in Zeutfihland nur in 
einer einzigen Art, Liparis Loeselü von Richard, ver 
treten iſt. Diefe bat einen dreifantigen, am Grunde 
mit zwei elliptiſch · lanzettlichen Blättern befegten Sten- 
el, eine 3— Bblüthige Aehre und eine eiförmige, ftumpfe, 
Peingeferbte Rippe und fommt auf maffen, torfigen Wie 
fen und in Mooren vor. Als Synonyme gebören zu 
ihr Ophrys Loeselii Linne, Sturmia Loeselii Rei- 
chenhach und Malaxis Loeselii Swartz. (Garcke.) 
'GLANZLOHE ift gleichbedeutend mit Spiegel ⸗ 
rinde. Man verftcht darunter die Rinde von füngen, 
nicht über 20 bis 24 Jahre alten Eichen, welche noch 
nicht aufgeborften ift und noch den * enden Ueberzug 
der Rinde des jungen 88 a —3 
nur aus dem grünen Rindenfleiſche und der Baſthaut 
befteht, worin der Gerbeitoff enthalten ift und noch feine 
eigentliche Borke hat, fo wird fie von den Serben höher 
aeihägt als die Rinde von ältern Eichen (f. Schälwal- 
ungen und rn (Pfeil.) 
GLANZMANGAN (Glanzmanganerz, Manganit, 
Graubraunfteinerz) ift ein fehr leb Re Hlänpendes und 
ausgezeichnet rhombenprismatifch kryſtallifirtes Man- 
garen, welches —— zu Jiefeld am Harze gefun ⸗ 
en wird und welches Breithaupt unter dem —* 
Namen ald eigene Species aufführt. Das ſpec. Gewicht 
ift 4,3 bis 4,4, Rarbe dunfelftahlgrau bis fat eiſen ⸗ 
ſchwarz, oft bräuntichfchmarz. Zufammenfegung: 89,9 
rothes Manganorpd mit 10,1 Waſſer. Es kommt auf 
Gängen im Porphyr, ven Baryt» und Kalkſpath be 
gleitet, vor. (C. Reinwartk.) 
GLANZRUSS. Bei jeder leuchtenden Flamme 
wird in jedem Augenblicke ein gewiſſer Antheil Kohlen. 
ftoff —— welcher ohne aͤußere Behinderung im 
nã ugenblicke wieder verbrennt, welcher aber durch 
Abkühlung oder Mangel an Luftzug am Verbrennen ber 
hindert, in Gehalt von Ruß abgefent . Diefer 
Ruß — freigemordener Koblenftoff — ift ftetd das An⸗ 
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eichen einer unvollflommenen Verbrennung, es entjicht 
auch, welder aber felbft bei der beften Eonftruction der 
——— nicht gänzlich vermieden werden kann, 
da dad Brennmaterial ebenſo wenig gänzlich verbrennt, 
ald aller Sauerſtoff der zugeführten Luft verzehrt wird. 
Daher feßen die inneren Wände der Zugröhren und 
re die Rauchröhren, der mittlere und obere 
eil der Schernfteine einen zarten kohligen Nicder- 
flag aus den nicht verbrannten, aber in der Hitze zer⸗ 
feßten Koblenwaflerftoffgafen ab, welcher mehr nad) dem 
Zeuer zu eine firnifartige glänzende, dunkelbraunſchwarze 
Dede oder Krufte bildet und Glanzruß genannt wird. 
Er beſteht (gach Braconnot) aus ausgetrodnetem Theere 
mit wenig Koble (3,5 Proc). Man gebraucht ihn fein 
erieben, mit Waſſer abgeſüßt und gefchlammt, als 


arbematerial unter dem Namen Bister in der Waffer: 


malerei. Ein mit Waffer bereiteter Falter Aufguß des 
Glanzrußes dient zum Bewahren des Fleifches gegen 
Faulniß, welches von der im Glanzruße enthaltenen 
breuzlichen Effigfäure durchdrungen wird. Vom Glanz 
ruße ift.der Flatterruß zu umterfcheiden. Diefer er: 
fcheint im den vom Feuer entfernteren Theilen ald Ruf 
mit viel mehr Koble als ein brauner, flodiger Staub, 
und befteht, je nach der Verfchiedenheit des verbraunten 
Materiald, aus einer größeren oder geringeren Menge 
Kohlenſtoff, Brandharz, Naphthalin und verfchiedenen 
Ammoniaf-, Kali⸗, Kalkſalzen. Werbrennt man Holz, 
fo erhält man nur Glanz» und Flatterruß. Verbrennt 
man fauerftoffarme, aber Foblenftoffreihe, alſo mit ſehr 
leuchtender Flamme brennende Stoffe, wie Harz, Bette, 
Zerpenthindl xc., fo erhält man Ruß, der wefentlich aus 
Kohlenſtoff befteht und Kienruf genannt wird. Dieſes 
Product iſt dunkel, tiefſchwarz und wegen der demifchen 
Ungerftörbarkeit der Koble eine der wichtigften Dedfar: 
ben. Er enthält nad Braconnot in 100 Theilen 79,1 
Koblenftoff, 7,0 Brandbarz und der Reſt Ummoniaf- 
falze und mineralifche Beftandtheile. Der feinfte Ruf 
ift der fogenannte Rampenruß, welder aus gewöhn- 
lichen Lampen mit zufammengedrehtem Dochte durch Ab: 
ken zarter Kohle mit brenzlich -harzigen und öligen 
beilen entftcht. (©, Reinwarth.) 
GLAPHYORHYNCHUS, vorweltfider Saurier, 
welchen H. v. Meyer (Bronn’s Neues Jahrb. für 
Mineral. 1845. &. 282) auf un Seinem aus 
dem Eifenoolith von Aalen in Würtemberg aufftellte, 
denfelben von den übrigen fhmalkieferigen Sauriern durch 
die ovalen, ſchräg geftellten Alveolen unterfheidend. Nähe 
red ift darüber nicht befannt geworden. 
GLAPBYRA, Gemahlin des Archelaus, Hoben: 
priefterd an dem berühmten Tempel der Artemis Tau- 
rica (Anaitis, Bellona) zu Romana in Sappadorien, 
Ichte zur Zeit des Marcus Antonius, und wußte diefen 
während feines Aufenthaltes in diefer Provinz durch ihre 
Reize. fo ſehr zu feſſeln, daß cr ihre Bereitwiligfeit, 
feinen Wuͤnſchen zu gemügen, im 3. #1 v.Chr. durch 
die Erhebung ihres Sohnes Siſinna auf den Thron 
von Kappadocien, auf den er fraft feiner Abſtammung 
von dem Föniglichen Geſchlechte, welchem die Hohen⸗ 


(Gichel,). 
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riefter der Artemis angehörten, Anſpruch machen konnte, 

lohnte und Ariarathes, den Nebenbubler bdeffelben, 
welcher fich im Befe des Königthums befand, gemalt« 
fam entfernte’). Auch fcheint Marcus Antonius den 
Gemahl Glaphyra's erft wieder in feine Würde eingefeht 
zu haben; denn biefe war von Gäfar auf feinem Feld» 
zuge nad Kleinafien (im I. 47 v. Chr.) Lyeomedes, 
einem Bithpnier von hohem del, verliehen worden °). 
Gäfar batte auch den kappadociſchen König Ariobarzanes 
wieder eingeſetzt und ihm feinen Bruder Ariarathes zur 
Seite parte ‚ woraus hervorzugehen fcheint, daß der 
Kampf um die Herrfchaft zwiſchen zwei Geſchlechtern 
ununterbrochen fortdauerte, wie denn auch bald darauf 
Ariarathes wieder auf den Thron kam, ohne daß man 
erfährt, was aus Siſinna wurde; man weiß nur, daß 
Marcus Antonius während feines Feldzuge egen die 


Parther (36 v. Chr.) fi veranlaßt fand, riarathes 
zum zweiten Male zu vertreiben und Urdela einem 
andern Sohne der ihm fortwährend gefälligen fapbpra, 


die Herrfchaft über" Kappadocien zu verleihen‘). Dan 
bat die müßige Frage aufgeworfen, warum Glapbyra 
nicht ſchon dem ſolchen Verfuhungen keineswegs unzus 
gänglihen Gäfar gegenüber ihre Reize geltend gemacht 
babe, um die Anfprücde des Lycomedes auf die Hohe: 
priefterwürde zu vercitelm, und die Vermuthung auf: 
eſtellt, Archelaus habe wahrſcheinlich feine fchone junge 

mahlin den Bliden des als Wüflling befannten Feld: 
herren entzogen ‘), da man doc eher einen triftigeren 
Grund in dem Furzen Aufenthalte Gäfar’s, welcher in 
Eilmärfhen durh Kappadocien zog und ſchnell einen 
politiſchen Zwiſt ſchlichtete, finden könnte“). Das Bench: 
men des Marcus Antonius erregte übrigens in Rom 
nicht geringes Aufſehen und im hoͤchſten Grade den Zorn 
feiner Gemahlin Zulvia, welche ſich dadurd zu rächen 
fuchte, daß fie in Drtavian drang, mit ihr auf dieſelbe 
Weiſe zu verfahren, wie ihr Gemahl mit Glaphyra ver» 
fahren war, und ihm, als er ſich weigerte, mit einer 
Kriegöerflärung drohte, welche Detavian aber, wenn 
man feinen eigenen Worten‘) Glauben ſchenken wid, 





1} &ppian (De bell. civ. V, 7) fagt gelind: „aus Rückſicht 
auf die Scönheit der Glaphyra.“ ’ De bell. Alexandrin. 
c. 66. 3) Eaffius Die B. XL. Gap. 325 diefer Hiftoriker 
richt weniger glimpflid von —* und nennt fie gradezu 
eine Buhldirne. O 6’ "Apreluog odrog dx db unroög iraipaz 
Tiagipus dyeytvvero. 4) Bergl. P. Bayle, Dietionnaire 
historique et critique, Art. Glaphyra, Rem. D. Bayle macht 
nach feiner gewohnten Weife noch die Bemerkung: Les charmen 
de Glaphyra devaient &tre plus pulssans qu’en 713: ce n'est 
pas un fruit que le temps rende meilleur. 5) Cupiditate 
proficiscendi ad bellum gerendum. non diutius moratur, 
re u itineribus per Cappndociam confectis. De bello 
Alexandr. c. Öti. 6) Ocavian dichtete bei diefer Gelegenheit 
das folgende von Martial (IX, 20) aufbewahrte fkandalöfe Epir 
gramm: ° 
Quod futuit Glaphyren- Antonius, hanc mihi poenam 
Fulvia constituit, se quoque uti futuam. 
Fulviam ego ut futuam? Quid si me Manius oret 
Paedicem, faciam? Non puto, si sapiam. 
Aut futue, aut pugnemus, ait. Quid, quod mihi vita 
Carior est ipsa mentula? Bigna canant, 
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verachtete, Ueber die fpäteren Schickſale diefer berüch— 
tigten Frau, fowie über die Zeit ihres Todes finder ſich 
nirgends eine Nachricht, Ihre Enfelin 

Glaphyra, eine Tochter des fappaderifchen Kö— 
nigs Archelaus, welche im J. 15 v. Chr. mit Alexan ⸗ 
der, einem Sohne Herodes des Großen und der Ma— 
riamne, vermählt wurde, mar eine beſſere Gattin, als 
ihre Großmutter, verurſachte aber durch ihren unbän» 
digen Stolz in der Familie ihres Gemahls großes Un- 
heil. Sie rühmte ſich dur ihren Vater von dem Her 
rakliden Temenos, dem mythiſchen Könige von Argog, 
und durch ihre Mutter von Darius, des Huftaspes 
Sohne, abzuftammen, und warf, während fic oft und 
abfichtlich ihre hochgeborenen Ahnen aufzahlte, Salome, 
der ränfevollen Schweſter des Herodes, Stets ihre nier 
drige Herkunft vor, fomwie auch feinen Meibern, die er 
alle lediglich wegen ihrer Schönheit, nicht aber um ihres 
Adeld willen gewählt babe. Diefe Prablercien und 
Schmähreden machten alle” diefe Frauen zu crbitterten 
Feindinnen ihres Gemabled Aleranker, gegen welchen 
der argmöhnifche König ohnehin großen Aerbacıt begte, 
und hatten die traurige Kolge, daß fih das Gewitter, 
welches fi) in der Familie zufammengezogen hatte, all« 
mälig gegen Alexander wandte und ſich gänzlich auf 
das Haupt deffelben entlud ). Auch diefer wurde durch 
das Mietrauen feines Vaters gegen ihn umd außerdem 
durch das falfche Gerücht, daß dieſer einen verbotenen 
Umgang mit feiner Gemahlin unterbalte"), fo ſehr er 
bittert, daß troß des Mugen und gelungenen Verſuchts 
feined Schwiegervaters, eine Werfohnung berbeizufüh- 
ren”), bald mieder das Feuer der Zwietracht hell aufs 
loderte und Wlerander des —— gegen ſeinen 
Vater angeklagt und eingekerkert wurde. Bei dem Verr 
böre ſtellte fe zwar Nichts weiter heraus, als daß er, 
um dem ewigen Argmohne zu entgehen, zu entflichen 
gedacht, daß er aber nie nach des Waters Leben getrach⸗ 
tet babe; er wurde bierauf gefeffelt zu feiner Gattin 
Glaphyra —— Nachdem beide gegenſeitig den Thrä- 
nen der Wehmuth freien Lauf gelaffen, ward Ulerander 
befragt, ob feine Gattin Mitwifferin feines Vorhabens 
fei? Wlexander betheuerte, daß er feiner Gattin, welche 
er mehr liebe, als fein eben, nie etwas verbeimlicht 
babe. Glaphyra wußte aber ebenfalls nur von einer 
Flucht zu ihrem Water Arcelaus und von da nad 
Rom"). Herodes fchwanfte nach diefen Ausfagen noch 
einige Zeit zwifchen Ungft und Mitleid, ald man ihm 
aber noch amdere Werdachtögründe beizubringen wußte, 
fieß er (im 3. 9 v. Chr.) feinen Sohn Alerander zu 
Sebaſte erdrofjeln '') und ſchickte deffen Gemahlin zurück 
nad Kappaborien zu ihrem Vater, ihre beiden Söhne 
Alerander und Zigranes aber behielt er zurüd; Diele 
pn jedoch fpäter von der jübifhen Religion ab und 
egaben fih ebenfalls zu ihrem Großvater. Glaphyra 


7) Josephus, De bello jud. I, 24, 2, 7; vergl. Antig. jud. 


XVI,7,2. NDerſelbe Antig. jud. XVI,7.4. DM Derf. 
De bello jud. I, 25. 10) Derf. 5* jud. XVI. 10, 7. 
1m) Det. De bello jud, I, 27. Ant, jud. XVI, 11, 7. 


vermäblte ſich bald darauf mit Juba, einem Könige ber 
Libyer, kam aber nach dem Tode deffelben zum zweiten 
Male in das väterlihe Haus zurüd, wo Ethnarch 
der Juden Archelaus, der Stiefbruder ihres —*— Ge: 
mables, fie fab und fich dergeftalt im fie verlichte, 
er feine Gemahlin Mariamne fogleich verſtieß und 
gegen das auddrüdliche Verbot des jüdiſchen Gefeges 
heiratbete. Kurz, nachdem fie wieder nah Judaa ger 
fommen war, träumte ihr, als ftände Alcxander vor 
ihr und fpräde: „Die Heirath in Libyen hätte dir ge 
mügen folen; aber nicht züfrieden damit fehrft bu an 
meinen Herb zurüd und nimmft den dritten Mann, 
und zwar, o Verwegene, meinen Bruder! Diefen 
Schimpf laſſe ich nicht eg ich hole dich, du magf 
wollen oder nicht.” Kaum zwei Tage, nachdem fie 
fen Zraum erzählt, war fie eine Leihe”). Da 
laus nur von dem Jahre 3 bis zu dem Jahre 7 n. Ghr. 
Ethnarch (Volksfürſt) von Judbäa war, fo muß ber 
Glaphyra's im diefe Zeit fallen. (Ph. H. Külb.) 
GLAPHYRA, eine Heilige des 4. Jahth, 
aus Italien ftammte und als junges Mädchen unter bie 
Zofen Gonflantia’s, der Gemahlin des Kaiferd Licinius, 
einer Schwifter des Kaiſers Conftantin, aufgenommen 
wurde '). Sie folgte ihrer Gebieterin, nachdem Licinius 
dur den Tod Marimin’s (313) alleiniger rar 
des Drients geworden war, nach Afien und befand 
bei ihr zu Nicomedia, ald der Gemahl derfelben aus 
Aerger über die Kortichritte Gonftantin’s feine 
beobachtete chriftenfreundfiche Politif änderte und 
auf die entgegengefegte Seite neigte, Er huldigte von 
nun an nicht nur dem Götzendienſte, fondern b fich 
auch den abfcheulichften Ausfchweifungen, ſodaß Gonflai 
ſich veranlaßt fab, bei ihrem Bruder Klage über ihn 
zu führen. Die ehrbarfien und ——— Damen 
und ſelbſt die Frauen der Senatoren mußten ſich als 
Werkzeuge feiner Uerpigkeit, die er ohne Scheu und 
Öffentlich übte, gebrauchen laffen. Auch Glaphura er 
regte durch ihre Schönheit feine Aufmerffamfeit, und er 


— — — — 


12) Joserhus, De bello jud. II, 7, 4. Antig. jud. XVII, 
13,4. Da Juba, König von Mauritanien, erft um das 2 
nad Ehr. ftarb, fo Bann biefer, obgleich man «6 gewöhnlich an 
nimmt, nicht gemeint fein, mie Sevin (in feinen Recherches sur 
In vie et sur les ouvrages de Juba le Jeune, in ben Mömoires 
de l’Acadsmie des Inscriptions, Tom. IV. p. 461 seq.) d 
bargetban bat. ZIofephus ſpricht aber auch nicht von dem e 
Auba den Mauritanien, ſondern nur ven einem libypfchen (< 
nifhen) Könige (/öße ro Basskevorr Aßeng, — ße ro 
Aßvov Bacıkti), und man braudt ihn deshalb se8 Ser 
thums zu befchuldigen und die Anſicht aufzuftellen, ra fei 
von ihrem zweiten Gemahle verftoßen worden, fondern nimmt 
beffer an, Iofephus meine einen andern König, welder 
a libyſchen Namen Jubawgetragen habe; vergl. BR Baylel. c 

em, . 

1) Toig raw 'Elinyor seßdanacır Indoros kavrös Emips- 
Aug xarsoriouro, damiew fnin moooartyem rois 
ıy, indorore Pucidkor dr roig ddaAoıg, di —— las 
tor ovyainrıxav yuralor el —— —— —E—— 
retouivos mgäfın, od unrieov all’ odöt Ouyaregaw wodg 
andiusrog Pedonuevos ovvovsiav. Joannis Presbyt, Nicomed, 


Acta Martyrii 8. Basilei c, 3, 
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heute fich micht, durch Gefchenke, welche er ihr durch 
enignug, einen feiner Kammerherren, anbieten Tief, 
ur Unzucht ——— Die Zofe, welche dem Ehri» 
ac mit dem größten Eifer anbing, theilte der 
Kaiferin den ihr gemachten Antrag mit und bat fie in- 
ftändigft, fie vor diefer Schmach zu fhügen. Gonftan« 
tia, durch den Jammer der frommen Jungfrau er 
und über die rüdfichtölofe Sittenlofigfeit ihres Gemah⸗ 
led ergrimmt, reichte ihr ein bedeutendes Geſchenk an 
Gold und Silber und übergab fic ald Mann verkleidet 
einigen zuverläffigen Dienern, um fie nah Armenien zu 
bringen, Als fie nach Amafta, der Hauptftadt der pon- 
fifchen Provinz, kamen, gefiel es Glaphyra an dieſem 
arf befeftigten und fiberen Drte*) fo wohl, daß fie 
ihn als Aufenthalt zu wählen wünſchte, wenn fchon 
Chriften dafelbft vorhanden fein. Bei näherer Erfun« 
bigung erfuhr man, baf bier bereit eine bedeutende 
chriſtliche Gemeinde beftand, und daß Baſileus, ber 
Biſchof derfelben, eben mit dem Baue der erften chriſt ⸗ 
lichen Kirche befhäftigt war. Glaphyra eilter zu dem 
Biſchofe und ftellte ihm nicht nur ihre mifgebrachte 
Habe zu dieſem Zwecke zur Verfügung, fondern fchrich 
auch an die Kaiferin, um fie um eine Beiſteuer anzu« 
fprechen. Gonftantia gewährte ihre Bitte und richtete 
ugleih ein Schreiben an den Biſchof, worin fie ihm 
8 aphyra empfahl. Der Brief Glaphyra's war unter 
deffen durch die Unvorfichtigfeit der Kaiferin in die Hände 
des Benignus gefallen und von ihm dem Kaifer über: 
eben worden. Diefer lich in feiner Wuth fogleich einen 
Boten‘ n feinen Statthalter zu Amaſia abgeben, mit 
dem Befehle den Bifhof und die entflobene Zofe ge— 
fefiet nad) Ricomedia zu ſchicken. Glapbyra war, als 
er Befehl eintraf, zu ihrem Glücke kurz vorher geftor- 
ben, Bafileus aber wurde nad Nicomedia gebracht und 
dafelbft bald nach feiner Ankunft (um das Jahr 322) 
hingerichtet. Diefe für die Kenntniß des Charakters 
des Kaiferd Licinius nicht unwichtige Gefchichte Glaphy- 
ra's erzählt ihr Zeitgenoffe, der Priefter Joannes von 
Nieomedien, in feinen noch vorhandenen Berichte *) über 
den Martertod des heiligen Baſileus. Glaphyra erhielt 
ihrer Tugend wegen eine Stelle unter den Heiligen und 
wird von der römiſchen Kirche am 13. Jan., von der 
riechiſchen aber am %. April mit dem heiligen Baſi 
eus verchrt. (Ph. H. Kü!b.) 
GLAPHYRANTHUS. Wit diefem Namen bes 
legte Endlicher die dritte Unterabthbeilung der zu der 
Familie der Myrtaceen gehörigen @attung Metroside- 
ros von Rob. Brown. Diefe hat achſel · oder endftän- 
dige geftielte Blüthen, glodenförmige, am Grunde mit 
denn Fruchtknoten verwachſene, rundliche Kelchröhren und 


2) Koralaußavovus: 6 rüw Auasiov &orv, unrgörols 
& alen vis Tovtixñt dnupglag ..... Öyugwrärnm iv mol. 
Ibid. e. 5. Die Stadt heißt jeht noch Amaſia oder Amaffiah, 
und man findet noch viele Spuren ihrer früheren Größe. Vergl. 
Alb. Rorbiger, Handbuch der alten Geographie. 2. Bd. S. 126. 
3) Man findet ihn griechiſch und lateinifch in den Act. 88, Ant- 
verp. Aprilie. Tom. III. p. 416—422. Append. p. L—LVI. 
Bergl. Januarii Tom. I. p. 771 aeg. 
U. Engpfl.v. W. u. 8, Erfle Secticn. vıu. 
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reiten fünffpaltigen oder fünfgäpnigen Kelchſaum. Die 
fürf Kronblätter find einem Ringe im Kelche eingefügt 
und wechfeln mit deffen Zipfeln ab. Diefem den Schlund 
des Kelches begrengenden a find auch die 20— 100 
Staubgefäße eingefügt ; die freien, fadenförmigen Staub- 
fäden ragen fehr weit hervor, die zweifächerigen Staub» 
beutel fpringen der Länge nad) auf. Der Fruchtknoten 
it balbunterftändig, 2— Ifächerig, feine Fächer find 
— Der Seife ift chlindriſch, die Narbe einfach 
oder Popfförmig. Die innerhalb der Kelchröhre Freie, 
2—3 faãcherige, fachfpaltig -auffpringende Kapfel beher⸗ 
bergt viele ungeflügelte Samen. 

Zu dieſer ——— gehören Bäume und Sträucher 
in Neu: Holland und Neu-Seeland, am Gap ber guten 
Hoffnung, auf den Moluffen und auf den Santwiche- 
infeln einbeimifch mit gegenüberftehenden oder wechſel ⸗ 
ftändigen, nebenblattlofen, ganzrandigen Blättern und 
achſel und endftändigen geftielten Bluͤthen. 

Endlicher bringt ſie in drei Unterabtheilungen: 

!) Eumetrosideros mit zweifächeriger Kapfel, ein⸗ 
facher Narbe und gegenüberſtehenden Blättern. 

2) Agalmanthus mit dreifächeriger Kapſel, ein 
facher Narbe und gegenüberftehenden Blättern. 

3) Glaphyranthus mit dreifächeriger Kapfel, fopf- 
er Narbe und teeehfelftändigen Blättern. (Garcke.) 

LAPHYRIA, Dies ift der Name einer nur uns 
vollftändig bekannten, von Jack aufgeftellten, wahrfchein. 
lich zu der nafürlichen Kamilie der Myrtaceen gehörigen 
—J—————— Sie bat einen fünflappigen Kelchſaum, 
fünf Kronblätter, eine fünffächerige, — Beere 
und in jedem Fache in doppelter Reihe der Achſe an« 

cheftete Samen. Zu ihr gehören Meine in Indien ein- 

Beimifche Bäume mit fehr fleinen, wechfelftändigen, von 
Nebenblättern begleiteten Blättern und mwenigblüthigen 
achfelftändigen Blüthenftielen. Nur- zwei Arten And 
hiervon befannt, nämlich: 

1) Gl. nitida Jack mit verfehrt»eiförmigen Blät ⸗ 
tern. — Diefer Baum findet fi auf hohen Bergen 
Dftindiensd bei Sugarlaf und Gunong Demgo; feine 
Blätter werben anftatt der Theeblätter gebraucht. 

2) Gl. sericea Jack mit lanzettlichen zugefpigten 
Blättern. Das Vaterland diefer Urt ift die meftlich 
von Sumatra gelegene Meine Infel Bulo: Pinang. Die 
Kelche, Blüthenfticle und jungen Blätter find feiden- 
haarig, (Garcke.) 

;3LAPHYURUS nannte Latreille eine Käfergat: 
tung aus der Familie der Lamellicornier, deren Arten 
bis dahin unter Melolontha (f. d. Art.) fanden. 

(Giebel.) 

GLAPION (Jean), ein gelehrter Branziöfaner- 
mönd) und gewandter Diplomat, um bie Mitte des 
15. Jahrh. zu La Kertde- Bernard (im jegigen Depar- 
tement der Sarthe) geboren, trat, nachdem er feine 
theologischen Studien an der Sorbonne beendigt hatte, 
in den ranzisfanerorden und erlangte durch feine Kennt» 
niffe und feine Klugheit bei demfelben ein fo großes 
Unfchen, daß er fih bald zum Generaleommiffair bei 
dem päpftlihen Stuhle und zum —— von Flan · 
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dern und Burgund empurfhmwang. Da cr als folcher 
feinen Sig zu Brügge hatte, fo wurde er während bed 
Wufftanded der Flaͤminger gegen den römifchen König 
Marimilian in Gewahrlam gebracht, bald aber, da ihn 
der Cardinal Zimnes als Unterhandler mit den Auf- 
ftändifchen bezeichnet, mieber frei gelaffen. Glapion ent- 
iedigte ſich feiner Aufträge mit folder Gewandtheit und 
fo unerwartet günftigem Erfolge, das Marimilien ihn 
zu feinen Beichtvater und erften Almofenier wählte und 
fortan bei den wichtigſten Angelegenheiten faft immer 
feinem Rathe folgte, welcher nie einen andern Zweck 
batte ald die fpanifche Macht zu vergrößern und Frankreich 
zu ſchwachen. Unter Karl V. wurde er auf den bifchöf- 
fihen Stuhl von Toledo erboben und zum Gencralcom- 
miffatr feines Ordens für Indien beftimmt; fein politi 
fher Einfluß batte übrigens jetzt bereits aufsehört. 
Glavion ftarb am 15. (nach Andern am 22.) Sept. 1522, 
Er galt bei feinen Zeitgenoffen als ein eifriger Förderer 
der Biltenfibaft und ftand mit Erasmus von Rotterdam 
und andern berühmten Gelehrten feiner Zeit in freund: 
ſchaftlichem Verkehre; auch verſuchte er fich ſelbſt ale 
Schriftiteller, fein moralifch »ascetifched Werk: Le Passe- 
temps du pelerin de la vie humaine, murbe jedoch 
nicht gedruckt, bandfchriftlich befindet «8 fih auf den 
Bibliotheken zu Arras und Befangon *), (PA. HA. Külb.) 

GLAPTHORNE (Henry), einer ver beliebteſten 
englifhen dramatifchen Dichter aus der eriten Hälfte 
des 17. Jahrh., deſſen Lebensverhältniffe aber nicht näher 
befannt find. Den meiften Beifall fand feine Zragötie 
Albertus Wallenstein (Lond. 164, 4.), melde gut 
gefchrieben ift und jegt noch aufgeführt werden Fönnte; 
auch feine Luſtſpiele The Ladies Privilege (Lond. 
1640. 4.); The Bollander (!.ond, 1640, 4.) und Wit 
in a Constable (Lond, 1640. 4.) enthalten, obgleich 
fie im Ganzen nicht ald Meiſterſtücke betrachtet werden 
fönnen, do fehr gelungene Scenen und cbenfo verdient 
feine Zragicomödie Argalus and Parthenia (Lond. 
1639. 4.) Anerfenntng. Ueber die Bühne gingen, aber 
ungebruct blieben, die in der Durchführung der Cha- 
aftere gelungenen Zragödien The Vestal; The Dut- 
chess of Fernandina und The Parricide, or revenge 
for honour und die Zragicomödice The noble Tryal. 
Alle diefe dramatifhen Merke, fomol gedrudte ald un« 
gebrudtte, fowie feine Meineren Gedichte, find übrigens 
jet vergeifen, obgleich fie mehr inneren Werth und mehr 
Natürlichkeit befißen, ald manche gepriefene Machwerke 
der neueren Zeit Mn (P}. H. Külb.) 

GLAREANUS (Heinrich, eigentlich Heinrich 
Loriti zugenannt Glareanus), ein als Veförberer des 
Studiums des claſſiſchen Alterthums verdienftooller Ger 
lehrter der erſten Hälfte des 16. Jahrh. Er wurde ge» 
boren im Juni 1488 in dem glarnerifchen Dorfe Molis, 
wo feine eltern ein Guf befaßen. Daß er ſich ben 
Zunamen Glareanus wenigſtens fpäter von diefer Be 





*) Ant. Sanderi Flandria illustrata. Tom. II. p. 168. Bio- 
graphie generale, Tom. XX. p. 700, 
+) Biographie gendrale, Tom. XX. p. 791. 
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gung und nicht vom Lande Glarus beigelegt hat, bes 
weift folgende Stelle feiner Accessiones er 
gyricon Helvetiae: Obiter hie notandum poctam 
nostrum (Glareanus fpricht von firh felbit); 
sem vocari a patria; (slareanum autem a fan 
atque a paterna domo a glarea, am — 
Deswegen nannte er ſich auch in feinem Teſtame 
— Loriti von Glaris, poeta laureatus, genannt 
Glareanus.” Auf den Titeln feiner Schriften nennt er 
fih vom Jahre 1540 an Patrieius Glarouensis. ® 
noch 1520 neunt er einen feiner Zöglinge F Paris, d 
Glarner Gallati, auch Glareanus, was neben dem 
Namen Glareana, welden er zueritfür Glarus braucht, 
der Vermuthung Raum gibt, daß er erft fpäter auf jene 
Erklärung feined Zunamens, der anfänglid ' 
bedeuten follte, gekommen fei. Seine eltern. fe 
wohlhabende Leute gewefen zu fein, und der Zitel Pa- 
tricius deutet — an, daß fie zu den wölf Ger 
fehlechtern der „freien Wappengenoffen” des Glarner 
landes gehörten. Wie fein ärmerer Landsmann aus 
Wallis, Thomas Platter (f. d. Art.), in ber 
das Vieh bütete, fo wurde auch Glarcanus von 
Aeltern bis ins zwölfte Jahr dazu gebraudt. N 
nen eigenen Yeußerungen verfuchte er fi Damals 
ald Hirte in der Dichtkunſt. Es fcheint, dag die We 
tern ſeinem höhern Streben nicht abgeneigt waren, und 
ſchon vorläufig in ihm den zufünftigen Pfarrer —* e 
meinde erblidten. Gr wurde dann, das Jahr iſt unge: 
wiß, zu Rubellus, gebürtig von Notweil am Sea, 
nach Bern gefandt, und ald diefer Bern verlieh 
nach feiner Waterftadt zurüdichrte, folgte er ihm bort 
ker Zu Rotweil blieb er zwei Jahre und — 
ubellus’ Anleitung den Grund zu feines guten latti⸗ 
nifchen Style und zu feiner Kenniniß der Mufil, Dort 
ſchloß er auch imnige Kreundfchaft mit Myconius von 
Luzern, die erft geftört wurde, ald Glarcanus ſich ent» 
ſchleden gegen die Reformation erflärte.. Im. 3. 1508 
bezog er bie Univerfität zu Göln. Daß er vorher init 
Vadianus und Zwingli zu Wien gewefen fei, fcheint 
irrig (vergl. Schreiber'd Heinr. Loriti Olareanus 
©. 5). Nachdem er die philoſophiſchen Stubien ak 
virt und 1510 die Magiftermürbe erhalten hatte, 
dirte er Theologie; um Diefe Zeit beginnt auch feine ver- 
traute Freundfchaft mit Zwingli, damald noch 5 
zu Glarus, und ein lebhafter Briefwechſel zwiſchen bei⸗ 
den Freunden, der fpäter aus demſelben Grunde 
brochen wurde, welcher die Freundſchaft mit ni 
flörte. Damald machte auch) Glarcanus eine Sammlung 
feiner Gedichte, die er Zwingli zufandte, und bie dann 
Später unter dem Zitel: Duo elegiarum libri Henrici 
Glareani; Basil. in acdibus Joannis Frobenü, 1516 
gebrudt erfhien. Als dann Kaifer Marimilian 1512 
einen — Coln hielt, —— Glareanus 
ein lateiniſches Lobgedicht auf denſelben. wurde nun 
aufgefordert, daſſelbe oͤffentlich vor der Verſamm 
der Reichsfürſten vorzutragen, worauf er es nach b 
doriſchen Melodie abfang, dann vom Kaiſer eigenhan 
dig mit einem Lorbeerfranze geſchmückt, mit einem koſi⸗ 
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baren Kingerringe befchenft und aufs Huldreichfte ent: 
laffen N Diefe Auszeichnung — mit dazu bei⸗ 
getragen zu haben, daß er ſich von der Theologie ganz 
abwandte und nur die fhönen Wiſſenſchaften cultivirte, 
A affte fie ihm zahlreiche Zuhörer, da er ohne 

e Ang Unterricht zu erfheilen anfing. 

en war ihm der Aufenthalt zu Cöln nicht behagı 

ih. Er Fand die dortige Lebensart feiner Gefundheit 
nicht zuträglih. Dazu kam der Reuchlinifche oder der 
wifchen den Poetiften und den Scholaftifern, 


der den Aufenthalt zu Cöln bei feiner hohen Ady- 
fung für Reuchlin und bet feiner Liebe für die claffifchen 
Studien doppelt unangenehm machen mußte Nachdem 


nun ber Keberrichter Hochftraten Reuchlin's Schrift 
gegen Dfe m, „Augenſpiegel“ betitelt, öffentlich 
10. ehr. 1514 hatte verbrennen laffen, verlich 
Glareanus Göln fogleih und begab fih nah Bafel, 
wo er den 1. Mai 1514 bei der Univerfität eingefchrie- 
ben wurde. ine wirkliche Stelle bei derſelben bat er 
indeffen nie befleidet. Er errichtete ein Koſthaus für eine 
29 junger Leute, allmälig bis auf 30, die unter ſei— 
ner Aufficht beifammen wohnten, und denen ır Unter: 
richt in der lateinifchen und griechifchen Grammatik, 
Poeſie, Mufit und Mathematik ertheilte. Da Erasmus 
grade damals nad Bafel gekommen war, fo fam Gla- 
reanus aud mit ihm in pn 3 Seine Verehrun 
und wirklich Findliche Liebe für den Beförderer der Kun 
und Wiffenfchaft drüdte er. in feinen Briefen aufs Leb⸗ 
aftefte aus, indeſſen Grasmus, der überhaupt für 
meicheleien empfänglicher war, als für die Eindrüde 
aufrichtiger Zreundfchaft, zwar den jungen, eifrigen 
Mann Tobt, aber fich immer in der böhern Stellung 
eines geneigten Gönners erhält. — Glareanus’ Eifer für 
die claffifchen Studien und feine Verbindung mit Eras- 
mus fonnten ihn übrigens der Partei der Scholaftifer, 
die er immer Sophiften nennt, nicht empfehlen; denn 
auf allen Univerfitäten hatte derfelbe Kampf ftatt, wie 
zu Cöln. Daher wurden von Profefloren die Anfchläge, 
worin er Gollegien anfündigte, abgeriffen, und fie ver 
boten ihm, über Seneca zu Iefen. Daß übrigens Sta: 
reanus auch nicht unterlieh, feine Gegner durch Spott 
au reizen, zeigt folgende Anekdote: bei einer afadeniifchen 
i#putation ritt er, mach den Einen auf einem Pferde, 
nach Audern auf einem Efel grade in die Yula hinein, 
und antwortete vom Nector zur Rede geftelt, er müſſe 
fich ſelbſt einen Sig verfchaffen, da er ſchon feit meh: 
ren Monaten nicht dazu babe gelangen fönnen, daß 
ihm von der Univerfität ein gehöriger Platz angewiefen 
werde. Obgleich dies nun fogleih geſchah, fo weigerte 
er fi) dennoch abzufteigen, die Disputation mußte Daher 
auf den folgenden Tag verfhoben und ihm bei derfelben 
fein Pag mit den üblichen Förmlichkeiten angemwiefen 
werden.+ Auch andere Anekdoten Laffen in ihm zwar 
einen wißigen, aber anmaßlichen Mann erfennen. GTa- 
rennus erfcheint auch im den Epistolis obscurorum 
virorum in dem „Carmen Rithmicale Magistri Phi- 
lippi Schlauraff, quod er * et comportavit, 
quando fuit cursor in Theologia et ambulavit per 


totam Alamanniam superiorem “ als einer der vielen 
Keber, die in Froben's Haufe feien, und der Magifter 
erzäbit, Glarean habe ihn geprügelt und die Treppe hin ⸗ 
untergeworfen. Dbgleich dies nur Dichtung ift, fo ift 
die Rolle, die ihn der Verfaſſer fpielen laßt, feinem 
Charakter ganz angemeffen; denn fein heftiges Tempe: 
rament, das ihn grade nicht zum Erzieher * trat 
auch zuweilen im Verhaͤltniſſe gegen ie Söglinge ftör 
rend hervor. Grasmus fchildert jein Verhältniß zu den 
ſcholaſtiſchen Theologen in einem Schreiben an den Erz⸗ 
bifchof von Paris den 14. Febr. 1517, worin er Gla- 
rcan diefem Freunde der Wiffenfchaften empfichlt. Er 
fagt darin: „Momus felbft möchte an ihm feinen an« 
dern Fehler entdeden, als die er große Freimuthig · 
keit, womit er gegen die fpigfindigen Sophiſten los- 
zieht. — So wenig es auch wol fonft Jemand mit ihnen 
im Schreien aufnehmen kann, fo ift Glarean doch auch 
bierin der Mann für fie; e6 verfagt 8 die Lunge 
nicht und noch weniger ſein wahrhaft herkuliſcher Ruth, 
Das ift der Grund, warum er auch mit den Theologen 
nicht im beiten Wernehmen ſteht.“ 

Slareanu? blieb drei Jahre zu Baſel. Während 
diefer Zeit verfertigte er folgende Schriften. 1) Helve- 
tiae desceriptio et in laudatissimum Helvetiorum 
foedus Panegyrieum Henrici Glareani, Poetae lau- 
reati (Basil. 1515.), eine poetifhe Geographie der 
—— worauf das Panegprisum folgt, ein Lobgedicht, 
worin Die Vorzüge und Werdienfte der einzelnen Can« 
tone gepriefen werden. (Siyfonius gab Beides 1519 
mit einem Commentar zu Bafel wieder heraus, wozu 
Glareanus 1554 noch Accessiones ſchriebz abgedrudt 
im Thesaurus Hist. Helv. [Tiguri 1735.].) Slarean 
fandte den eben zu Zürich verfammelten Mitglicdern der 
Zagfagıng Eremplare, und die Verfammlung befchloß, 
ihm dafür ein Geſchenk von 20 Gulden zu ** 
und den Herzog Maximilian Sforza zu Mailand, der 
anz von den Epnei ern abhing, aufjufordern, ihm ein 

fipendium zum Beluche der Univerfität Pavia auszu⸗ 
fegen. Glarean reifte auch wirflidh im Frübjahte 1515 
nach Italien, fam aber bald nad Bafel zurüd, fi es 
nun, daß dad Stipendium nicht ausbezahlt wurde oder 
wegen der neuerdings beginnenden Kriegöunruben. 2) Isa- 
oge in Musicen Henrici Glareani Helvetii Poë. 
‚aur. e quibusque bonis authoribus latinis et gras- 
eis ad studiosorum utilitatem multo labore elabo- 
reta, (Bas. 1516. 4.) 3) De ratione syllabarum 
brevis isagoge, qua nulla magis succincta esse 
pöterit. De figuris compendiosa lucubratio,. ex 
robatissimis authoribus praesertim Diomede, Item 
Elegiae quaedam Henrici Glareani, (Basil. 1516, 4.) 
In demfelben Jahre erfchtenen auch die iaben angeführ- 
ten) zwei Bücher Glegien, von denen Glarean in feiner 
Dedication an Zwingli fagt: Duos igitur libros Ele- 
giarum insitui. Priorem qui sit zarnyugıxög, quippe 
in quo laude dignos extuli, alter duduoruimög, Vi- 
delicet in quo optimae indolis juyenes ad virtutes 
et praecipue ad pudicitiam adhortatas Sum, 

Im 3. 1517 erbielt Glarean auf Tai der 
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Tagſatzung von Franz J. ein ger zum Befuche 
der Univerfität zu Paris. Im Mai dieſes Jahres fin 
den wir ihn dort, und bei ihm auch die meiften feiner 
bisherigen Zöglinge. Er miethete daher wieder ein 
Haus und feßte diefelbe Einrichtung fort. Er erflärte 
feinen Zöglingen Gäfar’s gallifchen Krieg, dann vorzüg« 
1. Livius, und nahm felbfh Unterricht im Griechiſchen 
bei Janos Sasfaris, der mit ihm die Odyſſee las, die er 
dann fpäter feinen Zöglingen erklärte. Der Rü wel · 
chen ſeine Anſtalt in der Schweiz erhielt, bewirkte, daß 
ihm aus allen Cantonen junge Leute zugeſandt wurden. 
Schon in Bafel wurde in derſelben nur Latein geſpro— 
hen. Zu Paris gab er ihr dann eine Art republifanis 
fher Ginrihtung. Das Ganze nannte ſich Senatus 
Populusque Romanus. Un der Spige ftand cr felbft 
mit dem Zitel Conful. Die Zöglinge- wählten auf ihrer 
Mitte einen Genfor, Prätor, Quafter, Volkstribunen 
u. ſ. w. Ob die Sade ein blofes Spiel war, oder ob 
Glarean hoffte, auf diefe Weiſe cher Gehorfam und 
Drbdnung erhalten zu fönnen, iſt ungewiß. Daß Dies 
ihm aber mandmal ziemlich ſchwer wurde, zeigt ſich aus 
feinen Briefen. Im 3. 1518 wurde ibm die Profeflur 
der Pocfic zu Paris angetragen, wogegen er aber auf 
fein Stipendium verzichten ſollte. Allein er Ichnte den 
Antrag entjhieden ab. Ganz unrichtig wird Daher in 
der Biographie universelle gefagt, er habe 1521 eine 
Stelle ald professeur de belles-lettres au collöge 
royal de France erhalten und dieſelbe drei Jahre be» 
leidet; der Ausdrud Stipendium regium wird dort 
irrig ald Befoldung der Profeſſur gedeutet. — Von 
fiterarifchen Arbeiten ift aus der Zeit feines Aufenthaltes 
zu Paris Nichts befannt; fein Erziebungsinftitut und 
der Umgang mit einigen wenigen Gelehrten, wie Bu: 
daus, Wilhelm GCopus, Fauftus Andralinus, und ganz 
befonders mit Faber Stapulenfis Scheint feine Zeit ganz 
ausgefüllt zu haben. Von eigenen Studien erwähnt er 
Nichts, obſchon nicht zu glauben ift, daß er die reichen 
Büherfammlungen zu Paris nicht benußt habe. &o 
viel vermochte er über fi, daß er jeden Streit mit den 
ſcholaſtiſchen Theologen vermied, da ihn dich zu Paris 
hätte in Gefahr bringen fünnen. Seine Briefe an 
Zwingli und Myconius beweifen, daß damals dic Freund» 
fchaft noch feſt beftand. Dagegen machte er fränfende 
Erfahrungen mit Erasmus. 
der Ehe heraus, ohne feinem Verſprechen gemäß_cine 
— aaa sg über Verachtung des Todes bei- 
ufügen. larean, der gehofft hatte, dadurch feinen 

amen weiter verbreitet zu fehen, war tief gefränft und 
drückte auch feinen Aerger über Diefen, wie er überzeugt 
war, nur aus Eiferfucht entitandenen Streich in einem 
Briefe an Myconius unverbohlen aus. Indeſſen lud 
ihn danı Grasmus wiederholt ein, nach Lowen zu fom- 
men, und ba ber Streit zwifchen Franz I. und Karl V. 
um bie Kaiferfrone den Aufenthalt zu Paris für Schwei« 
zer gefährlih machte, weil die Zagfagung den Kurfür- 
ften die Wahl von Karl empfohlen hatte, fo unternahm 
Glarean Ende Jumi 1519 die Reife, wahrfheinlih um 
fih zu Kömen näher umzuſchen. Vorher (15. Mai) 
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hatte er an Zwingli eine Feine, jegt nicht mehr vo 
bene Schrift gefandt: De pronuntiatione graecae lin- 
ae, mit der Bemerkung, daß feine Meinung einigen 
elehrten gefallen babe: Motior autem ca in re 
nescio quid, ad minimum quae secula nostra et 
literas graecas adjuvare queant. Es muß fich dies 
auf den fpäter nad) Erasmus benannten Etacismus gegen 
den damals noch allgemein eingeführten Itacismus ber 
sogen haben. Ein Augenzeuge erzählt nun, Glarean 
habe bei einem Gaftmahle zu Löwen gegen Erasmus 
etwas von feiner Entdedung geäußert, aber vorgegeben, 
es feien gelchrte Griechen a Paris gefommen, welche 
das griechiſche , wie e ausfprechen u. ſ. w. Bald nad» 
ber erſchien die Schrift von Erasmus: Dialogus de 
recta latini graecique Sertmonis pronunciatione, 
ohne daß des Glarcanus mit einem Werte gedacht 
war’). Diefer war unterdeffen nad) Paris zurückgekehrt, 
und Das durch dieſe Schrift gefteigerte Mistrauen gegen 
Eradmus mußte ibn um fo mehr abhalten, der Auffor⸗ 
derung, ſich in Löwen nicderzulaflen, Bolge zu leiften, 
Er machte daher im Frühjahre 1520 eine eife nad 
der Schweiz und verfuchte fih zu Bafel eine Stellun 
nach feinem Wunſche zu verfchaffen. Da er dort bei 
mehren einflußreichen Männern günftige Aufnahme fand, 
fo entwarf er einen Plan zur *8 einer nur von 
ihm abhängigen, zwar dem Rathe zu Bafel, aber nicht 
der Umiverlitat untergebenen vorzugsweife philologifchen 
Lchranftalt, die einzig aus den Beiträgen der Schüler 
follte unterhalten werden; die Rectoren folten Mur von 
ihm ernannt werben. Natürlich fand em ſolches Pro« 
ject bei den Gegnern der claffifchen Studien gro 
Miderftand. Daher rieth ihm dann der Theologe Be 
tus (Bär) in einem Briefe nach Paris, in Bafel wie: 
der wie früher ein Penfionat zu errichten; nach und nad) 
werde fih dann Manches geben. Glarcan war nämlich 
fhon im Juli 1520 wieder in Paris. Dort hatte fi 
die Stimmung gegen die Schweiger günftiger geftaltet, 
feitdem Franz 1. das Bündniß mit der Schweiz zu er- 
neuern fuchte, was ihm dann bei allen Gantonen mit 
einziger Ausnahme von Zurich” 1521 gelang. Deömegen 
wurden aud) die Stipendien für die jungen Schweizer 
zu Paris damals pünktlich ausbezahlt. Indeffen gab 
Glarean fein Vorhaben, nach Bafel zurückzukehren, nicht 
auf, und die Zagfagung mirfte 1521 bei dein Könige 
aus, daf ihm aud in Vafel ein Theil feines Stipen- 
diums oder, wie es officiell hieß, feiner Penſion einft« 
weilen bleiben folle. (Ueber das Penfionenwefen in der 
Schweiz vergl. d. Urt. Eidgenossenschaft) Im März 
1522 fam er nun nadı Bafel zurück und murde dort 
von der Burgerfchaft und den Studenten mit Jubel 
empfangen, Gr errichtete fogleich wieder fein früberes 
Penfienat, das nad und nach bis auf 25 Zöglinge an— 
wuchs, und hielt auch öffentliche Vorlefungen, welche 
ftarf befucht wurden. Die Zahl der Zuhörer flieg, was 


I) Wan findet diefe Hachriht in J. Rod, Welstenii Oratt. 
apologeticae pro graeca et genuina linguae graecae pronun- 
Uatione. Orat. V (Basil. 1650. u. 1656.) und in der Ausgabe 
von Erasmus’ Werken von Elericus. 1. Br. ©. Pill. 
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bamald-etmas Ungewohntes war, bis auf 50, zu großem 
Aerger der Gegner der claffifchen Studien. _Eine eigent- 
liche Anſtellung bei der Univerfität hatte er nicht, ob» 
gleih er von früher her bei derfelben eingefchrieben war; 
auch wird nicht gemeldet, daß er je eine ſoiche erhalten 
babe. Im demfelben Jahre (1522) verheirathete er fich 
mit einer Baslerin. Die Ehe blieb aber kinderlos, und 
als diefe Gattin 1539 ftarb, beirathete er zu Freiburg 
eine Witwe mit fünf Stieffindern, von welcher er auch 
feine Kinder erzeugte. 

As Glarean nah Bafel zurüdfam, traf er Erad- 
mus fchon dafelbft, das Verhältnif mar anfänglich etwas 
gefpannt; aber der geiftige Einfluß des berühmten Man— 
ned auf Glarean konnte nicht ausbleiben. Amar konnte 
die frühere SHerzlichfeit des jüngern Glareanus, die in 
Grasmus falt berehnendem Verftande feine Erwiderun 
fand, nicht zurüdfehren; aber der Mangel an Gharaf- 
terfeftigkeit gab ihn den Einflüffen des längere Zeit Schlau 
zwifchen den Parteien in der Mitte ftehenden Gönners 
Preis. Die Beforgniffe wegen der Gefahren, womit der 
Gang der Reformation das Studium des claffifchen 
Alterthbums bedrohe, die diefer bei ihm erregte, entfern« 
ten Glarcan immer mehr von feinen bisherigen Freun ⸗ 
den. Denn nur diefe Stadien lagen Glarcan wirklich 
am Herzen. Tieferer, religiöfer Sinn, die Erfenntniß, 
was wirklich zur Herſtellung reinerer Gottesverehrung 
geſchehen müffe, died war Glarean fremd; die Studien 
des claffifchen Altertbums waren ihm Zweck an ſich, 
nicht Mittel zu einem höhern Zwecke. Zu Paris hatte 
er fih 1521 in einem Briefe an Zwingli noch ganz 
entfchieben für Luther geäußert und ihn einen großen 
Mann genannt, und ald zu Zürich im Januar 1523 
dad erſte Religionögefpräh über die von Zwingli auf: 
— 67 Artikel angeordnet wurde, erflärte er ohne 
Rüdhalt feinen Beifall und wünſchte ihm noch den 
4. Febr. Glück zu dem errungenen Siege. Allein fchon 
den 14. Febr. 1523 fchreibt er weit zurüdhaltender an 
Zmwingli, und von da an findet ſich fein Brief mehr an 
ihn. Etwas länger dauerte noch fein freundfchaftliches 
Verhältniß zu Myconius fort; aber auch dieſes erfifcht 
im Spätjahre 1624. In feinem letzten Schreiben vom 
4. Sept. 1524 läßt Glarean zwar Luther in Beziehung 
auf Achtung für die ſchönen EN noch Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren, fhimpft aber auf die Anhänger und 
Beförderer der Reformation, die Alles verderben, Wie 
aber gewöhnlich getrennte Freunde deſto bittere Feinde 
werden, fo gefchab cd auch bier. Immer mehr zeigt 
Glareanus eine wirklich feindfelige Gefinnung gegen 
Zwingli; befonders aber gegen Defolampabdius, der damals 
zu Bafel immer größeres Unfehen gewann. Die Gäh— 
rung, welche durch Die Kortfchritte der Reformation un: 
ter den Bürgern und durch den Miderftand des Rathes 
immer heftiger wurde, beunrubigte Glarcanus nicht 
weniger ald Erasmus, und je mehr Glarean’s Abnei- 

ung gegen die Reformation, zu der des Grasmus 
Einwirkun fo viel beitrug, ſichtbar wurde, deſto mehr 
fan? fein Credit, die Zahl feiner Zöglinge nabm auf- 
fallend ab; die öfonomifche Verlegenheit vermehrte feine 
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Bitterfeit; denn von ber Univerfität hatte er keinen Ge⸗ 
halt. Er war alfo genöthigt, ein anderes Unterfommen 
u ſuchen. Er erhielt 1529 die Profeffur der Pocfie zu 
— im Breisgau anfänglich zwar nur auf Probe 
für ein Jahr, wurde dann aber im Januar 1530 defi ⸗ 
nitio beftätigt. Den 20. Febr. 1529 zog er nad Frei . 
burg, nachdem die Reformation zu Bafel durch den 
Aufitand der Bürger am 8. Febr. entfcheidend gefiegt 
hatte. Bekanntlich tr er; Erasmus dorthin, 
kehrte aber 1535 a afel zurüd. 

Durch den Umzug nad Freiburg trat in Glarean's 
Verbältniffen bedeutende Verbefferung ein. Sein Pen- 
fionat erhielt dort, da er ſich als entichiedener Gegner 
der Reformatoren erklärt hatte, bedeutenden Zulauf. 
Er entwidelte au große Thätigfeit. Theils öffentlich, 
theild privatim lad er oft fünf &tunden des Tages über 
Livius, Homer, Doid’s Metamorphofen und Virgil 
vor einer fo großen Zubörerzahl, daß ihm mehre Male 
die Aula eingeräumt werden mußte, weil bie Hörfäle 
au Mein waren. Zugleich a nun aud) feine größere 
fchriftftellerifche Thätigkeit. ährend des Aufenthaltes 
Baſel war dieſelbe nicht bedeutend. Außer einer 

bhandlung über die Sylbenmaße des Horaz, die aber 
nicht gedruckt wurde, und Anmerkungen zur Geographie 
des Polemäus, die ſich in der erſten Ausgabe dieſes 
Schriftftellers von Pirkheimer finden, fchrieb er dort nur 
eine Feine Schrift über mathematifche Geographie. (D. 
Henrici Glareani poetae laureati de Geographia 
liber unus. [Basil. 1527. 4.]) Deſto fruchtbarer war 
fein Aufenthalt zu Freiburg (f. unten). Mit Erasmus 
ſcheint er, während ſich diefer zu Freiburg aufbielt, auf 
freundfchaftlichem Fuße — zu haben; wenigſtens 
läßt- diefer Glarcan’sd Eifer und Kenntniffe in feinen 
Briefen aus biefer Zeit Gerchhtigkeit widerfahren; aber 
das alte Verhältniß fonnte nicht bergeftellt werden, und 
ald Erasmus 1535 nah Bafel zurudfehrte, wurde die 
Verbindung ganz gelöft. Erasmus überging daher auch 
Glarcanus gang in feinem Zeftamente, worin er andern 
Freunden und Bekannten allerlei Geſchenke ald Anden- 
fen verordnete. Der Haupterbe Amerbah fandte Gla- 
rean deffenungeachtet einen filbernen Becher aus dem 
Nachlaſſe. Inniger war, Glarean’s Freundfchaft mit fei- 
nem fruͤhern Schüler, dem Gefhichtöfchreiber Aegidius 
Tſchudi, der als einer der einflußreichiten Gegner der 
Reformation in der Schweiz befannt war. Dies allein 
hätte bingercicht, ihm Tſchudi theuer zu machen. Denn 
feine Bitterfeit gegen alle Freunde der Reformation 
wurde immer arößer. In feinen Briefen drüdt fi 
immer mehr Misſtimmung gegen feine Zeit überhaupt 
aus, und da es ihm bei zunehmenden Jahren noch 
fchiwieriger wurde, Drdnung und Disciplin unter feinen 
Söglingen zu erhalten, und er ſich auch zumeilen derbe 
Ausfälle gegen Verordnungen der Univerfität über die 
Kleidung, über das Verbot, Degen zu tragen, u. dgl. 
erlaubte, fo fehlte ed ihm nie an Verdruß. Aus MWider- 
fpruchögeift vertheidigte er jegt Manches, was er in 
jüngern Jahren ungefcheut verworfen hatte. Es wird 
von ihm erzählt, ald der Rath zu Freiburg gegen das 
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ärgerfiche Leben der von Bafel dorthin gemanderten 
Domberren mit ihren fogenannten Haudhälterinnen habe 
einfchreiten wollen, fei er mit dem Paternofter vor bier 
felben getreten und babe begehrt, daß man die Dom- 
herren bei ihrer alten Uebung laffe, damit ber Rath 
nicht für lutheriſch verfchrieen werde. Diefe Misftim- 
mung nahm immer mehr zu; doch erfreute er ſich lange 
einer guten Geſundheit; erft in den Ichten Jahren Ittt 
er an Augen« und Bruftbefchwerden. Im 9. 1560 er- 
Färte er dann, daß er ſich genöthigt fehe, feine öffent- 
lichen Vorlefungen auf einige Stunden in der Woche 
beſchraͤnken; etwas länger ſcheint er die Vorträge für 
Feine Zöglinge fortgefeht zu haben. Er ftarb in ber 
Nacht vom 27. J den 28. März 1563. Das Denk— 
mal, welches ihm die Univerfität im Predigerkloſter, 
mo er verlangt hatte, begraben zu werden, ſetzte, wurde 
in neuerer Zeit nach Aufhebung dieſes Klofterd in den 
Kreuzgang des Münfters verfekt. Seine reiche Biblie- 
thek hatte er früher an den Bilhof von Augsburg, 
Johann Aegolph von Knöringen, verfauft, ſich aber 
den Gebrauch derfelben auf Lebenszeit vorbehalten. Der 
Bifchof fchenfte fie nachher der Univerfität Ingolftadt, 
von wo fie dann in neuerer Zeit nah München Fam. 
Glarean's literarifche Thätigfeit zu Freiburg war 
fehr bedeutend und zeugt, wenn daneben noch feine vier 
len Collegien in Rechnung gebradht werben, von unge 
meinem Fleiße. Sein Hauptoerdienft befteht jedoch mehr 
in der Beförderung der claffifhen Studien durch Unter“ 
richt, wobei er vorzüglich die Richtung auf die Realien 
hervorhob, als in feinen Schriften, welche zwar für 
feine Zeit anerfennenswerth, aber keineswegs Beweiſe 
ausgezeichneter Zalente find. Zuerft erfhien: Chrono- 
logia sive temporum supputatio in omnes J. Livii 
cadas — — per Hen.icum Glareanum. (Basil. 
1531, fol.) Sie ift den 1531 u. 1535 in Bafel bei 
oe erfchienenen Ausgaben des Livius beigefügt. 
erner: Henriei Loriti Glareani, Patricii Claronen- 
sis * Helvetios, in omneis, quae quidem ex- 
tant J. Livii Patavini clarissimi historici decadas 
annotationes; cum ejusdem ehronologia in totam 
Romanam historiam, nune primum non sine foe- 
nore recognita, (Basil. 1540. fol.) Glarean las ſchon 
u Bafel und dann zu Freiburg oft über Livius mad 
—* daher auf ſeine Anmerkungen einen großen Werth; 
in ber That waren feine Leiſtungen verdienſtlich; aber 
es fehlten ihm manche Hilfsmittel und er fonnte fich 
weder von Polybius, nob von Dionyfius von ar 
farnaffus griechiſche Texte verfchaffen. Als nun Gigo- 
nius 1555 feine Ausgabe des kLivius zu Wenedig erfchei- 
nen ließ, fand er Vieles in Glarean's Anmerfungen zu 
berichtigen. Der überhaupt eitle und anmafliche Bla» 
rcan fandte dann an den Buchdruder Herwagen z3 
Baſel eine ſehr ſchwache Vertheidigung, welche 1557 
zu Pavia gedruckt wurde: Henrici Loriti Glareani 
epistola Job. Hervagium, qua continetur apo- 
logia adversus Caroli Sigonii maledieta in ipsum, 
et judicium de illius doctrina et emendationibus 
Livianis (Patav. 1557.); worauf Sigonius noch eine 
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Wibderlegung folgen lief: Caroli Sigonii Livianı 
scholiorum aliquot defensiones adversus 
reenum et Robortellum. Man findet diefe 
fhriften, fowie Glarcan's Anmerkungen in 
bordh’s Ausgabe des Livius. — Dionysii H 
sei antiquitatum sive originum Romanarum lib: 
XI, a Lapo Birago Florentino latine versi, ac per 
Henricum Glareanum P, L. recogniti, ab innume- ' 
risque mendis repurgati et illustrati annotationibus. 
—— est per Eundem Chronologia 
in Dionysil historia comprehensorum, 
Frob. 1532, fol.) Der griedifche Zert des 
war noch nie gedrudt worden. Won ber 
Ueberfegung mar ein neuer Abdruck nöthig. Glaren 
ũbrrnahm die Bearbeitung und fuchte die UÜeberſctzun 
fo viel e8 ohne den griedifchen Text und durch bi 
Gonjectur möglich war, zu berichtigen. Er anerfen 
ſelbſt, daß feine Urbeit keineswegs fehlerfrei fein Pünne 
will aber doch aufs Wenigfte 6000 Fehler berichtigt 
babın. Er fügte eine Unzahl Anmerkungen und ein 
Chronologie bei von dem trojanifchen Kriege an bis auf 
die erſten Kriegötribunen mit Gonfulargemalt. — Com- 
mentariorum Caesaris elenchns, De bello Gallico 
libri VIN. De bello eivili Pompejano libri IE 
De bello Alexandrino liber I. De bello africano 
liber I, De bello Hispaniensi liber I, — — Atgüke 
haec — = D. Henr. —— —— a · 
tione et scholiis ejusdem. (Friburgi Bri e 
8.) Die —— ſind unter 35338 e 
fügt; in e fih um 
Zerte. — "lacei poemata omnia, st 
ac diligentia Henr. Glareani recognita, ejusdemgu 
annotationibus illastrata (Friburgi Brisgoiae 1533, 
8.) (nicht 1523, unter welchem Jahre biefe her 
von Mitſcherlich angeführt wird). — In C. SS 
lustii historici elarissimi, quae adhuc extant histo- 
riarum Fragmenta, Henrici Glareani Helvetii an- 
notationes, (Basil, 1538. 8.) — Henr, Glareani an- 
notationes in Ciceronis librum de senectute, (B: 
sil. 1544.) — Berner Anmerkungen zu Ovid's Metar 
morphofen (1538), Valerius Marimus (1559), ro: 
pius (1555), Zacitus’ Germania, Suetonius 
Terentius (1540), Lucanus (1551), Honer’s Batra 
chomyomachia (1547). Kür die Ausgabe des Boetbin 
(Basil. 1546, fol.) bearbeitete er den matbematifcher 
und mufifalifchen Theil. Zu einer — * des Dona ⸗ 
tus (1534) und zu der Dialektik des Gäfarius 8 
on eigenen 
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machte er erflärende Anmerfungen. t 
ten gab er zu Freiburg heraus: Heur. Loriti Glareant 
patricii Cloronensis, liber de Asse et 

ejus, (Basil. 1550. fol.) — De sex Arithmeticae 
practicae speciebus Henr. Glareani epitome, (Fri- 
burgi Brisgoiae 1539. 8.) — Glareani dunkezuguolor 
(Basil. 1547.) über die Lehre von den Zonarten; für 
die Gefhichte der Mufit und deren Zufland zu Ga: 
rean’d Zeiten wichtig. Glarcan’s Dodekachordon 
ein für die Geſchichte der Muſik höchft wichtiges A 
Allein die Behaupfung, er Habe die alten griechiſchen 
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Zonarten bergeftellt, ift nicht richtig. Er lehrt nur, 
daß flatt der bie auf feine Zeit gangbaren acht Zonar- 
ten deren zwölf beftehen, denen er dann wegen feiner 
Vorliebe: für das Griechiſche gang willkürlich griechiſche 
Namen gab. Allein diefe Glareaniſchen Zonarten gehen 
nur aus von ben griechifchen, flimmen aber im Weitern 
nicht mit ihnen überein; denn fie find eine Fortfegung 
der alten Gregorianifchen oder vielmehr Ambrofianifchen 
Töne Da namlich diefe blos die Zonreiben CD E F 
begriffen, fo ergänzte Glarean den Eyflus, indem er 
no) die Zonarten A und C beifügte ’). (Escher.) 
GLAREOLA, £inne's Hirundo pratincola wurde 
von fpätern Drnithologen als eigentbümlihe Gattung 
erfannt und ift in neuerer Zeit felbft zum Typus einer 
Meinen Familie in der Ordnung der Grallatoren erhoben. 
Sie begreift hochbeinige Schwalbengeftalten mit kurzem 
zufanımengedrüdten Schnabel, großem, zumal fehr brei« 
tem Rachen, ſchwachen Füßen und furzen Zehen mit klei⸗ 
ner Spannbaut zwilchen der äußern und mittlern. Die 
Krallen find lang und ſchwach, die Flügel auferordent- 
lid) lang und fehr ſchmai, der Schwanz fang und ge: 
gabelt. Die Gattung Glareola bat neuerdings Nau— 
mann in feinen Vögeln Zeutfchlands. 9. Bd, S. 432 
am ausführlichiten gefchildert unter fehr ſpecieller Be: 
fhreibung der einzigen europäifchen Art, Gl. torquata 
(Gl, austriaca autor), öfterreihiicher Giarofvogel oder 
gemeines Sandhuhn. Diefe unterfcheidet ſich von ihren 
außereuropäifchen Verwandten hauptfächlih durch den 
tief gabeligen Schwanz, die weiße Oberſchwanzdecke 
und Die roftrothe Karbe der größten Dedfedern unter 
den Flügeln. Sie bat die Große der- Singdroffel und 
lebt im größten Theile Afiens, im nördlichen Afrifa 
und füdlichen Europa, bier noch in Defterreich und ber 
Schweiz ald Zugvogel. Ihre Nahrung beflebt in arofen 
Infeften, meift Käfern und Heufchreden und ihr Neft 
baut fie nachläffig am Boden. Undere Arten, wie Gl. 
naevia, Gl, senegalensis, Gl. isabellina, bewohnen 
das fübdliche Aſien und Afrifa und kommen nicht in ges 
mäßigten Zändern vor. (Giebel.) 
GLARI werden von Plinius (H. N. VI, 32) unter 
den Meinern arabifchen Wölferfchaften, und zwar neben 
den Ichthyophagen, aufgeführt (item Ichthyophago- 
rum. Deinde Glari, Littus Hammaeum, ubi auri 
metalla). (Kranuse.) 
GLARUS (nicht Glaris, wie das Land nur in 
‚der Volköfprache beißt; die älteften Urkunden haben im+ 
mer Glarus), Name eincs ſchweizeriſchen Cantons, fo: 
wie des Hauptortes deffelben. 


„A. Geographie und Statiftik. 


Das Glarnerland liegt zwiſchen 46° 51" und 47° 
13” der nördlichen Breite und 26° 30” und 236° 57” 


2) Athenae Rauricae. Adami Vitae Philosophorum. Hein» 
rich Foriti Glareanus; feine Freunde und feine Zeit, von Dr, 
Heinrih Schreiber (Rreiburg 1837.), mı man aud genaue 
bibliographifche Nachrichten von den verfhievenen Ausgaben von 
Glarean's Schriften findet. 
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der Öftlichen Länge vom Meridian von Ferro. Es wird 
—5* im Süden durch Graubündten, im Norden und 


öffnet 3 ein zwar nicht ſehr breiter ebener Eingang; 
iſt das Sand überall von hohen Gebirgen umge» 

ben, deren Wafferfcheide im Süden und Dften faft durch⸗ 
weg bie Grenze bildet. Im Welten greift das Gebiet 
von Uri und Schweiz in —* Seitenthalern noch über 
die Berge herüber, und dieſe Theile achören auch dem 
Zlußgebiete ber Linth, des Hauprflulics ded Glarner» 
landes, an. — Die größte Range des Landes von Sü— 
den nach Norden beträgt ungefähr neun Stunden, die 
größte Breite fünf bis ſechs Stunden. Der Flächen: 
inhalt wird zu 13 DMeilen berechnet. Die Thalſohle 
des Hauptthales, deren mördlichfte Theile gegen 1400 
franz. Zuß über dem Meere liegen, ift nirgends über 
eine halbe Stunde, meiftend nur eine Viertelftunde breit. 
Von derfelben erheben fid) die Berge auf beiden Seiten 
ſehr ſteil. Dieſes Haupttbal erflredt fih von Norden 
gegen Süden bis zum Dorfe ng sg hung ge 3 
funden weit, und jteigt bis dorthin um 330 franz. 
Fuß an. Von Welten ber läuft neben drei engen Berg- 
ſchluchten bei Bilten, Niederurnen und Oberſchwendi das 
Seitenthal Serrüti oder Klönthal in das Hauptthal 
aus. Bei Schmanden trennt fih von dem Hauptthale 
gegen ODſten das Klein« ober Gernfthal ab. eres 
= nod ungefähr vier Stunden weit, allmälig nur 
zuletzt fteil um 1400 Fuß anfteigend, bis zur Panten- 
brüde, wo er fi) in furchtbare Bergihluchten theilt, 
die endlih in den höchſten Gletfchergebirgen des Bandes 
ausgehen. Ziefer unten laufen in das Hauptthal, wel» 
bed auch Großthal genannt wird, einige Seitenthäler 
aus; von Diten dad Durnagel» und bad Dießbachthal, 
von Meiten das Thal des Urnerbodend. — Der andere 
Hauptzweig des Thales, das Sernf · oder Kleinthal, ift 
anfanglich von Schwanden an bis zum Dorfe Engi eine 
fhmaie Kluft, die OO Fuß anfteigt; von da an breitet 
es fih in ſchönen MWiefengründen weiter aus und bildet 
einen weiten, faft halbfreisförmigen Bogen. Es hat auf 
der Weſtſeite nur einige —* und ſteile Seitenzweige. 
Größere Seitenthäler, dad Mühlebach-⸗, Krauh- und 
Untertbal, münden von Dften ber in baffelbe; gegen 
Süden läuft es in den Panirerpaf, welcher nach Bünd« 
ten führt, aus. In den Bergen zwifchen dem Grofi- 
und SKleinthafe liegt noch ein zwei Stunden langes 
Thal, das Nicderentbal, dad bei Schmwanden audläuft: 
Ale Gewäller des Cantons, mit Ausnahme weniger 
Däche, melde unmittelbar in den Walenftatterfee ſtuͤr⸗ 
zen, fliehen zuerft der Linth zu, melche diefelben durch 
die. Limmat und die Yare dem Rheine zuführt. Der 
game Canton Glarus gehört daher zum Alußgebiete des 
heins. Die Linth entfpringt in den ſüdlichſten Ge» 
birgen des Gantond, aus den Bletfchern des Tödi und 
feiner Nachbarn, Cine Menge von Gletfcherabflüffen 
ftrömen dort zufammen; die bebeutendften find der Sand» 
bach und ber Limmernbach, welche nach ihrer Vereini- 
gung oberhalb der Pantendrüde den Namen Lintb er 
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halten. Schon bis zu dieſer Brücke fallen diefe Ger 
wäffer um 3000 Fuß und von da bis Linthrhal noch um 
1000 Fuß herunter. Sie bilden daher mehre prachtvolle 
MWafferfälle, Daffelbe ift der Kal mit den Bergftrömen, 
welche tiefer unten der Linth von beiden Seiten zuſtür 
zen. Den ftärfften Zufluß der Linth bildet der Sernf 
(Sernif), welder fih bei Schwanden mit derfelben ver 
einigt und ihr die fümmtlichen Gewäfler der Gletfcher 
und Berge des Kleinthals zuführt, daher gewöhnlich 
feine Waſſermaſſe nicht Feiner ift, als die der Linth. 
Er wird durch die Vereinigung des Wichlen ; und des 
Jätzbaches, den Abflüffen der ſuͤdweſtlichen Gletfcher des 
Kleintbales, gebildet. Won beiden Seiten erhält er 
zahlreiche Zufluffe, die ihm oft gewaltige Geſchiebsmaſſen 
wwälgen. Er richtet furchtbare Verheerungen an und 
bat einen großen Zbeil der Thalfohle unterhalb Matt 
mit unfrudtbarem Geſchiebe überführt. Achnliche ver 
beerende Bergwafler hat auch die linfe Seite des Haupt: 
thaled von Schwanden abwärts, die gewöhnlich unbe 
deutend find, bit Gemwittern aber gewaltig anfchmwellen. 
Einen bedeusenderen Wafferzufluß führt der Linth bei 
Netftal die Köntich zu, welche durch die Gewäſſer des 
Klöntbales gebildet wird. Alte diefe Gemäffer des gans 
gen Glarnerlandes in der Linth vereinigt, firömten bis 
811 in ungeregeltem Laufe durch das fogenannte Um 
terland, den nördlichen Theil des Cantons, und dann 
durch das Gafterland dem Zürichfee zu. Durch die Ge— 
ſchiebsmaſſen, welche die Linth feit Jahrhunderten daber 
wälzte, wurde der Abfluß immer mehr gehemmt und 
roße Streden des glarnerifchen Unterlandes und des 
Bafterlandes in tiefen Sumpf verwandelt, Zugleich 
wurde dadurch ber Abfluß des Mafenftattertecs in die 
Linth, die Maag, gehemmt und der Spiegel des Sees 
fo erhöht, daß die angrenzenden Orte theild beitändig, 
theild beim höhern Walter ande im Sommer ganz unter 
Waffer geſetzt waren. Die Sümpfe dehnten ſich jähr- 
lich weiter aus. Nicht nur wurden dadurch viele der 
fruchtbarften Streden den Uderbaue gänzlich entzogen, 
fondern die verberblihen Wirkungen der Sumpfluf tras 
ten in dem Gefundheitezuftande der Bewohner näherer 
und entfernterer Orte immer flärfer hervor. Der auf 
opfernden Thätigfeit Iob. Konrad Eſcher's von der 
Linth (f. d. Art.), die durch gemeinnügige Beiträge aus 
der ganzen Schweiz unterftügt wurde, gelang es, nicht 
nur dem Verderben Einhalt zu thun und bie verfumpf- 
ten Gegenden der Gultur zurüdzugeben, fondern auch 
die Duelle des Uebeld für die Zukunft zu veritopfen. 
Die Linth wurde von Molis an längs des Malenber« 
ges in den Walenftatterfee geleitet, in deſſen Ziefen fie 
nun ihr Geſchiebe ablegt. Sugteic wurde durch Ermweis 
terung und Zieferlegung des Auslaufs der Spiegel des 
Sees um 10—12 Aus erniedrigt und der acreinigt aus 
dem See heraustretende Strom in geraden Kanälen drei 
Stunden weit dem Zürichfee zugeführt. Das ganze 
Werk wurde im September 1807 begonnen und im x 
1817 mit einem Aufwande von 974,553 Schweizerfran- 
fen, wovon ein großer Theil durch Beiträge von Pri— 
vaten zufammengebradht war, vollendet. Das Unter: 
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nehmen war um fo fehmwieriger, weil die Kanäle vom 
Walenſtatterſee an faft überall durch Sümpfe 
gegraben werden. — Von den 13 Scen des Glarner 
landes find nur zu erwähnen ber vier Stunden fange 
Malenftatterfec, wovon ungefähr der vierte Theil zum 
Ganton gehört, und der Klönthaler« oder Gerrütifer, 
der etwa: Y; Stunde lang und "4 Stunde breit und fehr 
fifchreich if. Ale übrigen find Peine Alpenfeen, von 
denen der höchftgelegene, Muttenfee, 7579 Zuß über dem 
Meere liegt. Eiche von diefen Wafferfammiern 

nur unterirdifche Abflüffe, die tiefer unten als 
hervorbrechen. In den über der Tannengrenze 
Alpfeen finden ſich feine Fiſche — Die € des 
Gantond Glarus, mit den angrenzenden Theilen ber 
Gantone St. Gallen und Graubündten, bilden das öft- 
liche Ende der großen Alpenfette, welche auf der Nord» 
feite von Wallis und dur Uri in, der Richtung von 
Weſtſüdweſt nah Oſtnordoſt ſich erftredt. Diefe t 
in bober vergletfcherter Bergkette längs der ganzen 


grenze des Gantons fort und geftattet nur einzelne, zum 

Theil gefährliche, Päfle nah Graubündten. Der 
auoleich in der ganzem Ö 
11,144 Fuß über dem 


Berg in derfelben und 

Schweiz ift der Zödi, 11, 

Gin nördlicher Ausläufer diefer Kette auf der Weſtſeite 
des Landes erhebt ih dann im Glärnifch wieder bis auf 
3895 Fuß. — Die nördlihen und weftlihen Berge ber 
ſtehen aus Kal, die ſüdöſtlichen aus Schiefer, zeigen 
aber in den höhern Regionen einige Kuppen von 

oder porphprartigem Geſteine. abrer Granit und 
Gneid find bie dahin nirgends in anftehenden Maffen 
gefunden worden“ (Ausführlich werden die höchſt merf- 
würdigen und zum Theil noch unerlärlich geognoftifchen 
Erſcheinungen des Glarnerlandes dargeftelt in: Gemälde 
der Schweiz. 7. Bd. S. 51 fg.) Das Kalf- und Schit- 
fergebirge iſt reich an Verfteinerungen, letzteres befonders 
an Verfteinerungen von Fiſchen. Die Linie des beſtän⸗ 
digen Schnees ift zwiſchen 7 — 5000 Fuß über dem Meere, 
je nach der Himmelögegend, gegen welche die Abhänge 
gerichtet find. Das Klıma ift natürlich je nach der Lage 
verfchieden. In den Thälern iſt der Winter meift etwas 
milder ald in der oberen Schweiz, weil der Su 
(Föhn) dort öfter herrfcht. Dagegen mirb bie ee 
tur des Sommers durch den häufigen Regen und Schnee, 
der in den Gebirgen fällt, berabgedrüdt. Dazu trägt 
aud die Richtung der Thäler von Norb nad üben 
bei, indem bie hoben Berge auf beiden Seiten Die Zeit, 
wo die Sonnenftrahlen in die Zhäler fallen, abfürzt. 
Deswegen verfhwindet dann auch im Winter die Sonne 
den binterften Theilen des Groß- und Kleintbaled wäh. 
rend mehrer Wochen gänzlih, im Untertbale bei Elm 
fogar während ganzer drei Monate. Eine Merfwürdig- 
keit ift das fegenannte Martinsloh, cine große Höhle, 
die durch cinen hoben Felſen in ber füblichen EN, 
Fette des Kleinthales bindurchgeht, und durd welche Die 
Sonne zwei Male jährlich, im März und Detober er 
Michaelis nach dem Aulianifchen Kalender), an drei Za- 
gen auf dad Dorf Elm feheint. — Jene Ri der 


Thaler ift auch die Urfache, daß die Oft« und Weſt⸗ 
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winde, wo fie aus Seitenthälern bervorfommen oder an 
den Bergen herunterfallen, die Richtung der zwei Haupt« 
winde annehmen: der Süboft« und der Südweſtwind 
werben zum reinen Südwinde, der Nordoft und Nord⸗ 
weit zum Nordwinde. Der wirkliche Sübwind oder 
Föhn tritt oft mit furchtbarer Heftigkeit auf, reift Bäume 
aus und dedt Häufer ab. Er hält gewöhnlich zwei bie 
drei Tage an, und während Ddiefer Zeit dürfen die Feuer: 
arbeiter, Bäder, Faͤrber u.f. mw. fein Feuer anzünden; 
in Molis darf ed nicht einmal in den Küchen — 
Von dieſen —— durch die allgemeinen Ber 
wegungen der Atmofpbare bewirkten Winden find bie 
regelmäßigen, aus localen Gründen entftehenden und 
weniger heftigen Winde zu unterfcheiden. Bei fchönem, 
bellenn Wetter weht ziemlich regelmäßig von Mitternacht 
an bis Morgens 10 oder 11 Uhr ein mäßiger Südmwind, 
der dann allmälig in Nordwind überfpringt. Die Luft 
der Zhäler, von der Sonne während des Taged er 
wärmt, firömt natürlich aufwärts, alfo nach der Rich: 
tung und Erhebung der ZThäler gegen Süden; nad) 
Sonnenuntergang wieder erfältet, ftrömt fie dann durch 
die Zhäler in nördlicher Richtung wieder zurüd. — 
Zemperaturwechfel treten mie in allen Gebirgsländern 
fehr plögli ein. Regen und Schnee fallen in großer 
Menge, m das Land grade im Gebiete der Kämpfe 
der ſüdlichen und nördlihen Winde liegt. Dagegen 
dringen die Nebel, welche im Spätherbfte und im An- 
fange ded Winters oft längere Zeit die ebnere Schweiz 
bededen, felten tief ins Land hinein. An Quellwaſſer 
ift das Land fehr reich. Nur an den Abhängen der 
Kalfgebirge find diefelben weniger häufig, weil dieſe 
Berge meift viel fchroffer und ſtaͤrker zerkluͤftet find als 
die ieferberge, daher dann aber au an deren Fuß 
fehr reihe Quellen hervorbrehen. Mehr über die Ab— 
hänge verbreitet und nicht fo waſſerreich find die Duel- 
len in ben Schieferbergen des Sernfthales. Won Mine 
ralquellen ift die Stadyelbergerquelle im Linththale fehr 
berühmt. Es ift dies eines der ſtärkſten Schwefelmaffer, 
die man kennt; aber die Quelle ift nicht waflerreich; fie 
liefert in der Minute nur ungefähr eine Flaſche. Aus 
der Nähe und Kerne wird diefes in der Gemeinde Linth— 
thal gelegene Bad flarf beſucht und das Waſſer weit 
verfendet. Zwei andere Ri ag rm bei Zuchfingen 
und im Sernftbale auf der Alpe Wichlen find ſchwächer 
und werden wenig benußt. — Die Flora ded Landes 
ift theild wegen der verſchiedenen Höbe der Standorte 
der Pflanzen, theild wegen der Verfchiebenheit der Bo- 
den» und Gebirgsarten fehr mannichfaltig und bietet 
dem Botaniker eine reiche Ernte dar. (Wergl. das oben 
angeführte Werl ©. 122 fg.) Von den MWaldbäumen 
geht die Rotbtanne an fonnigen Abhängen bis 5800 Fuß 
uber Meer hinauf, an Scattenfeiten dagegen nur bie 
auf 5000 Fuß. Die Lärche fehlt dem Glarnerlande ganz. 
Arven finden fi an einigen Stellen bis zu einer Sie 
von 6000 Fuß über Meer. Unter den Sträuchen find 
vorzüglih zu bemerfen die Aipenrofen (im Glarnerdia- 
lekte — die durchs —F Land in großer Menge 
A. Eachti d. Pu. R. Erſte Section. LXVIII. 
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vorkommen und auf den Alpen häufig ald Brennholz 
dienen. Die eine Art, die voftfarbige Alpenrofe, gebt 
in einzelnen Eremplaren bis über 7600 Fuß über Meer; 
die andere, die haarige, si 7000 Fuß. Unter ben fraut- 
artigen Gewãchſen finden ſich einige fehr feltine und eine 
(Hypericum coris L.), die fonft nirgends in der Schweiz 
vorfommt. — Von Thierarten zählt Heer 213 Arten 
Wirbelthiere, 5000 Gliederthiere, vorzüglich Inſekten, 
60 Arten Würmer, 100 Weichthiere und 200 Pflanzen⸗ 
thiere auf. Bei 9000 Fuß über Meer ift alles thieriſche 
Leben gänzlich verfchwunden. Am höchſten wohnt bie 
Schneemaus (Hypudaeus nivalis Mart.), von ber ein 
Eremplar 8400 Fuß über Meer gefunden wurde. Die 
früber fehr häufigen Murmeltbiere, welde in Höhen von 
4000 bis 8000 Sup leben, baben ſich fehr vermindert. 
Der weiße Hafe ift häufiger als der gemeine Hafe und 
wird im Sommer bis zur Höhe von /500 Ku geleben. 
Die Gemfen, von denen man zwei Arten, dad Fleinere, 
in größerer Höhe lebende Kirn» oder Gratthier und das 
Waldthier, unterfcheidet, werden auch immer feltener. 
Schon 1569 fühlte man die Nothwendigkeit, für die Er- 
—— des Wildes einige Sorge zu tragen. Die 
Kette der Freiberge zwiſchen dem Groß: und Kleinthale 
wurde damald in Bann gelegt, und felbft das Halten 
von Hunden auf den Alpen diefes ganzen Bezirkes ver- 
boten. Rur acht beeidigte Schügen durften während der 
Jagdzeit, von Jacobi bis Martinstag, für jeden Glar- 
ner, der Hochzeit hielt und um die Erlaubniß nachſuchte, 
dort zwei Gemfen fchießen; außerdem mußten fie jähr- 
lih dem Landammann und dem Landesftatthalter jedem 
ein Stück und dem Bürgermeifter von Zürich für bie 
Brodtare zwei Stüd liefern. Diefelbe Verordnung wurbe 
nachher zu verfchiebenen Zeiten erneuert. Allein in den 
neueften Zeiten find die Gemfen auch dieſes Aſyls be» 
raubt worden, ſodaß auch in den Kreibergen nur wenige 
übrig bleiben, nachdem Rebe und Hirſche, welche früher 
in jenen Verordnungen ebenfalls vorfommen, ſchon lange 
gänzlich verfhwunden find, Daffelbe iſt der Fall mit 
dem Steinbode, wovon das legte Stück am Glärniſch 
im 3. 1550 fol erlegt worden fein. Im 3.1843 wurde 
zwar durch die Landsgemeinde ein allgemeined Jagd⸗ 
verbot auf drei Jahre befchloffen, das aber nicht geböri 
befolgt wird. Bären, Wölfe und Luchſe find gänzli 
ausgerottet. Die Luce waren noch im 18. Jahrh. nicht 
ganz felten; von 1712 bis 1774 follen 30. erlegt wor: 
den fein. — Füchſe, Haus» und Edelmarder, Sltiffe 
Hermeline (bid auf 1870 6 über Meer) find ziemfich 
Pe Dachfe dagegen felten, und mod feltener die 
ifchotter, die nur zuweilen in ben unterften Gegenden 
des Bandes gefunden wird. — Von Vögeln werden 63 
Arten aufgezählt, die das ganze Jahr bleiben; von Zug- 
vögeln 76 Arten. Won- jagbbaren Vögeln find befon- 
derd gefchäßt der Auerhahn, das Birkhuhn und das 
Hafelhubn, die man bis zur Walbgrenze findet, und 
Öber hinauf dad Schnechuhn und. die Vernife ober 
teinhuhn. — Der Lämmergeier iſt in neuerer Zeit fehr 
felten geworben; häufiger iſt der — oder Gold- 
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adler. — Bon Fiſchen werden, wegn die 20 Arten des 
Walenſtatterſees dazu gerechnet werben, 35 Arten auf 
eführt. 
— Die Bevölkerung des Cantons iſt in Folge ber 
Kabrifinduftrie in fortwährender Zunahme begriffen, be 
fonders ift dies bei den mehr induftriöfen Reformirten 
der Fall. Im Laufe des 18. Jahrh. hat fie ſich mehr 
als verdoppelt. Die Volkszählung im I. 1837 zeigte 
Gantondangebörige: 13,681 männlichen, 14,536 web- 
lichen Geſchiechts; aus andern Santonen: 481 männlichen 
und 340 weiblichen Geſchlechts; Ausländer: 201 mann 
lichen und 109 weiblichen Geſchlechts; im Ganzen 29,348 
Seelen. Außerdem bielten fih noch 4046 Angehörige 
des Gantond fheild in andern Gantonen, theils im Aus: 
tande auf. Das Verhältniß der Tatholifchen zu den 
reformirten Cantonsangehörigen war ungefähr wie 1:8; 
dasjenige der ehelichen zu den unehelichen Geburten in 
den fünf Jahren 1839 bis 1843 wie 106: 1. Die neuefte 
Bolkszaͤhlung vom Jahre 1850 zeigt nun folgendes Re 
fultat: Gantondbürger und Angehörige 28,969. a 
börige anderer Schweizercantone 978. Wusländer 252, 
Heimathloſe 18. Zufammen 30,197, wobei die in an- 
dern Gantonen ober im Auslande ſich aufbaltenden Can: 
tondbürger Nicht gerechnet find. Im ganzen Ganton 
find nur zwei Gemeinden, Näfeld und Dberurnen, aus- 
ſchließlich Patholifh; die Gemeinden Glarus, Ennenda, 
Mitloͤdi, Linththal, Netftal und Niederurnen haben Ein- 
wohner beider .— die übrigen Gemeinden find 
ganz reformirt. — Die phyſiſche Beſchaffenheit der Ein- 
mohner bat fich bei einem großen Theile durch die be— 
ftändige —— in den Fabriken und durch den 
Genuß gebrannter ffer fehr verſchlechtert, während 
ein anderer Theil, der fich mit ber Alpmwirtbfchaft u. f. w. 
beſchaͤftigt, noch mehr an die frühere große und ftarke 
Bevölkerung erinnert. — Der Kretinismus ift nicht 
häufig. Eigentliche Kretins wurden bei forgfältiger Nach— 
forfchung im neuerer Zeit nur 3O gefunden, neben 60, 
welche mehr oder meniger Uebergangsformen bilden. — 
Bei weiten der größte Theil der Bevölkerung mohnt in 
den Thälern; die am böchften gelegene größere Drtichaft 
ift Elm im Meinthale an 3000 über Meer. Ein: 
elne Häufer, die auch im Winter bewohnt bleiben, fin- 
en fih bis zu 5100 Fuß. — Durch die Natur des 
Landes find die Bewohner zunähft auf die Alpwirth- 
ſchaft angemwiefen. Die Alpen, d. h. die Viehweiden auf 
den Bergen, gehören theild Gemeinden, theild Privaten. 
Wie vie Rich auf jede e in Sommer. bürfe aetrier 
ben werben, wurde ſchon in früherer Zeit theils durch 
Uebereinkünfte ber Befiger, theils durch obrigteitfiche 
Verordnungen beftimmt, von Zeit zu Zeit aber auch 
Veränderungen darin getroffen, wenn es fich zeigte, daß 
einer Alpe zu viele Stöße angewieſen felen. Ein Stof 
wird nämlich fo viel Alpenweide —— als zum linter- 
halte einer Kuh während des Sommers erforderlich if, 
und die Größe und Griragsfäbigkeit einer Alpe wird 
nach Stößen berechriet. Die Werzeichniffe verſchiedener 
Sabre seien eine fortwährende Verminderung berfelben. 
Im 3. 1710 werden 12,548 Stöße, 1772 — 11,936, 
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1809 — 11,676), 1843 nur 9743 Stöße angegeben. 
Die Gründe davon liegen nur zum Heinern Theile in der 
Vermwilderung einzelner Alpen dur Waſſergüſſe, melde 
den Boden mit Sand und Gerölle überführen, die Folge 
unvorfichtigen Abholzens der Gebirgsabhänge. Weit mehr 
trägt dazu bei, bat bedeutende Stüde von ben 

durch die Gemeinden verfauft werden, die dann nicht 
mehr ald Weide im Sommer benugt, fondern von denen 
das Heu eingeſammelt und zur Fütterung für den Winter 
verwendet wird, weil bei ber ftarfen — — der 
Bevölkerung viele Wiefen im Thale zum Anbaue von 
Gulturpflangen, befonderd Kartoffeln, benukt werben. 
Da nun fhon früher das Glarnerland nicht hinlanglich 
MWinterfutter fir alles Wich lieferte, welches im Som- 
mer auf den Alpen Nahrung fand, und deswegen auch 
Vieh aus benachbarten Gantonen auf die Alpen genom- 
men wurde, fo ift dieſes Misverhäftnig in neuerer Zeit 
noch mehr angeftiegen und bat jene Veränderung zur 
Folge gehabt, Die eine Verminderung der Stöße notb- 
wendig machte. Der Nachtbeil liegt darin, daß ſolchen 
zu Bergen (Heuwiefen) verwendeten Theilen der Apen 
keinerlei Dust mehr zu Theil und daburd bie Pro- 
ductiondfähigfeit gefhmäct wird. — In Sommer des 
Jahres 1842 zählte man im ganzen Zande 257 Pferde, 
8477 Stüd Rindvieh, 11,655 Schafe, wovon ein großer 
Theil aus Bündten eingeführt, aber in Herb & 
fchlachtet wird, 6450 Ziegen und 321! Schweine. ie 
Ausfuhr von Vich nach Italien ift nicht fehr bedeutend 
und beträgt nur etwa SON bis 1000 Stüd, meiltend 
zweijährige Ochſen (Mäßſtiere), während früber bis auf 
2700 Stud Rindvich auf den großen Viehmarkt zu 
Rugano geführt wurden. Dagrgen wird jährlich febr 
viel Vieh aus andern Gantonen eingeführt. Nach einer 
Angabe beträgt diefe Einfuhr 1050 Stud Maftoich, 200 
Stud Zugvieh, circa 2000 Kälber zum Schlachten und 
eirca 8200 Schafe und Ziegen. — Die Schafe, welche 
in bedeutender Zahl den Sommer über auf den Alpen 
find, werden mehr zum Schlachten ald wegen der Wolle 
ehalten. — Die Ziegen find befonderd für ben Armerh 
Foeit der Bevölkerung von großer Wichtigkeit. Aus 
jeber Gemeinde wird die Ziegenbeerde vom Brüblinge 
bie zum Herbfte täglich mit dem früheften Morgen auf 
bie Weide geführt und geht bis zu den höchſten Ulpen- 
kammen hinauf. Auf den meiften Alpen haben bie Zie- 
gen beftimmte Rechte von alten Zeiten ber, fobaß fie in 
eftimmten er wi oder eine gewifle Zahl von Zagen 
bort weiden bürfen. Der Schaden, den dieſe Tbiere 
befonders in jungen Waldungen anrichten, ift befannt; 
aber die Merhältniffe geftatten nicht leicht Abhilfe. — 
Die Käfebereitung auf den Alpen beträgt jährlih unge 
fahr 2000 Gentner an fetten Käfen, die der Qualität 
nah zu ben mittfern Schmeizerfäfen gehören. Die 
magern Käfe, die im Frühlinge und Herbite im Thale 
verfertigt werben, geben nicht aus dem Rande, und Die 
Ausfuhr der fetten wird durch Die Einfuhr aus anbern 
Gantonen völlig ausgeglichen. — Die Butterprobuction 
auf den Alpen mird auf 2580 Gentner gi wozu 
noch 1300— 1400 Centner kommen mögen, die vom 
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Herbſte bis zum Fruͤhlinge re werben; dennoch wer⸗ 
den jährlich noch M—1 Centner eingeführt. — 
Ein eigenthümliches Product der glarner Milchwirthſchaft 
iſt der Schabziger. Ziger nennt man die feſten Theile, 
welche von der Milch nach Ausſcheidung der Butter 
oder des Käfeftoffes zurũckbleiben. Die erſtere Art des 
Zigerd wird mit dem Saſte des Zigerklees (Melilotus 
caerulea) gewürzt und erhält dadurd eine grüne Farbe. 
Schon im 15. und 16. Jahrh. wird derfelbe erwähnt 
und bildete damals fhon einen Ausfuhrartifel. Er wird 
weit verfendet, auch nach Rußland und bis nach Amerika. 
Zährlih ſollen zwiſchen 4— 6000 Centner bereitet wer⸗ 
den. Er hält ſich ſehr lange und wird deſto beſſer, je 
älter er iſt. Der Scabziger, der in einigen andern 
Gantonen verfertigt wird, it von weit geringerer Qua 
litaͤt. — Als ein Product der Alpen ift auch zu ermäh- 
nen ber Glarnertbee, der aus einigen Ulpenpflangen und 
andern officinellen Kräutern beiteht, und ſchon um die 
Mitte des 17. Jahrh. im nicht unbedeutender Menge 
ausgeführt wurde, in neuerer Zeit aber viel von feinem 
Gredit verloren bat. Wichtiger ift die Ausfuhr ber 
Schieferplatten. Diefelben werden im Kleinthale in dem 
PMattenberge, der zu den Freibergen gehört, gebrochen, 
Je nach ihrer Harte und Dide werben fie zu Dadbe- 
dedungen, Bodenbelegungen, Schreibtafeln, Zifchblät- 
tern, Dfenplatten, Gerbertifchen oder Griffeln verwendet. 
Sie enthalten nad der von Agaſſiz angeftellten Unter 
fuchung 18 Gefchlechter und 41 Arten verfteinerter Fifche, 
die fonft nirgends gefunden worden find, Es fcheint, 
daß ſchon zu der Zeit, als Helvetien unter den römi⸗ 
fhen Kaifern ftand, Scieferplatten gebroden murben, 
indem man in den Ruinen römifcher Gebäude zu Kloten 
im Ganton Zürih mehre Stüde folder Platten gefun: 
den hat, die wahrfcheinlich zu Bekleidung von Wänden 
oder Fußböden gedient haben. Valerius Cordus erwähnt 
die Schieferpfatten 1544 unter dem Namen marmor 
mensarium nigrum, Im 17, und 18, Jahrh. wurden 
Tiſchblatter und Schreibtafeln nah Teutſchland und Hol- 
land und von bier nach England, Dänemark und Schwe ⸗ 
den ausgeführt. Im neuerer Zeit ift befonderd die Aus- 
fuhr von Platten zu Dachbedeckungen bedeutend gemor- 
den, fie findet aber in den Schieferbrühen am Rhein 
und anderwärts eine gefährliche Goncurrenz. — Bon 
Gulturpflangen ift die michtigfte die Kartoffel. Die 
Höhengrenze derfelben ift ungefähr 4600 Fuß über Meer; 
doch wird fie in diefer Höhe in falten Sommern nidt 
mehr reif. — Der Getreidebau ift unbedeutend; Weizen 
und Korn findet fih nur in den untern, nördlichen Ge: 
genden des Landes; Gerfte dagegen bi in biefelbe Höhe 
wie die Kartoffeln. Ebenfo hoch geben einige Gemüfe: 
arten. — Die Früchte der Aepfelbäume — bis auf 
3000 Fuß Höhe. Die untern Gegenden bed Landes 
liefern vorzügliche Aepfel von den beften Sorten und in 
großer —— Einige Pflaumenarten gehen 
ebenfo hoch als die Aepfelbaume. eniger hoch ift bie 
Grenze die Birnbäume, deren Product auch weber 
in Rüdfiht der rs no der Dualität mit den 
Arpfelbäumen in Merglt hung "ommt. Kirſchbaͤume findet 
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man bi zur Höhe von 3500 Fuß. Sie leiden aber fehr 
oft von —J fowie vom Föhnwinde, wenn 
er zur Zeit der Blüthe eintritt, ſodaß der Ertrag in den 
meiften Jahren fehr unbedeutend if. Nufbäume erheben 
fih bis auf 2600 Fuß über Meer. Der Weinbau ift 
unbedeutend und die Qualität gering; die höchſte Stelle, 
wo noch Weinftöde gefunden werden, ift bei Schwan- 
den, 1700 Zuß über Meer. Der Anbau von Kutter 
fräutern fehle fait gänzlich. — Aus dem bisher Gefag- 
ten ergibt ſich, daß das Glarnerland nicht hinreichend 
Naturproducte zur Ernährung feiner zahlreichen Bevöl⸗ 
ferung liefert. Die Uusfuhrartitel: Käfe, Schabziger, 
Schieferplatten und Glarnerthee, fonnten ſchon feit Lan— 
gem den Mangel nicht erjegen, und die Ausfuhr von 
Nußbaumbretern mußte theild wegen Verminderung 
diefer Baume, theild wegen der Goncurrenz der ameri- 
fanifhen Möbelhölzer abnehmen. Uber diefe Ausfuhr: 
artifel führten die Glarner auf die fremden Dläskte 
und wedten unter ihnen den Sinn für den Handel. 
Im 18. Jahrh. ließen fich mehre Glorner im Yuslande 
nieder, nachdem fie früber nur ihre Maaren dorthin ver» 
führt und dann nad deren Verkauf in die Heimath zur 
rüdgefebrt waren. Ihr Beifpiel wurde nachgeahmt, 
und heutzutage finden fich beinahe in jeder Handelsſtadt 
von Europa und in andern Welttheilen Häufer von 
Blarnerlaufleuten. Dadurch mußte denn auch der Sinn 
für Induftrie ins Land felbft verpflanzt werden. Rach- 
dem fchon im 17. Jahrh. die Molleninduftrie ohne be- 
deutenden Aufſchwung war verfudt morden, begann 
1712 das leichte und damals gewinnreihe Spinnen der 
Baumwolle, das fih dann fohr ſchnell über das ganze 
Land verbreitete, Bald folgte Weberei und KRattun 
druderei. Die furchtbaren Kriege zu Ende des 18. und 
im WUnfange des 19. Jahrh. unterbrahen die Fortſchritte 
diefer Induftrie, und zugleich mußte das Handgefpinnft 
der Baummolle, bei welchem ein großer Theil der Be: 
völferung feinen Unterhalt fand, durch die Erfindun 
der mechaniſchen Spinnmaſchinen allmälig ganz auf 
bören. Defto raſcher dehnte fi dann aber Die Fab 
cation während der folgenden Fricdensiahre aus. Jetzt 
bat dad Glarnerland zehn mechaniſche Baummolipinne- 
reien mit 62,060 Spindeln; drei mechanifhe Baummoll- 
webereien, welche jährlih 10,300 Stüde non 4) aunes 
Hiefern; 21 Kattundruckereien und Kärberrien. Mit die 
fer Baumwollinduſtrie ift beinahe ein Viertheil der Be- 
völferung befchäftigt. — Das rg rar ber un 
Ein» und Ausfuhr des Landes läßt ſich nicht mit Sicher- 
beit beſtimmen. Nah einer ungefähren Berechnung 
würde erftere 3,314,000 Gulden, die Ausfuhr dagegen 
3,620,000 Gulden betragen. 
Die Verfaffung ded Cautons Glarus ift rein Demp- 
kratiih. Die höchſte Gewalt ſteht bei der Landöge- 
meinde, zu welcher jeber Landmann gehört, der das 18. 
Altersjahr zurückgelegt hat, mit Yusnahme der Falliten 
und der durch eim Ürtheil in der Ausuͤbung ‚des Wür- 
errechtes Ei ten oder mit einer entehrenden Strafe 
Bett Um das Landrecht erwerben zu fönnen, muß 
ein Fremder zuerft die Buficherung air doß er in 
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einen der 17 Tagwen (Wahlbezirke), in welche das ganze 
Land zerfällt, und die ihre eigenen Gemeindegüter, Alpen 
u.f.w. befiken, als Untheilhaber werde aufgenommen 
werden; die wirkliche Ertheilung dieſes Tagwenrechtes 
Fann aber erft ftattfinden, nachdem er das Landrecht er- 
halten hat; dadurd wird dem frühern Misverhältniffe 
vorgebeugt, nach welchem eine bedeutende Zahl von Ein- 
wohnern, die früher theild durch Einkauf, theild durch 
Schenkung Antheil an den Gemeinder, Kirchen: und 
Schulgütern erhalten hatten, dennoch vom Stimmrechte 
nicht nur an der Landsgemeinde, fondern fogar bei 
Zagwen-, Kirch und Schulgemeindeverfemmlungen 
bis 1834 ausgefchloffen waren. Die gefeggebende Gr» 
walt, welche der Randögemeinde zuſteht, iſt von ber 
ausübenden und richterlihen getrennt. Zunächſt unter 
der Landgemeinde fteht der dreifache Landrath, der aus 
117 Mitgliedern befteht, von denen 70 durch die Tag · 
wen — werden. Die übrigen 47 Mitglieder find 
die Mitglieder des Rathes und der Standescommiſſion 
und zwei vom dreifachen Landrathe felbft gewählte fatho- 
tifche Mitglieder aus denjenigen Gemeinden, die nicht 
ſchon Ffatholifche Nepräfentanten im Landrathe baben. 
Der dreifache Landrath bat alle Worfchläge, welche zur 
Berathung vor die Landsgemeinde gebracht werden, zu 
begutachten, Truppenaufftellungen anzuordnen, die Staats: 
rechnungen zu prüfen, den Voranfchlag (Budget) Feft- 
zufegen und verfchiedene Wahlen von Civil» und Milis 
fairbeamten vorzunehmen. Die eigentliche Vollzicehunge- 
und Verwaltungsbehörde des Cantons ift der (einfache) 
Rath, welcher aus den neun Mitgliedern der Standes⸗ 
commiffion befteht, die von der Landsgemeinde gewählt 
werden, Einem vom dreifachen Zandrathe gewählten fath;o» 
lifchen Mitgliede und 35 Mitgliedern, welche durch die 
Tagwen nah Verhältniß ihrer Bevölkerung gewählt wer« 
den. Stellvertreter dieſes Rathes für weniger wichtige 
— —— iſt die Standescommiſſion, welche aus 
neun Mitgliedern beſteht und von der Landsgemeinde 
ewaͤhlt wird. Wenigſtens Ein Mitglied muß aus den 
afholifchen Landleuten gewählt werden. Ebenfo muß in 
jedes Gericht wenigftend ein Fatholifches Mitglied gewählt 
werden. Diefe Gerichte find ein Appellationsgericht, ein 
Griminal«, ein Polizeir, ein Civil und ein Ehegericht. Alle 
diefe Verwaltungs» und Juftigbehörden werden für eine 
Amtödauer von drei Jahren gewählt, und während diefer 
Zeit dürfen feine Austriftserflärungen ein egeben werben. 

Das Schulmefen des Cantons, das früher auf einer 
fehr niedrigen Stufe ftand und ausfchlieflih Sache der 
Gemeinden war, bat ſich in neuerer Zeit bedeutend ges 
hoben, befonderd feitdem zuerft die evangelifche Lande» 
gemeinde 1835 den Befchluß faßte, daß fammtliche evan« 
gelifche Schulen unter Beauffihtigung und Leitung des 
evangelifchen Schulrathes follen geftellt werben, die Ober: 
leitung aber dem evangelifchen Rathe zuftchen ſolle. Durch 
die Verfalfung vom Jahre 1836 wurde dann das Unter» 
richtsweſen des ganzen Cantons unter die Aufficht des 
Staates geftellt. Seither ift der Unterricht in den Volks 
ſchulen fehr verbeffert worden, und m. Beiträge 
haben auch die Mittel zur Erbauung vieler Hulhäufer 
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und zur Erhöhung des Gehaltes der Schullehrer' Bde 
ben. Dagegen entfprah der Einfluß ber safe 
Volksfchule auf die fittliche Veredelung der Benölferung 
den gehegten Erwartungen weniger. Höbern Unterricht 
ertheilt von öffentlichen Anftalten nur die im 3. 1833 
durch Beiträge der Bürger errichtete Secundarſchule im 
Flecken Glarus, welche die Schüler für obere Glaffen 
der Gymnaſien und Induftriefchulen anderer Cantone 
vorbereitet. — Die bedeutendften Ortſchaften des Gans» 
tons find nach der Richtung des Thales von Norden 
nah Süden: Bilten, reformirte Gemeinde mit 689 
Einwohnern, in fruchtbarer Gegend. Nieberurnen 
mit 1342 größtentheild reformirten Einwohnern, und 
DOberurnen, mit 637 Patbolifchen Einwohnern. Nür 
fels, mit 1847 fathotifhen Einwohnern, befannt durch 
den in diefer Gegend im I. 1358 erfämpften großen Sieg 
der Glarner über das eingedrungene Öfterreichifche Heer, 
Mollis, reformirte Gemeinde mit 2064 Einwohnern. 
Netftal, mit 2028 Seelen, wovon ungefähr % reformirt, 
katholiſch if. Glarus, der Hauptort des Gantons, 
mit 4094 Einwohnern, von denen der reformirten, "is 
der fatholifchen Kirche angehören. Ennenda (ennerk der 
Aa, d. b. jenfeits des Gewaͤſſers von Glarus her) == 
mirted Dorf auf der rechten Seite der Linth, mit 2 
Einwohnern, befannt durch große induftriöfe Thätigkeit, 
Mitlödi, mit 623 Einwohnern, von denen etwa Yıs 
der fatholifchen Kirche angehört. Schwändi, mit 718 
reformirten Einwohnern, Rüti, mit 814 reformirten 
Einwohnern. Schwanten, mit 2310 reformirten Ein« 
wohnern. Linththal, Gemeinde von 1617 Seelen, wor 
von nur 40 bis 50 fatholifch find. Im Klein» ober 
Sernfthale find die reformirten Dörfer Engi mit 1098, 
Matt mit 736 und Elm mit 1013 Seelen. Am Wa» 
Ienftatterfee liegt das gewerbfame reformirte Pfarrdorf 
Mübleborn. 


B. Geſchichte. 


Die urfprüngliche Bevölferung, auch unter römiſcher 


Herrſchaft, fcheint dem rhätifchen Stamme 
haben, nicht wie die Helvetier dem ——— Dee 
Ortönamen, befonders von Alpen, weifen darauf Hin, 
und die Nhätier reichten über den MWalenftatterfee und 
durch das Gafterland (Castra rhaetica), gegen wel» 
ches ſich das Glarnerland öffnet, abwärts bis — 
Züricherſee. Auch glaubt man an einigen Drten, 6 
fonders im Dorfe Matt im Sernfthale, noch jebt an 
den Eimvohnern Spuren rhätifcher Abftammung zu bes 
merfen. Zahlreich find aber jedenfalls diefe Mbki 
linge der urfprünglicden Bevölkerung nicht. Die 
Bevölkerung iſt fait ausfchließlih alamannifchen 
ſprungs. Mit dem übrigen Rhätien Fam u as Glar · 
nerland unter römifche len um v. Chr. 
Spuren der römifchen Hoheit haben ſich im au gefunde 
nen römifchen Münzen und einigen andern Antiguität 
—— Auch Hat man in neuerer Zeit bei genauer 
terfuchung ber Weberbleibfel der fogenannten „ 
(Grenzmauer), welche bei Näfeld da, wo die e von 
beiden Seiten am nächften zufammenrüden, den ang 
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ind Thal abfchloß, die Entdeckung gemacht, daß die 
Bauart diefer Dauer ganz römifh if. Wenn, mie ed 
fih faum bezweifeln läßt, diefe Beobachtung richtig ift, 

mal man auch römifche Münzen, wie von Probus, 
Bicinius und Gonftantin dem Großen in der Mauer ges 
funden bat, fo wurde die Mauer wahrfcheinlich um Die 
Mitte des 4. Jahrh. gegen die immer weiter in Hel ⸗ 
vetien und Rhätien vordringenden Alamannen erbaut. 
Daf fie aber von den Barbaren überwältigt wurde, 
und bie alte Bevölkerung, wie im alamannifchen Hel« 
vetien, verfchwand, ift unleugbar, obgleich fein Ges 
fchichtöfchreiber den Untergang berichtet. Wie im übris 
gen Nhätien hatte wahrfiheintic während der römifchen 
Herrfhaft das Chriſtenthum auch im Glarnerlande Ein⸗ 
gang gefunden. Die Legende der Geſchwiſter Felix und 
Regula (ſ. d. Urt. Felix, Sanctus) erwähnt, daß fi 
diefe Märtyrer nach ihrer Flucht aus dem Malliferlande 
um die Mitte des 3. Jahrh. eine Zeit lang in Glarus 
aufgehalten haben. Durch den Einbruch der Alamannen 
wurde dann aber die noch zarte Pflanze wieder vertilgt. 
— Beinahe drei Jahrhunderte lang nach der Einwan- 
derung der Ulamannen liegt nun tiefes Dunkel auf der 
Gedichte ded Landes; aber in diefer Zeit muß ſich all» 
mälig die Bevölkerung vermehrt und die Viehzucht, die 
Hauptbefchäftigung der Wlamannen, immer weiter in 
die höhern Alpentriften ausgedehnt haben, Zuerft wird 
nun dad Glarnerland im 7. Jahrh. in der Legende des 
beitigen Fridolin, des Landespatrons, erwähnt (f. d. Art. 
’ridolin. 1, Sect. 51. Bd. in den Nachträgen). Ob 
in der dort angeführten Sage, daß ihm die beiden Brü- 
der Urfus und Landolf das Land abgetreten, und er 
ed dann dem Stifte Sedingen gefchenft habe, etwas 
Wahres liege, läßt fich nicht enticheiden. Eine andere 
Anficht wurde von Konrad Füeßlin (Staats und Erd- 
befchreibung der ſchweizeriſchen Eidgenoflenihaft 2. Bd. 
S. 30) aufgetellt. Nach derfelben wäre das Land durch 
eine Pöniglihe Scenfung an Sedingen gekommen, 
wie‘ dad Urmerland im I. 853 durh Schenkung Lud ⸗ 
wig’d des Zeutfchen zu Gunften feiner Tochter Hilde» 
garde, der erften Webtiffin des Kraumünfters in Zürich, 
an diefed Meichöftift gelangte. Da Sedingen ebenfalls 
eine Reichdabtei war, und Prinzeflinnen vom farolin« 
ifchen Stamme dort erfcheinen, auch Karl's deö Diden 

emablin nach deſſen Zode ſich dorthin begab, fo wäre 
eine Pönigliche Schenfung allerdings denfbar; Beweife 
für diefe Vermuthung find jedoch nicht vorhanden, und 
auch in der Sage von der Schenkung durch die zwei 
alamannifhen Brüder liegt nichts Unmögliches, fobald 
fie von ber legendenhaften Einkleidung befreit wird. 
Auch läßt ed ei weit weniger erflären, warum von 
einer öniglihen Schenkung weder eine urkundliche 
Spur, noch aud nur eine mündliche Weberlieferung im 
Kloſter —— erhalten wurde, während der fcdin- 
gifche Mönd Baltber, der fein Leben des heiligen Kri- 
dolin gegen die Mitte des 10. Jahrh. fchrieb, dabei 
wahrfcheinlih eine im Kloſter erhaltene Sage vor 
Augen hatte. Auf melde Urt aber auch Glarus an 
Sedingen .gefommen fein mag, fo erfcheint das Rand 
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unzweifelhaft im 10, Jahrh. unter der * dieſer 
Abtei, und von da an beginnt auch deſſen wirkliche 
õeſchichie Dieſelbe zerfällt in drei Perioden: 1) die 
Zeit der Gedingifhen Grundberrfhaft und 
der Zengburgifhen und Habsburgifchen Voig— 
teigewalt bis zur Anerfennung der Reihsduns 
mittelbarfeit 1415. 2) Glarus felbftändig 
bis 1798. 3) DieZeit ber helvetiſchen Einheit 8» 
verfaffung, ber Mediationsregierung und des 
Bundes von 1815- bis zur Einführung ber 
neuen — 1848. 
Erſte Periode bis 1415. Das Land Glarus, 

ein Bezirk des Herzogthums Wlamannien, daher auch 
zum conftanzer, und nicht, wie der benachbarte Gafter, 
um churer Bisthume und zum churiſchen Rhätien ger 
örig, erfcheint vom 10. Jahrh. an ald großer berr- 
fchaftlicher Hof, Dominicum oder curtis indominicata. 
Grundherr ift die Aebtiffin von Sedingen und aller 
Befig von Grund und Boden ift nur ein abgeleiteter, 
entweber fogenanntes Erbe oder wirkliches Lchen. Doc 
bat diefer of noch nicht diefelbe Ausdehnung, welche 
dad Land im 14. und 15. Jahrh. erhielt. Die Gemein- 
den. am Welenberge und am Kerenzerberge auf dem lin« 
fen Ufer des Malenftatterfeed, fowie bad Dorf Bilten 
er damald noch zum Gafter, und ein Theil des 
orfed Niederurnen dem Stifte Schännid. — Die Be 
nugung und Verwaltung ded ganzen Hofes war Dies 
felbe wie in andern großen, befonders in den der Kirche 
angehörigen Befigthümern. Ein Theil des Bodens bil 
dete den Meierhof in der Gegend des jehigen Fleckens 
Glarus. Der Meier verwaltete neben feiner urfprüng- 
lichen Aufgabe, der Bewirthſchaftung des Meierhofes, 
die Rechte der Aebtiffin im Lande. Er fiand an der 
Spige des grundberrlichen Gerichtes, das er in ihrem 
Namen hielt, über Erbe und Eigen und über kleinere 
Polizgeivergehen; denn die Givilgerichtöbarfeit gehörte 
im Mittelalter nicht zur Woigtei, fondern zu ben Rech ⸗ 
ten des Grundherrn. Das Gericht beftand aus zwölf 
Rechtöfprechern, welche die Aebtiffin bei er Beſuchen 
im Lande, die ſie gewöhnlich alle vier Jahre machte, 
aus den Landleuten wählte. Daß bei den ordentlichen 
(ungebotenen) Jahrgerichten des Meierd alle Angehöri» 
gen des Stiftes zu erfcheinen verpflichtet waren, ift nicht 
zu bezweifeln, da diefe Verpflichtung überall in den 
Hofrechten vorkommt. Von dem Urtheile des Meier 
gerichted Fonnte dann die Sache vor dad Hofgericht, 
das die Aebtiffin felbft zu Sedingen hielt, gezogen wer- 
den, und zwar nicht blos, wie fonft allgemein galt, 
durch eine Minderheit der Richter, fondern durch die 
Parteien felbft, während anderdwo wirkliche Appellation 
nicht leicht vorfonmt. Diefe Stelvertretung des Grund» 
herren erhob auch hier den Meier, der urfprünglich nur 
ein böriger Minifteriale war, ſchon früh au höherem 
Range. Aus einer bloßen —— wurde ein wirk · 
liches Lehen, und ſchon in einem Lehensreverſe vom 
Jahre 1029 (Tſchudi's Chronik I. ©. 11) erflärt der 
Meier Rudolf von Glarus (de Clarona), daß er, wie 
fein Water, Großvater,‘ Urgroßvater und deſſen Water 
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dad Meieramt von der Yebtiffin zu Lehen empfangen 
babe. Daffelbe war in dieſem Gefchlechte, das dann 
von 1127 an mit dem Zunamen Schudi (Tſchudi) er: 
fcheint, erblich geworden, und blieb bei demfelben, bie 
der directe Mannsſtamm um die Mitte des 13. Jahrh. 
erlofh. Im derfelben Gegend lag der Kelnbof, welchen 
der Keller (cellerarius) bewirthſchaftete. Diefem lag 
die Einſammlung und Ablieferung ber Einkünfte des 
Stiftes ob. Der größte Theil des Bodens aber war 
theild an börige, theild am freie Gottshausleute gegen 
Zinfen und Dienfte erblich — eben. Von freien 
Gottshausleuten werden in dem fedingifchen Urbarium, 
aus welchen man die Altern Verhältniſſe von Glarus 
fennen lernt, 34 Befchlechter erwähnt. Da fie auf 
Gütern faßen, deren Brundherrfchaft dem Stifte zufam, 
fo waren fie auch deren Gerichten unterworfen. Ws 
perfönlich frei hatten fie diejenigen Raften nicht zu tra- 
gen, welche urfprünglid nur auf dem „Leibe Des 
eye bafteten, 3. B. die Frohndienfte. Aber wenn 
ie Güter erwarben, die vorher von Hörigen befeflen 
wurden, fo mußten fie audy bie Laſten übernehmen, die 
der Hörige zu tragen hatte, fie mochten nun auf dem 
Gute oder auf feiner Perſon haften; denn im Kortgange 
ber Zeit trat der Begriff von rein perfönlichen Laſten 
mehr in den Hintergrund, während derjenige ber ding 
lichen, auf dem Boden baftenden mehr hervortrat. — 
Eine befondere Claſſe der Einwohner bildeten zwölf 
Gefchlechter, welche in dem Urbarium genannt werden: 
Armigeri et liberae conditionis feudatarii Viri Ec- 
elesiae Seconiensis. Diefe zwölf Gefchlechter der 
„freien Wappengenoffen” waren die Dienftmannen des 
Stiftes, d. h. u * urfprünglich unfreien Minifte- 
rialen, die durch die Geburt zum en verpflich⸗ 
tet, dagegen aber von allen andern Laſten und Zinſen 
befreit waren. Bekanntlich erhoben ſich dieſe Miniſte- 
rialen der geiſtlichen Stiftungen überall zu dem Range 
von Ritterbürtigen empor, und deswegen erſcheinen 
auch im Glarnerlande mit eigenen Siegeln und Wap⸗ 
Nach dem Urbarium waren fie aber nur zur Ver⸗ 
theidigung der Rechte von Sedingen im Glarnerlande 
felbft verpflichtet und dem Hofrechte, wie die übrigen 
Gottshausleute, unterworfen. Wenn eines der zwoͤlf 
Gefchlechter erloſch, fo ergänzte die Aebtiffin die Zahl 
durch Erhebung eines Geſchlechtes der freien Gottshaus · 
feute in die Zahl der freien Wappengenoffen; daſſelbe 
wurde dann dadurch von allen andern Laſten befreit, — 
Ganz verfchieden war aber dad Verhältniß der fogenann- 
ten „Burgfäflen.” Es werden nämlich im Glarnerlande 
fünf Burgen erwähnt, zu Schwanden, Sool, Schwändi, 
Näfeld und Dberurnen, die drei erftern lagen nahe bei 
einander in der Mitte des Thaled; die beiden letztern 
am nördlichen Eingange deffelben. Alle fünf waren eben- 
falls Eigenthum von Sedingen und die Xebtiffin be 
lehnte mit denfelben und den dazu gehörigen bedeuten: 
den Einkünften auswärtige Ebdelleute gegen die Ver 
pflihtung zur Vertheidigung des Bandes. Einer diefer 
x en, der Freiherr von Schwanden, gebörte zu der 
höhern Glafje der Semperfreien, die im 13. und 14. 
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Jahrh. Viri mobiles, Ebdelfreiherren, 
die Burg Schmwändi war ein Afterlehen von dieſem 
Breiheren '). Drei aus dem Geſchlechte von Schwan: 
den waren im 13. Jahrh. Aebte zu Einfiedeln. Die vier 
übrigen Vaſallen gehörten zu den Mittelfreien, 

lich Edelknechte genannt, die nicht vom alten Adel ab ⸗ 
ftammten, fondern ſich nur durch den ritterlichen Waffen- 
dienft über die Gemeinfreien erhoben hatten. Diefe 
Burgfäffen fanden als mwirfliche Vaſallen nicht unter 
dem Hofrechte, fondern unter dem Lehnredhte, 

den grundherrlihen Rechten des Stifted Sedingen im 
Glarnerlande ift die Voigtei dafelbft zu un 

Dem Voigte (Advocatus) fam dic Strafgerichtöbarkeit 
„Düb (Diebftahl) und Frevel“ zu. Diefe Voigtei über 
Glarus war ein Lehen vom Reiche, Dad, wie andere 
Leben, erblich geworden, und mit der Raftvoigtei über 
das Stift felbft nicht nothwendig verbunden war. 
Grafen von — beſaßen dieſelbe bis zu ihrem Er ⸗ 

7 


töfhen im 3. 1172. Dann verlich Kaifer 1. 
die Hinterlaffenfhaft der ältern lenzburgiſchen Linie mit 
der Voigtei über Glarus an feinen Sohn, dem 5 


grafen Dtto von Hochburgund, nach deffen Zode (1200), 
da er feine männliche Defcendenz hinterließ, das 
burgifche Haus im Befite der —— über S 
gen, die Grafen von Kyburg aber im Beſitze der Boig ⸗ 
tei (Reichevoigtei), über Glarus erfcheinen. Nach dem 
Erlöfchen des foburgifchen Hauſes kam auch die Woigtei 
über Glarus an — Unter der milden ſeckingi⸗ 
ſchen Herrſchaft ſcheint Glarus an Bevölke und 
Wohlſtand bedeutend zugenommen zu haben. 
war, wie auf andern berrfthaftlichen Höfen, nur 
Pfarrkirche für dad ganze Land auf dem M fe 
Glarus; bier und dort waren Kapellen. Im 3. 
wurde nun die Kapelle u Matt für das Sernfthal zur 
farrfirche erhoben, und 1283 entftanden bie 
irchen zu Molis umd Kinththal. Weder der Im . 
ftreit unter Heinrih IV. und V., nod) die K der 
Hohenftaufen beunrubigten das abgefchloffene Alpentbal, 
und die Befchichte weiß wenig aus dieſer Zeit zu ber 
richten. Im 3. 1249 wird die Theilnahme von Blar- 
nern (ohne Zweifel freien Gottshausleuten, welche als 
ſolche waffenfähig waren) an dem Zuge von 
— — 
1) Nach Kopp (Geſch. der Eidgenöſſiſchen Bünde 2, Y 
— die Ringel se rer den R — —— 
alles Grundeigenthum an Seckingen gehoͤrt habe, in der 
Urkunde von 1274 (Archiv für Schweiz. Geld. 3, 
als Beunen ver: C. de Palma, Ul. de Russegge, H 















Schwanden liter, Viri Nobiles. Die folgenden 
ben dann nur „Libere conditionis Viri'‘ genannt. Much dab 
bie Freiherren von Schwanden den Gerichtöziwang zu Schwand 


Baum blieb, fo konnte 26 auch im 


oder die Meichöfreien von Schwanden waren 
Glarner und erbielten dieſes Leben von der 
Reihsfreipeit that, & 
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aus dem drei Rändern erwähnt für den Abt Berchtold 
von St. Gallen gegen den Bifhof Eberhard von Gon« 
ſtanz (Tſchudi, Ghronif 1,145). Ebenfo im 3. 1261 
Hilfe, die fie gemeinfchaftlih mit Schwyz der vermit- 
weten Gräfin von Rapperfchweil gegen denfelben Abt 
Berchtold leifteten (ebendaf. S. 159). Auch follen un 
ter Graf Rudolf von Due Söldner aus Glarus 
in dem Kriege zwiſchen dem Bifhofe und der Stadt 
Strasburg im Elfaf gefämpft haben (ebendaf, &. 161). 
In diefe Zeit der Ruhe fallt ferner eine Streitigkeit 
mit Uri über die Grenzen ber Alpenweiden, welche im 
3. 1196 unter Genehmigung bed Pfalsgrafen Dito als 
. Voigtes der Glarner verglichen wurde. Aber im 9. 

1253 wurde der Grund gelegt zu fpäterer Störung bier 
fes ruhigen Zuftandes. 2 diefem Jahre ftarb der Meier 
Rudolf Tſchudi finderlod. Das Lehen ded Mieieramtes, 
welches die Tſchudi feit mehr ald 200 Jahren befeffen 
batten, fiel alfo der Aebtiffin heim, da ed nur in Direc- 
ter Defcendenz fcheint erblich gemwefen zu fein. Mit der 
Schweſter des verftorbenen Meierd war Hartmann von 
Winde (im Gafter) vermählt, deſſen Sohn Diethelm 
dann 1256 mit dem Meieramte belehnt wurde, obfchon 
der Wateröbruder des legten Tſchudi und deſſen Sohn 
bebarrliche Einſprache dagegen erhoben. Go fam bad 
wichtige Meieramt am ein fremdes Geſchlecht. Die Be 
forgniffe mußten vermehrt werden, als die Aebtiffin im 
3. 1288 nach dem Tode Diethelm's von Winde nicht 
deffen Sohn, Hartmann, fondern die Söhne König 
Rudolf’ö, die Herzöge Albrecht und Rudolf von Defter 
reich mit dem Meieramte belehnte. Der Widerfprud 

artmann’d war vergeblich, und erit 1308 fam ein 

ergleich zu Stande, nady welchem Herzog Leopold ihn 
entfchädigte. So kam neben der Reichsvoigtei auch die 
Verwaltung der grundberrlichen Rechte in ofterreichifche 
Hände, und die Nechte des Grundheren wurden dadurch 
nicht weniger aefährdet, als die erworbenen Freiheiten 
der Gottöbaudleute. Es gehörte auch died zu den Be» 
ftrebungen König Rudolf's, für feine Söhne ein Für- 
ſtenthum in den Gegenden der Schweiz zu bilden, Die 
Zufage, das arelatenfifche Reich für feinen Sohn Hart: 
mann berzuftellen, der fi mit Eduard's I., Königs 
von England, Tochter. vermählen follte, die Art, wie 
der Abt von Murbach zum Verkaufe von Luzern, der 
Abt von St. Gallen zur Abtretung von Gröningen ger 
nöthigt wurde, laffen vermuthen, daß die Belchnung 
mit dem Meieramte von der Xebtiffin faum freiwillig 
fei erteilt worden. Bald zeigten fich auch die Wir 
ungen. Die Voigtfteuer wurde verdoppelt, und da feit 
Dem Uebergange des Meieramtes an Diethelm von 
Windel der Meier nicht mehr im Lande wohnte und 
deswegen einen Stellvertreter aus den Randleuten hatte, 
der mit dem Namen minister ober Ammann bezeichnet 
wird, fo geichab daffelbe auch von den Herzögen; aber 
wie König Albrecht die Reichspoigteigeichäfte in den 
drei Waldftätten zuerft den habsburgiſchen Voigten zu 
Rotenburg und Luzern ‚ damit bie Reichsvoigtei 
in den drei Rändern allmäfig zur erblichen habsburgi · 
ſchen Woigtei werde, fo erfcheiht auch 1302 ein gemein- 
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fhaftlicher Ammann für Glarus und Gafter, der das 
Voigt» und das Meiergericht hält. Da Glarus einem 
Reicheftifte gehörte, alfo nach den frübern Begriffen 
Reichsgut, die Voigtei aber Lehen vom Reiche, und Die 
Herzöge gewiffermaßen nur Beamtete waren, fo follte 
auch bier die Vermiſchung mit einer babsburgifchen 
Herrſchaft denfelben Zwed erreichen. Kurz vorher war 
ein anderer wichtiger Schritt zur Befeftigung der öfter 
reichiſchen Herrfchaft gefchehen. Der Freiherr Burkard 
von Schwanden war in dem Kampfe Herzog Albrecht's 
gegen König Adolf von Naffau dem Letztern zugezogen, 
vieleicht daß er auch die fleigende Macht von Deiter- 
reich im Lande fürchtete. Nach Adolf's Niederlage und 
Tod in der Schlaht am Hafenbühl 1298 wurden Bur- 
kard's Burgen Schwanden und Sool von ben Defter- 
reichern zerflört, und ebenfo Die Burg Schwändi, welche 
ein Vafall des Freiherrn beſaß. Sein Schidfal erregte 
Mitleiden und Schreden und trug dazu bei, daß noch 
längere Zeit fein MWiderftand gegen die öfterreichifchen 
Anmafungen verfucht wurde, er noch 50 Jahre fpär 
ter gedachten die Glarner in den Klagen über Defter 
reich dieſer Ereigniſſe). Daß aber die Herzöge das 
Land fchon wie andere ihnen angehörende Herrichaften 
anſahen, zeigt fih daraus, daß fie baffelbe einem Kand+ 
voigte, „Pfleger, unterwarfen, der gewöhnlich eine 
größere Provinz zu verwalten hatte. . 1315 ex 
Scheint ald Pfleger des obern Amtes (Glarus) und dee 
niedern (Bafter) der Graf Friedrich von Zoggenburg. 
Zwei Jahre vorher war über dad Erbe des finderlos 
verftorbenen Meiers von Bürglen in Uri zwiſchen deſſen 
Scweiterföhnen, dem Glarner Rudolf Tſchudi und dem 
Urner Hans von Seedorf Fehde entſtanden. Tſchudi 
mit feinen Anhängern raubte Vieh im Schächenthale, 
und der Urner ermwiderte daflelbe im Linththale. End» 
lich wurde dann ein Vergleich über das Erbe zu Stande 
gebracht. Allein der öfterreichifche Anhang in. Glarus 
erregte bald wieder Feindfeligkeiten auf den Alpen, da 

2) Was dann Tſchudi (Ehronit S. 220) noch beifügt, Bur- 
Bard. fei geoen, dann in ben Johanniterorden getreten und als 
oberfter Meifter des Drdent in teutfhen Landen, der legte feines 
Geſchlechtes, geftorben, beruht (zum Theil) ayf einer Verwechſe⸗ 
lung der Perfonen, Diefer Spitalbruber Burfard mar aus dem 
Seffhlechte der Freien von Schmwanden, deren Burg bei Frienie⸗ 
berg im Canton Bern lag (f. Kopp, Geld. der Eidgenoſſiſchen 
Bünde. Bud 2. S. 765), Er war aber oberfter Meifter des 
Drdens ber teutfchen Herren. Dagegen erſcheint ein Burkard von 
Schwanden 1307 als Sohanniter» Komthur zu Tbunftätten, Buch: 
fen (beides im Canton Bern) und Reyden (im Ganton Puzern). 
Soloth. Wochenblatt. 1823. S. 2332. Db die nun der von 
Zichuti erwähnte oder derjenige, welcher 1206 als Johanniter: 
Komthur zu Heimbach erwähnt wird, geweſen fei, iſt hwer zu 
entſcheiden (Kopp ebendaf. &. 926), Das Sedingifche Urbat 
fagt dann aber, das Gejchleht von Schwanden fei mit Heinrich 
erlofhen und das Lehen an Seckingen zurüdgefallen, worauf die 
Burg in Verfall gekommen fei. Rad Tſchudi hatte Heinrich drei 
Söhne, movon einer Abt zu Cinfiedeln, ein zweiter Mönd) ba» 
ſelbſt und der dritte diefer Burkard war. Wenn nun biefer die 
Waffen sn Albreht, den Kaftusigt von Gerfingen, ergriff 
mb dann Sohanniter wurde, fo ift fehr benreiflich, daß er im 
—— ebenfo wenig als feine geiftlichen Brüder berüdfichtipt 
murde, 
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Defterreih mit den drei Ländern feit MWertreibung der 
Voigte in Feindſchaft war. Als aber der Angriff Her- 
zog Leopold's gegen die drei Länder bei Morgarten fo 
unglüdlih ausfiel, gog Boten von Uri, Glarus 
und Gaſterland den 25. Juli 1315 einen Frieden auf 
unbeftinmte Zeit mit 14tägiger Aufkündigung, welchen 
der Pfleger und die Landleute von Glarus, die Bürger 
von Rum und die Zandleute des niedern Amtes be 
fiegelten ). Im diefem Vertrage erkennt man die Spur 
einer Volksgemeinde im Glarnerlande nicht blos für die 
— des Gerichtes, die vielleicht wie die Universi- 
tas vallis Uraniae nur aus den freien Gottshausleu⸗ 
ten beftand; denn Blumer (Das Thal Glarus unter 
Sedingen und Deſterreich) q fagt nicht richtig, „der 
Friede fei im Namen der Glarner von Graf Friedrich 
geichloffen worden.” Die Urkunde fängt allerdings an: 
„Mir Graf Friedrich u. ſ. w.,“ fährt dann aber fort: 
„und wir die Landlüte von Glarus,” und dieſe fiegeln 
dann aud neben dem Grafen mit eigenem Siegel. 
Allerdings war dieſe Volksgemeinde nicht eine freie nach 
Art der fpätern —— ‚ fondern wahrſcheinlich 
das Voigtding, das der Ammann, der Stellvertreter 
des Voigtes, hielt; aber in ihr lag der Keim zu einer 
folchen. rn wird dann auch der Bund mit den 
Eidgenoffen 1352 von dem „Ammann und den 2andt- 
lüten gemeinlih zu Glarus“ gefchloffen. 

Der Stillftand, welchen die drei Länder 1318 mit 
Deſterreich fchloffen, unterbrady auch im Glarnerlande 
die Umtriebe der öfterreichifchen Partei. Als dann aber 
ber Krieg 1323 wieder ausbrach, zeigte ſich zum erften 
Male offener Widerftand gegen die öfterreichifchen An- 
mafungen. Schon vor dem Stillftande hatte man ver 
. gefucht, die Glarner zur Aufkündigung des Frie- 

end mit Uri und zu Reindfeligfeiten gegen Schwyz 
zu bewegen. Seht wurden fie neuerdings dazu er 
mahnt; allein fie verweinerten die Forderung, zu wel« 
er Defterreih auch keineswegs berechtigt war. Die 
iederlage bei Mühldorf, den 28. Sept. 1322, durch 
welche Herzog Leopold's Bruder, König Friedrich, in 
Aubwig’s des Baierd Gefangenfchaft gerieth, wirkte, 
wie früher die Schlachten am Morgarten, auch auf die 
Gefinnungen der Glarner. Daher —* fie nun das 
den freien Gottshausleuten zuftchende Hecht?) zu einem 
wirflihen Bündniffe mit — auf drei Jahre den 


1. Sept. 1323. In demſelben ver * man 9 egen« 
feitig Hilfe und Rath. Glarus behielt *0 eckingen 
und Deſterreich vor, daß es nicht zum Kriege gegen 


dieſelben verpflichtet fein ſolle, verſprach aber dagegen 
auch Defterreih Feine Hilfe gegen Schwyz zu teiften 
nd fo viel wie möglich öfterreihifche oder andere An- 
gie von ihrem Lande aus zu verhindern. — Dieſes 

ündniß mußte —— heftig erbittern. Nach 
Tſchudi ſuchte er den Grafen von Toggenburg und die 


3) Urkunde bei Tſchudi I, 270, 4) Archiv für Schwei⸗ 
zerifche Geſch. 3. Bd. S. 31. 1845. 5) Siehe des BVerfaflers 
dieſes Artikels Mbhandlung: Ueber bie Berhältniffe ber freien 
Gottshausleute. Ebendaf. 6, Bb, 
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Leute zu Weſen und im Bafterlande vergeblich zu einem 
Angriffe gegen die Glarner zu bewegen. Er gewann 
zwar den Grafen Johann von Rapperfchweil aus dem 
Haufe —— ar rg ‚ der ihm in einem Dienft- 
vertrage vom 22. Sept. 1323 verfpricht „au beiffen 
wider die Waldſtatt Schwik und Glarus. Allein, da 
Leopold alle feine Kräfte gegen Kaifer Ludwig nötbi 
hatte, der Graf aber ohne feine Hilfe feinen Angri 
en wagen dürfen, fo fam es zu feinen Zhätlichkeiten. 
achdem dann Leopold's Bruder (Leopold geſt. 1326), 
8 og Albrecht, 1326 mit den drei Rändern einen 
tillftand aefchloffen hatte, wurde die Gefahr für Gla« 
rus wieber größer, zumal dann auch der Bund mit 
Schwyz zu Ende ging. Die Herzöge erfauften nun 
von den Edelfnchten von Wagenberg das fedingifche 
Reben der Burg zu Näfels und festen 1329 Hermann 
von-Landenberg auf dieſelbe ald Woigt über das obere 
und niedere Amt Glarus; denn fo wurde nun auch das 
Bafterland genannt, als ob das Verhältnif beider Land» 
ſchaften daffelbe fe. Der Aufenthalt eines fremden, 
von Kriegöfnechten begleiteten Beherrſchers mußte den 
geheimen Unmwillen vermehren, und Vergleihungen mit 
dem frübern Zuftande und mit den Greigniffen in ben 
drei Waldftätten, wo befonder& Uri, ald ebenfalld einem 
weiblichen Stifte angehörend, manche Uchnlichkeiten dar- 
bot, fonnten nicht ausbleiben. Indeffen zogen im folgen» 
den Jahre freiwillige Krieger aus dem Glarnerlande zu 
dem Heere, mit welchem Herzog Dito von Deflerr 
Colmar vergeblich belagerte. Als aber die Belagerung 
aufgehoben und die Glarner ohne Sold nach Haufe ge- 
hit wurden, mußte der Unmwille fteigen. Nah Zihubi 
weigerten fi) daher auch die Glarner, an dem großen 
fünfjährigen Kandfriedensbunde Theil_zu nehmen, wel- 
en die öfterreichifchen Kandvoigte im Aargau, Thurgau, 
undgau, Elſaß und Bridgau und die dort gelegenen 
Städte und Herrfchaften der Herzöge mit den Stäbten 
Gonftanz, Zürih, Bern, Solothurn, Bafel und &t. 
Gallen im 3. 1333 fchloffen. Diefe Nachricht erbält 
dadurch MWahrfcheinlichkeit, daß das Niederamt zu Gla- 
rus ausdrüdlid darin erwähnt, das obere Amt oder das 
Glarnerland felbft hingegen nicht genannt wird. Als 
dann 1337 eine Feuersbrunft den allmälig auf dem 
Meierhofe entftandenen Flecken Glarus mit der Kirche 
verzehrte und babei auch die Urkunden zu Grunde gin« 
gen, welche die Rechte der Landleute ficherten, wurde 
ihnen nicht nur die Erneuerung derjenigen Urfunden, 
welche fie von König Albrecht und den Hergögen von 
Defterreich erhalten hatten, verweigert, fondern auch die 
Herftellung derjenigen, die vom Stifte Sedingen und 
frübern Kaifern berrührten. Die Erbitterung flieg baber 
und es mußte, fobald die Unftände günftig waren, ein 
Ausbruch erfolgen. Die Glarner waren allmälig zur 
Freiheit berangereift. Unter der milden geiftlichen EZ 
fchaft eines entfernten weiblichen Stiftes, an been telle 
Jahrhunderte Durch einheimifche, dem Wolke nahe ftehende 
Beamte das, was einer einfachen Bevölkerung das Wich- 
tigfte ift, die privatrechtlihen Werhältniffe verwalteten, 
baten ſich die verfchiedenen Elaffen einander immer mebr 
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enähert. Die Voigtei war früher bei den einfachen 
erhältniffen wenig drüdend gemefen, und als dic Habö- 
burger diefelbe in wirkliche Landeshoheit zu verwandeln 
fuchten,. war es fchon zu fpät. Einftweilen fiegte zwar 
noch die Gewaltherrfchaft der auf der Burg zu Nafele 
figenden Voigte und mehre aus den angefehenern Ge 
fchlechtern des Landes flohen nad Uri. Daß fie dort 
nicht unthätig blieben, darf wol angenommen werden. 
Da nun der Drud Hohe unt Niedere gleich traf und 
dad Beiſpiel der drei Länder lodend vor ihren Augen 
fand, fo mußte fih immer mehr die Ueberzeugung ber 
feftigen, daß nur dur entfchloffenen Widerftand Die 
Rettung und vielleicht auch die Ausdehnung der alten 
Breiheiten m. fe, Daher, ald 1351 Zurich fich mit 
den vier MWaldftätten verbündete und der Krieg mit 
Defterreich wieder ausbrach, weigerten ſich die Glarner, 
wie früher Hilfe gegen die Eidgenoffen au leiften, und 
als der Voigt, Walther von Stadion, Unftalt zu machen 
ſchien, Kriegsvolf ind Rand zu zichen, kamen ihm die 
Eidgenoffen zuvor. Die Panner von Zürich, Uri, Schwyz 
und Unterwalden (Luzern batte wegen feines Verhält— 
niffes zu Defterreich feinen Theil) nahmen im November 
1351, ohne Widerftand zu finden, das Glarnerland ein; 
die Glarner ſchwuren ihnen Treue und 200 Mann zogen 
zur Verftärfung der. Beſatzung nad Zürich. Walther 
von Stadion war nach Weſen geflohen. Als er dann 
den 2. Febr. 1352 mit Zruppen, die er im after, von 
Rapperſchweil in der March und andern öfterreichifchen 
Beltgungen gefammelt hatte, wieder ind Glarnerland 
eindringen wollte, wurde cr auf dem Rautifelde, zwiſchen 
Näfeld und Dberurnen, mit großem Verlufte gefchlagen 
und fiel felbft im Kampfe; dann zerftörten die Glarner 
die Burg zu Näfeld, deren Feiner Befagung fie freien 
Abzug ohne Waffen geflatteten. Jetzt war nur noch in 
einem Bündniffe mit den Eidgenoſſen Sicherheit zu fin 
den, das auch diefen willfommen war, da fie, ſeitdem 
Zürich in den Bund getreten war, felbft zur Ausdehnung 
beffelben genöthigt waren. Da indeffen Glarus von den 
Eidgenoffen eingenommen worden, feine Befreiung von 
der öfterreichifchen Herrichft noch keineswegs entfchieden 
und im Lande felbft noch Anhänger von Deſterreich 
waren, die öfonomifche Vortheile von dorther genoffen, 
fo war es ganz natürlich, daß Glarus durch die Bedin⸗ 
ungen, welche die vier Orte in dem Bundesbriefe vom 
I Sunt 1352 einfeitig feftfegten, in ein etwas unter 
eordnetes Verhältniß fam. Während die Glarner den 
idgenoffen überall, wohin fie gemahnt werden, zuzichen 
müflen, verpflichten ſich Diefe nur zur Hilfe „in den 
Landtmarchen“ der Glarner, und wenn die Eidgenoffen 
erklären, daß die Glarner in der Sache, wegen beren 
fie mahnen, Unrecht haben, fo follen fie ihrer Abmab: 
nung gehorchen. Dhne — der vier eidgenöſſi⸗ 
fhen Orte dürfen die Glarner Fein neues Buͤndniß 
ſchließen; dagegen behalten ſich die vier Drte dieſes Recht 
vor und verpflichten die Glarner, an Bündniffen, die 
fie fchließen, wenn es von ihnen gefordert wird, Theil 
u nehmen. Wenn die vier Drte einftimmig eine Br 
— befchließen, fo bat Glarus auch feinen Theil 
M. Ingfl.v. Du. æ. Erf Section, LXVIII. 
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an ben Koften zu tragen. Streitigkeiten aller vier Orte 
mit Glarus werden zu Einficdeln nad den Beflimmun- 
en der Bundesbriefe der Eidgenoffen, d. h. durch zwei 

chiedsrichter von jeder Seite und einen Obmann, ent 
fchieden; bat aber nur ein Ort Streit mit Glarus, fo 
entfcheiden die drei andern. Wenn Jemand der Land» 
leute von Glarus geheime Anfchläge mit Fremden mad, 
woraus den Eidgenoffen Schaden entftehen fönnte, „des 
Lib und des But fol uns dem Eidgenoffen gemeinlid 
gr und ganz verfallen fein; dem Gericht (d.h. dem 

ichter im Lande) der Lib und uns (Eidgenoffen) das 
Gut.” Die öfterreihifchen Redyte werden nicht ausdrüd» 
lich, wie vorher im Bunde der drei Länder und Luzerns 
mit Zürih (1351), vorbehalten, fondern es heißt nur 
allgemein, die fünf verbündeten Orte behalten fidy vor 
„alle Dienft und Rechtung, fo unfer jeaflich Irer Herr 
ſchaft billih und durch Recht thun fol, und c& von 
Alter Herkommen ift.” Endlich behalten fi bie vier 
Drte Abänderungen des Bundesbriefed vor und die Glar- 
ner werden ausdrücklich verpflichtet, biefelben anzunch” 
men"). Uebrigens erhielten die Glarner nad ihrem 
Siege bei Näjels das Verfprehen, daß ihnen günftigere 
Bedingungen follen geftelt werden. Dies geideb ine 
deſſen erft im 3. 1450, worauf dann auch Luzern und 
Zug 1454 neue Bundeöbriefe erhielten, worin der Vor ⸗ 
behalt von Defterreich weggelaffen wurde. Einzig Zürich 
ſchloß fhon 1408 ein neues Bündniß mit Glarus, 
worin völlige Gleichheit der Rechte und Pflichten beider 
Theile feftgefebt wurde. Da aber die Glarner nad) dem 
Bunde von 1352 ohne einftimmige Einwilligung der 
übrigen Orte feine neuen Binduiffe ſchließen durften, 
fo enthält der Bund von 1408 die Beftimmung, daß 
der frühere Bund bleiben folle, wenn diefer Bund „mit 
dem Rechten abgefprochen würde, Diefer neue Bun» 
desbrief findet fi bei Tſchudi. Daß diefer Bund mit 
Zürich wirklich abgefchloffen wurde, obfchon er fonft nir- 
gends erwähnt wird, ergibt ſich daraus, daf die Glar- 
ner in den Verhandlungen vor dem alten Zürichkriege 
1437 fi auf denfelben bericfen, um ihr Recht zu be 
weifen, mit den Angehörigen des Grafen von Zoggen- 
burg Landrechte zu fchliehen. 

Nahdem dann noch im I. 1352 auch Zug in den 
Bund der Eidgenoffen getreten und durch den Marf- 
grafen Ludwig von Brandenburg zwiſchen Defterreich 
und den Eidgenoffen ein Friede war vermittelt worden, 
nach weldyem jedem das Geinige wieder zugeftellt wer» 
den follte, wurden auch die öfterreichifchen Rechte im 
Gtarnerlande hergeftellt. Wie die übrigen —— 
Drte jeder einzeln, fo erflärte auch Giarus, daß es mit 
dem Herzoge Albrecht durch den Marfgrafen „vereint 
und verricht“ fei, und Herzog Albrecht ſtellte den 14, 





6) Luzern hatte zwar an biefem Bunde Feinen Theilz allein 

«6 wurden mit den drei Rändern wahrſcheinlich Berabredungen ge 

troffen, daß aud Luzern, wenn die drei Pünder von Blorus 

entahnt werden und hierauf Luzern mahnen, innen auziehen, und 

Oinmieder die drei Pänder, wenn fie von Luzern gebeten werben, 

auch Glarus zu mahnen, dies thun follen. Biche Amtlihe Samm ⸗ 
lung der ältern eidgenöffiichen Abſchiede. 1839, 9 
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Sept. 1352 eine Urkunde aus, in welder er Verzeihung 
für alles Vorgefallene erflärte, wogegen die Glarner ihm 
unb feinen en „fürbaf dienen und gehorfam fin 
ſollend.“ Das Gericht wurde von da an durdh Unter 
voigte gehalten, da die Herzöge keinen Voigt mehr ins 
Land fandten, fri ed nun, weil feit Zerftörung der Burg 
u Näfels für einen folchen kein befeftigter Sig vorhan⸗ 
. war, ober weil die Erfahrung bemwiefen hatte, daß 
ein Ritter ald Voigt fich nicht behaupten könne. Die 
wirflichen Boigte wohnen daher in diefer Zeit nicht im 
Lande und haben größere Bezirke der öfterreichifchen Ber 
figungen zu verwalten. Aber während die Rechte Defter- 
reichd ungefchmälert hergeftellt und Glarus deſſen me 
wieder unterworfen war, dauerte zwifchen den Eidge— 
noſſen und Defterreih ein bebarrliher Streit fort über 
die Gültigkeit der Bünde von Glarus und Zug mit den 
Eidgenofien. In dem Frieden mit Defterreich verpflich- 
teten fich die Eidgenoſſen, ſich „fürbaß“ nicht mehr mit 
öfterreihifchen Angehörigen zu verbunden. Daraus fol 
erten fie, daf die vor dem Friedensfchluffe entftandenen 

ündniffe in Kraft bleiben. Als daher Glarus und 
Zug fi weigerten, dem Bunde zu entjagen, bis fie 
—— von den Eidgenoſſen ihrer Eide entlaffen wer» 
den, died aber von letztern abgeichlagen wurde, fo brach 
ber Krieg 1354 neuerdings aus. Indeſſen nahm Gla- 
rus jetzt feinen Theil. Als dann aber 1355 unter Wer: 
mittelung Kaifer Karl's IV. wieder Friede gefchloffen 
wurde, der Kaifer felbft die Eidgenoffen aufforderte, Zug 
und Glarus den Bund aufzufündigen, Defterreich in 
beiden Ländern Verzichtleiftung auf den Bund forderte 
und die übrigen Drte den Streit in die Länge zu ziehen 
ſuchten, follen die Schwyzer, zu allen Zeiten raſch in 
Entfhlüffen, Zug und Glarus befegt und in beiden 
Ländern den Bund von 1552 erneuert haben ’). In⸗ 
deffen wurde die Erneuerung des Krieges durch die 
Züriher und den Freiherrn von Thorberg abgemandt 
und 1356 fam der fogenannte Thorbergifche Friede zu 
Stande, der dann verſchiedene Male verlängert wurbe 
und bis 1385 dauerte. Glarus, das feinen Theil am 
Kriege gegen Defterreich gehabt hatte, wird deswegen 
auch in dem Frieden nicht genannt. Ebenſo wenig wird 
Glarus in den Verlängerungen des Friedens von 1367 
und 1376 genannt. Es war noch durchaus ungewiß, 


D Aſchudi, Ehronit I. S. 447. Gr jegt diefe Einnahme 
ven Bug ins 3. 1356. Dies ſcheint jedoch unrichtig. Wergl. 
Blumer, Staats: und Rechtsgeſchichte der ſchweizeriſchen Demo: 
Pratien I, 329. Was die Erneuerung des Bundes mit Glarus be: 
* fo findet ſich dafür keinerlei Beweis. Noch weniger glaub: 
mürdig ift, was Zihudi &. 451 fagt, daß in der Erneuerung 
des Kriedens mit Defterreich 1358 fei feftgefegt worden, daß der 
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wie fih dad Schidfal des Landes entwideln und ob 
vieleicht am Ende der Bund mit den Eidgenoffen wie, 
der erlöfchen werde. Denn auch von Seiten ber leßtern 
geldah ir öffentlich Nichts, um benfelben 

eiefigen. fie 1370 den fogenannten Daffenbrief 
zur Sicherung ihres Bundes errichteten, hatten Zuzern 
2. u we —— auch u. Rechte ber 
aß, Antheil, Glarus dagegen e nt demſelben 
keineswegs. Zwar —— Eidgenoſſen 1369 «ei 
Uebereintunft mit Defterreich getroffen, welche 1372 Dun 
die Webtiffin von Sedingen völlig zu & gebr 
wurde. Aber dieſelbe betraf nicht blos 
beſtimmte nämlich, daß in Kriegen der Eidgen 
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Defterreich der Graf von Werdenberg zur Sargand 


ner Walenftatt, Weſen, Gafter, die March und 
neutral bleiben und dem zufolge Glarus den 
feine Hilfe gegen Defterreich leiſten ſollte. J 
blieb vorbehalten, den —** wieder —— 
rus erſcheint alfo bier in demſelben Verhä 
die übrigen öſterreichiſchen Beſitzungen in jener Geg 
Auch das Verhältniß zu Sedingen wurde, foweit 
nachdem Defterreih alle Gewalt an ſich 59 he 
möglich war, hergeſtellt. Im J. 1372 bezahlten 
Glarner alle Zinſen nach, welche ſeit Anfang des Krie 
ges zwiſchen Deſterreich und den Eidgenoſſen ausgeblie 
ben waren, und ed wurde eine Uebercinkunft | 
nach welcher die Aebtiffin wieder alle vier Kabre ins 
Land kommen, oder, wenn fie durch ein T 
Zeugniß ihres Gapiteld beweifen könne, daß fie perfön- 
lich verhindert werde, Bevollmächtigte fchiden folle, um 
aus den Landleuten Die zwoͤlf Richter zu wählen, 
dies im vierten Jahre unterlaffen, fo follen, 
Ausnahme von Kriegszeiten, wenn man nicht ı 
Glarus fommen fönnte, alle Zinfen dem Lande Bla 
bleiben, bis jene Verpflichtung wieder erfüllt wird. Sn 
der Quittung, womit die Aebtiſſin den u 
rüdftändigen Zinfen bezeugt, erfcheint num ath zu 
—* —— ee — — 
ewählt worden fei, iſt durchaus ım . Shen 
—8 Bunde der Giarner mit den Ch enoffen (135 
kommen die Worte vor: „weh fi (bie Glarner) ch da 
in Irem Rat erfennend.” Blumer (a. a. D.) ıbt, 
er fei erft durch dieſen Bund entſtanden. 
licher ift, daß er fich vorher durch den Zufammen 
einzelner angefehener Männer, welche die Ben veg 
gegen Defterreich leiteten, anfänglich ohne öffentl 
uctorität, aber vieleicht im Einverftänbniffe mit den 
Eidgenoffen bildete. Pia, 
Pr Pa — die — en | 
en enoffen ganz anzufchliefen um urch zu 
völliger Unabhängigfeit u gelangen, nicht he 
ben, und fie wurden wol auch durch die 
Schwyz und Uri genährt. Mit andern | 
Söfdnern zogen 1373 Glarner in Dienfte der Br 
der Galeagzo und as Wiscontianach Mailand, 
und als 1383 ber ber —— en ben 
Grafen von Kyburg ausbrach, Bez Slarner, ge 
mabnt von ben Verbündeten, Dann zur Belage 
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rung von Bet: Da Defterreich an dieſem Kriege 
fcheinbar nicht Theil nahm, fo wurde der Vertrag von 
1372 dadurch nicht verlegt. Um aber gegen Defterreich 
felbft mit der Hoffnung eines glüdlichen Erfolges auf: 
treten zu fönnen, mußte ein neuer Krieg der Eidgenoffen 
abgewartet werden. Derfelbe brach in den legten Tagen 
des Jahres 1385 aus, und wurde dann durch einen 
Waffenſtill ſtand bis zum 22. Juni 1386 unterbrochen. 
Während deifelben fündigten auch die Glarner den Neus 
tralitätönertrag von 1372 auf. Sie nahmen das Dorf 
Vilenfpad) Getzt Filzbach), das, wie die übrigen Orts 
fhaften an und u dem Serenzerberge, zum Gafter 
gehörte, in ihr Landrecht auf; ebenfo diejenigen Leute 
von Niederurnen, die micht ſeckingiſche Gottöhausleute 
waren, zerftörten die Burg der obern Winde bei Nie 
derurnen, und ald Vilenſpach aus den benachbarten 
öfterreichifchen Beſitzungen follte überfallen werben, famen 
fie den Feinden zuvor und ſchlugen fie mit großem Ver: 
fufte in die Flucht. Nah dem Siege der Eidgenoffen 
bei Sempach (den 9. Juli) wurde die Stadt Weſen von 
den Glarnern mit Hilfe von Zurih, Uri und Schwyz 
eingenommen umd die nahe dabei gelegene Burg Mülli 
(Mühle) zerftört. Dennoch wird Glarus in dem 1386 
den 4. Oct. gefchloffenen und hierauf bis Lichtmeffe 1388 
verlängerten Waffenftilftande zwiſchen Defterreih und 
den enoffen nicht genannt; wahrfcheinlich gaben es 
die Defterreicher nicht zu, obgleich er in der 
feit auch für die Glarner galt. Während diefes Still» 
ftanded wagten fie nun einen entfcheidenden Schritt zur 
Gründung eines unabhängigen Gemeinwefend. Den 
11. März 1387 traten „der Ammann und die Landtlüt 
gemein zu Glarus” in eine Gemeinde zufammen, 
und m mit Vorwiſſen und Einwilligung von Zü— 
rich, Luzern, Zug, Uri, Schwyz und Unterwalden eine 
Landesordnung (Landrehtöbrief) auf. Nach derfelben 
fol die Gemeinde jährlib auf St. Johann's Tag im 
Sommer aus jedem der 15 Zagwen (Bezirke) einen 
Mann zum Richter mählen. Diefe 15 bilden das Ger 
richt für das ganze Land, und von ihrem Ausſpruche 
darf die Sache nicht weiter gezogen werden. Wer den 
Andern mit fremden Gerichten beunruhigt, bezahlt 10 
Pfund Buße dem Lande und muß allen Schaden er ⸗ 
feßen. Bei einer Buße vom 50 Mark Silbers fol fein 
Glarner mehr das Kelleramt von der Aebtiſſin annch- 
men (obne Zweifel weil die reichen Einfünfte leicht zum 
Berrathe am Lande verloden Fonnten). Wenn Streit 
entſteht, fo fol jeder Ariede fordern; wer dann den 

ieden bricht, der wird ald Mörder gerichtet. Kein 
53 fol einen Ladebrief oder Bannbrief anders an ⸗ 
nehmen als an offener Kanzel, wann die Kirchgenoſſen 
in der Kirche find, Was die Mehrheit der Landleute 
befchließt, dem hat die Minderheit Folge zu leiften. 
Neben diefen Beftimmungen über die Derfaflung enthält 
die Urkunde noch andere, melde dad Erbrecht betreffen, 
fowie verfchiedene ftrafrechtliche Beftimmumgen. — Wuf 
diefe Weife entwidelte ih aus dem frühern Voigt» und 
Meierdinge die wirkliche Landögemeinde mit gefehgeben 
der Gewalt. ° Weder der Hebtiffin, noch der öfterreichi- 


irklich ⸗ 


(GESCHICHTE) 
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Ser Waffenſtillſtand ging Mitte Februard 1388 
zu Ende und der Krieg begann von Seiten ber Defter- 
reicher mit der Einnahme von Wefen, dad durch 50 
Glarner unter einem Voigte von Uri befegt war, aber 
durch Verrath der Bürger den in ber Nacht vor der 
Stadt angefommenen i gei wurde, 
Nur der kleinere Theil der Befagung entrann durch bie 
Flucht dem Zode. Jetzt mahnten die Glarner ihre Ber 
bündeten, und bie Züricher, Urner, Schwyzer und Un» 
terwalbner trafen zu Pfäffifon am A ammen. 
As fie aber vernahmen, daß das öſterreich Heer 
mit Zurüdlaffung einer ftarfen Befagung in ber 
befeftigten Stadt Wefen ſich aufgelöft habe, 
fie fih den 28. Febr. wieder umzufchren, weil 
eine Belagerung von Wefen in diefer Jahredzeit und 
wegen der Unmöglichkeit, das Heer mitten durch feind- 
liches Gebiet mit Lebensmitteln zu verfehen, feinen Er» 
folg haben Ponnte, theild weil fie fi felbft auf andern 
Seiten bebroht fahen. Won ihren gänzlich 
verlaffen und an den Grenzen hrend beunrubi 
traten nun die Glarner mit den Öfterreichifchen Befeh 
habern in Unterhandlung. Allein bie ungen, 
welche diefe machten, waren fo hart, daß bie 


horſam ze. werden. Die Glarner erboten fich ver» 
bren „neuen Landrechtbrief“ wieber anfzuheben 
und ganz in das —— vor dem Kriege, 
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plündernd über die benachbarten Dörfer. Näfels wurde 
verbrannt und das Vieh aus den Dörfern weggetrieben. 
Einige Ritter kamen bis in den Flecken Glarus, der, 
wie alle davor liegenden Dörfer, gang verlaffen war; 
denn Weiber und Kinder waren in die hintern Thäler 
geflohen. LUnterdeffen hatte der Hauptmann am Büel 
und der Landammann Vogel mit einer kleinen Schar ber 
bei der Lege zerftreuten Glarner an dem fteilen Abhange 
des Wiggis eine feite Stellung auf der Rauti eingenom: 
men. Ss auf der Anhöhe wehende Landespanner rief 
die übrigen herbei, und allmälig famen auch die Leute 
aus den hintern Thälern auf dem Kampfplage an. In 
Scharen von 30 bit 60 fchlugen fie fi Durch die auf- 
elöften Haufen der Feinde zu dem Panner durch. Da 
ee fich dieſe wieder und rüdten, die Ritter vor» 
aus, gegen die Stellung der Glarner an. Aber wie in 
der Er am Morgarten, fo trug ein furdtbarer 
Hagel von Steinen Tod und Verwirrung in die Reihen 
der geharnifchten Reiterei. Die fcheu gewordenen Kampf- 
roffe Fonnten nicht mehr geleitet werden, und als Die 
Ritter auf das Fußvolk zurüdwichen, gerieth auch die 
fe in Verwirrung. Den günftigen Yugenblid ng 
fielen die Glarner in die Feinde; aber die Beine Zahl 
hatte einen harter Kampf zu beſtehen. Da mitten in 
der größten Noth ftürmte vom Klönthale her eine Schar 
mit fautem Kriegögefchrei heran. Es waren die 30 
Schwyjzer mit einigen Glarnern aus entfernteren Thälern; 
der Schreden vergrößerte ihre Zahl in den Augen der 
Beinde, und bald, ungefähr um 9 Uhr Vormittags, 
töfte ſich das Heer in wilder Klucht auf. Die Glarner, 
u denen nun auch die Entfernteften aus Linththal und 

ernfthal — waren, verfolgten ſie unausgefegt 
über Näfeld, durch die Linth, die damals noch nicht in 
den Walenſtatterſee geleitet war, gegen Weſen. Die 
Brüde über die —— brach unter der Laſt der Fliehen ⸗ 
den ein. Eine unbekannte Zahl fam im Wafler um, 
Viele wurden von den verfolgenden Glarnern noch hin⸗ 
eingetrieben, und gingen, —8 von den Panzern, 
zu Grunde. Auf der Walſtatt lagen über 2500 Er- 
fchlagene, unter ihnen 183 Edelleute. Sie wurden dann 
in großen Gruben außerhalb der Kette begraben. Won 
den Glarnern blieben nur 55. Waffen aller Urt, viele 
Pferde, gegen 1800 Harnifche und eilf Hauptpanner, un 
ter denen ein Öfterreichifches, das toggenburgifche, das 
der Grafen von Montfort und mebre von Städten fielen 
in die Hände der Sieger; was die Feinde geraubt hat- 
ten, wurbe ihnen Alles wieder abgenommen. Während 
Died vorging, war Graf Johann von one aus 
dem Sarganferlande mit 1500 Mann über den Keren- 
erberg bis Beglingen gefommen, um die Glarner von 
= Seite anzugreifen. Als er aber von der Höhe die 
Flucht ded Heeres ſah, kehrte er eilendd wieder um, 
ohne irgend etwas zur Rettung ber Seinigen zu wagen, 
Der Schreden war überhaupt fo groß, daß nicht ein- 
mal eine Befagung zu Weſen gelaflen wurde. Als daher 
die Glarner zwei e nach der Schlacht vor Wefen 
zogen, hatten ſich alle Einwohner geflüchtet Die Stadt 
wurde geplündert, zur Rache für Berrath in Brand 
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geſteckt und die Mauern zerftört. Am nämlichen Lage 
waren die Züricher ausgezogen, um die Glarner bei der 
erwarteten Belagerung von Wefen zu unterflügen. Da 
num Weſen ohne Widerftand war eingenommen worden, 
fo zogen fie vor Rapperfhweil und mahnten Die übrigen 
Drte. Auch die Glarner zogen zu dem Belagerum 
heere, Aber die Stadt war Hart befegt und mit a 
Nöthigen verfehen, ſodaß die Belagerung nah drei 
Wochen wieder mußte aufgehoben werden. Der 
der Eidgenoffen mit Defterreich dauerte dann bis in ben 
Monat März 1359 mit Raub und Brand auf allen 
Seiten fort; zu einer wichtigen Schlacht Fam es jedoch 
nicht mehr. Endlich vermittelten die Webte von Ein- 
ſiedeln und Wettingen nebſt mehren freien —— 
einen Frieden auf ſſeben Jahre den 1. April 1389. Auch 
in biefem Friedensfhluffe wird Glarus nicht 
Von öfterreichifcher Seite zog man mwahrfcheinlidh vor, 
die dortigen Verhältniffe unbeflimmt u laffen, den 
genoffen aber genügte für jegt, daß in dem Briebend- 
ichtuffe feitgefegt wurde, fie follen, fo lange diefer Friede 
dauert, ruhig inne haben, „was fie ſich unfers (ber 
Herzoge) Guts unterzogen hand und ingnommen,” und 
ed follen die Leute, die in dirfen Städten und 
wohnen, bei den Bündniffen bleiben dürfen, die fie mit 
den Eidgenoffen gemacht haben. Unter diefen war aller» 
dings auch das Ölarnerland begriffen, fowie die Dörfer 
Filzbach und Niederurnen, die ſich während des Krie 
an Glarus angeſchloſſen hatten. Daß dann aber . 
rus ftrebte, die für fieben Jahre anerfannte Unabhän- 
gigfeit in eine immermwährende zu verwandeln, war un- 
vermeidlih. Zur Unterhaltung des Freih 
wirfte dann enticheidend mit die Durch einem 
der Randögemeinde vom 14. April 1389 ete 
näfelfer Kabrt, eine religiöfe Keier der Errettung durch 
den Sieg bei Näfeld, welche jährlich auf dem Stadt 
felde gehalten werden und an der aus jedem Haufe 
ganzen Rande das Haupt der Familie Theil Pre 
follte. Diefe Feier bat fih mit einer Heinen der 
rung, bie fpäter durch die Religionstrennung nöchig 
wurde, bie auf den heutigen Zag erhalten. Da en 
wurde die Bitte der Werwandten der erfchlagenen Eher: 
leute um Bewilligung zur Erbauung eines Kiofters auf 
dem Schlachtfelde abgefchlagen, damit nicht die 
ner durch Re von Grund und Boden beeinträchtigt 
würden, Der Abt zu Rüti im Ganton Zürich ließ daber, 
da fein Bruder aus dem Gefchlechte von Wag 
erfchlagen worden war, zwanzig Monate nach der Schlacht 
drei der großen Gruben, in denen angeblid) die Leich- 
name der unkenntlich gewordenen Edelleute lagen, aufr 
raben, und führte 579 zum Begräbniß nach Klo» 
er Rüti, das nun bedeutende Schenkungen für Seel- 
meflen crbielt. 

Indeffen war durd den fiebenjährigen Frieden über 
die Verhältniffe zu Sedingen Nichts beftimmt worden, 
und in jener Zeit glaubte man noch nicht, privatrecht- 
fiche Verpflichtungen ohne Erſatz aufheben zu Fönnenz 
im foldye aber war die ehemalige Grundherrfhaft nad 
und nach übergegangen. Schon 1376 waren Grund- 


. GLARUS 


infen im Linththale um den 2Ufachen er durch bie 

figer der Güter, auf welchen die Zinfen hafteten, aus« 
gefauft worden. . 1390 wurde nun unter züriche» 
rifcher Vermittelung die Losfaufsfumme für alle Nata» 
ralzinfen im ganzen Sande feftgefegt. Im 3. 1395 fand 
dann die Abzahlung ftatt. Zugleich belchnte Die Aeb⸗ 
tiffin das Land mit den Zehnten und Fällen gegen einen 
jährlichen ewigen Zins von 32 Pfund, der auch bie zum 
Jahre 1795 bezahlt wurde. Von allen ihren übrigen 
Rechten behält ſich die Webtiffin einzig den Kirchenſatz 
zu Glarus vor. Ihre Zuftimmung zu dem Vertrage 
von KIM) hatten die Herzöge fürmlich durch Gefandte 
zu Züri erflären laſſen, eine ſchriftliche Erflärung 
jedoch verweigert. 

So befreite ſich Glarus durch Rosfauf auf un- 
zweifelhaft rechtmäßige Weife von der fedingifchen Ho- 
beit. Im Gefühle der errungenen Freiheit faßte dann 
die Landsgemeinde 1391 einen Beſchluß, wodurch jede 
Verabredung oder Verſchwörung gegen „des Landes 
Eer, Nug und Notdurfft” verboten wird. Die im 
Eingange vorfommenden Worte „von etwas Sumfeli 
und Gcbreften wegen, fo wir hattend in unſerm Land,” 
deuten auf Paorteiung Einzeiner, wahrfheinlih für 
Defterreih. Noch fragte es fich, ob auch die MWoigtei» 
rechte, welche Defterreich befaß, erlofchen feien. In der 
nah dem Wunſche der Bergöge 1394 befchloffenen Ver 
längerung des Friedens um 20 Sabre wird nun Glarus 
in eihe der übrigen eidgenöflifchen Drte genannt, 
nachdem es fhon im Jahre vorher, wahrfcheinfich in 
Folge jenes Vertrags von 1390, in dem fogenannten 
fempacher Briefe ald nun gleichberechtigt neben ihnen er ⸗ 
fehienen war. Der Friede von 1394 feßte feft, daß die 
Glarner jährlich, fo lange der Zriede daure, an Defter- 
reih 200 Pfund bezahlen, dagegen aber ihre Gerichte 
“ frei befegen -follen. Uruen und Filzbach bleiben bei 
Glarus; erſteres bezahlt 22 Pfund, Filzbach 3 Pfund. 
Diefe Voigtfteuer fcheint aber nie ablt worden zu 
fein; denn in der Verlängerung des Friedens auf I0 
Jahre (1412) milligt Hero Griedric ein, daß die 
Glarner die Ber ren,’ die fie nad dem 
MWjährigen Frieden bezahlen follten, „inne haben,‘ und 
auch bis zu Ende des SOjährigen Friedens die Steuer 
nicht bezahlen follen. Der Vorbehalt, daß dies nach 
Ausgang deö Friedens beiden Theilen an ihren Rechten 
unſchädlich fein folle, wurde 1415 nad; der Aechtung 
des Herzogs Friedrich durch eine Urkunde Kaifer Gigid- 
mund’s aufgehoben, welche Glarus förmlich für ein 
Reichsland erklärt, das Land von allen fremden auch 
den Reihöhofgerichten befreit, demfelben den Blutbann 
verleiht, und alle Rechte, Zinfen, Steuern u. ſ. w., 
welche die Herzöge von Defterreih im Lande befeflen 
haben, für immer aufhebt*)., So war die Reichsun⸗ 
mittelbarfeit des Glarnerlandes nun auch durch das 
Reihsoberhaupt felbft anerfannt, nachdem die Unabhän« 
gigfeit von geiftlicher und weltlicher Fürftengewalt feit 


9) Di Urkunde iſt abgedrudt bei Aſchudi, Ehren. 9. Br. 
©. 10. 
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dem Sabre 1594 factifch ge und Glarus ſchon 
als felbftändiger Staat in den Bewegungen "in Rhätien 
und im Freiheitskriege der Uppenzeller aufgetreten war. 
Nachden nämlich in einer langwierigen Fehde des Preis 
herrn zu Räzünd gegen den Bifhof Hartmann von 
Ehur eine Freifhar aus Glarus dem Erftern zugezogen, 
und der Ammann von Glarus, Jakob Hupban, an dem 
ſchiedsrichterlichen Spruche über diefe Fehde vom 3. Ian. 
1396 als von dem Freiherrn gewählter Schiedsrichter 
Theil genommen “hatte, ſchloß Glarus den 24. Mai 
1400 ein Bündniß mit den ſchon unter ſich verbündeten 
Herren der fogenannten obern Part in Graubündten, 
dem Abte zu Difentis, den Freiherren zu Räzüns und 
ben Herren von Sax zu Mafor und allen ihren Ange⸗ 
börigen. Gegenfeitig verfpricht ‚man ſich Hilfe auf 
Mahnung mit gefammter Macht obne Sold, nur daf 
der Mahnende für den Unterhalt forge. Werben nur 
Söldner verlangt, fo fendet man fo viele ald begehrt 
werden. Die Glarner behalten zwar ihren Bund mit 
den Eidgenoffen vor; ob aber von diefen die Erlaubniß 
zu dent neuen Bunde fei gegeben worden, wird nicht 
berichtet, doch ift es nicht unwahrſcheinlich, da dieſe 
Herren und ihre Leute in Rhätien auch ein Bündniß 
mit den Maldftätten hatten. Entweder wegen dieſes 
Bündniffes oder aus andern Gründen entftand dann 
Beindfchaft mit dem Bifchofe von Chur, und da deſſen 
Leute —* Glarnern Vieh und Pferde raubten, ſo 
ogen die Glarner verftärft durch Freiſchärler von Schwyz, 
Ann Entlibuh und aus Appenzell 1402 bis in die 
Nähe von Chur und führten einen großen Raub an 
Vieh mit: ſich fort. Durch Wermittelung des Voigtes 
zu Sargand und mehrer öfterreichifcher Angehöriger Fam 
dann ein Zriede zu Stande, nach welchem jeder Theil 
feinen Schaden felbft tragen ſollte. Unterdeſſen waren 
die Bewegungen im appenzellet Rande gegen den Abt 
von St. Gallen entftanden; Schwyz hatte mit den Up» 
penzellern ein Landrecht gefchloffen, und als 1403 die 


" mit dem Abte verbündeten Reichsftädte fi zum An— 


riffe rüfteten und die Schwyger den Appenzellern 300 

ann fandten, wurde auch zu Glarus öffentlich ausd- 
gerufen, daß es jedem frei ftehe, den Appenzellern zur 
zulaufen. Zweihundert Glarner zogen daher nach Appen» 
zell, und trugen mit zu dem Siege bei Vögelinseck oder 
Speicher bei. Auch nachher waren während der Dauer 
des appenzeiler Kriegs (bis 1408) meiftens Glarner dort, . 
und 1411 fchloß Glarus nebft den übrigen eidgenöffifchen 
Drten ohne Bern ein Burg- und: Landrehtsbündniß 
mit Appenzell. Die Verabredung eines befondern Bünd-» 
niffes mit Zürich im. I. 1408 ift fchon erwähnt wor 
den. Es fcheinen dazu vorzüglich Glarner, die fich zu 
Zürich niedergelaffen hatten, und von denen drei, ein 
Kilchmatter, ein Landolt und ein Stüfi, 1390 im Rathe 
zu Zürich faßen und die Uebereintunft mit der Aebtiffin 
von Sedingen vermitteln halfen, beigetragen zu haben. 
Ebenfo felbitändig handeln die Glarner ‘während bes 
conffanzer Gonciliums, ald gegen Herzog Friedrich von 
Defterreich der Kirhenbann und die Reihsacht erflärt 
wurde, Damals vereinigten fie mit ihrem Lande das 
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Dorf Bilten, dad noch unter öſterreichiſcher Voigtei 
ftand, fordie die noch zum after gehörigen Drte auf 
bem Kerenzerberge, wodurd das Land diejenige Ausr 
dehnung erhielt, die ihm dann geblichen if. An ber 
Eroberung des Hargans und an ber Entftehung des un. 
glücklichen Syſtems der gemeinen Herrſchaften hatte Glas 
rus ebenfalld Theil (f. d. Urt. Eidgenossenschaft). 

Zweite Periode von 1415 bis 1798. Die Gr 
ſchichte des Glarnerlandes ift von jetzt an unter der all« 
—— Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft enthalten. Doch 

ietet dieſelbe noch Manches dar, was in jenem Artikel 
(1. Sect. 32. Bd.) nicht berückſichtigt werden konnte. 
Die Reformation bildet in dieſer Periode eine Haupt⸗ 
epoche, wornach diefelbe in zwei von einander fehr ver« 
fchiedene Zeiträume zerfällt. Erfter Zeitraum bis auf 
die Anfänge der Reformation 1523, Hier erfcheint 
yet ein merkwürdiges Geſetz, welches am 12, März 
419 von der Randögemeinde angenonımen wurde. Durch 
Daffelbe wurde verordnet, Daß ber Wochenmarkt für das 
ganze Land am Montag ‚‚in dem Dorf zu Glarus“ folle 
ebalten und an dieſem Zage zu Näfels gar Nichts 
offentlih zum Werfaufe dürfe ausgeftelt werben; nur 
in den Häufern und Kellern folle erlaubt fein, dort 
und an andern Drten etwas zu verkaufen. Die bid- 
herigen Jabrmärfte zu Näfels werden aufgehoben. Auf 
fremde Märfte, namentlih auf die Wochenmärkte zu 
Wefen und Schännis, fol Niemand irgend etwas zum 
Verkaufe bringen, „daß unfre Märft defter minder ge 
ſchwächt werden.” Alle Berichte follen zu Glarus ger 
un werden. Wer an Jahr» oder Mochenmärften, 

crichts⸗, Raths- oder Randsgemeindetagen oder Kirch⸗ 
weihen in einem angegebenen Bezirfe um Glarus Streit 
anfängt, fol „dem großen Einung” (Buße) verfallen 
fein. Zugleich enthält der Beſchluß ein Erpropriationg« 
efeg, um die Vergrößerung des Dorfes Glarus zu bes 
— Landleuten, die zu Glarus Häuſer bauen 
wollen, ſoll man Hofſtätten um den Preis zu kauſen 
eben, der durch drei von der Landsgemeinde aufge: 
ellte Schäßer beftimmt wird; nur, wer felbft auf der 
Hofftatt bauen will, fol nicht zur Abtretung verpflich ⸗ 
tet fein. Durch diefen Befchlug wurde nun Glarus, 
wo allerdings der Meierhof von früber her einen Mit: 
telpunft bildete, ald Hauptort des ganzen Landes er 
Härt; aber eine gewiſſe Eiferfucht von Näfels zeigte ſich 
auch nachher noch öfters. Mahrfcheinlich hatte man auch 
bei der Beltimmung des Beſchluſſes, daß jeder, der 
wegen Verlegung ded Marktes nad Glarus dem Rathe 
oder einem Landmanne Vorwürfe made, um 50 Marf 
Silbers folle gebüßt und, wenn er nicht bezahlen fönne, 
aus dem Rande verwieſen werben, vorzüglich die ihres 
Jahrmarktes beraubten Näfelfer im Auge. 

In demfelben Jahre fchloß Glarus mit dem Grar 
fen Friedrich von Toggenburg, der auch in einem Burg- 
rechte mit Zürich und in einem Landrechte mit Schwyz 
Ga — Page Ahern. —— gr 

ährung feine zu ſichern wußte, e nd» 
niß auf zehn Jahre, worin Glarus unter Anderem Hilfe 
gegen ungehorfame Ungehörige ded Grafen verfpricht. 


486 — 


(GESCHICHTE) - 


Auch nahmen ebenfalld 1419 drei Brüder, Freiherren 
zu Raͤzüns, auf Lebenszeit das Landrecht von Glarus 
an, wobei fie Deffnung ihrer Burgen, fo oft «6 
fei, verfprachen; übrigens fole dadurd dem Bü 
von 1400 fein Abbruch gefdepen. Alein das ' 
——— welches alle bisherigen Erei ‚ber 
Sieg bei Näfels, die Gleichftelung mit in dem 
Bundesvirtrage von 1408, die Faiferliche Anerkennung 
gänplicher —— — den — 
oberten gemeinen en im Aargau, und 
Bündniffe mit dem hoben Abel, in ver 
verftärft hatten, mußte nothmendig bei der M in 
einen Uebermuth ausarten, der, wo ſich — 
Vergrößerung zeigte, den Pfad des Rechtes 
lich verließ. Died zeigte ſich zuerft im Februar 
Das Sarganferland befaß damals Graf Friedrich — 
Zoggenburg als öfterreichifche Pfandfchaft. Die Bi 
Greplang bei Flums war in Folge des Burgrech 
welches der Bifhof von Chur, vorzuglih um ſich gegen 
den Grafen von Zoggenburg, die Herren im bündneri 
fen Dberlande und deren Verbündete, die Glarner, 
fihern, im 3. 1419 auf 51 Jahre mit Zürich g, fen 
hatte, letzterer Stadt verpfändet worden. 
es einer Anzahl böriger Leute des Grafen und 
die an Greplang gehörten, fih unter den Glarner 
einen fo ftarfen Anhang zu machen, daß ihnen miber 
den Willen der rechtlich Befinnten das glarneriſche Land» 
recht von der Landsgemeinde ertbeilt wurde. Da bie 
Bemühungen ded Grafen und der Züriher die Auf⸗ 
hebung des Landrechtes zu bewirken vergeblich inaren, 
fo machten fie Anſtalt, die Urheber des Ungehorfam 
zu gr begin ar ———— Glarus, w 
als der Graf auf ihr Eigenthum Befchlag legte, fandten 
die, welche an Greplang gehörten, 6 Glarner 
Flums, um ihr Vich auf Glarnerboden zu treiben. 
wurde zwar von Leuten aus MWalenftatt 
dann aber wieder losgelaſſen und gelangte 
mit feiner Heerbe ins Glarnerland. Unterdefjen batte 
fi aber dad Gerücht verbreitet, er fei erfchlagen wor 
den. Sogleich erging der Zandfturm und das ws 
mit dem Panner nad Näfels. Mit Mühe gelang «8, 
die Menge von einem Angriffe auf die Toggenburgif 
Befigungen abzuhalten. Die Ankunft jenes Glarner 
mit der Heerde verhinderte dann zwar für dem Br 
blick Thätlichkeiten mit den Leuten, die der Graf in 
nen Befigungen aufgemahnt hatte; aud nad Zürich 
fandte er eine Mahnung. Wllein da die Eidgen 
ſchon vorher fich des Streited wegen jener cigenen Leute 
angenommen und einen Zag deswegen nad Zug 
fegt hatten, bis zu welchem ber Streit ruhen follte, fo 
erklärten die Glarner jene kurze Verhaftung ihres Sander 
mannes für einen Bruch dieſes Stillſtandes Doc ge 
lang es dem ſchwyzeriſchen Ammann Hegner in 
Mar, beide Theile zu dem Werfprechen zu em, 
den Spruch ber Eidgenoffen zu Zug abzuwarten. De 
Ibe gefhah den 13. März 1428 und ging dahin, daß 
Glarner unverzüglich jene eigenen Laute ded Grafen 
und der Stadt Zürich aus ihrem Randrechte entla 
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und fie gegen ihre Herren nicht ſchirmen ſollen. Da- 
gegen werden aber der Graf und Zürich gebeten, diefel« 
zu begnadigen und wieder zu dem Ihrigen kommen 

u laffen. Daß man aber den Streit ald von höchfter 
ichtigkeit anfah, zeigt fi daraus, daf nicht nur von 
alen {ech cibgenäfffden Drten (ohne Sürid) und Bla 
rus, welche Partei waren), fondern auch von Freiburg, 
Solothurn, Baden und Bremgarten, und zwar faft von 
allen Drten zwei Gefandte ald Richter den Ausſpruch 
thun. — Sp wurde zwar der Streit befeitigt; aber in 
demfelben ift neben den Verbältniffen zum Bisthume 


Ehur der Urſprung der feindfeligen Gefinnung der Glar⸗ 


ner gegen Zürich zu fuchen, welche 
Tode des Grafen von Toggenburg (geſt. 1436), über 
deſſen Erbe entftandenen, alten Zürichkriege fo bitter 
bervortrat. In dieſem Kriege, der in die allgemeine 
Geſchichte der Eidgenoffenfhaft gehört, gewann Glarus 
mit Schwyz die Voigtei über Uznach und Gafter, wo⸗ 
dur das Syftem der gemeinen Herrſchaften eine neue 
Ausdehnung erhielt. Nah Beendigung diefes Krieges 
lang ed den Glarnern 1450, die Erfüllung des Vers 
rechend, das ihnen nach der näfelſer Schladht war ge 
geben worden, zu erhalten. Der neue Bundesbrief 
wurde auf dad Datum des alten von 1352 geftelt und 
hr rößtentheild gleichlautend mit dem Bundesbriefe der 
cher mit den vier Waldſtaätten, ſodaß fogar bei der 
Garantie der züricherifchen Zumftverfaffung die Worte 
wieder aufgenommen find: „wäre, daß — Hert 
Rudolf Brun Ritter, der je Zürich Burgermeiſter iſt, 
oder welcher jener da Burgermeiſter würd, bie Rät, bie 
Zünfft und die Burger — — befränfen oder befüm- 
bern welt u. ſ. w.“ Den Glarnern wird geitaftet, auch 
mit Bern, Luzern und Zug Bündniffe zu ſchließen, für 
ardere Bündniffe dagegen bedürfen fie der Einwilligung 
: vier Drte, inderfen Letztere ſich das Recht, meue 
Bundniſſe zu fchließen, die aber dem gegenwärtigen 
Bunde nachſtehen follen, vorbehalten. j i 
Nach Beendigung des alten Zürichfrieges richtete 
fi die Aufmerffamkeit auch wieder auf die innern Ver 
bältniffe. In einem Zeitraume von ungefähr 20 Jahren 
wurde eine Reihe von Geſetzen erlaffen, die dem foger 
nannten Landbuche —— t wurden. Eine Landsge⸗ 
meinde vom Jahre 1 befchtof nämlidh die Sammlung 
der fchon vorhandenen Landesgeſetze, wodurch das Land» 
folgende Grundzüge ber 
Berfollung enthält. Die Landsgemeinde, an welder 
jeder Landmann, der über 16 Jahre alt ift, fich einfinden 
fol, verfammelt ſich jährlich ein Mal, um „unfer Land 
zu befeßen und beforgen nach aller Nothdurft;“ außer · 
ordentlicher Weiſe fol fie ſich verſammeln, wenn fie vom 
Landammanne oder feinem Gewaltöboten verkündet wird. 
Ihr ftand die gef ende Gewalt, die Entfcheidung über 
Krieg, Frieden, ndniffe, —— des Landrechtes 
und die Wahl des Landammanns, der Richter u. f. w. zu. 
Der Rath, der früher bald aus 30, bald aus 60 Mit» 
fiedern beftand, blieb num 60 Mitglieder ftark, indem 
Ader der 15 Tagwen vier Mitglieder wählte. Auch das 


in dem, nadı dem 
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das Land mit dem Blutbanne belehnt hatte. Der Land · 
ammann hatte den Vorfig im Rathe und Gerichte und 
bei der Landsgemeinde. Das im I. 1887 eingefegte 
Gericht von 15 Mitgliedern fcheint nicht lange beftanden 
zu haben, und es erfcheint dann 1414 ein an 
welches über Ehre, Erbe, Schädigung an Leib und But 
bis and Blut richtete. Später um die Mitte des 15. 
Jahrh. kommt dazu noch ein Gericht von fünf Mitglie 
bern, Das vorzugdmeife Über Schulbforderungen ent 
fhied. — Zu jener Zeit war die Idee von der Verpflich- 
tung ber Verwandten eined Getöbteten zur Blutrache 
noch nicht verfhwunden, umd es finden fih Beifpiele, 
mo durch den Rath eine Sühne vermittelt wurde. Ber 
fonders merkwürdig ift aber, daß noch im diefer Zeit 
(1423) ein förmlicher gerichtlicher Zweikampf ftattfand. 
Ein reicher, finderlofer Mann, Wälti Biumer, wurde 
von feinem einzigen Erben, dem Gatten feiner Schwe- 
fter, Namens gen, von einer Felswand herunter: 
geftoßen. Da Blumer mit dem Leben davon fam, fo 
gab Heinz vor, er habe ihn vor einigen Zagen in fleifch« 
licher Vermifhung mit Vieh überrafht, und aus Ber 
forgniß, daß er es wiederholen und daraus Schande für 
die Familie entflehen würde, die. That begangen. Da 
die Sache ruchtbar wurde, fo wurden beide verhaftet, 
und ald Blumer bebarrlich das ihm angeſchuldigte Ver- 
brechen leugnete, Sag! aber auf feiner Ausſage ber 
barrte, fo wurde von dem Blutgerichte ein Zweikampf 
auf Leben und Tod zwifchen ihnen angeordnet, in wel 
chem Blumer fiegte: Sterbend befannte dann Heinz noch, 
— * Anſchuldigung gegen Blumer erdichtet gewe⸗ 
en ſei ). 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. erſcheint Ga» 
rus gleich den übrigen Eidgenoſſen auf Ausdehnung des 
Bundes und im Einverftändniffe mit Schwyz, wie im 
alten Zürichfriege, Erweiterung der erworbenen 

errfchaften bedacht. Im 3. 1451 trat der Abt von 

t. Gallen für alle feine Befigungen zwiſchen Bodenfee 
und Zürichfee in ein Burg» und Landrecht mit Zürich, 
Luzern, Schwyz und Glarus. Diefelben Drte nebft 
Bern und Zug ſchloſſen 1454 ein ewiged Bündniß mit 
der Stadt St. Gallen und ein anderes auf 25 Jahre 
mit Schaffhaufen. Zwei Jabre vorher, 1452, hatten die 
fieben Drte (ohne Bern) das Burg» und Landrecht mit 
den Appenzellern vom Jahre 1411 in ein ewiges Bünd 
nig verwandelt. Als im I. 1458 die Grafen Wilhelm 
und Georg von rigen die Erneuerung des von 
ihrem Vater mit Schwyz und Glarus gefchloflenen Land» 
rechtes erhielten, wurde ihnen zur Bedingung gemacht, 
daß fie die Burg Sargans mit der dazu gehörigen 
85* ohne Einwilligung von Schwyz und Glarus 

iemandem verpfänden oder verfaufen, und wenn fie ſich 





9) Tſchudi, der in feiner Ehronif (S. 159) auf ben Tag 

angibt, an welchem ber Zweikampf ftattfand, erzaͤ man babe 

dur ſchreckliches Martern von dem Einen Anden ein 

zu erzivingen gefücht. Ueber die Frage der Anwen- 

dung der Rolter in diefer Beit vergl. Blumer, Staats» und 

tögefchichte der ſchweizeriſchen atien I, 540 und der 
Ganten Glarus von Heer und Biumer. 1546. &. 555. 
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dazu genöthigt fähen, die Werpfändung oder den. Kauf 
zuerft den beiden Drten anbieten follen. Im nämlichen 
Jahre unterwarf ſich Mapperfchweil, ald die Truppen 
von Nri, Schwyz und Unterwalden aus dem Thurgau 
dort durchzogen (f. d. Art. Plappartkrieg), diefen drei 
Drten, nebft Glarus, wobei gas Anfangs verabredet 
wurde, daß fich ——— ſonſt gegen Niemanden 
verpflichten dürfe. Es war dies gegen Zürich gerichtet, 
deſſen Ausbreitung im jenen Gegenden Schwyz und Gla- 
rus ſchon durch den olten Zürichkrieg verhindert hatten. 
Der Vertrag felbft, durch welchen Rapperſchweil ver: 
fpricht, dem vier Drten „mit aller Gerechtigkeit gehor« 
fam und gemwertig zu fein,“ welche Defterreih gehabt 
babe, fam dann 1464 zu Stande. Unterbeffen war 
1460 wieder ein Krieg mit Defterreich ausgebrochen, der 
die gemeinen Herrfchaften der Drte noch vermehrte. — 
In dem Landrechte, das Schwyz und Glarus 1437 mit 
den Erben des Grafen Fricdrih von Toggenburg fchloffen, 
hatten diefe fchen verfprechen müſſen, wenn fic oder ihre 
Erben jemals Uznach oder irgend einen Theil des Tog 
genburgs verpfänden oder verfaufen würden, dies nicht 
ohne Einwilligung von Schwyz und Glarus zu thun 
und dad Anerbieten zuerft an fie zu richten. iefelbe 
Beftimmung enthält der Landrechtsbrief, welchen die 
Brüder Hiltprandt und Petermann von Raron als Ber 
figer des Toggenburgs im 3. 1440 gegen Schwyz und 
Glarus auöftellten. Noch vor jenem Landrechte mit den 
Erben vom Jahre 1437 hatten Geſandte dicfer beiden 
Drte die Keute in Toggenburg überredet, mit ihnen ein 
Landrecht zu fliehen, das 1436 in der Kirche zu Watt 
weil beſchworen wurde. Ald dann aber die Urkunde 
ſelbſt folte ausgefertigt werben, entftanden Schwierig- 
keiten. Nur das niedere Amt der Grafihaft Toggen- 
burg, abwärts von Lichtenftäg und im Nedarthale, ver: 
ftand fih dazu, und der Landrechtöbrief für daffelbe 
wurde im 3. 1440 errichtet, Dagegen weigerte ſich die 
Stadt Lichtenftäg und das ganze obere Amt, Wattweil, 
Thurthal, Wildhaus u. f. w. eine gleidhlautende Ur: 
funde auszuftellen, indem fie behaupteten, diefelbe enthalte 
Beftimmungen zu Gunften von Schwyz und Glarus, 
die bei Errichtung des Landrechtes im J. 1436 nicht 
feien befhworen worden. Erft 1463 wurde der Streit 
darüber durch den Rath zu Bern zu Gunften von Schwyj 
und Glarus entfhicden; doch dauerte es noch bie 1469, 
che der Landrechtsbrief zu Stande fam. Die Verpfän» 
dung von Uznach an Schwyz und Glarus im 3. 1437, 
nachdem diefe Herrſchaft mit den beiden Rändern ein 
Landrecht gefchloffen hatte, und die in dem Landrechts⸗ 
briefe mit den toggenburgifchen Erben deutlih ausge 
fprochene Abfiht, auch das Zogaenburg unter ihre 
Hoheit zu bringen, hatte bei den Zoggenburgern, die 
durch ihr Randrecht nach dem Beifpiele der Appenzeller 
zu völiger Unabhängigfeit zu gelangen gehofft hatten, 
einen ungünftigen Eindrud gemadt. Als nun aber Per 
termann von Raron den 15. Der. 1468 das Zoggen« 
burg an den Abt won St. Gallen um 14,500 Gulden 
verkaufte und der Abt und Convent auch das Landrecht 
erneuerten, entſchloß ſich auch das obere Umt, um wenig. 
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‚nur feitgefeßt, daß ohne ihre Einwilligung 
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ftend feine bisherigen Rechte gegen den neuen De 
fihern, zur Annahme jenes Landrechtsbriefes 
— * a a —— * Sch 
arus geſchehen ſei, ſagt der Abt ausdrücklich 
Landrechte mit den beiden Rändern, ſei es nun 
Abneigung der Zoggenburger, oder die Größe der 
zum oder andere Gründe fie vermochten, ve 
echte, das ihnen der Landrechtöbrief mit ben 
geb, feinen Gebrauch de machen. Auch wird 
andrechte mit dem Abte das Näherrecht 
Ränder an Toggenburg nicht mehr vorbehalten 







































von folle veräußert werben. Uebrigens hatten 
Anfange deffelben Jahres durch Nächzahlung 
Bulden an den Freiherrn von Naron die B 
von Uznach in einen unmiderruflihen Kauf zu 
dein gemußt. Später, 1497, gelang es ihnen 
Hoheit über das zur Herrſchaft Sar 44 
Gams und deſſen Bezirk zu erwerben. Mi 
diefem Jahre die Freiherren von Bouftätten I 
ſchaft Hohenfar an den Freiheren von Gaftelm 
fißer von eg verfauften, fol ſich Die 
ganz losgefauft haben. Nach Andern hätte be 
ſchon 1468 flattgefunden, und es follen die Ei 
bis 1497 gang unabhängig gemefen fein. Im 
Jahre nun wurde ihnen die Losfaufsfumme, AU 
den, von Schwyz und Glarus vorgefheflen, r 
dann bis 1798 jährlich den Zins bezahlten. DE 
mals Schwyz und Glarus mur ald Schußherr 
fannt, oder fich wirklich ihrer Hoheit unter 
ift in Ermangelung von Urkunden ungewißz 
exſcheint Gams dann als befonderes Amt mi 
Freiheiten unter der Hoheit der ſchwyzeriſchen gie 
nerifhen Voigte des Gaſters. — Endlich gelang Gların 
allein noch im J. 1517 der Unfauf der { 
ſchaft Werdenberg mit der im Sarganferlande 
Herrſchaft Wartau. So war aud bei Den 
die, ald fie noch felbit um die Befreiung 
reih rangen, fi durch die Aufnahme der 
von Nicderurnen, Bilten und des Kerene 
leihberechtigter Mitbürger zu verftärfen ı 
eitreben vorherrfchend geworden, nur ned 
zu gewinnen. Das Beijpiel hatte allerbinge 
ed 15. Jahrh. Schwyz gegeben, als es ſich 
dem Frieden mit Defterreih, von den U 
welche nad) — — mit Schwy; bie 
genommen hatten, diefe Landſchaft Schenken | 
dann 1415 bei der Eroberung des U 
ftehung der gemeinen Herrfchaften folgte, 
den dann auch die Leute im Gaflerlande, t 
Friedrih von Defterreih 1437 die Verm 
berrfchaftlichen Rechte auf unbeflimmte, 
batte, durch Drohungen und dur Anftiftung 
teiung 1438 dahin gebracht, daf fie felbft die 
gung dieſer Rechte an Schwyz und Glarus 
zoge Friedrich verlangen mußten. ir? 
In den Kriegen, welde die Eidgenoffen 
dieſes Zeitraumes gegen Defterreih (1 
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zog Karl den Kühnen von Burgund (1474 — 1477), 
gegen, —* Marimilian I. und den fchwäbifchen Bund 
(1499) und im Anfange des 16, Jahrh. in Italien führ« 
ten, theilt Glarus den hohen Waffenruhm der übrigen 
Eidgenoffen, aber zugleich auch das innere Verderben, 
das die Entwöhnung von friedlichen Beſchäftigun ⸗ 

en, burd die fremden Beftehungen und durch das ge: 
— Reislaufen überall entſtand. Beſonders fand das 
franzöſiſche Geld feinen Weg in das glarneriſche Alpen- 
land, und die Glarner gehörten entfchieden, mit wenigen 
Unterbrehungen, zur franzöfifchen Partei, bis im I. 
1510 die enofien mit Kranfreich felbit in Krieg ge 
riethen. Sobald aber nach der Schlacht bei Marignano 
(1515) die Eidgenoffen ſich in zwei Parteien fonderten, 
ftand Glarus wieder entfhieden auf Seiten derjenigen 
Drte, welche nicht nur Frieden, fondern auch ein Bünd ⸗ 
niß mit Sranfreich fchließen wollten. — In der großen 
Parteiung zu den Städten und den demofratifchen 
Drten der Eidgenoffenichaft, welche durch das Stanzer« 
verfommniß (1481) einigermaßen geftillt wurde, hatte Gla- 
rus. auf Seiten der Länder geftanden. — Daß nun in 
folcher Zeit weder für; wiffenfchaftliche Bildung oder Ge- 
fittung des Volfes, noch für Die fernere Entwidelung 
der innern Drganifation irgend etwas geicheben Fonnte, 
war eine nothwendige Folge der allgemeinen Zerrüttung. 
Doch noch bevor die Kriege in Italien ausgetobt hatten, 
wurde der Grund gelegt zu gänzlicher Veränderung des 
innern Zuftandee. 

—Z3weiter Zeitraum von 1523 bis 1798. Im J. 
1506 wählte die Gemeinde zu Glarus, gemäß dem 
- Rechte, welches Papft Julius IT, dem Lande ertheilt hatte, 
alle geiftlichen Stellen zu beſetzen, Ulrich Zwingli, den 
br fo berühmt gewordenen Reformator der Schweiz, 
zu ihrem Pfarrer. Zehn Jahre verfah er diefes Amt 
und freute unter manchen Anfeindungen den Samen 
aus, der dann fpäter mit Erfolg aufging. Es gelang 
ihm, die Errichtung einer Lateinfchule im Flecken Gla 
rus zu Stande zu bringen, im welcher mehre junge 
Glarner, die fpäter ald wiſſenſchaftlich gebildete Männer 
erfcheinen, fich für den Befuch auswärtiger Hochſchulen 
vorbereiteten. Zwar nahm er 1516, als die Anhänger 
des Penſionsweſens, das er eifeig befämpfte, im Lande 
die Oberhand gewannen, einen Ruf ald Leutpriefter > 
Einfiedeln an: aber da die Mehrheit feiner Gemeinde 
für ihn war und feine Rüdfehr wünſchte, fo entfagte 
er der Pfarrftelle erft 1518, als er auf den ihm von 
der Vorfehung beftimmten Schaupla nach Zürich beru: 
fen wurde. Aber auch von Einfiedeln und von Zürich 
aus wirkte er durch feine Freunde, und von ihm empfoh- 
fen, wurde 1518 fein Zögling Valentin Zihudi, der 
damals noch zu Paris ftudirte und erft 1522 feine Stelle 
antrat, zu feinem Nachfolger gewählt. Ein anderer 
Zögling von Zwingli, Johannes Heer, war deſſen Ge 
bite Beide waren gemäßigte Männer, bie zwar in 
ihren Predigten fich einzig am die heilige Schrift hielten, 
aber die Lehren und Gebräuche der Kirche nicht öffent 
lich angriffen. Kühner traten andere Prediger, befon- 
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ders Fridolin Brunner, Pfarrer zu Molis, gegen das 
Verderbniß der Kirche auf. Die Wirfungen zeigten ſich 
zuerft Öffentlich in einem Beſchluſſe der Landsgemeinde 
vom Jahre 1525, durch welchen die übliche jährliche 
Kreuzfahrt nach Einfiedeln abgefchafft wurbe. Derfelbe 


Beſchluß war 1524 zu Zürich gefabt worden, wo be 


fonders die Sittenlofigfeit, die Dadurch befördert werde, 
ald Grund angegeben wurde. Bald aber entitand im 
Rande Heftige ah für und wider die Reformation. 
Doch behielten noch längere Zeit die Katholifen die 
Mehrheit. Als daher die Drte Luzern, Uri, Say, 
Unterwalden, 38 Freiburg und Solothurn 1525 die 
Blarner durch Gefandte zum Feſthalten an ber alten 
Religion ermahnen ließen, verfprad es die Randöge- 
meinde, Noch zwei Male, 1526 und 1528, fiegten die 
Katholiten an der Landsgemeinde, aber das letzte Mal 
nur noch mit der Mehrheit von 33 Stimmen; denn die 
Zahl der Reformirten vermehrte ſich täglih. Die Mehr: 
heit des Rathes war aber noch gegen die Reformation 
und verbot, gegen die Lehren und Gebräuche der Kirche 
zu predigen. Drei Pfarrer, die das Verbot nicht achte 
ten, wurden deswegen 1527 aus dem Lande verwieſen; 
allein da in ihren drei Gemeinden, Schwanden, Bet: 
ſchwanden und Matt, die Reformirten ſchon die Mehr- 
heit hatten, verweigerten fie die Aufnahme Fatholifcher 
Priefter, ſodaß dort einige Zeit aller Gottesdienft auf- 
hörte. Die Erbitterung wurde num immer größer, Un 
mehren Orten wurden die Bilder wengeihafft Eine 
Landögemeinde, die am 10, Mai 15: — wurde, 
fam zu feinem Befchluffe und ging in Verwirrung aus 
einander, Als bierauf in den Gemeinden, wo die Re 
formirten die Mehrheit hatten, bie Fatholifchgefinnten 
Rathöglieder entfegt wurden, fo weigerten ſich Die übrir 
gen, in die Minderheit gefommenen fatholiihen Rathe- 
glieder, im Rathe zu erfcheinen, fodaß geraume Zeit 
weber Rath noch. Gericht gehalten werben fonnte, und 
nur der von beiden Parteien geachtete Randammann Yebli 
ftand noch vermittelnd zwiſchen ihnen. Da die Eid- 
genoſſen felbft unter fich getrennt waren, fo Fonnten Die 
Vermittelungdverfuche, welche auf — Tagſatzungen 
und durch — von allen en rten zu Glarus 
felbft gemacht wurden, feinen Erfolg haben, Endlich 
wurde man doch der Unorbnung und der wiederholten 
Aufläufe und Gemalttbätigfeiten, wobei es indeffen 
nie zum Blutvergießen fam, müde, Es gelang dem 
Landammann Achli, zuerft einen Vergleich wegen Her 
Ben von Gericht und Kath, und hierauf den 17. 
April 1529 einen doppelten Landrath zu Stande zu 
bringen, wo dann befchloffen wurde, daß won jeder Partei 
15 Männer follten bezeichnet werden, um gemeinschaft 
lich Vergleichsvorfchläge zu entwerfen. Nach dieſen Vor: 
fhhlägen follten Meffe und Bilder, wo fie noch nicht 
abge t feien, bleiben, bis die Gemeinde die Abichaf- 
fung befchließe; wo fie Schon abgefhafft feien, follen fie 
nicht bergeftellt werden. Jedem foll frei ftchen, den 
fatholifchen oder den proteftantifchen Gottesdienſt zu be 
ſuchen. Die Prädicanten follen fi u an Gottes 
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Wort halten. Jedermann ſoll ſicher im Laude wandeln 
Endlich werden eine Anzahl Feſttage beſtimmt, welche 
ſollen gefeiert werden, unter denen auch der Frohnleich- 
namstag vorkommt. Diefe Vorfchläge wurden nun von 
der Landsgemeinde beinahe einſtimmig angenonımen, und 
zur Befiegelung des Friedens wurde von der ſchon weit 
Jahlreichern reformirten Partei ein Katholif, der fpäter 
als Gefchichtfchreiber berühmt gewordene Aegidius Tſchudi, 
zum Landvoigte der gemeinen Herrſchaft Sargans ge- 
wählt. Mentge Tage nachher publicirte noch der Land- 
rath eine allgemeine Unueitie. Die Rube wurde num 
einige Zeit erhalten, und als im Juni 1529 der foge: 
nannte erfte cappeler Krieg ausbrach, blieben die Glarner 
neutral und befegten Uznach, um deſſen Neutralität zu 
fihern. Der Kriede zwifchen den reformirten und fatho+ 
iiſchen Drten wurde damals vorzüglih durd die Be- 
mubungen bes Landammanns Aebli zu Stande gebracht. 
Als num aber im Auguft 1529 Die Landögemeinde mit 
Meiner Mebrbeit fih für Theilnahme an ben — 
tigen Maßregeln der Züricher gegen die Abtei St. Gal- 
fen entſchied, fo erbob fich neuer Streit. In einer Lande: 
emeinde den 2. Nov., vor welcher Gefandte von Schwyz 

agen wegen der St. galliihen Angelegenheiten vor- 
— fam es ſoweit, daß nur mit Mube und durch 
Vermittelung diefer Gefandten felbft Blutvergiehen konnte 
verhindert werben. Auf der Landsgemeinde im Früh: 
jahre 1530 befchloffen dann die Reformirten zuwider dem 
frübern Vertrage, daß in Zeit von 14 Tagen die Bil- 
der aus allen Kirchen folten entfernt werden, und ber 
Beſchluß mirde dann au im Fleden Glarus vollzogen. 
Die Erbitterung flieg, ald der Pfarrer von Niederurnen, 
ein beftiger ——— Eiferer, auf der Straße todt⸗ 
efchlagen wurde, und die Thäter, die ſich nach Einfiedeln 
Fuge bei den Schwygern Schuß fanden. Indeſſen 
eſchloß eine Landögemeinde den 2. Juli 1531, als der 
Krieg zwiſchen den reformirten und Fatholifchen Eid» 
genoffen auszubrechen drohte, wieder neutral zu bleiben 
und an Erhaltung des Friedens zu arbeiten, aber auch 
Schwyz nicht zu geftatten, gegen Gafter, welches nad 
der Aufforderung von Zürich den Schwyzern die Zufuh: 
ren gefperrt hatte, Gewalt zu brauchen, fondern cher 
Recht zu bieten, und Züri Hilfe au leiften, wenn es 
„von Getteswort, Bünden und Rechten follte gebrängt 
werben.’ Als der Krieg dann im Detober wirflich aus⸗ 
brach und ein Theil der Reformirten den 11. Det. ſchon 
ind after ziehen wollte, gelang es, fie zurüdsubalten, 
und ald am folgenden Zage die Nachricht von der Nic- 
derlage ber Züricher bei Gappel eintraf, beſchloß die 
grade verfammelte Landgemeinde, am Kriege nicht Theil 
zu nehmen und fich gegenfeitig zu ſchützen, wozu Die 
nöthigen Anftalten getroffen wurden. Einige Tage fpäter 
——— ein falſches Gerücht von einem Einfale der 
Leute aus der March ind Gafterland, daß der Land⸗ 
fturm erging und das Randpanner bis an die Grenze 
309. Die Seute wurden zwar bald mieder entlaffen; 
aber ald mım Züri, das Gafter und die dort ftehenden 
Bündner von Glarus Zuzug verlangten, fo wurbe den 
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24. Det. wieder eine Landsgemeinde gehalten. Der Be 
fhluß, 300 Mann zum Hupe ind Gafter legen, 
verurfachte einen fürchterlichen Zumult. Es nabe 
daran, daf die Parteien handgemein wurden. Die. Ka- 
tholiken verließen die Werfammlung mit l ung, 
den fünf Drten zuzuziehen. Während nun ; 
Aushebung der 300 Mann —* wurde, fam d 
Nachricht von der Niederlage dem 


nerlande neuerdings beitige Bewegung. Die 
rit 





herſtellen wolle, daneben ſoll aber zu 











ſelbe Antwort wurde von der Randsgemeinde im 
1532 befchloffen, als neuerdings Gefandte der 
mit derfelben Korderung erfchienen; aber da 
tifen für fi eine befondere Zufage gaben 
Glauben bleiben zu wollen, fo entjtand be 
— 5* — ee a ea —* 
ie fünf Orte verſprachen ihr utz. Alk 
im November deſſelben Jahres neuerdings Unruhen ent: 
ftanden, fo verfammelte der Landammann zwei abge 
derte Landsgemeinden zu Glarus und zu Schmwand, 
bei denen auch Gefandte der fünf Drie, aus Tog 
burg, Bündten und vom Abte von St. Gallen erfe 


nen. Nach dreitägigen Verhandlungen Fam endlich 
Vertrag zu Stande, wodurch die Freiheit beider Gon- 
feffionen fowol im Glarnerlande als in der Voigtei We 
denberg gefichert, der Landfriede und Die Ein- 


richtungen beftätigt, alle gegenfeitigen Schmäl ur 


wegen der Religion befonders aud) den @eiftlichen beid 
Parteien ernftl verboten, die zu feiernden e 
beftimmt, für Streitfahen, welche den Glauben betröf- 
fen, ein im gleicher Zahl aus Katholifen und Reformir- 
ten beftebendes Gericht unter Worfig des Landammanhs 
errichtet und feftgefeßt wurde, daß Eheſachen von Rich: 
tern der Gonfefjion der Parteien follen entſchieden wer- 
den. Da der Vertrag auch von ben ten der 
fünf Drte befiegelt wurde, fo ſchienen die ] 

für die Zukunft gegen weitere Anfechtungen von Außen 
gefihert, und der Einfluß gemäfigter Männer von bei- 
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den Parteien erhielt den innern Krieden uber 20 Jabre 
lang. Aber als dann nach der Mitte des 16. Jahrh. 
die Wirkungen der von Rom ausgehenden Reaction 
gegen den Proreftantismus überall ſichtbarer wurden, 
tonnte auch das’ Glarnerland nicht unberuhrt von der» 
felben bfeiben. Den Ausbruch —— ein unbe · 
ſonnener reformirter Eiferer, Matthias Bodmer, der 
1555 als Pfarrer zu Betſchwanden und Linththal auf: 
trat und fih auf der Kanzel Schmähungen gegen die 
katholiſche Kirche erlaubte. In der Kirche zu Linththal 
hatte nämlich feit 1537 der Fatholifche Eultus ganz auf 
ehört, weil wegen des geringen Einfommens fein Price 
der mebr dort bleiben wollte Auf einſtimmige Bitte 
der Fathelifchen und reformirten Linththaler hatte dann 
der Pfarrer von Betfhmanden, Fridolin Brunner, auch 
zu Linththal gepredigt und während einer anftedenden 
Krankheit die Kranken beider Gonfeflionen beſucht. So 
mar auch Valentin Tſchudi zu Glarus, obſchon er auf- 
gehört hatte, Mefle zu leſen und fich verheirathet hatte, 
doch Eis an feinen Zod von beiden Religionsparteien 
als Prediger anerkannt geblieben. Wie zu Linththal, fo 
hatte auch zu Schwanden 1545 der katholiſche Cuitus 
any aufgehört, indem nach und nach die meiften Katho: 
ifen zur reformirten Kirche übergetreten und die lebten 
dort geftorben waren. Diefe freundlichen Verbältniffe 
der beiden Parteien ftörte nun jener: Pfarrer Bodmer. 
Katholiſche Linththaler und andere Magten daher in den 
fünf Drten und hetzten durch übertriebene. Berichte von 
angeblicher Unterdrüdung der Katholifen das Wolf da: 
fetbft auf. Eine Landsgemeinde im Auguſt 1556, vor 
welcher Gefandte der fünf Drte ihre Beſchwerden cröff: 
neten, befchloß nun zwar bie Anftellung eines Prieiters 
u Linthrhal, und daß daffelbe zu Schwanden gefchehen 
Yolte, Tobatı ſich Perfonen dort finden, die cd begehren. 
Als dies nach drei Wochen nicht gefchchen war, erfolg: 
ten neue Drobungen ber fünf Drte, worauf eine Lande- 
gemeinde den 2. Nov. den Beſchluß fahte, daß an bei 
den Drten die Mefje unverzüglich wieder folle gefeiert 
werden. Da Schwanden feinen Prieiter fand, fo wurde 
mit einem Priefter zu Glarus die Ubrede getroffen, daß 
er wöchentlich ein oder zwei Male dort Meffe leſen folle. 
Als aber Niemand bei derfelben erfchien, hörte er wie» 
der auf. Ein Priefter, den Schwanden dann berief, ent- 
fernte fih 1559 aus demfelben Grunde wieder. Obgleich 
nun zu Linththal die Kirche den wenigen Katholiken 
wieder ausfchlichlih war eingeräumt worden, jo dauer: 
ten doch die Drobungen der fünf Orte fort, indem die 
Mailen dort fortwährend durch Tügenhafte Berichte auf» 
gehept wurden. Im 3. 1560 traten ſie fogar wicber 
mit der Forderung auf, dab Glarus gemäß jener frübern, 
aber ‚durch den Wertrag von 1532 ungültig gewordenen 
Zufage wieder 'szum katholiſchen Glauben zurüdfchren 
fol,‘ Das im 3.1532 gan Verfprechen der — 
ſtellung des katholiſchen Gotiesdienftes zu Schwanden 
legten fie nun fo aus, daß dadurch fernere Uebertritte 
zur reformirten Kirche feien verboten worden. Gie kün · 
digten daher den reformirten Glarnern, weil fie ihre 


— 491 — 


(GESCHICHTE) 


Zufage gebrochen hätten, den Bund auf. Als diefe ihnen 
dagegen Recht boten, verweigerten fie die Annahme, 
und laut fprah man davon, die Glarner mit Gewalt 
zur Annahme der katholiſchen Gonfeflion zu zwingen. Sie 
erflärten den Glarnern 1561, daß fie nicht. mehr neben 
ihnen auf Tagfagungen figen und feine Glarnerveigte 
in den gemeinen Herrſchaften dulden würden, obgleich 
die Glarner nach den Wunfche der übrigen fieben Dete 
g* damals einen Katholiken zum Landdoigte der freien 

emter gewählt hatten. Auch die katholiſchen Glarner 
wurden nad und nach von ihnen fo aufgehetzt, daß fie 
fih weigerten, am Ratbe oder Landsgemeinden Theil 
zu nehmen, Diefe Erbitterung zwiſchen den beiden Par 
teien im Sander felbft wurde daher immer heftiger. Im 
Gefühle ihrer Schwäche gegenüber den. weit zahlreicheren 
Reformirten, fehloffen ſich die Katholiken immer offener 
an die fünf Orte an Aber auch die Reformieten mis 
brauchten oft ihr Mebergewicht, und. da. die Angefchr- 
nern, um die Volksgunſt nicht zu verlieren „den Schmä- 
bungen und Beleidigungen, die non beiden Seiten flatte 
fanden, nicht Einhalt thaten, fo wurde Die Gefahr eins 
Gewaltausbrudes im Lande felbft immer größer. Beide 
Theile ſtellten Wachen gegen einander auf. Indeſſen ſchreck⸗ 
ten ftarfe Rüftungen von Zürich und Bern die fünf Orte 
von Gewaltthat ab. Befonders waren Luzern und Zug, Die 
bei einem neuen innern Kriege der Gefahr zunächft aus ⸗ 
gefegt waren, nicht geneigt, es aufs Aeußerſte fonımen 
= faffen. Sie mahnten daher auch Schwyz, wo An« 
läge zu einem Einfalle ind Glarnerland gemacht wur 
ben, förmlid) davon ab. Dazu Fam, daß der franzöfifche 
Gefandte dringend zum Frieden ermahnte, weil durch 
Diefe Bewegungen die Werbungen für Frankreich geftört 
wurden. Nach langen Unterhandlungen gelang es dann 
endlich den fieben unparteüifchen Orten, 1564, ſowol die 
Glarner, ald die wier Drte Luzern, Uri, Untermwalden 
und Zug zur Annahme folgenden Vergleiche zu bewer 
gen: Die ſeit 1531 errichteten Verträge bleiben in Kraft; 
doch foll zu Schmwanden, weil Niemand dort die Meſſe 
begehrt, fein Priefter, dafür aber im Flecken Glarus ein 
dritter Fatbolifcher Priefter angeftellt und zu deſſen Be- 
foldung von Schwanden jährlich 52 Sonnenfronen (zu 
3 Branfen) bezahlt werden. Wenn aber zu Schwanden 
wieder von Einigen die Meffe verlangt wurde, fo haben 
die Katholiken zu Glarus zu entfcheiden, ob diefer Prip 
fter nad Schwanden ſolle verſetzt werden, in welchem 
Falle ihm das Haus fol eingegeben werden, das der 
Priefter früher bewohnte. Neben den zwei Meßprieſtern 
fol zu Glarus ein Prädicant ſein, und wenn das Ein⸗ 
tommen für alle drei nicht hinreicht, fo fol die Randes- 
cafe (Landfedel) das Erforderliche beitragen. Der kath 
liſche Gottesdienſt fol da, mo er ftattfinder,; Morgens 
vor dem reforntirten gefeiert werden, aber zu einer. be 
ſtimmten Stutde beendigt fein.. Alles biäber Beorgefal- 
dene fol vergeſſen und äbungen wegen. bed) Glan- 
bend befonders auch den Geiſtlichen beider Confeſſionen 
ernſtlich verboten fein. Die Predigt bei der naͤfelfer 
Fahrt, die bis dabin immer ein —— gehalten 
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hatte, fol jährlich zwifchen Geifttihen der beiden Gon« 
feffionen wechſeln. Ber Befegung der Aemter fol auch 
auf bie ser NRüdfiht genommen werden. Wer 
fen, Gafter und Usnach behalten ihre Freiheiten und find 
in Die allgemeine Amneftie eingefchloffen; Glaubensfachen 
dafelbft bleiben aber Schwyz vorbehalten. Bei den Unter⸗ 
bandlungen hatten die fünf Orte noch gefordert, daß die 
reformirten Glarner fi dem Goncilium von Zrient un« 
terwerfen follten. Endlich hatten fie, mit Ausnahme 
von Schwyz, fo weit nachgegeben, daß in dem Ver ⸗ 
gleiche nur gefagt wurde, die vier Drte feien der Hoff 
nung, daß die Ölarner dies thun würden. Schmpz' bes 
barrte daher auch troß der eruſtlichen — ons 
aller übrigen Drte noch lange auf feiner Weigerung, den 
Vertrag anzunehmen. Indeſſen wurde die Ruhe da« 
durch nicht weiter geftört; aber wie der ganze Streit 
die Erbitterung amifkhen den katholiſchen und reformir- 
ten Orten vermehrt batte, indem fich erftere durch diefe 
genöthigt faben, von der Forderung, daß alle Glarner 
zur fatholifchen Kirche zurückkehren follten, abzuftchen und 
dur die Einftellung ihres Cultus zu Schwanden die 
Berechtigung zum Webertritte zur reformirten Kirche an« 
zuerfennen, fo konnte auch die feindfelige Gefinnung der 
beiden Parteien im Glarnerlande felbft ſich nicht fobald 
wieder verlieren. Ein Schreiben, das ein katholiſcher 
Geiftlicher zu Luzern kurze Zeit nad der Annahme des 
Vergleichs an den Rath zu Glarus richtete, und worin 
er die Regierungen der fünf Drte zu entfchuldigen fuchte, 
inden er alle Shut auf Fatbolifhe Glarner fchob, die 
durch falfche Berichte das Volk aufgehebt und noch zus 
legt auch die Annahme des Vergleichs zu hindern gefucht 
hätten, mußte, obgleich in guter Meinung und ald War- 
nung für die Zufunft gefchrieben, den Haß nur vermeh · 
ren. Selbft der berühmte Landammann Aegidius Tſchudi, 
der allerdings eifrig für die katholiſche Kirche nicht nur 
im Glarnerlande, fondern in der ganzen Eidgenoffenschaft 
wirkte, war den reformirten Glarnern fo verhaßt gewor- 
den, daß er ſich geraume Zeit zu feiner Siperheit au 
Rapperſchweil aufpielt. Im I. 1565 wurde er dann 
nah dem Wunſche der eilf eidgenöffifhen Drte durch 
den Rath zur Ruͤckkehr eingeladen. — Ungeachtet der 
gegenfei gen Abneigung wurde doch die innere Rube 
fange Zeit nicht mehr durch a end Hg ge: 
ftört, und die franzöfifchen Kriegsdienfte gaben einen 
Ableiter für die Unrubigften. Doc verurfachte Die Ver: 
theilung der Penfionen und die vorzugsmeife Begünfti- 
ung einzelner Geſchlechter mit cieröftellen vielen 
Reid und Hader. Die Bartholomäusnaht (1572) er 
regte folche Erbitterung, daß noch 1576 die ungen 
für Frankreich durch die Landsgemeinde aufs Strengite 
verboten und erft 1581 wieder aeftattet wurden. Im 
folgenden Jahre erneuerte auch Glarus das Bündniß 
mit Frankreich. In den eidgenöſſiſchen a enbeiten 
ftand Glarus wegen des Uebergewichtes der Reformirten 
auf der Landegemeinde mehr auf Seiten der reformirten 
Drte und empfabl deswegen auch die Aufnahme von 
Genf ins eidgenöffiihe Bündnif und der Wadt in eid- 
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genöffifchen Schus. Ebenfo ſchloß Glarus in Verbin» 
dung mit Zürich 1590 ein Bündniß mit dem Zehn. 
gerichtenbunde, als die fünf Drte die Aufnahme d 

in den Bund mit dem obern und dem Gottshausbin 
ablehnten, und trat 1619 dem Bunde bei, welchen | 
und Bern 1615 mit Venedig gelhtoften hatten. 
Streitigkeiten unter den Orten bewahrte «6 —— eine 
vermittelnde Stellung und erhielt dadurch feinen inn 
Frieden, obgleich von Schwyz ber mancherlei Anfechtun⸗ 
gem geſchahen. So wibderfeßte ſich Schu beharrlich 
590 der Einſetzung eines reformirten Glarners als 
Randvoigts im Gafter. Die Gährung, welche fhon vor 
dem Ausbruche des jährigen Krieged in a 
immer größer wurde, verbreitete fih nun aber au in 
die Schweiz, und die fatholifchen Glarner erhoben neuer» 
dings Beſchwerden gegen ihre reformirten die 
Sie behaupteten, bei Befegung der Aemter, befond 
der Landvoigteien, zurüdgefeßt zu werden; ebenfo bei 
der Aufnahme Kremder ins Landrecht u.f.m. ie for: 
derten daher, daß alle Aemter zwiſchen beiden —— 
gleich ſollten getheilt werden, obſchon fie nicht einmal 
den vierten —* = aan — J Im 
tergrunde lag das eben, ſich möglichſt unabhängig 
— — um fremde Bere aud dann 
erlauben zu fönnen, wenn fie von der reformirten 
beit verweigert würden. Die fünf Drte, in denen d 
fpanifche Faction das entfchiedene Uebergewicht hatte, 
begünftigten dieſe —— und — —— 
Theilung des Cantons zu bewirken, fie 1597 im 
appenzeller Lande flattgefunden hatte. Durch ein eidge- 
nöffifches Schiedsgericht wurde endlih 1623 Folgende 
Vertrag zu Stande gebracht, der zugleich die verſchied 
nen Streitfragen zeigt. 1) Eheſachen follen von dem 
Richter der Confeflion der Streitenden entfhieben wer 
den; gehören er verfchiebenen Gonfeffionen an, fo 
fcheidet der Richter des Bellagten. 2) Un ! 
Stiftungen darf nicht mehr ald zehn vom rt 
Vermögens vermacht werden, ausgenommen 
Verwandten vorhanden find. 3) Jeder Theil 
Recht, den Seinigen fremde Kriegödienfte, im | 
ftändniffe mit der Mehrheit der eidgenöffifichen Drte | 
feiner Gonfeffion, zu erlauben oder zu verbieten. 4) 
Jahre lang fol ein reformirter, zwei a ein 
fcher Landammann fein, und jede Confeſſion 
Zandshauptmann und Landsfähndrih zu wählen; 
Pannerberrnftelle ift Iebendlänglih und wech 
beiden Parteien ab. Während die eine Partei 
ammann oder Pannerheren bat, wählt die 
Statthalter oder den Pannervortrager. 5) Alle 
Beamfungen und die Voigteien werben — Male 
Reformirten, das dritte Mal mit Kathol 

jede Partei nimmt ihre Wahlen in abgeſonderter 
emeinde vor. 6) Wenn die Reformirten neue 
eute annehmen, fo kann eine gleiche Zahl auch von 
Katholifhen angenommen werben. An die 
fagungen fendet jeder Theil einen Gefanbten. Y 
Zandrathe follen die Katholifen von 60 Stellen 15, 
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Neunergerichte drei, im Fünfergerichte zwei befegenz bie 
Regierung felbft aber fol ungetrennt bleiben. 9) Schmä- 
hungen wegen der Religion beftrafen zeit Richter, 
wovon jede Partei fechö ernennt, unter einem Obmann 
von der Gonfeffion des Beklagten. An Koften dieſes 
Streited bezahlen die Katholifen einen, die Reformir: 
ten zwei Drittheile.. — Allein diefer Vergleich Fonnte 
den Frieden nicht herftellen, weil Schwy Kt, feine 
reformirten Voigte zu Uznach und im Gaſter zu dulden. 
Da die Vo ngen der übrigen Drte vergeblich wa« 
ren, fo fhloffen die Glarner auch ihre katholiſchen Zand« 
leute vom der Landvoigtei Werdenberg aus. Nach lanı 
Streite: wurde endlich 1638. durch eidgenöffifche 
chiedsrichter ein Wergleih zu Stande gebracht, nad) 
welchem die Landvoigte zu Uznach und im Gafter nur 
Katholiken, die 8 erdenberg Reformirte ſein ſollten. 
Dennoch dauerte Spannung und unfreundliches Benehmen 
fort; der durch den 30jährigen Krieg, durch die gleich 
eitigen Ereigniffe in England u.f. w. überall geiteigerte 
eligionshaß mußte auch auf die Schweiz zuruͤckwirken. 
Der Eintritt der Eatholifchen Glarner in den borromäi- 
ſchen oder goldenen Bund war eine öffentliche Erflärung 
der Feindfhaft: Im I. 1654 gab die nafelfer Kabrt 
Veranlaffung zu neuem Streit. Schon feit mehren 
Jahren fanden die Reformirten Anftoß an verfchiedenen, 
zum Theil new eingeführten Geremonien bei diefer Feier. 
Als nun 1654 der katholiſche Geiftliche ſich in der Pres 
digt heftige Ausfälle gegen die reformirte Kirche er- 
laubte und — * keine Genugthuung gegeben wurde, 
* beſchloſſen die Reformirten, an der Fahrt nicht mehr 
heil zu nehmen, ſondern in jeder Gemeinde eine kirch⸗ 
—8* ier jenes Tages der Exrettung zu halten. Dies 
ärten die Katholiken für eine Werlekung der frühern 
Verträge; allein die Reformirten blieben bei ihrem Ent- 
fhluffe, wodurch allein Thätlichkeiten, die leicht wegen 
der Stimmung der Parteien bei einer gemeinfamen Feier 
entftehen fonnten, zu werbüten waren. Die Erbitterung 
der Katholiken wurde indeffen immer heftiger, zumal da 
fie von Schwyz ber fortwährend aufgehegt wurden. 
Endlich. traten die katholiſchen Orte auf der Tagſatzung 
zu Baden mit bittern Klagen auf über Unterdrüdung 
* Glaubensgenoſſen im Glarnerlande, die im Land» 
rathe und den Gerichten nah dem Vertrage von 1623 
immer in der Minderheit blieben, Sie ſchlugen daher 
vor, daß ihmen im diefen Behörden gleich viele Stim- 
men eingeräumt oder das Land gänzlich getheilt werde. 
Dazu kam, daß die katholiſche Landögemeinde 1674 die 
Erbauung eines Capucinerflofterd zu Näfels befchloß, 
die dann: auch im folgenden Jahre begonnen wurde, daß 
die fatholifchen Glarner fich nach dem Beifpiele von Schwyz 
vom eidgenöffifchen Defenfional (f. diefen Art.) losfagten, 
und als die Reformirten 1676 Truppen Fu Grenz: 
beſetzung nach Bafel fandten, denfelben den Durchmarſch 
durch Gafter verwehren wollten, auch das Mannfchafts- 
recht dort und zu Uznach und damit das Recht, für 
fremde Kriegsdienfte zu werben, für fi allein anfpra- 
hen. Vor einer Zagfagung zu Baden 1678 forderten 
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nun die katholiſchen Glarner entweder Gleichheit der 
Stimmen im Rathe und Gerichten oder gänzliche Lan 
destbeilung, wie im appenzeller Rande, und die Fatholis 
ſchen Gantone unterftügten nicht nur diefe Korderun 
fondern fie beharrten darauf, daß die Sache durch alle 
zwölf Orte, von denen fie fieben Stimmen ausmachen, 
müffe entichieden werden, während die reformirten Orte, 
weil dies eine Religionsfache fei, ein eidgenöffifches 
Schiedsgericht, worin beide Gonfeffionen gleich repräfen- 
firt feien, verlangten. Die Spannung ſtieg nun von 
Zage zu Zage; im Lande felbft und in den angrenzen« 
den Landfchaften rüftete man fi, und daſſelbe hab 
in farhofifchen und reformirten-Gantonen. Im 3.1 
verfuchten vier von den Parteien gewählte Schiedörichter 
vergeblich eine Wermittelung. Die Katholiken beharrten 
auf der Landestheilung, obihon ſich felbit ihre Schieds⸗ 
richter aus Uri und Luzern von der Unmöglichkeit über- 
zeugten. Das Verhältnig war nämlich bier ganz anders 
ald im appenzeller Lande, wo die beiden Religionspar- 
teien fchon vor der Trennung durch die geographifche 
Lage beinahe ganz auögefchieden waren. In Glarus 
bingegen wurde nadhgewiefen, daß in dem von den Kar 
tholifen angefprochenen, ohnedies fruchtbareren Theile des 
Landes, zwiſchen der Linth und dem Löntfch bis zur 
nördlichen Grenze des Landes, 1063 Reformirte wohnten, 
die alfo ihre Häufer und Güter verlaffen müßten, wenn 
fie nicht katholiſch werden wollten, während in dem 
übrigen Theile des Landes nur 93 Katholiken feien, 
die bei weitem nicht im Stande gewefen wären, jene 
Reformirten zu entfchädigen. Auch die völlige Tren ⸗ 
en sg und Gerichten verwarfen die reformir- 
ten Glarner. Auf Aufforderung der Tagſatzung wählten 
dann die Parteien 1683 zu den bisherigen vier Schieds⸗ 
richtern nody einen Schwyzer und einen Bafeler. Diefe 
brachten dann endlich nach langen Verhandlungen einen 
Vertrag zu Stande, der von allen Gantonen, mit Aus» 
nahme von Schwyz, fowie von den reformirten Glar- 
nern angenommen wurde. 1) Jede der beiden Religions» 
parteien fol für ihre Angehörigen einen — Rath 
und eigene Neuner» und Füunfergerichte haben für bie 
Beurtheilung aller Civil» und Griminalprocefle. 2) Wenn 
jedoch die Parteien verfchiedenen Eonfeffionen angebören, 
fo foll die Sache von einem befondern Gerichte entfchies 
den werden, deſſen Mitglieder in gleicher Zahl aus bei- 
den Religionsparteien, der Vorſteher aber von ber 
Partei des Beklagten genommen wird. 3) Ueber Gris 
minalfälle, bei denen von der andern Religion Fein 
wirffich betheiligter Kläger erfcheint, bat das Gericht 
von der Gonfefftion des Ungefchuldigten zu entſcheiden, 
und auch die Bußen für ihre befondere Caſſe zu be 
ziehen. Dagegen fallen die von einem gemifchten Ge 
richte aufgelegten Bußen in den allgemeinen Landſeckel, 
mit Ausnahme von Malefizfällen, von welchen die Bußen 
und Gonfiscationen der Partei bes Verurtheilten ange 
gem 4) Alle erg er gemeinen Einkünfte bleiben dem 
andfedel und die Kopf» und Vermögensfteuern follen 
dem Herfommen gemäß bezahlt werden; bderfelbe trägt 
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auch” die biöherigen Ausgaben; nur hat jede Confeſſion 
die Koften der Gefandtfchaften zu der Jahrrechnung zu 
Baden und nach den italienifhen Woigteien für ſich 
zu tragen. 2 Im Mebrigen foll Glarus ein ungertrenn« 
ter Drt der Eidgenoffenfchaft fein; auch in Beziehung 
auf die Verwaltung der gemeinen äußeren Herrſchaften 
und auf ausländifhe und einheimifhe Sachen, woraus 
dem gemeinen Randfedel einiger Vortheil zuflieht, fol 
von feinem Theile irgend etwas veräußert werden. 

Die Inftructionen für die Tagfagungen ſollen in dem 
allgemeinen Landrathe befdhloffen werden; fann man fid) 
nicht darüber vereinigen, fo bieibt jedem Zheile über 
laſſen, feine Entfchlüffe für fih zu faſſen. 7) Bei der 
Befegung der Landesämter, Voigteien u. f. w. gelten 
die bißherigen Verträge. 8) Bei Friegerifhen Auszügen 
fteht jedem Theile für fih das Commando über Die 
Scinigen zu. 9) Ueber bie Annahme neuer Landleute 
foll man di je nad) zehn Jahren beratben; fchlägt fie 
der eine Theil ab, fo fteht dem andern dennoch frei, 
zwei Männern das Landrecht au geben, — Indeſſen 
verzögerten die katholiſchen Glarner noch bis ins Jahr 
1697 die fürmliche Annahme des Vergleichs; fie fanden 
dabei forfwährend Unterftügung bei Schwyz. Da aber 
die übrigen Fatbolifchen Orte wirderheit anf Unnahme 
drangen, fo verftanden fie fich endlich dazu, nachdem 
noch einige Erläuterungen waren beigefügt worden. Des 
Streites uber das Mannichaftsrecht und den Durchpaß 
im Gafter und zu Uznach wird in dem Vertrage nicht 
aedaht, da die Sache auch Schwyz berührte. Die 
fatholifchen Glarner erfannten nachher an, daß die Ver- 
trage uber Gaſter und Uznach die Hoheit dem ganzen 
Lande zuficherten, erflärten aber babei, daß die Reformir« 
ten ſich darüber mit Schwyz zu verftändigen häften. 
Die Sache blicb dann liegen, und ohne wirkliche Ueber 
einfunft enthielten fich die Meformirten der MWerbungen 
in diefen Landſchaften, Die Katholifen der Werbungen 
in der Voigtei Werdenberg. — Durch jenen Vertrag 
gelangte endlich Glarus wieder zu innerer Rube; denn 
wern auch die Abneigung der Relinionsparteien noch 
lange fortdauerte, fo waren nun doch Die Hauptveran- 
laffungen der Streitigkeiten durch die Aufftellung getrenn- 
ter Gerichte entfernt. Aber ein anderes Uebel, das fchon 
feit Langem am Wohle ded Landes nagte, konnte da 
durch nicht befeitigt werden. Die fremden Penfionen 
hatten fchon feit dem Ende des 15. Jahrh. unter Hoben 
und Niedern eine Geldfucht verbreitet, die allmälig auch 
die innern Verhältniſſe auszubeuten ſtrebte. In dem 
Beſitze der gemeinen Herrſchaften ſah man nach und nach 
weniger eine Verftärfung der Kriegsmacht, als cin Mittel 
für die Voigte, fih durch Erpreſſungen zu bereichern; 
und bie höhern Beamtungen im ande wurden oft be 
nutzt, um von den Fremden Penfionen zu ziehen. Dar- 
aus entftand ein Jagen nah Aemtern, bei welchem auch 
Beftehungen angewandt wurden. Da der gemeine 
Mann an dem Gewinne der Voiste Antbeil haben wollte, 
fo wurden almälig den Bewerbern öffentlich größere 
oder Meinere Sunmen ur ertbeilung unter die Kandr 
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leute auferlegt, die dann natürlich in der Woigtei wieder 
erpreht wurden. Diefes Verderknif, das ſich dann fpäter 
such in die andern dDemofratifchen Orte verbreitete, tritt 
zuerft im Glarnerlande öffentlich hereor. Schon in den 
agfagungsabfchieden von 1584 und 1586 finden ſich 
Verordnungen gegen diefed Erfaufen der Woigteien, die 
aber unmwirffam blieben. Auch bei den Wahlen für bie 
Aemter im Lande felbft wurden Beftehungen immer 
häufiger. Schon im 16. Jahrh. eiferte gegen dieſes Uns 
wefen der Landammann Schüler, bderfelbe, der nebft 
Landammann Bäldi den Beſtrebungen ber mächtigen 
fatholifchen Familie Tſchudi, die Reformation mit 
der fünf Drte zu unterdrücken, erfolgreihen W and 
teiftete ”). Im 17. Jahrh. wähnte man in der Einfüh- 
rung des Loofes bei den Wahlen ein Heilmittel sn 
das „Gauzen“ (fo nannte die Volksſprache biefe ih 
triebe) zu finden. Im J. 1635 befchloß die reformirte 
Landsgemeinde, es follten für jedes Amt acht Männer 
nach einem beftimmten Verhältniffe aus den verſchiede⸗ 
nen Landestheilen gewählt werden, zwifchen denen Dann 
das Roos entichied. Allein auch dies half dem Urbel 
nicht ab, indem man nun diefelben Mittel anwandte, 
um in die Zahl der Koofenden gewählt zu werden, ſodaß 
im 3. 1667 mehre deswegen beftraft wurden. In den 
Jahren 1655 und 1661, in welchen Glarus Landvoigte ind 
Thurgau und nah Baden zu fenden hatte, erflärte Die 
Zagfakung, in Zufunft feine Glarnervoigte in den ge⸗ 
meinen Herrfchaften mehr zuzulaffen, wenn nicht jenem 
Misbrauche abgehoffen werde. Dennod wurden 1669 
dem neuen Randvoigte für Thurgau 3000 Gulben und 
dem für Lugano 2100 Kronen (zu 25 Basen) f 
und ald Die Zagfagung ſich weigerte, den La t 
Thurgau einzufegen, wenn jene Auflage nicht bedeutend 
vermindert werde, berief ſich Glarus auf feine Goune 
rainetät, fraft deren es im Lande beliebige Beſchlüſſe 
fallen fünne; ihre Landvoigte hielten die Untertbanen 
nicht firenger als andere; fie fehlügen baber das eidge- 
nöffiiche Recht vor. Auf der folgenden Tagſatzung 1670 
bewilligten dann von den ſieben im Thurgau —— 
den Orten Schwyz, Unterwalden und Zug nebft Glarus 
felbft die wirfliche Einſetzung des Landvoigts im Thur⸗ 
au. Zwar wurde noch einmal ein Schreiben mit Der 
Frühern Drohung von allen ſechs Drten an Glarus er 
laffen ; allein diefelbe würde nie vollzogen, und fo bamerte 
der Misbrauch beftändig fort. 

In den übrigen eidgenöffifhen Verhältniſſen, be 
fonders bei den vielen Streitigkeiten, erfcheint Glarus 
auch im 17. Jahrhundert inımer in neutraler und ver⸗ 
mittelnder Stellung. So: im rapperfchweiler Kriege 
1656, in welchem jedoch den reformirten Glarnern eine 
Zeit lang Gefahr eines Weberfalls von Seiten der fünf 
Orte drohte. In auswärtigen Verhältniffen dagegen 
ging jede der beiden Religionsparteien ihren eigenen 


10) Die Ztreitigleiten von 1561 — 1564 wurden in ben Jeof 
Drten der Tſchudikrieg genannt, indem befonders einige Brüder 
von Wegidius Tſchudi die Katholiken aufbehten. 
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Weg. Daher verbot die evangelifche Landögemeinde 
wegen ber Eng der Reformirten in Franfreich 
unter Zudwig XIV. vom Jahre 1690 an mehre Jahre 
lang jede Werbung für Zranfreich bei hoher Strafe, 
und ſchloß 1693 eine Militaircapitulation mit den Ge— 
neralftaaten, in deren Dienften in fpanifchen Erbfolge 
friege viele Glarner gegen Frankreich fochten. In dem 
Streite des Abtes von St. Gallen mit den Toggen- 
burgern im Unfange des 18. Jahrh. flanden beide Re— 
ligionsparteien geraume Zeit entſchie den auf Seiten der 
Reptern und wirkten Dazu mit, daß auch Schwyz fich 
für fie erflärte. Als es dann aber dem Abte gelang, 
dem Streite den Schein einer Religiondfache zu geben, 
und die Zoggenburger fich an Zurich und Bern an« 
fchloffen, z0g ſich Glarus zurüd, und blich dann wäb- 
rend des Krieges der fünf Drte gegen Züri und Bern 
im 3. 1712 wieder neutral. Die Theilnahme der fathor 
fifhen Glarner an dem Bunde der Fatholifchen Gantone 
mit PBranfreih vom Jahre 1715 (dem fogenannten 
Zrüdlibunde) mußte wegen der Geheimhaltung des Ins 
haltd bei den Reformirten Mistrauen erregen, ftörte 
jeboch die Ruhe des Landes nicht. Dagegen erhob fi 
1720 eine rung in der Voigtei Merdenberg, zu 
welcher eine nde Veranlaſſung gab, welche der Yand- 
rath von Glarus 1667 den Werdenbergern ohne Vor: 
wiffen der Landögemeinde ertheilt hatte. Durch diefelbe 
wurden bie Rechte des Landvoigtes in Benutzung der 
Gemeinmweiden und Waldungen bedeutend eingeichränft. 
Schon 1651 war die Sache vor riner Landsgemeinde 
zur Sprache gekommen, dann aber mieder liegen geblie» 
ben. Im J. 1705 geſchah dies wieder vor der evange: 
lifchen Landsgemeinde. Die Urkunden wurden dann den 
Werdenbergern zur Unterfuchung abgefordert und man 
befchloß, daß ihnen zwar alle ihre wirklichen Rechte blei⸗ 
ben, aber die Urkunde von 1667 als vom Randrathe 
ohne Befugniß ertheilt folle vernichtet werden. Da die 
Werbenberger dagegen deren Gültigkeit behaupteten, fo 
entftand ein langwieriger Streit und die Werdenberger 
verweigerten 1719 dem neuen ng die Huldigung. 
Verbindungen mit Unzufriedenen im Zoggenburg erreg- 
ten Beforgniffe einer weitern Verbreitung des Aufftan- 
des. Indeſſen gelang ed Abgeordneten der Tagſatzung, 
die MWerdenberger zur Leiftung des Eides zu bewegen. 
Alein der Streit mit Glarus über die gegenfeitigen 
Rechte dauerte fort, und als einige Ausihüffe der Wer · 
denberger 1721 von Glarus zurückkamen und Nad- 
giebigkeit empfahlen, wurden fie mishandelt. Revolutio- 
nairer Terrorismus beberrfchte das Land. Im Detober 
1721 zogen nun 1900 Glarner gegen das Ländchen ind 
Feld. eſandte von Züri eilten ihnen voraus und 
bewirften unbedingte Unterwerfung, worauf die Glar- 
ner wieder abzogen. Allein als glarnerifche Abgeordnete 
nad Werbenberg famen, um alle Urkunden zu unter 
fuchen und die Berhältniffe au deſtimmen, begann der 
Widerftand aufs Neue. Nun rüdten Anfangs Januar 
1722 800 Glarner ind Land ein; die Einwohner bat: 
ten fich in die benachbarten Drtfchaften uber die Grenze 
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geflüchtet, zum Theil von der herrfchenden action ge- 
zwungen. Bald aber fehrten die meiften zurüd. Ge— 
fandte von Zürich und Bern empfahlen vor der Lands ⸗ 
— und dem Landrathe ſchonende Behandlung. 
dun wurden die Verhältniſſe nach den ältern Urkunden 
beftimmt, und dic vom Landrathe 1667, 1681 und 
1687 ohne Berwilligung der Landsgemeinde ertheilten 
vernihtet. Die Koften, welde fih auf 30,000 Gulden 
beliefen, mußten theild von den Gemeinden im Werden: 
bergifchen, theild von den Häuptern des Aufftandes ge» 
tragen werben. Fünf ber 2ebtern murden verbannt. 
Die neu eingeführte „Randesorbnung “ half zwar einigen 
Beſchwerden ab; allein da die Werdenberger die Herr 
fchaft eines demokratiſchen Ortes innmer mit Widermillen 
ertrugen, und deswegen fchon 1525 einen Aufftaud ver⸗ 
ſucht hatten, deſſen gewaltfame Unterdrüdung aber noch 
durch Unterwerfung abgewandt wurde, fo dauerte auch 
jegt der Grol fort, und die Wirkungen deffelben zeig- 
ten fih dann befonderd zur Zeit der Revolution von 
1798 in beftiger Erbitterung der Werdenberger gegen 
Glarus. 
Auf diefe Bewegungen folgte eine längere Zeit un« 
eftörter Ruhe, während welcher der Mohlftand des 
andes durch die in immer größerer Ausdehnung fich 
verbreitende Handel» und Habrifinduftrie mit jedem 
Jahre höher flieg. Die Wirkungen zeigten fib zwar 
natürlich auch in fleigendem Luxus, aber ebenfo fehr 
in Eräftiger — —— Anſtalten, Er⸗ 
bauung neuer Kirchen, Stiftung von Schulen und rei« 
hen Beifteuern bei Unglüdsfällen. Diefe Induftrie war 
oorzüglich Sache der reformirten Glarner, von denen 
manche ih auch im Auslande bereicherten und in fpä- 
tern Jahren in die Heimath zurüdfchrten. Den fathor 
liſchen Glarnern, befonders den höhern Dfficieren, brachte 
der fremde Kriegsdienft in Franfreih, Neapel und Sar⸗ 
dinien oft bedeutenden Gewinn, Auch die _Reformirten 
batten in Kranfreih, Holland und Sardinien immer 
einige Gompagnien, Uber im 3. 1765 erregte der fran» 
zöfifche Kriegsdienft heftige Bewegung unter den refor« 
mirten Gtarnern, nachdem die Parteiung im Canton 
Schwyz ſchon fo heftig geworden war, daß dort aller 
Verkehr mit Frankreich aufgefündet und die Angehörigen 
zur Heimkehr aufgefordert wurden. Es wurde im Giar⸗ 
nerlande dad Gerücht verbreitet, daß Einzelne froß der 
frengen Verbote heimlich Penfionen aus Frankreich be 
zogen bätten. Als daher zwei Dfficiere von der evan« 
gelifhen Landsgemeinde die Erlaubniß aut Anwerbung 
von zwei Gompagnien für Frankreich begehrten, ent» 
ftand gegen die Gewohnheit der Glarnerlandsgemein- 
den, in denen fonft die Drbnung ——— wer · 
den Eonnte, als in mehren andern Demokratien, ein 
wilder Lärm und Gewühl, ſodaß fogar einer der Mor: 
ftcher thätlich mishandelt wurde. Die Werbung wurde 
verboten und Gefandte an mehre eidgenöffiihe Orte und 
an den franzöfifhen Gefandten geſchickt, um über bie 
angebliben Penfionen und über den Bund der katholi ⸗ 
fhen Drte mit Kranfreih vom Jahre 1715 Erfundi- 
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gungen einzuziehen. Unterbeffen wurde eine zu Zurich 
gedrudte Schrift, worin das Treiben der Unrubeftifter, 
ihre eigennüßigen Abfichten und die thörichte Reichtgläu- 
bigfeit der Menge, die fih von ihnen misbrauchen laſſe, 
mit der größten reimüthigfeit dargeftellt ift, im Lande 
verbreitet. Als Verfaffer nannte fi dann, damit nicht 
Unfchuldige deswegen angegriffen würden, der Pfarrer 
Steinmüller in Matt, ohne deſſen Vorwiſſen die Schrift 
war gedrudt worden. Obſchon nun diefelbe dem Glar- 
nervolfe einen Spiegel vorbielt, welcher der Eigenliebe 
keineswegs fehmeichelte, fo wirkte fie doch fehr mohl- 
thaͤtig. Das Unfchen der Wuͤhler fanf plöglih, und 
ald nun die Gefandten vor der Landögemeinde Schrei 
ben ber franzöfifhen Gefandten und der Regierungen 
von Zürich und Bern vorlegten, welche bie Falfehbeit 
der ausgeftreuten Gerüchte darthaten, wurde die leicht 
beweglihe Menge ganz umgeftimmt. Die Werbung 
wurde bewilligt, und einftimmig erflärt, Daß gegen 
Steinmüller, der ſich vor der Gemeinde verantwortet 
hatte, feinerlei Zadel flattfinde. Im 3. 1777 nahmen 
dann auch die reformirten Glarner an dem neuen Bünd- 
niffe aller Orten mit Frankreich Untheil. Bald nachher 
1782 gab der fogenannte Hexenproceß, der au in 
Zeutichland großes Auffehen machte, einen Beweis, wie 
leicht die Menge auch durch Benutzung des Aberglau ⸗ 
bens zu verfehrtem Zreiben kann misbraucht werden, 
Eine Dienftmagd zu Glarus, die dem Kinde ihres 
Herrn einen Kuchen gegeben hatte, der die Wirkung fol 
gehabt haben, daß das Kind dann wirderholt Sted» 
nadeln, Nägel u.f. mw. mit Blut ausfpie, wurde zwar 
nicht ald Here, aber ald Wergifterin zum Tode verurs 
teilt, und die Bewegung war fo groß, daß einfichtigere 
Männer, welche den Infnn befämpften, als Verächter 
der Religion verſchrieen wurden. Da der angebliche Ver- 
fertiger des Zauberfuchens fih im Gefängniffe entleibt 
hatte, fo fonnte der Betrug nie aufgeklärt werden. 
Beſſer ald alle Belchrungen wirkte dann 1759, als 
neuerdings ein Gefchrei wegen Zauberei ertönte, die Ent« 
deckung des Betrugs, den ein I5jähriger Knabe fpielte, 
der ebenfalls Stednadeln u. |. w. von fih gab. — Wie 
aber 1782 der Aberglaube, fo wurde 1791 der Eigen» 
nug misbraucht, um die Dienge zu einem Beichluffe zu 
verleiten, der beweift, wie tief das Gefühl für Natio- 
nalehre gefunfen war, indeffen zu gleicher Zeit die von 
Frankreich ausgehenden Misdeutungen des Begriffes der 
Steichheit der Rechte auch in diefe Alpenthäler fich ver: 
breiteten. Bisher waren doch noch durd Wahlen bier 
jenigen bezeichnet worden, die um die Aemter das Loos 
iehen durften: derjenige, der dann durd das Loos ein 
mt erhielt, mußte dafür, wie oben gefagt wurde, cine 
gm oder kleinere Summe bezahlen. Allein 1791 
eſchloß die Randsgemeinde, daß um alle befoldeten 
Stellen im Lande, ferner um alle Landsvoigkeien, und 
um bie Gefandtfchaftsftellen in die italienifchen Voig⸗ 
teien und ins Bafter jeder Landmann, ber das 16, Jahr 
— habe, das Loos iehen könne. Man nannte 
ied die Aemter „verkübeln;“ das Roos hieß das 
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„Kübelloos.” Wenn der Rath dann den Glüdlichen 
für untauglich erffärte, oder wenn einer das ihm zuger 
falene Amt nicht übernehmen wollte, fo fonnte er «8 
‚r den Meiftbietenden verkaufen, der dann aber neben 
dem Kaufpreife auch noch die aufgelegte Abgabe zu ber 
ahlen hatte. Diefer Beſchluß machte zwar großed Auf- 
ben bei den —*— eidgenöſſiſchen Orten, wurde aber 
dennoch trotz der Bemühungen ehrliebender Männer auf 
folgenden Landsgemeinden beftätigt. 
aus den ariftofratifchen oder Städfecantonen, fondern 
auch aus den demofratifchen war der alte Einn 
Geiſt, der die Eidgenoffenfchaft gebildet und befeſtigt 
hatte, entwichen, und fie fonnten deswegen au 
nun bereinbrehenden Sturme nicht ‚widerftehen. 
Dritte Periode von 1798 bis 1848, | 
reformirten Glarnern hatten die aus Fr i 
breitenden Begriffe, foweit fie die pecuniairen. 
welche man aus den Untertbanenländern u n je 
fährdeten, fhon frühe Eingang gefunden. Daber wur 
auch der Regierung von Züri 1795 die — 
derjenigen verweigert, welche ſich wahrend der Bew 
gungen am Züricherfee nach Glarus geflüchtet hatten und 
ed zeigte fih überhaupt merflihe Abneigum 


die 
ariſtokratiſchen Cantone. Als dann yon — 
nz 


Sahres 1797 die Gefahr eines fra 
immer drobender wurde, wollte der ewangeli 
rath fich noch immer nicht von derfelben N 
laubte blindlings den gleißenden Worten des 
hen Gefandten. Als Bern den 27. Dec. zur Bere 

haltung der bundesmäßigen Hilfe mabnte, murde mu 
in allgemeinen Worten die Erfüllung der 
ten zugefagt, dabei aber Die freundfchaftlicher 
rungen angeführt, welche der franzöfifche Gefan 
am 13. Dec, gegeben habe, und von Allem abgerat 
was bei Frankreich Mistrauen erregen könnte. Auf 
Aufforderung der Tagſatzung zu Yarau zu gemein 
licher Beſchwörung der Bünde antwortete der reformirt 
Landrath am 9. Jan. 1798 abfehnend, immer noch von 
dem Wahne befangen, daf das Tr ee: 
feinen andern Zweck babe, ald die Abfı der ari- 
ftofratifchen Werfaffungen. Erft den 20. beſchloß 
dann die evangeliſche Landsgemeinde die Theilnahme an 
dem Bundesſchwure. Der glarner Geſandte war von 
Aarau zurückgekommen, und man erkannte endlich ben 
gefpielten Betrug. Den 8. Febr. wurde die unverzüg- 
liche Abfendung von 400 Mann nad Bern, und die 
Bereitbaltung von andern 400 Mann durch die Zande- 
gemeinde beichloffen. Dennoch war im [ e 
wie in den andern demokratiſchen Orten die Stimmung 
ziemlich allgemein, fi nur an den Cantons mit 
aller Macht gegen die Zranzofen zu vertheidigen. Als 
daher Bern gefallen war, nahm Glarus den eften 
Antheil an der Bewegung, die fih vom 

Lande an dur bad ganze Gebirge — 

gegen die Einführung der helvetiſchen Einheitsverſaſſung 
erhob. Die ganze waffenfühige Mannfı 309g dem 
Beinde auf dem linken Ufer des oben 3 es ent» 
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egen. Den 30. April lieferte eine Abteilung den 
anzofen ein nicht unrühmliches Gefecht bei Rap: 
perfchweil. Am nämlichen Tage wurde das Hauptcorps 
der Glarner von den Franzoſen bei Wollrau angegriffen, 
und obgleich der Anführer Paravizini, fei ed aus Feig- 
eit oder Verrath bald mit einem Drittheile der Leute 
op, gelang es doch den übrigen 500— 600 Mann, die 
Branzofen Die nach Richterſchweil zurüdzufchlagen. Als 
aber diefe Verſtärkungen erhielten, zogen fi) die Glar⸗ 
ner auf die Anhöhen von Wollrau zurüd, wo fie dann 
von den Franzoſen vergeblich angegri en wurden. Nach» 
dem der Kampf von Morgens 8 bis 3 Uhr Nachmitr 
tags gedauert hatte, zogen fie fi) am die Grenze von 
Glarus zurüd, da ibre Stellung wegen des Rückzugs 
ded Corps, das zu Rapperſchweil geftanden hatte, un« 
altbar geworden war. Der große Verluft, den die 
nase in diefem Gefechte erlitten hatten, hielt fie 
ab, den Rüdzug zu beunrubigen. Die Glarner blieben 
an der Landesgrenze fichen. Den 2. Mai wurde ein 
Waffenftilftand und den 3. ein Vertrag abgefchloffen, 
nach welchem Glarus die Einheitöverfaffung annahm, 
dagegen aber gegen Betretung ded Landes durch fran- 
öftifhe Truppen Gontribution oder Entwaffnung ger 
chert wurde, Die Wahlen in die gefeßgebenden Räthe 
fanden num ftatt; aber anitatt daß Glarus nach der 
belvetifchen inheitöverfaffung einen eigenen Ganton 
bilden follte, wurden nun die benachbarten Zandfchaften 
Sargand, Uznach, Gafter, Werdenberg u. ſ. w. mit 
demfelben in einen Canton Linth —— wodurch 
dieſe neuen Landestheile bei allen Wahlen die Mehrheit 
der Stimmen erbielten. So große Abneigung indeffen 
egen die neue Verfaflung ftattfand, fo nahm doch 
Glarus an den Aufitänden, welche im Yuguft und Sep- 
tember 1798 in Schwyz und Nidwalden ausbrachen, 
feinen Theil. Dennoch rüdten nun die Franzoſen mit 
förmlichem Bruche des Vertrags den 17. Sept. ind 
Land ein. Die dann verfügte Entwaffnung wurde zwar 
wieder aufgehoben und die Waffen zurüdgegeben. Dar 
egen wurde der durch Wermögensiteuern feit vielen 
Sabren gefammelte Schag der refornirten Glarner, 
fowie die angelegten Kornvorräthe weggenommen. Vor: 
fichtiger hatten die Fatholifchen Glarner ihren Schaf 
früher an die einzelnen Bezirke vertheilt. — Der Aus» 
bruch des Krieges zwifchen Defterreih und Frankreich 
im Brübjahre 1799 bewirkte nun einen voreiligen Aufr 
ftand im Glarnerlande, der mit Gewalt wieder von den 
Franzoſen unterdrüdt wurbe, und Glarus mußte 400 
Mann zum Kriege gegen Defterreih ftellen, die aber 
roßen Theiles bald wieder ausriſſen. Als hierauf die 
Sefterreicher im Mai durh Bündten ind Glarnerland 
eindrangen, fchloffen fi ihnen die Glamer alfobald an. 
Die alte Verfaffung wurde hergeftelt und 400 Dann 
mit den Defterreichern in den Ganton Schwyz gefandt, 
wo fie an den dortigen Gefechten ehrenvollen Antheil 
nahmen. Als dann aber die franzoͤſiſche Armee ihre 
großen Verftärfungen an ſich —5 hatte, begann von 
der Mitte Auguſts an eine Reihe von Gefechten, durch 
A. Encuti.d. W.u. æ. Erſte Section. LXVIII. 
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welche der Canton Schwyz wieder in frangöfifche Ge— 
walt fam. Den 29. Yug. drangen die Franzoſen auch 
ins Glarnerland ein; mehre Zage fhlug man ſich dort 
und die Defterreicher wurden endlich genöthigt, das 
Thal zu räumen, worauf die Glarner entwaffnet wur- 
den. Zwar rüdten die Defterreicher noch einmal vor 
aber als die ruffifche Armee den 25. Sept. bei Zürich 
m gefhlagen wurde und bie öfterreichifche im 
on er durch den Zod ihres Feldherrn Hotze in völlige 
Verwirrung gericth, fiel dad Glarnerland wieder fat 
gen in die Gewalt der Branzofen. vo. aber drang 
uwarow, der die ruflifche Armee aus Stalien über 
den Gotthard in den Ganton Schwyz geführt hatte, 
dur Muottathal und über den Pregel ins Glarnerland 
ein. Am 1. Det. wüthete vom frühen Morgen bis 
Abends ein fürchterlicher Kampf auf der Ebene zmifchen 
Netftal, Näfels und Molis. Lange wankte das Glüd 
des Tages hin und ber. Zulegt behaupteten die Fran⸗ 
gen ihre Stellungen bei Näfeld und Molie, Der 
usgang aus dem Thale war verfchloffen und Suma- 
row fah fi genöthigt, am 4. Det. von Glarus ins 
Kleinthal und am 5. über den mehr ald 7000 Fuß 
hoben, in diefer Jahreszeit faum gangbaren Panirpaß 
mit ungebeurem Verlufte nach Bündten zu ziehen. 
Glarnerlande berrfchte jetzt fürchterliched Elend; der 
Winter begann erft und ſchon waren faft alle Lebens⸗ 
mittel durch die Armeen aufgesehrt; die Zufuhren aus 
Zeutichland waren abgefchnitten, und doch mußten bie 
im Lande liegenden Franzoſen genährt werben. Dabei 
ftodte aller Babrifermerb, Die Noth wurde im Glar- 
nerlande und in den benachbarten Landſchaften fo groß, 
daß es unmöglich wurde, die vielen Kinder der Verarm⸗ 
ten zu ernähren. Man erhielt aus den ebnern Gegen» 
den der Schweiz, befonderd aus dem Welten, wohin die 
Verheerungen des Kriegs nicht gedrungen waren, Ver» 
———— Da wurden aus dem Glarnerlande 589 
inder nach Zürich geführt, die dort und in ben weft 
lichern Gantonen menfchenfreundliche Aufnahme fanden. 
Daffelbe gefhah aus Gaſter, Sargans u.f.w., ſodaß 
vom 10. Jan. bis 26, März 1800 im Ganzen 1115 
Kinder nach Zürich kamen, welche alle ein Unterfommen 
fanden. Daß unter der®roßen Zahl auch viele ſchon 
duch das Beiſpiel fchlechter Aeltern verdorbene Kinder 
waren, bie ihren Rettern mit Undanf lohnten, war uns 
—— Hilfsanſtalten im Lande ſelbſt, die aus 
andern Cantonen und auch aus Teutſchland Unter⸗ 
Ritung erhielten, hemmten endlich dieſe Auswanderung. 
a 


Da nd erholte fih freilich nur langfam von den 
ſchwerſten Verluſten. ine genaue Berechnung des 
Kriegsſchadens bis zum März 1801 zeigte die Summe 


von 2,164,512 Schweizerfranten. 
Die rinnerung am frühere beflere Zeiten und der 
ge gegen die helvetifche Einheitöverfaffung waren im 
larnerlande fo lebhaft ald irgendwo in der Schweiz. 
Als daher im I. 1802 die Bewegungen gegen bie bel» 
vetifche Regierung begannen, zeigte fi auch ſogleich 
heftige Gährung. Der Abzug der frampöffigen rup · 
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pen aus der Schweiz gab das Zeichen zum Ausbruche. 
Den 20. Aug. verfammelte fidh die Landögemeinde wie 
der. Sie beſchloß die Heritellung der alten Verfaflung, 
Rostrennung von den Bezirken, melde 1795 mit Gla 
rus zu dem Ganton Linth waren vereinigt worden, und 
Betätigung der beim Beginne der Revolution 1795 
den. ehemaligen Unterthanenlanden ertbeilten Erflärung 
gänglicher Freiheit. Dann wurden die Rüftungen mit 
Eifer betrieben; Glarnergefandte wurden auf Die Tag · 
fagung nah Schwyz abgeordnet; AMD Glarner zogen 
u dem Heere, welches dic helvetiſche Regierung von 
Bern bis an die Ufer des Genferfecs drängte, dort aber 
durh die Ankunft des Generals Rapp aufgehalten 
wurde, worauf dann wieder eine franzöfifhe Armee in 
die Schweiz einrückte. Die hierauf zu Paris Durch den 
“ erften Gonful Bonaparte ertheilte Vermittelungsacte 
ftelte die alte Verfaſſung des Glarnerlanded wieder 
ber; doch wurde die zweckmäßige Beltimmung beigefügt, 
daß die Landsgemeinde nur über ſolche Norfchläge ber 
rathen folle, die vorher dem Landrathe eingegeben und 
von demfelben begutachtet waren; auch wurde das Alter 
für die Stimmfähigfeit vom 16. auf das 20. Altersjahr 
erhöht. In der Landesverwaltung und der Rechtspflege 
wurden bierauf mehre Verbelferungen zu Stande ges 
bracht und manche gemeinnüßige Cinrichtungen getroffen. 
Aber zwei Uebel, Die das Wohl des Landes mit ganz 
lichem Ruin bedrohten, entwidelten ſich in immer fürch— 
terliherem Grade. Dad Eine war die fhon um die 
Mitte des 18. Jahrh. anfangende Verfumpfung der un« 
terſten Gegenden des Landes, Diefem in ſchreckender 
Progreffion zunehmenden Werderben wehrte die Linth⸗ 
unternebhmung (f. oben Art. Geographie), diefes rühm · 
liche Beiſpiel ded wiedererwachten Gemeingeiſtes in der 
Eidgenoſſenſchaft. Zu jenem Uebel geſellte ſich ein zwei⸗ 
tes, das ſich im größten Theile des Landes zeigte, eine 
ſchreckliche Verarmung der untern Volksclaſſen, die bier 
und dort aud in die Mittelclaffe binaufgrif. Durch 
den leichten Erwerb mit Baummolfpinnen mar bis 
dabin noch immer viel Geld im die Hände der untern 
Glaffen gefommen; aber mit demfelben hatte fi auch 
Hang zum MWohlleben und zur Verſchwendung verbreis 
tet. Ws num in Folge der Entftehung der Spinnma- 
ſchinen Diefer Erwerb immer färglicher wurde und aus 
legt ganz aufbörte, entftand unter der übermäßig ange 
wachlenen Bevölkerung ſchreckliche Noth, die dann durch 
die Theuerung Des Sabres 1517 den höchſten Grab 
erreichte, Die große Thätigkfeit einer im Rande errich- 
teten Hilfögefelfchaft, die Durd reiche Beiſteuern der 
woblhabenden Einwohner, der Cidgenoffen, ferner aus 
den Hanfeftädten und aus Rußland unterftügt wurde, 
erleichterte einigermaßen das Elend. In neuern Zeiten 
bat die fteigende Kabrif: und Handelsinduftrie das frühere 
Elend großentheils in Vergeffenbeit gebracht, aber auch, 
wie gewöhnlich, Leichtfinn und Verſchwendung gepflanzt. 

Der Sturz Napoleon’s und die Aufhebung ber 
Vermittelungsacte bemirfte im Glarnerlande die Ab- 
fhaffung jener wohltbätigen Befchränfung der Demo- 
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fratie und 1520 wurde fogar das „Verkübeln“ der ber 
foldeten Beamtungen von der cevangelifhen Landöge- 
meinde bergeftellt, indeffen die katholiſche Randögemeinde 
dirſes ehrloſe Verfahren verwarf. in befferer Geift 
berrfchte auf der allgemeinen Landsgemeinde 1821, in« 
dem beſchloſſen wurde, daß von der Entfhädigungs- 
ſumme, welche die Gantone St. Gallen, Aargau und 
Madt nach der Acte des wiener Congreſſes an Die der 
mofratifchen Orte zu bezahlen hatten, und die für Gla— 
rus 156,910 Franken betrugen, ungefähr drei Fünftheile 
fur dic Verbefferung der Schulen follen verwendet wer- 
den. Im der That wurde dann allmälig das Schul: 
weſen merklich verbeifert und dafür von Gemeinden und 
Privaten bedeutende Opfer gebracht. Daffelbe geſchah 
für Anleaung und Verbefferung von Straßen, Fr den 
Bewegungen, melde die Jultereigniffe zu Paris vom 
Jahre 1850 an auch in der Schmeiz erregten, ſchloß fi 
befonders das reformirte Glarus immer entfchiebener der 
radicalen Partei an. Anfangs erlitt zwar noch das 
Verbältniß zum Fatholifchen Landestheile, das feit vielen 
Jahren ungetrübt geblieben war, feine Störung, und 
18355 wurde die Herſtellung der gemeinfamen näfeller 
Fahrt, bei der Die Predigt abwechfelnd das eine Jahr 
von einem fatholifchen, dad andere von einem reformir« 
ten Geiſtlichen folle gehalten werden, durch die allge» 
meine Landsgemeinde befhloffen. Aber hartnädig hatte 
ſich diefem Beſchluſſe ein Theil der Katholifen wider 
fegt. Dies trug dazu bei, daß Die fchon lange gebeg: 
ten Pläne der Häupter der reformirten Partei nun Aus- 
geführt wurden. Das zwar burd die alten Verträge 
feftgefeßte, aber durch Die Kopfzahl der beiden R . 
parteien keineswegs gerechtfertigte Verhältniß Be: 
fegung der Landesämter folte nämlich vermitteld einer 
Revifion der Verfaffung ganz aufgehoben werden. Die 
reformirte Mebrbeit befehloß daher an der allgemeinen 
Landsgemeinde den 29. Mai 1536: es folle die beftchende 
Verfaſſung ded Gantons mit Aufhebung der confeffio- 
nellen Verträge rewidirt werden. Schon den 2, De. 
wurde dann die neue Verfaſſung von der Landsgemeinde 
gutochrifen unt im folgenden Jahre wirklich eingeführt. 

er katholiſche Rath batte vergeblih die Dazwiſchen⸗ 
funfe der Tagſatzung, befonders derjenigen Orte ange 
rufen, welche die frubern Werträge befiegelt hatten. 
Endlich entichloß ſich die katholiſche Landgemeinde, die 
Verfaffung mit dem Vorbehalte anzunehmen, daß den 
Katbolifen die kirchliche Selbfländigkeit gemwährleiftet 
und ihnen die Verfiberung gegeben werde, daß die 
Staatsbebörden ſich unter feinen Umftänden in ihre 
confeffionellen Werhältniffe mifhen würden. Da die 
Mebrbeit der Katholiten auf diefem Vorbehalte bebarrte, 
fo wurden die katholischen Gemeinden durch militairifche 
Befagung zur Annahme ohne den Vorbehalt geawun« 
gen. Durd; diefe Werfaflung wurde nun die confeffio- 
nelle Trennung aufgehoben und den Katholiken fein 
weitere® Vorrecht geitattet, aber auch ihre völlige Aus» 
ſchließung von den Rätben unmöglich gemadht (f. oben). 
Dafi aber diefe Entziebung der bisherigen Vorrechte bei 
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einem Theile der katholiſchen Glarner geheimen Groll 
urüclaffen und ultramontanen Einfluß auf fie begün- 
hi en mußte, ift begreiflich. Das unfluge Verbot der 
Sheitnahme an der gemeinfchaftlichen näfelfer Fahrt, wel- 
ches. der Biſchof von Chur am die katholiſche Geiftlich- 
feit 1838 erließ, gab dann ber zur großen Mehrheit 
aus Reformirten beftehenden Regierung Gelegenheit, ihr 
Hoheitsrecht auch in kirchlichen Dingen der Katholiken 
eltend zu machen. Der dreifache Landrath beſchloß die 
—— des Cantons vom Bisthume Chur, an wel⸗ 
ches derfelbe nach der unheilvollen Trennung des zum 
Bisthume Conſtanz gehörigen Theiles der Schweiz von 
dieſem uralten Diöceſanverbande (1814) war auge: 
ſchloſſen worden. Als dann 1847 der ſeit dem Jahre 
1830 immer hartnäckiger werdende Kampf der zwei po⸗ 
litiſchen tparteien der Schweiz den neueſten Bür- 
gerfrieg (Sonderbundsfrieg) gegen die Gantone Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis, 


Ende des achtundfechzigſten 
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und nad) deren Unterwerfung die neue, zur Genfralität 
binneigende Bundesverfaffung berbeiführte, ftand Gla- 
rus bei dem großen Uebergewichte der radicalen Partei 
entschieden u Seiten der Gegner des Sonderbunde. Die 
Gefchichte dieſer Ereigrfifle gehört jedoch der allgemeinen 
Geſchichte der Eidgenoffenfhaft an"). (Escher.) 





11) Reben ben allgemeinen ſchweizeriſchen Geſchichtenerken 
find zu vergleihen: Schüler, Geſch. des Landes Blarus. 1836. 
Joh. Heinrich Tſchudi, Beſchreibung des Lobl. Orthe und 
Landes Glarus, 1714. Chriſtoph Zrümpi, Neuere Glarner 
chronik. 1774. 3. 9. Webli, Geſchichte des Landes Glaris, 
1. Bd. 1831 (gebt nur bis 1438). Demwald Heer nd 3.3. 
Blumer:Heer: Der Canton Glarus, 1846 (mo man eine voll 
fländige Angabe der Literatur findet). Landbuch des Gantone 
Glarus. 1807. 2 Bde.“ Blumer: Das Thal Glarus unter 
Seckingen und Deſterreich und feine Befreiung, im Archive für 
ſchweizeriſche Geſchichte. 3. Bd. (Zürich 18345.) Ebendaf. Staats: 
— ae der ſchweizeriſchen Demofratien. (St. Gallen 
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